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Lk.1,1: „Dieweil ja viele es unternommen haben, eine Erzählung von den Dingen, die unter uns völlig geglaubt werden, zu verfassen.“

Wenn wir neu heute in dieses Evangelium nach Lk. eintreten, dann ist das schon eine erfreuliche Sache. Denn wir haben, seit der Existenz der Missionsgemeinde Frankfurt, das ganze N.T. in der Bibel durchgenommen, bis auf Lk. und die Offb., die wir damals nur in den Sendschreiben durchgenommen haben. Sonst haben wir das ganze N.T. durchgenommen, wobei es zu wiederholten Auslegungen gekommen ist von verschiedenen anderen Briefen, so auch der Hebräerbrief und die Johannesbriefe. Wir haben also einiges wiederholt durchnehmen können. Und der Herr hat Gnade gegeben, dass wir durch die Verkündigung des Wortes auch feststellen konnten, dass über die Länge der Zeit eine Reihe von Gläubigen eine innere Befestigung erfuhren, was für uns wiederum alle von hohem Wert und Dankbarkeit gezeichnet ist. Mit dem Lukas haben wir es hier mit einer eigentümlichen Person zu tun. Dieser Lukas ist also der Autor sowohl dieses Evangeliums Lukas als auch der Apg. Er muss sich ungeheuerlich dahintergeklemmt haben, wie wir ja aus seinen Mitteilungen verschiedentlich ersehen. Er war ein sehr fleissiger Mann und war bekannt mit den Führern des Evangeliums, in Sonderheit auch mit Paulus. Wir wissen nicht genau, wann dieses Evangelium geschrieben worden ist, jedenfalls nicht vor 70 nach Christus. Das bedeutet also, dass es nach der Zerstörung Jerusalems und des Tempels gewesen sein muss. Dieser Lukas heisst ja übersetzt der „Leuchtende“ oder der „Lichtspendende“. „Luk“ ist eine Lichteinheit Lux. Wir haben es hier wirklich mit einem Lichtgeber zu tun. Wie wir wissen war er selbst, dieser Lukas, ein Arzt. Wir lesen von ihm in Kol.4,14. Es gibt nicht sehr viele Bibelstellen namentlich in der Erwähnung über ihn. Aber in diesem Kol.4,14 heisst es: „Es grüsst euch Lukas der geliebte Arzt und Demas.“ Da schreibt Paulus „der geliebte Arzt“. Wahrscheinlich hat er überall dem einzelnen Gläubigen mit seinem ärztlichen Wissen geholfen. Er war beliebt sowohl nach der geistlichen, als auch nach der ihm gegebenen praktischen Seite – ein Beliebter. Dieser Lukas wird zugleich auch durch den Apostel Paulus als einer seiner Mitarbeiter gestempelt. Er ist Mitarbeiter Pauli gewesen. Wir wissen nicht wie lange. Wir lesen das nur im Philemon. Da ist einmal diese Sache in V.24 erwähnt, wo gegrüsst wird. Da heisst es: „Es grüsst dich Epaphras, dein Mitgefangener in Christo Jesu, Markus, Aristarchus, Demas, Lukas, meine Mitarbeiter.“ Da haben wir ihn jetzt direkt in dem engen Gefolge Pauli. Hier finden wir ihn wieder als einer seiner „Mitarbeiter“. Ich kann mir schon vorstellen, dass er gut brauchbar war. Wir sehen doch auch welch einen Wert es hat, wenn wir für den Herrn brauchbar sind. Dann weckt es in uns für diese Personen der Heiligen Schrift ein gewisses Interesse. Ich habe ein weit grösseres Interesse für den Lukas als für den Demas, die hier nebeneinander erwähnt sind. Das ist ja auch ganz erklärlich weshalb und warum. Wir haben auch noch einmal eine Erwähnung im 2.Tim.4,11, wo es heisst: „Lukas ist allein bei mir“. Er hatte Seine Mitarbeiter ausgesandt in die einzelnen Arbeitsgebiete. Sie gingen hinaus, um die Gemeinden zu festigen; sie gingen hinaus, um das Evangelium weiterzusagen, damit die verlorenen Menschen zur Errettung gebracht werden. Und da sehen wir nun hier in 2.Tim.4,11, wie der Paulus schreibt, dass der Lukas allein noch bei ihm ist. Den Lukas hat er wahrscheinlich gar nicht so schnell hergegeben oder hergeben wollen. Wir wissen nicht, ob auch Paulus einer von denen war, der die Hilfe eines Arztes bedurfte. Denn Paulus war nüchtern. Und der Herr selbst hat gesagt, dass die Kranken des Arztes bedürfen. Wir wollen das ruhig so hinnehmen. Er war ein Arzt und es war schon gesagt, dass er dieses Evangelium Lukas hat verfassen dürfen nach den Triebwirkungen des Heiligen Geistes, wo es dann heisst: „Heilige Männer redeten, getrieben vom Heiligen Geiste“. So war einer von diesen dieser Lukas. Wir haben da noch in diesem seinem Brief eine Glosse, die wir auch noch lesen wollen, weil sie dazugehört. In Kap.4,23 sagt er über das Sprichwort: „Ihr werdet allerdings dieses Sprichwort zu mir sagen: Arzt heile dich selbst!“ Solch einen Satz finden wir im ganzen N.T. nicht noch einmal, sondern nur bei dem Arzt Lukas, weil ihm das Arztsein so nahe war. „...Arzt, heile dich selbst!“ Das spricht hier der Herr Jesus aus. Und da hat es ungeheuerliche Parallelen, die der Herr anführt. Denn wenn wir in Mk.15 hineinschauen, wird in V.31 gesagt: „Andere hat Er gerettet, sich selbst kann Er nicht retten.“ Ich glaube, dass die Aussage in diesem Lk 4,23 in der Verlängerung dahin zielt, was der Herr dann sagen wird, wenn Er am Kreuz hängt. Wir sind froh und dankbar dafür, dass der Herr sich nicht selbst geholfen hat um von diesem Kreuz loszukommen. Er hätte schon herunterkommen können. Aber wir sind Ihm dankbar, dass Er dort gehangen hat und dass Er dort geblieben ist unseretwegen. Uns hat es zur Errettung und zur Gnade gereicht. Wir sind also froh, dass der Herr von all Seiner Macht, die Ihm eigen war, in welcher Er auch an das Kreuz ging, hat. Er hat nicht Gebrauch gemacht von der Kraft, die Ihm zur Verfügung stand. Das ist etwa in Kurzem ein Blick hinein in diese Anfänge des Lk.-Evangeliums. 

Wir haben heute die zusammenhängenden vier Verse, die eine Einheit bilden. Sie sind mehr in das Anfängliche eines Evangeliums gestellt, wie wir auch gleich hören werden. Wir finden nun den V.1, wo es heisst: „Zumal es viele unternommen haben...“. Viele haben es unternommen in den damaligen Zeiten die Dinge der Erlebnisse mit dem Herrn zu Papier zu bringen. Wir müssten uns fragen, wie das eigentlich kommt? Wenn die Bibel hier sagt, „viele“, so hat es dennoch dem Herrn gut geschienen, nur vier von den Vielen dafür zu erwählen, diese Evangelien uns mitzuteilen und zu überliefern. Wir kennen die genauen Beweggründe nicht. Aber es liegt wohl am nächsten, dass der Heilige Geist in den Herzen der Seinen so gewirkt hat, dass es auch gar nicht begrenzt blieb auf jene Vier, unbedingt zur Feder zu greifen und die wunderbaren Geschehnisse und Erlebnisse niederzuschreiben, um die es hier in der Gemeinschaft mit dem Herrn ging. Es war ein Wirken des Geistes in den Herzen der Glaubenden zur Feder zu greifen. Da haben die vielen nicht nur einen Versuch, sondern auch tatsächlich dies niederzulegen unternommen. Aber wir freuen uns zugleich, dass doch in der letzten Konsequenz der Herr selbst der ist, der jene vier aussonderte in den Tagen, um sie in der Heiligen Schriften Aufnahme finden zu lassen in dem, was geschrieben war. „...viele haben es unternommen...“. Nun wird hier in einer Allgemeinheit geredet, die vielleicht so nach Erzählung klingt. Aber dem ist nicht so. Wir verstehen heute unter einer Erzählung, z.B. von Wilhelm Hauf, etwas völlig anderes als das, was hier gemeint ist. „...eine Erzählung von Dingen...“. Da haben wir schon die erste Fussnote wo es heisst „von Ereignissen“. Also haben sich die Dinge ereignet. Vielleicht wäre das bessere überlieferte Wort für uns „Tatsachenbericht“. Dann würden wir vielleicht ein paar Grade stärker das erkennende Gewicht auf die Mitteilung legen. Ich meine, dass wir da keine Probleme haben. Denn es sind ja Übersetzungen in die deutsche Sprache, die uns dieses Wort „Erzählung“ hier mitteilen „von Dingen“, was sofort klargestellt wird mit der Ausdrücklichkeit „Ereignisse“. Es sind Ereignisse gewesen, die jene Gläubige überführten, sich dem Herrn völlig zu übergeben, um Ihm nachzufolgen in Treue und Hingabe. Nun heisst es des weiteren in dem V.1: „...die unter uns völlig geglaubt werden.“ Und da haben wir wieder die Fussnote, wo es heisst: „...unter uns völlig erwiesen und beglaubigt sind.“ Also in den Fussnoten kommt eigentlich das weit Stärkere, das Bessere zum Tragen. Wir finden das an mehreren Stellen in der Elberfelderbibel, dass mitunter die Fussnoten weit klarer gehalten sind als das, was in der Betextung zu finden ist. Also ist es eine Mitteilung von Ereignissen, die erwiesen und beglaubigt sind. Das hört sich natürlich viel stärker an. Und jetzt erkennen wir schon, wenn Ausleger oder solche, die die Bibel übersetzen, sich dann an die starken Begrifflichkeiten wenden, die ja auch darin enthalten sind. Dann hat das oft einen etwas anderen Sinn als eine andere Übersetzung. Sie sind „völlig geglaubt worden“ und zwar deshalb, weil sie sich als völlig wahr erwiesen haben, weil sie beglaubigt waren. Nun, für die damalige Zeit war das wohl etwas anderes als in unseren Tagen. Damals waren die Pioniere des Glaubens noch unter ihnen. Da gab es noch einen Johannes. Da gab es noch eine ganze Reihe der Jünger jener damaligen Zwölf. Und das waren die Zeugen dessen, was Christus gesagt und getan hat. Und zwar „völlig geglaubt worden“. Ja völliger Glaube ist eigentlich der, der uns zutiefst mit Christus verbindet. Ein schwacher Glaube, ist auch eine schwache Verbindung zum Herrn. Darum Geschwister, wollen wir das mit in unser persönliches Gebet nehmen, den Herrn immer wieder zu bitten: „Herr Jesus, bitte, gib mir eine Führung in mein Leben hinein, damit ich zu einem stark Glaubenden werde, den Du dann gebrauchen kannst für Deine Arbeit.“ Ja, er war, wie er sagt, von einer „Erzählung“ ausgegangen, von den Dingen, die unter ihnen „völlig geglaubt“ werden, um das „zu verfassen“. In der Fussnote wieder: „der Reihe nach aufzustellen.“ In der letzten Konsequenz ist ja der Autor der Bibel immer Gott. Das ist klar. Aber Gott benutzt Menschen für Sein Werk. Und wir freuen uns, dass die Bibel nicht vom Himmel gefallen ist, sondern dass Gott viele Menschen dazu benutzt hat, dieses Werk der Heiligen Schrift zu schreiben. Es gibt ja Menschen, die wenig Verbindung oder keine Verbindung zum lebendigen Gott besitzen. Die haben da Probleme. Aber das ist doch kein Problemerzeuger, dass wir mehrere Autoren in der Heiligen Schrift haben für die 66 Bücher. Das ist hier kein Problem. Ich glaube, dass bei solchen Leuten das Problem ganz woanders liegt als bei den 66 Büchern. Es liegt an ihrem eigenen Glaubenwollen. Dort fängt es an. Und wenn ich da schon nicht zurechtkomme, indem ich das will, was Gott möchte, dann habe ich sicherlich auch mit den detaillierten Einzeldingen der Heiligen Schrift noch grössere Probleme. Das ist klar. Denn die Bibel, Gottes Wort, ist uns gegeben, nicht damit sie verstanden wird, sondern damit sie geglaubt wird. Das ist der Einstieg in die tiefe Gemeinschaft mit Christus. Und der Herr möchte Gnade geben, dass wir da treu sind in der Erachtung dessen, was der Herr uns hier vorgibt, damit ein völliges Geglaubtwerden dessen, was hier geschrieben steht, [verbunden ist]. Denn nach der Frage des völligen Glaubens wandeln wir auch. 


Wir werden niemals geistreicher wandeln, als was unsere Stellung des Glaubens ist und mit uns ausdrückt. 

Darum werden wir auch nicht stärker in Christo sein, als der Glaube es zulässt. 

Und wenn solches nicht geschieht, dann mag es Maulheldentum sein, was wiederum vor Gott nicht gilt. Aber wir sind schon dankbar, dass wir diese vier Evangelien haben. In einem Gespräch vor vielen Jahren kam ich mit einem zusammen, der Anstoss daran nahm, dass die vier Evangelien alle etwas anders sagen. Das war auch solch ein ausgetrockneter Typ ohne Wasser des Lebens. Ich habe zu ihm gesagt, dass ich zutiefst dankbar bin, dass wir vier solche Evangelien besitzen, weil jeder das aus einer anderen Perspektive mit anderen Ereignissen uns überliefern konnte. Das wäre ja furchtbar gewesen, wenn das anders gewesen wäre. Da hätte es doch der Matthäus schreiben müssen und wir hätten es vier Mal aus der Kopiermaschine abgezogen und dann hintereinander eingebunden. Ja was wäre denn das gewesen?! Da hätte man gesagt: Was ist denn da kaputt? Und so können wir dankbar sein, dass wir die vier Evangelien besitzen, die uns ja Ungeheuerliches in ihrer jeweiligen Art darüber hinaus zwischen den Zeilen noch mitzuteilen haben. Wir kommen zum V.2:
Lk.1,2: „so wie es uns die überliefert haben, welche von Anfang an Augenzeugen und Diener des Wortes gewesen sind.“

Da sagt er nun: „...so wie es uns die überliefert haben, welche von Anfang an Augenzeugen und Diener des Wortes gewesen sind.“ Von „Anfang an“ waren sie Augenzeugen. Die haben es dem Lukas überliefert. Der Johannes brauchte sich nicht auf die Augenzeugenschaft zu berufen, da er selbst ein solcher war. Also ist das hier schon so stark variativ gehalten, was wir in den Mitteilungen der Evangelien besitzen, damit sich unsere Herzen hier erfreuen. Er geht nicht von dem ab, was die Augenzeugen berichten, was sie uns mitzuteilen haben, was sie an Aussage ihm, dem Lukas, sagen durften. Dieser Lukas hätte ja (ich sage das jetzt einmal) die Apg. überhaupt nicht schreiben können, wie er sie geschrieben hat, wenn ihm der Apostel Paulus nicht behilflich gewesen wäre. Das geht aus den Kap.17-18 ganz klar daraus hervor. Er konnte es ja nie wissen, was dort drin geschrieben steht. Das konnte er nur von Paulus haben. „...von Anfang an Augenzeugen...“. Wir haben ja immer wieder die Probleme bei uns auf der Strasse, wo die Polizei sich um einen Unfall interessiert. Und die klügsten Leute gibt es dann, wenn der Unfall eine Viertelstunde vorbei ist. Dann wissen die Allermeisten am meisten. Aber das sind alles keine Augenzeugen. Die Polizei interessiert sich für die Augenzeugen. Die erste Frage ist, wenn einer einen grossen Mund hat: „Haben Sie das gesehen?“ Ja, dann fängt er an: „Das sieht man doch hier, nicht?“ Vielleicht liegt dann das eine Auto umgekippt. Natürlich sieht das die Polizei auch. Das wollen sie auch nicht wissen. Sie wollen wissen, wie das Ereignis zustande gekommen ist. Und da beruft sich dieser Lukas auf die Augenzeugen, die den Herrn Jesus noch gesehen und Ihm gedient haben, und nicht auf andere Dinge. Das waren die Augenzeugen. Also war der Lukas kein Augenzeuge. Er ist darum erst später zum Herrn Jesus gekommen und in Seine Nachfolge eingetreten. Darum muss er sich auf die absoluten Anfänge, auf die Augenzeugen berufen. Wir wollen dazu eine Bibelstelle aufschlagen, in 2.Petr.1,16, wo es heisst: „Denn wir haben euch die Macht und Ankunft unseres Herrn Jesus Christus nicht kundgetan, indem wir künstlich erdichteten Fabeln folgten, sondern als die da Augenzeugen seiner Majestät gewesen sind.“ Hier haben wir es! Selbst der Petrus beruft sich auf seine, wie er hier schreibt, Augenzeugenschaft. Wir wissen ja aus den Evangelien, wie der Petrus geradezu angetan war, mit dem Herrn Jesus jene 3 ½ Jahre etwa zu durchschreiten. Wir kennen ja seinen Weg, seinen Sieg und auch seine Niederlagen, die uns zur Belehrung geschrieben stehen, weil wir eine Menge Gleichheiten zu diesem Petrus besitzen. Und deshalb sollen wir aus seinen Dingen lernen. In der jüdischen Mythologie haben wir eine riesige Fülle von künstlich erdichteten Fabeln. Denken wir nur einmal an die Apokryphen. Was steht da für ein Quatsch, z.B. der Kampf mit dem Drachen. Hier sehen wir die Vermischung zwischen Wahrheit und Lüge. Aber das ist nicht das Einzige. Die haben ja ganze dicke Bücher über solche Sachen. Meistens ist etwas Wahres daran. Aber das ist so entstellt worden, dass man das am Besten liegen lässt. Wir haben das Wort Gottes. Das ist reine Wahrheit. Und das genügt uns schon. Da brauchen wir keine Fabeln. Aber selbst der Petrus beruft sich darauf, weil in Israel so viel fabuliert wurde, dass sie nicht „künstlichen erdichteten Fabeln“ nachgegangen sind sondern sie berufen sich auf ihre eigene Zeugenschaft. Wir freuen uns darüber. „Zeugen Seiner Majestät“. Den Weg Jesu bezeichnet er als Majestät. Das ist doch herrlich. Ich bin überzeugt, dass das auch so war. Als ihr Herr und Meister von ihnen genommen war, da erkannten sie erstmals welche Stümper sie waren. Solange der Herr bei ihnen war, konnten sie das nicht so erkennen. Warum nicht? Nun, warum nicht? Ja, nehmen wir einmal an: „Wenn Du willst, dann sagst Du mir, dass ich einmal herauskommen und auf dem Wasser laufen soll.“ Dann ist der Petrus in der Kraft seines Glaubens auf dem Wasser heraus. Und er lief oben. Er macht nur einen Fehler: Er fing dann an auf die Wellen zu schauen und ging dann unter. Da ging es schon bis an die Knie. Der wäre unten auf dem Boden herausgekommen, wenn der Herr ihm nicht geholfen hätte. Also: Solange der Meister in der Gegenwart der Jünger war, da hatten sie immer gut reden und gut machen. Deshalb die gewaltige Enttäuschung für sie, als der Herr plötzlich am Kreuz ausrief: „Es ist vollbracht.“ Er neigt Sein Haupt und übergab den Geist. Damit hat auch der Johannes nicht gerechnet. Auch für Johannes ging eine ganze geistliche Welt unter. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Er war genau so enttäuscht wie all die anderen Jünger, die ihre gesamte Hoffnung dahinschwinden sahen, als Christus am Kreuz war. Und darum lesen wir auch, und der Herr hat uns den Satz mitteilen lassen, den ich nicht vergessen mag: „Da freuten sich die Jünger, als sie den Herrn sahen.“ Das war nach Seiner Auferstehung. Da zog erstmals wieder die Freude in ihre Herzen. Da sahen sie den Herrn Jesus. Ja, zuvor hatten sie schon gesagt, Er wäre dem Petrus erschienen und so. Geschwister, in Israel gab es viel Fabulierung. Die waren äusserst vorsichtig. Und diese überstarke Vorsicht vermischte sich mit dem Unglauben in ihren Herzen. Und da haben sie es nicht geglaubt. Und der eine hat ja gleich noch (der Unglaubensjünger Thomas) Sätze gedreht, die da in sein ganzes Wesen hineinpassten: „Ich werde das nicht glauben, es sei denn dass...“. Er stellt da schon Bedingungen zum Glauben, dass er seine Hände in Seine Nägelmale legen kann. Sonst will er nicht glauben. So stark war diese Abwehr gegen die Fabulierung und gegen den Glauben. Wir müssen also aufpassen, dass wir nicht das Kind mit dem Badewasser ausgiessen. Wir sollten stille werden, wenn Dinge an uns herantreten und wollen sie dem Herrn zu Füssen legen, damit Gott uns Klarheit gibt, der ja für die Klarheit unseres menschlichen Wesens auch zuständig ist. Es waren Überlieferungen, mit denen wir hier zu tun haben, von „Augenzeugen und Diener des Wortes“. Hier werden auch die Diener des Wortes herangezogen. Deshalb hat es ihm in V.3:
Lk.1,3: „hat es auch mir gut geschienen, der ich allem von Anfang an genau gefolgt bin, es dir, vortrefflichster Theophilus, der Reihe nach zu schreiben.“

Der Theophilus war ein hochangesehener Mann, der sehr viel Einfluss hatte, wahrscheinlich auf die Wirtschaft in Rom. Er war ein bekannter Mann, ein gläubiger Mann. Er war zum Glauben gekommen und war sehr daran interessiert, die Historie Jesu Christi mitgeteilt zu bekommen aus der Feder des Lukas, weil der Lukas für ihn ein Mann der Wahrheit war. Er wollte das nicht irgendwoher beziehen. Aber der Lukas war für ihn Garantie, dass das, was der ihm schrieb, auch die Wahrheit sei. Dieser Theophilus heisst soviel wie „von Gott geliebt“. Das ist schon interessant. Denn er hat ja nicht seinen Namen bei der Bekehrung bekommen, sondern er hiess ja schon vorher so, in griechisch Theophilus. Dieser Theophilus hat also den Namen, von Gott geliebt zu sein. Wir würden in unserem deutschen Sprachgebrauch bei erster Übersetzung „Gottlieb“ sagen. Das heisst es auf deutsch „Gottlieb“. Und wir sind noch nicht so lange über dem Kalender hier, wo dieser Name auch in Deutschland noch im Schwange war, z.B. im vorigen Jahrhundert. Anfang dieses Jahrhunderts war dieser Name noch „In“. Er schreibt also an dem „vortrefflichsten Theophilus“, eine Redewende der damaligen Zeit. Auch Paulus gebraucht sie dort bei dem „vortrefflichsten Felix“. Das war eine Höflichkeitsformel in der Anrede. Wir haben uns in der modernen Zeit all dieser lieblichen Formeln entkleidet. Heute finden wir durchwegs nur noch, das Abstrakte, Nackte, Harte. Es ist eine bessere Zeit gewesen als heute, gerade in diesen Redeformen. 
Lk.1,4: „auf dass du die Zuverlässigkeit der Dinge erkennest, in welchen du unterrichtet worden bist.“

Er will ihm das „der Reihe nach schreiben...“, mit der Zielsetzung „...auf das du die Zuverlässigkeit der Dinge...“, er redet von Dingen wie in V.1, „...erkennest...“, und fügt hinzu „...in welchem du unterrichtet worden bist.“ Also war der Theophilus ein Unterwiesener im Wort und der Geschichte Jesu. Das sollte er hier nicht werden, sondern umgekehrt. Ich bin sogar überzeugt, dass die Triebkraft der Theophilus war, der dem Paulus oder dem Lukas gesagt oder geschrieben hat: „Lukas...“, Hand auf die Schulter, „...sei so gut und trage aus nur echten Sachen, aus den Augenzeugenberichten das zusammen. Bitte mach es!“ Der hat es dann auch als Auftrag gesehen. Und dort wiederum aufgrund der Präzision seiner Augenzeugenberichte und dem, was er dann selbst erlebte. So konnte der Herr dieses Evangelium in dieses N.T. einordnen.
Lk.1,5: „Es war in den Tagen Herodes', des Königs von Judäa, ein gewisser Priester, mit Namen Zacharias, aus der Abteilung Abias; und sein Weib war aus den Töchtern Aarons, und ihr Name Elisabeth.“

Es ist schon interessant, wie Gottes Wort uns hier die Mitteilungen hinterlässt, um in die Begebenheiten von vor bald 2000 Jahren hineinzuschauen. Wir dürfen die Zusammenhänge jetzt hier erkennen im Zusammenhang mit dem Ankommen Johannes des Täufers. Wenn Gott Wege geht, dann liegen sie sehr oft ausserhalb der menschlichen Erwartungen und Vorstellungen, so wie auch hier. Und wir wissen genau, dass der Herr zum Ziele kommt, so oder so. Er erreicht das Ziel immer! Und je stärker wir uns in den Willensbereich Gottes hineinstellen, um so klarer ist die Verherrlichung unseres Gottes, um so grösser ist der Ewigkeitslohn. Daran wollen wir denken. Hier heisst es: „Es war in den Tagen Herodes’, des Königs von Judäa...“. Wir kommen nachher noch auf den Herodes zu sprechen. Da heisst es: „...ein gewisser Priester mit Namen Zacharias“. Ein Priester Zacharias wird uns hier vorgestellt in der Zeit, bevor der Herr Jesus auf diese Erde kam. Dieser Name Zacharias ist die griechische Redeform. Im Hebräischen heisst es ja Zacharia. Dieser Zacharias war also einer der Priesterordnungen, hier heisst es aus der Abteilung Abias. Mitunter ist dem Wort Abias hinter dem i auch ein j hinzugesetzt. Das ändert aber nichts an der Person selbst, die hier beschrieben ist. Die einzelnen Übersetzungen haben das unterschiedlich gehalten. Die Ausdrucksform ist nicht immer so einfach wiederzugeben, wie wir dies vielleicht in unserem deutschsprachigen Gewohnheiten für richtig befinden. Ja, hier haben wir einen Priester vorgestellt, Zacharias, und von ihm heisst es: „...und sein Weib war von den Töchtern Aarons und ihr Name Elisabeth.“ An und für sich wäre an der ganzen Geschichte nichts besonderes, wenn das nicht der Anfang einer grösseren Mitteilung des Wortes Gottes wäre. Dieser Zacharias aus der Abteilung Abias. Wir wissen, dass Abia so viel wie „der Herr ist Vater“ heisst und sogar „Sehnsucht nach dem Jah“, die Kurzform von Jahwe. Es war also ein Mensch, der nicht nur um des Priestertums willen sein Priestertum versah, sondern er versah ihn in der rechten Verbindung zu seinem Gott. Er hatte Verbindung zu dem lebendigen Gott durch das, was damals gefordert war in der Zeit des Gesetzes. Darum auch das Zeugnis hier in V.6, dass sie „gerecht vor Gott“ und „untadelig wandelten“. Wir kommen da noch drauf. Sie hatten ein Zeugnis der Heiligen Schrift. Und von diesem Zacharias wird gesagt, dass die Namensbedeutung folgende ist: „der Herr ist eingedenk“, „der Herr gedenkt seiner“. Und wenn wir die Geschichte vor unseren Augen vorbeiziehen lassen, dann spüren wir, wie stark die damaligen Namensgebungen mit den damaligen Geschehnissen verbunden sind. Es war ein Mann, der treu mit dem Herrn wandelte. Aber er war nicht mehr jung. Wir sehen, dass auch im Alter eine treue Gottesnachfolge möglich ist. Auch das wollen wir hier heraus ersehen. Wir wollen dazu eine Stelle aufschlagen und aus 1.Chr.24,10. Da werden die 24 Lose mitgeteilt, die Lose der Priester, des Priestertums für den Tempel. Da heisst es in V.10: „Für Hakkoz das Siebente, für Abija das achte.“ Abija hatte das achte Los von 24. Wenn wir in die Zahlenbedeutung hineinschauen, dann bedeutet acht Neuanfang. 

Und wahrhaftig fängt Gott hier mit diesem Zacharias einen Neuanfang an, und zwar beginnend über das Ankommen des Wegbereiters Christi. 

Ein gewiss neuer Anfang, der praktisch die Gnadenzeit einleiten sollte. 

Wir sehen also, dass dieser Abija ein Priester ist, ein vorgesetzter Priester, ein höherer Priester, der bereits in jenen damaligen alttestamentlichen Tagen in seiner Verwandtschaft tätig war. Und noch waren hier Nachkommen. Das ist schon interessant. Hier haben wir noch die Nachkommen! Wahrscheinlich hat Gott dieses Geschlecht Abija durchgehalten und durchbewahrt durch all die Geschehnisse dieser Zwischenlagen. Und die waren nicht gering. Auch hieraus wollen wir erkennen und darüber schreiben: Gott vermag zu tun! Und vielleicht war es der Segen seiner Voreltern, die um die Nachkommen vor Gott im Gebet lagen, dass sie bewahrt bleiben möchten vor den mancherlei Gefahren in Israel. Und es war ja so, dass nicht zuletzt es oft bei den Priester oder im Priestertum begann, wenn da etwas faul war. Denn sie waren abhängig von der Treue jener elf Stämme. Und wenn diese ihren Zehnten nicht getreulich und gehorsam vor dem Herrn ablieferten, dann lag anschliessend nach wenigen Jahren das ganze Volk am Boden. Die Leviten hatten ja kein Erbteil erlangt, sondern sollten von dem vorgeschriebenen Mass des Zehnten leben. Hier sehen wir, dass wenn nur eine Seite in Untreue wandelte, dann litten alle anderen mit. Wir lesen das im N.T.: Wenn ein Glied leidet, so leiden alle anderen Glieder mit.“ Das sind die Dinge, die aus der Perspektive des Geistlichen zusammen gehören. Da gibt es keine Sonderfälle. Sondern Gott sieht die Einheit Israels im A.T. und die Leibesgemeinde Christi heute. Wir sehen hier einen gewaltigen Neuanfang, den Gott nimmt und mit dem Priester Zacharias beginnt. Es nimmt hier seinen Anfang. Und Gott nimmt ausgerechnet einen aus dem Priestertum um jenes achte Los von damals. Da lagen viele Hunderte von Jahren dazwischen. So erfüllen sich die Dinge von Gott an den Menschen. Für Gott gibt es also keine Probleme. Lassen wir uns diese Worte zu Herzen gehen, damit wir ganz neu lernen, Ihm, unserem Gott, zu vertrauen. An seinem Thron geht nichts bei uns ungesehen vorüber. Wir sehen auch, dass sein Weib, seine Frau von den Töchtern Aarons war. Das musste nicht so sein. Die Vorschrift für den Priester war, dass sie aus den zwölf Stämmen Israels die Frau zu nehmen hatten. Aber wir sehen, wie genau sie alles das nahmen, um keinerlei Anlass zu geben für irgend eine Dissonanz im Wandel mit dem lebendigen Gott. Ja, wir lesen dann noch einmal in dieser 1.Chr.24,19: „Das war ihre Einteilung zu ihrem Dienste, um in das Haus Jehovas zu kommen nach ihrer Vorschrift, gegeben durch ihren Vater Aaron, so wie Jehova, der Gott Israels, ihm geboten hatte.“ Das waren jene 24 Einteilungen nach Losen, die geworfen wurden. Diese Lose wurden jeweils immer wieder neu geworfen, zu welchem Los die einzelne Priesterriege anzutreten hatte. In der damaligen Zeit, bevor der Heilige Geist zu Pfingsten vor bald 2000 Jahren ausgegossen wurde, galt das Wort und das Los. Das ist ein Grund, wieso Gläubige nicht so recht mitkommen, wenn wir auch in Apg.1 lesen, dass sie über die Wahl des ausgefallenen Judas das Los warfen. Das war rechtens. Das war richtig und durfte gar nicht anders sein. Nur wenn die Gläubigen das Wort des Herrn nicht in genügender Weise aufnehmen, kann es vorkommen, dass sie darin etwas Falsches sehen.

Nachdem der Geist ausgegossen ist, haben wir zuerst das Wort und das Wirken und Reden und Führen des Geistes Gottes abzuwarten. Das steht heute vor uns. 

Aber als der Geist noch nicht ausgegossen war, da galt das Wort und dann das Los.

Darum versahen sie den Priesterdienst im Heiligtum jener Priestermannschaften von Vierundzwanzig nach dem Los.
Lk.1,6: „Beide aber waren gerecht vor Gott, indem sie untadelig wandelten in allen Geboten und Satzungen des Herrn.“

Hier sind wir noch in der Zeit des Gesetzes. Christus war noch nicht da. Also konnte das Gesetz noch nicht durch Christus beendet sein. Es galt! Und so, wie es noch galt, lesen wir hier, dass die beiden gerecht vor Gott und untadelig wandelten in den Geboten. Also war es möglich, und durchaus möglich schon in der Gesetzeszeit, vor Gott in diesem Zeugnis gefunden zu werden. Natürlich war es nicht einfach. Aber es war möglich. 

Es war damals schwerer als heute. Denn dort galt der Dienst dem Fleische nach. 

Das heute nicht mehr. Heute dienen wir dem Herrn dem Geiste nach. 

Und da sieht vieles durch die Verbundenheit der Gnadenzeit anders aus. Wir kommen heute viel, viel leichter und viel, viel besser durch. Auch haben wir immer Verbindung zu unserem Herrn, die wir aufrecht erhalten können betreffs unserer Vergebung. Das war doch damals nicht ohne weiteres möglich. Wenn da jemand 240 km weg von Jerusalem wohnte und eine Sünde begangen hat für die damalige Zeit: Geh einmal, ob es zu Fuss oder mit dem Esel ist! Die 240 km rütteln dich schon zusammen. Und dann wieder zurück. Das waren damals Dienste dem Fleische nach. Und der Herr möchte uns Gnade geben, dass wir die Grösse Seiner Liebe zu uns erkennen, dass Er, der Herr, es uns so leicht gemacht hat, ständig in Vergebung zu treten durch die Vollkommenheit Seines Opfers am Kreuz. Es ist nicht unser Verdienst aber Seine Gnade. Und daran wollen wir denken, wenn wir beten, darin täglich vor Ihm im Gebet gefunden werden. Dass wir Ihm Dank sagen für die grossmächtige Liebe zu uns, dass Er uns einen Dienst auferlegt hat, an dem sich Gott verherrlicht in dem Wenigen betreffs des Vergleiches, was Gottes Wort damals forderte. Es ist ein Unterschied, ob ganze Reihen dastehen von „du sollst, du sollst, du sollst!“ oder ob dasteht, dass wir errettet sind mittels des Glauben durch Seine Gnade. Wir dürfen beständig zu Ihm kommen und dürfen im Bewusstsein leben und wandeln, dass der Herr schon wartet auf unser Kommen, wenn wir gesündigt haben. Das ist ein grosser Unterschied. Und wir erfreuen uns an diesen beiden, dem Zacharias und der Elisabeth. Denn sie waren beide gerecht vor Gott und haben das Zeugnis der Heiligen Schrift. Und da ist mit Sicherheit auch nicht alles aalglatt gegangen. Denn die Zeit Jesu war schon gezeichnet von einem tiefen Abfall im geistlichen Bereich in Israel. Wir wissen, dass in jenen damaligen Tagen die Römer Besatzungsmacht waren. Da konnte vieles nicht so getan werden, wie sie es wollten. Da musste Rücksicht auf die Römer genommen werden. Dann lesen wir hier in V.7:
Lk.1,7: „Und sie hatten kein Kind, weil Elisabeth unfruchtbar war; und beide waren in ihren Tagen weit vorgerückt.“

Elisabeth heisst „Mein Gott ist Eidschwur“. Das heisst also: Sie verliess sich auf das, was Gott ihnen zugesagt hatte. Das war Glaubensstellung. Wir sehen, wie immer stärker auch hin zur Ankunft des Herrn in jener Zeit der Glaube immer weiter vordergründiger herangerückt wurde. Da kämen wir schon zu bestimmten Fragen, die uns aufliegen, nämlich die erste: Wir lesen im gleichen Kap, V.18b: „...denn ich bin ein alter Mann und mein Weib ist weit vorgerückt in ihren Tagen.“ Jetzt kommen wir zur Frage: Wie kommt es überhaupt, dass ein Priester den Dienst versieht in diesem hohen Alter, was ja nach 4.M.8,25 gar nicht sein durfte. Wir schlagen ganz kurz 4.M.8,25 auf und lesen: „Aber von fünfzig Jahren an soll er aus der Arbeit des Dienstes austreten und nicht mehr dienen; er mag seinen Brüdern helfen am Zelte der Zusammenkunft...“, und so weiter. Aber er durfte nicht mehr den Priesterdienst versehen mit fünfzig Jahren. Das war Teil des Gesetzes. Wie kommt es denn, dass hier dieser Zacharias im hohen Alter überhaupt noch den Priesterdienst versah? Ja, es war eingangs gesagt in V.5, dass es in den Tagen Herodes, des Königs von Judäa, war. Die Königsdynastie Herodes war ein Schandfleck in der Geschichte Israels. Auch waren sie nicht die von Gott berufene Könige. Sie werden auch gar nicht erwähnt im königlichen Geschlecht in der Bibel. Sie waren nicht von Gott eingesetzt. Wir haben ja hier die Zeit der Nationen. Und wir wissen genau, dass sie mit Nebukadnezar begann und heute noch anhält, wo Israel ohne Königtum ist. Dieser Herodes, dieser Despot, war einer, der sich über alles darüber hinwegsetzte und keine Rücksicht auf Menschenleben nahm. Er hatte ganz andere Grössenordnungen, die für ihn galten. Das war der damalige Caucescu. Und genau er war eingesetzt von Rom her als König. Und wofür er gut war, war eigentlich nur jenes, dass Israel als Besatzungsmacht der Römer das Geld pünktlich bei Pilatus abzuliefern hatte. Dafür war er da. Alles andere hatte er sich selber aus der Tasche gezogen. Denn der eigentliche Stadthalter war Pilatus. Er war von Rom eingesetzt. Und sein Schatten, der Herodes, wohnte auf Distance von ihm. Die beiden haben sich nicht riechen können, weil der Pilatus immer pünktlich auf das Geld gepocht hat. Und für den Herodes war nie genügend Reserve da, was er für sich brauchte. Da gab es Reibereien. Das kann man sich vorstellen. Diese beiden ähnlichen Figuren, der Herodes und der Pilatus, wir lesen von ihnen in dem Lk.23,12 wo es heisst: „Pilatus und Herodes aber wurden an selbigem Tage Freunde miteinander, denn vorher waren sie gegeneinander in Feindschaft.“ Diese beiden waren Feinde. Und hier, als es um die Sache Jesu geht, Ihn zu ermorden, da wurden sie Freunde. Das ist auch ein Vorgang, den wir hier auf dieser Erde finden, dass Menschen Freunde werden durch Bösestun. Auch das wollen wir sehen. Wenn wir so diesen V.7 betrachten, dann werden wir zu einer Parallele hingeführt. Diese Parallele ist Abraham. Auch er, Abraham, hatte von Sara kein Kind, weil Sara unfruchtbar war. Und gerade dort in der Zeit Israels, als doch der irdische Segen, der materielle Segen galt, war es besonders betrüblich, wenn sie damals keine Kinder hatten. Das hat sich heute wesentlich verändert. Einmal durch den Geistesdienst, mit welchem wir dem Herrn dienen, und zum anderen haben wir heute veränderte Vorzeichen unter den Gläubigen, weil heute ganz anders gedacht wird als vor Zeiten. Wir müssen hier die Dinge nicht untersuchen, was jetzt das Wichtigere oder das Nichtwichtigere sei, nur als Feststellung. Sie hatten kein Kind. Auch Abraham hatte nicht jenes Kind seiner Erbschaft. Über dem Erben Abrahams war der Erbknecht Elieser eingesetzt. „Elieser von Damaskus“ wurde er genannt. Wahrscheinlich stammte er von dort oder von der unmittelbaren Nähe. Dieser Abraham hatte es längst aufgegeben, wohl wie auch hier dieser Zacharias sich damit abgefunden hat, dass es der Wille des lebendigen Gottes war. Und beide, sowohl der Abraham als auch der Zacharias, waren in ihrem Alter weit vorgerückt. Und dann finden wir die Aussagen Gottes sowohl bei Abraham als auch beim Zacharias. Der Zacharias hat in diesem V.18 unseres Kap. lediglich gefragt: „Woran soll ich dieses erkennen, denn ich bin ja ein alter Mann...“. Der wollte wissen, woran er es erkennt. Aber Gott wertete es als Unglauben in seinem Leben. Und dann wundert es uns schon, dass der Mann des Glaubens, Abraham, als er von Gott gesagt bekommt, dass er einen Sohn empfangen wird, gelacht hat. Da der Abraham gelacht. Wir wollen das ruhig nachlesen in 1.M.17,17. Da hat er gegrinst. Da heisst es: „Und Abraham fiel auf sein Angesicht und lachte und sprach in seinem Herzen: Sollte einem Hundertjährigen geboren werden, und sollte Sara, sollte eine Neunzigjährige gebären?“ Und dann kommt Abraham Gott mit einem Vorschlag, dass vielleicht der Ismael dafür eingesetzt wird. Aber wir sehen, wie falsch wir in unseren Augen sein können, wenn wir Gott Vorschläge machen, um etwas besser wissen zu wollen. Und wir haben da noch ein Lachen, in dem Kap.18,12, wo Gott wieder über die Dinge redet. Da heisst es: „Und Sara lachte in ihrem Innern und sprach: Nachdem ich alt geworden bin, sollte ich Wollust haben? und mein Herr ist ja alt!“ Und dieser Mann des Glaubens ist nicht stumm geworden. Das sind schon Unterschiede. Wir kämen zu einem Satz, der lauten würde: Wenn zwei das Gleiche tun ist es nicht dasselbe. Auch das wollen wir uns hier merken in diese Begebenheiten, mit denen wir es hier zu tun haben. Wir schauen noch einmal zu diesem Zacharias und schauen zu dieser seiner Frau, Elisabeth, die ja in einer prekären Situation waren: Gott hatte zu ihnen geredet durch den Gabriel. Sie standen plötzlich in einer Situation, die ihnen fremd war. Aber sie war ihnen nicht so fremd, dass sie gross Fehler machen konnten. Denn sie hatten ja und besassen ja das Wort des Herrn, die Thora. Sie wussten aus ihr genau das Verhalten Abrahams in der Gleichheit dieser Geschehnisse. Vielleicht mögen sie sich daran erfreut haben oder auch nicht. Mit dem Zacharias konnte nicht mehr viel gesprochen werden, denn er war ja nach dem Willen Gottes stumm bis zur Geburt des Kindes. Seine Tage waren weit vorgerückt. Er hätte ja sagen können: „Lasst nur meine Ruhe, ich bin schon so alt. Was soll ich mich damit herumquälen.“ Dieser Herodes griff ja in dieser damaligen Zeit in das geistliche Leben und die Vorschriften der Thora ein. Wahrscheinlich hängt sein Auftritt im hohen Alter mit diesem Herodes zusammen. Er, der Herodes, hatte viel Geld ausgegeben für die Renovierung des Tempels. Davon hat er sich Rechte abgeleitet um in das geistliche Leben Israels einzugreifen und hatte bestimmt, dass jedes Jahr ein neuer Hoherpriester einzustellen war. Da war jedes Jahr ein neuer Hoherpriester da. Dadurch konnte das Wort Gottes gar nicht mehr, wie wir es in der Thora finden, ausgelebt werden. Das war eine üble Zeit, eine böse Zeit. Wahrscheinlich hat er hier auch eingegriffen, dass solche alte Leute wie dieser Zacharias noch Dienst zu versehen hatten im Heiligtum. Wir kennen die näheren Umstände nicht. Aber es ist nicht von ungefähr, weil der V.5 geradezu damit anfängt und sagt, dass es in den Tagen Herodes, des Königs von Judäa, war. Hier ist durch Gottes Wort eine Verbindung geschaffen worden. Aber wir sehen zugleich auch, wie dieser Zacharias sich unter den Gegebenheiten beugt und den Dienst versieht. Vielleicht war es auch eine Zeit, wo es an solchen Leviten im Priesterdienst fehlte. Die Forderung war an ihn herangetreten. Und er wusste genau, dass es nicht nach der Vorschrift der Thora war. Aber er wollte Gott gehorchen. Denn hier stellt Gott den Gehorsam höher als die Vorschrift des Gesetzes. Sonst hätte er nicht das Zeugnis gehabt, dass beide gerecht vor Gott und untadelig wandelten. Wir sehen wie Gott ganz andere Massstäbe oft anlegt, als die die wir erkennen, von denen wir dafürhalten, dass sie die rechten sind, weil wir die Gedanken haben. Und der Herr möchte uns Gnade geben, dass wir daraus lernen, was einstmals der Samuel zu diesem König Saul gesagt hat: „Gehorsam ist besser als Schlachtopfer.“ Und da ging es auch um die geistlichen Dinge in Israel, nämlich die Schlachtopfer-bestimmungen. Gehorsam war besser. So finden wir hier in den Tagen des König Herodes einen Mann hohen Alters. Und genau dort kann Gott ansetzen; dort, wo Gehorsam in den Herzen gefunden wird, setzt Gott irgendwann an. Uns ist es nur meistens zu lange. Wir Menschen haben vor Gott oft keine Zeit und möchten, dass Gott auch keine Zeit habe und uns unsere Wünsche sofort erfülle. Aber Gottes Mühlen mahlen eben langsam. Dafür bringen sie das Bessere, das Genauere, das Gott Wohlgefälligere. Wir freuen uns über dieses Ehepaar Zacharias mit seiner Gattin Elisabeth. Damit haben wir den Einstieg in das dann kommende der nächsten Bibelstunden womit wir uns beschäftigen dürfen, hineinzuschauen in die Zusammenhänge, wie Gott wirkt und was Gott recht ist, um zu Seinem Ziele zu kommen.
Lk.1,8: „Es geschah aber, als er in der Ordnung seiner Abteilung den priesterlichen Dienst vor Gott erfüllte.“

Wir haben hier bereits in der letzten Stunde ein wenig hineinschauen dürfen in diese Zusammenhänge um diesen Zacharias. Wir wissen, dass er ein Mann war, der in einer besonderen Stellung als ein Priester stand, um den Priesterdienst Gottes im Tempel zu versehen. Wir wissen, dass er schon ein alter Mann war. Es wurde schon gesagt, dass wir nicht wissen, warum er diesen Dienst überhaupt noch tat. Denn die Priester in dieser Richtung hatten mit fünfzig Jahren aus dem Dienst zu scheiden. Hier heisst es nun in V.8: „Es geschah aber, als er in der Ordnung seiner Abteilung den priesterlichen Dienst erfüllte...“. 

Wir haben, die wir zu der Gemeinde des Herrn gehören, ganz bestimmte Beziehungen zum Priestertum. 

Die Gemeinde ist nicht Königtum sondern Priestertum. 

Wir sind zwar königlich. Aber das „-lich“ ist eine Abschwächung gegenüber unserem Hauptauftrag, Priester zu sein. Das hängt wiederum mit anderen Dingen zusammen, die wir aus der Heiligen Schrift kennen, dass wir einmal 

- unser zukünftiges Wohnen dort im himmlischen Jerusalem haben, wo auch der Tempel ist, wo auch Gott ist. 

- Hingegen werden die Alttestamentler, überhaupt der Begriff Israel, weil Israel eine irdische Verheissung hatte, die neue Erde bewohnen. 

So stehen die von der neuen Erde mehr im Aussendienst. Sie kommen zwar nach Jerusalem. Dafür haben wir die alttestamentlichen Schattenbilder in wunderbaren Weise, wie die zwölf Stämmen hinaufzogen nach Jerusalem, um dort Gott die Ehre zu geben. So werden auch sie zu bestimmten Zeiten in das himmlische Jerusalem kommen und werden dort ihren Anbetungsdienst versehen zur Ehre unseres Gottes. Wir sehen hier in diesem V.8 das Wort „Ordnung“. Es ist ein ganz besonderes Geschenk unseres Gottes, dass Er gerade in den Dingen des Priesterdienstes eine hohe Ordnung hineingelegt hat. Denn nicht umsonst sind die allermeisten verbundenen Weisungen und Gebote und Mitteilungen in der Thora das Priestertum betreffend. Denken wir allein an die Opferungen. Das betraf ja primär das Priestertum. Wenn hier von der Ordnung auch nur ein wenig abgegangen würde, dann wäre ein Chaos in Israel unvermeidlich gewesen. Und schauen wir in das A.T. hinein, dann können wir das an so manchen Punkten feststellen. Wenn es mit dem Priestertum nicht mehr zu stimmen begann, dann war es nur noch eine Frage der kurzen Zeit bis Israel am Boden lag. Und ich darf auch hier sagen, dass wir eine solche durcheinandergeworfene Welt haben, in der wir wandeln. Obgleich vor 2000 Jahren die Herrlichkeit des Kreuzes geschehen ist, ist daran ein wesentlicher schuldnerischer Teil der Gemeinde Jesu allgemein zuzuschreiben. Da werden zehn- und zwanzigrangige Dinge zum Gegenstand von Streit gemacht. Aber die Hauptsache, die uns Gottes Wort lehrt, wird dann ausser acht gelassen. Ordnungen: Die Bibel sagt ganz klar, dass Gott kein Gott der Unordnung ist. Überhaupt ist unseres gesamtes Wandeln in der Gemeinschaft mit Christus, dem Herrn, Gott wohlgefällig und Gott verherrlichend überhaupt nur möglich in der gottgegebenen Ordnung. Er gehörte zu seiner Abteilung für diesen priesterlichen Dienst, der hier verzeichnet ist. Und er sah und erfüllte diesen Dienst vor Gott. Auch wenn hier die Zeit unmittelbar ins Haus stand, dass Christus des Gesetzes Ende war, stand dennoch dieser Zacharias (wie wohl auch so mancher anderer noch dies aufrichtigen Herzens meinte) in einer tiefen Übereinstimmung um den Segen des lebendigen Gottes. Denn Gott schaut das Herz an und nicht das Äussere.
Lk.1,9: „traf ihn, nach der Gewohnheit des Priestertums, das Los, in den Tempel des Herrn zu gehen, um zu räuchern.“

In dem V.9 da finden wir die Mitteilung, auf die wir gleich noch kommen werden. Da wird nun im Tempel des Herrn geräuchert. Dazu ist wohl einiges zu sagen. Zunächst finden wir bei diesem Vorgang des täglichen Opfers, welches ja im Heiligtum vorgenommen werden musste, zwei Mal am Tag, die Zeiten nach unserem Zeitschema (ich meine jetzt nicht die Sommerzeit) morgens um 6:00 Uhr etwa und abends um 18:00 Uhr etwa. Das war die Zeit, wo diese Opferungen vor Gott erbracht wurden. Es war ein Opfer des Räucherwerks auf dem Räucheraltar. Und es ist kostbar die Dinge zu sehen. Denn was innen im Heiligtum war, war ausschliesslich dazu bestimmt, zum lieblichen Geruch dem Herrn zu sein. Dadurch wurden jene ganzen Räumlichkeiten durch Rauch erfüllte. Zuerst im Zelt der Zusammenkunft, der Hütte des Stifts, und dann später im Tempel das ganze Heiligtum. Das Heiligtum, die Vorhalle, aber auch bis hinein ins Allerheiligste (wir kommen dann gleich darauf) musste erfüllt sein von diesem Rauch der Lieblichkeit in der Annahme unseres Gottes. Das war das tägliche Opfer. Wir wollen jetzt ein paar Bibelstellen aufschlagen, damit wir hineingeführt werden in die Zusammenhänge und in das was Gottes Wort uns hier mitteilt, zu verstehen. In 2.M.30 da wird uns zunächst mitgeteilt und zwar von V.34-36, wo es heisst: „Und Jehova sprach zu Mose: Nimm dir wohlriechende Gewürze, Stakte und Räuchermuschel und Galban, wohlriechende Gewürze und reinen Weihrauch;“ und dann ist die Vorschrift der Zusammensetzung und V.37: „und das Räucherwerk, das du machen sollst, nach dem Verhältnis seiner Bestandteile sollt ihr es euch nicht machen; heilig dem Jehova soll es dir sein.“ Soweit. Wir sehen, dass dieses Räucherwerk dazu bestimmt war, Gott zum lieblichen Geruch zu werden. Es waren ja materielle Güter, die hier zum Rauchwerk benützt wurden. Es war ja die Zeit des A.T., wo der Mensch im Fleische Gott zu dienen und Gott zu verherrlichen hatte. Darum auch die materiellen Güter, die als Opfergaben gebracht wurden oder zu bringen waren. 

Seit der Vollkommenheit des Opfers Christ am Kreuz stehen die materiellen Opfer hinten an. 

Vorgezogen sind die geistlichen Schlachtopfer des Lobes und des Dankes, die ja mit unserer erretteten Seele im direkten Zusammenhang gefunden werden.

Wir lesen in dem gleichen Kap.30 von V.7-9, wann diese Opfer zu bringen waren: „Und Aaron soll wohlriechendes Räucherwerk auf ihm räuchern; Morgen für Morgen, wenn er die Lampen zurichtet, soll er es räuchern; und wenn Aaron die Lampen anzündet zwischen den zwei Abenden, soll er es räuchern: Ein beständiges Räucherwerk vor Jehova bei euren Geschlechtern. Ihr sollt kein fremdes Räucherwerk auf ihm opfern, noch Brandopfer, noch Speisopfer; und kein Tankopfer sollt ihr auf ihn giessen.“ Das war die Mitteilung, dass wir dieses Opfer tagtäglich als beständiges Räucherwerk zu bringen hatten. Zwischen den zwei Abenden und am Morgen, so haben wir gelesen. Das war das Morgen- und das Abendopfer, als das Alltägliche. Es sollte Gottes Herz erfreuen. Es sollte wohlannehmlich sein, auch für die übrigen Opfer ausserhalb des Heiligtums, nämlich draussen im Vorhof, wo wir ja wissen, dass dort die Schlachtopfer gebracht wurden. Also zwei solcher Opfer an einem Tag. Jetzt kommen wir zur Frage, wer überhaupt solche Opfer bringen durfte? Es sollten nur bestimmte Priester sein. Nicht jeder der Priesterschaft hatte dieses Vorrecht. Aber insbesondere kein Fremder. Wir schlagen dazu 4.M.16,40 auf. Da heisst es, dass es sein sollte, „als ein Gedächtnis für die Kinder Israel, auf dass kein Fremder...“, und mit „Fremder“ waren nicht etwas Philister gemeint, sondern aus dem Volke Israel, nämlich wenn sie nicht zu diesem Priesterdienst gerufen waren. „...kein Fremder, der nicht vom Samen Aaron ist, herzu nahe um Räucherwerk vor Jehova zu räuchern und es ihm nicht ergehe wie Korah und seiner Rotte, so wie Jehova durch Mose zu ihm geredet hatte.“ Wir sehen, dass allein nur die direkten Nachkommen Aarons von Gott her Gerufene waren, diese Opfer zu räuchern. Alles andere war für Gott fremd. Und wir wissen wie Gott urteilt, wenn fremde Leute oder sogar die geeigneten Leute fremdes Material, fremdes Feuer brachten. Wie Gott darauf reagiert. Sehr hart und sehr bitter. Diese Opferungen hatten einen ganz bestimmten Zweck.

Auch über den Zweck ist gesagt, dass auch sie zur Sühnung primär vorhanden waren oder gegeben waren. 

Sie hatten den Hauptzweck zur Sühnung. 

Wir schlagen dazu 1.Chr.6,49 auf. Da heisst es: „Und Aaron und seine Söhne räucherten auf dem Brandopferaltar und auf dem Räucheraltar, nach allem Geschäft des Allerheiligsten und um Sühnung zu tun für Israel;“ hier haben wir die Sühnung, „...nach allem, was Mose, der Knecht Gottes, geboten hatte.“ Und wir haben noch eine interessante Begebenheit in 3.M.16, die wir auch noch aufschlagen wollen. Da wird uns eine wichtige Mitteilung gegeben und zwar von V.12-13. Da heisst es: „Und er nehme eine Pfanne voll Feuerkohlen von dem Altar, vor Jehova...“, er musste also herausgehen und vom Brandopferaltar nehmen. Dieses Feuer musste Tag und Nacht gehalten sein; es musste Tag und Nacht brennen am Brandopferaltar. Es hat verschiedene Bedeutungen, die wir auch in dem Buch dann finden. „...und seine beiden Hände voll wohlriechenden, kleingestossenen Räucherwerks, und bringe es innerhalb des Vorhangs. Und er lege das Räucherwerk auf das Feuer vor Jehova, damit die Wolke des Räucherwerks den Deckel bedecke, der auf dem Zeugnis ist...“. Also musste das beim alljährlichen Opfer geschehen, mit dem wir es hier zu tun haben, wo dieser Aaron hineinzugehen hatte ins Allerheiligste, jährlich einmal. Da hatte vorher der Rauchopferaltar jene Lieblichkeit bereits in Erscheinung zu treten, indem der Rauch auch das Allerheiligste und darin den Deckel überdecke, damit die Lieblichkeit des Herrn gegeben sei. Denn wenn dieser Deckel nicht... wir sehen, wie gefährlich dieser Priesterdienst in den damaligen Zeiten war. Das war ein Spiel mit dem Tode. Und wir wissen, dass Aaron seine beiden Söhne in diesem Spiel bereits verloren hatte. „Denn auch unser Gott ist ein verzehrendes Feuer“, steht geschrieben. Deshalb in dem V.13, nach dem Deckel auf dem Zeugnis: „...dass er nicht sterbe.“ Dafür musste der Räucheraltar zuvor in Tätigkeit gesetzt worden sein, um das Gericht abzuhalten. Das war Ordnung. Das ist Ordnung Gottes. Oh, wer als Kind des Herrn die Ordnungen des Herrn nicht kennt hat einen hohen Verlust in der Ewigkeit. Ja, wir kommen zurück zu unserem Textvers 9. Nach dieser priesterlichen Ordnung traf ihn nach der Gewohnheit des Priestertums das Los, in den Tempel des Herrn zu gehen, um zu räuchern. Wir haben in der letzten Stunde schon darauf hingewiesen, dass es eine Sache war, im AT das Los zu werfen. 

- Das Wort und das Los waren die Ordnungen des A.T. 

- Während heute das Wort und der Heilige Geist steht. 

Hier haben wir die gewaltige Umänderung zu sehen. Und deshalb gilt auch [die Wahl des Matthias]. Manche nicht im Worte Gottes zu hause weilenden Gläubigen meinen, dass die Wahl des Matthias falschen gewesen sei. Das stimmt nicht! Denn dort, das ist Apg.1, war der Heilige Geist noch nicht ausgegossen. Sie waren im Gehorsam nach Wort und Los, welches sie warfen betreffs der Wahl über den ausgeschiedenen Judas. Das war also richtig. Und auch hier, in der Zeit von dem Evangelium des Lk. in Kap.1 war das Los absolut in der Rechtmässigkeit der Anordnung der Ordnung des Priestertums. Es wäre nicht in Ordnung würden wir heute das Fünfmarkstück hochwerfen um zu sagen wer irgendwie am nächsten Sonntag die Predigt halten sollte. Das wäre nicht nach dem Willen unseres Gottes; das wäre falsch. Egal welche Ordnungen auch unter den Gläubigen bestehen mögen, es wäre falsch. Diesen Zacharias traf also das Los, diesen Räucherdienst im Heiligtum zu vollziehen. Das war eine grandiose Sache. Das war eine Gotteswahl, die auf den jeweiligen fiel. Und ich kann mir schon vorstellen, dass in dieser 24er Riege – das war ja ein ganzes Priestertum im Einsatz –, dass da manche sich anguckten, wenn sie lange Zeit nicht durchs Los gewählt wurden. Dass sie sich fragten: Was hat Gott gegen mich, dass er das Los nicht auf mich kommen lässt? Das war immer eine schwierige Sache. Aber es war nach der Anordnung des Moses. Und darum galt es in der Zeit des Dienstes nach der Ordnung des A.T. Jetzt traf den Zacharias das Los ins Heiligtum zu gehen, um genau dort drin zu räuchern. Wir kommen zunächst zum V.10:
Lk.1,10: „Und die ganze Menge des Volkes war betend draussen zur Stunde des Räucherns.“

Das war ja der Tempel und das Heilige, dort, wo der Leuchter stand und der Tisch mit den Broten und der Räucheraltar. Das finden wir ja da. Und das war eine offene Vorhalle, die noch davor gesetzt war. Erst dann konnte man hinaustreten oder umgekehrt. Hier heisst es: „...die ganze Menge des Volkes.“ Das ist einfach ein Zeugnis, dass doch eine ganze Menge von Israeliten kamen. Wir kämen zur Frage: Warum steht das ganze Volk draussen? Konnten die nicht auch drin stehen? Hätte Gott das Gebet nicht erhört wenn sie drin waren? Damals gab es noch keine Regenschirme. Was haben die denn da gemacht, wenn es geregnet hat? Da wurden sie nass. Aber gebetet haben sie! Bruder und Schwester, lässt du dich auch von äusserlichen Dingen abhalten in deinem Gebet? Ist es nicht in der Schlussendlichkeit die Frage der Liebe zu Jesus? Vor Jahren kam ein Bruder zu mir, der sagte: „Wenn ich so am beten bin, da schlaf ich immer ein.“ „Ja, das ist nicht so schlimm. Dann stellst du dich jetzt senkrecht hin. Ich übernehme die Garantie. Du fliegst nur ein einziges Mal auf deine Nase. Die Garantie übernehme ich. Dann bist du auch geheilt.“ Ja, Geschwister, wir müssen in der Ordnung bleiben. Das ist Ordnung. Lieber stelle ich mich hin, auch wenn ich schwanke. Aber ich stehe und schlafe nicht ein dabei. So, wir wollen die Frage aus der Heiligen Schrift wissen, warum die Leute draussen standen, wo der Zacharias den Opferdienst am Räucheraltar versah? Sie beteten draussen. Das hat nichts damit zu tun, dass die Gebete etwa durch die Decke verhindert worden wären. Damit hat es nichts zu tun. Die werden nicht durch die Decke verhindert. Und wenn zu uns Gläubige kommen und sagen: „Meine Gebete, die gehen nur bis an die Decke.“ Ach, preis den Herrn. Der Herr hat gesagt: „Siehe ich bin bei euch alle Tage...“. Da ist die Decke schon viel zu hoch – Er ist ja gegenwärtig. Dann kommen die Gebete auch genau richtig. Da sollten wir gar nicht so darauf schauen. Wir schlagen dazu 3.M.16,17 auf. Da heisst es: „Und kein Mensch soll in dem Zelte der Zusammenkunft sein, wenn er hineingeht, um Sühnung zu tun im Heiligtum, bis er hinausgeht. Und so tue er Sühnung für sich und für sein Haus und für die ganze Versammlung Israels.“ In der Zeit, in der dieses Räucheropfer gebracht wurde, durften andere nicht im Heiligtum sein – eine Bestimmung des lebendigen Gottes. Darum finden wir hier, in dem V.10, die ganze Menge des Volkes anbetend draussen zur Stunde des Räucherns. Das ist der Grund. Wir dürfen uns das merken. Damit wir klar sehen und eingeführt werden in die Aussagen der Heiligen Schrift; damit wir die Zusammenhänge zum N.T. zu Christus hin erkennen. Dieser Christus, der uns nun mit Seinem Opfer verbunden hat, mit sich selbst. Er ist zugleich der Spender jeglicher Gemeinschaft mit Gott. Dadurch dürfen wir heute Zugang haben sowohl zur örtlichen Gemeinde, die Christus gestiftet hat, als auch zum Heiligtum droben in der Herrlichkeit. Wir haben Zugang durch unseren Herrn Jesus Christus, welcher das wunderbare Werk der Erlösung vollbracht hat. Er ist der Spender der Geber der Gemeinschaft mit Ihm. Das ist etwas was mich sehr bewegt hat im Lesen dieser Zeilen, gerade im V.10. Ich freue mich darüber, dass es die ganze Menge des Volkes war, die draussen stand. Wir können hier kein Urteil fällen, es steht uns erstens nicht zu und zweitens wissen wir nicht wieviel zu dieser Menge gehörten, wie viele hätten kommen können, die nicht kamen. Wir wissen auch nicht wie viele dabei waren, die nur kamen wegen dem Nachbar. Ja, das gibt es alles. Wir wollen da gar nicht so genau wissen, wieviel nur aus Tradition, aber ohne Verbindung zu dem lebendigen Gott, kamen. Nun, der alttestamentliche Dienst war auch noch ein anderer als heute. Denn er stand unter der Begrifflichkeit „du sollst“ also mussten sie. Das war Nummer eins, dass sie es auch taten, was Gott in der Thora geredet hatte. Sie mussten es tun. Aber ich freue mich dennoch, dass dieser Zacharias nicht ohne Gebetshilfe des Volkes seinen Dienst versah. Jetzt kommen wir auf den Punkt: Geschwister, wir sind schuldig, für solche, die den Dienst des Herrn versehen in Evangeliumsverbreitung, in Verkündigung und was es auch sei, für sie zu beten als dieses Volk. Und da haben wir keine Einschränkung von der Schrift her, dass wir ja nicht zu viel sein sollen, die da beten. Das gibt es nicht. Wir können gar nicht genug sein, die da die Verbindung zum lebendigen Gott aufnehmen, um unseren Herzen Nachdruck zu verleihen, oben zum Throne Gottes hin! Ja dieser Zacharias hatte mit Sicherheit diese Leute gesehen, bevor er hineinging in den Tempel. Da war ja nur ein Eingang. Er muss sie gesehen haben. Und das, Geschwister, ist ein Umstand, der im Glauben fest macht. Der festigt, im Glauben. Es ist für Gläubige oft die grösste Ermutigung und mehr wert als ein Sträusschen Blumen, wenn jemand sagt: „Bruder, ich bete für Sie.“ Ja, das tut wohl. Ich warne davor, diesen Satz zu sagen, wenn die Aussage nicht Wahrheit ist. Aber ich sage diesen Satz mit der Bitte, das Herz unseres Herrn zuerst darin zu erfreuen. Denn Gott wir geehrt, der Herr wird verherrlicht in all dem, was unter den Seinen getan und geschehen mag, zur Ehre Seines Namens. Die draussen standen beteten im Hinblick auf die Annahme dieser Opfergabe vor Gott. Darum sagen wir, wenn wir am Sonntagmorgen hier zusammen kommen, dass die Aufrichtigkeit gefunden werden soll in jedem einzelnen Herz. Dass wir die Dinge unserer Sünde vor Gott ordnen, d.h. um Vergebung bitten der Bekannten sowie der Unbekannten. Und weiter sollten wir beten nach diesem Muster, dass der Herr die Opfer unseres Lobes und des Dankes nach dem Brechen des Brotes annehmen möchte, als aus dem Herzen geredet. Das sind die Zusammenhänge, mit denen wir es hier zu tun haben. Das Wort Gottes erfrischt unsere Herzen, wenn wir in Übereinstimmung mit Ihm wandeln. Seine Freude und Sein Friede bestimmt unseres Inneres, aufgrund der hier angeredeten Ordnungen. Nichts anderes. Das ist Ordnung im Hause des Herrn. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir diese wenigen Worte über diese drei Verse doch verstanden und mitgenommen haben zum Preise Seines Namens.
Lk.1,11: „Es erschien ihm aber ein Engel des Herrn, zur Rechten des Räucheraltars stehend.“

Wir lesen so ganz kurz und bündig in dieser Angelegenheit unseres Textwortes: „Es erschien ihm aber ein Engel des Herrn...“. Ich weiss nicht, wie wir reagieren würden bei gleichem Vorgang. Für uns ist das natürlich viel, viel einfacher, weil wir den Ausgang der Geschichte kennen. Aber wir müssen uns in die Situation jenes Zacharias hineinversetzen, um seine Reaktionen zu verstehen. Er kannte ja den Ausgang dieser Geschichte nicht. Wenn man von einer Sache weiss wie sie verläuft, dann ist es nur noch halb so problematisch. Wenn er das gewusst hätte, was wir wissen, dann hätte er mit Sicherheit keinerlei Furcht gehabt. Aber jede einzelne solcher Begegnungen, wie wir sie auch immer in der Heiligen Schrift finden, war für die, die da geprüft werden sollten, eine hochprekäre Angelegenheit. Er wusste ja nicht in welcher Art und Weise, in welcher Sache er ihm überhaupt gegenüberstand. Und dass mit diesen Engeln nicht gut Kirschen essen ist: Wer sich damit auseinandersetzen will, der zieht wohl, wie ich meine, immer den Kürzeren. Denn die sind gar nicht ganz kleinlich in der Rücksichtsnahme. Der Jakob hatte auch so eine Begegnung. Und aus diesem damaligen Ringkampf ging er mit gezerrter Spannseite und viel Zittern einseits lebenslang. Das war der Erfolg davon. Jakob war ja sein eigener Name. Und Jakob war einer, der noch nicht gereinigt war. Und aus diesem Grund hat er sich ziemlich mit jedem angebunden. Und wie kann er sich denn nur mit diesem anbinden, den er gar nicht kennt. Er macht in der Morgenröte mit Ihm ein Ringkampf. Ich weiss nicht, welche Gedanken der Jakob hatte. Aber gut waren sie nicht. Sonst wäre die Sache nicht so verlaufen. Und hier nun lesen wir: „Da erschien ihm ein Engel des Herrn.“ Und dieser Engel stand „zur rechten des Räucheraltars“, also drinnen. Wir hatten schon behandelt, dass die Israeliten draussen zu sein hatten wenn drinnen der Räucheraltar betätigt wurde. Es war schon eine gewaltige Angelegenheit. Und sie war für ihn ja befremdend. Denn wenn er zum Dienst nach dem Lose, dass ihm zuteil wurde, den Räucherdienst zu versehen hatte, da brannte ja der siebenarmige Leuchter da drin. Und da war es hell mit den sieben Lichtschneuzen, die da gefüllt waren mit Öl. Aber hier stand letztlich ein Engel zur Rechten dieses Altars. Dieser Räucheraltar ist uns ja aus 2.M.30 von V.1 an in der Herstellung und Machart und Zweckdienlichkeit bekannt. Es war eine heilige Angelegenheit, die er jetzt neben dem Altar erlebt. Er mag sich überlegt haben: Was will denn der? Was soll denn das? Ich bin doch bereitwillig gewesen, den Dienst Gottes zu versehen. Was soll denn jetzt passieren? Und wenn immer stände jetzt Manoa und seine Frau da. Die hat ihm auch gesagt, dass sie den Engel Jehovas gesehen haben, und deshalb sterben müssten. Das war noch schlimmer. Für ihn hatte es schon noch eine Chance der positiven Seite drin. 
Lk.1,12: „Und als Zacharias ihn sah, ward er bestürzt, und Furcht überfiel ihn.“

Aber wir lesen ja hier: „Und als Zacharias ihn sah, ward er bestürzt, und Furcht überfiel ihn.“ Ich glaube nicht, dass er ein schlechtes Gewissen betreffs seines Wandels hatte. Denn er hatte das Zeugnis vor Gott, nämlich Gerecht und untadelig zu wandeln. Das war das Zeugnis Gottes. Und dieser Mann sieht nun diesen Engel. Da wird er bestürzt und eine tiefe Furcht ergreift ihn. Was soll er machen? Soll er wieder herauslaufen? Da wäre er wahrscheinlich hinterher gekommen. Und er wäre vielleicht eher dort am Vorhang gewesen wie er, und hätte sich davor gestellt und gezeigt, wo er hingehört. Aber er läuft nicht weg, jedoch seine Furcht behält er. Das ist der Mensch im Fleische. Denn hier haben wir auch dann, wenn es im N.T. geschildert wird, alttestamentlichen Gottesdienst. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Das war Dienst im Fleische Gott gegenüber. Da haben wir auch die Zusammenhänge, weshalb oben am Horeb an dem Berg Sinai der Erdboden bebte und das gewaltige Feuer sichtbar wurde. Und eine mächtige Stimme, dass die Hörenden es nicht mehr ertragen konnten. Das war die Offenbarung Gottes gegenüber einem Menschen, der da Moses hiess, eben auf dem Berg im Fleischesdienst Gott gegenübergestellt zu sein. Unser Fleisch ist durch die Sünde Adams einstmals bereits unter dem Fluch des Todes gekommen. An diesem unserem Fleisch ist darum nichts mehr zu retten. Unter den Gläubigen ist viel Unwissenheit auf dem Gebiet. Die sind überzeugt und meinen und denken, dass es ein heiliges Fleisch gebe oder ein frommes Fleisch. Sie irren sehr! Denn auch für die Erretteten gehen Kinder des Lichts heutiger Tage gibt es keine Nachsicht in betreff unseres Leibes des Fleisches. Der Tod ist darüber ausgesprochen. Mit diesem Todesmaterial dienten sie dem Herrn. Darum die offenkundigen Zeichen des Gerichtes für das Fleisch. Damit wir die Zusammenhänge erkennen und erfassen. Warum hier dieser Zacharias plötzlich eine Furcht hat, darüber bestürzt ist, obgleich er nur diesen Engel sieht und die Zusammenhänge noch gar nicht kannte, ist weil er ihm sichtbar wurde. Wir können dem Herrn danken, dass wir die andere Welt, die unsichtbare Welt gar nicht sehen. Denn würden wir sie sehen, kämen wir wahrscheinlich aus der Beängstigung nie mehr heraus. Denn auch dann, wenn wir hier zusammenkommen, ist zugleich auch von der Lichtseite her eine Anballung von Licht, ausserhalb uns. Denn diese Engel sind solche jener ausgesandter Diener um derentwillen sie die Seligkeit, wie die Schrift sagt, ererben sollen. Und das sind nicht wenige. Allenfalls die doppelte Anzahl hier auf der Dienstseite.
Lk.1,13: „Der Engel aber sprach zu ihm: Fürchte dich nicht, Zacharias, denn dein Flehen ist erhört, und dein Weib Elisabeth wird dir einen Sohn gebären, und du sollst seinen Namen Johannes heissen.“

In V.13 heisst es: „Der Engel aber sprach zu ihm:“ Der Engel erkannte sofort seine Probleme, ohne sich mit ihm unterhalten zu haben. Wir sehen schon, dass diese Geister einer ganz anderen Welt zugehörig sind. Die wissen sofort, wo dem Zacharias der Schuh drückt. Darüber hinaus mag er auch ein entsprechendes Gesicht abgeliefert zu haben. Ich kann mir das gut vorstellen. Und ich glaube, uns wäre es nicht anders gewesen. Er spricht zu ihm diese bekannten Worte: „Fürchte dich nicht, Zacharias.“ Das ist schon einmal eine Richtung gewesen, denn Zacharias kannte das Wort Gottes aus dem A.T. besser als wir das Neue kennen. „Fürchte dich nicht!“ war ein Befehl für ihn, dem Zacharias, der nichts von Gott her zu befürchten hatte. Ich möchte Euch was sagen: Alle die durch die wunderbare Liebe Gottes mit Ihren Sünden zu Christus gekommen sind und Vergebung ihrer Sünden empfangen haben, ihnen ist der Zuruf ergangen: „Fürchte dich nicht!“ Da darfst du deinen Namen dahinter setzen. Und das stimmt unsere Herzen froh, das macht uns stille vor Ihm, nimmt alle Furcht und alle Bestürze in dieser Welt, die eigentlich nur ein gewissen Sturzgefälle hat. „Fürchte dich nicht!“ bereits im A.T. bei Josua, bei Mose, der diese Worte wiederholt. Aber wir haben sie auch hier im N.T. Und die stehen immer in einem ganz gewissen und bestimmten Zusammenhang mit Ereignissen. Gott sagt das nicht umsonst, oder Engel haben das nie umsonst gesagt oder deshalb gesagt, weil sie gerade nicht wussten, was sie sagen sollen. So nicht, absolut nicht! „Fürchte dich nicht, Zacharias.“ In Mt.1,20 wird dem Josef, dem Sohn Davids gesagt: „Fürchte dich nicht!“ Das ist eine Ermutigung für ihn gewesen. In Lk.1,30 wird der Maria gesagt: „Fürchte dich nicht!“ Und das Ereignis in Verbindung mit Maria war noch grösser als hier das Ereignis mit Elisabeth. Und der Herr sagt es auch im Mt.-Evangelium und zwar in Kap.12,15: „Fürchte dich nicht“, sagt er, „Tochter Zions“, was einen prophetischen Hintergrund hat und hinweist auf die 70. Jahrwoche, in der der Überrest Israels gefunden wird und gefunden werden soll ohne Furcht. Und das ist wohl die ärgste Zeit dieses Menschengedenkens, nämlich die 70. Jahrwoche, wo die Menschheit weggerafft wird. Dann ist das Gericht des Feuers fertig. Und wir haben da noch eine eigentümliche Geschichte im N.T.: Da wird in Apg.27,24 zu dem Heidenapostel Paulus geredet: „Fürchte dich nicht!“ Und dahinter kommt dann eine Mitteilung Gottes. Nämlich, dass er noch vor den Kaiser und grosse Leute gestellt werden soll betreffs des Evangeliums. Hier jedenfalls ist der Zacharias dran. Ihm wird gesagt: „Fürchte dich nicht, Zacharias.“ Dieses Verbindende in der Ermahnung seines Wortes lässt ihn ein klein wenig in die Ruhe kommen. Die grosse Furcht dürfte vorüber sein, wenn er mit seinem Namen angerufen wird. Doch für ihn steht das Rätsel noch völlig offen. „Fürchte dich nicht, Zacharias, denn dein Flehen ist erhört.“ Wir können auch „Gebet“ übersetzen. In der Interlinearen wird auch „Gebets“ übersetzt, griechisch-deutsch. Ich glaube, dass es mehr ein flehendes Gebet war, was hier angesprochen ist. „Dein flehentliches Gebet ist erhört.“ Und er fügt hinzu: „...und dein Weib Elisabeth wird dir einen Sohn gebären.“ Nun, wir wollen zurückdenken und die Lebensordnung dieses Menschen Zacharias anschauen, der ein alter Mann war, wie es die Bibel sagt. Da ist ein alter Mann und jetzt ist das Gebet erhört worden. Geschwister, wir wollen daraus lernen. Dass Gebete unsererseits nicht immer dazu bestimmt sind (und hier haben wir ein Gebet eines gerechten Menschen) sofort Erhörung zu finden. Dieses Gebet war ein Spätzünder, aber es zündete. Und kam nicht zu spät. Wie wir gewiss sein dürfen und sollen, dass Gott in der Angelegenheit unserer Gebete nie, nie zu spät kommen wird. So auch hier nicht. Er kommt nicht zu spät. Nun, es ist ein Unterschied zwischen dem, was der Herr Jesus gebeten hat und dem, was wir beten. Denn wir wissen, dass wir oft schon lange in einer Sache beten mögen und gebetet haben und wissen, dass nicht alles in Erfüllung gegangen ist, was wir gebetet haben. Wir haben auch für Ungläubige gebetet, dass sie noch errettet werden möchten. Sie sind dann abgeschieden von dieser Welt, ohne die Errettung zu erleben. Umsonst. Ein solches Leben ist dann in der Ewigkeit ewiglich verloren. Wir sagen: Wie schade, denn es war nicht notwendig, dass sie verloren gehen sollten. Wir dürfen für sie beten, denn durch das Gebet wird der Gnadenbereich jener, für die gebetet wird, grösser. Es wird gewaltiger. Die Gnadenbeziehungen werden mächtiger, um errettet zu werden. Ob jemand errettet wird oder nicht hängt ja in der letzten Konsequenz vom Einzelnen ab, ob er will oder nicht. Wenn ich mir darüber im klaren bin, dass ich selbst zu entscheiden habe, ob ich die ewige endlose Verdammnis im Feuer der Hölle zuzubringen gedenke oder ewiglich in der Freude und der überströmenden Gnade des Lichtes Gottes, in seiner Herrlichkeit, dann ist das nur die Frage des Glaubens. Und unsere Errettung hängt mit dem Glauben und nicht mit anderen Dingen zusammen. Solange wie wir nicht bereit sind, ja dazu zu sagen: „Herr, ich will.“ Oft geht Gott soweit, ein bedingungsloses Wollen zu fordern, sonst gibt’s keinen Durchbruch. Alles das kennen wir aus der Vergangenheit. Wir sollten Gott nicht ewiglich auf die lange Bank setzen, um Ihn unseren Gott zu dirigieren oder dirigieren zu wollen. Er lässt dann solche einfach dahingehen. Aber dann ist es eben zu spät. Nun auch unser Herrn Jesus, stand in einem ganz gewissen und bestimmten Gebetsleben mit seinem himmlischen Vater in Verbindung. Wir lesen dazu eine Stelle in Joh.11,42. Da sagt der Herr: „Ich aber wusste, dass Du mich allezeit erhörst.“ Das ist eine Aussage! „Ich aber wusste“, sagt der Herr Jesus, „dass Du mich allezeit erhörst.“ Kann das überhaupt jemand sagen? Ich glaube, dass der einzige, der das jemals sagen konnte, unser Herr war. Und hier erkennen wir jetzt etwas: Was unsere Gebete und Gebetsvollmacht eingrenzt ist nämlich die Sünde. Sie macht uns schwach betreffs der Gebete! Der Herr war einer, von dem die Bibel, Gottes Wort, Zeugnis geben konnte, dass der Vater Ihn allezeit erhört. Er wusste es. Und in Hebr.5,7b wird uns noch eine ähnliche Stelle mitgeteilt: „...der ihn aus dem Tode zu erretten vermochte, mit starkem Geschrei und Tränen dargebracht hat...“, und jetzt kommt's, „...und um seiner Frömmigkeit willen erhört worden ist.“ Um Seiner Frömmigkeit willen. Da wird in der Fussnote Ehrfurcht und Furcht, nicht knechtische Furcht sondern Gottesfurcht angezeigt. Damit wissen wir, dass weil Er am vollkommenen Menschsein teilnahm, Er auch dem himmlischen Gott und Vater unterworfen war, alle Ehrfurcht zu erweisen. Er stand also in vorbildlicher Weise hier vor dem himmlischen Gott und Vater. Ja, das ist klar, dass dann der Herr keine Probleme hat, auch in Freiheit zu reden, weil allezeit Erhörung Seiner Gebete vorhanden war. Da war keine Einengung durch Sünde vorhanden. Darum diese grosse Freiheit im erhörlichen Gebet. Der Herr hat ja gesagt, dass wir Seine Nachahmer sein sollen. D.h. auch wenn wir es nicht zur Höhe unseres Herrn bringen, so erwartet dennoch unser Gott, dass wir uns Ihn, Christus, zum Vorbild nehmen, um erhörlich zu beten. Und dieser Engel fügt hinzu: „...du sollst seinen Namen Johannes heissen.“ Das war so eine Sache mit dem Namen Johannes. Dieser Name war ja gar nicht bekannt. Sowohl er, der Zacharias, wie auch seine Frau kamen beide aus dem Levitischen Stamm, aus dem Stamm Levis. Und sie hatten grosse Traditionen, indem sie die Namen ihrer Vorfahren immer wieder an nahmen, damit auch der Name erhalten bleiben sollte, der die Treue ihrer Voreltern schon auszeichnete. Wir, die wir von den Nationen sind, mögen vielleicht noch Gewohnheiten in diese Richtung haben, die aber in den letzten Jahrzehnten so gut wie ausgestorben sind, bis auf den Familiennamen. Aber hier ging es um viel mehr, nämlich um die Darstellung des Göttlichen und der Treue Gottes an Menschen, die Ihm dienten. Darum kommt es hier zu recht eigentümlichen Dingen. Dieser Johannes kommt eigentlich aus dem Griechischen und heisst so viel wie Jochanan. Jochanan im Griechischen hat eine Bedeutung. Wenn wir hier schon erleben, wie gerade das Priestertum dabei ist, sich in die verschiedensten Richtungen an jenen damaligen Zeitenwende immer stärker zu den Nationen hinzubewegen, dann finden wir hier einen Typus, ein klares Beispiel wie es der Wille des Herrn war, dass das Heil zu den Nationen kommen sollte. Jochanan heisst soviel wie „Gott ist gnädig“ und „Gott ist hold“. Wir haben in unserem deutschen Sprachgebrauch solche Namen gehabt in den vergangenen Jahrzehnten, besonders im vorigen Jahrhundert. Die nannten sich Gotthold. Das ist der Name hier. Nur in Israel hatten die Namengebungen weit, weit grössere und tiefere Bedeutungen und auch Erfüllungen. Nun wir wollen in diesem Kap. ganz kurz hineinschauen was in V.60 geschrieben steht: „Seine Mutter antwortete und sprach...“, jetzt war die Verwandtschaft da, V.61: „Und sie sprachen zu ihr: Niemand ist aus deiner Verwandtschaft, der diesen Namen trägt.“ Sie wollten ihn am Ende von V.59 Zacharias, wie seinen Vater nennen. Dort war Familienclan, das kann ich nur sagen. Da war eine Sippenwirtschaft nach dem Willen Gottes da, die uns völlig fremd ist. Hier musste und sollte er wie der eigene Vater Zacharias heissen. Und die Mutter antwortet im V.60: „Nein, sondern er soll Johannes heissen.“ Und dann winken sie dem Vater zu, damit er doch was sagen soll was jetzt da geschehen soll. Aber er konnte ja nicht reden. Er war doch stumm bis zur Geburt des Kindes. Wir kennen es ja. Und nach V.63 wünscht er sich eine kleine Schiefertafel, wo er darauf schreibt: „Johannes ist sein Name.“ Ich hab mich schon gefragt, warum eigentlich der Zacharias gleich so hart bestraft worden ist mit einer Stummheit bis zur Geburt seines einzigen Sohnes. Geschwister, Gott ist so weise, Gott ist so allwissend, Gott ist so reich an Wegen und Barmherzigkeiten, wie wir es kaum zu denken vermögen. Ich möchte sogar sagen, wir können es nicht. Wir kommen noch nicht einmal mit. Hier durchbricht Gott mit Seiner Weisheit die Sippengewohnheit der Leviten. Denn wenn der Zacharias nicht stumm gewesen wäre, dann wäre der Name vorher schon bekannt gemacht worden in der Verwandtschaft. Dann hätte es mit Sicherheit grossen Knatsch, sagen wir, gegeben; da wären Zerwürfnisse aufgetreten. Aber hier war eine ganz besondere Situation. Der vorbildliche Priester aus der Riege Abijas kann nicht mehr reden. Sie wissen nicht warum. Sie mögen gedacht haben es sei Gericht. Ich darf hier verkündigen: Sein Stummsein war Gnade und Friede und Gottes Weisheit. Der konnte dann später schon wieder reden. Wir brauchen keine Ängste zu haben. Wir brauchen uns nicht zu fürchten, wie der Zacharias vor dem Engel. Die Verwandtschaft hat natürlich gemeckert und sie sagt in V.61: „Niemand ist aus deiner Verwandtschaft, der diesen Namen trägt.“ Wir sind natürlich hier in einem Hineinblick von Geschehnissen geführt, um die Dinge zu erkennen und müssen sagen, dass da schon etwas los war. Aber Gott gibt eine Führung, damit dieser Johannes im grossen familiären Frieden zum Leben und zum Auftrag kommen kann, den ihm Gott zugedacht hat. Ja, das war ein Wort über den Gotthold, dem Sohn des Zacharias, der nicht nach Menschenwillen seinen Namen erhielt, sondern nach dem Willen dessen, der auf dem Throne sass und eigens dafür ein Engel gesandt wurde um die Botschaft seines Namens zu bringen.
Lk.1,14: „Und er wird dir zur Freude und Wonne sein, und viele werden sich über seine Geburt freuen.“

Dieser Johannes: „Er wird dir zur Freude und Wonne sein, und viele werden sich über seine Geburt freuen.“ Wir müssen hinzufügen und sagen: Aber nicht alle! Selbst über die Geburt des Herrn gab es unterschiedliche Aufnahmen: Die einen kamen von fern her, aus dem Morgenland, vom Osten, um Ihm Ehre zu erweisen, und ein anderer wollte Ihn gleich umbringen. Der sah schon seine Position gefährdet. Und doch war er einer, vom dem wir in der Heiligen Schrift so manches lesen, im Jes.40, ab V.3 wo gesagt wird: „Stimme eines Rufenden: In der Wüste bahnet den Weg Jehovas; ebnet in der Steppe eine Strasse für unseren Gott. Jedes Tal soll erhöht und jeder Berg und Hügel erniedrigt werden; und das Höckerige soll zur Ebene werden, und das Hügelige zur Niederung! Und die Herrlichkeit Jehovas wird sich offenbaren, und alles Fleisch miteinander wird sie sehen; denn der Mund Jehovas hat geredet.“ Das sind Worte der Propheten des A.T. über die Verheissung des ankommenden Johannes. Und selbst der Herr nimmt Bezug auf diese Geschehnisse um den Johannes. Wir wissen darum aus Mt.11,7, wo wir jenen Dialog finden, wegen dem Durcheinander, weil der Johannes ins Zweifeln kam, fragen zu lassen: „Bist Du der Kommende oder sollen wir auf einen anderen warten?“ Sie kommen zum Herrn und Er zeigt ihnen dann die Dinge. Er gibt ihnen Mitteilung von dem, was geschah in V.7. Als sie dann weggegangen waren, diese Jünger des Johannes, beginnt Er zur Volksmenge zu sprechen über Johannes und frägt sie: „Was seid ihr in die Wüste hinausgegangen zu sehen, ein Rohr, vom Winde hin und her bewegt? Aber was seid ihr hinausgegangen zu sehen?“ Und wir sehen hier, wie der Herr ihn vergleicht mit den Reichen dieser Welt mit den weichen und kostbaren Kleidern. „...seid ihr hinausgegangen zu sehen einen Propheten? Ja, ich sage euch, und mehr als einen Propheten.“ Dieser Johannes hat eine sonderbare Stellung eingenommen: Nicht ein einziges Wunder von ihm ist uns mitgeteilt worden. Dennoch hat er die grössten Weissagungen tun dürfen, die ein Prophet sprach, als jener Bote, der vor dem Angesicht des Herrn gesandt war den Weg zu bereiten. Das war Johannes. Der Herr Jesus fügt in V.11 hinzu, und da sagt Er mit Betonung: „...unter den von Weibern Geborenen ist kein Grösserer aufgestanden als Johannes der Täufer.“ Das sind schon Aussagen, die hier auf diesen Johannes Anwendung finden. Wir sind erstaunt und auch dankbar zugleich, dass wir hineinblicken dürfen in die wunderbaren Führungen Seines wunderbaren Wortes.
Lk.1,15: „Denn er wird gross sein vor dem Herrn; weder Wein noch starkes Getränk wird er trinken und schon von Mutterleibe an mit Heiligem Geiste erfüllt werden.“

Wir stehen nun hier in der Anrede des Johannes des Täufers. Wir haben bestimmte und gewisse Aussagen über ihn und wissen, dass Gott dieses Werkzeug Johannes insbesondere gebraucht hat, um den Weg, den der Herr Jesus nehmen sollte, besonders vorzubereiten. Hier heisst es: „Denn er wird gross sein vor dem Herrn;“ Wir haben dazu eine Bibelstelle in Mt.11,11, wo uns die Grösse dieses Johannes gezeigt oder ausgedrückt ist. Hier sagt der Herr Jesus: „Wahrlich, ich sage euch, unter den von Weibern Geborenen ist kein Grösserer aufgestanden als Johannes der Täufer;“ Wir sehen in welch einer Ordnung der Herr diesen Johannes sieht. Und Er fügt hinzu: „Der Kleinste im Reiche der Himmel ist aber grösser als er.“ 

Weil er nicht zur Gemeinde gehört; 

er gehörte noch zum A.T.; 

er war praktisch oder theoretisch der letzte Prophet des A.T.

Denn an dieser Person des Johannes vollzog sich der gewaltige Wechsel vom Gesetz zur Freiheit der Gnade. So finden wir also ihn in der Aussage und Beurteilung unseres Herrn. Es ist ein gewaltiges Urteil, was er bekommt, eine Einordnung, eine Einschätzung seitens unseres Gottes. 

Wie es hier heisst, „wird er gross sein vor dem Herrn.“ Vor den Menschen war er nicht so gross als geradezu vor dem Herrn. Hier sehen wir wieder wie ähnlich es bei unserem Herrn Jesus war, dass man Ihn verwarf. Denn auch den Johannes verwarf man. Man nahm ja sein Evangelium nicht an, wozu es gegeben war. Er lehrte ja die Taufe zur Busse für das Volk Israel und wollte, dass dieses Volk vorbereitet werde für den kommenden Messias. Dieser Johannes hat also ungeheuerliche Aussagen auf sich vereinigt, die wert geachtet sind auch in der Heiligen Schrift untersucht zu werden. Es wird hier gesagt: „...weder Wein noch starkes Getränk wird er trinken.“ Damit zeigt und erweist er sich als ein Nasir Gottes. Der stand also im Nasirtum, und das war ein von Gott Geweihter. Es war ein Weihe Gottes im A.T., worin dieser Johannes stand. Wir wollen da ganz kurz 4.M.6 aufschlagen, um da hineinzuschauen in diese Stimmungen des Nasirtums, ab V.2. Da heisst es, um das Nasirtum kennenzulernen: „Wenn ein Mann oder ein Weib sich weiht...“, also haben wir hier die Weihe Gottes zu sehen in einem besonderen Vorgang indem er das Gelübde eines Nasirs gelobt, „...es ist ein Abgesonderter“, ein Geweihter in der Fussnote. Und es steht im Zusammenhang mit einem Gelübde, „...um sich für Jehova abzusondern, so soll er sich des Weines und des starken Getränks enthalten.“ Er durfte also keinen, für welche Zwecke auch immer, auch für Erkältung zählte da nichts, er durfte also nichts nehmen. Sogar Essig von Wein durfte er nicht trinken, auch Traubensaft nicht. Das hat also nicht etwas mit Alkohol primär zu tun, auch wenn es zuerst genannt ist. Und Trauben, frische oder getrocknete Rosinen durfte er nicht essen. Und die Tage seiner Absonderung sollte er von allem, was vom Weinstock bereitet ist, vom Kern bis zur Hülse nicht essen. Der Nasir sollte kein Teil an dem Weinstock haben, ein Bild des Priestertums, was ja mit Heiligung bereits in Verbindung steht. Und zwar weil die Auflagen des Nasirtums ja schon über das Mass der Priesterschaft, also des Weinstocks, hinausging. Darum. Alle die Tage des Gelübdes seiner Absonderung sollte keine Schere auf sein Haupt kommen. Also zum Friseur sollte er nicht gehen, oder wie man damals das Zeug auch immer abgehackt hat. Ich weiss es nicht, ich war damals nicht lebend. Er musste also alles so lassen, wie es von Natur aus wuchs. Deshalb haben diese Leute von der Relation her mehr eine Robinsonare abgegeben, ein wildes Aussehen, könnten wir sagen. „Bis die Tage erfüllt sind, für die er sich für Jehova absondert, soll er heilig sein.“ Also, die sonderten sich selbst ab durch das Gelübde des Nasirtums, das in einer Parallele zum Priestertums zu sehen ist. Der Priester durfte Alkohol trinken, nur nicht während des Dienstes. Wenn er ausserhalb des Dienstes war, war es ihm erlaubt. Er sollte das Haar seines Hauptes frei wachsen lassen. Das hat wohl ganz schön wild ausgesehen. Alle die Tage, für die er sich von Jehova absonderte, durfte er zu keiner Leiche kommen. Wir sehen natürlich eine ungeheuerliche Symbolik darin. Dass er nicht mit Tote in Berührung kommen sollte würden wir heute für die Gemeinschaft mit Gottlosen halten. So etwa sollten wir es sehen. Wegen seines Vaters oder einer Mutter oder eines Bruders oder einer Schwester, ihretwegen sollte er sich nicht verunreinigen, wenn sie sterben, usw. Das ging noch weiter. Wir sehen, dass da also ganz einschneidende Massnahmen galten. Und Johannes war einer, der in diesem Nasirtum lebte. Auch seine Nahrung war dann ein wenig vorgeschrieben. Er, der Johannes, lebte dann gleich, weil er draussen in der Wildnis war. Dieser wild aussehende Mann lebte dann auch draussen in der Wildnis, all die Tage bis zu seinem Dienstantritt. Und dann war und blieb er in seinem Nasirtum bestehen. Und er lebte, wie wir lesen, von wildem Honig und von Heuschrecken. Ich weiss nicht wie die Dinge schmecken, aber meine Linie wär's wohl nicht gewesen. Sicherlich sind die Geschmäcker verschieden. Aber er nahm das aber im Blick auf sein Nasirtum. Dieses Nasirtum drückt insbesondere das Natural aus, das erhalten werden sollte. Wir lesen wiederholt im A.T., wenn einer der Männer Gottes einen Altar aufzurichten hatte, da heisst es dass nicht ein Hammer oder ein Meissel geschwungen werden durfte. Es sollten Findlinge sein, wie die Natur sie hinterlassen hatte. Auch der Elia brachte oben auf dem Berg zwölf solche Steine zusammen, die er auf dem Berg gefunden und zusammengelesen hatte. Sie durften nicht bearbeitet sein durch Menschenhand, so auch die Haare nicht. Also Frisurfeindlich. So, wie die Natur es hervorbrachte. Eben auch die Nahrung so. Und das Getränk auch so. Das sollte nicht durch einen Prozess der Vergärung gelaufen sein. Oder Traubensaft, welches erhitzt wurde, damit es nicht gleich wieder schlecht wird in der Hitze jener dortigen Gegend des vorderen Orient. Also war das Spiel Natur darzustellen, so wie Gott alles erschaffen hatte. Diese Sinnbildlichkeit liegt hier zugrunde. Und so sollte auch der Nasir selbst sich von all den Dingen absondern. Und deshalb lebte er gleich draussen in der Vollkommenheit einer Wildnis. Das war Johannes. Wir sehen, wie Gott sich verherrlicht, und in den Augen Gottes ein Mensch gross sein kann. Ganz anders wie es beim Menschen ist, wo Anerkenntnis immer wieder im Vordergrund steht. 

- Und dann heisst es hier: „...und schon von Mutterleibe an mit Heiligem Geist erfüllt worden.“ Es sind eigentümliche Mitteilungen der Heiligen Schrift. 

- Währenddem unser Herr Jesus schon durch den Heiligen Geist gezeugt wurde. 

Es lag also noch weiter vor, wie wir das in Mt.1,20 lesen. In der Schwangerschaft der Elisabeth hier ist der Johannes bereits mit dem Heiligen Geist erfüllt worden. Ja, embryonal könnten wir sagen. Und wir haben noch eine interessante Mitteilung in der Bibel, die wir einmal aufschlagen wollen. Da wird sonderbarerweise ähnliches über ein Mann Gottes geredet, zwar etwas anders, aber ähnlich. Wir schlagen dazu den Galaterbrief auf und lesen da Gal.1,15. Das betrifft Paulus. Da heisst es: „Als es aber Gott, der mich von meiner Mutter Leibe an abgesondert und durch seine Gnade berufen hat, wohlgefiel, seinen Sohn in mir zu offenbaren...“. Für diesen Auftrag von Mutterleibe an schon abgesondert. Das ist eine tiefgehende Sache, dieser wert ist, darüber nachzusinnen im Gebet zum Herrn, um den richtigen Blick zeigen zu lassen. Ja, das war im V.15 dieser Johannes, der in einer gewissen nachgezogenen Analogie zum Herrn gesehen wird. Sie waren also schon eng verbunden. Und sie waren auch Freunde. Auch das teilt uns die Bibel, Gottes Wort, mit.
Lk.1,16: „Und viele der Söhne Israels wird er zu dem Herrn, ihrem Gott, bekehren.“

Ja, der Johannes hatte die Botschaft, dass das Reich der Himmel nahe gekommen sei. Sie sollten Busse tun. Und da strömten dann viele hinaus an den Jordan, dort in der Einöde, um sich von ihm taufen zu lassen. Und das hatte eine richtige Volksbewegung gegeben in der Nähe von Jerusalem, so dass auch Pharisäer und Schriftgelehrte kamen. Und er war ja ein Prophet, auch dann wenn er nicht ein eigentliches Zeichen und gar kein Wunder getan hat. Jedenfalls berichtet uns die Bibel nichts darüber. Seine hohe Berufung Vorläufer des Herrn zu sein, war weit grösser als Prophet zu sein, mit wer weiss wie vielen Zeichen und Wunder. Wir haben ja diese Stelle in Mt.11,11 gelesen, wie Gott ihn in Seinem Wort einschätzt. Und das hat sich wohl hier erfüllt. Viele Söhne Israels wird er zum Herrn, ihrem Gott bekehren. Die haben da Busse getan. Diese Taufe der Busse gibt es heute nicht mehr. Die war nur für Israel. Diese Busstaufe, die gibt es aber heute nicht, weder bei uns, noch bei Israel. Das war eine Sache, dass der Herr ein Volk zubereitet bekommen sollte, welches bereit war, dann das Evangelium des Reiches anzunehmen. Er sollte die Zubereitung dafür schaffen. Das war Johannes der Täufer. Wir werden in den nächsten Stunden sicherlich das eine oder das andere über ihn hören. Er hat seinen Auftrag vollends und ordentlich ausgeführt. Das, was Israel nicht getan hat, war nicht das Versagen des Johannes, sondern die freie Entscheidung der Israeliten. Von dem auch der Herr Jesus sagt: „Wie oft habe ich euch versammeln wollen wie die Henne ihre Küken unter ihren Flügel, aber ihr habt nicht gewollt.“ An dem Nichtwollen lag letztlich Gedeihen und Verderben Israels. So ähnlich, wie wir das heute in unserer Zeit finden, um sich hin zu Christus hinzuwenden und die Erlösung und Errettung zu erfahren durch Seine Gnade, sich an Christus auszuliefern mit allem, was wir sind und haben. Dann heisst es in V.17:
Lk.1,17: „Und er wird vor ihm hergehen in dem Geist und der Kraft des Elias, um der Väter Herzen zu bekehren zu den Kindern und Ungehorsame zur Einsicht von Gerechten, um dem Herrn ein zugerüstetes Volk zu bereiten.“

„Und er wird vor Ihm“, vor dem Christus, „...hergehen...“. Er kam ja etwas früher schon zur Welt und nahm seinen Dienst entsprechend auch schon früher auf, als der Herr. Darum ging er vor Ihm her. Dann kommt eine sonderbare Aussage, die wir dann noch einmal nachlesen wollen, dass er in dem Geist und der Kraft des Elias einhergehen sollte. Das ist aber eine weitgehende Aussage, die uns hier die Bibel berichtet. Wir schlagen dazu einmal Mt.11 auf und lesen den einen V.14, wo Er gefragt wird: „Und wenn ihr es annehmen wollt...“, sagt der Herr Jesus, „...er ist Elias, der kommen soll.“ 

Also hätten sie das Evangelium in der Globalität annehmen sollen, was ja für Israel entscheidend war. 

Denn Gott führte Sein Volk gesamtinhaltlich in die Segnungen und auch ins Gericht. 

Völlig anders, wie wir das heute in der Zeit der Gnade haben, wo Gott sich individuell den Einzelnen offenbart und den Einzelnen auch segnet oder in Zucht nimmt. 

Natürlich vermag Gott auch ganze Gemeinden in Zucht zu nehmen. Wir lesen das ja in den Sendschreiben. Aber in der grossen Linie finden wir das für Israel, die Gesamtvölkisch zu den Segnungen geführt wurden, wie sie auch im millennäischen Reich wieder gesamtheitlich in diese Segnungen gelangen, nachdem sie insgesamt vorher in das Gericht kamen der 70. Jahrwoche. So wird über ihn hier ausgedrückt, dass er im Geist und der Kraft Elia auftreten wird. Der Elia hatte einen starken Geist. Wir wissen, dass er sogar den Elisa in Versuchung gebracht hat, um für ein Zwiefältiges zu bitten. Aber interessant ist, dass mit dem zwiefältigen Geist der Elisa bei weitem nicht die Dinge getan hat, die der Elia mit dem normal gewichteten Geist vollzog. Es liegt also nicht immer an der Fülle des Geistes in dem wir das Alleinseligmachende vielleicht sehen. Sicher war Elisa kein Kleiner. Aber wenn wir die Geschichten des Elia mit dem Elisa miteinander vergleichen: Machen wir uns einmal einen Bogen Papier und schreiben auf der einen Seite Elia und auf der anderen Elisa. Dann nehmen wir die alttestamentlichen Kap. durch und werden staunen, dass der Elisa relativ wenig gemacht hat. Das heisst: Gott konnte ihn nicht für die Dinge gebrauchen, für die er Elia auserwählt hatte. Und der Elisa wollte den Elia nicht nachahmen. Das lag ihm fern. Es genügte ihm, dass er darum gebeten hatte. Aber dieser zwiefältige Geist war für ihn nicht ausschöpfbar, vielleicht wie er es erwartet hatte. Sicherlich hatte er diesen zwiefältigen Geist. Aber er konnte ihn nicht vermarkten in seiner ganzen Zeit als Prophet. Er hätte ja dann das Doppelte vom Elia machen müssen. Aber dieser Geist und die Kraft, von der wir hier lesen, ist ja eine Sache, dass der Johannes der Täufer in eine Zeit kam, während der der Herr Jesus hier auf dieser Erde war. Er kam also vorher hier in seinen Dienst. Darum auch die Worte in Mt.11,14, wo dann gesagt ist: „Wenn ihr es, dieses Evangelium, annehmen wollt, dann ist er, der Johannes, der Elias, der kommen soll.“ Dann würden sich die Dinge vollzogen haben hinsichtlich des millennäischen Reiches. Aber weil man sowohl den Vorläufer wie auch das Evangelium und den Messias obendrein noch verwarf, steht das erneute Kommen, nicht des Johannes, sondern des Elias wieder vor, von dem auch die Bibel ganz klar redet. Dieses Kommen des Elia und Mose wird eben sein bevor der Herr wieder kommt. Dann aber zum Gericht. Für Sein Volk und für die ganze Welt. Diese Geist- und Kraftausrüste des Elias in der Person des Johannes hatte den Zweck „um der Väter Herzen zu bekehren zu den Kindern und Ungehorsame zur Einsicht von Gerechten“ zu bringen. Wir sehen wie dicht diese beiden Personen jeweils vor dem Kommen des Herrn auftreten, damals als Christus auf die Erde kam, und heute, unmittelbar vor der 70. Jahrwoche. Der Elia wird also wieder kommen. Wir schlagen dazu das letzte Kap. Maleachi (letzter Prophet) Kap.4,5 auf und lesen: „Siehe ich sende euch Elia, den Propheten...“. Manche haben gedacht, dass der Elia der Herr Jesu sei. Das stimmt aber nicht, absolut nicht, das sind lauter falscher Prognosen. „...ehe der Tag Jehovas kommt, der grosse und furchtbare.“ Denn wenn der Tag Jehovas kommt, kommt Christus. Und Christus kommt nicht bevor der Christus kommt. Das müsste den Lesern schon ein wenig einleuchten. Bevor der Herr kommt, kann der Herr nicht vorher gekommen sein. Hier sind alberne Ansätze dabei. „Und er wird das Herz der Väter zu den Kindern und das Herz der Kinder zu den Vätern wenden, auf das ich nicht komme und das Land mit dem Banne schlage.“ Wir wissen, dass dieser Mose und Elia in der 70. Jahrwoche und zwar in der ersten Hälfte für 1260 Tage weissagen werden. Es ist die Zeit der Weissagung dieser Söhne des Öls. Denn ihnen war viel Wort Gottes anvertraut, sowohl dem Moses als auch dem Elias. Wir finden diese beiden Mose und Elias auf dem Berg der Verklärung wieder. Und das Entscheidende steht ja dort in Lk.9, wo sie sich unterhalten, welchen Ausgang, Er, der Herr, in Jerusalem nehmen sollte. So wird durch die Verkündigung dieser beiden Zeugen in 1260 Tagen oder 3 ½ Jahren knapp eine halbe Million zum Glauben gebracht werden in Jerusalem. Das ist eine Hinwendung der Kinder zu den Vätern, worin wir die Väter in Elia und Mose sehen wollen. Denn diese werden jenem Volke Israel in der 70. Jahrwoche zu leuchtenden Vorbildern vorgestellt werden. Dann sollen sie des weiteren, wie wir im V.17 lesen, „der Väter Herzen zu bekehren zu den Kindern und Ungehorsame zur Einsicht von Gerechten.“ Wir schlagen dazu Lk.3 auf und lesen den V.7: „Er sprach nun zu der Volksmenge, die hinausging, um von ihm getauft zu werden: Otternbrut! Wer hat euch gewiesen dem kommenden Zorn zu entfliehen? Es kamen aber auch Zöllner, um getauft zu werden; und sie sprachen zu ihm: Lehrer, was sollen wir tun?“ Die Zöllner und die Sünder waren also willigen Herzens gekommen. Denn die Zöllner verkörperten ja die sündigen Scharen Israels. „Es geschah aber, als das ganze Volk getauft wurde und Jesus getauft war...“, also hat sich auch der Herr Jesus gleich von ihm mittaufen lassen. Der Johannes erkannte Ihn, wie wir das in Joh.1 lesen, diese interessanten Mitteilungen über den Johannes. Da sagt er: „Ich taufe dich nicht!“ Ja wieso denn nicht? Na ja, der Herr Jesus sagt: „Lass einmal...“, es soll an ihm alle Gerechtigkeit erfüllt werden. Und wo er das Wort Gerechtigkeit aus dem Munde Jesu hörte, da war er bereit, Ihn zu taufen. Stellen wir uns das mal vor! Aber die demütige Haltung des Johannes, nachdem die Pharisäer zu ihm geschickt hatten und fragten: „er bist du. Bist du der Christus? Nein. Bist du der Prophet? Nein. Bist du der Elia?“ Hier sehen wir schon die Zusammenhänge. „Nein“ sagt er. „Ja, wenn du das nicht bist, was taufst du überhaupt?“ Da sagt er: „Ich bin die Stimme eines Rufenden.“ Und dann bezieht er sich auf die Jesajastelle, wo Jesaja weissagt über ihn: „Machet gerade den Weg des Herrn...“. Wir kennen ja die Stelle, so dass wir sagen können, dass es interessant ist. Da sagt er den Schriftgelehrten und Pharisäern, dass er, der Johannes, nicht würdig sei, ihm den Riemen an der Sandale zu lösen. Und was macht der Herr Jesus? Er geht zu ihm hin und lässt sich nicht vor anderen (auch nicht vom Johannes, von Petrus schon gar nicht) von diesem Johannes taufen. Wovon er der Johannes sagt, dass er nicht die Würdigkeit habe, seinen Schuhriemen zu lösen. Von ihm lässt er sich gleich noch taufen! Ist das nicht Herrlichkeit? Eine demütige Gesinnung hatte er, dieser Johannes. Da sind einige Akzente im N.T. Als man zu ihm kommt und dem Johannes sagt: „Du, der da hinten, der tauft auch!“ „Ja, meinst du der Herr Jesus?“ „Und da sind auch von uns welche hingegangen.“ Da musst du einmal die Antwort, die er gibt lesen, wie demütig die war. „Niemand empfängt etwas, es sei denn von oben ihm gegeben.“ Ha! Das war eine Haltung, die er an den Tag legte, dieser Johannes. Der hatte also schon eine gewaltige Verbindung hin zu dem lebendigen Gott. Wir sind dankbar und froh für all die Mitteilungen hier. „...und Ungehorsame zur Einsicht von Gerechten zu bringen.“ Nun damals war auch Israel in einem sehr vagen Zustand betreffs der Erkenntnis ihres Gottes. Wir wollen dazu noch eine Stelle in Mt.3,2 lesen. Das war der Ausruf dieses Johannes, des Täufers. Er predigte in der Wüste. Das ist für uns die Kaiserstrasse. Und er spricht: „Tut Busse und das Reich der Himmel ist nahe gekommen...“. Das war der Bussruf. Sie sollten Busse tun. Er fordert sie nicht auf zum Glauben, sondern zur Busse. Israelsevangelium, könnten wir sagen. „...um dem Herrn ein zugerüstetes Volk zu bereiten.“ Das war der Zweck des Auftrittes dieses Johannes des Täufers: Dem Herrn Jesus ein Volk zuzubereiten. Also nicht für sich, obwohl es Jünger Johannes gab in Fülle. Die vielen hatte ja der Johannes. Der Herr Jesus hatte nur zwölf an der Zahl. Die haben auch gelangt.

Der Johannes scheint sich nicht so sehr um die Einzelnen gekümmert zu haben, denn er hatte sich mehr um das Volk Israel zu kümmern. 

Während der Herr Jesus mehr die Pflege des Einzelnen übernahm, die Seelenpflege. 

Denn der Herr wusste, weshalb Er gekommen war, um eine neue Zeit einzuleiten, um die es ja ging. Und es galt die Menschen zubereitet zu sehen für die Zeit des Evangeliums der Gnade. Und wir sind froh und dankbar, dass wir da hineinschauen dürfen in diese Zusammenhänge. Geschwister, die sind kostbar. Gerade die Geschichte um Johannes. Man soll die Mitteilungen der einzelnen Evangelien miteinander vergleichen! Es kommen immer neue Aspekte hinzu, die dann ein bestimmtes Bild wiedergeben. Wir sind dankbar dafür, dass wir solche Definitiven besitzen, wodurch wir die Einzelheiten bis ins Detail mitbekommen. Ja, und dann wundert es uns überhaupt nicht wenn wir in 1.Kor.15 eine Mitteilung haben in V.6. Das wundert uns nicht, nachdem der Herr Jesus ja aufgefahren war in die Himmel. Dort wird nun mitgeteilt, wie das der Reihe nach ging. Der Herr Jesus war noch nicht lange weg. Der Apostel Paulus schreibt den Korinthern diesen Brief und da heisst es in den V.4-5: „dass Christus für unsere Sünden gestorben ist, nach den Schriften; und dass er begraben wurde, und dass er auferweckt worden ist am dritten Tage, nach den Schriften; und dass er Kephas erschienen ist, dann den Zwölfen.“ Das war ja eine ganz kurze Zeit, wo Er ihnen erschienen ist und dann lesen wir in V.6: „Danach erschien er mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal...“. Wo kamen denn die fünfhundert Brüder plötzlich her? Die kamen nicht durch den Urknall, ich stell das gleich hier fest. Nein, das war die Arbeit des Johannes des Täufers, „um dem Herrn ein zubereitetes Volk zuzuführen.“ Darum geht es hier. Und wir können gewiss sein, der Johannes der Täufer seinen Auftrag ausgeführt hat, dass einem das Herz blutet. Aber er hat es zur Ehre Gottes bis ins Letzte erfüllt. Auch als man den Vorläufer des Herrn in der gleichen Art eines Märtyrers den Kopf abgeschlagen hat, gleich dem Anschlagen des Herrn ans Kreuz. Und so finden wir den Johannes in einer getreulichen Nachfolge und sind dankbar und froh, dass wir da Einblick nehmen dürfen in die Einzelheiten der Mitteilungen des Wortes Gottes.
Lk.1,18: „Und Zacharias sprach zu dem Engel: Woran soll ich dies erkennen? denn ich bin ein alter Mann, und mein Weib ist weit vorgerückt in ihren Tagen.

Lk.1,19: Und der Engel antwortete und sprach zu ihm: Ich bin Gabriel, der vor Gott steht, und ich bin gesandt worden, zu dir zu reden und dir diese gute Botschaft zu verkündigen.

Lk.1,20: Und siehe, du wirst stumm sein und nicht sprechen können bis zu dem Tage, da dieses geschehen wird, weil du meinen Worten nicht geglaubt hast, die zu ihrer Zeit werden erfüllt werden.

Lk.1,21: Und das Volk wartete auf Zacharias, und sie wunderten sich darüber, daß er im Tempel verzog.“

Nicht von W. B. ausgelegt.

Lk.1,22: „Als er aber herauskam, konnte er nicht zu ihnen reden, und sie erkannten, dass er im Tempel ein Gesicht gesehen hatte. Und er winkte ihnen zu und blieb stumm.“

In den letzten Stunden hatten wir ja bereits darauf hinweisen können, dass wir in diesem Kap. es mit dem Auftritt eines grossen und mächtigen Engels zu tun haben, der da mit diesem Zacharias redete. Und von diesem Engel wissen wir nicht genau, ob er ein Erzengel ist. Aber er ist einer, der direkt vor Gott steht. Das ist an und für sich eine Ausdrücklichkeit für Erzengel, die in der direkten Umgebung Gottes waren und dort ihre Besprechungen führten? Hier heisst es nun: „Als er aber herauskam...“. Diese ganze Menge des Volkes, die sich zum Gebet versammelt hatte die da ausharrten in den Stunden dieser Opferung, warteten nun und warteten – und dieser Zacharias verzog. Es war alles nicht so einfach in der Gesetzeszeit. Denn es war nach dem Worte Gottes verboten, dass ein anderer während des Priesterdienstes da hineingehen durfte. Noch schlimmer war es eigentlich im Allerheiligsten, wenn einmal jährlich der Hoherpriester hineinging. Wird er wieder hinauskommen? Was geschieht? Denn sie hatten nur einen Hohenpriester. Und wenn der da drin verunglückt? Wehe, wenn da etwas geschieht was nicht nach unseren Gedankengängen verläuft. Und sie stehen schon über die Zeit dort zusammen und harren sie aus und warten und warten. Nun heisst es in V.22 dass er herauskam. Zeitlich verspätet kommt er heraus. Seine Verspätung war nicht sein Versäumnis. Denn er war einer, der alles sehr, sehr genau nahm, wie wir auch heute aus den verlesenen Verse wieder hörten. Er kam heraus und konnte nicht zu ihnen reden. Und darum erkannte das Volk, dass er im Tempel ein Gesicht gesehen hatte. Wir wollen da schon ein wenig hineinschauen um zu erkennen, was Gottes Wort uns da sagen möchte oder zu sagen hat. Es sind schon Zusammenhänge da, die es uns notwendig machen, danach zu schauen. Dieser Priester konnte nicht mehr reden, nachdem er ein Gesicht hatte. Und wenn wir die Zusammenhänge ansehen, hatte er eigentlich nur eine Frage gehabt, wie das geschehen soll, wieviel er ja im hohen Alter ist. Aber wir sehen auch, dass eine Unordnung da war, weil er den Priesterdienst im hohen Alter noch versah. Und eine Unordnung und eine Sünde, wie es in unserem Leben ist, zieht die nächste nach sich. Es bleibt nie im Leben eines Menschen bei einer Sünde. Nie, nie! Hier war eine Unordnung, die sicherlich der Zacharias nicht zu vertreten hatte. Sie lag aber vor, vor einem heiligen Gott. Und da sehen wir auch, dass die nächsten Dinge nachziehen. Er frägt. Und wie mag Gott die Dinge beurteilt haben, dass er so frug wie er frug. In jedem Fall war in seiner Rede ein Ton von Unglaube drin. Sonst hätte dieser Gabriel niemals mit solch einer harten Schelte antworten können. Denn aus reiner Lust und Wonne hätte er das nie tun dürfen und nie tun können. Er stand ja mit Gott in direkten Verbindung. Also war in der Rede des Zacharias ein gewisses Mass von Unglauben vorhanden, um das es auch hier geht. Wir sehen z.B. in unserem Kap. in V.34. Da war die Maria, die Mutter des Herrn in ähnlicher Situation. Als ihr diese Vorgänge mitgeteilt waren, sprach sie zu dem Engel ( das war übrigens der gleiche Engel): „Wie wird dies sein, wieweil ich keinen Mann kenne?“ Das war aber nichts anderes als das, was der Zacharias frug. Und hier sehen wir: Wenn zwei das Gleiche tun oder sagen ist es vor Gott noch längst nicht Dasselbe. Nicht weil sie die Maria war und nicht weil er ein Priester aus der Riege Abijas war. Deshalb nicht. Sondern der Glaube entscheidet hier. Wir wollen dazu eine Stelle in Lk.12 aufschlagen und lesen den V.48b, wo es heisst: „Jedem aber, dem viel gegeben ist – viel wird von ihm verlangt werden; und dem man viel anvertraut hat, von dem wird man desto mehr fordern“, sagt Gottes Wort. Allein das Hören des Wortes Gottes stellt uns in die Pflicht, verantwortlich das Wort des Herrn in uns auszuleben und zwar nach den Mitteilungen des Glaubens. Dieser Zacharias stand in einer völlig anderen Position als jene Maria. Er war ein Vorgesetzter schon, ein Vorstehender; er war einer der Treuen, den Gott beauftragen konnte mit den Aufträgen, die der Herr für ihn versah, auch im hohen Alter. Nun sagt aber Gottes Wort, hier in Kap.12: „Jedem aber...“, hier gibt es gar keine Ausnahmen „...dem viel gegeben ist...“, vom Wort Gottes her: Gott wird viel von ihm verlangen. Wir kämen dann zu einer Frage die bitterlich verkehrt ist: Sollten wir dann lieber nicht mehr in der Bibel lesen und das Zusammenkommen der Seinen versäumen, damit wir nicht viel Verantwortung haben? Nein! Es ist eine grosse Gnadenerweisung Gottes, dass wir Sein Wort haben und eine grosse Güte des Herrn, wenn wir sein Wort ausgelegt bekommen, wenn wir es hören. Nicht irgendwie, sondern wie die Schrift es sagt. Denn wir haben nichts zu verbergen. Wir können über jedes Kap. und jeden Vers der Heiligen Schrift reden, was die Sekten nicht können. Dem viel anvertraut ist durch Gottes Wort, desto mehr ihm anvertraut ist, desto mehr wird von ihm gefordert werden. Nicht allein vom Herrn, auch von Menschen. Das ist ganz klar. Wenn jemand in die Heilige Schrift in der Wahrheit eindringt, dann wird es nicht lange dauern, und es wird offenbar, dass ein ganz bestimmter Segen auf diesem Gläubigen gelegt wird, von Gott her. Dieser Segen vermittelt dann Erkenntnis des Wortes Gottes aufgrund der Gabe Gottes. Nicht was Menschen dafür halten. Und dann wird es offenbar, dass ein solcher irgendwie oder -wann (das wird der Herr bestimmen, der Herr wird's festlegen) auch vorzustehen hat in der Rede. Das wollen wir sehen hier aus dem Lk 12,48b. Dieser Zacharias stand in einer grossen Verantwortung. Deshalb hätte es sich gebührt, anders sich zu verhalten, nachdem der Engel mit ihm geredet hatte. Diese Erscheinung des Engels war also ein Gesicht. Und die Gläubigen faseln und fuseln ungeheuerlich in den heutigen Zeiten über Gesichte. Das hier war ein von Gott gewilligtes Gesicht und hat nichts mit der Gesichterschneiderei von heute in mystischen Kreisen zu tun. Wir reden hier deutsch damit es jeder verstehen kann. So stand also dieser Zacharias dem Engel gegenüber, der klar geredet hatte. Aber eine Ausdrucksart der Rede des Zacharias liess den Engel erkennen, dass er nicht im Vollmass des Glauben mit ihm redete. Darum diese seine Schelte, nämlich, dass er stumm wurde. Nun, wir haben ja in der Heiligen Schrift so manches mitgeteilt bekommen, denken wir auch an Jak.3,1 wo es heisst: „Seid nicht viele Lehrer, meine Brüder, da ihr wisset, dass wir ein schwereres Urteil empfangen werden;“ Weil ihnen mehr gegeben ist, wird mehr von ihnen verlangt werden. Auch das zählt hier herein. Und wir wissen schon, wie es heute in dem Durcheinander der letzten Tage in der Gemeinde Jesu aussieht, dass man kein rechtes Urteilsvermögen mehr darüber besitzt, was überhaupt ein Gesicht zum Inhalt hat. Da wird einhergeredet in einer Weise... Denken wir doch nur an die Aussagen des Wortes Gottes über die Dinge durch den Heidenapostel Paulus, der uns im 2.Kor.12,1-2 das ganz deutlich hinterlassen hat, wo es heisst: „Zu rühmen nützt mir wahrlich nicht...“, und wieviel rühmen gibt es heute über das falsche Gesichteschneiden? „...denn ich will auf Gesichte und Offenbarungen des Herrn kommen.“ Er redet von sich 14 Jahre später, nachdem diese Dinge geschahen und sagt: „Ich kenne einen Menschen in Christo vor 14 Jahren...“, er redet von sich, er stellt sich nur ganz hinten an (das war seine Art) und sagt: „...ob im Leibe, weiss ich nicht, oder ausser dem Leibe, weiss ich nicht;“ und fügt hinzu, dass nur Gott es weiss. Darum sollten wir sehr verhalten sein in irgendwelchen Behauptungen. Natürlich erkennen wir, dass in den Heiligen Schriften mitgeteilterweise diese Gesichter recht unterschiedliche Äusserungen hatten. Das wissen wir schon. z.B. lesen wir in Lk.9,33b, am Ende, wo der Petrus redete „...und er wusste nicht, was er sagte.“ Er wusste gar nicht mehr, in diesem Zustand des Gesichtes, was er redete. Und das da natürlich dummes Zeug herauskommt, das ist klar. Das ist jedem verständlich. Da redet der Petrus. Und wir haben auch bei Paulus, in Apg.9,7-8 eine Deutlichkeit über diese Dinge wo es in V.7 heisst: „Die Männer aber, die mit ihm des Weges zogen, standen sprachlos“. Denen hat es die Sprache verschlagen; die konnten nicht mehr reden. Aber in V.8 wird mitgeteilt, dass der Paulus nicht mehr sehen konnte aufgrund des Gesichtes. Das sind Wirkungen solcher Gesichter. Das sind also keine kleinliche Vorgänge, wenn sie biblisch sind. Wir können Gott danken, dass er, unser Herr, uns sein Wort gegeben hat wodurch wir uns unterweisen lassen können, ohne blind zu werden. Es werden uns die Augen aufgetan. Das ist umgekehrtes Verhältnis. Und da wird niemand stumm, sondern da wird die Zunge des Stummen gelöst, heisst es. Und da freuen wir uns darüber, dass das die Wirkung heute ist. Wir wollen da ganz kurz noch hineinschauen gerade in Daniel. Schlagen wir einmal kurz den Daniel auf, um über die Wirkungen der Gesichter ein wenig zu wissen. In Kap.7 heisst es ab V.28: „Bis hierher das Ende der Sache. Mich, Daniel, ängstigten meine Gedanken sehr, und meine Gesichtsfarbe veränderte sich an mir; und ich bewahrte die Sache in meinem Herzen.“ Und in Kap.8,18: „Und als er mit mir redete, sank ich betäubt auf mein Angesicht zur Erde. Er aber rührte mich an und stellte mich auf meinen früheren Standort.“ Weiter in dem gleichen Kap. V.27 sagt er zum Schluss: „Und ich, Daniel, war dahin und war einige Tage krank.“ So hat ihn dieses Gesicht mitgenommen. Dann in Dan.10,8b: „Und ich blieb allein übrig und sah dieses grosse Gesicht; und es blieb keine Kraft in mir, und meine Gesichtsfarbe verwandelte sich an mir bis zur Entstellung...“, das müssen wir uns vorstellen: Der war deformiert in seinem Ansehen. „...und ich behielt keine Kraft.“ Da waren Wirkungen Gottes da. Die lauten völlig anders als heute, wenn diese Dinge geschehen, die nicht von Gott sind. Wir sehen doch wie gerade dieser Zacharias in der Auswirkung eines echten Gesichtes diese Begebenheiten dieser echten Zeichen der Mitteilungen des Wortes Gottes trug. Nicht immer ist es so gewesen, aber zumeist. Und würde uns so etwas treffen, so würden wir keine bessere Figur abgeben als der Daniel – oder vielleicht weit, weit schlechter. Aber wir danken Gott, dass durch das Werk, das vollkommene Werk Christi am Kreuz, uns die Gnade erschlossen ist, so dass wir mit diesen Mutationen nichts mehr zu tun haben. Wir haben Sein aufgetanes Wort Gottes. Und erfreuen uns dieser Dinge, dürfen uns daran auferbauen und dürfen froh sein, dass es Gott mit uns so gnädig macht, wie Er es auch tut. Dann lesen wir: „Und er winkte ihnen zu und blieb stumm.“ Der Engel hatte ihm genau gesagt wie lange er stumm zu bleiben hat. Er hat zwar seinen Verstand und sein Gedächtnis nicht verloren aber er konnte nicht mehr reden. Das war für ihn schon eine Strafe – diesem Priester. Aber irgendwann war die Zeit erfüllt und er konnte dann wieder reden und musste Rede und Antwort stehen. Dann musste er es sagen. Denn diese Mitteilung des Lukas ist ja eine Mitteilung von ihm, denn niemand anderes als er wusste es, was dort drin geschehen war. Ob das jetzt über eine zweite Person ging oder nicht, ist unwichtig. Jedenfalls konnte der Lukas das so schreiben. Er war nicht mit drin und auch niemand sonst. Das sagt ja die Bibel ganz klar. Und dann werden wir erinnert, hier heisst es am Ende von V.23: „er ging weg, nach seinem Hause.“ Mit dieser Beschämung ging er nach seinem Hause. Und Bruder und Schwester, wir wollen das hier ganz ernst nehmen: Wenn wir zu unserem ewigen Hause, zum Vaterhaus im Himmel gehen, werden wir in einem Glaubensstand gefunden werden, der Seinem Willen entspricht? Sagt nicht der Herr selbst: „Wird der Sohn des Menschen solchen Glauben finden, wenn er kommt?“ Was halten wir von unserem Glauben? Es war nicht der Geringste, der Zacharias. Aber er war nicht in der Lage, dem Engel Gottgemäss zu antworten oder sich so zu verhalten, wie der Herr es wollte. Ja, er war stumm. Und er blieb stumm, heisst es hier, bis zu jenem Tage, der bereits festgesetzt war. Wie froh wird er gewesen sein, als die Zeit erfüllt war und er wieder reden konnte. So war der Reichtum der Ankunft dieses seines Sohnes ein freudiges Ereignis, dass da gepaart war von der Wiedergabe seiner Stimme, die ihm für diese Monate verschlossen blieb. Darum konnte er auch in diesen Monaten nicht den Priesterdienst tun. Denn diese Priester hatten im Tempel den Dienst zu versehen. Entweder mussten sie singen oder vorlesen. Singe einmal, wenn du kein Hals hast! Oder sie mussten durch Vorlesungen aus der Thora das Notwendige veranlassen. Die ganze Nacht durch war ja der Dienst im Tempel. Sie lösten sich ab mit Gebeten, mit Vorlesungen aus der Thora und mit Singen. Dazwischen gab es täglich zwei Opferungen dort auf dem Räucheraltar. Das war schon eine grandiose Sache. Das müssen wir schon sagen. Und er war also ausgeschlossen. Es ging nicht allein um das Reden, sondern er war dadurch auch für neun Monate aus dem Priesterdienst ausgeschlossen. Das war für ihn wohl das Harte. So sehen wir was der Unglaube zu tun vermag, dazumal wie auch heute, jedenfalls in den Augen Gottes. Und wenn das durch die Gnade Gottes nicht geschieht, was wir hier gelesen haben, dann ist es der Ausdruck Seiner Güte gegen uns. Uns ist im Sohne die Freiheit geschenkt worden, nicht zu tun, was wir gedenken, sondern tun zu dürfen, was Sein Wort uns sagt. Darum haben wir Sein Wort genau zu erkennen und zu lernen, um zu wissen, was gemeint ist. Damit wir nicht verloren gehen ist uns ganz genau der Weg der Errettung in der Heiligen Schrift gezeigt, gesagt und hinterlassen. Wir freuen uns darüber, dass wir solche präzise Angaben haben, die keiner menschlichen Vervollkommnung mehr bedürfen. Und jeder, der wiedergeboren ist, weiss das. Es ist das Anrecht für des Himmels Herrlichkeit. Und da heisst es schlicht:
Lk.1,23: „Und es geschah, als die Tage seines Dienstes erfüllt waren, ging er weg nach seinem Hause.“

Geschwister, da spricht ein Treue heraus, die unverkennbar ist. Was würde wohl mit uns am Arbeitsplatz geschehen, wenn einer nicht mehr reden kann. Der würde sofort vom Arbeitsplatz zum Arzt, zum Onkel Doktor, weggeschickt. Hier nicht! Er ging nicht zum Arzt. Er weiss genau, was los ist. Er weiss warum er sprachlos ist und er, der Zacharias, weiss auch wie lange seine Sprachlosigkeit andauern wird. Aber er war ja in unserem Sinne krank. Er ging aber nicht zum Arzt; er hielt durch. Er wartet bis sein Dienst, die Zeit seines Dienstes erfüllt ist. Und dann geht er wie die anderen nach Hause. Ohne Sprache kommt er heim. Das sind schon Überraschungen. Wie schnell mag sich das herumgesprochen haben. Und wie neugierig werden die Israeliten gewesen sein um zu erfahren, was das Gesicht ihm gezeigt habe. Aber da war ein Geheimnis darüber. Zacharias konnte nicht reden. Er sollte zuerst einmal mit sich selbst fertig werden, dieser Zacharias, der dieses gute Zeugnis Gottes hatte. Wenn einer, der solch ein Zeugnis vor Gott besitzt unter solche Einwirkungen gestellt wird, wo wollen dann jene bleiben, die dieses Zeugnis nicht haben? Das ist die Frage, die hier zwischen den Zeilen lesbar wird. Er ging weg, nach seinem Hause. Wo sollte er auch sonst hingehen? Der Engel hatte mit ihm geredet. Der Zacharias war ein treuer Gottesmann. Aber er hat das Reden nicht so ernst genommen wie es vielleicht hätte sein sollen. Wohl hat der Zacharias noch nie ein Gesicht gehabt. Deshalb fehlte es ihm an Erfahrung. Wir lernen ja durch Erfahrung. So steht es auch im Römerbrief geschrieben. Manche sagen, dass Erfahrung nichts zählt. Das ist Lügenwort. Wir müssen nur die Erfahrung dorthin stellen wo Gottes Wort die Erfahrung hinstellt. In den anfänglichen Kapiteln des Römerbriefes wird ganz deutlich von der Erfahrung geredet. Lassen wir sie einmal dort stehen, wo sie Gott hingestellt hat und nicht wo Menschen sie hinverfrachten möchten. Er ging nach seinem Hause, um seiner Frau vielleicht den Vorgang als erste zu erzählen. Den übrigen der Volksmenge hat er nur gewinkt. Mehr nicht. Er konnte ihnen das nicht mitteilen. Damals hatte man noch nicht die Zeit der Kugelschreiber und Papier, die es heute überall gibt. Das war ein Riesenunterschied. Man konnte nicht so schreiben wie heute. Man konnte zwar schreiben. Aber das war eine teuere Angelegenheit, wenn man dieses teure Papyrusmaterial benutzte. Und da hatte niemand gleich Papyrus zur Hand. Heute sagt man: „Hast du gleich einen Zettel zur Hand? Ich habe gerade etwas vergessen.“ Da macht man die Brieftasche auf und zieht zwei Zettel heraus. „Einer langt schon, so!“ Es ist überall Papier da. Man kann sich da mitteilen, Notizen machen; man kann Gehörtes oder Gesehenes festhalten. Damals war das nicht so. Er ging nach seinem Hause. Er brauchte Ruhe. Aber er verzog nicht innerhalb seines Dienstes als Priester. Er blieb. Denn er war treu, dieser Zacharias, treu bis ins Letzte. Und dann lesen wir in dem V.24
Lk.1,24: „Nach diesen Tagen aber wurde Elisabeth, sein Weib, schwanger und verbarg sich fünf Monate, indem sie sagte:“

„Nach diesen Tagen...“ seines Priesterdienstes, „...da wurde Elisabeth, sein Weib schwanger, und verbarg sich fünf Monate.“ Mir ist es nicht bis ins Letzte klar, warum sie sich verborgen hielt. Auf der einen Seite hat sie Freude. Andererseits hatte sie von ihrem Mann gelernt, Mitteilungen Gottes (das war ja auch eine Mitteilung diese Schwangerschaft), zunächst für sich zu behalten. Von der Schrift her haben wir solche Weisungen nicht. Warum sie sich wirklich verborgen hielt, weiss ich nicht. War es Schamgefühl, dass sie im hohen Alter in diese Umstände kam? Aber es würde ja nie verborgen bleiben. Warum teilte sie ihre Freude nicht anderen mit? Warum verbarg sie sich fünf Monate? Nach den fünf Monaten konnte sie sich dann nicht mehr verbergen. Dann hatte sie die Verborgenheitszeit hinter sich. Ich frage mich warum. Wir überlassen es ihr. Aber sie hat zu dieser Verborgenheit etwas gesagt. Das ist aber nicht die Erklärung dafür. Sie hat nur dazu etwas zu sagen gehabt. Sie hat dazu zu sagen
Lk.1,25: „Also hat mir der Herr getan in den Tagen, in welchen er mich angesehen hat, um meine Schmach unter den Menschen wegzunehmen.“

„Also hat mir der Herr getan in den Tagen...“. Das ist ein wunderbares Wort. Sie gibt praktisch Gott die Ehre. Diese Gesinnung sollte in uns sein. Wir finden sie an vielen Stellen der Heiligen Schrift wieder. Denken wir an den Mann Hiob. Er redet in ähnlicher Weise. „Das Gute habe ich, sollte ich nicht auch das Böse empfangen?“ Das sollte unser Gedankengut werden. Darum ist es uns mitgeteilt. Dass wir nicht über das Arge schimpfen und das Gute nicht dankbar sondern als Selbstverständlichkeit annehmen. Wie sieht es denn da in unseren Herzen aus? Sollte da nicht jeder im Kämmerlein vor seinem Gott sauber machen? Oder haben wir solche Züge nicht an uns? Dann bitten wir den Herrn, dass wir offenbar werden in Seinem Licht. Er wird unsere Bitten erfüllen. Er wird es uns zeigen. Wollen wir Ihn also darum bitten. Damit der Herr uns sieht, wie Er uns sehen möchte. Denn durch Erfahrung lernen wir. „Also hat mir der Herr getan...“, sagt sie „...in den Tagen, in welchen er mich angesehen hat...“. Er hat diese Elisabeth schon angesehen wie kaum einer. Denn nur wenigen war es vergönnt so beschenkt zu werden. Und sie fügt hinzu: „...um meine Schmach unter den Menschen wegzunehmen.“ Wieso war das Schmach? Nun, Geschwister, wir hatten damals eine andere Zeit als heute. Damals diente Israel Gott im Fleische. Da stand der Fleischesdienst vor, wie man Gott diente. Und da war auch der Segen Gottes primär irdisch, materiell. Dazu gehörte es, dass eine Tochter Israels gebären sollte. Und wo das nicht der Fall war, stand in irgend einer Weise Fluch damit in Verbindung. Das ist nicht wie heute. Heute ist es anders. Da dienen wir dem Herrn nach Rö.8,3-4 dem Geiste nach. Da sollten wir Menschen zu Christus führen, um Väter und Mütter im Herrn, in Christo zu werden. Dass wir fruchtbar sind im Geiste zählt heute primär vor Gott; dass wir dem Herrn dienen in allem, was Er uns gegeben hat und was Er uns geworden ist. Wir schlagen zum Schluss noch eine Parallelstelle im 1.M.30,23 auf, wo von der Rahel gesprochen wird. Da heisst es: „Und sie ward schwanger und gebar einen Sohn; und sie sprach: Gott hat meine Schmach weggenommen!“ Also war es damals in der Zeit des A.T. Schmach. Nicht aber heute. Heute ist es Schmach, wenn wir unfruchtbar bleiben für den Herrn. So haben sich die Zeiten verändert. Damals war Gesetzeszeit. Heute dürfen wir dem Herrn dienen nach Seinem Willen. Dass wir ja ein Ja dazu finden! Es wäre bitter, wenn wir nicht in Übereinstimmung mit Seinem Heiligen Willen gefunden würde. Die Elisabeth hat nicht gelästert, nein, nein. Das hat sie treu und brav nicht getan. Aber sie hat sich gefreut. Sie sah es in der Zeit des Gesetzes für eine Schmach an, wenn sie nicht in dieser Weise vor dem Herrn Gnade empfinge. Und wir wollen uns [bemühen], in dem uns gewordenen Gnadenband Seiner Gottesliebe fruchtbar für Christus zu sein. Wir wollen sehen, wie der Herr uns schaut, was wir alles, was in unserer Hand liegt, zu verändern haben und Ihm bringen. Um Zeugnis und Zeuge für Christus zu sein.
Lk.1,26: „Im sechsten Monat aber wurde der Engel Gabriel von Gott gesandt in eine Stadt von Galiläa, mit Namen Nazareth.“

Es ist eine besondere Gnade Gottes, dass der Herr uns Einblicke gewährt in das Kommen Seines Sohnes im Fleische. Gott hätte es auch anders machen können. Aber Gott lässt uns teilhaben an den Geschehnissen, die die Heilsgeschichte und damit auch uns betreffen. Und wir sind dankbar und froh zugleich, dass Gott sich mit solch einer Müherweisung zu uns herablässt, um Mitteilungen an uns ergehen zu lassen, aus denen wir die einzelnen Details auch erkennen können. Es ist eine ermutigende Sache, die wir hier haben. Sie ist grossartig und gewaltig. Wir stehen hier in der Fleischwerdung Gottes, dass der Herr einen Weg nahm, um für uns zu leiden und zu sterben und das auszuführen, was für die Verherrlichung des lebendigen Gottes und Vaters letztlich vonnöten war. Denn wir haben durch die [Mitgift] der Sünde gegen den lebendigen Gott und gegen Sein Werk widerstanden, so dass Gott über die Sünde im Zorne war. Der Herr in Seiner Art und in der Art Seines Opfers, welches Er dort am Kreuz von Golgatha brachte, hat den Vater völlig befriedigt wegen der Grösse des Opfers, das hier dagegen stand. [Wir sehen hier] die Grösse und Erhabenheit und Vollkommenheit des Opfers. Wir preisen dafür Seinen wunderbaren Namen. Wir danken Ihm und können Ihm nicht genügend danken, dass wir darin Einblick nehmen dürfen. Es ist nicht von ungefähr, dass Gott bereits im AT an verschiedenen Stellen darüber geredet hat, dass solches nach bestimmten Tagen geschehen soll, nämlich wenn die Zeit erfüllt sein wird. Gott hat die Art, Dinge zu verbergen. Und Gott hat die Art, den Seinen Seine Absichten mitzuteilen, wenn die Zeit sich erfüllt oder für die Zeit, wo sie sich erfüllt. Wir sind darüber dankbar und froh. Denn die Gottlosen haben auch die Bibel. Aber sie leben genauso, als ob sie blind wären – weil sie das wollen. Sie wollen sich dem lebendigen Gott nicht unterwerfen. Dafür freuen wir uns, dass wir wissen, dass der Herr auf unserer Seite ist. Er hat uns, die wir Erlöste sind, errettet; Er hat uns lieb und Er hat alles für uns getan, was da möglich war. In V.26 des verlesenen Abschnittes heisst es: „Im sechsten Monat aber wurde der Engel Gabriel von Gott gesandt in eine Stadt von Galiläa, mit Namen Nazareth.“ Wenn es hier „im sechsten Monat“ heisst, dann bezieht sich das auf das Geschehnis mit der Elisabeth, welches wir ja in V.36 unseres Kap. lesen: „Und siehe, Elisabeth, deine Verwandte, ist auch mit einem Sohne schwanger in ihrem Altar, und dies ist der sechste Monat bei ihr, welche unfruchtbar genannt war...“. Hier ist es also schon offenkundig, weit offenkundig. Fünf Monate hielt sie sich verborgen. Und seit einem Monat war es dann auch für die Öffentlichkeit wohl sichtbar, dass sie nicht mehr unfruchtbar sein sollte. Da kam der Engel Gabriel. Wir wissen nicht genau, wer der Engel Gabriel ist. In der katholischen Kirche wird er als ein Erzengel ausgewiesen. Nur ist es so: Wir wissen nicht ob er einer ist, weil die Bibel es nicht sagt. Und mehr als das, was die Bibel sagt, wissen wir auch nicht. Da gebe ich jede Sache für. Woher sollten wir das wissen, wenn Gott es nicht offenbart (und Er hat es in Seiner Schrift nicht geoffenbart), wer wirklich der Mann Gabriel ist? Er ein aussergewöhnlich hoher, „der vor Gott steht“, heisst es. Er hat also seine Position und Stellung unmittelbar vor Gott. Das ist also schon [bezeichnend]. Und wir sehen allein den Auftrag, den er hier hat. Er hat nichts mit der Grösse der jubelnden Engel zu tun, als der Herr Jesus das Licht dieser Welt erblickte, die da Gott lobten und sprachen: „Ehre sei Gott in der Höhe.“ Diese Engel hatten nicht die Würdigkeit diesen Auftrag auszuführen. Sie konnten Gott loben und preisen. Das war ein anderes Thema. Aber solch einen Auftrag, wie dieser Gabriel ihn hatte und empfing, der einmalig im gesamten Geschichtsablauf des Himmels und der Erde sich vollzogen hat, kommt nie wieder. Der war auch vorher nicht. Das ist schon eine gewaltige Sache. Es ist möglich, dass er ein Erzengel ist. Aber wir wollen in der Heiligen Schrift nicht spekulieren, weil das nicht unser Auftrag ist. Sondern wir wollen es wissen. Und wenn es uns die Bibel nicht sagt, dann werden wir ruhig darüber. Ausserdem können wir an der ganzen Sache nichts verändern, wer er auch sei. Wir freuen uns aber – und wir kommen dann gleich darauf – wie er sich in V.28 verhält. Da ist eine ganz bestimmte Note. Ich weiss nicht, ob das jeder so mitkriegt. Da ist eine ganz bestimmte Note, wie solche Leute reden oder sich verhalten. Das ist schon speziell. Dieser Gabriel bedeutet ja übersetzt „Gott ist stark“. Und wenn wir im Vergleichsbild den Michael hernehmen, der da lautet „wer ist wie Gott“, dann finden wir bei diesen Engeln, diese Spitze der Engel, zugleich eine Ausdrucksart hin zu Gott. Sie haben ihre Namensgebung hin zu Gott. Hier ist ja das Wort „Gabri“ und dann „El“, der Starke drin; „Micha“ und dann kommt das „El“, der Starke. Das ist ja eine Bezeichnung Gottes. „El“ der Starke. Und so tragen diese Spitzenleute der Engel eine solche Namensverbundenheit hin zu Gott. Und ich finde das ganz grossartig. Ich kann das gar nicht richtig ausdrücken. Da ist bestimmt noch viel mehr dazu zu sagen, nur habe ich es nicht. Aber ich spüre, dass da noch mehr ist. Dieser Engel hat den Auftrag von Gott bekommen – und er kommt. Der kam nicht ein paar Jahre vorher, und er kam auch nicht zu spät, nicht wahr? Klar, das sind Dinge, die uns eigen sind, Sonntagmorgens zu spät zu kommen. Nein, nein, das gibt es bei einem solchen Engel nicht. Der kommt weder zuvor, noch zu spät. Das gibt es nicht. Der kommt dann, wenn es Gott geheissen hat. Und dann ist er da; dann brummt das. Schön ist das, ein Stück göttliche Ordnung, was man hier sieht. Auf der anderen Seite sind diese Engel nicht abhängig von einem Strassenstau oder von Unfällen und Umständen, die wir wieder haben. Deshalb ist auch Gott nachsichtig mit unseren Schwachheiten. So ist es auch geschrieben. Ich weiss nicht, ob die Strassenverkehrsordnung für Gott da noch mit hineinzählt. Aber lassen wir es einmal so. Interessant ist, dass Er ihn in eine Stadt nach Galiläa sendet. Ausgerechnet nach Galiläa. Der Heiland und Erlöser der Welt, der König der Juden, nach Galiläa?! Wo doch Galiläa eine Gegend ist, die wir uns nochmals in Erinnerung rufen wollen: Galiläa war ins Gericht gekommen und in die Gefangenschaft Assyriens gekommen, jawohl. Der König nahm einen Austausch vor. Die Leute, die er weggeschafft hat aus den zehn Staaten, aus den zehn Stämmen, hat er mit Nationen ersetzt und diese dort nach Samarien hineingepflanzt. Und die vermischten sich dann mit dem Restbestand der Israeliten. Das war ein turbulentes Bild. Galiläa. Das war selbst der Juden der damaligen Zeit zu schief. Darum lesen wir, dass die Juden nicht verkehrten mit den aus Galiläa. Sie hatten keinen Verkehr mit ihnen. Sie haben nicht gegrüsst und nichts, weil Gottes Wort verbot, sich nicht mit ihnen, den Nationen, zu vermischen. Und das waren lauter Vermischte. Dorthin wird er gesandt. Nicht nach Jerusalem, eigens einer grossen Villa oder Residenz, nein, nein, gar nichts. Nach Galiläa. Wo keine Gemeinschaft zwischen den Juden und jenen von Gott bestand. Samaria ist das. Dorthin kommt er nämlich. Und zwar mit Namen Nazareth. Nazareth heisst zu deutsch: „grüner Zweig“. Grüner Zweig. Und da müssen wir schon einmal die Bibel aufschlagen, was das etwa bedeuten könnte. Wir schlagen das bekannte Wort in Jes.53 auf und sehen da den V.2 wo es heisst: „Und er ist wie ein Reis vor ihm aufgeschossen und wie ein Wurzelspross aus dürrem Erdreich...“. Das ist der grüne Zweig. Woheraus kam er? Dafür schlagen wir dann Mt.4,15 auf und finden da gleich die Aussage: „Land Zabulon und Land Nephtalim...“. Das war der zwischen Galiläa und diesem Gebiet, zwischen Meer und Jordan, nördlich von Jerusalem. „...gegen den See hin, jenseits des Jordan, Galiläa der Nationen.“ Galiläa der Nationen. Das war aus Galiläa geworden: Ein Nationenhaufen, vermischte Leute. Ein Volk, das in Finsternis sass und aber durch die Ankunft des Herrn mit dem Lichte Gottes beschickt und gesegnet worden. Es sind solche, die im Lande und Schatten des Todes sassen. Die haben die Gnade bekommen, dass der Heiland und Erlöser dieser Welt ausgerechnet dorthin kam. Das war die Heimat vom Herrn Jesus; dort hat Er Seine Kindheit verlebt; dort war Er zu Hause. Und in Mt.24 lesen wir noch den V.32, wo es heisst: „Von dem Feigenbaum lernet das Gleichnis...“, jetzt kommen wir wieder auf den grünen Zweig „...wenn sein Zweig schon weich geworden ist und die Blätter hervortreibt, so erkennet ihr, dass der Sommer nahe ist.“ So.


Dieser Zweig, der grün gewordene Zweig, ist der Herr Jesus. 

Der Feigenbaum ist von der Symbolik her das Bild des Königtums. 

So ähnlich, wie der Weinstock das Bild des Priestertums ist, war ja der Feigenbaum das symbolische Bild des Königtums. Und nun könnten wir sagen, dass weil der Sommer nahe ist, dass das bedeutet, dass daheraus Frucht kommt. Nun gut. Aber wie haben wir ein Recht, solches anzulegen über einen grünen Zweig, der in Nazareth sein soll, Christus? Jawohl, der V.33 erklärt das, wo es heisst: „Also auch ihr...“, jetzt haben wir die Verbindung dahinter, „...wenn ihr alles dieses sehet so erkennet, dass es nah an der Tür ist.“ Der Herr Jesus ist der grüne Zweig. Er wird an mehreren Stellen im Worte Gottes der Reiser, der Spross genannt. In Galiläa, in Nazareth, sollte der Ort sein. Und wir sind erfreut darüber. Wir kommen zum V.27, wo geschrieben steht:
Lk.1,27: „zu einer Jungfrau, die einem Manne verlobt war mit Namen Joseph, aus dem Hause Davids; und der Name der Jungfrau war Maria.“

Aber gehen wir langsam vor. Sie war eine Verlobte. Wir wissen, dass im vorderen Orient die Verlobung anders aussieht als hier. Eine Verlobung war praktisch eine Verheiratung, ohne dass ein geschlechtlicher Verkehr vorhanden war. Das war Verlobung. Und wir haben mit dieser Jungfrau Maria und dem Joseph zu tun. Und mit diesem Namen Joseph hat es ja so in sich. Denn Joseph heisst: „Er wird vermehren“. Also ist die Vermehrung hier angesprochen. Und wenn wir schon die Geschichte kennen und wissen, dass der Joseph eigentlich gar nichts damit zu tun hatte, dann mutet das komisch an. Aber wir werden gleich sehen, wie das alles eng verbunden ist. Dieser Joseph war aus dem Hause, wir könnten auch sagen, aus dem Königshause Davids. Darum hat Christus den Schlüssel des Hauses Davids auf Seiner Schulter, was wir am Sonntag hörten. Das ist interessant. Somit haben wir im Mt.1,6-16 dieses Geschlechtsregister des Josephs. Das ist das Geschlechtsregister des Josephs, in welchem in V.6 der David als König beschrieben ist. Deshalb kam Joseph aus dem Hause des Königshauses David, von dem der Herr Jesus abstammt. Und wir haben zweitens ab Lk.3,23 das Geschlechtsregister, welches dem der Maria zukommt. Und daran wird die Verbindung in V.32 des David gesagt. Das heisst also, dass sowohl Joseph als auch Maria über das Haus des David kommen. Beide tragen das Blut des David in sich. Darum ist es jetzt nicht mehr wichtig, dass der Heilige Geist die Zeugung vornahm. Denn vom Blut her war Maria die Trägerin, nicht der Josef. Über diesen David war also zum Joseph wie auch zu Maria die Blutsverbundenheit da. Ja, wir müssen noch einmal Mt.1 aufschlagen und lesen noch einmal den V.18, wo es heisst: „Die Geburt Jesu Christi war aber also: Als nämlich Maria, seine Mutter, dem Joseph verlobt war, wurde sie, ehe sie zusammengekommen waren, schwanger erfunden von dem Heiligen Geiste...“. Hier haben wir ganz klare Aussagen. Und wenn heute sogenannte Gläubige daran gehen, solches als unwahr oder Märchen zu erzählen, dann wissen wir, dass es der Geist des Antichristus ist, der in diesen Leuten wirkt. Wenn Gott uns in wunderbarer Weise wertachtet, die Geheimnisse Gottes uns mitzuteilen, dann allerletzt wegen solcher Leute, die das in die Unwahrheit ziehen. Bleiben wir fest in dem, was da geschrieben steht. Sie war eine Jungfrau. Die Geburt war jungfräulich. Wer das Probleme hat, der soll sich im Gebet zu Gott wenden und Ihn fragen, wer Er ist. Einer, der Himmel und Erde erschaffen hat und das ganze kosmische All, der Myriaden von Engel erschaffen hat, von den kleinsten bis zu den grössten Hoheiten hinauf, dem ist das doch kein Problem, oder? Der den Menschen erschaffen hat in seiner ganzen Konsistenz. Jeder Mensch ist ein Schöpfungswunder für sich. Da ist doch das kein Problem! Wer hat denn da Probleme? Doch nur der Unglaube, sonst nichts. Und dennoch trägt dieser Joseph den Namen „er wird vermehren“, „Gott wird vermehren“. Und Gott hat vermehrt. Und auch er kommt aus dem Königshause Davids. [Die Reihenfolge] ist interessant: Vorher ist Joseph genannt, dann das Haus Davids und dann die Maria. Zwischen beiden steht also wie eine Einlagerung das Haus Davids, welches ja, wie wir wissen, königlich war. Wir freuen uns darüber, dass das alles so geschrieben steht. Wir lesen das noch einmal in Lk.2,4: „Es ging aber auch Joseph von Galiläa, aus der Stadt Nazareth, hinauf nach Judäa, in Davids Stadt, welche Bethlehem heisst, weil er aus dem Hause und Geschlecht Davids war...“. Das ist schon interessant. Ihm wird nicht die Ehre abgegraben, in keiner Weise. Das möchte ich hierin sehen. Wir sehen nun, wie sich diese Aussage hier vollzieht. „...und der Name der Jungfrau war Maria.“ Im Hebräischen hat es den Zusammenschluss mit dem Wort Mirjam. Mirjam im griechischen ist eigentlich Maria. Sie kommen aus einer Wurzel. Und wir wissen: Genauso wie Maria Bitternis oder Bitterkeit bedeutet oder Betrübnis, so hat die gleiche Wortbedeutung auch Maria oder Mirjam im Hebräischen. Beide haben die gleichen wortbedeutenden Aussagen. Wir sehen also die Verbundenheit. Jetzt müssten wir wissen, warum diese Maria, welche den Gruss vom hohen Engel hier erfährt, den Namen „Bitterkeit“ hat, oder „Betrübnis“. Wir glauben wohl, dass es nicht anders ist als das, was die Maria dort am Kreuz von Golgatha mit ihrer Gegenwart erleben sollte. Wir wollen dazu den einen Satz von Kap.2,35 lesen, wo es über die Maria gesprochen heisst: „...aber auch deine eigene Seele wird ein Schwert durchdringen..“, zielgesetzt: „...damit die Überlegungen vieler Herzen offenbar werden.“ Wir haben unsere Überlegungen über diese Mitteilungen so einzurichten, dass unsere Herzen vom Glauben bestimmt werden. Und Gott wird es offenbaren, wenn die Zeit erfüllt ist für uns, wenn der Herr wiederkommt. Und darum gehen wir jetzt schon auf den absoluten [Kern] des Glaubens und erfreuen uns an dem, was hier geschrieben steht, und danken unserem Gott. Und jetzt kommen wir zu dem V.28. Da heisst es:
Lk.1,28: „Und der Engel kam zu ihr hinein und sprach: Sei gegrüsst, Begnadigte! Der Herr ist mit dir; gesegnet bist du unter den Weibern!“

„Und der Engel kam zu ihr hinein...“, wir lesen nichts, dass der angeklopft oder geschellt hat. Der kam einfach so herein. Der hat nicht die Probleme, die wir haben, wenn wir einmal schellen und es meldet sich niemand. Da weiss man nicht immer, ob der schläft oder die Betreffenden nicht Zuhause sind, oder ob sie nicht aufmachen wollen oder nicht gestört sein wollen. Das weiss man ja alles nicht, wenn man schellt und es nicht aufgemacht wird. Der hat auf jedwelches Schellen verzichtet und kam herein. Ja, ja, der wusste den Weg sehr genau da, dieser Gabriel. Der war in Form. Und der hat auch gleich angefangen zu reden. Er hat nicht irgendwie gewartet, sondern er kam herein und fing zu reden an. Der hat keine Hemmnisse, keine Probleme und keine Redeschwierigkeiten. Der fängt sofort an zu sprechen und sagt: „...sei gegrüsst, Begnadigte!“ Bei uns würde man heute sagen „gnädige Frau“, „seien sie gegrüsst, gnädige Frau“. Das war die Maria nicht gewohnt. Das hat sie auch noch nie gehört, in dieser Weise begrüsst zu werden. Und er redet weiter: „Der Herr ist mit dir“. Er sagt hier nicht in der Zukunftsrede, dass „der eventuell mit dir sein wird“, sondern er sagt „...ist mit dir“. Klar, das hat die Maria schon geschockt, was sie da hört. Erst einmal kommt da einer hereingebrummt, ohne anzuklopfen, und dann fängt der sofort zu reden an und begrüsst sie mit dem Ausdruck „Begnadigte“. Die ist von einer halben Agonie in die andere gefallen. Aber sie spürte schon, dass hier etwas im Spiel war, als er sagt: „Der Herr ist mit dir“; und dann hinzufügt: „Gesegnet bist du unter den Weibern.“ Ja, das war seine Botschaft, der Auftrag, den Gott ihm gegeben hat. Das ist ein schöner Auftrag, den dieser Gabriel auszuführen hatte, das muss ich schon sagen. Das war eine feine Sache. Das hat alles Gott in weiser Voraussicht schon vor Zeiten geäussert: Wenn wir in Jes.7 hineinschauen finden wir dann den V.14, wo es heisst: „Darum wird der Herr selbst euch ein Zeichen geben...“, also war die Jungfrauschaft der Maria auch ein Zeichen „...siehe...“, das sollen wir sehen, wenn es so weit ist „...die Jungfrau wird schwanger werden und einen Sohn gebären, und wird seinen Namen Immanuel heissen.“ Immanuel heisst ja „Gott mit uns“. Also war die Sendung des Immanuel, des Friedensfürsten Immanuel eine Geste, wo Gott mit seinem Volke war. Das kommt dann auch aus dem Reden der Umstehenden heraus: „Gesegnet bist du unter den Weibern.“ Und hier muss gesagt werden, aufgrund der Jesajastelle, dass es in Israel der tiefe und innige Herzenswunsch aller israelitischen Frauen war, auch so manches Gebet zu dem lebendigen Gott, dass Gott sie anschauen möchte, damit sie Gnade finden möchten, den Messias zu gebären. Aber keine andere sollte und durfte es sein ausser hier diese Maria. Diese Bestimmung, Geschwister, war nichts anderes als das, was auch wir in unserer Errettung haben: Eine Zuvorbestimmung durch Gott in Gnaden; eine Auswahl durch die Gnade Gottes. So könnten wir das formulieren. Und nicht anders. Er sagt „Begnadigte“. Er sagt nicht: ‚Du wirst irgendwie oder -wann begnadigt werden. Er sagt auch nicht: „Du wirst gesegnet werden“. Er sagt jetzt schon: „Du bist gesegnet“. Er redet sie an als „...gesegnet bist du...“. Das war eine Sache der Unabdingbarkeit Gottes. Das Schöne ist, dass Gott keine Fehler macht. Er verspricht sich nicht und vergisst auch nicht. Das, was Er redet, hält Er bis ins Letzte. Und von Seinem geredeten Wort geht Gott keinen Millimeter davon ab. Wir sind froh darum. Sonst müssten wir unsere eigene Errettung, die wir durch Glauben haben, nicht durch Werk, in Frage stellen. Vielleicht vergisst es Gott wieder einmal. Was wäre mit uns los, wenn Gott vergesslich wäre. Stellen wir uns das nur vor. Oder Gott würde Sein Wort revidieren, weil wir wieder gesündigt haben. Nichts von alledem! Wenn Gott geredet hat, steht Sein Wort. Und Geschwister, ich sage es, damit wir in unseren Herzen Freude verspüren: Gott hat Sein Wort geredet, egal ob Er es aus Seinem Munde redet oder ob Er es über Seinen guten Heiligen Geist den Männern Gottes ins Herz legte, dass sie schreiben mussten. Es ist das gleiche. Es ist Sein Wort, ob es in der schriftlichen Form oder in der mündlichen Form vorgetragen wird. Ich möchte sogar sagen, dass das Schriftliche hier auf dieser Erde sogar mehr Kraft hat als das mündliche. Wenn wir es schriftlich beweisen können, dann ist die Sache schon gelaufen. Gott kann Seinen Willen in der schriftlichen Darlegung beweisen. Und wir preisen darüber Seinen Heiligen Namen. Diese Art, wie Er redet! Der ist nicht verlegen. Verlegen war die Maria. Verlegen sind nur solche, die von solch einem Engel angesprochen werden. Aber nicht der Gabriel selber. Der hatte also keine Kompetenzschwierigkeiten. Er hatte gar nichts. Der hat auch nicht hyperventiliert. Der hat das so legère heruntergesagt, obwohl dass so eine grossartige Sache war. Der war nicht steckengeblieben in seinem Zeugnis, dass er reden sollte. Deshalb lesen wir:
Lk.1,29: „Sie aber, als sie ihn sah ward bestürzt über sein Wort und überlegte, was für ein Gruss dies sei.“

„Sie aber, als sie ihn sah, ward bestürzt über sein Wort...“ und hat Überlegungen angestellt was das für ein Gruss sei. Den hat es noch nie gegeben. Und ich glaube, dass dieser Gruss unserem Herrn geziemte; ich glaube, dass es so genau das Richtige war; es war so recht passend für unseren Herrn und Gott in der Fleischoffenbarung. Diese Engelankündigung war eine grandiose Sache. Wir preisen darüber Seinen herrlichen Namen.
Lk.1,30: „Und der Engel sprach zu ihr: Fürchte dich nicht, Maria, denn du hast Gnade bei Gott gefunden.“

Wenn wir hier in V.30 lesen, dass der Engel zur Maria spricht: „...du hast Gnade bei Gott gefunden...“, dann ist das eine Reaktion auf das Verhalten und des Zustandes der Maria, die im vorigen V.29 sehr bestürzt war sowohl wegen der Erscheinung des Engels als auch über ihre Rede. Sie war bestürzt. Und wer von uns wäre nicht bestürzt worden angesichts dieses grossen, starken Engels, der hier auftrat, direkt von Gott gesandt, Vollmachten besitzend – und einer der grössten mit im Gebäude der Engelspitze. Das sind die Mächtigen und die Gewaltigen, mit denen wir es hier zu tun haben. Auf diese Kümmernis, auf die Not des Herzens der Maria antwortet er nun und sagt: „Fürchte dich nicht...“. Ein herrliches Wort „Fürchte dich nicht“, welches eigentlich durch die ganze Heilige Schrift sich hindurchzieht. Um sich zu fürchten war der Anlass der Mitteilung dieses Engels nicht. Der brachte keine gruselige Botschaft, sondern eine herrliche Botschaft, wie wir dann den Lobpreis Gottes finden, als der Herr in Bethlehem geboren wurde und die Menschen nicht wussten, wie ihnen geschah. Da vollzogen jene Engel, die Gott beschienen sind, den Lobpreis Gottes. Eine gewaltige Sache. „Fürchte dich nicht.“ Und wir wissen, wie Gottes Wort im N.T. die Furcht des Menschen einordnet und einschätzt. Einschätzt in der Weise des Nichtfürchten, damit wir nicht eine persönliche Hybris über alle Gegebenheiten des Lebens uns mit hinauf schwingen. So nicht. Sondern durch Glauben vermögen wir dem Wort des Herrn Folge zu leisten und uns geborgen wissen in Seinen Händen. Das berechtigt zu der Aussage, sie in die Tat umzusetzen und sich nicht zu fürchten. Ein herrliches Wort. Ich hab mir die Mühe gemacht und habe es durchgezählt: Im A.T. und N.T. steht es sechzig Mal geschrieben, sechzig Mal. Sechzig heisst „Stütze“. Hier sehen wir schon in der Wortbedeutung „Stütze“ wie sehr der Zweck dieses Engels mit diesen Worten dazu diente, der Maria Stütze zu sein, sie zu stärken, Sie von der Not der Bestürzung hinwegzuziehen, sie zu festigen. Stütze. Wir haben Stützen in unserem Haus. Wenn wir die wegmachen, fällt es zusammen. Um einen Zusammenfall zu verhindern gebraucht der Herr die Stützen. Eine feine Sache: „Fürchte dich nicht“. Und Er nennt sie beim Namen. Vielmals haben wir, wenn wir in der Konkordanz zusammenzählen oder überschauen, dass der Herr oder solche, die vom Herrn beauftragt waren, dieses Wort, diesen Satz zu sagen, dann auch den Namen dahinter folgen lassen. „Fürchte dich nicht, Abraham!“ „Fürchte dich nicht, Paulus!“ Bei allen diesen Glaubensmännern, die uns so bekannt sind, am meisten der Josua. Josua kommt auf fünf. Ihm wird das fünf Mal gesagt. Der Josua hatte ein schweres Amt anzutreten. Er sah sich für dieses Amt gar nicht in der Lage. Aber Gott stützte ihn durch seinen beständigen Zuruf: „Fürchte dich nicht, Josua!“ „Du brauchst keine Angst zu haben. Ich bin mit dir.“ Dieses „ich bin mit dir“ darf Maria hier auch so verstehen, die nun namentlich aufgeführt ist. Und er fügt hinzu: „...denn du hast Gnade bei Gott gefunden.“ Nicht Gnade bei Menschen. Das ist Glück, dass wir in der Hand Gottes liegen und nicht in der Hand der Menschen. Wir müssten eigentlich beten: „Herr Jesus bewahre mich, dass ich nie in die Hand von Menschen komme.“ Der David hat einmal so gebetet. Als er gesündigt hatte, da bat er darum, nicht in die Hände der Menschen überliefert zu werden. Gnade. Da müssen wir wissen was Gnade ist. Das ist etwas Unverdientes. Unverdient etwas bekommen ist Gnade. Darum können wir heute niemals eine Rechtfertigung aus Werk haben. Das würde ja Gottes Vorsetzung zerstören. Das ist gar nicht möglich. Wir leben heute in der Zeit der Gnade und nicht in der Zeit des Werks, oder der Werksarbeit, obwohl wir arbeiten müssen. Aber nicht um gerechtfertigt zu werden. Sondern wir tun es, um dem Herrn zur Ehre zu sein, um dem Herrn zu gefallen. Das ist eine ganz andere Basis, die wir hier haben. Gnade ist nicht Willkür sondern Wahl Gottes, auf die wir uns längst noch nichts einbilden können, dass wir solche tolle Kerle wären. Nein, nein, das nicht. Aber die Wahl Gottes beinhaltet den Ausdruck Seiner Gnade. Wir wollen einmal ganz kurz ein paar neutestamentliche Stellen lesen und schlagen dazu den Römerbrief auf in Kap.11,5 auf, wo es heisst: „Also ist nun auch in der jetzigen Zeit ein Überrest nach Wahl der Gnade.“ Gnadenwahl liegt nicht in der Hand von Menschen, sondern Gottes. Den gleichen Wahlausdruck finden wir dann in Kap.9,11, wo es heisst: „...selbst als die Kinder noch nicht geboren waren und weder Gutes noch Böses getan hatten, (auf dass der Versatz Gottes nach Auswahl bestände, nicht aus Werken, sondern aus dem Berufenden) das ist Gottes.“ Also wird vom Grundsatz her Auswahl oder Wahl nach Gottes Vorsatz erfüllt. Das beinhaltet Gnade. In 2.Tim.2,10 redet Paulus und sagt: „Deswegen erdulde ich alles um der Auserwählten willen, auf dass auch sie die Seligkeit erlangen...“, hin zu dem Herrn. Um der Auserwählten willen. Um denen (von denen Gott schon vorher wusste, welche sich für Christus zum Ewigen Leben entscheiden werden) Gnadenbringer zu sein durch die Botschaft des Evangeliums. Und dann noch eine letzte Stelle in 1.Thes.1,4: „...wissend, von Gott geliebte Brüder, eure Auserwählung.“ Paulus wusste um die Auserwählung derer, die sich retten lassen. Für diese redet er hier. Er spricht sie an als von Gott Geliebte. Das ist nichts besonderes. Wir wissen ja aus der Heiligen Schrift, dass Gott Seinen Sohn gesandt und Ihn geopfert hat. Das ist etwas besonderes. Nicht unser Wissen um diese Dinge ist etwas besonderes. Das hat Gott uns schon geoffenbart. Darüber wissen wir Bescheid. Und zwar alle, die errettet sind. „...eure Auserwählung, denn unser Evangelium war nicht bei euch im Worte allein...“. Es ist ein Symptom unserer heutigen Zeit, dass in den allermeisten Denominationen, die noch gesund auf dem Boden stehen, das Wort nur noch allein da ist. Hier sehen wir die Armut in den letzten Tagen vor der Wiederkunft unseres Herrn. Armut zieht durch die Lande. Nimmt keine Rücksicht. Darum wollen wir bemüht sein, ganz hart am Wort zu bleiben und wollen uns ereifern, täglich mit dem Worte Gottes Umgang zu pflegen, damit wir unterscheiden lernen, was Wahrheit und Lüge in den letzten Tagen ist. Denn die Macht der Lüge nimmt zu, dafür werden die Worte der Wahrheit seltener und schwächer. Ich habe vorher im Auto hierzu gesagt, es geht dem Ende zu. Es geht, Die Gnadenzeit, in der die Menschen Errettung finden, währt nicht mehr lange. Ich bin froh, dass ich es hinter mich gebracht habe. Ich bin dem Herrn dankbar, dass ich ganz bewusst als verlorener Sünder zu Christus gekommen bin und Ihn gebeten habe: „Herr Jesus, nimm meine Sünden! Ich komme nicht als einer, der Kavaliersdelikte hat...“. Mit 12 ½ Jahren hat man nach menschlichen Ermessen vielleicht so viel wie in eine Streichholzschachtel. Aber es war eine Sünde, die mich von Gott trennte, nämlich meine persönliche Verlorenheit. Und so lange, wie wir die vor Gott nicht eingestehen und nicht zu Ihm kommen, kann Er uns auch nicht retten. Dann bleiben wir unerrettet. Das ist das Evangelium. Dass uns im Worte des Herrn gebracht und gesagt und dargereicht wird in Seiner Fülle. Diese Maria hatte Gnade gefunden, nicht durch eigenes Werk, das verstehen wir jetzt. Nicht durch Werksleistung, sondern durch die Gnade vor Gott. 

Lk.1,31: „und siehe, du wirst im Leibe empfangen und einen Sohn gebären, und du sollst seinen Namen Jesus heissen.“

Jetzt offenbart er ein Geheimnis dieser Maria und sagt: „...und siehe, du wirst im Leibe empfangen und einen Sohn gebären, und du sollst seinen Namen Jesus heissen.“ In den denkbar kürzesten Wortausführungen vermag Gott ein Maximum von Mitteilung hineinzulegen, wie sonst niemand. Das hat mich an der Heiligen Schrift immer bewegt. Ich wurde davon überwältigt, gerade vom Joh.-Evangelium, wo es heisst: „Meine Schafe hören meine Stimme.“ Ich habe schon viele Stunden über diesen Satz zugebracht, weil er mich immer wieder bewegt hat. Was ist doch in dem denkbar kürzesten Wortausdrücken für eine riesige Mitteilung Gottes enthalten. Und wenn wir erst dann merken, dass wir als verlorene Sünder mit unseren Sünden zu Christus gekommen sind. Denn das ist ja nichts anderes als Ehrlichkeit. Da fängt die Ehrlichkeit an – vor Gott. Und man weiss, dass Christus uns angenommen und uns vergeben hat. Dieses Bewusstsein allein schon bringt uns in die tiefe Gemeinschaft des Geistes mit Christus, mit Gott. Wir freuen uns darüber, dass wir das haben und dass wir das wissen. Hier wird nun dieser Sohn angekündigt. Gott wählt also hier den Weg über das Fleisch. Christus, der Messias, an etlichen Stellen im A.T. der Angekündigte, wird nun hier offenbar gemacht. Und hier wird auch gleich gesagt: „...du sollst seinen Namen Jesus heissen.“ In Lk.2,21 heisst es: „Und als acht Tage erfüllt waren, dass man ihn beschneiden sollte, da wurde sein Name Jesus genannt, welcher von dem Engel genannt worden war, ehe er im Leibe empfangen wurde.“ Der Name lag schon fest, bevor Maria ihn empfing. Das vermag nur Gott zu tun. Das sind die Wege des Allerhöchsten. Da stehen wir ehrfurchstvoll davor und haben ausserhalb der Mitteilungen des Wortes Gottes strengst unseren Mund zu halten. Hier erlaubt Gott kein liberalistisches Denken. Und wir wissen, dass gerade der Geist des Antichrists, der ja verheissen ist, ganz genau auf diese Punkte zielt, der den Vater und den Sohn verleugnet. „Der Geist des Antichrists“, sagt das Wort. Jesus, der herrliche Name, der im hebräischen ja im Jeschua abgegeben ist und eine mehrfache Bedeutung besitzt: Retter, Erlöser, Heiland. Alle diese gewaltigen Titel seiner Eigenschaften finden wir in diesem Namen über alle Namen Jesus. Er ist wahrhaftig Retter, er ist wahrhaftig Erlöser. Und das können aber nicht solche bezeugen, die Christus als Erlöser noch nicht erfahren und erlebt haben, sondern nur jene, die zu Ihm gekommen sind. Wir freuen uns darüber, dass unser Herr und Gott solche Wege eingegangen ist, uns Heil und Erlösung zu bringen in dieser Weise, wie Er es getan hat. So dass wir in V.32 dann lesen
Lk.1,32: „Dieser wird gross sein und Sohn des Höchsten genannt werden; und der Herr, Gott, wird ihm den Thron seines Vaters David geben.“

„...dieser wird gross sein...“. Hier haben wir wieder die Definition nicht vor Menschen, aber vor Gott. Er „...wird gross sein uns Sohn des Höchsten genannt werden.“ Er wird so genannt werden und Er ist es. Warum? Weil sich hier der Sohn Gottes im Fleische geoffenbart hat. Er wird nicht gross werden, sondern Er wird schon gross sein, sagt die Bibel, obgleich Er in Seiner Erniedrigung den Weg eines Kleinkindes einnahm, und das in einer Krippe. In aller Armut und Verachtung von der menschlichen Seite ging Er den Weg der Armut, obgleich Er der war und Er der ist, dem alles gehört. Denn Er ist auch Mitschöpfer dieser sichtbaren und unsichtbaren Welten, die durch das Wort Seiner Macht geschaffen und, wie die Bibel sagt, getragen werden. Ich bin noch nie richtig klar gekommen mit diesem Wort, wenn es heisst „getragen werden“. Stellen wir uns einmal vor, dass wir einmal eine Nachricht in der Zeitung lesen, dass in einer Nacht 31 cm Regen gefallen sind. Nun, ich habe in meinem Leben immer mit Rechnungen zu tun gehabt und beginne sofort zu rechnen: 0.31 Tonne auf einen Kubikmeter, aha, (ein Kubikmeter Wasser ist ja eine Tonne) mhm, und das auf einem Gebiet eines Landes mit vielen, vielen Quadratkilometern Fläche. Dann hole ich meinen Rechenschieber heraus und fange zu schieben an. Ich muss ja wissen, wieviel das etwa ist. Das sind dann Hunderttausende, Millionen von Tonnen Wasser. Uhh. Die müssen ja erst mal getragen werden. Wer trägt die denn? Unser Gott! Solch einen Gott zu besitzen! Der trägt die. Es steht wörtlich geschrieben „alle Dinge ... tragend“. Nun fang ich wieder weiter an zu denken, dass wir in der Physik gelernt haben, dass das warme Wasser hochsteigt und das kalte fällt. Das kann mit Hagel vermischt sein. Da muss also immer Minusgrad da oben herrschen. Oh, oh, und das gemischt mit Wärme, mit Wasserwärme. Wir haben die Umwandlung Kalt- und Warmwasser, dass das warme nach oben zieht und das kalte nach unten fällt. Das ist klar. Das finden wir in den ersten Heizungsmedien, die wir Schwerkraftheizungen nannten. Die haben wir heute nicht mehr. Heute haben wir alles mit Pumpen versehen usw. Die spezifische Leistung des Aufstieges und des Falles ist da viel zu gering. Er, unser Gott, trägt diese Lasten! Und die kommen nie anderswo heraus, als sie unser Gott hinhaben will. Das ist ein Gott, dem wir uns anvertrauen dürfen bis ins Letzte. Sag einmal, wie sieht dein Glaube aus? Wie vertraust du deinem Gott, der unmittelbar an der Tür steht, zu kommen. „...du sollst seinen Namen Jesus heissen...“, und nicht anders. Da fallen auch alle anderen Namen um. Die Schrift sagt an einer Stelle, dass die Könige ihren Mund verschliessen werden, wenn sie Ihn sehen werden. Da werden alle Grossmäuler verstummen. Die Bibel sagt, dass sie auf Tausend nicht eines antworten können. Zu unserem Vers: „...dieser wird gross sein und Sohn des Höchsten genannt werden.“ In Mk.5,7 lassen wir einmal den Mk. reden, wo es heisst: „...und mit lauter Stimme schreiend sagt er: Was habe ich mit dir zu schaffen, Jesu, Sohn Gottes, des Höchsten?“ Unser Herr ist, auch als Er im Fleische geoffenbart war, als der Sohn des Höchsten erkannt worden. „Sohn des Höchsten“, ein Titel Seiner Erhabenheit. In Seinen Händen laufen alle Lasten, Geschicke und Vorgänge zusammen. Alles läuft dort zusammen; da laufen die Zeiten und Zeitpunkte zusammen. Was Er geredet hat, erfüllt sich bis ins Letzte. Diesem Gott vertrauen wir. Wie arm wären wir, würden wir uns diesem Gott nur halb ausliefern wollen. Wie armselig wäre dann unser irdisches Leben. Wollen wir uns ganz Christus hingeben! Warum? Weil auch Er für uns ein Ganzopfer gebracht hat dort am Kreuz! Nicht ein halbes. Halbe Sachen sind dort, wo Sünde ist. Dann heisst es: „...und der Herr, Gott...“, nicht der „Herrgott“. Das ist hier nicht gemeint. Wir haben eine Fussnote, wo es heisst: „Jehova-Elohim im AT“. Er ist der Herr, unser Gott, dieser Jesus. Beachten wir das. „...wird ihm den Thron seines Vaters David geben...“. Ich glaube, dass wir vor eineinhalb Wochen von dem Schlüssel auf der Schulter unseres Herrn Jesus gehört haben. Das spielt hier hinein. „...wird ihm den Thron seines Vaters David geben.“ Wir schlagen einmal 2.Sam.7 auf, wo es ab V.12 heisst: „Wenn deine Tage voll sein werden, und du bei deinen Vätern liegen wirst...“, wird schon dem David gesagt „...so werde ich deinen Samen nach dir erwecken, der aus deinem Leibe kommen soll, und werde sein Königtum befestigen.“ Wir haben hier selbstverständlich ein Doppelrede, wie sehr häufig in der Heiligen Schrift. Es wird hier dann auch weitergegangen über den Salomo. Aber im Endresultat ist es auf den Sohn der Verheissung, Christus, anwendbar. Wie wir das dann auch in dem späteren Propheten Jes.9,2 lesen, wo geschrieben steht: „Das Volk, das im Finstern wandelt, hat ein grosses Licht gesehen, dieses Volk, die da wohnen im Lande des Todesschattens, Licht hat über sie geleuchtet.“ Dieses Licht ist Jesus, der da selbst gesagt hat: „Ich bin das Licht der Welt.“ Es ist nicht so, dass Er so getan hätte, als ob Er Licht wäre. Er war und Er ist dieses Licht. Auch wir, die wir heute errettet sind, gehörten, als wir noch nicht errettet waren, zu diesem Volk, das im Finstern wandelte. Wer nicht errettet ist, wer noch nicht mit Seinen Sünden als verlorener Sünder zu Christus gekommen ist, wandelt noch im Finsteren. Das hat der Prophet Jesaja zu dem Volke Israel geredet. Und zwar spricht er dort auch über Nationen. Zuerst den Juden als auch den Griechen. Und wir sind dankbar, dass der Herr Jesus gekommen ist, dieses Martyrium auf sich zu nehmen, um uns Sein Licht zu bringen. Er hat es gebracht und wir sind dankbar dafür. Wir freuen uns und sind voller Dankbarkeit für das, was Er getan hat, unser Herr. Und Er hat diesen Thron Seines Vaters David empfangen. 
Lk.1,33: „und er wird über das Haus Jakobs herrschen ewiglich, und seines Reiches wird kein Ende sein.“

„...und wird über das Haus Jakobs herrschen in die Zeitalter...“. Welche Zeitalter? Das ist einmal das Zeitalter, wo im Kol.1,13 über das Reich des Sohnes geschrieben steht. Das ist heute. Heute haben wir das Reich Seines Sohnes, des Sohnes Seiner Liebe. Also offenbart Gott Seine Liebe durch die Errettung. Wer als verlorener Sünder zu Ihm kommt, den nimmt Er an, wenn es aufrichtig ist. Er soll Ihm aber alle Sünden ausliefern, die er im Kopf hat. Denn die drücken. Die drücken die Menschen bis in die Verdammnis, bis in die Finsternis, wie wir gelesen haben. Sein Licht bringt uns in Seine Gemeinschaft. Durch die Herrlichkeit Seines Opfers beseitigt Er die Last der Sünde. Er trägt noch die Lasten Seiner Schöpfung, wie das Wasser in den Wolken. Aber Er hat die Lasten unserer Sünden getragen dort am Kreuz. Diese herrliche Zeit wird nie, nie, nie wieder kommen, wo es Menschen so einfach hatten, mit ihren Sünden zu Christus zu kommen, um alle Last der Sünden loszuwerden. Und wenn der Herr in unsere Herzen Einzug hält, so wird es nie wieder werden. Das ist das Reich Seines Sohnes nach Kol.1,13. Das ist das Zeitalter der Gnade. Dann haben wir noch ein Zeitalter das in Sonderheit Israel betrifft. Wir lesen in Mk.11,10, wo heisst es: „Gepriesen sei das kommende Reich unseres Vaters David! Hosanna in der Höhe!“ Das kommende Reich ist das millennäische Reich oder das tausendjährige Reich. Der Herr Jesus wurde beim Einzug in Jerusalem mit dieser Aussage gepriesen. Das Reich des Vaters, das millennäische Reich, ist ebenso, wie wir hier lesen, ein Zeitalter. Während das Zeitalter der Gnade rund zweitausend Jahre betrifft, betrifft das Reich des Vaters runde tausend Jahre. Dann heisst es: „...und seines Reiches wird kein Ende sein.“ Warum hat Sein Reich kein Ende? Weil Sein Reich ein ewiges Reich ist. Er wird Sein Reich dann von der irdischen Zeit, als Er als König hier auf dieser Erde regierte, bis in alle Ewigkeiten führen. Wir schlagen ganz schnell zum Schluss noch Mich.4,7 auf. Da heisst es: „Und ich werde das Hinkende zu einem Überrest und das Weitentfernte zu einer gewaltigen Nation machen; und Jehova wird König über sie sein auf dem Berge Zion, von nun an bis in Ewigkeit.“ Auch wenn es in dieser irdischen Zeit beendet wird, geht es in der Herrlichkeit weiter. Der ewige Zustand wird oben sein. Wir schlagen noch eine Danielstelle auf, wo auch der Daniel von diesen Dingen redet, Dan.7,13-14: „Ich schaute in Gesichten der Nacht: und siehe, mit den Wolken des Himmels kam einer wie eines Menschen Sohn...“, Jesus „...und er kam zu dem Alten an Tagen...“, also zu unserem Vater im Himmel, „...und wurde von denselben gebracht. Und ihm wurde Herrschaft und Herrlichkeit und Königtum gegeben, und alle Völker, Völkerschaften und Sprachen dienten ihm; seine Herrschaft ist eine ewige Herrschaft, die nicht vergehen, und sein Königtum ein solches, das nie zerstört werden wird...“. Dann im V.27: „Und das Reich und die Herrschaft und die Grösse der Königreiche unter dem ganzen Himmel wird dem Volke der Heiligen der höchsten Örter gegeben werden.“ So weit Gottes Wort.
Lk.1,34: „Maria aber sprach zu dem Engel: Wie wird dies sein, dieweil ich keinen Mann kenne?“

In der letzten Stunde haben wir ja schon gehört wie das Reden dieses Engels stattfand, in welch einer Präzision er zugleich auch redete. Hier wird nun in V.34 das Reden der Maria wiedergegeben. Sie hatte grosse Furcht. Aber der Engel sagt zu ihr, dass sie sich nicht fürchten soll. Denn er kam mit einer guten Botschaft. Es ist bezeichnend, wie oft in der Heiligen Schrift auch die, die zu dem Kreis der Gläubigen zählen im A.T., ähnliche Erlebnisse hatten mit guter Botschaft. Und wenn die Engel wieder reden werden (und sie haben die grosse Sprache), dann wird es Gerichtszeit sein in der 70. Jahrwoche. Hier in V.34 redet also Maria diesen Engel an und sagt, nachdem der Engel ausgeredet hat: „Wie wird dies sein, dieweil ich keinen Mann kenne?“ Eigentlich sehen wir in diesem Fragen das Gleiche, was wir in diesem Kap. in V.18 haben, wo in ähnlicher Weise der Zacharias zu diesem gleichen Engel spricht: „Woran soll ich dies erkennen, denn ich bin ein alter Mann. Und mein Weib ist weit fortgeschritten in den Tagen.“ Diese Frage legt der Engel hier bei Zacharias als eine Unglaubenstat aus, wodurch er über die Zeit von neun Monaten stumm zu sein hatte. Eine eigentümliche Sache. Die Maria trat hier in ähnlicher Art auf. Aber hier ist keinerlei Strafhandlung verbunden. Wir fragen: Warum? Es ist auch heute noch so, dass diejenigen, die das Wort des Herrn gehört haben oder gewusst haben, dass man sich retten lassen kann und sich nicht durch die Herrlichkeit des Opfers Jesu haben retten lassen und einmal in der Verdammnis sind, in einer grösseren Verantwortung stehen als solche, die nie etwas davon gehört haben. Aber es geht noch weiter. Denn selbst unter den Kindern des Lichts, unter den Erretteten, ist ein grosser Unterschied darin zu sehen, inwieweit wir in eigener Sache in der Verantwortung des Wissens in den Dingen der Wahrheit stehen. Darum sagt auch Gottes Wort im NT durch den Apostel Jakobus: „Seid nicht viele Lehrer, meine Brüder!“ Denn sie werden ein härteres Urteil empfangen. Einfach des grösseren Wissens wegen. So auch hier. Zacharias war einer der grossen Priester, die damals gewählt wurden. Er war in der Riege Abijas. Das verband schon etwas an Verantwortung.
Lk.1,35: „Und der Engel antwortete und sprach zu ihr: Der Heilige Geist wird über dich kommen, und Kraft des Höchsten wird dich überschatten; darum wird auch das Heilige, das geboren werden wird, Sohn Gottes genannt werden.“

Wir betreten hier absolut heiligen Boden. Und es ist nicht für den Unglaubenden geschrieben, sondern für den, der da errettet ist. Vom Grundsatz her haben wir hier mit einer übernatürlichen Geburt zu tun. Es hat dergleichen nie gegeben und es wird es nie wieder geben. Selbst das Schattenbild für diesen Vorgang, was wir im A.T. im 1.M.17 lesen war ebenso (ich sage noch einmal: schattenbildlich) eine Angelegenheit übernatürlicher Geburt. Denn wir lesen im 1.M.17,19: „Und Gott sprach: Fürwahr, Sara, dein Weib, wird dir einen Sohn gebären, und du sollst ihm den Namen Isaak geben;“ In V.17, 2 Verse vorher: „Sollte einem Hundertjährigen geboren werden, und sollte Sara, sollte eine Neunzigjährige gebären?“ Also war genau dieser Geburtsvorgang des Erbsohnes Isaaks ein übernatürlicher Vorgang. Wir wissen, dass Abraham und Isaak hier die grossen Vorbilder in der Schattenhaftigkeit auf Christus dargestellt uns zeigen. Darum haben wir es hier mit einer Übernatürlichkeit von Geburt zu tun. Der Engel eröffnet ihr diese Dinge, und sie nimmt es im Glauben an. Das ist das Gewaltige an der ganzen Sache. Sie nimmt es an. Wir lesen in 1.Tim.3,16: „Und anerkannt gross ist das Geheimnis der Gottseligkeit: Gott ist geoffenbart worden im Fleische.“ Das ist die Offenbarung Gottes im Fleische. Dieser grosse Engelsfürst fügt ja hinzu: „...er wird Sohn Gottes genannt werden...“, und zwar von Seiner Herkunft her, der Er schon immer war. Nicht der Er geworden ist. Das, was Er geworden ist, ist alles Fleischverbundene. Das, was Er von Ewigkeit war, ist Sein Geistverbundenes. Darum ist es eine grandiose Sache, einen solchen Weg zu wählen, wie Gott ihn ersehen und erwählt hat, Menschen zu erretten durch diesen Werdegang. Wir wollen da gewiss noch einmal hineinschauen. Die Opferbereitschaft des Gottessohnes finden wir hier auch in Ps.2,7, dass vor Zeiten dieser Beschluss in den höchsten Örtern gefallen ist: „...du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt.“ Dieser Vorgang wurde Wirklichkeit hier. Wir können unsere Heilsabläufe nicht mit dem Ewigkeitsablauf in irgend eine Kongruenz stellen. Das ist nicht möglich, weil die Ewigkeit nicht unseren Zeitablauf passt. Mehr wollen wir dazu jetzt nicht sagen. Zeit und Ewigkeit sind zwei völlig andere Begebenheiten. Aber dort ist diese Entscheidung geboren worden. Das Fleisch ist hier geboren worden. Dieses Geborenworden im Geiste wirkt sich nun hier im Fleische aus, was damals festgelegt und beschlossen worden ist: „Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt.“ Hier heisst es: „...darum wird das Heilige...“. Ich erinnere hier noch einmal an die absolute Sündlosigkeit unseres Herrn Jesus Christus, der als der Heilige in das Leben unserer Erde kam. Er nahm Fleisch an. Aber Er war sündlos von Seiner Zeugung mit zu Seiner Geburt und bis zu Seinem Tode. Was Ihn [mit Sünde in Verbindung brachte] war die unsere Sünde. Damit wir es klar auseinanderhalten. Mit unseren Sünden hat Er sich befleckt und musste den Tod erleiden. Interessant ist auch, dass hier gerade übersetzt ist: „Darum wird das Heilige, das geboren werden wird...“. So viel ich weiss ist im Griechischen ja auch „gezeugt“ einzusetzen. Die beiden Deutschbegrifflichkeiten haben hier wohl das eine Wort. Darum gibt es auch eine Fussnote in der Elberfelder, wo dann „gezeugt“ steht. Im Griechischen haben wir das gleiche Wort. Wir schlagen 3.M.22,10 auf, wo es heisst: „Und kein Fremder soll Heiliges essen.“ Dieses essen im A.T. drückte Gemeinschaft aus. Der Herr Jesus redet in Joh.6: „Es sei denn, dass jemand das Fleisch des Sohnes esse und sein Blut trinke.“ Wir kennen die Stelle. Hier geht es um das Heilige essen. Kein Fremder durfte diese Gemeinschaft mit dem Heiligen haben. Zwar ist Christus gekommen, die Sünder und Zöllner zu lieben. Beachten wir jetzt: Wir haben den Verlorenen nachzugehen, ihnen das Evangelium zu sagen, in der Liebe des Herrn auch zu uns. Denn wo, wann und wie waren wir verloren? Wir kamen mit der Verlorenheit jener Erbsünde in diese Welt. Gott hat sich in Christo unserer erbarmt. Wir wissen das. Wohl dem, der dieses Opfer annimmt, um in die Gemeinschaft mit dem Heiligen zu kommen. Auf der anderen Seite haben dann die mit der Gemeinschaft mit Christus verbundenen Dinge ausgesondert zu werden, nämlich wer nicht errettet soll aus den tiefsten Gemeinschaft [ausgeschlossen] zu werden. Ich denke hier in Besonderheit an die Mahlfeier: Es ist eine Bedienung der heiligen Dinge. Und hier sagt Gottes Wort ganz klar: „Kein Fremder soll Heiliges essen.“ Wir müssen nicht auf andere schauen. Wir alle haben eine gewisse Verantwortung diesen Dinge gegenüber. Gott will, dass die Kinder des Lichts das Mahl des Herrn feiern und damit Seinen Tod verkündigen. Wir haben alle ein Augenmerk darauf zu legen. Wenn es um die Mahlfeier geht und wir wissen, dass jemand noch nicht errettet ist, sollen wir das einem solchen sagen, jenes Mahl an sich vorübergehen zu lassen, damit er nicht Gericht auf sich lädt. Denn wenn er davon nimmt, gerät er vor Gott in Schuld. Er ist das Heilige. Und Er hat in Seinem Wort zum Mahl gesagt: „Dies ist mein Leib“. Ich glaube, dass wir nun verstehen, dass es sich im Hintergrund um das geistliche Leibesgut unseres Herrn handelt, welches für die Seinen ist, die durch Seinen Tod geheiligt sind – ohne Rücksicht auf Denomination. Der Herr kennt die Sein sind, nicht wir. Wir sind nicht der Herr. Darum sollen wir Vorsicht walten lassen mit irgendwelchen Äusserungen. Der Herr kennt, die Sein sind. Laufen wir recht in Gottes Augen, dann ist der Herr glücklich über uns. Wir sind dem Herrn dankbar, dass wir einen solchen überhaupt haben. Wir sehen den Endzeiten entgegen, wo diese Dinge mehr und mehr in die Verlästerung kommen von solchen, die nicht errettet sind. Ich habe gerade einen Ausschnitt darüber, von dem ich nur einige wenige Sachen daraus vorlesen möchte. Es dreht sich um die Tochter des damaligen Präsidenten Heinemanns. Er war ja evangelischer Pfarrer und hat dann in die Politik übergewechselt. Und die Tochter ist von der evangelischen Kirche in die katholische Kirche übergewechselt. Sie ist Professorin der katholischen Theologie. Ich meine, dass das schon gewaltige Ausdrücke sind, die der Mensch geprägt hat. Sie sagt hier unter drei Punkten, wovon ich nur den letzten kurz vorlese: „Dass die Kirche endlich zugibt, was die meisten Theologen...“, ich sage hier nicht Theolügen sondern Theologen „...immer noch nicht öffentlich zu sagen wagen, dass die Mariajungfrauengeburt eine fromme Legende ist.“ Können wir uns das vorstellen wo das hingeht, oder wo der Schlitten schon hinfährt? Das ist ganz klar. Das ist die akute Zubereitung der Babel. Die kommt heute und morgen nicht durch, aber übermorgen und nächste Woche. Weil ein Geist dahinter steht. Und er frisst stärker als der Rost auf dem Eisen. Distanzieren wir uns von solchen Äusserungen, auch wenn von Menschen gemachte Titel dahinterstehen. In letzter Konsequenz sind es Menschen, die der Macht der Lüge der letzten Tage unterworfen sind. Und sie wollen es so.
Lk.1,36: „Und siehe, Elisabeth, deine Verwandte, ist auch mit einem Sohne schwanger in ihrem Alter, und dies ist der sechste Monat bei ihr, welche unfruchtbar genannt war.“

In V.36 haben wir eigentlich nur noch eine Wiederholung der Geschehnisse, die wir schon behandelt haben: „Und siehe Elisabeth, deine Verwandte, ist auch mit einem Sohne schwanger in ihrem Alter, und dies ist der sechste Monat bei ihr, welche unfruchtbar genannt war...“. Wir haben alles behandelt bis auf dieses halbe Jahr, was auf das vorige Erscheinen dieses Engels und dem jetzigen Auftritt dazwischen liegt. Es waren Verwandte. Darum wahrscheinlich auch diese Verwandtschaftsbindungen, von denen wir noch hören. Denn die Maria wird dann in dieses Dorf, im Gebirge von Juda, ziehen, um zur Elisabeth zu kommen. Wir werden das in den nächsten Stunden behandeln. Dann werden wir da noch deutlich schauen, wir wissen um die Einzelheiten selbst schon. Wir kennen ja ein wenig das Wort.
Lk.1,37: „denn bei Gott wird kein Ding unmöglich sein.“

Im V.37 sagt nun der Engel: „...denn bei Gott wird kein Ding unmöglich sein...“, und eine einzige Glaubenssache. Über die Macht Gottes, der Himmel und Erde erschaffen hat, können wir uns nicht diskutabel unterhalten. Das ist ein Unding und eine Lügerei. Gott ist allmächtig und für Ihn gibt es keine Grenzen. Seine Grenzen sind dort, wo Sünde beginnt, wie geschrieben steht: „Gott, der nicht sündigen kann.“ Dort liegen die Grenzen. Gott vermag alles zu tun, was unser Verstand nicht erkennt und nicht versteht. Aber seine Grenzen liegen dort, wo Sünden beginnt. Wir wollen uns das gut merken. „...bei Gott wird kein Ding unmöglich sein.“ Ein herrliches Wort. Wir wollen da einmal hereinsehen in die Bibel. In Mt.19,26 haben wir in Verbindung mit einem Kamel eine solche Aussage. Da heisst es: „Jesus aber sah sie an...“, vorher hat Er gesagt (V.24), dass eher ein Kamel durch ein Nadelöhr eingehe, und im V.26 heisst es: „Jesus aber sah sie an und sprach zu ihnen: Bei Menschen ist dies unmöglich, bei Gott aber sind alle Dinge möglich.“ Hier haben wir wieder die gleichen Aussagewerte. Wir greifen noch einmal in Mk. hinein, Mk.14,36: „Und er sprach: Abba, Vater, alles ist dir möglich“. Das war in der Bedrängniszeit des Herzens unseres Herrn. Und wir nehmen dann das Bindeglied zu uns in V.23: „Jesus aber sprach zu ihm: Das „wenn du kannst“ ist, wenn du glauben kannst; dem Glaubenden ist alles möglich.“ Geschwister, dort führt praktisch unser Faden hin; dort haben wir Zuhause zu sein: Einen Glauben zu besitzen, der Gott verherrlicht durch eine erbetene und ausgelebte Glaubensstellung, durch das Aufnehmen des Wortes. Denn der Glaube wird ja vermehrt und gestärkt durch die Verkündigung durch das Wort. Das lesen wir, damit wir darin aufgehen, uns die notwendige Stärke des Glaubens zu erbitten und zu erbeten. Das ist hier offenbar. Das ist ein wunderbares Wort, das wir hier haben: „Dem Glaubenden ist alles möglich.“ Vorher hatten wir gehört, dass bei Gott alles möglich ist, und jetzt hören wir plötzlich, dass auch dem Glaubenden alles möglich sei. Jetzt kommt natürlich diese prekäre Frage, die nie ausbleibt bei solchen Worten: Wo steht dein Glaube? Wie sieht der Herr deinen Glauben? Dass wir uns ja nie mokieren über die Glaubensschwäche anderer. Ich glaube, dass wir ein wenig auch dazu gehören. Zumal aus anderen Lebensbereichen oder Gebieten aber wir nicht so, wie der Herr das hier sagt, leben. Denken wir hier besonders an die Aussagen in Mk.11,20-25, wo ganz klar geredet wird, was Glaube ist. Und dann stellen wir uns da hinein. Aber wir freuen uns, dass Gottes Wort so präzis redet. „...denn bei Gott wird kein Ding unmöglich sein.“ Selbst dieser grosse Engelsfürst arbeitet mit diesem Wort; er arbeitet und gibt es weiter. Wir sehen, wie eng verbunden das alles ist. Im Eph.3,20 heisst es: „Dem aber, der über alles hinaus zu tun vermag...“, das heisst über alles hinaus, also noch mehr, über die Massen mehr, über das Mass des Glaubens noch mehr. Das müssen wir in stiller Minute in die Herzen einfliessen lassen, was das heisst! „...als was wir erbitten oder erdenken, nach der Kraft, die in uns wirkt.“ Die Kraft ist da. Nur beim Glauben, was unserer Verantwortung unterworfen ist, da ist Schwachheit. Aber wir sind darin verantwortlich. 
Lk.1,38: „Maria aber sprach: Siehe, ich bin die Magd des Herrn; es geschehe mir nach deinem Worte. Und der Engel schied von ihr.“

Die Maria sagt hier: „Siehe, ich bin die Magd des Herrn.“ Im griechisch haben wir, wo Magd oder wo Knecht steht, immer Sklave. Und wo bei uns mit „Magd“ übersetzt ist, steht „Sklavin“. Das ist interessant. Sie sagt: Sklavin des Herrn! Ich möchte das deshalb betonen und betont unterstreichen, dass wir es hier nicht mit einer Mutter Gottes zu tun haben, sondern mit der Mutter des Herrn. Dass wir hier ja nicht auf Abwege kommen, weil andere auf Abwege gekommen sind. Das berechtigt uns längst nicht dahin. Sie sagt: „Siehe, ich bin die Sklavin des Herrn.“ Sie ist nicht Gottheit, denn die Gottheit unterliegt nicht eigener Sklavendienste, absolut nicht. Wenn das einer meinen sollte, dann hat er sich schwer geirrt. Sie ist die Mutter des Herrn Jesus Christus dem Fleische nach. Damit wir das auseinanderhalten. Sie sagt: „...es geschehe mir nach deinem Worte.“ Sie unterwirft sich den Worten glaubend, ohne zu zweifeln. Eine Eigenschaft dieser Maria. Ich möchte dazu einige wenige Stellen antippen, die uns noch Licht in diese eben gesagten Worte bringen und geben, dass wir nicht mit einer Mutter Gottes zu tun haben – was übrigens nicht in der Bibel geschrieben steht. Die Heilige Schrift macht nicht eine einzige Aussage, dass die Maria die Mutter Gottes gewesen sei, aber es gibt eine ganze Reihe von Bibelstellen, wonach sie die Mutter des Herrn war. Wir haben in Christus diese beiden Bilder: 

Das erste Seiner Herkömmlichkeit des Geistes nach ist Er Sohn Gottes. Damit hat Maria nichts zu tun. 

Das zweite Bild seiner Menschwerdung ist im Fleische. Danach ist Maria Seine Mutter. Die Mutter des Herrn Jesus Christus, nicht die Mutter des Sohnes Gottes.

Denn Christus ist nicht Sohn Gottes geworden vor 2000 Jahren. Das war Er von Ewigkeit her. In Lk.1,43 lesen wir „...dass die Mutter meines Herrn zu mir kommt.“ Wir gehen in Joh.2,1: „Und am dritten Tage war eine Hochzeit zu Kana in Galiläa; und...“, die Mutter Gottes – nein! – „...die Mutter Jesu war daselbst.“ V.3: „Und als es an Wein gebrach, spricht die Mutter Jesu zu ihm: Sie haben keinen Wein.“ Und jetzt geben wir acht, was der Herr Jesus antwortet. Wir wollen unterscheiden, ob der Herr Jesus in Seiner Gottheitfülle so mit Seinem Vater geredet hat. Jesus spricht zu ihr: „Was habe ich mit dir zu schaffen, Weib?“ Er sagt nicht „Mutter Gottes“, was sie gar nicht sein konnte. Wir wollen das ruhig annehmen, denn das hier ist Gottes Wort. Aber so deutlich redet die Heilige Schrift, dass selbst Blinde nicht auf diesem Wege irregehen, sagt die Bibel. Wie blind sind dann solche, die etwas hineinlegen, was nicht geschrieben steht. Wir wollen noch eine letzte Stelle dazu aufschlagen in Apg.1,14. Das war nun, nachdem der Herr Jesus bereits aufgefahren war in die Himmel. „Diese alle verharrten einmütig im Gebet mit etlichen Weibern und Maria, der Mutter Jesu...“, nicht der Mutter Gottes „...und mit seinen Brüdern.“ Wir müssen hier nicht weiter untersuchen, was die Bibel alles noch sagt. Es war hier gesagt, dass die Heilige Schrift nicht eine einzige Mitteilung hat, auch nicht eine verborgene oder durch Umwege verständlich gemachte Mutter Gottes sei, sondern sie ist die Mutter des Herrn Jesus dem Fleische nach. Und Christus musste ins Fleisch kommen. Denn Sein Kommen hatte verschiedene Wirkungen. Das erste, was an Wirkungen war, soll gewiss sein, dass Er sich als Brandopfer Seinem Gott und Vater übergab. Damit fand der Zorn Gottes im Herzen des himmlischen Vaters ein Ende. Dann erst kommen wir: Dass Er durch Sein Werk am Kreuz uns die gewaltige Erlösung gebracht hat, damit wir nun nicht mehr in Unwissenheit sind über die Frage unserer Errettung. Sie ist geklärt dort am Kreuz. Und zwar darum, weil wir mit unseren Sünden ganz persönlich zu Christus gekommen sind und weil wir ganz persönlich die Vergebung als verlorene Sünder angenommen haben. Wer nicht als verlorener Sünder zu Christus kommt, kann auch nicht gerettet werden. Denn wenn er nicht verloren ist, gibt es auch keine Errettung. Und wer zu stolz für seine Verlorenheit ist, der soll verloren bleiben – weil er es will. Denn Gott hat jedem Menschen die freie Willensentscheidung hingelegt. Darum sagt Gottes Wort: „...wer da will, der komme und nehme das Wasser des Lebens umsonst.“ Dieses Wasser ist nicht in der Maria. Sie konnte auch noch nicht einmal das Wasser herbeischaffen, welches zur Weinwerdung notwendig war. Denn dafür gebrauchte Gott diesen Meisterkoch, der dort angestellt war und für das Essen und die Getränke zuständig war. Er befahl solchen, und die mussten das Wasser bringen. Er ist der, unser Herr, der das Wasser des Lebens hat. Und Er gibt es jedem, der da glaubt. Wir freuen uns, dass wir in Christus solch eine Errettung haben, die über das weit irdische hinaus durch alle Ewigkeiten gekennzeichnet ist. Du darfst dich freuen, der du errettet bist. Und freue dich immer wieder über diese herrliche Tatsache Seiner Errettung. Das, was wir heute noch nicht sehen, wird kommen, wie geschrieben steht: „...dass unser Leben verborgen ist mit dem Christus in Gott.“ Unser Leben ist noch verborgen, auch wenn wir, die wir errettet sind, wissen, dass wir ewiges Leben haben. Aber aller Dank gebührt Ihm, der bereit war, bis in Seine Niedrigkeit herabzukommen bis ans Kreuz.
Lk.1,39: „Maria aber stand in selbigen Tagen auf und ging mit Eile nach dem Gebirge, in eine Stadt Judas.“

In der letzten Stunde hatten wir ja gehört, wie dieser Engel geredet hatte und wie sich zugleich auch Maria unter die Worte dieses Engels stellte. Hier heisst es nun in V.39: „Maria aber stand in selbigen Tagen auf und ging mit Eile nach dem Gebirge, in eine Stadt Judas;“ Wir wissen nicht, warum sie plötzlich in Eile nach dem Gebirge Juda gehen wollte. Aber wir können es uns denken. Sie hatte in irgend einer Weise festgestellt, dass die in V.35 angekündigten Voraussagen des Engels eingetroffen waren. Sie tat es darum in Eile und war gewillt in das Gebirge, in eine Stadt Judas, zu ziehen. Wir müssen hier schon ein wenig hineinkommen. Es ist auch interessant, wenn man Gottes Wort erörtert und untersucht. Denn wir kommen hier zu der Frage: Wo wohnte Elisabeth und Zacharias? Zacharias war ein dienstübender Priester, der sich seines Dienstes wegen nicht weit von Jerusalem aufhalten konnte. Entweder war er in Jerusalem oder nicht weit von Jerusalem. Als Priester, der am Heiligtum Dienst tat, musste er auch mit Krankheitsfällen und Ausfällen rechnen oder mit anderen Gegebenheiten, dass er plötzlich geholt werden musste. Er konnte also nicht in Sidon wohnen. Das wäre unmöglich gewesen. Ganz in der Nähe sollte es sein. Ich sage hier einen Satz: Bis an die Grenze der Sicherheit reichenden Wahrscheinlichkeit war das Bethlehm-Juda. Ich will es auch begründen: Bethlehem-Juda war zehn Kilometer von Jerusalem weg. Ich habe es neulich auf der Landkarte ausgemessen. Ich war nicht dort. Elisabeth und Maria waren Verwandte nach Kap.1,36. Obwohl Elisabeth und Zacharias beide von den Leviten abstammten, war Maria mit ihnen verwandt, wenn sie auch aus dem Stamme Juda stammte. Wir kennen also die Verwandtschaftsgrade nicht. Wir wissen nur, dass es so war. Josef und Maria waren in Bethlehem geboren. Wir lesen das in Lk.2,3, dass sich jeder einschreiben lassen musste, als die Zählung war. Da heisst es: „...um sich einschreiben zu lassen, ein jeder in seine eigene Stadt.“ Also war es sowohl für Josef wie auch für die Maria die Stadt Bethlehem. Sonst hätte sich die Maria an einem anderen Platz einschreiben lassen müssen als der Josef. Sie waren ja noch nicht verheiratet, sagt Gottes Wort. Josef und Maria waren in Bethlehem geboren, weil jeder dort hingehen musste. Also war die Verwandtschaft Marias dort, wo auch Elisabeth und ihre Verwandten wohnten. Sie ging in Eile nach dem Gebirge und der Stadt Judas. Dass es das Gebirge Judas war, geht aus dem V.35 hervor. Dieses Gebirge Juda läuft auch bis Bethlehem. Bethlehem gehört noch zum Gebirge Juda. Wir haben dort einen Einschnitt von dem Hochplateau Jerusalem, dann geht das Gebirge Juda los. Wir sehen also, wie die Dinge zusammenliegen, und wie sie auch gar nicht anders sein können, wenn uns auch die direkten Worte Gottes dafür fehlen. Aber das ist schon interessant. Denn der Weg von Nazareth, der auf der Höhe des See Genezareths lag, bis hier nach Bethlehem-Juda, war nicht gering. Da war sie schon ein Stück unterwegs. Sie machte diesen gewaltigen Weg ihrer Umstände wegen. Auch wollte sie bei Verwandten sein, wohin es sie zog. Sie ging „mit Eile“, sagt Gottes Wort, nach diesem Gebirge in eine Stadt Judas. Denn die anderen Städte waren da viel weiter weg, um für den Priester Zacharias erreichbar zu sein. Denn damals gab es den altbewährten Volkswagen noch nicht, mit dem er hätte heranfahren können. Es waren also schon schwierige Reiseumstände gegeben, um solche Strecken zurückzulegen.
Lk.1,40: „und sie kam in das Haus des Zacharias und begrüsste die Elisabeth.“

Als sie nun dorthin kam und hinging, nahm sie den Weg in das Haus des Zacharias und, wie es dort heisst, begrüsste die Elisabeth. Ich sage hier nicht sehr viel. Wir haben hier vor längerer Zeit schon einmal in unserem Thema in der Bibelstunden über die Wichtigkeit des Grusses geredet. Als sie grüsste, geschah geistlich etwas. Darum sollten wir den Gruss unter den Gläubigen nicht allgemein hinsehen, sondern der geistlichen Ordnung unterstellt wissen. Alles das gehört in die Abfolge der Gläubigen, sich im Sinne der Zugehörigkeit zu Christus zu grüssen. Sie begrüsst die Elisabeth. Es wird hier nur ganz schlicht gesagt „...als sie in das Haus kam“. Und so gehört es sich auch. Darum ist es bedenklich, wenn sich Menschen nicht mehr in der bekannten Art und Weise begrüssen. Wir wissen, dass die Zeit nah ist, wo sich die Menschen eiskalt aneinander vorübergehen. Sie wollen die Probleme nicht mehr gemeinsam tragen. Der ganze Status von Staatswegen hat diese Eiseskälte mit sich gebracht. Denn der Staat ist mehr und mehr zum Sozialträger all der Dinge geworden, die wir heute haben. Und wir verurteilen sie gar nicht, weil sie unserem Fleisch wohl tun. Wir sehen das, wenn wir hier durch die Strassen fahren und an die Kioske vorbeikommen mit den Leuten, die da die roten Nasen haben. Ich muss die schon bewundern: Wenn ich Vormittags oder Morgens vorbeigehe, stehen sie schon da und schöpfen. Die gehen gar nicht mehr nach Hause. Die stehen zu Mittag, stehen Nachmittags und Abends noch. Ich bin erstaunt, dass die Sozialleistungen noch so hoch sind. Denn das kann sich nicht jeder Kapitalist erlauben. Nun gut, wie dem auch sei. Es hat eine furchtbare Begleiterscheinung. Und zwar jene, dass die Menschen gegeneinander kalt geworden sind. Diese Maria ging dort hin in das Gebirge Judäa, weil sie wusste, dass sie dort nicht kalt empfangen würde, sondern dass sie dort Aufnahme fand. Und sie kam nicht mit leeren Händen, sondern im geistlichen Vermächtnis dessen, was Gott ihr gegeben hatte.
Lk.1,41: „Und es geschah, als Elisabeth den Gruss der Maria hörte, hüpfte das Kind in ihrem Leibe; und Elisabeth wurde mit Heiligem Geiste erfüllt.“

„Und es geschah, als Elisabeth den Gruss der Maria hörte...“. Das sind schon Vorgänge im Geistbereich. Halten wir darum nicht unbedingt einen Gruss für eine Äusserlichkeit unter Gläubigen. Die Bibel belehrt uns hier, dass mehr dahinter steht im Geistlichen, als wie wir es gerade meinen möchten. Da hüpfte das Kind im Leibe, und Elisabeth wurde mit Heiligem Geiste erfüllt. Es ist eine Problematik für uns, weil wir die Gesamtheit der Wirkungen des Heiligen Geistes nicht so beurteilen können, wie sich in heutiger Zeit Menschen dafür ausgeben. Denn hinter den vielen Äusserungen mit dem Überschwang von Heiligengeistäusserungen ist wohl das primäre, das grosse und gewaltige, gar nicht nüchtern und damit auch nicht in der Wahrheit gefunden. Wir wissen darüber mehr zu sagen. Fest steht, dass in Joh.7,39 gesagt wird, dass dieser Geist noch nicht da war. Wodurch wir aufgrund dieser Mitteilung erkennen, dass es sich nicht um die damalige Ausgiessung des Heiligen Geistes vor bald 2000 Jahren handelte. Und wir wissen auch, dass dann in Apg.2 dieses gewaltige Ereignis an diesem Pfingsttage war. Dort sandte nun Gott den Heiligen Geist, nachdem Christus, der Retter, von der Erde genommen war. Auch hat Er gesagt, dass es nicht für uns gut sei, wenn Er hier bliebe, sondern Er müsse auffahren und den Vater bitten, dass Er uns den Sachwalter, den Geist der Wahrheit, sende. Darum haben wir in dem Heiligen Geist sehr, sehr vieles, nachdem das kostbare Werk des Kreuzes auf dem Hügel Golgatha geschehen war.


Mit Sicherheit waren das Wirkungen und nicht Ausgiessungen des Heiligen Geistes. 

Aber es waren auch Erfüllungen darin. 

Wir wollen das gleich anhand einiger wenigen Bibelstellen sehen, wie hier gerade der Geist gewirkt hat in den Einzelnen, mit denen wir hier in unserem Text verbunden sind. Das erste ist betreffs des Heiligen Geistes an dem Johannes, dem Kind der Elisabeth und Zacharias. Da lesen wir in Lk.1,15 dass er bereits schon von Mutterleibe an mit Heiligem Geiste erfüllt war. Und dieser Geist ist von ihm nicht gewichen. Das können wir gewiss sein. Sonst hätte der Herr unmittelbar kurz vor Seinem Tode nicht dieses gewaltige Zeugnis über diesen Mann Johannes reden können. Also war er von Mutterleibe an bereits mit Heiligem Geist erfüllt, sagt die Bibel. Das nächste ist dann die Maria. Über sie ist ausgesagt V.35, dass der Heilige Geist über sie kommen wird. Und Er ist nicht nur räumlich gesehen über sie gekommen sondern auch in sie. Das wollen wir hier sehen. Dann haben wir ähnliche Aussagen noch einmal von der Maria in Lk.1,47-55, wo sie eine Weissagung tut in diesem Geiste. Diese Weissagung ist eine gewaltige Sache. Ich möchte nur darauf hinweisen. Wir haben des Weiteren eine Weissagung der Elisabeth im Lk.1,41-45, wo es in V.41 heisst: „...sie wurde mit Heiligem Geiste erfüllt.“ Das waren also keine halben Sachen, sondern komplette Geist-erfüllungen. Eine weitere solche Weissagung haben wir in unserer Geschichte von dem Zacharias in Lk.1,67. Er wurde mit Heiligem Geiste erfüllt und weissagte das dann folgende, was wir in diesem Abschnitt finden. Damit wird offenbar, dass also Austeilungen des Heiligen Geistes auch schon vor Seiner Ausgiessung waren. Das bezeugt schon die Bibel auch im A.T. in Jesaja. Wir haben auch so eine Stelle, abgesehen von dem Geist Seiner Heiligkeit, bei dem wir auch den Geist Gottes darin sehen können. Es ist aber so, dass wir eine Stelle haben, die direkt vom Heiligen Geist beim Jesaja redet. Ich hab jetzt diese Stelle nicht im Kopf. Verbinden wir also grossartige Geschehnisse, so erkennen wir zugleich auch den Ernst der ganzen Dinge seitens Gottes hin zu Menschen, dass diese Dinge geschehen sollten und geschehen mussten. Und diese Maria muss nun hören, wie das dann wiederholt wird in dem V.44. Da wird das noch einmal wiederholt mit dem „Hüpfen des Kindes vor Freude in meinem Leibe“. Im griechischen heisst das dort „hüpfte im Jubel“. So steht es wörtlich „hüpfte im Jubel“. Also war dieses Hüpfen eine Jubelade von Gott her gegeben. Und Gott wollte damit Freude ausdrücken über das, was hier geschieht. Denn dieser Johannes war der Vorläufer dessen, der kommen sollte. Auch er ist in den Propheten bereits namhaft bedacht worden, nämlich als Wegbereiter. Das war seine Benamung. Und er würde die Wege Israels, die der Sünde wegen gekrümmt waren, gerade machen. Wir erkennen auch, wie es für die damalige Zeit das Notwendige war. Denn der Herr selbst trat dann etwa nur jene dreieinhalb Jahre in Seinem Dienst in Erscheinung. Darum war es vonnöten, dass ein Wegbereiter in Erscheinung tritt, der dann dem Herrn, wie es heisst, ein zugerüstetes Volk zu überstellen hatte. Das war der Auftrag dieses Johannes des Täufers, der auch allein die Würdigkeit besass, nicht nur seine Jünger sondern auch den Herrn zu taufen. Sein Wegbereiter trug diese Würdigkeit. Und wir freuen uns darüber, was Gott zu tun vermag mit einzelnen Menschen, die Er herausnimmt und die Er in Seine heilige Gegenwart stellt und gebraucht nach Seinem heiligen Willen. Nicht wie der Mensch, sondern was Gott will. Das ist ja die Problematik, mit der wir heute zu tun haben. Da hat sich auch die Gemeinde des Herrn heute weit von dem Original der Mitteilung Seines Wortes entfernt. Und wir wissen, dass auch hier eine Zeit war, in der Israel geistlich am Boden lag. Israel erkannte in jenen Tagen ihren eigenen Messias nicht. Das war die problematische Zeit. Und dieser Zeit folgte Gericht. Darum nahm der Herr freiwillig dieses Gericht auf sich. Wir danken Ihm dafür, dass Er das getan hat. Aber wenn wir heute in der Analogie jener Geschehnisse und Zeit leben und es folgt Gericht, dann dürfen wir versichert sein, dass der Herr das kommende Gericht nicht noch einmal auf sich nimmt. Ich sage: Wir dürfen jetzt versichert sein. Denn dann wird es an den Menschen vollzogen, wie Gottes Wort es an vielen Stellen mitteilt. Und so ist dieser Johannes eine Persönlichkeit, der praktisch die Urgemeinde, die erste Gemeinde mit in das Dasein gerufen hat, ohne dass er das wohl bis in das Letzte wusste. Nah war dieser Johannes, um den es hier geht, der da hüpfte, als er noch nicht geboren war. Er war ein Prophet. Ich habe mich bei der Durchlese heute Abend noch einmal selbst gefragt, ob er gehüpft ist, weil er Prophet war. Ich glaube es nicht. Ich denke schon, dass das alles geschehen ist nach den Führungen Gottes. Er wäre auch gehüpft, wenn er kein Prophet gewesen wäre. Ich glaube schon. Dem Wegbereiter des Herrn stand solches zu. Er war und wurde zu einem gewaltigen Zeugnis auch für uns, wie wir bald 2000 Jahre später leben. Und da wurde nicht allein jenes Hüpfen registriert, sondern hier heisst es: „...und Elisabeth wurde mit Heiligem Geiste erfüllt“. Darum kommt sie nun zu einem gewaltigen Ruf, zu einer Aussage, zu einer Weissagung, die wir hier vor uns haben in V.42:
Lk.1,42: „und rief aus mit lauter Stimme und sprach: Gesegnet bist du unter den Weibern, und gesegnet ist die Frucht deines Leibes!“

„...und rief aus mit lauter Stimme...“, da war Glauben und wohl auch Kraft Gottes dahinter, denn diese gesamte ins Leben kommende Sache, sowohl des Johannes des Täufers wie auch unseres Herrn, waren gewaltige Ereignisse. Es waren Ereignisse, die mit Gewaltmacht verbunden waren. Von diesem Johannes lesen wir nicht, dass er nur ein einziges Wunder getan habe. Er war ein wunderloser Prophet. Aber er hat gewaltige Aussagen getan. Und die gehörten in die Zeit, in die er hineingeboren war, nämlich über das Ankommen des Herrn. Und das, was sie sagt, finden wir nun hier in V.42, wo es heisst: „Gesegnet bist du unter den Weibern...“. Das sagt sie zu Maria, die ja in diesem Kap. wiederholt Mutter des Herrn genannt wird. Jetzt müssen wir in Bezug auf biblisch orientierte Exegese aufpassen. Hier steht, dass sie eine „Gesegnete unter den Weibern“ war. Wäre sie die Mutter Gottes gewesen, hätte sie die Gesegnete der Menschheit sein müssen, ganz klar. Ihre Segensgrenzen sind hier in der Heiligen Schrift vorgezeichnet. Das ist völlig klar. Ich wundere mich manchmal, dass da solche, die die Bibel lesen, irre sein können oder irre werden können in der Aussage. Wir haben hier bei Maria unter der ausgesprochenen Segnung, die ja nicht allein urheberrechtlich vom Urhebertum von dieser Elisabeth kam, sondern von Gott. Sie war nur das Sprachorgan des Willens unseres Gottes. Anders ist es bei unserem Herrn. So viel sei hier gesagt: „...und gesegnet sei die Frucht deines Leibes!“ Das war unser Herr Jesus. Also war Er hier schon gezeugt. Sonst wäre die Frucht nicht da gewesen. Aber hier finden wir keine Eingrenzung, nämlich dass Christus etwa nur als Segen unter den Weibern, unter den Frauen dargestellt wird. Das nicht. Der Herr ist der Erlöser und Retter aller Menschen. Darum keine Eingrenzung. Und darum ist Er auch Gott, obgleich Er eine recht unterscheidende Seite im Fleische geoffenbart einnimmt. Worin der Nichtglaubende wirklich Gott nicht zu sehen vermag. Wir schon. Und da haben wir auch gar keinen Zweifel. Ich wüsste nicht auf welcher Linie oder auf welcher Ebene. Hier heisst es nicht „du wirst gesegnet“ oder „ich werde dich segnen“. Dann wäre natürlich vieles arm gewesen. Dann hätte Elisabeth in einem geistlichen Armenhaus gewohnt. Sondern der Reichtum göttlichen Segen kommt von Gott und sagt aus: „gesegnet bist du, und gesegnet ist die Frucht deines Leibes.“ Das sind schon Herrlichkeiten. Natürlich betreten wir hier heiligen Boden. Das ist klar. Aber wir dürfen in aller Freiheit darüber sprechen, wozu Gott uns dieses Sein Wort uns gegeben hat. Wir freuen uns über dieses Wort. Wir erkennen zugleich die Herrlichkeiten der Wege unseres Gottes, mit denen wir es hier zu tun haben. 
Lk.1,43: „Und woher mir dieses, dass die Mutter meines Herrn zu mir kommt?“

Wir kommen zum V.43. Sie sagt des weiteren: „Und woher mir dieses...“. Also erkannte die Elisabeth in ihren Verwandten eine Sache, die gross, wunderbar und herrlich war. Sie erkannte, „...dass die Mutter meines Herrn zu mir kommt“. Nicht die Mutter Gottes. Davon steht nichts da. Und es ist gefährlich, etwas anderes in Gottes Wort hineinzulegen als das, was geschrieben steht. Die Heilige Schrift redet darüber, was mit solchen los ist, die da hinzufügen oder von dem Worte Gottes wegnehmen. Ich muss es hier nicht wiederholen. Ich glaube, dass wir es wissen. Es ist eine Verantwortung, die wir auch selbst tragen, soweit und präzis es nur möglich ist, an Seinem Wort zu sein und zu bleiben. Denn das kleinste Weggehen von Seinem Wort ist bereits das Verlassen der Wahrheit. Das ist auch klar. Natürlich dürfen wir uns über alles, was geschrieben ist, Gedanken machen und auch darüber reden und sagen. Aber wir freuen uns mit, auch am heutigen Tag, über den Besuch aus Nazareth durch die Maria in dieser Stadt im Gebirge und Land Judäa, zu der sie sich aufgemacht hat. Und wir müssten fragen, warum sie dorthin gegangen ist? Das sollte wohl noch ein wenig angesprochen sein. Nun zunächst war schon ihre Verwandtschaft gesagt. Sie ging dorthin, um Verständnis zu finden über Dinge, die wunderbarlich sind. Denn sie hatte noch keinen Mann erkannt. Sie war noch nicht verheiratet. Die Verwandtschaft wusste ja, dass sie noch gar nicht verheiratet waren. Wenn also Gott sich in dieser Weise nicht offenbar gemacht hätte, wie Er es getan hat, hätte ja der ganze Besuch ganz furchtbar auslaufen können. Denn in Israel galt schon Zuchtverhalten und Ordnung, insbesondere, wo doch auch der Zacharias ein gehobener Priester war. Was wäre da wohl passiert, wenn Gott sich der Maria nicht erbarmt hätte und das alles hätte geschehen lassen. Denn da hätte es dann mit Urteilen, furchtbaren menschlichen Urteilen gehagelt. Das können wir uns doch vorstellen. Was wäre hier nicht alles genannt worden. Aber wir sehen zugleich, wie vorsichtig wir sein müssen in aller unserer persönlichen Beurteilung, wenn wir Hintergründe von Geschehnissen nicht kennen. Auch das redet zu uns in dieser Weise, in dieser Art. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir dieses Sein Reden nicht überhören, sondern aufnehmen in uns zur Ehre Seines Namens. Denn Gott hat nicht umsonst durch Sein Wort zu uns gesprochen, dass Er sagt, woher wir dieses grössten Wertschätzung der Begegnung mit der Mutter des Herrn haben. Sie ist Mutter des Gottessohnes nach dem Fleische. Und zwar drückt sie es aus in der Erhebung und Anerkennung, wie sie es sagen darf.
Lk.1,44: „Denn siehe, wie die Stimme deines Grußes in meine Ohren drang, hüpfte das Kind vor Freude in meinem Leibe.

V.45: Und glückselig, die geglaubt hat, denn es wird zur Erfüllung kommen, was von dem Herrn zu ihr geredet ist! –

V.46: Und Maria sprach: Meine Seele erhebt den Herrn,

V.47: und mein Geist hat frohlockt in Gott, meinem Heilande;

V.48: denn er hat hingeblickt auf die Niedrigkeit seiner Magd; denn siehe, von nun an werden mich glückselig preisen alle Geschlechter.“

Nicht von W. B. ausgelegt.

Lk.1,49: „Denn grosse Dinge hat der Mächtige an mir getan, und heilig ist sein Name.“

Wir haben hier die Rede der Maria. Diese Rede kommt nicht aus ihr selbst, sondern durch sie. Der Autor ist der Geist Gottes, der hier redet. Die einzelnen Mitteilungen sind von grosser Wichtigkeit. So erkennen wir den Willen unseres Gottes darin, uns alles mitzuteilen, um das es hier geht. „...denn grosse Dinge hat der Mächtige an mir getan“. Aus dieser ganzen Aussage können wir hier schon die Behauptung ableiten, dass die Maria schon empfangen hatte. Das ist einer der Beweise, dass sie im Geschwindschritt in das Gebirge Judäa kam mit dieser Tatsache. Denn hier wird bereits auch aus der Vergangenheit geredet, was der Mächtige an ihr getan hat. Es wird gesagt: „grosse Dinge“. Wie wir das in 1.Tim.3,16 lesen, wo wir es mit der Fleischwerdung des Gottessohnes zu tun haben: „Und anerkannt gross ist das Geheimnis der Gottseligkeit...“, dann kommt es „...Gott ist geoffenbart worden im Fleische...“. Das war die Fleischesoffenbarung des Gottessohnes in der Fleischperson Jesu. Jesus verbindet nicht Seine Gottessohnschaft in der Ausdrücklichkeit, sondern Seiner Fleischwerdung. Darum sagt auch der Engel: „Du sollst seinen Namen Jesus heissen.“ Das heisst also, dass dies der irdische Name des fleischgewordenen Wortes sein sollte. Und Er ist es auch. Wir lesen in V.37 unseres Kap., dass dieser Engel redet: „Denn bei Gott wird kein Ding unmöglich sein..“. Und hier bezeugt nun die Maria und sagt: „Denn grosse Dinge hat der Mächtige an mir getan.“ Und diese Dinge waren wohl nicht gering. Sie waren gewaltig. Denn das hatte es noch nie gegeben. Diesen Vorgang wird es nie wieder in Ewigkeitsgedenken geben, dass Gott solch einen Weg nimmt, wie Er hier gegangen ist, sich im Fleische zu offenbaren. Das ist eine grandiose Sache. Niemals hätten solche Gedanken in den Herzen und Köpfen der Menschen aufkommen können, wonach Gott solche Entscheidungen getroffen hätte. Wir sind zu klein, wir sind zu kariert, zu winzig um überhaupt Gott Ratgeber sein zu können. Und wo immer sich solches eingebildet wird, liegt auch alles schief. Das ist klar. Es sind grosse und gewaltige Dinge selbst für uns, die wir nach Christus leben dürfen. Und zwar weil auch bis heute das wirkliche Ausmass der Fleischwerdung Christi mitsamt der Errettung, die uns betrifft, von uns her noch gar nicht überschaut werden kann. Denn Erben Gottes zu werden und ewiglich in der Herrlichkeit zuzubringen, ist eine Sache, die wir hier noch gar nicht verstehen, die wir mit unseren Fünfsinnenausrüste gar nicht aufnehmen und verarbeiten können. Darum sind wir froh, dass es auch in der Ewigkeit für uns seitens Gottes immer wieder neue Überraschungen geben wird, die Gott für uns aufbewahrt hat. Nur eins: Ich bin überzeugt, dass es nie, nie wieder einen Gottesmord geben wird, an dem der hier Jesus genannt wird. Er wird nie wieder im Fleische kommen. Denn Gott hat Seine Fleischwerdung in eine Zielsetzung gebracht, die eine Erfüllung hat, sobald wir aufgenommen sind in Herrlichkeit. Und dann ist kein Anlass mehr da, dass der Christus noch weiter erfüllt werden müsste. Er ist erfüllt mit der Ankunft unseres Herrn. Es bedarf dann keines Zusatzes, keiner Erneuerung und keiner Ergänzung mehr. Und diese Maria redet nun hier, wo sie davon spricht: „Denn grosse Dinge hat der Mächtige an mir getan...“. Das ist ihr Zeugnis hier schon. Sie fügt weiter hinzu: „...und heilig ist sein Name;“ Das ist wieder eine grosse Aussage, die einfach nicht allein der Beachtung, sondern auch ein Stück der Ausarbeitung nötig hat, damit wir erkennen, was und wie Gott heilig ist. Wir wollen dazu einige wenige Bibelstellen lesen und schlagen dazu einmal die 1.Chr.16,10 auf: „Rühmet euch seines heiligen Namens!“ Wir haben noch eine ähnliche Wiederholung im V.35 dieses Kap. Diese Aussage hier besagt, dass wir uns rühmen sollen. Da heisst es nicht „rühmet Gott!“ Aber hier heisst es, dass wir uns rühmen sollen, nicht unserer selbst, sondern uns Seines Namens. Ich hoffe nur, dass wir das verstehen. Der Ruhm wird uns von Gott zugesagt, den wir haben dürfen, den wir haben sollen. Aber nicht wir sind die Urheber dieses Ruhmes, sondern hier ist in dem V.10 festgelegt: sein heiliger Name. Er ist der Ausgangspunkt allen Ruhmes, den Gott nicht allein für sich behält, sondern den Er mit uns teilt. Denken wir an das Römerwort: „Wie wird Er uns mit ihm nicht alles schenken.“ Er will uns alles geben. Er will mit uns alles teilen. Und das hier weist dahin. Nicht dass wir Ruhm aus uns selbst hätten. Wir wissen alle, dass an uns nichts rühmliches ist. Aber dass wir an dem Ruhme Gottes, Seines heiligen Namens verbunden sind, bewirkt hier die Aussage. Und wir haben ein Wort in 1.Chr.29,16: „Jahwe, unser Gott, alle diese Menge, die wir bereitet haben, um dir ein Haus zu bauen für deinen heiligen Namen...“. Die Zweckbestimmung war im A.T., dem Herrn ein Haus zu bauen. Hier war ja noch der David am Leben und hatte – in den nachfolgenden Versen lesbar – die vielen Materialien dafür bereits zusammengetragen. Hier geht es um den Bau des Tempels Salomos, der zweckbestimmt in der Priorität für Seinen heiligen Namen ist. Wenn wir dann an das geistliche Haus denken, welches Haus wir sind, dann können wir dieses Wort hinsetzen: Für seinen heiligen Namen, nicht für uns. Aber wir dürfen an dieser Absicht Gottes mit erretteten Menschen teilhaben, dass dieses Sein Haus für Seinen heiligen Namen ist. Wir wissen, dass „heilig“ so viel wie „abgesondert“ bedeutet, und zwar in erster Linie ist diese Absonderung vor allem für die Zweckbestimmung dessen, der diesen Namen trägt, des Namens über alle Namen: Jesus. Wir freuen uns darüber, dass dieser Name uns hinterlassen worden ist. Es ist ein heiliger Name. Wir wissen auch, dass der Herr Jesus selbst gesagt hat im Joh.-Evangelium: „Ich heilige mich für sie.“ Und dann an einer anderen Stelle: „Ich bin heilig und ihr sollt heilig sein.“ Wir wissen auch, dass Er in der Aussage, abgesondert zu sein, im N.T. hinterlassen hat: „...abgesondert von den Sündern und höher als die Himmel geworden.“ Wir danken unserem Gott, dass wir das erkennen und verstehen dürfen, so weit wie es für uns bestimmt ist, dass sein heiliger Name uns gegeben ist, mit dem wir Gemeinschaft haben dürfen, wie wir durch Ihn, Christus, geheiligt sind, nicht uns selbst zu leben sondern dem zu leben, der für uns, so heisst es, gestorben ist. Und wir haben noch eine Stelle im Ps.103,1. Da wird dann auch noch einmal solch ein ähnliches Wort geredet. Da wird der Lobpreis Gott gebracht: „Preise Jahwe, meine Seele, und all mein Inneres seinen heiligen Namen!“ Hier sehen wir, dass wir für Ihn bestimmt sind. Denn Er, Gott, bringt nicht ein Lob für uns, sondern wir haben es für Ihn zu bringen. Nur damit die Fakten hier klar sind. Dieser Erweisung des Lobpreises geht so weit, dass hier die Bibel, das Wort Gottes, eine tiefe Mitteilung enthält, nämlich, es heisst wörtlich: „...all mein Inneres...“. Also ist es notwendig, wo wir in unserer Gemeinderichtung der Missionsgemeinden die persönliche Reinigung so stark betonen. Sonst wäre das nicht nötig. Wenn unser Inneres nicht gereinigt wird, ist dieses Lob Gott zu bringen nicht möglich. Darum hier dieses herrliche Wort in Ps.103,1. Wir haben den Herrn zu preisen. Aber nicht nur ein Stück oder detailliert, sondern „all mein Inneres“. Und dann kommt wieder die wunderbare Bezeichnung: „...seines heiligen Namens“. Das ist schon Herrlichkeit. Und wir freuen uns auch darüber, dass es so ist, dass der Herr in Seiner Heiligkeit uns begegnet ist. Wir wissen, dass wir von Ihm angenommen sind. Wir sind von Ihm geliebt; wir sind anerkannt. Nicht heute und morgen nicht mehr, sondern für alle Ewigkeit. Darum preisen wir auch Seinen wunderbaren Namen, von dem wir wissen, dass dieser Name kostbar ist, weil Rettung in diesem Namen ist. Wenn wir fragen, woher nun dieser Jesus kommt, so antwortet uns gerade in deutlicher Weise der Jes.6,13 wo es heisst: „Und ist noch ein Zehntel darin, so wird es wiederum vertilgt werden, gleich der Terebinthe und gleich der Eiche, von welchen, wenn sie gefällt sind, ein Wurzelstock bleibt...“. Wir lesen in Jesaja später von dem Wurzelspross aus dürrem Erdreich. Und da heisst es: „...ein heiliger Same ist sein Wurzelstock.“ Und diese Wurzel der Heiligkeit hat nicht der Mensch hier, sondern Christus, der Herr, gebracht. Dort heraus stammen wir aus Seiner Heiligkeit, aus dieser Wurzel, aus dem Geschlecht Isais. Er hat es getan, niemand anders. Wir sind dankbar dafür, dass Gottes Wort so deutlich redet. Und dann sehen wir, wie heilig Sein Name ist. Wo wir gerade den Jes.6 aufgeschlagen haben, finden wir in dem V.3 diese Mitteilung Seiner Heiligkeit (wir haben hier einen Blick in den himmlischen Tempel, wo uns die Seraphim gezeigt werden), wo es heisst: „Und einer rief dem anderen zu und sprach: Heilig, heilig, heilig ist Jehova der Heerscharen...“, und dann wird gesagt: „...die ganze Erde ist voll seiner Herrlichkeit!“ Wir haben nicht den rechten Blick, die Fülle Seiner Herrlichkeit auf dieser Erde zu sehen. Durch die Sünde hat eine schwere Dezimierung stattgefunden. Und den Blick dafür haben wir ohnedies nicht.


In Seiner Herrlichkeit hier haben wir sowohl die Schöpfung, diese irdische Schöpfung zu sehen, die ja Herrlichkeit für sich ist. 

Desweiteren haben wir die grössere Herrlichkeit zu sehen, nämlich die neue Schöpfung im Menschen. 

Darum: „...voll seiner Herrlichkeit“. Wir haben ein ähnliches Wort dann auch noch einmal in Offb.4,8. Da wird noch einmal von dieser dreifachen Heiligkeit Gottes geredet von diesen vier lebendigen Wesen. Die voller Augen sind rufen die Heiligkeit Gottes aus. Wir haben das schon einmal im A.T. bei dem Mann Gottes, wo Gott vorüberging und dann selbst bezeugte: „Heilig, heilig, heilig ist Jehova der Heerscharen.“ So ähnlich. Da bezeugt Gott selbst Seine Heiligkeit in eben ähnlicher Weise, wie auch hier in V.8: „Heilig, heilig, heilig, Herr, Gott, Allmächtiger, der da war und der da ist und der da kommt“. Wir sehen einfach, dass wir hingeführt werden zu einer lückenlosen Heiligkeit unseres Gottes und noch mehr: Ein Gott volles Durchdrungensein von der in der Heiligen Schrift beschriebenen Heiligkeit. Dann heisst es in V.50:
Lk.1,50: „und seine Barmherzigkeit ist von Geschlecht zu Geschlecht über die, welche ihn fürchten.“

Die Barmherzigkeit ist eine Eigenschaft unseres Gottes. Er wird nicht in einer Situation barmherzig. Das stimmt nicht. Sondern er ist vom Grundsatz her barmherzig, immer. Selbst der Ausdruck Seiner Gerichte ist in der letzten Konsequenz noch Barmherzigkeit. Wir haben nur wenig Verständnis dafür, weil wir das diesseits zu stark in uns herrschen lassen. Denn die Sünde ist ein Vorgang, die in keiner Weise nach Abschluss der Sünde selbst abgeschlossen ist, sondern sie wirkt weiter durch die Ewigkeiten der Ewigkeiten und findet in der letzten Konsequenz wegen der Barmherzigkeit Gottes das Ende, sowohl bei den abgefallenen Engeln als auch bei den abgefallenen Menschen. Das ist der Feuer- und Schwefelsee. Denn Gott ist gerecht. Daran sollten wir nicht zweifeln. Und die Sünde geht bei denen, die nicht errettet sind, weiter durch alle Jahrtausende und Jahrmillionen. Die sind weitgehendst heute zerstört. Sie sind grösstenteils völlig deformiert und kaum noch in der Lage, etwas zu tun. So sieht es in Wirklichkeit aus. Das ist ein Ausdruck der letzten Tage. Denn der Widerstand gegen das Evangelium in den 2000 Jahren hat sich völlig aufgerieben. Verkennen wir das nicht. Wir werden es sehen. Und diesem Abfall in der Selbstzerstörung der Sünde gibt Gott das Gericht, welches Barmherzigkeit ist. Dort wird Schluss gemacht mit der Auflösung. Zwar sagt die Bibel, Gottes Wort, in Jes.14,10, dass sie kraftlos geworden sind. Es ist keine Kraft mehr in ihnen, eh und je. Aber diese Kraftlosigkeit ist notwendig, um nicht weiter in den selbstzerstörerischen Zerfall unterzugehen, um in einer Selbstauflösung zu geraten, die furchtbarer wäre als Gehenna. Ausdruck Seiner Barmherzigkeit. Darum sagt, wie wir auch wissen und kennen, Gottes Wort in Mt.9,13, dass Er nicht Schlachtopfer gesucht hat, als Er auf diese Erde kam, sondern Barmherzigkeit. Er hat selbst das Schlachtopfer dargestellt, welches in Seiner Selbstdarstellung am Kreuz Barmherzigkeit für uns war und ist. So dass die, die durch das Blut des Lammes in die Erlösung gekommen sind, nun die gewaltige Barmherzigkeit erfahren, die es für Errettete gibt. Die Liebe unseres Gottes drückt sich auch hier in dieser Barmherzigkeit aus. In Ps.103 haben wir nochmals einen V.17: „Die Güte Jehovas aber ist von Ewigkeit zu Ewigkeit über die, welche ihn fürchten, und seine Gerechtigkeit auf Kindeskinder hin;“ Das drückt das aus. Das drückt es ganz scharf aus, was wir hier haben. Und dann kommen wir zu dem V.51:
Lk.1,51: „Er hat Macht geübt mit seinem Arm; er hat zerstreut, die in der Gesinnung ihres Herzens hochmütig sind.“

„Er hat Macht geübt mit seinem Arm...“. Da haben wir auch den Jes.53 in dem V.1, wo von dem Arm geredet wird, Jes.53,1: „Wer hat unserer Verkündigung geglaubt, und wem ist der Arm Jehovas offenbar geworden?“ Das ist der Retterarm für die Erretteten, von dem hier die Bibel redet. Denn hier sind die Leiden des Christus in dem Jesaja niedergelegt. Und das steht mit der Errettung von Menschen in Zusammenhang. Sein Arm hat Macht solches zu tun, auch wenn Gott sich im Fleische offenbart. Darum sagt die Bibel, dass das Schwache Gottes stärker ist als das Starke des Menschen. Sein Arm, was hat das doch zum Inhalt! Dieser Sein Arm. Wem ist Er offenbar geworden? frägt der Jesaja. Wem ist Er offenbar geworden? Jedem Errettetem ist Er offenbar geworden. Und dann wird von dem Reis gesprochen aus dem Wurzelspross, von dem wir schon gehört haben. „...er hat zerstreut, die in der Gesinnung ihres Herzens hochmütig sind.“ In Jes.51,9 wird auch von dem Arm Jehovas geredet. Da heisst es: „ „Wache auf, wache auf...“, hier sind wir ja noch im A.T. „...kleide dich in Macht, du Arm Jehovas“. Aus diesen Stellen erkennen wir, dass der Arm Jehovas Jesus ist. Er ist der Arm Jehovas. Und darum haben wir auch die Gesamtheit der Heilsgeschichte der gesamten Abläufe von Haushaltungen allesamt in der Hand unseres Herrn. Nur offenbart Er sich erst seit 2000 Jahren in dem Namen Jesus. Im A.T. offenbarte Er sich als Engel Jehovas. Und vorher als Gott. Aber Er wird immer deutlicher und immer klarer; die Person des Gottessohnes kommt zum Tragen, bis seine Erfüllung da ist und wir, die wir errettet sind, bei Ihm sein werden auf immerdar. Und dann ist dieser Arm für die Erretteten angesprochen und in der zweiten Hälfte des V.51 in unserem Textwort von Lk.1, wird dann von den Verlorenen geredet. Er zerstreut, die in der Gesinnung ihres Herzens hochmütig sind. Alle die sich zu stolz vorkommen, heute mit ihren ganzen Sünden zu Christus zu kommen, werden hier als hochmütig angesprochen. Sie sind Gott entgegen, weil sie hochmütig sind. Dann kommen wir zu dem letzen V.52 in unserem Lk.1. Da wird nun ein Wort gesagt, das ausserordentlich ist:
Lk.1,52: „Er hat Mächtige von Thronen hinabgestossen, und Niedrige erhöht.“

Diese Aussage haben wir sowohl für die Anwendung im Bereich der Engel als auch der Menschen. Wir lesen zuerst eine Bibelstelle in Ps.147,6: „Jehova hält aufrecht die Elenden; er erniedrigt bis zur Erde die Gesetzlosen.“ Das betrifft Menschen. Hier redet die Bibel in unserem V.52 von Menschen. Selbst wenn es Elende, Arme, Niedergebeugte und Kranke sind. Aber wenn sie mit Gott in Verbindung stehen, dann sind sie solche, die als Niedrige erhöht werden. Wir haben noch eine Stelle in 1.Sam.2,7: „Jehova macht arm und macht reich; er erniedrigt und erhöht auch.“ Das betrifft auch Engel, wie wir hier auch lesen „...Mächtige hat er von den Thronen hinabgestossen“. Es ist zwar furchtbar, wie diese Selbstzerstörung von Sünde uns hier schon gezeigt wird. Hier hat es den Anfang genommen durch die Sünde der Überhebung. Sie waren hochmütig, wie wir in unserem Textwort in V.51 lasen. Darum hat Gott sie von den Thronen hinabgestossen. Sie mussten Ihre Königtümer, ihre Fürstentümer gestürzt verlassen. Zu einem Teil haben sie dieselben mitgenommen. Andere sind ohne Begleitung ihrer Königsdiener hinabgegangen. Es ist ein Durcheinander gewesen. Sünde hat solches verursacht. Mächtige waren es, die in die Tiefen gestürzt sind. Und andere, die so niedrig sind wie wir, die erhebt Er. Nicht allein auf Throne, sondern, wie wir in den Sendschreiben lesen, Er lässt sie auf Seinem Thron mitsitzen. Selbst diesen Mächtigen, die auf Thronen über die Zeiten von Ewigkeiten sassen, war es nicht vergönnt, auf Seinem Thron zu sitzen. Das hat Er den Niedrigen gezeigt. Und da müssten wir fragen: Wozu das alles? Dann wäre die Antwort: Damit Seine Gottesweisheit, die gar mannigfaltige Weisheit Gottes, offenbar werde, wie gross Gott ist, was Er zu tun vermag und was Er tun wird in den uns vorliegenden Zeiten noch! Daheraus wollen wir erkennen, dass wir aufgrund dieser Angaben der Heiligen Schrift unserem Gott grenzenlos in allen unseren Lebenssituationen vertrauen sollten. Dass wir uns selbst nicht einengen durch Begrenztheit unseres eigenen Unvermögens, sprich Unglauben. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir das nicht allein hören, sondern auch ein Stück behalten, damit der Herr daraus ein Stück Frucht in uns ausreifen lassen kann.
Lk.1,53: „Hungrige hat er mit Gütern erfüllt, und Reiche leer fortgeschickt.“

Es ist erstaunlich, wie gerade die Worte der Maria Dinge erschliessen, die in der Weissagung die Gebiete betreffen, die eigentlich für ihr Geschehnis gar nicht in den Raum steht. Wie wir in V.52 in der vorigen Bibelstunde hörten, hat Er Mächtige von den Thronen hinabgestossen und Niedrige erhöht. Was hat Maria damit zu tun? könnten wir fragen. Aber wir sehen hier, dass sie unter der Eingabe des Heiligen Geistes diese Dinge zu reden hatte. Und wir sind dankbar für diese Mitteilungen, weil hier Aussagen dabei sind, die wir nur an dieser Stelle haben. So hat Gott diese Maria benützt, um uns Mitteilungen zu hinterlassen, die für uns von hohem Wert sind. In unserem V.53 wird nun gesagt: „Hungrige hat er mit Gütern erfüllt, und Reiche leer fortgeschickt“. Das ist die Art Gottes. Gott tut solches, um die gar mannigfaltige Weisheit Gottes uns kundwerden zu lassen. So auch diesen Umstand: „Hungrige hat er mit Gütern erfüllt...“. Wenn wir daran denken, dass wir von Natur aus nicht reich sind, sondern solche, die an dem Worte Gottes Hunger hatten, so ist das eine ganz grosse Gnade, die wir hier finden. Denn Er sättigt uns geistlich mit Seinem Gut, mit dem Gut Seines Wortes. Und wir erfreuen uns daran, dass wir das alles haben dürfen. Wir wollen dazu eine Bibelstelle aus 1.Sam.2,5-8 lesen. Hier wird ein solcher Vorgang behandelt, den wir zum Text nehmen, um diesen Vers auch ein wenig zu verstehen: „Die satt waren, haben sich um Brot verdungen, und die hungrig waren, sind es nicht mehr; sogar die Unfruchtbare hat sieben geboren, und die Kinderreiche ist dahingewelkt. Jehova tötet und macht lebendig; er führt in den Scheol hinab und führt herauf. Jehova macht arm und macht reich; er erniedrigt und erhöht auch. Er hebt aus dem Staube empor den Geringen, aus dem Kote erhöht er den Armen, um sie sitzen zu lassen bei den Edlen; und den Thron der Ehre gibt er ihnen als Erbteil. Denn Jehova sind die Säulen der Erde, und auf sie hat er den Erdkreis gestellt.“ Solche Aussagen haben wir hier vor uns im 1.Sam.2. Da finden wir wieder: „...die da hungrig waren, sind es nicht mehr...“, weil sie dem Herrn vertraut haben. In unserem Glaubensleben geht es einzig und immer darum, in welch einer Position des Glaubens wir hin zu Christus leben und wandeln. Unser Wandel bestimmt die Siegesposition in unserem Leben. Und es ist notwendig, dass wir lieber mehr tun, um in diesem Glauben gefunden zu werden, als zu wenig. Und es hat sich noch niemand ausgestreckt, zu dem gesagt werden musste, er hätte etwa zu viel Glauben gehabt. Das gibt es in der Bibel nicht. Wir haben nur Hinweise und Ermahnungen über einen zu schwachen Glauben oder über Glaubenslosigkeit, aber niemals umgekehrt. „Die da hungrig waren...“, haben wir gelesen, „...sind es nicht mehr.“ So reicht Gott in Seiner Fülle dar, der Er derselbe gestern wie heute ist. Niemand soll denken, dass weil wir heute in der Zeit der Gnade leben, sich der Herr nicht in der Gleichheit zu uns stellen würde. Das stimmt nicht. Sicherlich tut Er es noch anders. Wir sehen heute keinen Engel Jehovas in dem Zustand einer Rauchsäule und einer Feuersäule. Das nicht. Dafür haben wir auch eine ganz andere Position als Grundlage für unsere Jesusnachfolge. Wir sind dankbar dafür und freuen uns, dass wir mit Ihm nicht weniger, sondern noch viel mehr verbunden sind als die damaligen Israeliten, als sie durch die Wüste in den 40 Jahren zogen. Wir haben heute das gewaltige Verbundensein durch das Opfer Jesu, welches sie nicht hatten. Selbst in der Zeit der 40 Jahre vermochten sie nicht in der Weise die Opfer zu bringen, wie sie es tun konnten, als sie im Land der Verheissung waren. Einen Teil davon brachten sie zwar, aber nicht alles, weil die Gegebenheiten nicht dafür sprachen. Aber heute können wir sein, wo wir wollen. In der Zeit der Gnade nach Golgatha steht uns die Fülle Seiner ganzen Gnade zur Verfügung. Wir sind dankbar und freuen uns, dass wir solche Verheissungen besitzen, wie wir sie haben. Darum liegt es nicht mehr an unserem Gott, sondern einzig an uns, in welch einer Tiefe wir zu den Verheissungen Seines Wortes stehen. Und wenn wir zu den Angaben von so vielen Glaubensmännern und -frauen der Vergangenheit zurückschauen, so hat Gott oft vieles in ihre Hände gelegt darum, weil sie glaubten, wie die Schrift sagt. Und es ist immer ein gefährliches Unterfangen anders zu denken, als die Schrift es lehrt oder als die Schrift es sagt. Wir wollen das für uns nehmen. „Hungrige hat er mit Gütern erfüllt“. Heute in der Zeit der Gnade ist es nicht an der Reihe für irdische Güter zu bitten oder zu beten. Die Fülle Gottes, die sich im Sohne gab, reicht heute aus wegen der Begebenheit der geistlichen Güter, weil die Gemeinde Jesu zum Priestertum zählt, welches für des Himmels Herrlichkeit bestimmt ist. Wir gehören zum Priestertum. Darum ist vordergründig, was wir hier auch lesen, dass wir in erster Linie die geistlichen Güter sehen wollen. Es ist Sache Gottes den Gläubigen auch irdische Reichtümer zu geben. Aber die Schrift schränkt dann gleich ein, dass nicht nach hohen Dingen geachtet werden soll. Der Herr möchte die Zeit Seiner Heilsgeschichte mit uns in der Zeit der Gnade aus der Fülle schöpfen, aus der wir durch Glauben leben und reich gemacht werden durch Seine Darreichungen. Das ist Sein Wille. Wir kommen da nie zu kurz. Schon deshalb nicht, weil unser Gott nicht zu kurz kommt in dieser Wegbegehung. Dass wir diese Worte hier in unserem fortlaufendem Text aufnehmen; dass sie zu uns persönlich reden. Denn wir werden da nie erwachsen werden in der absoluten Rechnung, dem Rechnen mit der Hilfe unseres Gottes, der da Grosses zu tun vermag, grösser als wir zu denken vermögen. Es ist notwendig, um in den geistlichen Gütern ausgestattet und ausgerüstet zu werden, dass wir den Herrn um einen Hunger nach Seinem Wort bitten. Wenn wir keinen Hunger haben, wissen wir mit Seinem Wort nichts anzufangen. Das ist aber nicht der Wille unseres Gottes. Er will, dass wir danach schmachten. Wir sollen uns nicht zwingen, sondern wir sollen einen von Gott gegebenen Hunger nach Seinem Wort besitzen. Das ist der Wille des Herrn. Das will unser Gott. Und da fragt es sich, ob wir so Christusverbunden von Ihm gesehen und geschaut werden. Der Herr jedenfalls will es. Er hat die Verheissung für all die Hungrigen gegeben, die da Hunger nach Seinem Wort haben, dass Er, wie es hier heisst, sie mit Gütern erfüllt. Er will sie mit Gütern Seines Wortes und Seines Geistes erfüllen. Und solche, die da reich sind, schickt Er zuweilen auch leer fort. Wir denken da in Sonderheit an die siebente Gemeinde in den Sendschreiben, die da „ich bin reich“ sagt. Da sehen wir schon, dass der Herr Jesus draussen an der Tür steht. Er klopft von draussen her an. Hier ist also eine gemeindliche Spaltung zwischen dem Haupt, Christus, und der Gemeinde zu Laodicäa eingetreten. In dieser Gemeinde dort war die Freiheit für alle denkbaren Gaben. Da gab es nichts mehr auf dieser Welt, was in Laodicäa nicht zu haben war. Sie nannten das in ihrer Selbstbeurteilung Reichtum. Aber der Herr sagt zu ihnen: „Du weisst nicht, wie arm du bist.“ Es ist noch viel schlimmer arm zu sein, wenn wir es uns bewusst sind, als wenn wir arm sind und es nicht wissen. In dem V.5 heisst es: „...die Unfruchtbare hat sieben geboren, und die Kinderreiche ist dahingewelkt.“ Ich glaube, dass diese Worte hier, die von der Hanna geredet sind, doch durch den Geist Gottes eingegeben sind und sich in primärer Weise auf Israel beziehen. Denn in der damaligen Zeit war eine sehr welke Zeit. Da hat es viel Not und Elend gegeben. Da war Israel nicht auf dem höchsten Stand der Blüte. Und die klagt das mehr. Wir erkennen darin und lesen (Jes.55), dass die Unfruchtbare, die nicht geboren hat, in Jubel ausbrechen soll. Hier sehen wir die Verheissungen, die sich auch auf uns beziehen, dass wir nicht primär die leibliche Frucht gesehen haben, sondern die geistliche Frucht. Dass wir Menschen zu Christus führen und dann mehr als sieben haben können, mehr als das, was Gottes Wort in der Fülle jener Gottesvollkommenheit der Zahl sieben erkennt. Wir wissen auch, dass Israel sehr kinderreich war, aber dass sie durch das einsetzende Gericht dahingewelkt sind. Darum heisst es in V.6: „Jehova tötet und macht lebendig;“ Er hat die Alttestamentler alle in den Scheol hinabgeführt. Aber solche, die errettet waren, hat Er herausgebracht und hat sie in das Paradies gestellt. Seit Golgatha haben wir hier die grosse Wende, mit der wir es auch hier in dem V.6 zu tun haben. Und in V.7: „...er macht arm und macht reich, er erniedrigt und erhöht.“ Das deckt sich ja auch mit unserem Textvers hier, dass Er Reiche fortschickt. Er schickt sie in die Vergessenheit. Was hatte es auf dieser Erde hier viel reiche Menschen gegeben. Aber Gott schickt sie fort. Wenn sie nicht bewährt sind in den Dingen des Glaubens, trennt sich Gott automatisch von ihnen. Und in V.8 hebt Er empor aus dem Staube den Geringen. Das ist das Werk Gottes um Seine Weisheit, Seine Gerechtigkeit und Seine Macht zu erweisen. Wir sehen, dass Gott gerecht ist und dass Geld vor Gott nicht zählt. Das will uns der Herr hier zeigen. Der irdische Reichtum rechtfertigt uns vor Gott nicht. „Er erhöht den Geringen aus dem Kote...“, ja, den Armen „...um ihn sitzen zu lassen bei den Edlen.“ Da wissen wir genau, was das heisst. Denn Gott erhöht uns in Seine Gegenwart, die wir zur Gemeinde des Herrn zählen. Und Er stellt uns sogar auf Seinen Thron und gibt uns die Ehre, weil Sein Erbteil, welches Er uns gibt, mit Ihm verbunden ist. Denn so, wie Christus der Erbe aller Dinge ist, so hat Er uns an diesem Seinem Erbteil Teil haben lassen. Und Gott ist es, der die Säulen der Erde besitzt oder der Eigentümer der Säulen der Erde ist. Es ist ungeheuerlich, wenn wir diese Lasten der Erde ausrechnen müssten, wie gross die Tonnage sei. Und doch erhält Gott jedes einzelne in der vorgeschriebenen Bahn. Es entspricht Seiner Ordnung. Wir vermögen kaum unser eigenes Körpergewicht zu heben. Und Gott ist es, der solche Riesenmengen da in den Bahnen gleiten lässt, wofür er sie bestimmt hat. Daheraus sollen wir die Grösse unseres Gottes erkennen und sollen erfassen, in welchen Händen und Armen wir letztlich geborgen sind. Damit brauchen wir uns noch nicht einmal Sorgen zu machen. Darum sagt der Herr: „Alle eure Sorgen werfet auf ihn, weil er für uns besorgt ist.“ Wir haben dann im N.T. die uns bekannte Stelle in Mt.19, wo wir den V.22 lesen. Es ist nicht so, dass Er diesen Reichen fortschickt. Aber durch die Aussagen des Herrn weiss er sich fortgeschickt, weil er nicht bereit war, den Worten des Herrn Jesus zu gehorchen. Mt.19,22: „Als aber der Jüngling das Wort hörte, ging er betrübt hinweg, denn er hatte viele Güter.“ Das war solch ein Fall von Reichtum, der uns hier geschildert wird. Aber er war nicht bereit, dem Worte des Herrn zu entsprechen. Darum betrachtete er sich als fortgewiesen. Er war in dem Zustand, wie er zu Jesus kam, nicht angenommen. Und es ist gut, dass wir nicht reich sind. Dadurch haben wir keinen Ballast, der uns mit dem Irdischen verbindet. Es ist gut, wenn wir nicht so stark erdenverbunden sind. Denn den Allerwenigsten würde es zum Segen gereichen. Da kommen wir zum V.54, wo es heisst:
Lk.1,54: „Er hat sich Israels, seines Knechtes, angenommen, damit er eingedenk sei der Barmherzigkeit.“

Israel wird ja an vielen Stellen Knecht Gottes genannt. Gott hat sich Israel erwählt nach göttlicher Voraussicht. Er hat sich Israel auserwählt aus den Völkerschaften dieser Erde. Er hat kein besonderes Volk erwählt, das in den Augen der Menschen gross geworden war. Es waren grosse Nationen vorhanden, als Er Israel erwählte und als Er den Abraham von Ur in Chaldäa herüber in das Land Kanaan in Bewegung brachte. Es war ein weiter Weg. Da ging es zuerst hoch nach Haran. Dort verweilten sie Jahre, bis Gott neu zu ihm redete, damit er dann den Weg fortsetzen würde, den er begonnen hatte. Da begann der Herr nun in wunderbarer Weise mit Israel. Eigentlich sah die Geschichte des Abrahams gar nicht nach grosser Nation aus. Denn er hatte jenen einzigen Erbsohn, den Isaak, der alles empfing, was ihm, dem Abraham, gehörte. Und auch der Isaak hatte nur zwei Söhne. Es ging also ganz langsam voran. Aber wir wollen es uns merken: Wenn Gott geredet hat, kommt er auch in deinem und meinem Leben zum Ziel. Wir sollten uns darüber freuen, dass wir solch einen Gott haben, dem wir vertrauen können und vertrauen dürfen, wie geschrieben steht: „Er hat sich Israels, seines Knechtes angenommen.“ Aber in noch weit grösserer Weise hat Er sich unserer angenommen. Denn damals hatten sie nicht eine solche Opferverbundenheit, wie wir sie heute besitzen. Wir haben den Sohn Gottes als persönlichen Erretter und Erlöser. Wir haben Ihn als das einzige Opferlamm, auf dem unser ganzes Leben, das irdische und das ewige Leben gegründet ist. Dafür preisen wir Seinen Namen. Denn Er hat uns erlöst aus der Tiefe der Vergangenheit, aus der Tiefe der Verlorenheit, aus der Tiefe der Grube und hat uns in Seine Gegenwart gebracht und hat uns verheissen auf Seinem Thron mitzusitzen. Das sind Erhebungen. Auch dann, wenn wir jetzt noch im Leibe des Fleisches der Niedrigkeit wandeln, soll unsere Gesinnung beständig mit Ihm verbunden sein, damit Er die Ehre bekommt, die Er braucht, die Ihn letztlich gross und verherrlicht macht. Hier heisst es: „...damit er eingedenk sei der Barmherzigkeit...“. Das „er“ bezieht sich auf den Knecht, nicht auf Gott. Denn Gott braucht nicht erinnert zu werden. Der vergisst nichts. Vergesslich sind wir, Israel und wir. Deshalb erinnert uns Gott immer wieder an Sein wunderbares Wort, dass wir beständig dieses Wort aufnehmen, uns mit diesem Wort verbinden, damit wir so fest und so innig mit Ihm in Harmonie gefunden werden, dass wir auch daran denken, dass Er der Barmherzige ist, der uns trägt und erhält, der uns alles gibt, was wir brauchen. Der Herr Jesus hat einst die Jünger, die Jahre mit Ihm gegangen waren, gefragt: „Habt ihr jemals Mangel gelitten?“ Eine Frage des Gewissens an jene Jünger. Und der Petrus war sowieso einer, der nie eine Frage schuldig geblieben ist. Auch er war an seiner Überlegung. Gerne hätte er dem Herrn wo und wann gesagt. Er hat scharf überlegt. Aber sie mussten bekennen: Niemals! Niemals hat ihnen etwas gefehlt. Der Herr Jesus redet das natürlich in erster Linie auch im Blick auf die Ewigkeit. Dass wir die Ausrüste haben auf diesem krummen Lebensweg über diese Erde, alles zu besitzen, was uns mit der Gemeinschaft und in der Gemeinschaft mit Jesus erhält. Wir wollen dazu einen Vers in Ps.98,3 lesen: „Er hat seiner Güte und seiner Treue gedacht dem Hause Israel; alle Enden der Erde haben die Rettung unseres Gottes gesehen.“ In diesem Psalm sind verschiedene Zeitpunkte angesprochen, vergangene Zeiten, tausendjähriges Reich und noch andere Zeitpunkte, mit denen wir darin zu tun haben. Und so finden wir nun hier eine Aussage über die Güte und Seine Treue, mit der Er dem Hause Israel gedacht hat. Wir wissen nicht, wer den Psalm geschrieben hat. Es ist einfach nur ein Psalm angesprochen. Es ist auch gar nicht so wichtig, dass wir es wissen. Es ist ja die Wahrheit des Wortes, welche uns hier vorgestellt wird. Er hat Seiner Güte und Seiner Treue gedacht. Er, Gott, hat Seiner Treue gedacht, womit Er das Haus Israel hindurchgeführt hat. Und Er kommt zum Ziel trotz allen Querelen Israels. Und Israel hat ähnlich wie wir dem Herrn sehr viel Not gemacht im Fleische. Weil wir im Fleische so unfähig, so kraftlos sind, machen auch wir unserem Herrn sehr viel Not. Und wir wollen nicht, dass der Herr Not hat. Aber im Fleische ist es eben so. Obgleich wir dem Herrn dem Geiste nach dienen, wie wir in Rö.8,4 lesen, so machen wir Ihm dennoch im Fleische viel Not. Denn unsere Probleme liegen im Fleische, nicht im Geiste. Die Bibel selbst sagt, dass der Geist willig ist. Daran liegt es gar nicht. Das Fleisch ist schwach. Dort liegt unser Schwachheitspunkt, indem wir auch unseren Leib in die Nachfolge Jesu stellen durch den Triumph des Todes Jesu, indem wir mit Ihm bekennen: Mit Christus gestorben zu sein und durch die biblische Taufe wieder auferstanden zu sein. Christus ist es, der uns da vorausgegangen ist. Und wir werden es sein bei unserer Auferstehung. Im Glauben dürfen wir uns jetzt schon nach den Aussagen des Wortes auferstanden sehen. Und die ganze Erde wird auch einmal unsere Errettung sehen. Sie wird sie sehen, wenn wir mit unserem Herrn zum Gericht kommen in der 70. Jahrwoche, d.h. am Ende der furchtbaren Gerichtszeit. Und sie wird unsere Errettung und Erlösung sehen, weil Paulus gesagt hat: „Wisset ihr nicht, dass wir die Welt richten werden“, wenn sie am grossen, weissen Thron steht. Dann sehen sie unsere Errettung durch unseren Herrn und unseren Gott, der gross und wunderbar nicht allein für uns war, sondern auch für jene, die dort als die Verlorenen dann ihre Knie beugen müssen und ihre Zungen bewegen müssen, dass Jesus Christus Herr ist zur Ehre Gottes des Vaters. Alles das werden wir sehen. Und das werden auch jene erleben, die Erdenbewohner genannt werden. Sie sind erdenverbunden und erdenverbunden geblieben. Und darum danken wir unserem Herrn, der uns durch die Rettung, die uns geworden ist, von der Schwerkraft der Erde losgelöst hat, um jetzt schon im Geiste mit Ihm verbunden zu sein. Darum preisen wir Seinen Namen und geben Ihm alle Ehre. Und zwar bezieht sich das Eingedenk sein der Barmherzigkeit nun in V.55, wo es heisst:
Lk.1,55: „(wie er zu unseren Vätern geredet hat) gegen Abraham und seinen Samen in Ewigkeit.“

„...wie er zu unseren Vätern geredet hat...“. Er hat vieles zu den Vätern geredet. Aber das, worauf sich hier die Aussage bezieht, ist in der Fortsetzung dem Abraham und seinen Samen in Ewigkeit. Es ist interessant, dass nicht nur der irdische Same angesprochen wird, sondern der himmlische, der ewige Same hier schon dominiert. Wir freuen uns darüber, dass wir diese beiden Mitteilungen in der Rede Gottes an Abraham finden, wo es über den irdischen Samen heisst: „...den Sand des Meeres, wenn du ihn zählen kannst. Also wird dein Same sein.“ Da sollte der leibliche Same angesprochen werden. Und in dem himmlischen Samen sind wir gemeint, weil wir zu dem Samen des Glauben Abrahams zählen: „...wenn du die Sterne zählen kannst.“ Dort redet Er dann von uns. Und wir wissen, dass der Abraham beides nicht zu zählen vermochte. Und so erfüllt sich dieses Wort über den irdischen Samen eigentlich erst im tausendjährigen Reich, wo es viele Milliarden mehr an Menschen geben wird in der Zeit des Segens Gottes auf dieser Erde als in jenen 6000 Jahren Erdengeschichte. Es wird dann noch einmal nach Offb.20,9-11 einen Abfall am Ende des tausendjährigen Reich geben. Aber vom Gros her werden viele Milliarden Errettete eingehen in des Himmels Herrlichkeit. Auch sie werden Erlöste sein, die ihren Sitz dann auf der neuen geistlichen Erde haben werden. Und wir freuen uns hier mit Israel, dass sie solch eine Aussage besitzen. Es waren ihre Väter, zu denen Gott geredet hatte, als wir keine Väter, keine Verheissungen und keine Bündnisse hatten. Da war Israel schon mit Gott verbunden. Aber wir wissen auch, wohin Untreue geführt hat. Wir schlagen zum Schluss 1.M.17,7 auf: „Und ich werde meinen Bund errichten zwischen mir und dir und deinem Samen nach dir, nach ihren Geschlechtern, zu einem ewigen Bunde, um dir zum Gott zu sein und deinem Samen nach dir.“ Und im V.19 da wird gesagt: „Und Gott sprach: Fürwahr, Sara, dein Weib, wird dir einen Sohn gebären, und du sollst ihm den Namen Isaak geben; und ich werde meinen Bund mit ihm errichten zu einem ewigen Bunde für seinen Samen nach ihm.“ Hier haben wir die Aussage, von der diese Maria hier redet, von der wir hier lesen. Das ist eine Aussage, die uns hinführt zum Vater aller Glaubenden Alten und N.T. Wir sind dem Herrn dankbar, dass wir hier einen Samen genannt bekommen haben. Hier heisst es „in Ewigkeit“. Wir brauchen uns also keine Sorgen zu machen. Das, was einstmals im Samen vom Glauben her gegründet worden ist, hat die Erfüllung durch Christus den Herrn betreffs des Ewigen Lebens gefunden in denen, wovon hier als von Samen geredet wird. Und dieser Same ist und bleibt in Ewigkeit verbunden. Wir freuen uns, dass wir zu diesen gehören dürfen. Wenn auch in aller Schwachheit, in aller Niedrigkeit, in aller äusseren Armut, so sind wir dennoch reich in Ihm, weil Er diese, die zu diesem Samen gehören, in die Gegenwart des Reichtums Seiner Herrlichkeit erhebt. Und wir wollen das nie vergessen, was Christus für uns getan hat, der sich in dieser wunderbaren Weise für uns geopfert hat, wodurch wir mit Gott ewiglich verbunden sind.
Lk.1,56: „Und Maria blieb ungefähr drei Monate bei ihr; und sie kehrte nach ihrem Hause zurück.“

Wir sind dem Herrn recht dankbar dafür, dass wir in die Zusammenhänge hineinschauen dürfen, mit denen wir es hier auch zu tun haben. In die Zusammenhänge des Vorläufers Jesu Christi und auch die Einleitung zugleich für das Ankommen unseres Herrn Jesus. Diese Geschichte ist für uns entsprechend wertvoll, weil wir uns damit befassen dürfen. Gottes Wort ist ja überall wertvoll. Aber es betrifft ja uns in der Zeit der Gnade insbesondere. Hier heisst es nun: „Und Maria blieb ungefähr drei Monate bei ihr;“. Wir haben in dem V.36 gelesen, dass es der sechste Monat war. Hier sind es noch einmal drei Monate. Und in dem V.39 wird gesagt: „in selbigen Tagen“. Im sechsten und dritten, jetzt im neunten und noch ein paar Tage darauf. Es kann sein, dass sie eine Woche oder zwei Wochen vorher gegangen ist. Diese Maria, die im Gebirge Judäa ihre Verwandte besuchte in der Zeit, wovon hier das Wort Gottes redet. „Und sie kehrte nach ihrem Hause zurück.“ Ich kann mir gut vorstellen, worüber die beiden Frauen geredet und gesprochen haben. Es hat auch sicherlich viel Gesprächsstoff gegeben. Sie waren sogar innerhalb der Verwandtschaft, so dass eine besondere Freimütigkeit hierfür vorlag. Gottes Wort sagt uns das nicht umsonst. Denn wir sollen teilhaben an den Geschehnissen von damals, über die wir uns mitfreuen sollen, weil sie Gott damals in Seiner Gnade letztlich auch für uns gab. Dass wir da hineinschauen dürfen ist ein besonderer Ausdruck Seiner Liebe und Gnade. Deshalb nehmen wir auch den Stoff auf. Und wir haben keinen Grund und keine Ursache auch nur einen einzigen Vers in Gottes Wort etwa zurückzuhalten. Wir haben die Freiheit über alles zu reden, weil Gott auch die Freiheit hat, uns in Seinem Wort alles mitzuteilen. Diese Maria ist wohl sicherlich in der Zeit dort im Gebirge Judäa gestärkt worden. Ich glaube, dass das überhaupt der Zweck ist. Und ihre Weissagung, die sie bringen durfte im Auftrag Gottes, verlief ja so, dass sie sich beide erfreuen konnten an dem, was Gott offenbarte. Wir haben ja in den letzten Bibelstunden darüber gesprochen, worüber Maria, die Mutter Jesu, zu reden hatte. Und es ist von hohem Wert und Wichtigkeit, ihre Aussagen aufzunehmen, weil wir dort Dinge hören, die wir ansonsten in jener Präzision in der Heiligen Schrift gar nicht mehr wieder finden. 
Lk.1,57: „Für Elisabeth aber wurde die Zeit erfüllt, dass sie gebären sollte, und sie gebar einen Sohn.“

Wir haben darüber in dem gleichen Kap. in V.13 die erste Mitteilung, wo es heisst: „Der Engel aber sprach zu ihm: Fürchte dich nicht, Zacharias, denn dein Flehen ist erhört, und dein Weib Elisabeth wird dir einen Sohn gebären, und du sollst seinen Namen Johannes heissen.“ Er nimmt ihm die Furcht, weil die menschlichen Dinge gar nicht dafür sprachen. Aber interessant ist, dass alles das geschehen musste, weil der Zacharias im Gebet gefunden wurde in der Sache. Hieraus sollten wir lernen, dass wir nie etwas aufzugeben haben, solange es für die Situation und das heute geht, was also uns betrifft. Der Herr selber gibt auch niemanden bis zum letzten Augenblick auf, und wir auch nicht. Wir sollten hier von unserem Herrn und auch hier von Zacharias lernen. Der Sohn war angekündigt. Und die grossen Geschehnisse und Ereignisse wickeln sich ab. Hier finden wir nun im besonderen Masse, dass das eintraf, was der Engel vorausgesagt hatte, von jenem Mann, Gabriel, von dem wir nicht genau wissen, welchen Dienstgrad er inne hatte. Nun, die religiöse Welt hat sofort etwas zur Antwort. Aber die Bibel sagt es nicht. Und solange die Bibel es nicht sagt, halten wir zurück. Dass er kein kleiner und kein mittlerer Engel ist, das wissen wir auch. Denn er ist ein Sonderkurier Gottes, der mit gewaltigen Aufträgen ausgerüstet hier erscheint. 
Lk.1,58: „Und ihre Nachbarn und Verwandten hörten, dass der Herr seine Barmherzigkeit an ihr gross gemacht habe, und sie freuten sich mit ihr.“

Nach V.58 kommen nun die Nachbarn, wie das so üblich ist, wenn etwas zur Welt kommt. Sie hören, dass der Herr Seine Barmherzigkeit an ihr gross gemacht habe. So heisst es hier. Sie freuten sich mit ihr. Wir lesen in V.14 dieses Kap., wo es heisst: „...und er wird dir zur Freude und Wonne sein. Viele werden sich über seine Geburt freuen.“ Zwei Mal ist das Wort „freuen“, der Freudenausdruck hier drin. Und wenn wir das lesen über diesen Johannes, dann werden wir alles andere als Freude für ihn feststellen. Aber genau das ist der Ausdruck unseres Herrn, dass Sein irdisches Leben für Ihn wahrhaftig keine grosse Freude war. Ein bitteres Leid und dann der Tod. In den besten Lebensjahren wurde er abgeschnitten, lesen wir, abgeschnitten von den Lebendigen und dem Tod anheim gestellt. Aber hier haben wir den Ausdruck, dass sich viele, also andere über ihn freuen sollten, wie wir uns auch über unseren Herrn Jesus erfreuen, die wir errettet sind, die wir im Glauben zu Ihm gekommen sind mit unseren Sünden, und unser ganzes Leben, unseren ganzen Ballast Ihm ausgeliefert haben. Und Er hat uns angenommen, worüber wir Ihm heute noch dankbar sind. Und das Hiersein ist nicht jener Abschluss unserer Freude und Dankbarkeit. Ich glaube, dass die endlose Ewigkeit dafür bestimmt ist, an den Angelegenheiten und Phasen jener Ewigkeiten, Ihm immer wieder den Dank zu bringen, der Ihm gebührt, aus unseren Herzen, aus einer Freiwilligkeit heraus, wo wir Ihm nur danken können. Wir sind es Ihm schuldig. Denn Er hat gewaltiges, grosses, einmaliges getan. Er hat uns aus der Verlorenheit herausgenommen und uns in Seine heilige Gegenwart, in die Gegenwart der Majestät Gottes geführt, wo wir dort zu hause sind. Das klingt in der Welt wie ein Märchen. Aber für uns ist es Wahrheit, weil Gott nicht lügen kann, steht geschrieben. Er kann es gar nicht; Er hat es auch noch nie gelernt; Er wird es auch nie lernen wollen. Uns liegt das so dicht auf den Hacken, dass wir uns gar nicht dafür bemühen müssen. Denn die Sünde allein ist ein Stück der uns eigenen Lüge. Darum sagt Gottes Wort: „Alle Menschen sind Lügner“. Und wenn das so ist, dann sind wir eingeschlossen. Wir sollten uns nie beleidigt fühlen, wenn uns da irgendwo auf den Schlips getreten wird. Das stimmt schon. Die Nachbarn kommen und stellen fest, dass der Herr Seine Barmherzigkeit an ihr, nämlich jener Elisabeth, wie es hier heisst, gross gemacht habe. Sie freuten sich mit ihr, das bedeutet gemeinsam. So können wir sagen: Gemeinsame Freude ist doppelte Freude, wie gemeinsames Leid halbes Leid wird oder werden kann. In dem Leben, in dem wir zu leben haben, in welches irdisches Leben Gott uns hineingestellt hat, damit wir unsere Pflicht, unseren Auftrag erfüllen, zu dem auch die Freude im Herrn unser Ausdruck ist. Und wir haben allen Grund dafür, uns in dieser verlorenen Welt zu freuen. Eigentlich eilt die ganze Welt dem kommenden Gericht entgegen, welches Gericht unmittelbar vor der Tür steht. Und darum warnen wir einen jeden Einzelnen, der noch nicht errettet ist: Sei bereit und sei nicht zu stolz und liefere dich Christus, dem Erlöser, so schnell als möglich aus, damit du teilhaftig wirst an der Verheissung des lebendigen Gottes, welche Er uns gegeben hat, nämlich, dass wir im Glauben zu Ihm kommen dürfen, das zu erfahren und zu erfassen, was Gottes Wort uns mitgeteilt hat in Seiner wunderbaren Bibel, in dem Bibelbuch, in dem Buch Seiner Wahrheit. Ich komme zum letzten Vers. Hier heisst es nun
Lk.1,59: „Und es geschah am achten Tage, da kamen sie, das Kindlein zu beschneiden; und sie nannten es nach dem Namen seines Vaters: Zacharias.“

„Und es geschah am achten Tage...“. Nun wir haben hier ganz besondere Mitteilungen, gerade am achten Tag. Wir müssen da schon einmal hineinschauen in die Zusammenhänge der Heiligen Schrift, was hier die Bibel überhaupt meint. „...am achten Tage, da kamen sie, das Kindlein zu beschneiden“. Wir haben verschiedene Aussagen. Nach sieben Tagen, oder am achten Tag. Es heisst sogar ganz selten: „nach acht Tagen“. Aber auch wir sagen „in acht Tagen“ obwohl es dann noch sieben sind. Hier heisst es „am achten Tage“. Das heisst also nicht „durch“ den achten Tag. Wir wollen jetzt ganz genau wissen, worum es geht. Denn das hat eine gewaltige Bedeutung: „acht“ heisst ja für uns „Neuanfang“. Und wir sehen, dass mit der Beschneidung ein Neuanfang für den Beschnittenen da war. Hier ging es also um die Beschneidung, die nach dem Gesetz war. Wir wollen einmal den Anfang aufschlagen, den uns Gottes Wort überhaupt mitteilt. In 1.M.17,12 redet Gott erstmals. Das hat aber noch nichts mit dem Gesetz zu tun. Das Gesetz sollte später erst kommen. Das bedeutet, dass Gott den Abraham bereits in dem Vorlauf des Gesetzes bestellt hat: „Und acht Tage alt soll alles Männliche bei euch beschnitten werden nach euren Geschlechtern, der Hausgeborene und der für Geld Erkaufte, von allen Fremden, die nicht von deinem Samen sind; es soll gewisslich beschnitten werden.“ usw. Und dann geht es um den ersten Bund. Diese Beschneidung war eine Verkürzung des Fleisches, eine mehr symbolische Handlung, die einen viel gewaltigeren Hintergrund hat als das, was im ersten Bund überhaupt mit der Beschneidung im Zusammenhang stand. Denn die Beschneidung im A.T. vollzog sich ja, wie wir wissen, in der Beziehung zum ersten Bund. Wer nicht beschnitten war, konnte nicht dem ersten Bund angehören. Und wir werden jetzt gleich sehen, welche gewaltige Bedeutung dieser achte Tag für uns hat. Eine grosse Sache. Da brachten sie die Kindlein, und diese wurden beschnitten. Das geschah auch hier bei Abraham, obgleich wir noch nicht beim Horeb sind. Da lagen ja noch viele Jahrhunderte dazwischen. Dennoch war Abraham einer, der als der Vater des Glaubens die Dinge der Zukunft für uns in die Ausrichte zu bringen hatte. Er hatte die Beschneidung empfangen. Er hatte auch empfangen, den Zehnten zu geben, wie wir lesen. Er hatte die Dinge bereits vorzufertigen, damit Israel in einen vorbereiteten Zustand eintreten konnte. Wir wollen es ganz kurz sagen: Damit Israel der Eingang in den ersten Bund nicht zu hart wurde. Deshalb sollten ihnen die Begriffe bereits herzensnahe gemacht sein. Und weil es Abraham, der Vater des Glaubens, war, der sich der Beschneidung unterstellte, konnte es nie einem Israeliten am Horeb einfallen, dagegen zu motzen und zu sagen: „Ich aber nicht!“ Dort am Horeb wurden alle Israeliten auf eine Ebene gebracht, die keine Ausnahmen zuliessen. Wir lesen im 5.M.10,16 „...wie es an diesem Tage ist. So beschneidet denn die Vorhaut eures Herzens und verhärtet euren Nacken nicht mehr! Denn Jehova, euer Gott, er ist der Gott der Götter und der Herr der Herren, der grosse, mächtige und furchtbare Gott...“. Als der furchtbare Gott etablierte sich der Herr deswegen, weil Er den Menschen im Fleisch begegnete. Und der Mensch im Fleisch hat nichts anderes zu erwarten als Gericht. Deshalb „furchtbar“. Wir lesen das vorher auch schon wiederholt. Also sind wir auch hier darauf hingewiesen in der Zeit des Gesetzes, dass hier nicht allein die Beschneidung des Fleisches, sondern die Beschneidung der Herzen vollzogen werden sollte. Diese Beschneidung ist also praktisch eine Verkürzung des wilden Fleisches. Des Fleisches, welches geeignet ist, für zuviel zu sein. Nun sagt Gott hier, dass sie ihre Herzen beschneiden sollten. Und da müssen wir fragen: Wie soll denn das gehen? In der Beschneidung des Gesetzes ist uns klar, dass es nicht um Leben ging. Aber hier ist nicht gemeint, dass wir das Herz heraus operieren sollen, wie bei einer Herztransplantation, dass wir da an ein Stück herausschneiden und es wieder einsetzen. So ist es nicht gemeint. Sondern wir wissen, dass gerade nach Mt.15,19 aus dem Herzen so vielerlei böse Dinge kommen. Also, was im Herzen zuviel ist, soll eine Beschneidung stattfinden, eine Verkürzung von Dingen in den Herzen. Und es ist erstaunlich, wie gerade hier im 5.M.10. Gott bereits auf die Beschneidung der Herzen hinweist, obwohl sie noch lange, lange haben sollten, bis eigentlich diese Beschneidung wirksam würde von Gott her. Wir lesen in Kol.2,11, wo uns jetzt etwas gesagt wird über dieses Reden, und wo wir uns die Frage stellen können: Was ist das? „...in welchem ihr auch beschnitten worden seid mit einer nicht mit Händen geschehenen Beschneidung, in dem Ausziehen des Leibes des Fleisches, in der Beschneidung des Christus...“. Was ist die Beschneidung? „Des Christus“. Das ist nicht Seine Beschneidung am achten Tag. Das ist sie mit hundertprozentiger Sicherheit nicht. Das ist die Beschneidung des Christus. Geschwister, wir müssen diese Dinge wissen. Und wir sehen, wie wichtig es ist, wenn wir aus den Mitteilungen des Wortes Gottes diese Einzelheiten hier zugleich behandeln und vorbringen damit wir im Worte gut, genau und exakt unterwiesen sind. Denn unser Christentum geht den Bach hinunter und zwar mit tobendem Geräusch. Und wir werden uns, wie die Bibel sagt, an die eine Gemeinde erinnern dürfen, nämlich jener sechsten von den sieben, die da eine Verheissung hat, weil sie das Wort bewahrt haben. Um das Wort zu bewahren, müssen wir es genau kennen. Sonst können wir es nicht bewahren. Wer die Strassenverkehrsordnungen nicht kennt, kann sie auch nicht halten. Das ist logo. Und das ist überall so. Auch im Berufsleben. Wir müssen etwas genau kennen und wir werden nicht ermahnt und gemahnt etwa, die Bibel zu viel zu kennen, zu viel zu glauben, oder so etwas. Das gibt es nicht. Wir haben immer ein Minus da drin, egal wie und was. Das ist die Beschneidung des Christus. Fest steht es, dass der Herr Jesus in Seiner Person keine Beschneidung des Herzens nötig hatte, weil der keinen alten Adam besass wie wir.


Unser alte Adam macht uns zu schaffen der Erbsünde wegen. 

Aber Christus hatte weder eigene Sünden noch eine Erbsünde. 

Das sagt uns die Bibel. Ja was sollte denn nun beschnitten werden? Wenn wir zusammen diesen Abschnitt von Kol.2 lesen, dann wird uns klar, dass auch wir [beschnitten worden sind]. Und gerade der Kolosserbrief behandelt die Dinge, dass Er das Haupt ist. Er ist das Haupt und wir die Glieder, so dass wir hier den geistlichen Christus behandelt wissen, wobei wir dieser Beschneidung der Herzen unterstellt sind. Und überall dort, wo wir noch nicht in die Beschneidung des Herzens hineingehen, in die Beschneidung des Christus, lassen wir verwildertes in unserem Wandelleben nach aussen getragenes Wissen, was kein Zeugnis für den Herrn ist. Nun, nicht allein die Gottlosen, sondern auch die Gläubigen sorgen schon dafür, dass in genügender Weise alles, was nicht mit ihnen geht, verleumdet wird. Das ist ja ein Zug der Gemeinde Jesu. Und zwar ein D-Zug. Aber das macht ja nichts. Denn wenn ich bereit bin, für Christus auch das von Gott Zugelassene zu bejahen und anzunehmen, sind wir für die andere Dinge nicht gewürdigt. Wir können nicht beides. Wir können uns nicht auf der einen Seite in der Sünde bewegen und auf der anderen Seite die Segnungen unseres Herrn geniessen. Die Bibel sagt das ganz klar: „...denn niemand kann zwei Herren dienen.“ Also haben wir als der kommende geistliche Christus unsere Herzen zu beschneiden – die Beschneidung des Christus. Der Herr Jesus selbst braucht sich nicht mehr zu beschneiden. Das hat er auch nie notwendig gehabt. Wir kommen jetzt zu der Beschneidung der Herzen nach Rö.2,29: „...sondern der ist ein Jude, der es innerlich ist, und Beschneidung ist die des Herzens, im Geiste, nicht im Buchstaben; dessen Lob nicht von Menschen, sondern von Gott ist.“ 

Die sichtbare Beschneidung der Herzen im Vorgang der gesetzlichen Beschneidung war ein Anlass für das Lob der Menschen. 

Die Beschneidung der Herzen ist ein Anlass für das Lob Gottes, weil es eine Beschneidung im Geiste ist, sagt die Bibel, Gottes Wort.

Es ist eine Beschneidung der Herzen im Geiste. Herz und Geist liegen ja in der Heiligen Schrift in der Anrede oft sehr, sehr dicht beieinander, wie wir wissen. Und so finden wir diese Aussagen auch hier, dass die Beschneidung der Herzen im Geiste erfolgt und zwar auf der Basis der Freiwilligkeit, nicht auf der Basis des Buchstabens, des Gesetzes. Nicht „du sollst“, sondern du darfst. Danach richtet sich in der Ewigkeit der endlose Lohn durch unseren Herrn am Richterstuhl. Wir sollten nicht einseitig werden, dass wir zu stolz sind für den Lohn in der Ewigkeit. Denn der ist in der ersten Linie gar nicht für uns. Wir tragen ihn nur. Er ist in der ersten Linie für den Himmlischen Vater, damit das Zeugnis des Sohnes ewiglich festgelegt werde. Hier sind solche, hier sind welche, die den Lohn in der Gerechtigkeit Gottes empfingen. Und sie sollen ihn ewiglich haben und tragen. Jetzt haben wir hier das Beispiel der Beschneidung des Herzens im Geiste. Und nun müssen wir fragen, wie denn das aussieht? Braucht man da ein Skalpell dazu? Oder wie geht jetzt das? Wie wird denn das gemacht? Wir alle wissen, dass – es war schon angekündigt – von Mt.15,19 aus dem Herzen allerlei böse Gedanken, alles üble Werk der Sünde den Ursprung hat, auch für unsere handelnden Tätigkeiten. Wobei die auslösenden Momente vom Herzen in Verbindung mit dem Nervensystem dann oben im Computer hin und her gerattert werden. Und weil so wenig Christusverbundenheit in den letzten Tagen bei den Gläubigen ist, darum ist auch so viel Not der Sünde gegenwärtig in den Gedanken. Und diese Beschneidung ist also der Vorgang, wo ich die Dinge nach dem Willen Gottes in das Heiligtum bringe und im Glauben mich davon beständig löse und trenne, und alles, was Vorschub leistet in die Versenkung gebe, in die Verbannung. Dass ich alle in der Heiligen Schrift N.T. genutzten Möglichkeiten ausschöpfe, um dort herauszukommen, was Gott nicht ehrt. Das ist die Reinigung, die der Herr uns in Seinem Wort zeigt, die wir zu nutzen haben. Weil andere Wege nicht dahin führen, uns in die Reinigung zu bringen, die Gotteswort lehrt und ein Lehrteil des N.T. ist, wie wir auch hier sehen. Und alles das, was in Aufrichtigkeit der Herzen vorgenommen wird, hat die Verheissung des Sieges. Da kommt es Gott nicht darauf an, ob das in vier Wochen oder in vier Jahren oder in vierzehn Jahren ist. Denn Gott will die Umstände zugleich nicht selten auch gebrauchen, um sie auszunutzen für unser wachstümliches, für unser Festmachen im Glauben, das Gegründetsein auf Sein Wort im Gehorsam zu Ihm, damit Er verherrlicht wird durch uns. Das ist Beschneidung der Herzen. Da geht es tief hinein. Da geht es dorthin, wohin unser Fleisch nicht will. Aber das Fleisch hat da nicht gefragt zu werden. Geschwister, wenn wir Rücksicht auf unser Fleisch nehmen, liegen wir nicht mehr im Willensbereich unseres Gottes. Und wehe, wenn wir es in Rücksicht nehmen! Dann kommen lauter geistlich kranke Figuren heraus, Unbeschnittenheiten an Herzen. Es ist erstaunlich wie nun schon im A.T. über diese Dinge der Beschneidung des Herzens Ankündigung erfolgt und nun die Beschneidung hier gesagt wird, dass sie des Christus ist und zwar im Herzen, im Geiste. Gott hat im A.T. nicht im Fleische gemeint. Die Beschneidung des Herzens hat Gott nicht im Fleische gemeint, nein, nein, keine Herzoperation. Das hat Gott nicht gesagt und auch nicht gemeint. Aber Er will uns in wunderbarer Weise in eine ganz neue Stellung bringen, in eine neue Position vor Ihm. Wir hatten ja schon den Vers in 1.M.17,12 aufgeschlagen, wo es hiess: „...nach acht Tagen...“, oder Beschneidung am achten Tage. Acht ist Neuanfang. Das bedeutet zugleich nach Vollendung einer Sieben, im Hebräischen der Schewa. Wo die sieben beendet sind wir an der acht angelangt. Das ist an und für sich eine Sache, die wir jeden Tag erleben. Wenn es sieben geschlagen hat, dann sind wir an der achten Stunde. Das kann jeder verstehen. Und jeder Monat hat auch einen siebenten Tag. Wenn es um Mitternacht am Kirchturm geschlagen hat, da fängt nach sieben der achte Tag an. Und so ist es auch im Monat und im Jahr, so ist es im Jahrhundert und auch im Jahrtausend. Deshalb war für den Abraham dieser hier genannte achte Tag ein Neuanfang in seinem Leben und das der seinen, ob es Hausgeborene oder durch Geld erkaufte Sklaven waren. Es war ein Neuanfang. Denn alle mussten beschnitten werden. Sie lebten alle im Neuanfang. Aber nicht allein der Abraham erlebte diese Beschneidung am achten Tag sondern, wie schon angekündigt, Israel auf dem Berg Horeb. Da war für Israel ein Neuanfang um Gott aus einer neuen Position zu dienen. Jetzt konnten sie den Willen des Herrn tun. Allerdings in einer Beschneidung im Fleische, weil sie Gott im Fleische dienten. Acht; Neuanfang. Am achten Tag. Und wir kennen die Geschichte Israels: Ihren Ausgang in Herrlichkeit und auch den gewaltigen Königen David und Salomo, die Segnungen Gottes in Fülle und Ströme auf sie herniederkommend. Kein Feind spitzte mehr die Zunge wider sie. Und dann sehen wir aber auch leider, leider den Niedergang Israels, der heute noch währt. Bald sind sechstausend Jahre vergangen. Moment, Israel schreibt jetzt das Jahr 5750 glaube ich. Wir haben ja einmal gelesen: Nicht der ist ein Jude, der es äusserlich ist von der Beschneidung des Fleisches her, sondern der ist ein Jude, der es innerlich ist. Das wollen wir ja auch sein, alle zusammen. Und so freuen wir uns, wenn jemand innen und aussen ist. Aber das ist nicht so wichtig, dass wir das jüdische Jahr kennen. Aber wir müssen aufpassen, dass diese Zeitrechnung nicht nach dem gregorianischen Kalender stimmt. Also das ist nicht die absolute Zeitrechnung. Aber darauf wollen wir jetzt nicht eingehen. Das interessiert uns auch jetzt nicht. Und so hatte Israel einen Neuanfang in diesem Willensbereich Gottes, einen Neuanfang in der Beschneidung des Fleisches. Und wir haben in dieser Acht einen Neuanfang, einen Neuanfang mit Christus in der Beschneidung des Christus. Wer zu Christus kommt, und Ihm die Sünde ausgeliefert, wird zu einem Teil des geistlichen Christus Seines Leibes bestimmt. Und da nimmt der Herr nur solche an, die beschnitten sind, die mit ihren Sünden zu Christus gekommen sind. Und die Sünden werden abgeschnitten. Darum das Herz. Darum schaut Gott nicht auf das Äussere, wie wir in 1.Sam.15,23 lesen. Sondern Gott schaut das Herz an. Damals schon und heute noch mehr, weil wir auch die Beschneidung unserer Herzen darin finden.
Lk.1,60: „Und seine Mutter antwortete und sprach: Nein, sondern er soll Johannes heissen.“

In der letzten Stunde hatten wir ja schon hineingesehen in diesen Vorgang, wo jenen Anverwandten den Namen Zacharias weiter fortgepflanzt wissen wollten. Es entsprach natürlich der Gewohnheit von damals, dass ihre Nachkommen den väterlichen und grossväterlichen Namen beibehielten. Man hat in unserer Region oft den Vornamen in den zweiten Vornamen bei uns hineingelegt. Das ist so ähnlich. Aber wir müssen davon ausgehen, dass Israel ja Kulturvolk war, als bei uns die Vorfahren noch als Wilde dargestellt wurden. Wir brauchen nur einmal von Tarzitus die Germania zu lesen, um Einblick zu nehmen in unsere vorelterliche Linie. Aber Israel war jenes Land und jenes Volk, das die Kultur hatte. Und darum sind sie auch für die ganze Welt Richtungweisend geworden. Leider, leider hat es mit dem Gesetz nicht so geklappt wie es der Herr wollte und wie es der Herr erwartet hatte. Sonst hätten wir eine völlig andere Führung in dieser Welt bekommen. Und Gott hatte diesem Volk auch jenes Land zugeordnet, der nach Jos.1,3-4 das damalige Anatolien einschloss. Das hat ja Gott ihnen verheissen. Nur haben sie es nicht eingenommen. Damit hätten sie die gesamte Ost-West-Rochade und die Nord-Süd-Richtung in ihrer Hand in der Kontrolle gehabt. Das wäre eine ganz gewaltige Sache gewesen. Aber es ist nicht zur Nutzanwendung gekommen. Im tausendjährigen Reich wird es dann aber so sein. Nun, für jene Verwandte war das kein Problem: Er sollte Zacharias heissen. Wir lesen da in dem V.60, dass die Mutter des Johannes sofort in den Clinch geht, feststellt und nein sagt. Ihre Verwandten mögen sich sehr, sehr verwundert haben. Da haben sie bei dem Nein gedacht, dass sie etwas gegen sie hat, obwohl das ja nicht der Fall war. Er sollte Johannes heissen. Und wahrscheinlich haben die Eltern des Johannes des Täufers ihrer Verwandtschaft jene Eigenheiten nicht mitgeteilt. Das geht wohl da heraus hervor. Sonst hätten sie nicht mit diesem Zacharias kommen können, der erhalten sei. Und wir wissen, dass dieser Johannes ein griechischer Name ist, von Jochanan abgeleitet. Wir wissen auch, dass schon in dem Kap. V.13 am Ende davon geredet ist wovon der Engel ja gesprochen hat: „... und du sollst seinen Namen Johannes heissen.“ was „Gott ist gnädig“ bedeutet oder „Gott ist hold“. Wir haben diesen alten Namen „Gotthold“ darin zu verstehen. Diese Verwandten mussten sich hier unterordnen. Aber sie gaben sich noch nicht zufrieden. Was die Mutter da sagte, das war für sie noch längst nicht verbindlich. Sie hatten hier ihr Veto eingelegt und sagen:
Lk.1,61: „Und sie sprachen zu ihr: Niemand ist aus deiner Verwandtschaft, der diesen Namen trägt.“

Wir sehen also hier die Tradition, die aufrecht erhalten werden sollte. Eine Tradition die wohl auch heute noch stark im Schwange ist. „Niemand...“, sagen sie, „...aus deiner Verwandtschaft trägt diesen Namen.“ Sie wehren alles neue, alles Fremde ab. Sie mögen es als eine Sünde angesehen haben, etwas neues anzufangen. Wir sehen die starke konservative Auffassung und Einstellung der Israeliten von damals. Das war nicht einfach aus der Luft gegriffen, sondern es war verbunden mit der Treue zur Thora. Und da kann man nicht konservativ genug sein. Das schlug natürlich auch auf die übrigen Lebensbereiche über. Hier heisst es: 
Lk.1,62: „Sie winkten aber seinem Vater zu, wie er etwa wolle, dass er genannt werde.“

„Sie winkten...“, also die Verwandten, die sich noch nicht zufrieden gaben. „Sie winkten aber seinem Vater zu, wie er etwa wolle, dass er genannt werde.“ Und wir lesen ja dann, dass er ein Täfelchen forderte und seinen Namen darauf schrieb. Sie verwundern sich sehr. Wir müssen da fragen, ob das alles mit der Tradition ist. Da glaube ich nein. Denn die Bibel enthält viel, viel mehr als was wir meinen. Ich greife jetzt einmal vor in den V.64, wo es heisst: „Alsbald aber wurde sein Mund aufgetan und seine Zunge gelöst...“, es war neun Monate später, nachdem der Engel geredet hatte, da heisst es „...indem er Gott lobte“. Dieses „Gott loben“ sehen wir dann in diesem Kap. in V.67, wo es heisst: „Und Zacharias, sein Vater, wurde mit Heiligem Geiste erfüllt und weissagte...“. Durch diese Erfüllung, die keine Ausgiessung allgemein war, sondern eine personenbezogene Angelegenheit von damals, war der Umstand, dass er, der Zacharias seine Zunge gelöst bekommt und seinen Mund auftut, indem er Gott lobte. Wir wollen da hineinschauen, was wir damit erkennen: Hier liegen wir hier in der Zeit eines Umbruches, eines gewaltigen Umbruches, wo wir dann eine ganze Reihe Mitteilungen haben, die uns Aufschluss geben. Denn diese Tradition war ja eine Sache, die eine Ablöse erfahren sollte im Gang des N.T. Hier wird der Vater gefragt. Hier soll nicht mehr der Wille des Vaters zum Ausdruck kommen, sondern der Wille Gottes. Wir wollen dazu eine Stelle im Joh.1,13 lesen: „...welche nicht aus Geblüt, noch aus dem Willen des Fleisches, noch aus dem Willen des Mannes, sondern aus Gott geboren sind.“ Hier haben wir den zeitlichen Umbruch vom Gesetz hinüber in jene Tage, in der Gottes Wort Gnadenzeiten einrichtet. Darum finden wir in dem V.62, dass sie dem Vater winken. Aber der Wille des Vaters wird dem Willen Gottes untergeordnet. Das ist schon interessant. Die Blutsbande der Verwandtschaft haben hier ein Ende in Betreff der Errettung in der Gnadenzeit, bei der das Blut des Christus in den Vordergrund tritt. Darum lieben wir auch nicht jene Wortkonstellationen mystischer Leute, die da reden: „Ja wenn wir einmal in der Herrlichkeit sind, dann werden wir die gläubige Grossmutter wieder sehen und werden wunderbare Spaziergänge auf den Blumenfeldern durchführen.“ Das ist alles ganz furchtbares Zeug. Die Leute wissen gar nicht was sie für dummes Zeug schwätzen. Da gibt es sogar Bücher darüber. Es ist die anbrechende neue Zeit, die hier schon die Auswirkungen erkennen lässt. Das ist eine wunderbare Angelegenheit, mit der wir es hier zu tun haben in diesem Joh.1. Da wird der Glaube am Ende vom V.12 erwähnt: „...die an seinen Namen glauben.“ Das bringt die Veränderung: Nicht mehr der Familiennamen wird im Zacharias weitergegeben. Da ist das Blut der Menschen nicht mehr vordergründig, auch nicht mehr der Wille der Verwandten, also des Fleisches, auch nicht der Wille des Mannes. Und wir wissen, dass Zacharias bereits durch den Engel informiert worden war. Der Wille Gottes sollte im Vordergrund stehen. Darum Johannes, die Huld Gottes, die wir in diesem Johannes sehen. Dann werden uns so bestimmte Dinge gross. Wir lesen z.B. im V.63
Lk.1,63: „Und er forderte ein Täfelchen und schrieb also: Johannes ist sein Name. Und sie verwunderten sich alle.“

„...und sie verwunderten sich“. Warum? Weil der Zacharias im V.67 mit Heiligem Geist erfüllt wurde. Wir wollen dazu die Apg.2 aufschlagen. Da werden wir hochinteressante Parallelitäten finden. Hier heisst es im Lk.1,67: „...wurde mit Heiligem Geiste erfüllt...“, und wir finden in Apg.2,17, dass Gott sagt: „...dass ich von meinem Geiste ausgiessen werde auf alles Fleisch...“. Da haben wir sicherlich die Ausgiessungen in Kap.2+10 zu sehen, aber von den Wirkungen lesen wir in V.17 auch „...in den letzten Tagen“. Also kann hier diese Sache ohne weiteres in dieser Form auch auf dem Zacharias, dem Vater des Johannes, ausgedehnt sein. Das ist „von meinem Geiste“. Darum geht es ja letztlich. Da wird wieder in Lk.1,67 gesagt: „...und weissagte“. Und genau wenn wir den V.17 lesen, finden wir dann jenes Weissagen: „...und eure Töchter werden weissagen...“. Wir haben hier wieder die Weissagung, die verbunden ist mit der Erfüllung durch den Geist des Herrn. Und wir sehen des weiteren in Lk.1,63, dass sich diese Verwandten verwunderten. Sie verwunderten sich. Das lesen wir auch in der Apg.2,7, wo es heisst: „Sie entsetzten sich aber alle und verwunderten sich“. Worüber verwunderten sie sich? Es geht weiter: „Siehe, sind nicht alle diese, die da reden, Galiläer?“ Es waren ja Juden aus Galiläa, die da redeten. Deshalb haben wir hier dieses grosse, diese Analogie hin zu Jesu in Apg.2, dass auch die Verwandten sich verwunderten über das, was wir in Lk.1,67 sehen. Denn das, was wir über diesen Zacharias im Zusammenhang mit dem Auftun seiner Zunge und dem Mund lesen, das waren ja die Sachen, die der Engel vorausgesagt hatte. Für diese neun Monate hatte er zu schweigen; er wird stumm sein. Dann lesen wir in V.64:
Lk.1,64: „Alsbald aber wurde sein Mund aufgetan und seine Zunge gelöst, und er redete, indem er Gott lobte.“

„Alsbald aber wurde sein Mund aufgetan“. Und das finden wir in dieser Apg.2,14: „Petrus aber stand auf mit den Elfen, erhob seine Stimme...“. Also taten sie ihren Mund auf. Und das ist ja kein Zufall. Das sind ja Dinge, mit denen wir uns zu beschäftigen haben, um auch die Wirkung des Geistes überhaupt zu erkennen. Wir freuen uns darüber. Wir erkennen aber auch, dass solche, die heute durch Errettung teilhaftig werden des Heiligen Geistes, von Gott her einen offenen Mund für das Evangelium haben. Und dass es Gott ist, der durch Seinen Geist die Zunge löst von den Gebundenheiten wie hier beim Zacharias. Von den Gebundenheiten bei uns, von den Gewohnheiten der Sprache dieser Welt hin eine gelöste Zunge zu haben, um das Wort des Herrn zu bringen. Und auch darüber freuen wir uns und sind dem Herrn dankbar, dass wir das haben. Dann käme natürlich die Frage: Was ist, wenn Kinder des Lichts nicht in der Lage sind, das Wort des Herrn zu sagen? Niemand soll sagen, dass es das nicht gibt. Denn wir kennen es genau. Und da brauchen wir die Gnade unseres Herrn und unseres Gottes. Und nicht zu wenig. Wir sind dankbar für alles, was wir hier lesen dürfen, was nach diesen Monaten geschieht. Denn Neun heisst Fruchtbarkeit. Und wir sehen hier, dass der Zacharias durch diese Erfüllung, von der die Bibel redet, in eine geistliche Fruchtbarkeit kommt gleich jener Jünger, die bei der Ausgiessung des Heiligen Geistes in Apg.2. ihre geistliche Fruchtbarkeit in der Ausrichte erhielten. Das ist kein Zufall. Man muss sich weiter noch beschäftigen mit diesen Dingen. Und wir sehen noch weitere Parallelen dazu. Aber diese wenigen Worten beim Zacharias, die uns hier mitgeteilt sind, erschliessen uns eine ungeheuerliche Mitteilung. Dass der Herr uns nicht allein die Zunge löst zum Öffnen des Mundes, sondern dass Er uns auch die Gedanken Seines Wortes in den Sinn gibt. Auch darin und darum müssen wir beten, dass der Herr uns reich macht in sich selbst. „...denn Er ist reich...“, sagt die Bibel „...für alle.“ In diesem V.61 sagen sie: „Niemand ist aus deiner Verwandtschaft, der diesen Namen trägt“. Die Blutsverwandtschaft sollte ihn Zacharias heissen lassen. Aber unsere Blutsverwandtschaft hat den kostbaren Namen, der eigentlich in allem in unserem Wandel und Leben vordergründig sein sollte, in unsere Herzen und in unseren Mund: Der Name Jesus. Weil wir durch dieses Sein Blut zu einer neuen Generation Gottes gekommen sind. Der Herr hat uns da grosse Gnade geschenkt. Das war nicht nach dem Willen eines Mannes, noch aus Geblüt der Menschen, sondern das war der Wille Gottes. Und wir freuen uns auch darüber, dass wir das so sehen dürfen, wie Gottes Wort es uns hier mitteilt. Wir sind dankbar dafür, dass wir da hineinschauen dürfen in diese Zusammenhänge der Heiligen Schrift. Nun, diese Verwandten haben mit Sicherheit die Hintergründe noch nicht erfasst. Wir wissen noch nicht einmal, ob es der Zacharias es verstanden hat. Denn das, was wir hier und im Vergleich mit Apg.2. haben, stand ja noch zeitlich vor ihm. Er konnte die Dinge gar noch nicht so sehen, wie wir sie heute schauen dürfen. Die Mutter des Johannes war also nicht die, die hier gefragt wurde. Sie steht an zweiter Stelle. Hier ist der Vater vorgeschaltet. Darum winken sie dem Vater zu. Auch bei uns ist es so. Wenn wir in Galater lesen, dass unsere Zukunft das Himmlische Jerusalem ist, welches droben ist, und da heisst es, welches unsere Mutter ist, so ist das hier zweitrangig. Wir haben hier den Blick und den Ruf zu unserem Himmlischen Vater zu sehen, der heute wirkt und durch den Sohn redet und die Macht und den Willen offenbart, dass es zu solchen Blutsverbindungen hin zu Christus kommt. Die Menschen werden sich verwundern; sie mögen sich verwundern. Das ist nicht unsere Sache. Sie werden auch die Köpfe schütteln über uns. Sie sollen sie ruhig schütteln. So lang wie der Hals noch dran bleibt. Das ist nicht unsere Sache und nicht unsere Angelegenheit. Wir wissen, dass wir durch Christus zu einer neuen Schöpfung geworden sind durch die Herrlichkeit dieses Seines Opfers und danken Ihm dafür. Und sind nun in der Lage, auch jenes Lob zu bringen, von dem hier geredet wird. Dieser Zacharias, heisst es hier, redete, indem er Gott lobte. Das Auftun seines Mundes nach dem Ablauf jener Zeit wird hier gesehen, nämlich dass er nun seine Zunge gelöst bekommt und er Gott loben kann. Wir hatten vor etlichen Wochen hier einmal solch eine Verkündigung über das Loben. Und da wurde auch gesagt (es war kein Spass) dass wenn wir spüren, dass wir zu wenig Lob bringen, wir uns lieber sollen einen Tag Urlaub nehmen sollen, und den dazu benutzen, um Gott zu loben. Denn es geht hier um die Frage an welcher Stelle wir unsere Lippen, unseren Mund und unsere Zunge gebrauchen. Hat der Herr hier den ersten Vorrang und den ersten Platz? Und hier sehen wir, dass dieser Zacharias hier eine Erfüllung mit dem Heiligen Geist erlebt, wie es hier in V.67 heisst. Er weissagt nun in dieser Kraft des Geistes und lobt Gott. Denn diese Ausführungen, die dann kommen und in V.68 beginnen, sind Lob Gottes. Denn es heisst: „Gepriesen sei der Herr...“. Das ist das Lob. Dass wir die Zusammenhänge hier sehen, erkennen und verstehen, damit auch wir diese Dinge für uns nehmen als Vorbild. Wie ordnen wir unseren Herrn überhaupt ein? An welcher Stelle steht Er im Wandel als Vorbild auch in unseren Herzen und in unserem Mund zum Lobpreis Seines Namens. Was hier geschehen war, war ja eine gewaltige Sache. Diese Angehörigen, diese Verwandten, kamen aus dem Staunen nicht heraus, was sich da tat. Aus der alten Madame Elisabeth kam jener Johannes, der Zacharias heissen sollte, aber vorher von Gott bestimmt war. Da war er noch nicht gezeugt. Auch bei uns ist es so, dass Gottes Wort sagt, dass wir einen neuen Namen bekommen, der niemand kennt, als der ihn empfängt. So redet die Bibel schon. Da waren wir noch nicht am Leben; da hatten wir noch kein neues Leben von Gott. Wir dürfen uns heute schon dessen erfreuen, was der Herr an uns nicht allein getan, sondern was Er auch noch tun wird. Und das wird grosses sein, wenn wir eingehen werden in des Himmels Herrlichkeit, wenn Er kommt, um Seine Gemeinde aufzunehmen. Das heisst für jene, die abgeschieden sind, Auferstehung, und für die da noch leben, Entrückung. Grossartig ist beides, wie der Herr das alles vollzieht. Wir sind gewiss, weil Gottes Wort Wahrheit ist, dass wir dabei sein werden, weil wir so zu Ihm gekommen sind, wie Gottes es lehrt und sagt und mitteilt. Die Menschen haben sich hier verwundert. Und sie verwundern sich auch über uns. Obgleich unsere Geburt, die Geburt nach dem Geiste, weit, weit grösser ist als die Fleischesgeburt hier bei dem Johannes. Und wir wissen, dass seine Geburt keine natürliche war, wie auch die neue Geburt in uns keine natürliche ist. Sie ist eine übernatürliche, wie auch hier bei der Elisabeth, die im hohen Alter nebst dem Zacharias war. In einer der Stunden wurde ja schon darauf hingewiesen, dass diese Geschehnisse ein Vorbild bereits im Abraham und Sara hatte. Wir können uns über diese Dinge freuen, wenn die Heilige Schrift uns solches mitteilt. Denn es geht um gewaltige Dinge. Wir freuen uns, dass wir selbst Betroffene sind von den gewaltigen Absichten Gottes an uns, neues Leben zu beginnen und zu vollziehen. Wir gehören Ihm. Die Welt, die Aussenstehenden mögen verwundert sind. Wir überlassen ihnen gern das Kopfschütteln. Aber das Staunen und Erstaunen wird zugleich auf ihrer Seite sein, die ihre Köpfe schüttelten. Auch beim Herrn Jesus schüttelten sie die Köpfe, als Er am Kreuz hing und sagten: „Andere hat er gerettet, sich selbst kann er nicht retten.“ Aber wir sind auf der Seite des Herrn. Wir werden von einer Welt, selbst von einer religiösen Welt, nicht verstanden. Das ist gut so. Denn wenn wir verstanden würden, dann wären wir dieser Welt schon gleich geworden. Dann versteht sie uns. Und wir wollen dem Herrn dankbar sein, dass sie uns nicht versteht – und wir ihre Sprache nicht. Sie soll nur weitermachen, wie der Goethe das gesagt hat: „Vieles können wir hier nicht verstehen, aber macht nur weiter so zum Gehen.“ Und es geht ihnen bis in den Abgrund, bis sie dort sind, wohin sie nicht wollten. Ja, das war die Weissagung des Zacharias, die hier seinen Anfang nimmt, indem er seinen Mund geöffnet, seine Zunge gelöst wird, indem er Gott Lobesworte und Worte des Lobpreises bringt, die wir hier sehen dürfen. So der Herr will, werden wir das in der nächsten Stunde dann im Einzelnen sehen, wie dieses Loben Gottes und was dieses Loben Gottes alles zum Inhalt hat. Wir dürfen da hinschauen auf diese wunderbaren Zusammenhänge, welch eine Mühe sich Gott gemacht hat, nicht allein in dem Christus, sondern auch in dem Vorläufer des Herrn, diesen Johannes dem Täufer.
Lk.1,65: „Und Furcht kam über alle, die um sie her wohnten; und auf dem ganzen Gebirge von Judäa wurden alle diese Dinge besprochen.“

Wir schauen hier hinein in die Zusammenhänge wie wir sie in den Bibelstunden bereits behandelt haben, dass die Zunge des Zacharias gelöst wurde. Die Voraussage des Engels, des Engels Obersten wurde erfüllt, indem er Gott lobte, heisst es hier. In dem heute verlesenen Abschnitt heisst es nun: „Und Furcht kam über alle, die um sie her wohnten;“ Wenn wir das Wort Furcht hier sehen, dann erkennen wir zugleich, dass da ganz verschiedene Aspekte dafür Grund sein können, warum man sich fürchtet. Denn es gibt eine Furcht, die da Sünde ist, weil man nicht vollendet ist in der Liebe. Denn die Furcht hat Pein sagt Gottes Wort und es gibt eine Furcht, die nicht knechtisch, sondern gottbezogen und gottgewollt ist. Wir hatten über eine solche Furcht bereits in unserem Kap. in Lk.1,12 gelesen, dass über den Zacharias Furcht kam, als er den Engel sah, der redete. Da kam ihn die Furcht an. Und wir haben auch gefragt: Wem von uns wäre es wohl anders ergangen als dem Zacharias? Denn das sind nicht ganz einfache Dinge, wenn solche Engel in der damaligen Zeit in Erscheinung traten. Denn heute ist das nicht mehr in der Gleichheit. Denn die Engeloffenbarung steht mit dem Gesetz in Verbindung. Und wenn Menschen heute Engel sehen, dann stimmt es mit den Leuten nicht. Mit den Engeln im Himmel schon. Da müssen wir sehr, sehr aufpassen, weil Gott heute am Ende dieser Tage zu uns geredet im Sohne, sagt der Hebräerbrief, und nicht durch die Engel. Aber diese Engeloffenbarungen waren Israelverbunden. Deshalb sehen wir sie auch Israelverbunden noch in der Zeit des Anfanges der Gnade, als der Engel bei dem Petrus hereinkam, die Ketten von den Gliedern fielen und er sagte: „Gürte dich und folge mir nach...“, usw. Da war das nichts besonderes, weil diese Israeliten aus der Zeit der Engeloffenbarung kamen. Denn auch die Bibel bestätigt, dass das Gesetz durch Anordnungen der Engel ihnen gegeben wurde. Sicherlich bedeutet diese Engelanordnungen die Gottesoffenbarung des Engels Jehovas, sicherlich! Aber deshalb war es immer noch in der Umgangsform ein Engel. Und bei uns ist das vielleicht noch schlimmer, wenn so ein Engel vor uns steht. Er muss dann nur noch ein gezücktes Schwert in der Hand haben. Dann wäre wahrscheinlich von uns nicht mehr viel zu sehen. Hier heisst es, dass diese Furcht alle überkam. Wir haben im N.T. eine ganze Reihe solcher Mitteilungen, von denen wir nur einige wenige hören und wissen wollen, wie unterschiedlich doch Gott auch in dem Umgang mit Furcht zu den Gläubigen geredet hat – auch in der Zeit der Gnade. Wir schlagen dazu Apg.5 auf und haben zugleich auch den V.5, wo es heisst: „Als aber Ananias diese Worte hörte, fiel er hin und verschied. Und es kam grosse Furcht über alle, die es hörten“. Das war eine gottgewollte und gottgegebene Furcht, die über jene damaligen Gläubigen kommen sollte. Und in V.11, nachdem die ganze Sache mit Ananias und Sapphira zum Abschluss gekommen war: „Und es kam grosse Furcht über die ganze Versammlung und über alle, welche dies hörten.“ Diese Furcht war von Gott gegeben. Denn die Gemeinde war hier am Anfang ihrer Existenz. Und alles, was Gott mit Menschen zu Beginn gemacht hat, das hielt eine ganze Zeit. Nachher werden die Menschen flach in betreff der Erkenntnis und Anerkennung Gottes. Dann geht es wieder den Berg hinunter. Das war schon immer so. Gott hat immer wieder neu angefangen. Er fing an einstmals mit den Menschen in dem Garten Eden: Es hat nicht lange gedauert und dann brach die Sünde durch und der Adam lag am Boden. Gott liess das Gericht der Wasserflut über die Menschheit kommen. Er fing ganz neu mit acht Seelen an. Aber es hat nicht lange gedauert, da war schon wieder der alte Zustand erreicht und der Mensch war ferner von Gott als je zuvor. Auch in der Zeit der Urgemeinde begann Gott mit einer gottgemässen Gottesfurcht. Und diese Furcht ist nicht knechtisch, sondern sie ist gottgegeben. Denn die Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang, heisst es im A.T. Und diese Furcht wurde gebraucht zum Aufbau der Gemeinde, der Urgemeinde. Und deshalb kam Furcht über die ganze Gemeinde. Die hatten zwar mit der Sache von Ananias und Sapphira nichts zu tun. Aber mit der Furcht hatten sie alle zu tun, weil sie von Gott gewollt und gegeben war. Und diese Furcht die wir in V.5 von Apg.5 lesen war noch nicht tief genug. Deshalb lesen wir in V.11 nochmals ähnliche Worte, dass Gott nachhilft, die Furcht in der Tiefe des Herrn des Willens Gottes zu vollziehen, damit aus der Furcht Gehorsam folge. Das vollzieht Gott. Wir haben in Lk.7 eine interessante Stelle in V.16. Da geht es um den Jüngling zu Nain: „Alle aber ergriff Furcht...“. Und hier ist diese Furcht wieder in einem positiven Vorgang gestellt, wie wir hier lesen: „...sie verherrlichten Gott.“ Das ist die Absicht Gottes, wenn Gottesfurcht über Menschen kommt, dass dadurch der Herr zu seinem Ziele kommt mit einem jedem Einzelnen. Und wir wollen noch eine letzte Stelle in Apg.2,43 aufschlagen, wo wir wieder eine etwas andere Seite haben. Allein der Tatsache wegen, dass durch diesen gottgegebenen Wunder und Zeichen in der damaligen Zeit der Herr sich bezeugte, lesen wir in V.43: „Es kam aber jede Seele Furcht an...“. Die Wirkungen der Reden Gottes haben zum Ziel uns in die Gottesfurcht zu bringen. Und wenn diese Gottesfurcht ausbleibt, redet Gott noch stärker. Wie wir das gerade in dem ersten Beispiel von Apg.5 haben in V.5 und dann in V.11. Wenn dann eine Gemeinderichtung nicht acht gibt auf das Reden des Herrn, dann lässt sich sogar Gott bis zum Gericht kommen. Wir wissen, dass Sein Gericht, oder das Gericht Gottes an Seinem Hause anfängt. Dieses Gericht hat verschiedene Arten und Auswirkungen, insbesondere handelt es sich um Zuchtgericht. Und das heutige Zuchtgericht, in dem die Gemeinde Jesu grösstenteils steht, ist das Zuchtgericht, dass den Gläubigen vor dieser geistlichen Speise ekelt, wie damals vor dem himmlischen Man bei Israel, indem sie sagten: „Uns ekelt vor dieser Speise...“, weil sie es jeden Tag hatten. Dies war die einzige Speise, die ihnen gut bekam, die auch gut schmeckte. Aber ihre Forderung entsprach nicht den Bedürfnissen gesundheitlicher Art oder lukullischer Genüsse, sondern dem „Gelüst“, sagt die Bibel. Aus dem Gelüst kam es. Und Paulus redet im N.T. darüber und sagt, dass er weiss, dass das Gelüst Sünde ist, weil geschrieben steht: „Lass dich nicht gelüsten!“ So finden wir also hier ganz deutlich, dass wir eine Situation haben, weil der Zacharias neun Monate nicht reden konnte, zur Geburt des Kindes aber seine Sprache wieder einsetzte, hier einen Vorgang finden, bei dem es sich um eine Sache handelt, die Gott gibt und dadurch Furcht über alle kam. Das war eine gottgegebene Furcht und keine Sünde. Das hörten sie nicht alleine im Hause des Zacharias und ihrer Verwandten in unmittelbarer Nähe, sondern das hörten sie auf dem ganzen Gebirge von Judäa, wie wir das in V.65 lesen. Dort wurden alle diese Dinge besprochen. Und dieses Besprechen der Dinge, dieses Behandeln der Dinge der Geschehnisse bewirkte Gottes Furcht. So ist also der Umgang mit dem Worte des Herrn heute zielgesetzt von Gott her eine Sache, die uns beim Erforschen und Umgang des Wortes Gottes in eine gottgemässe Gottesfurcht bringen soll. 
Lk.1,66: „Und alle, die es hörten, nahmen es zu Herzen und sprachen: Was wird doch aus diesem Kindlein werden? Denn auch des Herrn Hand war mit ihm.“

„Und alle, die es hörten, nahmen es zu Herzen und sprachen...“. Das ist nun so eine Sache mit dem Herzen. Dies ist – damals wie heute – hoch prekär aber auch gefährlich. Denken wir daran, dass wir alle einen Kopf haben, in dem sich ein Gehirn befindet, von dem aus fünf Sinne gesteuert werden. Und wenn das Wort Gottes in diese Sphäre eindringt, ohne dreissig cm tiefer nach links zu rutschen, dann ist es eine gefährliche Sache. In der Endkonsequenz gehen die Millionen „Christen“ deshalb verloren, weil es ihnen im Kopf stecken bleibt, was sie gehört haben. Und alles, was im Kopf endet, endet als eklige Speise, weil der Kopf nicht dafür da ist, die geistliche Speise zu verdauen, oder himmlische Speise zu verdauen. Vor der übrigen Speise hat sich Israel nicht geekelt, sondern vor der himmlischen. Es ist interessant, wenn man diese Dinge so besieht. Wir wollen dazu in 2.Chr.30,22 ein Wort lesen, das dazu ein wenig Einblick gewährt: „Und Jehiskia redete zum Herzen aller Leviten, welche gute Einsicht in Bezug auf Jehova bewiesen...“. Jehiskia, der Mann Gottes und König nach dem Willen des Herrn, ein Grosser, ein Gesetzesreformer könnten wir sagen, ein Wiedereinführer der Ordnungen, die verloren waren im alten Bund. Er redet. Und zwar geht er nicht irgendwo an den Marktplatz hin, sondern er redet zu den Verantwortlichen aller übrigen: Das sind die Leviten, das Priestertum. Eines darf hier gesagt werden: Wenn es in der Welt chaotisch zugeht, wird dies allein nur dann geschehen, wenn es im Priestertum der Gemeinde Jesu nicht klappt. Ich rede hier von der weltweiten Wirkung. Wäre die Gemeinde des Herrn im Willensbereich des lebendigen Gottes, wäre vieles hier auf dieser Erde nicht – auch kein Krieg im Vietnam. Und wenn es heute zu einer Vereinigung zwischen Ost und West kommt, dann ist das nicht das Zeichen der guten Stellung von Kindern des Lichts am Ende des 20. Jahrhunderts, sondern dann hat das andere Zusammenhänge, nämlich dass diese Geschehnisse dazu dienen, den einen Mann an die Macht zu bringen, der uns im Worte Gottes bereits verheissen ist für die heutige Zeit, nämlich dem Antichrist, der alles unter dem Haupte des Anti zusammenbringen wird auf der Seite der Verlorenen. Während Christus, der wahre Sohn Gottes, unter Seiner Hut alles zusammenbringt, was da errettet ist. Und in diesem 2.Chr.32 wollen wir noch den V.6 lesen: „Auch setzte er Kriegsoberste über das Volk; und er versammelte sie zu sich auf den Platz am Stadttore, und redete zu ihren Herzen (nicht zu ihren Köpfen) und sprach: Seid stark und mutig!“ Hier ging es um den König von Assyrien, der hier kassieren wollte durch den Sanherib. Er redet zu den Herzen und nicht zu den Köpfen dieser Leute. Und wenn wir das christliche Abendland schon in dieser Weise beschauen und besehen, dann wissen wir wo es hingeht, wenn das Wort des Herrn und der Glaube im Kopf verarbeitet werden soll. Da kommen immer furchtbare Dinge heraus. Nur hat die Gemeinde Jesu genau so wenig gelernt oder nicht viel mehr gelernt als die Verlorenen. So bedingt nun dieser gleiche König die Kriegsobersten. Denn es galt ja sich jetzt auf Krieg einzustellen mit Assyrien, die ja gekommen waren. Der Sanherib hatte grosse Worte zu reden. Aber grösser als seine Worte erwies sich dann, nachdem der König ein Bild von Christus zu den Herzen derer geredet hatte, die bereit waren zum Kampfe. Er hatte zu ihren Herzen geredet. Und da muss der Sanherib dann umkehren. Er muss sich geschlagen geben, weil Gott eingriff. Und wir sehen nicht allein das Priestertum Levis sondern auch solche, die weniger im Priestertum sondern im Kampf der Wahrheit stammten. Die waren hier angesprochen. Und die bekommen die Weisung: „Seid stark und mutig, fürchtet euch nicht!“ Das ist die Furcht von unten. Alles das, was nicht Christus- und Gottesverbunden ist, fürchtet sich knechtisch. „Und alle, die es hörten, nahmen es zu Herzen und sprachen: Was wird doch aus diesem Kindlein werden? Denn auch des Herrn Hand war mit ihm.“ Nun, der Lukas hat das ja viel später geschrieben. Er kannte also die Lebensgeschichte des Johannes des Täufers und konnte aufgrund der ihnen gegebenen Mitteilungen sehr wohl sagen: „...die Hand des Herrn war mit ihm“. Denn hier konnten sie es noch nicht sagen. Bei der Geburt konnte man noch nicht sagen, dass die Hand des Herrn in seinen Lebensabläufen mit ihm war. Wenn wir aber diese Person des Johannes besehen, rein irdisch, dann war das eine Katastrophe: Sie haben ihm den Kopf abgehackt – um des Zeugnisses Gottes willen. Da könnten wir sagen, dass das doch nicht der Wille des Herrn ist, wenn jemand den Kopf dabei verliert. Und zwar wörtlich: Er war also vom Körper getrennt. Da half keine Mund zu Mund Beatmung mehr. Besehen seinen Weg rein irdisch, dann war er von grosser Härte und von furchtbaren Begleiterscheinungen gezeichnet. Sehen wir ihn aber geistlich, dann war es Herrlichkeit Gottes. Ist es nicht auch bei unserem Herrn noch viel viel stärker also gewesen? Ich meine ja. Über sein irdisches Leben, sagt Er, hatte Er nicht, wohin Er Sein Haupt legen sollte. Erkennen wir Ihn aber in der Ausübung des Vaterwillens, dann war Herrlichkeit Sein Teil.
Lk.1,67: „Und Zacharias, sein Vater, wurde mit Heiligem Geiste erfüllt und weissagte und sprach:“

Den V.67 hatten wir in der letzten Stunde schon ein wenig betrachtet und die Ursache angesprochen, was am Ende von V.64 geheissen war, dass der Zacharias nun hier Gott lobte: „Und Zacharias, sein Vater, wurde mit Heiligem Geiste erfüllt und weissagte und sprach...“. Diese Erfüllung ist nun die Weissagung, die ab V.68 einsetzt. In dieser Weissagung haben wir zwei Gruppen. Die erste Hälfte der Weissagung bis V.79 ist die Weissagung über den Christus. Die letzte Hälfte des V.79 ist über den Johannes. Hier heisst es ja in V.68:
Lk.1,68: „Gepriesen sei der Herr, der Gott Israels, dass er besucht und Erlösung geschafft hat seinem Volke.“

Das ist Christus. Denn diese Erlösung kam nicht von Johannes. Er war ja nur der Wegbereiter des Christus. Das ist ein prophetisches Wort, welches wir hier hören. Und diese Prophetie hat ja eine eigene Ausdrucksweise. Hier redet in der Weissagung des Zacharias die Schrift und sagt, dass Er „...besucht und Erlösung geschafft hat seinem Volke...“. Das ist ja schon Gegenwart, obwohl der Herr Jesus noch gar nicht da war. Darin erkennen wir die Züge der Prophetie, wie wir sie auch in Jes.9,6 lesen: „Denn ein Kind ist uns geboren...“. Geboren schon Vergangenheit. Das hat aber ja noch viele Jahrhunderte gedauert. Das ist die Art und die Weise, wie Gott durch Prophetie zu uns redet. Die Prophetie ist nicht immer an die Ausdrucksform dahin gerichtet, dass wir auch das Zeitalter oder das Jahrhundert oder das Jahr erkennen. Sondern das sind Ewigkeitsdinge, die geredet werden. In der Ewigkeit gibt es keine Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Das gibt es nur im Zeitlichen. Damit hängt das auch zusammen. Jedenfalls hat Er Erlösung gebracht. Und über diese Erlösung lesen wir nochmals in Lk.2,38, wo gesagt ist: „Und sie trat zu derselben Stunde (das war die Anna, die Prophetin) herzu, lobte den Herrn und redete von ihm zu allen, welche auf Erlösung warteten in Jerusalem.“ Eine Anna aus dem Stamm Asser. Wir kennen die nicht. Nur hier wird von ihr berichtet über diese Aussagen. Aber Herrlichkeit ist es trotzdem, dass wir diese Worte mitgeteilt bekommen haben durch den Geist des Herrn. Wir freuen uns darüber, dass wir solche Mitteilungen haben. Christus ist die Erlösung. Er hat Sein Volk besucht. Das ist schon etwas. 
Lk.1,69: „und uns ein Horn des Heils aufgerichtet hat in dem Hause Davids, seines Knechtes.“

Und zwar hat Er ein Horn aufgerichtet, hier heisst es, „...uns ein Horn des Heils...“. Hier sehen wieder die Israelverbundenheit. Nicht den Menschen allgemein oder gar den Nationen. Er kam ja zu den Seinen, lesen wir in Joh.1. Er kam in das Seinige und die Seinigen nahmen ihn nicht an. Dadurch ist die Gnade zu uns gekommen, weil sie Ihn, unseren Herrn, nicht auf- oder annahmen. Ein Horn des Heils ist in Christus aufgerichtet. Hier heisst es „wieder hat“. Das ist wieder die Gegenwart, obgleich der Christus, das Horn des Heils, noch nicht gegenwärtig war, und zwar „...in dem Hause Davids, seines Knechtes...“. Da müssen wir eine Bibelstelle dazu lesen im Ps.132.17. Da wird über diese Sache berichtet, wo es heisst: „Dort will ich das Horn Davids wachsen lassen, habe eine Leuchte zugerichtet meinem Gesalbten.“ Das war der Christus. „Dort will ich das Horn...“. Das ist das Horn des Heils. Was ist ein Horn? Wir können sagen, dass ein Horn die Macht darstellt. Wir lesen im A.T. vom Horn des Wildochsen. Das sind Tiere, die hier nicht im Stadtwald herumlaufen. Die gab es damals in reichlicher Fülle. Die hat man dann geschossen, verarbeitet und zum Verzehr freigegeben. Aber sie hatten solche Hörner, die nach oben standen. Und diese Dinger waren sehr gefährlich, wenn sie sich angegriffen fühlten. Ja, das ist es eigentlich, das Horn, die Macht. Wir könnten hier sagen, die Macht des Heiles. In 1.Kön.1,50 wird uns so etwas gezeigt: „Und Adonija fürchtete sich vor Salomo; und er machte sie auf und ging hin und erfasste die Hörner des Altars.“ Wir lesen in 2.M.27,2, dass der Altar vier Hörner hatte. Diese vierseitige Hörnerausbildung des Altars soll uns sagen, dass die auf den Altar erreichte Vergebung (denn dort wurden ja Opfer geschlachtet), diese Hörner, die Macht der Vergebung, nach allen Seiten reichte. Nach Norden, Westen, Süden und Osten. Nach allen Seiten haben wir die Macht der Vergebung zu sehen. Adonija hatte gesündigt, lief schnell ins Heiligtum und umfasste die Hörner. Denn der die Hörner umfasste, ihm durfte nichts getan werden der Vergebung des Altars wegen, welcher mit dieser Vergebung und der Macht der Vergebung verbunden war. So sehen wir den Adonija dorthin gerannt. Dann haben wir in dem gleichen 1. Kön 2,28 wieder eine Sache: „Und das Gerücht kam zu Joab; (denn Joab hatte sich nach Adonija geneigt, aber nach Absalom hatte er sich nicht geneigt) da floh Joab zum Zelte Jehovas und erfasste die Hörner des Altars.“ Da bekommt Benaja den Befehl, den Joab niederzustossen. Damit wir das klar sehen: Der Adonija hatte keine Todsünde begangen. Aber die Weisung Gottes bestand darin, dass wer einen Mord begangen hat, der auch keinen Schutz an den Hörner des Altars hatte. Und an diesem wird der Joab, der zwei Morde begangen hat, dort an den Hörnern getötet. Joab hatte den Abner [und den Amasa] in Feiger Art niedergestossen. Nach dem Befehl des Königs Salomo wird er selber dort niedergestossen. Wir sehen, wie ernst es auch dem David gewesen ist und wie unschuldig er an der Ermordung des grossen Heerobersten Abner war, welches er auch damals bezeugte. Wir finden also hier in diesen Aussagen das Horn des Heils, welches wir in Christus finden, der es aufgerichtet hat, auch dann, wenn wir das Jesuskindlein hier wohl noch embryonal zu sehen haben, wo er das geredet hat. Aber bei Gott und gerade in Seinem Wort hat es schon der grosse Engel bezeugt, dass bei Gott kein Ding unmöglich ist. Es galt damals wie heute, den Aussagen Seines Wortes zu vertrauen bis ins Letzte. Das ist der Wille des Herrn. Das will Gott, unser Herr. Denn weit, weit grösser als jene vier Hörner dort am Altar des A.T. mit den Tieropfern ist das herrliche Opfer des Gottessohnes, in welchem nicht vier, sondern ein Horn des Heils in Christus aufgerichtet ist, welches ausreicht für alle, die im Glauben zu Ihm kommen und die Vergebung der Sünden annehmen. Wir danken diesem Gott, der uns so reich beschenkt hat, nicht allein in dem uns jenes Israel, sondern auch uns, die wir von den Nationen sind, die wir reich gemacht sind in Ihm all der uns betreffenden Dinge, nämlich insbesondere der Vergebung und Seiner Gottesgnadenliebe. Wir preisen Ihn für Seine Güte für Seine Herablassung und dass Er auch uns dieses Horn des Heils geworden ist. 
Lk.1,70: „(gleichwie er geredet hat durch den Mund seiner heiligen Propheten, die von alters her waren).“

Wir dürfen jetzt wieder hineinschauen in diese gewaltige Rede des Zacharias, der wie die Schrift sagt, vom Heiligen Geist erfüllt wurde um darin und damit zu weissagen. So steht es geschrieben. Und das, was uns dabei auffällt, sind ja jene Dinge, die er bringt, die mit einer Präzision ausgedrückt worden sind, die uns selbst sehr interessiert. Wir erkennen zugleich, dass diese Worte, die der Zacharias redet, er niemals aus sich selbst heraus redet. Das ist wohl nicht möglich. Sondern er redet wirklich hier im Auftrage Gottes, getrieben durch den Geist des Herrn. Wir haben ja in der letzten Stunde gehört, wo es hiess: „...und uns ein Horn des Heils aufgerichtet hat in dem Hause Davids seines Knechtes.“ Dieses aufgerichtete Horn weist nun hin auf den kommenden Christus. Aber Er kommt aus dem Hause Davids, wissen und lesen wir. Christus, der Herr, war ein echter Jude. Und darum kommt auch das Heil aus den Juden. Und wir wollen daran festhalten, dass „wer dich segnet“, sagt Gott zu Abraham, den will der Herr segnen, und wer ihn flucht, den will Gott verfluchen. Hier sehen wir den Schutz, den Israel geniesst. Wir sind dankbar dafür, dass Gott dieses Volk, obgleich es von Menschen so verfolgt war, wieder abgesichert hat durch das Wohlwollen und die Gunst Gottes. Nun heisst es hier im V.70: „(gleichwie er geredet hat durch den Mund seiner heiligen Propheten, die von alters her waren)“. Wir wissen, dass der erste Prophet, der uns überhaupt in der Heiligen Schrift genannt ist, der Abraham ist. Er ist der erste auftretende Prophet, obgleich er nicht zum klassischen Prophetentum zählt. So war er Prophet. Und von daher ist uns das alles auch mitgeteilt, hier heisst es: „...durch den Mund seiner heiligen Propheten.“ Wir wissen aber auch, dass es unheilige Propheten gibt, von dem sowohl das alte wie auch das N.T. redet. Das N.T. ergänzt dann aber auch „von falschen Propheten“, wie bei Petrus. Wir leben heute nicht mehr in der Zeit der Prophetie. Denn das ist abgeschlossen mit dem Reden des Sohnes nach Hebr.1,1. So sind wir am Ende der Tage angelangt, wo Gott nicht mehr durch den Mund von Propheten redet, sondern das Reden des Sohnes ist uns gegeben, worin Gnade ist. Denn im Prophetenreden war keine Gnade. Davon müssen wir ausgehen. Durch diesen Mund der Propheten war praktisch auch das Horn des Heils angekündigt. In diesem Horn des Heils war Rettung verheissen für das Volk Israel. Gott wusste ganz genau, dass Er Sein Volk in die Verheissung des Landes Kanaan führen würde. Aber wenn Er sie hineingeführt hat, sagt Er, würden sie fremden Göttern dienen. Auch das sagt Gott zu Mose, bevor er stirbt. Mose konnte diese Worte noch aus dem Munde Gottes hören. Das hat ihn furchtbar niedergeschlagen hat. Stellen wir uns vor, was er um seines Auftrages willen alles auf sich genommen hat. Das erste war, dass er Verzicht leisten musste auf sein Elternhaus. Damit war er vierzig Jahre beim Pharao und in der Nähe dieses Hauses. Er wurde in der Weisheit der Ägypter gelehrt und belehrt, was ihm dann auch einbrachte, dass er eines Tages handgreiflich wurde. Er war dann um dieses Zeugnis willen, welches er sprach, das zweite Mal vierzig Jahre in der Wüste mit den Schafen Jethros, seines Schwiegervaters. Dort lernte er Schafologie; dort lernte er das, was er brauchte, um mit den Schafen Israels umzugehen. Und wir sehen, dass das niemals einem Menschen zuteil wird an einer grossen, hohen Universität. Das wird uns eher zuteil in der Stille vor Gott. Auch das wollen wir lernen, dass Gott die seinen zurechtbiegt und zurechtbringt wo er es will. Und jene dritte vierzig Jahre war er dann mit dem Volke Israel unterwegs bis sie dort am Ziel, am Jordan standen. Aber den Übergang durfte er nicht mehr erleben, weil er unbedacht geredet und gehandelt hat; weil jenes Volk ihn aufgereizt hatte, dass er unbedacht handelte. Wenn wir dieses Leben des Mose betrachten, dann kann man nur sagen, dass es war erfüllt von Mühsal und Elend. Aber zugleich war er reich in seinem Gott. Und das ist wohl das Primäre und Überwiegende. Denn die Zeit war lang. Keiner von uns wird 120 Jahre auf dieser krummen Erde herumkrebsen. Ich glaube nicht, dass einer in unserer Mitte ist. Und das ist auch gut so. Denn die Jahre unseres irdischen Lebens langen mir voll und ganz aus. Ich habe mir manchmal gefragt, was da los wäre, wenn wir heute noch wie der Methusalem tausend Jahre hier auf dieser krummen Erde miterleben müssen. Das wäre ja furchtbar. Es wäre gar nicht auszudenken mit diesen Entwicklungen und mit diesen Sünden, die nun die Erde hier gedrängt haben während all den Jahrhunderten. Es ist nur wenigen vergönnt 100 Jahre alt zu werden. Aber das 10 Mal durchzuexerzieren wäre wohl über die Hutschnur. Ich glaube, dass Gott es schon in allem richtig macht. Wir wollen jetzt ein wenig hineinschauen in diese Aussagen betreffs des Horn des Heiles, was wir auch in den Psalmen wieder finden. Wir schauen hier wegen der Errettung hinein und nehmen den Jes.35,3: „Stärket die schlaffen Hände und befestiget die wankenden Kniee! Saget zu denen, welche zaghaften Herzens sind: Seid stark, fürchtet euch nicht! siehe, euer Gott kommt...“, das ist das Horn „...Rache kommt, die Vergeltung Gottes...“. Er schickt nicht irgend jemand, sondern der Herr selbst kommt „...er selbst kommt und wird euch retten.“ Das sind schon Aussagen. Daran konnten sich die niedergebeugten Israeliten absolut festhalten. Das waren Worte von Klarheit, die hier der grosse Prophet Jesaja reden darf. Es waren Worte der Ermunterung: „er kommt“. Nicht umsonst wird auch das Wiederkommen Jesu zur Heimholung der Gemeinde damit verbunden zu sagen: „So ermuntert einander mit diesen Worten.“ Für uns ist Sein Kommen die Offenbarwerdung dessen, was wir hier geglaubt haben, um dann mit Ihm in Herrlichkeit verbunden zu sein ewiglich. Und wir kommen in V.71 hinein:
Lk.1,71: „Rettung von unseren Feinden und von der Hand aller, die uns hassen.“

Wir wissen, dass Israel jenes Volk ist, dass wohl auf der Erde am meisten gehasst worden ist. Aber es ist zugleich auch das Volk, das am meisten geliebt worden ist von Gott. Und es sollte nie im Herzen eines Gläubigen in der Zeit der Gnade aufkommen etwas gegen Israel, und wenn es nur ein Gedanke sei, zu hegen. Wir wissen genau, dass wir unser Leben letztlich dem Volke der Juden zu verdanken haben. Denn Christus war Jude und Ihm haben wir unser Leben zu danken. Und darum sollten wir für dieses Volk auch beten. Ich meine jetzt nicht das Vaterunser, sondern dass der Herr diesem Volk in Gnaden begegnen möchte, dass Er ihnen in Seiner Gottesliebe begegnen möchte, obwohl die vorausgesagten Dinge für Israel stehen, wovon Gottes Wort keinen Buchstaben entziehen kann. Wir wollen dazu noch ein Wort aus Jeremia aufschlagen, Jer.23,6 wie deutlich doch Gott durch den Mund der Propheten, wie wir gelesen haben, redet. „In seinen Tagen wird Juda gerettet werden...“, und zwar weil nach V.5 Gott dem David einen gerechten Spross erwecken will. Das ist Christus, der Spross. Und in den Tagen wird Er Juda erretten „...und Israel in Sicherheit wohnen lassen; dies wird sein Name sein, mit dem man ihn nennen wird: Jehova unsere Gerechtigkeit.“ Dann wird Israel erkennen, wie gerecht Gott auch in den Handlungen des Gerichtes war. Und wir haben in dem gleichen Jer.30 den V.10: „Und du, fürchte dich nicht, mein Knecht Jakob, spricht Jehova, und erschrick nicht, Israel! denn siehe, ich will dich retten aus der Ferne und deine Nachkommen aus dem Lande ihrer Gefangenschaft; und Jakob wird zurückkehren und ruhig und sicher sein, und niemand wird ihn aufschrecken.“ Das sind Verheissungen. Und wir wissen, dass wir ganz nah an diese Zeit gekommen sind. Wir wissen zwar nicht, wann der Herr kommt. Aber fest steht, dass Er unmittelbar sich vor der Tür befindet. Und wir freuen uns um so mehr auf dieses Kommen, weil dann die Zeit für uns beendet ist und wir in Seiner Heiligen Gegenwart für immer sein werden. Wo niemand mehr Zahnschmerzen hat, wo niemand noch irgend etwas fehlen oder anhaften mag von der Zeit, die uns bekannt ist hier als Pilgrime von dieser Erde. Wir sind dankbar dafür, dass wir solch eine Verheissung haben und um nichts aus dem Gericht herausgerettet werden. Nicht wie Israel, denn wir werden aus der Gnade herausgerettet. Das ist ein Unterschied. Manche Gläubige können das nicht unterscheiden. Aber wir sollten sie gehen lassen. Um so grösser ist dann für sie die angenehme Überraschung. Die haben ja ganz anderes gedacht und gewusst. Und wunderbar ist es, wenn wir in das Wort des Herrn eindringen mit aller Tiefe und mit aller Länge von Zeit. Denn der Herr begegnet und durch das Erforschen Seines Wortes. Und sie werden Rettung von allen Feinden und von der Hand all derer haben, die sie hassen, für das für tausend Jahre Israel keinerlei Feind und keinerlei Hass erleben wird. Hass wird es ohnedies im millennäische Reich nicht mehr geben. Das sollte sich jedenfalls keiner erlauben. Es könnte sein, dass er den nächsten Tag nicht mehr erlebt. So stark wird dann auch Gott die Dinge ahnden, die uns heute noch als Sünde bekannt sind. Das sind die Reden des Zacharias. Welch ein tiefer Hintergrund liegt doch in seinen Aussagen. Es ist erstaunlich, wie wir das so erkennen und erkennen dürfen, um diese Dinge auch zu erfassen. 
Lk.1,72: „um Barmherzigkeit zu vollbringen an unseren Vätern und seines heiligen Bundes zu gedenken.“

In V.72 wird dann ein wenig die andere Seite gebracht, nämlich die positive Seite. Da wird gleich von der Barmherzigkeit geredet. Was ist Barmherzigkeit? Darüber haben wir ja neulich auch gehört. Es ist die Barmherzigkeit, die wir alle brauchen, und die aus Gottes Herzen hervorkommt. Wir sind dankbar dafür, dass Gott dem Menschen in Seiner Liebe begegnet und nicht in einem Zustand, das dem von der Sünde eigen ist, nämlich Hass. Sonst wäre keiner von uns da. „...um Barmherzigkeit zu vollbringen an unseren Vätern und seines heiligen Bundes zu gedenken...“. Die Israeliten konnten sich auf den Bund stützen, nämlich auf eine Zusage, die Gott dem Abraham gemacht hat. Im 1.M. lesen wir das schon in Kap.17. Da ist es der V.7: „Und ich werde meinen Bund errichten zwischen mir und dir und deinem Samen nach dir, nach ihren Geschlechtern, zu einem ewigen Bunde, um dir zum Gott zu sein und deinem Samen nach dir.“ 

Wir haben es hier mit einem Bund zu tun, der nicht der erste Bund ist, der am Sinai geschlossen wurde. 

Vielmehr haben wir es hier mit einem Bund zu tun, der die übrigen Bünde in sich aufnimmt und darstellt. 

Es ist, wie es hier heisst, ein ewiger Bund. 

Gott wird einen Bund errichten mit allen Geschlechtern. Es ist Sein Bund, ein Bund, der nicht vergeht. Es heisst: „zu einem ewigen Bunde“. Und wir sollten das Wort „ewigen Bunde“ hier in der Absoluten der Aussagen werten. Weil in diesem Bund, dem Bund Gottes mit Abraham, auch der erste und der zweite Bund darin enthalten sind, und zugleich auch der Salzbund den Ausdruck gibt, von dem hier geredet ist. Ohne viel darüber zu reden wollen wir diese zwei Salzbundstellen sagen. In 4.M. haben wir die erste Stelle, wo wir in Kapi.18 den V.19 haben, wo es heisst: „Alle Hebopfer der heiligen Dinge, welche die Kinder Israel dem Jehova heben, habe ich dir gegeben, und deinen Söhnen und deinen Töchtern mit dir, als eine ewige Gebühr; es ist ein ewiger Salzbund vor Jehova für dich und für deinen Samen mit dir.“ Der Salzbund drückt also mehr als Horeb aus. Und wir haben die zweite Stelle in 2.Chr., wo wir dann im Kap.13,5 lesen: „Solltet ihr nicht wissen, dass Jehova, der Gott Israels, das Königtum über Israel dem David gegeben hat ewiglich, ihm und seinen Söhnen durch einen Salzbund?“ Dieser Salzbund drückt eigentlich der Christus aus, der Sohn Davids, der diesen Thron innehaben wird, wovon wir als dem Horn des Heils schon hörten. Und in dem Hause Davids Seines Knechtes wird geschehen, dass Christus ein Königreich hat, welches nimmermehr vergeht, welches kein Ende hat. Wir freuen uns, wenn wir in den Psalmen lesen, dass der Gesetzlose vergehen wird, dass der Gesetzlose keine Verheissung hat und dass die Tage des Gesetzlosen begrenzt sind. Dagegen steht dann, dass Er Seine Tage verlängern wird, lesen wir, und dass er ewiglich herrschen wird. Das sind die Aussagen unseres Herrn. Und weil wir zu Ihm gehören, dürfen wir uns freuen, diese Aussagen für uns mitzuverbuchen. Um der Barmherzigkeit Willen. „...um Barmherzigkeit zu vollbringen an unseren Vätern, und seines Heiligen Bundes zu gedenken...“, war hier gesagt. Es ist schon sonderbar, wenn wir die Geschichte der Heiligen Schrift in dieser Weise kennen, dass wir aber auch die Voraussagen für die Rettung wissen. Denn das, was auf Israel zukommt, werden ja furchtbare Dinge sein, von der die Bibel sagt, dass es nicht zwei Mal sein wird. Unter den Gläubigen existieren und kursieren ja die sonderbarsten Vorstellungen über die 70. Jahrwoche. Das hat sogar Anlass gegeben, dass manche darüber Bücher verfasst haben. Und weil dort das Wort „Drangsal“ vorkommt, haben sie sich erhoben und ermächtigt zu schreiben: „Na ja, Drangsal hat es immer gegeben. Der Herr Jesus hat auch davon gesagt: In der Welt habt ihr Drangsal.“ Wir haben keine Ahnung, worum es geht. Hier wird die ganze 5 Milliarden umfassende Menschheit ausgerottet. Um diese Frage geht es hier. Und sie werden nicht einfach in einem Augenblick hinweggerafft, sondern durch sieben Jahre Gericht, eine siebenjährige Lebensfolter mit dem Abschluss des Todes. Das muss man wissen. Wir wollen dazu eine Stelle aufschlagen in 2.M.34, wo Gottes Wort sehr deutlich redet und Gott die Dinge nicht verheimlicht, in V.10: „Und er sprach: Siehe, ich mache einen Bund: vor deinem ganzen Volke will ich Wunder tun...“. Ich weise darauf hin, dass sie hier aus Ägypten heraus waren. Es hat nichts mit den Wundern in Ägypten zu tun. „... die nicht gewirkt worden sind auf der ganzen Erde und unter allen Nationen; und das ganze Volk, in dessen Mitte du bist...“, da sind die Nachkommen angesprochen „...soll das Werk Jehovas sehen; denn furchtbar ist, was ich dir tun werde.“ Das sagt Gott schon hier. Das ist die 70. Jahrwoche. Zwar sagt Gott hier noch keine detaillierten Einzelheiten. Die werden erst durch den Mund der Propheten später eröffnet. Aber ich glaube, dass es für uns genügt, wenn wir solche Worte hören. Es gibt noch mehr von der Art. Und wir sind froh und dankbar, dass uns diese Zeit nicht trifft, die wir errettet sind. Denn der Herr wird uns herausführen, bevor der Antichrist offenbar werden kann, obgleich er schon an der Tür steht und anklopft. Aber der Geist des Antichrists nimmt immer stärker überhand. Wohl dem, der schon errettet ist. Ich weiss nicht, ob es in einem Jahr noch glücken wird, selbst dann, wenn der Herr noch nicht gekommen ist. Die Hinwendung zu Christus und die damit verbundene Errettung wird für die Menschen immer schwerer. Die Beweisführung haben wir auch darin zu sehen, dass immer weniger allgemein zum Glauben gelangen. Zwar tut der Herr wieder neue Türen auf. Nachdem hier die Herzenstüren, die Menschen sich hier für Gott verschlossen halten, hat der Herr die Zonengrenze wieder aufgemacht. Dann gehen wir dort wieder herein. Und der Herr sagt: „Ihr werdet nicht zu Ende kommen. Ihr werdet von einer Stadt zur anderen gehen.“ Wir danken unserem Gott, dass Er uns immer wieder neu Auftrag gibt. Und wir werden den Auftrag ausführen, so gut wie wir es können, solange Odem und Leben in uns ist, um das Wort des Herrn der Errettung und Erlösung hinzuführen zu den Menschen, die darauf warten, die der Herr dafür bestimmt hat, noch errettet zu werden. Können wir also solche Worte, wie wir hier im 2.M.34,10 lesen, dann schaurig [empfinden], aber Gott kommt zum Ziel und wird den Überrest, den Er sich ausbedungen hat, herausretten. Und Gott kennt schon jeden Einzelnen davon, die dort zur Errettung gelangen. Wir sind dankbar für diese Mitteilungen; wir sind dankbar für alles das, was Gottes Wort uns mitgeteilt hat. Deshalb ist es ein albernes Geschwätz, wenn wir von Gläubigen hören, die Gemeinde Jesu komme dort mit durchs Gericht. „Wir trauen unserem Gott zu, dass Er uns dort herausretten kann.“ Was sind das für Worte! Das steht nicht in der Bibel; sie sind von Menschen erdacht. Es geht nicht um die Frage was Gott kann, sondern es geht um die Frage, was Gott tut. Und das steht geschrieben und daran halten wir uns fest. Das, was geschrieben steht, wissen die Gläubigen zumeist dann nicht. Aber sie trauen ihrem Gott zu, was nicht geschrieben steht. Das ist doch keine Glaubensbasis im Erkennen Seines Wortes. Das sind doch Stolpersteine, mehr nicht – auch nicht weniger. So kommen wir jetzt zu dem letzten V.73, wo es heisst:
Lk.1,73: „des Eides, den er Abraham, unserem Vater, geschworen hat, um uns zu geben.“

Ja, das ist bedeutsam, was wir hier finden. Wir wollen dazu 1.M.22 aufschlagen, wo wir dieses dann finden, damit wir die Zusammenhänge kennenlernen ab V.15: „Und der Engel Jehovas rief Abraham ein zweites Mal vom Himmel zu und sprach: Ich schwöre bei mir selbst...“, sagt der Engel Jehovas, Christus. Er schwört bei sich selbst. „...spricht Jehova, dass , weil du dieses getan und deinen Sohn, deinen einzigen, mir nicht vorenthalten hast, ich dich reichlich segnen und deinen Samen sehr mehren werde, wie die Sterne des Himmels und wie der Sand, der am Ufer des Meeres ist; und dein Same wird besitzen das Tor seiner Feinde.“ Geschwister, dieser Segen, weil Abraham Isaak, seinen Sohn, Gott nicht vorenthalten hat, ist nur ein schwacher Ausdruck, ein schwaches Schattenbild von dem, welcher Segen auf den Christus gelegt ist und Seinem Samen – das sind wir, die Erretteten, Sein Leib in der Zeit der Gnade. Das ist schon gewaltig. Aber hier erfreuen wir uns schon an dem Schattenbild des Abraham, der solche gewaltige Zusagen empfing. Er empfing sie. Was war da drin? Gott hat ihm geschworen; Er hat einen Eid geleistet. Wir wollen zum Schluss eine neutestamentliche Stelle lesen in Hebr.6,13, die von dieser Begebenheit redet: „Denn als Gott dem Abraham Verheissung gab...“, das haben wir eben gelesen in 1.M.22. „...schwur er...“, das war der Eid „...weil er bei keinem Grösseren zu schwören hatte, bei sich selbst...“. Er hat aber diese Eidesformel nicht für sich behalten, sondern Gott hat es uns mitgeteilt in Seinem Worte, wir freuen uns darüber. „...und sprach: „Wahrlich , reichlich werde ich dich segnen, und sehr werde ich dich mehren…“. Das ist hochinteressant. „...und nachdem er also ausgeharrt hatte, erlange er die Verheissung...“, der Abraham. „Denn Menschen schwören wohl bei einem Grösseren, und der Eid ist ihnen ein Ende allen Widerspruchs zur Bestätigung. Worin Gott, da er den Erben der Verheissung die Unwandelbarkeit seines Ratschlusses überschwenglicher beweisen wollte, mit einem Eide ins Mittel getreten ist, auf dass wir...“, jetzt kommen wir „...durch zwei unveränderliche Dinge...“. Die zwei unveränderliche Dinge sind die Verheissung und der Eid. Geschwister das ist ganz gewaltig, was wir hier haben. Denken wir an das Geheimnis: „Ich aber sage es auf Christus und die Gemeinde.“ Das „Geheimnis ist gross“, sagt er. Es geht um die Vermehrung, die hier angesagt ist, und wie genau der Eid und die Verheissung über Abraham und seinem Sohn auf Christus und Seiner Gemeinde zusteuern. Das ist schon gewaltig. Wir sind dem Herrn sehr dankbar dafür, dass wir das so sehen und erkennen können, weil wir uns an Seinem Wort erfreuen dürfen, welches Er uns gegeben hat. Und weil wir in Seinem Wort eigentlich nie zu einem Schluss kommen. Die Bibel, Gottes Wort, öffnet sich uns immer wieder weiter. Der Herr gibt uns immer weiter Gnade. Er lässt uns das eine und das andere sehen, erkennen und erfassen. Und wir dürfen das alles dazu benutzen, um die Mitteilungen des Wortes dergestalt zu erkennen, dass wir inwendig gefestigt werden an unseren Herzen, damit wir auferbaut werden auf dem allerheiligsten Glauben, wie es geschrieben steht. Damit wir um so besser für den Herrn zu Seiner Verherrlichung da sein können, zum Dienst an den Seelen derer, die gestärkt werden müssen – und das betrifft uns alle. Wir leben in einer Zeit, wo sich diese Dinge unmittelbar bevorstehend erfüllen. Wir sind dem Herrn dankbar für dieses wunderbare Wort, was Er uns gegeben hat. Und wovon Er diesem Zacharias Weisung gab und Mitteilung schenkte, das alles zu wissen, zu hören und zu erfassen. Das ist nicht gering, was wir hier haben. Der Herr lässt uns hineinschauen in kommende und zukünftige Dinge, die uns so fest sein sollen, weil es die zwei unveränderlichen Dinge sind, von dem das N.T. als von uns geredet spricht, nämlich von der Verheissung Gottes und dem Eid oder dem Eidschwur.
Lk.1,74: „dass wir, gerettet aus der Hand unserer Feinde, ohne Furcht ihm dienen sollen.“

Es ist erstaunlich wenn wir hineinschauen in diese Zusammenhänge des Wortes Gottes. Wir haben es ja hier immer noch, was wir ab V.68 lesen. Schon in V.67 wird gesagt, dass dieser Zacharias mit dem Heiligen Geist erfüllt wurde und weissagte. Und in V.68 beginnt dann die Weissagung. Also sind wir im Augenblick noch in den Weissagungen des Zacharias, der im Auftrage Gottes also redete. Und es ist erstaunlich, was er sagen kann. Wir spüren aber zugleich auch, dass er nicht aus sich selbst redet, sondern dass hinter ihm die Macht des lebendigen Gottes steht, dass er also redet, wie er redet. Und es ist von hoher Wichtigkeit, dass wir diese Weissagungen kennen, dass wir sie einordnen und dass wir sie verstehen. Denn der Herr will uns damit belehren; Er will uns das geben was wir brauchen. Und so hatten wir in der letzten Stunde schon von dem Eid gehört, den Gott dem Abraham, unserem Vater geschworen hatte, um uns zu geben. Gott hat also geschworen, um das zu geben, was Er gesagt hat auch getreulich halten wolle. Es ist überhaupt eine bedenkliche Situation um uns Menschen, dass Gott auf die Bemühung kommen muss, Menschen noch einen Eid zu leisten. Hat Er das nötig? Nein. Warum macht Er es? Er tut es um und wegen unserer Schwachheit, der Schwachheit des Glaubens. Der Schwachheit aller Nöte, in denen wir uns befinden; der Schwachheit, überhaupt Gott zu gehorchen. Darum gibt Er, Gott, freiwillig einen Eid. Und Er hat es gegeben, um uns zu geben, sagt der Zacharias. „... dass wir, gerettet aus der Hand unserer Feinde...“. Die damaligen Feinde waren die gottlosen Völker um Israel herum. Das waren nicht wenige. Die Zielsetzung der Israeliten war durch all die vielen Jahrhunderte, dass Gott sie retten möchte von den vielen Völkerschaften. Nun, zur Zeit Jesu und des Johannes hier, gab es ja keine Philister. Die waren inzwischen auf der Strecke geblieben. Da waren keine Edomiter mehr in dem Sinn. Wie auch heute keine Chaldäer mehr da sind. Das alles hat sich verflüchtigt und vermischt und ist untergegangen in den Analen der Vergangenheit. Wenn jemand nach Deutschland kommen wollte, um echte Germanen zu sehen, dann würden sie wahrscheinlich erschüttert sein, dass wir das sind. Aber wir sind nicht diese Germanen von damals. Wir sind vielleicht irgendwelche vermischte Nachfahren von damals. Aber das, was heute noch ist, das ist Israel, Israel in absoluter Reinheit. Die gibt es heute, zu Millionen. Wir sehen, wie Gott Seine Hand über das Volk gehalten hat. Aber es ging ihnen durchweg doch darum, dass sie errettet werden möchten von den Feinden. Wenn wir heute die Frage aufwerfen, was denn für uns heute der ärgste Feind ist, dann müssten wir sagen: Die Sünde! Die Sünde ist heute unser ärgster Feind. Keiner von uns konnte sie besiegen, ausser dem einen, der nicht in Sünden gefunden wurde: Christus. Darum freuen wir uns auch, dass wir unseren Herrn auf unserer Seite haben, der Mitleid zu haben vermag, zwar nicht mit unserer Sünde, aber die Bibel sagt „mit unseren Schwachheiten“. Da ist schon einmal viel getan. Was unsere Sünden betrifft hat Er weder Nachsicht noch Mitleid. Sondern da musste Er eigens dafür den Tod schmecken. Sie sollten gerettet werden aus der Hand ihrer Feinde. Wir wollen dazu eine Bibelstelle aufschlagen, und zwar den Ps.18, damit wir das erfassen was hier zum Ausdruck gekommen ist. Der Ps.18 hat einen Vorvers an Erklärungen. Da heisst es: „Dem Vorsänger. Von dem Knechte Jehovas, von David, der die Worte dieses Liedes zu Jehova redete an dem Tage, als Jehova ihn errettet hatte aus der Hand aller seiner Feinde und aus der Hand Sauls.“ Und dann kommt dieser Ps.18, der praktisch die Öffnung seiner Seele und seines Herzens vor Gott darstellt. Im 2.Sam.22 lesen wir in dem V.1: „Und David redete zu Jehova die Worte dieses Liedes an dem Tage, da Jehova ihn aus der Hand aller seiner Feinde und aus der Hand Sauls errettet hatte; und er sprach...“. Hier haben wir also das Ziel, welches Gott mit Israel hatte, dass Israel frei wurde von der Machthand seiner Feinde. Durch wen? Durch David. Ein Schattenbild von dem himmlischen David, der durch die Herrlichkeit Seines Werkes am Kreuz letztlich alle Feinde besiegt hat. Wir danken ihm, unserem Herrn. Aber dabei blieb es nicht. Es blieb nicht im besiegten Zustand aller Feinde durch David, sondern der David ist eines Tages gestorben. Und dann hielt diese ganze Siegesposition noch ganze 40 Jahre, wie wir ja lesen. Das war die Herrschaft des Sohnes des Königs Davids, nämlich Salomon. Ihm und in seinem Reiche gab es 40 Jahre Frieden. Und danach? Dann lief es auseinander. Da nahm die Sünde überhand, und zwar expansiv. Sie nahm so stark überhand, dass 588 vor Christus Jerusalem eingenommen wurde. Dann trat Israel den Weg in die Gefangenschaft nach Babylon an. Dann war grosse Notzeit. Man hatte dann keinen König mehr. Denn im Jahre 588 fand das Königtum Israels ein Ende unter dem damaligen König Zedekia. Danach war lange Zeit kein König mehr in Israel. Es herrschte grosse Not, weil die Feinde die Oberhand hatten. Das hielt an bis 1948, wo Israel wieder ein selbständiger Staat wurde. Zwar haben sie keinen König, aber sie haben wieder einen Staat. Dann folgten noch ganze 19 Jahre bis am 7. Juni 1967. Da wurde dieser gewaltige Sieg über die Angreifer errungen: Israel schlug die Feinde. Eine lange Zeit, zusammen 2555 Jahre, von 588 vor Christus bis 1967. Etwa 70 nach Christus war wieder ein grosses Ereignis gewesen: Da fand das Priestertum Israels ein Ende. Also seit 588 vor Christus ist eine Zeit, bei der man um Rettung von den Feinden wegen des Königtums ruft. Und seit 70 nach Christus ruft man um Rettung von den Feinden wegen des König und des Priestertums. Dabei hat man übersehen, dass vor bald zweitausend Jahren der Messias gekommen war. Als König und Hoherpriester war Er gekommen. Aber man erkannte Ihn nicht; man verachtete Ihn, ja noch mehr: Man tötete Ihn, weil man meinte, Er wolle ihnen Böses. So ging die Zeit dahin, dass sie heute noch rufen um Befreiung und Errettung von ihren Feinden, obgleich der Messias schon vor bald zweitausend Jahren gekommen ist. So geht es in dieser Welt zu, wenn man nicht genügend Acht hat auf das Wort des Herrn. Denn dadurch erkannten sie ihren Messias nicht. Ja, sie hatten keine geistliche Freiheit mehr, seit Christus im Jahre Null gekommen war. Sie hatten auch keine politische Freiheit mehr bis zum Jahre 1967, wo dann Jerusalem wieder freigekämpft war für Israel. Aber was noch offen steht: Sie haben noch keine Freiheit von den Feinden. Dies wird sich erst im millennäischen Reich vollziehen. Erst da wird die Erfüllung vor ihren Feinden gegeben werden. Und da wird der wahrhaftige Messias in ihrer Mitte als König sein. Und Er wird dort in dem priesterlichen Dienst fungieren. Hier heisst es „...ohne Furcht ihm dienen sollen“. Geschwister, wir haben eine ganz grosse Gnade, obwohl wir den letzten Tagen unmittelbar vor der Wiederkunft des Herrn zusteuern, dass wir in Freiheit uns noch versammeln dürfen, wenn es auch heute, des Urlaubs und der Freizeiten wegen wenige sind. So sind wir dennoch heute in Freiheit hier zusammen, dürfen wir unseres Wortes und unseres Herrn erfreuen, indem wir alles haben, was wir brauchen und bedürfen. Der Herr erlaubt uns nicht zu klagen und zu meckern. Wir haben mehr als das, was notwendig ist. Der Herr gibt von all den Dingen, die den Israeliten nicht gegeben war, uns. Er hat uns von der Feindeshand befreit. Wir können und dürfen zu Ihm beten; wir dürfen zu Ihm rufen; wir dürfen Sein Wort und die Verkündigung haben. Ohne Furcht dürfen wir Ihm dienen, und zwar so, wie wir es wollen. Es ist unserem Willen weitgehend unterworfen, unter Sein Wort zu kommen oder die Hände zu falten und zu beten oder die Bibel, Gottes Wort, zu lesen. Hier heisst es.

Lk.1,75: „in Frömmigkeit und Gerechtigkeit vor ihm alle unsere Tage.“

„...ihm dienen sollen in Frömmigkeit und Gerechtigkeit vor ihm alle unsere Tage.“ Und diese Gnade haben wir mehr als damals. Denn diese hatten damals die Römer als eine Besatzungsmacht. Deshalb waren sie in ihrer freiheitlichen Ausübungen in vielen Punkten auch geistlich beschnitten. Denn durch die Römer war der komische Herodes da, dieser König von Roms Gnaden. Und wir wissen sehr wohl, dass er in den gottesdienstlichen Dingen Israels hineinfunktioniert und ganz andere Befehle gegeben hat, die gegen Gottes Weisungen waren. Dadurch lag vieles in Israel darnieder. Und dann finden wir in dem V.76 diese Anrede des Vaters und Zacharias bezüglich seines Sohnes Johannes, wo er sagt:
Lk.1,76: „Und du, Kindlein, wirst ein Prophet des Höchsten genannt werden; denn du wirst vor dem Angesicht des Herrn hergehen, seine Wege zu bereiten.“

„Und du, Kindlein, wirst ein Prophet des Höchsten genannt werden;“ Das würde sich der Zacharias, um den es sich hier handelt, mit Sicherheit nicht aus seinem Eigenen gewagt haben zu reden. Aber er redet es hier getrieben vom Heiligen Geist. Der redet es, darf in dieser Freiheit reden und darf Worte der Wahrheit sagen. Dieses Kindlein war noch gar nicht alt. Dennoch darf er diese Weissagungen aussprechen über seinen einzigen Sohn, den er im Alter empfing. Es sind so diese Altersöhne, mit denen wir es zu tun haben, wie mit Abraham und Isaak, die über die Zeit hinaus empfingen. Auch hier bei diesem Zacharias und der Elisabeth wurde über die Zeit hinaus empfangen. Empfangen übernatürlicher Art können wir, dürfen wir und sollen wir hier sagen. Und den grossen Wunsch Israels weist der Zacharias, der Priester war in Israel. Er war es, der diese tiefe Herzensangelegenheit täglich vor den Thron Gottes gebracht hat, zu sagen, dass sie doch ohne Furcht vor den Feinden, die auch in Israel waren, Ihm, dem Herrn dienen könnten mit Frömmigkeit und Gerechtigkeit alle Tage. Jetzt hat er nun sein eigenes Kindlein und darf Weissagungen tun, die überdurchschnittlich sind. Es sind Eckpfeiler, mit denen wir auch hier zum Beginn des N.T. zu tun haben. „Und du, Kindlein, wirst ein Prophet des Höchsten genannt werden; denn du wirst vor dem Angesicht des Herrn hergehen, seine Wege zu bereiten...“. Wir müssen schon ein wenig hineinschauen in das, was wir hier ausgesprochen finden. Das erste ist wohl, dass wir in Mt.3,3 lesen, wo wir diesen Blick hin zu diesem Johannes finden. Da heisst es: „Denn dieser ist der, von welchem durch den Propheten Jesajas geredet ist, welcher spricht: Stimme eines Rufenden in der Wüste: Bereitet den Weg des Herrn, machet gerade seine Steige“. Und wir wissen, dass dieser Johannes in den Wüsteneien lebte. Sein ganzer Lebensunterhalt, von dem Gottes Wort redet, war Honig und Heuschrecken. Das war seine Nahrung. In den Wüsteneien gab es ansonsten nicht viel. Dort wurde er gross. Er gehörte zum klassischen Nasirtum, von dem wir in 4.M.6. auch lesen. Dort wird uns das Nasirtum geschildert. Er durfte ja kein Getränk vom Weinstock nehmen, durfte weder vom Weinstock essen noch Vergorenes trinken. Er durfte keinen Wein trinken. Und wenn schon Gläubige dann sagen, Christus wäre der erste Nasir? Denn Er war ja abgesondert von den Sündern, was wir in dieser Weise gar nicht von dem Johannes dem Täufer sagen können. Wie sieht es nun mit Ihm aus? Denn die Bibel bestätigt ja, dass er ordentlich gegessen und anständig auch Wein getrunken hat. Die Bibel sagt uns ja, dass sie ihn deshalb Weinsäufer und Fresser nannten. Das war die übertriebene Sündhaftigkeit der Menschen. Der Johannes, der im klassischen Nasirtum lebte, ass nicht und trank nicht, so lesen wir. Er hat wahrscheinlich nur aus dem Bachwasser getrunken. Dem hat man aber nicht geglaubt. Und Christus, in dem das Nasirtum erfüllt war, Er ass und trank. Dem glaubte man deshalb nicht, weil Er ass und trank. Dem anderen aber nicht, weil er nicht ass und trank. Wir sehen einfach, dass auch Gott den Menschen in der Sünde es gar nicht recht machen kann. Dafür fehlt wahrhaftig alles. In dem Mt.-Evangelium schlagen wir dann Kap.11 auf. In diesem Kap.11 wird uns doch diese so dringende Wichtigkeit über den Johannes mitgeteilt. Wir lesen von dem V.9-11a. Da sagt der Herr Jesus „Aber was seid ihr hinausgegangen zu sehen?“ nämlich an den Jordan und die Wüste „...Einen Propheten? Ja, sage ich euch, und mehr als einen Propheten. Denn dieser ist es, von dem geschrieben steht: Siehe ich sende meine Boten vor deinem Angesicht her, der deinen Weg vor dir bereiten wird.“ Und Er fügt hinzu: „Wahrlich, ich sage euch, unter den von Weibern Geborenen ist kein Grösserer aufgestanden als Johannes der Täufer...“. Er hatte ein Privileg, wie sonst keiner unter den Menschen; er hatte einen Zweck, eine Zweckbestimmung, wie keiner sonst unter den Menschen. Er sollte der Wegbereiter des Herrn sein. Darum auch hier die Weissagung, wie wir sie verlesen haben: Ein Kind des Höchsten; ein Prophet des Höchsten. „...denn du wirst vor dem Angesicht des Herrn hergehen.“ Hier sehen wir auch, wie doch die Wahrheit so enge mit dem Zacharias verbunden war. Er sollte vor Ihm hergehen, sowohl zeitlich als auch als Wegbereiter direkt. Und der Johannes hat viele Jünger gemacht. Der Herr Jesus hat hingegen nur zwölf gehabt. Und von denen ist noch einer gekippt. Dann waren es nur noch elf. Aber Johannes hatte viele Jünger. Und wir sehen, wie er der Wegbereiter des Herrn war. Denn nach dem Tod Jesu, als der Herr auferstanden war, da waren plötzlich fünfhundert Brüder auf einmal beisammen. Da müssen wir fragen: Wo kamen die denn her über Nacht? Als Er aufgefahren war lesen wir die Geschichte, dass da plötzlich fünfhundert Brüder beisammen waren. Die waren schon im Reiche Gottes unterwiesen durch den Johannes. Zwar waren sie nur auf die Taufe des Johannes getauft. Aber wir lesen ja im N.T., wie dann auch in den Tod Jesu jene noch nachträglich getauft wurden. Und wir lesen noch eine Stelle in dem Maleachi, dem letzten Propheten, denn auch dort wird noch von ihm geredet. Mal.3,1: „Siehe, ich sende meinen Boten, dass er den Weg bereite vor mir her. Und plötzlich wird zu seinem Tempel kommen der Herr...“. Also erst muss der Bote, Johannes, vorgesandt werden, damit der Herr kommen konnte. Damit der Herr heute kommen kann, muss kein Bote mehr gesandt werden. Aber die Gemeinde Jesu sollte beten, dass der Herr bald kommen möchte. Dann kommt die Frage: Geschieht solches aus dem Herzen, aus unseren Herzen bei den Gebeten? Wir haben eine letzte Stelle in dem Jes.40 wovon auch die anderen Stellen im N.T. abgeleitet sind. Jes.40,3: „Stimme eines Rufenden: In der Wüste bahnet den Weg Jehovas; ebnet in der Steppe ein Strasse...“. Ich denke gerade an Jes.35,8, dass in der Mitte eine Strasse sein wird, wie scharf das israelverbunden gezeigt wird, „...für unseren Gott!“ Er selbst ist Strasse, Weg. Er sagt ja: „Ich bin der Weg.“ Hier haben wir es. Und durch die Nichtannahme Christi durch Israel ist die Gnade zu uns gekommen, so dass Christus nun unser Weg geworden, ist worüber wir uns freuen. Wo es heisst in dem V.76:


„...denn du wirst vor dem Angesicht des Herrn hergehen, seine Wege zu bereiten...“. Und wahrhaftig, er hat die Wege unseres Herrn in wunderbarerweise bereitet und bereit gemacht. Denn all die Jünger und die dem Johannes anhingen, kamen dann in kürzester Zeit zum Herrn Jesus, damit Sein Werk gedeihen möchte, wie es heute noch gilt, nämlich in der Zeit der Gnade. Und wir kommen zu dem letzten V.77, das des Vorgehens vor dem Angesicht des Herrn und der Wege Jesu. Es wird jetzt in V.77 gesagt warum, weshalb und wieso. Da heisst es:
Lk.1,77: „um seinem Volke Erkenntnis des Heils zu geben in Vergebung ihrer Sünden.“

Zwei Punkte: Wir haben einmal wegen der Vergebung in Mk.1 den V.4, wo doch solches gesagt ist: „Johannes kam und taufte in der Wüste und predigte die Taufe der Busse zur Vergebung der Sünden.“ Diese Taufe gibt es heute nicht mehr. Auch nicht die Busse für diese Taufe. Es war eine Busstaufe für Israel, um dem Herrn ein zubereitetes Volk zuzuführen. Dafür sollte Israel die Gnade erlangen, die Worte des Herrn zu verstehen und zu erkennen und die damit verbundenen Segnungen zu erlangen. Die Vergebung. Mit der Vergebung beginnt eigentlich jede Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott. Wir können uns die Vergebung nicht selbst schaffen. Wenn der Herr sie nicht gibt, würden wir vergeblich um sie beten. Wir sind dankbar, dass wir einen solchen Gott haben, der darauf wartet, dass wir kommen und um Vergebung bitten. Denn nur so und nicht anders gelangen wir in die tiefere Gemeinschaft mit Ihm. Wir preisen dadurch Seinen herrlichen Namen, den Namen Jesus. Und dann heisst es zum Schluss betreffs der Vergebung ihrer Sünden in Mt.26,28, wo der Herr Jesus sagt: „Denn dieses ist mein Blut, das des neuen Bundes, welches für viele vergossen wird zur Vergebung der Sünden.“ Darum musste ein Johannes Bote und Wegbereiter des Herrn werden, um die Botschaft des Sündenheiland zu bringen und um den Israeliten in der damaligen Zeit die Möglichkeit zur Busstaufe zu geben. Es sollte ein offenes Bekenntnis gegenüber der Sünde sein, die in Israel vorhanden war, derer wegen es in vielem mangelte, da sie keinen König mehr hatten. Und sie standen hier unmittelbar vor dem Ende des Priestertums in Israel, weil sie ihren Messias nicht annehmen wollten. Ja noch mehr: Sie hatten auch den Wegbereiter damit verworfen. Denn er war gekommen um Christus zu verkündigen. Und er hat es getan; und er hat auch nicht geschont. Wir kennen die Worte, die er in der Auseinandersetzung mit den Schriftgelehrten, Pharisäern und diesen Obersten der Juden gebraucht hat. Einmal waren sie zu ihm gekommen. Und weil er ja Prophet war (die Bibel sagt es hier in unserem Textwort, dass er ein Prophet war), erkannte er die Herzen derer, die da kamen. Und als an dem Jordan jene Schriftgelehrten und Pharisäer kamen, da hatte er ein furchtbares Graupelwetter über sie ergossen. Er nannte sie Otternbrut und Otterngezücht. Und er sagt, dass die Axt an ihrem Lebensbaum bereits angelegt ist und dass sie bald verschwunden sein werden. Die haben es nur nicht zu Herzen genommen. Sie haben sich aber auch nicht beleidigt gefühlt, weil sie ohnedies nicht in Aufrichtigkeit ihrer Herzen gekommen waren. Und deshalb waren sie auch gar nicht so getroffen, weil sie aus Heuchelei kamen. Denn sie hatten gehört, dass andere gekommen waren. Deshalb wollten sie auch kommen und wollten dem Volke ins Gesicht wirken als solche, die da auch für Busse seien. Aber in ihrem übrigen Leben waren sie ja das blanke Gegenteil. Und so können auch wir heute sagen: Es ist und entspricht dem Willen unseres Gottes, dass unser Wandelzeugnis dem entspricht, was wir sind. Ob wir allein sind oder ob wir in der Gemeinschaft der Seinen sind, der Herr, so steht es geschrieben, schaut das Herz an.
Lk.1,78: „durch die herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes, in welcher uns besucht hat der Aufgang aus der Höhe.“

In der letzten Stunde hatten wir ja schon den V.77 behandelt wo es darum ging, Seinem Volke Erkenntnis des Heils zu geben in Vergebung ihrer Sünden. Das, was nun heute Fortsetzung ist, steht im unmittelbaren Zusammenhang, wo es heisst: „...durch die herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes...“. Das ist ein Ausdruck, den wir wenig finden, weil er eine Doppelbegrifflichkeit in sich enthält. Das ist eine aussergewöhnliche Formulierung „herzliche Barmherzigkeit“. Aber wir sehen, dass die Vergebung von Sünden, die uns geworden ist, mit unseren menschlichen Worten gar nicht auszudrücken ist. Dies auch dann, wenn wir hier noch im Fleische sind in aller Schwachheit, in aller Not, in aller Bedrängnis oft. Und wenn wir das Wort Gottes lesen, dann war eigentlich das menschliche Leben vom A.T. bis durch das N.T. nichts. Das irdische Leben ist kurz und enthält viele, viele Entbehrungen auch bei denen, die da reich sind. Und ich glaube, dass der gesamte Reichtum eigentlich im Zusammenhang da zu finden ist, wo wir in tiefer Gemeinschaft mit unserem Herrn Jesus Christus gefunden werden. Diese herzliche Barmherzigkeit ist uns erschien. Hier wird sie durch den Zacharias angekündigt und bezieht sich auf Christus, obgleich es hier in dieser Sache um den Wegbereiter des Herrn selbst ging, nämlich um Johannes. Auch in dem V.80 wird dann von ihm geredet. Wir sind dankbar dafür, dass wir diese Mitteilungen haben, um in die Zusammenhänge hineinzuschauen und auch in den Willen unseres Gottes. Diese herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes wurde nie in dieser Weise offenbar. Sondern erst nachdem Christus, der Sohn Gottes, im Fleische hier geboren wurde in der Zeit des Gesetzes. Und er formuliert nun diese herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes unter Bezugnahme auf unseren Herrn in der Ausdrücklichkeit, wo es heisst: „...in welcher uns besucht hat der Aufgang aus der Höhe...“. Eine ausserordentliche Formulierung, bei der man ein wenig Zeit braucht, um mitzudenken. Aufgang ist ja nach oben. Und dann heisst es aus der Höhe – das ist ja wieder oben runter. Und wir wollen dazu auch die Bibel aufschlagen, um zu sehen, was hier die Schrift eigentlich meint. In dem Ps.113,3-6 wird uns ein ähnliches Wort gesagt, wo es heisst (wir haben es ja hier mit der „Sonne der Gerechtigkeit“, also auch mit Christus zu tun): „Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang sei gelobt der Name Jehovas! Hoch über alle Nationen ist Jehova, über die Himmel seine Herrlichkeit...“. Hier sehen wir, dass die irdische Sonne nicht über die Himmel in der Herrlichkeit ist. „...Wer ist wie Jehova, unser Gott, der hoch oben thront; der sich herabneigt, um auf die Himmel und auf die Erde zu schauen?“ Wir sehen also hier den Aufgang aus der Höhe in der Person Jesu, der einmal als der Aufgang für uns herabkam. So könnten wir es formulieren. Er kam herab, um uns aufzunehmen. Und Er, unser Herr, ist selbst der Aufgang, in dem wir eigentlich die Auferstehung zu sehen haben. Denn Fleisch und Blut werden das Reich Gottes mit Sicherheit nicht sehen. Also ist unsere Auferstehung direkt mit der Verwandlung des verweslichen Leibes in einen Geistleib verbunden, wie die Bibel, Gottes Wort, uns an etlichen Stellen mitteilt. Er, Christus, ist unser Aufgang und Er ist gekommen aus der Höhe. Das haben wir hier in Sonderheit im Ps.113 zu sehen, wohinein wir schauen und schauen dürfen. Hier wird mit dem Aufgang der Sonne in V.3 also seine Himmelfahrt und Auferstehung erklärt. Der Niedergang ist Sein Tod am Kreuz; das ist Sein Niedergang, Sein Kommen und Seine Erniedrigung in dem Niedergang. Dann wird Sein Name hoch über alle Nationen gestellt; Er ist hoch über alle Nationen über die Himmel. Wir haben ja solche Bibelstellen, dass der Himmel Himmel Ihn nicht zu fassen vermögen. Das ist unser Herr. Dann wird in V.5 ausgeschlossen, dass es einen Vergleich mit Ihm gibt, weil Er der ist, der hoch oben thront. Es sind für uns gewaltige Dinge deshalb, weil wir sie nicht sehen. Sie sind uns verschlossen. Durch die Augen des Glaubens dürfen es aufnehmen, dürfen wir es annehmen und dürfen wir es erkennen. Wir freuen uns darüber. Wir sind dem Herrn dankbar dafür und wissen, dass die Macht Seines Wortes auch dieses Wort erfüllen wird bis zum letzten Buchstaben – bis zum letzten. Es wird nichts davon übrigbleiben. Wir schlagen dazu noch eine Stelle auf im Maleachi, dem letzten Propheten. Wir sehen, wie die prophetische Aussage in dieser Linie liegt, wo es in Mal.1,11 heisst: „Denn vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang wird mein Name gross sein unter den Nationen; und an jedem Orte wird geräuchert, dargebracht werden meinem Namen, und zwar reine Opfergaben. Denn mein Name wird gross sein unter den Nationen, spricht Jehova der Heerscharen.“ Wenn der Name gross sein wird, dann befinden wir uns im tausendjährigen Reich. Heute ist Er noch der Verworfenen, der Nichtgrosse. Aber wir stehen unmittelbar am Grenzbereich, wo dann das angekündigte Gericht sein wird, und der Herr wiederkommen wird, um dann Seinen Namen gross zu machen. Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang wird sein Name gross sein unter der Sonne, unter den Nationen. Wir sehen diese Verheissungen, die damit verbunden sind, dass sie in erster Linie auf Israel zielen. Wir wollen auch hier daran denken, dass die Bibel, Gottes Wort, in erster Linie Israelgeschichte und ein Buch an Israel ist. Wir, die Nationen, sind lediglich am Schluss durch die Apostel noch bedacht worden. Ansonsten ist aber auch selbst in diesen Briefen viel, viel für das Volk Israel enthalten. Und selbst das N.T. enthält noch viel mehr als wie wir meinen und erkennen. Denn auch der Zeitabschnitt des Millinnäums wird jene biblische Speise für die Bewohner der Erde im millennäischen Reich enthalten. Auch dann, wenn wir jetzt nur zwei oder drei Stellen überhaupt kennen, die ganz kurz gefasst sind und das millennäische Reich betreffen, so wird doch die Bibel in einer ganz anderen Variation zu den Menschen im millennäischen Reich reden. Sie werden ein völlig anderes Erkennen, ein weit, weit tieferes Erkennen haben als wir, die wir heute noch unter der permanenten Sünde stehen und unter ganz anderen Verheissungen leben. Unser Herr jedenfalls ist, wie es hier heisst, der Aufgang aus der Höhe. Und dieser Aufgang aus der Höhe hat einen Zweck:
Lk.1,79: „um denen zu leuchten, die in Finsternis und Todesschatten sitzen, um unsere Füsse zu richten auf den Weg des Friedens.“

„...um denen zu leuchten, die in Finsternis und Todesschatten sitzen...“. Das war das Kommen unseres Herrn. Wir sollten leuchten. Damit sehen wir zugleich auch, dass die irdische Sonne ein ganz, ganz schwaches Abbild dessen ist, was die Sonne der Gerechtigkeit zum Ziel hat. Denn die irdische Sonne vermochte denen, die in Todesschatten sind, nicht mehr zu leuchten. Aber das ist die Eigenschaft unseres Herrn. Und darüber freuen wir uns und sind dankbar, dass wir das alles erkennen können. Wir wollen dazu auch ebenso ein Wort Gottes aufschlagen aus Mt.4, wo wir hineinblicken dürfen in diese Aussagen. Wir wollen sie zusammentragen des notwendigen Verständnisses wegen. Mt.4,14-16: „...auf dass erfüllt würde, was durch den Propheten Jesajas geredet ist, welcher spricht: Land Zabulon und Land Nephtalim, gegen den See hin, jenseit des Jordan, Galiläa der Nationen: das Volk, das in Finsternis sass, hat ein grosses Licht gesehen, und denen, die im Lande und Schatten des Todes sassen, Licht ist ihnen aufgegangen.“ Ich möchte daran erinnern, dass diese Aussage, die hier verlesen ist, unmittelbar nach der Versuchungsgeschichte Jesu erfolgte. Hier wird nun etwas ausgeführt, das mit unserem Thema Parallelität zeigt. Hier wird vom Galiläa der Nationen geredet. Wir mögen uns erinnern, wie einstmals der König von Assyrien diesen Austausch vorgenommen hat, dass er die Israeliten aus ihrem Wohnbezirk aus Galiläa und Samaria wegführte. Das war das Nordreich oder Zehnstaatenreich. Er führte Menschen vom Nordosten her aus der Gegend des heutigen Irak hinein nach Galiläa und Samaria und siedelte sie dort an. Das ist der Grund weshalb wir Galiläa der Nationen hier in dem Ausdruck sehen. Und hier sehen wir schon, wie Gott hinlenkt und hinweist auf die kommende Zeit der Gnade, nämlich dahin, dass einem grossen Volk, das Volk, das im Finsteren sass, ein grosses Licht wird. Es ist ihnen gegeben worden, dieses Licht zu sehen. Dieses Galiläa der Nationen war ein vermischter Zustand zwischen Heiden und Israeliten. Denn die die nicht weggeführt waren, vermischten sich dann mit diesen neuen, fremden Völkern. Das ist auch der Grund weshalb wir lesen, dass die Juden mit den Samaritern nicht verkehrten. Sie hatten keine Gemeinschaft. Für sie waren sie der Vermischung wegen Nationen. Aber nicht für unseren Gott. Wir finden nun hier diese Aussage in dem Mt.4. Da wird von diesem Volk geredet. Natürlich sass auch Israel in Finsternis. Und Christus kam ja auch in erster Linie zu den Seinen oder zu Seinem Volke. Aber Sein Volk verwarf Ihn, den Messias, weshalb die Gnade ja zu uns gekommen ist. Und wir sind diese hier, die da fern waren, denen das Licht geschenkt wurde, zu sehen und noch mehr, die im Lande des Todesschatten sassen. Die Bibel sagt hier: „Licht ist ihnen aufgegangen“. Welches Licht denn? Weil Christus viel in Galiläa war. Und weil Er das Evangelium gebracht hat. Darum ist ihnen das Licht geworden. Und sie verkehrten nicht mit Samaria. Aber wir sehen, wie der Geist Gottes dafür Sorge getragen hat in dem Befehl des Evangeliums von Apg.1,8 wo gesagt ist, dass sie es von Jerusalem durch Judäa und Samaria hinaustragen sollten. Genau dort wird Samaria, dieses Galiläa der Nationen, bezeichnet. Es hätte nicht bis an die Enden der Erde gehen können, wenn nicht zuvor jenen in Galiläa der Nationen das Evangelium geschenkt worden wäre zu hören. Wir haben noch eine andere Stelle in Jesaja, dem Propheten, Jes.9,1. Da sagt der Prophet in der damaligen Notzeit: „Doch nicht bleibt Finsternis dem Lande, welches Bedrängnis hat. Um die erste Zeit hat er das Land Sebulon und das Land Naphtali verächtlich gemacht; und in der letzten bringt er zu Ehren den Weg am Meere...“, das war Sebulon, als sie mit ihren Landesgrenzen bis ans Mittelmeer reichten. „... das Jenseitige des Jordan, den Kreis der Nationen. Das Volk, das im Finstern wandelt, hat ein grosses Licht gesehen; die da wohnen im Lande des Todesschattens, Licht hat über sie geleuchtet.“ Wenn wir einmal beim Herrn sein werden, werden wir die gewaltigen Zusammenhänge sehen, welch eine Mühe sich Gott gegeben hat, um uns den Verlorenen, die wir fern waren von Gott, dieses Licht leuchten zu lassen. Und die Zusammenhänge, die damit gesehen werden, die wir heute nicht kennen und nicht zu schauen in der Lage sind, wegen der Begrenztheit unserer Sinne. Dann werden wir staunen; dann werden wir Dinge erleben und sehen, die wir hier nicht erfassen konnten, in welch einer Weisheit Gott und in welch einer Müherweisung Er die Dinge des Evangeliums vorangetragen hat. Wie Er sie, Seine eigenen Worte bewahrt hat in den Herzen der Einzelnen. Und wie das Evangelium von Jerusalem ausgegangen ist bis zu den Enden des Erdkreises, von dem wir heute reden dürfen als solche, die das Evangelium hören und annehmen durften. Selbst bis zu den Eskimos sind die Evangelisten gedrungen und haben dort das Wort des Heils gebracht. Und was mögen da für Gebete zusammen eingewirkt haben, um auch nur eine Seele zur Errettung zu bringen. Und welch eine Wirksamkeit Seines Geistes war notwendig nur eine Seele zu retten. Das müssen wir einmal sehen. Und das werden wir sehen, wenn wir bei Ihm sind. Darum, weil wir es jetzt noch nicht so sehen, wie es ist. Hier heisst es einfach in unserem V.79 von Lk.1: „...um denen zu leuchten, die in Finsternis und Todesschatten sitzen...“. Der Todesschatten in den Menschen, die sich in der Verlorenheit bewegen darum so grausam, weil sie, wenn sie das Heil in Christo nicht annehmen, für alle Ewigkeiten verloren sind und bleiben. Die Zeit der Entscheidung für das ewige Leben ist hier auf dieser Erde. Die Engel hatten eine Prüfungszeit und die Menschen haben eine Prüfungszeit. Die Engel waren im Himmel. Dort war ihr Prüfungsort. Und wir wissen aus der Heiligen Schrift, dass ein Drittel gestrandet ist. Ein Drittel bestand die Prüfung nicht. Der Prüfungsort der Menschen ist diese Erde. Nicht anderswo. Davon redet die Bibel kein Wort. Darum lassen wir auch die Dinge, die nicht geschrieben stehen. Wir sollten die erforschen, die geschrieben stehen. Die Prüfungszeit um errettet zu werden ist hier auf dieser Erde und nicht im Jenseits, weder im Hades, noch in der Herrlichkeit. Und schon gar nicht unten im Feuersee. Dafür ist es ja der Feuersee und nicht ein Missionsort. Das sollte uns eigentlich klar sein. Aber wir haben hier in unserer Gemeinde keine dergestaltige Not. Ich habe jedenfalls noch nie etwas gehört, dass die Leute sich oben auch noch erretten könnten oder unten auch noch erretten lassen könnten. Die Menschen haben sich hier zu entscheiden, an den Ort, den Gott uns für diese Entscheidung gegeben hat, der Ort, wo das Evangelium ausgegangen ist; der Ort wo, das Evangelium wieder zurückkommt. Und die Zeit ist jetzt. Dann wird sich Gott verheissungsgemäss nach Seinem Wort primär um Israel kümmern. Dann wird von Israel ausgehend über die ganze Erde jener Kreis geschlossen, dessen Zentrum dann in Jerusalem sein wird. Darum wird Jerusalem auch die ewige Königsstadt genannt. Dieser Aufgang aus der Höhe ist um denen zu leuchten, oder das Licht zu bringen, die in der Finsternis des Todesschatten sitzen, zu der Bestimmung ausgerichtet, um unsere Füsse zu richten auf den Weg des Friedens. Damit wird offenbar, dass alles, was sich nicht dem Evangelium sich unterworfen hat, auf dem Weg des Krieges sich befindet. Ja, die verlorene Welt hatte jetzt eine ganze Zeit genutzt, um über Frieden zu faseln, bis wieder der Krieg begonnen wird. Und das ist noch nicht der letzte. Das sage ich gleich. Ich weiss nicht, was bald wird. Keiner von uns weiss es. Denn solange die dort unten herumbalgen ist es genauso gefährlich als wenn sie hier herumbalgen würden. Es ist eine furchtbare Erde, die unter dem Aspekt der Sünde gefunden wird. Menschen haben jetzt sechstausend Jahre bewiesen, dass sie nicht in der Lage sind, aus eigener Kraft Frieden machen zu können. Und die Bibel bestätigt, dass wenn sie Friede und Sicherheit sagen, dann ein schnelles Verderben über sie kommt. Diese Zeit ist jetzt angelaufen. Wir erkennen Stunde und Augenblick der Wiederkunft unseres Herrn nicht. Wir wissen nur eins, dass wir unmittelbar vor der Tür uns befinden. Der Herr selbst steht vor der Tür. Dieses Licht denen zu bringen, die in Finsternis wandeln. Es hat den Zweck, unsere Füsse zu richten auf den Weg des Friedens. Und das ist nicht durch eine Friedenskommission der UN möglich. Ich mache gleich darauf aufmerksam. Das reicht nicht aus. Denn dieses Komitee besteht aus sündigen verlorenen Menschen. Und dort ist kein Friede. Allein nur in dem, der da Friedefürst ist, ist auch der Friede garantiert, der uns mit dem Friedefürst verbindet. Ein anderer Friede ist ein Scheinfriede. Lassen wir uns auf solchen Schmus überhaupt nicht ein. Sondern erkennen wir immer wieder aufs neue, dass es an der Zeit ist, dass wir, wie es heisst, unsere Füsse auf Seinen Weg ausrichten. Dieser Weg, der hier geredet ist, ist Jesus Christus, von dem es heisst: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.“ Einen anderen Weg gibt es nicht. In diesem Weg der Wahrheit liegt auch dieser Friede. Wir wollen dazu noch die Bibel aufschlagen und lesen in Jes.52 eine Stelle, die in unser Thema hereinführt in Jes.52,7: „Wie lieblich sind auf den Bergen die Füsse dessen, der frohe Botschaft bringt, der Frieden verkündigt, der Botschaft des Guten bringt, der Heil verkündigt, der zu Zion spricht: Dein Gott herrscht als König!“ Wegen der Verwerfung des Messias haben wir die überwiegenden Aussagen in den Propheten und dem A.T. immer wieder betreffs Israel auf das tausendjährige Reich. So auch hier. Wenn Gott herrschen wird als König, wie es hier heisst, dann wird Christus hier für tausend Jahre auf dieser Erde herrschen. Und das ist Millenniumszeit. In dieser Zeit und für diese Zeit wird der Frieden verkündigt. Es ist die Botschaft des Guten. Wir freuen uns darüber, dass Israel und dem Volke Israel noch einmal, wie es hier heisst, Heil verkündigt wird. Sie brauchen dieses Heil. Sie müssen es haben, weil sie noch in arge Bedrängnis kommen. Heute sind sie noch am Rande. Aber nicht mehr lange. Dann sind sie Mittelpunkt. Wir freuen uns darüber, dass auch unsere Füsse ausgerichtet worden sind durch den Christus, der am Kreuz von Golgatha die Herrlichkeit dieses Werkes geschehen liess, damit unsere Füsse gerichtet sind auf dem Weg Christus nach der oberen Heimat. Allein das ist der Weg des Friedens. Wir schlagen im N.T. Rö.10 auf. Dort wird uns nun durch den Apostel Paulus in dem V.15 ähnliches gesagt, wo es in Rö.10,15 heisst: „ Wie aber werden sie predigen, wenn sie nicht gesandt sind? Wie geschrieben steht: Wie lieblich sind die Füsse derer, welche das Evangelium des Friedens verkündigen, welche das Evangelium des Guten verkündigen!“ Hier sehen wir, wie stark von der ersten Stelle des Jes.52,7, das ja die Beziehung ans tausendjährige Reich hat, hier nun das N.T. angesprochen ist. Das N.T. und die Zeit der Gnade ist angeredet, wo es um das Evangelium des Friedens und des Evangelium des Guten geht. Das ist unsere Zeit, heute. Und da sind auch jene Füsse, die dies auf diesen Weg gerichtet sind, die sind hier angesprochen. Und jeder der errettet ist, der mit seinen Sünden zu Christus gekommen ist, um sich retten zu lassen, ist hier angeredet, ist angesprochen. Es sind liebliche Füsse in der Begrifflichkeit des Wortes Gottes. Weil sie gestellt und gerichtet sind auf den Weg, der da Jesus heisst. Und dieser Herr ist unser Retter, unser Erlöser. Das alles ist enthalten in dieser hochinteressanter Weissagung des Zacharias in dem V.67 unseres Kap., wo er erfüllt durch den Heiligen Geist solches zu reden vermochte. Niemals wäre solches aus seinen eigenen Triebwirkungen hervorgekommen oder herausgekommen. Niemals hätten wir solches erleben können, wenn nicht Christus erschienen wäre. Hier mit dem Kindlein, von dem hier in V.80 geredet ist, haben wir es mit dem Johannes des Täufers zu tun, dessen Vater der Redner dieser Weissagung ist. Er spricht also weissagend über sein eigenes Kleinkindlein aus. Er hätte von sich aus solche Reden nie gewagt, das sage ich. Denn er war Priester. Und er war nicht der kleinste Priester. Er war in der Mitte. Und er hätte das sich nie gewagt zu sagen. Dafür kannte er das Wort des Herrn zu genau. Um so interessanter ist es für uns, dass wir das heute noch hören und lesen dürfen, was damals durch die Triebwirkungen Gottes geredet wurde. 
Lk.1,80: „Das Kindlein aber wuchs und erstarkte im Geist, und war in den Wüsteneien bis zum Tage seines Auftretens vor Israel.“

„Das Kindlein aber wuchs und erstarkte im Geist...“. Wir kennen die Geschichte des Johannes von der irdischen Seite her. Die ist sehr, sehr betrüblich, weil er doch in seinen jungen Jahren, etwa um die 33 Jahre, [sein Leben lassen musste]. Denn der Johannes war ein Verwandter des Herrn Jesus; sie waren von der Geburt her ja nur Monate auseinander. Wir wissen, dass sie beide nur ein kurzes Leben hatten. Johannes, der Wegbereiter, musste den Weg wie sein eigener Herr selbst gehen. Wir müssen dazu sagen: Was ist das für eine Verwandtschaft gewesen, die Gott auserwählt hat sowohl für den Wegbereiter als auch für den Messias selbst, welcher unser Herr ist?! Über diesen ist nun gesagt, dass er in der Wüste Nain war. Er hat sich also schon als Jüngling, als junger Bursche abgesetzt von der Zivilisation, ist hinausgegangen und hat sich durch Gott zubereiten lassen. Wo? In der Wüste. Den Ort der Einsamkeit, aber der Gemeinsamkeit mit Gott. Wir wissen, dass der Herr auch viele Stunden in der Wüste Nain, in Einöden zugebracht hat, um entledigt zu sein den Dingen dieser Welt, von welcher Welt Er sagte: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt.“ Er wollte mit Seinem Himmlischen Gott allein sein. Und dazu war Ihm die verlorene Welt verlassen. So brauchen auch wir täglich stille Zeit, damit wir mit unserem Herrn allein sind vor Seinem Angesicht. Und wenn immer Kinder Gottes das nicht bedürfen, ist ein Fehl- und Minusbestand im Glaubensleben vorhanden. Er war in den Wüsteneien bis zum Tag seines Auftretens vor Israel. Und als Er auftrat, da hatte er eine Botschaft, die ihm der himmlische Vater längst gegeben hatte. Er war es, der nun den Weg unseres Herrn in wunderbarerweise vorbereiten konnte und vorbereiten durfte. Er war ein zubereitetes Gefäss in der Hand unseres Herrn; er war gewürdigt und er war es, der in dieser Weise uns in vielem ein Vorbild der Nachfolge und des Wandels mit unserem Herrn geworden ist.
Lk.2,1: „Es geschah aber in jenen Tagen, dass eine Verordnung vom Kaiser Augustus ausging, den ganzen Erdkreis einzuschreiben.“

Nachdem wir ausgiebig gerade das Ankommen, das in die Welt Kommen des Johannes des Täufers behandelt haben, finden wir nun hier in unserem Kap.2 die Ankunft unseres Herrn Jesus. Während Johannes der Wegbereiter für Ihn war, haben wir nun jetzt in Christus das eigentliche Ziel, überhaupt den Inhalt der Heiligen Schrift für uns, vor uns. Hier heisst es ganz einfach: „Es geschah aber in jenen Tagen, dass eine Verordnung vom Kaiser Augustus ausging...“. Dieser Kaiser Augustus hat die Namensbedeutung „Vermehrer“. Es ist sicherlich eine irdisch-weltliche Angelegenheit, in der er als Vermehrer gekennzeichnet ist. Er wollte das gesamte römische Reich an Einwohnern in Zahlen erfassen. Das war der Ausgangspunkt. Und für diese gewaltige Sache hat er eine Verordnung für das ganze römische Reich erlassen. Es wurde allerdings erst viel, viel später, dass es überhaupt zu dieser Einschreibung kam und diese Volkszählung durchgeführt wurde. Hier wird uns in V.2 gesagt:
Lk.2,2: „Die Einschreibung selbst geschah erst, als Kyrenius Landpfleger von Syrien war.“

Das war ein ganzes Teil später. Wir wissen auch, dass diese Einschreibungen oder diese Volkszählungen gar nicht so einfach sind. Bei uns sind es z.B. die Grünen, die dagegen machen. Die gab es damals noch nicht. Deshalb gab es bessere ökologische Bedingungen. Heute ist das schlechter. Wir haben dann schlechte Bedingungen. Damals hatte man aber andere Widerwärtigkeiten. Die hatten noch nicht das Papier, wie wir es heute haben, mit dem Druckvermögen, die einzelnen Städte und Orte und alles, was dazu gehörte, zu erfassen. Heute geht das wirklich schneller um eine solche Volkszählung durchzuführen. Aber damals war das eine Riesenangelegenheit. Es mussten grosse Vorbereitungen dafür getroffen werden. Wir wissen, dass dieses römische Reich von damals gar nicht klein war. Es ging ja bis hinten nach Persien und erstreckte sich über das gesamte Mittelmeerbereich, nördlich und südlich. Und die Bevölkerung sollte gezählt werden. Der Augustus, der den Namen „Vermehrer“ hatte, wollte feststellen, wie sich die Bevölkerung im römischen Reich vermehrt habe. Nun wird uns hier in V.3 gezeigt: 
Lk.2,3: „Und alle gingen hin, um sich einschreiben zu lassen, ein jeder in seine eigene Stadt.“

„Und alle gingen hin, um sich einschreiben zu lassen...“. Eine wunderbare Mitteilung, wenn wir sehen, dass heute der Geist der Widersetzlichkeit in den Menschen eingezogen ist. Wir haben ja heute politische Richtungen, die vom Grundsatz her gegen alles sein müssen. Ob es gut oder schlecht ist, ist egal. Wir haben diese Tage einmal darüber gesprochen. Da wurde gerade gesagt, dass es eigentlich nur darum gehe, die Opposition gegen alles zu erklären, was nicht aus ihren eigenen Kreisen und Ideen kommt. Das muss also niedergeredet und niedergemacht werden. Dieser Geist steht mit dem Geist des Antichrist in direkter Verbindung. Und dieser Geist hat auch auf die Gemeinde Jesu übergegriffen in nicht geringer Art und Weise. Nur, dass wir hier wissen, worum es geht. Hier haben wir solchen Geist noch nicht in dieser Aktivierung, wie wir es heute kennen. Es heisst: „...und alle gingen hin...“. Da war keiner, der sich da oppositionell erwähnte. Sie gingen hin, um sich einschreiben zu lassen, um sich über diese Volkszählung mitzählen zu lassen, die der Kaiser Augustus in Rom befohlen hatte. Er gab die Weisung. Und bis das soweit war, ging eine ganze Zeit dahin. Aber als es dann an der Zeit war, da liessen sie sich alle einschreiben. Die hatten also genauere Zahlen als wir heute, auch wenn die Zahlen wesentlich kleiner waren. Aber ihre Zahlen waren genauer. Ich kann dies auch beweisen. Aber das macht nichts. Alle gingen hin. Und wir sehen, dass die in der damaligen Zeit die Gläubigen auch hingingen. Das waren obrigkeitlichen Einrichtungen, von denen das N.T. auch redet, dass wir unterwürfig sein sollen allen obrigkeitlichen Einrichtungen. Zu diesen obrigkeitlichen Einrichtungen gehören z.B. auch die Wahlen. Da will die Regierung auch etwas wissen aus der Bevölkerung. Und es gibt heute famose Gläubige, die da meinen, sie wären im Willensbereich des lebendigen Gottes, wenn sie dagegen auftreten möchten. Sie haben sogar noch Bibelstellen dafür, um dem Worte Gottes Ungehorsam zu sein. Aber wir sollten das schon so stehen lassen, dass wir den obrigkeitlichen Gewalten untertan sein sollen. Hier wird also jedwelche Rebellion ausgeschlossen. Für Kinder des Lichts gehört es sich nicht, zu rebellieren. Sowohl in der Welt oder gegenüber der Welt, als auch nicht in der eigenen Gemeinde. Denn es kann alles nur, was von Gott her geworden ist, durch Harmonie, durch Frieden und durch Übereinstimmung existieren. Und in dem Moment, wo hart dagegen gemacht wird, hören selbst vom Herrn gegebene Dinge auf. Wir sehen das am besten, wie diese Rebellion unter den ersten Menschen im Garten Eden hineingebracht wurde und welche Folgen daraus entstanden sind, die uns allen heute noch hart anlasten. Das sind doch Realitäten. Und da musste jeder in seine eigene Stadt, d.h. wo er geboren war, hin. Dort war also die Zählung. Und die Frau war dann dem Mann mit angeschlossen. Die wurde natürlich mitgezählt, aber nur dort, wo der Mann hingehörte. Man wollte nun wissen, wie viele dort geboren waren und wie viele Familien sich dort entwickelt hatten. Welche Schlüsse daraus insgesamt gezogen wurden, wissen wir nicht. Aber es war wohl wichtig für den Kaiser in Rom, solche Umfragen genau zu erfragen, um seine zukünftige Politik festzulegen. Der Dümmste war der Augustus nicht. Das können wir schon sagen. Er war also einer der ersten, der Volkszählungen in dieser Weise im römischen Reich durchführte. Bevor wir in den V.4 kommen, wollen wir noch etwas über das Einschreiben sagen. Das ist wohl wichtig. Wir schlagen dazu Jes.4 auf. Da sind es zwei Verse, die uns hier interessieren. Dieses Einschreiben ist ja eine Festlegung. Es werden ja mit dem Einschreiben Fakten geschaffen. Jes.4,3-4: „Und es wird geschehen, wer in Zion übriggeblieben und wer in Jerusalem übriggelassen ist, wird heilig heissen, ein jeder, der zum Leben eingeschrieben ist in Jerusalem: wenn der Herr den Unflat der Töchter Zions abgewaschen und die Blutschulden Jerusalems aus dessen Mitte hinweggefegt haben wird durch den Geist des Gerichts und durch den Geist des Vertilgens.“ Und da lesen wir dann in V.2 wie Er das tun wird. Denn dieser Kommende, Gerichtsübende, wird hier Spross geheissen, welches auf Christus hinweist, wie wir schon wissen. Das ist ein Eingeschriebensein, wie wir hier entnehmen, wovon die Schrift auch hier redet. Und solches betrifft in Jerusalem. Ich glaube, dass das sich hier um die 144’000 dreht, die hier in der Gerichtszeit, von der hier geredet wird, noch übriggeblieben sind. Und sie werden abgesondert oder geheiligt oder heilig geheissen. Es ist der Überrest der Menschen, der in der zweiten Ausgabe schon einmal beim Noah eine schwache Wiederholung hatte in den acht Personen. Hier werden es dann die 144'000 sein, die aber mit uns als der Gemeinde Jesu nichts zu tun haben. Wir sind mit diesen Dingen nicht verbunden. Und wenn immer heute Kreise von Sekten auftreten, die von 144’000 reden, dann können wir hundertprozentig gewiss sein, dass diese Angaben unwahr sind. Die stehen also nicht mit den Aussagen der Bibel in Zusammenhang. In Ps.69,28 haben wir auch eine Stelle, wo der Psalmist David sagt (er redet von den Gottlosen): „Lass sie ausgelöscht werden aus dem Buche des Lebens, und nicht eingeschrieben mit den Gerechten!“ Das bedeutet also: Weil alle Menschen eingeschrieben sind in dem Buche des Lebens, redet der David hier schon davon, dass sie ausgelöscht werden sollen, damit sie nicht mit den Gerechten oder heute mit den durch Glauben Gerechtfertigten enthalten sein sollen in dem Buche des Lebens. Dieses Buch des Lebens ist ja eine Sache, die die ganze Menschheit betrifft, ob sie


drin stehen oder 

gelöscht oder 

drin bleiben oder 

gar nicht eingetragen 

werden. Das kennen wir ja auch, dass gerade in Offb.13,8 darüber gesprochen wird, dass in den Tagen der 70. Jahrwoche die Menschen nicht mehr eingetragen sein sollen. Deshalb brauchen wir auch nicht mehr gelöscht zu werden. Wahrscheinlich hat sich Gott mit diesen Menschen, die dieses Zeichen an Stirn und Hand besitzen in der dreimaligen 666, die Arbeit erspart, sie auszulöschen. Die stehen also nicht mehr drin. Ich bin überzeugt, völlig überzeugt, dass wir heute einen ganzen Teil der Menschen schon um uns haben, die nicht mehr in diesem Buch verzeichnet sind. Auch dann, wenn es vielleicht noch junge Jugendliche sein mögen. Sie sind nicht darin verzeichnet, weil wir soweit darin vorangekommen sind in dem Ablauf der Zeit. Wir sehen, wie wichtig es ist, dass wir das Wort Gottes ganz genau kennen, wovon die Heilige Schrift immer redet. 
Lk.2,4: „Es ging aber auch Joseph von Galiläa, aus der Stadt Nazareth, hinauf nach Judäa, in Davids Stadt, welche Bethlehem heisst, weil er aus dem Hause und Geschlecht Davids war.“

Nach V.4 ging also auch der Josef hin, um sich einschreiben zu lassen. Interessant ist, dass der Name Augustus, der doch „Vermehrer“ heisst, eine ähnliche Bezeichnung in Josef wieder finden lässt, wo es heisst „er gebe Vermehrung“. Aber hier sind die göttlichen Beziehungen angesprochen und nicht die weltlichen eines Augustus. Er war dazu gesetzt . Wir wissen, dass der Josef, der Sohn des Patriarchen der 12 Stämme, ja schon diesen Namen trug. Und er hatte mit Gewissheit eine Glaubens- und geistliche Vermehrung auf seiner Seite. Dieser Josef nahm eigentlich schon bei der Geburt eine bestimmte Nebenposition ein. Er wird hier als „Vermehrer“ erwähnt. Denn das, was er tat, war gewaltiges: Wie er den Sohn der Maria und die Maria zu sich nahm und nach Ägypten flüchtete. Was er alles auf sich nahm. Denn er hatte wohl dort am Ort eine Zimmerei, von der er auch lebte. Er gab ja seinen Beruf auf. Was alles damit verbunden ist, das können wir heute nicht mehr bis ins Letzte nachvollziehen. Aber es war sicherlich nichts Geringes. Dieser Josef war von Galiläa und demzufolge aus der Stadt Nazareth. Er musste nun, um sich einschreiben zu lassen, nach Judäa und in Davids Stadt gehen. Wir wissen, dass Nazareth die zweite Heimat unseres Herrn Jesus war. Er verlebte dort die Kindheit und die Jugend, wo Er dann auch des Handwerks tätig wurde. Er wurde ja Sohn des Zimmermanns geheissen und war mit Sicherheit im Umgang harter Arbeit bereits gewohnt. Er nahm ja seine Tätigkeit als der Messias in Israel erst mit etwa 30 Jahren auf. Bis dahin war Er auch in Seinem Handwerk tätig. Er hat also nicht herumgeschlängelt. Nazareth heisst übersetzt „grüner Zweig“. Wir sehen schon, dass der Herr Jesus dort Seine Kindheit und Jugendzeit verbrachte, dass dort jener grüne Zweig kam, welcher auch Spross geheissen wird. Ein Spross aus dürrem Erdreich, weil das geistliche Vermögen in Israel in damaligen Tagen sehr am Boden lag. Und wir sehen, wie all diese Aussagen bedeutungsvoll im Zusammenhang gefunden werden. Denn das Wort Gottes, auch in dieser Zusammenstellung hier von Lk.2, redet letztlich zu uns. Es redet durch diese Dinge, diese Bedeutungen zu uns. Er ging nach Davids Stadt, nämlich dort, wo er geboren war. Er musste dorthin. So lautete ja die Bestimmung des Kaiser Augustus. David heisst ja Geliebter. Er ging in die geliebte Stadt. In welche Stadt denn? Hier heisst es: „...welche Bethlehem heisst...“. Bethlehem heisst ja Brothaus. Er ging also ins Brothaus. Wir wissen, dass der Herr Jesus in Bethlehem geboren war. Weil Er das Brot des Lebens ist, haben wir hier die Zusammenhänge schon. Denn Bethlehem hiess es ja schon vorher. Nicht erst, als der Herr Jesus geboren wurde als das Brot des Lebens, als das himmlische Brot gegeben wurde. Wir freuen uns über diese Zusammenhänge, die uns hier genannt werden. Wir schlagen ganz kurz Mt.2 auf und lesen auch da in V.5 von diesem Geschehnis: „Sie aber sagten ihm: Zu Bethlehem in Judäa; denn also steht durch den Propheten geschrieben...“. Der Prophet hat darüber gesprochen. Welcher Prophet denn? Nun Micha hat in Kap.5,1 so ganz klar über diese Dinge geredet und gesagt, was da los war. Wir kennen zwar diesen Vers, aber wir wollen ihn ruhig noch einmal lesen, weil das nicht schadet. Mich.5,1: „Und du, Bethlehem-Ephrata, zu klein, um unter den Tausenden von Juda zu sein, aus dir wird mir hervorkommen, der Herrscher über Israel sein soll; und seine Ausgänge sind von der Urzeit, von den Tagen der Ewigkeit her.“ Hier sehen wir schon, dass der Beschluss nach Ps.2,7b vor der Urzeit schon lag. Also aus den Annalen der Ewigkeit herauskommend lag der Beschluss vor, dass Christus geboren werden sollte. Wir sind dem Herrn recht dankbar, dass wir die Zusammenhänge erkennen dürfen. Sie sind uns so deutlich mitgeteilt, dass hier keine Verwechslungen vorkommen müssen. „Es ging aber auch Joseph von Galiläa, aus der Stadt Nazareth, hinauf nach Judäa, in Davids Stadt, welche Bethlehem heisst, weil er aus dem Hause und Geschlecht Davids war.“ Wenn wir diese Geschlechter ansehen, dann haben wir ja diese zwei Mitteilungen: Einmal in Mt.1,1, wo wir den da wir den Josef drin finden. Das ist die Josefsche Linie, die ja ebenso aus dem Hause Davids kam, wie auch die Maria in dem Geschlecht, aus dem gleichen Hause abstammt, wodurch ja auch die blutliche Abstammung Christi Jesu von David bewiesen ist. Denn der Josef selbst war ja nur ein Ziehvater. Er war ja nicht der eigentliche Blutsvater, wie wir aus der Heiligen Schrift wissen. Und die andere haben wir ja von der Maria in Lk.3,23ff zu sehen, wo es dann auch heisst: „Und er selbst, Jesus, begann ungefähr dreissig Jahre alt zu werden, und war, wie man meinte...“. Das hatten die nur gemeint. Die Bibel sagt aber nicht, dass es war. Die Bibel teilt uns nur mit „...und war, wie man meinte, ein Sohn des Joseph...“. Hier wird uns also die zweite Linie gebracht, die in diesem V.32 dann auch den David benennt. Und da läuft nun die Linie von der Maria hindurch, so dass wir beide Linien über dem David genannt bekommen. Und diese Dinge nun, wie es in V.5 heisst:
Lk.2,5: „um sich einschreiben zu lassen mit Maria, seinem verlobten Weibe, welche schwanger war.“

„...um sich einschreiben zu lassen mit Maria...“. Also die Maria musste dahin gehen, wo auch der Josef hinging. Wir schlagen hier noch einmal das A.T. auf und zwar 1.Sam.16,1. Da wird schon auf diese Linie Bezug genommen, wo es heisst: „Und Jahwe sprach zu Samuel: Bis wann willst du um Saul trauern, da ich ihn doch verworfen habe, dass er nicht mehr König über Israel sei? Fülle dein Horn mit Öl und gehe hin, ich will dich zu Isai, dem Bethlehemiter, senden; denn ich habe mir unter seinen Söhnen einen König ersehen.“ Wir sehen also schon, wie diese Königslinie hier durch den Sohn Isai David festgemacht wird. Darum wird auch der Herr Jesus so etliche Male „Sohn Davids“ geheissen, damit wir die königliche Linie erkennen, die hier im Mt. vorsteht, die uns nun das mitteilt, was hier Erfüllung bringt und Erfüllung brachte. Wir wissen, dass Gott Verheissungen gegeben hatte, die sich nicht alle so erfüllten, wie Gott es wollte wegen Ungehorsam im Hause Davids. Und David hatte gesündigt. Wir wissen auch, was da Gott geredet hat. Nämlich hat Gott durch den Propheten ihm sagen lassen, dass von nun an das Schwert in seinem Hause ewiglich sein wird. Das Schwert wird immer dort gefunden werden; das wird nicht mehr weichen. Das war eine Gerichtsankündigung durch eine Sünde. Durch die Sünde des Davids soll das Schwert nicht mehr weichen. Und dieses Schwert ist hindurchgezogen durch die ganze Linie des Königtums Davids, so dass die Könige, die Nachkommen Davids, umkamen. Dem letzten König Zedekia wurden die Augen ausgestochen, nachdem man seine Söhne vor seinen Augen geschlachtet hatte. Gericht Gottes folgte bis zum Ende dem letzten König in Juda. Und dann war die Familiendynastie für die Menschen verschwunden; sie war nicht mehr da. Und erst als die Zeit erfüllt war, dass Gott Seinen Sohn sandte, finden wir wieder das Schwert, beginnend bei Maria, der man schon sagen musste: „...auch deine Seele wird ein Schwert durchdringen.“ Und der Endzustand fand dann an der Person Jesu statt, wo Seine Seite durchstochen wurde und Blut und Wasser herauskamen. Dort wurden auch die Sünden des Königshauses Davids zu Ende gebracht, in der herrlichen Person Jesu. Und dieses Zuendebringen der Schuld und Sünde des Hauses Davids liess uns durch die Person Jesu Christi miteingeschlossen, dass auch wir Gnade finden durften, Gnade von den Sünden, die die unseren sind. Es ist also eine weltweite Amnestie, so könnten wir sagen, die durch Christus der Menschheit geworden ist. Wir freuen uns darüber, dass wir selbst die Nutzniesser werden durften für diese grosse, gewaltige Rettungsaktion, die durch das Haus Davids uns geworden ist; wir freuen uns darüber, dass wir miteinbezogen sind in die Segnungen, die Gott über David ausgesprochen hatte. Wir haben noch eine Stelle in Lk.1,27, die hier mit hereinschlägt, die wir behandelt haben, wo zu einer Jungfrau durch einen Engel Gabriel geredet wurde. Er kam in die Stadt in Galiläa mit Namen Nazareth. (Sie sind also nach der Einschreibung wieder zurückgegangen nach Nazareth). Er redete zu einer Jungfrau, die einem Manne mit Namen dem Namen Josef verlobt war, aus dem Hause oder Königshause Davids. Und der Name der Jungfrau war Maria. Maria heisst ja Bitterkeit; Maria ist ja die Umleiteform von Myriam. Myriam erlebte ja als die Schwester des Moses den Aussatz. Das war ja die Bitternis in dieser Familie. Der Hauptschuldige war der Aaron. Aber die Myriam hat es abbekommen, obwohl der Hauptschuldige der Aaron war. Aaron ging frei aus, weil er als Hohepriester ein Bild auf Christus war, der nicht mit der Sünde in erster Linie verbunden sein sollte. Denn Christus nahm in zweiter Linie unsere Sünde auf sich; es war ja nicht Seine. Nur in der sekundären Seite machte Er sich eins mit den Dingen der Sünde. Wir wissen das. Hier haben noch einmal diese Klarstellung in Lk.1,27 über den Engel. Der verlief sich nicht. Das mag heute bei Postsachen schon vorkommen, dass die irgendwo etwas in einen anderen Briefkasten werfen. Ich habe das schon erlebt, dass ich von Hausgenossen Briefe drin hatte. Der hatte sie verkehrt hereingeworfen, weil er sie loswerden wollte. Aber das passiert unserem Gott nicht. Der sendete einen grossen, gewaltigen Engel namens Gabriel. Der kommt und meldet das schon an, redet es und bringt bereits die Kunde. Hier in unserem V.5 wird darum auch geredet und gesagt, dass er kam „...um sich einschreiben zu lassen mit Maria, seinem verlobten Weibe, welche schwanger war.“ Die Engelkunde kam, nachdem die Elisabeth 6 Monate in anderen Umständen war. Hier kommt nun die Ankündigung und die Angelegenheit mit der Maria, so dass wir sagen können, dass die Beiden nur 6 Monate auseinander sind. Denn 3 Monate waren sie gemeinsam schon in der Bildung. Und es ist wunderbar, wie wir das hier sehen dürfen: Der Wegbereiter trat nur kurz vor dem Messias in Erscheinung. Deshalb tritt er auch kurz bevor der Herr Seinen Dienst begann dort am Jordan in Erscheinung, wo er Busse verkündigt für das Volk Israel. Wir danken unserem Herrn und unserem Gott für diese Zusammenhänge, die einfach wert sind, durchforstet zu werden, durchgearbeitet zu werden, weil wir die Nutzniesser aus alledem ohnedies sind.
Lk.2,6: „Und es geschah, als sie daselbst waren, wurden ihre Tage erfüllt, dass sie gebären sollte.“

Nachdem wir hier in der Bibelstunde die Geschehnisse behandelt haben über die Dinge des Vorläufers unseres Herrn, nämlich des Johannes des Täufers, kommen wir nun zu der Geburt unseres Herrn. Die einzelnen Verse sind uns wohl sehr bekannt. Wir wissen darum und erkennen zugleich auch, wie doch in einer genauen und exakten Ordnung Gottes die Dinge sich hier überhaupt zugetragen haben. Wir sind dem Herrn dankbar für die Einzelheiten, die Er uns hier mitgeteilt hat, sie zu verstehen und zu erkennen. Wenn es hier heisst: „Und es geschah, als sie daselbst waren...“, dann sehen wir also wegen dieser grossen Volkszählung den Josef und die Maria. Da waren sie nun selbst. Und es ist eine grandiose Sache, wie Gott diese Fleischwerdung des Gottessohnes uns hier vor Augen stellt, wie wir erkennen müssen, dass diese Geschehnisse unmöglich aus dem Verstand eines Menschen haben kommen können. Sondern die Weisheit unseres Gottes hat solches vor Zeiten zu Wege gebracht. Wir wissen auch darum, kennen die Geschichten und haben uns daran gewöhnt. Aber es sind keine Selbstverständlichkeiten, die wir hier lesen und dass wir die Dinge betrachten dürfen. Hier heisst es: „...wurden ihre Tage...“. Das Wort „ihre Tage“ betrifft die Maria, hingegen die Stelle von Gal.4,4 betrifft Christus nach der Heilsgeschichte. Auch das wollen wir sehen. Darum die unterscheidenden Merkmale, von der Zeit her. „Als die Zeit erfüllt war sandte Gott seinen Sohn...“, da geht es eben um Heilsgeschichte Gottes betreffs Seines Sohnes in der Fleischwerdung hier auf Erden. Und hier sind nun die Tage erfüllt, dass sie gebären sollte. Eine Zeit, die angekündigt war durch den Engelobersten, Gabriel war sein Name. Hier finden wir nun dafür die Einzelheiten. Wir dürfen hineinschauen in diese Geschehnisse, wo es dann heisst, dass sie gebären sollte „...und sie gebar ihren erstgeborenen Sohn.“ Das ist eine grandiose Angelegenheit, dass Gott sich durch Fleisch offenbart, durch die Fleischwerdung. In der Gleichheit, wie wir zur Welt gekommen sind, kam der Sohn Gottes. Wir haben vor einigen Wochen hier eine Erklärung gehört aus der Heiligen Schrift, dass Er sich zu nichts machte. Diese Aussage ist hochinteressant. Ich bin schon wiederholt gefragt worden, wie ich dazu denke: Ob denn im Himmel nicht irgendwie bei der Fleischwerdung noch etwas zurückgeblieben ist auf dem Thron, Kautschuk oder Rauch oder irgendwie etwas. Denn wie konnte Er sich denn zu nichts machen? Wieviel nichts ist können wir alle feststellen. Das sind Geheimnisse Gottes, in die wir nur begrenzt eindringen können. Aber es wird uns einiges klar, wenn Gottes Wort von Ihm mitteilt, dass er das Nichtsseiende ruft, wie wenn es da wäre. Das geht auch nicht an der Person unseres Herrn vorüber. Ich glaube, dass es in der Priorität da liegt. Sicherlich betrifft das auch die sichtbaren und unsichtbaren Welten. Aber Er ist es, der das Nichtsseiende ruft. Also musste Christus sich zu nichts machen, um hier im Fleische das zu werden, was Er war, der Sohn Gottes; im Fleische Sohn des Menschen. Wir wollen da ganz kurz diese fünf Versionen Seiner Erstgeburt betrachten, denn hier haben wir das erste: 
1.) Er war nämlich der erstgeborene Sohn der Maria, wir können auch sagen der erstgeborene Sohn nach dem Fleische. Er ward vollkommen Fleisch, wie du und ich. Nur mit dem Unterschied, dass er selbst keine Sünde hatte, als er geboren wurde. Weder Erbsünde, noch eigenen Sünden zeichneten das Leben unseres Herrn Jesus Christus aus. Wir haben aufgrund des Glaubens keine Probleme über die Mitteilungen des Wortes Gottes, dass Er dieser Erstgeborene war von einer Jungfrau. Der Unglaube hat da Probleme. Ich sage noch einmal: Wir haben da keine. Wir stehen mit den Aussagen der Bibel vollkommen konform. Da gibt es keine Diskussionen und keine Lücken. Wir danken unserem Gott darüber. Das erste also: Er war der Erstgeborene nach dem Fleische. Das wirft natürlich Fragen auf: Wie kann Er der Erstgeborene sein vor zweitausend Jahren, nachdem die Menschheit schon etwa sechstausend Jahre existent ist? Das Wort „Erstgeborene“ drückt doch einen Zustand aus, bei dem alles weitere Nachgeborene sind. Wenn wir in der Familie fünf oder sechs Kinder haben und uns wird der Erstgeborene vorgestellt, dann ist uns klar, dass die anderen danach kommen. Da wird uns aber nicht der Kleinste gezeigt, sondern der Älteste. Denn mit dem Ältesten sind doch Dinge verbunden, und zwar Erstgeburtsrechte. Das war doch die Problematik, die wir bei Esau und Jakob fanden. Sie waren zwar Zwillinge und kamen in kurzen Abständen. Ja so kurz habe ich noch nie etwas gehört. Der eine hielt die Ferse des anderen. So kamen sie an das Licht der Welt. Da waren keine fünf Minuten dazwischen. Und dennoch gab es Probleme wegen der Erstgeborenheit. Diese Probleme gab es nicht bei unserem Herrn. Die gibt es nur bei Menschen, die da schwach sind und die in Sünden geboren werden. Da gibt es Probleme. Darum weist die Beantwortung der Frage, wie Er Erstgeborener im Fleische sein kann, diesbezüglich auf Seine Gottessohnschaft, der Er war, ehe Menschen waren.


2.) Wir kommen zum Zweiten und schlagen da Kol.1,15 auf, wo es heisst: „Welcher das Bild des unsichtbaren Gottes ist, der Erstgeborene aller Schöpfung.“ Hier wird es deutlicher. Hier wird uns ein Bild gezeigt, welches unsichtbar ist. Hast du schon einmal ein unsichtbares Bild gesehen? Hier sehen wir, mitgeteilt aus der Heiligen Schrift, ein Bildnis Gottes. Niemand hat Gott jemals gesehen, steht geschrieben. Darum ist es ein unsichtbares Bild für uns so lange, wie wir hier im Fleische sind. Aber hier geht es weiter: „...des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene aller Schöpfung.“ Und wieder können wir sagen, dass Er der Erstgeborene aller Geschöpfe ist aufgrund Seines Gottesbildes der Ewigkeit, oder ewigkeitsbezogen. Darin sehen wir Ihn. Darin war Er älter als wir. Darin war Er auch älter als die Engel. Bevor die Engelwelten geschaffen wurde war Er, denn Er kam von Ewigkeit her. Seine Tage sind nicht zu messen, weil Er schon immer war. Das ist die zweite Titulierung unseres Herrn in der Aussage des N.T. Wir kommen zur dritten: 

3.) Und da schlagen wir die Offb.1,5 auf. Da heisst es: „...und von Jesu Christo, welcher der treue Zeuge ist, der Erstgeborene der Toten...“. Bevor es Christus gab, vor zweitausend Jahren, gab es Jahrtausende Tote. Alle Menschen, die von Adam abstammen, sind gestorben. Aber Er war der Erstgeborene aufgrund seiner Ewigkeitsbeziehungen auch unter den Toten. Das hat natürlich noch eine etwas andere Bedeutung, weil Er ein besonderer Toter ist, als er dort am Kreuz starb. Da war es der erste Tote, der zugleich den Tod überwunden hatte, wie die Bibel sagt, dass Er durch Seinen Tod den zunichte gemacht hat, der die Macht des Todes hat, dass ist den Teufel. Wir sind dankbar dafür, dass Christus gekommen ist, um den Tod zunichte zu machen. Mit solch einer Geburt hatten wir es hier zu tun. Eine Geburt nach dem Fleische, ein Erstgeborener aller Schöpfung und er ist zugleich der Erstgeborene der Toten, weil Er von der Ewigkeit her existent war, nicht im Fleische. Sondern existent im Fleische ist Er durch die Geschichte geworden, die wir hier in Lk.2 behandeln, durch Seine Fleischwerdung.

4.) Wir kommen zum 4. Punkt in Kol.1,18, wo uns mitgeteilt ist: „Und er ist das Haupt des Leibes, der Versammlung, welcher der Anfang ist, der Erstgeborene aus den Toten...“. Jetzt finden wir hier Seine Auferstehung. Er ist der Erste der Auferstehung, also aus den Toten heraus. Das sind gewaltige Aussagen. Wie gross ist Er, der da sagen konnte... Es steht zwar geschrieben, dass der Vater Ihn auferweckt hat. Es steht geschrieben, dass Gott ihn auferweckt hat. Das ist für mich kein Problem. Aber herrlich wird es, wenn es heisst, dass Er durch eine Selbstauferweckung wieder in das Diesseits gekommen ist. „Ich habe Gewalt...“, sagt Er im Joh.-Evangelium „...mein Leben zu lassen und habe Gewalt es wieder zu nehmen. Dieses Gebot habe ich von meinem Vater empfangen.“ Er hatte Gewalt Sein Leben wieder zu nehmen, wie die Bibel sagt. Keiner von uns kann solche Worte über sich gebrauchen. Wir sehen den himmelhohen Abstand in der Persönlichkeit unseres Herrn hin zu uns. Aber durch diese Aussage, dass Er der Anfang, der Erstgeborene aus den Toten ist, worin Er ja in all den Dingen den Vorrang habe, wissen wir, dass Er auch wirklich zeitpunktgemäss der erste aus den Toten war. Und zwar in der Beziehung, dass Er auferstand und auferstanden blieb. Die Auferweckungen vorher des Lazarus, des Jünglings zu Nain und dem Töchterlein Jairus hat ja die Bewandtnis, dass sie kurz darauf wieder gestorben sind. Sonst würden sie heute noch leben. Alle anderen mussten ihren Sünden wegen wieder sterben. Aber Christus ist einmal gestorben und wird kein zweites Mal sterben. Das können wir gewiss sein. So steht es auch im Hebräerbrief geschrieben: „...der einmal für Sünden gestorben“. Wir danken unserem Herrn, dass wir hier Einblicke geniessen dürfen. Dies alles soll dazu dienen, dass uns Christus gross wird, damit wir wissen, wer hier auf die Welt gekommen ist.

5.) und wir schlagen die letzte Seite auf, wo es in Rö.8,29 heisst, dass Er zugleich auch der Erstgeborene vieler Brüder ist. Das war er nicht, als er hier auf diese Erde kam. Sondern diesen Titel hat Er sich selbst erworben durch sein Kommen, durch Sein Sterben und durch Sein Auferstehen. Durch Sein Auferstehen aus den Toten hat Er, Christus, uns eine neue Verwandtschaft gebracht hat, von der wir ja in den Evangelien lesen und wie wir es im Joh.-Evangelium am Ende finden: „mein Vater“, „euer Vater“. Da wird uns die neue himmlische Verwandtschaft vorgestellt. Der Mittler dieser neuen Verwandtschaft ist Christus selbst. Er hat es vollbracht; Er hat es getan. Wir danken Ihm aus der Tiefe unserer Herzen dafür und freuen uns, dass wir da hineinschauen dürfen. 

Das waren fünf Punkte, in denen wir Christus als den Erstgeborenen sehen und erkennen. Fünf Punkte, in denen uns Christus gross vor die Seele gestellt wird, damit wir erkennen, wer Er ist. Denn Seine Niedrigkeit ist nicht das letztliche Bild Seiner erhabenen Grösse, sondern das, was Er dann nach Seinem Ankommen in diese Welt alles hat geschehen lassen. Das zeigt Ihn als den, der er wirklich ist. Dazu dient nun eben auch Sein Kommen im Fleische. Sonst hätte Er die gewaltigen Taten dort am Kreuz durch Seine Auferstehung nicht vollführen können. Denn auch das, was wir hier in Rö.8,29 haben, ist nun das Werk des Kreuzes: Durch Ihn ist jene neue Verwandtschaft, der Verwandtschaftsgrad der göttlichen Familie hergestellt worden, indem Er auferstanden ist und uns nun mit dem Himmlischen Vater familiär verbunden hat. 
Lk.2,7: „und sie gebar ihren erstgeborenen Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, weil in der Herberge kein Raum für sie war.“

Wir kommen zum V.7, wo wir von dem Erstgeborenen nach dem Fleische, dem Sohn der Maria hörten. Eine solche ähnliche Mitteilung gibt es auch im Mt.-Evangelium gleich eingangs, wo ähnliche Worte geredet werden über der Sohn der Maria. „...und wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe...“. Sie waren unterwegs bei der Einschreibung in der Zeit des Landpflegers Kyrene, wo diese Zählung später stattfand, als der Befehl des Augustus gegeben wurde. Wir sehen, dass Christus in Seiner ganzen Armut kam. Denn Er hatte den Reichtum der Herrlichkeit zurückgelassen und ging nun in das äusserste Extrem absoluter Armut. Ich habe mich gefragt: „Warum, Herr Jesus? Du hättest ja auch in der Landwirtschaft irgendwo zur Welt kommen können. Warum nun gerade in den ärmlichsten Umständen, wo man noch nicht einmal hatte, wo man Dich hinlegte?“ Ich glaube, dass sicherlich verschiedene Umstände dazu beitragen mussten. Aber einer davon mag auch der sein, dass in der Ewigkeit vor dem Richterstuhl Christi oder vor dem grossen weissen Thron einmal niemand sagen kann: „Ich bin zu arm gewesen. Und wegen meiner Armut konnte ich Dich nicht erkennen.“ Das, was uns hier gesagt wird, bestätigt die Bibel des weiteren: Er hatte nicht, wohin Er sein Haupt legen konnte; Er nannte nichts Sein Eigen, weil Er sich zu nichts gemacht hatte. Wir sind nichts. Wir. Was ist ein Sünder? Ein Sünder ist nichts. Er war etwas und machte sich zu nichts. Und wie schwer fällt es uns, die wir nichts sind, zu hören, dass wir auch nichts wären. Da kriegen die allermeisten Kinder Gottes Probleme. Das muss nur zum richtigen Zeitpunkt gesagt werden. Und zwar dann, wenn wir etwas vergessen haben und der Andere sagt: „Du bist nichts.“ Das geht ins Herz hinein und schneidet. Warum? Weil wir noch nicht völlig mit Christus gestorben sind in der Gleichheit Seines Todes, wie die Bibel, Gottes Wort, uns sagt. Er wurde in Windeln gelegt und in einer Futterkrippe. Dort frassen nur die Esel oder die Maultiere und was man da so brachte daraus. Ja, der Esel war ja der Volkswagen der damaligen Tage. Und für die Esel war gesorgt. Die hatten eine Krippe. Da bekamen sie ihr Futter. Aber bei unserem Herrn hatte man nichts, wo man Ihn hinlegen sollte. Hier heisst es kurz: „...weil in der Herberge kein Raum für sie war.“ Ist das schon aufgefallen? Für sie. Nicht allein Christus, sondern auch für jene, die Christusverbunden sind, gibt es hier in der Welt keinen Raum. Das soll uns das sagen: Wenn du mit der Welt noch zu stark verbunden bist, brauchst du dich nicht zu wundern, dass du Probleme hier hast. Der Herr will, dass wir von den Dingen völlig loslassen, um ganz für Ihn da zu sein. Ja, wie steht das mit dem Raum? Wie sieht das praktisch aus? Ist Raum in unseren Herzen für unseren Herrn? Haben wir selbst dafür gesorgt, weil der Herr Jesus niemals um den Herzensthron in uns kämpft. Den haben wir Ihm freizustellen. Das ist unsere Sache. Wenn der Herr Jesus nicht auf dem Thron sitzt, liegt es an uns. Wir haben Ihm diesen Herzensthron freizumachen. Machen wir ihn nicht frei, sitzt Er nicht allein auf dem Herzensthron, sondern muss ihn, diesen Thron, mit jemand anderen teilen. Und das ist eine Zumutung. Stell dir vor, du wärst König, hättest einen wunderbaren goldenen Thron hergestellt bekommen, kommst dann an in aller Zeremonie und Einführung – und da sitzt einer mit Pferdefüssen schon darauf. Das ist die Zumutung, die wir unserem Herrn zumuten, wenn wir unser Herz nicht freimachen für Ihn, dass Er unseren Herzensthron ganz einnehmen möchte. Ist Raum in unseren Herzen für den Herrn? Wenn das der Fall ist, ist auch Raum für die Gläubigen in unseren Herzen da. Die nächste Frage: Ist Raum in deinem Herzen für deine Gemeinde, wohin der Herr dich gestellt hat? Diese Fragen müssen persönlich vor dem Herrn geklärt werden, sonst laufen und liegen wir schief. Sonst haben andere Dinge in unserem Herzen oder an unserem Herz noch Anrecht, was nicht Gottes Wille ist. 
Lk.2,8: „Und es waren Hirten in selbiger Gegend, die auf freiem Felde blieben und des Nachts Wache hielten über ihre Herde.“

In selbiger Gegend, heisst es hier in V.8, waren Hirten auf dem Feld. Geschwister, wenn wir die Bibelgeschichte vom A.T. bis zum N.T. durchkämmen, dann wird uns immer wieder etwas auffallen: Ob es der Abraham, ob es der Jakob, ob es Isaak oder ob es der David ist, sie waren alle schafverbunden; sie waren Hirten. Nicht umsonst redet selbst der Petrus noch in seinen Briefen vom grossen Hirten der Schafe. Nicht umsonst redet Johannes, der Evangelist, in Joh.10 von den Seinen als von den Schafen, und von Christus dem Hirten, der den Schafen vorangeht. Wenn wir in die Zeit der Opfertiere des alten Bundes hineinschauen, steht in der ersten Linie, in der ersten Reihe das Schaf, welches für das Opfer erwählt wurde. Wir finden dann diesen grossen Hirten der Schafe selbst in der Hingabe als das wahre Lamm Gottes – wiederum ein Schaf. Darum finden wir hier bei der Geburt unseres Herrn als die Ersten die Hirten. Von der Herberge her werden es wohl keine Leute gewesen sein. Denn da ist uns nichts mitgeteilt. Die Heilige Schrift hätte es uns wohl bei der Exaktheit der Mitteilung der Worte hinterlassen, wenn man dort in der Herberge acht gehabt hätte auf den, der unten in der Futterkrippe der Tiere liegt. So müssen wir aufpassen mit diesen bildhaften Darstellungen von diesen Glanz und Glorien, Christbaum mit Lametta und alles, was man da sehen kann in der Weihnachtszeit. Das sind keine Bildnisse der Realität in der Ankunft unsres Herrn. Die Hirten in selbiger Gegend, die auf dem freien Felde blieben, hatten Wache zu halten über ihre Herde. Es war nicht nur einer der Hirten, sondern es waren mehrere. Wenn wir dann unseren Herrn sehen als den grossen Hirten der Schafe und wie viele solche Schafe der Herr hat, dann verwundert es uns, dass keines von Ihm aus Seiner Hand geraubt werden kann. Wie gross ist unser Herr! Sie hielten Wache. Um Christus zu begegnen, brauchen wir wachsame Herzen. Schläfer haben keine Verheissung. Darum heisst es im N.T.: „Wache auf, der du schläfst und stehe auf aus den Toten, und der Christus wird dir leuchten.“ Ein Schlafender in der Erntezeit, die heute währt, ist ein Schlafender für Gott, gleich einem Toten. Das wollen wir mitnehmen. Dann heisst es in V.9:
Lk.2,9: „Und siehe, ein Engel des Herrn stand bei ihnen, und die Herrlichkeit des Herrn umleuchtete sie, und sie fürchteten sich mit grosser Furcht.“

„Und siehe, ein Engel des Herrn stand bei ihnen...“. Ja, nicht an der Krippe stand der Engel, sondern bei den Hirten. Das ist schon interessant. Hier übernehmen noch die Engel jene Wegweisung für den, der in der Krippe liegt, für Christus. Es war ein Engel des Herrn, nicht der Engel des Herrn. Der konnte es nicht mehr sein. Darum wird hier ein anderer erwähnt, ein Engel des Herrn. Er stand bei diesen Hirten. Und die Hirten waren aus ihrer Fassung gebracht. Denn das war ja durchwegs den Heiligen des alten Bundes in Israel vorbehalten, einem Engel zu begegnen. Der hat ja hier geredet und hat sich ja mit denen unterhalten. Das waren schon Sachen. In der nächsten Stunde werden wir, so der Herr will, dies behandeln. Sein Kommen war aber nicht mit leeren Händen. Das, was dieser Engel brachte, hier heisst es, war Herrlichkeit. Das war ein Abbild unseres Herrn, der noch in der Schwachheit des Fleisches als Kleinkind in der Krippe zu finden ist. „...und die Herrlichkeit des Herrn umleuchtete sie.“ Er brachte die Herrlichkeit Gottes mit. Und sie selbst, die Hirten, waren durch die Herrlichkeit Gottes umleuchtet. Licht war um sie. So etwas hatten sie noch nicht erlebt. Da heisst es: „...und sie fürchteten sich mit grosser Furcht.“ Vom Vater des Johannes, Zacharias, lesen wir in Lk.1,12, dass er bestürzt war „...und Furcht überfiel ihn...“, als er den Engel sah. Hier finden wir wieder die grosse Furcht derer, die da durch das Licht umstrahlt waren. Wir denken hier unwillkürlich an die Geschehnisse, als jene drei Jünger mit auf dem Berg der Verklärung waren. In Mt.17,2b heisst es am Ende: „...und sein Angesicht leuchtete wie die Sonne und seine Kleider wurden weiss wie das Licht...“, und in V.6b: „...Als die Jünger es hörten, fielen sie auf ihr Angesicht und fürchteten sich sehr.“ Alles das, was über unser rationales Denken und Wissen hinausgeht, ist selbst bei Gottesoffenbarungen sofort mit Furcht verbunden. Mit Furcht und Licht hatten sie zu tun. In Lk.9 wird uns der Rest dieser Dinge mitgeteilt in V.31, wo es heisst: „Diese erschienen in Herrlichkeit...“, und am Ende von V.32: „...sahen sie seine Herrlichkeit und die zwei Männer, die bei ihm standen.“ Furcht fällt auf sie. Ich bin überzeugt, dass wenn der Herr wiederkommt und wir in Herrlichkeit aufgenommen werden und wir Sein Licht sehen werden, dass wir uns dann nicht fürchten werden. Warum nicht? Weil wir dann nicht mehr den Leib unserer Schwachheit an uns haben, sondern den Leib, der da verklärt ist durch einen Geistleib bei der Auferstehung oder unserer Verwandlung zu Ihm hin.
Lk.2,10: „Und der Engel sprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht, denn siehe, ich verkündige euch grosse Freude, die für das ganze Volk sein wird.“

In unserem Thema haben wir ja die Ankunft, die Geburt unseres Herrn vor uns. Wir dürfen heute weiter fortfahren. Es ist schon eine erstaunliche Sache, die Gott sich vorgesetzt hat zu erfüllen durch die Fleischwerdung des Gottessohnes. Uns wurde dadurch die Rettung zuteil, die wir brauchten. Eine Rettung, die nicht in der Hand der Menschen liegt, die da sagen, dass man die Errettung heute verlieren kann und morgen wieder haben kann. Bei Gott ist keine Veränderung, sagt die Bibel. Und wir wollen auch das glauben und im Glauben annehmen, dass wir vielleicht vom Glauben abfallen können, aber nicht von der Wiedergeburt. Von einer Geburt ist bis heute noch niemand abgefallen. Und wenn es solches schon nicht im Fleische gibt, dann wollen wir das auch nicht im Geiste, was nun rein Gottes Seite ist, etwa vertreten. „Und der Engel...“, heisst es hier in V.10, „...sprach zu ihnen...“. Der Engel hatte notwendig, jetzt ein klares Wort zu reden zu denen, die hier als die Hirten auf dem Felde in tiefe Schrecknisse gefallen waren. Er musste zu ihnen reden. Denn sie fürchteten sich, wie wir in V.9, in dem vorigen Vers lesen, und zwar mit grosser Furcht. Also war es gar keine Kleinigkeit. Und es ist doch sonderbar, wie diese Leute dort von Furcht erfüllt wurden. Sonderbar (wie es schon in der letzten Stunde angeschnitten war), wie doch der Mensch, wenn er selbst mit dem Lichte Gottes in Gemeinschaft tritt, in Furcht verfällt. Was ist eigentlich der Grund, dass wir dann, wenn wir mit Licht Gottes in Berührung kommen, in Furcht verfallen? Geschwister, ich darf sagen, dass es unsere Sünde ist. Denn wir haben an und für sich, die wir errettet sind, keinen Grund zur Furcht. Was ist es, dass in deinem Herzen über die eine oder andere Sache noch Furcht waltet? Die Bibel sagt doch ganz klar: „Wer sich fürchtet, ist nicht vollendet in der Liebe.“ Wir haben uns mit Christus dergestalt uns so innig eins zu machen, dass Seine Liebe auch unsere ist. Denn wir werden nur getragen und erhalten durch Ihn, unseren Herrn. Er antwortet ihm betreffs ihrer Furcht mit einem Gotteswort, das wir vielfältig im A.T. schon finden. Er sagt diesen von Furcht erfüllten Hirten: „Fürchtet euch nicht!“ Ein Wort, das Gott zu Mose und, wer weiss wieviel Mal, zum Josua gesagt hat. Auch später hat Er es wieder gebraucht. Und Er hat es sogar zu Seinen Jüngern gesagt. Immer wieder ist die Furcht Teil der Menschen. Sie sollten sich nicht fürchten. Es ist wie ein Befehl. „Fürchtet euch nicht! Ihr habt euch nicht zu fürchten!“ Warum nicht? Dieser Engel war gekommen um ihnen eine Botschaft zu bringen. Eine Freudenbotschaft, wie wir sehen. Er war gekommen, ihnen etwas zu verkündigen, was wir im Griechisch ja sehen und auslegen können als zu evangelisieren. In der Fussnote ist es auch so erwähnt. Dieser Engel war ein Evangelist, jedenfalls von der Botschaft her. Er hatte ihnen eine Botschaft zu bringen, die eigentlich für die ganze Welt ist. Hier war sie noch begrenzt, nämlich für das ganze Volk, wie es hier in V.10 heisst. Aber sie sollte für die ganze Welt eine Botschaft werden, die uns mit der Rettung in Christo verbindet. Er sagt: „...Fürchtet euch nicht, denn siehe...“. „Ihr müsst sehen. Seht jetzt!“ „...ich verkündige euch grosse Freude...“. Wir wollen nach der Reihe gehen. Dieser Engel verkündigt Evangelium. Und ich glaube, dass das der Anfang des Evangeliums war, was uns hier durch eine Engelbotschaft mitgeteilt ist. Wir finden in der Offb.14,6 das Ende des Evangeliums, verkündigt durch einen Engel als Abschluss von Engelevangelium oder Engelverkündigung des Evangeliums. Dort finden wir den Engel, der das Ewige Evangelium verkündigt. Das ist eine sonderbare Angelegenheit dort. Wir wollen es einmal aufschlagen. Da heisst es: „Um es denen zu verkündigen, die auf der Erde ansässig sind und jeder Nation und Stamm und Sprache und Volk...“, und dann wird ihnen gesagt, dass sie Gott fürchten sollen und Ihm Ehre zu geben haben, weil der Tag und die Stunde des Gerichts gekommen ist. Es verwundert uns, dass gerade die Bewohner der Erde, die hier angesprochen sind, mit dem Evangelium gar nicht mehr vertraut sind. Denn in Offb.14 sind wir bereits in der zweiten Hälfte der 70. Jahrwoche nach Dan.9. Nun gut. Wir sehen vom Anfang bis zum Ende, bis zur Ewigkeit, Evangeliumsverkündigung in der Einleitung durch Engel. Herrliche Botschaft! Die Menschen waren noch nicht brauchbar für das Evangelium, weil es nach Gottes Willen so ist, dass wir erst selbst mit dem Evangelium betraut sein müssen, um es anderen zu sagen. Es ist eine widergöttliche Sache, wenn wir sehen, wie Menschen das Evangelium verkündigen, die gar nicht wiedergeboren sind – eine widergöttliche Angelegenheit. Wir wollen für solche beten. Und dann heisst es hier, dass diese Verkündigung den Hirten grosse Freude sein sollte. Eine grosse Freude. Mit Sicherheit zielt diese grosse und gewaltige Freude auf die Ewigkeit hin. Wir werden eine noch so grosse Freude auch selbst über Gottes Wort und unsere Errettung und unseren Herrn hier nur in einer Detailausgabe finden, solange wie wir im sündlichen Leib des Fleisches sind. Die wirkliche Freude wird uns erst dann zuteil, wenn wir ungetrübt von Sünde in der Herrlichkeit sein werden. Für das Volk Israel mag diese Freude wohl, wie ich meine, hier noch klein gewesen sein, die ihre grosse Erfüllung aber schon im tausendjährigen Reich haben wird, bei dem Wechsel aus der Gerichtszeit in die Zeit des millennäischen Reiches. Für uns von hier zur Ewigkeit wird sie gross sein. Wir wollen dazu noch eine oder zwei Stellen aufschlagen. In Mt.25 dürfen wir hineinschauen, wo über diese Freude schon geredet wird. In Mt.25,21 heisst es: „Sein Herr sprach zu ihm: Wohl, du guter und treuer Knecht! Über weniges warst du treu, über vieles werde ich dich setzen; gehe ein in die Freude deines Herrn:“ Natürlich ist das Eingehen in die Freude des Herrn schon hier vorhanden. Aber ich darf noch einmal sagen: Hier ist die Freude selbst im Herrn getrübt durch das Umfeld unserer Sünde. Ich darf es ruhig sagen. Nicht dass jemand denkt, das wäre schon die Enderfüllung der Freude, die wir in Christo haben. In Kap.15 von Mt. haben wir noch so eine Mitteilung, die sich auf die Ewigkeit bezieht. Da lesen wir in Lk.15,10, wo es heisst: „Also, sage ich euch, ist Freude vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der Busse tut.“ Wir sehen, dass die wirkliche Freude, die nicht durch Sünde getrübte Freude, heute schon da ist, nämlich dass der Himmel in Bewegung gerät über einen Sünder, der Busse tut. Und die Engel Gottes freuen sich mit dieser Freude unseres Herrn. Wir sehen aber auch da heraus, wie doch die Dinge völlig anders liegen. Wie wenig Freude ist oft unter den Gläubigen, wenn sie hören, dass Menschen Errettung finden. Sie nehmen nur am Rande teil an diesen herrlichen Dingen. Und wie stark doch die Engel daran teilnehmen. Nicht nur ein Engel, sondern hier werden „die Engel im Himmel“ angeredet. Das sind mehr als hundert. Das sind ganze Myriaden. Sie nehmen teil an der Freude im Himmel über einen Sünder, der Busse tut. Das ist Freude, die nie vergeht. Wir dürfen sie zwar hier durch unsere Gemeinschaft mit Christus schon erleben und erfahren. Aber die wirkliche und himmlische Freude im ungetrübten Zustand werden wir dort vorfinden, wenn wir beim Herrn sind. Dann heisst es auch hier: „...grosse Freude, die für das ganze Volk sein wird...“. Wir müssen immer wieder davon ausgehen, dass Christus nicht zu den Nationen kam, auch wenn wir die Weihnachtsbotschaft erkennen und ein wenig verstehen. Er kam nicht in erster Linie zu uns. Sondern durch die Folgen, die damit verbunden waren, dass Christus auf diese Erde kam, wurden wir dann in diese Gemeinschaft geführt. Er kam, wie es in Joh.1,11 heisst: „...er kam in das Seinige...“, oder zu den Seinen. Eine andere Sache ist es, dass sie Ihn nicht aufnahmen. Aber so ist es bis heute geblieben durch jene zweitausend Jahre. „So viele Ihn aber aufnahmen gab er...“, im Griechischen heisst es „...Vollmacht, Kinder Gottes zu heissen.“ Dass wir uns dieser Vollmacht bewusst sind, in die Gott uns durch Seine Rettung auch gestellt hat. In Lk.7 lesen wir den V.16b, wo auch gesagt wird: „ Und Gott hat sein Volk besucht.“ Er kam also nicht in erster Linie zu uns, sondern nur sekundär, in zweiter Linie. In erster Linie kam Er zu Seinem Volke, damit erfüllt würde, dass auch dieses Heil aus den Juden ist. Denn Christus war Jude. Deshalb freuen wir uns über jeden Juden, der zum Glauben an Christus kommt in einer Zeit, in der wir erkennen, dass es die letzte ist. Hier heisst es: „...verkündige euch grosse Freude...“, diese grosse Freude, „...die für das ganze Volk sein wird...“. Der Herr ist für ganz Israel gekommen. Und weil sie Ihn nicht annahmen, ist die Gnade zu uns gelangt. Damit das Werk der Erlösung in Christo Frucht brächte, ist dann das Heil zu den Nationen gekommen. 
Lk.2,11: „denn euch ist heute, in Davids Stadt, ein Erretter geboren, welcher ist Christus, der Herr.“

Der Inhalt dieser Botschaft „...denn euch ist heute, in Davids Stadt, ein Erretter geboren...“. Wir wissen, dass Christus der Retter und Erlöser ist. Es ist eine gewaltige Sache, dass wir durch die Führungen Gottes Rettung empfangen haben mittels des Glaubens. Aus der Gnade heraus, die Gott uns gegeben hat, hat Er uns nun eine Errettung gebracht, die für alle endlosen Ewigkeiten bestimmend ist. Darum haben wir bei allen Prüfungen oder Versuchlichkeiten in dieser Welt nicht auf die Umstände zu sehen, um Beurteilungen unserer eigenen Herzen herauszuarbeiten, sondern auf unseren Herrn, der uns ewigkeitsverbunden gemacht hat. Unser Herr, der für uns alles getan hat, damit wir nur errettet würden. Obgleich Er der Erretter war und der grosse Hirte ist, hat Er sich auch selbst noch gleichzeitig als jenes Opferlamm hingegeben zur Schlachtung. Wir freuen uns über die gewaltige Art, wie Gott uns zu retten vermochte, die wir völlig verloren waren. Das ist ein Problem, mit dem wir immer wieder zu tun haben, dass viele sich auf andere Dinge berufen, wodurch sie errettet zu werden glauben, nur dem nicht, was Gottes Wort lehrt. Nämlich, dass wir uns als verlorene Sünder zu sehen haben und solches vor Gott zu bekennen haben, wenn wir zu Ihm kommen. Wenn Er der Erretter ist, kann Er nur Erretter Verlorener sein. Wer nicht verloren ist, kann auch nicht errettet werden. Das sollte eigentlich verständlich sein. Darum können solche, die in Eigenfrömmigkeit versuchen, Gott nachzufolgen, nie die Erlösung und Errettung finden. Sie kommen nicht als verlorene Sünder zu Ihm. Und wir wollen uns das gut merken: Wir müssen wenigstens einmal dieses Bekenntnis unserer Herzen vor Ihm ausgeschüttet haben, dass wir zu Ihm kommen als Verlorene, damit Er Erretter sein kann. Sonst kann Er es ja nicht. Menschen, die sich auf andere Dinge berufen und beziehen, bleiben zu einem grossen Teil der herrlichen Erlösung durch Christus fern. Sie mögen vielleicht durch menschliches Denken, philanthropisches Handeln, sie mögen vielleicht durch an einen Vorgang in der Familie durch Generationen Tradition gebunden sein. Aber alles das errettet nicht. Wir brauchen Christus Jesus in unsere Herzen. Und Er zieht nur ein, wenn wir Ihm zulassen, dass Er sich uns als Retter erweist. Geschieht dies nicht, kann Christus auch nicht in die Herzen einziehen. Weil Gottes Wort an vielen Stellen so klar redet, haben auch wir uns in dieser Klarheit zu verhalten und andere Wege nicht zu dulden oder anzuerkennen. Sonst ist es ein anderes Evangelium. Er ist geboren in Davids Stadt. Wir lesen noch einmal in diesem gleichen Kap. V.4, wo es heisst: „Es ging aber auch Joseph von Galiläa, aus der Stadt Nazareth, hinauf nach Judäa, in Davids Stadt, welche Bethlehem heisst.“ Dieses war also Bethlehem, wovon hier geredet wird. Und wir finden diese Hirten, um die es sich hier handelt, in Bethlehems Fluren. Wir finden sie dort, wo sie tätig sind in ihrem Beruf. Interessant ist, dass eben immer wieder die Gesamtheit der Linie Israels hirten- und schafverbunden ist. Es ist eine eigentümliche Art, die Gott gewählt hat, um auch Christus in dieser Funktion als Hirte zu den Schafe, denken wir an Joh.10, zu erkennen. Wir kommen zum Schluss von V.11, wo es heisst: „...welcher ist Christus, der Herr“. Er ist es. „Viele werden ihren Mund verschliessen...“, heisst es, „...über den...“. Weil sie Ihn im Fleische sahen, weil sie Ihn in der Armut sahen. Wir wissen, dass gerade der Hirtendienst ein Beruf von Armut ist. Wenn wir heute die Hirten sehen, dann sind es meistens Mietlinge, die gegen Miete oder Monatslohn, hinausgehen, um die Schafe zur Weide zu führen. Sie haben sogar noch eine grosse Verantwortung für die Schafe. Das, was sie haben, sind ein oder zwei Hunde je nach Grösse der Herde; das, was sie besitzen, ist so ein kleiner Karren. Den kann man schieben. Da kann man sich, wenn es regnet, hineinstellen. Viel haben sie nicht. Sie gehen im Frühjahr hinaus und im Spätherbst kommen sie zurück. Reich werden sie nicht, diese Schafhirten. Es war ein Dienst von Armut. Aber genau dorthin weist ja gerade der Dienst, um Christus darzustellen, der arm wurde um unseretwillen. Er liess den Reichtum zurück. Wie die Bibel sagt: „Er entäusserte sich.“ Diese Entäusserung betrifft auch allen Reichtum, den der Sohn Gottes von Ewigkeit her hatte. Er entäussert sich, um arm zu werden, um Schafhirte zu sein. Und wer wissen will, wie es mit diesem Schafhirtendienst ist, der braucht sich nur die Mühe zu machen zum Nachbarn zu gehen und ihn zu überzeugen, dass Jesus der Christus ist. Dann sieht er mal, wie hart das Brot ist. Und wenn er schon zu Christus gekommen ist, eine Seele weiterzuführen über Jahre und wenn sie nur kleine Schritte macht, wie mühselig die Arbeit ist. Vom Stundenlohn kannst du ja nicht reden. Unendliche Zahlen kämen hinten heraus. Aber unser Reichtum ist nicht der irdische hier. Darum bleiben wir in der Lehre der Schafologie bis der Herr wiederkommt. Weil unser Lohn in der Ewigkeit ist, wollen wir, die Einen, weiter die Hände falten zum Gebet. Und die Anderen sollen hinausgehen, um Christus zu bezeugen, solange es noch heute heisst, weil jene Nacht kommt. Und sie steht unmittelbar davor, wo wir dann nicht mehr wirken können. Dann sind wir froh, dass wir die Zeit benutzt haben, um zu wirken. 
Lk.2,12: „Und dies sei euch das Zeichen: Ihr werdet ein Kind finden, in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegend.“

Da heisst es: „Und dies sei euch das Zeichen...“. Hier müssen wir schon etwas dazu sagen: Die Zeichen sind von der Lehre her israelverbunden und bleiben israelverbunden. Darum müssen wir die Dinge ablehnen, die heute zeichenverbunden sind. Es fing mit Israel in Ägypten an. Darum lesen wir in 2.M. eingangs die ersten Kap. immer wieder bis zum Auszug, wie Mose vor dem Pharao die gewaltigen Zeichen zu tun hatte. Nehmen wir die Konkordanz zur Hand, sind wir erstaunt, wie vielmals in diesen wenigen Kap. das Wort Zeichen vorkommt. Zeichen sind israelverbunden und bleiben es, auch wenn wir heute einen Trend der Gläubigen zur Mystik haben. Interessant ist, dass diese Zeichen ihr Ende hatten, als Israel im Land der Verheissung Kanaan einzog. Und dann hatte Israel in der Gesamtheit nicht ein solches Zeichen mehr, bis wir hier lesen: „Und dies sei euch das Zeichen...“. Jetzt beginnt Gott wieder ganz neu mit seinem Volk zu reden, als der Messias hier auf diese Erde kam. „Und dies sei euch das Zeichen.“ Wir wollen da eine Stelle in 2.M.7 aufschlagen, damit wir wenigstens eine Stelle haben. In 2.M.7,3 heisst es: „Und ich will...“, sagt Gott, „...das Herz des Pharao verhärten und meine Zeichen und meine Wunder mehren im Lande Ägypten.“ Wir wissen, dass nicht jedes Zeichen auch ein Wunder ist. Wir haben auch heute noch Wunder. Denn ein grosses Wunder ist, wenn Menschen durch Glauben zu Christus kommen. Aber was wir heute an Wunder haben, so dürfen diese nur mit Glauben in Verbindung stehen. Sonst wollen wir nichts davon wissen. Das N.T. lehrt solches. Aber Zeichen haben wir auch heute nicht durch Glauben. Jedenfalls nicht im N.T. Und soviel wir wissen, leben wir heute in der Zeit des N.T. Und so wird nun wegen der Verwerfung des Messias durch Israel die Zeit der Zeichen eingegrenzt, die zwar das Evangelium des Königreiches als sichtbares Symptom hatte. Aber das war ja das Evangelium des Reiches oder, wie es im Griechisch heisst, des Königreiches und hat die Bedeutung auf das millennäische Reich. Deshalb waren die Jünger beim Herrn ausgesandt zu zwei und zwei, um alle Krankheiten zu heilen. Diese Weisung haben wir heute nicht. Auch dann, wenn wir Verheissungen haben, dass dem Glaubenden alles möglich ist. Solches ist schon möglich. Aber durch Glauben, nicht aber durch die Zeichenmacht. So wenden sich diese Zeichen in der Erfüllung. Denn ein Zeichen hat immer ein gegenwärtiges Geschehnis mit einer zukünftigen Erfüllung. Die Erfüllung ist auf das tausendjährige Reich darum, weil es im tausendjährigen Reich keine Kranken mehr geben wird. Genau deshalb mussten sie jeden Kranken heilen. Das waren die Zeichen. Sie sahen ein Zeichen, welches hier beschrieben ist: Ein kleines Kindlein in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegend. Ein Zeichen. Das war kein grosses Zeichen für die Augen der Menschen. Aber für unser geistliches Auge war es nicht zu beschreiben. Grandios, dass Gott sich so weit herablässt, um in einem Bildnis eines Zeichens vor sichtbaren Menschen zu erscheinen. Gewaltige Sache. Wer wollte es ausdrücken? Unsere Worte sind zu gering dafür, um die Gewalt, die dahintersteht zum Ausdruck zu bringen. Der sich zu nichts machte. Er war schwach; Er wurde Mensch wie du und ich, bedurfte der Behandlung, der Pflege, der Nahrung. Er war selbst nicht in der Lage, Nahrung aufzunehmen. Man musste sie Ihm geben. In diese Schwachheit liess sich Gott herab zu Seinen Geschöpfen. Das ist schon eine Sache, so dass man sich fragen muss, warum Er nicht mit 30 Jahren hier auf diese Welt kam? Wir sollen an diesen Mitteilungen erkennen, wie gross die mannigfaltige Weisheit des lebendigen Gottes uns vor Augen gestellt ist. Für diese Hirten war es ein Zeichen. Sie waren dort. Und wir wissen, dass sie dann auch hingingen. Denn sie sagen in dem V.15: „...Lasst uns nun hingehen nach Bethlehem und die Sache besehen...“. „Da müssen wir einmal gucken, was da los ist. Wir müssen schon mal Augenzeuge davon sein, was dieses Zeichen zum Inhalt hat.“ Nun, wenn man dir vielleicht sagt (du magst hier in Frankfurt in einem Haus wohnen mit mehreren Geschosse): „Du, fünf Häuser weiter ist irgend ein kleines Kind zur Welt gekommen; es liegt in Windeln eingewickelt.“ Ich weiss nicht ob du, wenn du die Leute gar nicht kennst, dir da Mühe machen würdest, um dich in Bewegung zu setzen. Wir sehen einfach, dass hier Umstände dafür sprachen, die Hirten dann wirklich in Bewegung zu setzen. Sie kommen. Sie müssen sehen; sie müssen hingehen, um die Sache zu sehen. Und dieses Zeichen war schon von begleitenden Umständen umgeben, die für uns von grosser Wichtigkeit sind. Auch gerade die Liebe Gottes zu erkennen, dass Gott diesen Weg der Schwachheit Seiner selbst genommen hat. Wie die Schrift sagt, dass das Schwache Gottes stärker ist als das Starke des Menschen. Das ist das hier. Wir haben in Seiner Schwachheit immer noch den starken Gott zu sehen, der hier Fleisch wurde. Auch wenn Er sich willentlich in diese Schwachheit hineinbegab, um ernährt, gepflegt und gereinigt zu werden als kleines Kindlein und sich der menschlichen Obhut bedienen nutzte. Eine Herablassung, wovon wir sehen, dass Er sich, wie der Hebräerbrief sagt, unter die Engel erniedrigt hat. Warum sagt nun die Bibel „...unter die Engel erniedrigt“? Die Engel sind doch nie so niedrig gekommen, dass sie gepflegt werden mussten mit einem Schnuller und einer Flasche dran. Das haben die doch nie gebraucht. Aber Seine Erniedrigung ging weiter. Was meint die Bibel hier überhaupt? Denn Seine Erniedrigung unter die Engel geht noch weiter als die unsere. Denn als Er am Kreuz hing und die Sünden der ganzen Welt auf sich genommen hatte, da trat Er für uns stellvertretend in das Gericht ein, welches uns nach dem Fleische zubestimmt war. Er trat in das Zorngericht Gottes ein. Wir lesen auch davon, dass Gott sehr über seinen Sohn gezürnt hat. Geschwister, diesen Zorn, die Sünden der ganzen Welt auf sich zu haben, hat auch kein abgefallener Engel erlebt in der Weise wie Christus es auf sich genommen hat. Einmal hat nicht ein einziger abgefallener Engel nur gesündigt, sondern Myriaden, die abgefallen sind. Die haben die Ganzheit der Sünden als Verursacher auf sich. Aber nicht alles waren Engel, die abgefallen sind als Ursache, sondern der Mensch auch selbst. Denn auch wir als Menschen sind Verursacher unserer Sünden. Darum unter die Engel. Er war noch tiefer gehalten im Gericht als überhaupt wie ein Engel. Und deshalb wollen wir das alles zum Anlass nehmen, um die Herrlichkeit Gottes zu erkennen, die uns hier vor Augen gestellt ist, die wir hier in der Persönlichkeit des fleischgewordenen Wortes an Christus sehen. 
Lk.2,13: „Und plötzlich war bei dem Engel eine Menge der himmlischen Heerscharen, welche Gott lobten und sprachen:“

Wir dürfen in die Geschehnisse von damals hineinschauen, als unser Herr geboren wurde. Als Er Fleischwerdung hier angenommen hat, durch die Engel verkündigt. Wir haben in der letzten Stunde sehen können, wie dieser Engel plötzlich inmitten der Schar der Hirten stand, um ihnen die Botschaft mitzuteilen, worum es überhaupt ging. Und während dieser Engel noch redet, heisst es nun in V.13: „Und plötzlich war bei dem Engel eine Menge der himmlischen Heerscharen...“. Wir wissen, dass wenn Gott plötzlich etwas vollzieht, dass dann gewaltige Dinge damit verbunden sind. Das können wir mehrmals in der Heiligen Schrift feststellen. Ganz plötzlich war eine ganze Schar der himmlischen Heerscharen um diesen einen Engel, der ja mit der Herrlichkeit des Herrn umleuchtet war. Diese Engel sind dienstbare Geister und haben eigentlich den Hauptzweck – abgesehen von ihrem Dienst – Gott zu loben und zu preisen. Das ist ihr Hauptzweck. Weil Gott so gross ist, wie Er ist, hat Gott diese Engel für diesen Zweck geschaffen, Sein göttliches Lob zu erhöhen und gross zu machen. Diese Engel hier, diese ganze Schar, eine Heerschar, eine ganze Menge, wir wissen nicht wieviel, kamen oder waren erschienen um Gottes Lob anzukündigen durch die Fleischwerdung Gottes. Wir wollen da noch einmal einen Vers lesen in einem Psalm, der uns darüber etwas sagt, wie sie aufgefordert sind. Ps.148,1-2: „Lobet Jehova von den Himmeln her...“, das sind die Engel, „...lobet ihn in den Höhen. Lobet ihn, alle seine Engel; lobet ihn, alle seine Heerscharen!“ Eine Menge von diesen himmlischen Heerscharen war hier. In dem Lied 53 unserer geistlichen Lieder in V.3 heisst es: „Die Engel sind erhoben zum Dienen und zum Loben. Doch Söhne sind sie nicht“. Hier sehen wir einfach, wie zweckverbunden uns die Heilige Schrift Mitteilung hinterlässt über den Dienst der Engel. Sie kommen hier, weil Christus auf die Erde gekommen war, um dieses Lob auch Ihm zukommen zu lassen. Denn Er war von Seiner Herkömmlichkeit Sohn Gottes. Darum wird hier dieses Lob schon verkündigt auf der Erde. In diesem V.13 kommt eine Menge dieser himmlischen Heerscharen, sie loben Gott und haben eine Botschaft. Diese Botschaft, die sie bringen, ist praktisch der V.14. Das ist ihre Botschaft. Worin sie sagen:
Lk.2,14: „Herrlichkeit Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, an den Menschen ein Wohlgefallen!“

„Herrlichkeit Gott in der Höhe und Friede auf Erden...“. Soweit erst einmal. Es ist nicht von ungefähr was diese Engel hier sagen. „Friede auf Erden“. Mit dem Ankommen des Christus war der Friede Gottes auf diese Erde gekommen. Ein Friede, den auch die Menschen vor dem Sündenfall noch nicht auf dieser Erde hatten. Die Vermehrung der Sünde brachte hier die Vermehrung des Friedens in der Person unseres Herrn. Wir wollen dazu Eph.2 aufschlagen, wo wir einiges hören oder lesen dürfen. Eph.2,14-17. Da heisst es: „Denn er ist unser Friede...“. Auch dann, wenn Christus vom Himmel her gekommen ist, Fleisch anzunehmen, konnte Er nur jenen Friede sein, die Ihn ins Herz eingelassen haben, nicht den andern. Dem Kajaphas ist Er nicht Friede geworden, weil er ein verurteilendes Wort über den Herrn hatte; vielen Israeliten ist Er nicht zum Frieden geworden. Den allermeisten „Christen“ ist Er nicht zum Frieden geworden, weil sie Ihn nicht eingelassen haben. Von anderen Religionen wollen wir gar nicht erst anfangen, weil es ohnedies gar keine Verbindung zu dem Fürst des Friedens gibt. Wie es hier heisst, dass Er nicht „der Friede“ ist, sondern „unser Friede“, die wir Ihn eingelassen haben, die wir Ihm gehören. Er ist unser Friede. Wir freuen uns darüber, dass dieser Friede aus beiden, aus den Israeliten und den Nationen eines gemacht hat. Er hat eins gemacht, indem Er die Trennung, die zwischen uns war, die hier Zwischenwand genannt ist, niedergerissen, und abgebrochen hat. Aber in Seinem Fleische ist Er gekommen, worin Er auch das Gesetz der Gebote in Satzungen hinweggetan hat. Christus des Gesetzes Ende, lesen wir im Wort. Und hat diese zwei, die da kommen von Israel und den Nationen in sich selbst, in Christo zu einem neuen Menschen gemacht. Hier gibt es kein Ansehen der Person mehr, woher wir kommen. Wer zu Ihm kommt, wie die Schrift es sagt, den wird Er nicht hinausgestossen. Und wir lesen, dass dies am Kreuz geschehen ist in dem V.16. Und im V.17 lesen wir dann: „Er kam und verkündigte Frieden...“. Die Ankündigung war durch himmlische Wesen, Engel. Aber Er selbst wurde angekündigt, indem Er selbst der Verkündiger Seines eigenen Evangeliums war der frohen Botschaft vom Kreuz. Da ging nicht ein anderer dahin, sondern Er selbst. „Er kam und verkündigte Frieden...“, hier heisst es „...den Fernen und Frieden den Nahen.“ Die Fernen waren jene, mit denen Gott keine Bündnisse und Verheissungen hatte, die Nationen. Und die Nahen waren Israel. Wir freuen uns darüber, dass wir so genau informiert worden sind in der Heiligen Schrift über die Vorgänge, die uns alle betreffen. Ja, es war eine gewaltige Sache, als der Herr auf diese Erde kam. Wie wurde praktisch der Himmel mit der Erde verbunden. Denken wir an die Jakobsleiter, wo dann die Engel auf- und niederstiegen. Das hat hier seine Erfüllung gefunden. Wir lesen über die Fernen in Mt.2,1. Da werden uns die Fernen gezeigt und geschildert, wo es heisst: „Wo ist der König der Juden?“ V.1: „Als aber Jesus zu Bethlehem in Judäa geboren war, in den Tagen Herodes‘, des Königs, siehe, da kamen Magier vom Morgenlande nach Jerusalem, welche sprachen...“, usw. Das waren die, die von Ferne kamen; das waren die verkörperten Heiden, die hier uns alle darstellen. Sie kamen nach Bethlehem-Judäa. Dorthin kamen sie, um zu zeigen, dass die Nationen kommen werden, um Ihm die Huld zu bringen. Und hier in unserem Kap. haben wir Lk.2,8. Da waren es die Hirten, die auf dem Felde übernachteten und ihrer Herden, der Schafe wegen, wachten. Auch sie kamen. Sie waren die Nahen. Sie hatten nicht weit von den Fluren Ephratas bis Bethlehem. Das waren die Nahen. Das waren die Israeliten, denen schon immer die Verbindung zum lebendigen Gott über Jahrtausende gegeben war. Und das ist schon eine grossartige Sache gewesen, die sich hier vollzog, dass diese Engel ihnen die Mitteilung vom geborenen Heiland übermitteln. Gott hätte sicherlich auch Menschen dazu benutzen können, um diese Dienste durchzuführen. Aber der Herr benutzt die Herrlichkeit Gottes, die ja der Herr oben im Himmel hatte. Deren Herrlichkeit Er sich entäusserte, um niedrig zu werden, um Mensch zu sein für uns, zielgesetzt zu kommen, um leiden und sterben zu können für unsere Schuld. „Herrlichkeit Gott in der Höhe...“. Wir wissen, dass die Herrlichkeit nicht auf dieser Erde ist. Und nichts ist so erbärmlich unter den ganzen Gestirnen wie gerade die Erde, der Schauplatz der Sünde. Es entzieht sich unserer Kenntnis, wir müssen das auch nicht wissen, ob auf anderen Gestirnen noch Vegetationsmöglichkeiten gegeben sind. Aber eins steht fest: Allein die Erde ist ausgewiesen mit der Ausdrücklichkeit, Wohnerde zu sein. Und deshalb glaube ich nicht, dass anderswo (auch wenn es einem Däniken im Kopf spukt), dass da irgendwo noch andere Menschen oder menschenähnliche Gebilde herumkriechen. Diese Unkenrufe werden immer lauter, je weiter wir dem Ende der Gemeindezeit entgegengehen. Da machen sich Menschen auf, die etwas zu melden haben. Die haben etwas mitzuteilen. Aber das sind alles Dinge, die nicht mit dem Worte Gottes konform gehen. Hier haben wir eine ganze Schar, eine ganze Menge der himmlischen Heerscharen. Sie loben Gott. Sie preisen Ihn. Das war ihr Ankommen, um sichtbar den Menschen die Botschaft zu übermitteln. Mit Gottes Lob fängt es an, was dort in Bethlehem geschehen ist. Auch wir dürfen und sollen uns über diese Mitteilung immer wieder erfreuen, weil sie letztlich auch uns betrifft, die wir dem Herrn gehören. Er, unser Herr, kam damals an. Er kam in Armut zu uns, obgleich Er den Reichtum der Herrlichkeit oben verlassen hat. Und dort, wo dieser Reichtum ist, sie wird hier mit Höhe „in der Höhe“ angesprochen. Das heisst, dass die Dinge der Sünde nach unten gewandt sind. So auch unsere Erde. So auch alles das, was die anderen Geistorte anbelangt, die mit Sünden verbunden sind, ob es der Abgrund oder ob es der Feuersee ist. Alles das bewegt sich dann im unteren Bereich. Die Botschaft, die Christus uns gebracht hat und die mit den Engeln angekündigt worden ist, ist eine Botschaft von oben. Darum hier die Erwähnung „in der Höhe“. Sie kommen von oben und bringen uns die Botschaft des Friedens. Friede auf Erden. Die Menschheit hatte die Möglichkeit, durch Israel vornehmlich dem Gekommenen zu glauben, um den Frieden auf der Erde zu verbreiten. Aber durch Seine Verwerfung und durch die Verwerfung des Evangeliums des Reiches war es um den Frieden beschieden. Wir wollen dazu eine Stelle lesen in Lk.19, die uns Einblick gewährt. Lk.19,38. Da heisst es: „Friede im Himmel und Herrlichkeit in der Höhe!“ Als der Herr Jesus auf diese Erde kam, da war die Botschaft „Friede auf Erden“, weil der Friede sich hier in der Geburt offenbarte. Und am Ende, als der Herr nicht mehr weit von Seinem Werk der Erlösung stand, da lesen wir nun in Lk.19,38: „Friede im Himmel.“ Dort, wo die Herrlichkeit ist. Da sollten wir nachdenken. Wir sollten nachdenken, was Gottes Wort im N.T. über diesen Vorgang uns hinterlassen hat, zu erkennen und zu verstehen, ja zu wissen. Nachdem Christus, der Herr, auf dieser Erde verworfen war, blieb der Friede Gottes noch einmal für zweitausend Jahre von der Erde fern. Aber Er wird kommen, wenn der Herr als König jenes tausendjährige Friedensreich gründen, aufbauen und erhalten wird für den Zeitabschnitt jener tausend Jahre. Dann vollzieht sich das hier angekündigte Wort „Friede auf Erden“. In der Zwischenzeit von zweitausend Jahren Gnadenzeit erfüllt sich dieses Wort allein und zwar individuell in den Herzen derer, die da glauben. Nämlich dort, wo Christus heute in die Herzen einzieht, zieht zugleich der Friede Gottes ein, weil der Kriegszustand der Sünde mit Gott ein Ende findet. Aber weltweit ändert sich am Unfrieden auf dieser Erde nichts. Auch das wollen wir uns merken und wollen es mitnehmen, dass wir nichts von Menschen und von der Weite der Sünde Frieden erwarten. Auch wenn jener vor der Tür steht, der als der Sohn des Verderbens sich angekündigt hat in der Farbe in weiss, welches Frieden bedeutet, sich anzukündigen, so wird es keinen Frieden geben, weil der Friedefürst vom Himmel als Zentrum darin fehlt. Die Botschaften der Menschen um Frieden sind Lüge. Sie bringen nicht den Frieden, den wir wirklich brauchen. Wir sehen das am besten jetzt da unten am Golf. Da hat wieder einmal ein Friedensbringer gesponnen. Was das mit sich bringt werden wir in etlichen Wochen erleben. Aber wir danken Gott, unserem Herrn, dass Er Frieden gemacht hat durch das Blut Seines Kreuzes in unseren Herzen. Und wenn wir hier diese Stelle in Lk.19 lesen, werden wir nun ja hingeführt. Inwieweit ist der Herr vor Seiner Aufnahme in die Himmel überhaupt im Zusammenhang zu sehen mit dieser Stelle, dass nun Friede im Himmel sein soll? Wir wissen, dass der Herr der Friedensbringer und Friedensschaffer ist. Wir wissen es schon. Wir kennen die Bibelstellen, die Ihn mit dem kommenden Frieden verbinden. Aber ist nicht im Himmel schon immer Frieden gewesen? Da müssen wir sagen: Nein! Es war da oben eine gewaltige Rebellion. Die Rebellion der Engel, von der die Bibel, Gottes Wort, erzählt und berichtet. Auch da haben wir Bibelstellen, die uns Mitteilung hinterlassen. Wir wollen dazu die eine Stelle lesen in Hebr.9,23.24, wo wir wissen, dass durch das Werk Jesu Christi am Kreuz auch selbst im Himmel nun die Wirkung gekommen ist. Da heisst es Hebr.9,23: „Es war nun nötig , dass die Abbilder der Dinge in den Himmeln hierdurch gereinigt wurden, die himmlischen Dinge selbst aber durch bessere Schlachtopfer als diese...“. Die tierischen Schlachtopfer vermochten nicht, himmlische Dinge zu reinigen. Durch die Reinigung himmlischer Dinge ist Frieden im Himmel eingekehrt in den Dingen, in dem der Friede noch nicht war. Und das war alles, was noch nicht gereinigt werden konnte. Warum konnte es bislang nicht gereinigt werden? Weil ein entsprechendes Opferblut, ein Opfer dafür nicht vorhanden war durch die Ewigkeiten oder durch die endlosen Zeiten, deren Grössenordnungen wir nicht wissen, aber sie ein wenig erahnen durch Gottes Wort. Es gibt Bibelstellen darüber, die es im erweiterten Sinn andeuten, dass es lange Zeiten gewesen sein müssen zwischen dem Fall der Engel, wodurch die Unordnungen in den Himmeln auftraten. Und da musste es und konnte es kein anderes Opfer sein als das herrliche Opfer Jesu Christi am Kreuz. Und dadurch sind die himmlischen Dinge gereinigt worden. Und durch die Reinigung ist Frieden eingekehrt in den gereinigten Dingen. Betrachten wir uns, dass auch durch die Reinigung mittels Seines Blutes, Seines Opfers, in uns der Friede eingekehrt ist, wodurch wir nun Frieden haben dürfen durch dieses Blut des Kreuzes. Und wir lesen in dem V.24: „...Denn der Christus ist nicht eingegangen in das mit Händen gemachte Heiligtum, ein Gegenbild des wahrhaftigen, sondern in den Himmel selbst, um jetzt vor dem Angesicht Gottes für uns zu erscheinen.“ Bevor wir in des Himmels Herrlichkeit einziehen werden, hat Gott durch Seinen Sohn und durch das Sohnesopfer Christi auch die Himmel wieder in Ordnung bringen lassen. Sie sind gereinigt bevor wir kommen. Gott will nicht, dass die furchtbaren Hinterlassenschaften der Sünde uns in der Ewigkeit in Erinnerung bleiben. Darum war allein das herrliche Opfer Christi Jesu möglich, die Dinge in den Himmeln zu reinigen. Dadurch ist der Friede auch im Himmel eingekehrt, wie wir das hier in Lk.19,38 lesen. Dort wo die Herrlichkeit in der Höhe ist, ist Friede im Himmel. Hier war die Ankündigung. Und nicht viel später fand die gewaltige Angelegenheit am Kreuz statt, durch welche der Herr Sein eigenes Blut hineingetragen hat in das Heiligtum, welches nicht mit Händen gemacht ist und nun der Friede Gottes auch hier schon angekündigt wird, der oben die Reinigung und Wiederherstellung der Dinge als solche vollziehen wird. Das ist kein Geringer. Das ist unser Herr, über den solches ausgesprochen wurde durch eine Menge der Heerscharen vom Himmel. Sie kamen von fern her, „die Fernen“, die ja einen weiten Weg hatten, wie wir. Wir haben fast zweitausend Jahre, fast zweitausend Jahre gebraucht, um dorthin zu kommen, wo Israel die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott bereits unterhielt. Und „die Nahen“, das ist schon interessant wie das sich alles so geschah, sich vollzog, sich vollzieht und wie es uns übermittelt worden ist. Wir sind dankbar dafür, dass wir hineinzuschauen in diese Geheimnisse, die hier gelüftet worden sind in den Details der uns mitgeteilten Worte der Heiligen Schrift. Aber hier steht der Friede auf Erden vor, damit den Menschen, die diesen Frieden aufnehmen, Wohlgefallen im Herzen zuteil wird. Menschliches Wohlgefallen. Das ist unser Herr. Das alles hat unser Herr bewirkt und gebracht. Darum sollen unsere Herzen voll Dankbarkeit sein. Nicht allein, wenn wir am Sonntag in der ersten Stunde hier zusammenkommen. Da natürlich auch. Aber unser ganzer Alltag sollte erfüllt sein von dem Dank, der Ihm gebührt, weil Er es getan hat. Dann lesen wir in V.15:
Lk.2,15: „Und es geschah, als die Engel von ihnen hinweg in den Himmel fuhren, dass die Hirten zueinander sagten: Lasst uns nun hingehen nach Bethlehem und diese Sache sehen, die geschehen ist, welche der Herr uns kundgetan hat.“

„Und es geschah, als die Engel von ihnen hinweg in den Himmel fuhren...“. Es ist schon bezeichnend, wie wir im N.T. sowohl von den Gott wohlgefälligen (wir nennen sie Lichtengel), wie auch von den abgefallenen (wir nennen sie abgefallene Geister) lesen: Sie scheinen oder brauchen wohl nicht zu laufen wie wir, sondern sie fahren. Hier sehen wir wieder: Sie fahren hinauf, während die anderen hinunterfahren. Hier sehen wir die gewaltigen Definitionen: Herrlichkeit der Höhe und Gericht in der Tiefe. In diesem Tehom, das nicht gerade englisch ausgesprochen wird. Aber wir wissen, was damit im Hebräischen gemeint ist in 1.M.1,2, was mit Tiefe ausgewiesen ist. Dieses Tehom, dieses Unterste, dieses ganz unten Befindliche. Die Engel kamen nach erfolgtem Auftrag hinweg in die Himmel. Ich glaube, dass sie sich anschliessend erst einmal angeguckt haben. Es war ja schon Dunkelheit. Die Nachtwache stand an. Das Licht erleuchtete sie von dem einen Engel. Das Licht des Herrn umleuchtete sie alle. Sie waren im Licht. Nicht allein die Nahen hatten das Licht erlebt, sondern auch die Fernen. Sie kamen um das Licht der Sterne, welcher Stern vor ihnen herzog. Wir können sagen: Jesus, der Herr, ist Licht. Sowohl bei Seiner Ankunft als auch insbesondere heute ist Er das Licht dieser Welt, wie Er sich in Seinem Wort vorstellt: Das Licht. Die Engel fuhren hinauf. Sie hatten ihren Auftrag erfüllt. Sie kamen zurück. Und ich glaube, dass es jener war, der zuerst in Erscheinung trat, um die Menge der himmlischen Heerscharen oben zurückzumelden mit dem Auftrag: Wir haben Gott gelobt und gepriesen; wir haben es ihnen gesagt, nämlich die Botschaft „Herrlichkeit Gott in der Höhe und Frieden auf Erden und an den Menschen ein Wohlgefallen.“ Das ist das Evangelium des Heiles, welches wir heute in Christo als eine Wirkung aus dieser Botschaft zu besitzen. Das ist es, weshalb wir hier stehen und Sein Wort lauschend vernehmen. Das ist es, welches wir ausleben sollen als Zeugnis für Jesus. Das ist es, welches uns begegnen wird, wenn der Herr wiederkommt und wir aufgenommen werden. Die Bibel sagt da noch nicht auffahren, aber aufgenommen in Herrlichkeit, welches wohl das Gleiche sein wird. Denn dann tragen wir bereits einen Herrlichkeitsleib. Und der geht nicht zu Fuss nach oben. Dann werden wir das Zeitliche, das Geringe, das Schwache, das niedrige Fleisch zurücklassen. Es gehört dann der Vergangenheit an. Alles, was mit dem Fleisch verbunden ist, wird dann hinter uns liegen. Wir werden unseren Blick aufwärts richten zu dem, der uns in Wolken entgegen gekommen ist, Christus, der Herr, in Person. Und Er wird uns einführen in die Herrlichkeit des Himmels. Wir freuen uns auf diesen Augenblick, mit dem wir hier zu tun haben und was hier verkündigt worden ist. Ja, die werden sich angeschaut haben und mussten das erst einmal verdauen. Denn als sich dieser Engel offenbarte, war ja nachts. Und nachts ist in Zeugengeschichten sowieso noch prekärer als bei Tage. Da heisst es ja nun in V.9: „...und sie fürchteten sich mit grosser Furcht.“ Ich weiss nicht, ob es ihnen lieb war, dass sie sich wieder hoch machten; ich glaube nicht, dass sie alle Furcht ablegen konnten. Ich glaub es nicht. Sie hatten immer noch Furcht in sich als sie geguckt haben, wie sie wie ein Fahrstuhl mit hoher Geschwindigkeit immer kleiner wurden und dann verschwunden waren. So zogen sie hoch. Plötzlich waren sie da gewesen und nach Erfüllung ihrer Botschaft zogen sie gegen Himmel. Dann aber sagen die Hirten zueinander: „...Lasst uns hingehen nach Bethlehem und diese Sache sehen...“. Es ist interessant, dass sie geglaubt haben. Sie haben geglaubt, was ihnen gesagt worden war. Denn sie sagen: „Lasst uns hingehen nach Bethlehem und die Sache sehen...“. Und jetzt setzt der Glaube ein, der geschehen ist. Sie sagen nicht: „Wir wollen einmal gucken, ob das stimmt.“ In den Herzen der Hirten dominierte der Glaube. Sie sagen, was geschehen ist. Und sie wissen auch ganz genau, dass dieses Kommen des Herrn eine Sache war, die sie betraf, weil sie noch sagen: „...welche der Herr uns kundgetan hat.“ Wieder der Glaube, „ist“ und „hat“; die Sache „die geschehen ist“, „welche der Herr kundgetan hat.“ Wir lesen noch eine Stelle zum Schluss in Mt.2,2: „Wo ist der König der Juden...“, sagen die Fernen, und dann kommt der Glaube hervor, „...der geboren worden ist?“ Sie sagen nicht: „Wir sind gekommen, um zu untersuchen, ob da ein König geboren wurde.“ Nein, nein. Sie waren in dem Glauben, dass er geboren worden ist. Geschwister, das ist vorbildlicher Glaube. Wir dürfen diesen lernen, die uns vorangegangen sind und wir dürfen uns an ihnen erfreuen. Wie wir sagen können: „Lasst uns heute zum Kreuz gehen...“, „...die Sache, die geschehen ist.“ 
Lk.2,16: „Und sie kamen eilends und fanden sowohl Maria als Joseph, und das Kind in der Krippe liegend.“

Wir sind ja hier in der Mitteilung des Wortes Gottes betreffs Geburt unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus. Es ist erstaunlich, mit welchen Details uns die Heilige Schrift die Einzelheiten darüber mitgeteilt hat. In dem V.16 heisst es: „Und sie kamen eilends...“. Es ist interessant, dass das N.T. viermal das Wort „eilends“ in der Elberfelder hat; vier Mal eilends. Wir sehen hier den Anfang. 

1.) Das erste Mal, wo über eilends geredet wird, ging es um die Nachricht, dass Christus, der Herr, in Bethlehem geboren sei. Das war auch eine Angelegenheit, die der Verbreitung in Eile bedurfte. 

2.) Wir haben eine weitere Stelle in Lk.19,5. Da ist es der Zachäus. „Steige eilends hernieder!“ Da ging es um die Botschaft der Begegnung mit Christus. Lk.19,5. Da ist Eile geboten, wenn es darum geht, die von Gott her wichtigen Dinge zu vollziehen. In den Leben des Menschen ist es meistens umgekehrt. Da werden die sündigen Dinge eilends vollzogen und mit der Nachfolge und dem Gehorsam da hängt es oft und es geht nur langsam weiter. 

3.) Und wir haben eine nächste Stelle. Da wird uns in Lk.14,21 wiederum die Verkündigung, die Einladung für das bereitete Mahl, Lahme, Blinde usw. zu holen, gezeigt. Sie sollten hereingebracht werden. Das ist unsere heutige Zeit, in der wir die Menschen von den Strassen und Hecken hereinrufen sollen, damit sie kommen. Die anderen werden nicht mehr aufgefordert, weil sie ohnedies nicht kommen wollen, wie die Schriftstelle uns das dort mitteilt. Eine Analogie unserer heutigen Tage, dass die Menschen, die von Materialismus erfasst sind, keine Zeit mehr für Gott haben. Es ist schon schlimm. Also bei der Geburt des Herrn „eilends“, dann zweimal die Einladung in der Begegnung mit Christus und einmal mit dem Hausherrn, welches hin auf unseren Gott gezielt ist. Eine Einladung zu kommen. 

4.) Und dann haben wir zum Schluss noch in Mt.28,7, das den Herrn als den Auferstandenen zeigt. Sie sollten eilends zu Seinen Brüdern gehen, um ihnen die Botschaft des Auferstandenen mitzuteilen. Also von der Geburt bis zur Todesüberwindung und Auferstehung haben wir hier die Mitteilung zu sehen. Und das ist nicht wenig. 

Viermal „eilends“ im N.T. Hier sind wir also beim ersten Vorkommnis, eilends die Botschaft zu empfangen. „Und sie kamen eilends und fanden sowohl Maria und Joseph und das Kind in der Krippe liegend. Es waren jene Hirten, von denen wir in der letzten Stunden schon hörten; jene Hirten, die ganz genau die Mitteilung des Engels, der sie mit dem Licht des Herrn umstrahlte, hörten, dass dort in Bethlehem etwas los sei, dass dort der Retter geboren sei. Und sie kommen eilends, um sich davon zu überzeugen. Wir sehen aus der ganzen Geschichte überhaupt eine ganz, ganz starke Israelverbundenheit, wie wir auch gleich noch sehen werden. Denn das, was hier die Hirten sahen, war ja nach V.12 unseres Kap. ein Zeichen, wo gesagt wird: „Und dies sei euch das Zeichen...“. Diese Krippe mit dem Inhalt war ein Zeichen. Wir wissen vom Wort Gottes her, was ein solches Zeichen in sich birgt: Nämlich eine spätere Vollerfüllung, dass der einst auf die Welt gekommene in Schwachheit der Menschheit angelangte Christus der Erlöser sein sollte. Würde man hier einem Kleinkind, das gerade zur Welt gekommen ist, sagen, dass das ein Erlöser ist? Dann werden wir sehen, dass das niemals eine Krippenverbundenheit darstellt. 

Wenn wir Ihn am Kreuz sehen, jawohl. 

Wenn wir Ihn auferstanden sehen, noch mehr. 

Und am stärksten, wenn Er wiederkommen wird. 

Da haben wir Seine gesamte geoffenbarte Herrschaft und Herrlichkeit vor uns. Es war also ein Zeichen. Und diese Zeichen sind israelverbunden von A bis Z. Dass wir das ja erkennen. Wir wollen dazu eine Stelle aufschlagen wo es um das Begehr der Herzen der Menschen geht in 1.Kor.1,22. Hier heisst es: „Sintemal sowohl Juden Zeichen fordern, als auch Griechen Weisheit suchen.“ Unter den Griechen haben wir hier die Welt zu sehen. Sie sucht Weisheit. Warum sucht sie Weisheit? Weil es ihr mangelt. Aber das Alberne an der ganzen Sache ist, dass sie sie nicht dort suchen, wo sie ewigkeitsverbunden ist, sondern sie die Weisheit in der Vergänglichkeit suchen. Darum finden sie auch nur vergängliche Weisheit bei Menschen. Aber es mutet komisch an, dass ausgerechnet die Juden, die hier wieder mit den Zeichen in Verbindung gebracht sind, nicht allein solche sehen wollten, wie wir das ja auch an vielen Stellen hören, sondern dass sie sie fordern. Die Nationen haben kein Recht, Zeichen zu fordern, weil sich Gott nicht in Zeichenmacht den Nationen offenbart, sondern einzig und allein im Glauben. Dort, wo wir unsere Rechtsprechung, unsere Rechtfertigung haben, dort ist auch die Erkenntnis des lebendigen Gottes durch Christus gegeben. Sie fordern, weil die Geschichte Israels uns Mitteilung macht, dass die Historie uns hinterlassen hat, in Ägypten mit Zeichen zu beginnen, dass all die Geschehnisse, die wir Plage nennen, im Worte Gottes, in der Thora uns hinterlassen sind als Zeichen. Darum finden wir eine Vielfalt von Aussagen gerade im Anfang des 2.M., dass es Zeichen seien. Wir wollen noch eine Stelle aufschlagen in Joh.6, damit wir den Einstieg haben. Joh.6,30: „Da sprachen sie zu ihm, was tust du nun für ein Zeichen, auf dass war sehen und dir glauben?“ Hier haben wir die Problematik Israels, dass sie nur glauben wollten, wenn sie ein Zeichen sahen, auch dann wenn die Zeichen gottgewollt waren, von denen auch, wie wir wissen, die Zungenrede Zeichen waren. Das sagt das N.T. Und ich gehe davon aus, dass sich der Geist Gottes nicht irrt. Wenn das also Zeichen waren, sind sie israelverbunden auch dann, wenn die Anfangszeiten, die Anfangselemente der Gemeinde Jesu noch mit diesen Zeichen verbunden waren, weil es Gnadengaben waren, die Gott gegeben hatte, von denen wir hören, dass die Gnadengaben Gottes unbereubar sind. Sonst hätte müssen Gott etwas bereuen, darum hatte er sie in der Zeit der Gnade beginnend der Gnadenzeit auslaufen lassen. Das berechtigt uns aber nicht, sie wieder am Ende der Gnadenzeit hervorzuholen durch menschliche Bemühungen, durch menschliche Gebete und was da alles angesetzt wird. Das berechtigt uns nicht dazu. Wir sehen einfach, wie diese Zeichen von damals auch hier erstmals wieder beginnend mit Israel im Zusammenhang stehen. Hier heisst es „...ein Kind in der Krippe liegend...“. Der Herr Jesus kam nicht zu uns, den Nationen, sondern Er kam, wie wir wissen, zu dem Volke Israel wie in Joh.1,11 gesagt ist. Er kam zu den Seinen und die Seinen nahmen Ihn nicht auf. Das ist hier diese Mitteilung, wie Er zu den Seinen kam, nämlich in Bethlehem. Da kam Er zu den Seinen. Und wir haben hier einen gewaltigen Israeltypus. Dazu wollen wir eine Stelle im Joh.20 aufschlagen, wo uns nun Einzelheiten über diesen Glauben mitgeteilt werden und wie stark israelverbunden solches war. In Joh.20,25 heisst es: „Da sagten die andern Jünger zu ihm...“, hier geht es um den Thomas, „...wir haben den Herrn gesehen...“, sagen sie. Auch den Jüngern ging es um das Sehen. Und das ist die Problematik, die hier ganz stark mit Israel gottgewollt verbunden ist. Von dieser Sache müssen wir uns lösen, die wir nicht unter der Zeichenzeit leben. „...er sprach zu ihnen...“, und dann heisst es: „...es sei denn, dass ich in seinen Händen das Mal der Nägel sehe...“. Der Thomas wollte wieder sehen; er fügt hinzu: „...so werde ich nicht glauben.“ Also ist „sehen“ und „glauben“ israelverbunden. Der Herr Jesus kommt dann in V.26, ohne dass Er sich vorher angemeldet hat, bei dem Thomas vorbei und sagt: „Reiche deinen Finger her und sieh...“. Er sollte wieder sehen. Warum? Weil er ansonsten nicht bereit war, glauben zu wollen. Und mit diesem Vorgang ist Israel in dem Erkennen des Messias vorbeigeglitten. Und der Herr sagt: „...sei nicht ungläubig.“ Und in V.29 spricht der Herr zu ihm: „...weil du mich gesehen hast, hast du geglaubt...“. Und nun fügt der Herr die Werteinschätzung des Glaubens gegenüber dem Nichtgesehen und doch glauben hinzu und sagt: „...Glückselig sind, die nicht gesehen und geglaubt haben!“ Die Heilige Schrift redet hier ganz deutlich und ganz klar, dass wir heute nicht den Auftrag haben, durch Zeichenschauerei etwa mit Gott durch Glauben verbunden zu sein. Und wo immer das nicht erkannt wird, laufen die Gläubigen in die Richtung der Mystik, weil sie meinen, dass man durch Zeichenschauerei dem lebendigen Gott ein Stück näher käme. Das ist unwahr. Denn die Glückseligkeit ist ausgesagt vom Herrn, dass sie nur dort ist, wo nicht gesehen wird und dennoch geglaubt sei. Wir wollen uns dessen bemühen, was Gott der Herr hier in Seinem Wort uns belehrt, was Er uns lehrenhaft nahe bringt, damit wir erkennen und erfassen, was Sein heiliger Wille ist. Und wir werden durch die Zeit immer weiter in dieses Abgleiten von der Wahrheit und damit unter den Gläubigen von der Glückseligkeit hinweggedrängt. Von dieser Glückseligkeit, die wir durch die Gemeinschaft mit unserem Herrn Jesus Christus hier schon ausleben dürfen. Die Glückseligkeit wird, darüber sind wir uns auch im klaren, in der Herrlichkeit seinen Boom haben. Aber nicht, dass wir hier ohne Glückseligkeit wären. Wer errettet ist, darf glückselig sein, weil er den Herrn nicht gesehen hat und dennoch glauben darf. Und ich bin dankbar, dass Er nicht mehr da herumläuft. Das ist die Lehre des Wortes Gottes. Und der Herr macht uns diese Sachen so deutlich und schenkt uns soviel Gnade, dass wir das hier sehen können und sehen dürfen, wenn wir nur wollen. Ich glaube, dass die Gesamtheit der Gotteserkenntnis Seines Wortes überhaupt nur auf dem Boden liegt, wo wir erkennen wollen, nicht wie wir wollen, sondern wie Er will. Wenn diese Bereitschaft da ist, hören alle Probleme in und mit uns auf. Wenn doch die Gläubigen erfassen könnten, dass unsere Nachfolge damit verbunden ist, dass wir nur wollen. Und genau darin liegt ja auch die Aussage des Evangeliums unseres Herrn wie wir in Offb.22,17 lesen: „Wer da will, der komme und nehme das Wasser des Lebens umsonst.“ Hier ist die freie Willensentscheidung angesprochen „wer da will“. Und wenn dieses Wollen vorhanden ist, dann gibt es keine Hindernisse mehr. Ich darf hier zum Zeugnis etwas sagen: Mein leiblicher Bruder Wilfried hatte eine Bibelwoche in der vorigen Woche in der Missionsgemeinde Bremen. Er war eine Woche vorher schon nach Altena im Sauerland gereist, um jemanden zu besuchen, die über Ungarn herübergekommen sind voriges Jahr, wo man über die Grenze konnte. Seitdem wohnen sie dort. Die Tochter von meinem Bruder, also meine Nichte, hat mit 13 Jahren ihr Leben Christus übergeben. Dann hat sie einen ungläubigen Mann geheiratet. Ich hatte die Möglichkeit, mit meinem Bruder zu sprechen. Sie waren beide weg zur Arbeit. Und ich hatte einmal Musse, ihn allein am Telefon zu haben. Da sagte er mir auch: „Weisst du, das ist ein lieber Kerl, aber er ist noch nicht errettet.“ Und das ist ja die Problematik, um die es überhaupt in unseren Leben geht: Gemeinschaft gehört zusammen und nicht aus zweierlei Dingen. Darüber lehrt und die Bibel aus dem Alten und N.T. Er hat gesagt, dass sie an dem Sonntag noch einmal heraufgefahren und sich verabschieden wollten. Von der Botschaft hat er sich nicht überführen lassen, obwohl er schon oft unter Gottes Wort war. Aber die lieben Geschwister Müller hatten dort, wo mein Bruder campiert war, die Beiden eingeladen nach der Verkündigung. Sie sollten noch mitessen, um noch ein bisschen mit ihrem Bruder zusammen zu sein, weil er am Montag früh wegfahren würde, zeitig. Kurz nach acht fährt vom Bahnhof der Zug ab. Ja, dann haben sie sich über Errettung und Verlorenheit unterhalten. Das war ein gutes Tischthema. Dabei hat es ihn erwischt. Und da war er gar nicht gefragt. Er gesagt: „Ich will jetzt!“ Dann haben sie gefragt, was er wohl meint. Na, er will; er will jetzt. Ja, was er meint? Er will sein Leben Christus übergeben. Da hat ihn das Gespräch dort so gepackt, dass er nun sein Leben ganz fein dem Herrn übergeben hat. Ich bin dankbar dafür. Ich durfte kurz nach Mitternacht meinen Bruder noch einmal sprechen und durfte das gerade lehren. Dadurch wird auch das etwas Verweltlichte wieder neu in die Heiligung gebracht. Das sind schon gewaltige Dinge. Wir haben keine Zusage von der Schrift her, dass das, was sich unheiliger Weise verbindet, heilig wird. Diese Zusage haben wir nicht. Aber wir freuen uns, wenn der Herr gnädig und barmherzig ist, zu sagen: „Ich will.“ Was mag dem Herzen unseres Herrn es Not bereitet haben, als er Sein Volk besuchte (denn Er kam in das Seinige) und sie nahmen Ihn nicht auf. Der Herr muss dann sagen: „Wie oft habe ich versucht euch zu sammeln wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel, aber ihr habt nicht gewollt.“ Diese Entscheidung, nicht gewollt zu haben, ist eine Bitternis, wenn wir uns nicht zu Christus, zu dem lebendigen Gott hin bekehren. Es ist eine nie endende Angelegenheit in der Ewigkeit, nämlich im Feuersee. Es ist eine Sache, die nie mehr vergeht; ein Feuer, das nicht mehr erlischt, sagt Gottes Wort im N.T. Es hat Phantasten unter den belasteten Gläubigen gegeben, die ausrechnen wollten, wann das beendet ist. Wir lassen sie gehen. Sie werden es sehen. Wir können uns nur auf Gottes Wort stützen. Und das ist auch für uns präzis genug. Wir freuen uns, dass Gottes Wort jedenfalls so ganz, ganz klar redet. Unklar sind nur die Menschen. Und wir wollen den Herrn bitten und wir dürfen auch in der Fürbitte all solcher Dinge gedenken, die vor Ihm nicht klar sind, dass Gott sie noch klären möchte. Wir lesen von dieser starken Israelverbundenheit auch in dem V.15 von unserem Thema. Da heisst es: „...lasst uns nun hingehen nach Bethlehem und die Sache sehen...“. Auch sie wollten sehen. Das ist die starke Israelverbundenheit dieser Dinge. Ich möchte und darf nur wünschen, dass auch wir das so sehen, und zwar so sehen, sie die Bibel es sieht. Nicht wie wir es sehen wollen, sondern wie die Schrift es uns hinterlassen hat. Es geht um jenen Israeltypus, dass Israel nicht eher zum Glauben kommen wird, bevor sie Ihn gesehen haben. Damit ist natürlich eine grandiose Sache verbunden, die sich mit einem Wort „Gericht“ nennt. Wie geschrieben steht: „...und jedes Auge wird ihn sehen, auch die ihn zerstochen haben, und wehklagen werden alle Stämme des Landes.“ Mit Israel geht es ausschliesslich um das Sehen. Und wenn der Herr zum Gericht kommen wird, dann werden sie glauben. Warum? Weil sie nicht anders glauben wollen, als dass sie zuvor gesehen, und wenn es Gericht ist. Die Nationen haben keine Verheissung mehr noch Errettung zu erfahren in dem Gericht Gottes, das vor uns liegt betreffs der 70. Jahrwoche nach Dan.9. Darum sagt ja auch Gottes Wort, dass in Jerusalem und in Zion noch Rettung sein wird – und sonst nicht. Der Kreis hat sich geschlossen. Von Jerusalem ausgehend ist die Botschaft der Erlösung durch die ganze Erde gegangen. Wir sind heute am Ende. Die Umstände künden dieses gewaltige Geschehnis des Auslaufes jener herrlichen Zeit der Gnade an. Wohl dem, der diese Zeit benutzt hat, um sich retten zu lassen, solange dieser Retter noch nicht gekommen ist, um diese Zeit der Gnade zu Ende zu führen. Und dann heisst es in V.17
Lk.2,17: „Als sie es aber gesehen hatten, machten sie überall das Wort kund, welches über dieses Kindlein zu ihnen geredet worden war.“

„Als sie es aber gesehen hatten...“. Ja, sie hatten es gesehen, „...machten sie überall das Wort kund...“. Wir sind dann in dieser Zeit, wo Israel wieder mit dem Evangelium betraut wird in der Gerichtszeit, wie wir das ja auch in Mt.24,14 lesen, dass das Evangelium des Reiches auf der ganzen Erde verkündigt wird. Aber nicht mehr zur Errettung. Dort heisst es nur noch zum Zeugnis. Zum Zeugnis soll es verkündigt werden in der Gerichtszeit. Und dann hat Israel die Möglichkeit, das Wort Gottes noch einmal erschallen zu lassen. Aber dass das nicht mehr Glückseligkeit ist für die, die hier das Evangelium aufnehmen, das ist uns auch klar. Denn zwei Drittel derer, die da errettet werden, werden hingerichtet; 66 % davon werden hingerichtet. Und jene, die als Überrest eingehen werden, kommen aus der grossen Drangsal. Die werden etwas mitgemacht haben; die werden wirklich etwas mitgemacht haben! Dann können sie das Wort dieses Evangelium des Reiches kundwerden lassen, welches nahe gekommen war und an der Tür stand, sich zu erfüllen. Geschwister, wir haben das bessere Los gezogen, das weit, weit bessere Los. Wir dürfen unserem Herrn dankbar sein, dass wir in der Zeit der Gnade Ihn finden konnten. Dass wir Ihn erkennen konnten und dass wir Ihm nachfolgen dürfen, auch dass wir Ihn bezeugen können, unseren Herrn. Wollen wir es tun, solange es noch heute heisst, Solange noch Tag währt, bevor die Nacht kommt! „...machten sie überall das Wort kund, welches über dieses Kindlein zu ihnen geredet worden war.“ Und damals war es ein kleines Kindlein, welches noch nicht mit Golgatha zu sehen war. Wir sehen hier die Geburt des Herrn. Das ist eine gewaltige Sache, dass es in den Sinn unseres Gottes gekommen ist, sich durch Fleischwerdung zu offenbaren. Die Fleischwerdung hatte den Zweck, unsere Sünden auf sich zu nehmen, sich mit unseren Sünden zu liieren, eins zu machen, um damit den Tod in diesen unseren Sünden zu erleiden, damit wir vom Tod befreit seien. Das ist die Botschaft, die dieser geborene Christus dann uns zu übermitteln hatte, nachdem Er gestorben war. Wir unter der Vergebung des lebendigen Gottes in bezug zur Ewigkeit gefunden werden. 
Lk.2,18: „Und alle, die es hörten, verwunderten sich über das, was von den Hirten zu ihnen gesagt wurde.“

Das ist die Problematik; das ist die Not. Ganz anders hätte es gelautet: „Und alle die es hörten, glaubten.“ Nein! Leider steht hier nicht, dass die glaubten, die es hörten. Verspüren wir jetzt hier? Sie haben die Botschaft vom angekündigten Christus hinausgetragen. Aber sie hatten Verwunderung. Das war die Reaktion. Der vom Herrn erwarteten Glauben fand keine Antwort. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir in der rechten Weise zu Seinem Wort stehen und dass wir Sein Wort mit dem notwendigen Glauben beantworten, worin allein in der Zeit der Gnade Er sich verherrlichen lässt. 
Lk.2,19: „Maria aber bewahrte alle diese Worte und erwog sie in ihrem Herzen.“

„Maria aber bewahrte alle diese Worte...“. Ganz anders wie wir in dem V.18 vernahmen, wo es heisst: „...die es hörten, verwunderten sich.“ Aber Maria ist eine Person, die nun das alles, was sie hörte und sah, in ihrem Herzen verwahrte. Es ist eine gewaltige Sache, wenn wir Worte Gottes hören um sie in unserem Verstand aufzunehmen, oder gut 30 cm tiefer im Herzen. Das ist ein gewaltiger Unterschied. Und hier haben wir ein solches Beispiel zwischen denen, die allgemein davon hörten. Für sie blieb Verwunderung übrig. Von dem Wort Verwunderung bis zur Bewunderung ist es dann nicht mehr weit. Und nur zu schnell sind wir auch in unserer Zeit mit Menschenbewunderung dran. Es ist ein verkehrtes und gefährliches Unterfangen. Aber wunderbar ist es, wie wir hier lesen, dass Maria alle diese Worte in ihrem Herzen erwog und bewahrte. Und der Herr möchte auch uns Gnade schenken, dass wir die gehörten Worte Gottes ein jeder in seinem Herzen bewahren möchte. Wir denken hier an das Kap.2 in V.51, wo wir am Ende des Verses lesen: „Und seine Mutter bewahrte alle diese Worte in ihrem Herzen.“ Da waren sie in Jerusalem im Tempel gewesen. Der Herr war zwölf Jahre alt. Und was dort geredet wurde, bewahrte sie wiederum in ihrem Herzen. Wir können nur die Geschwister bitten, selbst im Gebet dafür einzustehen, die Dinge des Wortes Gottes mit dem Herzen aufzunehmen und den Herrn um Hilfe zu bitten in dieser Frage, damit die Frage des Wortes und aller unserer persönlichen Verbundenheit mit Christus mit der Heiligen Schrift im Herzen aufgenommen wird. Denn wir lesen schon im A.T., dass Gott das Herz anschaut. Denn das sind die Verbindungspunkte Gottes zu uns Menschen. Er schaut nicht in erster Linie in den Kopf. Wir wissen, dass dort nur Stroh ist. Aber Er schaut ins Herz. Und dort sind die Tangenten göttlichen Willens, der Bereitschaft des Menschen und Seines Wirkens. Wir danken unserem Herrn, dass wir so deutlich hier auch die Worte hören können, um die es sich hier dreht. Maria war also ein auserwähltes, ein zubereitetes Gefäss. Nicht allein für die Geburt des Messias eine Hoffnungsvorstellung aller Frauen in Israels damals, den Messias zu gebären, sondern sie war auch ein auserwähltes Gefäss in der Beziehung, die Worte des Herrn mit dem Herzen zu erfassen. Und ich glaube, dass dieses Mass, viel oder wenig in unseren Tagen mit dem Herzen aufzunehmen, sich unterscheidet darin, dass Gläubige über andere Gläubige sagen: „Na, das ist eine geistliche Person.“ Das hängt damit zusammen, ob wir Menschen von hier oder von hier sind. Denn das Herz drückt ja das Zentrum der Wirksamkeit des Geistes aus. Und die Bibel sagt: „Der Geist ist willig.“ Natürlich hat unser menschliches Herz durch die Vergiftung der Sünde, denken wir hier an Mt.15,19, ohnedies schon genug mit sich selbst zu tun. Aber der Herr führt nach der Aussage der Heiligen Schrift eine Reinigung des Herzens durch. Und wenn diese Reinigung vollzogen ist, dann spüren wir ganz genau, ob Christus in einem Menschen redet oder ob der Mensch redet. Und es ist ein gefährliches Unterfangen, wenn Menschen reden, auch wenn es sachlich richtig ist. Denn im Menschen hat der Satan Zutritt. Nicht allein bei uns sondern auch bei den Jüngern. Wir kennen die Geschichte, wie der Teufel auch aus dem Petrus herausredete und sagte „...das geschehe dir doch ja nicht“. Und der Herr sagt: „Gehe hinter mich Satan“. Er bezeichnet hier nicht den Petrus als den Satan, sondern Er bezeichnet den Urheber der Worte des Petrus als denselben. Der Petrus hätte es nicht gemerkt. Das ist eben die Problematik auch in unserer heutigen Zeit. Wir merken viel zu wenig von dem, dem wir selbst unterworfen sind. Und es ist der Wille des Herrn, dass wir das Wesen unseres Herrn annehmen wie hier die Maria, die für uns alle darin ein Vorbild ist. 
Lk.2,20: „Und die Hirten kehrten um, indem sie Gott verherrlichten und lobten über alles, was sie gehört und gesehen hatten, so wie es ihnen gesagt worden war.“

„Und die Hirten kehrten um...“, heisst es hier. Sie waren ja dort in dieser Herberge gewesen und hatten alles das gesehen. Und die Folge dessen, was sie hörten und sahen, war das Geschehnis, dass sie Gott verherrlichten und den Namen Gottes lobten über alles. Interessant ist, dass es hier in dem V.20 heisst: „...indem sie Gott verherrlichten und lobten über alles, was sie gehört und gesehen hatten...“. Noch in der vorigen Stunden hatten wir durchgenommen, dass das Sehen im Vordergrund stand. Nach der Begegnung des Herrn, auch als Er in der Krippe lag, nach dieser Begegnung mit Jesus, liess das Gesehenwerden bereits an die zweite Stelle gestellt sein. Denn der Glaube, in welchem Gott heute in uns wirkt, beruht auf das Hören des Wortes und nicht auf das Sehen der Dinge. Die Mystik ist auf das Sehen angewiesen. Sonst klappt es mit der Mystik nicht mehr. Die müssen die Dinge sehen. Und wenn sie nicht gesehen haben, dann ist es ein schlechter Mystiker, meinen sie. Zwar sind das nicht unsere Sachen, aber wir müssen darauf hinweisen. Denn es geht uns dennoch an, weil wir in dieser Zeit leben und in den letzten Tagen gefunden zu werden. Und zwar hatten sie alles so gehört und gesehen, wie es ihnen gesagt worden war durch den Engel, der da redete und sie zugleich auch mit der Herrlichkeit, mit dem Licht des Herrn, umstrahlte. Diese Hirten dort auf dem Felde waren also bestrahlt worden. Nun kommen sie zurück. Christus gesehen zu haben lässt in den Herzen und im Munde derer, die Ihm begegnet sind, Verherrlichung und Lob und Dank zurück. Das wollen wir daraus erkennen. Wir kommen zum V.21:
Lk.2,21: „Und als acht Tage erfüllt waren, dass man ihn beschneiden sollte, da wurde sein Name Jesus genannt, welcher von dem Engel genannt worden war, ehe er im Leibe empfangen wurde.“

Hier heisst es: „Und als acht Tage erfüllt waren...“. Wir wissen, dass die Zahl acht von der Symbolik her „Neuanfang“ bedeutet. Hier haben wir es mit der Beschneidung zu tun. Diese Beschneidung ist eine Angelegenheit, die nicht allein in der damaligen Zeit des Gesetzes vorstand, sondern auch uns betrifft, wie wir gleich sehen werden. Unser Herr war der, der nach Gal.4,4 das Zeugnis des Wortes empfing, dass Er unter Gesetz geboren wurde. Er war geboren unter Gesetz. Und der Herr war es, der sich dem Gesetz in Seinen Lebzeiten unterworfen hat. Er hat die Leute, die Er gesund gemacht hat, die da Aussatz hatten, nach der Weisung des Gesetzes dem Priester überstellt. Sie sollten hingehen und sich dem Priester zeigen. Das war Unterstellung des Gesetzes. Der Herr war mit dem Gesetz engst verbunden, obgleich Er der war, der des Gesetzes Ende sein sollte. Denn Sein Ende war zugleich auch ein Gesetzestod. Sie sprachen: „Nach unserem Gesetz muss er sterben.“ Also war der Herr von der Geburt bis zu Seinem Tod dem Gesetz unterworfen. Er war nicht mehr dem Gesetz unterworfen, nachdem Er auferstanden war. Da gibt es (und wir können das nachforschen) keinen Punkt mehr, dass Er sich noch in irgend einer Weise dem Gesetz unterworfen wähnte. Wir wollen deshalb ein wenig in das Wort hineinschauen, um die Beschneidung recht zu verstehen, und schlagen dazu ein Wort Gottes aus 2. Mose auf. In 2.M.34,19-20 lesen wir: „Alles was die Mutter bricht, ist mein...“, sagt Gott. „...und all dein Vieh, das männlich geboren wird, das Erstgeborene vom Rind- und Kleinvieh. Und das Erstgeborene vom Esel sollst du lösen mit einem Lamme; und wenn du es nicht lösest, so brich ihm das Genick. Jeden Erstgeborenen deiner Söhne sollst du lösen. Und man soll nicht leer erscheinen vor meinem Angesicht.“ Alles Erstgeborene vom Vieh bis zum Mensch gehörte dem Herrn. Es war das Erstgeborene. Das Erstgeborene hat Verheissungen. Wir wissen das. Wie gerade der Herr der Erstgeborene war, was wir vor einigen Wochen zurückliegend mit dem fünffachen Erstgeborensein behandelt haben. Deshalb musste für Ihn der Gang nach dem Gesetz hier in 2.M.34,19 angetreten werden. In V.20 heisst es, dass sie nicht leer vor Ihm erscheinen sollten. Das heisst, dass sie ein Ablöseopfer mitbringen mussten. Sonst war die Erstgeburtsrechtlichkeit in der Weise nicht aufgehoben, dass sie zu Hause bleiben konnten und gleich den anderen heranwachsen durften. Wir sehen, dass alles Erstgeborene dem Herrn gehört, wie wir gelesen haben: „Alles, was die Mutter bricht, ist mein...“, sagt der Herr. Und so ist auch Israel ein Erstgeborener unter den Völkerschaften. Denn Israel diente Gott volksganz. Und zwar empfingen sie sowohl Segen als auch Gericht volksganz. Auch über uns ist ausgesagt, dass wir eine gewisse Erstgeburt sind, wie es der Jakob ausdrückt als eine Erstgeburtsfrucht dem Herrn. Nicht mehr irdisch sondern himmlisch. Wir selbst wollen uns Gedanken darüber machen, was Erstgeburt bedeutet. Alles, war erstgeboren ist, drückt ja das Nächstgeborene aus. Und der Herr gibt uns Licht. Wieder haben wir eine gewisse Erstgeburt unter den 144'000. Auch dort werden diese Worte gebraucht. Und wir wissen, dass aus diesem Volk der 144'000 Milliarden von Menschen im millennäischen Reich hervorkommen werden. In 2.M.34 lesen wir den V.30. Dem Esel in 2.M.34,20 sollte das Genick gebrochen werden. Das hat nichts mit Antitierschutz zu tun. Alles das, was Erstgeburt ist und keinen Löser hat, ist geheiligt. Darum steht geschrieben, dass alles Verbannte Gott heilig ist. Das heisst also, dass die verlorenen Menschen im Feuersee Gott geheiligt sind, weil sie verbannt sind. Geheiligt heisst: Abgesondert. Wir sind zur Herrlichkeit geheiligt, aber nicht für den Feuersee. Das sind die beiden Dinge. Deshalb musste hier gelöst werden durch ein Opfer. Sie sollten nicht leer vor dem Herrn erscheinen, sondern ein Löseopfer bringen. Unser Löseopfer ist Christus. Wir wollen, die wir Ihm gehören, Ihm durch Gehorsam nachfolgen und Seinem Herzen Freude bereiten in der Erkenntnis dessen, was Er für uns und an uns getan hat. Wir sind Sein. Wir kommen zu 2.M.22,30. Da wird über die sieben Tage ausgesagt: „...sieben Tage soll es bei seiner Mutter sein, am achten Tage sollst du es mir geben.“ Wir sehen in diesem achten Tag einen absoluten Neuanfang. Einen Neuanfang, indem das Alte ein Ende hat und mit der Achten etwas Neues beginnt. Darin liegt auch die Beschneidung nach sieben Tagen. Denn am achten Tage war die Beschneidung. Wir werden gleich die Bibelstelle noch aufschlagen. Wie auch nach den siebentausend Jahren das achte tausend Jahr für die Menschheit mit der Ewigkeit fortfährt. Wir kommen schon etwas vorher, nämlich tausend Jahre vorher. Wenn die Sieben, die göttliche Vollzahl beginnt, sind wir bereits beim Herrn. Das ist aber eine Sache der ersten Auferstehung. Hier wird sich dann anschliessend noch für tausend Jahre ein millinnäisches Reich erstrecken. Die Bewohner dieses Reiches werden nach der Übergabe desselben an Seinen Gott und Vater die Ewigkeit antreten, damit Gott alles in allem sei; jene Erdenbewohner des millennäischen Reiches werden in ihrer Achtbezüglichkeit dann die Ewigkeit erleben. Es wird eine Übergabe des Reiches sein. So jedenfalls drückt es Gottes Wort aus. Zu dieser Beschneidung von 3.M.12,3 wird gesagt: „Wenn ein Weib empfängt und ein männliches Kind gebiert, so wird sie unrein sein sieben Tage...“. Diese sieben Tage weisen auf die sieben dieser irdischen Zeit hin. Denn bei Gott ist ein Tag wie tausend Jahre. So steht es geschrieben. Auch im millennäischen Reich gibt es noch Sünde, verschiedenerlei Sünde. Eine Sünde zum Beispiel ist, wenn sie nicht kommen, um den Tribut zur Stadt Gottes zu bringen. Dann wird der Herr über jenes Land nicht regnen lassen. Das sind die kleinen Sünden, diese Ungehorsamssünden. Wenn es tiefe Sünden sind, dann führt Gott auch im millennäischen Reich noch die Todesstrafe aus. Nicht Menschen, sondern der Herr selbst wird es vollziehen. Wir haben dafür Bibelstellen. Wir sehen, dass der Tod zwar im millennäischen Reich nicht mehr herrschen wird, wie die Bibel sagt. Da wird auch kein tätlicher Vorgang sein. Obgleich hier eine Milliardenzahl von Menschen leben wird, wie noch nie gehabt, ist dennoch Tod in der Mitte dieser Menschen. Denn sie sind noch im alten Zustand des Leibes des Fleisches. Ihre Umschöpfung wird auf dem Gebiet des Geistes sein. Denn sie empfangen einen neuen Geist, sagt die Bibel, und zwar den Geist Gottes. Und es ist nicht wie bei uns, dass sie den Geist haben, der ihre Seelen versiegelt. Das nicht. Denn ihre Versiegelung ist eine Engelversiegelung, wie wir das in der Offb.7,3-4 lesen. Hier haben wir die sieben der Unreinheit, weil noch so manches existent sein wird auch in der Zeit des Millinnäums. Denn der dritte Himmel ist auch noch da. Der ist ein Ort der Unreinheit. Denn es ist nicht nach dem Schöpferwillen Gottes gewesen, dass Menschen in den dritten Himmel kommen sollen, ob es im Gefängnis oder im Paradies ist. Darum wird auch dieser Hades, von dem die Bibel redet, als den dritten Himmel in Offb.20 in den Feuersee geworfen. Er wird nicht anderweitig vermarktet, sondern in den Feuersee geworfen, obgleich er ein geistlicher Ort ist. Wir finden einfach an vielen Bibelstellen in der Thora die Mitteilung über die Sieben verbunden mit Sünden, wie auch hier. Sie sollten unrein sein sieben Tage, um durch die Acht einen Neuanfang beginnen zu lassen. Wie auch gerade dort in der Sintflut mit den acht Seelen ein Neuanfang nach dem Gericht der Wasserflut begann. „...wie in den Tagen der Unreinheit ihrer Krankheit wird sie unrein sein und am achten Tage soll das Fleisch seiner Vorhaut beschnitten werden.“ Am achten Tag ist die Beschneidung – nach den sieben, direkt nach der Sieben. Denn es heisst nicht „nach acht Tagen“; es heisst auch nicht „inmitten der acht Tage“, sondern „am achten Tag“, wenn der achte Tag anfängt. Wenn also für die Menschheit der ewigkeitsbezogene achte Tag ist, dann ist Ewigkeit da. Herrlichkeit oder Feuersee! Das sind die Neuanfänge. 

- Alle, die ihre Verbindungen zu Christus nicht wahrgenommen haben, werden ihren Neuanfang unten im Feuersee beginnen, aus dem sie dann nicht herauskommen. 

- Und jene, die errettet sind, die mit ihren Sünden zu Christus gekommen sind, haben ihren Neuanfang als das Menschengeschlecht nach der Sieben dann in der Ewigkeit. 

Auch das wird dann nicht mehr vergehen. Diese Beschneidung betrifft den alten Bund. Von dieser Beschneidung haben wir bereits in der Weisung zum Abraham geredet bekommen, nämlich in 1.M.17,11, wo Gott die Weisung gibt, dass alles bei ihm beschnitten werden soll. Auch das Hausgeborene sollte mit beschnitten werden. Da können wir jetzt nicht darauf eingehen. Diese Beschneidung am Fleische ist nach Rö.4,11 das Zeichen des Bundes für Israel. Es war das Bundeszeichen. Es war ein Zeichen, an dem man erkannte, wer zum alten Bund zählt. Aber der alte Bund hatte ein Ende. Und zwar jenes Ende, das Christus diese Gesetzesverbundenheit zum Ende hin erfüllt hat. Damit war es beendet. Wir stehen heute nicht mehr unter dem Bund Horebs oder Sinais. Wir haben noch eine Stelle in 5.M.10, die vom Übergang redet. In 5.M.10,16 redet Gott einmal und sagt: „So beschneidet denn die Vorhaut eures Herzens und verhärtet euren Nacken nicht mehr! Denn Jehova, euer Gott, er ist der Gott der Götter und der Herr der Herren, der grosse, mächtige und furchtbare Gott.“ Hier wird also schon am Ende der Thora darauf hingewiesen, dass es eine Beschneidung der Herzen gibt. Beschneidung ist eine Verkürzung. Was in unseren Herzen zuviel ist, dass soll durch das Werk Christi an uns verkürzt werden. Das ist der Sündenfluss aus den Herzen. Dazu wollen wir in Rö.2,29 eine Stelle lesen, wo es heisst: „...sondern der ist ein Jude, der es innerlich ist, und Beschneidung ist die des Herzens im Geiste, nicht im Buchstaben.“ Das heisst also Gesetz. Wir sehen also, dass hier durch Paulus bereits neutestamentlich geredet ist, dass die Beschneidung des Herzens im Geiste geschieht. Es ist eine geistliche Handlung, der wir unterworfen sind. Wir können uns ihrer entziehen durch sündliches Verhalten, aber durch Gehorsam auch erfüllen lassen. Denn im alten Bund war nach Rö.4,11 die Beschneidung das Siegel der Gerechtigkeit ihres Glaubens; es war das Siegel ihrer Gerechtigkeit. Denn nur der konnte dem ersten Bund unterworfen sein oder zugehören, der dieses Siegel an sich hatte, nämlich die Beschneidung. Und neutestamentlich erwartet der Herr von jedem Erretteten die Beschneidung des Herzens. Und diese Beschneidung des Herzens ist, wie wir hier in unserem Textwort V.21 lesen und gelesen haben: „...da wurde sein Name Jesus genannt...“. Was für ein herrlicher Name – Jesus. Er steht nicht mehr mit der Beschneidung der Vorhaut, sondern der Herzen in Verbindung. Diese Herzensbeschneidung war bereits in 5.M. angekündigt, dass sie kommen würde. Gott wusste ganz genau, dass die Zielsetzung der äusserlichen Beschneidung niemals die Enderfüllung des Willens Gottes zum Inhalt hat, sondern die inwendige. Wie ja alles alttestamentliche der äussere Dienst darstellt. Bei Verunreinigung mussten sie sich selbst waschen und baden und ihre Kleider waschen. Das waren die Reinigungen des A.T. Neutestamentlich legt Gottes Wort nicht den Wert mehr auf das Äussere, sondern auf das Inwendige. Und das ist die Reinigung der Herzen. Denn es gibt keine inwendige Reinigung aus dem Äusseren, sondern es gibt eine auswendige Reinigung nur aus dem Inneren. Und das ist uns durch Christus geworden. Eine Reinigung, von denen es hier heisst „...da wurde sein Name Jesus genannt“. Wie wir in Lk.1,31 die Ankündigung lesen: „Du sollst seinen Namen Jesus heissen.“ Hier wird nun am dem Tag, nicht Seiner Geburt, sondern an dem Tag Seiner Beschneidung der Name gegeben. Hier sehen wir, dass die Beschneidung höher geachtet wurde als die Geburt. Wenn heute jemand geboren wird, dann muss schnellstens ein Name genannt werden. Das Register von der Stadt steht bereit, den Namen eintragen zu lassen. Die wollen das sofort wissen. Die warten nicht erst wochenlang. Die wollen das sofort wissen. Meistens wird heute schon überlegt, ob Bub oder Mädchen, wie es heissen soll. „Wie können wir es nennen?“ Deshalb gehen die Mütter meistens mit diesem Vorgang schon ins Krankenhaus. Die wissen schon, wie es heissen wird wenn es, so oder so, das Licht der Welt erblickt. Damals war dieses grosse Geschehnis nicht allein die Geburt für Israel, wo der Name festgelegt wurde, sondern die Beschneidung. Sehen wir hier diesen starken Akzent auf dieser damaligen Beschneidung, mit der wir hier zu tun haben. Hier heisst es dieser Name Jesus, welcher von dem Engel genannt worden war. Es war eine herrliche Sache, als der Engel vor ihr stand und ihr den Willen Gottes offenbarte. Da war Christus noch nicht gezeugt. Er war noch nicht da. Und schon war der Name von Gott festgelegt. Hier sehen wir die Christusgottverbundenheit vom Himmel zur Erde. Wir sehen, wie genau Gott es nimmt und wie unserem Gott nichts entgeht. Er sorgt vor. Er hat keine Zeitprobleme, die wir vielleicht haben. Hier lesen wir nun, dass Er als Name den Namen Jesus empfangen wird mit Seiner Beschneidung. Denn Er wurde unter Gesetz geboren und so erfährt Er auch den gesetzesverbundenen Namen Jesus am achten Tag. Warum? Weil Er von dem Engel, von Gott kommend so bestimmt war, ehe Er im Leibe empfangen wurde. Das sind Herrlichkeiten, die nicht in unserer Denkart ihren Ursprung haben. Das sind Dinge, die im Willensbereich Gottes liegen. Zum Schluss dann kommen wir. Nachdem Christus des Gesetzes und damit der äusseren Beschneidung Ende ist, bleibt für uns die Beschneidung der Herzen übrig. Nun müssen wir fragen: Wie wird Gott uns darin sehen? Denn die Beschneidung der Herzen drückt sich in dem Wesensverhalten unseres Herrn durch die Seinen aus. So wie wir der eine zum andern stehen, äussert sich auch das Wesen Jesu im Gläubigen. Hier finden wir nun diese Beschneidung der Herzen, von der wir auch schon im Rö.2,29 gelesen haben, dass nicht der ein Jude ist, der es auswendig ist. Sondern es ist eine Sache des Herzens. Es ist eine Sache, die Gott gibt. „Beschneidung die des Herzens im Geiste“, heisst es da. Der Herr Jesus möchte uns befreien von allem freien Geist. Von allem Freigeistigem, von der freigeistigen Seite Goethes angefangen bis zum freien Geist der Gläubigen. Auch die Gläubigen halten sich gerne fest an einem freien Geist. Das ist aber nicht Freiheit des Christus. Der freie Geist der Gläubigen ist so, dass man sich so verhält und so wandelt, wie man das selbst für richtig findet. Dort ist ein Bruch zu Christus da. Wir haben uns so zu sehen und ins Licht zu stellen, wie der Herr es ist, der uns ins Licht stellen kann. Und dort finden wir die Beschneidung unserer Herzen. Nicht unsere Gedanken, nicht unser Recht, sondern das Wesen unseres Herrn Jesus ist hier die Beschneidung der Herzen. 
Lk.2,22: „Und als die Tage ihrer Reinigung nach dem Gesetz Moses' erfüllt waren, brachten sie ihn nach Jerusalem hinauf, um ihn dem Herrn darzustellen.“

In der letzten Stunde hatten wir in Sonderheit über die Beschneidung gehört. Es war die Beschneidung unseres Herrn, die ja in der Durchführung ein Teil der gesetzlichen Forderung darstellt. Heute nun haben wir es mit der Reinigung zu tun. Wir könnten eine Überschrift darüber setzen: 
Gesetz der Reinigung: Allerdings ist das, was wir hier haben in unseren Textversen, lediglich eine Essenz aus der Ganzheit des Gesetzes der Reinigungen. Denn diese Gesetze der Reinigungen sind nicht gering. Es ist eine ganze Menge, die wir in dem A.T. finden. Wir gehen zu dem V.22, wo es heisst: „Und als die Tage ihrer Reinigung nach dem Gesetz Moses‘ erfüllt waren, brachten sie ihn nach Jerusalem hinauf, um ihn dem Herrn darzustellen...“. Ein gewaltiger Vers. Wir möchten ihn einem Wort Gottes unterstellen und zwar 3.M.12,1-5. Ich darf kurz lesen. In 3.M.12,1 heisst es: „Und Jehova redete zu Mose und sprach: Rede zu den Kindern Israel und sprich: Wenn ein Weib empfängt und ein männliches Kind gebiert, so wird sie unrein sein sieben Tage; wie in den Tagen der Unreinheit ihrer Krankheit wird sie unrein sein. Und am achten Tage soll das Fleisch seiner Vorhaut beschnitten werden. Und sie soll dreiunddreissig Tage im Blute der Reinigung bleiben; nichts Heiliges soll sie anrühren, und zum Heiligtum soll sie nicht kommen, bis die Tage ihrer Reinigung erfüllt sind. Und wenn sie ein weibliches Kind gebiert, so wird sie zwei Wochen unrein sein, wie bei ihrer Unreinheit; und sechsundsechzig Tage soll sie im Blute der Reinigung daheim bleiben.“ Diese Bibelstelle ist praktisch der Einstieg hier der verlesenen Stelle der Reinigung. Das, was uns hier auffällt ist einmal, dass bei männlichen Geburten 33 Tage und bei weiblichen Geburten 66 Tage vorgeschrieben waren. Da erhebt sich natürlich die Frage allgemein: Warum ist das so? 33 und das Doppelte, 66? Wir können schon darauf antworten. Diese ganze Sache der Reinigung steht mit Verunreinigung im Zusammenhang. Wir wollen und wir müssen da einmal hineinschauen, damit Klarheit unter uns Gläubigen entsteht und wir antworten können, wenn wir gefragt sind. Man kann das hier nicht mit einem halben Satz beantworten, weil das nicht drin ist. Aber wir werden jetzt hineinschauen, um hier eine ganz klare Antwort zu bekommen von der Schrift her. Wir schlagen als erstes 1.Tim.2 auf und da ist es V.13 und V.14. 1.Tim.2,13: „...denn Adam wurde zuerst gebildet, danach Eva; und Adam wurde nicht betrogen, das Weib aber wurde betrogen und fiel in Übertretung.“ Soweit. Das ist der Ausgangspunkt für 33 plus 66 Tage. Wir müssen uns hier abfinden, dass wir es in der Heiligen Schrift in der Priorität einzig und allein und vordergründig mit der Person Christi Jesu zu tun haben, welcher alttestamentlich der Messias war. Für uns ist es der Herr Jesus. So kennen wir Ihn am besten. Es geht überhaupt in der Heiligen Schrift um unseren Herrn und nicht um andere Dinge. Diese Reinigungen hier sind lediglich Ausdrucksformen in der Zurechtstellung, dass Christus den ersten Platz einnimmt. Würden wir das übersehen, hätten wir überhaupt keine Basis, um diese Reinigungsverordnungen erklären zu können. Ich bin fest überzeugt, dass die Alttestamentler den geistlichen Hintergrund dafür nicht kannten. Die Zahl 33 heisst nach der Zahlensymbolik „Ruhe“. Ich muss noch auf eine Sache aufmerksam machen: Diese weibliche Geburt mit 66 bleibt nicht in der Exegese etwa in der Frau begrenzt, sondern wir haben die Gesamtheit der Gemeinde Jesu auch darin zu sehen. Darauf werden wir noch kommen. Wir haben die ganze Gemeinde Jesu in den 66 zu sehen, denn 66 heisst „Mangel“. Diese Werte können wir nicht umtauschen. Beim Herrn Jesus war nie Mangel. Er fragt ja die Jünger: „Habt ihr jemals Mangel gehabt?“ Nein, sagen sie. Das war der Mangel, der von Christus auf sie nicht vorhanden war. Aber in ihrem Wandel, das wissen wir, da gab es viel, viel Mangel. Das beweist uns oder das beweisen uns die Evangelien. Der Herr Jesus schickt sich an, Seinen schwersten Gang des Lebens anzutreten, und die Jünger unterhalten sich, wer wohl der Grösste im Reiche Gottes sein wird. So eine Brutalität von Rücksichtslosigkeit. Als ob der Herr für solche Dinge noch eine Minute zur Verfügung stellen wollte. Dabei waren ja ihre Äusserungen Sünde. Er sagt es ja dann. Wir sehen also noch einmal in diesem Männlichen nicht die Allgemeinheit in der Reinigung, sondern wir sehen Christus. 

Ja, hat Er denn notwendig, sich zu reinigen? Mit Sicherheit. 

Warum denn? Weil Er unsere Sünden auf sich genommen hat bedurfte Er der Reinigung. 


Jetzt kommen wir auf einen Punkt: Seine Reinigung ging schnell. Und bis wir mit unseren beständigen Sünden kommen, um sie zu bekennen, dauert das lange. Das dauert praktisch unser ganzes Leben. Darum auch hier die Ausdrucksformen „kurz“ und „lang“. Christus und die Gemeinde, die ja Sein Weib ist. 33 und zwei Mal 33. Obgleich der Herr der ganzen Welt Sünden auf sich nahm, wie wir lesen, war Er unserer Sünden in der Relation doch schnell wieder entledigt. Wie lange hat es gedauert, bis Er aus dem Gefahrenpunkt unseren Sünden heraus war? 33 ½ Jahre und da war Er wieder raus. Darum diese Zahlenwerte, die hier eingesetzt sind in der Zeit des Gesetzes. Dann schauen wir natürlich auch noch anderswo herein, und zwar in 1.Joh.1,9: „Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit.“ Wie schnell geht das? Wenn wir unsere Sünden bekennen, ruckizucki. So leicht hat Christus es uns heute gemacht. Wir lesen ja hier in dem V.22: „Und als die Tage ihrer Reinigung nach dem Gesetz Moses‘ erfüllt waren...“. Wann waren sie denn erfüllt? Jetzt wissen wir auch ganz genau, wann sie dort hoch sind. Nach 33 Tage sind die herauf nach Jerusalem. Danach. Vorher durften sie nicht ins Heiligtum. Das haben wir ja hier gelesen in 3.M.12. Sie durften ja nichts anfassen; sie durften noch nicht einmal ins Heiligtum gehen. Der allgemeine menschliche Vorgang hat mit einer solchen Verunreinigung letztlich nicht zu tun, sondern es ist der Ausdruck des Gesetzes. Das Gesetz hat Dinge auferlegt, die von Natur aus nicht alle Sünde waren. Auch das werden wir finden, wenn wir die Thora untersuchen. Und doch ist es interessant, wenn wir wieder in 3.M.12 hinein schauen, dass wir lesen, dass die Frau selbst sieben Tage unrein sein wird. Das ist die allgemeine Krankheitsunreinigkeit, die wir zum Beispiel auch beim Aussatz hatten. Die mussten zum Priester gehen. Und dann schrieb der Priester sie sieben Tage krank. Das heisst, dass sie sieben Tage auswärts irgendwo in eine Hütte herein mussten für die Aussätzigen. Nach sieben Tagen kam der Priester wieder und guckte nach, wie der Verlauf der Dinge war. Notfalls noch einmal sieben Tage. Aber hier war nur ein Mal sieben Tage der Krankheitszustand allgemein ausgedrückt, und dann kam nach V.3 die Beschneidung nach acht Tagen. Deshalb haben wir dann in dem V.3 zunächst einmal die Beschneidung und dann heisst es in V.4 weiter, was noch zu V.2 gehört: „Und sie soll dreiunddreissig Tage im Blute der Reinigung bleiben...“. Dann kommt die Weisung, dass sie nicht ins Heiligtum durften und sie nichts Heiliges berühren durften. Ein Ausdruck des Gesetzes, um dem Menschen zu zeigen, dass er von Natur aus das gar nicht richtig erfüllen kann und damit schuldig bleibt, um im Fleische Gott wohlgefällig zu sein. Das ist der Ausdruck. Ja, wie gut haben wir es doch, dass wir nicht die Vorschriften des Gesetzes heute noch beachten müssen, um gereinigt zu werden, sondern wie wir schon lasen „...so wir unsere Sünden bekennen...“. So leicht hat es unser Herr uns allen gemacht. Sollten wir nicht dankbar dafür sein, solch einen Herrn zu besitzen, der uns so entgegen kam. Wodurch kann Er uns denn so schnell die Sünden vergeben? Da müssen wir sagen: Durch die Herrlichkeit und Vollkommenheit des Opfers Christi am Kreuz. So gewaltig ist Golgatha in der Vergebung; so gross ist Gott bereit zu jeder Vergebung, so wir sie bekennen. Das sind die Grund- und Wesenszüge des N.T. in der Behandlung von Vergebung. Dass wir sie studieren; dass wir sie in uns aufnehmen; dass wir uns danach ausrichten und verhalten, damit Gott geehrt wird. Ja, und wenn schon unsere Sünde bekannt wird, dann sagt die Bibel, dass Freude im Himmel sein wird über einen Sünder, der Busse tut. Hier lesen wir (das nicht im A.T.), dass der Himmel bewegt wird. Wir lesen es im N.T. Wie sehr sollten wir uns freuen über jeden Einzelnen, der bereit ist, sein Leben zu durchforsten und es zu bekennen, was zu bekennen ist, damit der Himmel in Bewegung gerät. Das sind schon Dinge. Denn die Vergebung des A.T. hatte ja nur eine zeitliche Wirkung der Vergebung, während „...so wir unsere Sünden bekennen, ist er treu und gerecht...“. Seine Gerechtigkeit Golgathas uns mit der Ewigkeit verbindet. Das sind die herrlichen Sachen. In 2.Tim.2 wollen wir noch einmal hereingucken. Wir lasen hier, dass sie Ihn hinauf nach Jerusalem brachten, um Ihn dem Herrn darzustellen. Und da lesen wir in 2.Tim.2,15: „Befleissige dich, dich selbst Gott bewährt darzustellen.“ Wir haben den Auftrag, uns vor Gott bewährt darzustellen. Das heisst, dass wir nach dem Willen Seines Wortes und unseres Gottes zu tun haben. Dann wird auch umgekehrt wie in Judas, Jud.24: „Dem aber, der euch ohne Straucheln zu bewahren und vor seiner Herrlichkeit tadellos darzustellen vermag mit Frohlocken, dem alleinigen Gott...“. Wenn wir uns nach der ersten Bibelstelle von 2.Tim.2,15 uns Ihm bewährt darstellen, dann wird Er uns herrlichkeitsverbunden darstellen, unser Gott. Das sind Sachen! Diese Reinigung war also eine Darstellung dieses Kindleins oben in Jerusalem im Tempel. In dem Tempel war die Darstellung. Also mussten sie dort herauf. Das hat natürlich schon Probleme mit sich gebracht. In Eph.5,2 lesen wir noch eine Sache. Die müssen wir auch noch lesen, damit wir es richtig verstehen. Da heisst es: „Und wandelt in Liebe, gleichwie auch der Christus uns geliebt und sich selbst...“, nicht für sich sondern, „...hingegeben hat...“. Wie denn? „...als Darbringung und Schlachtopfer, Gott zu einem duftenden Wohlgeruch.“ Christus selbst hat sich auch dargebracht, nachdem man Ihn dargebracht hat. „Hat er sich dargebracht...“, wie wir gelesen haben, „...als Darbringung und Schlachtopfer.“ Nun, wir können uns nicht als Schlachtopfer darbringen. Aber wir sollen uns Ihm darbringen, wie wir das in 2.Tim.2,15 lasen. Wir müssen nicht nach Jerusalem gehen, sondern durch unseren Wandel dürfen wir, wie es hier heisst, uns Ihm darstellen. Diese Darstellung war also reinigungsverbunden. Und mit dieser Darstellung im Tempel war gleichzeitig ein Opfer verbunden. Das mussten sie mitbringen. Menschen konnten da kein Opfer sein ausser dem Christus. Aber hier war er geboren. Da war es nicht schon wie das Opfer. Das sollte Er etwa 33 ½ Jahre später werden oder sein. Und deshalb sehen wir hier diese Dinge und erkennen diese Dinge. Denn von dieser Darstellung heisst es in V.23:
Lk.2,23: „(gleichwie im Gesetz des Herrn geschrieben steht: „Alles Männliche, das die Mutter bricht, soll dem Herrn heilig heissen“).“

„...(gleichwie im Gesetz des Herrn geschrieben steht: „Alles Männliche, das die Mutter bricht, soll dem Herrn heilig heissen)...“. In 3.M.12,8 wird einmal gesagt: „Und wenn ihre Hand das zu einem Schafe Hinreichende nicht aufbringen kann...“. Also zunächst wird ein Schaf gebraucht und in V.6 von 3.M.12 gehört noch eine Turteltaube, eine Taube oder eine Turteltaube dazu. Und zwar geht es um die Darstellung eines Brandopfers und eines Sündopfers. Das war die Reinigung. Dieses Brandopfer war ein Schaf, und für das Sündopfer eine Taube für die Darstellung dort im Tempel. Dann war die Reinigung an diesem Tag beendet. Dazu gehörte also eine Opferung von zwei Tieren. Einmal das Tier, welches ganz für Gott ist, das Brandopfer, und einmal die Hinwendung zu Christus, Ihn als Sündopfer zu sehen. Das waren die zwei Opfer. Und da wird auch noch in dem V.8 gesagt, dass wenn sie finanziell das Geld nicht dafür haben, sie auch zwei Tauben oder zwei Turteltauben bringen können. Das war das kleinste Tier, das war für die Opferungen zugelassen war, die Taube. Wir sehen nun hier nach dem Gesetz des Herrn „...soll dem Herrn heilig heissen“. Das ist eigentlich das Grundmotiv, warum sie dort hinaufgehen, um in der Darstellung dieses Kindleins das Gesetz und deren Forderungen zu erfüllen. In 2.M.13,12 heisst es: „So sollst du Jehova alles darbringen, was die Mutter bricht; und alles zuerst Geworfene vom Vieh, das dir zuteil wird, die Männlichen, gehören Jehova.“ Das „alles Männliche“ gehört dem Herrn. Deshalb steht auch über unseren Herrn Jesus Christus geschrieben „seinem Gott und Vater“. Er gehörte als Mensch dem Herrn, obgleich Er in der Stellung selbst Herr war. Aber diese Stellung im Fleische war ja ein wesentlicher Teil Seiner Erniedrigung, was dazu gehört. Wir lesen etliche Mal im N.T. „den Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus“. Also war Gott Sein Gott. Und Er war Gott unterstellt in der Fleischwerdung in diesen ganzen Leidensablauf jener 33 ½ Jahre. Die Bibel bestätigt es im Hebräerbrief: „Ich bin gekommen, o Gott, deinen Willen zu tun.“ Nicht Seinen eigenen (das war überhaupt die Sendung des Sohnes), sondern den Willen des himmlischen Vaters zu tun. Hier geht es um heilig. Heilig heisst abgesondert. Das heisst nicht mehr sich selbst, sondern dem zu leben, dem wir gehören. Der Herr Jesus hat das auch gesagt. „Ich rede nicht aus mir selbst. Ich werde nur das reden, was ich beim Vater gehört habe“. Er hat einen grossen Wert darauf gelegt. „Ich nehme keine Ehre von Menschen, das mache ich nicht“. Warum nicht? „Ja, weil der Vater mich ehrt.“ Das genügt. Diese Gesinnung der Personenerniedrigung Jesu in allem ist gewaltig. Ach, möchten wir davon haben. Und in 2.M.13,2 wird auch gesagt: „Heilige mir alles Erstgeborene, was irgend die Mutter bricht unter den Kindern Israel, an Menschen und an Vieh; es ist mein“, sagt Gott. Wenn wir dann lesen, dass wir, wie der Jakobus es zum Ausdruck bringt, eine Erstgeburt sind dem Herrn, dann gehören wir dem Herrn und nicht mehr uns. Dann haben wir uns überhaupt nicht mehr zu suchen. Und schon gar nicht zu sehen. Das ist die Gesinnung Jesu, von der es heisst, dass diese Gesinnung auch in uns sein möchte. Interessant ist, dass die Heiligkeit oder die Heiligung das hier zum Ausdruck bringt. Jenes Kindlein wurde Gott geheiligt durch Absonderung. Nicht allein das Jesuskindlein, sondern nach dem Gesetz musste jedes Kind dahin. Es musste ein Opfer gebracht werden, auch bei den Weiblichen. Da mussten sie aber erst nach 66 Tagen kommen. Vorher durften sie gar nicht aus dem Haus heraus. Das war Gesetz. Wir haben es heut gut, nicht? Da wurden sie erst die vergebenden Dinge los. Was war das mit einer Mühe verbunden. Und ich meine schon, dass wir einmal darüber sprechen müssen. Wir haben hier die Gelegenheit, ganz praktisch anhand der Dinge, die uns hier vorgegeben sind, das nun so zu sehen. Das erklärt dann auch jenes, dass das, was dem Herrn gehörend ist, heilig ist; was durch Gott geheiligt ist, hat nicht mehr einen Wechsel zu erfahren. Deshalb ist es Unsinn, von Gläubigen davon zu reden, dass die Kinder Gottes, die Ihm gehören, wieder abfallen und dem Teufel gehören können. Das geht nur umgekehrt: Aus der Hand des Teufels hin zu Gott. Aber nicht rückwärts. Gott ist kein Rückwärtstreter. In diese Heiligkeit hinein sind auch die Verlorenen gestellt. Darum wird es im Feuersee keinen Ausgang geben, auch keinen Notausgang. Es kommt keiner mehr heraus – weil Gott geredet hat. Wir lesen das ja in 3.M.27,28. Da steht es geschrieben. Das können viele Gläubige nicht ertragen oder erfassen. Aber es steht geschrieben. Und wir sind nur dann in der Wahrheit, wenn wir uns darin bewegen. In 3.M.27,28 heisst es am Ende: „...alles Verbannte ist dem Jehova hochheilig.“ Alles, was an Menschen verbannt wird, denken wir an die Verlorenen im Feuersee, soll nicht gelöst werden. Da sagt natürlich der Mensch, der etwas frommer und heiliger ist als Gott: „Doch!“ Der hat sogar den Notausgang schon. Und das soll Seine Liebe sein? Aber das ist nicht Gottes Liebe. Ich mag hier nicht festzustellen wagen, welche Liebe. Ob es Affenliebe oder sonst etwas ist. Aber es ist nicht Gottes Liebe. Denn Gottes Liebe ist Wahrheit. Und so haben wir hier ganz klare Fakten. Wir sind geheiligt durch das Opfer Christi Jesu für Seine Herrlichkeit. Freuen wir uns darüber am Tag 24 Stunden! Die Verlorenen sind geheiligt, abgesondert für die Ewigkeiten der Ewigkeiten, im Feuersee zu sein. Warum? Weil sie das Opfer Christi Jesu nicht angenommen haben. Ich hoffe, dass wir unterscheiden können, was angenommen und nicht angenommen zum Inhalt hat. Wir kommen zum V.24:
Lk.2,24: „und ein Schlachtopfer zu geben nach dem, was im Gesetz des Herrn gesagt ist: ein Paar Turteltauben oder zwei junge Tauben.“

„...und ein Schlachtopfer zu geben...“, heisst es hier. Unter diesem Schlachtopfer haben wir die zwei Dinge zu sehen: Das Brandopfer, ein Schaf (kein Schafbock) und die Taube. Ist der Betreffende zu arm dazu, dann rückt eine Taube zum Brandopfer vor und die andere Taube zum Sündopfer bleibt. Das ist hier die Aussage der Heiligen Schrift „...und ein Schlachtopfer zu geben nach dem, was im Gesetz des Herrn gesagt ist...“. Er führt hier die niedrigste Sache an: „...ein Paar Turteltauben oder zwei junge Tauben...“. Das muss eigentlich jeder bringen können. Es wird wohl kaum jemand gegeben haben, wie es auch unter uns kaum jemand gibt, der nicht 20 Pfennig hat. Zwei Mal zwei sind 40 Pfennig. Damit konnte er zwei Tauben bekommen. Und das, was wir in 3.M.12,8 gelesen haben, nämlich eins „zum Brandopfer“ und ein Tierlein „zum Sündopfer“. So haben wir die beiden wichtigsten Darstellungen, nämlich das Brandopfer Jesu ganz für den Herrn hin zu Gott, wo die Priester kein Anrecht daran hatten. Das muss alles verstanden werden. Und die Bibel hängt ganz gewaltigst zusammen. Zum Beispiel gehen wir einmal herein in die Sendschreiben. Da lesen wir: „Dem werde ich geben mit mir auf meinem Throne zu sitzen gleich wie ich auf dem Throne meines Vaters sitzen werde“. Wir kennen das. Also haben wir zwei Throne, den Vaterthron und den Sohnesthron. Der Sohn ist durch die Herrlichkeit des Werkes auf der Hälfte Seines Thrones und auf der anderen Hälfte des Vaterthrones sitzend. Das steht ja da geschrieben. Und die andere Hälfte hat der Vater selbst. Und uns lässt Er auf der anderen Seite zur Hälfte mitsitzen. Das sind schon Dinge. Das ist die Art unseres Gottes. Wie wird Er mit uns nicht auch alles teilen? Alles! Alles teilt Er, auch das Erbe. Weil Er der alleinige Erb ist; Er teilt alles mit uns. Freud und Leid, solange wir in der Prüfungszeit sind, das heisst hier in unserem Fleische. Aber diese Fleischeszeit hatte für Christus ein Ende und hat auch für uns ein Ende. Du musst nicht wissen, wann du stirbst. Du brauchst es auch gar nicht zu wissen. Gut so, dass du es nicht weisst. Denn das kostet Nerven. Das sag ich. Und der Herr hat es gewusst und Er hat es ertragen. Er hat auch Seine Jünger in diesem Zustand ertragen. Und zwar in ungeheuerlicher Liebe und Barmherzigkeit hat Er sich ihrer angenommen. Also merken wir uns heute die Reinigung. Die Reinigung, zunächst sieben Tage allgemein, wie jede Krankheit eine Vorschrift hatte, aber darüber hinaus bei einer männlichen Geburt insgesamt 33 Tage. Bei einer weiblichen Geburt 66 Tage, was auf uns hinweist darzustellen in der Zeit des Gesetzes durch die Geburt eines weiblichen Wesens, 66. Warum haben wir hier durchgenommen. Denken wir an 1.Tim.2,13-14, wie wir es gelesen haben. Alles das weist und deutet hin auf unseren geliebten Herrn, unseren Herrn Jesus Christus. 

 Lk.2,25: „Und siehe, es war in Jerusalem ein Mensch, mit Namen Simeon; und dieser Mensch war gerecht und gottesfürchtig und wartete auf den Trost Israels; und der Heilige Geist war auf ihm.

V.26: Und es war ihm von dem Heiligen Geist ein göttlicher Ausspruch geworden, daß er den Tod nicht sehen solle, ehe er den Christus des Herrn gesehen habe.

V.27: Und er kam durch den Geist in den Tempel. Und als die Eltern das Kindlein Jesus hereinbrachten, um betreffs seiner nach der Gewohnheit des Gesetzes zu tun,

V.28: da nahm auch er es auf seine Arme und lobte Gott und sprach:

V.29: Nun, Herr, entlässest du deinen Knecht, nach deinem Worte, in Frieden;

V.30: denn meine Augen haben dein Heil gesehen.“ 


Nicht von W. B. ausgelegt.
Lk.2,31: „welches du bereitet hast vor dem Angesicht aller Völker:“

Wir wollen noch den V.30 mit heranziehen. Denn der V.30+31 ist eine Sache, in der ich noch einmal kurz zurückgreifen darf, wo es heisst: „denn meine Augen haben dein Heil gesehen, welches du bereitet hast vor dem Angesicht aller Völker;“ Sicher ist in der letzten Stunde darüber geredet worden, dass der Simon das Heil gesehen hat. Der Simon. Er mag viel dafür gebetet haben, dieses Heil zu sehen. Denn er war ein gottesfürchtiger Mensch. Und als er das Christuskindlein sah, es war ja auch klein, da konnte er sagen, dass seine Augen das Heil geschaut hatten. Und sein Inneres war überwältigt, obgleich hier die Herrlichkeit des Gottessohnes sich im Fleische geoffenbart hatte. Dieser Christus war ja nur ein Offenbarungsbildnis im Fleische. Und dennoch kann er sagen, dass seine Augen das Heil gesehen hatten. Wieviel mehr würde es bei uns sein, wenn wir in 1.Joh.3,2 lesen, dass wir Ihn sehen werden. Aber dann sehen wir Ihn nicht in einem Offenbarungsbildnis im Fleische. Und wir selbst werden dann nicht im Fleische sein. Wir werden Ihn sehen, wie Er ist, nämlich von Seiner Gottheit-Schöne, von der Herrlichkeit her, die Ihm vor Zeiten eigen ist. Das war das Heil, welches er in Ihm ersah. Wie wir auch in Lk.1,69 lesen: „und uns ein Horn des Heils aufgerichtet hat in dem Hause Davids, seines Knechtes.“ Horn bedeutet soviel wie Macht. Eine Macht des Heiles aufgerichtet hat. Darum ist jeder, der in Aufrichtigkeit zu Christus kommt gewiss, dass der Herr ihn durch die Macht Seines Heiles heil machen wird, um ihn auch anzunehmen. Und darüber sind wir auch froh, dass es also ist. Denn Lk.3 ist es der V.6, der davon redet. Aber das bezieht sich auf eine andere Stelle, wo es heisst: „Und alles Fleisch wird das Heil Gottes sehen.“ Hier haben wir ein prophetisches Wort auf das millennäische Reich ausgesagt, wo alles Fleisch Sein Heil sehen wird. Denn auf dieser Erde wird es keine Kranken mehr geben. Auf dieser Erde wird es eine Heilung sein unter Menschen, unter Tieren und unter der Flora. Alles wird gedeihen unter den Machtführungen des Herrn des Heiles, von dem wir auch hier gelesen haben, dass der Simon dieses Heil gesehen hat. Das ist unsere Zukunft, dass wir Ihn schauen werden. Und unsere Segnungen sind dann nicht wie bei Israel in der materiellen Welt, sondern in der geistlichen, im himmlischen Jerusalem; dort, wo unsere Heimat ist. Wo wir nach der Mühsal dieses irdischen Lebens endlich zur Ruhe gekommen sagen können, dass wir dort zu Hause sind. Dort gibt es keine Trennung mehr; dort gibt es kein Leid mehr; dort gibt es keinen Zeitablauf mehr; dort ist alles göttlich vollkommen, ewigkeitsverbunden. Danach sehnen sich unsere Herzen. Es ist Unwissenheit aus Gottes teurem Wort, wenn Menschen sich dafür verbürgen wollen, während der Zeit der Gnade heute ins tausendjährige Reich einzugehen. Denn diese tausend Jahre gehen schnell herum – und dann ist es aus. Aber von diesen Leuten, die heute diese entarteten Seelen sich da aufweisen, können wir sagen, dass nicht einer von ihnen dabei sein wird. Aber wir wissen, dass Gott zu Seinem Wort steht und dass wir Ihn sehen werden. Unsere Augen eines verherrlichten Leibes werden Ihn sehen in Seiner ganzen Herrlichkeit, in Seiner ganzen Pracht. Hier heisst es nun: „...welches du bereitet hast vor dem Angesicht aller Völker;“ Wir sehen hier in der Ausdrücklichkeit die starke Dominanz geradezu auf das tausendjährige Reich für Israel. Und wenn wir hier zwei Bibelstellen aus dem A.T. herausnehmen, dann sehen wir wieder, wie doch gerade die Dinge, diese Aussagen der Heilsverbundenheiten aus dem A.T. Israel galten. Wir schlagen dazu den Jes.42 auf und lesen da den V.6 und 7a, Jes.42,6, wo es heisst: „Ich, Jehova, ich habe dich gerufen in Gerechtigkeit und ergriff dich bei der Hand; und ich werde dich behüten und dich setzen zum Bunde des Volkes, zum Licht der Nationen; um blinde Augen aufzutun.“ Zum Licht der Nationen ist Israel gesetzt worden. Die Erfüllung hier in dieser Aussage weist auf das millennäische Reich von tausend Jahren hin. Das war die Aussage der Propheten im A.T. Wie wir hier auch lesen in dem V.32 „...ein Licht zur Offenbarung der Nationen“. Aber wir kommen da noch drauf. Hier haben wir einen Werdegang, den wir unbedingt erkennen müssen, um die Aussagen des Wortes recht einzuordnen, dass wir in den alttestamentlichen Propheten die Verheissungen Israels in der Erfüllung des millennäischen Reiches finden. Wir reden nicht in betreffs der Leibesgemeinde des Christus, worüber sie nicht geheiligt waren in Ermangelung des Heiligen Geistes. Denn sie hatten den Geist der Propheten, über den Leib des Christus solche Aussagen zu machen. Wir werden es gleich sehen. Erst der Apostel des N.T. darf darüber präzise reden, weil er durch das Blut des Christus errettet ist. Wir schlagen dazu eine zweite Stelle auf in Jes.49,6. Da ist es wieder der V.6 und dann der V.8. Da heisst es in V.6: „...er spricht: Es ist zu gering, dass du mein Knecht seiest, um die Stämme Jakobs aufzurichten und die Bewahrten von Israel zurückzubringen; ich habe dich auch zum Licht der Nationen gesetzt, um mein Heil zu sein bis an das Ende der Erde.“ Tausendjähriges Reich. Denn das millennäische Reich grenzt das Ende dieser Erde ab. Und in V.8 wird dann gesagt: „So spricht Jehova: Zur Zeit der Annehmung habe ich dich erhört, und am Tage des Heils habe ich dir geholfen. Und ich werde dich behüten und dich setzen zum Bunde des Volkes...“. Das hat nichts mit der Gemeinde zu tun. „...um die verwüsteten Erbteile...“, 70. Jahrwoche, „...auszuteilen, um den Gefangen zu sagen: Gehet hinaus.“ Die Verheissung hier ist wieder rein Israelbezogen. Dass wir das ja erkennen! Und wir dürfen uns heute erfreuen, dass wir nun durch den Geist des N.T. aus diesen Mitteilungen Licht für uns beziehen dürfen, inwieweit die Redner des N.T. davon sprechen. Wir schlagen dazu 2.Kor.6 auf. In diesem 2.Kor.6,2, da finden wir nun den klassischen Übergang in der Ausdrucksform des N.T., wo es nun heisst: „...denn er spricht: Zur angenehmen Zeit habe ich dich erhört, und am Tage des Heils habe ich dir geholfen. Siehe, jetzt...“, sagt der Apostel Paulus im Auftrage des Heiligen Geistes „...ist die wohlangenehme Zeit, siehe, jetzt ist der Tag des Heils“. Soweit. Jetzt haben wir einen gottgewollten, gottgeführten Übergang aus den Tagen der prophetischen Weisungen aus dem A.T. herüber zu uns in die Zeit des N.T. Wer von uns wollte hier das grosse Erkennen haben ohne diese neutestamentlichen Mitteilungen diese Aussagen für Israel auch für den Tag des Heils nun in uns zu sehen, wo doch mit den Aussagen das tausendjährige Reich bis hin zum Ende verbunden ist? Hier sehen wir einfach die grosse Gottesoffenbarung, die auch dem Paulus geschenkt war. Es ist überhaupt erstaunlich, wie viele Aussagen in abgeänderter Form durch den Heiligen Geist mittels der neutestamentlichen Buchschreiber, insbesondere der Apostel, aus dem A.T. entnommen und für uns passend wiedergegeben worden ist. Es ist eine erstaunliche Sache. Es ist ein riesiger Umfang, wodurch wir dann zur Erkenntnis gelangen, dass das Wort Gottes A.T. auch für uns geschrieben worden ist, aber noch weitgehend verdeckt in der Zeit des Christus offenbar wurde, als Er ihnen, den Israeliten, das Verständnis der Schriften aufschloss, wie geschrieben steht. Da war es ihnen verdeckt, über unsere Zeit der Gnade, die ja letztlich eine Verwerfungszeit Israels darstellt. Nicht auf immer, sagt der Apostel, aber auf Zeit. Auf Zeit wurde das Volk Israel auf die Seite gestellt. Welches nicht der Wille Gottes an sich war, sondern der Wille Gottes musste es sein, weil sie den Messias nicht anerkannten. Er war ihnen zu arm. Er war einer, über den man als König reden sollte und als kleines Kind in einer Futterkrippe Seine Heimat hatte. Das war nicht für die angesehenen, hochgestellten Juden. Damit wollten sie sich nicht eins machen. Und Geschwister, ich darf auch hier sagen: Obgleich der Tag des Heils heute noch währt, gehen viele Christen, die den Weg des Glaubens wissen, in Ermangelung einer Übergabe an den Herrn verloren, weil ihnen dieser Christus zu verworfen erscheint. Würde dieser Christus im grossen Palast des Herodes zur Welt gekommen sein, der eine Mitgift bekam über viele Milliarden, dann hätten sie Ihm zugejubelt. Nicht aber so. Und das A.T. redet zwar über den ankommenden Messias und kündigt Ihn an. Sie hatten genaue Hinweise, wenn sie aufmerksam gewesen wären, über die Geburt in Bethlehem aus dem Mich.5. Sie kannten die Schrift besser als wir heute. Also wussten sie es, diese Schriftgelehrten. Und sie haben ihr Bibelwissen unterdrückt. Und man zog die Lüge vor der Wahrheit. Und darum sind sie auf die Seite gestellt. Aber Gott kommt mit ihnen zurecht. 2000 Jahre war dies das Strafmass der Beiseitestellung Israels. Und dann folgen die sieben furchtbaren Jahre. Die sieben mageren Jahre, in denen sie heimgesucht werden bis auf den Überrest jener Zahl, die uns aus der Offb. bekannt ist. Es ist schon furchtbar. Aber wir freuen uns, dass dieses Wort herübergenommen wird als der Tag des Heils, wo der Herr uns geholfen hat und heute währt dieser Tag für uns für die Zeit der Nationen heute, die Zeit der Gnade in der Annehmung Seines Heils. Wer einmal im millennäischen Reich eingegangen ist, wird für ihn ein solches nicht mehr Problem sein, da drin zu wandeln und da drin zu leben. Das mag ich schon so sehen. Problem ist es vielmehr heute. Denn im millennäischen Reich ist der Erzfeind der Seelen mit seinem ganzen Bereich des Anhanges für jene tausend Jahre gemäss Offb.20,3 unten im Abyssos gebunden. Es gibt keine Anfechtung in diesen tausend Jahren von seiten des Seelenfeindes. Ruhe und Frieden nach Leib, Seele und Geist durchdringt die Menschen, die mit einer neues Ausrüste eines Geistes Gottes versehen wie durch einen Jungbrunnen mit einem nicht sterblichen Leib verbunden sind. Das sind schon Sachen. Die haben dann keine Probleme; die haben nur Überfluss in den Nahrungsmitteln. Die kann dann kein Mensch essen, was da alles geboten und was da alles vorhanden ist. Niemand kann es verbrauchen. Und wir wissen über die Fruchtbarkeit des millennäischen Reiches. Es wird sein wie im Garten Eden, sagt Gottes Wort im Jesaja. Da wird es also keinen Mangel geben. Das ist kein Kunststück, da zu leben. Und dennoch, dennoch wird der Satan am Ende jener tausend Jahre wieder losgelassen, der sich auf die Menschen stürzt in seinem alten Wissen um die Menschen. Er kennt sie ja. Denn bevor er im Karzer einsitzt hat er 6000 Jahre Menschheitsgeschichte und Umgang mit Menschen kennengelernt. Er weiss genau, wie er sie zu belügen hat und wie der Mensch erneut zündet für die Dinge der Sünde. Wir kommen zum Text zurück. Das wird sein, dass der Herr dieses Heil bereitet hat vor dem Angesicht aller Völker. Damals, aber auch heute, indem der Apostel uns hier hineinführt, dass auch heute dieser Tag des Heiles währt. Allerdings mit anderen Vorzeichen. Heute haben wir eine grosse Errettung. Eine Errettungsmöglichkeit für 2000 Jahre, während die Leute, die ins millennäische Reich eingehen, 1000 Jahre gerettet sind, in dieses Reich Eingang nehmen. Wir gehen also mit diesem Vorsatz gerettet zu sein in dieses wunderbare tausendjährige Reich ein, was nicht für uns bestimmt ist. Dann heisst es in V.32, es sei
Lk.2,32: „ein Licht zur Offenbarung der Nationen und zur Herrlichkeit deines Volkes Israel.“

„...ein Licht zur Offenbarung der Nationen...“. Da muss man sich langsam überlegen: Ein Licht zur Offenbarung der Nationen? Warum ist das so, dass es ein Licht ist? Weil die Nationen bis zu Christus und dann erneut in der 70. Jahrwoche heilsverdeckt wandeln. Sie wandeln heilsverdeckt. Und zwar in einer Weise, wie es Gericht über Menschen bringt. Da haben wir also hier ein Licht, von dem wird auch durch die Apg. geredet, wo wir in Apg.26 die bekannten Verse, V.17+18 lesen wollen, die uns da hineinführen, wie Gott, der noch in V.15 sagt „Ich bin Jesus“, in V.17 redet und spricht: „...indem ich dich...“, Saulus von Tarsus „...herausnehme aus dem Volke und den Nationen, zu welchen ich dich sende, ihre Augen aufzutun, auf dass sie sich bekehren von Finsternis zum Licht...“. Das ist das Licht des Heils, von welchem wir hier gelesen und geredet haben in dem V.30, „sein Heil gesehen“. Da wird uns das nun ganz klar vor Augen gestellt: Von der Finsternis zum Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott. Da geht es bei uns um die Vergebung der Sünden, die wir empfangen und ein Erbe haben, wie wir durch Glauben an den lebendigen Gott geheiligt und abgesondert sind. Wir erfreuen uns dieser gewaltigen Tatsache, dass wir aus der Finsternis zum Licht gekommen sind aufgrund des Heiles, welcher Tag des Heils heute noch währt. Im tausendjährigen Reich, eine Zeit, mit der wir nichts zu tun haben, ist ein völlig anderes Heil da. Auch da redet die Bibel von Heilung während des millennäischen Reiches, wovon wir lesen, dass die Blätter zur Heilung der Nationen sind. Es heisst hier nicht, zur Heilung der Juden. Die sind geheilt. Aber die Nationen bedürfen noch der grösseren Heilung, in der sie vor Gott gefunden werden. Ja, das ist das Licht, von dem hier geredet wird. Und wir lesen aber auch geradezu in der Offb.21,24. Da wird nun aus dem millennäischen Reich geredet: „Und die Nationen werden durch ihr Licht...“, das „ihr“ ist Israels Licht, „...wandeln.“ Das ist das. Die Verheissung des Propheten Jesaja aus Kap.42+49 erfüllt sich hier in der Aussage des Lichts. Anders wie es bei uns in der Anwendung von Apg.26 zu verstehen ist, was dann mit Bekehrung hin zu Ihm verbunden ist. Und dieses Licht ist Israel, wo dann die Könige der Erde ihre Herrlichkeit zu ihr bringen. Wir wissen, zu ihr, zu dem Stamm, zu Israel. Israel ist dann im millennäischen Reich noch einmal herausgenommen worden. Wir könnten noch einmal sagen, dass sie abgesondert und herausgeheiligt worden sind als Herrlichkeitsträger unter allen Völkern. Wir schlagen dazu noch Kap.12 auf, damit wir den Zusammenhang haben. Und in Offb.12,1 heisst es: „Und ein grosses Zeichen erschien in dem Himmel: Ein Weib...“. Hier haben wir Israel. Nicht wie manche schon geschrieben haben, dass das die Gemeinde wäre. Das hat überhaupt nichts damit zu tun. „...ein Weib, bekleidet mit der Sonne, und der Mond war unter ihren Füssen.“ Und dann sass auf dem Haupt eine Krone mit zwölf Sternen. Zwölf ist israelbeherrschende Zahl. Das was uns hier vorgestellt ist, ist der Mond. Am Mond ist ein Bild der Finsternis. Die Nationen verkörpern die Dunkelheit. Darum aus der Finsternis zu Seinem wunderbaren Licht. Der Mond unter ihren Füssen, aber die Sonne israelverbunden, mit der sie auch mit der Sonne der Gerechtigkeit eh und je verbunden waren, wenn sie Ihn auch nicht erkannten. Denn sie hatten die Bündnisse und die Verheissungen dafür von Abraham angefangen. Dieser Mond ist ein Bild der Nationen. So wie die Sonne Licht in sich selbst hat durch den Christus, so hat der Mond kein Licht aus sich selbst, sondern er empfängt, was wir in diesem Offb.21,24 gelesen haben. Das Licht kommt aus Israel. Das Heil ist aus den Juden. Das sind die Zusammenhänge, mit denen wir hier auch prophetisch zu tun haben. Das ist schon schön und herrlich. Und dann müssen wir dazu noch eine Stelle aus 2.Kor.4,4 lesen. Da heisst es auch noch einmal: „...in welchen der Gott dieser Welt...“, das ist der Teufel, „...den Sinn...“, oder wir können auch sagen die Gedanken „...der Ungläubigen verblendet hat...“, die Verblendung dafür, „...damit ihnen nicht ausstrahle...“, das ist wieder das Licht. „...der Lichtglanz des Evangeliums der Herrlichkeit des Christus, welcher das Bild Gottes ist.“ Das ist hochinteressant. Denn danach können wir sagen, dass der Lichtglanz das Bild Gottes ist. Der Lichtglanz Seiner Herrlichkeit ist Christusverbunden. Hier das Bild Gottes, das wirkliche Bild Gottes, Jesus. Ja, das sind schon wichtige Dinge, die wir hier hereinfliessen sehen und die wir hier erkennen durch das Licht. Und wir denken daran, dass Er auferstanden ist. Da heisst es, dass Er durch Seine Auferstehung Licht und Unverweslichkeit ans Licht gebracht hat. Durch Seine Auferstehung hat Er uns dieses Licht sein können, welches Er uns gebracht hat. Ja, das sind grossartige Mitteilungen des Wortes. Denn durch dieses Licht sind die Nationen in die Erkenntnis gekommen, dass sie verlorene Sünder sind, was Israel schon Tausende Jahre, bald zweitausend Jahre vorher schon wusste. Wir sind also die Nachzügler oder Spätzünder, könnten wir sagen. Und dieses Licht zur Offenbarung der Nationen ist uns nun gewiesen durch die Herrlichkeit des Herrn. Diese Herrlichkeit des Herrn hat uns das Licht auf dieser Erde, obgleich Er aufgefahren ist gen Himmel, zurückgelassen. Das Licht ist uns geblieben. Nur müssen wir als verlorene Menschen das Licht suchen und in uns einlassen. Und wir als Kinder des Lichts sollten bemüht sein, im Lichte zu wandeln. Sonst kriegen wir Probleme. Alle unsere Probleme stehen im Zusammenhang mit einem Mangel an Licht. Darum haben wir auch keinerlei Ermahnung in der Bibel, wir sollten uns vorsehen von vor zu viel Licht Jesu. Das gibt es nicht. Wir können nicht genug haben. Und wir brauchen dieses Licht unseres Herrn. „...und zur Herrlichkeit deines Volkes Israel.“ Hier haben wir ganz klare Hinweise, dass obgleich der Tag des Heils heute währt (heute sag ich wie wir ja auch aus diesen prophetischen Worten von Jesaja abzuleiten vermögen), wir dennoch sagen können, dass das Volk Israel zur Herrlichkeit unter den Völkern gesetzt ist. Aber nicht in der Zeit der Gnade. Wenn heute ein Israelit zum Glauben an den Herrn Jesus kommt, gehört er zum Leibe des Christus. Ist aber ein Israelit gerettet im Tausendjahrreich, dann ist er zur Herrlichkeit über alle Völker gesetzt. Das ist ein Unterschied. Und den müssen wir erkennen und sehen. Und das sind wunderbare Dinge, mit denen uns Gottes Wort uns hier begegnet, was der Herr uns zeigt. Über all diese Dinge dürfen wir nachsinnen, dürfen weiter erforschen, dürfen weiter hineinschauen. „Meine Augen haben dein Heil gesehen.“ Auch wenn wir heute noch im Zustand des Leibes der Niedrigkeit sind und den Herrn nicht von Angesicht zu Angesicht sehen, kommt aber der Augenblick. Aber heute schon nehmen unsere Augen Sein Heil wahr. Und die Wahrnehmung dieses Heiles in Christo ist so gross und so wunderbar, dass wir heute schon Seine Herrlichkeit sehen dürfen, während Israel diese Herrlichkeit in der Verheissung im millennäischen Reich zu sehen bekommen auch mit ihren irdischen Augen. Denn dort wird Herrlichkeit für jeden Erdenbewohner sein. Und wir freuen uns darüber, dass solches ist. 
Lk.2,33: „Und sein Vater und seine Mutter verwunderten sich über das, was über ihn geredet wurde.“

Sie konnten das nicht richtig einordnen. Sie waren erstaunt, dass solche Sachen geschahen. Und ich glaube, dass das der Herr auch insbesondere mit zu diesem Joseph hat reden lassen, damit er die Gottesverbundenheit dieses Sohnes des Menschen überhaupt durch Gehorsam beantworten konnte in diesem Joseph. Denn für ihn war das immer noch eine eigentümliche Sache. Wir kennen ja und haben ja hier die Zusammenhänge gesehen. Und Gott hat verschiedentlich zu diesem Joseph reden müssen, auch in diesem Nachtgesicht, dass er sich aufmachen sollte mit dem Kindlein und Maria, um nach Ägypten zu fliehen. Und er hat es gemacht. Aber Gott hat auch immer wieder zu ihm geredet, damit er im Glauben gefunden werden konnte über die Zeit, die es galt auch für diesen Joseph, im Glauben gefunden zu werden.
Lk.2,34: „Und Simeon segnete sie und sprach zu Maria, seiner Mutter: Siehe, dieser ist gesetzt zum Fall und Aufstehen vieler in Israel und zu einem Zeichen, dem widersprochen wird.“

In diesen beiden verlesenen Versen, die wir heute abend zum Thema besitzen, da geht es nun um die Rede des Simeon. Dieser Simeon segnete sie und sprach zu Maria, Seiner Mutter. In diesem „sie“, mit dem wir hier zu tun haben, ist nicht die Maria allein gemeint. Sondern dieses „sie“ bezieht sich im Plural auf mehrere. Wir können wohl davon ausgehen. Hermann Menge hat da extra eine Fussnote herein gemacht, dass das nicht auf die Maria nur im Solo bezogen wird. Mich hat es auch interessiert, ob das nur auf die Maria geht oder nicht. Aber wir können davon ausgehen, dass er sie wohl alle meint, die Vater, Mutter und Sohn in Jerusalem waren anlässlich dieses grossen Ereignisses in der Darstellung, in der Darbringung. Aber an die Maria wendet er sich dann in Sonderheit, welches ja auch die Mutter des Herrn Jesus war. Dieser Simeon ist eine eigentümliche Person. Es muss ja schon darüber geredet worden sein, während wir in Blekendorf waren. Er war einer, der auf den Trost Israels wartete, auf die Verheissungen des Volkes. Und er war einer, der in einer wunderbaren Weise mit Gott in Verbindung stand. Er redet also zur Maria, Seiner Mutter, und erklärt nun: „...siehe, dieser ist gesetzt zum Fall und Aufstehen vieler in Israel...“. Was mag die Maria gedacht haben? Denn es ist ja nicht das erste Mal, dass in dieser Weise über diesen Sohn, von dem der Engel gesagt hat „du sollst seinen Namen Jesus heissen“ solche Dinge gesagt wurden. Sicherlich waren diese Aussagen für sie eine Glaubensstärkung. Aber ich bin überzeugt, dass bis ins letzte die Maria nicht wusste, was alles durch diese Geburt auch auf sie zukommen würde. Er sagt „siehe“. Sie sollte es sehen, dass Er zum Fall und Aufstehen. In der Fussnote ist hier in der Elberfelder das Wort „auferstehen“ gemeint und da kommen wir einen ganzen Schritt näher. Denn zum Todesfall und zur Wiederauferstehung dürfte wohl hier gemeint sein. Aber nun kommt es darauf an, denn wir sind hier noch in der Zeit des A.T. Denken wir an den Lazarus. Denn da sagt die Schwester auch: „Ich weiss, dass Er auferstehen wird am jüngsten...“, am letzten „...Tag.“ Das weiss ich schon. Und da sehen wir, dass im Verständnis der Gläubigen recht grosse Unterschiede sein können. So mit Sicherheit auch hier. Sie wird nicht gewusst haben, was das alles zum Inhalt hatte. Vielleicht ist es auch für uns gut so, dass wir nicht alles wissen, was in unserem irdischen Leben auf uns zukommt. Wir hätten nur riesig mehr Probleme in den Jahren unseres irdischen Lebens. So hat der Herr uns die Dinge der Zukunft, soweit sie nicht heilsgeschichtlich verbunden sind, verdeckt. Gut so. Dadurch laufen wir leichter. Wenn wir alles wüssten, was es so gäbe und käme und wieviel mal wir grippekrank würden, und wir hätten die Zahl dann schon gesagt bekommen, dann würde das uns sicherlich nicht nach oben ziehen. Das sind Dinge, die uns nicht direkt mit Gott verbinden. „...dieser ist gesetzt...“. In diesem „gesetzt“ steckt das Wort Gesetz drin. Er war gekommen, um das Gesetz des Lebens zu bringen. Und die Eigentümlichkeit, die auch der Seelenfeind nicht erkannte, war, was der eigentliche Auftrag des Herrn Jesus zum Inhalt hatte. Er hat es nicht verstanden. Es war ihm verdeckt. Wir lesen zum Beispiel in Rö.9,33, wo es heisst: „...wie geschrieben steht: Siehe, ich lege in Zion einen Stein des Anstosses und einen Fels des Ärgernisses, und wer an ihn glaubt, wird nicht zuschanden werden.“ Wie wir auch in Rö.10,11 lesen: „Jeder, der an ihn glaubt, wird nicht zuschanden werden.“ Das sind schon Aussagen, was wir hierin zu verstehen haben „...dieser ist gesetzt zum Fall und Auferstehen...“. Denn durch Sein Auferstehen hat Er auch für uns die Auferstehung gebracht. Und durch unser Mitsterben mit Christus nehmen wir teil an Seinem Todesfall. Das ist eine Sache des Glaubens. Wer weiss, dass er ein Sünder ist, darf wissen, dass er völlig verloren ist und dass es nur eine Rettung gibt mit diesem, der gesetzt war zum Fall und Auferstehen, um Gemeinschaft herzustellen, welches der Wille des Gottessohnes Jesus Christus ist. Er will, dass wir in diese Gemeinschaft eintreten. In Mt.21,44 wird uns etwas gesagt, wo es heisst: „Und wer auf diesen Stein fällt, wird zerschmettert werden; aber auf welchen irgend er fallen wird, den wird er zermalmen.“ Das drückt hier Seinen Fall aus. Weil Er, der Herr, in den Tod gegangen ist, ist jeder, der nicht in Übereinstimmung der Sündenvergebung nach der Lehre des N.T. gefunden wird, einer, der entweder auf den Stein fällt oder der Stein auf ihn fällt. Das ist der Fall, mit dem wir hier zu tun haben. Und es ist kein geringer Fall. Denn hier heisst es: „Wer auf diesen Stein fällt, wird zerschmettert werden.“ Und auf wen dann der Stein fällt, der wird zermalmt werden. Da bleibt nichts mehr übrig. In diesem Zerschmettertwerden und Zermalmtwerden liegt der zweite Tod, der ewige Tod der Verlorenen. Und deshalb sagen wir Gott Dank, dass Christus gekommen ist, der uns nicht nur den Fall, unseren Fall perfektioniert hat. Sondern Er ist auch gekommen, uns die Auferstehung zu bringen. Denn Christus ist wahrhaftig auferstanden aus den Toten! Und zwar wird hier auch ganz klar gesagt: Fall und Auferstehen vieler in Israel. Christus ist damit zum Brennpunkt geworden. Zu diesem scheidenden Merkmal entweder Errettung oder Verlorenheit. Durch das Kommen Christi auf diese Erde ist zugleich jeder goldene Mittelweg ausgeschlossen, so dass es keine Neutralität oder eine dritte Lösung gibt. Entweder völlige Errettung oder alles, was nicht völlig gerettet ist, ist völlig verloren. Um ewiglich verloren zu gehen, brauchen wir eigentlich gar nichts zu machen, weil wir das von Natur aus sind. Und wer aufrichtig ist vor Gott, der ohnedies unser aller Herzen kennt, der wird mit seinen Sünden zu Christus kommen, um diese Ladung der Last los zu werden auf dem schnellsten Weg. Wir wissen genau, dass dieses Aufstehen auch Auferstehung heisst, von dem der Herr Jesus in Joh.11,25 sagt: „Ich bin die Auferstehung und das Leben.“ Wir haben also keine andere Garantie, aus dem Zustand der Verlorenheit und des Todes aufzuerstehen ausser durch Christus, weil Er, unser Herr, diese Auferstehung ist. Wir sind und können dem Herrn nicht genügend danken und dankbar sein dafür, dass Er es so wunderbar gefügt hat, dass jeder in der Lage ist als ein Verlorener zu Christus zu kommen, um bereit zu sein, die Sünden Ihm zu bekennen und im Glauben die Vergebung anzunehmen. Und Gott hat es allen so leicht gemacht, weil der Herr gekommen ist, um nicht sich an dieser Errettung finanziell zu bereichern. Das hat Er nicht gemacht. Damit hat der Herr Jesus Seiner Zweckdienlichkeit als Heiland und Erlöser voll Rechnung getragen, nämlich in erster Linie für die Armen da zu sein, die wir alle sind. Er sagt ja selbst, dass ein Reicher schwerlich ins Reich Gottes eingehen wird, weil die Hindernisse und die Herzensverbundenheit mit dem Mammon so gewaltige Seile der Verbindung aufbauen, dass es uns zusätzlich schwer fällt, zum Herrn Jesus zu kommen. Hier heisst es nun aber auch „...vieler in Israel...“. Aber nicht allein Israel, sondern aller Nationen, aller Völkerschaften, aller Sprachen. Der Herr Jesus kam zu den Seinen, und die Seinen nahmen Ihn nicht auf. Darum ist hier Israel genannt, die an erster Stelle genannt sind, wohin Er kam. Und durch die Verwerfung ist nun das Heil zu uns gelangt, zu uns gekommen. Wir sind dankbar dafür, dass Er uns teilhaben lässt an dieser Errettung und Erlösung. In dieser Welt gibt es viele Dinge, die unsere Herzen fesseln. Aber leider können wir den Verlorenen nicht sagen, wie es in Wirklichkeit ist. Dass der lebendige Gott noch viel gewaltiger unsere Herzen einzunehmen vermag, wodurch die Werte dieser Welt in die Nichtigkeit gelangen. Niemals möchte ich tauschen mit einem Milliardär dieser Erde, um verloren zu sein. Niemals! Keine Frage. Ich würde alles geben, um nicht das zu durchziehen. Warum? Weil diese Menschen nicht erkannt haben, dass es eine Erfüllung auch hier in unserem irdischen Leben schon gibt, die allein in unserem Herrn Jesus Christus zu finden ist. Er ist nicht allein zum Fall und Aufstehen, sondern hier heisst es auch „...zu einem Zeichen...“. Wir wissen, dass ein biblisches Zeichen eine spätere oder zukünftige Erfüllung hat. Das bedeutet, dass der Herr schon damals, als Er vor bald 2000 Jahren hier im Fleische auf dieser Erde wandelte, bereits ein Gegenstand des Widerspruches geworden ist. Aber die Erfüllung, die spätere Erfüllung haben wir weiterhin auch heute noch. In unserem irdischen Leben, ob es das religiöse dieser Menschen ist oder das wirtschaftliche Leben, in denen die Menschen aufgehen, in dem politischen oder in einem anderen Bereich, in der letzten Konsequenz geht es darum, ob wir Christum in unseren Herzen aufgenommen haben. Alles andere ist Verlorenheit und Unsinn. Denn unsere Lebensjahre sind kurz und wenn wir in dieser Kürze diese unsere Lebensjahre nicht dem Herrn zur Verfügung stellen, sind wir in der Verlorenheit. Denn wenn wir unser Leben Ihm übergeben, gehören wir nicht mehr uns selbst und schon gar nicht mehr andern, sondern Ihm, der uns erkauft hat. So steht’s auch geschrieben. Darum ist Christus zu einem Zeichen geworden, zu einem Gegenstand einer späteren Erfüllung. Was ist denn das für eine Erfüllung? Hier steht’s geschrieben. „...dem widersprochen wird“. Das ist das Zeichen der Verlorenen. Das ist das Zeichen derer, die ihre Lust in dieser Welt suchen, aber keine Befriedigung finden. Darum lesen wir auch in Hebr.12,3 von dieser Situation. Hebr.12,3, da heisst es: „Denn betrachtet den, der so grossen Widerspruch von den Sündern gegen sich erduldet hat, auf dass ihr nicht ermüdet, in dem ihr in euren Seelen ermattet.“ Wir müssen uns in die Situation unseres Herrn hineinversetzen. Er kam aus des Himmels Herrlichkeit, nahm Fleisch an; Er wählte den Weg der Erniedrigung; Er wählte den Weg der Verwerfung; Er wählte den Weg Seines Todes, damit Er uns retten konnte; Er war Gott von Ewigkeit her; Er wusste alles; Er wusste um alles; Er kannte alle Herzen der Menschenkinder. Und diese verlorenen Menschen widersprechen Ihm. Sie widersprechen Ihm bis aufs Letzte und zwar so stark, dass sie Ihn in ihrem Widerspruch töten. Soweit ging der Widerspruch. Und jeder, der sein Leben Christus nicht ausgeliefert hat, lebt in dem Zustand wider Christus zu streiten, Ihn zu töten. Nun, noch einmal stirbt der Herr nicht! Er hat einmal für Sünder gelitten, steht geschrieben. Ein zweites Mal nicht mehr. Aber Er hat den Widerspruch der Sünder gegen sich erduldet. Er hat es in einer grossen Liebe zu den einzelnen aufgenommen und angenommen, um sie zu erretten. Er hat Sich nicht in die Streitgespräche eingelassen, was wir nie dürfen. Wenn jemand nicht will, soll er es sein lassen. Dann soll er verloren gehen ewiglich. Die Bitternis ist nur, dass aus dieser Verlorenheit des zweiten Todes niemand mehr herauskommt. Und die Heilige Schrift redet so deutlich, dass es ein sträflicher Leichtsinn ist, sich nicht aus Gottes Wort informieren zu lassen, wenn es heisst „...dort wird sein das Weinen und das Zähne klappern, wo der Wurm nicht stirbt und das Feuer nicht erlischt“. Das sind die Dinge der endlosen Ewigkeit. Darum reden und bezeugen wir in Mannigfaltigkeit das Wort des Herrn und Seines Evangeliums, damit sie gerettet werden, damit sie sich retten lassen möchten. Darum hat der Herr Jesus den grossen, hier heisst es den grossen Widerspruch von den Sündern gegen sich erduldet. Er hat da zugehört; Er hat diesen Unsinn angehört. Wir kennen ja die Leidensgeschichte in der Verantwortung sowohl vor dem Pilatus, als Er vor dem Hohen Rat und wir wissen, was sie mit unserem Herrn getan haben. Und jeder, der nicht errettet ist, hat diese Schuld des Blutes Jesu auf sich liegen. Das ist die Bitternis, die wir nur los werden und los sein können, wenn wir mit unserem ganzem Leben dem Herrn uns zur Verfügung stellen. Wir kommen zum V.35. Da heisst es:
Lk.2,35: „(aber auch deine eigene Seele wird ein Schwert durchdringen), damit die Überlegungen vieler Herzen offenbar werden.“

„(aber auch deine eigene Seele...“, sagt er zur Maria „...wird ein Schwert durchdringen)...“. Das ist ein bitteres Wort. Und das hat eine uralte Anfangssituation. Wir wollen da hineinschauen und wir wollen uns da vom Wort belehren lassen in 2.Sam.10. Wir wissen genau, dass der David gesündigt hatte und der Prophet Nathan zu ihm kam. Nun wird dem David gesagt: „Nun denn...“, sagt der Prophet „...so soll von deinem Hause das Schwert nicht weichen ewiglich.“ Soweit. Hier wird also dem David gesagt, weil er so gesündigt hat und mitschuldig geworden ist am Tod des Urija, weil er der eigentliche Mörder ist, soll das Schwert aus seinem Hause nicht mehr weichen ewiglich. Das war der Anfang der Geschichte, die wir haben. Das war der erste Punkt. Wir kommen zum nächsten Punkt. Da ist es der Simeon, der in unserem Kap. in V.26 redet, wo es heisst: „Und es war ihm von dem Heiligen Geist ein göttlicher Ausspruch geworden.“ Dieser Simeon redete nicht aus sich selbst, sondern er hatte vom Herrn her die Ausrüste also zu reden. Wir lesen weiter in V.35 hier, wo es dann heisst: „(aber auch deine eigene Seele wird ein Schwert durchdringen)“. Das ist also das zweite. Und wir schauen in das nächste dritte hinein und schlagen Joh.19,25 auf. Da ist es der V.25, wo gesagt wird: „Es standen aber bei dem Kreuze Jesus seine Mutter“ und die anderen. Die waren ein Stück weg, wie ein anderer Evangelist mitteilt. Sie waren in einem gewissen Abstand geblieben; sie waren nicht soweit herangekommen. Wir kennen auch die Ursachen dafür. Und die Mutter Jesu erlebt das nun alles mit, was hier durch den Simeon ihr gesagt ist, wo es in unserem Textvers 35 heisst „deine eigene Seele wird ein Schwert durchdringen“. Es gibt wohl nichts Innigeres als gerade ein Kind und eine Mutter oder eine Mutter zu ihrem Kind. Und sie ist dabei. Wir lesen im gleichen Kap. Joh.19,34: „...sondern einer der Kriegsknechte durchbohrte mit einem Speer seine Seite, und alsbald kam Blut und Wasser heraus.“ Das hat die Maria gesehen. Wir mögen uns noch erinnern, dass wir von jener angesagten Opferung des Isaaks unterwegs mit seinem Vater nach Morija lesen: „...und sie gingen beide miteinander“. Das waren die Leiden und der Leidensweg, den vielleicht der Sohn Isaak nicht so verstand mit seinen 15 Jahren. Denn er frägt ja oben: „Wo ist denn da nun das Opfer?“ Aber das war bei unserem Herrn anders. Der wusste vom ersten Augenblick an, dass Er Selbst dieses Opfer war. Für Isaak gab es einen Ersatz. Für Isaak gab es eine Stellvertretung, aber nicht für unseren Herrn. Und auch hier wollen wir den Weg unseres Herrn Jesus sehen, der da nach Golgatha ging. Dass auch der Weg der gleiche des Vaters war, den der Vater gehen musste, um den Sohn leiden zu lassen. In einer ähnlichen Weise wie bei dem Abraham und dem Isaak mag es wohl auch hier gewesen sein, dass auch ihre eigene Seele ein Schwert durchdrang, als sie sah, dass sie ihren eingeborenen Sohn, den erstgeborenen sah, wie man mit einem Speer Seine Seite durchstiess. Die Empfindungen waren sehr, sehr hart. Aber der Simeon musste diese Dinge ankündigen, weil er wusste, dass diese Maria diese Erlebnisse an Traurigkeit und Tiefe, Todestiefe erleben wird. Der Herr Jesus wird nicht umsonst Sohn Davids genannt. Und das, was sich hier abspielte in diesem Joh.19, betraf das Haus Davids. Denn sowohl die Maria kam aus dem Hause Davids wie auch unser Herr, warum oder weshalb Er auch so genannt wurde, ein Sohn Davids zu sein. Hier wird dann gesagt: „...damit die Überlegungen vieler Herzen offenbar werden.“ Denn in diesen Überlegungen, die sich ja um ewigliche Verdammnis und ewigliches Errettetsein handelt, geht es auch heute. Es geht solange, wie die Gnade „heute“ nennt. Wir wollen dazu noch eine Stelle in 1.Kor.1,22 aufschlagen. In 1.Kor.1 lesen wir den V.22, wo wir mitgeteilt bekommen: „...weil ja sowohl Juden Zeichen fordern...“. Sie fordern Zeichen, und sie haben es und werden es nicht vergessen haben. Denn wenn wir in 2.Thes.2 hineinschauen, dann lesen wir in dem V.9+10, dass sie sich überführen lassen durch den Antichristen, der diese grossen Zeichen und Wunder am Himmel tut. Sie fordern Zeichen. Und das, was einmal im Blut liegt, wird man nicht so schnell verändern können. Und in 1.Kor.1,23 heisst es dann: „Wir aber predigen Christum als gekreuzigt.“ Das ist unsere Botschaft, die wir zu bezeugen, zu sagen und zu predigen haben: Christus als gekreuzigt. Das war der Grund, warum dann hier gesagt ist, dass es den Juden ein Ärgernis ist. Warum war es denn den Juden ein Ärgernis? Weil Er ein Zeichen war, wie wir gelesen und betrachtet haben; Er war den Juden ein Zeichen. In V.22 hiess es: „...als auch Griechen die Weisheit suchen.“ Und darum ist es in V.23 den Nationen eine Torheit, weil man mit der Weisheit des Menschen nicht die Kreuzigung und Vergebung unserer Sünden erklären kann. Ich mag mich entsinnen. Es war 1945. In Nürnberg war das Tribunal. Ein gläubiger Pfarrer hatte die Seelsorge jener, die dort gerichtet werden sollten. Er hat mit Göring wiederholt gesprochen. Es war Pfarrer Gericke, ein gläubiger Mann. Und er hat dem Göring wiederholt das Heil in Christo, den Weg gesagt, wie er seine Sünden bekennen soll, um sie loszuwerden, und hat ihm aus dem N.T. einige Stellen vorgelesen. Der Göring hat sich das gefallen lassen, wie er vorliest und weiter vorliest. Gericke wollte nun, dass er sein Leben Christus übergibt und hat ihn gefragt, was er dazu zu sagen habe. Da hat er gesagt: „Herr Pfarrer, das glauben sie doch wohl selber nicht, dass das so billig sei.“ Mit dieser Gesinnung ist er in die Ewigkeit gegangen, obgleich das Heil in Christo ihm so nahe war. Es kommt nicht darauf an, ob wir viel, mittel oder wenig Sünden haben. Wir alle stammen von Adam, dem Gefallenen, ab. Und das reicht für alle, um den ewigen Tod zu begegnen. Und zum Schluss wollen wir noch in Mt.16 eine Stelle lesen. Da ist es der V.4, Mt.16,4. Es geht um die Juden, welche der Herr dort nennt: „Ein böses und ehebrecherisches Geschlecht verlangt nach einem Zeichen...“. Sie wollten Beweise, obgleich sie die Beweise mannigfaltig durch unseren Herrn Jesus erlebt hatten. Aber wir wissen, dass Zeichen keine Rettung bewirken. Und Zeichen bewirken auch keine positive Glaubensvermehrung. Das sehen wir hieraus. Denn in diesem V.4 wird weiter gesagt in dem Urteil des Herrn: „...und kein Zeichen wird ihm gegeben werden.“ Es soll ihm nichts mehr werden. Denn wenn sie hätten glauben wollen, hätten die mannigfaltigen Überführungen ausreichen müssen. Dann fügt der Herr noch hinzu: „...als nur das Zeichen Jonas‘.“ Nur eins noch. Das war das Zeichen Seines Todes für drei Tage, weil jener Jona an drei Tagen im Bauch des Fisches war. Menschlich keine Hoffnung mehr. Dieser Jona hat auch nur deshalb überlebt, weil Gott ein Wunder getan hat. Wenn wir die Heilige Schrift lesen, wird uns das völlig klar. Ich war im Krieg bei der Marine. Ich weiss, wie es da zu und her geht über die Wasserdruckverhältnisse. Und wir lesen da, dass jener riesige Fisch bis auf die Gründe der Meere hinunter ist – und der Jona sass da drin. Das sind Druckverhältnisse, von denen wir uns überhaupt keine Vorstellung machen. Der Fisch ist runter mit dem Jona. Der wäre zu einem Strick zusammengepresst worden. Wir können mit unseren Tauchgeräten etwa 45 Meter tauchen. Da fängt es an und erdrückt den Menschen. Aber wenn dieser grosse Fisch bis hinunter auf die Meeresgründe getaucht ist, können wir uns vorstellen, was da von dem Jona übrig geblieben wäre. Und mit den 45 Metern sind das ausgesuchte und trainierte Leute. Wer nicht geeignet ist, kommt nicht 45 Meter runter. Dem rauscht es in den Ohren, es wird ihm schlecht, und er gibt noch Zeichen, dass sie ihn hochziehen sollen. Dann ist es aus. Dann kann man die Leute noch nicht mal schnell hochziehen. Die müssen im Wechselspiel des Organismus hochgeholt werden. Das ist alles nicht so einfach. Aber der Jona hat das alles mitgemacht. Es war gesagt, dass ein Wunder unseres Gottes geschehen war. Sonst wäre er da unten geblieben. Wir sind aber dankbar, dass wir die Belehrung hier gerade empfangen. Es ist ausserordentlich, dass gerade dieser Jona, der soviel Widerwärtigkeiten den Wegen des Herrn entgegen gesetzt hat, auch noch solch ein wunderbares Vorbild sein durfte. Es hat mich schon oft verwundert. Das ist auch der Grund, weshalb ich sagte, dass der Herr Jesus uns alle, die wir Ihm gehören, ganz lieb hat – weil wir alles Flaschen sind wie der Jona. Und wenn Er den schon zu solch einer herrlichen, vorbildlichen Sache benutzen kann (und das war vor Golgatha), wieviel mehr uns, die wir Ihn nicht allein in den drei Tagen Seines Todes bezeugen können, sondern auch in der Macht Seiner Auferstehung. Denn Christus ist nicht im Tod geblieben, sondern Er ist auferstanden. Und dafür preisen wir Seinen wunderbaren, Seinen herrlichen Namen! 
Lk.2,36: „Und es war eine Prophetin Anna, eine Tochter Phanuels, aus dem Stamme Aser. Diese war in ihren Tagen weit vorgerückt und hatte sieben Jahre mit ihrem Manne gelebt von ihrer Jungfrauschaft an.“

Heute abend haben wir ein etwas anderes Thema. Wir haben es heute mit der Prophetin Anna zu tun. Das hat aber nichts mit unserer Schwester Anna zu tun. Sie ist keine Prophetin. Es sollte hier zuerst einmal darauf hingewiesen werden, dass die von Gott gegebenen Offenbarungen von Prophetinnen der Ausdruck der Mitteilung unseres Herrn an die Menschen waren. Nämlich dass diese Offenbarung auf eine Sache hinweist, die einen geistlichen Tiefstand zur Erklärung hat. In der Zeit, in der Israel in einer guten geistlichen Position war, da fanden wir die Prophetinnen nicht. Aber dort, wo die Auseinandersetzungen in geistlicher Art vorhanden waren, da finden wir, genau da finden wir die Prophetinnen. Gott hat es zuvor gewusst. Gott hat ganz klar davon geredet und hat auch die Dinge eingesetzt, dass wir die erste Prophetin überhaupt in der Mirjam haben, die uns vom Worte Gottes her mitgeteilt ist. Der älteste mitgeteilte Prophet war Abraham und die älteste Prophetin im Worte Gottes mitgeteilt ist dann die Mirjam. In 1.Chr.6 wird uns ja diese interessante Begebenheit nahe gebracht. In 1.Chr.6,3 geht es um die Söhne Amrams. Amram war der Vater des Mose, des Aaron und Mirjam. Die Mirjam wird eben gerade deshalb hier als Mann angesprochen, weil das Prophetenamt des A.T. in die Hände von Männern gehörte. Uns ist diese Mirjam ganz besonders auch in geistlichen Betätigungen bekannt, wie sie die Frauen Israels zum Lobpreis Gottes anstimmte. Sie war eine Führungsperson; die Mirjam war eine grosse. Und wir wollen nicht an ihren eigenen Fehlern hängen bleiben. Sie hatte auch Vergebung wie wir. In 2.M.15 wird die Mirjam als Prophetin bereits angesprochen, Aarons Schwester. Und dort ging sie in den damaligen Lobpreis. Sie sangen diese gewaltige Lied zur Ehre Gottes über Ägypten, was Gott alles getan hatte und wie Er sie heraus geführt hatte. Wir wissen, dass die Mirjam auch Sünden hatte. Aber wenn jemand in die Vergebung vor Gott kommt, dann sieht eben der Herr sie als solche an, als ob sie nie gesündigt hätten. Sonst hätten wir keinen Bestand vor dem Herrn. Hier in unserem V.36 ist es eine Prophetin Anna. Wir wissen auch, dass in damaligen Tagen Israel geistlich am Boden lag. Wir wissen ganz genau, was alles in Israel stattfand. Zwar war hier noch die Zeit vor Golgatha. Aber wir wissen, was alles über unseren Herrn herein gekommen ist. Wir kennen Seine Lebensgeschichte und die Lauheit und Laschheit Israels begann nicht am Tag der Kreuzigung, sondern da war die Zeit erfüllt. Nicht allein, dass unser Herr geboren werden sollte. Sondern da war auch die Zeit erfüllt, wo Israel am Tiefstpunkt ihres geistlichen Lebens angelangt war nach der Rückführung aus Babylon. Und wir wissen auch, dass der Herodes in die gottesdienstlichen Dinge Israels eingriff und dort Veränderungen herbeiführte, die völlig gegen Gottes Wort waren. Das war nicht nach dem Gedankengut unseres Herrn. In Apg.21 wird uns auch etwas erzählt von solch einer Sache. Da waren das aber gleich vier solcher Töchter, die da weissagten. In Apg.21,9, geht es in V.8 um den Philippus. Dieser Philippus war einer von den Sieben, die wir in der Apg.6,5 aufgezählt bekommen haben. Und der hatte vier Töchter. Diese vier Töchter weissagten alle. Da heisst es: „Dieser aber hatte vier Töchter, Jungfrauen, welche weissagten.“ Und es ist nicht von ungefähr, dass uns das gerade gesagt wird. Denn Israel war hier in einer sehr, sehr kritischen Phase. Denn hier hatte man den Herrn Jesus schon verworfen und Israel stand praktisch vor dem Gericht, was mit der Ermordung des Messias im Zusammenhang zu sehen ist. Wir haben auch eine Stelle in Richt.4. Da wird uns auch solch eine Person in Richt.4,4 genannt. Das ist die Debora, die eine Prophetin war. Hier sehen wir die Zeit der Richter. Dann war es eine ganz, ganz furchtbare Zeit, meine ich, wo wir auch in diesem Buch der Richter so manches finden, was auf Tiefgang Israels hindeutet wegen der Übernahme des Götzendienstes der Heiden. Und da war die Debora gerade ein warnendes Zeichen für Israel. Wir haben auch noch eine Stelle in 2.Kön. In 2.Kön.22 da ist es der V.14. Da war auch ein Durcheinander in Israel. „Da gingen der Priester Hilkija und Achikam und Akbor und Schaphan und Asaja zu der Prophetin Hulda.“ Und diese Prophetin weissagt ihnen dann Unglück über Israel wegen dieses Götzendienstes, in dem Israel war. Wir sehen einfach, dass auch die Offenbarung von Prophetinnen insbesondere im A.T. eine warnende Rede an die Menschen waren. Aber man kehrte sich da nicht an solchen Geschehnissen. Man wollte es auch gar nicht. Man ging eigenen Gedanken nach. Und letztlich sind alle Verlorenen in dieser Welt, ihren eigenen Gedankentrieben gefolgt. Wie gut ist es, wenn wir den Herrn Jesus zum Massstab unseres eigenen Lebens nehmen, um uns ausrichten zu lassen durch unseren Herrn, durch unseren Gott. Er redet und hat nicht umsonst geredet, sondern durch Seine Gnade wird uns ewiges Leben zuteil, wo immer wir uns ausstrecken nach Ihm. Er hat ja dieses vollkommene Werk am Kreuz geschaffen, um Errettung und Erlösung zu finden für jeden. Hier waren immer wieder angedeutet in einer sehr kritischen Phase, die Phase der Entscheidung Israels. Denn an dieser Entscheidung würden sie diesen Jesus von Nazareth anerkennen, würde es einen völlig anderen historischen Verlauf in Israel genommen haben. Wie der Herr es selbst sagt und spricht: ‚Wenn ihr es, das Evangelium des Reiches annehmen wollt, dann ist er, Sein Vorläufer, der Elias.‘ Aber sie nahmen es nicht an. Deshalb durfte er es nicht sein. Sie standen an der Gabelung jener Wege, bei dem der eine zum ewigen Leben und der andere ins Verderben führte. Wir sehen, dass das nicht nur heute im persönlich einzelnen Bereich so gelagert ist, sondern dass es damals völkisch Israel so erging. Und Gott wird sich auch des Volkes Israel zukünftig, also prophetisch gesagt, wieder so verhalten, dass Er Sich Seinem Volke zuwenden wird, und zwar ganz völkisch. Das nächste, was für Israel zuläuft, ist das Gericht, welches angekündigt ist in den Propheten und durch die Propheten. Darum möchten wir geöffnete Augen haben, um die Zeichen der Zeit heute zu erkennen und zu erfassen, dass diese ganzen Geschehnisse, die wir weltpolitisch wahrnehmen, sich in der letzten Konsequenz um Israel drehen. Israel ist der Wendepunkt und das Schicksal nicht allein für dieses Volk des irdischen Volkes Gottes, sondern ist auch der Wendepunkt für alle Nationen dieser Erde. Und gleich so wie Israel ganz völkisch versagt hat vor Gott, wir brauchen doch nur im A.T. zu lesen, so haben auch die Nationen versagt, obgleich uns heute durch 2000 Jahre Gnadenzeit Grösseres anvertraut ist als Israel damals im Gesetz. Und es ist bedauerlich und aber auch verantwortlich, was uns anvertraut ist durch das Wort des Evangeliums und dem, was man aus dem Evangelium gemacht hat, nämlich einen frommen Schmierkäse, bei dem jeder das bleiben kann und bleiben darf was er will. Und genau so gehen die Millionen und Abermillionen von Menschen in die ewige Verdammnis. Denn sie brauchen sich nicht zu verändern. Man muss nur der Volkskirche angehören, dann genügt das. Und das ist furchtbar, was aus dem machtvollen Wort des Evangeliums verändert worden ist zu einer tragischen Nachricht. Mehr ist es nicht mehr. Genauso wie Israel gehen auch die Nationenvölker in Windeseile dem Gericht entgegen. Zwar kennen wir die einzelnen Vorgänge nicht. Wir müssen sie auch gar nicht wissen. Aber wir kennen das Ende, denn die Bibel redet da sachgemäss in aller Deutlichkeit über diese Dinge. Hier in dem V.36 war es also eine Prophetin Anna. Hier wird gesagt „die Tochter Phanuels“. Phanuel heisst „Antlitz“ und zwar hin zu Gott. Es waren schon Leute noch da, die auch auf den lebendigen Gott ihre Hoffnung setzten. Und da wird gesagt „...aus dem Stamme Aser...“. Und es ist nicht mehr viel in den Letztzeiten des A.T. von Aser berichtet. Sie gehörten ja zu diesem Zehnstämmereich, welches sehr früh in die Auflösung kam ihres Ungehorsams wegen. Das war das Zehnstämmereich von Samarien. Und diese Prophetin Anna war in ihren Tagen, hier heisst es „...weit vorgerückt...“. Sie war alt. Es sind Umstände, mit denen wir nichts anfangen können, dass sie sieben Jahre mit ihrem Mann verheiratet war, als er starb. Und wir sollten uns fragen, warum teilt uns dann die Bibel überhaupt solches mit? Denn was können wir denn mit dieser siebenjährigen verheirateten Zeit der Anna machen? Doch gar nichts. Und doch ist es nicht umsonst, dass das Wort des Herrn hier also redet. Sie lebte von ihrer Jungfrauschaft an und war nun die vielen, vielen Jahre eine Witwe.
Lk.2,37: „und sie war eine Witwe von vierundachtzig Jahren, die nicht von dem Tempel wich, indem sie Nacht und Tag mit Fasten und Flehen diente.“

Hier heisst es „von vierundachtzig Jahren“. Und dann kommen wir eigentlich auf den Grund. Hier wird uns ein Mensch von Treue gegenüber Gott gewiesen. Das ist es, warum uns die Einzelheiten mitgeteilt sind. Es war eine Frau von Format, von Vorbild für uns alle auch heute noch. Sie hätte sicherlich wieder heiraten können. Aber sie hat es nicht mehr getan. Warum wohl nicht? Weil ihr gleich jener anderen Witwe die Scherflein für den lebendigen Gott wichtiger waren, als sich damit selbst zu bedienen. Wir leben hier in der westlichen Himmelssphäre seit Jahrzehnten. Es geht den Menschen viel zu gut. Ich sag es hier einmal. Ich gönnte allen noch mehr. Aber ich sage, dass weil man Gott nicht die Ehre gibt und weil man Ihm nicht dient, wird jenen Menschen der westlichen Himmelssphäre die Sache zum Gericht. Sie werden jenes Zehnstaatenreich bilden, welches auch dem Antichristen dienen wird. Und zwar in einmaliger Weise. Es ist der Fluch der bösen Tat, dass man das Evangelium nicht angenommen hat in der Zeit der Annehmung heute. Darum folgt und kommt Gericht, wie Gottes Wort zuvor immer geredet hat, bevor Gericht kam. Auch ein Noah hat Gericht gepredigt. Den hat man ausgelacht. Diese Auslache muss sehr furchtbar gewesen sein. Sonst würden wir nicht im N.T. in solcher Deutlichkeit hören. Dass selbst der Herr, als Er im Tode des Hades war, über die Kluft hinüberrief. Wir lesen davon in 1.Petr.3,18-19. Ja, er musste es ihnen sagen. Warum denn diesen? Da waren doch viele Millionen anderer da. Aber Gott hat ausgerechnet denen, denen Gericht verkündigt war und die die Verkündigung des Gerichtes nicht ernst nahmen. Diese Leute hat er angesprochen. Und hier haben wir nun eine vorbildliche Frau. Sie war eine Prophetin. Gott hat sie erwecken lassen aufgrund ihres Zeugnisses, das sie hatte. Geschwister, jede Treue in unserem Wandel dem Herrn nach, auch dann wenn unsere Bemühungen, unser Dienst schwach ist, ist nicht umsonst. Sagt nicht gerade Gottes Wort, dass Seine Macht in unserer Schwachheit vollbracht wird? Paulus redet über dieses Thema. Er will lieber immer in Schwachheit sein, damit Gott die Ehre gebracht wird, die Ihn ehren soll. Nun, hier in V.37 sehen wir die Witwe von 84 Jahren, die nicht mehr vom Tempel wich. Sie war jeden Tag dort. Ja, sie hat Nacht und Tag mit Fasten und Flehen gedient. Wem diente sie denn? Geschwister, und hier sehen wir, wie wichtig doch das Gebet, das Flehen zu Gott ist. Sie diente dem Volke Israel. Sie diente dem Herrn in der Ordnung, wie sie es konnte noch im Dienst des A.T.
Lk.2,38: „Und sie trat zu derselben Stunde herzu, lobte den Herrn und redete von ihm zu allen, welche auf Erlösung warteten in Jerusalem.“

Und in V.38, da sehen wir nun, dass sie herzutrat zu derselben Stunde. Das ist die Stunde, als der Herr Jesus dort im Tempel war. Das ist jene Stunde, wo der Herr dem lebendigen Gott geweiht wurde nach dem Ritual des A.T. Wo man dort im Tempel war und dort begegnen wir dieser Prophetin Anna. Und wir sehen sie jetzt Gott lobend. Sie lobt den Herrn. Und sie war eine, die hatte nicht nur geöffnete Augen, sondern auch ein geöffnetes Herz für ihre Mitmenschen. Sie redete von Ihm, von dem Herrn, zu allen, heisst es da. Da war niemand da, der nicht jenen Lobpreis zur Ehre Gottes vernahm durch die Prophetin Anna. Diese Frau war ein Himmelsgeschenk für die damalige Zeit. Sie war noch eine mahnende Stimme vor dem kommenden Gericht. Und wir sehen sie hier den Namen Gottes lobpreisen. Die Bibel redet hier von Nacht und Tag. Sie lebte nicht mehr sich selbst, sondern wie geschrieben steht im N.T., „dem, der für uns gestorben ist“. Und das ist der Wille Gottes, dass wir unserem Herrn leben und nicht mehr uns selbst. Der Herr möchte uns befreien von allem egozentrischen Denken unter den Gläubigen. Nicht allein die verlorene Welt, sondern auch die Gemeinde Jesu hat kein kleines Konto an Schuld in dieser Frage. Wir fürchten uns nicht, jede Wahrheit anzusprechen, ob sie uns trifft oder nicht. Ja, sie soll uns treffen. Sonst gibt es keine Heilung. Wenn die Schärfe aus dem Worte Gottes entnommen ist, ist es ein Schwert mit breiten Schneiden, welches niemand zu befürchten hat. Aber wir erfreuen uns an dieser Frau, die hier in wunderbarer Weise uns vor die Augen gestellt ist. Wir dürfen sie sehen und sie redet zu allen. Was denn? „...Welche auf die Erlösung warteten...“. Hier heisst es: „...in Jerusalem.“ Und das war ja die Zeit, wo man von der Erlösung sprach und auf die Erlösung wartete. Denken wir an Lk.24,21. Da heisst es von diesen beiden Jünger von Emmaus: „Wir aber hofften.“ Diese Hoffnung war aber in ihren eigenen Augen zuschanden geworden, weil ihre Hoffnung nicht in genügender Weise mit Glauben verbunden war. Da heisst es: „Wir aber hofften, dass er der sei, der Israel erlösen solle.“ Diese Frau wusste etwas von der Notwendigkeit der Erlösung. Und die Jünger zu Emmaus, die den Herrn erlebt hatten, wollten ihren Auftrag verlassen und wollten wieder nach Hause gehen. Ihre Hoffnung war zuschanden geworden, weil sie den gesehen hatten, der am Kreuz für sie gestorben war. Der Herr hat es ihnen wiederholt gesagt, dass Er leider von den Schriftgelehrten verworfen werden müsse, dass Er getötet werden solle, um am dritten Tag aufzuerstehen. Aber Geschwister, alles was wir mit unseren Herzen nicht erfassen, nehmen wir mit unserer Menschenweisheit nicht auf. Da war Erlösungserwartung. Auch jene Emmausjünger waren in der Erwartung der Erlösung. Aber sie wussten nicht, dass der Erlöser für ihre Sünden am Kreuz gestorben war, gleichwie heute um uns jene Christenheit nicht weiss, was am Kreuz letztlich geschehen ist, weil sie in ihren Sünden weiter leben. In dem gleichen Lk.2 lesen wir in dem V.25 über den Simeon. Da heisst es: „Und siehe, es war in Jerusalem ein Mensch mit Namen Simeon; und dieser Mensch war gerecht und gottesfürchtig und wartete auf den Trost Israels.“ Das war diese Erlösung, der Trost Israels. Und in Lk.1,68 heisst es durch den Zacharias ausgesagt: „Gepriesen sei der Herr, der Gott Israels, dass er besucht und Erlösung geschafft hat seinem Volke.“ Da sass Glauben dahinter bei dem Zacharias. Er sagt schon „hat“. Nicht wie die Emmausjünger „wir haben gehofft“, „irgendwie, doch umsonst, denn Er ist mausetot.“ Aber sie wussten nicht, dass es ihres eigenen Lebens wegen geschah. In Lk.21 haben wir noch den V.28, wo es heisst: „Wenn aber diese Dinge anfangen zu geschehen, so blicket auf und hebet eure Häupter empor, weil eure Erlösung naht.“ Sicherlich haben wir hier die Parallele von Mt.24 vor uns, wo ja die Endzeitdinge, das Endzeitkriterium behandelt wird. Nämlich in der 70. Jahrwoche nach Dan.9 ab V.24. Hier haben wir nun die Dinge angesprochen, wo es heisst: „Wenn aber diese Dinge anfangen zu geschehen.“ Geschwister, die Dinge haben angefangen. Wenn sie uns auch nicht in der Gleichheit wie Israel betreffen werden, so haben sie doch angefangen. Und das was angefangen hat, wird nicht mehr beendet werden, bis alles erfüllt sein wird, was durch den Mund der Propheten geredet ist. Nicht allein Israel gilt diese Aufforderung, sondern exegetisch auch uns. Darum lasst unsere Blicke von dieser Welt weg hin zu dem lebendigen Gott gewiesen sein. Wir wollen unsere Blicke aufwärts gehoben haben zu dem, den wir erwarten, der der Kommende ist und nicht verziehen wird. Ich halte mich heute abgesprochen kürzer und möchte die Brüder bitten, dass sie auch ein paar Minuten, ein paar wenige Minuten einkreisen, weil unser Bruder Rudi sich heute verabschieden möchte und an uns noch ein Wort zu richten hat.
Lk.2,39: „Und als sie alles vollendet hatten nach dem Gesetz des Herrn, kehrten sie nach Galiläa zurück in ihre Stadt Nazareth.“

Hier wird nun in diesem Vers gesagt: „Und als sie alles vollendet hatten nach dem Gesetz des Herrn...“. Sie hatten alles vollendet, wie wir das auch in dem V.22 lesen in unserem Kap.: „Und als die Tage ihrer Reinigung nach dem Gesetz Moses‘ erfüllt waren, brachten sie ihn nach Jerusalem hinauf, um ihn dem Herrn darzustellen.“ Als sie alles vollendet hatten. Christus der Herr, Er wurde unter Gesetz geboren, wie wir das in Gal.4,4 lesen. Das war der Anfang unseres Herrn im Fleische auf dieser Erde für uns sichtbar. Und es ging hin, bis Jesus der Herr starb unter dem Gesetz, wie wir das auch in Joh.19,7 lesen: „Nach unserem Gesetz muss er sterben.“ Und dazwischen unterstellte Sich Er dem Gesetz, obgleich Er, der Christus, des Gesetzes Ende war. Wir wollen in der Person Jesu zwei Seiten sehen: Einmal die Erfüllungsseite, die Er vollendete nach dem Gesetz. Und wir haben noch eine persönliche Seite dazu zu sehen, und zwar die Seite, die Ihn selbst betraf, nämlich ausserhalb des Gesetzes. Wir merken uns hier diese Worte „...und als sie alles vollendet hatten“. Wir schlagen dazu in Lk.22,37 auf und finden die Worte des Herrn, wo Er spricht: „...denn ich sage euch, dass noch dieses, was geschrieben steht, an mir erfüllt werden muss: Und er ist unter die Gesetzlosen gerechnet worden, denn auch...“, und jetzt kommt es „...das, was mich betrifft, hat eine Vollendung.“ 

Sowohl in Bezug auf Christus nach dem Gesetz wurde hier, wie es hier heisst, alles vollendet. 

Das was Ihn, unseren Herrn, nach der Seite des Retters betraf, hatte eine Vollendung. 

Und das steht mit dem Kreuz in Verbindung. Wir wissen, dass der Auftrag Jesu, auf diese Erde zu kommen, überhaupt mit dem Kreuz auf Golgatha im direkten Zusammenhang steht. In Ihm wollen wir also sowohl die Vollendung des Gesetzes sehen als auch die Vollendung Seiner Erlösung. Das war die Aufgabe, die Er vom Vater empfangen hatte, für die Er gekommen war, um für die Sünden der Menschen zu sterben, also für uns. Durch dieses Sein Leiden und Sterben haben wir Eingang, Zusagen, Verheissungen in des Himmels Herrlichkeit. Wir sind dankbar und froh, dass wir Seine Stimme, die Stimme des Guten Hirten gehört haben, dass wir vernehmen konnten von Seiner Gottes Absicht, uns Menschen zu prüfen, wie wir zu dieser Seiner Ihn betreffenden Vollendung stehen. Er frägt uns nicht, wie wir zum Gesetz stehen werden, weil Er dieses Gesetzes Ende zugleich ist. Da haben wir gewaltigere Verbindungen zu dem Christus, nämlich durch Sein Blut. Und so wie unter dem Gesetz das Blut der Tiere gegenwärtig war und doch nur einen Hauch der Kraft der Vergebung brachte, wenn ein solches Tierlein geschlachtet wurde. Noch nicht einmal Ewigkeitsverbundenheiten waren im Tierblut, so finden wir nun in dem Blute des wahrhaftigen Lammes Gottes jene gewaltigen Verheissungen, die uns mit der endlosen Ewigkeit in den Zusammenhang, in die Verbindung bringen. Wir sind dem Herrn dankbar dafür, dass wir das überhaupt im Glauben erfassen konnten, was Er dort am Kreuz vollendet hat; wir sind Ihm dankbar für alle Ewigkeiten. Und ich bin überzeugt, dass selbst die Ewigkeiten der Ewigkeiten niemals das aufwiegen werden, was uns durch den Opfertod Jesu überhaupt geworden ist. Es ist nicht miteinander zu ver- oder abzugleichen. Wir werden Schuldner bei unserem Herrn sein. Und es ist gut so, dass wir es bleiben. Da haben wir einen ewigkeitsverbundenen Anlass, immer wieder Ihm Lob und Dank zu bringen, der dieses gewaltige Werk in der Freiwilligkeit für uns getan hat. Das ist praktisch der Einstieg in die zwei Verse „...und als sie alles vollendet hatten...“, hier heisst es: „...nach dem Gesetz des Herrn...“. Auch das Gesetz, das wissen wir sehr genau, war nicht das Werk des Menschen auch dann, wenn der Mose die zwei Tafeln oben von dem Berg herunter trug. Er kam mit den zwei Tafeln. Und wir wissen, dass diese beiden Tafeln aus der Hand Gottes übernommen in seiner Hand unten vor dem Lager Israels, als er die Musik und den Reigen vernahm, zerbrach. Dieser Mose hat neue Tafeln auf Weisung Gottes herstellen müssen, die Gottes auch ein zweites Mal beschrieb. Damit erkennen wir zugleich den Urheber des Gesetzes. Auch dann, wenn wir mit dem Gesetz nicht direkt etwas zu tun haben, war es doch, wie es hier heisst, das Gesetz des Herrn. Das N.T. sagt, dass das Gesetz heilig und gut ist. Damit ist es für uns in eine ganz bestimmte Richtung gestellt. Dieser Mose musste eine zweite Garnitur aus Tafeln aus dem Felsen schlagen. Und wir wissen, dass die zweite Garnitur nicht mehr in seinen Händen zerbrach. Der Zerbruch dieser ersten Tafeln weist auf den ersten Bund hin, der eben einen Zerbruch erhält. Nicht, dass ein Jota von dem Gesetz für ungültig erklärt werden soll, das nicht, sondern durch Erfüllung. Es war erfüllt. Das war die Bedeutung des Bruches hier. Dann heisst es: „...kehrten sie nach Galiläa zurück in ihre Stadt Nazareth.“ Nach der Vollendung kehrten also Joseph, Maria und der Jesus, das Jesuskindlein, zurück nach (hier heisst es) Nazareth. Da wollen wir schon ein wenig hineinschauen, damit wir die Zusammenhänge wirklich erkennen. Denn je tiefer wir in das Wort Gottes Einlass nehmen, um so gewaltiger und fülliger, um so lebendiger wird uns das Wort des Herrn im Herzen wirksam. Dafür sind wir verantwortlich. In diesem Nazareth, hier heisst es „nach Galiläa“, und zu diesem Galiläa gehörte Samarien, gehörte auch der südöstliche Teil des Libanons, wo man heute herumkämpft. Denn das gehörte einstmals zu Israel. Gott hatte die Grenzen beschrieben, wie sie zu verlaufen hatten. Sie kommen nun nach Nazareth. Es ist hochbedeutsam gerade in der Belehrung über die Wortmitteilung von Nazareth. In der Erklärung finden wir drei Bedeutungen: 

1.) Einmal heisst es in der Beziehung der, ja, es war der Ort Seiner Jugendzeit. Wir könnten sagen, das erste mal „der von Nazareth“ hat so die Bedeutung auf den Christus. Er hat die Jugendzeit dort in Nazareth verbracht. Darum meinten die Schriftgelehrten, Christus nicht erkennen zu brauchen. Ja, sie sagen sogar: „Was kann aus Nazareth Gutes kommen?“ Über Nazareth gibt es keine prophetische Verheissung über einen König oder einen Propheten oder einen Hohenpriester oder etwas. Nichts. Darum, was kann aus Nazareth schon Gutes kommen? In den Augen des Herrn war nicht allein der Herr, sondern auch das was mit Ihm verbunden war, zum Nichts degradiert. Es sind schon bedenkliche Umstände, in die der Herr aus der Freiwilligkeit heraus Seine Bereitschaft bekundete, das auf Sich zu nehmen.

2.) Zweitens heisst Nazareth „grüner Spross“. Da werden wir an das grosse, gewaltige Sacharjawort erinnert. In Sach.3,8 lesen wir: „Höre doch, Josua, du Hoherpriester, du und deine Genossen, die vor dir sitzen – denn Männer des Wunders sind sie; denn siehe, ich will meinen Knecht, Spross genannt, kommen lassen.“ Wir haben im gleichen Sacharja das Kap.6, wo wir noch V.12 lesen: „So spricht Jehova der Heerscharen und sagt: Siehe, ein Mann, sein Name ist Spross; und er wird von seiner Stelle aufsprossen und den Tempel Jehovas bauen.“ Wir haben es hier mit dem geistlichen Tempel, mit dem Haus des Herrn, zu tun, nicht mit dem Tempel Salomos. Denn der Tempel Salomos hat eine Zeitlichkeit. Er war nur auf Zeit existent. Aber das Haus des Herrn wird bleiben von Ewigkeit zu Ewigkeit, weil Christus ein unvergängliches Reich empfangen hat. 

3.) Und wir haben eine dritte Bedeutung über Nazareth, wo es heisst „Abgesonderter“ oder „von Gott Geweihter“. Die Bedeutung Nazareth hätte eigentlich den Schriftgelehrten Anlass zum Überdenken der Namensbedeutung geben müssen. Wenn wir die kleinen Lichter auch schon dahinter kommen, die wir aus den Nationen sind, wieviel mehr jene, die Gottes Wort des A.T. ganz genau kannten. Besser als wir. Unter dem Abgesonderten, unter dem Gott Geweihten. Wir sagen noch einmal zum Dritten: Er wurde Nasiräer genannt. In diesem Wort haben wir das Wort „Nasiräer“. Ich mache darauf aufmerksam. Dieses Nazarener ist verbunden mit Nasiräer. Das ist die dritte Bedeutung von Nazareth. Und da werden wir hingelenkt in 4.M. Wir kennen die Stelle 4.M.6, wo von der Ordnung des Nasirtums oder der Ordnung der Nasiräer geredet ist. V.2, da heisst es: „Wenn ein Mann oder ein Weib sich weiht...“. Jetzt sehen wir das Geweihte schon, so hängt also Nasirtum und Gott Geweihtsein direkt zusammen. „...indem er das Gelübde eines Nasirs...“, oder Nasiräers oder Nazaräers „...gelobt, um sich für Jehova abzusondern.“ Es war gesagt, heisst Abgesonderter oder von Gott Geweihter. Dahin kamen sie nach Nazareth. 

Damit wir wissen, was der Hintergrund dieser Mitteilungen auch für uns bedeutet. Es war schon darauf hingewiesen: Je gewaltiger wir in das Wort Gottes eindringen, um so klarer und schärfer sind die Mitteilungen der Heiligen Schrift an einem jeden Wort Erforschenden und Wort Suchenden. Wir erfreuen uns über diese Tatsachen, über die leicht hinweg gelesen, wir am Segen Seines Wortes abgehalten sind. Der Herr möchte es in unsere Herzen tief hineinlegen, dass wir es nicht an letzte Stelle stellen, sondern die Bemühungen um Ihn und Sein Wort werden wir samt und sonders wieder finden in der Ewigkeit. Das war wohl das Wesentliche hier zu unserem V.39. Sie gingen, nachdem alles vollendet war, wieder zurück. Das betraf das Gesetz. Jetzt schauen wir noch einmal hin zu unserem Herrn Jesus. Was Ihn persönlich betraf, können wir sagen: Als Er das, was Golgatha zum Inhalt hatte, vollendet hatte, kehrte auch Er wieder zurück, von wo Er ausgegangen war. Und wir wollen es Ihm nur positiv anrechnen, dass Er eine Sehnsucht in Seinem Herzen hatte, zu dem lebendigen Vater zurückzukehren, der Ihn gesandt hatte um Ihm zu sagen, dass Er das Werk Seiner Liebe ausgeführt hat in aller Treue und in aller Hingabe und Gerechtigkeit. Auch Er kam zurück von diesem Weg dieses irdischen Lebens von der Wüste dieser Welt, in der wir nicht unsere Heimat finden, sondern sie ist droben im himmlischen Jerusalem. Dieses himmlische Jerusalem wartet selbst auf uns, damit wir nicht müde werden, um zu vergessen dass wir täglich beten dürfen: „Komme bald, Herr Jesus“. Denn dann schlägt für uns die grosse Stunde. Dann ist es aus für uns mit aller Schwachheit, mit aller Vergänglichkeit, aller Vergesslichkeit, aller Müdigkeit. Dann wird Leben Gottes in uns offenbar in einem neuen und verherrlichten Leib, der uns durch Christus und Sein Werk am Kreuz geworden ist. Wir kommen zum V.40:
Lk.2,40: „Das Kindlein aber wuchs und erstarkte, erfüllt mit Weisheit, und Gottes Gnade war auf ihm.“

Hier heisst es: „Das Kindlein aber wuchs...“. Wir wissen genau, dass der Sohn Gottes im Fleische geoffenbart den gleichen Lebensablauf und Lebensweg im Fleische nahm wie wir. Und der Wegbereiter Johannes gibt ein gewaltiges Bekenntnis in Joh.3,30 und sagt: „Er muss wachsen.“ Und da war der Herr bereits dabei, Seinen Dienst anzutreten. Da war Er etwa 30 Jahre. Wir sehen doch, wie stark auch diese Aussagen hier „...und das Kindlein aber wuchs...“, doch einen Rückhalt, einen Hintergrund der geistlichen Bedeutung hat. Auch das wollen wir sehen. Er musste wachsen. Er kam als kleines Babylein auf diese Welt und bedurfte der Hilfe. Er konnte Sich nicht selbst helfen. Welch eine Erniedrigung des starken Gottes! Und dann heisst es in Verbindung mit dem Wuchs „...und erstarkte...“. In 2.Thes.1,9 wird von dieser Seiner Stärke geredet. Wir haben es nicht mit einem kleinen Kindlein in der Krippe zu tun, sondern wir haben es auch hier mit dem Sohn des Menschen zu tun, dem der Vater alle Machtbefugnisse in Seine Hand gelegt hat. Da heisst es in 2.Thes.1,9: „ewiges Verderben ... von der Herrlichkeit seiner Stärke.“ Denn bei Seinem Wiederkommen zum Gericht, welches unmittelbar ins Haus steht, werden Könige, wie es heisst, ihren Mund verschliessen. Da sind die Frechmäuler am Ende. Da werden sie etwas erleben und sehen und mitmachen, was die Stärke dieses Jesus, über den man hier auf dieser Erde freche Lippe riskieren konnte, zum Inhalt hatte. Und wenn Er von dieser Seiner Stärke damals nicht Gebrauch gemacht hat, dann allein aus Gründen Seiner Retterliebe, die Er zu uns hatte. Sonst wären wir allesamt nicht hier. Oh, in Seiner Hand, in Seinem Arm liegt jene Stärke. Ich verweise hier an diesem Punkt darauf hin, dass die gesamte Heilsgeschichte der Menschen in der Hand des Christus liegt oder gelegen hat von Anbeginn der Schöpfung des Menschen. Von der Schöpfung von 1M.1. Alles das lag in Seinen Händen. Auch die gesamte Heilsgeschichte Israel in Ägypten und da heraus 40 Jahre durch die Wüste und dann im verheissenen Land Kanaan. Dort offenbarte Er Sich als der Engel Jehovas. Wir wissen, dass die Zeichen für Israel sind. Für 40 Jahre war Er in der Schechina tagsüber in der Rauchsäule und nachtsüber in der Feuersäule für jene Israeliten sichtbar. „...das Kindlein aber wuchs und erstarkte...“. Dann heisst es: „...erfüllt...“. Er war erfüllt mit dem, was dann folgt. Es ist mit Ihm überhaupt die Fülle verbunden, von der wir auch in Kol.2,9 lesen. „Denn in ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig.“ Da fehlt nichts und gar nichts an Ihm. Dort, wo Er ist, ist Fülle. Wenn wir hier noch in Niedrigkeit, vielleicht auch in Krankheit des Leibes einher gehen, eingeengt und eingegrenzt unseren Weg gehen müssen, dann hängt das auch mit unserem Dienst der Sünde als die Folgen aus dem Garten Eden im Zusammenhang. Das wollen wir anerkennen und nicht einfach mit links von uns schütteln wollen. Wir haben unsere eigenen Sünden vor Gott zu bekennen und damit auch anzuerkennen. Und die können wir nicht auf die linke Tour einfach so los werden. Wir stehen, was das Fleisch anbelangt, noch unter diesen Wirkungen. Denn ich möchte hier noch einmal sagen, als Christus am Kreuz starb, da hat Er keine Fleischesrettung für uns vollbracht. Das mag in mystischen Kreisen so gelehrt werden. Die Bibel lehrt es anders. Dafür schauen wir sehr tief ins Wort hinein. Er hat keine Fleischesrettung vollbracht. Wie könnte, wie könnte Fleischesrettung da sein, wo Gottes Wort sagt, wenn der Herr kommt, davon geredet wird, dass dann die Leibeserlösung stattfindet? Also, ist er nicht erlöst. Das, was erlöst worden ist durch Christus, ist unsere Seele, in der wir ewigkeitsverbunden mit Gott sein dürfen von Ewigkeit zu Ewigkeit. Über dieses Erfülltsein werden nun zwei Dinge genannt und zwar einmal mit Weisheit und einmal mit Gottes Gnade. Die Weisheit muss Ihm so gewaltig und sichtbarlich spürbar nahe gewesen sein, dass selbst jene Israeliten den Ausspruch tun: „Woher diesem diese Weisheit?“ Sie haben sich an Seiner Weisheit geärgert. Es wurde jenen Israeliten zum Fall. Es war eine Mithilfe zum Fall, weil sie in ihren Herzen sich nicht gereinigt hatten. Aber sie hatten die Möglichkeit, durch die Taufe der Busse, eine Taufe Israels, die unter Gesetz standen, sich mit Busse zu verbinden. Aber der Johannes nannte sie „Otternbrut und Schlangengezücht“ und verwies ihnen diese Busstaufe, weil er ein Prophet war und sah, wie es in ihren Herzen bestellt war. Darum liess er nicht zu, dass sie getauft würden. Das waren jene, die nach aussen hin alles vollziehen wollen. Genau so wie heute das christliche Abendland. Sie meinen, mit ihrem Kindtaufschein den Einlass in des Himmels Herrlichkeit vollbracht zu haben. Millionen und Abermillionen werden dieser Tatsachen wegen ins ewige Verderben laufen, weil sie ihre Seele nicht errettet haben in der Zeit der Annehmung heute, da sie Seine Stimme hörten. Es ist interessant, dass es hier heisst: „...erfüllt mit Weisheit und Gottes Gnade war auf ihm.“ Mit und auf sind zwei Begriffe, mit denen wir hier zu haben. Und wir kommen jetzt zu dieser Gnade Gottes, die auf Ihm war. Wir lesen im Joh.-Evangelium, dass die Gnade durch Jesus Christus geworden ist. Er ist der Bringer der Gnade. Wir schlagen dazu 1.Kor.1,4 auf. Da heisst es: „...für die Gnade Gottes, die euch gegeben ist in Christo Jesu.“ Die Gnade ist uns in unserem Herrn geworden. Sie ist uns gegeben worden. Sie konnte uns nur in Ihm gegeben werden, wenn sie auch in Ihm war. Denn wenn sie nicht in Ihm war, hätte Er sie uns nicht geben können. Das sind ganz einfache Zusammenhänge. Darum war die Gnade Gottes, hier heisst es noch „auf ihm“. Später heisst es dann „in Christo Jesu“. Als Er Seinen Dienst antrat, dann traten auch dafür die entscheidenden Dinge zutage, nämlich dass Er einen gewaltigen Auftrag von Gott hatte und in diesem Auftrag zu wirken vermochte. Und wir haben noch eine sehr schöne Stelle in 1.Tim.1,14. Da heisst es wieder: „Über die Massen ist die Gnade unseres Herrn überströmend geworden.“ Über die Massen aber ist die Gnade unseres Herrn überströmend geworden. Dort wo Er ist, und wir haben eingangs schon vernommen, da ist die Fülle. Da ist kein Mangel. Er hat alles vollendet. Wir sind nicht mehr gebunden an die Vollendung des Gesetzes. Wir wissen und kennen genau das Urteil der Heiligen Schrift, dass niemand war, der das Gesetz gehalten hat. Und als der erste Mensch das Gesetz hielt, das war Christus, da war es erfüllt. Da war’s erfüllt. Vorher war’s unerfüllt. Und als es erfüllt war, wurde es durch die Herrlichkeit des Herrn mit dem Evangelium der Gnade in eine Zeit hinein gelenkt, durch die wir im Glauben zu Ihm kommen können. Unsere Sünden Ihm abladen und bekennen dürfen und gewiss sein sollen, dass Er uns die Sünden vergibt und uns angenommen hat durch die Zusagen Seines Wortes. Aber was doch in diesen zwei Versen alles enthalten ist. Es sind grandiose Dinge, die hier nur angedeutet, aber in der Wirklichkeit noch viel gewaltiger behandelt werden können. Und der Herr möchte uns dazu die notwendige Gnade schenken, die wir brauchen, um das alles in unseren Herzen aufzunehmen. Aber nicht, dass wir etwas wissen, sondern dass wir für Ihn sein dürfen, um Seine Ehre zu vergrössern.
Lk.2,41: „Und seine Eltern gingen alljährlich am Passahfest nach Jerusalem.“

Wir haben in den letzten Bibelstunden so manches über die Geburt unseres Herrn bis hin zu seinem Alter nun von zwölf Jahren gehört. Hier heisst es nun: „Und seine Eltern gingen alljährlich am Passahfest nach Jerusalem.“ Nicht vor zwölf Jahren, sondern mit zwölf Jahren wurden die jungen Knaben, wie es hier heisst, mit in den Tempel eingeführt. In selbigen Tagen waren Kinder nicht im Tempel. Aber hier wird ein Mensch in die volle Verantwortung gestellt, gesehen mit zwölf Jahren. Wir wollen zu dieser ganzen Sache eine Bibelstelle in 5.M. aufschlagen, die bekannte Stelle von 5.M.16,16. Da heisst es: „Dreimal im Jahre sollen alle deine Männlichen vor Jehova, deinem Gott, erscheinen an dem Orte, der er erwählen wird: am Feste der ungesäuerten Brote und am Feste der Wochen und am Feste der Laubhütten; und man soll nicht leer vor Jehova erscheinen.“ Soweit Gottes Wort. Die Weisung in 5.M.16,16 war eine Angelegenheit, bei dem alles Männliche an drei Festtagen in Jerusalem zu erscheinen hatte, laut Gesetzeskraft. Und zwar am zweiten Fest, am vierten Fest und am siebenten Fest. Hier haben wir es aber mit dem Passah, mit dem ersten Fest zu tun, nämlich welches am 14. des Abib, dieses Monats der Hebräer, welche Monat Gott bestimmt hatte in der Monatsfolge als den ersten Monat. Wobei wir durch diese Bestimmung eine neue Zeitrechnung in Gang gesetzt bekommen haben. Die Verschiebung ist hier um oder kann um Monate sein. Jedenfalls hat Gott erklärt, dass dieser Monat Abib der erste sein soll. „Er soll euch der erste Monat im Jahre sein.“ Wenn wir hier Passah haben und die Israeliten das Passah zu Hause zu schlachten hatten, dann verwundert es uns, dass sie hier nach Jerusalem gehen, dass wir die Fragen erheben müssen: Warum gehen jene Eltern dieses Jesusknaben nach Jerusalem? Deshalb auch die Verlesung von 5.M.16,16. Beachten wir bitte, dass das erste Fest, das zweite und dritte Fest zeitlich im Zusammenhang zu sehen waren. Das erste Fest war am 14. Abib und das zweite Fest begann am 15. und währte sieben Tage. Dann kam das dritte Fest, und an diesem zweiten Fest mussten sie ja in Jerusalem sein. Damals hatten wir weder Flugzeug noch Volkswagen. Die Strassen jener damaligen Lande war nicht geeignet, mit schnelleren Fahrzeugen hindurchzukommen, die es motorisiert gar nicht gab. Wenn sie also am zweiten Festtag, am 15. in Jerusalem sein sollten und sie einen weiten Weg hatten, mussten sie sich früh genug aufmachen. Beachten wir bitte, dass die Strecke von Nazareth bis Jerusalem mehr als 100 km waren. Der damalige Mercedes war der Esel. Und die Gangart eines Esels entsprach einer Gangart eines Menschen. Dann können wir uns ausrechnen, mit welchen Zeitabläufen wir hier zu tun haben. Also um gehorsam zu sein und am zweiten Fest, am 15. des Abib in Jerusalem zu sein als Männliches, war es vonnöten [sich rechtzeitig aufzumachen]. Deshalb lesen wir: „...und seine Eltern gingen alljährlich am Passahfest nach Jerusalem.“ So bürgerte es sich ein, dass für die, die von weit her waren, wie gerade die Israeliten in Samaria bis herüber ans Mittelmeer, wie Sebulon und Naphtali, die einen langen Weg hatten, schon ihre Reisetage vorher angebrochen waren, um dann noch rechtzeitig zum Passahfest in Jerusalem zu sein. Damit konnten sie, gehorsam der Stimme des Wortes, zum zweiten Fest der gesäuerten Brote in Jerusalem weilen. Diese Israeliten haben das sehr, sehr ernst genommen. Sie haben nicht versucht, sich herauszumogeln. Heute ist es mir nicht so ganz wohl. Da bleibe ich zu den Festtagen lieber zu Hause. Das mag eine Auffassung von heute sein, weil Gott in der Zeit der Gnade das Gericht nicht auf dem Fusse folgen lässt. Aber wir sollten auch dann, wenn der Herr uns in Seiner Liebe begegnet, wie heute in der Zeit der Gnade, dennoch nicht müssig gehen, um uns selbst zu entschuldigen über Dinge, die nicht sein sollten und nicht sein müssten. Denn letztlich spricht aus alledem die Liebe zu unserem Gott heraus, ob wir Seiner Stimme gehorchen oder nicht. Das war eine ganze Völkerwanderung, die ihre Bekannten anlässlich dieser Feste besuchten. Sie zogen auf den Strassen von allen Richtungen heran. Nur die dort im Bereich einer einzigen Tagereise lebten, blieben Zuhause. Und deshalb feierten sie dieses Fest bei ihren Verwandten oder Bekannten in der Nähe von Jerusalem oder in Jerusalem. Es war also auch schon damals eine bewegte Zeit, um dem Herrn zu gehorchen. Die Sünde Adams in uns hat es uns gar nicht leicht gemacht, Gott zu gehorchen. Und ein wenig Sauerteig durchsäuert die ganze Masse, lesen wir. So dass wir davon ausgehen müssen, dass wir uns selbst nichts erlauben dürfen in den letzten Tagen heute. Ärger denn je und das, was auf uns zukommt, wird alles bisherige Dagewesene in den Schatten stellen. In dem nächsten V.42 lesen wir:
Lk.2,42: „Und als er zwölf Jahre alt war und sie nach Jerusalem hinaufgingen, nach der Gewohnheit des Festes.“

„Und als er zwölf Jahre alt war...“. Diese zwölf Jahre sind für uns neutestamentlich ebenso ein historischer Tag. Denn obwohl noch ein Kind, war es für einen in Verantwortung stehenden Jüngling hier von zwölf Jahren in der vollen Verantwortung seiner Handlungen. So stand Er vor Gott und damit im Tempel. Wir haben im N.T. keine direkten Weisungen über die Frage, wie alt jemand sein muss, wenn er am Brotbrechen teilnehmen will, um in der Verantwortung vor dem Herrn zu stehen. Würde mich ein sechsjähriges Kind fragen, würde ich sagen: „Du wartest mal noch sechs Jahre.“ Warum? Nun, weil mit sechs Jahren wohl noch nicht die Eigenverantwortlichkeit vorhanden ist wie gerade mit zwölf. Ich bin mit zwölf Jahren zum Herrn Jesus gekommen. Es gelten auch die anderen Bekehrungen. Aber sie gilt auch heut noch. So dass wir sagen können, dass in dieser Eigenverantwortung von zwölf Jahren im Tempel zu sein, analog der Verantwortung auch am Brechen des Brotes teilzunehmen entspricht. Das heisst also: Wir wollen die Kinder nicht zulassen, wenn sie jünger sind. Wir können sie vielleicht noch mit zehn Jahren taufen, aber wir würden sie nicht mit zehn Jahren ermutigen, etwa am Brotbrechen teilzunehmen. Sie sollen warten, bis sich das Glaubensleben auch verantwortlich gefestigt hat. Um das geht es doch auch hier. Und der Herr ist es. Er gibt uns auch dazu Gnade. Dieses Ereignis muss gross gewesen sein für den in V.43 bezeichneten Knaben Jesus. 
Lk.2,43: „und die Tage vollendet hatten, blieb bei ihrer Rückkehr der Knabe Jesus in Jerusalem zurück; und seine Eltern wussten es nicht.“

Auch dann, wenn die Bibel nichts darüber sagt, mag in Seinem Herzen etwas vorgegangen sein, von dem selbst die Eltern keine Ahnung hatten. Denn in den nächsten Bibelstunden werden wir davon erfahren, was Er dazu sagt, als man Ihn suchte und nicht fand, wo Er sein muss. Und das mit zwölf Jahren. Wir sehen, dass also Seine Verantwortung seit Beginn als Kind in die Krippe gelegt mit den Jahren wuchs. Die Zunahme von Verstand und von Alter und von Grösse eines Menschen nahm gleichzeitig analog für die Offenbarung Seiner Bestimmung für die Öffentlichkeit zu. Denn Er redet bei dieser Gegebenheit öffentlich, auch als Er zwölf Jahre alt war und sie nach Jerusalem hinaufgingen nach der Gewohnheit des Festes. Wir müssen immer wieder darauf hinweisen, dass wir heute in der Zeit des N.T. keinerlei Weisungen besitzen darüber, dass wir heute etwa Feiertage oder Festtage, religiöse Festtage hätten. Über diesem Tatbestand redet die Bibel mit keinem Wort. Die Bibel redet über das Ankommen unseres Herrn, wo heraus in späteren Jahrhunderten man dann ein Weihnachtsfest konstruiert hat. Und man hat Christus ans Kreuz geschlagen, damit Er unsere Sünden trage betreffs unserer Verlorenheit zu Ihm, um uns zu ewigem Leben zu ziehen. Wir lesen in der Bibel nichts davon. Aber eine religiöse Welt hat ein Osterfest konstruiert, mit allen begleitenden Zeichen von Hasen und Ostereiern, wie wir das heute kennen. Das hat mit diesem gewaltigen Geschehnis Seiner Auferstehung am dritten Tag überhaupt nichts zu tun. Und wir haben auch das, was vor zweitausend Jahren geschehen ist, nämlich jenes Pfingsten vor uns, die Ausgiessung des Heiligen Geistes. Das ist das vierte Fest in Israel. Auch da hat man entsprechende Feiertage eingesetzt. Hier heisst es, dass sie „hinaufgingen nach der Gewohnheit des Festes... und die Tage vollendet hatten“. Aber wie stark in Israel die Gewohnheiten auch sein mochten, wir finden selbst im N.T., dass man das A.T. nicht völlig abgelegt hatte. Wie könnte es sonst sein, dass gerade in 1.Kor.5,8 geschrieben wird: „Darum lasst uns Festfeier halten.“ Aber eines muss ich hier sagen: Die Bibel redet hier nicht von Feiertagen, sondern sie redet von unserem Inneren, von unserem Herzen. Und wenn wir da zusammenkommen und vorher in V.7 von dem Passah geredet wird, dann sollen wir gleich des A.T. uns bewusst sein, dass wir kommen, um eine Festfeier zu halten zum Lobpreis und zur Ehre Seines Namens. Dafür, was Er getan hat. Denn Er gab sich für uns hin, um sich schlachten zu lassen. Und wer mit diesem Blut des Christus versehen ist, an Ihm werden die Zeichen des ewigen Gerichtes ein- für allemal vorübergehen. Auch dann, wenn es irrtümlicherweise durch Gläubige gesagt wird, wir kämen noch einmal ins Gericht. Die wissen gar nicht, wie reich sie sind, dass der Herr gesagt hat: „Wer an mich glaubt, kommt nicht ins Gericht.“ Es ist also mehr eine Frage des Glaubens der Einzelnen, wie man heute in dem Zustand der Festfeier, wenn wir hier Sonntagmorgen in der ersten Stunde zusammenkommen, erscheint. Damals war es Gewohnheit. Geschwister, lasst uns nicht sonntags der Gewohnheit wegen zusammenkommen, sondern der Dankbarkeit wegen. Es ist ein gewaltiger Unterschied. Ich hoffe, dass wir die beiden Fakten auseinanderhalten können. Damit wir wissen, worum es geht. Sie kamen der Gewohnheit wegen. Oh möchte der Herr uns bewahren vor solchen Veränderungen. Denn hier geht es, wie wir gelesen haben in 1.Kor.5,8 auch für uns um eine Festfeier dem Herrn. Heute hat sich so manches in die Gemeinde Jesu eingeschlichen. Ich glaube, dass wir an diesem Tag, an des Herrn Tag, an dem Wochenersten, wo wir zu solch einer Handlung zusammenkommen, uns auch ein wenig anders kleiden sollten als wochentags. Ich meine, dass es dazu gehört. Denn letztlich ist es der Herr, der uns zu dieser Festfeier einlädt. Es geht nicht um uns. Es geht um Ihn. Die Frage der Liebe zu Jesu spricht aus all dem Verhalten. Nicht etwa, dass wir sagen, dass es aufs Innere ankommt. Richtig. Aber wenn es im Inneren stimmt, dann wird’s auch aussen hin sichtbar. Und wenn alle Teufel toben. Die Tage waren vollendet. Die Tage, in denen sie in Jerusalem weilten an dem Fest des Passah, aber auch an dem zweiten Fest der ungesäuerten Brote so auch dem Fest der Erstlinge, wie es geheissen wird, nämlich was für uns heute Ostern bedeutet. Sie weilten dort an diesen Tagen, wo sie sicherlich ihre Verwandten getroffen haben. Das war in Israel ein gewaltiges Wiedersehensfest all derer, die da verwandtschaftlich zusammengehörten. Sie mögen in den Stämmen Israels auch unterschiedlich oder recht unterschiedlich geheiratet haben. Aber wir wissen eines: In der Treue unseres Gottes und Herrn sind wir da, wo man sich traf im Jahr, wie es heisst drei Mal. Wir sind dankbar dafür und preisen Seinen Namen und rühmen Ihn, dass wir an Ihn glauben können und glauben dürfen, dass was Er an und für uns getan hat. Denn Sein Name ist Herrlichkeit; Sein Name ist gross und über alles. Nach diesen vollendeten Tagen blieb bei ihrer Rückkehr der Knabe von zwölf Jahren in Jerusalem zurück. Hier wird gleichzeitig eingefügt, dass die Eltern das nicht wussten. Wenn wir die Frage stellen, warum sie es nicht wussten, dann sehen wir wieder die wunderbare Gemeinschaft der Verwandten, die da gepflegt wurde. Das ist biblischer Akzent. So sollten die, die durch das Blut des Christus verbunden sind, welches noch eindringlicher in unseren Herzen wirkt, auch diese Verbindung darstellen. Aber der Feind hat es immer verstanden, jene Heiligkeit in Scheinheiligkeit auch bei den Kindern Gottes zu verwandeln. Und das nicht zu knapp in den letzten Tagen. Er blieb in Jerusalem zurück, weil man meinte, Er sei mit Seinen Verwandten irgendwo zusammen. Denn dort lernte Er ja auch; Er war ja erstmals in Jerusalem. Dort hat Er die Verwandten kennengelernt, die Er vorher noch gar nicht gesehen hatte, die Ihm fremd waren. Die wurden Ihm vorgestellt. Da mag es auch solche gegeben haben, die recht gut über die Aussagen des Wortes Gottes informiert waren. Und dieser Knabe hat dann Fragen gehabt. Also, werden sie gesagt haben: „Der ist wahrscheinlich mit einem Onkel aus einem andern Stamm zusammen, vielleicht mit Aser; die sind schon vorgegangen. Wir werden Ihn schon wieder finden. Denn Er weiss ja auch, wer Er ist und wohin Er gehört.“ Sie kamen ja von Nazareth. Hier werden einfach die Eltern entlastet mit dieser Aussage. Sie wussten es nicht. 
Lk.2,44: „Da sie aber meinten, er sei unter der Reisegesellschaft, kamen sie eine Tagereise weit und suchten ihn unter den Verwandten und Bekannten.“

Wenn wir noch einmal zurückdenken, wie beschwerlich der Weg von damals war und sie inzwischen schon einen Tag gelaufen waren, um nach Nazareth zu kommen, in dem Glauben, dass sie den Christus finden, ihren Sohn, (von dem sie wohl noch nicht in der Weise wussten, dass Er es war), so können wir hier sagen, dass sie in grosser Sorge waren. Sie suchten Ihn und fanden Ihn nicht. Sie mögen alle ihre Verwandten abgefragt haben, aber keiner wusste etwas. Was war denn los? Warum fanden sie Ihn nicht? Sie suchten Ihn unter den Verwandten, unter den Bekannten. Aber niemand fand Ihn. Eltern machen sich da schon Sorgen. Auch wenn es damals nicht die Zeit von heute war, wo wir so vieles in der Zeitung lesen, was täglich an Untaten geschieht.
Lk.2,45: „und als sie ihn nicht fanden, kehrten sie nach Jerusalem zurück und suchten ihn.“

„Also wenn Er nicht unter den Verwandten und Bekannten unterwegs ist, dann kann Er nur noch in Jerusalem sein. Wo sollen wir denn sonst suchen?“ Es ist interessant, wenn wir das Wort Gottes besehen, wie oft der Herr gesucht wurde. Es fing schon an mit dem König Herodes. Es heisst wörtlich in Mt.2,13: „Er suchte ihn zu töten.“ Auch er hat Ihn gesucht. Welche Motive sind in unserem Herzen, um Christus zu suchen? Und wie arg ist es, wenn wir Ihn nicht im Herzen haben und Ihn nicht suchen würden. Die Eltern jedenfalls kamen und suchten Ihn. Sie suchten Ihn, ihren Sohn. Und wir müssen sagen: Wie ist es möglich, dass sie Jesus suchten, wo doch nach Lk.19,10 Er der ist, der da sagt: „...denn der Sohn des Menschen ist gekommen, zu suchen und zu erretten was verloren ist.“ Er war doch der, der gekommen war zu suchen. Die Not der Herzen bei den Eltern war da wohl sicherlich umsonst. Aber sie wussten es nicht. In ihrem besten Wollen und Glauben gingen sie auf die Suche. Und wir sehen, dass auch die Eltern Ihn nur Stück um Stück erkennen konnten, wer Er wirklich war. Oh dass eine ganze Menschheit erfassen möchte, wer dieser Jesus ist. Dass der, der an Ihn glaubt, mit dem lebendigen Gottessohn Gemeinschaft empfängt. Wir freuen uns darüber, dass Er der ist, welcher derselbe gestern wie heute und in Ewigkeit bleibt. Er war der Gegenstand, der gesucht wurde. Wir schlagen dazu Joh.8,21 auf. Da heisst es: „Er sprach nun wiederum zu ihnen: Ich gehe hin, und ihr werdet mich suchen und werdet in eurer Sünde sterben.“ Es ist ein tiefes Missgeschick über Israel gekommen, als man den Messias, den Gott vom Himmel her gesandt hatte, nicht erkannte. Sie erkannten Ihn nicht, weil ihre Herzen nicht in Übereinstimmung mit dem Willen des himmlischen Gottes war. Und darum sagt der Herr: „Ich gehe hin und ihr werdet mich suchen und werdet in eurer Sünde sterben.“ Geschwister, dieser Zustand hält heute noch an. Seit zweitausend Jahren warten sie auf den Messias. Weil sie den wahren Messias verkannt haben, fanden sie Ihn nicht. Darum stehen sie heute noch als die Suchenden gleich einer ganzen Menschheit der Verlorenen vor dem Lebendigen und suchen Ihn. Und Er sagt auch und fügt hinzu „...und ihr werdet in eurer Sünde sterben“. Ja wer Jesus, den Herrlichen, nicht aufnimmt in Seinem Herzen, wer nicht an Ihn glaubt, dass Er für die Sünden der ganzen Welt gestorben ist, muss in seinen Sünden sterben. Ob er damit einverstanden ist oder nicht, danach wird einmal nicht gefragt. Oh wie wohl den Menschen, die heute nach Jesus fragen, um Ihn einzulassen in ihre Herzen. Möchten wir ein Zeugnis für diesen Tag des Heils sein, der heute noch währt, damit noch viele Christus einlassen in ihre Herzen. Wir haben noch eine Stelle in Joh.13,33. Da heisst es: „Kinder, noch eine kleine Weile bin ich bei euch; ihr werdet mich suchen, und wie ich den Juden sagte: Wo ich hingehe, könnt ihr nicht hinkommen, so sage ich jetzt auch euch.“ Wenn wir diese Stelle verstehen wollen, dann sagt der Herr Jesus nicht, dass Seine Jünger nicht errettet werden können. Das meint er hier nicht. Wir müssen die Betonung auf das Wort „jetzt“ legen, dann verstehen wir es wohl auch. Denn als der Herr das sagte, konnten sie nicht hingehen, wo Er hinging; da konnten sie noch nicht hinkommen. Denn er sagt es sogar zum Petrus und erklärt ihm diese Situation. Aber wir freuen uns, dass nach vollbrachtem Werk unseres Herrn Er aufgenommen wurde in Herrlichkeit, um bei dem Vater zu sein. Um für uns dort zu sein als Hohepriester und uns zu vertreten. Denn durch Sein Priestertum ist uns eine neue Ordnung geworden. Nicht mehr die Alttestamentliche aaronitische Priesterordnung, sondern Priesterordnung nach der Ordnung Melchisedeks, von dem im Alten und N.T. geschrieben steht. Danach vertritt Er uns, der Herr. Er vertritt dort nicht die verlorene Welt als Hohepriester, sondern Er vertritt dort die Seinen. Denn nicht einen Hohenpriester hat die verlorene Welt zu erbitten, sondern einen gekreuzigten Herrn, einen, der für sie starb. Und ohne Golgatha, ohne Kreuz, gibt es keine Erlösung. Wir preisen Seinen wunderbaren Namen, dass Er der Gleiche noch ist wie Er es war, als Er hier auf dieser Erde wandelte.
Lk.2,46: „Und es geschah, nach drei Tagen fanden sie ihn im Tempel, wie er inmitten der Lehrer sass und ihnen zuhörte und sie befragte.“

Wenn wir in diesen verlesenen Abschnitt hineinschauen, dann wird uns sehr klar, dass wir schon in der letzten Bibelstunde behandelt haben, dass dieser Knabe in V.43, der Knabe Jesus, nicht mit bei der Reisegesellschaft gefunden wurde. Man war bereits eine Tagereise weit und suchte Ihn bei Verwandten und bei Bekannten. Nur fand man Ihn nicht. So sind sie zurückgekommen. Sie kamen jene ganze Tagereise zurück und kehrten nach Jerusalem ein. Es ist nicht so einfach, wenn plötzlich eines der Kinder nicht mehr dabei ist. Das kann man sich schon vorstellen. Denn Sein Verbleib war ihnen ja nicht geoffenbart. Sie wussten nicht, worum es ging; sie wussten nicht, worum es sich handelte. So kamen sie sorgenvoll zurück nach Jerusalem in der Hoffnung, Ihn dort nun zu finden. Nun heisst es hier: „Und es geschah, nach drei Tagen fanden sie ihn im Tempel...“. Diese drei Tage hier waren praktisch eine Wiedergabe, ein Geschenk an die Eltern. In all dieser Zeit war Er ihnen nicht mehr gegenwärtig. In diesen drei Tagen finden wir so manche Begebenheit in Verbindung mit dem Herrn, sowohl im Schattenbild als auch dann, was Ihn selbst betraf. Wir wollen die erste Stelle nehmen in 1.M.22,4, die uns sicherlich allen bekannt ist. Da heisst es: „Und am dritten Tage, da erhob Abraham seine Augen und sah den Ort von ferne.“ Wieder haben wir hier diesen dritten Tag erwähnt. Und es war eine bittere Angelegenheit, aus der wir entnehmen können, wie doch der Weg des Sohnes Isaaks der gleiche war wie den, den der Vater ging. Und in all diesem Gang finden wir, dass der Abraham seinen Sohn nie verlassen hat. Wir sehen, wie unzüchtig dieses Gerede ist, dass der Vater Ihn verlassen habe. Er ist nie von Seinem Vater verlassen worden. Das steht sogar geschrieben. Er sagt: „Vater ich wusste, dass du allezeit bei mir bist.“ Dann können wir nicht Lehren aufstellen, die da anders lauten oder das Gegenteil behaupten. Hier hab ich das auch noch nie gehört. Aber wir hören das zuweilen in Kreisen solcher, die im Worte Gottes nicht so recht bis in die Tiefe zu Hause sind. Wir wollen das lernen, was Gottes Wort sagt und wollen nicht das lernen, was Menschen meinen entgegen dem Worte des Herrn. Aber das, was uns hier bewegt ist doch, dass dieser Sohn für jene drei Tage auch für den Abraham, für ihn tot war. Denn er hatte die Weisung, ihn daselbst auf Morija zu schlachten. Drei Tage war die Reise. Und in diesen drei Tagen war er für Abraham tot. Es ist interessant, wie die Schattenbilder des A.T. uns auch hier belehren. Wir sehen nun hier diesen, von dem es heisst, diesen Knaben Jesus. Zwölf Jahre war Er alt, und da war Er wieder drei Tage für die Angehörigen nicht mehr da. Nun, die Eltern mögen da sicherlich nicht weniges mitgemacht haben. Es müssen für sie bittere Stunden gewesen sein. Denn wenn sie Ihn nicht gefunden hätten, hätten sie ohne Ihn nach Nazareth wieder zurückkehren müssen. Das war ein weiter Weg. Da haben wir noch eine Stelle in Mk.9. Da ist es der V.31. Und da redet nun der Herr in Mk.9,31: „Denn er lehrte seine Jünger seine Jünger und sprach zu ihnen: Der Sohn de Menschen wird überliefert in der Menschen Hände, und sie werden ihn töten; und nachdem er getötet worden ist, wird er nach drei Tagen auferstehen.“ Hier unterweist Er die Jünger über die Absichten, weshalb Er, der Herr, überhaupt auf diese Erde gekommen ist, nämlich um getötet zu werden. Und der Herr lebte und war in dieser Bitternis in all den Jahren, bis Er Seinen Dienst anfing und in jenen 3 ½ Jahren noch dazu. Welch eine furchtbare Sache, wenn ein Mensch im Fleische erfährt, wann er sterben muss. Und der Herr war in all dieser langen Zeit in diesem furchtbaren Karussell. Er konnte dieser Sache nicht entfliehen, weil Er eigens dafür, wie wir lesen, gesandt worden war vom Vater. Er legt auch grossen Wert darauf, dass Er nicht in eigener Sache kam. Sondern Seine Wertbeständigkeit in der Aussage liegt darin, dass der Vater Ihn gesandt habe, dass Er vom Vater gekommen sei und dass der Vater und Er eins sind. Wir sehen und finden hier keinerlei Dissonanz sondern wir finden vielmehr die Übereinstimmung zwischen dem Vater und Ihm. Und wir sind dem Herrn, so bitter wie die Geschichte Seines Todes auch sein mag, dennoch dankbar erfreut, dass Er bereit war, für uns zu leiden und zu sterben, um dahin zu gehen in Tod und Gericht. Möchten wir uns in stiller Stunde darüber Gedanken machen, was das alles zum Inhalt hatte, als Er dort sich ans Kreuz nageln liess. Wir wissen nicht, welche Begleitumstände bei den einzelnen Hinrichtungen gefunden wurden. Sie mögen Widerstand geleistet haben. Vier Kriegsknechte waren dafür vorgesehen, einen solchen ans Kreuz zu nageln. Aber ich glaube, dass der Herr wohl der war, der aus all denen herausstach, indem Er bereit war, sich freiwillig darauf zu legen. Denn Er kam ja freiwillig vom Vater aus des Himmels Herrlichkeit. Ich bin überzeugt, dass Er in all seinen Lebensabläufen jener war, der sich von all den anderen im Verhalten abhob. Er war unterscheidend in Seinem ganzen Leben, in Seinem ganzen Wesen. Er war übrigens auch der einzige, der überhaupt in der Lage war, das Gericht der ganzen Welt auf sich zu nehmen. Ich denke nicht gering von Engeln. Aber der Tatbestand, dass Gott keinen Engel dafür erwählte oder wir sagen es noch genauer, erwählen konnte, redet Bände. Wir danken unserem Gott, dass Er die Rettung unserer Seelen nicht in die Hände von Engeln gelegt hat. Es wäre schief gegangen. Denn welcher Engel hätte mehr Kraft gehabt, unsere Sünden zu tragen als jener, der der stärkste war. Und er fiel. Alle diese Mitteilungen des Wortes Gottes sind für uns hochbelehrend. Wir freuen uns darüber zugleich, dass wir den Sieg unseres Herrn in dieser Sache erkennen und sehen; wir freuen uns darüber, dass Christus in dieser Weise den herrlichen, den wunderbaren Sieg errungen hat. Und wir lesen eine letzte Stelle in dieser Sache hier in Lk.24,21. Da geht es um die beiden Emmausjünger, die in ihrer Hoffnung tief enttäuscht über Christus, den Herrn, waren. Sie kehren zurück mit leeren Händen und mit leeren Herzen. Ihr Zeugnis ist entsprechend. Sie erhofften; sie hatten gehofft. Ihre Hoffnung war dahin. Sie meinten, der tote Christus sei ihr Ende. Aber sie wussten nichts in Ermangelung des notwendigen Glaubens, dass genau der gestorbene Christus Herrlichkeit und Leben und Unverweslichkeit ans Licht gebracht hat. Da lesen wir in V.21: „Wir aber hofften, dass er der sei, der Israel erlösen solle. Doch auch bei alledem ist es heute der dritte Tag, seitdem dies geschehen ist.“ Aus all diesen Mitteilungen des Wortes Gottes können wir praktisch ersehen und entnehmen, wie wirklich der Tatbestand unseres Glaubens aus der Seite Gottes in uns gefunden wird. Wir halten von unserem Glauben wesentlich mehr als das, was vorhanden ist. Der Herr möchte uns bewahren vor jedem Betrug, Selbstbetrug. „Dass wir nicht mehr von uns halten, als zu denken sich gebührt“, steht im Galaterbrief geschrieben. Der Herr möchte uns Gnade schenken, dass wir uns ausstrecken und es als ein Gebetsanliegen sein lassen. Nämlich dass wir den Herrn bitten, unsere Herzen tiefer und inniger erfüllen zu wollen durch Seine ganze Gottesgnade und durch Seine Gottesliebe. Es ist ja der Grund, dass wir nicht in einer einzigen Bibelstelle in der Heiligen Schrift lesen, dass einer einmal zu viel Glauben hatte. Ich hab es also noch nicht gefunden. Wir werden nicht gewarnt vor zu viel Glauben, sondern vor Kleinglauben, vor Mangel an Glauben usw. Und auch hier bei dieser Begebenheit bezeugen sie, dass es der dritte Tag sei, dass dies alles geschehen sei, was sie dem Herrn Jesus erzählt haben. Sie gaben sich sehr viel Mühe, um dem Herrn klar zu machen, was in jenen drei Tagen geschehen war, und ahnten nicht, dass er alles tausendmal besser wusste als jene Beiden zusammen. Auch wir wollen in unserem Gebet zuchtvoll sein und wollen dem Herrn Jesus keine Geschichten erzählen. Er weiss es ohnedies tausendmal besser wie wir alle zusammen. Sondern wir wollen Ihn in Aufrichtigkeit unserer Herzen bitten, damit wir Menschen werden, die Gebetserfahrungen haben in der Gemeinschaft mit Christus, dem lebendigen Gottessohn. Darauf kommt es an. Der Herr Jesus schaut nicht auf die Satzformulierungen. Das ist ein Glück, dass wir hier keine Leute haben, die auf diesem Gebiet belastet sind. Sie hinterlassen stinkige, stickige Atmosphäre. Gottes Wort sagt ganz klar, dass Er das Herz an schaut. Und was das Herz voll ist, geht der Mund über. Nicht erst der Mund geht über. Und da wollen wir unseren Mund öffnen zum Lobpreis Seines Namens. Aber der Herr schaut nicht auf die Formulierung unserer Worte, ob sie grammatikalisch einwandfrei bis ins Letzte geschärft seien. Mit unserer Grammatik ist es sowieso nicht weit her. Der Duden selbst ist es, der erzählt, dass er sich beständig verändert. Er verändert sich dergestalt, dass sprachliche Gewohnheiten die Veränderungen des Duden beeinflussen. Anders ist es bei unserem Herrn, der das Herz anschaut. Der Duden schaut auf den Mund. Er ist unmassgeblich. Der Herr Jesus schaut das Herz an. Und für Ihn steht geschrieben, dass Er derselbe gestern wie heute ist. Also machen wir uns keine Sorgen. Sagen wir uns alles das heraus aus unserem Herzen, egal wie es herauskommt. Der Herr weiss es ja am besten. Der Herr möchte auch keine Fassade haben. Er möchte uns so finden, wie wir sind. Ja, „...es geschah nach drei Tagen...“, hatten wir hier eingangs gelesen. Diese drei Tagen, von denen wir hier lesen, waren jeweils bitternisverbunden. Immer wieder lesen wir von der Bitternis in jenen einzelnen Bibelstellen. Und dann heisst es: „...fanden sie ihn im Tempel...“. Ich weiss nicht, warum sie Ihn erst nach drei Tagen im Tempel gefunden haben. Wahrscheinlich haben sie Ihn als letztes im Tempel gesucht. Ich meine auch, dass es aus den Worten Jesu selbst zu erfahren sei. Wie wir das in V.49 dann auch lesen können, was wohl der nächsten Bibelstunde vorbehalten ist. Er sollte dort sein. Und alles das verstanden sie nicht. Der Herr Jesus war für sie ein Rätsel seit der Ankündigung durch diesen grossen Engel. Er war ihnen ein Rätsel auch in Seiner Lebenszeit als Kind und auch hier wieder. Und Er blieb ihnen ein Rätsel bis ans Kreuz. Und wir wissen, dass Seine Angehörigen erst nach dem Tod Jesu an Ihn glaubten, wie die Bibel sagt. Die Geschehnisse des Kreuzes veranlassten auch den festen und harten Bruder der Familie, Jakobus, der ein solch fester Gesetzesvertreter war, an den Herrn Jesus gläubig geworden zu sein. Aber es ist schon schön, dass wir das alles so mitgeteilt bekommen haben. Er war im Tempel. Wir wissen genau, dass der Herr sich viel im Tempel bewegte. Und erst nach Mt.23 am Ende verliess Er den Tempel, heisst es. Da brach die Gemeinschaft zwischen dem Sohn des Menschen, Jesus, und dem damaligen Tempel auseinander. Und interessant ist, dass Er hat ihn nach Seinem Verlassen am Ende von V.23 nicht mehr betreten hat. Dieser Bruch mit diesem sichtbaren Tempel hält heute noch an. Wohl dem, der zu Christus gekommen ist, um sein ganzes Leben erneuern zu lassen und bei dem Herrn zu bleiben alle Tage. Wohl dem, der Ihm begegnet ist und der Errettung fand durch Seine Gottesliebe und Gnade. Wir freuen uns darüber für jeden Einzelnen, der zum Herrn kommen konnte. In diesem Tempel finden sie Ihn. Es heisst hier in dem V.46: „...wie er inmitten der Lehrer sass...“. Er stellt hier den Mittelpunkt, den Lehrer, dar. Sagt Er nicht „Einer ist euer Lehrer“? Wir sollen die Schüler sein. Nur die Schüler benehmen sich zuweilen so, als ob sie mehr als der Lehrer seien. Das ist schade. Dadurch geht der Gemeinde allgemein viel verloren. Die Gemeinde des Herrn hat eigentlich nur, wie es beim Motor ist, den Anlauf, den Schwung gehabt. Wenn Gott den Luther bevollmächtige, da lief es wieder ein Stück. Aber nach geraumer Zeit konnte der Herr sich nicht mit den Gedanken der Menschen eins machen, weil die Menschen sich mit den Gedanken des Herrn nicht eins machten. Auch daraus wollen wir lernen und sehen und erkennen. Wie notwendig ist es, dass wir täglich das Angesicht des Herrn suchen, um mit Ihm eins zu sein in Seinem Geiste in Seinem Wort. Inmitten der Lehrer sass Er, der 12-Jährige. Er mag auch gesehen haben und gestaunt haben, wie sie hereinkommen, wie sie durch das Tempelinnere schritten und wie sie Ihn sahen mit grossen Augen. „Hier ist Er ja, inmitten der Lehrer.“ Es mögen wunderbare Stunden für unseren Herrn gewesen sein inmitten dieser Lehrer. Denn die Lehrer wurden belehrt. Ich hab schon wiederholt gesagt, dass es so einige Begegnungen im N.T. gibt, bei denen ich gern einmal mit dabei gewesen wäre. So ein ganz kleines in der Tasche, so ein Tonbandaufnahmegerät auf der Seite ein bisschen herausgucken lassen, damit ich alles mitbekomme. Ich hätte soviel Fragen an Ihn zu richten gehabt. Es kann ja sein, dass es besser nicht so ist, damit ich aus Glauben gerechtfertigt bin, wie Gottes Wort für uns hinterlassen hat. Denn auch der Apostel Paulus hatte nicht die Möglichkeit, sich mit Ihm direkt über Lehrfragen zu unterhalten. Und wir können nicht sagen, dass der Apostel Paulus etwa zu kurz gekommen wäre in dem. Und wie auch wir unter vielen anderen nicht zu kurz kommen, wenn wir uns nach Ihm ausstrecken. Er war Mittelpunkt, der Lehrer, und Er ist es heute noch. Es wird anhalten, bis wir bei Ihm sind, wo geschrieben steht „...wir werden ihm gleich sein“. Es ist jener Augenblick in der Ewigkeit, wo wir keiner Belehrung mehr bedürfen. Solange wie wir aber im Leibe des Fleisches gefunden werden, bedürfen wir der Belehrung. Und es ist gut so, wenn wir ein williges Herz haben, uns belehren zu lassen. Denn in dem Moment, wo wir uns nicht mehr belehren lassen, fängt es an, Unbelehrbare zu sein. Der Herr Jesus ist der, der sich da über uns erbarmen möchte, damit wir nicht solch einen Lauf nehmen. Das, was uns noch hier auffällt, ist wie er inmitten der Lehrer sass. Er sass da drin. Dieses Sitzen zeigt uns in der Heiligen Schrift an vielen Stellen einen Standpunkt zur Ruhe gekommen zu sein. Er sass. Wir wollen dazu zwei Bibelstellen lesen, damit wir klar sehen und erkennen, worum es geht. In Lk.18, da haben wir den V.35. Da werden wir in Lk.18,35 hingeführt: „Es geschah aber, als er Jericho nahte...“, und da heisst es: „...sass ein gewisser Blinder bettelnd am Wege.“ Das Sitzen eines Menschen drückt Ruhezustand aus. Der Bettler hier am Wegesrand hatte sich damit abgefunden. Er hatte keine Hoffnung, eh und je sehen zu können. Darum ist es wunderbar, wie er Jesus Christus begegnen darf, um nun geöffnete Augen zu bekommen, um sehen zu können. Für mich ist es immer eine bittere Sache, wenn jemand nicht sehen kann. Weil sich dahinter viel viel Not verbirgt. Aber grösser als die leibliche Blindheit ist die geistliche, die uns mit der ewigen Verdammnis dann verbindet, wenn wir nicht zum wahren Licht, Jesus, kommen. Es heisst, dass jener am Wegesrand sass. Und wir wissen, dass der Herr nicht vorüberging, ohne sich seiner zu erbarmen. Warum? Weil er rief; er rief zu Jesus. Darum das Erbarmen. Eine andere Stelle haben wir dann in Mk.16,19. Da wird von unserem Herrn Jesus geredet, wo es heisst: „Der Herr nun wurde, nachdem er mit ihnen geredet hatte, in den Himmel aufgenommen und setzte sich zur Rechten Gottes.“ Dieses Sitzen zur Rechten Gottes war keine Augenblicksangelegenheit, sondern betraf für uns einen Zeitablauf von rund zweitausend Jahren. Da ist Christus über die Dinge unserer Sünde zur Ruhe gekommen, damit wir durch das Bekenntnis unserer Sünden und das Ausschütten unserer Herzen vor Ihm selbst zur Ruhe kommen in den Dingen unserer Sünden. Es ist schon wunderbar, wie Gott in Seiner Liebe und Gnade in all dem Bibelbuch zu uns redet, damit wir es verstehen und erkennen und befolgen möchten. Er ist ein guter Gott, der sich um uns müht und sich unserer erbarmt. Hier heisst es, dass Er dort sass, indem Er zuhörte und sie befragte. Es ist für die Gläubigen von hoher Wichtigkeit, dass wir lernen, etwas erst einmal zuzuhören. Denn auch unser Fragen hat nicht viel Frucht, wenn wir es zuerst zuvor nicht gelernt haben, hinzuhören, zuzuhören, was der Herr zu uns zu reden und zu sagen hat. 
Lk.2,47: „Alle aber, die ihn hörten, gerieten ausser sich über sein Verständnis und seine Antworten.“

Das kann man sich gut vorstellen! Er hat Fragen gestellt, und da waren sie gefangen genommen. Ich bin überzeugt, dass Er auch ihnen Fragen gestellt hat. Und das lehrt uns das N.T., dass Er sie in hochinteressante Situationen hineinführte durch Fragen. Jene Schriftgelehrten hatten nicht immer eine Antwort für Seine Fragen, absolut nicht. So auch mit Sicherheit hier. Sonst hätten sie nicht drei Tage im Tempel gefragt und geantwortet. Es wäre schön zu wissen, wie der wirkliche Ablauf hier gewesen war. Jedenfalls gingen sie nicht und er ging auch nicht. Und so finden sie Ihn in diesem Zustand. Wir schlagen einmal Lk.4,22 auf. Da lesen wir auch wieder: „Und alle gaben ihm Zeugnis und verwunderten sich über die Worte der Gnade, die aus seinem Munde hervorgingen...“, und dann kommt der Neid der Menschen. „...Und sie sprachen: Ist dieser nicht der Sohn Josephs?“ V.32: „Und sie erstaunten sehr sehr über seine Lehre, denn sein Wort war mit Gewalt.“ So hat Er auch gefragt wie einer, der Gewalt hat – mit zwölf Jahren. Ja, wenn wir uns da angucken, so weiss ich nicht, wie alt wir im einzelnen sind. Aber wenn wir uns anschauen und wir sehen den Herrn Jesus, dann erfreuen wir uns an Ihm. Das wollen wir auch tun. Wir wollen nicht wie jene Israeliten neidisch auf Ihn herabschauen. Ein anderer Mal sagen sie: „Ist dieser nicht des Zimmermanns Sohn?“ Wir wollen noch ein Stück weiter. Aber er hatte jenes grosse Erstaunen aller Schriftgelehrten dort drin über sein Verständnis. Hier sehen wir, dass er gefragt wurde und Er darum Antworten gab. Es heisst hier „und seine Antworten“, nicht ihre Antworten.

Lk.2,48: „Und als sie ihn sahen, erstaunten sie; und seine Mutter sprach zu ihm: Kind, warum hast du uns also getan? Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen gesucht.“

In V.48 heisst es nun: „Und als sie ihn sahen, erstaunten sie...“. Die Eltern sahen Ihn. Geschwister, das ist eigentlich der grosse Moment, der auch uns betrifft. „Ihn sahen“, diese zwei Worte. In Joh.14,9 wird uns gesagt: „Solange Zeit bin ich bei euch, und du hast mich nicht erkannt, Philippus? Wer mich gesehen hat, hat den Vater gesehen.“ Geschwister, erkennen wir durch unseren Herrn Jesus Christus auch den himmlischen Vater? Es sollte so sein. Es sollte nicht so sein, dass wir durch den Sohn den Vater in unseren Herzen verborgen haben, sondern Er sollte geschaut werden. Und in 1.Joh.3,2 kommt jener gewaltige Ausdruck für uns zustande, wo es heisst: „...wir werden ihn sehen...“, „...denn wir werden Ihn sehen...“. Das ist jener gewaltige Vorgang, der uns aufgezeigt ist, wenn der Herr uns von dieser vergänglichen Erde abgeholt hat. Egal wie. Entscheidend ist, dass es geschieht. Und es wird geschehen. Denn unser Gott hat nicht umsonst geredet; unser Herr ist nicht umsonst gekommen. Es ist die Frage des persönlichen Glaubens zu Ihm und jener Glaubensverbundenheit mit Ihm. Wie stark ich an den Genüsslichkeiten der Verheissungen Gottes hier schon teilhabe und teilnehmen kann. Darum lassen wir uns von Ihm hinführen in Seine heilige Gegenwart, damit wir erfassen und erfahren, welch eine Liebe Er zu uns hat. Ja, sie sahen Ihn. Sie erstaunten, dass er dort war. Und seine Mutter spricht zu ihm: „Kind...“. Wir sehen, wie der Herr in allem alle Phasen des Menschseins durchexerziert hat. Ihm blieb nichts, aber auch gar nichts erspart. Selbst nicht der Tod eines Menschen, obgleich er Herr des Lebens war. Er hat, was unser Teil ist, daran teilgenommen. Und wer an Ihn glaubt, wird an Seinem Teil teilnehmen, was sein ewiges Leben und seine Herrlichkeit betrifft. Da gehen unsere Herzen auf, wenn wir uns um Ihn die Mühe machen, Ihn zu erkennen in Seinem Wort. Betet darum, dass der Herr euch Freudigkeit zum Erkennen Seines Wortes schenkt! „Kind, warum hast du uns also getan?...“. Sie sagt: „...siehe dein Vater...“. Sie stellt nicht sich, sondern den Joseph, den Stiefvater vor, den Pflegevater, den Ziehvater. „...dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen gesucht.“ Es ist schon eine Sache. In Rö.11 wird uns ein interessantes Wort gesagt. Rö.11,7: „Was nun? Was Israel sucht, das hat es nicht erlangt.“ Was Israel sucht. Hier finden wir Joseph und Maria als die Suchenden Israels. Israel hat es nicht erlangt. Darum der Umbruch jener Zeit, dass Gott nicht mehr volksganz durch Golgatha wirkt und rettet, sondern persönlich. Persönlich und individuell ist heute die Errettung. Und ein letztes Wort in Joh.12,21, damit wir erkennen: „Diese nun kamen zu Philippus, dem von Bethsaida in Galiläa, und baten ihn und sagten: Herr, wir möchten Jesum sehen.“ Bruder und Schwester, diese Männer hier hatten ein Herzensbedürfnis, Jesus zu sehen. Wie stark ist unser Herzensbedürfnis, Christus durch Sein Wort zu sehen und zu erkennen? Der Herr möchte es uns auf die Herzen legen, dass dies ein gewaltiges Suchen in uns sei, damit wir vorankommen in den Dingen der Gemeinschaft mit Jesus. Damit wir anderen Menschen zum Segen werden. Der Herr wartet darauf. Lass Ihn, unsern Herrn, nicht des Weges stehen! 
Lk.2,49: „Und er sprach zu ihnen: Was ist es, dass ihr mich gesucht habt? Wusstet ihr nicht, dass ich in dem sein muss, was meines Vaters ist?“

In der letzten Stunde, da hatten wir ja schon die Dinge anfangend behandelt, dass die Eltern zurückkommen mussten nach Jerusalem. Sie waren auf dem Wege gewesen und hatten ihr Kind aus der Sicht verloren. Sie kommen nach Jerusalem zurück und finden es dort, wie wir auch hier lesen, im Tempel. Die Mutter Jesu spricht: „Kind, warum hast du uns also getan? Siehe dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen gesucht.“ Nun antwortet der Herr Jesus, wie wir wissen, nach V.43 – ein Knabe von zwölf Jahren. Beachten wir bitte dieses Alter insbesondere hier, weil es eine wichtige Altersstufe überhaupt ist im Leben eines Menschen in die Verantwortung zu treten vor dem lebendigen Gott. Denn sie hatten Ihn zum ersten Mal mit diesen zwölf Jahren, wie es in Israel üblich war, mit nach Jerusalem genommen. Es ging hier um die Darstellung, welches mit dem Passahfest verbunden war. Hier lesen wir nun, wie Er antwortet und zu ihnen spricht: „Was ist es, dass ihr mich gesucht habt?...“. Es ist eine gewaltige Sache im Leben eines Menschen, wenn er den lebendigen Gott findet. In der letzten Konsequenz sind wir alle solche, die Ihn nicht gesucht haben. Aber grosse Segnungen liegen allein schon darin, wenn wir Ihn suchen. Und es geht nicht darum, dass wir einer Weltreligion, auch nicht der des christlichen Abendlandes, uns unterwerfen oder beitreten oder Mitglied werden. Sondern es geht darum, dass wir Christus in unsere Herzen aufnehmen, damit wir eine lebendige und bleibende Gemeinschaft und Verbindung mit dem lebendigen Herrn unterhalten. Um das geht es hier. Und wir sehen, wie der Herr hier als Kind von zwölf Jahren redet, indem er sagt: „Was ist es, dass ihr mich gesucht habt?“ Auch die Maria musste Ihn suchen. Und sie hat Ihn gesucht, wie wir hier lesen. Auch das sind Fingerzeige auf das spätere geistliche Leben, welches für sie bestimmt war. Denn wir wissen, dass sie nicht Mutter Gottes war, sondern Mutter des Herrn. Und darin liegen eigentlich alle Möglichkeiten oder überhaupt alle Mitteilungen des Wortes Gottes vom Verständnis her. Denn die Dinge, dass sie Mutter Gottes sein sollte, ist nicht in der Bibel auch nicht annähernd verankert. Es ist aber das Gegenteil darin gesagt. Und wir möchten es so halten, dass wir nicht vom Worte Gottes und Seinem Gehalt abgehen. Auch nicht einen Millimeter. Denn gerade im Bleiben an Seinem Wort und in Seinem Wort bestätigt sich die Treue hin zu Jesus. Sie waren ebenso Suchende. Und der Herr im Himmel hat sie suchen lassen, damit sie uns ein Vorbild seien, Christus zu suchen. Und weil es die Eltern waren, durften sie Ihn schon in der Frühe suchen. Menschlich gesehen hatten sie es ganz anders verstanden, wie ihr Sohn abhanden gekommen war. Mit zwölf Jahren war das nicht ganz so einfach. Aber sicherlich war es nicht so schwierig wie heute. Heute sind ja noch mehr Gefahren als damals. „Was ist es, dass ihr mich suchet?“ Was sollten die Eltern denn anders machen, wenn sie Ihn nicht mehr hatten, als suchen? Das war ja die nächst gegebene Situation, Ihn zu suchen, wenn Er nicht mehr da war. Und wir verstehen das schon bei dem Andrang der Menge von Menschen dort in Jerusalem zum Fest. Es war das alljährliche Passah, das Er mittun konnte nach all dem Vorausgegangenen, was Er erlebt hatte und was die Eltern erlebt hatten mit Ihm. So waren sie nach diesem Passah mit vielen von ihren Verwandten und Bekannten zusammengekommen. Und da war Er abhanden. Sie wussten nicht, an welchem Augenblick. Aber sie haben Ihn gesucht und kamen nach Jerusalem zurück und fanden Ihn nun dort. Und Er fügt nun hinzu: „Wusstet ihr nicht, dass ich in dem sein muss, was meines Vaters ist?“ Wir wollen dazu einige wenige Bibelstellen aufschlagen, um überhaupt den Begriff „meines Vaters“ ein wenig zu durchleuchten. „Wusstet ihr nicht?“ Und ich glaube, dass sie es rein menschlich nicht wissen konnten. Aber geistlich gesehen hätten sie es wissen können. Denn das, was der Engel sagt, was andere über Ihn gesagt haben, waren Aussprüche Gottes, Weissagungen, die von ungeheuerlicher Tiefe gezeichnet waren. So dass wir, menschlich gesehen, sie entlasten können in dieser Frage. Aber der Herr würde nie so gefragt haben, wenn keine Ansatzpunkte für das geistliche Verständnis da gewesen wären. Auch mit uns ist es so, dass der Herr nichts von uns fordert und erwartet, was wir nicht tun können. Wir haben das zu tun, was wir können. Dann wird der Herr uns schon weiterführen. In Joh.2,16 lesen wir bekannte Worte, wo Er sagt: „und zu den Taubenverkäufern...“, das war die Tempelreinigung, „...sprach er: Nehmet dies weg von hier, machet nicht das Haus meines Vaters zu einem Kaufhause.“ Und wir wissen, dass gerade dort, wo das Volk der Juden im Tempel zusammenkam, es eine Gegebenheit war auch das Haus des Vaters zu einem Kaufhaus zu machen. Denn da drin wurden mittlerweile Geschäfte abgewickelt wie auf dem Jahrmarkt. Und da hat sich keiner mehr daran gestossen ausser diesem, welcher Jesus hiess. Warum? Weil Er den Willen des himmlischen Vaters genau kannte. Also müssen auch wir den Willen des lebendigen Gottes genau kennen, um Seinen Willen zu erfassen, zu erfahren. Nicht eine Meinung haben, denn die zählt vor Gott ohnedies nicht. Und das, was aufgrund der Nichtannahme des Evangeliums des Reiches für Israel dann gegeben wird, finden wir in Mt.21,13, wo dann gesagt wird, dass sie das Haus des Vaters schon zu einer Räuberhöhle gemacht hatten. Es waren also nicht allein verkaufstechnische Dinge dort drin abgewickelt worden, tägliche Massen, sondern man hat es auch zu einer Räuberhöhle gemacht. Wir müssen hier nicht untersuchen, was eine Räuberhöhle ist. Wir wissen genau, was da gemeint ist. Im Joh.14. finden wir den V.2, wo es dann auch für uns hinweisend heisst,: „In dem Hause meines Vaters sind viele Wohnungen.“ Wir wissen, dass der Herr hingegangen ist, uns dort eine Stätte zu bereiten. Das betrifft hier die Gemeinde. Solche, die zur Leibesgemeinde Christi in der Zeit der Gnade gehören, für solche hat Christus, der Herr, eine Stätte bereitet. Nicht für unsere sterblichen Leiber, sondern für unsere Seelen. Denn das Individuum, die Persönlichkeit des Menschen, liegt in der Seele, nicht im Leibe. Darum sind wir dankbar, dass wir Menschen mit einer lebendigen Hoffnung sind, die sich dargetan hat darin, dass wir genau wissen, dass wir eine himmlische Heimat haben, was wir in diesen V.2-3 dann auch lesen. Das war das Haus, wie der Herr sagt „meines Vaters“. Dort gibt es dann viele Wohnungen; dort werden wir Wohnungseigner sein. Nicht mehr in Miete oder Untermiete. Sondern jeder wird dort Eigentümer sein, weshalb Gottes Wort so präzis und genau sagt, dass wir dort Erben Gottes und Miterben Christi sein werden. Und noch eine Stelle in Joh.20, wo wir in V.17 dann lesen: „Jesus spricht zu ihr...“, zur Maria (V.16) „...Rühre mich nicht an, denn ich bin noch nicht aufgefahren zu (meinem) Vater...“. Und des weiteren lesen wir in diesem Vers: „...Geh aber hin zu meinen Brüdern und sprich zu ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und eurem Vater, und zu meinem Gott und eurem Gott.“ Christus ist also derjenige, der uns mit dem himmlischen Vater verbunden hat durch das herrliche Werk des Opfers. Denn diese Worte konnte er erst reden und sagen, nachdem Er aus den Toten auferstanden war. Vorher hätten es die Jünger ohnedies nicht verstanden. Sie verstanden es nicht, sagt die Bibel, als Er davon redete, dass Er verworfen werden sollte, um nach drei Tagen aus den Toten ausaufzuerstehen. Deshalb redet der Herr über diese Dinge erst hier, nachdem Er die Todesmacht überwunden hatte durch Auferstehung. Wir freuen uns darüber, dass der Herr es ist, der den Tod überwunden hat. Und zwar jedes Menschen, der im Glauben als verlorener Sünder zu Ihm kommt und im Glauben den Herrn im Herzen einlässt. „...Wusstet ihr nicht, dass ich in dem sein muss, was meines Vaters ist?“ Und gewiss war unser Herr Jesus in allen Seinen Situationen des irdischen Lebens 33 ½ Jahre lang in dem grossen Bewusstsein dort zu sein, was Seines himmlischen Vaters ist. Und genau darin, genau darin, ist Er uns ein leuchtendes Vorbild, dass auch wir in unseren Gedanken und in unserem Verhalten alltäglich dort sein möchten, was unseres himmlischen Vaters ist durch unseren Herrn Jesus Christus. Es bedarf der Hinwendung, einer ganzen Hinwendung zu Christus, damit Er auch hier die Ehre erfährt und empfängt, auf die Er wartet. Es ist ein furchtbares Wort, wenn wir es auf andere Menschen anwenden, was hier in V.50 gesagt ist:
Lk.2,50: „Und sie verstanden das Wort nicht, das er zu ihnen redete.“

Geschwister, Gott hat durch Seinen Sohn zur Menschheit geredet und hat uns die Zeit der Gnade anvertraut über ewiges Leben oder ewige Verdammnis zu entscheiden. Ein jeder hat es in seiner Hand. Und dort, wo Menschen die Klarheit vom Evangelium der Liebe Gottes nicht mehr hören, ist es bereits Gericht, dass sie nicht mehr in der Klarheit davon hören können. Sünden sind vorausgegangen, die nicht in die Vergebung gekommen sind, weshalb Gott auch hier schon Gericht übt an den Einzelnen. Darum sind wir zur ganzen Hingabe an Jesus, dem Herrn, gefordert. „Sie verstanden es nicht“, wie wir in V.50 lesen. Und die Menschheit um uns hat es nicht verstanden. Die Feindlichkeit gegen den Christus ist nicht geringer geworden, als Er hier auf dieser Erde war. Ich möchte sagen, dass sie wesentlich zugenommen hat. Darum sagt auch Johannes, dass viele schon Antichristen geworden sind. Und wir werden selbst aus dem Lager der Gläubigen ermahnend erinnert, dass jener Geist, der heute schon wirksam ist, in ihnen herumspukt in einer Weise, wie es vor ein- und zwei Jahrzehnten noch nicht der Fall war. Wir sehen durch diese Entwicklung immer mehr und mehr die Zuspitzung der Endkrisis. Und zwar nicht, was der Mensch vorhat, was er auch tun mag. Das ist egal. Denn in der letzten Konsequenz hat Christus, der Herr, alles in Seiner Hand. Er redet und es geschieht. Nicht der Mensch. Aber bitter ist es, dass auch heute die Menschheit trotz des Opfers unseres Herrn nicht verstanden hat, worum es überhaupt geht. Christus ist nicht gekommen, eine neue, eine anders geartete Religion in diese Welt zu bringen. Religionsstifter haben wir mehr als genug. Er ist gekommen als Erlöser von unseren Sünden. Er ist gekommen, uns frei zu machen von der Macht der Sünde und des Todes. Wohl dem, der da eintritt bis ins letzte in die Gemeinschaft mit Ihm. Er allein macht Herzen froh. Er vermag uns in die Stille und Ruhe zu führen, in die wir gehören. Sie verstanden es nicht. Wir schlagen dazu noch ein Wort auf in Mt.27,46 b, wo der Herr sagt: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ Wir kennen die Stelle. Eigentlich ist das Wort Gottes so präzis und logisch, wie es nichts Weiteres auf dieser Erde im Vergleich bringen kann. Aber es wird uns dann verständlich und erklärlich, wenn wir uns ganz auf die Seite Jesu gestellt haben. Denn dann verklärt der Heilige Geist uns die Worte der Heiligen Schrift hier. Nicht umgekehrt. Es ist schon beachtlich, wie auch selbst die Erretteten noch viel zu sehr auf die Dinge des Verstandes reagieren, indem gesagt wird, der Vater, habe Ihn verlassen. Das gibt es in der ganzen Bibel nicht. Und wir müssen immer wieder, weil es einfach eine Unwahrheit ist, dagegen Front beziehen. Wir stellen uns auf den Boden der Wahrheit und nicht der Spekulation. Der Vater hat Ihn nie verlassen. Das sagt der Herr mit ganz deutlichen Worten schon, was wir in Joh.11,42 a lesen und wo Er zum Vater sagt: „Ich aber wusste, dass du mich allezeit erhörst.“ Wie kann Er Ihn verlassen, wenn Er Ihn allezeit erhört? Also muss Er bei Ihm sein. Und Er war bei Ihm allezeit. Wir freuen uns darüber. Die Problematik bei Gläubigen ist oft, dass sie nicht recht denken können, was Gottes Wort betreffs des Geistes sagt. Im Geiste haben wir in der trinitären Seite drei ist gleich eins. Aber eins kann auch Millionen sein. Das alles ist bei Gott möglich. Denn jeder Errettete hat den Heiligen Geist. Also ist Er in Millionen drin. Und es ist nicht so, wie die Sonne scheint, dass dort, wo er hinfällt, der Sonnenschein drin ist. So ist das nicht. Der Heilige Geist ist eine personifizierte Gabe, rein individuell für einen jeden Einzelnen; der Heilige Geist führt auch jeden Einzelnen. Und jeder errettete Leib ist ein spezieller Tempel des Heiligen Geistes. Wir sind froh und dankbar, dass wir das sehen dürfen. Das können wir nicht anders erklären. Wir können hier nicht materiell denken, wenn der Herr im Himmel ist und sagt: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage...“. Dann ist Er eben durch Seinen Geist gegenwärtig in jedem Einzelnen, der Ihm gehört, obgleich Er zur Rechten der Majestät sitzt. Alles ist im Geiste möglich, was bei uns in der Leiblichkeit des Fleisches nicht möglich ist. Und darum müssen wir umdenken und zwar so, wie die Bibel, Gottes Wort, es sagt. Sonst werden wir nie zu einem gewissen Verständnis der Heiligen Schrift in wer weiss wie vielen Stellen kommen. „Sie verstanden das Wort nicht, welches er zu ihnen redete.“ Das war sicherlich für den Knaben Jesus, eine schmerzliche Angelegenheit, dass Er hier schon spürt, dass wenn Er Worte der Wahrheit redet, Er nicht verstanden wird. Und dieser Zustand zieht sich durch die gesamte Geschichte des Herrn bis zu Seinem Tod. Der Herr sagt zu Ihm: „Was ich jetzt tue, weisst du nicht, du wirst es aber hernach verstehen.“ Da ging es um die Fusswaschung. Vieles können wir auch heute noch nicht verstehen. Und gottlob hat uns der Herr geholfen und hat uns den Glauben gegeben, damit wir im Verstehen nicht stagnieren müssen, sondern weitergeführt werden durch den von Christus uns gegebenen Glauben. Da bleiben wir nicht hängen. Darum haben wir auch unsere Rechtfertigung nicht im Verstand oder Verstehen, sondern im Glauben. Dann kommen wir zum V.51, wo es heisst:
Lk.2,51: „Und er ging mit ihnen hinab und kam nach Nazareth, und er war ihnen untertan. Und seine Mutter bewahrte alle diese Worte in ihrem Herzen.“

„Und er ging mit ihnen hinab und kam nach Nazareth...“. Er ging von jenen Tagen der Höhen, der geistlichen Höhen jenes Hochplateaus von Jerusalem aus dem Mittelpunkt, welches der Tempel war; Er verliess die Höhen des Tempels Jerusalems. Wir werden da an eine Begebenheit in Lk.10,30 erinnert, wo der Herr eine Geschichte von sich erzählte, dass ein gewisser Mann von Jerusalem hinab ging. Dort ging es nicht um Nazareth, sondern dort ging es um Jericho. Die Palmenstadt Jericho wird übersetzt als „die Duftende“. Dort waren sehr viele duftende Kräuter und Bäume gepflanzt. Jericho war dafür bekannt. Da kamen Wohlgerüche aus Jericho. Nicht unbedingt geistliche, aber materielle. Und so war für den Herrn Jesus das Verlassen des Hauses Seines Vaters ein Hinabgehen, und zwar ein Hinabgehen nach Nazareth, wo Er offenbar werden sollte. Denn Nazareth heisst „grüner Spross“. Christus ist der Spross, der Reiser, der aus dürrem Erdreich, wie der Prophet sagt, wieder ganz neu Wurzeln getrieben hat. Er ging hinab. Es war für Ihn ein gewaltiger Verlust. Aber es war die Gangart Seines Weges. Gott hatte Ihm diesen Weg gesandterweise vorgeschrieben. Er ging ihn in Treue und Hingabe. Wir danken unserem Gott, dass dieser Jesus von Nazareth diesen Gehorsam in sich hatte, für uns zu leiden und zu sterben. Er ging später wieder hinab. Dann war es ein Hinabgehen unserer Schuld und Sünde wegen in den Tod, ins Grab. Sein ganzes Kommen einst von des Himmels Herrlichkeit war schon ein Hinabgehen. Sein gesamter Weg im Leibe des Fleisches war ein einziger Weg hinabzugehen. Und das, was uns auffällt ist, dass Er nicht mokiert hat. Er hat immer ein Ja gehabt. Er ist nie den Problemen ausgewichen, die Ihm widerstanden. Sondern er war bereit, in dieser Weise „Ja, Vater“ zu sagen, „...nicht mein, sondern dein Wille geschehe.“ Das war seine Rede. Oh lernen wir davon, damit wir alle Rebellion aus unseren Herzen hinaustun. Dass wir sie Christus übereignen, damit der Herr mit uns weiterkommen kann, wie vorbildlich mit Seinem Sohne Jesus Christus. Wir haben hier dieses Hinabgehen. Für die Eltern mag es ein Gewinn gewesen sein. Sie hatten ihren Sohn wieder. Freudig verliessen Jerusalem und zogen in die Tiefebene hin bis Nazareth. Ein langer Weg. Aber für den Herrn Jesus war es schon ein Verlust, auch als Knabe. Er war abgetrennt vom Hause Seines Vaters, obwohl Er gesagt hatte: „...wusstet ihr nicht, dass ich in dem sein...“ „will“, nein, „...muss...“, so steht es geschrieben, „...was meines Vaters ist.“ Dennoch ging Er den Weg der Entscheidung. Wir sind dankbar. Denn Sein Weg war unser Lebensweg. Sein Tod war unser ewiges Leben, die wir an Ihn glauben dürfen. Wir freuen uns darüber, dass der Herr ausgehalten hat. „...und kam nach Nazareth und er war ihnen untertan.“ Wir lesen in Gal.4,4, dass Er geboren wurde unter Gesetz, geboren von einem Weibe. Und Er unterstellte sich Seinen Eltern. Er unterstellte sich der Menschen; Er unterstellte sich sogar seinen persönlichen Feinden und liess sich kreuzigen und ermorden. Das tat Jesus für dich und für mich, damit wir ewiges Leben hätten. Und wir wollen unser ganzes Leben in Seine Nachfolge stellen, weil wir wissen, dass wir von Natur aus alle ewiglich verloren sind. Nur die direkte Verbindung mit dem, der das Leben ist, lässt uns ewiges Leben zuteil werden. Da heisst es: „Und seine Mutter bewahrte alle diese Worte in ihrem Herzen.“ In Joh.17 haben wir einen Vers, und zwar von 6b-7a. Da heisst es: „...und sie haben sein Wort bewahrt...“. Sie haben Sein Wort bewahrt. Wir haben hier gelesen „und seine Mutter bewahrte alle diese Worte.“ Über die Jünger, die in Treue nachfolgen, sagt Er: „...Sie haben dein Wort bewahrt. Jetzt haben sie erkannt, dass alles, was du mir gegeben hast, von dir ist.“ Das bedeutet also: Wenn wir das Wort bewahren, folgt Erkenntnis. Durch Wortbewahrung folgt Erkenntnis Christi und Seines Willens. Es ist hochinteressant. „...sie haben dein Wort bewahrt und jetzt haben sie erkannt...“. Der Herr möchte auch uns das in die Herzen hineinlegen, damit wir uns bewahren, was wir durch Sein Wort haben und hören. In dem V.19 unseres Kap. wird schon von der Maria gesagt: „Maria aber bewahrte alle diese Worte und erwog sie in ihrem Herzen.“ Sie war eine Person, die durch die Engelrede sehr aufmerksam geworden war, die Dinge, die sie auch nicht verstand, in ihrem Herzen zu bewahren. Das ist schon wichtig. Und in Joh.17,15 sagt der Herr: „Ich bitte nicht...“, den himmlischen Vater, „...dass du sie aus der Welt wegnehmest...“, wenn wir uns zu Christus hin bekehrt haben, „..sondern dass du sie bewahrest vor dem Bösen.“ Geschwister, da steckt noch mehr drin. Wir sind vom Grundsatz her als Kinder des Lichts vor dem Bösen bewahrt. Was unsere Seele betrifft, ist ohnedies durch die Versiegelung nichts mehr zu geschehen, weil nicht der Mensch versiegelt hat, sondern der lebendige Gott. Da ist nichts mehr dran zu drehen. Weder von Menschen noch von einer anderen Macht oder Gewalt. Da sind Würfel gefallen für jeden, der sein Leben Christus im Glauben ausliefert und seine Sünden Ihm bekennt als ein verlorener Sünder. Der Herr ist es. Er nimmt ihn an. Und in Lk.8, da wird ein Wort gesagt. In V.15 heisst es, wo von dem guten Samen geredet wird: „Das in der guten Erde aber sind diese, welche in einem redlichen und guten Herzen das Wort, nachdem sie es gehört haben, bewahren und Frucht bringen mit Ausharren.“ Also Frucht bringen geschieht durch Bewahren des Wortes. Das sind Funktionen. Darüber sollte eigentlich einmal gesprochen werden. Ich reisse es also hier nur an. Und in Joh.8 ist es dann der V.51, wo es heisst: „Wahrlich, wahrlich , ich sage euch: Wenn jemand mein Wort bewahren wird, so wird er den Tod nicht sehen ewiglich.“ So. Hier haben wir nicht den leiblichen, sondern den ewigen Tod, den Tod der Seele, den Seelentod. Denn Christus ist gekommen, um am Kreuz Seelenrettung zu vollziehen, niemals Fleischesrettung. Die Juden hier in V.52 meinten zu erkennen, indem sie sagen „...jetzt erkennen wir...“. Aber das, was sie erkannten, [war etwas anderes]. Zum Schluss sagt der Herr: „...Wenn jemand mein Wort bewahren wird, so wird er den Tod nicht schmecken ewiglich.“ Es geht um die Ewigkeit. Nicht um die irdischen Dinge, sondern die ewigkeitsbezogenen. Und zwar bewahren wir Sein Wort in unseren Herzen, damit nach V.52 gesagt ist:
Lk.2,52: „Und Jesus nahm zu an Weisheit und an Grösse, und an Gunst bei Gott und Menschen.“

„Und Jesus nahm zu...“, wie wir das in dem gleichen Kap. V.40 in ähnlicher Weise finden, „...an Weisheit...“, von dem Salomo ein schwaches, aber ein Vorbild von unserem Herrn Jesus ist. Der Salomo hatte eine überreiche Weisheit, was auf der Erde niemandem mehr gegeben war. Und in dieser Weisheit als Vorbild Salomos finden wir nun in der Vollendung die Person unseres Herrn Jesus. Aber auch „...an Grösse...“, wird hier gesagt, „...und an Gunst...“. In der Gunst ist noch einmal als Fussnote „Gnade“ benannt, die Er wachsend annahm. Er nahm in den jetzt folgenden Dingen zu: Weisheit und Grösse. Unter Grösse haben wir wieder eine Fussnote „Alter“. So wie er im Alter zunahm, nahm er gleichzeitig an den geistlichen Wertbeständen von Weisheit, Gunst und Gnade vor Gott und Menschen zu. Und gerade der Dialog in dem Tempel mit diesen Schriftgelehrten belehrt uns heute, wie stark er zugenommen hat, als ein 12-Jähriger. Dass er sie belehrte, denn sie waren ausser sich über das, was Er sie fragte und was Er sagte. Und wir sind dankbar, dass wir diese Mitteilungen haben. So können wir uns ein rechtes und echtes Vorbild und Bild über unseren Herrn Jesus nehmen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir Ihn nachahmen in allem. 
Lk.3,1: „Aber im fünfzehnten Jahre der Regierung des Kaisers Tiberius, als Pontius Pilatus Landpfleger von Judäa war, und Herodes Vierfürst von Galiläa, und sein Bruder Philippus Vierfürst von Ituräa und der Landschaft Trachonitis, und Lysanias Vierfürst von Abilene.“

1.) „Aber im fünfzehnten Jahre der Regierung des Kaisers Tiberius, als Pontius Pilatus Landpfleger von Judäa...“, und wir können hinzufügen „und Samaria“ „...war, und 

2.) „...Herodes Vierfürst von Galiläa...“, das liegt da oben am See Genezareth südlich, westlich und nördlich bis herein in die Ausläufer des Libanon „... und sein Bruder...“. 

3.) „...Philippus Vierfürst von Ituräa und der Landschaft Trachonitis...“. Das war die nördlich, nordöstlichste Stelle eines Teiles bis südlich von Damaskus gehend, was allerdings nicht mehr zu Israel gehört hat, und 

„...Lysanias Vierfürst von Abilene...“. Das ist die Stadt Abila, das ist die Dekapolis. Wir könnten sie rechts des Jordan bezeichnen. Nördlich grenzt es dann an diese Tetrarchie des Philippus heran. 

Dieses ganze Land war also in vier Teile aufgeteilt. Deshalb auch Tetrarchie, im griechisch heisst Tetra „vier“. Das waren also vier Bezirke, von denen der grösste und bekannteste der Landpfleger von Judäa und Samaria war, nämlich der Pilatus. Das für den V.1 zur Übersicht in dieser Zeit, in der diese Vierfürsten regierten. Wobei der erste, nämlich der Pilatus, nicht Fürst, sondern Landpfleger geheissen ist. Ich weiss jetzt nicht warum. Die andern drei sind „Vierfürst“ genannt und er als einziger „Landpfleger“. Ich kenne die Ursachen nicht, warum er eine Ausnahme macht. In dieser Zeit, steht nun in V.2,
Lk.3,2: „unter dem Hohenpriestertum von Annas und Kajaphas, geschah das Wort Gottes zu Johannes, dem Sohne Zacharias', in der Wüste.“

Das war die Zeit der Hohenpriester von Annas und Kajaphas. Wir wissen, dass dieser Zustand gottwidrig war. Er war von dem Herodes herbeigeführt. Denn durch die gleichzeitige Vielseitigkeit der Hohenpriester war es in irgend einer Weise oder Form nicht möglich, die Weisungen Gottes auszuüben. Denn beim Tod des Hohenpriesters, was ja auf den Tod Jesu Christi bereits im A.T. hinweist, sollten ja jene, die im Asyl waren und unter der Blutrache standen, wieder frei sein. Das waren die Totschläger. Wenn ein solcher Hoherpriester starb, waren sie dann frei. Erst dann durfte wieder ein neuer Priester den Dienst beginnen. Wir wissen, dass es unmöglich ist, dass neben dem Christus auch noch mehrere Hohepriester Raum hätten. Die Bibel bestätigt auch, dass nur einer Hoherpriester ist, Christus. Wir sehen hier eben, wie wenig Ahnung, wie wenig Gottesverbindung der Herodes hatte, der aus den Steuergeldern zwar den Tempel wieder renovieren liess, aber durch dieses Anrecht in die Dinge der göttlichen Ordnungen eingriff – nicht zum Segen. Das war nicht der Gedanke unseres Herrn. Denn wir wissen, dass Gott Freude an Seinem Volke haben wollte. Und diese Freude ist ja im A.T. sichtbarlich dargestellt gewesen im Wein. Deshalb muss der Herr auch in Mt.26,29 sagen, dass Er, der Herr, von dem Gewächs des Weinstocks nicht mehr trinken wird bis es erfüllt sein wird im Reiche Seines Vaters. Das heisst mit anderen Worten: Erst im tausendjährigen Reich wird der Herr Jesus wieder Freude an dem Volke Israel geniessen können und nicht vorher. So ist es auch geworden und so ist es geblieben bis auf den heutigen Tag. An Seinem irdischen Volk hat Er keine rechte Freude. Im Gegenteil: Viel Not und viel Elend sieht Er dort. Und unser Herr muss mit dem zurechtkommen, was dieses Volk Ihm bietet. Sie leben noch im Gesetz, obgleich der Messias gekommen war um ihnen die Freiheit zu bringen. So sehen wir sie nun hier immer noch unter dem Eindruck des Gesetzes, obgleich sie das Gesetz gar nicht halten können. Die Umstände haben dazu gebracht, dass jener Tempel 70 n. Chr. unter Titus zerstört wurde; sie haben dazu gebracht, dass sie darum kein Opfer mehr haben. Und dennoch halten sie an dem Rest des Gesetzes im Ritual fest. Nicht Gott zur Ehre, aber selbst zu ihrer eigenen Geringmachung. Denn ihnen kann dadurch die von Gott gegebene Gnade nicht wirksam werden. Das Gesetz verhindert die Wirksamkeit der Gnade Gottes. In dieser Zeit des Vierfürstentums und als Annas und Kajaphas Hohepriester waren, in dieser Zeit geschah, wie es hier heisst: „.. das Wort Gottes zu Johannes...“. Es ist zu dem Johannes dem Täufer, dem Sohne Zacharias, in der Wüste. Dieser Johannes ist schon in der Frühe in die Wüste gegangen, um dort in der Wüste und Einsamkeit von Gott die notwendige Belehrung zu empfangen. Auch wenn wir hier in Europa keine Wüsteneien haben, so wollen wir uns daran erinnern lassen, dass diese damaligen Gläubigen hinausgingen in die Wüste, um in die Stille zu kommen. Wir haben diese Stille auch nötig, wenngleich wir hier keine Wüsteneien besitzen. Darum redet Gottes Wort voraussehend schon vom Kämmerlein, das wir zu verschliessen haben. Dass wir einfach mit dem lebendigen Gott in die Einsamkeit, in die Stille gehören, damit wir nicht abgelenkt werden von den mannigfaltigen Einflüssen, hinter denen nicht selten auch der Feind steckt. Er führt sie herbei, um uns bei der Betrachtung Seines Wortes und im Gebet zu stören. Da müssen wir wachsam sein; da müssen wir aufpassen. Schon oft haben mir die Gläubigen gesagt, dass es wie verhext ist. Wenn ich morgens die Bibel zur Hand nehme, da klingelt das Telefon. Ist das Telefon vorbei, dann klingelt es an der Hausschelle. Dann leg ich die Bibel wieder zur Seite. Und dann ist jemand da, dem ich zunächst einmal helfen muss. Und so kommt eines nach dem andern, dass ich nach verspäteter Zeit merke, dass ich ja überhaupt noch nicht meine Stille Zeit vor dem Herrn verbracht habe. Wir müssen aufpassen. Wir sind alle da selbst verantwortlich. Und es gibt sogar Situationen im Leben der Kinder Gottes, dass wenn wir uns nicht erwehren können, wir einfach das Telefon von der Gabel abheben. Wir wählen dann eine 1 oder eine 9 und stellen auch die Hausklingel ab, damit wir wenigstens vom Feind unbehelligt sind. Wir müssen nur aufpassen, dass kein Blitz einschlägt. Der Feind ist bemüht, uns zu stören und uns abzuhalten von der Gemeinschaft mit unserem Herrn. Es läge aber ganz an uns, wenn wir uns in der letzten Konsequenz dies streitig machen lassen sollten. Wir haben das nicht nötig. Wir brauchen das nicht. Dieser Johannes, Sohn des Zacharias, ging schon ganz in der Frühe hinaus in die Wüsteneien, um dort mit Gott in der Stille zu sein. Er hatte niemand, der ihn darin unterwies. Er war allein von Gott unterwiesen. Wenn wir an die Zeit denken, in der wir heute leben, dass das christliche Abendland meint, man könnte nur gottbezogen überhaupt Wort Gottes hören von solchen, die aus der Theologie herausgekommen sind, dann ist das ein betrügerischer Irrtum der letzten Tage. Wir sollten uns wirklich da unterscheiden. Wir sind dankbar, wenn der eine oder andere Bruder oder die eine oder andere Schwester sich bereit erklärt, auch eine Bibelschule in Kauf zu nehmen der Vervollständigung und des Überblickes mancherlei Dinge wegen, um sie kennenzulernen und um sie richtig einzuschätzen. Es ist nicht umsonst; es ist wertvoll, wenn wir auf der rechten Bibelschule uns anmelden. Und wir können ruhig sagen, dass es nicht jedermanns Sache sein muss. Auch da sind die Führungen unseres Herrn recht unterschiedlich. Aber die Führung in die Gemeinschaft durch den Geist Gottes enthält und nimmt immer noch die Stellung der Priorität ein. Dieser Johannes war vom Herrn belehrt über alles. Wir wissen, dass er gross geheissen worden ist im Reiche Gottes, obgleich er – besehen wir sein irdisches Leben – ein armes, kümmerliches Dasein fristete. So können wir es wohl formulieren. 
Lk.3,3: „Und er kam in die ganze Umgegend des Jordan und predigte die Taufe der Busse zur Vergebung der Sünden.“

Da heisst es: „Und er...“, dieser Johannes der Täufer, „...kam in die ganze Umgegend des Jordan und predigte die Taufe der Busse zur Vergebung der Sünden.“ Wir machen hier ausdrücklich darauf aufmerksam, dass hier eine Taufe der Busse für Israel angesprochen ist, die es heute nicht mehr gibt. Das ist die sogenannte Busstaufe, die niemanden errettete. Sondern diese Busstaufe sollte ein Hilfsmittel sein, um an Den glauben zu können, der nach dem Johannes dem Täufer in Erscheinung treten sollte. Es sollte eine Zurüstung sein für unseren Herrn Jesus Christus. Wir werden die Bibelstellen dann gleich noch aufschlagen. Zuvor wollen wir aber ein wenig hineinschauen in das, was damals sich hier vollzog. Er kam in die ganze Umgegend des Jordan, stromauf und stromab. Wir wissen, dass er dort auch seinen gesamten Dienst abgewickelt hat. Er predigte dort, und die Menschen kamen hinaus zu ihm. Er muss eine ungeheuerliche Anziehungskraft gehabt haben. Denn er fing draussen in der Wüstenei an zu predigen. Wir müssen es hier nicht nachvollziehen und in eine Wüstenei gehen, um dort zu predigen und dann zu gucken, wieviel hundert oder wieviel tausend Menschen da sind. Aber hier war eine gottgewollte Angelegenheit, in der die Menschen zu ihm strömten. Alles redete damals von jenem, der draussen in der Wüstenei nicht allzuweit von dem Ufer des Jordan ostwärts das Wort Gottes predigte. Und er hatte eine besondere Lehre. Niemand hat die Taufe zur Busse vorher gekannt. Und deshalb, wenn jene Menschen willig waren, jene Israeliten in ihren Herzen bereit waren, sich dieser Busstaufe zu unterwerfen, dann mussten die sich melden. Er ging dann mit diesem Riesentrupp herunter an den Uferrand des Jordan und taufte sie dort als ein sichtbares Zeichen, dass jene Getauften sich der Busse unterstellten. Wir haben in dieser Sache zwei Mitteilungsbilder, die hier sehr stark einwirken. Und zwar haben wir in V.3 erstens die Verbindung zu dem ersten Himmelreichsschlüssel zu sehen. Denn der Herr hat zu dem Petrus gesagt, dass er ihm die Schlüssel des Reiches der Himmel geben wolle. Er hat es nicht zu einem andern gesagt. Und darum sehen wir diese beiden Schlüssel, Mehrzahl, in der Hand des Petrus, wie er in Apg.2,38 nun von der Busse redet; die Stelle redet von der Busse. Wir wollen die Stelle aufschlagen, wo es heisst: „Petrus aber sprach zu ihnen: Tut Busse, und ein jeder von euch werde getauft auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung der Sünden.“ Das ist jetzt eine andere, eine völlig andere Taufe in Apg.2, während wir hier den ersten Himmelreichsschlüssel für Israel haben, der mit Busse anfängt. Und wenn wir die Frage erheben, warum die Mitteilung des Petrus, der die Schlüssel des Reiches der Himmel in die Hände gelegt bekommen hat, mit der Busse anfängt, dann müssen wir sagen, dass die hier geforderte Busse und die damit verbundene Taufe sie, die Israeliten, wieder zurückbringen sollte zu dem biblischen Glauben, von dem sie abgewichen waren. 

- Das war also der erste Himmelreichsschlüssel, von dem wir hier hören und lesen, der sein Schwergewicht in der Busse findet. 

- Wir finden den zweiten Himmelreichsschlüssel dann in der Apg.10,43, wo wir wissen, dass dies bei dem Kornelius geschah. 

Und da redet wieder der Petrus, der dort dieses gewaltige Erleben hatte mit diesen aus den Nationen, den zweiten Vorgang der Ausgiessung des Heiligen Geistes zu erfahren. Da heisst es: „Diesem geben alle Propheten Zeugnis, dass jeder...“, und jetzt sind wir bei den Nationen, „...der an ihn glaubt, Vergebung der Sünden empfängt durch seinen Namen.“ Hier steht für die Nationen, also für uns der Glaube vor und nicht die Busse. Es hat schon Gläubige gegeben, die die beiden Fakten verwechseln wollten, umdrehen wollten. Das ist aber nicht nach Gottes Gedanken und nicht nach der Lehre der Schrift. Wir können für heute sagen: 

- Israel musste durch eine gottgegebene Busse über die Sünde ihrer Vergangenheit zum echten Glauben geführt werden.

- Bei uns ist es umgekehrt. Wir sollten durch den von Gott uns gegebenen Glauben zu einer gottgemässen Busse geführt werden. 

Also genau umgekehrt. Wir wollen das uns hier gut merken. Wenn wir hier lesen: „...und predigte die Taufe zur Busse zur Vergebung der Sünden...“, dann war eine bestimmte Sündenvergebung als ein Vorlauf der Bereitschaft darin. Denn hier sind wir noch vor Golgatha. Hier galten noch die Tieropfer im Tempel. Die waren nicht ungültig. Denn der Tempeldienst in der Beendigung oblag allein der Gegenwart und Person unseres Herrn Jesus, weil Christus des Gesetzes Ende war. Aber erst musste das neue, vollkommene Opfer des Gotteslammes erbracht werden, um überhaupt das Tierblut in der Wirksamkeit abzuschaffen. Darum können wir hier in der Bedeutung sagen: „Und predigte die Taufe des Busse zusätzlich zur Vergebung von Sünden.“ Denn dadurch wurde das Volk Israel für eine kommende Sündenvergebung zubereitet. Und das war vonnöten. Über diesen Zweck und Sinn dieser ganzen Taufe lesen wir einige wenige Stellen in der Bibel, um uns ein klares Bild zu machen, was überhaupt der Zweck Gottes für die Person des Johannes des Täufers sein sollte. In Lk.1,77 heisst es: „...um seinem Volke Erkenntnis des Heils zu geben in Vergebung ihrer Sünden.“ Das war die Absicht unseres Gottes. Das war der Wille des Herrn, als der Zacharias in V.67 weissagte, dass sich das erfüllen sollte. Und durch die Person des Johannes erfüllte sich solches. Sie sollten die Erkenntnis des Heiles empfangen, wie es hier heisst. Die Erkenntnis des Heiles, um in die Vergebung der Sünden durch das Blut Jesu vorbereitet zu sein oder auch zubereitet zu werden. Und wir haben in dem Lk.1,16-17 noch eine andere Stelle, wo etwas anderes über ihn gesagt ist. Da heisst es in V.16: „Und viele der Söhne Israels wird er zu dem Herrn, ihrem Gott, bekehren.“ Wir wissen genau, dass die Bekehrung die menschliche Seite ist. Die muss uns noch längst nicht mit der Ewigkeit verbinden. Wir wissen das. Darum auch hier eine Bekehrung durch Busse in der gleichen Werteinschätzung des Wortes. Wirksam für die Ewigkeit wurde das erst nach Golgatha und nicht davor. Und in V.17: „Und derselbe...“, dieser Johannes „...wird vor Ihm hergehen in dem Geist und in der Kraft des Elias.“ Er war nicht der Elias selbst. Er wird ja dann später gefragt: „Bist du der Prophet Elia, bist du Elia?“ „Nein...“, er leugnete nicht und sagt: „Ich bin’s nicht.“ Aber er hatte vom Geist und der Kraft die Ausrüste des Glaubensprophetenvaters Elia. Und zwar war die Zweckdienlichkeit, wie es hier heisst, „...um der Väter Herzen zu bekehren zu den Kindern und Ungehorsame zur Einsicht von Gerechten, um dem Herrn ein zugerüstetes Volk zu bereiten.“ Und dieses zugerüstete Volk hat Johannes dem Herrn Jesus gebracht. Wir sind dankbar dafür. Denn der Herr Jesus hatte sehr, sehr viel Widerstand, so dass wir sagen können: Die Zubereitung, die schon vor der Dienstaufnahme unseres Herrn Jesus begann, lag in der Hand Seines Wegbereiters Johannes des Täufers. Und wir wissen, wie wichtig dieser Dienst war. Wir freuen und darüber und erkennen ganz klar, dass er im Auftrage des lebendigen Gottes erschienen ist. Wir nehmen dazu Apg.19,4. Später, nach Golgatha, wird über diese Zweckdienlichkeit und Sinnfälligkeit der Busstaufe geredet, wo es heisst: „Paulus aber sprach: Johannes hat mit der Taufe der Busse getauft, indem er dem Volke sagte, dass sie an den glauben sollten, der nach ihm käme, das ist an Jesum.“ Das ist in einem Vers praktisch alles ausgesagt, was dem Zweck und Mittel der Ankunft des Johannes des Täufers dienen sollte. Darin liegt eigentlich alles enthalten, was sein Auftrag, sein Kommen und sein Gehen zum Inhalt hatte. Er sollte das Volk zubereiten durch diese Taufe der Busse, dass sie an Den glauben sollten, der nach ihm käme, Jesus. Wir kommen zum V.4:
Lk.3,4: „wie geschrieben steht im Buche der Worte Jesajas', des Propheten: „Stimme eines Rufenden in der Wüste: Bereitet den Weg des Herrn, machet gerade seine Steige!“

Da wird nun gesagt: „...wie geschrieben steht...“. Also „...die Taufe der Busse zur Vergebung der Sünde, wie geschrieben steht im Buche der Worte Jesajas‘, des Propheten:..:“ Jesaja ist es, der vorlängst, Jahrhunderte vor ihm bereits über den ankommenden Wegbereiter des Messias Auftrag hatte zu reden. Wir schlagen dieses Wort Gottes in Jes.40,3 auf und finden in V.3, dass bereits ganz klar darüber geredet wurde. Niemand soll sagen, die Schriftgelehrten hätten damals nicht gewusst, worum es sich handelte. Denn die kannten das Wort Gottes sehr genau. Da heisst es: „Stimme eines Rufenden: In der Wüste bahnet den Weg Jehovas; ebnet in der Steppe eine Strasse für unseren Gott!“ Hier wäre natürlich viel dazu zu sagen. Denn die Spezifikation der Aussage hat nicht allein hier die Enderfüllung, sondern in der 70. Jahrwoche. Denn dieser Weg ist der Weg, von dem wir auch im Jes.35 lesen, wo dieser Ölberg sich spalten wird und ein grosses Tal entsteht. Da wird ein Weg sein. Von diesem Weg heisst es, dass Einfältige nicht irre gehen werden, und kein Unreiner diesen Weg beschreiten wird. Das ist dieser Weg, von dem hier geredet ist, hinter dem wir die Person unseres Herrn Jesus Christus geistlich sehen. So haben wir hier materiell einen Weg, auf dem jener Überrest von 144'000 in der Gerichtszeit ihre Rettung in dieses gespaltene Tal nehmen werden. Da ist die Stimme des Rufenden. Nicht mehr der Johannes, sondern da wird es die Stimme des Elias. Denn wir wissen, dass in der 70. Jahrwoche diese beiden wieder kommen werden: Elia und Mose. Der Berg der Verklärung hat es uns hinterlassen. Insbesondere im Lk.-Evangelium wird genau darüber geredet, dass sie wieder rufen werden. Das erfüllt sich dann. Sie werden ihnen sagen, dass sie in die Wüste zu fliehen haben, um dort aufgenommen zu werden. Dort wird ein Weg sein, den sie begehen sollen. Um diesen Weg zu begehen, haben wir hier schon Ansatzpunkte für die damalige Zeit. Denn wir lesen ja auch in Mt. davon in Kap.11, wo es heisst, „und wenn ihr es“, das Evangelium des Reiches, „annehmen wollt“, dann ist er, dieser Johannes der Täufer, der Elias. Nämlich nach Geist und Kraft war er schon da. Das hätte genügt. Aber er wurde verworfen, wie sein Evangelium auch verworfen wurde. Und so steht das neue Wiederkommen des Propheten Elia, wie es auch im Maleachi am Ende der letzten Verse uns hinterlassen ist, wieder bevor. Aber nicht für uns die Gemeinde, sondern für Israel. „Ebnet in der Steppe eine Strasse für unseren Gott.“ Der Durchbrecher wird also vor ihnen herziehen, wie geschrieben steht, und wird sie dort in dieses gespaltene Tal einführen, damit sie unter dem Schutze Gottes gedeihen und bleiben können. Johannes war ein Prophet. Jesaja redet prophetisch über einen kommenden Propheten, der uns hier im A.T. noch nicht namentlich benannt ist. Eigens dafür sandte Gott einen starken Engel, nämlich den Gabriel, der ihnen zu sagen hat: „...und du sollst seinen Namen Johannes heissen“. Darum heisst er auch so. Über die Mitteilung des Wortes Gottes in Joh.16,16 heisst es, dass die Propheten bis auf Johannes waren. Von Mose bis auf Johannes war das alttestamentliche klassische Prophetentum. Wir wissen das. 

So schliesst eigentlich dieser Johannes das klassische Prophetentum ab. 

Wenn wir in der Zeit des N.T. noch einmal mit den Dingen der Propheten zu tun bekommen, dann gehören sie nicht zu diesen klassischen Propheten, sondern sie gehören zu denen, welche die Grundlage der Apostel und Propheten zu bringen hatten. 

Nämlich die Grundlage, auf dem das geistliche Haus heute aufgebaut werden sollte. Dieser Johannes hat das Privileg, das unter den Weibern Geborene kein Grösserer eh und je war als dieser Johannes der Täufer. Wir sehen also, dass wir von der Seite Gottes mit einer grossen Person zu tun haben. Er lebte nicht über seine Verhältnisse hinaus. Wir lesen, dass er nach Mk.1,6 bekleidet war mit Kamelhaaren. Dieser kamelhärnere Mantel war das äussere Zeichen in Israel eines Propheten. Das trugen ansonsten diese Propheten in dieser Art. Er hatte einen ledernen Gürtel um seine Lenden. Und das, was er gegessen hat: Er schlug nie irgendwie über die Stränge. Denn mit Heuschrecken und wildem Honig lässt sich für unsere Begriffe nicht gerade übermässig im Schwange sein. Wir wissen genau, dass das Bild eines Nasirs war. In 4.M.6 wird das Nasirtum beschrieben. Er war ein Abgesonderter in jederlei Weise. Darum war auch hier das Prophetentum abgesondert von dem, was in Jerusalem war welches nicht mehr in Übereinklang mit den Gedanken unseres lebendigen Gottes war. Es war nicht mehr in Übereinklang, nein, nein. Darum musste er abgesondert sein und abgesondert leben, wie es hier am Ende heisst „...die Stimme eines Rufenden in der Wüste...“. Es war die Wüste dieser Welt, für die er gekommen war. Nicht etwa anerkannt zu werden von den Menschen, wo heute die Leute soviel Wert drauf legen in unserem Europa. Sondern er war gekommen: „...Bereitet den Weg des Herrn und machet gerade seine Steige!“ Und er ist einen Weg gegangen im Leben und im Tod im Vorbilde unseres Herrn Jesus Christus. Beide erlebten den Märtyrertod. Beide waren zur Gottwohlgefälligkeit gesandt. Beide verrichteten den ihnen jeweils gegebenen grossen Auftrag: Johannes der Täufer in der Armut dieser Welt, wie auch unser Herr, der nicht hatte, wo Er Sein Haupt hinzulegen hatte. Hier sehen wir nun diesen Johannes den Täufer, der ja dieses Schicksal der Enthauptung erfuhr aufgrund der Sünde in Israel selbst. Und wir danken unserem Herrn, dass wir da Einblick haben dürfen. In kurzen Worten wurde hier auf die Dinge eingegangen, um das Kap.3 zu beginnen. Der Herr wird uns noch weiterführen und weiterzeigen und unsere Herzen erfüllen mit Seinem Wort, damit wir die Belehrung zur Kraftquelle benötigen, um in dieser Wüste dieser Welt, in die auch wir gestellt sind, unseren Auftrag zu erfüllen. Nicht für uns, sondern zur Ehre unseres lebendigen Gottes. 
Lk.3,5: „Jedes Tal wird ausgefüllt und jeder Berg und Hügel erniedrigt werden, und das Krumme wird zum geraden Wege und die höckerichten zu ebenen Wegen werden.“

Hier heisst es nun: „Jedes Tal wird ausgefüllt...“. In dem Vers vorher heisst es nun wegen der Stimme eines Rufenden in der Wüste: „Bereitet den Weg des Herrn.“ Also war Johannes der Wegbereiter des Messias. Wir lesen das auch in Lk.1,76, wo es heisst, „Und du Kindlein...“, das war diese Erklärung des Zacharias, „...wirst ein Prophet des Höchsten genannt werden; denn du wirst vor dem Angesicht des Herrn hergehen, seine Wege zu bereiten.“ Das sind die Wege, um die es hier heisst, dass er selbst dieses Zeugnis hatte, der Weg des Messias zu sein und ihn zu bereiten. Dieser Weg, auf dem der Messias gehen sollte, sollte eine Vorbereitung haben. Das war der Weg des Herrn. Und dann sollten gerade gemacht werden seine Steige. Die Steige ist ja immer eine Sache wenn etwas steigend ist, wenn es hinauf geht, aufwärts geht, könnten wir sagen. Wir verstehen hier sehr viel richtig, wenn wir es geistlich anwenden. So dass wir auch in der Stimme des Rufenden die Wegbereitung haben wie man zum Himmel kommt. Das etwa ist auch wesenhaft da drin enthalten die Steige gerade machen: Das Hinaufsteigen in gerader Linie, in gerader Wegführung. Dann heisst es nun in V.5: „Jedes Tal wird ausgefüllt...“. Mit Sicherheit haben wir hier in dem millennäischen Reich von tausend Jahren, mit denen wir als Gemeinde auf dieser Erde nichts zu tun haben, überwiegend die Dinge geistlich zu verstehen, die hier der Johannes ausspricht. Es sind geistliche Begriffe, geistliche Dinge. Da wird nun gesagt „...jedes Tal wird ausgefüllt...“. Also sehen wir in der Person Jesu und Seines Vorbereiters des Weges des Messias eine Person, die vorbereiten soll, damit alles Wellige geebnet wird. Es ist ganz klar: Wir müssen nicht unbedingt erst in die Schweiz gehen, um die Gefahren eines Berges kennenzulernen. Manche fallen auch schon hier auf der geraden Strasse auf die Nase, wenn es glatt ist. Aber in jedem Fall ist ein Berg eine Macht. Mit der Machtverbundenheit sehen wir zugleich aber auch Gefahrenmomente, die wir nicht in der Ebene haben. Wir kennen die Begrifflichkeiten Gottes bei der Schöpfung zu wenig, warum der Herr Berge und Täler geschaffen hat. Aber nicht zuletzt, damit wir die geistlichen Hintergründe dieser Aussagen überhaupt kennenlernen sollen. Und das dürfte schon vonnöten sein, damit wir hier erkennen, dass die Täler für uns Notzeiten sind. Denn wenn jemand in einem Tal zubringen muss, dann bedeutet ja Tal je nach der Grössenordnung auch Tiefe. Und Gott führt uns in Tiefen und Tälern, damit wir nicht immer auf den Bergeshöhen meinen wandeln zu müssen. Und genau dort empfangen wir zugleich auch die notwendigen Belehrungen, wenn der Herr uns in Seine Schule nimmt. Da führt er uns in die Tiefen. Also ist Christus der, der durch den Johannes vorbereitet wird, die Tiefen auszufüllen. Und das, was aufgeworfen ist, „...Berg und Hügel...“, heisst es hier, „...erniedrigt zu werden...“. Da wollen wir wenigsten einen Satz noch lesen, der uns die Dinge noch ein wenig vor die Augen stellt. In Lk.23,30 redet der Herr zu den Frauen Jerusalems, zu den Töchtern Jerusalems und sagt: „Dann werden sie anheben, zu den Bergen zu sagen: Fallet auf uns! und zu den Hügeln: Bedecket uns!“ Dieses Wort ist aus dem Hos.10,8b entnommen. Dort wird in ähnlicher Weise bereits im A.T. von den Bergen prophetisch gesprochen, die hier ein Bild von Mächten sind. Wie wir das ja in Offb.8,8 auch lesen, dass ein mit Feuer vermischter Berg ins Meer fiel. Das ist das Menschenmeer, in das dieser mit Feuer umgebene Berg (ein Bild Satans in der 70. Jahrwoche) fällt. Also werden sie zu den Bergen sagen: „Fallet auf uns...“, und die Hügel sollen sie bedecken. Die Berge sind Grosse und die Hügel sind Kleine. Aber sie werden sie nicht bedecken. Und sie werden sie nicht beschützen können, weil sie selbst soviel Probleme in der 70. Jahrwoche, in der Woche des Gerichtes haben, dass sie sich selbst nicht halten können. Unter der Macht des kommenden Gerichtes werden sie zitternd einhergehen. Und wir wissen, dass dieser Oberste gerade in der Offb. mitgeteilt bekommen hat: „Siehe der Teufel ist zu euch herabgekommen und hat grosse Wut, weil er weiss, dass er wenig Zeit hat“. Denn seine Uhr tickt heute schon nicht mehr so wie sie lief. Er weiss, dass jetzt die Zeit auf ihn zukommt, dass er nur noch ganz wenig Zeit geniesst. Darum überschlagen sich auch weltpolitisch die Ereignisse, die sich in den nächsten Jahren noch aufhäufen werden um dieser Dinge willen. Der Herr ist es, der diese Berge schleift und diese Hügel einebnet. Und in Lk.1,52 ist gesagt: „Er hat Mächtige von Thronen hinabgestossen, und Niedrige erhöht.“ Mit dieser Aussage haben wir hier zu tun. Und es ist wichtig, dass wir uns damit auseinandersetzen. Die Bibel, Gottes Wort, hat uns hier schon im N.T. so klare Mitteilung hinterlassen, obgleich die Geschehnisse weit, weit zurückliegen. So hat Er Mächtige von den Thronen gestossen und Niedrige erhöht. Das ist die Art Gottes in der Bewährung und Prüfung Seiner Geschöpfe. Was sich nicht halten lässt in dieser Prüfung, das wird Gott hinunterstossen. Das kann nicht bestehen bleiben. Denn es ist Gott unwürdig, was vor Ihm keinen Bestand hat. Auch wir sind solche, die vom Natural unseres Wesens und Wesens keinen Bestand haben vor einem drei Mal heiligen Gott, wie Er genannt ist. Aber Gott hat uns würdig gemacht für Seine Gemeinschaft durch die Grösse und Vollkommenheit des Opfers Jesu am Kreuz. Und deshalb haben wir, die wir errettet und erlöst sind, hier keine Sorgen mehr, was unsere ewigkeitsbezogenen Dinge betrifft. Christus hat für uns die Dinge geebnet, klar gemacht, gerade gemacht. Er selbst hat sich als dieser Weg dargestellt, der Er auch ist. In Kol.1,16 wird über diese Berge und Hügel und was dazwischen ist noch deutlicher geredet. Da wird in Kol.1,16 gesagt: „Denn durch ihn sind alle Dinge erschaffen worden, die in den Himmeln und die auf der Erde, die sichtbaren und die unsichtbaren, es seien Throne oder Herrschaften oder Fürstentümer oder Gewalten: alle Dinge sind durch ihn und für ihn geschaffen.“ Christus ist also auch als Sohn Gottes der Schöpfer der nicht sichtbaren Welten mit gewesen. Hier haben wir es mit Ihm als mit dem lebendigen Gott zu tun. In dieser Weise legitimiert Er sich hier, was im A.T. uns vorbehalten ist, weil die Zeit noch nicht erfüllt war. Da Gott Seinen Sohn gesandt hatte, war eben Seine Existenz auch in betreff der Schöpfung des Menschen noch jenen Israeliten unbekannt, die ansonsten sehr gut im Worte Gottes Bescheid wussten. Hier heisst es: „Jeder Berg und jeder Hügel wird erniedrigt werden“. Damit haben wir unter Berg und Hügel alles zu verstehen, was nicht dem Friedensziel Gottes in die Zukunft unterworfen ist. Nicht dass wir denken, Gott würde oben den Erzengel Michael irgendwie schleifen oder was. Das glaub ich nie und nimmer. Sondern hier ist das Nichtbewährte oder mit Sünden verbundene oder das, was gegen Gott steht, angesprochen und gemeint. Dann heisst es: „...und das Krumme wird zum geraden Weg...“. In Jes.51 haben wir den V.14, Jes.51,14. Da heisst es: „Der in Fesseln Gekrümmte wird alsbald losgelassen werden und wird nicht hinsterben in die Grube und sein Brot wird ihm nicht mangeln.“ Das ist die Verheissung, die auf den lebendigen Gott hoffen und ihr Leben mit Gott geordnet haben. Von diesen wird hier geredet, dass eben der in Fesseln Gekrümmte alsbald losgelassen werden soll. Das deutet hin auf die Verbindung zur Sünde. Wir wissen ganz genau, dass die Sünde auch uns alle gebunden hielt. Wir haben diese Sündenfesseln an uns, die uns nicht dem Herrn näher ziehen, sondern Ballaststeine sind, die uns von Ihm wegtragen wollen. Deshalb wird hier schon geredet. Wenn wir diesen von V.12 ablesen, dann können wir das gut verfolgen. Wir können das heute abend Zuhause noch nachlesen. Da wird über die Macht unseres Gottes gesprochen; auch wird über die Bedränger geredet; und über den in Fesseln Gekrümmte. Es ist eine kurze Zeit unseres Erdenlebens. Im Blick auf die Ewigkeit sind es nur Tage, die wir hier leben. Es sind nur ganz kurze Zeiten. Darum lohnt es sich, ganz mit dem Herrn Jesus unser Leben zu verwenden. Sich uns Ihm darzulegen, damit Ihm die Ehre wird, die Er braucht und die Er haben will und haben soll. Wir sind dafür gesetzt, Seine Ehre gross zu machen. Und zwar wird dieses Krumme „zum geraden Wege“, heisst es hier, wo niemand mehr anstossen wird. Es werden alle Hindernisse beseitigt sein. Das ist ein gerader Weg. Und dann wird wiederholt: „...und die höckerichten zu ebenen Wegen...“. Das ist schon interessant. In Jes.45,2 heisst es: „Ich werde vor dir herziehen und werde das Höckerichte eben machen; eherne Pforten werde ich zerbrechen und eiserne Riegel zerschlagen.“ Das ist die Aussage Gottes für alles, was sich gegen Gott und den Christus gestellt hat in den Zeiten, in denen Geschöpfe aus Seiner Hand hervorkommend existierten. Er wird alles Höckerichte beseitigen. Er gibt da gewaltige Verheissungen hinein, an denen wir uns erfreuen können. Das Höckerichte muss ja nicht unbedingt ein Berg sein. Sondern dieses Wellenartige erkennen wir auch bei Gläubigen in ihrem Wandel. Sicherlich nicht bei allen. Gott Lob und Dank und Preis dafür. Aber wir sehen immer wieder Gläubige, die wie eine Fieberkurve durch die Lande ziehen. Das ist nicht der Wille Gottes. Das ist eine Entstellung im Wandel gegenüber der Person unseres Herrn. Das will Gott nicht. Und interessant ist, dass wir bereits im 3.M. davon lesen. Wir schlagen einmal eine Stelle in 3.M.21 auf. Da wird auch davon geredet. Das ist interessant. Ich meinte, dass das keine Schuld ist, wen das betrifft; das muss keine Schuld sein. Aber wir lesen in 3.M.21,18, wo es heisst: „Denn jeder Mann, an dem ein Gebrechen ist, soll nicht herzunahen, es sei ein blinder Mann oder ein lahmer oder ein stumpfnasiger oder dem ein Glied zu lang, oder ein Mann, der einen Bruch am Fusse oder einen Bruch an der Hand hat oder ein Höckerichter oder ein Zwerg.“ Hier ist das Höckerichte wieder angesprochen. Wir sehen also, dass das Höckerichte gegen die Schöpferordnung Gottes gerichtet ist. Da muss niemand dran schuld sein persönlich. Man kann einem Liliputaner nicht sagen: „Schäme dich, dass du ein Zwerg bist!“ Das hat er ja nicht in der Hand, dass er so geworden ist. Und solche haben überhaupt ihr ganzes Leben nur den einen Wunsch, anders zu sein als sie sind. Damit hat es nichts zu tun. Aber wir sehen, dass diese Dinge gegen die Schöpferordnung Gottes gerichtet sind. Und jetzt kommt das für uns: Wie stehen wir vor unserem Gott in der Dankbarkeit, dass wir so nicht sind? Denn sie durften dem Heiligtum in dieser Weise nicht dienstbar sein. Heute hat das natürlich keine Bedeutung mehr, das ist klar. Wir haben es nicht mit Zwergen zu tun. Aber man hat hier so ein Fussbänkchen daraufgesetzt, damit solche, die zu kurz gewachsen sind, eben noch zu Wort kommen können. Es ist aber eine Gnade Gottes, dass wir in dieser Weise auch Mitteilung haben, dass die Höckerichte das Gegenteil von dem gottgewollten darstellt, sowohl in der Natur als auch im geistlichen als auch bei Kindern Gottes heute im Wandel. Ja, so sieht es also aus, wenn der Herr uns diese Dinge vor Augen führt, dass wir da uns nicht blind erweisen, sondern dass wir die Dinge aufnehmen, erkennen und erfassen. Denn die äussere Form ist heute unwichtig. Für uns ist betreffs der äusseren Formgebung das Blut des Lammes massgebend, was uns alle, die wir Ihm gehören, verbindet. In Jer.31 ist ein V.9 wo von dem höckerichten zu ebenen Wegen geredet wird. Da lesen wir in Jer.31,9: „Mit Weinen kommen sie.“ Das wird so sein in der 70. Jahrwoche, wenn sie eingehen in die Rettungsarche des Tales Harmagedon. „Mit Weinen kommen sie und unter Flehen leite ich sie. Ich führe sie zu Wasserbächen auf einem ebenen Wege, auf dem sie nicht straucheln werden.“ Geschwister, das ist der Weg, von dem wir auch in Jes.35 lesen, dass dieses gespaltene Tal in der Mitte einen Weg hat. Und da heisst es, dass selbst Einfältige darauf nicht irre gehen werden. In ähnlicher Weise drückt es auch der Jeremia aus, wenn er hier sagt „...auf dem sie nicht straucheln werden“. Dieser Weg hier ist jetzt schon geistlich nicht mehr A.T., obgleich die Prophetie im A.T. geredet wurde. Sondern dieser Weg, auf dem sie nicht fehl gehen werden, ist Jesus, der Herr. Das ist die geistliche Bedeutung hier. Und wohl dem, der mit beiden Füssen sich auf diesem Weg bewegt. Denn für uns wird es ja nur Probleme geben, wenn wir mit einem Fuss in der Errettung sind (diese Errettung, die ja nicht mehr rückgängig gemacht werden kann) und mit dem anderen Fusssohlenbereich in dieser Welt stehen. Das ist höckerig. Das ist es ganz genau. Und der Herr möchte uns davor bewahren. Da haben wir alle einen gewaltigen Auftrag, dass wir füreinander beten sollen, damit wir Festigkeit erlangen auf diesem Weg und nicht auf Abwege kommen. Nicht mit einem Bein, wie geschrieben steht: „Wie lange hinket ihr noch auf beiden Seiten?“ Wir brauchen nur mit einem Bein in dieser Welt zu stehen, dann humpeln wir geistlich gesehen auf beiden Seiten. Denn ein Fuss in dieser Welt ermöglicht uns nicht, gerade zu gehen. Und der Herr möchte uns das ganz klar machen, damit wir es verstehen. Es hat also eine gewaltige geistliche Bedeutung, die in der Vorerfüllung dann auch im millennäischen Reich zum Tragen kommt. Hingegen werden wir die Vollerfüllung haben, wenn der Herr Jesus erscheint. Wir brauchen also nicht noch tausend Jahre Quarantänezeit. Auch wenn es hier im irdischen Bereich an Überfluss nicht fehlen wird, haben wir es weit, weit besser als Israel. 
Lk.3,6: „und alles Fleisch wird das Heil Gottes sehen“.

In V.6 heisst es dann: „...und alles Fleisch wird das Heil Gottes sehen“. Hier sehen wir den Bezug zu Israel in der Priorität gerade für das Tausendjahrreich. Denn wir können das nicht sagen, dass der V.5 heute von allem Fleisch gesehen wird und wir darin das Heil Gottes erkennen. Das ist heute absolut unmöglich; das hat nicht unsere heutige Zeit zum Inhalt. Von denen, die errettet sind, wohl. Aber auch da nicht von allen. Aber über das millennäische Reich redet ja die Bibel, Gottes Wort, völlig anders. Da wird vom Kleinsten bis zum Grössten, heisst es, niemand sagen: „Erkenne den Herrn! Denn sie alle werden Ihn erkennen gleichwie die Wasser den Meeresboden bedecken.“ Das ist Vollkommenheit Gottes für das Irdische im millennäischen Reich. Also haben wir den V.6 hier speziell für das Tausendjahrreich ausgesprochen. Es betrifft uns in der Gleichheit nicht. Aber wir werden es unserem Herrn ähnlich dann miterleben, wenn wir in Jerusalem regieren werden in jenen tausend Jahren.
Lk.3,7: „Er sprach nun zu den Volksmengen, die hinausgingen, um von ihm getauft zu werden: Otternbrut! Wer hat euch gewiesen, dem kommenden Zorn zu entfliehen?“

Und in V.7 wird dann gesagt: „Er sprach nun zu den Volksmengen...“. Dieser Johannes war ja immerzu am Reden und am Jordan, um diese Taufe der Busse zu vollziehen. Und hier spricht er wieder zur Volksmenge, die hinausging, um getauft zu werden, und zwar von ihm getauft zu werden. Das muss täglich eine grosse Völkerwanderung gewesen sein von den Einen, die heimzogen, und den Anderen, die hingingen, um getauft zu werden. Damals war das in dem vorderen Orient ein wenig einfacher. Die hatte keine extra Badehose. Dafür hatten die eine sehr heisse Sonne. Und wenn man sich da ein paar Minuten auf der einen und ein paar Minuten von der anderen Seite hat bescheinen lassen, war die Feuchtigkeit auch weg. Das können wir hier im Main nicht nachvollziehen. Ich mache darauf aufmerksam. Dafür reicht unsere klimatische Seite nicht aus. Zu dieser Volksmenge hingewandt, die bereit war, sich taufen zu lassen, begrüsst er sie mit dem Ausdruck „Otternbrut“. Also vom Grundsatz her war dieser Johannes schon ein deftiger Kerl. Das muss man lassen. Er hat also knochenfeste Ausdrücke für die, die bereit waren, sich da taufen zu lassen. Wenn wir das machen würden!? Wir kennen ja hier die Abfolge unserer Taufe. Wir geben jedem noch ein Wort Gottes der Ermunterung mit auf den Weg. Aber wenn wir die ankeifen würden: „Du Otterngezücht!“ da würden wir sagen, dass da etwas nicht stimmt hier. Nicht? Das würde jeder merken. Das machen wir aber nicht. Hier war es die Person des Wegbereiters, diese Person, die diese Massen zubereiten musste für den Eingang des kommenden Zeitalters des Messias. Auch dann, wenn heute oder wenn damals der Messias verworfen wurde mitsamt Seinem Evangelium und Seinem Wegbereiter, dann ist es doch offenkundig, dass auch wir Ihm, dem Herrn, unterworfen sind. Die Bibel teilt uns im N.T. mit, dass es die Zeit oder das Reich des Sohnes Seiner Liebe ist, in der wir heute leben. Das betrifft uns. Er hat sie also mit „Otternbrut“ bezeichnet und ist so ihnen entgegengetreten. In Mt.3,7 waren es die Sadducäer und die Pharisäer, die er mit diesem Jargon begrüsste und sich ihnen verwehrte, sie zu taufen. Hier ist es aber die ganze Volksmenge. Nun müssen wir fragen: Was ist denn hier los? Was macht denn der, dieser Johannes? Ist das noch in Ordnung? Aber wir müssen das so sehen, dass er ein Prophet war, wie Gottes Wort sagt. Und er kannte die Leute sehr wohl. Und ich bin mir darüber im klaren, dass er den einen getauft hat und den andern nicht. Das können wir heute nicht machen, schon deshalb nicht, weil geschrieben steht: „So kennen wir niemanden mehr nach dem Fleische.“ Das steht uns gar nicht zu; das haben wir gar nicht zu tun. Aber hier, dieser Johannes, der musste das sogar tun um der Reinheit derer willen, die da würdig waren in dieser Weise die Taufe der Busse durch Johannes zu erlangen. Darauf kam es ja nun an. Und er hat da gar nicht geschont. „Otternbrut“. Was das ist? Die Ottern legen Eier, nicht? Sie brüten sie aus in den Jahreszeiten, meistens so Ende Juli Anfang August hier in unserem Regionalbereich der gemässigten Zone. Und da schlüpfen kleine Schlangen heraus. Das ist die Brut, kleine Schlangen, Ableger von der Schlange. So begrüsst er sie. Wir sehen aber, dass die nicht böse geworden sind. Wahrscheinlich haben sie sich durch die Rede des Johannes zutiefst der Wahrheit überführt gewusst. Das können wir nicht nachmachen, auch wenn wir uns mit dem Worte Gottes bedienen. Das steht uns nicht zu; das dürfen wir nicht und das machen wir auch nicht. Wir würden uns da selbst Gericht zuziehen. Er stellt ihnen die Frage: „...wer hat euch gewiesen, dem kommenden Zorn zu entfliehen?“ Ja, der kommende Zorn. Ganz kurz einige wenige Stellen: In Joh.3,36 lesen wir von diesem Zorn: „Wer an den Sohn glaubt, hat ewiges Leben; wer aber dem Sohne nicht glaubt, wird das Leben nicht sehen, sondern der Zorn...“, jetzt kommt es: „...der Zorn Gottes bleibt auf ihm.“ Wer nicht errettet ist, auf ihm bleibt der Zorn Gottes. Und ein Ansehen der Person gib es beim Herrn nicht. Darum gehen solche, die ihr Leben Christus nicht ausgeliefert haben, ewiglich verloren. Und das ohne Ausnahme. In Rö.1,18 finden wir etwas, was hier hereinspielt. Da heisst es: „Denn es wird geoffenbart Gottes Zorn vom Himmel her über alle Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit der Menschen.“ Der Zorn Gottes geht also über die Ungerechtigkeit der Menschen und nicht auf das Versöhnende mit Gott. In Eph.5 haben wir noch den V.6, wo gesagt ist, Eph.5,6: „Niemand verführe euch mit eitlen Worten, denn dieser Dinge wegen kommt der Zorn Gottes über die Söhne des Ungehorsams.“ Es gibt soviel Irrlehren in der Gemeinde Jesu, die da auch lehren, der Zorn Gottes komme auch über die Gemeinde, weil man lügnerisch meint, die Gemeinde müsse doch in das Zorngottesgericht mit eingetaucht werden. Dann haben sie Sonderlehren. Von denen steht zwar kein Wort in der Bibel. Aber sie halten dran fest wie an dem Herrn. Sie sagen: Ja wir trauen aber unserem Gott zu, dass Er uns dann dort durchbringt. Das ist ein absoluter Unsinn, der gar nicht beschrieben werden kann. So gross ist er, wenn wir das Wort der Prophetie kommender Zeiten kennen. Diese Leute bekommen also die Frage: „Wer hat euch gewiesen, dem kommenden Zorn zu entfliehen?“ Wir wissen genau, dass es für solche, die nicht versöhnt sind, kein Herauskommen mehr gibt. Genauso wie wir das auch in dem Hebr.2,3 bekannterweise lesen, wo es heisst: „Wie werden wir entfliehen, wenn wir eine so grosse Errettung vernachlässigen?“ Es gibt keine Errettung für solche, die heute in der Zeit der Gnade diese Errettung vernachlässigt haben; es kommt in der Ewigkeit keine Allversöhnung mehr auf uns zu. Auch dann nicht, wenn Menschen an solch einer Lehre festhalten. Ich kann zum Beispiel beweisen, dass der erste Allversöhner der Satan war. Denn er hat das Gegenteil von dem gesagt, was die Bibel, Gottes Wort, redet. Er hat gesagt: „Mitnichten werdet ihr sterben!“ Und sie sind doch gestorben. Und genauso geht es jedem, der da meint, er könnte sich in der Ewigkeit noch durch die Lehre der Allversöhnung ein weisses Kleid beschaffen. Es ist ein Betrug, der die Menschen durch die List der Schlange befallen hat. Nehmen wir Abstand von solchen Dingen, die Gottes Wort im Gegenteil lehrt. 
Lk.3,8: „Bringet nun der Busse würdige Früchte; und beginnet nicht, bei euch selbst zu sagen: Wir haben Abraham zum Vater; denn ich sage euch, dass Gott dem Abraham aus diesen Steinen Kinder zu erwecken vermag.“

In der letzten Stunden hörten wir ja schon, wie dieser Johannes die Frage erhebt oder jenen, die da als Volksmengen ausgewiesen sind, sagt: „Wer hat euch gewiesen, dem kommenden Zorn zu entfliehen?“ Es ist schon bedeutsam, wie dieser Johannes hier auftritt; wie er den Willen Gottes auszudrücken versteht gegen ein Volk, das durch all die Jahrhunderte hindurch durch dem Herrn sehr, sehr viel Not gemacht hatte mit ihren Sünden. Das wollen wir ja sehen. Wir kommen hier in V.8 zu der Aussage, wo er spricht: „Bringet nun der Busse würdige Früchte...“. Es ist eine Angelegenheit der Aufrichtigkeit unserer Herzen, dass wenn wir Busse tun, eine solche auch Frucht bringt. So ist es ja mit jedem Baum, der nicht Frucht bringt: Er soll ja abgehauen werden. Darum vergleicht hier der Johannes einen jeden Menschen mit dem Baum. Und zwar soll eine der Busse würdige Frucht hervorgebracht werden. Nun kommen natürlich für unsere heutige Zeit Menschen. Sie sind zwar nicht im Worte Gottes zu Hause. Aber dafür haben sie schon viel gelesen. Die sagen dann, dass wir ja doch nicht von uns aus Busse machen können. Das geht doch gar nicht. Wir müssen unterscheiden, was Gottes Wort lehrt, und nicht das, was überkluge Menschen von sich gelassen haben. Wenn die Bibel, Gottes Wort, sagt „Tut Busse!“, dann können wir nicht sagen, dass das erst Gott bewirken muss. Dann hätten wir alle einen Freifahrtschein, nicht Busse zu tun oder tun zu müssen. Wir sind immer aufgerufen, Busse zu tun. Das ist eine Eigenschaft, die der Herr von uns erwartet. Es ist eine Handlung die, wenn sie aufrichtig ist, den Herr dann verehrt, wenn eine dieser vorausgegangenen Busse Frucht bringt. Und auf diese Frucht schaut hier der Johannes und sagt, dass sie erst einmal der Busse würdige Früchte bringen sollen. Es ist eigentümlich, dass wir in dem Evangelium Mt.3,8 nur die Einzahl angesprochen haben „...der Busse würdige Frucht“. Und hier wird von der Mehrzahl geredet. Ich glaube, dass es im Zusammenhang mit den Schlüsseln des Himmelreiches zu finden oder zu verstehen ist. Es war klar, dass Israel von dieser Busse erfasst werden sollte. Der Glaube war ihnen bekannt. Das war nichts Neues für Israel. Darum steht im ersten Schlüssel des Himmelreiches nach Apg.2,38 auch nur allein diese Busse im Raum. Der Glaube war da nicht angesprochen, auch nicht beabsichtigt, wann er ihnen bekannt war. Das, was ihnen fehlte, war allein nur die Busse. Und wann ist Busse erforderlich? Wenn Schuld da ist, die nicht vor Gott vergeben erscheint. Dann ist Busse vonnöten. Die Grosszügigkeit über Schuld mag bei den Gläubigen hochdifferenziert in der Auffassung liegen. Nicht aber bei Gott. Und es ist tausendmal besser, überhaupt ein- oder zehnmal mehr Busse zu tun als notwendig als ein- oder zehnmal dieselbe auszulassen. Denn jede einzelne Auslassung, was dieses Thema betrifft, lässt bleibende Schuld zurückliegen. Das ist einer der Gründe oder überhaupt der Hauptgründe, warum in den letzten Tagen die Gemeinde Jesu im Abfall ist. Da ist ein Unmenge von unvergebener Schuld vor Gott. Trotz der Herrlichkeit des Werkes Jesu am Kreuz bleibt eine Riesenportion von unvergebener Schuld stehen. Und genau das ist es, mit dem wir hier zu tun haben. Er sagt dies nicht allein zu Israel, sondern im verlängerten Arm sagt er es gleich zu uns. Denn auch wir sind hier die Angesprochenen. Denn zwischen der Zeit des Evangeliums des Reiches damals und des Evangeliums der Gnade heute haben sich keine grundsätzlichen Dinge verändert. Anders ist es in Mt. Dort haben wir die Einzahl, die Busse, weil der Glaube Israel, war gesagt, bekannt ist. Hier im Lk. bewegen wir uns nicht mehr im israelköniglichen Evangelium, sondern der Lukas deutet schon ganz stark auf die Nationen hin gegenüber dem Mt. Da haben wir nun hier die Mehrzahl, also den zweiten Himmelreichsschlüssel, zu diesen Nationen, denen ja sowohl der Glaube als auch die Busse bekannt war. Darum die Rede hier im Plural. Wir wissen genau, dass es nicht nur Israel, sondern auch die Heiden betrifft. Deshalb hier Früchte. Damals waren es die Schriftgelehrten in Mt.3,8. Hier ist es die gesamte Volksmenge, die da angesprochen und angeredet ist. Von ihnen will Johannes im Auftrag Gottes Früchte erwarten. Noch haben wir es hier mit Israel zu tun. Aber der Aussagewert als solcher gilt auch uns. Und er bringt nun hier in Verlängerung dieser gesagten Worte: „...bringet nun der Busse würdige Früchte“, fügt er hinzu und sagt: „...und beginnt nicht bei euch selbst zu sagen...“. Wenn dieser Johannes so etwas redet, dann kann er solch eine Feststellung nur in der Eigenschaft des Propheten erkennen und sagen. Ich hätte es nicht erkannt, was in den Herzen der Israeliten dort drin gewesen wäre; ich hätte nicht gewusst, was ich da sagen sollte, weil ich es nicht erkannt hätte. Aber er sah es. Das war immer die Ausrede, die Israel gebrauchte. Wir Menschen sind von Natur, egal in welchem Bereich, immer sehr fix mit Ausreden. Da fehlt es uns vom Natural her nie an Anzahl solcher Dinge. Es ist eine Vermischung mit dem alten Menschen, aus dem wir ja alle bestehen. Und die Ausrede ist ein Fax, der nicht gerade eine Lüge ist. Das möchte ich nicht sagen. Aber er trifft nicht im Zentrum die Wahrheit, sondern lenkt von der Wahrheit ab oder versucht es wenigstens von der Wahrheit daneben zu kommen, um eine bessere Position zu erlangen. Er sagt: „...beginnet nicht bei euch selbst zu sagen: Wir haben Abraham zum Vater...“. Sie beriefen sich immer wieder auf den Abraham. Mose und Abraham, die zwei Personen, waren ihr Vorspann. Mit dem begegneten sie der Rede des Herrn immer wieder neu. Und er sagt noch: „...denn ich sage euch, dass Gott dem Abraham aus diesen Steinen Kinder zu erwecken vermag.“ Wir wollen dazu eine Stelle aus Joh.8 lesen, die uns darüber Blickfeld schenkt. Joh.8,33. Da war der Herr Jesus in dem Dialog mit diesen Israeliten. Sie sagen wieder zu ihm: „Sie antworteten ihm: Wir sind Abrahams Same und sind nie jemandes Knechte gewesen; wie sagst du: Ihr sollt frei werden?“ Wir sehen, was Unwissenheit ist und wie dumm Unwissenheit ist. Das sehen wir hier heraus. Denn diese Israeliten wussten nicht, dass sie Sklaven der Sünde waren. Und ich glaube, dass das wohl das ärgste ist, was uns überhaupt überkommen kann, wenn wir dieser Erkenntnis verlustig sind zu wissen, dass wir von Natur aus Sklaven der Sünde sind. Das ist eine bittere Sache. Das ist ja der Grund, weshalb sie den Messias nicht erkannten, weil sie nicht ihre eigene Sünde erfassten. Sie verbargen sich hinter dem Abraham, wie wir hier lesen. Und das ist schon schlimm. Ausrede, es war eine Ausrede. Jetzt sehen wir es, was es ist. „Wir sind nie...“, sagen sie. Die können gut lügen. „Wir sind niemals, nie jemandes Knechte gewesen.“ Wie unwahr das ganze Zeug ist, denn sie waren 70 Jahre Knechte da drüben in Babylon gewesen. Das haben sie gar nicht mehr im Kopf. Der natürliche Mensch tritt vor und sieht die Wirklichkeit nicht. Aber mit dem er sich beschäftigt, ist Lüge. Das reden sie auch hier. Der Herr Jesus ist ja nun nicht auf den Kopf gefallen. Ich freue mich immer über Seine Antworten. Deshalb sagt Er dann im nächsten V.34: „Jeder der die Sünde tut, ist der Sünde Knecht.“ Er hat es ihnen noch ganz höflich gesagt, oder noch ganz schonend, sagen wir. Was ist Höflichkeit? Wollen wir gleich zu diesem Aspekt kommen: Das ist ein Vorgang, der nicht in der Bibel geschrieben steht. Hinter dieser Höflichkeit verbirgt sich der alte Mensch. Wir lesen im N.T. bezüglich der Frucht des Geistes, und zwar einander gegenüber. Da wird eine Sache in Gal.5 gesagt, was die Frucht ist, nämlich „Freundlichkeit“. Die Freundlichkeit ist eine Eigenschaft unseres Herrn Jesus. Freundlichkeit ist das Verhalten Jesu, sprich die Eigenschaft unseres Gottes. Ohne Verbindung zu unserem Herrn ist es Höflichkeit und betrifft ausnahmslos unseren alten Menschen. Darum redet Gottes Wort nie von Höflichkeit. Wir wissen schon, was gemeint ist, nicht wahr? In der letzten Konsequenz verbirgt sich hinter der Höflichkeit Lüge. Gott erwartet nicht, dass wir höflich sind, sondern Er erwartet, dass wir wahr sind. Das ist wieder was anderes. Und wenn wir in der Wahrheit wandeln, dann werden wir diese biblische Eigenschaft an uns haben, die dem Herrn Eigen war. Das ist Seine Freundlichkeit. Er ist freundlich zu jedermann. Ich bin überzeugt, dass Er in der letzten Konsequenz auch freundlich ist zu Seinen Feinden. Sonst könnte er nicht gerecht sein in Seinem Urteil. Oder umgekehrt: Seine Gerechtigkeit drückt sich in Seiner Wahrheit aus, zu der auch die Freundlichkeit gehört. Aber dort, wo Urteil Gottes ist, hat die Freundlichkeit einschränkende Funktion und Wirkung. Das ist ganz klar. Wir schauen noch in dem gleichen Kap. von Joh.8 in den V.39. In Joh.8,39 antworten sie: „...und sprachen zu ihm: Abraham ist unser Vater...“. Sie konnten es nicht anders grammatikalisch konstatieren. Sonst hätten sie gesagt: Abraham ist der Vater derer, die auf den Hohenpriester sowieso hören. Das konnten sie nicht sagen. Sie sagen noch „unser Vater“. Aber in ihrem Herzen hatten sie den Nazaräer ausgeschlossen. Der Herr Jesus spricht zu ihnen: „..Wenn ihr Abrahams Kinder wäret...“, weil sie sich auf die Vaterschaft Abrahams beziehen, „...so würdet ihr die Werke Abrahams tun; jetzt aber sucht ihr mich zu töten, einen Menschen, der die Wahrheit zu euch geredet hat.“ Das sind die Probleme. Sie reden hier noch höflich mit dem Herrn Jesus. In Wirklichkeit waren sie drauf aus, Ihn zu fangen um Ihn zu töten. Das ist der Mensch. Damals gab es noch keinen neuen Menschen. Der ist erst durch die Herrlichkeit des Werkes Christi geworden, nachdem der Heilige Geist ausgegossen worden ist. Vorher gab es keinen neuen Menschen. Diese beiden Dingen machen einen Wiedergeborenen aus. Und Wiedergeburt gibt es erst personifiziert nach der Ausgiessung des Heiligen Geistes. Das sind schon Dinge, die wir haben. In Rö.9 wird uns der V.8 gezeigt. Wir fangen bei Rö.9,7 an: „...auch nicht, weil sie Abrahams Same sind, sind alle Kinder, sondern in Isaak wird dir ein Same genannt werden. Das ist: Nicht die Kinder des Fleisches, diese sind Kinder Gottes, sondern die Kinder der Verheissung werden als Same gerechnet.“ Also läuft der geistliche Same über Abraham – Isaak. Das ist der Glaubenssame, von dem Gottes Wort in 1.M.15,5 redet: „Wenn du die Sterne des Himmels zählen kannst.“ Mit diesem haben wir es hier zu tun. Wir sehen, dass die Sendung unseres Herrn Jesus weit weit grösser war als das, was die Israeliten überhaupt damals wussten. Wir schauen noch eine Stelle in Mt.3 an, wo wir in dem V.9 lesen, gerade weil wir hier zu unserem Thema hatten, dass Gott dem Abraham aus diesen Steinen Kinder zu erwecken vermag. Da lesen wir in Mt.3,9: „Und denket nicht bei euch selbst zu sagen: Wir haben Abraham zum Vater; denn ich sage euch, dass Gott dem Abrahams aus diesen Steinen Kinder zu erwecken vermag.“ Von welchen Steinen redet der Johannes hier in der Gegenwart vor dem Volke? Steine sind ja Teile vom Felsen. Teile vom Felsenmann, welcher Christus ist. Das sind ja die Mitteilungen, die wir auch im Joh.1 haben, wo er sagt: Und du bist „Petros“, auf diesem Felsen (Petra) werde ich meine Gemeinde bauen. Nicht auf dem Stein Petros, sondern auf dem Felsen Petra. Dass wir das ja auseinanderhalten. Ich habe mich schon oft verwundert, dass gerade die katholische Kirche, die über die besten Sprachwissenschaftler verfügt und genau weiss, was hier im Griechischen gemeint ist, da nicht klar kommen will und den armen Petrus gar noch ein Papsttum unter den Arm drücken möchte. Der würde sich noch im Grab heute schütteln; der würde dieses Paket nicht annehmen. Ich sage es ganz aufrichtig. Er hat immer einen Riesenbogen um solche Sachen gemacht. Darum redet gerade dieser Apostel in 1.Petr.2,5 und spricht von „lebendigen Steinen“. Das sind sie. Gott vermag aus diesen Steinen Kinder zu erwecken, welches lebendige Steine sind, von denen Petrus in seinem ersten Brief redet. Das sind schon interessante Sachen. In V.9 redet er weiter:

Lk.3,9: „Schon ist aber auch die Axt an die Wurzel der Bäume gelegt; jeder Baum nun, der nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen.“

„Schon ist aber auch die Axt an die Wurzel der Bäume gelegt...“. Und da können wir nur sagen: Das ist Gericht, wovon hier die Bibel redet. Der Johannes redet hier von Gericht an Israel. Die Axt. Was man mit einer Axt an Baumwurzeln macht, das ist klar. In dem Augenblick, wo die Axt in Schwingung kommt, in Bewegung kommt, da fliegen die Wurzeln vom Stamm weg. Da kommt die Trennung. Und in dem Moment, wo ein Stamm ohne Wurzeln ist, fällt er um. Das kennen wir auch. Bei grossem Sturm fallen sogar Bäume mit Wurzeln um. Aber wenn ich schon die Wurzeln abhacke, fallen sie auch um ohne Wind und ohne Sturm. Er kommt nun in die Praxis und sagt: „...jeder Baum nun, der nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen.“ Es ist die Rede des N.T. insbesondere in den Evangelien, dass in dieser Form gesprochen wird, beginnend mit Johannes dem Täufer. Der Herr Jesus führt diese Rede weiter. Es ist einfach schade, wenn solche, die da auf Kanzeln stehen und verkündigen das Wort Gottes selbst nicht untersucht haben, sondern das weitergeben, was andere gemeint haben. Geschwister, wir wollen das (ob Brüder oder Schwester), was hier geredet wird, immer mit dem Worte Gottes vergleichen, ob es auch stimmt. Wir alle sind verantwortlich und nicht allein der, der hier vorne jeweils steht. Wir tragen eine ausserordentlich grosse Verantwortung, nichts Falsches hier zu sagen, weil mit einer Falschheit Sünde verbunden ist. Wir wollen dazu die Fortsetzung dieser Worte betrachten, wovon der Johannes redet: „...jeder Baum nun...“, er meint mit Baum jeden Menschen „...der nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen.“ Wir schlagen dazu Johannes Kap.15 auf. Da haben wir in Joh.15 den V.5 und den V.6, wo der Herr sich vorstellt. Joh.15,5-6: „Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und ich in ihm, dieser bringt viel Frucht, denn ausser mir könnt ihr nichts tun...“, jetzt kommt es: „...Wenn jemand nicht in mir bleibt, so wird er hinausgeworfen wie die Rebe und verdorrt; und man sammelt sie und wirft sie ins Feuer, und sie verbrennen.“ Soweit. Dass man solche Worte, die hier rein Israel betreffend geredet sind, versucht auf die Gemeinde zu übertragen, ist ein Unding! Ein UN-Ding. Denn in diesen Mitteilungen hier geht es nicht um Kinder Gottes, sondern hier geht es um Frucht. Ihr könnt diesen Abschnitt einmal die ersten acht Verse lesen. Es geht nur um die Frucht. Während wir hier in den V.5-6 die israelverbindenden Dinge besitzen, haben wir in V.7 dann die Christusverbundenen Dinge. Und dort heisst es: „Wenn ihr in mir bleibet und meine Worte in euch bleiben, so werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch geschehen.“ Das ist nicht Gesetzesverbundenheit. Ich mache ausdrücklich darauf aufmerksam. Sondern das allein ist Christusverbindung. Und der Herr redet hier in solch einer Deutlichkeit, dass wir niemals irregehen können. Die Gemeinde ist niemals Rebe. Da gibt es nicht eine Bibelstelle in der ganzen Bibel Alten- und N.T., nicht eine einzige. Aber es gibt ganz viele Bibelstellen die Israel als die Rebe betrachten. Man kann sich die ja heraussuchen anhand der grossen Konkordanz und nachlesen. Israel ist der Weinstock gewesen. Darum redet der Herr: „Ich bin der wahre Weinstock“, weil Israel nicht in der Wahrheit geblieben ist. Aber niemals ist die Gemeinde Rebe oder Weinstock. Solch ein Wort gibt es in der ganzen Bibel nicht. Ich hab die Bibel schon untersucht, aber hab es nur nicht gefunden. Darum sollten wir Dinge, die nicht geschrieben stehen, nicht für irgendwelche Lehren gebrauchen oder gar noch Behauptungen hineinlegen. Denn mit diesem Feuer, das hier erklärt wird, will man dann entgegen der Heiligen Schrift mitteilen, dass Kinder Gottes ins Feuer kämen. Das ist dieses babylonische Sprachengewirr, das dann dazu führt, dass die Erretteten verloren gehen und nach der Lehre der Allversöhnung die Verlorenen gerettet sind. Das ist das Endresultat der Lüge Satans; das bringt er hin. Er hat noch ganz andere Sachen hingelogen. Wir sollten uns von solchen Dingen nie infizieren lassen. Dazu ist es einfach erforderlich, dass wir auf dem Boden der absoluten Wahrheit des Wortes uns täglich üben und uns in das Wort Gottes hineinzulesen. Geschwister, ich kenne Gläubige, die zu mir gesagt haben (es ist noch gar nicht lange her): „Ich wollte, wir hätte auch so eine Gemeinde hier bei uns.“ Leider hören wir das nicht so. Und dann beschaffen sie sich viel Schriftwerk. Bei diesem Schriftwerk ist immer viel dummes Zeug wieder mit dabei. Denn wenn ich jemandem ein Buch in die Hand drücke, dann weiss der Betreffende, der es in die Hand nimmt, immer noch nicht, was da drin steht. Erst wenn er es gelesen hat, hinterher, kann man sagen, was da drin war. Aber nicht vorher. Und dadurch lesen auch Gläubige heute viele Dinge, die gar nicht nach dem Willen Gottes sind. Es braucht also niemand Furcht zu haben, dass er abgehauen wird. Denn das Bleiben in Ihm, in Christo, garantiert das Aufgeben des Bleibens im Gesetz. Dass wir uns das gut merken. Wir kommen zum V.10:
Lk.3,10: „Und die Volksmengen fragten ihn und sprachen: Was sollen wir denn tun?“

Nach diesen Worten, die der Johannes hier gebraucht, waren die Herzen der Israeliten angeredet. Sie kamen in eine Situation der Entscheidung vor dem lebendigen Gott durch das Werk des Evangeliums des Reiches, nachdem sie die Worte über Abraham und über Feuerwerfen gehört hatten und die Warnung, indem er spricht: „Beginnet nicht bei euch selbst zu sagen...“. Geschwister, es ist Selbstbetrug, was nicht auf dem Boden des Wortes Gottes gewachsen ist. Jene Israeliten waren in diese furchtbare Situation gekommen. Heute ist es die Gemeinde Jesu, die hineingefallen ist. Die Worte in Rö.11 werden sich wiederholen, wo vom Ausraufen geredet ist: Dass Er unser etwa nicht schonen werde, wo Er doch auch der edlen Triebe Israels nicht geschont hat. Es sind ernste Worte: „Was sollen wir denn tun?“ Damals musste noch etwas getan werden. Denn wir stehen hier vor Golgatha. Und Israel stand noch unter Gesetz. Christus ist des Gesetzes Ende. Ich glaube, dass die eigentlich gesetzliche äusserste juristische Grenze Seines Endes im Gesetz in Seinem Tode lag, als Er ausrief: „Es ist vollbracht!“ Da ist auch die Zeit des Gesetzes beendet gewesen, obgleich Er, der Christus, schon vorher des Gesetzes Ende war. Aber Er selbst hat sich dem Gesetz unterworfen. Da lesen wir zum Abschluss in Apg.2,37 diese bekannten Worte nach Golgatha, als in Apg.2,36 gesagt ist: „Das ganze Haus Israel wisse nun zuverlässig, dass Gott ihn sowohl zum Herrn als auch zum Christus gemacht hat...“. Hier wird nicht von dem Gottessohn geredet. Das war Er immer schon, sondern „...diesen Jesus...“, heisst es hier, „...den ihr gekreuzigt habt...“. Und da sagen sie in V.37: „Als sie das aber hörten, drang es ihnen durchs Herz, und sie sprachen zu Petrus und den anderen Aposteln: Was sollen wir tun, Brüder?“ Sie standen in der gleichen Entscheidung. Und wir dürfen dankbar sein, dass wir Gottes Wort bezeugen und hinaustragen können, um Menschen in die Entscheidung zu rufen, indem sie sprechen: „Was sollen wir nun tun?“ 
Lk.3,11: „Er aber antwortete und sprach zu ihnen: Wer zwei Leibröcke hat, teile dem mit, der keinen hat; und wer Speise hat, tue gleicherweise.“

Wir schauen hier in unserem verlesenen Text hinein in die Zeit, als der Johannes der Täufer dort in der Nähe des Jordans tätig war. Und es ist bezeichnend, wie wir gerade in dem V.10 lesen, dass die Volksmengen kommen und fragen: „Was sollen wir denn tun?“ Nach V.12 kommen die Zöllner und sagen: „Lehrer, was sollen wir tun?“ Und nach V.14 kommen die Kriegsknechte und fragen: „Und wir, was sollen wir tun?“ Da heraus können wir absolut schliessen, dass diese Person des Johannes eine ungeheuerliche Anziehungskraft aufgrund der Verkündigung der Lehre des N.T. war, nämlich des Evangeliums des Reiches. Und er vermochte die einzelnen Herzen entsprechend anzureden. Das ist etwas, was heute sehr schwach geworden ist. Heute wird zwar viel geredet, abgesehen vom Bösen auch viel Unsinniges. Aber es fehlt die Kraft, die auch gerade die Glaubensväter auszeichnete. Eine Kraft, die aus der Verbindung mit dem lebendigen Gott kommt. Johannes der Täufer war also einer, der die Massen anzog. Ob Volksmengen oder ob es Zöllner oder Kriegsleute oder Soldaten waren. Dort, wo er war, wo er verkündigte, da kamen sie hin. Wir sehen, dass damals schon eine Zeit war, in der die Wahrheit knapp wurde. Denn dort sucht man dann die Wahrheit. Ein interessanter Abschnitt, in den wir hier hineinschauen dürfen. „Was sollen wir tun?“ Damit war doch die Frage nicht beantwortet. Sonst hätten sie nicht fragen können und brauchen. Also hatten sie von jenen damaligen Schriftgelehrten die Beantwortung dieser ihrer Fragen nicht. Sie vermochten das Suchen ihrer Herzen nicht zu stillen, weil es nicht in Verbindung mit dem Lebensgeber stand, der hier gerade sich anschickte, seinen Dienst aufzunehmen, Christus. Wenn wir diesen V.11 besehen, beantwortet er, dieser Johannes der Täufer, die Fragen der Volksmengen und sagt zu ihnen: „Wer zwei Leibröcke hat teile dem mit, der keinen hat...“. Das war ein Aspekt der Heilige Schrift durch alle Haushaltungen, mit dem wir hier zu tun haben. Wir lesen in 5.M.15,7, wo es heisst: „Wenn ein Armer unter dir sein wird...“. Man war ja noch nicht ins Land der Verheissung eingezogen, und da gab Gott bereits die Weisung für das Verhalten des Einen zum Andern. „Wenn ein Armer unter dir sein wird, irgend einer deiner Brüder, in einem deiner Tore in deinem Lande, das Jehova, dein Gott, dir gibt, so sollst du dein Herz nicht verhärten und deine Hand vor deinem Bruder, dem Armen nicht verschliessen.“ Eigentlich war der Arme über Zeiten in Israel ein verachteter Mensch. Und zwar deshalb, weil alle die in das Land der Verheissung einzogen und eingezogen waren, ihr Besitztum empfingen. Aber es gab viele Umstände, die dann darauf schliessen liessen, dass es auch Arme unter den Israeliten schon recht früh geben sollte. Und nicht zuletzt waren es auch gerade die Schriftgelehrten, wie es im N.T. heisst, von denen gesagt ist, dass sie die Häuser der Witwen verschlingen. Diese Schriftgelehrten besuchten mit besonderer Vorliebe die Witwen und haben ihnen dann gesagt, weil sie schriftkundig waren, dass sie ein gutes Werk tun bevor sie sterben, wenn sie ihnen, diesen Schriftgelehrten, das Haus jetzt schon überschreiben. Damit traten sehr viele Ungereimtheiten, Sünden und Dinge an den Tag, die die Armen vermehrten. Und es ist hier geradezu der Grundsatz vom Evangelium des Reiches, mit dem wir damals zu tun hatten, welches ja vorlaufend bereits durch den Johannes eingeleitet und verkündigt wird. Also wurden bereits in der Gesetzeszeit diese Dinge aufgenommen, die hier nun präzisiert wiedergegeben werden. Der Johannes sagt: „Wer zwei Leibröcke hat...“. Da kommt die Frage des Gewissens an uns. Wieviel Röcke haben unsere Schwestern? Wie viele Anzüge haben unsere Brüder? Die Bibel jedenfalls sagt, dass wer zwei hat, bereits einen abgeben soll. Das tut Gottes Wort eigentlich nicht aus der Grundhaltung sozialen Denkens heraus, sondern aus der Ableitung der Gottesliebe, die von den Menschen weitergegeben werden soll. Wir haben hier in unserem Abschnitt diesen Grundsatz des Evangeliums des Reiches: „Wer zwei Leibröcke hat, teile dem mit, der keinen hat...“. In unserem christlichen Abendland, welches von dem äusseren Reichtum geprägt ist, da ist das meist umgekehrt. Wer zehn hat, der möchte gern noch die zwei haben, die ein anderer hat. So sieht es heute aus. Aber wir wollen daran festhalten, dass das auch zu unserer Belehrung geschrieben steht. Dann wird weiter gesagt: „...und wer Speise hat, tue gleicherweise.“ Wer also sehr viel Nahrungsmittel hat, der ist aufgefordert, in dieser gleichen Weise zu tun. Wir haben also hier in diesem Evangelium des Reiches eine Übergangszeit von der Gesetzeszeit zur Gnadenzeit. Darum wollen wir auch aufschlagen und sehen, was unsere heutige Zeit über diesen Punkt sagt. In 1.Joh.3,17 heisst es: „Wer aber der Welt Güter hat und sieht seinen Bruder Mangel leiden und verschliesst sein Herz vor ihm wie bleibt die Liebe Gottes in ihm?“ Das ist die Frage des Gewissens an uns. Wir haben da ein grosses Spektrum von Möglichkeiten, sowohl Freude in die Herzen der anderen zu bringen als auch Not zu lindern dort, wo sie wirklich ist. Denn es sind schon Dinge, wenn Menschen nicht genug zu essen haben. Sicherlich ist es Gericht. Aber wir haben hier gleichzeitig den Auftrag, unser Teil dabei zu geben um das zu lindern, was vorhanden ist. Wir sind nicht in der Lage, etwa Fluch und Gericht dieser Erde wegzunehmen. Das ist nicht unser Auftrag. Aber unser Auftrag ist es, Not zu lindern. Wir müssen nur aufpassen, dass wir nicht über die Nummer Eins der Verkündigung Seines Wortes stolpern und zu einer Interessengemeinschaft von Wohltätigkeit gelangen. Das ist nicht der Wille Gottes für die Gemeinde des Herrn. Es soll Nummer Zwei sein. Denn wenn ihnen nicht das wichtigste, nämlich die geistliche Lebensspeise gebracht wird, was nützt das dann? Denn nur durch die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott vermögen auch wir in den Zustand gebracht zu werden durch erhörliches Gebet, dass Gott zu handeln vermag, um in dem Leben eines jeden einzelnen Gläubigen Nöte zu beseitigen. Wir preisen Seinen Namen, dass wir solche Mitteilungen des Wortes Gottes besitzen. Die Frage ist hier: „Wie bleibt die Liebe Gottes in ihm, wenn er sich selbst innerlich verschliesst?“ Da müssten wir fragen: Warum kann sich ein Erretteter der Not des andern verschliessen? Mit Sicherheit dann, wenn ihm der Geiz am Hals steht. Sonst ist es wohl kaum möglich. Wir haben noch eine andere Stelle im Jakobusbrief, Kap.2. Da ist es ab Jak.2,15-16: „Wenn aber ein Bruder oder eine Schwester nackt ist und der täglichen Nahrung entbehrt und jemand unter euch spricht zu ihm: Gehet hin in Frieden, wärmet euch und sättiget euch! Ihr gebet ihnen aber nicht die Notdurft des Leibes, was nützt es?“ Diese Notdurft des Leibes ist das, was der andere braucht und nicht das, was ich allein übrig habe. Es ist zwar sehr nett, dass man sagt: „Gehe hin in Frieden“. Und es ist gut, wenn man sagt: „Wärmt und sättigt euch mal.“ Aber wenn sie nicht die Notdurft, das Nötige für den Leib haben, so stellt Gottes Wort die Frage dann hier: „Was nützt es?“ Denn die Hauptlast wird damit nicht abgenommen, die abgenommen werden könnte bei der Bereitschaft der Herzen. Und die Bibel, Gottes Wort, sagt ganz klipp und klar: „Wer segensreich sät, wird segensreich ernten.“ Ein Verheissungswort an die Tage oder an die Ewigkeit, mit der wir es zu tun haben. Wir freuen uns darüber, dass wir solche Verheissungen besitzen. Darum wollen wir, dass die Geschwister nicht an die Dinge der Vergänglichkeit gebunden sind, sondern dass sie in Freiheit den Willen unseres Gottes und Seines Wortes zu tun vermögen. Das war etwa das, was der Johannes der Täufer an das Volk zu richten hatte. Sie sollten nicht hartherzig und egozentrisch durch das Leben gehen. Unser irdisches Leben ist kurz. Und wenn wir das nicht im Willensbereich unseres Gottes abfolgern, dann stehen wir eines Tages am Richterstuhl Christi mit sehr viel Not im Herzen. Ich sage das. Wir sind eine Gemeinde, die da keine Klage hat; wir sind dem Herrn dankbar dafür. Aber jeder einzelne muss sich selbst vor dem Herrn prüfen und sich dem Herrn stellen. Wir müssen uns Seinem Wort stellen, damit wir Seinem Wort entsprechen in allem. Wir kommen zum V.12: 
Lk.3,12: „Es kamen aber auch Zöllner, um getauft zu werden; und sie sprachen zu ihm: Lehrer, was sollen wir tun?“

Interessant ist, dass der Johannes der Täufer gegenüber den Volksmengen eine völlig andere Stellung einnimmt. Wenn wir die Worte vorher lesen, sagt er in V.7: „Er sprach nun zu den Volksmengen, die hinausgingen, um von ihm getauft zu werden: Otternbrut, wer hat euch gewiesen, dem kommenden Zorn zu entfliehen?“ Das waren die Worte gegenüber der Volksmenge. In den Augen der damaligen Menschen waren ja die Zöllner der Abschaum der Menschheit. Und dann verwundert es uns schon, dass er zu denen nicht noch härtere Worte gebraucht. Im Gegenteil: Er nimmt sie an. Und da müssten wir die Frage stellen: Wieso, waren denn die Volksmengen ärger als der Abschaum jener damaligen Zeit, der Zöllner? Und da müssen wir sagen, dass das eine grosse Entscheidung für die Zöllner war, wenn sie bereit wurden, sich öffentlich am Jordan vor den Volksmengen taufen zu lassen. Das war ein anderes Zeugnis. Geschwister, moralisch und sittlich einwandfreie Menschen haben es viel, viel schwerer, mit ihrer Sündenlast zu Christus zu kommen als solche, wie diese hier, die Zöllner waren. Und deshalb sieht er, der Johannes der Täufer, der ja wie die Schrift war, ein Prophet war, die Herzen derer, die da kamen. Und er hat nicht die Ausdrücklichkeit der Beantwortung, in der er von Axt redet, die schon an die Wurzel dieser Bäume gelegt sei. Hier war Hoffnung. Hier war berechtigte Hoffnung einer Umkehr hin zum dem lebendigen Gott. Über die Zöllner sind wir hinreichend belehrt im N.T. auch selbst im Umgang mit dem Herrn Jesus. Nicht umsonst wurde Er „Freund der Zöllner und Sünder“ genannt. Auch sie sprachen zu ihm: „Lehrer, was sollen wir tun?“ Und Er spricht zu ihnen in V.13:
Lk.3,13: „Er aber sprach zu ihnen: Fordert nicht mehr, als euch bestimmt ist.“

Das ist schon eigentümlich. Dieser Johannes wusste ganz genau, wo die Sünde dieser Leute lag. Sie forderten mehr als sie dazu berechtigt waren. Wir schlagen ein Wort Gottes aus den Sprüchen auf. In Spr.11 ist es der V.18, wo es heisst: „Der Gesetzlose schafft sich trüglichen Gewinn...“. Es war Gesetzlosigkeit im Verhalten dieser Zöllner, dass sie die Leute, die jene Stadttore passierten, mit mehr Zoll zu belegten als das, was dafür rechtmässig war. Und in den Spr.20, da wird uns in dem V.10 gesagt, was auch da hin gehört, Spr.20,10: „Zweierlei Gewichtsteine, zweierlei Epha...“, das war ein Gewichtsmass, „...sie alle beide sind Jehova ein Greuel.“ V.23: „Zweierlei Gewichtsteine sind Jehova ein Greuel und trügerische Waagschalen sind nicht gut.“ Damit holte sich jeder, ob Handelsmann oder Zöllner, mehr vom Verbraucher ab als das, was erlaubt war. Darüber könnten wir sagen: Betrug. Und Johannes der Täufer redet in sehr gewählten, vorsichtigen Worten. Er spricht die Dinge der Not, der Sünde, hier an und überführt sie. Weshalb sie auch sagen: „Was sollen wir tun?“ Also waren sie von der Rede des Johannes des Täufers vorher schon sehr stark angesprochen und auch überführt. 
Lk.3,14: „Es fragten ihn aber auch Kriegsleute und sprachen: Und wir, was sollen wir tun? Und er sprach zu ihnen: Tut niemand Gewalt, und klaget niemand fälschlich an, und begnüget euch mit eurem Solde.“

In V.14 kommen nun die Landsknechte, die Kriegsleute, und sprachen: „Und wir...“. Sie waren ja eine ganz andere Kategorie von Menschen. Sie wurden weder den Volksmengen allgemein noch den Zöllner zugeordnet. „Und wir, was sollen wir tun? Und er spracht zu ihnen: Tut niemand Gewalt, und klaget niemand fälschlich an...“. Das ist eine Frage des Gewissens. Wahrscheinlich war es dort damals so üblich. Denn die Soldaten jener damaligen Zeit unterstanden dem Herrscher. Und die hatten immer recht. Wir wissen, wie das in einer Diktatur zugeht. Diese Leute haben dann immer recht, auch wenn sie nicht recht haben. Aber allein, dass ein solches System an der Macht ist, bringt die Umstände dafür, dass Ungerechtigkeiten, dass den Menschen Gewalt angetan werden. Vor zwei Jahren erzählte mir ein Bruder unserer Gemeinden, dass Bekannte in der Gemeinde in der damaligen DDR waren. Da kamen nun die „Filzer“, wie man sie auch nennt, diese Volkspolizisten, und haben ihm gesagt, dass er auf die Seite herausfahren soll. Dann wurde alles untersucht. Die Sitzbänke wurden herausgerissen. Alles musste heraus bei der Reinfahrt. Sie haben nichts gefunden und haben sich deswegen geärgert. Dann haben sie gesagt, dass sie stehen bleiben sollen. Sie haben dann dort drei Stunden gestanden. Das ist „Gewalt angetan“. Dann ist der eine da herüber gegangen und gesagt: „Sie werden entschuldigen, denn ich muss einmal austreten. Können sie mir sagen, wo ich da mal hin kann? Wir stehen schon drei Stunden hier.“ Dann hat er gesagt: „Gehen sie einmal da herunter, und dort an der linken Seite können sie hereingehen.“ Er ist dann heruntergegangen. Und dann kam der andere, der mit ausgeräumt hatte, um nachzusehen. Dann hat der gefragt: „Wo wollen sie den hin?“ Wisst ihr, das ist ein Ton, den solche Leute sich anmassen. „Na ja“, hat er gesagt, „ich hab den Beamten da vorne gefragt und er hat mich hierher verwiesen.“ „Das ist kein Beamter! Wir sind hier – merken sie sich das – ein Arbeiter- und Bauernstaat!“ „Na ja“, hat er gesagt, „entschuldigen sie vielmals, da muss ich fragen, der Bauer da vorn hat zu mir gesagt, ich soll hier vorgehen und...“. Dann ist ein Theater entstanden. Das hat er mir ganz frisch erzählt, als sie wieder zurückgekommen waren. Nun, das ist unstreitig, dass sie keine Bauern waren. Denn so benimmt sich kein Bauer. Noch nicht einmal Erdnussbauer benehmen sich so. Wir wollen dazu ein Wort in Mt.18 aufschlagen und zwar V.26. Da heisst es: „Der Knecht nun fiel nieder, huldigte ihm und sprach: Herr, habe Geduld mit mir, und ich will dir alles bezahlen. Der Herr jenes Knechts aber, innerlich bewegt, gab ihn los und erliess ihm das Darlehen. Jener Knecht aber ging hinaus und fand einen seiner Mitknechte, der ihm hundert Denare schuldig war. Und er ergriff und würgte ihn und sprach: Bezahle, wenn du etwas schuldig bist.“ Wir kennen dann die Sache, dass er ihn dennoch ins Gefängnis überliefert hat. Das ist der Mensch, der Mensch ohne Gott, der nicht weiss, dass er einmal vor einem lebendigen Gott steht. Er weiss es nicht. Er könnte es wissen. Denn dazu ist Christus in die Welt gekommen. Und weiterhin sagt dieser Johannes der Täufer: „...und klaget niemand fälschlich an, und begnüget euch mit eurem Solde.“ Das ist so eine Sache, mit dem Sold auszukommen. Es waren ja Söldner hier. Deshalb sollten sie mit dem Solde auskommen. In Mt.19 haben wir den V.18. Da wird in dem Dialog durch den Herrn Jesus gesagt: „Du sollst nicht ehebrechen, du sollst nicht stehlen, du sollst nicht falsches Zeugnis geben.“ Du sollst nicht falsches Zeugnis geben, das heisst: Klaget niemanden fälschlich an! Eigentlich hätten sie es wissen müssen, weil es in den Geboten bereits enthalten war. Aber es ist einfach auch ein Unterschied, wer irgend etwas sagt. Und ich glaube, dass die Person des Johannes der Täufers eine solche war, in der Autorität und Wahrheit wiedergefunden wurde. Zum Schluss noch eine Stelle in Hebr.13. Da ist es der V.5, wo es heisst: „Der Wandel sei ohne Geldliebe...“, und jetzt kommt es: „...begnüget euch mit dem, was vorhanden ist, denn der Herr hat gesagt: Ich will dich nicht versäumen noch dich verlassen.“ „Begnüget euch mit dem, was vorhanden ist!“ Und da werden wir auch wieder hingeführt zu dem lebendigen Erhalter aller Menschen, besonders der Gläubigen. Der Herr will nicht, dass wir Mangel leiden. Und wenn Gott in unserem Leben zulässt, dass erbärmliche, schmale Zeiten da sind, dann sind das Prüfungszeiten in unserem Leben, die Gott wiederum benutzt, um zu uns zu reden. Gott hat etwas mitzuteilen. Denn Gott lässt sie nicht unbesehen an unseren Herzen geschehen. Sondern der Herr will, dass die Umstände des Lebens uns wach machen, damit wir bereit werden, den Herrn näher kennenzulernen, der Absichten mit uns hat in all den Situationen und Lagen dieses unseres Lebens. Und wohl dem, der darauf eingeht, der da ein Ohr hat für das Reden unseres Gottes und Herrn. Denn wenn wir uns Ihm verschliessen, dann lernen wir nie, oder wie geschrieben steht: „...die immerdar lernen und nie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen.“ Und Gott will, dass wir weitergeführt werden. Darum brauchen wir so dringend Sein Wort und die Gemeinschaft in der Verkündigung. Wir brauchen die Gemeinschaft der Gläubigen. Denn Christus ist es, der uns diese Gemeinschaft gestiftet hat. Und wir tun gut daran, wenn wir diese Worte, die zwar nicht zu uns, sondern damals zu Menschen vor bald zweitausend Jahren geredet waren, auch für uns nehmen und das Notwendige daraus lernen. Der Herr wird es uns segnen. 
Lk.3,15: „Als aber das Volk in Erwartung war, und alle in ihren Herzen wegen Johannes überlegten, ob er nicht etwa der Christus sei.“

Es entspricht der Eigenart hier gerade im Lk.-Evangelium mit solch einer Aussage zu beginnen, wie wir das hier in V.15 finden, wo es heisst: „Als aber das Volk in Erwartung war...“. Wir sind überzeugt, dass es eine gewaltige Erwartung war. Nur hatten sie die Genauigkeit der Erkennbarkeit der Person des Johannes des Täufers nicht recht mitbekommen. Sie waren in einer gewaltigen Erwartung über die Dinge, die da unten am Jordan geredet wurden, dort, wo der Johannes der Täufer jene Busstaufe an den Israeliten vollzog. Sie standen in der Erwartung in ihren Herzen in einer Hoffnung, dass dieser, der dort unten redet, der Messias, Christus sei. Das war ihr Wunsch, ihre Hoffnung und ihr Verlangen. Denn sie alle wussten, dass das Volk Israel geistlich total am Boden lag, vergleichsweise wie heute die Gemeinde Jesu. Und sie wussten auch, dass sie im äusseren Bereich am Boden lagen betreffs der Beherrschung durch die Römer, was allerdings für uns nicht die grosse Bedeutung hat. Egal welche Regierung wir haben: Sie ist für uns immer weltlich. Für Israel war das anderes. Israel hatte eine gottgegebene Regierung durch ein Königreich. Das ist eigentlich die gottgegebene Seite für Israel. So sehen wir hier einen Tiefstand. Diese Erwartung lag in ihren Herzen, die Befreiung zu erhalten aus der geistlichen und politischen Knechtschaft. Sie waren, wie es hier heisst, in Überlegung ob der Dinge, die sich hier vollzogen. Und es ist interessant, dass hier nicht die Vorsteher im geistlichen Bereich erwähnt werden, sondern das Volk. Das ist eine bezeichnende Angelegenheit, dass ausgerechnet das Volk hier so redet, wie wir das auch in Mt.12 finden, wo der Herr in V.22 diesen Blinden und Stummen heilt. Die Gesetzes- und Schriftgelehrten sagen, dass Er das durch den Obersten der Finsternis, dem Beelzebub getan habe. Dann heisst es, dass das Volk Ihn für den Sohn Davids hielt. Das Volk, von dem Luther sagt, dass es da steht und gafft. Aber sie hatten mehr Verbindung zu dem Lebendigen als jene Schriftgelehrten damals. Das rechtfertigt zu dieser Aussage, dass Israel in damaligen Zeiten zutiefst am Boden lag. In Lk.2,38 wird auch gesagt von dieser Witwe Anna, die eine Prophetin war: „...welche auf die Erlösung warteten in Jerusalem.“ Das war die Erwartung der Erlösung von Jerusalem ausgehend, von dem ja alle Ausgänge sind. Jerusalem ist die herrlichste Stadt der Welt, die grösste, „die Stadt des grossen Königs“, steht im A.T. geschrieben. Denn dort sind die Ausgänge des Lebens durch den, der dort war, der lebendige Gott. Wir finden auch das Wort des Evangeliums der Gnade verbunden. Wo steht das? In Apg.1,8 wo es heisst: „...von Jerusalem, durch Judäa nach Samaria bis an die Enden der Erde.“ Da ist es wieder Jerusalem, der Ausgangspunkt der Botschaft des Erlösers Jesus Christus, durch den ewiges Leben durch die Herrlichkeit des Werkes am Kreuz gegeben wurde. Wir haben noch einen Vers in diesem Kap.2 von Lk. und zwar den V.25. Da wird wieder eine Ähnlichkeit durch den Simeon gesagt. Da heisst es: „...und wartete auf den Trost Israels.“ Geschwister, die Wege der Sünde des einzelnen und ganzer Völker bringt Wunden, die nicht ohne Gott auszuheilen in der Lage sind. Und Wunden bringen immer Schmerzen. Wir wissen das. Und darum bedarf es hier bei Israel auch, wie es hier heisst „des Trostes“. Sie sollten getröstet werden. Menschen sind gar nicht so sehr in der Lage, Trost zu vermitteln. Egal, um welche Situation es sich immer auch handeln mag. Wir haben wir die grosse Not der Sünde Israels zu sehen. Israel, das irdische Volk Gottes, welches aber am Boden lag. Und dahin weist die Aussage „Trost zu empfangen“. In der Überlegung ihrer Herzen ist, ob der Johannes nicht etwa der Christus sei. In Joh.1,19 lesen wir: „Und dieses ist das Zeugnis des Johannes, als die Juden aus Jerusalem Priester und Leviten sandten, damit sie ihn fragen sollten: Wer bist du?“ Sie hätten es wissen müssen, wer die Stimme eines Rufenden in der Wüste sei. Sie waren ja mit der Botschaft des A.T. engst vertraut. Aber sie wussten es nicht! Warum nicht? Weil der Kloss ihrer Sünde in ihrem Hals stärker war als die Macht des Wortes Gottes in ihren Herzen. Auch heute, wenn Kinder des Lichts ungereimte Wege der Sünde gehen, tritt solches ebenso in Erscheinung. Der Herr möchte uns Licht geben, dass wir nicht erst durch den Heiligen Geist und durch Sein Wort der Korrektur unterworfen werden, sondern dass wir uns korrigieren lassen von dem, der Wahrheit, Licht und Gnade zugleich ist, unsern Gott. Sie waren sich nicht darüber schlüssig, wer der unten auf der rechten Seite nach der östlichen Hälfte des Jordan war, welcher da verkündigte.
Lk.3,16: „antwortete Johannes allen und sprach: Ich zwar taufe euch mit Wasser; es kommt aber, der stärker ist als ich, dessen ich nicht würdig bin, ihm den Riemen seiner Sandalen zu lösen; er wird euch mit Heiligem Geiste und Feuer taufen.“

Nun, hier in V.16 unseres Textwortes antwortet Johannes auf diese Herzensüberlegungen. Er ist der von Gott gesandte Wegbereiter, um Antwort zu geben. Er war ja, wie die Schrift sagt, Prophet; er war übrigens der letzte Prophet des alten Bundes. So sagt es die Bibel. Die Propheten waren von Mose bis auf Johannes. Er schloss praktisch das A.T. prophetisch ab. Dieser Johannes gehört damit zum klassischen Prophetentum; es war kein Geringer. Und keiner der übrigen Propheten, so gross wie sie gewesen sein mögen einschliesslich des Prophetenvaters Elia, war der direkte Wegbereiter des Herrn. Das war schon eine Sache, die es nicht zwei Mal in der Geschichte des Reiches Gottes gibt und gab. Seine Antwort ist in V.16 kurz und bündig gehalten. Aber der Gehalt mach es. Er sagt alles, was er ist und tut, und was der nach ihm Kommende ist und tut. Hier heisst es: „Er antwortete...“, hier heisst es „...allen...“, also auch zu den Schriftgelehrten, von denen wir eben in Joh.1,19 lasen. Die haben das gleiche Sätzchen zu hören bekommen, wer er ist. Sie wollten denen Antwort geben, die sie sandten, um herauszufinden, wer er sei. Hier heisst es: „Ich zwar taufe euch mit Wasser...“. Dieses Wort „zwar“ stellt ihn wie in anderen Redensbegebenheiten freiwillig immer in den Hintergrund gegenüber dem Herrn. Er ist immerzu bemüht, sich klein zu machen. Auch dort, wo er gefragt wird „was sprichst du von dir selbst“ macht er überhaupt nichts aus sich. Er sagt nur: „Ich bin die Stimme eines Rufenden in der Wüste.“ Fertig! „Machet gerade den Weg des Herrn!“. Wir haben hier die Gelegenheit von diesem Johannes zu lernen. „Ich zwar taufe mit Wasser.“ Was ist schon das Jordanwasser, bei dem ein Naaman beleidigt abzog, weil er sich dort drin siebenmal unterzutauchen sollte? Was ist schon der Jordan, der bei Hochwasser über alle seine Ufer tritt? Was ist schon der Jordan, der die Wasser des Flussbettes nicht ausreichen lässt, um die Wasser zu fassen, um sie ins Salzmeer zu bringen? Dieses Meer hat zwar einen Zugang, aber keinen Abgang – eine Eigentümlichkeit der Natur. Sicherlich hat es uns was zu sagen. Aber das ist nicht unser Thema. Es war die Taufe der Busse. Mit Wasser sollte die Taufe geschehen, welches Wasser hier ein Bild des Wortes ist. Das Wort des Herrn lag hinter dieser Busstaufe, die eine rein und einmalig israelitische war. Es gibt sie heute nicht mehr. Das war die Busstaufe Israels. Durch diese Taufe sollte eine Zeugenschaft gefunden werden. Denn eine solche Taufe geschah vor der ganzen Volksmenge, damit einer, der getauft war, sich darauf berufen konnte durch eine Anzahl von Menschen, dass er getauft sei. Er hatte immer eine riesige Zahl von Zeugen dieser Taufe. Er sagt: „Ich taufe nur mit Wasser...“. Aber es kommt einer nach ihm, der stärker ist als er selbst. Und dann sehen wir wieder seine Kleinmachung. Er sagt, er sei nicht würdig, Ihm die Riemen Seiner Sandalen an den Füssen zu lösen. Selbst diese Würdigkeit hat er nicht. Wie gross ist in seinem Zeugnis und seiner Rede die Grossmachung unseres Herrn. Ach, möchten auch wir davon lernen! Nämlich lernen, wenn wir über Christus reden, dass wir in der Lage sind durch die Verbundenheit mit unserem Gott, unseren Herrn gross zu machen. Darum geht es. Und ich glaube, dass war eine seiner Eigentümlichkeiten und zugleich auch Machtzuständigkeiten. Dass er über den kommenden Christus zu reden vermochte, um alle zu überzeugen, dass dieser Kommende der Christus sei und er selbst nicht. Nicht umsonst kam dieses viele, viele Volk aus dem ganzen Land Israel dorthin zusammen. Die Schriftgelehrten mögen ähnliche Empfindungen in ihren Gemütern gehabt haben wie beim Herrn, nämlich dass sie zuweilen mit Neid erfüllt waren. Aber wir sehen hier, dass dieser Johannes sich um diese Schriftgelehrten nicht weiter kümmerte, als dass er ihnen ein sehr harten Zeugnis ausstellte. Wir lesen das insbesondere in Mt.3, dass die Axt schon an die Wurzel der Bäume gelegt sei. Und nun hier sehen wir also seine Geringmachung, dass er noch nicht einmal würdig sei. Und von diesem Kommenden redet er nun: „...er wir euch...“, und da sind zwei Dinge angesprochen, „...er wird euch mit Heiligem Geiste und Feuer taufen...“. Es sind wohl mehr als zwei Jahrzehnte her, als ich mit einem lieben im Geiste armseligen Pfingstler zusammenkam, der mir erzählte, er habe fünf Taufen erhalten. Da zählte er auch die Feuertaufe mit auf. Die Leute wissen gar nicht, was sie reden. Sie sind im Worte Gottes nicht Zuhause. Ich habe nur zu ihm gesagt: „Man sieht es ihnen auch an!“ Wir wollen diese beiden Taufen, die hier beschrieben sind durch den Herrn, hier kurz durchnehmen. Er ist also der, der die Taufen sowohl mit dem Heiligen Geist als auch mit Feuer verabreicht. Wir sollen wissen, was das ist. In Apg.2 wollen wir die V.3-4 aufschlagen. Es war jener gewaltige Tag des Pfingsten vor bald zweitausend Jahren. Die Gläubigen waren an einem Orte beisammen, wie es hier heisst. Plötzlich geschah aus dem Himmel ein Rauschen, ein Brausen. Und zwar ähnlich wie eines daherfahrenden, gewaltigen Windes „...und erfüllte das ganze Haus, wo sie sassen...“. Und jetzt kommen wir zum V.3: „...Und es erschienen ihnen zerteilte Zungen wie von Feuer, und sie setzten sich auf jeden einzelnen von ihnen.“ Wir sehen dann in den nächst folgenden Versen den Petrus, der redete. Über diese zerteilten Zungen heisst es nur „wie“ von Feuer. Wir müssen aufpassen, dass wir die Aussagen der Heiligen Schrift immer genau nehmen. Nicht etwa, dass da Feuer auf ihren Zungen war. Aber sie hatten zerteilte Zungen. Wir müssen das wissen, worum es sich hier dreht. Genau das ist unser Text hier in Lk.3 von V.16, nämlich zu taufen mit Heiligem Geist und mit Feuer. Wir haben die Aussagen über den Christus nicht mehr wie bei Johannes dem Täufer mit dem Mineral H2O zu tun, welches ja Materie ist. Sondern wir haben jetzt eine Taufe, die in beiden Seiten geistlich sich vollzieht. 

Also ein geistliches Getauftwerden damit gemeint. In beiden Fällen mit geistlichem Feuer und mit dem Geiste selbst, mit dem Geiste des Herrn. 

Diese Zungen setzten sich auf einen jeden. Und in V.4 heisst es dann in der Apg.2: „Und sie wurden alle mit Heiligem Geiste erfüllt und fingen an, in anderen Sprachen zu reden, wie der Geist ihnen gab auszusprechen.“ Das was wir hier in Apg.2 haben, ist die Erfüllung, nein ist die Ausgiessung des Heiligen Geistes. Natürlich war es eine Erfüllung. Aber die Bibel redet hier von der Taufe, die ja immer eine Einmaligkeit im Leben darstellt. Genauso wie sich die Gläubigen nicht alle acht Tage taufen lassen, weil geschrieben steht „eine Taufe, ein Herr“. So haben wir die eine geistliche Taufe als ein einmaliges Geschenk Seiner göttlichen Gnade gegen uns. Und wir müssen aufpassen, dass wir da nicht von abgehen. Denn in den mystischen Kreisen werden gerade diese Dinge verzerrt und unwahr an den Tag gelegt. Man redet heute von einer Taufe vom Heiligen Geist. Das ist Unsinn. Denn die Bibel, Gottes Wort, gebraucht in der Beständigkeit, in der Nachfolge dieser Mitteilungen von der Apg. nachher nur noch die Aussage „sie empfingen den Heiligen Geist“ oder „sie wurden mit Heiligem Geist erfüllt“. Aber nicht mehr, dass sie getauft wurden. Aber hier haben wir es in der Aussage des Johannes des Täufers von Lk.3,16 mit der Taufe mit der Ausgiessung des Heiligen Geistes zu tun. Diese zweierlei, diese gespaltenen Zungen waren also die Dinge, die mit der Taufe des Heiligen Geistes, sprich mit erretteten Menschen zu tun hatten. Die andere gespaltete Zunge, die andere Seite der Zunge, war das Gericht, nämlich mit Feuer verbunden zu sein. Das sind überhaupt die zwei Wege der ganzen Menschheitsgeschichte. Entweder lassen wir uns retten durch die Gnade Gottes hinsichtlich des Werkes des Kreuzes Jesu oder wir gehen ewiglich verloren und sind in der Ewigkeit im Feuer Gehennas. Das waren die zwei gespaltenen Dinge, die gar keine Gemeinschaft haben. Das ist ja das unsinnige Reden in den letzten Tagen vor der Wiederkunft Jesu. Die haben nicht mehr diese Spaltung von Rettung und von Verlorenheit im Feuer. Darum reden sie davon, dass die Kinder Gottes, die errettet sind, noch ins Feuer kommen, weil auch Kinder Gottes abfallen und verloren gehen sollen. Das ist aber nicht die Lehre des Wortes Gottes. Sie kennen Christus und Sein Wort nicht. Sonst würden sie solche unsinnigen Dinge weder reden noch nachreden. Wir kommen zum Text zurück: In der gesamten Neutestamentlichen Lehre haben wir eine einzige Mitteilung von der [Geistestaufe]. Wir schlagen sie in 1.Kor.12,13 auf, wo der Heidenapostel Paulus redet und sagt: „Denn auch in einem Geiste sind wir alle zu einem Leibe getauft worden, es seien Juden oder Griechen...“. Hier bezieht er sich auf das Geschehnis zu Pfingsten, das für uns genauso heilsbedeutend ist wie damals für jene, an die die Botschaft Pauli gerichtet war. Das ist die einzige Stelle. Aber sie nimmt nicht bezug auf ein jetzt gekommenes Geschehnis bei den Korinthern, sondern sie nimmt bezug auf das, was damals in Jerusalem geschah. Und das ist auch für uns heute die Basis des Glaubens in der Errettung jeder einzelnen Seele, nämlich hinein getauft zu sein in den Heiligen Geist. Damals war das ein gewaltiges Ereignis; es war eine grossartige Sache. Solches hatte es noch nie gegeben. Und wir erleben ein Stück mit, wenn wir uns da hineinversetzen als solche, die vielleicht ganz hinten sassen. Aber wir hören dieses Rauschen und Brausen. Geschwister, das war damals die Taufe; das war damals das Geben des Heiligen Geistes aufgrund der Bitte des Sohnes Gottes beim Vater, dass der Vater den Geist der Wahrheit senden möchte. Darum warnen wir heute, wenn Leute als Kinder Gottes zusammenkommen und zu dem Christus rufen, dass Er ihnen ein Brausen schenken möchte. Das weiss ich, weil ich die Seelsorgen hinter mich gebracht habe, wo Gläubige über diese unsinnigen Dinge geredet haben, dass man sie in Kellerräumen eingesperrt hat und sie schreien mussten, stundenlang schreien, um den Heiligen Geist ausgegossen zu bekommen. Das sind Kinder des Lichts. Und wenn dann etwas Verrücktes passiert man dann meint, die Verrücktheiten noch dem Heiligen Geist zuschreiben zu müssen. Wir wissen genau, dass wir, die wir durch den Heiligen Geist versiegelt worden sind, die wir den Heiligen Geist empfangen haben, die wir erfüllt sein dürfen mit diesem Heiligen Geist, unsere Taufe des Heiligen Geistes zurückzuführen haben auf das Geschehnis vor etwa zweitausend oder knapp zweitausend Jahren. Das war die Taufe des Heiligen Geistes, eine einmalige Sache, eine Taufe. Aber die lag nicht in der Hand des Menschen. Uns hat der Herr die Glaubens-Wassertaufe gegeben. Wohl dem, der durch die Barmherzigkeit Christi ehrlich wird vor dem lebendigen Gott, seine Sünden vor dem Herrn der Herrlichkeit zu bekennen, der sie ohnedies weiss, und sich dann taufen lässt nach der Lehre des Wortes Gottes. Die andern werden mit Feuer getauft. Durch wen? Der nach dem Johannes der Kommende ist. Er ist Christus, der Herr, der sowohl der Veranlasser dieser Taufe mit dem Heiligen Geiste ist und auch als oberster Gerichtsherr uns in der Offb. Jesu Christi durch Johannes gezeigt wird. Auch jene Verlorenen im Feuersee sind Getaufte. Das ist auch nur eine Taufe. Und zwar deshalb nur einmalig, weil keiner mehr da herauskommt. Der Herr ist einmalig erschienen. Der kommt sowieso nicht ein zweites Mal, um für Sünder zu leiden und zu sterben. Denn die Menschheit brächte Ihn hundert Mal in den Tod. Das wissen wir schon. Aber Er tut ihnen den Gefallen nicht. Wer nicht an das Zeugnis des Gottessohnes glaubt, der bleibt verloren. Wir kommen zum V.17:
Lk.3,17: „dessen Worfschaufel in seiner Hand ist, und er wird seine Tenne durch und durch reinigen und den Weizen in seine Scheune sammeln; die Spreu aber wird er verbrennen mit unauslöschlichem Feuer.“

„...dessen Worfschaufel in seiner Hand ist...“. Wir schlagen noch einmal Lk.12 auf. Das ist eine interessante Stelle, weil Gläubige nicht recht Bescheid wissen. Es ist immer ein Verlust, wenn wir es nicht wissen. Also Lk.12,49. Der Herr Jesus sagt hier ein hochbedeutendes Wort: „Ich bin gekommen, Feuer auf die Erde zu werfen...“. Er sagt hier nicht das Umgekehrte, dass Er nicht gekommen sei zu richten. Ach, der Liberalist würde sagen: „Jetzt haben wir einen Widerspruch.“ Nein, nein. Das ist kein Widerspruch. Man muss nur die Bibel, Gottes Wort, kennen. Was meint denn das Wort hier? „Ich bin gekommen, Feuer auf die Erde zu werden; und was will ich, wenn es schon angezündet ist?“ Geschwister, diese Aussage geht dahin, dass der Herr gekommen ist mit der Absicht, dieses Feuer des Gerichtes auf dieser Erde auf Sich zu werfen, nicht auf uns. Nicht? Dann ist das klar. Er ist gekommen, unser Gericht, unser Feuer auf Sich werfen zu lassen. Da werden Sachen geredet und geschrieben, dass es einem den Magen umdreht. Dabei ist Gottes Wort ganz einfach. Wir brauchen Verbindung zum Herrn, Treue im Wort und im Rufen zum Ihm. Er ist bereit und gibt. Die Worfschaufel ist in Seiner Hand. Und Er wird Seine „Tenne durch und durch fegen.“ Die Tenne ist diese Erde; das ist Seine Tenne. Die Tenne ist der Ort, wo das Getreide aufgelegt, geschlagen und die gute Frucht von der Spreu sondiert wird. Die Tenne ist der Platz, welche geistliche Tenne Ihm, unserem Herrn, gehört. Er ist der, der die Worfschaufel, wo man das Geschlagene umdreht, umworfelt, in Seiner Hand hat und das Echte und das Unechte zu scheiden weiss. Wir haben es hier nicht mit einem Menschen sondern mit dem Sohne Gottes zu tun. Und da heisst es, dass Er sie durch und durch reinigen wird. Darum wird in der Herrlichkeit keiner da sein, der sein Leben nicht aufrichtig Christus übergeben hat; es wird kein Verlorener in der Herrlichkeit sein und keiner in der Verdammnis sein, der aufrichtig Christus sein Leben ausgeliefert hat. Das gibt es nicht. Diese Worfschaufel ist in Seiner Hand. Es ist Seine Tenne, die Er selbst reinigt, wo Er den Weizen von der Spreu trennt. Der Weizen wird in die Scheune gebracht. Wir schlagen dazu ganz kurz einen Satz in Mt.13,30 auf. Da gibt es ist ein wunderbares Wort: „Lasst es beides zusammen wachsen bis zur Ernte...“. Weizen und Unkraut „...und zur Zeit der Ernte werde ich den Schnittern sagen: Leset zuerst das Unkraut zusammen...“. Das ist hier auf Israel bezogen, auf die 70. Jahrwoche, wo die Gottlosen als Unkraut zusammengelesen werden. Dann kommt die herrliche Zeit des Millinnäums, wo die Zeit des Friedens anbrechen wird. „...und bindet es in Bündel, um es zu verbrennen...“. Das Unkraut kommt zuerst, nicht umgekehrt. Er nimmt in der 70. Jahrwoche zuerst die Gottlosen von dieser Erde und dann „...den Weizen sammelt in Seine Scheune.“ Das ist das; das ist der Aufbewahrungsort für den Weizen. Die Spreu wird verbrannt. Womit denn? Hier heisst es „mit unauslöschlichem Feuer“. Denken wir hier an die Stelle von Mk.9,44, wo es heisst, dass es der Ort ist, wo der Wurm nicht stirbt und das Feuer nicht erlischt. 
Lk.3,18: „Indem er nun auch mit vielem anderen ermahnte, verkündigte er dem Volke gute Botschaft.“

In der letzten Stunde war schon darauf hingewiesen worden, wie die Einzelheiten verliefen, nämlich dass dieser Johannes der Täufer hinweist auf den nach ihm Kommenden, der mit Heiligem Geiste und Feuer taufen wird. Es heisst, dass Seine Worfschaufel bereits in Seiner Hand ist. Dann will Er die Tenne, das ist das Arbeitsfeld Gottes, durch und durch reinigen. Er vollzieht die Scheidung des Unechten vom Echten; Er will den Spreu vom Weizen reinigen. Nicht der Mensch. Er, unser Herr, wie Johannes sagt: Der nach ihm Kommende. Er bringt den Weizen in die Scheune Gottes und sammelt sie dort. Es ist der Sammelpunkt der Seinen. Die Spreu soll verbrannt werden mit unauslöschlichem Feuer. Dann heisst es hier in unserem Text: „Indem er nun auch mit vielem anderen...“ Worten „...ermahnte...“. Also waren diese Mitteilungen hier in der letzten Stunde Worte der Ermahnung. Johannes, der Täufer, ermahnte das Volk, so können wir es hier sagen. Und er wird angesprochen mit „...vielen anderen ermahnte er“. Es ist nicht von ungefähr, dass dieses Gebiet der Ermahnung ein Punkt der Ordnung in der Gemeinde Jesu darstellt. In der Urgemeinde Im N.T. waren Brüder dafür bestimmt, die besonders als Ermahner von der Gemeinde festgelegt waren. Andere durften nicht ermahnen. Dafür wurden nur solche ausgeführt, die ein grosses Herz der Liebe für alle hatten. Die anderen durften nicht ermahnen. Warum? Das können wir uns alle denken. Weil diese Ermahnung dann nur mit Leichtigkeit in ein Gewitter endet. Genau das ist nicht der Sinn der Ermahnung. Diese Ermahnung soll ja den Zweck haben, eine Hilfe zu sein im Glaubensleben des andern. So tritt also Johannes der Täufer als ein Ermahner auf, der hier das Volk Israel ermahnt mit den Worten, um die es in der Hauptsache in der vorigen Stunde ging. Aber wir lesen nun zusätzlich „...indem er nun auch mit vielem anderen ermahnte“, was hier nicht geschrieben steht. Das ist ja ganz klar, denn diese wenigen Sätze der vorigen Stunde langen für wenige Minuten aus. Aber er verkündigte ja von morgens bis abends vor dem Volke. Da kann er nicht immer wieder dasselbe gesagt haben, wie beim Telefon das Besetztzeichen. So geht es nicht. Er hat sie mit vielen Dingen, mit praktischen Verbindungen angesprochen und darin ermahnt. Dieser Johannes war ja der Vorläufer des Herrn; er war das Abbild des Christus in dieser Sache; er war der, der mit Wasser taufte. Aber der nach ihm Kommende sollte dann die Dinge der Ausreife für Israel bringen, nämlich im Geiste des N.T. handeln. Dazu gehört die Errettung und das Gericht. Das ist ja das Wesen Gottes. Die Gerechtigkeit Gottes ist Gnade und Gericht. Das wir uns diesen Vers merken! Das ist zugleich auch Seine Liebe. Auch Gericht ist Seine Liebe. Sie ist Schutz derer, die sich dem Herrn anvertrauen. Und würde Gott in Seiner Gerechtigkeit Gehenna nicht schaffen, dann wäre das nur eine Frage von kurzer Zeit und der Spektakel mit der Sünde würde oben im Himmel wieder weitergehen. Es ist Seine Liebe, dass Er das Nichtbewährte mit dem Bewährtem absondert und aussondert. Das sind Begriffe aus dem Konkursverständnis. Der Herr möchte Gnade geben und Gnade schenken, dass wir da die rechten Schlussfolgerungen herausziehen. Dass wir erkennen und verstehen, dass nicht wir solche Leute sind, die das zu Wege gebracht haben, in Seine Gerechtigkeit der Errettung eingedrungen zu sein. Sondern es ist die Entscheidung unseres Herrn aufgrund der Basis des Herzens Seiner Liebe. Golgatha; da strahlt uns in heller Form Golgatha entgegen. Wie wollten wir Golgatha erklären? Wir können es nicht. Da sind wir viel zu mickrig dazu, um Golgatha erklären zu können, warum Christus, der Sohn Gottes, Fleisch wurde um zu leiden und zu sterben. Wir können es nicht. Wir können uns darüber unterhalten; wir können darüber sprechen. Aber bis in die Tiefe hinein verstehen können wir das, solange wir hier im Zustand der Fünfsinnenwelt erscheinen, nicht. Und es ist gut so, weil wir wissen, dass wir im Fleische sind und die Dinge falsch auswerten würden. Der Herr sorgt für alles, weil Er besorgt ist für uns. In vielem wurde hier ermahnt. Wir lesen in der Apg.2,40 ein ähnliches Wort. Da geht es aber um Petrus, wo es heisst: „Und vielen anderen Worten...“, bei uns ist übersetzt „beschwor“, das heisst eigentlich „bezeugte“ oder „auch bezeugte“ und „...beschwor und ermahnte er sie, indem er sagte: Lasst euch retten von diesem verkehrten Geschlecht!“ Hier heisst es eben auch, dass dieser Petrus die Israeliten „mit vielen anderen Worten“ ermahnte: „Lasst euch erretten!“ Er sagt nicht „errettet euch“. Dafür hat Gott uns nicht Golgatha gegeben. Sondern dass wir zu dem kommen, der der Erretter ist, Christus. „Lasst euch versöhnen mit Gott“, sagt Paulus. Wir sehen, dass die Verantwortung errettet oder versöhnt mit Gott zu sein, einzig und allein auf der Seite der Menschen liegt. In Apg.11,23 (bleiben wir einmal gerade in der Apg. heisst es: „...welcher, als er hingekommen war und die Gnade Gottes sah, sich freute und alle ermahnte, mit Herzensentschluss bei dem Herrn zu verharren.“ Der Apostel redet hier von den Gläubigen, zu solchen, die längst im Herrn waren. Auch sie bedürfen der Ermahnung. Nicht dass wir denken, das wäre nur etwas für die Verlorenen, für die Gottlosen. Es ist für uns alle. Einfach beim Herrn mit Herzensentschluss, Bruder und Schwester: Probleme in dieser Welt haben wir und sind nur dort, wo wir es wollen. Ich sage das so deutlich. Wenn wir in irgend einer Weise mit der Welt nichts zu tun haben wollen, haben wir mit ihr auch keine Probleme. Und wenn unsere Herzen uns zur Welt hin herabziehen, dann geht das nur, wenn wir auch eine Liebe zur Welt haben und wenn wir es wollen. Das ist Verhaltensweise der Kinder Gottes unterwegs nach der oberen Heimat. Hier finden wir also Ungläubige und Gläubige in der Ermahnung. Und eine letzte Stelle in Apg.20, wo es wieder um Gläubige geht in V.2, Apg.20,2. Es geht um Ephesus, wo der Apostel durchzog: „Als er aber jene Gegenden durchzogen und sie mit vielen Worten ermahnt hatte, kam er nach Griechenland.“ Bei der Fussnote in der Elberfelder sehen wir, dass das „ermahnt“ zugleich auch „ermuntert“ und „getröstet“ heisst. Jetzt wissen wir schon, warum eingangs gesagt war, dass in der Urgemeinde bestimmte Brüder bestimmt waren für die Ermahnung. Das waren solche, die ermuntern und die trösten konnten. Wer für diese beiden Begriffe ermuntern und trösten nicht den Auftrag hat, soll alles andere um Jesu willen lassen. Denn es ist kein Geschäft, wenn wir mit der Kraft unseres Leibes die Möbel als Feuerholz zerschlagen, um an einem Wintertag im Zimmer es wärmer zu haben. Das ist nicht die Art unseres Herrn, Dass wir für zweitausend zerstören, um für acht Mark und 20 Pfennig Heizwert zu bekommen. Das will Gott nicht. Aber auch wir sind gehalten: Wenn wir hier keine besonderen Ermahner haben, so darf ich doch darum bitten, dass die Brüder, die zu allem ein Herz der Liebe haben, diesen Dienst vor dem Herrn erwägen dürfen, um das eine oder andere zu sagen. Aber dann nur in Verbindung mit den zwei Punkten, die wir hier haben: Zu ermuntern und zu trösten. Die Gemeinde Jesu ist fremd in dieser Welt. Es ist nicht unser Zuhause. Wir sind hier Fremdlinge. Und da werden ohnedies vom Feind her genug Wunden geschlagen. Die Gemeinde Jesu ist nicht dafür bestimmt. Es ist Sache der feindlichen Gemeinde und solcher, die feindlich zu unserem Herrn Jesus stehen. Die schlagen. Darum steht durch Paulus geschrieben „kein Schläger“. Ja „...mit vielem anderen ermahnte...“, und dann heisst es: „...verkündigte er dem Volke gute Botschaft.“ Dieser Johannes hat nicht allein das Wort der Ermahnung gebracht, sondern dann die gute Botschaft. Ein Wegweiser für uns betreffs des Wortes des Evangeliums, dass Evangelium nicht allein das ist, wenn wir den Verlorenen die Hölle anheizen, dass alles glüht. Das ist nicht, sondern beides. Das Verlorensein im Feuersee ist eine Tatsache derer, die nicht versöhnt sind mit Christus. Auf der anderen Seite sind die, die sich durch das wunderbare Wort haben retten lassen. Hier heisst es „gute Botschaft“. Wer von uns liebt die böse Botschaft des Tages? Wir sehen das sehr deutlich gerade an Hiob. Der wusste um solche Tage, in denen eine Nachricht nach der anderen als Botschaft ihn erreichte. Es waren bittere Dinge für ihn. Da brach sicherlich eine ganze Welt für ihn zusammen. Aber er stand darüber mit Gott verbunden zu sein. Und wir sind dem Herrn dankbar, dass wir die Belehrungen über einen Hiob haben. Er belehrt uns noch heute. Wir wollen da hineinschauen in diese gute Botschaft in Lk.4,18. Da wird gesagt: „Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er mich gesalbt hat, Armen gute Botschaft zu verkündigen; er hat mich gesandt, Gefangen Befreiung auszurufen und Blinden das Gesicht, Zerschlagene in Freiheit hinzusenden, auszurufen das angenehme Jahr des Heils oder des Herrn.“ Das ist es. Das ist eigentlich der Ausgangspunkt, mit dem wir hier auch zu tun haben. Das ist die gute Botschaft, die natürlich in der Gestalt der Ordnungen jener gottgegebenen Zeit unterschiedliche Merkmale besitzt. Wir lesen ja davon in Jes.61. Dort ist ja dieses Wort auch entnommen aus den V.1-2, was wir lesen wollen. Jes.61,1-2. Da heisst es: „Der Geist des Herrn, Jehovas, ist auf mir...“, Weissagungen über den kommenden Christus. „...weil Jehova mich gesalbt hat, um den Sanftmütigen frohe Botschaft zu bringen, weil er mich gesandt hat, um zu verbinden, die zerbrochenen Herzens sind, Freiheit auszurufen den Gefangenen, und Öffnung des Kerkers den Gebunden; um auszurufen das Jahr der Annehmung Jehovas und den Tag der Rache unseres Gottes, und zu trösten alles Trauernden.“ Wir sehen, wie alles das, was Werk Gottes an verlorenen Menschen ist, immer wieder Gericht und Tröstung zum Inhalt hat. Solche, die sich trösten lassen, sind jene, die in der Zeit der Annehmung zu Christus gekommen sind. Heute ist die wunderbarste Zeit, die wir überhaupt kennen, nämlich die Zeit der Errettung der Seelen, ohne dass wir einen Finger dafür krumm machen müssen. Christus hat das Werk der Erlösung am Kreuz geschehen lassen. Im Jesaja schlagen wir Kap.52 auf. Da heisst es in V.7: „Wie lieblich sind auf den Bergen die Füsse dessen, der frohe Botschaft bringt, der Frieden verkündigt, der Botschaft des Guten bringt, der Heil verkündigt, der zu Zion spricht: Dein Gott herrscht als König!“ Hier wird in der Weissagung auf das millennäische Reich für Israel bezug genommen. Denn wenn Er als König herrscht ist tausendjähriges Reich. Wir wollen jetzt mit dieser Verbindung der Bibelstelle noch in Apg.13 hereingehen. Apg.13,32. Da heisst es sogar: „Und wir verkündigen euch die gute Botschaft von der zu den Vätern geschehenen Verheissung, dass Gott dieselbe uns, ihren Kindern, erfüllt hat, indem er Jesum erweckte; wie auch in dem zweiten Psalm geschrieben steht...“. Hier wird bezug genommen auf Jes.52,7 und Jes.61,1. Das ist das Wort, welches zu den Vätern geredet war als Verheissung. An den Kindern sollte die Erfüllung stattfinden. Da haben wir eine Fussnote: „Wahrscheinlich...“, heisst es hier, „...ist nach mehreren Handschriften „dem ersten“ zu lesen“, dem ersten Psalm. Von den Juden wurde der erste Psalm häufig nicht besonders gezählt, sondern als Eingang, als Überschrift des Psalms betrachtet wurde. Den hat man für so wichtig gehalten, ihn dann herauszunehmen und als ein Vorwort zu gebrauchen. Aber schön ist das schon, was wir hier lesen können, dass es dort drin heisst: „Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt.“ Denn wenn der erste Psalm zum Vorwort erklärt wird, dann wird der zweite zum Nummer Eins im Jüdischen erklärt. Aber es steht ja in Ps.2 nach unserer Ordnung. Also gehört es schon so, wie es hier die Übersetzer gesehen haben. Lassen wir es ruhig einmal. Wir und die Juden haben sich auch schon geirrt. Und irren ist sehr menschlich. Das sind die Aussagen in Jes.52,7, wo die lieblichen Füsse angesprochen sind, die das Zeugnis Christus Jesus heute hinaustragen. Unsere liebe Schwester Osis wird uns bald verlassen. Wir wollen für sie beten; wir wollen ihr das mitgeben, dass wir beten. Auch sie geht hinaus an den Ort, wo sie Beter braucht. Und wir sind nun einmal eine betende Gemeinde. Ich bin dankbar dafür. Dass wir noch etwas von dem Hauch der Urgemeinde empfangen haben. Wenn es auch nur ein Hauch ist. Aber wir haben etwas davon. Ich habe mich immer daran gefreut, dass der Geist des Gebets uns geschenkt wurde durch Seine Gnade. Und es ist in den Gebetszusammenkünften, die wir in reichlicher Fülle in unserer Gemeinde haben, auferbauend ihnen beizuwohnen. Es macht unsere Herzen froh und auferbauend; es tröstet; es ermuntert. Und dann sehen wir, dass das auf diese Mitteilung in Rö.10,15 hinweist, wo Paulus dieses Wort gebraucht. Das ist dem Paulus sehr, sehr nahe gewesen. Darum zitiert er es hier und sagt: „Wie aber werden sie predigen, wenn sie nicht gesandt sind? Wie geschrieben steht...“. Er redet von denen, die gesandt sind. „Wie lieblich sind die Füsse derer, welche das Evangelium des Friedens verkündigen, welche das Evangelium des Guten verkündigen!“ Anstelle von Botschaft hat er jetzt „Evangelium“ neutestamentlich gesetzt. Wir wissen genau, was hier gemeint ist; wir wissen genau, was der Apostel hier sagen will, dass wie lieblich in den Augen des Herrn die Füsse sind, die nun die gute Botschaft des Evangeliums weitergeben und weitersagen. An unseren Füssen sehen wir gar nichts. Nicht dass jemand seine Füsse betrachten will. Es ist eine geistliche Mitteilung, mit der wir hier zu tun haben. In den Augen des Herrn steht der Weg oder die Wegbegehung der Sünde. Und wir schauen dann die Sünder an, über die gesagt ist, „...ihre Füsse sind schnell, Blut zu vergiessen“. Nicht allein in der Handlung, sondern auch mit Worten. Denn es gibt auch eine Anzahl Mörder unter den Gläubigen mit Ruf und Mund. Ich kann hier nicht sagen, was das Ärgere ist. Das mag Gott beurteilen. Aber sie sind schnell, Blut zu vergiessen. Wenn es nach ihnen ginge, würden sie alles zusammenschlagen, was nicht nach ihren Gedanken ist. Auch das finden wir in der Gemeinde Jesu. Welch eine Schande vor dem Herrn! Denn es gehört viel dazu. Das etwa nun ist die frohe und die gute Botschaft, das Evangelium, welches dieser Johannes der Täufer dort am Jordan vor den vielen und oft Tausenden von Menschen gepredigt hat. Und wenn wir uns dann ansehen: Was tust du für Jesus? Geschwister, wir betrachten das Leben dieses Mannes Gottes namens Johannes: In seiner Frühe als herangewachsener Junge ging er hinaus in die Einöden und Wüsteneien. Er ging nicht hinaus, weil er die Menschen nicht mehr ertragen konnte, sondern er ging hinaus, um von Gott die Belehrung entgegenzunehmen, die er als eine Ausrüste brauchte. Er ging nicht dorthin, wo Paulus sein Studium zu den damaligen Füssen des grossen israelitischen Professors absolvierte. Sondern er ging dorthin, wo er allein war mit seinem Gott. Meinen wir nicht, Geschwister, dass die Gemeinde Jesu einen giftigen Weg begangen ist in den Zeiten der vergangenen Jahrhunderte? Ich meine schon. Warum lassen sich die Gläubigen heute nicht durch den Heiligen Geist in der Stille im Gebet durch das Wort des Herrn allein ausrichten? Sicher, Gott hat uns die Gemeinschaft gegeben. Und wir dürfen sie nutzen. Und sie ist eine grosse Hilfe auf dem Glaubensweg. Denn diese Gemeinschaft kommt nicht von uns. Der Herr ist es; Er ist der Stifter dieser Gemeinschaft. Haben wir sie doch in den vier Punkten mit erwähnt, die der Herr der Gemeinde Jesu schenkte, wo sie verharrten in den vier Dingen von Apg.2. Und wir wollen das tun. Die Gemeinschaft recht zu pflegen ist der Wille unseres Gottes, unseres Herrn. Da haben unsere persönlichen Vorstellungen und unsere Meinungen zurückzustehen. Wenn nicht, stehen wir ausserhalb Seiner gegebenen Gemeinschaft. Und so ist also dieser Johannes ein Verkündiger der frohen, der guten Botschaft. Das was er ihnen gesagt hat, waren die Segnungen, die das Evangelium des Königreiches zum Inhalt hatten. Was wir ja dann auch insbesondere im Evangelium Mt.10 unter anderem lesen. Dort wird uns das alles vor Augen geführt. Und wir dürfen das schauen. Dann heisst es in V.19:
Lk.3,19: „Herodes aber, der Vierfürst, weil er wegen der Herodias, des Weibes seines Bruders, und wegen alles Bösen, das Herodes getan hatte, von ihm gestraft wurde.“

„Herodes aber...“. Wir wissen ja, was das „aber“ anbelangt. Wie dieses Aber eine vorgenannte Sache ins völlige Gegenteil stellt. „Herodes aber...“, das war keiner von denen, der auf die Stimme des Johannes hörte, „...der Vierfürst, weil er wegen der Herodias, des Weibes seines Bruders, und wegen alles Bösen...“, heisst es hier „...das Herodes getan hatte, von ihm gestraft wurde...“. So, jetzt kommen wir auf den Punkt: Geschwister, wir brauchen nur die Wahrheit Seines Wortes zu bringen. Die Wahrheit des Wortes straft die Umwelt und die Sünde. Und Herodes war ein übler Despot. Wir müssen es schon sagen. Er hat ja weder vor Gott noch vor Menschen zurückgescheut. Seine Dynastie ist entsprechend aus der Familie heraus. Ein übler Götze, dieser Herodes. Er war angegriffen, weil Johannes die Wahrheit sagte. Jetzt kommen wir zu einem Punkt, der heute bei unklaren Gläubigen Probleme schafft. Auch das ist hier drin. Nämlich: Darf ich das Weib eines anderen haben? Das ist auch hier drin. Die Bibel redet. Was uns ja hier mitgeteilt ist, das war schon zur Zeit vor Golgatha. Dieser Herodes wurde gestraft. Wir wollen dazu ein Wort Gottes in Mt.14 aufschlagen. Mt.14,3-4. Das ist die Parallele: „Denn Herodes hatte Johannes gegriffen, ihn gebunden und ins Gefängnis gesetzt um der Herodias willen, des Weibes seines Bruders Philippus.“ Darum ging es. Der Johannes der Täufer hat nicht zurückgehalten, sondern hat die Sünden frei weg am Jordan verkündigt. Wahrscheinlich ist auch dort drin der Herodes mitgenannt worden. Er war ja König, dieser Vierfürst. Er stand ja in einem Königsverhältnis, der Herodes. Nun wenn einer so einen krummen König hat wie der Johannes der Täufer, der muss es sich auch gefallen lassen, wenn er sich in keiner Weise nach Gott ausrichtet, dass seine Sünde da am Jordan erwähnt wird. Er hat es wahrscheinlich mit einem Eifer der Gerechtigkeit getan. Darum lesen wir dann in V.20 unseres Textwortes:
Lk.3,20: „fügte allem auch dies hinzu, dass er Johannes ins Gefängnis einschloss.“

Wir wollen nur die Stelle von Mt.11,2-3 lesen, wo es heisst: „Als aber Johannes im Gefängnis die Werke des Christus hörte...“. Johannes war im Gefängnis. Er war der Wegbereiter des Herrn. Er war ein Prophet. Johannes wusste mehr als das, was er gesagt hatte. Denn auch als Prophet wusste er, dass er das gleiche Schicksal wie das Seines Herrn erleben würde. Hier ist er nun im Gefängnis und hört von den Werken des Christus. Und er sendet seine Jünger, die Zugang im Gefängnis hatten, sie mögen das Werk der Liebe an ihm geschehen haben lassen, wie der Herr auch sagt „...ich war im Gefängnis und ihr besuchtet mich nicht“. Die Jünger des Johannes kamen und brachten wohl auch den einen oder anderen Leckerbissen für ihn mit. Denn im Gefängnis war wilder Honig und Heuschrecken nicht zu haben. Sie kamen dorthin, und er war schwach geworden in seiner Gesinnung, in seinem Leid „...und liess ihm sagen: Bist du der Kommende, oder sollen wir auf einen anderen warten?“ Das drückt nicht mehr aus als sein Menschsein, wie wir es auch beim Herrn Jesus finden, wo der Herr in Seiner tiefsten Erniedrigung sagt: „Wenn du willst Vater, so lass diesen Kelch an mir vorübergehen.“ Aber Er stellt Seinen Willen dem Seines Vaters unter. Wir möchten da heraus lernen, dem Herrn ähnlicher zu werden in allen unseren Lebenslagen, in unseren Gewohnheiten und in unseren Lebenssituationen. Damit das Wort des Herrn, welches an unsere Herzen gerichtet ist, nicht leer zurückkommt, sondern reichlich Frucht bringt. 
Lk.3,21: „Es geschah aber, als das ganze Volk getauft wurde, und Jesus getauft war und betete, dass der Himmel aufgetan wurde.“

Wir werden hier hineinversetzt in die Zeit, als der Herr Jesus durch Seinen Wegbereiter, wie es hier heisst, das ganze Volk getauft hatte. Also wurde auch der Herr Jesus getauft. Das war der Auftrag des Johannes, das Volk mit der Taufe der Busse zu versehen, um sie hineinzuführen in eine neue Zeitepoche, in eine Zeit hinein, die eigentlich Israel galt. Aber das Kommen unseres Herrn ist von den allerwenigsten verstanden worden. Auch selbst die Jünger, die jene jahrelange Unterweisung des Herrn hatten, haben am Ende gefragt: Stellst du uns in dieser Zeit das Reich doch wieder her? Sie hatten eine zu stark menschenverbundene, irdischverbundene Auffassung über das Kommen unseres Herrn und der damit verbundenen Heilsgeschehnisse der Errettung und all dessen, womit wir hier zu tun haben. Nun war also das ganze Volk und der Herr Jesus getauft. Wir wissen dass der Herr Jesus selbst der war, der da hinging um sich taufen zu lassen. Es klingt wie ein Paradox. Was wollte denn der Herr mit der Busstaufe? Der doch das gewaltige Zeugnis hatte in dem V.22: „Du bist mein geliebter Sohn.“ Allein nur an diesem hatte der himmlische Vater Wohlgefallen. Was sollte denn der sich taufen lassen? Aber wir sehen, wie stark der Herr gleich Mensch war, indem Er Sich geoffenbart hatte. Wir wollen dazu die Parallelstelle in Mt.3 aufschlagen. Da sehen wir die Einzelheiten, die ja hier im Lk. nicht beschrieben stehen, wo es ab V.13 in Mt.3 heisst: „Dann kommt Jesus aus Galiläa an den Jordan zu Johannes...“. Er kommt eigens aus Galiläa auf die andere Seite des Jordans mit der Absicht, sich taufen zu lassen. Geschwister, für unsere biblische Taufe gibt es keinen Hintergrund. Wie schon der Kämmerer sagt: Was hindert mich? Auch ein Jordan nicht. Die Bereitschaft unserer Herzen für die Wahrheit Seines Wortes und für unseren Gott ist die Basis unserer Segnungen. Allein wenn der Wille da ist, dem Herrn zu gefallen, nach dem Willen des allein lebendigen Gottes zu tun, kommt der Herr mit einem jeden ein gewaltiges Stück weiter. Er kommt hier, wie es heisst, zu Johannes. Er will nicht zu irgend einem Schriftgelehrten gehen. Die hatten kein Verständnis. Den Oberrabbi Nikodemus musste Er über die Zusammenhänge kommender Tage belehren. Was hätte er sich da taufen lassen können? Deshalb lassen wir uns nicht von solchen taufen, die gar nicht um die heilsgeschichtlichen Dingen wissen, sondern von denen, denen es der Herr zuvor ins Herz gelegt hat. Und so finden wir hier den Herrn Jesus, damit Er von ihm, dem Johannes, getauft werde. Das hat hier nichts mit seiner Verwandtschaft zu tun sondern mit seiner geistlichen Reife als den Vorbereiter Seines Weges. Und der Johannes als Prophet erkennt Ihn sofort. Deshalb wehrt er Ihm, weil er Ihn auch geistlich kennt und sieht, dass der Sündlose der Einzige ist, der eine solche Taufe nicht braucht. Wozu denn? Wozu sollte denn der Herr Jesus Busse tun, ohne eine Sünde begangen zu haben? Das verlangt der Herr noch nicht einmal von uns. Sondern die Schrift verlangt von uns die Busse, weil wir sündigen, weil wir in den Dingen der Sünde verhaftet sind und der Herr uns heraushelfen will. Er sagt V.14: „Ich habe nötig, von dir getauft zu werden, und du kommst zu mir?“ Für ist es eine Frage für, ob der Johannes getauft war? Ich glaube es nicht. Die Bibel lehrt nichts. Nun, er sagt: „Du kommst zu mir?“ Er sah sich in seiner demütigen Haltung noch nicht einmal würdig, dass der Herr zu ihm in dieser Frage komme. Der Herr antwortet ihm. Hier stellt sich der Herr wieder in diese Stellung der Demut und sagt: „...Lass es jetzt so sein; denn also gebührt es...“. Wem? Er sagt: „...uns...“. Er stellt sich unter die Sünder. Das ist das Herrliche. „...alle Gerechtigkeit zu erfüllen.“ Und dann lässt er es ihm zu. Er hätte Ihn nicht taufen lassen können, wenn der Herr es ihm nicht zugelassen hätte. Es wäre eine falsche Handlung gewesen. Sie war einzig und allein richtig in der Beweisführung Seiner Demütigung unter unsere Schuld und Sünde, die eine Busse rechtfertigt. „Lass es jetzt so sein.“ Und er beruft sich auf die Gerechtigkeit, die es zu erfüllen gibt. Also ist die Taufe auch für uns ein Akt des Gehorsams, welche Gerechtigkeit ist. Interessant ist, wenn wir zu Lk.3 zurückkommen, als „...der Herr Jesus getauft war...“, lesen wir: „...und betete, dass der Himmel aufgetan wurde...“. Also ist das Auftun des Himmels mit der himmlischen Stimme eine Wirkung Seines Gebets. Wie kann man das machen? Auch der Stephanus betete und konnte dann sagen: „Ich sehe den Himmel geöffnet...“. Ein Auftun des Himmels. Geschwister, das hängt mit einer Sache zusammen. Noch einmal: Christus war vollkommener Mensch und Er ist nicht schuldig geworden in einem einzigen Punkt Seines Menschseins hinsichtlich von Unterlassung und Sünde. 

Er betet hier als Mensch und Er wird als Mensch erhört, so dass der Himmel sich auftut. Wir kommen hier zum Schlüssel, wie der Himmel sich auftut: Das ist das Geheimnis des Glaubens. Auch Christus musste glauben. 

Sonst hätte sich der Himmel hier nicht aufgetan. Denn wenn Er als Mensch ohne Glauben gebetet hätte, wäre nichts passiert. So ähnlich wie ein Bruder vor einiger Zeit einmal zu mir sagte. Ich hatte ihn aufs Gebet angesprochen und ich merkte, dass die Schwachstelle bei ihm dort lag. Da sagt er: „Wenn ich bete, passiert sowieso nichts.“ Da hab ich gesagt: „Es passiert deshalb nichts, weil du nicht richtig glaubst.“ Das wäre bei jedem anderen auch so. Der Herr muss uns erst den Glauben lehren. Und hier ist Christus uns Vorbild, dass wir erst einmal glauben sollen. In dem Glauben liegt ein Geheimnis. Die Bibel redet vom Geheimnis des Glaubens im N.T. Und das ist ein absolutes Einsmachen mit dem, was wir vor dem Herrn bringen. Da gibt es kein Ausweichen, weder zur Rechten noch zur Linken auch für einen Millimeter, nichts, gar nichts. Jak.2,1 belehrt uns in dieser Richtung. Da heisst es: „Meine Brüder...“. Vorbild, „...habet den Glauben unseres Herrn Jesus Christus, des Herrn der Herrlichkeit.“ Der Jakobus bringt uns den Brief der Praxis. Wir wissen das. Und da drin sagt er: „Habet den Glauben unseres Herrn Jesus Christus.“ Warum sagt er denn das? Darum, weil wir ihn nicht haben. Interessant ist insofern, dass Jakobus, der leibliche Bruder des Herrn, keine besonderen eigenen Dinge getan hat. Jedenfalls ist uns in der Bibel nicht bekannt, wie zum Beispiel bei anderen, etwa bei Petrus, der das Mägdlein wieder zum Leben zurückgeführt hat durch seinen Glauben. Und an dem Tor Miphkad: „Gold und Silber haben wir nicht, aber im Namen Jesu, steh auf!“ Vom Jakobus finden wir diese Dinge nicht. Und doch hatte er den Glauben. Warum war er mit solchem Glauben ausgerüstet? Er brauchte eine besondere Glaubens-ausrüstung, weil er das Evangelium unter den jüdischen Geschwistern zu sagen hatte. Das waren nicht die sichtbaren Dinge wie bei anderen. Sondern hier waren sie Wortverbunden mit der Praxis der Nachfolge. „Habet den Glauben!“ Und das sagt er auch uns. Dass wir doch zum Herrn rufen, dass der Herr uns dieses Geheimnis lüftet, damit wir teilhaftig werden dieser gewaltigen Dinge, mit denen das Wort Gottes uns hier bereichern will. Er betete. Hat Er es notwendig gehabt? Der eine verdrehte Bruder meinte, es wäre bald nicht notwendig zu beten, weil es sowie nicht erhört wird. Wenn der Herr Jesus nicht gebetet hätte, dann wären wir heute nicht hier. Darum geht es. Wir sehen, wie wichtig das Gebet ist. Wir schlagen Joh.11 auf und zwar V.41b. Joh.11,41b, wo der Herr sagt: „...ich danke dir, dass du mich erhört hast...“. Er hatte gebetet und hier war die Erhörung. Und in V.42 sagt Er: „...Ich aber wusste...“, Geschwister, das kann nur der Glaube zurechtbringen, „...ich wusste, dass du mich allezeit erhörst.“ Warum denn das? Das hat nichts mit Seiner Gottessohnschaft zu tun, überhaupt nichts, sondern Er steht hier als Mensch und lebt in einer Glaubensstellung, von der die Bibel im N.T. redet. Wenn wir zu diesem Berg sagen und ganz fest glauben, ohne zu zweifeln: „Sei ins Meer geworfen!“ dann wird es geschehen. Der Herr hatte einen Glauben, der frei war jedweden Zweifels, der frei war von jedem Unglauben. Das sind schon Dinge. Der Herr war es, nicht wir. Er hatte diesen Glauben. Und wir dürfen uns an Seinem Glauben erfreuen und dürfen Ihn, unseren Herrn, zum Vorbild nehmen. Bevor Christus auf dieser Erde wandelte, gab es Glauben. Durch Glauben fielen die Mauern Jerichos. Also wenn wir eine Stelle finden, wo es heisst, dass Er der Anfänger und Vollender des Glaubens ist, wird offenbart, dass Er der war, der bereits im Anfang der Menschheitsgeschichte den Glauben gab als Geber des Glaubens. Und Seine Vollendung des Glaubens finden wir dann, wenn Er kommen wird, um vom Glauben zum Schauen zu gelangen. Dann vollendet Er unseren Glauben. In der Herrlichkeit brauchen wir nicht mehr zu glauben. Nicht dass jemand denkt, wir müssten hier ganz scharf glauben, damit für oben noch etwas übrig bleibt. So nicht. Nein, nein. Das Schauen und das Glauben sind völlig gegensätzliche Dinge. Gott hatte mit Israel das Schauen Seiner Zeichen vereinbart. Deshalb steht geschrieben, dass die Griechen Weisheit suchen und die Juden Zeichen. So steht es geschrieben. Sie wussten etwas von dem, was Realität war. Aber glückselig, die hier für unsere Zeit nicht sehen und doch glauben. Darin liegt der grosse Gewinn und der Sieg zugleich. Ja, der Herr führt uns in diese Sachen hinein. Er betete und der Himmel wurde aufgetan. Der Glaube ist nicht abhängig von dem menschlichen Geschlecht, sondern von der Stärke des Glaubens. Vor vielen Jahren hatte ich Gemeinschaft mit einer Schwester. Wir haben etliche Mal gebetet. Bei dieser Schwester spürte ich eine ungeheure Stärke des Glaubens, dass ich sofort Gemeinschaft hatte im Gebet wie nie wieder. Wie nie, nie wieder. Und Gott gab auch Gebetserhörung. Und ich bin überzeugt, dass ich nur mitgebetet habe. Das war mir damals schon klar. Es liegt schon lange zurück. Und ich habe mich in den Jahren danach gesehnt, mit dieser Schwester zu beten, was leider nicht mehr möglich war. Wir sehen, dass der Glaube nicht eine Abhängigkeit vom Bruder oder von der Schwester braucht. Sondern er hängt von einer Verbindung zum Herrn Jesus ab, durch eine ganz stark ausgebildete Verbindung zu Jesus, unserem Herrn. In dieser Verbindung ward unser Herr. Und da wird Er uns zeugnishaft gezeigt. Wir sehen was geschieht, wenn wir beten, ohne dass der UN-Glaube, ohne dass der Zweifel unseren Glauben dabei dezimiert. Und als Er so gebetet hatte, nachdem Er getauft war, öffnete sich der Himmel. Das ist auch eine interessante Sache: Nicht vorher und nicht nachher, sondern „als er“. War Er nicht der, der da rief: „Ich bin gekommen o Gott, deinen Willen zu tun.“ Hebräerbrief. Gehorsam der Taufe. Nach diesem Gehorsamsbeweis als Mensch bekennt sich in Verbindung mit Seinem Gebet der allmächtige Gott im Himmel und öffnet denselben. Und wir lesen hier: „...dass der Himmel aufgetan wurde...“.

Lk.3,22: „und der Heilige Geist in leiblicher Gestalt, wie eine Taube, auf ihn herabstieg, und eine Stimme aus dem Himmel kam: Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen gefunden.“

„...und der Heilige Geist in leiblicher Gestalt, wie ein Taube, auf ihn herabstieg...“. Der Lukas hat kein besonderes, gutes Wort gewählt mit „herabstieg“. Der Mt. und der Mk. sagen das anders: Herniederfuhr. Das ist für eine Taube passender, denn die laufen nicht in der Luft. Aber wir wissen, was gemeint ist. Die übrigen Evangelisten haben wohl das präziser ausgelegt in der Mitteilung. Das ist aber kein Hindernis für uns. Der Heilige Geist kommt in leiblicher Gestalt wie eine Taube. Das war eine Bestätigung Gottes, eine Bestätigung vom Himmel, was wir dann in V.22 als das Zeugnis des Himmels über Ihn lesen und hören. Wir wollen einmal in Mt.12 aufschlagen, Mt.12,18. Da hatten wir: „Siehe, mein Knecht, den ich erwählt habe, mein Geliebter, an welchem meine Seele Wohlgefallen gefunden hat; ich werde meinen Geist auf ihn legen, und er wird den Nationen Gericht ankündigen.“ Nicht wie in der Mystik, wo man dazu sagt, dass Er die Geistestaufe erfahren hätte, dass Er dort Seine Wiedergeburt und den Heiligen Geist bekommen hätte. Nein, nein. Nichts von dem, sondern dort wird etwas proklamiert vom Himmel her, dass der es ist, der in der Verbindung mit dem Heiligen Geist die Vollmacht hat, das Zeugnis des himmlischen Vaters zu empfangen. Dieser ist es. Wir alle haben nicht diese Geistesverbindung wie der Herr Jesus, der mit zwölf Jahren die Schriftgelehrten unterweisen konnte im Tempel. So stark und inbrünstig war Er im Geiste, deswegen, weil Er im Heiligen Geist gezeugt war. Aber das sind schon Zeugnisse, die Gottes Wort uns hier gerade in diesem Mt.12,18 mitteilt. In dieser Gestalt „wie“, nicht „eine Taube“, sondern „wie eine Taube“ kam also die Sichtbarkeit des Heiligen Geistes schaubar vom Himmel herab geglitten, herab gefahren. Die Tauben haben eine besondere Stellung, wenn sie von hoch oben herunterkommen. Der Taubenbesitzer pfeift so auf und ab. Das habe ich als Kind schon gesehen: Da treten die plötzlich ab, haben die Flügel so schräg und da rauschen sie nach unten. Die bewegen sich nicht dabei. Im Tempo kommen sie alle herunter. Erst unten gehen sie dann breit und stoppen ab, damit sie die Beine nicht brechen. So etwa sollten wir es sehen. Die kamen so schräg herunter. So kam der Heilige Geist wie eine Taube auf Ihn herab. Also war Er der Gegenstand, das Ziel des Zeugnisses des Heiligen Geistes. Und in diesem Moment kommt die Stimme aus dem Himmel: „Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen gefunden.“ In Mt.17,5 haben wir ja die Parallelstelle. Da sind wir aber auf dem Berg der Verklärung. Dort kommt diese Stimme wieder und beweist das mit dem Zusatz „ihn höret!“. Das galt diesen drei Zeugen Petrus, Jakobus und Johannes. Die sollten Ihn hören. Die sollten auf das achten, was Er sagt. Nicht auf das, was der Petrus dort oben mit den drei Hütten herumgeschwafelt hat. Darauf sollten sie nicht hören. Und interessant ist, dass wir auch in Joh.12 noch eine Stelle haben. Joh.12,28. Denn das, was wir hier haben, ist eine reine Vaterverherrlichung. Wir lesen in Joh.12,28: „Vater, verherrliche deinen Namen! Da kam eine Stimme aus dem Himmel: Ich habe ihn verherrlicht und werde ihn auch wiederum verherrlichen.“ Wenn die Volksmenge mit der notwendigen Aufladung von Unglauben und Zweifel eine solche Stimme hört sagen sie, dass es gedonnert hätte. Oder andere sagen, dass ein Engel mit Ihm geredet hätte. Wir sehen, wie schwach wir sind ohne Seine Hilfe; wie schwach wir sind, wenn wir nicht im Geiste wandeln. Natürlich war hier der Heilige Geist noch gar nicht ausgegossen. Das wissen wir schon. Aber der Herr hat doch diese Stimme nicht erschallen lassen, dass sie es nicht verstehen sollten; Er hat es nicht dafür erschallen lassen, damit sie meinen sollten, es hätte irgendwo gedonnert. Was soll denn das? Das donnert auch ohne besondere Vaterverherrlichung. Aber hier kam die Stimme aus dem Himmel nach dem Willen des Vaters über Seinen geliebten Sohn: „Du bist mein geliebter Sohn.“ Was mag das dem Herzen unseres Herrn wohlgetan haben? Geschwister, es ist ein Teil des Evangeliums, dass wir einer dem andern sagen, wenn einer am Boden liegt oder schwach ist: „Jesus hat dich lieb! Glaub es!“ Das ist wie im Griechischen, die Silbe „eu“: Bei der Silbe „eu“ kommt Luft in die Lungen; da gehen die Augen auf; die Freude zieht ein. „Euangelion“, die Wohlbotschaft, „eu“ heisst „wohl“. Das hat aber nichts mit Eukalyptus zu tun. „Eu“, diese Wohlbotschaft. Und der Herr möchte uns mit Sich so innig verbinden, dass wir beständig in dem Bewusstsein wandeln und leben: Jesus, der Herrliche, hat mich lieb! Lasst euch diese Tatsache vom Teufel nie klauen! Lasst sie euch nicht stehlen! Wie wohl mag das im Herzen unseres Herrn angekommen sein, dieses Zeugnis Seines Vaters zu hören. Er, hier im Fleische der Niedrigkeit unter einer Räuberbande. Ja sicher, er kam zu einer Räuberbande. Er sagt sogar: „Ihr habt das Haus Meines Vaters zu einer Räuberhöhle gemacht.“ Die Geschichte dessen, der unter die Räuber fiel, weist auf den Herrn Jesus. Der fiel hier unter die Räuber. Die haben Ihm alles weggenommen. Über Sein Gewand hatten sie das Los geworfen. Dass wir es nur richtig sehen. Auch wir sind Räuber in Seinen Augen gewesen, weil wir durch den Wandel unerrettet Ihm die Ehre gestohlen haben, die wir Ihm dann aber wiederbrachten, als wir unser Leben dem Herrn der Herrlichkeit übergaben. Eine schöne Stelle haben wir noch in 2.Petr.1. Die müssen wir noch aufschlagen, weil die sehr schön ist. In 2.Petr.1,17 sagt der Petrus: „Denn er empfing von Gott, dem Vater, Ehre und Herrlichkeit...“. Das ist das, „...als von der prachtvollen Herrlichkeit eine solche Stimme an Ihn erging: Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe.“ Das ist das. Der Petrus hat diese Tatsache nie mehr vergessen. Viele Jahre später, als er den Brief schrieb, schreibt er von diesen Mitteilungen „dieser ist mein geliebter Sohn“, weil das Wohlgefallen des himmlischen Vaters sichtbarlich, spührbarlich auf diesem geliebten Sohn lag. Sein Wohlgefallen lag auf Ihm. Zum Schluss schlagen wir noch eine alttestamentliche Stelle auf in Jes.42. Da wird schon durch den Propheten Jesaja, viele hundert Jahre bevor der Herr Jesus kam, von Ihm geweissagt und geredet. Dort heisst es: „Siehe, mein Knecht...“. Der Herr Jesus war als Sohn Gottes nicht ein Knecht. Nein, nein. Das sagt Er selbst. Denn Er hielt es nicht für einen Diebstahl, einen Raub, Gott gleich zu sein. Nein, nein. Aber indem Er Knechtsgestalt annahm, Fleisch annahm, da wurde Er Sein Knecht. Bruder und Schwester, das hat der Herr Jesus für dich und für mich getan. Damit wir errettet werden können, ist Er Knecht geworden. Hast Ihm schon einmal ganz lieb und herzlich auf deinen Knien dafür gedankt? Mache es einmal! Das ist keine Schmeichelei, sondern es sind Tatsachen, wenn du zu Ihm sagst: „Herr Jesus, Du hast mich gerettet. Ich will Dich mal richtig anbeten. Ich will Dich mal richtig preisen und erheben, dass Du Knecht geworden bist, Knechtsgestalt annehmen musstest, wie Du Dich doch erniedrigt hast, um meinetwillen. Denn Du hast mich so lieb.“ Hier heisst es: „Siehe, mein Knecht, den ich stütze, mein Auserwählter...“, und dann kommt’s: „...an welchem meine Seele Wohlgefallen hat...“. Das ist unser Thema: „Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen gefunden.“ Das ist das Zeugnis des himmlischen Vaters über Seinen Sohn. Hier wird also durch den Propheten die Gottwohlgefälligkeit Seines geliebten Sohnes bereits vorangekündigt. Da war Er noch gar nicht da und sagt: „...ich habe meinen Geist auf ihn gelegt...“. Dann wird von den Nationen geredet. Warum redet Er hier nicht von Israel? Geschwister, Sein Kommen liess die gewaltige Gnadenzeit anbrechen. Und der Vater im Himmel wusste genau, dass Er zu den Seinen kommen würde, aber die Seinen Ihn nicht annehmen würden. Er wird zu den Nationen kommen. Die Nationen werden Ihn annehmen. Wir preisen Seinen herrlichen, Seinen wunderbaren Jesusnamen, dass Er diesen Geist, uns zu dienen, auf Ihnen gelegt hat. Dort am Jordan hat Er den Geist der Verherrlichung des Vaters auf Ihn gelegt. Dadurch konnte Sein Name verherrlicht werden auch durch dich und mich.
Lk.3,23: „Und er selbst, Jesus, begann ungefähr dreissig Jahre alt zu werden, und war, wie man meinte, ein Sohn des Joseph, des Eli.“

Es heisst hier: „Und er selbst, Jesus, begann ungefähr dreissig Jahre alt zu werden...“. Wir wissen, dass Christus der Sohn Gottes ist, gekommen im Fleische, geoffenbart in Niedrigkeit. Und hier hat Er dreissig Lebensjahre hinter sich. Er musste in jenen Jahren Seines Fleischlebens Sünde sehen, das ganze verheuchelte und verlogene Wesen der Menschen. Er, der die Wahrheit ist und die Wahrheit war. Für Ihn war jedes Jahr Seines irdischen Lebens eine Qual. Nehmt mit das ab. Und ich erfreue mich immer der Worte, die ich lesen darf, als der Herr von dieser Erde nach vollbrachtem Werk am Kreuz wieder gen Himmel fuhr, als Er diese Elendsstätte dieser Welt hinter sich liess. Der Herr hat gesagt: „Ich bin nicht gekommen, Gericht zu üben.“ Sondern Er war gekommen zu erretten. Nicht alle, sondern nur die, die bereit waren sich retten zu lassen. Aufgefordert und für die Sünden der ganzen Menschheit war Er erschienen. Und hier in unserem Text sehen wir Ihn noch zu Beginn der Aufnahme Seines Dienstes, den Er vom Vater gegebenerweise zu erfüllen hatte. Wir sehen Ihn hier im Gehorsam: In den vorigen Kap. im Gehorsam gegenüber Seinen Eltern, und hier im Gehorsam zu Seinem himmlischen Vater. Er war der, vom dem es ja im Hebräerbrief heisst: „Ich bin gekommen, o Gott, um deinen Willen zu tun.“ Um den Willen des himmlischen Vaters ausschliesslich tun zu können, muss sich jemand entäussern, entleert haben aller eigenen Gedankengüter. So ist es bei uns Menschen. Bei Ihm war’s ein wenig anders. Denn Er und der Vater, Sie waren eins auch in dem auszuführenden Willen Gottes. Und darum sehen wir Seine ganze Herrlichkeit durch das geistliche Auge, welches jeder bekommt, der errettet ist, unseren Herrn zu sehen im Auftrag des himmlischen Vaters. Wunderbar ist Sein Stehen hier in einer Welt, für die Er Sich anschickt, zu leiden und zu sterben. Es ist nicht die Frage, ob der Sohn Gottes solches für mich und für dich kann. Es ist nur die Frage des Glaubens, ob ich es glauben vermag. Aus uns selbst können wir auch gar nicht glauben. Denn der Glaube kommt von Ihm. „Wer nicht glaubt...“, sagt die Bibel, „...ist im Gericht...“, bleibt im Gericht. Ja, „...ist schon gerichtet, weil er nicht geglaubt hat...“, steht geschrieben, „...an das Zeugnis des Sohnes Gottes.“ Dreissig Jahre war Er alt. „...und war, wie man meinte...“. Diese Worte stehen nicht im Mt. Die stehen nur hier bei der Geschlechterfolge der Maria. Hier geht also die Heilige Schrift darüber ein, dass eine Mitteilung durch den Lukas, er war ein Arzt der dieses Evangelium schrieb, dass er die Meinung der Menschen schreibt. Nicht die Meinung Gottes. Es war die Meinung der Menschen damals, als Jesus Christus dreissig Jahre als war, Er sei, so meinten sie, der Sohn des Joseph. Die Bibel geht hier in dieser Mitteilung davon aus, dass jeder der an Christus glaubt, weiss dass Er nicht der blutliche Sohn vom Joseph ist, sondern dass Joseph der Ziehvater des Jesus war. Und dennoch war dieser Joseph ein auserwähltes Gefäss wie wir das aus dem Mt.1 ersehen können. Denn auch er kommt aus der Linie des Isai, des David und des Salomo. Er war also auch aus der davidschen Linie hervorgegangen. Dass wir uns nicht verwundern müssen, wenn Er nicht von dem Joseph abstammt über David, denn Er wurde ja Sohn Davids geheissen. Dann ist es eben über der Maria. Aber Er ist es dennoch und Er war es und nichts anderes. Und wir erfreuen uns dieser Wahrheiten, weil wir wissen, die wir dem Herrn gehören, dass es die Wahrheit ist. Die Ungläubigen glauben deshalb nicht, weil sie nicht wissen, dass die Bibel Gottes Wahrheit ist. Aber jeder, der errettet ist, weiss, dass Gottes Wort die Wahrheit ist. Und darum haben wir die Gnadenvorzüge der Errettung, weil wir glauben wollen und glauben dürfen. Und so schauen wir hinein in das Stammregister unseres Herrn und finden diese Geschlechter, die nicht alle in einer ausgesprochenen Segensarbeit gefunden werden. Aber es geht eine Segenslinie hindurch. Und jeder, der errettet ist, ist mit dieser Segenslinie unseres Herrn Jesus verbunden, ist blutsverbunden durch die Blutsbande des Christus. Deshalb können wir sagen: Wir haben nicht allein zwei Geschlechter von Vater und Mutter, sondern wir haben zwei andere Linien, bei dem die letzte Linie über die Blutsverbundenheit des Christus die primäre ist. Und dafür sagen wir Lob und Dank und preisen Seinen wunderbaren Namen!
Lk.3,24-30: „des Matthat, des Levi, des Melchi, des Janna, des Joseph, des Mattathias, des Amos, des Nahum, des Esli, des Naggai, des Maath, des Mattathias, des Semei, des Joseph, des Juda, des Johanna, des Resa, des Zorobabel, des Salathiel, des Neri, des Melchi, des Addi, des Kosam, des Elmodam, des Er, des Joses, des Elieser, des Jorim, des Matthat, des Levi.“

Wir nehmen heute einen Einblick in die Geschichte der Geschlechter und wir wissen, dass es kein Volk auf dieser Erde gibt, in dem wir hineinschauen können bis nach Adam. Das gibt es nicht noch einmal. Es hat grosse Völker auf dieser Erde gegeben. Aber nicht so gross wie gerade die Hebräer. Sie sind ein gewaltiges Volk. Sie sind die Träger der Kultur überhaupt über Jahrtausende. Nicht andere, sondern jene. Und vieles, vieles, was auch bei uns gewohnterweise im Umlauf ist, hat den Ursprung dort, wo wir hier in der Heiligen Schrift lesen können. Ich habe heute hineingeschaut in diese Verse von 23-38 und stand vor der Entscheidung: Was machen wir? Wollen wir da jeden einzelnen Namen von dem Gehalt der Lebensbiographie durchchecken? Vielleicht auch einmal zwei zugleich. Dann habe ich gedacht: „Nein.“ Dann habe ich zum Herrn gesehen, um zu sehen, was wir da machen sollen. Ich schau gern zum Herrn. Er hat immer die besten Lösungen. Und Er hat mir dann gezeigt, was wir heute abend zu tun haben. Wir wollen dazu die erste Stelle aufschlagen. Wir finden die in Titus, in Tit.3,9. Da heisst es: „Törichte Streitfragen aber und Geschlechtsregister und Zänkereien und Streitigkeiten über das Gesetz vermeide, denn sie sind unnütz und eitel.“ Aha, hab ich gedacht, das ist okay. Wer jetzt dagegen spricht, ist ein eigner Kerl, vom Wort Gottes her. Natürlich können wir da heraus das eine und das andere ersehen und Gottes Wort redet zu uns durch die Heiligen Schriften. Wir haben noch eine Stelle in 1.Tim.1, die ich dann nachgesehen habe. Dann habe gedacht, dass da noch mehr sein muss. 1.Tim.1,4 „...noch mit Fabeln und endlosen Geschlechtsregistern sich abzugeben, die mehr Streitfragen hervorbringen, als die Verwaltung Gottes fördern, die im Glauben ist...“. Ich brauchte dann keine dritte Stelle mehr. Auch die erste hätte schon genügt. Das, was uns der Herr hier sagen will, ist ja dennoch Ungeheuerliches. Wir wollen versuchen, ein ganz klein wenig da hineinzublicken. Es ist vonnöten, uns mit der Heiligen Schrift zu befassen, weil sie für uns das Lebensbrot darstellt, die wir dem Herrn gehören, die wir Ihm Eigen sind. Wir sind so dankbar, wenn auch die Nachrichten in den Medien nur vom Krieg reden. Wir haben diesen furchtbaren Zustand vor etwa 50 Jahren schon erlebt. Da ist es vonnöten, dass wir wissen: Wir sind gerettet; wir sind sicher in Seinen Armen. Ich kann nur jedem gratulieren, der sein Leben Christus ausgeliefert hat. Hier heisst es in V.23: „Und er selbst, Jesus, begann ungefähr dreissig Jahre alt zu werden...“. Diese Angabe von „ungefähr dreissig Jahre“ war also Sein Dienstantritt. Von Seiner Diensttätigkeit wissen wir, dass sie etwa knapp oder ungefähr 3 ½ Jahre ausmachte. Wir haben nur Zirkaangaben und keine absoluten, definitiven. Und das sind zusammen 33 ½ Jahre ca. Dass der Herr Jesus alt wurde, und Er Sein Leben für uns gab, die wir von Natur aus verloren sind. Wir machen darauf aufmerksam, dass niemand von uns auf dieser Erde verlorengegangen ist oder verloren geht. Sondern wir sind von Natur aus schon verloren in diese Welt gekommen. Ein Riesenproblem, mit dem wir zu tun haben. Bei diesem verlesenen Abschnitt unseres heutigen Textwortes haben wir es im N.T. mit zwei Geschlechtsregistern zu tun. In Mt.1,1-17 wird uns von Abraham ausgehend die Linie des Thrones Davids gezeigt. Wir wissen ohnedies, dass Mt. das königliche Evangelium ist. Es geht nur bis Abraham. Das ist das Geschlechtsregister des Joseph, des Mannes der Maria, mit dem wir hier zu tun haben. Und das zweite hier in Lk.3,23-38 geht auf Adam und Gott zurück und zeigt die andere Segenslinie. Es ist die der Maria. Jeder von uns hat über den Vater und die Mutter ohnedies zwei Linien, zwei Geschlechtslinien. Selbst auch Christus hat zwei Linien, bei dem die väterliche Linie nicht der Joseph war. Aber sie ist uns hier mitgeteilt. Wir kommen dann gleich noch darauf. Interessant ist, dass Lukas hier in unserem Textwort vom David ausgehend die Linie über Nathan aufnimmt. Das sehen wir in V.31 am Ende, sozusagen, wo die 32 steht.
Lk.3,31: „des Melea, des Menna, des Mattatha, des Nathan, des David.“

„Nathan des Davids“ ist ja ein Zurückgehen. Also war der Nathan hier. Das hat nichts mit dem Propheten Nathan zu tun. Dieser Nathan hier war der erste Sohn des Davids, der Erstgeborene. Wir lesen von ihm in 2.Sam.5,14. Dort ist dieser Nathan erwähnt, der erste Sohn des Davids. Hier ist es ja in Lk.3 so, dass wir von Jesus über den Joseph zurückgehen zu Adam und Gott. Darum steht der Nathan hier am Ende von V.31 vor dem David. In Mt., bei der anderen Linie, bei der königlichen Linie, geht von David ausgehend diese Linie über Salomo. Das ist interessant dieser Ablauf. Und wenn wir dort weiter in Mt.1 lesen finden wir von Abraham bis Christus 42 Geschlechter. Wir finden im Lk. vom Abraham ausgehend bis auf den Christus 55 Geschlechter. Das bedeutet für uns, dass die Linie der Maria in einer kürzeren Lebensablauffolge jene Zeiten der Vorfahren aufwies. Wir wollen hier keine Ahnenforschung treiben. Aber es ist schon von Wichtigkeit, dass wir da ein wenig hineinschauen, damit wir eingedenk werden, womit wir zu tun haben. Wir gehen hier einmal zurück und finden den ersten, den 

Adam, der von der Adama genommen war, der Erde. Das war der erste Erdenmensch, von dem wir alle abstammen. Und wir finden dann einen 

Enos, den Sohn des Seths. Seth ist der eigentliche Träger der Segenslinie, nicht der Kain. (Der Abel ist von dem damaligen Hussein erschlagen worden). Wir lesen in 1.M.4,26, dass es der Enos der war, der als erster in dieser Weise den Namen des Herrn angerufen hat. Das war ein Beter; das war der erste richtige Beter. Dann kommen wir zu einem, das ist der Siebente. Da heisst es 

Enoch. Da setzen wir ein „H“ davor, wenn wir ihn anreden. Das war der Henoch, der Siebente von dem Adam ausgehend. Henoch heisst „ein Geweihter“. Er ist das Bild der Gemeinde. 

Ich möchte das nur mit kurzen Worten interpretieren, wenn man mir Zeit dazu gibt. Dieser Henoch stellte eine Einheit dar von unvergleichlicher Grösse. Nicht allein darum, dass seine Jahre nur 365 ausmachten, soviel, wie ein Jahr Tage hat. Sondern er stellt eine Einmaligkeit dar, nämlich vorgeschattet auf die Gemeinde des Herrn. Er war der Einzige, der in dieser Weise entrückt wurde. Über den Henoch steht nicht viel geschrieben. Wie auch die Gemeinde Jesu in dieser Welt nicht beachtet ist. Aber dennoch sind sie die Erben der Herrlichkeit Gottes, über die alle Nichterretteten die Augen aufsperren werden, wenn sie uns sehen werden. Nicht allein am grossen weissen Thron, sondern auch wenn sie uns kommen sehen mit unserem Herrn am Ende der 70. Jahrwoche nach Dan.9. Dieser Henoch war ein Geweihter, sagt Gottes Wort, wie die Gemeinde geweiht ist für des Himmels Herrlichkeit. Dieser Henoch wurde fünf Jahre vor der Wasserflut entrückt. Das ist ein Bild der Gemeinde, die aufgenommen wird in Herrlichkeit bevor die Gerichtszeit beginnt. Darum ist es schriftwidriger Nonsens die Gemeinde Jesu mit in das kommende Gericht der 70. Jahrwoche hineinnehmen zu wollen. Das Bild derer, die durch die 70. Jahrwoche, also durch das Gericht müssen, ist niemals Henoch, sondern der Noah. Noah stellt hier das Bild derer dar, die ins Gericht zu kommen haben. Denn Noah wurde durch die Arche gerettet inmitten des Gerichts des Wassers. 
Lk.3,32-37: „des Isai, des Obed, des Boas, des Salmon, des Nahasson, des Aminadab, des Aram, des Esrom, des Phares, des Juda, des Jakob, des Isaak, des Abraham, des Thara, des Nachor, des Seruch, des Rhagau, des Phalek, des Eber, des Sala, des Kainan, des Arphaxad, des Sem, des Noah, des Lamech, des Methusala, des Enoch, des Jared, des Maleleel, des Kainan.“

In dem V.32 haben wir wieder einen Mann, das ist der David. Hier mit David (nicht mit Saul) beginnt praktisch das gottgegebene Königtum, die Gottwohlgefälligkeit des Königreiches Israels. Und so ziehen nun die Geschlechter hindurch und hindurch bis wir dann zu dem Joseph kommen in V.23, der Mann der Maria. Der hat aber blutlich mit dem Jesus im gleichen Vers nichts zu tun. Wenn gesagt war, dass die Geschlechterlinie des Lk. die der Maria ist, dann haben wir die Königsverbundenheit mit dem David über die Maria nachgewiesen bekommen. Denn in den Geschlechtsregistern wurden ja die Frauen nicht aufgeführt. Also steht hier der Joseph erwähnt. Der Sepp. Das ist der Grund, weshalb die Maria hier nicht erscheint, weil die Frauen in den Geschlechtsregistern allgemein nicht aufgeführt wurden. Wir finden hier in diesem Geschlechtsregister von Lk.3 auch keine Frau erwähnt. Das, was uns wunderbar erscheint, ist nach all diesen vielen Geschlechtern in V.38 (siehe V.38).

Dann kommen wir in V.34 zu einem ganz bekannten Mann. Das ist Abraham, der Vater des Glaubens. Über den muss ich hier nicht viel sagen. Es wäre eine Schande, wenn wir ihn nicht kennen würden. Dann in V.35 zu einem Mann, der sich Eber nennt. Das hat aber nichts mit dem im Wald zu tun. Dieser Eber oder auch Heber im Hebräischen mitgeteilt, ist der Ausgangspunkt und Vater der Hebräer. 
Lk.3,38: „des Enos, des Seth, des Adam, des Gottes.“

„...des Adam, des Gottes.“ Eine herrliche Mitteilung, eine wunderbare Sache. Wenn jemand meint, er würde von den Affen abstammen, so sind wir grosszügig und sprechen es einem solchen nicht ab. Aber ich muss eine Einschränkung machen: Ich von meiner Seite aus nicht! Und ich bin dankbar, dass wir diese Mitteilungen haben. Und wir wissen, dass geschrieben steht: „Alle Menschen sind Lügner.“ Aber eines wissen wir, dass Gott die Wahrheit ist und dass Gottes Wort die Wahrheit auch ist. Auch dann, wenn Menschen die Heilige Schrift geschrieben haben, so sind diese Worte nicht aus den Menschen selbst heraus entstanden, sondern wie es im Petrusbrief heisst: „Heilige Männer redeten, getrieben vom Heiligen Geist.“ Der Inspirator, der eigentliche Schreiber, war der Heilige Geist, der jene Verfasser und Autoren der Bücher und Briefe und Evangelien schreiben liess. Weitgehend hat es dem lebendigen Gott gefallen, auch die Mentalitäten der Betreffenden in der Heiligen Schrift mit zu berücksichtigen. Aber die Wahrheit, der Gehalt der Wahrheit, ist ohnedies darin. „Gott schuf den Menschen.“ So lesen wir es im ersten Kap. der grossen, dicken Bibel. Er schuf ihn in Seinem Bilde. Nicht etwa so, dass Gott ausgesehen hätte wie wir, dass Er so einen runden Kopf hat und in der Mitte eine Nase sei, und darüber zwei Augen und darunter ein Mund. So nicht; so absolut nicht. Denn Gott ist ein Geist. Das, was Gott in der Ebenbildlichkeit schuf, ist lediglich und unter keinen Umständen die formgebende Äusserung, sondern die geistliche Eigenschaft daraus. Weil Gott alles sieht, hat Er den Menschen zwei Augen gegeben. Weil Gott alles hört, hat Er den Menschen zwei Ohren gegeben. Wir sündigen mit den Ohren nicht so sehr wie mit dem Mund. Im Jakobusbrief wird geredet „...ein Feuer, welches keiner der Menschen bändigen kann“. Ein Feuer des Gerichts ist der Mund. Das ist auch der Grund, weshalb Gott den Menschen nicht zwei solche Geräte, sprich Mund, gegeben hat. Einer sündigt schon genug. Und der Mensch hat eine Nase, weil wir auch lesen, dass Gott riecht. Er nimmt wahr und sagt, als Israel in der Gottesferne wandelte und dennoch die Opfer darbringt (das ist die Scheinheiligkeit unseres christlichen Abendlandes): Ich mag eure Opfer nicht riechen. Dieser Gott schuf uns Menschen. Und wir danken unserem Gott, dass wir nicht nach einem Affen, sondern nach Seinem Ebenbild geschaffen wurden. Durch diese Erschaffung Seines Ebenbildes sind wir von Natur aus in die Gottesgemeinschaftsfähigkeit eingetreten. Leib, Seele und Geist; Vater, Sohn und Heiliger Geist; Allerheiligstes, Heiliges, Vorhof usw. Das sind die Mitteilungsbilder Gottes auch in bezug auf uns. Jeder, der sich in der Zeit der Gnade hat retten lassen, der darf das Bild der Herrlichkeit in der endlosen Ewigkeit antreten, wenn der Herr kommt, um uns heimzuführen. Wir warten darauf. Noch nie war Seine Ankunft so nahe wie gerade heute. Die Bibel, Gottes Wort, redet in absoluter Deutlichkeit, dass Er bald kommen wird. Und die Geschehnisse dort unten im Nahost oder Kleinasien sind nichts anderes als die Zubereitung der vorausgesagten prophetischen Dinge, der unmittelbar vor der Tür stehenden Ereignisse. Ereignisse, die zuvor die Gemeinde des Herrn heimführen. Also erwarten wir ganz dringend die Ankunft unseres Herrn. Wir können nicht ausrechnen und wir sollen nicht ausrechnen. Aber wir wissen an den Zeiten der Zeit, dass der Herr unmittelbar an der Tür steht. Wohl dem, der sein Leben mit diesem Schöpfergott geordnet hat und zu Ihm gekommen ist. Denn jeder, der zu Ihm kommt, hat das biblische Privileg, angenommen zu werden. Er ist bereit jeden anzunehmen und niemanden hinauszustossen. So dürfen wir als solche, die errettet sind, getrost und freudigen Herzens nach Nahost schauen. Dort unten tritt Zeiterfüllung für die Ankunft unseres Herrn in Erscheinung. Der Mittelpunkt ist nicht der Hussein; Mittelpunkt ist nicht der Amerikaner, sondern Israel. Um dieses Volkes willen müssen dort unten die Nationen kämpfen. Und diesmal noch kämpfen die Nationen, wie Bruder Dittmar neulich sagte, für Israel. Das sind hochinteressante Wortformulierungen, die sich hier erfüllen. Wir danken unserem Gott, dass wir das aus der Perspektive der Wahrheit miterleben können und miterleben dürfen. Wir kommen jetzt zum V.23:
Lk.4,1: „Jesus aber, voll Heiligen Geistes, kehrte vom Jordan zurück und wurde durch den Geist in der Wüste vierzig Tage umhergeführt.“

In diesem verlesenen Abschnitt kommen wir jetzt nach Lk.4,1ff in die Versuchungsgeschichte Jesus, wie sie genannt wird. Diese Versuchungsgeschichte Jesu hat den Charakter der Prüfung unseres Herrn. Es ist wichtig in diesen 13 Versen, welche die Geschichte umspannt, jene Einzelheiten aufgegliedert zu wissen: 

V.1-4 war diese Prüfung oder Versuchung nach dem Leibe. Von

V.5-8 nach der Seele. Und von

V.9-13 an Seinem Geiste. 

Der Herr war es, der versucht wurde nach Leib, Seele und Geist. Das ist der Ausgangspunkt. Heute kommen wir zu der Versuchung Seines Leibes. Wir müssen die Frage stellen: Warum macht der Teufel sich so viel Mühe, den Herrn Jesus zu versuchen? Die nächste Frage wäre die: Warum versucht er Ihn überhaupt, wo er doch weiss, dass Er Gottes Sohn ist, auch wenn er es verleugnet? Eigentlich hätte er es wissen müssen mit wem er es zu tun hat. Aber er hat es gewusst. Und warum tut er es dennoch? Wir wollen die Sache aus der Gesamtperspektive der Heiligen Schrift sehen und erkennen. Ich denke hier insbesondere an 1.Kor.15,44 und folgende, wo geredet wird, dass der erste Mensch, Adam, von der Erde war. Dieser erste Mensch von der Erde wurde versucht im Garten Eden. Wir kennen diese Geschichte. Der Mensch von der Erde fiel. Die Folgen davon haben wir heute noch alle auszulöffeln. Nicht etwa, dass wir an unserem Tode nicht schuldig wären. Wir sind es unserer eigenen Sünde wegen. Aber dort nahm es den Anfang. Dort führen die ganzen Dinge zusammen, mit denen wir hier zu tun haben. Der zweite Mensch vom Himmel, der durch Christus herabgekommen ist und in jedem einzelnen Menschen enthalten ist nach dem Worte Gottes, wie geschrieben steht „Christus in euch“, hat der neue Mensch, nämlich die neue Schöpfung, die neue Natur, Christus in uns durch unseren Herrn, den Menschen, den zweiten Adam vom Himmel. Mit Ihm haben wir es hier zu tun. Er wurde versucht. Diese Versuchungsgeschichte behandeln wir, so der Herr will, das übernächste Mal. Heute wollen wir mit dem Leib beginnen. In diesem Leibe wurde Er, unser Herr, versucht. Warum versucht der Satan unseren Herrn? Weil Er im Fleische da war. Denn letztlich hat er es ja auch nur im Garten Eden versucht und kam zum Ziel. Darum war es für den Seelenfeind ein Versuch. Wir kommen hier natürlich zu weiteren Problemen. Dass der Herr Jesus versucht wurde, wirft die nächste Frage auf: War Christus, der Herr, im Fleische versuchlich für die Dinge der Sünde? Da müssen wir sagen: Nein, weil geschrieben steht: „Der in allem versucht worden ist in gleicher Weise wie wir, ausgenommen in Sünde.“ Der Feind hat es versucht. Aber er kam nicht bei. Und wir können nur sagen: Gottlob. Auch hier an diesem Punkt erkennen wir absolut scharf, dass uns kein Mensch hätte erretten und erlösen können. Wenn jemand den besten Menschen auf dieser Erde, ich weiss nicht wer das ist oder wer da gewesen ist, gebracht hätte, so hätte der uns nicht erretten können. Der wäre bei der Versuchung bereits auf der Strecke liegen geblieben. Also hätte ein Mensch uns nicht erretten können. Also müssen wir einen Engel nehmen: Den grössten, den stärksten und der etwas drauf hat hier. Genau der ist gekippt. Wenn wir in dem Liede singen „Sicher in Jesu Armen“ dann ist es offenbar und absolut, dass allein nur der Sohn Gottes, Christus, der Herr, uns zu erretten vermocht hat aus all den Bedrängnissen und Gefahren, die letztlich die unseren waren, aber Christus, der Herr, dieselben auf sich genommen hat. Ja, der Herr Jesus hat auch gewusst, dass Er auch versucht würde von dem Feind. Aber in Seinem Verhalten, in Seinem gesamten geistlichen Stehvermögen sehen wir Ihnen erhaben über die Dinge dessen, was der Teufel vorhatte. Natürlich wollte er Ihn erreichen. Er wollte Ihn irgendwie niederzwingen. Er machte Ihm verlockende Angebote, diese Angebote, die ja hier Materie zum Inhalt hatten. Hat der Teufel nichts anderes anzubieten als Materielles? Nein. Wieso nicht? Weil er oben herausgeflogen ist. Der hatte einmal etwas anderes. Aber er hat es nicht mehr. Darum bietet er Ihm Dinge an, die vergänglich sind. Er versucht es jedenfalls. Wir lesen das ja hier mit, wie er Ihm die Herrlichkeit der Reiche zeigt. Er will Ihm alles geben. Nur einen kleinen Wunsch hat er. Bei Eva und Adam war das das Gleiche. Warum ein Angebot, ein Angebot an den Baum der Erkenntnis? Das war ein Angebot. Da heisst es im Geschäftsbereich immer: Angebot und Nachfrage regeln die Preise. Es war ein hoher Preis, den die ersten Menschen bezahlt haben. Ich muss es schon sagen. Wegen ein Stück Obst wurde die Lebensgabe unseres Gottes für nichts geachtet. Es ist bitter, bitter. Keinen Vorwurf gegen Adam und Eva, nein, nein. Wir sind ja Adam und Eva. Darum liegt es uns nicht auf, darüber zu befinden, wie dumm die gewesen wären. Wir sind nicht schlauer. Denn wir laufen ganz genau in ihren Fussstapfen weiter. Was uns lediglich zum Segen gereicht hat ist die Liebe Gottes im Sohn. Das ist eine grandiose Sache, die wir auch hier sehen wollen, wie der Herr sich für uns verbürgt. Wie Er eintritt in die Dinge, die letztlich unsere Schuld zum Inhalt hatten. Hier heisst es in V.1:

„Jesus aber, voll Heiligen Geistes...“. Wir wissen, dass wie gerade die Dinge bei der Taufe geschahen, dass wie eine Taube der Heilige Geist in leiblicher Gestalt herabfuhr, herab stieg, herab kam und jene Stimme aus dem Himmel erscholl „dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe“. Wir erkennen hier ganz zurecht die Aussage des himmlischen Vaters über Seinen Sohn, wenngleich Er auch Sich im Fleische geoffenbart hat. Er blieb Sein geliebter Sohn. So kehrte Er in dieser, nennen wir es in dieser Krafterweisung vom Jordan zurück. Und da wartete und erwartete Ihn etwas, was nicht gerade besonders schön ist, aber für uns doch von hoher Bedeutung mitgeteilt wurde. Er wurde durch, wie es hier heisst, „...den Geist...“ (in der Fussnote wird „Kraft des Geistes“ gesagt), also Kraft dieses Seines Geistes „...in der Wüste 40 Tage umhergeführt...“, Vierzig heisst ja übersetzt „Prüfung“. Wir wissen, dass gerade versuchen und prüfen so ziemlich ein- und dieselbe Aussage besitzen. Wir lesen von Abraham, dass Gott ihn versuchte, um mit seinem Sohn Isaak nach Morija zu ziehen. Das war eine Prüfung, eine Glaubensprüfung von ungeheuerlicher Tiefe und Einmaligkeit. Wir wollen da ruhig hineinschauen in das Wort des Herrn in dem V.1, wo davon geredet wird, dass Er, unser Herr vierzig Tag umhergeführt wurde. Kraft Seines Geistes wurde Er in diese Wüste geführt, in diese Wüstenei. Wir haben als erstes in 1.M.7,4 eine Aussage betreffs des Wassergerichtes, dass Gott dort vierzig Tage und vierzig Nächte es regnen lassen will. Vierzig Tage und vierzig Nächte. Eine Prüfungszahl, bei dem allein acht Seelen mit dem Noah jene Prüfung bestanden. Interessant, dass diese Dinge immer mit Gericht verbunden ausgesagt sind, auch der Herr Jesus in Seinen vierzig Tagen und vierzig Nächten. Er war ja hier – und das gleich zu Beginn Seines Dienstes – um das Gericht der Welt auf Sich zu nehmen. Das ist uns klar. Wir haben eine andere Stelle in 5.M.9,9, wo uns wiederum in von vierzig Tagen und vierzig Nächten Bericht gegeben wird. Und zwar oben vom Berg Sinai. Interessant ist, dass er dort in den vierzig Nächten Brot nicht ass und Wasser nicht trank. Das läuft ja parallel mit der Versuchungsgeschichte hier im Leibe, wo dann gesagt ist (in der Schriftlesung haben wir das ja gehört), dass Er da nichts ass. Und hier ging es um das Gesetz. Das Gesetz selbst ist eigentlich nichts anderes für den Menschen als ein einziges Verurteilen des Menschen zum Tode. Darum steht ja geschrieben, dass dieses Gesetz nichts zuwege gebracht hat betreffs des Lebens, weil es jeden Sünder zum Tode verurteilt, also Gericht aussprach. Wir haben noch eine dritte Stelle in 1.Kön.19,8. Da wird von Elias geredet und wird gesagt: „Und er stand auf und ass und trank, und er ging in der Kraft dieser Speise vierzig Tage und vierzig Nächte bis an den Berg Gottes, den Horeb.“ Auch das Handeln des Elia ist gezeichnet von Gericht. Er war ja der grosse Gerichtsprophet, war unterwegs und war auf einen Nullpunkt angelangt, so dass Gott vom Himmel eingreifen muss. Er war ja inzwischen ein Ginsterstrauchbewohner geworden und hat dort gebeten, dass Gott seine Seele aufnehmen möchte. Er hatte es einfach satt. Wir können ihm nicht Unglauben in die Schuhe schieben. Das steht uns nicht zu. Er war ein Mann des festen und tiefen Glaubens. Aber er war am Ende, weil die Isebel böse Worte gegen ihn geschleudert hatte. Allen Widerständen, die weit, weit grösser waren, vermochte er zu widerstehen. Aber den Widerständen der Rede dieser Isebel war es zu schwach wie hier scheint. Gott muss ihn stärken vom Himmel her. Und er ging nun in der Kraft dieser Speise vierzig Tage und vierzig Nächte bis zum Berg Gottes. Ja, der Herr Jesus war jedenfalls diese vierzig Tage und vierzig Nächte dort und wurde in der Kraft dieses Seines Geistes „...in der Wüste umhergeführt...“.
Lk.4,2: „indem er von dem Teufel versucht wurde. Und er ass in jenen Tagen nichts; und als sie vollendet waren, hungerte ihn.“

„...indem er von dem Teufel versucht wurde.“ Er musste versucht werden, um die Echtheit, um die absolute Echtheit Seines Glaubens hier als Mensch zu beweisen. Denn Er ist ja ein Zeugnis darin, auch ein Zeugnis Gottes. Denn die Versuchungsgeschichte erweist sich ja hier an Ihm geradezu, dass Er in der Kraft des Geistes war. Sonst wäre Er verhungert. Ich weiss medizinisch gesehen nicht, wie einer vierzig Tage ohne Essen leben kann. Mit verhungern geht es vielleicht. Aber er wäre vorher verdurstet. Die Bibel sagt: „...Und er ass in jenen Tagen nichts...“. Ich weiss nicht, ob Er etwas getrunken hat. Die Schrift redet hier nicht so stark davon. Ich glaube, dass Er in einem geistlichen Fasten begriffen war, weshalb Er Sich speziell für diese Sache zurückhielt. Wir haben in 1.Thes.3,5 eine Stelle, wo es um den Glauben geht, wo es heisst: „Darum auch, da ich es nicht länger aushalten konnte...“, schreibt Paulus, „...sandte ich, um euren Glauben zu erfahren...“, hier wird der Glaube des Herrn Jesus erforscht, „... ob nicht etwa der Versucher euch versucht habe und unsere Arbeit vergeblich gewesen sei.“ Wir sehen also, dass der hier versuchte durch Paulus angeredet ist als der Versucher. Und wenn er dazwischen fährt, kann auch eine ganze Arbeit vergeblich getan worden sein. Darum ist die Versuchung des Feindes einfach ernst zu nehmen. Sie ist nicht oberflächlich erklärbar. Das absolut nicht. Er wird nicht umsonst Versucher genannt. Dies deshalb, weil er die Menschen zur Sünde versucht. Er hatte auch die Engelwelten versucht, in dessen Abfolge ein Drittel mitgerissen wurde in den Schlund des Verderbens. Darum lesen wir im Jakobusbrief, der ja auf die Versuchung speziell noch eingeht, worauf wir jetzt nicht eingehen müssen bis auf den V.13. Nach Jak.1,13 soll niemand von uns sagen: „Niemand sage, wenn er versucht wird: Ich werde von Gott versucht.“ Nun, den Abraham hat Er doch versucht. Aber nicht zur Sünde, sondern zur Prüfung seines Glaubens. Und wenn der Herr im Himmel gewusst hätte, dass der Abraham auf der Strecke geblieben wäre wegen der Liebe zu seinem Sohn Isaak, dann hätte der Herr ihn nicht versucht. „Wenn er versucht wird, niemand soll sagen, ich werde von Gott versucht; denn Gott kann nicht versucht werden vom Bösen, und selbst versucht er niemand.“ Hier haben wir wieder die Aussage, dass Gott nicht vom Bösen, also von der Sünde versucht werden kann. Also war Christus nicht versuchlich in dieser Seiner Prüfung in der Wüste. Und wenn wir versucht werden, dann wissen ganz genau, wenn es sich um die Dinge der Sünde handelt, wer dahinter steckt. Nämlich der Seelenfeind, der Bösewicht. Er hat es auf uns abgesehen. Von uns will der eigentlich nichts. Wir sind dem viel, viel zu mickerig, viel zu klein, viel zu dumm. Und wissen ja nichts. Warum geht er denn überhaupt noch an die Menschen, insbesondere an die Gläubigen? Ja, weil wir das Bild unseres Gottes, das ist die Ebenbildlichkeit Gottes, tragen, die natürlich verletzt worden bis in die Tiefe der Sünde wegen. Aber durch die Vergebung tritt hier eine ganz grosse Masse von Wiederherstellung in Erscheinung. Wir haben zwar das Urbild der Sündlosigkeit nicht mehr annehmen können, weil wir immer wieder sündigen. Aber in der Wiederherstellung sind wir das weite gewaltige Stück zurückgekommen durch Vergebung im Blute des Lammes. Ein herrlicher Gott, ein wunderbarer Herr, dem wir hier vertrauen dürfen und vertrauen können – und nicht zuviel. Ich glaube, dass wir immer dabeiliegen im Negativen, Ihm nicht genügend Vertrauen entgegengebracht zu haben. Er, unser Herr, wird vom Teufel versucht. „Und Er ass in jenen Tagen nichts; und als sie vollendet waren, hungerte ihn...“. Da kommen wir jetzt in dem nächsten Vers auf Brot zu sprechen. Also betrifft es den Leib. Wir müssen es immer gleich erklären. Das sind keine theoretischen Annahmen. „Er ass in jenen Tagen nichts.“ Aber auch diese Dinge hatten eine Vollendung, wie der Herr sagt, dass auch das, was Ihn betrifft, eine Vollendung habe. So steht es geschrieben. In dieser Vollendung hungerte Ihn. Und wenn der Herr die Geschichte Seiner Gemeinde vollendet, dann wird Ihn hungern, nämlich nach Gemeinschaft mit uns. Hier bleibt die andere Seite im Rückstand. Ob auch wir diesen Hunger nach unserem Herrn haben? 
Lk.4,3: „Und der Teufel sprach zu ihm: Wenn du Gottes Sohn bist, so sprich zu diesem Steine, dass er Brot werde.“

„Und der Teufel sprach zu ihm...“. Also wir sehen Christus, den Herrn, im Fleische vierzig Tage nichts gegessen zu haben in der Wüste. In der Wüste sind die Wasserleitungen knapp. Das wissen wir auch. Und die Bäckerläden gibt es dort auch nicht, wo man sich Brot beschaffen kann. Dort sehen wir unseren Herrn. Und der Teufel redet zu ihm und sagt: „...Wenn du Gottes Sohn bist...“. Er stellt also die Gottessohnschaft in Frage. Das ist das erste, um den Sohn Gottes im Fleische, wie wir gehört haben, zu prüfen oder zu versuchen. Er versucht Ihn mit einer Frage. Warum mit einer Frage? Hatte er nichts anderes? Er geht den Herrn Jesus deshalb mit einer Frage an, weil er den Menschen von der Erde auch mit einer Frage begegnet ist: „Sollte Gott gesagt haben?“ Und er hatte Erfolg. Darum wiederholt er sein Unternehmen. Interessant ist, dass in dem ganzen Sündenvorgang der Versuchung Satans, sowohl an Menschen wie auch gegenüber dem Herrn Jesus, dann eine Grossmachung von seitens Satans geschieht. Den ersten Menschen sagt er: „Ihr werdet sein wie Gott.“ Da sollte nur noch der Teufel grösser sein. Der hatte ja oben darüber noch etwas auftauen wollen. Er ist zwar zuschanden geworden. Aber er wendet diesen Trick auch hier an und bietet Ihm alle Reiche des Erdkreises an in V.5. Er bietet etwas an; er will die Menschen gross machen; er will Jesus gross machen. Er erniedrigte sich zu nichts, lesen wir, und der will Ihn gross machen! Geschwister, bei dieser Gelegenheit wäre schon noch einiges zu sagen. Geben wir immer acht, dass wir uns ausstrecken demütig zu sein und zu bleiben und zu wollen. Lassen wir uns lieber einmal in ungerechter Weise von unseren Geschwistern – es ist Gnade Gottes – ungerecht niedertreten. Nehmt es als eine Prüfung vom Herrn, damit wir nicht ausflippen in den Willensbereich Satans. Denn es steht geschrieben: „Wer da meint etwas zu sein, da er doch nichts ist, betrügt sich selbst, und die Wahrheit ist nicht in ihm.“ Also lassen wir das. Der Satan sagt: „...Wenn du Gottes Sohn bist...“. Das ist seine Methodik. Der wusste das ganz genau. Denn wenn wir in V.41 dieses Kap. die kleinen Dämonen das wissen, dann will es der Oberste der Dämonen nicht wissen, dass Er der Sohn Gottes ist? Denn in V.41 sagen sie: „Du bist der Sohn Gottes.“ Ja, mit dem Teufel können wir keine Geschäfte machen. Das ist kein Partner für uns. Deshalb hacken wir ihn ab. Aber er hat noch mehr. Er reizt Seinen Leib an aufgrund des Hungers, vierzig Tage nichts gegessen zu haben. Er geht also gegen den Leib des Herrn. Und wir sehen, dass der Feind auch bei uns nie dort kommt, wo wir stark sind. Er wird immer dort antreten und eingreifen, wo wir unsere Schwachstellen haben. Das sage ich. „Wenn du Gottes Sohn bist, so spricht zu diesem Steine, dass er Brot werde.“ In der Wüste waren sie. Da sind die Steine keine Seltenheit. Es muss ein schöner Brocken da gelegen haben. Dann sagt er: „Wenn du Gottes Sohn bist, dann kannst du das ja; dann hast du ja die Macht. Sprich diesen Stein hier an, er soll Brot werden! Dann hast Du es. Wir wollen mal sehen. Dann kannst Du Dich satt essen!“ Interessant ist, dass unser Herr sich beständig auf das Wort Gottes beruft. Er ist uns hier ein Vorbild sich immer auf das Wort Gottes zu berufen. Aber Geschwister, wenn wir das tun wollen, müssen wir das Wort Gottes genau kennen. Wie will ich mich denn darauf berufen, wenn ich es gar nicht genau kenne? Die Bibel redet als vom Wort von dem Schwert des Geistes. Und das ist scharf. Wir können nicht scharf genug mit dem Worte Gottes Umgang pflegen. Dass wir uns das merken! Nicht gegen den Nächsten und gegen den Bruder, um den zu enttäuschen. Nein, sondern dass wir den von Gott gegebenen geistlichen Kampf kämpfen. Und wieviel falscher Kampf wird in der Gemeinde Jesu gekämpft. Wir werden, wenn wir offenbar werden vor dem Richterstuhl Christi, das allermeiste nicht dort finden was wir für Jesus getan haben, sondern wir werden das meiste finden, was wir falsch gemacht haben. Darüber bin ich mir Hundertprozentig im klaren. Da gibt es also bei mir keine Fragen. Darum sollten wir uns ausstrecken, dieses Wort Gottes zu besitzen, mit ihm Umgang zu pflegen. Nicht dass wir ein scharfes Schwert haben und es im Kleiderschrank schön verwahrt haben. Nein, das soll uns beständig kampfbereit zur Verfügung stehen. Darum hatten die Krieger des A.T. dieses Schwert immer an dem Gürtel an der Seite hängen, allezeit griffbereit. Wenn wir den Wiederaufbau Jerusalem bei Esra und Nehemia betrachten, dann hatten sie in der einen Hand den Hammer und in der anderen Hand das Schwert. Weil die Feinde bereits auf Distanz gekommen waren. Auch das kann möglich sein, dass solches noch auf uns zukommt. Wir wissen es nicht. Darum betet, dass der Herr bald kommen möchte. Es wäre unsere grosse Bitte, dass der Herr erscheint, dass der Herr kommt. Ja, der Herr Jesus kriegt ein Angebot. Er soll zu diesem Stein sagen, dass es Brot werde. Und darum antwortet der Herr Jesus:
Lk.4,4: „Und Jesus antwortete ihm und sprach: Es steht geschrieben: „Nicht vom Brot allein soll der Mensch leben, sondern von jedem Worte Gottes“.“

„Und Jesus antwortete ihm und sprach: Es steht geschrieben...“. Weil der Herr Jesus hier mit dem Worte Gottes antwortet, kommt der Teufel später und auch mit dem Worte Gottes. Genau da müssen wir sehen und wissen, wie stark wir im Worte des Herrn Zuhause sind. Da geht es nicht um viel Wissen in unserem Kopf, sondern da geht es darum, ob wir das Wort Gottes ausleben. Um die Frage geht es. Sonst kann unser Schwert Riesenbengel sein wie das Goliathschwert, aber die Schärfen sind abgeschliffen. Der Herr antwortet: „Nicht vom Brot allein soll der Mensch leben, sondern von jedem Worte Gottes.“ In Mt.4,4 wird das gleiche gesagt. Diese Mitteilung der Versuchungs-geschichte haben wir nur in den drei synoptischen Evangelien mitgeteilt. Johannes bringt es nicht. Das ist interessant. Hier bezieht sich der Herr auf das, was geschrieben steht: „Nicht vom Brot allein...“. Er meint hier nicht, dass der Mensch nicht vom materiellen Brot allein leben kann, sondern von jedem Worte Gottes. Wir wollen noch in Joh.4,32 aufschlagen. Da sagt der Herr Jesus: „Ich habe eine Speise zu essen, die ihr nicht kennet.“ In V.34 redet er dann von dieser Speise: „Meine Speise ist, dass ich den Willen dessen tue, der mich gesandt hat, und sein Werk vollbringe.“ Das war Seine Speise. Also ist den Willen Gottes tun Lebensbrot, himmlische Speise. Das war ja das Zeugnis unseres Herrn. Als Er in die Welt kommt, spricht Er: „Ich bin gekommen o Gott, deinen Willen zu tun.“ Das war die Überschrift über Sein Leben gestellt. Und in dieser Fussnote haben wir noch eine Angabe mit der Bibelstelle von 5.M.8,3. Die können wir noch zum Schluss aufschlagen, wo es heisst: „Und er demütigte dich und liess dich hungern...“, genau wie beim Herrn „...und er speiste dich mit dem Man, das du nicht kanntest und das deine Väter nicht kannten, um dir kundzutun, dass der Mensch nicht von Brot allein lebt, sondern dass der Mensch von allem lebt, was aus dem Munde Jehovas hervorgeht.“ Hier sehen wir, dass das leiblich materielle Essen nicht die Erfüllung darstellt, sondern dass auch dieses materielle Brot durch den Mund Jehovas uns geworden ist. Also ist es untergeordnet. Das Wesentlichere ist die geistliche Speise, das geistliche Brot, indem wir in dem geistlichen Brot Jesus unseren Herrn erkennen.
Lk.4,5: „Und der Teufel führte ihn auf einen hohen Berg und zeigte ihm in einem Augenblick alle Reiche des Erdkreises.“

In der letzten Stunden hatten wir ja schon den Anfang in der Versuchungsgeschichte Jesu, nämlich Seine leibliche Versuchung, also die Versuchung Seines Leibes betrachtet. Und wir wissen nicht bis ins letzte, warum das alles geschehen musste. Wir haben zwar menschliche Erklärungen dafür. Aber wir wissen bis ins letzte die Zusammenhänge nicht. Denn das, was hier geschieht, ist eine ausnehmende Sache. Sie kennt keine Parallelen. Es ist eine Ungeheuerlichkeit, wie der Herr Sich von Satan führen lässt, wie es hier heisst. Und doch gehörte es dazu, zumal Er, der Herr, Sich im Fleische geoffenbart hatte. Das ist wohl die Schlüsselposition für das Verständnis. Aber es sind noch mehr Dinge, die uns wohl nicht in dieser Weise bekannt sind. Das ist nicht alles. Genauso, wie Er dem Leibe nach von V.1-4 versucht wurde, behandeln wir nun nach Gottes Gedanken und Willen die V.5-8, die sich nun speziell auf die Versuchung auf Seine Seele beziehen. Die Bibel, Gottes Wort, sagt „...der in allem versucht worden ist in gleicher Weise wie wir, ausgenommen in Sünde“. Also ist hier ein Abbild von der Versuchung nach Leib, Seele und Geist zu sehen. Wir finden, dass das hier eine völlige, eine absolute Versuchung sein muss, bei dem nichts an unserem Herrn Jesus ausgenommen war. Darum heisst es in V.5:

„Und der Teufel führte ihn...“. Ich glaube, dass es auch für unseren Herrn eine furchtbare Sache gewesen sein muss, Sich vom Teufel führen zu lassen. Und blicken wir in unser eigenen Leben hinein, dann müssen wir erkennen, dass viel von diesen Führungen Satans in uns gefunden wird. Ich bin überzeugt, dass nicht eine einzige Sünde in unserem Leben Wirklichkeit wird, wo der Feind uns nicht dahin geführt hat. Nicht umsonst wird er darum der grosse Versucher genannt. Keiner von uns ist dieser oder aus dieser Versuchung ausgenommen. „Er führte ihn“. Dieses von ihm geführt werden ist ja eine ganz gewisse, wenn auch begrenzte Willensüberstellung in die Oberhoheit Satans. Darüber müssen wir uns im klaren sein. Und ich glaube, dass Er es nur deshalb unter der Zulassung Gottes vermochte und konnte, weil der Mensch aus der Generalität her zu sehen im Garten Eden verführt wurde. Und Christus nahm an dieser Menschwerdung teil. Darum hatte Gott auch ein Ja, dass der Herr Jesus von ihm geführt wurde. Am liebsten möchte man da dazwischen fahren. Aber das ist einmal so und es ist nicht ausserhalb des Willens Gottes. In Joh.5 lesen wir in V.30: „Ich kann nichts von mir selbst tun...“, sagt der Herr über sich, „...so wie ich höre, richte ich, und mein Gericht ist gerecht, denn ich suche nicht meinen Willen...“, und jetzt kommt es: „...sondern den Willen dessen, der mich gesandt hat.“ Also muss es nach dem Willen Gottes hier gewesen sein. Sonst wäre es nicht auslegbar, was hier geschrieben steht. Es muss nach dem Willen Gottes geschehen sein. Und wenn wir uns noch einmal daran erinnern, wie der Herr in Hebr.10,7 sagt: „Ich bin gekommen, um deinen Willen, o Gott zu tun“, dann sehen wir in der Willensunterordnung unter den Willen Satans hier den Willen Gottes. Dennoch war es wohl in unseren Augen eine üble Sache, die der Herr an Sich geschehen lassen musste, unter der Führung Satans gestellt zu sein. Nun, Seine Kreuzigung mit Seinem Tod ist auch eine Unterstellung, eine Teilnahme an dem, was wir durch Sünde im Garten Eden verschuldet hatten. Das ist ja das Wort, wovon geschrieben ist, dass Er Sich erniedrigte. Das ist eine Phase dieser Seiner persönlichen Erniedrigung. Und dann heisst es unter dieser Führung: „...auf einen hohen Berg...“. Er führt Ihn auf einen hohen Berg. Er will von diesem Berg aus Ihn etwas wahrnehmen lassen, was Er wissen soll. Und dieses Wissen benutzt Satan für die Anfechtung an unserem Herrn. Wir werden zweifellos an die Worte in der Offb. erinnert in Offb.21,10, wo der Johannes von einem Engel auf einen hohen Berg geführt wird und wovon er, von diesem Berg her, das himmlische Jerusalem sehen sollte. Er führt Ihn auf einen hohen Berg. Und zwar so hoch musste dieser Berg sein, um alles zu sehen, was Ihm gezeigt werden musste. Es sollte Ihm nichts verborgen sein. Und dort, als er oben mit dem Satan auf einem hohen Berg war, da werden Ihm in einem Augenblick alle Reiche dieses Erdkreises gezeigt. Ja, in einem Augenblick. Welch eine Macht ist doch dem Satan eigen, dass er solches mit unserem Herrn tun kann. Dass er sie nicht von seinem Standpunkt aus zeigt, sondern dass der Feind Ihn erst auf einen hohen Berg führen muss, damit Ihm nichts entgeht. Ich glaube, dass das zur Vervollkommnung gehört seiner Absicht der Versuchung gegen Seine Seele. Hier heisst es, dass er Ihm zeigte. Weiter konnte er ja auch an den Herrn nicht heran. Ich meine, dass ihm hier die Grenzen gewiesen worden sind. Sünde konnte er Ihm nicht aufzwingen, weil unser Herr nicht versuchlich war. Die Reiche dieses Erdkreise sind Kaiser- und Königreiche, irgendwelche Machthaber von Männern und Frauen. Aber er zeigt es Ihm. Hier sehen wir etwas: Diese Reiche des Erdkreises sind sein Eigentum. Sie liegen in der Hand dessen, der unseren Herrn Jesus hier führt. Geschwister, auch wenn wir heute in einer sogenannten Demokratie leben, dürfen wir nicht denken, dass dies gottwohlgefälliger sei als ein König- oder Kaiserreich. Nein, nein. Würden wir die Frage hier aufwerfen, was nach Gottes Gedanken das nächste sei, dann müssten wir das Königreich benennen. Das ist das nächste, was uns Gottes Wort mitteilt Alten und N.T. Denn auch im millennäischen Reich wird wieder ein Königreich sein. Dass die Königreiche versagt haben, ist ein anderes Thema, weil diese Reiche in der Hand der Menschen lagen, auch wenn sie aus dem Volke des irdischen Volkes Gottes gewesen waren. Er zeigt Ihm die Reiche des Erdkreises. Der Satan kann Ihm nichts zeigen, was Gottes gehörend ist. Sondern er muss Ihm etwas zeigen, was sein ist. Denn dann kommt das Angebot. Er will es Ihm geben. Also muss es ihm gehören. Wir kämen hier zum Satz: Alle Reiche dieser Welt gehören dem Satan. Nun ist es aber nicht unser Auftrag, diese Reiche etwa durch Gebet oder mit militärischen Mitteln zu bekämpfen. Das ist nicht unser Auftrag. Der Herr Jesus hat das auch nicht gemacht, als Er hier auf dieser Erde war. Er hat nicht gebetet oben auf dem Ölberg, als Er einsam war, Gott möchte die irdischen Reiche alle kaputt schlagen. Das war nicht Sein Auftrag. Auch ist es nicht unser Auftrag gegen irgend welche Regierungen oder Verfassungen oder Ordnungen vorzugehen. Halten wir uns die Finger sauber in dieser Frage. Der Herr hat sie jedenfalls gesehen. Hier heisst es in V.6:
Lk.4,6: „Und der Teufel sprach zu ihm: Ich will dir alle diese Gewalt und ihre Herrlichkeit geben; denn mir ist sie übergeben, und wem irgend ich will, gebe ich sie.“

„Und der Teufel sprach zu ihm: Ich will dir alle diese Gewalt und ihre Herrlichkeit geben...“. Jetzt kommt er mit dem Angebot. Nun, der Teufel spricht Ihn hier (wir werden dann gleich drauf kommen) in einer sehr versteckt gefährlichen Art an. Mit dem Teufel kann man keine Verträge machen. Die hält er sowieso nicht. Das haben wir auch schriftlich. Der Sohn des Verderbens hat auch in der nach uns liegenden Zeit noch einen Vertrag offen, den er in der Mitte brechen wird. Das ist ein Vertrag Satans. Der wird gebrochen. Gott hat nie einen Vertrag gebrochen. Er sagt: „Ich will dir alle diese Gewalt...“, welche Gewalt denn? Die Gewalt aller irdischen Reiche geben. Eigentlich ist das eine unheimliche Dreistigkeit, die er sich hier erlaubt. Denn der Herr Jesus hatte ganz andere Dinge vor sich. Denken wir hier an Mt.28,18, wo der Herr sagt: „Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden.“ Das waren die Dinge, die vor dem Herrn standen. Nicht dem Teufel seine irdischen Reiche, die ohnedies vom Aussagewert gar keinen Bestand haben. Denn wenn der Satan fällt – und der fällt, die Bibel redet darüber – dann fallen auch alle Reiche dieser Welt. Da bleibt kein Auge trocken. Das sage ich. Wir werden in dieser Frage in Sonderheit nach Offb.19,19 verwiesen, wo diese ganze Finsternis mit den Königen der Erde und ihre ganzen versammelten Heere dort warten, um mit dem der auf dem Pferde sitzt, Krieg zu führen. Die müssen also vollkommen bekloppt sein. Denn wie kann ich im Fleische gegen den lebendigen Gott Krieg antretend führen? Die sind nicht mehr sauber in ihren Gedanken. Sonst würden die sich doch sagen: „Den Satan haben sie oben aus dem Himmel rausgeschmissen. Dreieinhalb Jahre später wollen wir im Fleische gegen Gott antreten.“ Wenn dieser starke Geist mit seinem ganzen Anhang kopfüber herunterstürzt, was wird wohl mit diesen armen Menschenseelen werden, die sich da belogenerweise dem Feind zur Verfügung stellen? Diese Gewalt sind also die Reiche des Erdkreises. Geschwister, solange wie wir uns auf diesem Boden der Erde bewegen, können diese Machtkonzentrationen der Reiche des Erdkreises ungeheuerliche Dinge entwickeln. Darüber sind wir uns klar. Denn auch das Reich des Antichristus wird ein gemischtes Reich sein, sowohl ein irdisches als auch ein geistverbundenes Reich. Mit dem haben wir es in der Offb. ohnedies generell zu tun. Er sagt: „...diese Gewalt und ihre Herrlichkeit...“. Das sind schon Sätze, die der loslässt. Ich bin nur dankbar, dass ich hier keine Probleme habe. Also dem ist die Sache gelaufen seit zweitausend Jahren. Ich weiss, dass mein Herr über diese Dinge überhaupt nicht versuchlich war. Wenn Er, unser Herr, die Herrlichkeit des Himmels verlässt, um durch Menschwerdung im Fleische Sich hier zu stellen, um die Herrlichkeiten als Erbe Gottes der Herrlichkeit des Himmels zu entsagen, um für uns zu leiden und zu sterben damit wir errettet werden, meinen wir, dass der Herr Jesus Sich da hätte versuchen lassen. Ich glaube es nicht. Das war für Ihn gar keine Anfechtung. Er hätte auch die ganzen Reiche dieser Welt in einem Zug einmal sehen können, wenn Er den Vater gebeten hätte. Dafür hätte Er gar nicht auf einen hohen Berg zu gehen brauchen. Aber dass der Feind das hier zeigt und Er sich dem unterstellt war schon, und das dürfen wir sagen, eine ungeheure grandiose Sache. Zum Schluss des Ve.6 heisst es: „...denn mir ist sie übergeben...“. Das sind schon Sachen. Er nennt also dieses sein Besitztum; die Reiche dieses Erdkreise nennt er hier, wie wir lesen, dass sie ihm übergeben worden seien. Es sind furchtbare Dinge, die da hineinspielen. Wir denken an das Centralblatt in der letzten Ausgabe. Da ist dieser Artikel vernehmbar, wie er zu dem Besitz gekommen ist. Wir wissen, dass nach 1.M.1,26 der lebendige Gott den Menschen die Erde anvertraut hat. Jawohl, sie ist den Menschen gegeben. Schlagen wir einmal den Ps.115 auf im V.16. Da heisst es in Ps.115,16: „Die Himmel sind die Himmel Jehovas, die Erde aber hat er den Menschenkindern gegeben.“ Und wie? Er sagt: Mir ist sie übergeben. Das sind schon Dinge. Der Herr Jesus musste Sich mit diesen Lügen beschäftigen. Und wir wissen genau, wie die Sache ausging. In 1.M.3,6 a heisst es: „Und das Weib sah, dass der Baum gut zur Speise und dass er eine Lust für die Augen und dass der Baum begehrenswert wäre, um Einsicht zu geben. Und sie nahm von der Frucht und ass und sie gab auch ihrem Manne mit ihr, und er ass. Da wurden ihrer beiden Augen aufgetan.“ Wir gehen noch einmal zurück zum V.5. Da heisst es: „Und er zeigte ihm.“ Nicht? Er macht das gleiche, den gleichen Vorgang wiederholt er, den er hier bei der Eva in 1.M.3,6 vornimmt „und das Weib sah“. Sie sah auf die Frucht des Baumes, weil die Schlange das Weib drauf aufmerksam gemacht hatte. Dort sah die Eva und hier zeigte er, dass der Herr die Reiche des Erdkreises sah. Adam und Eva fielen. Sie haben Beide gegessen; sie sahen. Es ist bitter; es ist furchtbar wie dieser Vorgang sich wiederholt. Und der Herr hatte in 1.M.3,3b gesagt: „Davon sollt ihr nicht essen und sie nicht anrühren.“ Keine Gemeinschaft haben, sonst gibt es Tod; sonst müsst ihr sterben. Wir kennen die Geschichte. Das Weib sah und sie nahm, weil die Lust kam. Gottlob, können wir sagen, dass in unserem Herrn keine Lust zur Sünde war. Er war frei von diesem Aspekt, der das Geschöpf mit der Sünde verbindet: Die Lust. Dem Herrn gehört die Erde. Und der Satan sagt: Mir ist sie übergeben. In Ps.47,7 wird festgestellt, wo es heisst: „Denn Gott ist König der ganzen Erde; singet Psalmen mit Einsicht!“ Der Satan war in den Besitz der Erde auf Zeit gekommen. Und zwar solange, bis sein Baum gefällt wird. Er hat sich durch Lüge und Betrug in den Besitz des Besitzes der Menschen begeben. Denn den Menschen war sie gegeben, haben wir gelesen. Aber Herr und König ist der Schöpfer der Erde, unser Gott. Darum preisen wir auch Seinen Namen. Und jetzt spielt er sich auf und sagt: „...und wem irgend ich will, gebe ich sie.“ Zwei „ich“ kommen im dem Satz vor. Nun, wir lassen es solange bestehen. Es ist eine furchtbare Angelegenheit, wie der Satan in den Besitz der Erde gekommen ist. Es lief über unsere Sünde. Wir haben dafür keine Ausreden. Wir haben es getan. Wir sind es gewesen. 
Lk.4,7: „Wenn du nun vor mir anbeten willst, soll sie alle dein sein.“

In V.7 wird nun gesagt: „Wenn du nun vor mir anbeten willst, soll sie alle dein sein.“ Wir sehen, wie der nächste Zustand vorbereitet wird. Er zeigt, er fordert auf, er lässt sehen, die Lust kommt auf. „Wenn du willst.“ Satan gibt freie Willensentscheidung. 

Aber nicht mehr lange. Nur bis zum Akzent der Sünde. Dann ist es aus. 

Dann hat die freie Willensentscheidung auch für das Geschöpf Menschen ein Ende gefunden. 

Eine Kleinigkeit, meint er. Er redet nicht viel darüber. „Wenn du mich mal kurz anbeten willst.“ Da drin liegt die gesamte Gefahr in der Versuchung der Seele. Beachten wir: Er, unser Herr, Er war ein Mensch. Ein Mensch, der den Satan anbetet, hat seine Seele verwirkt. Wenn der Herr aus den Steinen ein dickes Brot gemacht hätte, war Seine Seele nicht verwirkt. Aber wenn Er doch den Satan angebetet hätte. Geschwister, das darf man gar nicht weiter ausdenken. So gefährlich ist hier die Sache. Das hätte den Verlust Seiner Seele als Mensch bedeutet. Wie das Ding geendet wäre, wissen wir alle nicht. Denn hier hätte etwas stattgefunden, was absolut antigöttlich gewesen wäre. Wir können es uns nicht ausdenken. Wir müssen es auch nicht. Aber es soll gesagt sein. Der Feind wusste schon, was er wollte, nachdem er Ihn von der leiblichen Seite nicht fassen konnte. „Kurze Anbetung, dann kriegst du alles was du gesehen hast, was ich Dir gezeigt habe.“ Das waren schon gefährliche Momente da drin. Gottlob, dass unser Herr nicht versuchlich war. Das war der einzige Punkt. Der Herr stand mit Seinem himmlischen Vater in beständigem hat Konsens. Und ich glaube, dass das nie abgerissen hat. In der Fussnote von „anbeten“ heisst es auch „huldigen“. Da steht huldigen. Er musste nicht auf die Knie niederfallen, um zu sagen: „Ich bete dich, Satan an.“ Nein, nein. Das ging noch viel gefährlicher her. Eine Huldigung. Eine Formulierung in der eine gewisse Anerkennung der Huldigung drin war. Das hätte genügt. Nun, hier heisst es „wenn du nun vor mir anbeten...“, oder „...wenn du nun mich huldigen willst, soll sie alle (diese Herrlichkeit, die Herrlichkeit der Reiche des Erdkreises) dein sein.“ Ja, es sollte Dein sein. Ich meine, dass das schon eine Anmassung ist. Der Herr war auch der Schöpfer dieser Dinge. Er weiss auch, wie der Satan in Besitz der Erde gekommen ist. Und hier will er sie Ihm anbieten, obgleich der Herr Jesus wusste, dass Er Kraft Seines Richteramtes später die Erde im Brande des Gerichtes auflösen wird. Vom Teufel wollte er nichts haben. Nein, nein. „Dein soll es sein.“ In Joh.3,35 heisst es schon ganz früh: „Der Vater liebt den Sohn...“, und es war schon gültig, „...und hat alles in seine Hand gegeben.“ Er hatte ja schon alles. Aber der Satan hat es versucht. Und weil wir der Sünde wegen versuchlich sind, vermag der Feind uns auch entgegen unserer Grundauffassung zur Sünde in die Sünde zu leiten und zu führen. Hier heisst es „hat“. Also war hier bei der Versuchungsgeschichte der Herr jener, dem schon alles in die Hand gelegt war. Und hier bekommt Er ein Angebot vom Feind. Eine Kleinigkeit, eine Huldigung. Das langt. „Alles soll Dein sein.“ Alles, was vergänglich ist. Der Herr aber stand fest. Darauf antwortet nun der Herr Jesus auffällig. Er zieht sich wieder zurück zum geschriebenen Wort Gottes. Geschwister, auch das sollte unser aller Quelle sein, das geschriebene Wort Gottes. Er sagt:
Lk.4,8: „Und Jesus antwortete ihm und sprach: Es steht geschrieben: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, anbeten und ihm allein dienen“.“

„Es steht geschrieben...“. Er beruft Sich auf das geschriebene Wort. „...Du sollst den Herrn, deinen Gott, anbeten und ihm allein...“. Und da kommt wieder das Wort „huldigen“. Ja, das war wieder ein Abschnitt der Versuchung. Aber ich halte diesen als den gefährlichsten überhaupt, der dort drin war. Ein Abschnitt, in dem der Herr in Seiner Seele angefochten wurde, ohne dass die Problematik so jedem erkennbar wird. Es ist das gefährlichste, was wir hier überhaupt haben in diesen drei Versuchlichkeiten der Gesamtversuchung. So könnten wir es sagen. Wir sind gottlob gehalten zu sagen, dass unserem Herrn nichts passieren kann. Geschwister, wir sehen etwas anderes noch daraus: Dass der Herr gekommen war für unsere Errettung zu leiden und zu sterben. Frage: Hätte das ein anderes Geschöpf sein können, das für unsere Sünden litt? Niemals, niemals! Diesen Aufgaben gerecht zu werden vermochte allein unser Herr. Für uns ist das heute kein Problem. Wir haben die geschriebene Bibel, Gottes Wort. Wir wissen, wie die Ausgänge und die Eingänge aller dieser Geschehnisse verlaufen. Wir brauchen es nur zu glauben, nachzuvollziehen und alles ist o.k. Aber so lief es dort nicht, dass alles o.k. war. Der Herr hatte Probleme. Allein schon in den vierzig Tagen nichts zu essen, um bis auf den letzten Punkt des Menschseins gefordert zu werden. Es ist eine Ungeheuerlichkeit. Das sind ja Dinge, die wir gar nicht fertigbringen. Dort hinein musste der Herr. Und Er war vollkommen Mensch. Wie gut, dass wir wissen, der Mensch nicht vom Brot allein lebt. Er lebte in dieser Zeit von der himmlischen Speise. Und dennoch war Er Mensch und bedurfte dieser Dinge. Wie mag es Ihm in den vierzig Tagen den Magen herumgedreht haben? Ihr braucht nur mal paar Tage nichts zu essen. Da wisst ihr, dass ihr einen Magen habt. Aber vierzig Tage. Das waren schon Dinge. Wir lesen das so leichthin durch. Aber was damit verbunden ist, sind völlig andere Tatsachen. Wir preisen unseren Gott, der aus all diesem heraus zu kommen vermochte. Denn Er stellte Sich nicht der Macht der Finsternis zur Verfügung. Sein Leib war auch als Mensch sündlos. Daran erfreuen wir uns sehr.
Lk.4,9: „Und er führte ihn nach Jerusalem und stellte ihn auf die Zinne des Tempels und sprach zu ihm: Wenn du Gottes Sohn bist, so wirf dich von hier hinab.“

Wir hatten ja vor 14 Tagen bereits über das Thema der Versuchung unseres Herrn Jesus gehört. Es ist uns klar, dass es keine leichte Sache war in dieser ersten Versuchung, die da nach dem Leibe stattfand. Und wir haben vor einer Woche gehört, wie diese Versuchung an Seiner Seele geschah. Heute wollen wir nun diese Dinge nach dem Geiste besehen. Eines steht fest, dass die Dinge für unseren Herrn härter waren als wir sie heute hier sehen. Denn Er ist wie in einer Zange befindlich, aber gottlob Er ist es, der auf Seinen himmlischen Vater vertraut. Denn im Fleische ist Schwachheit. Selbst die Bibel bestätigt das, dass „das Schwache Gottes“ steht geschrieben allerdings stärker ist als das Starke der Menschen. Jawohl, das sind wir. Und wir wissen, dass unser Herr diese Prüfungen, die an Ihn gerichtet waren, bestand. Er bestand die Prüfungen. Er ging praktisch als Sieger da heraus hervor. Ein vorlaufendes Ereignis, wir könnten sagen eine Vorerfüllung für das wunderbare Geschehen des Sieges dann am Kreuz. Nun, hier nach dem Geiste geprüft zu werden war eine Sache, indem er, der Satan, Ihn, unseren Herrn, führt. „Und er führte Ihn...“, wie es hier heisst, „...nach Jerusalem...“. Da müssten wir schon fragen: Hat er nichts anderes gehabt, als Ihn gerade nach Jerusalem zu führen? Nun, und ich glaube, dass es irgendwie mit damit zusammenhängt. Denn der Feind weiss mehr als wir, dessen können wir versichert sein. Er führt Ihn nach Jerusalem, an den Ort, wo kurz nach dem Verlassen unseres Herrn und Aufnahme in die Himmel jene verheissene Ausgiessung des Geistes sein sollte. Es war der Ort, wo der Geist in besonderer Weise über die Menschen kommen sollte, angefangen von dem Volke Israel bis hin zu den Nationen. Und wir könnten auch noch weiter sagen: In Mt.23,37 sehen wir wie der Herr Jesus bereits in einer furchtbaren Phase Seines Leidens eingetreten war, indem geschrieben steht, dass was Er sagte und Er sprach: „Jerusalem, Jerusalem, die da tötet die Propheten und steinigt, die zu ihr gesandt sind!“ Jerusalem, Jerusalem. Es war nicht von ungefähr, dass er den Herrn nach Jerusalem führt, um von dort aus etwas geschehen zu lassen: „Wenn dieser Sohn des Menschen auf eines meiner Begehren eingeht, dann wäre es der Triumph, wenn Sein Fall in Jerusalem wäre.“ Das ist uns auch klar. Denn es hat dem Feind von jeher immer viel daran gelegen, dort, wo Gott etwas geschehen liess, seine eigenen Gedanken zum Ausdruck zu bringen. In wunderbarer Weise hatte Gott damals den Garten, den Wonnegarten, geschaffen und den Menschen als die Krone der Schöpfung, ausgerüstet mit einem Geist, wenn auch unser Geist klein ist. Aber der Geist des Menschen war da, als Gott den Adam schuf oder geschaffen hatte. Nach dem Sündenfall baute der Satan zwei Hochburgen der Finsternis, eine im Süden und eine im Norden, auf. Im Norden Ninive, die Stadt der Sünde, und im Süden Babylon, die Stadt der Sünde. So war praktisch dieses Zwischenstromland, das heute unter dem Bombardement steht. Das ist Irak. Dort hatte der Teufel seine Burgen gebaut. Er hätte die grösste Burg in Jerusalem aufgebaut. Das lag ihm am Herzen. Darum führt er Ihn nach Jerusalem. Und als diese seine Verführung und Versuchung und Prüfung des Herrn Jesus vorüber war und der Tempel zu Jerusalem nicht mehr stand wegen des Ungehorsams jenes Volkes Israel, hat er doch noch eine Zwingburg aufgerichtet. Sie steht heute noch. Aber sie wird fallen. Im millennäischen Reich wird der Tempel Hesekiels dort erbaut stehen. Darum führt er, der Satan, Ihn nach Jerusalem. Dort stellte er Ihn nicht irgendwo bei den Hohenpriestern vor der Tür ab. Nein, nein. Er geht zum Tempel. O dass wir da heraus lernen möchten, dass der Tempel Gottes immer ein Ziel des Feindes war – damals wie heute. Und wir wissen, dass auch im A.T. der Tempel nicht verschont blieb, als der Herr Jesus jene Reinigungen vornahm in diesem Tempel und bekennen muss: „Ihr habt das Haus meines Vaters zu einer Räuberhöhle gemacht.“ Räuber sind es, die nicht im Willensbereich Gottes den Tempeldienst versehen. Und der Herr trieb jene Tiere, die dort gar nichts zu suchen hatten, aus dem Tempel hinaus. Man hatte diesen Tempel zu einem Kaufhaus umfunktioniert. Was mag im Herzen unseres Gottes vorgegangen sein, der doch diesen Tempel als den Punkt der Wahrheit auf dieser Erde festgelegt hatte. Und man hat dort Rinder hinein geführt. Denn sie brachten ja auch die Verunreinigungen mit. Es gab ja damals keine WC’s für Rinder. Und dort stellt der Satan Ihn auf die Zinne, auf die hochgelegenen Teile. Warum er Ihn ausgerechnet auf die Hochpunkte bringen will, wird uns aus den nächsten Versen klar. Er macht Ihm ja ein Angebot und bringt Ihn dorthin in der Versuchung, wo der Herr nicht hingehört. Wir sind dem Herrn so dankbar, dass Er widerstanden hat allen diesen Versuchungen. Diese Stadt Jerusalem, die der Feind insbesondere auf sein Korn genommen, die er zum Ziel genommen hat. Über diese Stadt war in Ps.48,2 ausgesagt: „Schön ragt empor, eine Freude der ganzen Erde, der Berg Zion, an der Nordseite, die Stadt des grossen Königs.“ Diesen Königstitel wollte er dort für sich haben. Das war sein Ziel. Und da war ihm jedes Mittel recht. Er stellt Ihn auf die Zinne des Tempels und redet dort zu Ihm. Das, was er sagt, sind immer wieder die gleichen Dinge, sind immer wieder die gleichen Versuchlichkeiten. Und doch müssen wir sehen und erkennen, dass der Feind bei uns Menschen zum Ziel kam, nicht aber bei unserem Herrn. Er sagt: „Wenn du Gottes Sohn bist...“. Erst einmal, dass Wort „wenn“. Wenn. Es ist die gleiche Art, wie der Mensch angeredet wurde im Garten Eden in der Fragestellung, aber auch in der Entkräftung der Rede Gottes, wo er sagt: „Sollte Gott gesagt haben?“ Hier kommt er wieder mit dieser Redewendung „Wenn“. Niemand wusste so genau und solange unter Menschen und Engeln wie gerade der Oberste der Engel, der Höchste, der Fürst, der Gesalbte, der einzige Gesalbte, der Cherub, wer dieser Sohn Gottes war und dass Er der Sohn Gottes war. Und er stellt Ihm versuchlich die Frage. Nicht etwa, dass er nicht wusste, dass Er es war. Sondern seine Frage ging dahin, nämlich die Forderung seiner Versuchung zu untermauern durch ein Zwischenprodukt der Entkräftung gegenüber dem Glauben. Nicht dass jemand denkt, weil der Herr Jesus von Seiner Herkömmlichkeit der Sohn Gottes war, Er hätte keinen Glauben zu haben brauchen. Wir sind im N.T. aufgefordert, wo geschrieben steht: „Habet den Glauben unseres Herrn Jesus Christus!“ Und mit diesem Glauben hat Er als Mensch hier gestanden und hat die Entscheidungen und die Gebete vor dem himmlischen Gott und Vater vollzogen. „Wenn du Gottes Sohn bist.“ Das waren seine Worte. Ja, er sagt: „...so wirf dich von hier hinab...“. Das ist nicht so ganz leicht. Noch bei der Versuchung des Leibes war er äusserst dezent in seiner Wortformulierung. Und in der Formulierung über die Anfechtung Seiner Seele sagt er in V.7: „Wenn du nun vor mir anbeten willst...“. Wenn du willst. Als er damit nicht zu Rande kam, sagt er jetzt in der dritten und letzten Versuchung, der Versuchung des Geistes, „...so wirf dich hinab...“. Er kommt immer deutlicher mit seiner Macht der Worte zum Vorschein. Es ist auch interessant, wie der Herr darauf reagiert. Er soll Sich hinabwerfen auf Geheiss Satans. Das hätte genügt, wenn Er es gemacht hätte, um in Sünde zu fallen. Denn Er war diesem Satan nicht unterworfen. Allein darum schon nicht, weil keine Sünde an Ihm war. 

Hier hätte Er die erste Sünde in Seiner eigenen Sache begangen, indem Er als herkömmlicher Sohn Gottes geoffenbart im Fleisch Sich dem Umtrieb und der Sünde Satan unterworfen hätte. 

Er konnte das nicht; Er durfte das nicht. 

Es geht ihm jetzt nicht wie in der vorigen Verführung, um Ihm vieles zu geben. Er kommt noch viel raffinierter. Er sagt: „...so wirf dich von hier hinab; denn es steht geschrieben...“. Jetzt schauen wir noch einmal zurück: In der ersten Versuchung des Leibes (V.4), redet der Herr Jesus „es steht geschrieben“. In der zweiten Versuchung nach der Seele (V.8), redet der Herr Jesus „es steht geschrieben“. Und in der letzten kommt er und sagt „es steht geschrieben“. „...Wenn du Gottes Sohn bist, so wirf dich von hier hinab; denn es steht geschrieben...“. Er gebraucht jetzt die Worte Jesu. Und jetzt geben wir fein acht. Der Herr Jesus antwortet noch nicht einmal „und es steht geschrieben.“ Damit antwortet Er nicht mehr, um nicht die allerkleinste Gleichheit herbeizuführen, um mit ihm auch nur eines Sinnes zu sein. Wir kommen hier zum V.10, wo wir diese bekannte Stelle haben. Er zitiert nun:
Lk.4,10: „denn es steht geschrieben: „Er wird seinen Engeln über dir befehlen, dass sie dich bewahren.“

„denn es steht geschrieben...“. Er zitiert die Worte, die wir dort in Ps.91 finden, wo es heisst: „Er wird seinen Engeln über dir befehlen, dass sie dich bewahren; und sie werden dich auf den Händen tragen, damit du nicht etwa deinen Fuss an einen Stein stossest.“ Diese Aussage in unserem Textvers 10 könnte sich lediglich als Wahrheit erweisen, wenn der Herr Jesus Sich nicht auf das Angebot des Satans einlässt. Denn dieses Wort war nur geschrieben, was solche Vorgänge in Übereinstimmung mit dem Willen des lebendigen Gottes hervorbrachte. Wir wollen diesen Vers in Ps.91,11 aufschlagen: „Denn er wird seinen Engeln über die befehlen, dich zu bewahren auf allen deinen Wegen.“ Und jetzt lesen wir in diesem Psalm den V.9 und da merken wir schon, was da gesagt war. Da heisst es: „Weil du Jehova, meine Zuflucht, den Höchsten, gesetzt hast zu deiner Wohnung.“ V.10: „So wird dir kein Unglück widerfahren, und keine Plage deinem Zelte nahen.“ Wäre der Herr Jesus von dort oben heruntergesprungen, dann wäre der Höchste nicht Seine Zuflucht gewesen. Das ist die Bedingung für den V.11+12, dass wir den V.9 ins Kalkül ziehen. Den können wir nicht weglassen. Das ist die Vorbedingung dafür, dass hier das Wort Gottes Wirklichkeit wird, wenn die Situation an Ihn herantreten sollte. Wir wissen nicht, wer der Psalmschreiber ist. Aber der Ps.91 ist ein herrlicher Psalm. Wahrscheinlich zitiert der Satan ihn darum, weil er ihm hart im Magen liegt. Denn er enthält kräftige Aussagen. Aussagen, an denen wir uns heute aufrichten dürfen in solchen Augenblicken, wo unsere Herzen am Boden liegen. Wo unsere Seele gequält erscheint, da dürfen wir in Ps.91 diese wunderbaren Verse lesen. V.2: „Ich sage von Jehova: Meine Zuflucht und meine Burg; mein Gott, auf ihn will ich vertrauen.“ Geschwister, das hat der Teufel dem Herrn Jesus nicht gesagt. Merken wir das jetzt? Wir hatten das andere gesagt, nämlich Ausserhalb dieser Aussagen. Dort wollte er Ihn hin versuchen. O wie gut, dass unser Herr für die Sünde nicht versuchlich war. Wir freuen uns darüber und danken Ihm sehr. Die Engel, die hier angesprochen sind, sind Lichtengel, die Gott senden würde. Und Er hat ja in Seiner Heiligen Schrift darüber geredet, dass die Engel dienstbare Geister sind, ausgesandt zum Dienst um derer willen, welche die Seligkeit ererben sollen. Das ist uns doch hinreichend bekannt. Sie kommen, wie sie in Ps.103 genannt werden, „die Täter seines Wortes“, die das geredete Wort in die Tat umfunktionieren. Seine Engel. Natürlich ist der Inbegriff meiner Freude mein Herr. Und dann kommt ganz lange nichts. Und doch muss ich hier sagen: Ich freue mich auch, wenn der Herr kommt und ich die Engel einmal sehen darf, die in meiner speziellen Angelegenheit meiner Sünde, meiner Bewahrung, meiner Gottessegnungen in Marsch gesetzt waren. Geschwister, nehmt mir es nicht für übel. Ich werde oben zum Herrn gehen. Nicht gleich im Anfang, aber ich werde hingehen und werde sagen: „Mein Haupt, mein herrlicher Gott, mein herrlicher König, ich bitte dass ich hier ein Wort an die Engel richten darf. Ich möchte ihnen hier namens und in Übereinstimmung all derer, die diese Hilfe erfahren haben, einmal ganz herzlich danken.“ Denn ich kann beweisen, dass nicht alle gehorsam waren aus dieser Perspektive heraus. Sonst nicht. Die Bibel sagt „Ehre dem die Ehre gebührt.“ Warum sollen wir ihnen nicht die Ehre zukommen lassen auch dann, wenn sie dienstbare Geister sind? Sie sind nicht der Liebe Gottes unterworfen wie wir, sondern dem Gehorsam. Sie haben völlig andere Beziehungen und Beziehungspunkte der Ausübung ihres Dienstes vor Gott. Ja, das ist in unserem Textvers 10.

Lk.4,11: „und sie werden dich auf den Händen tragen, damit du nicht etwa deinen Fuss an einen Stein stossest“.“

Und dann kommen wir noch auf den nächsten. Das ist in Ps.91,12. Da heisst es: „ Auf den Händen werden sie dich tragen, damit du deinen Fuss nicht an einen Stein stossest.“ In dieser Welt haben wir viele Steine des Anstosses. Aber in der Herrlichkeit wird es solche nicht mehr geben. Das Übel des Aussatzes der Sünde wird restlos beseitigt sein. Wir leben nicht mehr im Glauben, sondern im Schauen. Gottes Wort lehrt, dass wir Ihm gleich sein werden, weil wir Ihn sehen wie Er ist. Wir werden also vor Ihm stehen. Wir werden uns erfreuen all der Gütigkeiten, der Herrlichkeiten allein Seiner Person und dann allein was in diesem Regentschaftsbereich Seiner Herrlichkeit geboten wird. Uns wird die Kinnlade immer wieder herunter fallen. Wir müssen uns immer wieder Abstützungen erlauben, weil wir aus dem Staunen nicht herauskommen werden, wie gross unser Gott ist. Geschwister, wir müssen uns diese Tatsachen in unsere Herzen ziehen, in unsere Herzen binden, damit der Herr Jesus ganz gross wird in der Situation des Leibes des Fleisches unsererseits und damit Er hier vor unseren Augen schon ganz gewaltig da steht. Der Herr Jesus möchte das. Er möchte, dass wir Ihn ein wenig näher erkennen, ein wenig tiefer erkennen möchten und dafür danken wir Ihm und preisen Ihn und rühmen Ihn. Und wenn wir das dann lesen, dass diese Engel uns tragen werden, dann werden wir erinnert an das N.T. Wir kommen zum Lk.16. Von dem Reichen wird gesagt „seine Augen im Hades aufschlagend“. Der andere, der Lazarus, der Arme wurde von den Engeln getragen in den Schoss Abrahams. Geschwister, das sind Sachen. Gott hat eine ganze Fülle, eine ganze Menge von Engeln unterwegs, die jene Erretteten [bewahren]. Wir wissen zwar nicht wie viele das sind, aber das sind schon knallige dabei, das sag ich. Denn dort sind die Würfel gefallen. Da gibt es nichts mehr. Die sorgen für den Transport vom Diesseits ins Paradies herein. Und die haben da mit Sicherheit keinen Skrupel. Die lassen nicht mit sich reden. Die führen den Auftrag des lebendigen Gottes durch. Und da kommt jede Seele (da fehlt auch nicht eine) ganz genau an den vom Herrn bestimmten Zeitpunkt dort an, von Engeln getragen. Dieser Engeltransport steht uns bevor. Du wirst sagen: „Ich bin noch nie von einem Engel oder von Engeln getragen worden.“ Da muss ich dir aber klaren Wein einschenken: Es steht dir noch bevor. Es sei denn, dass wir erleben, wie der Herr kommt und die Verwandlung bei der Entrückung aus dem Diesseits ins Jenseits also geschieht. Das ist eine andere Sache. Das wissen wir auch. Dann brauchen wir keine Engel mehr, sondern dann geschehen die Dinge durch die Kraft unseres Herrn und durch die Macht des Heiligen Geistes, der uns hier dem Bräutigam entgegen bringen wird. Auch da darf ich beruhigend sagen, dass nicht einer sein wird, der da fehlt. Machen wir uns ja keine Sorgen, wenn wir unser Leben Christus übergeben haben. Dann sind die Würfel für alle Ewigkeiten der Ewigkeiten gefallen. Darum wollen wir dem Herrn nachfolgen. Nicht wie manche lehren, Kinder Gottes können wieder abfallen und verloren gehen, aus Angst, sie würden nicht beim Herrn bleiben. Ich sage hier: Wir bleiben beim Herrn aus Liebe zu Ihm! Das ist eine andere Basis als Angstmacherei. Das ist nicht biblische Lehre. Da sitzt ein Pferdefüssiger dahinter. Wir kommen zum V.12:
Lk.4,12: „Und Jesus antwortete und sprach zu ihm: Es ist gesagt: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht versuchen“.“

„Es ist gesagt...“. Er beruft Sich nicht mehr auf das geschriebene Wort, weil der Satan sich darauf berufen hat. Und deshalb weicht er hier aus und nimmt das geredete Wort Gottes auf. Das ist Finesse. Da steckt schon was drin. Er hat es also mit allen Gangbarkeiten versucht, Ihm nahe zu kommen. „...wirf dich von hier hinab.“ Für den Herrn Jesus wäre das kein Problem gewesen. Und die Engel wären auch gekommen, wenn Er dort oben gestolpert wäre oder wenn Er in Seiner Sache dort heruntergesprungen wäre. Die Engel hätten Ihn sanft unten aufgesetzt. Und Geschwister, die Engel wären nicht gekommen, wenn Er den Willen des Teufels ausgeführt hätte, um Sich von oben vor dem Satan hinunterzustürzen. Denn da wäre Er nicht mehr im Willensbereich des lebendigen Gottes und Vaters gewesen. Nur damit wir wissen, dass war die Sache nicht mit der Versuchung nicht so ganz einfach war, wie wir sie vielleicht aus unserer Perspektive zu sehen meinen. „Wirf dich von hier hinab, denn es steht geschrieben...“. Der ist schon raffiniert. Und wir sollten uns nie unterstellen, dass wir mit unserer Weisheit – ich gehe noch weiter – mit unserer Bibelkenntnis den Satan ans Kreuz legen können. Den Zahn müssen wir uns sofort ziehen lassen. Das ist ein Giftzahn. Da ist nichts drin. Wir haben lediglich Schutz und Bewahrung, indem wir uns in der Wahrheit Seines Wortes bewegen. Und zwar dass wir uns darin bewahren, wo wir uns bewahren können. Dann wird der Herr uns dort bewahren, wo wir uns nicht zu bewahren vermögen. Wir brauchen keine Angst vor dem Teufel zu haben. Der ist besiegt. Aber wage Dir nicht, gegen seine List anzukämpfen oder vorzugehen, um ausserhalb des Willens Gottes gegen ihn ein Beinestellen zu versuchen. Du fällst hin. Das weiss ich jetzt schon. Wir wollen es nicht versuchen. Wir haben es hier auch nicht mit einem gewöhnlichen Menschen, sondern mit dem Mensch Jesus Christus zu tun. Und Er versucht ihm nicht umgekehrt das Bein zu stellen. 

„Und Jesus antwortete und sprach zu Ihm: Es ist gesagt: Du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht versuchen.“ Das ist diese Stelle, über die wir noch was hören werden aus dem 5.M.6,16. Wir schlagen einmal 5.M.32 auf. Da haben wir in 5.M.32,51 den Vers, wo wir lesen: „...darum, dass ihr treulos gegen mich gehandelt habt inmitten der Kinder Israel an dem Wasser von Meriba-Kades in der Wüste Zin, darum dass ihr mich nicht geheiligt habt inmitten der Kinder Israel.“ Unter dem Wort „versuchen“ haben wir Bitternis zu verstehen. Sie weist hin auf Meriba-Kades. Es war eine bittere Sache, die dort geschah. Denn dort sprach Gott Gericht aus. Mehr wollen wir hierzu nicht sagen. Und dann heisst es in V.13:
Lk.4,13: „Und als der Teufel jede Versuchung vollendet hatte, wich er für eine Zeit von ihm.“

Das war in der, „jede Versuchung“ von Leib, Seele und Geist gemeint. Die war hier abgeschlossen. Und als er seinen Auftrag beendet hatte, wich er. Hier müssen wir eigentlich die Frage stellen: Wie lange war denn der Versucher weg? Wir lesen im N.T. davon. Wir schlagen einmal Joh.14,30 auf. Davon spricht der Herr Jesus hier. Das müssen wir ja wissen. Der Herr sagt kurz vor Seiner Überlieferung: „Ich werde nicht mehr vieles mit euch reden, denn der Fürst dieser Welt kommt und hat nichts in mir.“ Solange war er weg. Aber Er kündigt an, dass er kommt. Nur, genauso wie bei der Versuchung er nichts in dem Christus hatte, so kündigt Er schon hier an, dass er kommt. „Aber er hat nichts in Mir an Sünde; Er wird Mich nicht der Sünde überführen.“ Geschwister, dass der Herr Jesus am Kreuz gestorben ist, ist nicht zurückzuführen auf irgend eine Sache der List des Feindes. Nein, sondern das war Gottes Liebe und Gottes Gnade gegen uns. Denn dort starb Er freiwillig unserer Sünden und unserer Schuld wegen. Und darum danken wir Ihm und preisen wir Ihn, dass der Satan in Ihm nichts gefunden hat. Deshalb sind wir dankbar, dass wir durch solch ein Opfer Errettung und Erlösung gefunden haben, welches vor dem Vater das Zeugnis hatte: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe. Ihn höret!“
Lk.4,14: „Und Jesus kehrte in der Kraft des Geistes nach Galiläa zurück, und das Gerücht über ihn ging aus durch die ganze Umgegend.“

In der Abfolge der letzten Bibelstunden hatten wir ja die gewaltige Versuchung unseres Herrn Jesus durch den Teufel, wie die Schrift hier uns mitteilt nach Leib, Seele und Geist. Es ist eine grössere Angelegenheit als die, die wir im ersten Augenblick zu erkennen vermögen. Denn hinter diesen Aussagen des Wortes Gottes stehen letztlich gewaltige Hintergründe. Aber die einzelnen Aussagen des Wortes Gottes sind in relativer Präzision behandelt worden, so dass wir Einblick geniessen dürfen in das mitgeteilte Gotteswort. Wir dürfen uns freuen, dass der Herr auch in unserer Mitte so manche Gnade der Erkenntnis Seines Wortes schenkt. Wir hatten in dem letzten V.13 gelesen, dass der Teufel jede Versuchung vollendet hatte. Und dann „wich er für eine Zeit von ihm“. Interessant ist die Mitteilung nach Mt.4,11, wo wir die gleiche Mitteilung haben, jedoch mit dem Zusatz „...und siehe, Engel kamen herzu und dienten ihm“. Diese Engel, dienstbare Geiste, ausgesandt zum Dienst um derer willen, die errettet werden sollen, stehen unserem Herrn nach der Versuchung zu Diensten. Wir sehen sie, aber wir wissen nicht, wie viele. Ich glaube, dass aller Mangel hier behoben wurde, indem die einen Brot, materielles Brot, brachten, und die anderen Getränke. Denn jetzt war alle Versuchung nach Leib, Seele und Geist beendet. Der Versucher war abgezogen und die Engel dienten Ihm jetzt mit allem, was Er bedurfte und was Er brauchte. Es sind eigentümliche Redewendungen, die wir in der Heiligen Schrift haben. Aber wir können es nur so erklären, dass der Sohn Gottes sich entäusserte und Fleisch annahm. Er war vollkommener Mensch. Nur so ist es zu verstehen, dass ein Engel Ihm in dieser Weise dienen kann. Wir haben noch eine Aussage später in seiner letztlichen Versuchungsseite, dass ein Engel kam, der Ihn stärkte. Das sind also nur Aussagen des Wortes Gottes, die wir an dem Herrn Jesus betreffs Seiner Fleischwerdung erkennen. In Seiner Eigenschaft als Geist und Sohn Gottes hätte Er nie von einem Engel gestärkt werden können. Das wäre gar nicht möglich gewesen. Ich hätte nicht wissen können wie. Es war nicht drin. Wir haben nun hier nach dem Ende dieser ganzen Versuchungsgeschichte die nächsten drei Verse. Wir geben jetzt eine gewisse Übersicht, damit wir ein wenig Einblick nehmen in die erweiterten Zusammenhänge.

Was wir hier in V.14 finden ist einmal Galiläa und in V.16 Nazareth. Das sind zwei Aussagen, die sehr wichtig sind in unserem heutigen Textwort. Das erste: „Und Jesus kehrte in der Kraft des Geistes nach Galiläa zurück...“. Das ist genau das, was wir in Kap.4,1 haben, wo wir lesen: „...kehrte vom Jordan zurück und wurde durch den Geist...“. Das heisst auch soviel wie kraft des Geistes „...in der Wüste vierzig Tage umhergeführt.“ In dieser Kraft des Geistes kehrt Er nun nach Galiläa zurück. Es war jene Ausrüste, die Er vom Vater empfangen hatte, bereits durch diesen Geist gezeugt worden zu sein. Er war in vollkommener Weise in dieser Ausrüstung, die Ihm diese Vollkommenheit zuwies. Er geht nach Galiläa. Das ist sehr interessant, weil ganz bestimmte Geschehnisse da hereinführen. Wir lesen in Mt.4,12: „Als er aber gehört hatte...“. Denn nach V.11 hatte der Teufel Ihn verlassen, und in V.12 heisst es: „Als er aber gehört hatte, dass Johannes überliefert worden war, entwich er nach Galiläa.“ Das ist diese Begebenheit hier. Das ist ganz genau diese Begebenheit, die einen Anlass hat, als der Herr Jesus hörte, der Johannes der Täufer, Sein Wegbereiter, ins Gefängnis gekommen sei. Daraufhin geht der Herr nun nach Galiläa. Interessant ist, wie wir nun sehen, dass Er in dieser gleichen Kraft ging. Denn diese Seine geistliche Kraft war durch diese Nachricht nicht gemindert. Geschwister, das Ruhen im Herrn trotz all der negativen Mitteilungen in Zeitung und Rundfunk sollte in unseren Herzen einen ganz bestimmten Abstand haben, weil ich weiss, dass es Kinder Gottes gibt, die das arg mitnimmt. Wir sind dankbar, dass dieser Krieg nicht auf unserem Heimatboden stattfindet. Aber es ist eine furchtbare Sache, was jetzt dort stattfinden wird. Das sage ich jetzt schon. Ihr werdet noch an mich denken. Denn das sind Dinge, die nicht so leichtfertig auszusagen und auszudrücken sind. Der Herr ging also nach Galiläa, weil die üble Nachricht über Seinen Wegbereiter bekannt wurde. Und dieses Gerücht, diese Mitteilung, dass Er in Galiläa sei, verbreitete sich in der ganzen Umgegend. Und in Galiläa gab es aber einen unschönen Auftakt. Diese Mitteilung hier in Lk.4 von V.17 an und folgende sind ja nicht in all den Evangelien beschrieben. Aber hier haben wir es sehr genau mitgeteilt bekommen, was sich dort in Galiläa vollzog. Wenn wir den V.29 dieses Kap. lesen heisst es: „Und sie standen auf und stiessen ihn zur Stadt hinaus und führten ihn an den Rand des Berges.“ Er ging also von dort aus nach Nazareth. In Mt.4,13 lesen wir, dass Er Galiläa verliess und nach Nazareth ging. In Nazareth war es dann schlimm, denn sie stiessen Ihn aus Nazareth hinaus. Sie wollten nichts mit Ihm zu tun haben, weil Er die Wahrheit gesagt hatte. Das, was wahr ist und was Er gesagt hat ist, dass viele Aussätzige in der Zeit des Propheten Elia lebten. Aber keiner von ihnen wurde gereinigt als nur Naaman der Syrer. Daraufhin waren sie feindlich und wollten Ihn umbringen. Sie wollten Ihn dort herunterstürzen. Das ist der Mensch. Diesen Zustand hat der Herr Jesus wiederholt erlebt. Einmal riefen sie „hosianna“ und einmal schrieen sie „hinweg mit ihm“. Das ist der Mensch ohne Gott. So finden wir diese Sache hier. Daraufhin geht Er, wie es in V.31 heisst, „nach Kapernaum“. Er geht nach Kapernaum, weil man Ihn in Seiner eigenen Vaterstadt nicht haben wollte. Man wollte nicht, dass Er noch länger dort sei, obgleich man Ihn in Galiläa aufgenommen hat. Und Er war geehrt von allen, lesen wir in V.15. Aber die Wahrheit darf Er in Galiläa nicht sagen. Sonst wird man aggressiv. An dieser Tatsache hat sich bis heute auch in unserem christlichen Abendland überhaupt nichts geändert. Machen wir uns nichts vor. Das christliche Abendland ist nebst aller übrigen Welt gerichtsreif. Und zwar so, wie noch nie. Da laufen schon Dinge. Aber es ist nicht unsere Sache, darüber zu befinden. Nachdem also der Johannes überliefert worden war, sehen wir Ihn in Nazareth, was wir in Mt.4,13 auch lesen. Und zu all dem, was der Herr über den Naaman gesagt hatte, finden wir auch noch in Mt.4, was Er über Zabulon und Nephtalim sagt, woheraus die Aussage „Galiläa der Nationen“ kommt. Diese Wiederholung der Erwähnung von Samarien und Nationen wird immer deutlicher eine Hinwendung der Absicht des Herrn, das Heil zu den Nationen zu bringen. Das wird hier klar. Weil man sich an der Wahrheit stösst und weil man die Wahrheit nicht will. Und wenn wir die Geschichte des Evangeliums in der Apostelgeschichte bei Paulus lesen, dann war es genau der gleiche Umstand, dass er sagt: „Schluss jetzt, jetzt geh ich zu den Nationen.“ Er hatte die Nase randvoll zu. Er sagt: „Warum soll ich mich mit diesen Leuten hier herumärgern, die nicht wollen?“ Es ist eine grosse Gnade, die auch Paulus hatte, dass wenn auf der einen Seite eine Tür zuging, dass Gott eine andere aufschloss. Und wir sind dankbar, dass wir hier, nachdem hier die Herzenstüren in Westdeutschland weitgehend durch die Sünde verschlossen sind, dass wir noch drüben in Ostdeutschland einen Zugang haben. Es wird nicht lange währen. Aber wir sind dankbar, dass wir die Zeit nutzen können, um ihnen noch das Evangelium zu bringen. Wir sehen, in Galiläa der Nationen, diese gewaltige Vermischung, die ja auch das Zukünftige bestimmen und bestimmen werden. Nämlich gerade in der 70. Jahrwoche über diese zwölf einzelnen Stämme Israels haben wir die Beweisführung aufgrund der Mitteilung des Wortes Gottes, dass die nicht blutlich rein, sondern im vermischten Zustand zu sehen sind. Das wollen wir festhalten. Sonst kommen wir in der Heiligen Schrift nie klar – wie viele Kinder Gottes heute. 
Lk.4,15: „Und er lehrte in ihren Synagogen, geehrt von allen.“

„Und er lehrte...“, heisst es in V.15 „...in ihren Synagogen, geehrt von allen.“ Diese Synagogen waren eine nachexilische Einrichtung. Aus Babylon hatte man diesen Brauch mitgebracht ins Land der Verheissung, ohne dass Gott dafür eine Weisung gegeben hatte. Der Weg nach Jerusalem war ihnen zu weit, um das Wort zu hören. Man baute Synagogen auf, die bis zum heutigen Tag in den allermeisten Ländern noch gefunden werden. Dort drin wird das A.T. verlesen, darüber wird gesprochen und ausgelegt. Da werden Zeugnisse aus dem A.T. auch heute noch gegeben. Leider kommt der fleischgewordene Sohn Gottes darin zu kurz. Leider liegt die Decke nicht allein auf den Angesichtern und dann später auf den Herzen der Israeliten, sondern auch auf den Synagogen. Denn dort ist ihnen das wahre Licht der Erlösung und Errettung, Christus, verborgen. Dadurch gibt es jene Orthodoxie, jene gesetzliche Seite, Gott zu erkennen und Gott nachzufolgen. Die ist aber durch Christus erfüllt. Diese Zeit ist dem Gesetz eigen und nicht der Gnade. Bedauernswerterweise läuft Israel in der Frühe, als wir noch gar nicht an solche Errettung dachten, in unserem Mitteleuropa unter den Japhetiten. Da versahen sie schon die Arbeit im Weinberge Gottes in den frühen Morgenstunden wie in der Hitze des Tages. Und wir sind jene, die in der letzten Stunde noch hinzugekommen sind. Und wir sind auch noch die, die die Sahne nach oben abziehen. Aber das ist nicht unser Verdienst. Ich mach darauf aufmerksam, dass das Willen und Absicht unseres Gottes ist. Es hat nichts mit unserem schönen Gesicht zu tun, das wir ziehen können, wenn wir heucheln. Sondern das ist eine Angelegenheit der Art unseres Gottes, wen Er will zu erretten. Und mit unserem Werk, auch wenn es besser gewesen wäre als das Israels, hätten wir uns das nie verdienen können. Dass wir das ja sehen. So kommt Er und lehrt in den Synagogen. Hier ist Er geehrt von allen. Und in V.29 schmeisst man Ihn heraus und will Ihn herunterstürzen. Wir sehen, wie weit der Religiöse von der Wahrheit und damit von Gott entfernt lebt. Auch heute. Wer heute nicht zu einer lebendigen Errettung gekommen ist durch Bekehrung und Wiedergeburt, ist genauso wie jene Mauerstürzer hier, die den Herrn auch heute noch durch ihre Gesinnung töten, weil sie nicht gereinigt ist durch das vollkommene Opfer Christi Jesu und Seines Blutes am Kreuz. Dann lesen wir in V.16, als Er nach Nazareth kam:
Lk.4,16: „Und er kam nach Nazareth, wo er erzogen war; und er ging nach seiner Gewohnheit am Sabbathtage in die Synagoge und stand auf, um vorzulesen.“

Wir schlagen dazu noch einmal Mk.2 auf, wo wir lesen: „Und als es Sabbath geworden war, fing er an in der Synagoge zu lehren; und viele, die zuhörten, erstaunten und sprachen: Woher diesem solches? Und was ist das für eine Weisheit, die ihm gegeben ist, und solche Wunderwerke geschehen durch seine Hände?“ Der Herr war es. Er kam am Sabbath und tat die gewaltigen Wunderwerke, die wir in der Aussage der Heiligen Schrift an etlichen Stellen kennen. Wie wir das auch in dem V.16 lesen, dass Er nach Seiner Gewohnheit am Sabbath in die Synagoge ging. Und wir wissen, dass diese Sache gerade mit Mt.4,23 im Zusammenhang steht, wo gesagt wird: „Und Jesus zog in ganz Galiläa umher, lehrte in ihren Synagogen und predigte das Evangelium des Reiches und heilte jede Krankheit und jedes Gebrechen unter dem Volke.“ Er tat dies am Sabbath, weil das Evangelium des Königreiches am siebenten Jahrtausend stattfindet. Es ist jenes von dem geschrieben steht, dass auch dem Volke Gottes noch ein Sabbath verheissen ist. Das sind die tausend Jahre, die Sieben, die Schewa. Er ging umher, um an diesem Siebenten, dem historischen Tag, dem Siebenten in der Woche mitzuteilen, dass am siebenten Jahrtausend jede Krankheit geheilt sein soll. Denn da wird der Überrest jener Menschen dann in wunderbarer Weise tausend Jahre Frieden geniessen, von dem die heutigen Menschen gar keine Ahnung haben, wie es sein wird. Jedenfalls sagt der Prophet Jesaja, dass es sein wird wie im Garten Eden; wie im Garten Eden, so wird es im millennäischen Reich sein. Wir sind dankbar dafür, dass wir solche Aussagen haben, die uns das bestätigen. Und in Mt.13,54 wird uns gesagt: „Und er kam in seine Vaterstadt und lehrte sie in ihrer Synagogen, so dass sie sehr erstaunten und sprachen: Woher diesem diese Weisheit und die Wunderwerke? Ist dieser nicht der Sohn des Zimmermanns?“ Sie waren sofort dabei, Ihn zu degradieren. Der Sohn des Zimmermanns, was will der? Woher dem solches? Aber genau das ist die Eigenschaft des Werkes unseres Gottes, wie sie auch über Petrus sprachen: „Wie redet denn dieser? Dieser Ungelehrte!“ Er war ja ein Fischerboy. Und da waren sie erstaunt, wie der nur sprach und reden konnte. Es ist das Geheimnis des Heiligen Geistes, der Menschen in Besitz nimmt seit jenen Tagen der Ausgiessung nach dem Opfer Christi am Kreuz. Dann finden wir in V.57 das gleiche, dass sie sich an Ihm ärgerten. Er wurde ihnen zum Ärgernis, weil Er entweder die Wahrheit sagte oder weil Er mit Vollmacht redete. Das ärgerte sie. Das war auch ein Grund, weshalb Er in V.58 dann nicht viele Wunderwerke zu vollbringen vermochte ihres Unglaubens wegen. Hier sehen wir ganz genau, wie stark doch der Unglaube das Werk im Menschen niederdrückt und wirkungslos gestaltet. Bruder und Schwester, auch unser Unglaube macht uns kraftlos. Hier ist nicht gemeint, ob wir Christus in unserem Unglauben etwa nicht als den im Fleische gekommenen Sohn Gottes hielten, sondern hier ist gemeint, dass die Erretteten sich nicht im Worte Gottes zurechtfinden und den Gehorsam des Christus in der Praxis auszuleben suchen. Und genau daran hat es an Israel gefehlt, an diesem Volke, dem irdischen Volke Gottes. Und genau daran gebricht es heute der Gemeinde Jesu, die wir Ihm dem Geiste nachfolgen. Wo ist der Gehorsam des Christus in den Herzen der Gläubigen heute? Warum fällt es den Kindern Gottes in vielen Dingen schwer, gehorsam zu sein? Warum erkennen sie die Sprache des lebendigen Gottes nicht, wie die Schrift es sagt? Es sind jene Mangelerscheiungen, die darauf hinführen, dass ein grossen Ausraufen stattfinden wird, welches bereits heute begonnen hat, wie wir es im Römerbrief lesen: „Wenn er des echten Ölbaumes nicht geschont hat, wie wird er deiner nicht schonen?“ Dieses Ausraufen von Gemeinden ist heute im Schwange. Die Überflutung des Geistes dieser Welt, die Vernichtung durch den Geist der Mystik lässt die Menschen betört sein, die sich Kinder Gottes nennen. Sie sind nicht mehr in der Realität der Verantwortung vor dem Herrn sondern handeln wie Trunkene. Wir haben Sein Wort und dürfen uns an Seinem Wort erfreuen, das wir suchen. Was können wir unserem Gott noch bringen, um vor Ihm gefunden zu werden als solche, die Ihm gehören, die Ihm Eigen sind? Der Herr Jesus war in Nazareth in Seiner Heimatstadt. Man meinte, weil Er dort gross geworden war, sagen zu können: „Was kann aus Nazareth schon Gutes kommen?“ in der Verkennung Seiner Geburt von Bethlehem, über das ja in Micha ausgesagt ist. Die Schrift bestätigt es ja wiederholt. Auch Er, unser Herr, hatte Gewohnheiten, wie wir das hier sehen. Der Gewohnheit nach ging Er am Sabbath in die Synagoge, um jenes israelitische Volk mit dem Worte Gottes vertraut zu machen. Er hatte auch noch andere Gewohnheiten. Er ging der Gewohnheit nach auf den Ölberg, um zu beten. Aus diesen Tatsachen heraus, dürfen wir schliessen und sehen, dass wir durchaus Gewohnheiten haben können. Die Frage ist nur, wo die Grenze zwischen bösen Gewohnheiten und guten Gewohnheiten liegt? Es wäre eine böse Gewohnheit, würden wir in unserem Zusammenkommen am Sonntagmorgen in der ersten Stunde aus Gewohnheit uns hier zusammenfinden. Es wäre eine üble, anrüchige Angelegenheit. Wir kommen nicht aus Gewohnheit in diese erste Stunde zusammen, um das dem Herrn Gehörende zu bringen, sondern aus Liebe zu Ihm, der für uns aus Seiner Quelle der Liebe alles gegeben und alles getan hat. Das ist der Beweggrund. Wo sind unsere Gewohnheiten? Wo liegen deine und meine Gewohnheiten auf der rechten Weise? Ihr wisst es besser. Es geht hier nicht ums Gebet. Nein, nein, sondern es geht hier nur um die Gewohnheit, beim Gebet zum Ölberg zu gehen. Nicht dass dem Herr Jesus das Beten eine Gewohnheit war. Das wollen wir hier nicht ableiten. Das würde nicht stimmen. Das wäre unwahr. Es war Ihm immerzu ein tiefes Bedürfnis, mit Seinem himmlischen Vater in der Gemeinschaft des Gebets gefunden zu werden. Das war etwas über Gewohnheit. Und in dieser Gewohnheit ging Er in die Synagoge. Aber das was Ihn dorthin führte, um das Wort des Herrn zu bringen, war nicht Gewohnheit, sondern Bedürfnis Seines Herzens, ihnen die Wahrheit nahe zu bringen. Denn hier stehen wir im Umbruch jener Zeiten von damals, aus dem Gesetz in die Freiheit des Christus herauszukommen. Wobei unser Herr selbst die Erfüllung dieses Gesetzes sein sollte und sein wollte. Und dort in dieser Synagoge stand Er auf, um vorzulesen. Es muss ein historischer Augenblick gewesen sein, als Er dort war. Wir sind hier in diesem Textvers noch in Nazareth, Seiner Heimatstadt. Da werden Leute in die Synagoge gegangen sein, die sonst nicht dort zu sehen waren. Die kamen nur ab und zu einmal. Aber diesmal war einer, der Sohn ihres Ortes, da. Das hatte sich herumgesprochen. Darum war so mancher auf den Beinen. Das macht alles spannend, wenn der Herr Jesus dort in Nazareth in der Synagoge sich befindet. Er war Rabbi. Er sass vorn in der ersten Bank. Das ist immer so eine Sache. Da hat man grössere Verantwortung. Und in diesem Moment steht Er auf. Er stand nur auf, mehr nicht. Und schon läuft einer der Dienstübenden und geht an diesen Rollenständer der Thora, der Geschichtsbücher und der Propheten. Er gibt das Zeichen für den Jesaja. Aber das, Geschwister, werden wir in der nächsten Stunde, so der Herr will, hören. Ich wollte nur das hier Beschriebene mit erwähnen, damit wir gleich wissen, worum es geht. Alle blicken sie auf Ihn. Der Jesaja war ein gewaltiger Prophet, der es mir auch angetan hat. Es ist ungeheuerlich, was in diesem Jesaja ist. Es ist der einzige Prophet aus all den grossen und den kleinen (wie wir manchmal sagen, sind die kleinen grösser als die grossen) Propheten, der einzige, der bis zu vier Zeitabschnitten Weissagungen in einer Aussage enthalten hat. Nur bei Jesaja finden wir solches. Die andern kommen auch bis zwei und einer bis drei. Aber er kommt bis vier. Welch eine Tiefe der Offenbarung Gottes an diesen Jesaja, den der Herr hier vorliest, nachdem Ihm dann die Rolle gewiesen ist. Das war am Sabbathtag, wo sich solches abspielte. Und wir sehen hier in diesem Lukas, wie präzise uns dies alles mitgeteilt ist. Wie wunderbar sind die Aussagen des Wortes Gottes, dass wir uns damit beschäftigen dürfen. Aber das Leben unseres Herrn war eine einzige Folge von Verantwortung, in die Er sich hineingestellt wusste. Da hat es keinen Tag für Ihn privat gegeben. Er war immer im Dienst. Ob wir da heraus lernen können als Schäflein Jesu? Nicht Schafe eines anderen Hirten, die wir unser Leben dem Herrn übergeben haben? Wir haben von unserem Herrn zu lernen. Er ist unser grosses Vorbild. Ihm haben wir nachzuleben und nachzuwandeln, wie auch der Apostel sagt, dass wir in Seinen Fussstapfen zu gehen haben. Hier in Frankfurt ist das nicht so, bis auf die letzten Tage, die wir erlebten, wo wir ein wenig Schnee hatten. Wenn ich zurückdenke in meine Kindheit und in meiner Heimat, so gab es da wohl kaum einen Winter unter einem dreiviertel Meter Schnee. Aber ich hab hier schon gesehen, dass die Leute nach dem Worte Gottes liefen. Sie traten in die eingetretenen Fussstapfen derer, die ihnen vorangegangen waren. Nur müssen wir hier aufpassen, dass wir nicht in falschen Fussspuren geraten. Denn Fussspuren gab es in diesen Tagen nach dem Schneefall viel. Das muss ich sagen. Aber nicht alle führen auch zum Ziel. Nicht alle sind dorthin gewiesen, wo unser Herr ist. Da wollen wir schon aufpassen, dass wir in Seine Fussstapfen treten. Denn bei Ihm allein sind wir an der rechten Stelle. Nur dort, wo Er ist, ist die Liebe des Herrn zu finden. Dort ist Retterliebe; dort ist Zurechtbringung, Trost, und Auferbauung. Das ist eigentlich alles, was wir brauchen und was wir haben müssen, um in diesem Leben unserer irdischen Tage zur Ehre Seines Namens recht zu wandeln.
Lk.4,17: „Und es wurde ihm das Buch des Propheten Jesajas gereicht; und als er das Buch aufgerollt hatte, fand er die Stelle, wo geschrieben war:“

Es muss eine spannende Atmosphäre hier gewesen sein, von der wir gelesen und gehört haben. Es wurde Ihm nach Seinen Weisungen das Buch des Jesaja gereicht. Er nahm das Buch und, hier heisst es: „als er das Buch aufgerollt hatte...“. Beachten wir bitte hier, dass es diese Form von Buch hier damals nicht gab, sondern dass es die Tierhäute waren, die man zu Rollen eingerollt hatte. Man zog sie dann so auf, dass man darin lesen konnte. In Pergamus, Pergamon, der damals grössten Bibliothek der Welt, gab es viele, viele solche Rollen zu lesen. Die Buchform in dieser Mitteilungsart wie heute ist ja viel, viel später erst gekommen. Sie hängt wohl, glaub ich, mit dem Druckverfahren zusammen. Das geht zurück in die Zeit Gutenbergs. Damals hatte man noch nicht in der Weise das Papier wie heute. Es gab damals auch schon eine Papierherstellung, aber die war noch nicht so geeignet. Die lief wieder auseinander und es war alles ungenau. Wir haben zum Beispiel in der Offb.10 den Vers, wo so etwas gesagt wird. In Offb.10,9 wird dem Johannes geheissen: „Und ich ging zu dem Engel und sagte ihm, er möge mir das Büchlein geben. Und er spricht zu mir: Nimm es und iss es auf; und es wird deinen Bauch bitter machen, aber in deinem Munde wird es süss sein wie Honig.“ Dazu schlagen wir noch die Ergänzung vom Hesekiel auf. In Hes.2,8 wird gesagt: „Und du, Menschensohn, höre, was ich zu dir rede; sei nicht widerspenstig wie das widerspenstige Haus; tue deinen Mund auf und iss was ich dir gebe.“ Und dann wird ihm in diesem V.9 die Buchrolle gegeben. Und in Hes.3,1: „Und er sprach zu mir: Menschensohn, iss was du findest; iss diese Rolle, und geh hin, rede zu dem Hause Israel. Und ich öffnete meinen Mund, und er gab mir diese Rolle zu essen. Und er sprach zu mir: Menschensohn, speise deinen Bauch und fülle deinen Leib mit dieser Rolle, welche ich dir gebe.“ Es sind schon eigentümliche Mitteilungen, auf die wir im einzelnen hier nicht eingehen können. Es geht mehr um das Buch und die Rolle, die dem Herrn Jesus gereicht wurde. Hier heisst es: „...fand er die Stelle, wo geschrieben war...“. Nun, das war kein Zufall, dass Er die fand. Ich bin überzeugt, dass als Er hier in das Haus eingetreten ist schon wusste, dass Er diese Stelle vorlesen würde. Und Er geht und findet nun die Stelle, wo das von V.18-19 geschrieben steht.
Lk.4,18: „Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er mich gesalbt hat, Armen gute Botschaft zu verkündigen; er hat mich gesandt, Gefangenen Befreiung auszurufen und Blinden das Gesicht, Zerschlagene in Freiheit hinzusenden.“

Eine hochinteressante Mitteilung, die wir ja auch in diesem Jes.61,1-2 wiederfinden. Wir wollen vielleicht hier noch einmal der Reihe nach gehen: „Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er mich gesalbt hat...“. Der Geist des Herrn ist auf mir. Bereits im Jesaja wird ja davon geredet, wie schon angedeutet war. Das war also die prophetische Voraussage dafür. Hier haben wir nun die direkte Erfüllung. Das, was der Herr liest oder vorliest, ist das, was Ihn betraf und was sich zu diesem Zeitpunkt hier erfüllt hatte. Dadurch war die ganze Angelegenheit hochinteressant. Und alle, die in der Synagoge waren, schauten nun hin zum Herrn Jesus auf, zu dem Rabbi, der dieses Wort Gottes so genau und so präzis und so tiefgehend auszulegen vermochte wie keiner. Das war eine Aussage, die ihnen aus dem Jesaja bekannt war. Sie mögen sie nicht recht eingeschätzt haben. Jetzt nimmt der Rabbi Jesus diese Rolle und liest vor. Alle schauen sie hin zu Ihm. Was wird das jetzt geben, wo Er gelesen hat: „Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er mich gesalbt hat.“ Ich blende noch einmal zurück in das vorige Jahr bei unserer Konferenz. Da war ein Bruder (vielleicht mögen wir uns noch entsinnen), der hatte eine Bibelstelle gelesen und wollte an dieser Bibelstelle beweisen, dass Er nicht ewig der Christus sei, sondern dass Er es erst geworden war. Ich will diese Bibelstelle nochmals zitieren, die dieser Bruder vorlas. Aber es ist einfach schon wichtig, dass wir in der Bibel, in Gottes Wort zu Hause sind, damit wir nicht komische Dinge reden. In Apg.2,36 heisst es: „Das ganze Haus Israel wisse nun zuverlässig, dass Gott ihn sowohl zum Herrn als auch zum Christus gemacht hat.“ So, jetzt sagt der Bruder also, dass der erst gemacht worden ist. War Er es nicht von Anfang? Wer von uns würde sagen, dass der Sohn Gottes nicht von Ewigkeit der Christus und Herr gewesen sei? Schon immer; in unserer Begrifflichkeit schon immer. Die Lösung des Verständnisses liegt in dem, was nachher kommt. Nämlich dieser Jesus war es noch nicht immer, weil der erst im Jahre Null geboren worden ist. Das ist ganz klar. Aber hier wird von dem Menschen Jesus geredet, dass Gott Ihn zum Herrn und Christus gemacht hat. Das betrifft aber nicht Seine Ewigkeit als Gottessohn. Da war Er schon immer Herr. Wir müssen da aufpassen, dass wir da mitgehen und das erkennen. Der Herr Jesus war hier im Fleische. Und Er war der Gesalbte; Er war gesalbt. Und hier ist Er auch auf dieser Erde in dieser Herrschaft und Salbung bestätigt worden, indem Gott den Menschen Jesus Christus dazu gemacht hat. Das wird nicht von allen Gläubigen verstanden. Ich weiss das. Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass es so ist. Die Bibel trennt ganz klar 

- Seine Gottessohnschaft und 

- Sein Menschsein 

und ganz einfach als Herr des Lebens und Sohn Gottes. Als Geist hätte Er nie leiden und sterben können. Das war gar nicht möglich in solch einer Weise, wie es geschehen ist. Das ist auch der Grund, weshalb Er Fleisch angenommen hat. Davon redet nun hier die Schrift. Diese Seine Salbung steht also mit dem Geist des Herrn, der auf Ihm ist, im Zusammenhang. Jetzt käme die Frage: Wo wird der Herr Ihn gesalbt haben? Seine Salbung war, dass der Geist auf Ihm war. Das hat nichts damit zu tun, dass Er durch den Heiligen Geist gezeugt war. Das war Er schon vor Seiner Geburt. Das ist klar. Aber wo ist Er gesalbt worden durch den Geist, der auf Ihm war? Das war der Augenblick dort am Jordan, als der Heilige Geist als in der Bestätigung wie, sagt die Bibel, wie eine Taube auf Ihn herabkam. Dort war jenes Geschehen, von dem hier der Jesaja in Kap.61 bereits davon redet. Das war hier geschehen. Und Er konnte hier von diesem Geschehnis in der Erfüllung reden. Und dann wird eine ganze Reihe von Dingen aufgezählt, die mit dem Auf-Ihm-sein des Geistes und der damit verbundenen Salbung in Verbindung zu sehen ist. Beachten wir, dass bei uns, die wir dem Herrn gehören und den Heiligen Geist besitzen, der Heilige Geist uns als unser Anrecht in der Erfüllung als Kinder Gottes gegeben ist, durch welchen wir auch versiegelt sind zu dieser Gotteskindschaft. Aber dieses, dass der Geist des Herrn in uns ist, hat noch eine zweite Seite. Das ist das Wort „Salbung“, welche Salbung im Zusammenhang mit Dienst verbunden ist. Das ist eine andere Sache als versiegelt zu sein. Hier, dass der Geist des Herrn auf Ihm ist, haben wir im Zusammenhang mit dem Geschehnis dort am Jordan diese zweite Aussage, die nach Seiner bereits durch den Heiligen Geist gezeugte Seite eine zweite Seite ist. Das wollen wir hierin sehen. Und zwar: „...den Armen gute Botschaft zu verkündigen...“. Da sagt Er: „Dafür hat Er mich gesandt; Mich gesandt.“ Die gute Botschaft sollte nicht durch einen Engel gebracht werden, obgleich auch die Engel in der untergeordneten Art die Ankündigung einstmals brachten. „Friede Gottes“ usw. Das ist auch eine Botschaft. Aber durch diese Botschaft wurde niemand errettet. Das was wir hier haben, ist Rettungsbotschaft. Und die Wirkung davon, den Armen gute Botschaft zu verkündigen, dafür konnte kein anderer gesandt und geschickt werden. Da musste der Sohn Gottes kommen und musste Sich entäussern, wie geschrieben steht. Er musste alles, was Er hatte, ablegen und von Sich legen, um hier als vollkommener Mensch ein neues Menschengeschlecht in die Himmel einzuführen. Das ist ein Thema für sich. Der Stifter dieses neuen Geschlechts ist der Christus, von dem wir alle abstammen, wie geschrieben steht: Von Seinem Fleisch und Seinen Gebeinen; von Seinem Blut. Zu dieser Botschaft wollen wir ganz kurz da ein paar Bibelstellen lesen. 1.Thes.3,6b. Da heisst es: „...und uns die gute Botschaft von eurem Glauben und eurer Liebe verkündigt hat.“ Die Botschaft enthält Glauben und Liebe. Mit der sind wir direkt mit Christus verbunden. In Mt.11,5 wird gesagt: „Was ihr höret und sehet: Blinde werden sehen, und Lahme wandeln, Aussätzige werden geeinigt, und Taube hören, und Tote werden auferweckt...“, und jetzt kommt es: „...und Armen wird gute Botschaft verkündigt.“ Das war der Zweck, weshalb Christus hier gekommen ist. In Apg.13 sind wir nach der Aufnahme des Herrn in die Himmel. Es heisst in Apg.13,32: „Und wir...“, sagt der Apostel, „...verkündigen euch die gute Botschaft von der zu den Vätern geschehenen Verheissung.“ Die Verheissung hatten die Väter – noch nicht die Botschaft. Uns ist nun die gute Botschaft verkündigt und weiter verkündigt worden durch den Mund der Apostel. Und eine letzte Stelle in Gal.3,8: „Die Schrift aber, voraussehend, dass Gott die Nationen aus Glauben rechtfertigen würde, verkündigte dem Abraham...“, also den Vätern „...die gute Botschaft zuvor: „In dir werden gesegnet werden alle Nationen.“ Wir sind dem Herrn dankbar, dass wir diese Retterbotschaft haben, die uns durch Christus gegeben und geworden ist. Und dann wird gesagt: „...den Gefangenen Befreiung auszurufen...“. Im Jesaja ist es Jes.14,17. Da heisst es: „Der den Erdkreis der Wüste gleich machte und dessen Städte niederriss, dessen Gefangene nicht in die Heimat entliess.“ Ein Bild von Satan, der die Gefangenen nicht entliess. Und dann unser Auftrag in Jes.58,6: „Ist nicht dieses ein Fasten, an dem ich Gefallen habe; dass man löse die Schlingen der Bosheit, dass man losmache die Knoten des Joches und gewalttätig Behandelte als Freie entlasse, und dass ihr jedes Joch zersprenget?“ Hier sehen wir, woher das Joch kommt. Es ist das Joch der Sünde, das auf allen Menschen liegt. Wir haben den Auftrag, jedes Sündenjoch zu zersprengen durch den, der uns die Wegweisung geworden ist in der guten Botschaft: Christus. Dann wird gesagt: „...und Blinden das Gesicht..“. In Ps.146,8 war im A.T. angekündigt: „Jehova öffnet die Augen der Blinden, Jehova richtet auf die Niedergebeugten, Jehova liebt die Gerechten.“ Wir könnten heute sagen „die Gerechtfertigten“. Er öffnet, wie wir es hier lesen „die Augen der Blinden“. Geschwister, wir sollten in der heutigen Zeit mehr die geistlichen Aspekte dieser alttestamentlichen Mitteilungen erkennen. Er öffnet die Augen und wir dürfen Christus erkennen. Wir dürfen Sein Wort sehen, verstehen, erfassen und Ihm zur Ehre ausleben. Das sind gewaltige Dinge. Wie wir das auch im Jes.35 lesen, wo der Herr wieder durch den Propheten Jesaja redet. Jes.35,5. Das bezieht sich auf das millennäische Reich: „Dann werden die Augen der Blinden aufgetan und die Ohren der Tauben geöffnet werden; dann wird der Lahme springen wie ein Hirsch.“ Das sind alles Verheissungen, bei denen wir mehr das Schwergewicht auf die geistliche Seite gelegt bekommen haben. Hier im Jes.35 ist in der Erfüllung hier auf dieser Erde das Leibliche vordergründig, weil die irdischen Verheissungen für Israel vorausgesagt waren, irdisch gesegnet zu werden. Und dann wird gesagt, dass Er durch die Botschaft Zerschlagene in Freiheit hinsenden wird. Der Jes.57 redet davon in V.15, Jes.57,15: „Denn so spricht der Hohe und Erhabene, der in Ewigkeit wohnt, und dessen Name der Heilige ist: Ich wohne in der Höhe und im Heiligtum, und...“, wo wohnt Er noch? „...bei dem, der zerschlagenen und gebeugten Geistes ist...“. Warum? „...um zu beleben den Geist der Gebeugten und zu beleben das Herz der Zerschlagenen.“ Dort wohnt Er, unser Gott. Das ist durch Christus, dem wahren Messias geschehen. Und jene Israeliten kamen damals in die gewaltige Gnade, das alles dem Fleische nach zu erfassen und zu empfangen. Und es waren viele, die dort gesegnet wurden. Darum bin ich beschämt, dass bei der Kreuzigung nicht einer war von all den vielen, die da sagten: „Was macht ihr da?“ Nicht einer war es. So ist der Mensch. Er spricht sich aus nach dem, was Christus vermag zu tun. Und wo ist der Dank? Wo liegt in unserem Leben jene Dankbarkeit, die Gott ehrt? Denn Christus hat grösseres an uns getan, als Lahme, Blinde, Taube geheilt. Er hat uns ewiges Leben gegeben. Das ist weit, weit gewaltiger. Und dann wird ausgerufen in 3.M.25. Heute müssen wir Bibelarbeit machen bei solch einem Thema. 
Lk.4,19: „auszurufen das angenehme Jahr des Herrn“.“

Das angenehme Jahr des Herrn. Und weiter in 3.M.25,4: „Aber im siebenten Jahre soll ein Sabbath der Ruhe für das Land sein, ein Sabbath, dem Jehova; dein Feld sollst du nicht besäen und deinen Weinberg nicht beschneiden.“ Gott hatte das angenehme Jahr, welches zum Gedächtnis der Ruhe und des Herrn sein sollte, als ein Jahr der Ruhe eingesetzt, jenes siebente Jahr. Und in V.10: „Und ihr sollt das Jahr des fünfzigsten Jahres heiligen...“, nämlich mal die sieben und dann das nächste Jahr drauf. Das ist 49 und das nächste Jahr drauf „...heiligen und sollt im Lande Freiheit ausrufen...“. Das waren die Vorläufer für die Freiheit, die wir nun haben, nachdem der Messias die Rolle sich hat geben lassen und dann sagt: „Das ist jetzt an unseren Ohren erfüllt“, weil der Messias in ihrer Gegenwart war. „...für alle seine Bewohner ein Jubeljahr.“ Das ist es. Dieses Jahr des Herrn ist ein Jubeljahr! Ein Jahr der Freiheit soll es für euch sein. „...Ihr werdet ein jeder wieder zu seinem Eigentum kommen...“. Da musste alles, was abgetreten war, dem Eigentümer zurückerstattet sein „...und ein jeder wieder zurückkehren zu seinem Geschlecht.“ V.11: „Ein Jubeljahr soll dasselbe, das Jahr des fünfzigsten Jahres, euch sein.“ Der Herr Jesus kam im Jubeljahr und Er war selbst der, der das Jubeljahr verkündigte und sagt: Das ist jetzt an euren Ohren erfüllt. Damit stand Israel in einer neuen Verantwortung. Sie sollten sich würdig erweisen an dem, was hier geschehen war. 5.M.15,9: „Hüte dich, dass nicht in deinem Herzen ein Belialswort sei, dass du sprechest: Es naht das siebente Jahr, das Erlassjahr! Und dass dein Auge böse sei gegen deinen Bruder, den Armen, und du ihm nichts gebest, und er über dich zu Jehova schreie, und Sünde an dir sei!“ Das war das Erlassjahr. Auch V.12: „Wenn dein Bruder, ein Hebräer oder eine Hebräerin, sich dir verkauft, so soll er dir sechs Jahre dienen; und im siebenten Jahre sollst du ihn frei von dir entlassen.“ Das ist das Werk unseres Gottes, welches Er getan hat. Er hat uns frei ausgehen lassen nach der Verkündigung des Jubeljahres, dieses gewaltigen Jahres des Herrn Jesus. Wir sind frei ausgegangen, indem wir das Vergebungsblut des Christus angenommen haben und uns haben reinwaschen lassen. Darum wird der Herr nie mehr dieser unserer vergebenen Sünden gedenken, wie geschrieben steht. Bei Ihm gibt es keinen Vorwurf und keines Wechsel Schatten, sagt Gottes Wort. In einen Punkt wollen wir noch einmal hineinschauen ganz kurz. In dem Jes.61 ist ein Vorgang, der bei uns hier in diesem Lk. nicht mit erwähnt ist. Da wird in V.2 geredet: „...um auszurufen das Jahr der Annehmung Jehovas und den Tag der Rache unseres Gottes.“ Hier sehen wir einfach die Zusammenhänge, dass es nicht nur so ist, wie die religiöse Welt uns glauben machen möchte in diesem Teufelslied „wir kommen alle in den Himmel“. Nein, nein. Gott hat einen Tag der Rache gesetzt. Für die Erretteten ist es der Tag unseres Herrn Jesus. Aber für die Verlorenen ist es der Tag Gottes. Und das ist ein Gerichtstag. Nur eine Bibelstelle wollen wir dafür heranziehen. In Jes.66,16. Da heisst es: „Denn durch Feuer und durch sein Schwert wird Jehova Gericht üben an allem Fleische, und der Erschlagenen Jehovas werden viele sein.“ Dann kommen die, die sich weihen und sich reinigen. Wir haben immer wieder in der Heiligen Schrift die beiden grossen Punkte errettet und verloren, Licht und Finsternis, Härte und Gottes Liebe, Annahme und Verwerfung. Über alles das sind wir, wie wir stehen und sind, selbst verantwortlich. Wohl dem, der aufrichtig wird vor Gott, der ohnedies unser aller Herzen kennt, Ihm die Sünden zu bekennen, indem es uns leid tut, weil wir alle gegen Gott gestanden haben. Wir alle konnten uns nicht retten, sondern sind abhängig von der Vergebung und Seiner Gottesliebe. Wohl dem, war gesagt, der bereit ist, zu Ihm zu kommen, um sich ganz in Seinen Armen retten zu lassen, um sicher zu wissen, dort zu sein, wo in Übereinstimmung Er ist. Er ist ein Rettergott, der heute noch die Rettung vollzieht an jedem, der aufrichtig zu diesem Gott kommt. Wir sind dem Herrn dankbar, die wir das erkannt, verstanden und getan haben. Und dass wir uns haben retten lassen, ist der Ausdruck Seiner grossen allmächtigen Gottesliebe. Es war oft mein Gedanke: Wie könnten wir es anderen Menschen besser sagen, dass sie es annehmen? Denn es hängt doch letztlich alles davon ab. Und ich habe auch von der Seite versucht zu erfassen, weil alle Menschen Egoisten sind. Wer ist kein Egoist? Denn jeder versucht in diesem Leben, seine Weichen so zu stellen wie er am besten und am lukrativsten durchzukommen weiss. Aber hier geht es um den Schatz ewigen Lebens, und da sind die Menschen verschlossen. Wie kommt‘s, wie kommt‘s, wie kommt’s? Welche eine Macht liegt doch in der Sünde, dass sie den Egoismus des Menschen bei weitem übertrumpft. Das ist der Grund. Die Sünde hat uns blind gemacht für die Wirklichkeit und Realität des Wortes Gottes, so dass wir nur noch auf das blicken was unser Auge sieht. Aber wir sind nicht mehr sichtig für das, was Gottes Wort redet und unseren Herzen nahe bringt für das Ewige. Denn dieses irdische Leben ist gekennzeichnet von einer kurzfristigen Ablaufzeit. Aber die Ewigkeit ist nie mehr endend. Darum warnt uns Gott in Eindringlichkeit, die Zeit auszukaufen, um zu Christus zu kommen, das Leben zu retten, weil heute die angenehme Zeit, dieser angenehme Tag des Herrn ist, wo den Armen gute Botschaft verkündigt wurde. Und alle, die nicht errettet sind, sind noch in dieser Armut der Verlorenheit. Christus ist es, der uns die Botschaft gebracht hat. Der uns ganz klar und deutlich gezeigt hat, was mit uns ist und was mit uns sein wird, wenn wir uns erretten und wenn wir uns nicht erretten lassen. Gott wird nicht schonen. Denn jeder, der Christus nicht angenommen hat in der Zeit der Annehmung, hat sich gegen den Herrn der Herrlichkeit gestellt und wird des ewigen Gerichtes teilhaben. Und wir wissen um die Wahrheit des Wortes. Sonst würden wir hier nicht reden. Wir haben Christus an unseren Herzen erfasst. Sonst würden wir das hier nicht sagen. Und wir danken unserem Gott, obgleich wir in einer Welt leben die voller Lüge ist. Ich habe es heute abend hier gesagt. Mir ist heute ganz komisch geworden, dass ich gedacht habe: „Hoffentlich rutscht du nicht vom Sessel runter.“ Es war im Radio. Sie haben gebracht, dass der T...? dem Busch gratuliert hat, dass er den Sieg nun errungen hat, damit das Unrecht da unten wieder beseitigt worden ist. Er hat ihn als Sieger über das Böse hingestellt. Dann kam gleich darauf eine nächste Sendung, wo es um Bagdad ging. Da hat der Hussein ein Ding losgelassen, das er selbst nicht verdauen kann: Er hat die Zurückflutenden als die Sieger von da unten begrüsst. Das ist ja furchtbar. Er hat sie als Sieger gekürt. Das ist noch nicht alles, denn es kam noch eine dritte Folge. Dann hat es mich bald gestaucht. Es wurde nämlich ein Vorgang geschildert über den stellvertretenden Aussenminister, der in Moskau redete. Und der hat die kühne Lippe zu sagen, dass der einzige, der den Sieg hier errungen hat durch seine Bemühungen, der Gorbi sei. Geschwister, kann denn noch mehr gelogen werden in dieser Welt, wie wir es schon hören? Warum vertraut und glaubt man nicht dem alleinigen Wort der Wahrheit, welches wir hier in Christo haben? Wir preisen dafür Seinen Namen!
Lk.4,20: „Und als er das Buch zugerollt hatte, gab er es dem Diener zurück und setzte sich; und aller Augen in der Synagoge waren auf ihn gerichtet.“

Wir lesen hier, wie wir hörten: „Und als er das Buch zugerollt hatte...“. Als Er das Buch zugerollt hatte, hatte Er vorher verlesen, was wir in dem V.18+19 in der letzten Stunde behandelten. Es ist die Botschaft unseres Herrn an einer unerlöste Menschheit. So könnten wir sagen. In dieser Botschaft liegt Barmherzigkeit, Gnade und Liebe Gottes. Und als Er das verlesen hatte (also hatte Er dies alles geredet), da hat Er dann diese Rolle wieder geschlossen und sie dem Diener zurückgegeben. Wir sehen, dass also, wenn Er sie dem Diener zurückgibt, Er sie vorher vom Diener bekommen hat. „...und setzte sich...“. Nach dieser Verlesung jener zwei Verse setzt sich der Herr. Ein hochinteressanter Augenblick, mit dem wir hier zu tun haben. Der Herr ist es, der in Seiner Heimatstadt in der Synagoge Sich die Rolle geben lässt. Es war ja die erste Aufführung praktisch, die Uraufführung. Und alle schauen hin. Denn sie wissen, wer Er ist; sie kannten Ihn alle nach dem Fleisch. Aber keiner von ihnen kannte Ihn nach dem Geiste. Das ist schon bezeichnend. Alles schaut auf Ihn. „...aller Augen in der Synagoge waren auf Ihn gerichtet.“ Es ist ein bedauerlicher Zustand der Menschheit, der hier offenbar wird. Warum schauen sie hin auf den? Ich kann es hier ganz offen sagen: Die allermeisten vollzogen ihr Hinschauen aus dem Motiv der Neugierde. Das ist ganz klar, völlig klar. Denn nirgends war so wenig Glauben wie in Seiner Vaterstadt. In dieser Seiner Vaterstadt konnte Er keine Zeichen und Wunder tun. Die Problematik, die wir daraus sehen, ist: 

Hier vor Golgatha schauen aller Augen auf Ihn. 

Und nach Golgatha? Keiner mehr. 

Das ist die Not, die hier aus der Mitteilung herausredet. Hier noch waren aller Augen auf Ihn gerichtet. Oh, möchte es umgekehrt gewesen sein, wäre es tausendmal besser gewesen. Wir wollen hier in keiner Weise auf die Leute in Nazareth scheel herabsehen. Darum geht es gar nicht. Denn bei uns ist es ja noch schlimmer. Wir sehen, wie furchtbar es ist, wenn aus anderen Motiven als aus den der Errettung Menschen zu Christus schauen. Das wird ein Erwachen geben, wenn der Herr kommt, wenn die Seinen aufgenommen werden in Herrlichkeit und erkennen werden, wer errettet ist und wer nicht. Denn dort vollzieht sich das, was im Mt.25 ausgesagt ist „und die Tür ward verschlossen“. Und dann hebt das grosse Rufen an derer, die nicht in jene Tür eingegangen waren. Sie standen vor verschlossener Tür. Das ist immer eine blamable Sache, vor verschlossener Tür zu stehen. Schade, dass heute die Menschen ihre Augen nicht auf Ihn richten.
Lk.4,21: „Er fing aber an, zu ihnen zu sagen: Heute ist diese Schrift vor euren Ohren erfüllt.“

Und jetzt fängt der Herr an zu ihnen zu sagen: „Heute ist diese Schrift vor euren Ohren erfüllt.“ Es war die Botschaft unseres Herrn, die Er verlesen hat und die Er auch hier in dieser Weise vorlas. Es war Sein Auftrag und Seine Sendung, weshalb Er, unser Herr, vom Himmel herabgekommen war. Es war ein historischer Augenblick, der auch heute noch für jeden anhält, der die Botschaft Christi hört, wie wir das in Hebr.4,7b lesen, wo es heisst: „Heute, wenn ihr seine Stimme höret, verhärtet eure Herzen nicht.“ Dieses Heute stellt jeden Hörer der Botschaft von Christus in die direkte Verantwortung. Und das heute Gehörte wird jenen Hörern irgendwie, wenn die Botschaft von Christus nicht angenommen ist, am grossen weissen Thron zur Erinnerung gegeben werden. Heute. Darum stellt Er die Bewohner unter die Verantwortung. „Heute...“, sagt Er, „...ist diese Schrift an euren Ohren erfüllt.“ Erfüllt. Welch ein Wort! Aber hier kommt es auf die richtige Einordnung des Wortes „erfüllt“ an. Und wenn wir das nicht genau einordnen, liegen wir falsch in der Beurteilung der Heiligen Schrift. Und wenn der Herr es ist, der in Mt.5,17 das Gesetz erfüllt hat, wie es dort heisst – Er kam um zu erfüllen – dann war das Gesetz beendet. Das Erfülltsein hier in dem V.21 ist aber umgekehrt der Anfang. Denn Er stand zu Beginn Seines Dienstes. Und es war nicht das Ende der aufgezählten Dinge von V.18+19. Denn hier begann Er Seinen Dienst und nicht in allen, aber in den meisten Punkten wechselte das Werk an jenen hörenden Menschen aus dem Fleischesdienst zum Geistesdienst nach Rö.8,3-4. 

„Erfüllt“ darum, weil geschrieben steht „an euren Ohren“. Das ist die Eingrenzung. 

Es war erfüllt was Er ihnen vorgelesen hatte. 

Und als Er das Buch zugerollt hatte, gab Er es dem Diener zurück, weil es an ihren Ohren vernehmbar gerichtet worden war, was wir in der vorigen Stunde hörten. Die Erfüllung war also erst an ihren Ohren oder zu ihren Ohren gekommen. Damit war aber die Aufzählung von V.18+19 nicht erfüllt, wie wir das des Gesetzes wegen in Mt.5,17 lesen.
Lk.4,22: „Und alle gaben ihm Zeugnis und verwunderten sich über die Worte der Gnade, die aus seinem Munde hervorgingen; und sie sprachen: Ist dieser nicht der Sohn Josephs?“

Und als sie das, was der Herr hier sagte, hörten, gaben Ihm alle Zeugnis. Sie gaben Zeugnis über das, was sie vernommen hatten. Und es ist schon interessant, dass sie verwundert waren. Wenn wir hier die Frage aufwerfen, warum sie verwundert waren, so bin ich überzeugt, über diese zwei Verse noch keiner der Rabbiner gesprochen hatte. Und wenn sie es vorgelesen haben, dann haben sie es aber nicht auslegen können. Da bin ich fest davon überzeugt. Oder sie haben einiges Unwichtige dazu gesagt und haben gesagt: „Wenn einmal der Messias kommt, wir wissen ja nicht wann, dann wird sich das erfüllen.“ Nun, dazu braucht man kein Krösus zu sein. Das wissen auch unsere Kinder hier. Aber das, was der Herr brachte und sagen konnte „heute ist es an euren Ohren erfüllt“, das konnte keiner sagen. Nicht einer von ihnen. Auch nicht der Oberpriester. Darum gaben sie Ihm Zeugnis und verwunderten sich. Sie waren erstaunt, was der da sagt. Das hatten sie noch nie gehört. Darum lief auch Sein Ruf Ihm voraus. Wenn sie hörten, dass Er in diese oder jene Stadt kam, sammelten sich die Menschen. Sie wollten hören. Das kam ja aus der Position Israels, die ja einen geistlichen und einen äusseren Niedergang zu verzeichnen hatten. Hoffnungslos. Ihre Macht reichte nicht hin, um eine Veränderung herbeizuführen. Dadurch waren ihre Ohren gestellt zu hören, dass jemand komme, der die Botschaft der Heilung bringt, um sie von ihrem eigenen Schaden der Sünde zu heilen. Denn dass die Römer im eigenen Land waren, waren Folgen der Sünden. Das wussten die – und nicht zu wenig. Hier heisst es: „Und alle gaben ihm Zeugnis...“. Und ich stelle nur die Frage: Wo war deren Zeugnis dreieinhalb Jahre später, als man den Herrn verurteilte? Geschwister, auf Menschen ist kein Vertrauen. Das ist ein Glück, dass wir beim Evangelium nicht einen Menschen an der Spitze haben. Egal, ob er Mohammed oder Miamud oder wie er auch heissen mag. Wir haben keinen Menschen. Mohammed hat ein Grab. Warum? Er ist gestorben. Unser Herr hat kein Grab. Er liegt nicht im Grab, obgleich Er gestorben ist für die Sünden Mohammeds. Das ist Kraft Gottes. Das möchte ich nur sagen. „...und verwunderten sich...“, heisst es hier „...über die Worte der Gnade...“. Also hatten sie die richtige Auslegung gehört über die V.18+19. Da hatte der Herr ihnen klar gemacht, dass Gott vom Himmel her die Zeit erfüllt hat ihnen durch Sein Kommen das zu bringen. Das war Gnade. In Joh.6 lesen wir den V.68. Da sagt der Petrus: „Herr, zu wem sollen wir gehen? Du hast Worte ewigen Lebens.“ Das sind Worte der Gnade. Es war eingangs bereits darauf hingewiesen, dass hier ein Wechsel stattfand von dem Schwergewicht aus dem Fleischesdienst leiblichfleischlicher Heilungen durch Christus zu vollziehen, in dem Wechsel zum Geistesdienst. Sagen wir Tote auferwecken und der Herr hat das ja wiederholt getan an einem Mägdlein, an einem Jüngling, an einem Manne. Aber diese Leute sind noch einmal gestorben. Hingegen im Geistesdienst, wer mit seinen Sünden zu Christus kommt und aus dem zweiten Tod heraus gerettet wird, um in die Gegenwart unseres Herrn zu kommen, der wird nicht mehr sterben ewiglich. Der zweite Tod ist dann gebannt für immer. Das sind Worte der Gnade. Und ich glaube, dass der Herr hier bereits, ohne es anzugeben, Golgatha eingeschlossen hat. Denn es war ja eine sehr kurze Zeit, bis auch der Geistesdienst begann. Hier war es am Anfang. Aber was sind schon drei, dreieinhalb Jahre? Es ist nicht viel. Die gehen schneller herum, wie man glaubt. Das überhaupt, wenn man älter ist. Diese Worte der Gnade waren nicht durch Mose, nicht durch Abraham, dem Vater des Glaubens, und auch nicht durch andere, sondern durch Ihn gebracht worden. Wir sehen Ihn als Geber der guten Gaben. Der Sohn Gottes, im Fleische geoffenbart, verteilt hier die Worte der Gnade, die Lebensworte, die uns mit dem ewigen Leben verbinden. Das, was wir in dem V.18+19 das letzte Mal lasen, betraf uns ja genauso über die geistliche Seite. Das alles sind die Symptome von heute. Nur sollten solche Symptome nicht mehr an den Kindern des Lichts gefunden werden. Und wieviel finden wir heute noch, dass Kinder des Lichts gefangen sind von der Macht des Feindes. Man soll nur dagegen reden, dann beweist man nur, dass man hochkarätig besessen ist. Und es ist eine Schande, wenn heute Kinder Gottes blind einhergehen. Und wenn sie in ihren Herzen zerschlagen sind, um nicht mehr fähig zu sein dem Herrn zu folgen, und wenn sie nicht in der Freiheit des Christus wandeln, zu der Gott uns berufen hat, dann haben wir auch das angenehme Jahr des Heils unserer Gnade noch nicht erfassen können, wozu Christus, der Herr, gekommen ist. „Worte der Gnade.“ Sie kamen nicht von irgend einem, sondern hier heisst es aus Seinem Munde: „...die aus seinem Munde hervorgingen...“. Das waren Worte! In Ps.119 lesen wir, nicht den ganzen Psalm, aber einen V.103. Da werden die Worte der Gnade gesagt: „Wie süss sind meinem Gaumen deine Worte, mehr als Honig meinem Munde.“ Ich möchte dazu etwas sagen: Es geht nicht um die Frage der Errettung, sondern es geht um die Frage des Wandels und damit des Aufschlusses des Wortes und der Gemeinschaft des Wortes Gottes unserer Herzen zu Ihm. Über unserer Errettung, wenn wir zu Christus gekommen sind, sollten wir uns vom Feind nicht mehr betören lassen. Etwa weil wir da oder dort noch gesündigt haben und das immer wieder festgestellt haben, uns vom Teufel eine Eingebung hinzunehmen, deshalb wäre unsere Wiedergeburt nicht in Ordnung. Die ist in Ordnung mit der Sünde! „Denn wenn wir sagen, dass wir keine Sünde haben, dann betrügen wir uns selbst.“ Das ist die Lehre der Schrift. Es ist furchtbar, wenn Gläubige nicht die notwendige Verbindung durch das Wort zu Christus besitzen. Und Geschwister: Hier handelt es sich um Wandel. Der Wandel ist eine Sache, die hat Gott in unsere Hände gelegt hat. Wir sind dafür verantwortlich. Und wenn wir diese Beziehungen zu Seinem Wort nicht unterhalten, dann sollten wir, soweit es möglich ist, lieber nicht solange schnarchen. Eine Stunde weniger und jeden Tag extra noch zusätzlich eine Stunde in der Bibel lesen und dazu noch beten, dass der Herr uns das Wort verklären möchte. Dazu kommt es einfach, dass der Herr Eifer und Hingabe an Sein Wort sucht. Geschwister, das wird niemandem in die Wiege gelegt. Weder die Errettung, die Sache Gottes ist, noch der Wandel, zu dem wir zwar die ganze Gnade des Herrn brauchen. Aber es liegt in unserer Hand, ob wir uns dieses Wort Nummer 1 im Herzen sein lassen. Sonst geschieht es nicht. Das sind doch kostbare Worte! „Mehr als Honig meinem Munde.“ Nun, der Arzt hat mir das Honigessen verboten. Aber süsser denn Honigseim ist Sein Wort für mich. Das darf ich hier sagen. Wie sieht es und wie liegt die Wirkung des Wortes Gottes in deinem Herzen? Welch eine Verbindung besteht durch das Wort des Herrn hin zu dir und zum Herrn selbst? Denn es gibt nichts Schöneres auf dieser Welt als Sein Wort. Und Geschwister, erst wenn man ein ganzes Stück da hineingekommen ist... Es ist nicht die Frage von Intelligenz, sonst hätte der Herr mir das Wort nicht erschlossen. Ich sage das ganz offen. Ich weiss nicht, ob man es mir ansieht. Es ist mir auch wurscht. Ich halte nichts von mir selbst. Aber eines sage ich: Ich danke meinem Gott, dass ich hineinschauen darf in Sein Wort und Er mich in Seiner Schrift führt. Wir müssen kein Einstein werden, um Sein Wort zu erfassen. Wir sind geistliche Steine an Seinem Tempel. Das genügt. Und solche haben die Grundlage absolut mit dem Herrn, durch Sein Wort in tiefere Gemeinschaft täglich gefunden zu werden. Ja, das waren Worte der Gnade aus Seinem Munde hervorgehend. Sie waren ein Anlass, dass sie sagen: „Ist dieser nicht der Sohn Josephs?“ Was redet denn der hier solche Worte?! Er hat noch nicht mal zu den Füssen Gamaliels gelegen, dem damaligen Professor Nummer 1, dem Primus. Da kam keiner mit. Aber wir freuen uns darüber. Weil das unser Herr ist. In V.41 heisst es in der Mitte, wo die Dämonen aus sich selbst herausreden und schreien. Wo Dämonen sind, ist Geschrei. „Du bist der Sohn Gottes.“ Diese abgefallenen Geister wussten und Israel wusste nicht, wer Er sei. Welch eine Schande. Der zu ihnen gekommen war. Lesen wir es nicht: „Er kam in das Seinige und die Seinigen nahmen ihn nicht auf.“? In Mt.13 lesen wir V.54+55. Da heisst es in Mt.13,54: „Und er kam in seine Vaterstadt...“. Er kam in das Seinige, bitte „...und lehrte sie in ihrer Synagoge, so dass sie sehr erstaunten und sprachen: Woher diesem diese Weisheit und die Wunderwerke? Ist dieser nicht der Sohn des Zimmermanns? Heisst nicht seine Mutter Maria, und seine Brüder Jakobus und Joseph und Simon und Judas?“ Jetzt kommen wir wieder wohin. Hätte sie, die Israeliten, an der Maria und an den Angehörigen der Familie erkennen können, dass der Herr Jesus, dieser Jesus, auch der Sohn Gottes sei? Mit Sicherheit nicht. Warum nicht? Ja, weil die Maria, die Mutter Jesu, nicht die Mutter Gottes ist. Da heraus konnten sie es nicht sehen. Nun, Gott hat keine Mutter. Wir wissen das. Aber wäre Maria die Mutter Gottes gewesen, dann hätten sie sagen müssen: „Dieser, das ist ja auch die Mutter Gottes. Das ist ja klar.“ Da hätten sie es ja gewusst. Aber es ist immer ein Handicap, jemand im Nachhinein noch in eine Erhebung zu bringen, was sie bislang nicht waren, die Maria zur Mutter Gottes zu küren und den Petrus zu einem Papst. Geschwister, hier haben wir wieder, dass die Weisheit dieser Welt Gott zuschanden macht. Das ist der Beweis dafür. Und nicht der einzige. In Joh.7. haben wir den schönen V.46: „Die Diener antworteten: Niemals hat ein Mensch so geredet wie dieser Mensch.“ Ja, Geschwister. Niemals. Wisst ihr, was das bedeutet? Diese Diener haben nicht aus sich selbst heraus geredet. Das war Weissagung. Da hatte Gott Seine Hand im Spiel, dass sie die Wahrheit sagen mussten. Wie auch ein religiöser Vertreter, jener Hohepriester, der da sagt: „Ihr wisset nicht... Es ist gut, dass einer aus dem Volke sterbe und nicht die ganze Nation umkomme.“ Das hat er ja gesagt. Nur verstanden hat er es nicht, was er geredet hat. Das ist kein Urteil und keine Klage, sondern die Bibel teilt es uns mit. Darüber wird geredet. Darüber legen wir auch aus. Aber wir sehen, wie das hier zusammenhängt. Das müssen herrliche Worte gewesen sein, die der Herr Jesus redet. Wir haben solch ein Vorbild im A.T. über Seine Worte, die Er redete. Da war es einer, nämlich ein Salomo. Von ihm wird in 1.Kön.3 gesprochen. In 1.Kön.3,28b heisst es: „Und sie fürchteten sich vor dem König...“, das war zwar keine Gottesfurcht sondern eine knechtische Furcht. „...denn sie sahen, dass die Weisheit Gottes in ihm war, Recht zu üben.“ Der hat nicht sehr viel gemacht. In Beziehung zu unserem Herrn war das ja ein kleiner Klacks. Und trotzdem waren die Menschen erstaunt über das, was sie hier erlebten durch Salomo. Er war von Gott mit Weisheit gegründet und festgemacht, wie wir auch in dem 1.Kön.4 dann in dem V.34 lesen: „Und man kam aus allen Völkern...“. Es war nicht nur die Königin von Saba. Wer es sich erlauben konnte, kam. Hier heisst es: „...aus allen Völkern, um die Weisheit Salomos zu hören, von allen Königen der Erde her, die von seiner Weisheit gehört hatten.“ Aber diese Weisheit Salomos war immer noch eingegrenzt. Sie war unvollkommen, weil sie allein schon in einem unvollkommenen Gefäss gehalten war. Ein unvollkommenes Gefäss ist zum Beispiel ein Wasserkrug, der unten drei Löcher hat, wenn die auch noch klein sind. Aber da geht doch etwas verloren. Das ist doch logo. Und so ist es auch mit uns, dass wir im Zustand des Leibes des Fleisches nie, nie durchbrechen werden zu der Weisheit, die wir eigentlich haben sollten, die uns mangelt. Ja, die Bibel redet davon und sagt, „Wem Weisheit mangelt...“. Die Bibel ist nicht so radikal wie wir Menschen. Die sagt nicht einfach: Ihr habt alle keine Ahnung. Das steht nicht geschrieben. Die geht an die, die bereit sind, Weisheit aufzunehmen und sagt: „Wem Weisheit mangelt, der bitte...“. So macht es der Herr. Welcher? Unser Herr, der der Inbegriff der Weisheit ist. Das sag ich so. Und wie verhalten wir uns die einen zum anderen? Handeln wir auch so, wie unser Herr? Haben wir von Ihm gelernt? Wir wissen genau den Unterschied zwischen Weisheit und Erkenntnis, dass

die Erkenntnis das Verstehen und Erfassen des Wortes Gottes zum Inhalt hat, aber 

die Weisheit eine Persönlichkeitsausrüstung ist für die Begegnungen im täglichen Leben, uns weise zu verhalten des einen zum andern. 

Ja, bitten sollen wir, sagt Gottes Wort, dann werden wir empfangen. „Ist Er nicht des Zimmermanns Sohn? Das ist doch der Jüngste da vom Joseph, Zimmerei Joseph?“ Wir dürfen gewiss sein, dass der Herr in diesen Jahren bis 30 (nicht deshalb weil es damals keine Arbeitslosenunterstützung gab), etwa nichts gemacht hätte. Er hat gearbeitet. Und der hat nicht gering gearbeitet. Der war harte Balkenarbeit gewohnt. Darum brach Er auch nicht unterwegs, wie Ausleger meinen es sein zu können ohne biblischen Hintergrund, dass Er unterwegs von Jerusalem nach Golgatha durch Simon von Kyrene das Kreuz hätte nicht mehr tragen können. Der war das Tragen gewohnt. Besser wie du und ich. Denn Sein Leib war nicht durch Sünde dezimiert. Das sage ich hier. Und wir sind dankbar, dass wir das alles erkennen und verstehen dürfen. Und der Herr möchte geradezu Gnade geben darin, dass wir das erkennen und sehen und aufnehmen, damit wir Ihm, unserem Herrn, näher kommen. Damit wir Ihm ähnlich werden hier schon. Das ist eigentlich unsere Aufgabe, dass wir in Seinen Fussstapfen wandeln und dass wir Sein Wesen aufnehmen, damit andere an uns das sehen, was sie an den Angehörigen Jesu nicht erkannten. Welch ein Zeugnis wird die Welt dir ausstellen können? Ich hab immer ein Riesenproblem, wenn es da an Weihnachten geht oder vor oder danach mit unserem weihnachtlichen Zusammenkommen der Firma; ich hab da immer ein Riesenproblem. Das hing auch damit zusammen, dass ich vor vielen Jahren mit Ungläubigen zusammenkam, die mir sagten: Der und der und das war ein Bruder im Herrn, das ist ein Gesellschafter. Die waren jede Woche einmal in der Wirtschaft zusammen. Ich möchte da lieber nicht gesehen werden. Lieber möchte ich versuchen, mich im Keller eine Nacht zu verkriechen. So ist mir ums Herz. Und dann kann man sich nicht gänzlich ausschliessen, damit man keine Boshaftigkeit hereinbringt. Das ist ja auch wieder verkehrt. Darum hängt man zwischen den Seilen mit Atmungsversuchen. Das ist unser Zustand. Aber der Herr kennt ihn. Und wenn unsere Herzen mit den Dingen dieser Welt nicht verbunden sind, dann ist es gut. Denn dann sind sie mit dem Herrn verbunden.
Lk.4,23: „Und er sprach zu ihnen: Ihr werdet allerdings dieses Sprichwort zu mir sagen: Arzt, heile dich selbst; alles, was wir gehört haben, dass es in Kapernaum geschehen sei, tue auch hier in deiner Vaterstadt.“

Es war ein historischer Augenblick, als der Herr Jesus die Worte der Gnade dort in Seiner Heimatstadt in Nazareth redete. Viele, die gekommen waren, sahen Ihn, kannten Ihn und wussten, wer Er war. Und hier hören sie nun Worte der Gnade, die sie mit Sicherheit vorher nicht hören konnten. Er war noch nicht in Seinem geistlichen Dienst. Denn diesen begann Er mit etwa 30 Jahren. Wenn hier gesagt wird oder an anderer Stelle gesagt wird, dass Er der Sohn des Zimmermanns sei, dann darf Er dafür bekannt gewesen sein. Dort, wo ein Haus gebälkt wurde, da war Er am Tragen und zusammenzimmern jener Balken, die gebraucht wurden. Und als sie diese Worte der Gnade hören, sagen sie: „Ist dieser nicht der Sohn Josephs?“ Das ist eine Situation, mit der wir auch jetzt in den heutigen und in der nächsten Stunde, so der Herr Gnade schenkt, zu tun haben. Was beflügelte sie, solches zu reden? Was war der Anlass dafür? Darum redet Er in V.23 und spricht nun zu ihnen. „...Ihr werdet allerdings dieses Sprichwort zu mir sagen: Arzt, heile dich selbst...“. Er deutet hier hin auf die Mitteilungen, die auch im Worte Gottes enthalten sind, was wir auch in Mk.2,17 lesen, wo geschrieben steht: „Und als Jesus es hörte, spricht er zu ihnen: Die Starken bedürfen nicht eines Arztes, sondern die Kranken. Ich bin nicht gekommen, Gerechte zu rufen, sondern Sünder.“ Wir wissen, dass der Herr Jesus dieser Arzt war. Er ist es auch heute noch. Und die allergrösste Not der Menschen bewegt sich im Bereich der Seele. Damit ist Er der Seelenarzt. Und wir wissen, dass Patienten, die durch Seine Hand gegangen sind, heil werden. Recht unterschiedlich sicherlich an Zeit. Die Bereitschaft der Herzen spielte eine ganz grosse Rolle. Die Treue im Dranbleiben entscheidet oft viel für den Gläubigen im Wachstum. Und der Herr möchte Gnade geben, dass wir uns selbst darin vor dem Herrn prüfen, dass wir fragen: „Herr Jesus, wie siehst Du uns? Wie stehen wir vor Dir?“ „Arzt, heile dich selbst.“ Ein Wort, dem wir dann wieder begegnen, wenn wir den Herrn Jesus am Kreuz sehen, wo man Ihn in Lk.23,35 erkennt und jene Vorübergehenden ihre Köpfe schütteln und sagen: „Andere hat Er geheilt, Sich selbst kann Er nicht helfen. Ist Er der Christus, so steige Er herab vom Kreuz.“ Das sind die Worte, mit denen wir zu tun haben wie auch in Mk.15,31, wo in ähnlicher Weise geredet wird. Wenn Er ein Arzt gewesen wäre, hätte Er sich selbst helfen müssen. Darum glaubten sie nicht an Ihn; Darum verwarfen sie Ihn. Darum hatten selbst die Schriftgelehrten in dieser Weise, wie sie meinten, eine Bestätigung, dass ihr Urteil der Tötung recht sei, weil Er sich nicht selbst am Kreuz helfen konnte und anderen half. Wir sehen, wie furchtbar der Mensch ohne Gemeinschaft mit Gott ist. In dem Augenblick, wo wir nicht in der Gemeinschaft mit unserem Gott leben, sind wir zugleich auch sehr, sehr weit von Ihm entfernt. Es gibt eigentlich da keine Grenzen mehr. Und darum anerkennt Gott auch gar kein Zwischending, keine Zwischenlösung. Entweder sind wir in einer Gemeinschaft durch eine entsprechende Rettung heute oder wir sind ganz fern. Und es steht geschrieben. „Wer Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein.“ Daran scheiden sich die Geister. Wir müssen keine grossen Geister sein. Das sind wir alle nicht. Aber den Geist unseres Herrn sollten wir haben, indem wir wissen, dass wenn wir unser Leben Christus übergeben haben und mit unserem Ballast und unseren Sünden zu Ihm gekommen, dass Er treu und gerecht ist, diese uns vergeben zu haben. Aber es ist notwendig, dass wir im vollen Bewusstsein vor Ihm erscheinen, dass wir der Vergebung dann auch gewiss sind. Es ist eine gewaltige Sache, die wir hier haben. Er selbst redet zu ihnen und sagt ihnen dieses Sprichwort; Er sagt ihnen dieses geflügelte Wort. Sie beachten es kaum. Denn in ihrer Antwort, die wir hier haben „...alles was wir gehört haben, dass es in Kapernaum geschehen sei, tue auch hier in deiner Vaterstadt.“ In Nazareth. Es ist eine Aufforderung mit Nachdruck, hinter der schon eine leichte Erpressung liegt. Sie stellen ihre Forderung nicht in die Frage, sondern in die Satzaussage. „Alles, was wir gehört haben, das tue auch hier.“ Es fehlt nur, dass sie mit der Faust auf den Tisch geklopft haben. Das ist ein Verhalten Gott gegenüber, indem wir nie etwas vom Herrn empfangen werden können. Denn darin liegt keine Übereinstimmung, keine Gemeinschaft und kein Segen. Wir ersehen das auch. Aber wie weit diese Menschen von Gott entfernt waren, ist uns klar. In dem V.22 sagen sie oder heisst es: „Und alle gaben ihm Zeugnis und verwunderten sich über die Worte der Gnade.“ Und hier in dem jetzigen V.23 stehen sie schon mit Forderungen Ihm gegenüber. Sie fühlen sich benachteiligt Kapernaum gegenüber, weil er hier in Nazareth nicht die gleichen Wirkungen hinterliess wie in Kapernaum. Da fühlen sie sich benachteiligt. Und sie meinten sogar, dass Er hier das doppelte tun könne, weil es Seine Vaterstadt, Nazareth, sei. 
Lk.4,24: „Er sprach aber: Wahrlich, ich sage euch, dass kein Prophet in seiner Vaterstadt angenehm ist.“

Deshalb redet Er nun hier in V.24 und sagt dieses bedeutende Wort: „Wahrlich, ich sage euch, dass kein Prophet in seiner Vaterstadt angenehm ist.“ hier haben wir eine Fussnote, wo es heisst „wohlgefällig ist“. Wir kommen da zu einer gewaltigen Frage: Wie kommt das eigentlich? Was ist der Hintergrund? Was ist der Urgrund dafür, dass ein, wie es hier heisst, ein Prophet in seiner Vaterstadt nicht angenehm ist? Wir könnten auch sagen: Warum wird Er in Seiner Heimat nicht anerkannt? Das erste ist, wie wir in 2.Kor.5,16 lesen. Da wird uns der Urgrund gesagt, woran es liegt, wo es heisst: „Daher kennen wir von nun an niemand nach dem Fleische; wenn wir aber auch Christum nach dem Fleische gekannt haben, so kennen wir ihn doch jetzt nicht mehr also.“ Dort drin liegt ein gewaltiges Thema, dass nicht allein jene Bewohner von Nazareth betrifft, sondern auch uns. Wenn das Wort des Herrn hier redet „...so kennen wir von nun an niemanden mehr nach dem Fleische“, so war der Urgrund jenes Auftrittes der Bewohner von Nazareth gegen den Herrn als Ursache darin zu sehen, dass sie Ihn nach dem Fleische kannten. Das ist auch der Grund, weshalb der Herr sagt, dass kein Prophet in seiner Vaterstadt angenehm oder anerkannt wird, weil sie ihn nach dem Fleische kennen. Nach dem Geiste vermochten sie Ihn, Christus, nicht zu erkennen. Und das was verboten war, das wird getan. Wir werden noch deutlicher. Das ist ein Thema, über das ich schon mal reden wollte. Ich war nur noch nicht fertig mit meinem Zusammentrag. Aber ich kann das hier sagen: Wir sind genau so. In dem Augenblick (wir sind eine Gemeinde, wo sonntags 300 Geschwister hier drin sitzen) wo ein Bruder oder eine Schwester eine falsche Handlung durch Aussage oder Tätigkeit wirkt, dann ordnen wir diese Person nach dieser einen Sache ein. Es mag auch eine Sünde sein, aber dann ordnen wir sie danach ein. Wir haben sie in Erinnerung und kennen sie. Ohne dass wir uns darum bemühen, ordnen wir sie in unserem Unterbewusstsein in die Situation ein, mit denen wir in irgend einer Weise eine Begegnung hatten. Bei dem muss hier sogar noch weiter gegangen werden: Unser Falschverhalten geht soweit, dass wir nur meinen, wir hätten recht und haben es aber gar nicht. Weil wir nicht die Geistlichkeit besitzen, die Dinge tiefer zu durchschauen und den Nächsten in dieser Situation nach dem Fleisch in einem Minus ansehen. Warum wird das getan? Geschwister, hier liegen die Ansatzpunkte unseres Hochmuts von uns allen. Wir werden sagen: „Ja aber...“, um uns zu rechtfertigen. Genau dort liegen wir wieder falsch. Wir sehen und erkennen aus der Situation, dass von damals vor zweitausend Jahren bis heute sich an unserem Herzensgebilde nur wenig oder gar nichts verändert hat. Ich bin immer tief entrüstet, wenn ich von Gläubigen unserer Gemeinde höre, dass sie nicht zur Gebetsstunde kommen, weil sie nicht wissen, was sie soviel so oft zu beten haben. Um mit den Problemen des persönlichen Hochmuts fertig zu werden, empfehle ich hier ganz automatisch: Bringe diese deine Sache einem anderen zu Ohren. Damit zerbrichst du am besten. Solange wir sie im verborgenen behandeln brechen wir nicht. Und warum bringen wir sie nicht dem Nächsten, damit Gemeinsamkeit des Geistes im Gebet vorhanden sei, um den herrlichen Sieg Christi in unserem Leben zu erleben? Behandeln wir diese Ansatzpunkte, diese Keimbildungen im Verborgenen. Nun sagt aber Gottes Wort: „Und der Vater...“, steht geschrieben im N.T., „...der ins Verborgene sieht, wird dir vergelten.“ Luther sagt „öffentlich“. Ich finde das für gut. Genau der Punkt, öffentlich. Nicht nur das Positive, sondern auch das Negative wird am Richterstuhl des Christus behandelt. Dort werden wir offenbar. Wie stehen unsere Keimgüter aus unserem Herzen in dieser Verantwortung vor dem Herrn? Das sind die Probleme, die uns alle angehen. Hier geht es noch nicht einmal, dass darüber der Mund geöffnet wird. Sondern wie stehe ich mit meinem Herzen zu dieser Frage, die wir hier haben „so kennen wir von nun niemanden mehr nach dem Fleische“? Eine Forderung des N.T. im Gehalt des Geistes unseres Herrn. Von diesen Leuten aus Nazareth wurde ja gesagt „was kann aus Nazareth Gutes kommen?“ Nicht wahr? Da können wir nicht viel erwarten. Absolut nicht. Sie hatten ja damals überhaupt noch nicht den Heiligen Geist, der sie in diese Wahrheiten führen und leiten und lenken sollte. Darum stehen wir in einer weit grösseren Verantwortung. Unsere Verantwortung ist viel, viel grösser. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir in diesen Dingen irgendwie zum Wachstum kommen. Dass wir ihnen nicht ausweichen, sondern dass wir uns ihnen in der Weise stellen, wie der Herr Jesus uns Vorbild in den einzelnen Dingen geworden ist. Das ist ein Thema, worin wir gar nicht an andere zu denken brauchen. Wir können alle bei uns ziehen, denn da sind so viel Kordelchen, wo da gezogen werden kann. Das spricht jede einzelne Kordel an. Das ist nur ein Punkt, der hier angesprochen und beleuchtet ist. In dieser Weise finden wir jene Bewohner von Nazareth genau in derselben Sache und in derselben Schuldverstrickung. Es ist eine Sache, vor der ich geradezu meine, wir können nicht sagen, wer da drin verhaftet sind, wir könnten höchstens fragen, wo ist in Deutschland jemand ist, der nicht da drin verhaftet ist? Allein dass in meinem Herzen aufgrund von unheiligen Aussagen ich solches dem Nächsten in meinen Gedankengütern verbinde. Das ist Sünde. Es wird uns auch klar, dass Christus, der Herr, am Kreuz allein nur Seelenrettung bewirkt hat. Nicht Fleischesrettung. Vor vielen Jahren (es ist schon mehr als zehn Jahre her) habe ich einmal über ein Thema sprechen können von der Schrift her „siehe es ist alles neu geworden“ und in den Ausführungen bin ich darauf eingegangen und habe da einiges dazu gesagt, dass unser Fleisch immer noch das alte ist. Eine liebe Schwester in Christo kam nach der Stunde zu mir und sagt: „Aber Bruder Werner, das kann wohl nicht sein, wenn der Herr Jesus sagt dass alles neu geworden ist“. Da habe ich gefragt: „Haben Sie neues Fleisch?“ Da hat sie sich nicht getraut ja oder nein zu sagen. Ich bin gar nicht die Person, die das auskübelt; das bin ich nicht. Ich bin sehr tolerant. Darum habe ich gesagt: „Wenn Sie neues Fleisch haben, bitte ich Sie, dass ich Sie der Gemeinde vorstelle.“ Das wollte sie nicht. Dann hebe ich gesagt: „Das, was neu geworden ist, ist doch mit dem neuen Menschen verbunden und nicht mit dem alten. Ist das so schwer, dass man das nicht versteht?“ Das ist doch der Kampf, mit dem Paulus sich so viel beschäftigt. Die zwei Naturen, die in uns sind, die widereinander stehen. Es ist der Kampf nicht wider Fleisch und Blut. Denn da drin hat auch der Feind noch seine Anrechte, weil unser Fleisch nicht erlöst ist. Sonst brauchten wir nicht zu beten um die Fleischeserlösung, die Erlösung unseres Leibes, die vor uns steht nach der Aussage des Wortes. Aber wenn Kinder Gottes so verfangen sind in ihren eigenen Gedanken, dann ist es natürlich bitter. Dann kommen sie schlecht voran; sie kommen schlecht weiter; sie sehen sich viel zu gut. Mein alter Mensch ist ein Ekel! Und über die neue Schöpfung ist ausgesprochen, die nicht sündigen kann. Mit diesen beiden Elementen haben wir zu tun. Und wir sind aufgefordert, niemanden mehr nach dem Fleische zu kennen. Geschwister, die Quelle für diesen Sieg ist einzig und allein das Geschenk unseres Herrn durch ein Übermass an Liebe des einen zum andern. Und wo diese Liebe nicht dominiert, wird es auch nie zum Sieg in dieser Frage kommen. „Wahrlich, ich sage euch, dass kein Prophet in seiner Vaterstadt angenehm ist.“ Wenn wir in des Himmels Herrlichkeit eingezogen sind im himmlischen Jerusalem, haben wir diese Probleme nicht mehr. Das was oben ankommt, ist ein neuer Leib. Das ist eine neue Schöpfung mit der Ausrüste des Heiligen Geistes. Das ist klar. Das wird es dort oben nicht mehr geben, bei keinem. Aber hier haben wir die Probleme. Und Geschwister: Unser Lohn in der Ewigkeit wird nicht in der ersten Linie darin zu sehen sein, was wir alles für den Herrn gemacht haben, sondern inwieweit wir in diesen Punkten Christus ähnlicher wurden. Denn das kostet Kraft. Das kostet immens Kraft sich vor dem Herrn zu demütigen und wenn es nicht klappt zum Bruder oder zur Schwester zu gehen und zu sagen: „Du hilf mir mal! Mein alter Hund lebt noch, der alte Mensch. Schlag mich drauf! Ruf mit zum Herrn! Hast du mal eine Stunde Zeit? Wann passt es dir?“ Wo sind die aufrichtigen Herzen, die bereit sind diesen Kampf einer zu den andern aufzunehmen? 
Lk.4,25: „In Wahrheit aber sage ich euch: Viele Witwen waren in den Tagen Elias' in Israel, als der Himmel drei Jahre und sechs Monate verschlossen war, so dass eine grosse Hungersnot über das ganze Land kam.“

Der Herr Jesus wusste, was auf Ihn zukam. Er sagt es hier: „In Wahrheit aber sage ich euch...“. In Wahrheit aber sage ich euch. Diesen Satz setzt Er vor noch ehe Er mit Seinen Ausführungen beginnt. Denn das, was Er bringt, ist die Wahrheit. Warum ärgerten sie sich an diesem Jesus von Nazareth? Weil sie Ihn nach dem Fleische kannten. Denn der hat beim Joseph Hölzer mitgetragen und sie oben festgenagelt. Warum soll der solche Worte reden? Das sehen wir nicht ein. Auch mein Herz, mein alter Mensch, sieht nie ein, dass ich mich vor Gott demütige. Mein alter Mensch sieht es nicht ein. Nehmen wir Rücksicht darauf, dann bleibt der Sieg in Christo aus. Gott segnet danach, wie wir vor Ihm zerbrechen und wie wir bereit sind, uns zu zerschlagen in den Dingen der Sünde. Du sollst nicht andere zerschlagen, sondern deine eigene Sünde. Die sollst du dem Herrn bringen. Und darum steht auch geschrieben, dass der Herr einen zerschlagenen Geist nicht verschmähen will. Er ist mit solchen, die niedergebeugten und zerschlagenen Geistes sind. Nicht andere Ursachen, etwa dass ein Trinker seinen Verstand versoffen hat. Das ist hier nicht gemeint. Damit ist der Herr nicht, sondern mit denen, die sich vor Ihm demütigen. Er sagt ihnen die Wahrheit. Er wurde Nazarener genannt – und war gar keiner. Das kann ich auch beweisen. Er war nämlich in Bethlehem geboren. Bethlehem heisst ja „Haus Gottes“. Er war im wahrhaftigen Haus Gottes. Von dort aus sehen und erkennen wir Ihn. Nicht anders, nicht umgekehrt. Wir erfassen Ihn in dieser Weise. Darum sagt Er hier: „In Wahrheit aber sage ich euch...“. Und wie schlecht jene die Wahrheit ertragen konnten, finden wir ja dann was wir in der nächsten Stunde behandeln werden. Erst verwundern sie sich über die Worte der Gnade, dann stellen jene Leute von Nazareth ihre Bedingungen an den Christus. Er sagt ihnen die Wahrheit, dass kein Prophet in seiner Vaterstadt gross geheissen wird. Und jetzt sagt Er durch das wahrlich und sagt „in Wahrheit aber sage ich euch“. Und dann erleben wir von 1.Kön.17,9-24 die Geschichte des Elias. Interessant ist, dass Er die zwei sich bekannten und zusammenarbeitenden Propheten nennt. Er war ja beim Thema der Propheten, indem Er sagt: „...dass kein Prophet in seiner Vaterstadt angenehm ist.“ Darum bleibt Er im Thema und führt dann (heute wollen wir noch den Elias sehen) und sagt: „...Viele Witwen waren in den Tagen Elias‘ in Israel, als der Himmel drei Jahre und sechs Monate verschlossen war...“. Wir wissen, dass der Prophet Elia gebetet hatte. Es war ein Gericht seitens Gottes über das Volk ausgesprochen. Der hatte gebetet, dass es drei Jahre und sechs Monate nicht regnen sollte. Und darin stand eine grosse Hungersnot. „...so dass eine grosse Hungersnot über das ganze Land kam...“. Und jetzt sehen wir in V.26:
Lk.4,26: „und zu keiner von ihnen wurde Elias gesandt, als nur nach Sarepta in Sidonia, zu einem Weibe, einer Witwe.“

„...und zu keiner von ihnen wurde Elias gesandt, als nur nach Sarepta...“. Das ist oben am Mittelmeer, weit nördlicher. „...in Sidonia, zu einem Weibe, einer Witwe.“ Dort waren die Nationen. Im nächsten haben wir das wieder bei dem Elisa mit dem Naaman, der auch wieder einer von den Nationen war. Warum hat Gott zugelassen, dass diese Bestätigungen der Herrlichkeit Gottes nur an Heiden vollzogen wurden? Und zweitens: Warum zitiert hier der Herr diese beiden Fälle, die sich ereignet haben unter den zwei bekannten, Elia und Elisa, Propheten? In Mt.5 lesen wir den V.12. Da heisst es: „Freuet euch und frohlocket, denn euer Lohn ist gross in den Himmeln...“. Da heisst es vorher, glückselig sollten sie sein, wenn sie geschmäht und verfolgt würden und jedes böse Wort lügnerisch gegen sie geredet werden würde. Nämlich „...denn also haben sie die Propheten verfolgt, die vor euch waren.“ Sie haben die Propheten geschmäht, verfolgt und mit jedem Wort lügnerisch nachgegangen. Als sie diese Worte hier in V.25+26 hören, da kam ein Kessel zum Kochen. Dabei hatte der Herr nur die Wahrheit gesagt. Dass es in ihren Herzen übel war, sollte der Beweis dafür sein, in welchem Grad der Wahrheit nämlich sie, die Nazaräer, lebten. Das wird hier offenbar. In Apg.7,52 heisst es: „Welchen der Propheten haben eure Väter nicht verfolgt? Und sie haben die getötet, welche die Ankunft des Gerechten zuvor verkündigten, dessen Verräter und Mörder ihr jetzt geworden seid.“ Es gab keinen Propheten in Israel, der nicht verleumdet und verfolgt und getötet worden ist. Sicherlich nicht bei allen alle drei Dinge. Aber mindestens eine Sache bei jedem. Aber auch mit Worten kann gemordet werden. Nicht nur damals sondern auch heute. Und in Lk.11,47 lesen wir etwas Schönes. Da heisst es: „Wehe euch! Denn ihr bauet die Grabmäler der Propheten, eure Väter aber haben sie getötet.“ Jetzt sehen wir auch, in welche Kategorie Denkmäler einzuordnen sind. Gott baut den Menschen keine Denkmäler; Er baut keine Denkmäler für Schuldige oder für Sünder. Da denkt Gott gar nicht daran. So ist der Mensch. Erst verfolgt er die Propheten, er tötet sie und hinterher baut er ihnen Denkmäler. Und was war der Anlass? Die Propheten haben nur die Wahrheit gesagt. Es ist eine Schande, wie die Propheten behandelt worden sind in der Zeit des geistlichen Tiefstandes. Gerade in Samaria, wo der König sagt: „Hab ich es dir nicht gesagt, dass er nichts Gutes über mich weissagt?“ Da hat er dem Propheten die Hand ins Gesicht geschlagen. Er war der einzige, der noch da war. Und er wurde geschlagen. Anschliessend hat man ihn in die tiefste Stelle des Kerkers hineingelegt und mit Brot oder mit Hunger gespeist. So ähnlich steht es geschrieben. Das sind furchtbare Dinge. Der Herr redet darüber und hat Sich selbst im Auge, der da verfolgt wird wie keiner, der da gehasst worden ist wie keiner, Der getötet worden ist wie keiner. Aber wir dürfen auch die andere Seite derer sehen, die Ihm gehören. Er ist der, der geliebt worden ist wie keiner. Er ist der Mensch, der den Willen Gottes dargestellt und ausgelebt hat wie keiner, damit das Zeugnis vom Himmel erschallen konnte: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe.“
Lk.4,27: „Und viele Aussätzige waren zur Zeit des Propheten Elisa in Israel, und keiner von ihnen wurde gereinigt, als nur Naaman, der Syrer.“

In der letzten Stunden hatten wir ja schon jenen ersten Teil vernommen, wie der Herr dort in Nazareth redet. Es ist erstaunlich, wie sich die Menschen verhalten. Dennoch müssen wir erkennen und feststellen, dass von damals bis heute sich nichts geändert hat. Die Menschen sind trotz eines christlichen Abendlandes nicht gottwohlgefälliger geworden. Ich mein sogar, sie wären noch dümmer geworden. Hier jedenfalls hatten wir in der letzten Stunden vernommen, wie der Herr in V.25 ankündigt, in Wahrheit zu reden. Er hätte das nicht ankündigen müssen. Er war ja selbst die Wahrheit. Er tut es der Menschen wegen, damit sie unterscheiden lernen zwischen Wahrheit und Lüge. Denn hier haben wir einen Ausspruch in V.25+26, welcher die Wahrheit war und heute nun in V.27 haben wir wieder Worte der Wahrheit. Aber was Lüge ist, wird dann offenbar, was wir in dem V.29 lesen. Es ist eine Problematik, mit der wir hier zu tun haben. Der Herr redet hier von der Zeit Elisa. Diese Zeit grenzt der Herr ein. Es ist erstaunlich, dass Er die zwei Propheten Elia und Elisa nimmt, um die zwei Beispiele zu bringen. Und jetzt in diesem Abschnitt von V.27 haben wir Elisa. „...zur Zeit dieses Propheten...“, also eine Eingrenzung. Er sagt nicht „im A.T.“, sondern „zur Zeit Elisas“. Es ist (ich hab gerade einmal nachgeguckt) in der Heiligen Schrift des A.T. überhaupt nur ein einziger Fall da, wo ein Mensch aussätzig war, der wieder geheilt wurde. Es war Mirjam in 4.M.12,10. Sie war aber schon von Gott her programmiert sieben Tage aussätzig zu sein. Nachdem Mose im Vorbild und im Vorlauf Jesu Christi sich als Fürsprecher und Mittler für ihre Schwester einsetzt, war sie sieben Tagen im Aussatz. Diese sieben Tage haben sicherlich (das ist aber nicht unser Thema von heute) noch mehr zu sagen. In 2.Kön.5 ist uns eine Sache bekannt in V.27. Es ist die Angelegenheit des Elisa mit seinem Knaben namens Gehasi. Wir wollen den einen Vers wenigstens lesen. 2.Kön.5,27 ist der letzte Vers. Elisa redet hier wegen seiner Unheiligkeit gegenüber dem Naaman, der ja der ist, der uns in unserem Textvers 27 genannt wird: „So wird der Aussatz Naamans an dir haften und an deinem Samen ewiglich. Und er ging von ihm hinaus, aussätzig wie Schnee.“ Eine hoch interessante Begebenheit. Wenn wir also in 2.Kön.8,4 lesen, dass der Gehasi mit dem König im Gespräch ist, müssen wir sagen, dass das sieben Jahre später war. Ich war eigentlich immer davon ausgegangen, dass er von diesem Aussatz geheilt worden sei. Sonst könnte er nicht öffentlich bei dem König auftreten. Aber es gibt auch einen anderen Zustand. Fest steht, dass hier in 2.Kön.5,27 im Auftrage Gottes gesagt war: „...an dir und deinem Samen ewiglich.“ Also kann er nicht wieder gesund geworden sein. Aber ich glaube, dass bei ihm eine Besserung eingetreten war und er nicht einer war, der diese Krankheit des Aussatzes verschleudert hat. Das glaube ich nicht. Ich glaube, dass er immer krank war, aber nicht in der Weise, dass er in ein Lager musste oder ausserhalb des Lagers in eine Scheune, wie das ja angeordnet war im Gesetz. Der Aussatz ist ein gewaltiges Bild der Sünde. Denn der Befallene war normalerweise weg vom Fenster. Der Aussatz war eine üble Sache. In 3.M.13 und 3.M.14 werden uns in einer überwältigenden Weise die Bilder des Aussatzes und die Behandlung nach dem Gesetz gewiesen und gezeigt. In Kap.13 geht es um den leiblichen Aussatz. In Kap.14 geht es um den Aussatz an Kleidern und an Häusern. In diesem 3.M.13 wird uns gewiesen, dass derjenige, der vom Aussatz befallen wird, zum Priester zu gehen hat. In diesem 3.M.13,2 wird das ganz klar gesagt, dass er zum Priester muss. Ein Schattenbild von Christus, weil ein Aussatz ein Bild der Sünde ist. Darum nirgends anders als zu unserem Priester. Interessant ist, dass in 3.M.13,2 sogar zuerst der Aaron genannt ist, der Hoherpriester. Dort gehören sie hin. Und es ist erstaunlich, wie die Dinge hier geradezu liegen, dass mit einer überwältigenden Ausdrucksweise hier im A.T. über die Dinge des Aussatzes geredet wird, obwohl niemand durch einen Priester geheilt worden ist. Interessant. Hat Sich Gott umsonst Mühe gegeben im A.T. mit den vielen Weisungen, die wir da drin finden? Nein, die sind nicht umsonst. Geschwister, es ist erstaunlich, dass diese alttestamentlichen Weisungen kapitelweise über den Aussatz seine Anwendungsbereiche fanden, als der Herr Jesus, der wahre Hohepriester, hier auf dieser Erde war. Wir sehen auch aus den inhaltlichen Mitteilungen dieser Kap. so einiges, wie uns die Dinge hin zu Christus gelenkt werden. Wir lesen hier in dem Kap.13 von 3.M.13,12-13. Geben wir jetzt ganz genau acht, was hier geredet wird! Da heisst es: „Wenn aber der Aussatz in der Haust ausbricht, und der Aussatz die ganze Haut dessen, der das Übel hat, bedeckt...“, jetzt hören wir gut hin: „...von seinem Kopfe bis zu seinen Füssen, wohin auch die Augen des Priesters blicken; und der Priester besieht ihn, und siehe, der Aussatz hat sein ganzes Fleisch bedeckt, so soll er den, er das Übel hat, für rein erklären...“. Schön, wir freuen uns darüber. „...hat es sich ganz in weiss verwandelt, so ist er rein.“ Geschwister, das ist ein Bild auf uns! Wir werden nur dann durch Christus, den Erlöser, die Errettung finden, wenn wir uns von Kopf bis Fuss verdorben unter Sünde des Todes ausgeliefert erkennen. Das ist das Problem, mit dem wir heute zu tun haben, dass Gläubige zwar gern errettet sein möchten. Aber sie sehen sich nicht für völlig verloren an. Ein Wink für unsere Mannigfaltigkeit in der Arbeit, Menschen zu Christus zu führen. Dass wir ihnen sagen: „Du bist gänzlich, du bist völlig, du bist ganz verloren.“ Ja, das mag der heutige Christ nicht hören. „Na ja, es ist schon gut, aber...“, geht es dann los. Nicht? Und dann haben wir mit allerhand Kategorien von Menschen zu tun, die da sagen: „Na ja, man muss auch das Gute im Menschen sehen.“ Das ist Betrug der Seelen. Wir sind völlig in der Sünde verderbt. Wohin der Priester auch blicken mag, er sieht nur Tod und Todesfolgen an uns. Nicht allein der leibliche, sondern auch der ewige Tod ist unser Teil der Sünde wegen. Wir haben in 3.M.14,54 gleich eine Mitteilung, dass Gott ein Gesetz, ein Gesetz des Aussatzes gab. So wichtig war es Gott. Obgleich die Praxis im A.T. nie gegeben war, ein Gesetz des Aussatzes zu geben, weil keiner geheilt wurde. Geschwister, das ist für uns; das ist für uns. Wir unterliegen dem Gesetz des Aussatzes und der Sünde des Todes, wenn wir nicht mit unserer Verlorenheit zu Christus kommen. Das drückt das aus. Wohl dem, der sich da zu Ihm hin begibt, um von Ihm ewiges Leben zu empfangen in der Zeit der Annehmung heute, so wir Seine Stimme hören. Ja, das sagt der Herr doch selbst: „Heute...“, sagt Er „...ist dieses an unseren Ohren erfüllt.“ Das ist die Rettung, mit der wir es zu tun haben. Eine Rettung, die grandios, die gross ist. Wir kommen zum Textwort von V.27 zurück: „Und viele Aussätzige waren zur Zeit des Propheten Elisa in Israel, und keiner von ihnen wurde gereinigt, als nur Naaman, der Syrer.“ Ein Heide, einer der Israel viel Not bereitet hat. Geschwister, hier sehen wir wieder die gewaltigen Absichten Gottes und Seines Heiles mit den Nationen, das hier völlig klar herausgestellt wird. Ja, die hatten es gehört, diese Leute von Nazareth; die hatten es vernommen, was dieser Jesus von Nazareth verkündigt hatte. Sie waren diese, von denen es nun hier in V.28 heisst:

Lk.4,28: „Und alle wurden von Wut erfüllt in der Synagoge, als sie dies hörten.“

„Und alle gaben ihm Zeugnis und verwunderten sich über die Worte der Gnade.“ heisst es in V.22. Und in V.28 heisst es: „Und alle wurden von Wut erfüllt...“. Diese Nazaräer waren keine besonderen Leute, etwa mit besonderen Merkmalen, dass sie schon zur Geburt mit Wut kommen und so. Das waren die nicht. Sie waren nichts anderes als auch in anderen Städten. Warum kamen sie in Wut? Weil sie nicht aufrichtig waren; weil sie nicht in der Wahrheit waren, wie der Herr geredet hatte in V.25: „In Wahrheit aber sage ich euch.“ Und wenn sie dann die Wahrheit hören, geraten sie in Wut. Es ist schon eine Sache, die hier mitgeteilt ist. Sie wurden so immens von der Wut erfüllt. Hier heisst es „erfüllt“. Eine Erfüllung von Wut. Vielleicht hören wir heute abend noch etwas darüber. Der Herr Jesus sagt an jenem historischen Abend zu dem Iskariot bei der letzten Begegnung vor dem Treffen der Überlieferung: „Der Satan hat dein Herz erfüllt.“ Ein Vollmachen. In der deutschen Grammatik gibt es das voll, voller, am vollsten ja nicht. Voll ist schon der Moment, wo etwas am Überlaufen ist, wenn es überschritten wird. Aber hier können wir es einfach einmal einsetzen. Ein Vollmass war da zum Überlaufen; da liefen ihm die Dinge über. Und hier waren sie mit Wut erfüllt in der Synagoge. Die Synagogen waren ja eine nachexilische Einrichtung als Häuser Gottes. Da wurde ja von der Thora vorgelesen, wurde gebetet und ausgelegt. Das ist doch kein Ort, wo man die Wut entbrennen lassen kann. Aber hier lesen wir es. Soweit waren sie von der Wahrheit weg. Und soweit ist Israel heute noch von der Wahrheit entfernt. Ich sage es. Und die werden noch solange von der Wahrheit getrennt sein, bis sie erkennen und ausrufen: „Gepriesen sei der da kommt im Namen des Herrn.“ Aber bis das geschieht ist der Einzug nach dem siebenjährigen Gericht. Da wird sich die ganze Erde verwandelt haben. Die Heilige Schrift redet, dass Gott die Erde umpflügen wird. Da wird es keinen Quadratmeter mehr geben von dem was wir hier sehen. Und Gott wird eine Umschöpfung stattfinden lassen, von denen wir etliche Bibelstellen im alten Bund haben, vornehmlich in den Propheten. Und Gott wird eine ganz neue Umschöpfung hervorbrechen lassen aus dem gespaltenen Tal jener Wüste, jener Steppe. Hier heisst es: „Alle wurden von Wut erfüllt in der Synagoge, als sie dies hörten.“ Damit war aber ihr Wutausbruch nicht beendet. Es war also kein Jähzorn, sondern es war Dauerkundschaft der Wut in ihren Herzen. Wir lesen nun V.29:
Lk.4,29: „Und sie standen auf und stiessen ihn zur Stadt hinaus und führten ihn bis an den Rand des Berges, auf welchem ihre Stadt erbaut war, um ihn so hinabzustürzen.“

„Und sie standen auf und stiessen ihn zur Stadt hinaus und führten ihn bis an den Rand des Berges...“. Das waren diese Leute, die geredet haben und die immer schnell bei der Sache waren. In Mt.23 wird uns die Gesinnung dieser Leute vorgestellt, die der Herr anspricht von V.29-32, wo es heisst: „Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, Heuchler! denn ihr bauet die Gräber der Propheten und schmücket die Grabmäler der Gerechten und saget: Wären wir in den Tagen unserer Väter gewesen, so würden wir nicht ihre Teilhaber an dem Blute der Propheten gewesen sein...“. „Wir nicht!“ „Also gebet ihr euch selbst Zeugnis, dass ihr Söhne derer seid, welche die Propheten ermordet haben; und ihr, machet voll das Mass eurer Väter! Schlangen! Otternbrut!“ Jetzt fängt der Herr an und redet im Jargon Seines Wegbereiters, der mit diesen Ausdrücken in keiner Weise zimperlich war. Aber wir sehen hier, wie verlogen der Mensch sein kann mit der Bibel unter dem Arm. „Wir hätten das nie gemacht!“ Und hier machen sie es. Und sie haben das Mass voll gemacht am Messias. Sie erkannten Christus als den Messias nicht. Warum nicht? Weil die Lüge zu stark in ihren Herzen postiert war. Und dadurch wird die Sünde nicht gerichtet und verurteilt und häuft sich voll bis auf den Tag des Gerichtes. Dieses Gericht hat Christus auf sich genommen. Aber 38 Jahre später etwa hat im Jahre 70 n.Chr. der römische Feldherr Titus dem ganzen Spektakel der Tradition vergangener Jahrtausende ein Ende macht. Ja, das war die Auffassung jener Menschen damals. „Wir nicht, wir würden, also wir hätten das nicht mitgemacht.“ Und dabei haben sie den grössten Fehler aller Zeiten begangen: Den Propheten der Propheten getötet. Sie führen Ihn aus der Stadt hinaus. Das heisst, dass sie keine Gemeinschaft mehr mit Ihm haben wollten. Sie entfernten Ihn, diesen Jesus, dem alle Zeugnis gaben über die Worte der Gnade. Dabei hatte Er als Anlass nur Worte der Wahrheit geredet. Erst Worte der Gnade, dann Worte der Wahrheit und dann kam die Wut. Sie führten Ihn hinaus bis an den Rand des Berges. Sie wussten es nicht, ja sie wussten nicht, dass sie gleich dem Gehasi voller Aussatz waren. Ich meine, dass die Sünde von heute schlimmer ist als dieser Aussatz Gehasis. Den konnte man sehen. Die Sünden sehen heute die Christen nicht mehr; sie sehen es nicht mehr. Wir hatten das gehört: Von Kopf bis Fuss weiss. Über Gehasi hörten wir, dass er weiss war von Aussatz. Also lag dort drin eine Hoffnung. Eine Hoffnung, dass die Krankheit eingedämmt würde. Die mag immer da gewesen sein bei diesem Gehasi. Ist das nicht das Bild von uns? Sicherlich haben wir die Vergebung im Blute des Lammes. Und die Seelen all derer, die zu Ihm kommen als verlorene Sünder, sind heute gerettet. Aber solange wir den sündigen Leib haben, sagt Gottes Wort: „Wenn wir sagen, dass wir keine Sünde haben, so betrügen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns.“ Ich meine, dass es heute gefährlich ist. Heute gibt es den Aussatz nicht mehr hier in Europa. Aber es ist gefährlich. Denn es schwelt unter der Oberfläche. Und wer sich nicht in der Gemeinschaft mit Christus bewegt, wird von dieser Krankheit zerfressen ewiglich. Sie wollen Ihn, ja: „...an den Rand des Berges, auf welchem ihre Stadt erbaut war, um ihn so hinabzustürzen.“ Es erinnert uns direkt an eine Sache. In diesem Lk.4,9 war es der Satan. Er wollte Ihn nicht hinabstürzen. Warum nicht? Weil der Satan die Macht dazu nicht hatte. Er konnte Ihn nicht herunterstürzen. Hätte er Ihn runtergestürzt, wozu seine Macht nicht ausreichte, dann wäre das in Erscheinung getreten, dass Sein Fuss nicht an einen Stein gestossen wäre. Dann wäre das eingetreten. Aber er sagt Ihm auch, als er Ihn auf die Zinne des Tempels stellte und zu Ihm sprach: „Wenn du Gottes Sohn bist, so wirf dich von hier hinab.“ Er sollte es selbst tun. Das war die Versuchung. Er sollte es selbst machen, was hier die Menschen von Nazareth an dem Herrn tun wollten. Hier lagen wir ja nach der Versuchungsgeschichte. Sie wollten das tun; sie hatten es vor und sie haben Ihn bis an den Rand hinausgeführt. Stürzen, Sturz. Das ist eine satanische Angelegenheit. Denken wir an Satan, der selbst nach der Historie der Heiligen Schrift einen vierfachen Fall erlebt. 

- Den ersten Sturz hat er hinter sich. Wir müssen ihm nicht sagen, wie es ihm ergangen ist. Der weiss es selbst am besten. 

- Der zweite Sturz wird sein in der 70. Jahrwoche, wenn er dort, wo wir zur Zeit die Hochzeit des Lammes feiern, mit seinem Anhang nach oben heraufkommt, um die Hochzeit zu stören. Da wird er nach Offb.12 fliegen und einen deftigen Niederschlag machen. Kein Wunder, dass die Bibel von einem zertretenen Kopf redet. Der ist wirklich zerquetscht. Die Idee, dort oben noch Lärm zu machen, lässt doch Gott nie zu. Das ist doch logo. Das hat er bis heute noch nicht begriffen. Wir sehen, dass Sünde nicht allein die Engel, sondern auch uns dumm und doof machen; Sünde macht uns blöd. Wir brauchen Gemeinschaft mit Christus, um aus der Dummheit dieser Welt herausgenommen zu sein. 

- Der dritte Fall wird sein am Ende der 70. Jahrwoche. Da fällt er dann in den Abyssos. Das heisst, er wird dann durch den Michael dazu veranlasst. Er wird einen kurzen Köpfler machen und dann ist er unten. 

- Und der vierte Fall wird dann nach dem tausendjährigen Reich sein, wenn er nochmals für eine kleine Weile losgelassen wird. Dann fällt er aber nicht mehr in den Abyssos, sondern dann fällt er in den Feuersee. Das ist dann die Endstation der Fallsüchtigen. 

Stürzen; sie stürzen. Wir haben ein solches Wort in der Apg.7,57. Da stürzte man sich einmütig auf einen Mann Gottes. Hat er Böses geredet? Nein, nur die Wahrheit gesagt. Der erste Märtyrer der Gemeinde, Stephanus. Auch sie stürzten sich. Sturz steht immer mit Fall in Verbindung. Auch solche, die sich auf Stephanus stürzten, waren gefallen. Gefallene aus dem Bereich der Verheissung Gottes in das Verderben. Die Macht des Feindes reichte aber nicht dazu. Und dann lesen wir in wunderbarer Weise den V.30:
Lk.4,30: „Er aber, durch ihre Mitte hindurchgehend, ging hinweg.“

Warum denn das? Wir sehen, dass auf der Zinne des Tempels der Satan keine Macht an Ihm hatte. Wir sehen, dass die Leute von Nazareth, keine Macht an Ihm hatten. Denn wir lesen: „Er ging durch ihre Mitte hindurch.“ Und warum haben sie Ihn angefasst? Weil sie Ihn nicht anfassen konnten. Und warum konnten sie Ihn nicht anfassen? Geschwister, sie hätten auch die Hände an diesen Jesus Christus nicht gelegt dort im Garten Gethsemane, wenn nicht der Herr es ihnen erlaubt hätte. Nicht einer von ihnen. Er wäre durch ihre Mitte hindurch gegangen. Nicht einer von ihnen hätte gewagt, seine Hand einen kleinen Finger zu heben, wenn nicht Seine Zeit gekommen wäre über die unser Herr verfügte, dass sie kommen sollte. Sonst hätte Er für uns nicht leiden und sterben können. Sonst wäre für uns die Gnade versagt geblieben ewiglich. Wir sind dankbar und froh, dass wir das alles lesen können. Aus diesen Mitteilungen soll uns der Herr recht gross werden in unseren Herzen. Wir freuen uns über solchen Aussagen. Nur ein kleiner Vers: „Er aber, durch ihre Mitte hindurchgehend, ging hinweg.“ Und was liegt da drin! Wir haben ähnliche Mitteilungen auch zum Beispiel in Joh.8. Da haben wir den V.59, wo gesagt ist: „Da hoben sie Steine auf, damit sie auf ihn würfen. Jesus aber verbarg sich und ging aus dem Tempel hinaus.“ Nicht ein Stein traf Ihn. Sie haben sie nur aufgehoben. Geschwister, wenn wir die Friedensmarschierer betrachten, die immer mit Steinewerfern zu tun haben: Das ist der Friede, der Weltfriede, der hier von Leuten aufgespielt wird, die gar keinen Frieden im Herzen haben. Dann gehen immer so und soviel tausend DM Fensterscheiben kaputt. Das ist eigentümlich. Wenn die ihren Frieden loslassen, gibt es Krieg. Den Frieden wollen wir nicht haben. Wir wollen auch nichts damit zu tun haben. Wir wollen den Frieden unseres Gottes. In Joh.10,31 heisst es: „Da hoben die Juden wiederum Steine auf, auf dass sie ihn steinigten.“ Aber keiner hatte einen Stein geworfen. Das waren mehr Jähzornsreaktionen; das waren Gottes Reaktionäre, ohne dass sie es wollten und wussten. Sie dienten ja dem Herrn dem Fleische nach. Und da kam das zum Vorschein, was in ihnen war. Steine. Oh wenn Jesus nicht in unseren Herzen wohnt, liegen die Steine da drin. Wir haben im gleichen Kap. Joh.10 noch einmal die V.39+40, wo es heisst: „Da suchten sie wiederum ihn zu greifen, und er entging ihrer Hand. Und er ging wieder weg jenseits des Jordan an den Ort, wo Johannes zuerst taufte, und er blieb daselbst.“ Er suchte die Einöde; Er suchte die Stille vor Seinem Gott wegen des vor Ihm liegenden Werkes der Erlösung, der Erlösung durch Kreuz. Was müssen das Stunden im Herzen unseres Herrn gewesen sein, als Er zu Seinem Volke gekommen war. Er kam in das Seinige. Die Seinigen nahmen Ihn nicht auf, ja sie verstanden Ihn noch nicht einmal. Sie wollten Ihn herunterstürzen, damit Er tot sei; sie wollten Ihn steinigen, damit Er wegkam. Sie wollten nicht, dass dieser über ihnen herrsche; sie wollten es nicht. Und wer das damals nicht wollte, ist auch der, der das heute auch nicht will, dass Christus in ihm herrsche. Dann kommt natürlich die Frage: Sind wir versöhnt mit dem Herrn der Herrlichkeit, der Frieden zu machen vermag in unseren Herrn? Sind wir zur Stille und Ruhe in Christus gekommen? Haben wir den Frieden, von dem Er redet: „Meinen Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nicht wie die Welt gibt“? Er gibt ihnen nicht Steine, nicht Steinigungen. Das ist der Weltfrieden. Aber an der Tür steht jener, der uns den ewigen Frieden bringt. Wir warten auf Ihn und rufen zu Ihm: Komme bald Herr Jesus!
Lk.4,31: „Und er kam nach Kapernaum hinab, einer Stadt in Galiläa, und lehrte sie an den Sabbathen.“

Wir schauen hier in die Geschehnisse hinein, die wir in der letzten Stunden behandelt haben, als der Herr Jesus hinabgestossen werden sollte von dem Rand des Berges, wie es hier heisst „...auf welchem ihre Stadt erbaut war“. Wir sehen, wie wechselvoll die menschlichen Gemüter sind, was ja der Herr Jesus in besonderer Weise zu spüren bekam. An einem Tag „Hosianna“ und wenige Tage danach „hinweg mit Ihm“. Das ist die Gesinnung der Menschen. Einmal versuchen sie in dieser verlorenen Welt, Menschen zu vergöttern. Wir haben ja das am Golf schon hinter uns. Und jetzt sind in den eigenen Reihen die Widerstände so gross. Man will Ihn nicht mehr haben, weil Er nicht das Glück gebracht hat, was man von einem Kleeblatt erwartet. Nun, wir sind dem Herrn dankbar, dass wir an solche Dinge nicht gebunden sind, sondern dass wir in der Freiheit des Christus leben. Der Herr hat nach diesen Szenen hier erlebt, wie sie voll Wut erfüllt wurden. 

Dann lesen wir hier in V.31: „Und er kam nach Kapernaum hinab...“. Diese Stadt Kapernaum heisst ja auch „Dorf des Trostes“. Und ich glaube, dass es nicht von ungefähr dasteht, dass Gott diesen Ort dazu gesetzt hatte, auch dem Herrn nach den Erlebnissen Trost zu sein. Er kam nach Kapernaum. Aber das Wort „hinab“ lässt uns etwas ganz anderes auch erkennen, was wir wiederum da drin finden, wenn wir zum Beispiel Mt.11,23 aufschlagen. Da wird uns das eine gesagt, wie es um dieses Kapernaum aus der Perspektive Gottes aussah. Da heisst es: „Und du, Kapernaum, die du bis zum Himmel erhöht worden bist, bis zum Hades wirst du hinabgestossen werden.“ Das ist wiederum ein Hinab nach einer himmelhohen Erhöhung. Wir müssten schon fragen: Warum geht es hier so auf und ab? Warum das alles? Denn Kapernaum hatte viel von den Segnungen Gottes mitbekommen. Aber der Herr selbst sagt hier in Mt., dass sie hinabgestossen werden soll bis zum Hades. Wir wissen schon, dass die Menschen damals ungefähr so waren wie heute: Schnell zu begeistern und schnell wieder etwas loszulassen, auch wenn es das Rechte ist. Wir sind betrübt darüber. Denn hier kam der Sohn Gottes in eigener Sache und musste die menschlichen Eigenschaften erleben und durchkosten. Und wie wir wissen, hat Er es mit Seinem eigenen Leben bezahlt. Er selbst sollte dort getröstet werden durch die Aufnahme und Bereitschaft derer, die in Kapernaum wohnten. Aber das Urteil Gottes war nach all den vielen Dingen, die sie erlebten, dass sie bis zum Hades hinab gestossen werden sollten. Wir haben hier ein Geschehnis, mit dem wir uns heute abend auseinandersetzen wollen. Wir müssen nicht die letzten Dinge dieses Dämons durchsprechen. Das ist nicht unbedingt nötig. Ich glaube, dass der Herr für uns wichtiger ist. Und wo wir Ihn sehen wollen wir Ihn verkündigen. Er kam hinab in diese Stadt nach Galiläa und lehrte wieder an den Sabbathen. Der Herr hatte in besonderer Weise die Sabbathe dafür bestimmt zu lehren, weil Er in dem Evangelium des Königreiches ja jene Zeit zu lehren hatte, die für das tausendjährige Reich bestimmt war. Und deshalb finden wir Ihn immer wieder dort am Sabbath handeln; Er war da tätig. Und zum andern waren auch am Sabbath viele der Juden dort in den Synagogen, um die Auslegungen zu hören und um das zu lauschen, was geboten wurde. Wir lesen in diesem V.32:
Lk.4,32: „Und sie erstaunten sehr über seine Lehre, denn sein Wort war mit Gewalt.“

Das Wort, welches Er brachte, war nicht wie jene üblichen Schriftgelehrten redeten, die durch Menschenweisheit zum grossen Teil und dort damals wohl immer durchdrungen waren zu reden. Er hatte eine Lehre, die Er vom Vater empfangen hatte; eine Lehre, die Er selbst zu bringen hatte; eine Lehre, in die auch wir mit indigniert sind; eine Lehre des ewigen Lebens. Denn Er kam in dieser Lehre, um selbst das Opfer für uns zu werden und zu sein. Wir wissen auch, dass Er es getan hat. In Mt.7 finden wir etwas über diese Dinge und über dieses Sein Wort, welches mit Gewalt war. Es heisst in Mt.7,28-29: „Und es geschah, als Jesus diese Worte vollendet hatte, da erstaunten die Volksmengen sehr über seine Lehre; denn er lehrte sie wie einer, der Gewalt hat, und nicht wie ihre Schriftgelehrten.“ Er lag also im Konfront mit den Schriftgelehrten. Denn sie konnten es nicht verwinden, dass Er mit Gewalt, mit Macht und mit Gottes Übereinstimmung redete. Und das hat sehr, sehr viel Neid hervorgerufen. Denn keiner kam mit Ihm mit. Es ist bedauerlich, dass diese Leute nicht Vorbild für das Volk waren, um das anzunehmen, was dieser Rabbi Jesus ihnen zu bringen hatte. Über diese Seine Lehre wird in Mk.1,27 extra erwähnt: „Und sie entsetzten sich alle, so dass sie sich untereinander befragten und sprachen: Was ist dies? Was ist dies für eine neue Lehre? Denn mit Gewalt gebietet er selbst den unreinen Geistern, und sie gehorchen ihm.“ Wir haben es also mit dem Herrn Jesus in Seiner Dienstausübung zu tun. Und wir sind erstaunt. Denn das war die neue Lehre, die Lehre des N.T., dass auch diese Mächte Christus unterworfen sind. Da war nun nach V.33:
Lk.4,33: „Und es war in der Synagoge ein Mensch, der einen Geist eines unreinen Dämons hatte, und er schrie auf mit lauter Stimme“

„...ein Mensch in der Synagoge, der einen Geist eines unreinen Dämons hatte...“. Es ist eine für unsere Begriffe etwas sonderbare Ausdrucksweise. Aber wir wissen genau, wie es gemeint ist. Denn es gibt ja keine reinen Dämonen. Allein schon diese Formulierung „Dämon“ ist ja ein Aussagewert von Unreinheit. Abfall, abgefallen und unrein, unbrauchbar für Gott in den bestimmten Richtungen der Segensvermittlung, nicht mehr zu gebrauchen. Vielleicht noch zu gebrauchen für Gerichte, aber nicht mehr zum Segen. Ein solcher Mensch hatte einen Geist eines unreinen Dämons. Es war also ein Geist, der auf dem Gebiet der Unreinheit in besonderer Weise tätig war. In Lk.8 lesen wir den V.30 wo es heisst: „Jesus fragte ihn aber und sprach: Was ist dein Name? Er aber sprach: Legion; denn viele Dämonen waren in ihn gefahren.“ Wir kommen hier zu einem Aussagewert, wo es hier heisst: „der einen Geist eines unreinen Dämons hat“. In V.34 reden sie:
Lk.4,34: „und sprach: Lass ab! Was haben wir mit dir zu schaffen, Jesu, Nazarener? Bist du gekommen, uns zu verderben? Ich kenne dich, wer du bist: der Heilige Gottes.“

„...was haben wir mit dir zu schaffen?...“. Diese gleiche Redewendung haben wir beim Gadarener in Lk.8,30: „Was ist dein Name?...“. Einzahl. „...Er sprach: Legion; denn viele Dämonen...“. Also haben wir hier wieder Mehrzahl. Das ist eine Situation, die es in unserer materiellen Welt nicht gibt. Es ist ein Ausdruck der Geistwelt. Genauso wie durch den Geist des Vaters, den Geist des Sohnes und dem Heiligen Geist jener eine Geist Gottes dargestellt ist, oder dadurch der eine Gott dargestellt ist, so finden wir solches nur in der Geistwelt, aber niemals in der Materie. Das geht schon aus der Mathematik der Menschen hervor, dass drei gleich drei ist. Aber anders ist das in der Geistwelt. Da können Millionen gleich eins sind. Wir sollten uns daran gewöhnen, dass dort ganz andere Vorzeichen herrschen. Die Bibel sagt hier: „...der einen Geist eines unreinen Dämons hatte...“. Und dieser unreine Geist schreit mit lauter Stimme. Der Herr Jesus hatte ihn gar nicht angesprochen. Wir sehen, welch eine Ausstrahlung des Lichtes und der Wahrheit hier zugegen war. Denn er war konfrontiert. Alle diese abgefallenen Geister sind zugleich auch nebenberuflich Lügengeister in unterschiedlicher Stärke. Er war sofort angesprochen, und zwar in einer Auseinandersetzung allein der Gegenwart Jesu wegen. Er kam nun hier nach Kapernaum. Und dort werden diese Widersacher rebellisch. Deshalb schreit er. Wir finden diese Aussagen gerade in Jes.42, dass über den Herrn Jesus gesagt ist, dass Er nicht schreien wird. Hier haben wir nun jene Situation „...mit lauter Stimme schreit und spricht: lass ab“. In der Fussnote heisst es „ha!“ Also entsteht hier eine verharrende Schreisituation, dass er darauf sagt: „...was haben wir mit dir zu schaffen, Jesu, Nazarener?“ Wir wissen also ganz genau aus dieser Mitteilung, dass diese wissen, wer Jesus ist; die wissen es besser wie die Christenheit. Und sie nennen Ihn auch „Nazarener“. Also wissen sie, woher Er von Seiner Jugendzeit herkam. Das muss sich herumgesprochen haben in diesen Kreisen. Und plötzlich tritt Er hier in Kapernaum auf. Man sieht Ihn. Ihm wird angst über das, was er gehört hat, wer Er sei. Deshalb offenbart er Christus in dem V.34 und sagt: „Bist du gekommen, uns zu verderben?“ Also wissen sie auch um ihr Urteil seitens Gottes. Das ist hier nämlich Feuerseeverbunden zu sehen. „...ich kenne dich...“, sagt er. „...wer du bist: der Heilige Gottes.“ Das sind Aussagen, mit denen wir hier zu tun haben. In 1.Petr.4,5 wird ganz klar gesagt, wo es heisst: „...welche dem Rechenschaft geben werden, der bereit ist, Lebendige und Tote zu richten.“ Mit dem hatten sie es zu tun. Mit Christus, dem Herrn der Herrlichkeit; mit dem, den Gott zum Richter aller gemacht und gesetzt hat. Auch wir sollten daran denken. Obgleich die Gemeinde, die Leibesgemeinde Jesu, ein liebendes Verhältnis zu Christus und umgekehrt des Christus zu uns unterhält, haben wir es auf der anderen Seite mit keinem Geringeren zu tun als dem wahrhaftigen Gottessohn, mit Gott selbst. Er ist Gott. Darauf müssen wir bestehen. Und hier wird sogar gesagt: „Du bist der Heilige Gottes.“ Der Heilige Gottes, ist ein Ausdruck, dem wir auch im Alten und N.T. begegnen. In Mt.16,16 kommt erst noch einmal Petrus und sagt: „Simon Petrus aber antwortete und sprach: Du bist der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ Der Petrus hatte das durch den Geist des Herrn erfasst. Und dieser Dämon hier kannte Ihn vom Geist her aus des Himmels Herrlichkeit; er kannte Ihn noch. Das sind schon Geschehnisse. Wir sehen aber auch zugleich, dass die Grösse unseres Herrn so gewaltig ist, dass selbst diese Abgefallenen und Abgeschiedenen von der Herrlichkeit Gottes die Grösse und Erhabenheit unserer Herrn sofort wieder erkennen bei der ersten Begegnung hier. Petrus darf es durch den Geist Gottes sagen. Und der Herr Jesus redet ja auch zu ihm und sagt, dass das nicht Fleisch und Blut hervorgebracht hat, sondern er erklärt es als eine Vateroffenbarung, dass der Vater es ihm offenbar gemacht habe. Das war beim Petrus. Wir schlagen dazu Joh.6,69, wo durch den Petrus gesagt wird: „Und wir haben geglaubt und erkannt, dass du der Heilige Gottes bist.“ Das steht wiederholt im N.T. „Der Heilige Gottes“, der Abgesonderte Gottes, der im Fleische gekommen war, eine Absonderung innerhalb der Herrlichkeit Gottes. Denn Er sonderte Sich von der Herrlichkeit ab in der Fleischwerdung. Er traf nun hier im Fleische auf diesen Geist, den unser Herr genau kannte von damals. Er kannte ihn als ein solcher, der in der Prüfung nicht bestanden hat, der beim Niederwurf mit dabei war. Er ist es, der da sagt: „Bist du gekommen, uns zu verderben?“ Also sieht er nach 1.Petr.4,5 Ihn als in der Richterperson, in der Richterposition. Auf der anderen Seite erkennt Er aber nicht (hier sehen wir sein Gehaltensein) welche Aufgabe der Herr vor Sich hatte. Er stellt es in eine Frage: „Bist du gekommen?“ Nein, Er war nicht deshalb gekommen. Das sind schon interessante Begebenheiten, mit denen wir uns auseinanderzusetzen haben, um tiefer ins Wort Gottes einzudringen. Denn das Wort Gottes ist uns durch Seinen Geist, durch den Geist des Herrn, eröffnet. Und wir dringen insoweit ein, inwieweit wir vor dem Herrn gefunden werden. Wollen wir uns danach ausstrecken, damit der Herr Jesus uns ganz gross wird. Der Herr Jesus geht aber auf seine Feststellungen, wie wir hier sehen, gar nicht ein. Er sagt zwar „du bist der Heilige Gottes“, aber der Herr lässt keine Antwort zu diesen Tatsachen zu. Auch wir haben betreffs dieser Mächte einen bestimmten Abstand einzunehmen, zumal wir diesen Mächten gegenüber immer die Schwächeren sind. Unsere einzige Stärke ist überhaupt die Gemeinschaft mit unserem Herrn. Und wir müssen uns nicht in dieser Weise mit ihnen einlassen. Denn es war ihre nebenberufliche Tätigkeit, wie hier schon angesagt. Der Herr antwortet aber. Er antwortet ihm aber in einer anderen und diesem Geist gebührender Art und Weise. 
Lk.4,35: „Und Jesus bedrohte ihn und sprach: Verstumme und fahre aus von ihm! Und als der Dämon ihn mitten unter sie geworfen hatte, fuhr er von ihm aus, ohne ihn zu beschädigen.“

„Und Jesus bedrohte ihn und sprach: Verstumme...“, das heisst „Du hast hier nichts mehr zu reden.“ Nun müssen wir aufpassen, dass wir nicht anfangen einseitig zu werden. Der Herr Jesus hat hier gesagt „Verstumme“. Bei einer nächsten Gelegenheit unterhält Er sich mit ihm. Also sind das Situationsgeschehnisse, aus denen wir zu lernen haben und nicht dumm zu schwätzen haben. Denn das können die Teufel auch. Und da sind die noch nicht einmal Kinder Gottes. Wir sehen, wie niedrig das ist, Dinge zu reden, die man selbst weder erkennt noch versteht ausser mit dem Verstand. Wir brauchen hier nicht unseren Verstand, sondern wir brauchen die Gesinnung und das Wort des Herrn. „Verstumme und fahre aus von ihm!..:“ Der Herr Jesus wollte nicht, dass in dieser Gegenwart dort in Kapernaum dieser Geist auch nur ein Wort mehr redet. Er wollte es nicht. Warum können wir uns denken. Der Herr hatte einen Auftrag in Kapernaum, und der hätte Ihm wahrscheinlich alles vermasselt. Er gebietet ihm und spricht zu ihm. Denn Seine Worte „verstumme und fahre aus von ihm“ waren ja Worte der Befehlsgabe. Interessant ist, dass dieser Geist auch kein Wort mehr redet. Es ist hier schon eine Vorerfüllung von dem, was wir in Hiob lesen, nämlich in Hiob 9,3 heisst es: „Auf tausend werden sie nicht eines antworten.“ Zwar liegt bei Hiob der Vorgang mit Menschen erwähnt. Aber bei dem ist es nicht anders. Ich glaube, dass die noch weniger zu reden haben als die Menschen am Grossen Weissen Thron. Und wenn schon die Menschen auf tausend nicht eines zu antworten haben, dann die noch weniger. Denn die Menschen waren durch den Willen Gottes in der Lebenszeit Jesu oder in der Gnadenzeit Jesu in eine Beziehung gebracht, welche diese Geister nie hatten. Denn die Gnade und Barmherzigkeit ist den Menschen gegeben und die Errettung allein nur den Menschenkindern. Besondere Umstände spielen da eine Rolle. Denn diese Mächte hatten die Grösse, Erhabenheit und Herrlichkeit Gottes geschaut; sie hatten Ihn gesehen. Von uns heisst es: „Niemand hat Gott jemals gesehen.“ Wir stehen also in einer ganz anderen Position, weshalb auch Gott uns gewürdigt hat, Seine Gnade an uns auszurichten. Wir sind von Gott gewürdigt worden, Seine Gnade der Erlösung und Gemeinschaft zu empfangen. Und wir dürfen uns daran erfreuen, dass diese Seine Gemeinschaft uns eigentlich Leben bedeutet. Die Gemeinschaft mit Christus ist unser Leben. Und diese Gemeinschaft wird nie mehr aufhören. Sie steht vor uns als ein erkennbares Zeichen der Liebe Gottes, mit der Er Sich für uns hingab, um uns zu erretten und zu erlösen. Hier heisst es nun in V.35: „Und als der Dämon ihn mitten unter sie geworfen hatte...“. Hier hat er also diesen Menschen, von dem hier geredet ist in V.33 (wir wissen nicht ob es ein Mann oder eine Frau war) einen Stoss gegeben, dass er mitten unter die Menschen fiel. Und dort in diesem Zustand fuhr er von diesem Menschen aus, ohne ihn zu beschädigen. Die Bibel erwähnt das, wonach auch die Möglichkeit bestehen kann, einen Schaden dabei zu hinterlassen. Auch das mag es geben. Aber die Heilige Schrift hat es hier wert geachtet, uns diesen Vorgang so detailliert zu schildern, damit wir nicht Unwissende sondern Wissende in diesen Dingen seien. Das ist Wort Gottes. Ich war schon am überlegen ob wir ganz präzise [diesen Dingen nachgehen sollen], aber habe das nicht für nötig geachtet. Wir wollen diese Präzision der Auslegung in unseren Donnerstagsstunden in erster Linie unserem Herrn zukommen lassen und nicht diesen Banausen. Denn letzten Endes haben die nicht allein einen Drittel der ganzen Engel vernichtet, sondern auch die ganze Menschheit. Ungeheuerliche Mengen von Sünden und Schuld vor Gott ruht auf den Herzen dieser Geister, dass Gott sie nicht mehr würdigen konnte, ihr Zuhause noch weiter im Himmel zu haben. Wie geschrieben steht, dass sie ihr Zuhause verlassen haben. Es wäre ungerecht gewesen seitens Gottes, sie noch länger dort aus- und eingehen zu lassen, wo sie ihre Heimat, ihr Heim und ihre Heimstätte hatten. Und wir freuen uns, dass wir hier lesen dürfen: „...fuhr er von ihm aus...“, von diesem Menschen, „...ohne ihn zu beschädigen.“ Das muss schon eine Sache gewesen sein. Diese Leute von Kapernaum hatten ja so etwas noch nie gesehen. Sie mögen das eine oder andere gehört haben. Aber wir wissen, was dahinter steckt, wenn wir menschliche Dinge hören. Es kann genauso Wahrheit wie Lüge sein. Das wissen wir nie. Und die Menschen damals waren nicht besser als heute. Und was wird heute gelogen, auch in der Gemeinde Jesu. Es ist bitter, dass die Wahrheit so knapp, so selten geworden ist. Darum lesen wir in V.36:
Lk.4,36: „Und Entsetzen kam über alle, und sie redeten untereinander und sprachen: Was ist dies für ein Wort? Denn mit Gewalt und Kraft gebietet er den unreinen Geistern, und sie fahren aus.“

„Und Entsetzen kam über alle...“. Es ist interessant, dass sie sich nicht gefreut haben. Es steht nicht da, dass grosse Freude über alle kam. Das steht nicht da. „Sie entsetzten sich.“ Woheraus resultiert dieses Entsetzen? Einzig und allein über das, was sie gesehen hatten. Sie waren Augen- und Ohrenzeugen dieser Geschehnisse, wie hier in diesem Lk.4 in Kapernaum. Die Leute von Kapernaum hatten etwas erlebt, was sie noch nie gesehen und gehört hatten. Aber das war genau das, was wir in V.19 in diesem Kap. finden, wo der Herr in Seiner Heimatstadt sagt: „...auszurufen das angenehme Jahr des Herrn.“ Und vorher heisst es „Zerschlagene in Freiheit hinzusenden“. Das war der Auftrag Jesu. Und dieser Auftrag ist nicht damals beendet gewesen. Nicht dass jemand solches denkt. Der gilt auch heute noch. Der gilt solange, wie die zweitausend Jahre laufen, solange wie die Evangeliumszeit währt. Er kam, um uns ewiges Leben zu bringen. Und dieses ewige Leben bedurfte zugleich des Sieges über diese Mächte und damit auch deren Beseitigung. Und überall, wo sie nicht beseitigt werden, geht auch das Evangelium entzwei. Ich sag das. Denn Gottes Wort redet nicht umsonst und zeigt uns diese Dinge. Natürlich hat der Herr Jesus damals jenes Evangelium des Königreiches gebracht. Aber es soll niemand sich anmassen zu denken, dass die Teufel in der Zeit der Gnade fromme Leute geworden wären. Das stimmt nicht. Oder dass wir nicht den Auftrag hätten oder dass anders verfahren werden müsste. Das stimmt nicht. Das mag man sich einbilden. Aber vor Gott zählen Einbildungen nicht. In diesem kleinen Büchlein mit dem Ausrufezeichen darauf ist nur ganz kurz auf dieses Lk.13 eingegangen, wo der Herr zu allen Füchsen redet. Dort hat er es mit dem Fuchs des Herodes zu tun, wo er ganz klar sagt, dass er an zwei Tagen austreiben muss. Das muss sein. Und am dritten Tage ist dann die Vollendung. Das ist das tausendjährige Reich. Da wird nicht mehr [ausgetrieben], denn bei Gott ist ein Tag wie tausend Jahre. Wir erinnern hier nur an diesen Propheten Hos.6 ab V.1, wo Israel nach zwei Tagen geschlagen worden ist – zweitausend Jahre. Heute. Durch die Entfernung der Liebe Gottes auf Zeit, nicht auf immer, sollen sie dann aufgerichtet werden: „Du hast geschlagen und du wirst uns wieder aufrichten“, heisst es da. Sie werden am dritten Tage wieder aufgerichtet. Und wir danken unserem Gott für das ganze Wort Gottes. Wir sollten uns nicht anmassen, eine Sache herauszuziehen, um alles übrige liegen zu lassen. Das ist nicht Auslegung, sondern das ist Einlegung, eine Einlegearbeit. „Entsetzen kam über alle und sie redeten untereinander...“. Sie hatten ein Thema dort in Kapernaum. Sie unterhielten sich. Keiner konnte es recht erfassen. Sie hatten es zwar gesehen und sie hatten es gehört. Aber sie waren nicht damit fertig, was sie da gesehen hatten und sprachen: „Was ist dies für ein Wort? Denn mit Gewalt und Kraft gebietet er den unreinen Geistern, und sie fahren aus.“ In V.32 hatten wir schon dieses Wort „mit Gewalt“, und da war aber noch nichts geschehen. Allein Seine Verkündigung war mit Gewalt. Damit war eine Bündelung von Wahrheit vorhanden, bei dem sich die Menschen zu entscheiden hatten. Das ist das, was heute in den Evangeliumsverkündigungen fehlt. Es fehlt die Kraft, die Bündelung der Wahrheit. Das muss nicht unbedingt immer mit einem Evangelisten zusammenhängen, sondern das hat auch mit dem heutigen Zeitgeist zu tun, der der Wahrheit keinen Raum mehr lässt; der heutige Geist dieser Zeit lässt der Wahrheit keinen Raum. Auf der andern Seite sehen wir Christus, welcher die Wahrheit selbst war. Ihn sehen wir hier. Und dadurch musste auch alles, was da feindlich, was Unglaube war, gehen. Er gebot ihnen. Also hat Er auch hier geboten. Und sie fuhren aus.
Lk.4,37: „Und das Gerücht über ihn ging aus in jeden Ort der Umgegend.“

Es ist kein Wunder, dass dieses Gerücht über Ihn in der ganzen Umgebung dann zu hören war. Das ist schon verständlich, dass das nicht in den Herzen von wenigen eingeengt bleibt. So etwas spricht sich sehr schnell herum. Denn das war etwas, was selbst auch in Israel unbekannt war. Da waren Dämonen nicht unbekannt. Aber dass sie ausfuhren auf ein Wort eines Menschen, das hatten sie noch nicht erlebt. Und wir sind dankbar dafür, dass der Herr es ist, welcher unser Meister ist. Wir erkennen in Ihm die Vollkommenheit Seiner Wahrheit und freuen uns, wenn Er kommen wird, um die Seinen heimzuholen. Dann ist auch die Gemeinde Jesu von all dem getrennt auf immerdar.
Lk.4,38: „Er machte sich aber auf von der Synagoge und kam in das Haus Simons. Die Schwiegermutter des Simon aber war von einem starken Fieber befallen; und sie baten ihn für sie.“

Wir dürfen in die Geschehnisse von damals hineinschauen, wie der Herr Jesus unterwegs war nun von einem Ort zum andern, um ihnen das Evangelium des Reiches, das Evangelium Gottes, wie es nun im Lk.-Evangelium heisst, zu verkündigen. Und die begleitenden Wirkungen dieser Verkündigung waren also das, was wir hier lesen, weil das Evangelium der frohen Botschaft mit diesen Geschehnissen verbunden waren damals wie heute. Nur stehen die Vorzeichen anders. Während das Evangelium des Königreiches oder des Millenniums doch letztlich für Israel noch Teil des Dienstes im Fleische sind, die Israeliten noch im Dienst Israels stehen, wo der Mensch Gott im Fleische diente, so finden wir vielmehr jetzt Neutestamentlich das Geistliche vorn und jene Dinge, die damals vorstanden, an zweiter Stelle. Darum auch die vielen Geschehnisse damals zur Zeit des Herrn, zur Zeit der Evangelien, dass jene Fleischeswiederherstellung auf das millennäische Reich hindeutet. Und wir wissen, dass im tausendjährigen Reich ja Krankheit und Besessenheit nicht mehr sein wird. Es muss aber auch eine herrliche Zeit gewesen sein für solche, die an Christus glaubten, die Ihn sahen, die Ihm dienten und die Seine Segnungen der Verkündigung und all dessen, was da geboten wurde, die Teilhaber waren. In meiner Jugendzeit hab ich oft darüber nachgedacht. Schade, dass ich damals nicht dabei war, habe ich gedacht. Aber ich glaube, dass es grosse Gnade ist, dass ich nicht dabei war. Sonst wäre ich wahrscheinlich nicht angekommen. Denn Er kam zu den Seinen. Heute redet Er zu uns, zu denen von den Nationen. Heute ist Er für uns da, nachdem Israel ihren Messias auf die Seite gestellt und Ihn verworfen haben. Wie wunderbar wäre es in unserer heutigen Zeit, wenn der Christus, unser Herr, Annahme finden würde in aller Herzen, in allen Herzen der Menschen, die heute verloren sind. Was wäre das ein Zeugnis, ein Stück Himmel auf dem Erdboden. So könnten wir es formulieren.

Hier heisst es nun in diesem V.38: „Er machte sich aber auf von der Synagoge und kam in das Haus Simons...“. In dieser Synagoge hier sind wir noch in Kapernaum, von der Er Sich aufmacht. Kapernaum ist eine Stadt am See Genezareth. Südwestlich des Jordaneinlaufes, drei bis vier Kilometer etwa entfernt, lag die Stadt Kapernaum. Und dort war der Simon Petrus (mit Petrus haben wir es hier zu tun) Zuhause. Seine Mutter wohnte ebenso dort. Er war ja Fischer, wie wir wissen. Der Herr wollte ja diese Seine Jünger zu Menschenfischern machen. Auch wenn damals das Evangelium des Reiches verkündigt wurde, möchte der Herr auch uns zu Menschenfischern machen. Das ist Sein Ziel mit uns; das ist Seine Absicht mit jedem Einzelnen, dass wir Christus bezeugen, wo wir hingestellt sind, wo wir Begegnung mit Verlorenen haben. Wir müssen ihnen nicht aufdringlich werden. Aber wir sollten es ihnen sagen, damit sie allesamt, wie es geschrieben steht, ohne Entschuldigung seien. Die Gemeinde des Herrn hat den Auftrag und ist hier, jenen Schuldigen am Evangelium, d.h. die es nicht annehmen, Zeugnis zu sein. Der Herr möchte nicht, dass am Richterstuhl Diskussionen entstehen. Die wird es sowieso nicht geben, weil eine Auferstehung stattgefunden hat. Wir sind Ihm dann gleich geworden. Denn wir werden Ihn sehen wie Er ist. So steht es geschrieben. Durch die erste Auferstehung werden wir alles erkennen, d.h. unseren gesamten Ablauf unseres Lebens sowohl positiv als auch negativ. Aber nicht allein wir. Denn auch bei der zweiten Auferstehung werden jene dort stehen und werden infolge des Geistleibes der zweiten Auferstehung, der fürs Gericht ist, alles erkennen, weshalb sie verloren sind. Und da ist es natürlich die Absicht unseres Herrn, dass wir Christus bezeugen. Das ist der Wille Gottes. Damit es kein Hin und Her mehr gibt, sondern ein auf der Stelle Überführtsein. Denn sie werden dann durch den neuen Leib, durch den Geistleib, alles erkennen, was sie betrifft. Von der Synagoge in Kapernaum ging Er direkt in das Haus Simons des Petrus. Simon war ja sein alter Name, sein Familienname. Aber der Herr gab ihm auch einen neuen Namen: „Stein“. Der Herr Jesus hat gesagt: „Du sollst Stein heissen.“ In meiner Heimat gibt es auch eine Familie Stein. Aber die hat nichts mit den geistlichen Dingen hier zu tun. Nun heisst es hier: „Die Schwiegermutter des Simon aber war von einem starken Fieber befallen; und sie baten ihn für sie.“ Der Herr wusste das ja schon vorher, dass das auf Ihn zukäme. Das war die wunderbare Zeit, von der der Herr Jesus in diesem Kap.4 geredet hatte, als Er an jenem Sabbathtage in der Synagoge in Nazareth war, wo es in V.18 heisst: „Und der Geist des Herrn ist auf mir, weil er mich gesalbt hat, Armen gute Botschaft zu verkündigen.“ Ich glaube, dass es ein Riesenbedürfnis dem Herrn war, diese Worte in V.18 des Kap. zu sagen. Sein Herz muss dafür gebrannt haben. Er kam hier von der Synagoge in Kapernaum. Denn dort in Seiner Heimatstadt gab es ein ungeistliches Ende. Man war beleidigt wegen der Wahrheit. Man wollte Ihn töten wegen der Wahrheit. Wenige Jahre später tötete man Ihn der Wahrheit wegen. Er, der die Wahrheit selbst ist, war hier auf Erden im Fleische. Die Schwiegermutter von Simon hatte hohes Fieber; sie lag darnieder. Darum wurde der Herr gebeten. Ich nehme an, dass es die, die mit Ihm waren, taten. Vielleicht war es auch der Petrus selber. Ich weiss nicht. Die Bibel sagt es nicht so deutlich. Und da versieht Er den Dienst, zu dem Er gekommen war, um ihn ausgerufen als das angenehme Jahr des Heils in diesem Kap. V.19. Dieses wunderbare Erlassjahr. Erlass ist Ausdruck von Gnade. Der Herr redet von Gnade, wenn Er vom Erlassjahr redet, das angenehme Jahr des Herrn. Mit dem Namen des Herrn werden viele Dinge verbunden: Einmal haben wir auf der positiven Seite die Erwartung unseres Herrn, der Tag des Herrn Jesu oder der Tag Jesu. Es ist Seine Wiederkunft. Oder die zweite Wiederkunft, der Tag des Herrn oder der Tag Gottes, hat das Gegenteil vom Tag des Herrn Jesus zum Inhalt. Das ist dann Gericht. Um die Dinge geht es auch hier. In V.39 heisst es:
Lk.4,39: „Und über ihr stehend, bedrohte er das Fieber, und es verliess sie; sie aber stand alsbald auf und diente ihnen.“

„Und über ihr stehend, bedrohte er das Fieber, und es verliess sie...“. Ich möchte mir das so vorstellen, dass Er, der Herr, Sich an das Bett gestellt hat und Sich darüber gebeugt hat und das Fieber bedroht. Daraufhin verliess das Fieber die Schwiegermutter des Simon. Aber diese Ausdrucksart „und über ihr stehend“ mag auch geistlich zu sehen sein. Er war Herr über das, dem Er befahl nämlich zu verstummen, zu schweigen und zu gehen. Er war Herr. Wir haben in Mt.8, wo wir die Parallele aufschlagen, ein wenig ähnlich die Dinge mitgeteilt bekommen. In Mt.8,14 heisst es: „Und als Jesus in das Haus des Petrus gekommen war, sah er dessen Schwiegermutter fieberkrank darniederliegen...“. Dann heisst es hier: „Und er rührte ihre Hand an, und das Fieber verliess sie.“ Das ist interessant. Er hat also, was hier Lukas nicht mitteilt, auch ihre Hand angefasst. Wir kommen gleich darauf. In Mk.1,29 heisst es: „Und alsbald gingen sie aus der Synagoge und kamen in das Haus Simons und Andreas‘...“, das war ja sein Bruder „...mit Jakobus und Johannes. Die Schwiegermutter Simons aber lag fieberkrank darnieder: und alsbald sagen sie...“, die hier Erwähnten, also gemeinschaftlich „...ihm von ihr. Und er trat hinzu und richtete sie auf, indem er sie bei der Hand ergriff; und das Fieber verliess sie alsbald.“ Soweit erst. Die verschiedenen Evangelien (allein nur die synoptischen Evangelien berichten uns von dieser Situation und Begebenheit) machen eigentlich das Bild voll. Wir können viel besser die Gesamtheit der Mitteilungen einordnen, weil so manches aus der jeweiligen Perspektive des Erlebten mitgeteilt wird. Aber es interessant, wichtig und schön ist, dass wir die mancherlei Seiten hier finden. Beim Lk. bedrohte Er das Fieber. Das war für Lk. das Wesentliche. Aber wir wollen auch erkennen, dass Er sie berührte. Die Macht des Herrn, sei es das Wort des Evangeliums, sei es hier auf leiblicher Seite, war notwendig, um in eine Gemeinschaft mit Christus zu kommen. Das ist die Absicht Gottes. Aber wunderbar ist es, wenn wir an dieses angenehme Jahr des Herrn denken. „...sie aber stand alsbald auf...“, V.39 „...und diente ihnen.“ Geschwister, wann immer wir in die Gemeinschaft mit Christus, sei es die Gemeinschaft des Wortes oder sei es auch Gesundheit gekommen sind, es sind das unbeschreibliche Güter, mit denen wir hier zu tun haben. Dann ist es der Zweck, dass wir nicht mehr uns selbst, sondern dem Nächsten dienen. Das ist die Absicht Gottes. Und es ist schon schön, dass wir das hier finden und sehen. Es ist ein Stück Seiner Herrlichkeit, ein Stück Seiner Gottesabsicht. Denn in dem Dienen liegt auch der Dienst für den Herrn Jesus darin. Was will der Herr ansonsten? Ob Er uns durch Sein Wort segnet oder ob Er uns am Leibe segnet: Er will, dass wir Ihm dienen, und zwar den Dienst für den Herrn nach Seinem Willen. Das waren einmal die ersten zwei Verse in kurzem. In nächsten V.40 heisst es:
Lk.4,40: „Als aber die Sonne unterging, brachten alle, welche an mancherlei Krankheiten Leidende hatten, dieselben zu ihm; er aber legte einem jeden von ihnen die Hände auf und heilte sie.“

„Als aber die Sonne unterging, brachten alle, welche an mancherlei Krankheiten Leidende hatten, dieselben zu ihm...“. Diese Mitteilung in V.40 lässt uns hier einen Abend erkennen, für den es dann in V.42 mit dem neuen Tag oder anderem Tag weitergeht. Es war Abend. „Als aber die Sonne unterging...“, teilt uns hier die Bibel als auch ein für das geistliche Verständnis mitgeteilte Wort mit. Es war praktisch und wies auf das Ende, das angenehme Jahr des Herrn. Das Ende der Menschheitsgeschichte endet mit dem angenehmen Jahr des Herrn. Israel hat nach Hos.6,1 nach zwei Tagen jene Gelegenheit im millennäischen Reich am dritten Tag aufgerichtet zu werden. Der Prophet sagt: „Er hat uns geschlagen und er wird uns wieder aufrichten am dritten Tag.“ Das ist das Tausendjahrreich. Demzufolge ist das angenehme Jahr des Herrn dreitausend Jahre. Für die zweitausend Jahre Gnadenzeit hat Israel nichts besonderes. Wegen ihrer Verwerfung des Messias stehen sie abseits der Segnungen auf geistlichem Boden. Wir bedauern das sehr. Aber es ist Israels Geschichte. Ausserdem können wir Geschichte nicht rückgängig machen. Das ist auch nicht unser Auftrag. Und mit diesem Geschehnis hier, als das angenehme Jahr des Herrn ausgerufen war, ging auch die wahrhaftige Sonne der Gerechtigkeit unter dort einstmals am Kreuz. Nicht umsonst lesen wir, dass eine Finsternis heraufkam bei drei Stunden über das ganze Land. Hier wird gezeigt, dass die Sonne der Gerechtigkeit, Christus, den Abschied nahm von Seinem Auftrag, von Seinem irdischen Leben. Nach der Auferstehung am dritten Tag war Er nicht mehr für die Welt hier, sondern für uns, für die Seinen, die Er unterwies in der Lehre des Wortes. Vierzig Tage, steht geschrieben. So ging die Sonne unter. In dieser Zeit, wo Christus nicht mehr da ist, hält aber das angenehme Jahr des Herrn weiter an. Nicht dass jemand denkt, dass das heute nicht mehr wäre. Der irrt sich sehr. Und je weiter wir dem Ende der gesegneten Gnadenzeit zueilen, um so dunkler wird es um uns. Und darum bringen wir, auch wir, jawohl die Gemeinde des Herrn, ihre Kranken im Gebet zu Ihm. Sie bringen sie zu Ihm. Nicht irgendwo hin. Nicht zum Heilpraktiker, sondern zu Ihm, der Sich in der Heiligen Schrift als der Arzt ausgibt. Und Er sagt: „Die Kranken bedürfen des Arztes.“ Möchten wir daheraus lernen. Kinder Gottes haben bei europäischen Zauberern und Quacksalbern nichts zu suchen. Wir haben Christus und wir haben praktizierende Ärzte. Das genügt. Und das, was der Herr uns geheissen hat in Seinem Wort, reicht vollständig aus. „Als aber die Sonne unterging...“, denn dem Untergang der Sonne folgt Dunkelheit. So bezeugen es ja auch die zwei Emmausjünger in Lk.24,29, indem sie sagen: „Herr bleibe bei uns, denn der Tag hat sich geneigt.“ Die Sonne war am Untergehen. Es ist Abend geworden. Aber in ihren Herzen brannte es. Er lässt Sich auch überreden. Er ist nicht so. Er wird gebeten und Er kommt mit ihnen. Und er ist dort zusammen mit den Jüngern und sie erkennen Ihn am Brechen des Brotes. Aber ihr Glaube war noch nicht ausreichend. Bei der Maria am Grab war es ausreichend. Da ist Er nicht sofort unsichtbar geworden, sondern Er hat Sich mit ihr unterhalten. Der Glaube braucht eine bestimmte Stärkung. Das hatten sie nicht. Deshalb wird Er vor ihnen unsichtbar. Aber sie bringen zu Ihm mancherlei Krankheiten, Leidende. Und das, was Er tut, lesen wir hier in V.40: „...er aber legte einem jeden von ihnen die Hände auf und heilte sie.“ Dieses Handauflegen durch den Herrn Jesus war Begegnung mit Christus. Durch den Vorgang der Mystik als Endzeitsymptom heutiger Tage versucht sich der Gläubige selbst gross zu machen, weil geschrieben steht: „...das Geringere wird vom Besseren gesegnet werden“. Und da legen Leute einander die Hände auf zum Segnen. Das ist ganz furchtbar. Dadurch wird der Geist der Mystik in dieser Endzeit mit verbreitet. Ein schreckliches Symptom heutiger Tage. Und die Gemeinde Jesu ist voll in diesem Wirrwarr integriert. Dadurch werden Leidende nicht zu Christus gebracht, sondern sie werden Ihm vorenthalten und werden leidend gemacht. Es ist genau umgekehrt. Aber wir freuen uns, dass der Herr ihnen hier die Hände auflegte und dass Er sie damit heilte. Wir müssen noch einmal Mk. aufschlagen, Mk.8,23: „Und er fasste den Blinden bei der Hand und führte ihn aus dem Dorfe hinaus; und als er in seine Augen gespützt hatte, legte er ihm die Hände auf und fragte ihn, ob er etwas sehe.“ Wir sehen, dass auch selbst ein solcher Dienst Wiederholung finden kann. V.25: „Dann legte er wiederum die Hände auf seine Augen, und er sah deutlich, und er war wiederhergestellt und sah alles klar.“ Wir wissen, dass diese Begebenheiten durchwegs einen prophetischen Charakter tragen. Wir haben es hier mit Israel zu tun, denen der Herr in der Person des Blinden Seine Hand auflegt. Er begegnet Israel in einem geistlich blinden Zustand. Da war Er bei der ersten Handauflegung auf dieser Erde. Aber da haben sie nicht klar gesehen. Wir lesen in V.25, da hat er die Menschen wie Bäume umher wandeln sehen. Also das ist schon sehr unklar. Er hat gedacht, dass da ein Wald wäre. Waldeslust draussen, wo er die Leute auf der Strasse gesehen hat. Aber bei Seiner zweiten Wiederkunft zum Gericht für Israel und zu jenen, die die Begegnung mit dem Herrn der Herrlichkeit haben (wir denken hier an den Überrest insbesondere), sehen sie nach der zweiten Begegnung dann, wie es hier heisst, alles klar. Das ist Israel in der Begegnung Jesu. Und darum heilte Er sie, weil sie eine Begegnung mit Christus hatten nach dem Willen des himmlischen Vaters in der Zeit des Jahres des Heiles, welches Jahr des Heiles heute noch ist. Wir kommen zum V.41.

Lk.4,41: „Und auch Dämonen fuhren von vielen aus, indem sie schrieen und sprachen: Du bist der Sohn Gottes. Und er bedrohte sie und liess sie nicht reden, weil sie wussten, dass er der Christus war.“

Da heisst es: „Und auch Dämonen fuhren von vielen aus...“. Das ist jetzt wieder ein anderes Thema. Alles das, worin Sich der Herr hier erweist, ist zurückzuführen auf die Herrlichkeit des Sieges Golgathas in einer bestimmten Vorwegnahme. Wir fragen dann, warum sie ausfuhren. Wir sehen zugleich die Gottwidrigkeit, wenn solche Mächte in Menschen sind. Durch Begegnung mit Christus wird die Atmosphäre gereinigt. Solange sich dieses Zeug in Menschen hält, ist die Begegnung der Einzelnen noch nicht zum Abschluss gekommen in der Gemeinschaft mit Christus. Der Abschluss ist erst dann da, wenn die Gemeinschaft mit Christus stärker ist als die Macht dieser Feinde. Dann müssen sie gehen. Darum rufen wir einen jeden auf (ob er so Zeug hat oder nicht, ist wurst) die Begegnung mit Christus täglich im Gebet und Umgang des Wortes zu stärken. Denn auch Bewahrung vor solchen Dingen liegt darin. Hier heisst es: „Sie fuhren aus von vielen.“ Diese hier erwähnten Dämonen hatten auch eine Botschaft. Wir lesen hier von ihnen. Da heisst es, dass sie schrieen. Dort wo Christus ist, ist kein Geschrei, sagt die Bibel. Auch Er selbst, Christus der Herr, wird gemäss Jes.42 nicht schreien auf den Strassen. Er hat auch nicht geschrieen, als man Ihm das Kreuz, welches unsere Last war, auf Ihn legte und Ihn von Jerusalem hinausführte, jenen Weg nach Golgatha. „Er wird nicht schreien auf den Strassen.“ Was schrieen sie denn? „Du bist der Sohn Gottes. Und er bedrohte sie...“. Warum bedroht Er sie? Es war doch Tatsache. Oder zweifelt jemand daran, dass etwa Christus nicht der Herr war, von dem hier geredet wird? Warum bedroht Er sie denn? Das ist jetzt unsere Frage. Das wäre doch eine ganz schöne Sache gewesen, wenn der Herr, wohin Er kam, überall diese Fremdkörper Zeugnis geben liess von Seiner Wahrhaftigkeit, wer Er ist. Nein, das will der Herr nicht. Er liess sie nicht reden, lesen wir hier. Aber wir lesen weiter: „...weil sie wussten...“. Sie wussten. Deshalb schrieen sie, weil sie wussten, dass Er der Christus war. Der Herr Jesus war der Sohn Gottes. Er hat es auch selber gesagt, dass Er der Christus sei. Schlagen wir zum Beispiel einmal Joh.10 auf. Da ist es der V.36b, wo Er redet: „...saget ihr von dem, welchen der Vater geheiligt und in die Welt gesandt hat: Du lästerst, weil ich sagte: Ich bin Gottes Sohn?“ Das hat Er gesagt. Er hat Sich als Sohn Gottes selbst zu legitimieren und nicht durch solche Mächte. Nicht durch Seine Feinde, obgleich die Bibel auf der anderen Seite wieder dazu übergeht etwas über den Fels zu sagen: „Nicht wie unser Fels ist ihr Fels...“. Es ist ihr Fels. Es gibt also verschiedene Felsen. In der Fachsprache reden wir bei uns vom Wasserfelsen. Den kann man mit der Hacke noch aufnehmen. Nicht wie ihr Fels. Da geben selbst ihre Feinde uns Zeugnis; die Feinde bezeugen das. Aber das wollte der Herr Jesus nicht, dass die Feinde Sein Zeugnis sind. Sondern Er hat in Apg.1,8 gesagt: „Ihr sollt meine Zeugen sein.“ Nicht Dämonen. Und darum sagt das Wort hier, dass Er sie bedrohte und nicht zuliess. Er liess sie nicht reden. Es wäre natürlich falsch zu sagen, dass die grundsätzlich nicht reden durften. Es wäre wieder genau so extrem wie auch das andere extrem wäre. Denn an anderer Stelle lässt Er sie wieder reden. Aber hier geht es nicht um die Frage, ob Er der Christus, der Sohn Gottes ist. In Mk.1,24 haben wir eine ähnliche Stelle: „Was haben wir mit dir zu schaffen, Jesu, Nazarener?...“. Die wussten sogar, dass Er in Nazareth gross geworden war. Denen entgeht eben nichts. „...Bist du gekommen, uns zu verderben?...“. Die reden hier von Gehenna. Das ist ihr Verderbnis, der Ort ihres Verderbnisses. „...Ich kenne dich, wer du bist: Der Heilige Gottes.“ Ja, das war unser Herr. Welch ein Licht muss in Ihm gewesen sein im Fleische, als Er hier war; welch eine Gottesbezogenheit äusserte Er in Seinem Wandel. Wie klar waren Seine Reden und Sein Wandel. In welch einem Gehorsam stand Er vor Seinem Gott und Vater, indem Er rief: „Ich bin gekommen o Gott, um deinen Willen zu tun.“ Möchte der Herr in unser aller Herzen jenes Vorbild sein, welches Er dir und mir sein will.
Lk.4,42: „Als es aber Tag geworden war, ging er aus und begab sich an einen öden Ort; und die Volksmengen suchten ihn auf und kamen bis zu ihm, und sie hielten ihn auf, dass er nicht von ihnen ginge.“

In diesem Wort erkennen wir uns selbst und erkennen wir den, der uns errettet hat, Christus. Das ist ein ganz wichtiger Punkt. So dürfen wir heute hineinschauen in die drei letzten Verse von diesem Lk.4, mit dem wir hier in der letzten Zeit zu tun hatten; wir durften uns damit beschäftigen durch Gottes Gnade. Wenn wir hier lesen: „Als es aber Tag geworden war...“, dann hatten wir bereits in dem V.40 in der vorigen Stunden gelesen „Als aber die Sonne unterging“ und wir hatten jene geistliche Bedeutung angesprochen, mit der wir hier zu tun haben. Das ist eine geistliche Bedeutung als die Sonne unterging dort am Kreuz von Golgatha. Denn dort ging sie unter. Und wir lesen anschliessend, dass eine Finsternis über das ganze Land kam bei drei Stunden. Und so war unser Herr an drei Tagen für dieses irdische Leben in der Dunkelheit. Er war nicht hier. „Als aber die Sonne unterging.“ Und hier lesen wir nun: „Als es aber Tag geworden war...“. Mit diesem Hinweis werden wir auf die Zeit des tausendjährigen Reiches hingeführt. Da „...ging Er aus und begab Sich an einen öden Ort...“. Das bedeutet: Als dieses Gericht der 70. Jahrwoche vorüber ist, wird die Erde hier wüst und leer sein. Gott war es, der diese Erde umgepflügt haben wird. Wir wollen dazu wenigstens eine Stelle lesen in Mich.3. In Mich.3,12 heisst es: „Darum wird euretwegen Zion als Acker gepflügt werden, und Jerusalem wird zu Trümmerhaufen und der Berg des Hauses zu Waldeshöhen werden.“ Das ist Gericht. Und dieses Gericht steht zeitlich gesehen vor uns. Und so ging Er, unser Herr, und begab sich an diesen öden Ort, um durch eine Umschöpfung von Fauna und Flora etwas ganz Neues werden zu lassen. Und dann lesen wir: „...und die Volksmengen suchten ihn...“. Unter der Volksmenge haben wir die 144'000 zu sehen nach dem Gericht. Sie suchten Ihn „...und kamen bis zu ihm, und sie hielten ihn auf, dass er nicht von ihnen ginge.“ Und das wird sich vollziehen für tausend Jahre. Er wird nicht von ihnen gehen; Er wird in dem ganzen Jahrtausend bei ihnen sein. Das ist die geistliche Bedeutung in der Sache hier von V.42. Damit kommen wir zugleich in die Einzelbedeutung hier im Zusammenhang unseres Wort ausserhalb der Prophetie. Als es aber Tag geworden war, ging Er nun aus, unser Herr. Vorher war diese grosse Geschehnis in diesem V.41, dass Er ihnen gebot, nicht zu sagen, dass Er der Christus war. Und hier: Als es nun Tag geworden war (denn das war ja noch an diesem Abend zuvor) ging Er nun aus und begab Sich an einen öden Ort. Und überall, wo der Herr war, da sammelten sich auch die Volksmengen. Sie waren wie eine Schafherde, die keinen Hirten hat. Obwohl Er der gute Hirte war, war dennoch dieses Volk wie hirtenlos. Aber sie suchten Ihn. Und so mancher hat damals Christus gefunden. Wir freuen uns darüber. Möchten auch wir beständig in dieser Gesinnung gefunden werden, Ihn zu suchen. Denn wir sollen als Seine Knechte dort gefunden werden, wo Er, unser Meister ist. Das ist der Wille Gottes. Unser Herr will, dass Er uns nicht dort suchen muss, wo Er uns nicht haben will, sondern wo Er ist. Darum haben wir alle unser Leben beständig zu prüfen, dass wir dort gefunden werden, wo Er ist, wo Er uns sucht. Nicht dass Er uns suchen muss, zu erwarten, wo wir nicht sind. Und diese Volksmengen, mit denen Er ja immer wieder zu tun hatte, suchten Sein Wort. Sie suchten Ihn selbst. Sie suchten aber auch Seine Wunderwerke, die Er tat. Und die Gründe für die Begegnung mit diesem Christus mögen ganz verschieden gewesen sein, ähnlich wie auch heute. „...und sie hielten ihn auf...“. Sie liessen Ihn gar nicht mehr weggehen. Sie wollten, dass Er bliebe. Und das muss schon eine Zeit gewesen sein, die ungeheuerlich unter Bewegung gestellt war. Überall wo sich herumsprach, dass dieser Jesus von Nazareth dort und dort sei, bewegte sich die Menschenkolonne in selbige Richtung. Wie anders ist das heute. Wenn heute jemand ein Traktat empfängt, dann wird abgewinkt: „Wollen wir nicht.“ Es ist genau umgekehrt. Und wenn heute jemand eingeladen wird, dann hat er tausend Ausreden, nur nicht zu kommen. Oder sie sagen, dass sie kommen und sie kommen nicht. Im Wissen, dass sie nicht kommen wollen, speisen sie jene Einladenden ab. Eine furchtbare Zeit ist es, in der wir heute leben. Und der Herr wird Sich all das nicht gefallen lassen auf Zeit. Irgendwann wird Er zur Kasse bitten. Aber leider ist es dann zu spät. Denn in der Frage unserer Errettung und Nachfolge gibt es ein zu Spät, wie die Bibel uns lehrt. In V.43 sagt Er:
Lk.4,43: „Er aber sprach zu ihnen: Ich muss auch den anderen Städten das Evangelium vom Reiche Gottes verkündigen, denn dazu bin ich gesandt worden.“

„Er aber sprach zu ihnen...“, zu denen, die Ihn aufhielten, dass Er nicht weitergehen möge. Sie wollten noch mehr hören. Er sagt: „Ich muss auch den anderen Städten das Evangelium vom Reiche Gottes verkündigen, denn dazu bin ich gesandt worden.“ Der Herr Jesus war es, der dieses Evangelium der frohen Botschaft auf diese Erde brachte. Er selbst war der Meister. Denn Er war der Messias, der für Sein Volk gekommen war, Ihnen die Botschaft zu bringen. Von dieser Botschaft haben wir ja gehört, als Er in der Synagoge war. Dort in V.18 heisst es: „Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er mich gesalbt hat, Armen gute Botschaft zu verkündigen.“ Dann wird Seine Wirkung aufgezählt, die wir ja schon im A.T. beschrieben wissen. Und hier nun sagt Er: „Ich muss auch den anderen Städten das Evangelium verkündigen...“. Dieses Wort hat der Herr uns vorgelebt und vorgezeigt. Und wir tun gut daran und freuen uns, dass wir in einer Gemeinde sind, die das nicht nur theoretisch allein, sondern auch in der Praxis aufnimmt und das Wort des Evangeliums an solche Stellen bringt, die des Wortes bedürfen. Wir haben hier ganze Geschwisterreihen, die auch in die DDR fahren und Ungemach und Zeitopfer auf sich nehmen, um ihnen, den Menschen, das Evangelium zu sagen. Wir sind dankbar für jede einzelne Bemühung, die im Blick darauf getan wird, dieses Evangelium weiterzugeben. Aber merken wir uns eins: Derjenige, der dieses Evangelium gebracht hat, ist unser Herr. Nicht wir. Und gleich so, wie Er dieses gewaltige Vorbild für die Jüngerschar war, und Er zeigte ihnen und setzte sie ein und berief sie und bevollmächtigte sie, so lesen wir nun über die Jünger zweitens in Lk.9,1-2 wo es heisst: „Als er aber die Zwölfe zusammengerufen hatte, gab er ihnen Kraft und Gewalt über alle Dämonen, und Krankheiten zu heilen; und er sandte sie, das Reich Gottes zu predigen.“ Der Herr hat es ihnen erst vorgelebt und dann hat Er sie bevollmächtigt und sie ausgesandt zu zwei und zwei, dass sie Seinen Dienst erweitern und hinaustragen möchten. Und wir danken unserem Herrn, dass dieses auch unser Vorbild ist. Nicht allein jenen zwölf Jüngern, die Er aussandte, ward Er zum Vorbild, sondern auch uns über die Jünger. Und das ist doch gerade der Segen, mit dem wir zu tun haben in der Gemeinschaft mit Christus. Denken wir nur an die Brotvermehrung. Der Herr Jesus gab dieses Brot in die Hände der Jünger und die Jünger teilten es an die anderen aus. Und dort erst war die Sättigung, nicht anders. Die Sättigung ist durch die Weitergabe des Brotes des Lebens, Christus. Wir wollen uns das gut merken. Darum haben wir, die wir dem Herrn gehören, den Auftrag, dieses Lebensbrot Christus weiterzugeben, weiter zu veräussern, wo immer es möglich ist und wo es geht. Und wir wollen noch in Mt.10,23 lesen. Da heisst es: „Wenn sie euch aber verfolgen in dieser Stadt, so fliehet in die andere; den wahrlich, ich sage euch, ihr werdet mit den Städten Israels nicht zu Ende sein, bis der Sohn des Menschen gekommen sein wird.“ Damals war das noch relativ einfach: Wenn sie Schwierigkeiten in einer Stadt bekamen, dann gingen sie in die andere. Und die Menschen waren nie gleich, dass sie dort ein Wechselspiel erlebten. Das ist uns hinreichend in der Apostelgeschichte bekannt. Sie kamen in Feindschaft und sie kamen in Annahme bei Beröa. Sie erlebten dies und jenes. Es war meistens mit Not verbunden. Aber das ist ja gerade die Art, dass Christus in Seiner persönlichen Not hier auf diese Erde gekommen ist, um uns das Lebensbrot zu geben. So auch wir. Er sagt ganz klar: „Wenn sie mich verfolgt haben, werden sie auch euch verfolgen.“ Wenn wir auch nicht diese wörtliche Verfolgung haben, denen der Herr ausgesetzt war und Ihn ans Kreuz brachte, so ist dennoch die Feindschaft wider das Kreuz inmitten eines christlichen Abendlandes ungeheuerlich. Denn wo sind solche, die es noch hören wollen? Aber wir werden nicht müde werden und zum Herrn rufen, dass Er uns die Kraft gibt und erhält, allezeit in der Verbindung zu Ihm zu stehen, damit wir dieses Wort Gottes allezeit hinaustragen können und weitergeben dürfen. Aber Er sagt ihnen auch hier in diesem Mt.10,23: „Ihr werdet mit den Städten nicht fertig sein, vorher kommt der Sohn des Menschen wieder.“ Sie sind damals nicht fertig geworden. Und heute ist in Israel wenig Gemeinde Jesu. Sie ist zwar da. Aber von einer Verkündigung von Stadt zu Stadt kann dort nicht geredet werden. Das Evangelium ist niedergedrückt. Man will es nicht. Darum ist die Antwort Gottes Gericht gegen jene, die es niederdrücken. Damals hat man es niedergedrückt – und Gericht war die Folge. Wir denken an das Jahr 70 n.Chr., wo dann Israel in Jerusalem ein furchtbares Gericht erlebte in dem 1'100'000 Juden ermordet wurden durch die römischen Legionen. Und drittens können wir sagen, dass wir gemeint sind. 

- Erst der Herr, 

- dann die zwölf Israeliten zu je zwei und zwei und 

- dann kommen wir in Lk.10,1,

wo es heisst: „Nach diesem aber bestellt der Herr auch siebenzig andere und sandte sie zu je zwei vor seinem Angesicht her in jede Stadt und jeden Ort, wohin er selbst kommen wollte.“ Er sandte sie also so aus, dass sie wussten, dass der Herr sie folgen würde. Ein herrliches Wort. Jeder, der im Auftrage Jesu die Botschaft des Evangeliums hinausträgt, darf wissen: Christus folgt mir. Damit sind wir nie allein; der Meister steht hinter uns. Ein ermutigendes Wort an alle, die in diesem Gehorsam und dieser Abhängigkeit zu Christus gefunden werden. Der Herr steht hinter uns. Das ermutigt schon. Das ist klar. Er lässt uns in Seinem Auftrag, den Er uns gegeben hat, nie allein. Er ist bei uns alle Tage. Er hat es gesagt. Er sandte sie vor Seinem Angesicht her. Er wollte das so, dass sie vor Seinem Angesicht sein sollten. Er wollte alles überwachen; Er wollte alles so erkennen. Und Er sagt: „Ich muss auch den anderen Städten das Evangelium vom Reiche Gottes verkündigen...“. So hat Er doch damals gesagt, dass Er gekommen sei, den verlorenen Schafes des Hauses Israels dieses Evangelium zu bringen. Das waren alle. Aber angesprochen sind solche, die sich als verlorene Schafe erkannten. Wer sich heute nicht als verloren sieht, der bleibt verloren ewiglich. Und Christus wurde dort verworfen. Er kam nicht zu den Heiden, zu den Nationen, wie wir das in Joh.1,11 lesen. Dort steht geschrieben: „Er kam in das Seinige, aber die Seinigen nahmen ihn nicht auf.“ Aber gottlob liess Sich der Herr nicht entmutigen durch die Nichtaufnahme. Er liess Sich nicht nach unten ziehen. Er wusste, dass hinter Ihm der Vater stand. Und wenn wir träge werden und wenn wir nicht in der Kraft der Abhängigkeit zu Ihm gefunden werden, dann wandeln wir nicht in dem Bewusstsein, dass der Herr Jesus hinter uns steht. Das ist das Problem. Wenn der Herr Jesus nicht beständig die Verbindung zum himmlischen Vater gesucht und unterhalten hätte durch Seinen Wandel, dann hätte Er nicht in dieser Stärke diesen Sieg haben können, den der Vater Ihm gab, welcher hinter Ihm stand. Er hat auch ganz klar gesagt, dass es die Worte des Vaters seien, die Er bringt. So wie wir heute die Worte dieses Gottessohnes verkündigen dürfen. Wir freuen uns darüber, dass wir diesen Auftrag haben. Denn der Auftrag des Evangelium ist letztlich der Auftrag des himmlischen Vaters an Seinen geliebten Sohn. Und dieser Auftrag hatte bei Christus ein Ende, als Er aufgenommen war in Herrlichkeit. Und für uns wird dieser Auftrag ein Ende haben, nämlich wenn der Herr kommt und wir aufgenommen werden in Herrlichkeit. Und wenn das Salz der Erde genommen ist, dann findet hier auf dieser Erde Gericht statt. Er sagt ja selbst: „Wenn das Salz kraftlos geworden ist, womit soll es gesalzen werden?“ In dem Augenblick, wo wir hier weg sind, mag vielleicht noch die Form der Gottseligkeit sein. Aber dieses Salz ist dann kraftlos. Womit soll es gesalzen werden? Salz hat ja das Symbol der Erhaltung, der Lebenserhaltung oder der Erhaltung allgemein. Denn im A.T. musste jedes einzelne Opfer, jedes Schlachtopfer, mit Salz gegeben und gebracht werden. Das bedeutet, dass hinter jedem alttestamentlichen Schattenbild des Opfers eine bleibende Funktion der Wirksamkeit des Hinweises blieb auf den Christus. Es ist schon interessant, wie Gott in den einzelnen Dingen gewirkt hat. Wie Er die Umstände benutzt hat, um den Einzelnen klar zu machen, worum es überhaupt geht. „Denn dazu bin ich gesandt worden“, der Herr Jesus ist dafür eigens gekommen und gesandt worden. Wir sehen, wie stark Er Sich dem Willen des Vaters unterstellt hat und wie gut es war. Denn die Schwere Seines Ganges bedurfte dieser Unterstellung. Auf der anderen Seite aber auch, dass Er gewiss war, dass der Vater allezeit bei Ihm ist, wie geschrieben steht. Er ist nie vom Vater verlassen worden, auch wenn das verkündigt wird. Dann ist es eben falsche Verkündigung, weil die Bibel es anders sagt. Ganz einfach. Er ist von dem gerichtsübenden Gott verlassen worden. Er sagt ja selbst: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ Diese Dinge müssen auseinandergehalten werden, sonst geht es durcheinander. Sonst kommen wir in der Klarheit der Spezifikation des Wortes Gottes auf Abwege. Aber von Seinem Vater ist Er nie verlassen worden. Das wollen wir gut mitnehmen. Das beweisen auch schon die Schattenbilder des A.T., wo wir den Abraham mit dem Isaak hinaufziehen sehen nach Morija. Da heisst es: „Sie gingen beide miteinander.“ Der Weg des Sohnes war der Weg des Vaters. Wir preisen Seinen Namen, dass Er Ihn nie verlassen hat. Darum ist auch der Schmerz des Sohnes der Schmerz des Vaters gewesen. Dann wird in V.44 gesagt.

Lk.4,44: „Und er predigte in den Synagogen von Galiläa.“

Wie wir das in diesem Kap. auch in V.15 finden: „Und er lehrte in ihren Synagogen, geehrt von allen.“ Aber wie lange solch eine Verehrung anhielt, haben wir in der Zwischenzeit hier in den Bibelstunden auch schon kennengelernt. In dieser Sache hat sich an den Menschen nichts geändert. Wir schauen jetzt in die Zeit von damals bis zu heute und stellen uns Fragen. Wir sprechen hier eine gewisse nach aussen erscheinende Zwiespältigkeit an. Warum muss das Evangelium nur in der Konfrontation auf der einen Seite und in der geringen Annahme andererseits hinausgetragen werden? Warum hat Gott diesen Weg gewählt betreffs des Evangelium, dass dies nur mit dieser Konfrontation möglich ist? Auf der einen Seite hatten sie den Christus, von dem die Volksmengen die Erlebnisse erfahren hat, wie der Christus es ist. Sie sahen die Zeichen und Wunder. Und auf der anderen Seite standen die Schriftgelehrten mit dem Worte Gottes des A.T. Eine eigentümliche Gangart, wo Gott die Verbreitung des Evangelium hineingelegt hat. Warum das alles so? Wäre Gott in Seiner Erhabenheit nicht darüber gewesen und darüber gestanden, das Evangelium unter völlig anderem Vorzeichen annahmefähig zu gestalten? Das ist eine Frage. Warum tut das Gott alles so, dass die Dinge so bei unserem Herrn Jesus liefen? Und heute laufen sie nicht anders. Was ist der Gedanke Gottes, was ist die Ursache dafür, dass es so laufen muss und nicht anders? Wir könnten uns doch ohne weiteres auch eine andere Gangart vorstellen, wie das Evangelium gebracht werden soll und dass die Menschen wie damals in der Urgemeinde kommen. Am Tag so und soviel übergaben Tausende ihr Leben Christus, und das wirkt dann weiter fort bis an die Enden der Erde, ausgehend von Jerusalem über ganz Judäa und Samaria bis an diese Erdenden. Warum nicht so, wie es uns die Bibel ja auch zeigt, wie es sein kann? Die Antwort, die wir hierin finden, liegt einzig und allein in unserer Sünde begraben; sie liegt in der Sünde der Menschen begründet. Die Sünde lässt es nicht zu. Welch eine Macht liegt in der Sünde, dass jene Menschen die Botschaft von Christus und die Errettung der Seelen nicht allein durch uns gesagt bekommen, sondern auch durch den vom Himmel her Gesandten, nämlich dem Sohne Gottes. Und wir sehen noch mehr: Wir schauen hinauf in den Himmel, bevor die Sünde auf dieser Erde unter Menschen begangen wurde. Und auch da sehen wir die Zweipoligkeit, nämlich unter der Engelwelt. Die hatte Gott nicht geschaffen, sondern die war vorhanden. Sie hatten die wunderbaren Werke Gottes gesehen. Ja noch mehr, sie hatten die Herrlichkeit Gottes selbst geschaut. Und doch kamen sie auf die vermessene Lüge, sich über diesen Gott erheben zu wollen. Warum das alles? Weil hierin die freie Willensentscheidung des Menschen begründet ist – und dort oben der Engel. Und wir sehen, dass diese Geschöpfe Gottes, Engel und Menschen, aufgrund der freien Willensentscheidung nicht die genügende Ausrüste haben. Die freie Willensentscheidung ist keine Ausrüste gegen die Sünde. Das will uns auch Gottes Wort lehren. Gott hat uns Menschen in Seinem Bilde geschaffen. So steht es auch geschrieben. Und Gott hat eine freie Willensentscheidung, darum auch Seine Geschöpfe. Aber Seine Geschöpfe sind zu schwach für die herrliche Ausrüste, die Gott ihnen gegeben hat. Sie haben es nicht in Treue verwalten können. Gleichzeitig liegt in dieser Unverwaltbarkeit Seiner Geschöpfe gottgewollt zugleich auch die Prüfung, nämlich echt von unecht. Wir waren nicht auf dieser Erde, als Adam sündigte. Aber wir tragen sein Fleisch an uns, und mit diesem Fleisch auch seine Sünde. Wir konnten nicht zur Welt kommen mit diesem Fleisch und ohne Sünde. Das war durch das Geschehnis im Garten Eden verwirkt. Und darum hat Gott auch uns Menschen die Entscheidung über ewiges Leben und ewige Verdammnis hineingelegt in die Annahme und Nichtannahme des Evangeliums als solches. Und dazu hat Gott unsere Sünde benutzt, dass Er Seinen geliebten Sohn sandte als eine Erlösung und Errettung für uns. Ja, wir danken unserem Gott, dass Er uns nicht darin allein gelassen hat, sondern dass Er uns zur Hilfe kam und uns das grösste Opfer noch gebracht hat, welches die Engel nicht würdig waren, weil sie, die Engel, nicht in der Ebenbildlichkeit Gottes geschaffen wurden, sondern wir. Und weil wir Gott nicht geschaut hatten, darum erbarmte Er Sich unserer. Und so bitten wir unseren Gott, die wir Ihm gehören, dass Er uns fruchtbar machen möchte, dieses Wort des Evangeliums noch an andere Menschenherzen zu bringen, die gleich uns wie wir einst verloren waren und jetzt noch in der Finsternis dahingehen. Und wir dürfen unseren Gott bitten, weil Christus gekommen ist, dieses Evangelium uns zu sagen und weil Er Seine Jünger ausgesandt hat. Und weil Er danach auch jene 70, ein Bild von den Nationen, nämlich auch uns gesandt hat, dürfen wir diesen Weg gehen und dürfen Ihn verherrlichen durch das, was Er in unsere Hände gelegt hat. Wir freuen uns. Auch wenn das nur drei Verse sind, müssen wir doch sagen: Was hat der Herr da nicht alles hineingelegt? Was dürfen wir da sehen und schauen in diesen drei Versen Seines Wortes! Es ist eigentlich alles darin enthalten, was um das Evangelium zu hören notwendig ist. Die Frage stellt sich für uns, denen uns soviel anvertraut ist: Sind wir bereit, diesen Weg des Evangeliums nach dem Muster unseres Herrn zu gehen? Zumal wir wissen, dass kein Geringerer als Er hinter uns steht. Der den Weg gebahnt und geebnet hat, damit Er das, was Er begonnen hat auch zum völligen Sieg hinausführen wird. Das ist uns gewiss. Darum preisen wir auch Seinen wunderbaren Namen.
Lk.5,1: „Es geschah aber, als die Volksmenge auf ihn andrängte, um das Wort Gottes zu hören, dass er an dem See Genezareth stand.“

Diese Mitteilungen des verlesenen Abschnittes sind ja N.T. Wir können eine solche Aussage wie hier von V.1-4 in zwei Richtungen sehen. Einmal die Begebenheit als solche zu schildern, aber auch die Exegese, die Auslegung in das Zukünftige oder Allgemeine. Hier heisst es:

„Es geschah aber, als die Volksmenge auf ihn andrängte, um das Wort Gottes zu hören...“. Welch ein Unterschied liegt doch vor zwischen der damaligen Zeit, als Israels Herzen bereit waren, das Evangelium zu hören, wie es auch nach diesem neuen Evangeliumsfrühling nach Luther jene Menschen erfasst hatte, das Wort Gottes zu hören. Wenn wir da unsere heutigen Tage annehmen und damit vergleichen, dann können wir hier Abfall erkennen von nicht geringem Ausmass. Abfall in einer Weise, wie nur Gericht darauf folgen kann. Wie damals bei Israel auch Gericht folgte, so heute in unserem christlichen Abendland. Gottlob warten wir nicht auf ein Gericht und brauchen auch nicht darauf zu warten. Wir warten auf unseren Herrn. Und Jesus, unser Herr, genügt uns. Aber es lässt sich gut lesen und unsere Herzen sind ergriffen von dieser Tatsache, dass jene Menschenmassen auf den Herrn Jesus andrängten und Ihn bewegten, Gottes Wort zu hören. Wo ist heute dieser Hunger? Wir haben ihn eigentlich hier nicht mehr in Deutschland, auch nicht mehr in der DDR. Aber wir haben ihn noch dort, wo russisches Volk ist. Da ist man weitgehend bewegt und geöffnet, das Wort des Herrn zu hören. Welch eine Gnade für dieses Volk. Der Herr möchte Hilfen geben, dass ihnen Kräfte zugeleitet werden, ihnen das Wort verständlich nahe zu legen. Wir sind dem Herrn dankbar, dass wir über die letzten Jahre hier sehr aktiv waren im Versenden und Hinbringen der Heiligen Schrift. Es ist ja die Grundlage all der Dinge, um die wir ja beten. Hier heisst es, dass Er am See Genezareth war und dort stand. Vielleicht noch ganz kurz etwas zu diesem See Genezareth: Der wird ja in verschiedener Weise angesprochen und angeredet. Dieser See Genezareth wird auch See Tiberias geheissen oder auch galiläisches Meer. Das ist immer das gleiche. Oder wie es im A.T. heisst: Meer Kinnereth. Das ist wieder das gleiche. Dieser See Genezareth war etwa 20 Kilometer lang und 11 Kilometer breit. Es war schon mehr als im Dorf der Teich, wo die Feuerwehr Wasser holt, wenn es brennt. Es war ein beachtlicher See in welchem es auch viel Fische gab. Der Herr Jesus war es, der nun dort am See Genezareth stand. Er sah dort zwei Schiffe.
Lk.5,2: „Und er sah zwei Schiffe am See stehen; die Fischer aber waren aus denselben getreten und wuschen ihre Netze.“

In diesen zwei Schiffen wollen wir die zwei Bünde sehen, nämlich den ersten Bund und den zweiten Bund. Der Herr Jesus stand in der Mitte, der praktisch das Bindeglied jener beiden darstellt. Wir kommen dann noch drauf. Diese Schiffe stehen da, „leer“ heisst es. Sie sind also nicht bemannt. Die Fischer waren aus denselben getreten. Also es war niemand drin. Auch das hat uns eine Reihe Mitteilungen hinterlassen. Als der Herr Jesus von den Jüngern die Tempelgebäude erklärt bekommen hat, da sagt Er, dass nicht ein Stein auf dem andern bleiben wird. Und als der Herr Jesus das letzte mal aus dem Tempel ging, da ging mit Ihm auch der ganze geistliche Gehalt hinaus. Zurück blieb ein leeres Haus. Einstmals war es das Haus des Vaters und dann war es leer. Das N.T. war für den zweiten Bund noch leer, weil das Werk von Golgatha, des Kreuzes Christi, noch nicht erbracht war. Aber das erste Schiff, der alte Bund, blieb leer, weil in ihm nicht die Erfüllung und die Errettung war, die man im ersten Bund erwartet hatte. Denn durch das Gesetz ist niemand gerettet worden. Darüber müssen wir uns im klaren sein. Darum lehnen wir auch alles ab, was heute noch, wie gerade die Adventisten, noch im Gesetz ihre vermeintliche Erfüllung erkennen wollen. Das stimmt nicht. Das ist nicht in dem Gesetz. Es war ein Zuchtmeister auf Christus hin. Nicht weniger, aber auch nicht mehr. Diese Fischer waren aus denselben getreten und wuschen ihre Netze. In den Schiffen sehen wir eigentlich die grossen Glaubensgebilde. Und in den Netzen das Gerät zum Fischen, unser geistliches Handwerkszeug, das Netz. Denn mit den Händen werden wir die Fische im Meer nicht erwischen, auch wenn wir noch so gut schwimmen können. Sie sind uns weit überlegen. Darum die Netze, das Werkzeug, Fische zu fangen. Es ist interessant, wie gerade diese Geschichte hier übergeht in den Parallelstellen von Mt. und Mk., nämlich in Mt.4,18-22 und Mk.1,6-20, wie die Parallelstellen dahinlaufen, wie der Herr sich ja dieser Jünger bedient als Menschenfischer und sagt: „Folget mir nach.“ Und diese Geschichte ist hier ein ganz deutliches Bild davon, dass sie, die Jünger, nach dem Willen ihres Meisters Menschenfischer sein sollen wie auch heute jeder Errettete von Gott her bestimmt ist, Menschenfischer zu sein. Dafür brauchen wir ein Zeugnis. Ein Gerät, ein Netz wie es hier heisst. Nun wird hier gesagt: „Er aber stieg in eines der Schiffe...“. Sicherlich nicht in das erste, sondern in das zweite. Denn dazu war Christus gekommen, den alttestamentlichen Dienst abzulösen durch den Dienst des Geistes. Wir könnten noch deutlicher sagen: Vom Fleischesdienst zum Geistesdienst. So wie es durch Paulus geschrieben steht in Rö.8,4, dass wir dem Herrn dienen dem Geiste nach. Nur solche dienen heute oder können heute dem Herrn nicht im Geiste dienen, die nicht zu Christus gekommen sind, um sich von Ihm retten zu lassen. Aber Seine ausgebreiteten Arme wie einstmals am Kreuz, sind auch heute noch für jeden offen, der bereit ist zu Ihm zu kommen. Und nicht allein Seine Arme sondern auch Seine Worte reden ein deutliches Merkmal, der da sprach: „Kommet her zu mir alle.“ Am grossen weissen Thron werden jene Verlorenen keine Ausrede finden, dass sie nicht gekommen waren. Es oblag ihrem eigenen Willen zu kommen oder nicht zu kommen. Aber welch eine grandiose Entscheidung liegt doch darin, sich zu Christus hinzuwenden als verlorener Sünder. Je tiefer wir in diese Gemeinschaft mit Christus, das heisst in dem Bewusstsein unserer eigenen Verlorenheit eindringen, um so klarer sind die Bekehrungen, um so besser ist dann die Zeit der Nachfolge hinter Jesus, dem Meister. Sie wuschen ihre Netze. Sie waren Fischer des Handwerks. Das heisst, dass sie ihre Geräte machten, mit denen sie arbeiteten und Fische fingen; sie machten sie klar. Wollen wir darüber Bescheid wissen, dann ist das vergleichsweise für uns das, was wir täglich zu tun haben. Nämlich stille Zeit zu machen und das Wort Gottes zu lesen morgens und abends. Es ist das allerwenigste. Und dann ins Gebet zu gehen jeweils. Der Herr Jesus will das so. Sonst sind wir schlechte Fischer. Auch dann, wenn wir schon lange in der Nachfolge gefunden werden und wir sind in der Reinigung unserer Netze, wechselt unser Geistesdienst in Fleischesdienst auch bei Erretteten. Dann ist es durchaus möglich, dass wir aus uns selbst arbeiten. Im N.T. ist über eine Person darüber geredet. Da sagt der Herr Jesus: „Wenn er redet, dann redet er auch sich selbst.“ Und dann wird gesagt, dass das Lüge ist. Wir brauchen den täglichen Umgang soviel wie möglich mit Gottes Wort und Gebet. Wir müssen hier die Frage stellen, nur nicht beantwortet will ich sie hören: Wie sieht dein Gebetsleben, wie sieht dein Umgang mit dem Worte Gottes aus? Es ist die Frage der Liebe zu Jesus, dem Herrn. Wir können nicht den Fischereidienst tun mit dreckigen, verschlammten und veralgten Netzen. Die Fische sollen ja das Netz gar nicht sehen, sonst reissen die aus, wenn da was auf sie zukommt. Das sind feine, ganz feine Maschen. Die sind gebunden, diese Netze. Und die müssen sauber sein. Geschwister, wenn unser Gerät, mit dem wir dem Herrn dienen, nicht sauber ist, dann vermögen wir nicht für den Herrn da zu sein zu Seines Namens Ehre. Gott aber will Sich an dir und mir verherrlichen, nicht nach unserem sondern nach Seinem Willen. Ich glaube, wir haben da Nachholbedarf. 
Lk.5,3: „Er aber stieg in eines der Schiffe, welches Simon gehörte, und bat ihn, ein wenig vom Lande hinauszufahren; und er setzte sich und lehrte die Volksmengen vom Schiffe aus.“

Er stieg in eines dieser beiden Schiffe, V.3. Wir schlagen Hebr.8 auf. Da ist es der V.13, wo es heisst: „Indem er sagt: „einen neuen“, hat er den ersten alt gemacht; was aber alt wird und veraltet, ist dem Verschwinden nahe.“ Das ist das. Deshalb steht er nicht in das erste, sondern in das zweite. Das war Sein Auftrag. Der Herr war es doch, der eine ganz neue Lehre brachte, wie wir das in Mk.1,27 lesen; Er brachte die neue Lehre. Jene Israeliten kamen aus dem Staunen nicht mehr heraus und das, was unser Herr zu sagen hatte war, dass Er redete wie einer, der Gewalt hatte. Ob der Herr uns nicht auch so haben möchte? Sind wir Abbild von Ihm oder was bilden wir ab? Gott möchte Gnade geben, dass wir geradezu unsere eigene Nachfolge in Treue vor dem Herrn ausüben. Der erste Bund war ja aufgebaut auf Tierblut. In Rö.10,4 wird daher gesagt: „Denn Christus ist des Gesetzes Ende, jedem Glaubenden zur Gerechtigkeit.“ Wenn wir heute den Dienst für den Herrn nicht aus dem Glauben heraus tun, sind wir nicht in Seiner Gerechtigkeit. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass dieser Glaube nicht allein ein theoretischer Vorgang, ein Dafürhalten sei, sondern eine gegenwartsbezogene Angelegenheit unserer Herzen in der beständigen Erinnerung und in dem Bewusstsein: Ich stehe im Auftrag unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus; Er ist mein Hirte; Er ist mein Erlöser und Er ist mein Herr. Geschwister, wenn dieses Bewusstsein in den Herzen aller Gläubigen, ich rede hier weltweit, so vorhanden wäre, wie der Herr das will, dann wäre der Himmel rings auf Erden. Ich sage es einmal so. Es wäre vieles anders. Auch die Gemeinde Jesu steht in so manchen Dingen noch im Zustand von Schuld und unvergebener Sünde. Er stieg in eines der Schiffe. Dieses Schiff gehörte Simon; ausgerechnet dem Simon gehörte das Schiff. In diesem Schiff war nicht mehr die Verkündigung des Tierblutes, wie wir das in Rö.10,19 lesen, wo es heisst: „Aber ich sage, hat Israel es etwa nicht erkannt?“ Und das andere ist Rö.13,12: „Die Nacht ist weit vorgerückt und der Tag ist nahe. Lasst uns nun die Werke der Finsternis ablegen und die Waffen des Lichts anziehen.“ Der Herr jedenfalls möchte, dass wir uns verändern lassen durch Ihn. Unser Herr Jesus sagt und bittet ihn ein wenig vom Lande hinaus-, vom Lande wegzufahren; ein Stücklein hinauszufahren, damit Ihn alle hören möchten. Und dann heisst es: „...und er setzte sich und lehrte die Volksmengen vom Schiffe aus.“ Das, was wir hier drin erkennen, ist, dass Er Abstand nimmt von den irdischen Segnungen. Er geht ein wenig vom Land Kanaan weg. Und wohin bewegt Er Sich? Er bewegt Sich vom Schiff aus, vom Wasser aus. Das Wasser ist ein Bild des Wortes. Im A.T. Land, im N.T. dann Wasser des Wortes. Denken wir an Eph.5,26. Von da aus, vom Wasser des Wortes aus, belehrt Er hier die Volksmengen, die Ihn bedrängt hatten. Ich glaube, dass es diesen Israeliten letztlich egal war, ob Er über die Dinge des alten oder des neuen Bundes redete. Sie wollten Ihn nur hören. Und sie mögen auch in einer Situation gewesen sein, wo sie wahrhaftig nicht genug bekamen. Es ist eine Stufe im Glaubensleben, dass wenn der Herr an uns einen Durchbruch zu erreichen vermag, wir nicht mehr genug von diesem Wort Gottes hören und aufnehmen können. Ich wünsche das jedem Erretteten. Denn dieses Sein Wort ist unsere Speise, damit es nicht ist wie bei Israel über das Manna, von dem sie sagten: „Uns ekelt vor dieser Speise.“ Es war dabei das Himmelsbrot, welches Gott ihnen gab. Dann stimmte es eben mit den Leuten nicht. Mit der himmlischen Speise stimmt es immer. In V.4 heisst es:
Lk.5,4: „Als er aber aufhörte zu reden, sprach er zu Simon: Fahre hinaus auf die Tiefe und lasset eure Netze zu einem Fange hinab.“

„Als er aber aufhörte zu reden, sprach er zu Simon...“. Geschwister, das ist ein ungeheuerlicher Eingriff, den wir hier lesen „Als Er aber aufhörte zu reden...“. Wir schlagen Mt.27 auf und dann sehen wir welche eine Verantwortung für die Menschen entsteht, wenn der Herr Jesus aufhört zu reden. V.12: „Und als er von den Hohenpriestern und den Ältesten angeklagt wurde, antwortete er nichts.“ Und V.14: „Und er antwortete ihm...“, dem Pilatus „...auch nicht auf ein einziges Wort, so dass der Landpfleger sich sehr verwunderte.“ Da war die Annahme des Messias durch Israel beendet. Dann redet Er nichts mehr. Dahin deuten diese Worte. Zwar redete Er noch später. Aber hier wird schon angedeutet, dass Sein Reden ein vernehmliches Ende hat. Auch in den Herzen von Menschen gibt es ein Ende des Redens der Gnade Gottes und zwar dann, wenn das Mass Seiner Liebe ausgeschüttet und gegeben ist, und jene, die das Evangelium der frohen Botschaft annehmen sollen, es verweigern. Es gibt ein Zuspät. Denken wir auch bei dieser Gelegenheit an die fünf törichten Jungfrauen. Auch sie kamen noch. Aber sie kamen zu spät. Und das Bekenntnis des Herrn war: „Ich kenne euch nicht.“ Was mögen diese Menschen, wenn der Herr Jesus wiederkommt und uns aufgenommen hat, dann zu Christus rufen. Ich kann hier schon jetzt sagen: Da wird etwas los sein. Natürlich wird der Antichristus die Stimmen zum Schweigen bringen. Denn an einer Breitfläche von Lügen wird es ihm nicht fehlen. Der macht die Herzen schon betrunken. Diese Sorge brauchen wir nicht zu haben. Aber wie mag es in den Herzen derer aussehen, die den Weg hin zu Jesus Christus gewusst und es immer wieder hinausgeschoben haben. Du weisst Dietmar, an wen wir denken, nicht? Ja, er hat den Weg gewusst und hat sich nicht entschieden, hat es ein paar mal auf die lange Bank oder auf die Todesbank geschoben. Die lange Bank ist die Todesbank. Und der Herr möchte Gnade geben, dass wir hier lernen, damit wir auch jenen Menschen das Evangelium sagen, und nicht verzagen, wenn die uns einen Korb geben des Evangeliums wegen, wenn die verächtliche Gesten machen. Lasst sie doch machen. In der Ewigkeit haben die ewiglich im Feuersee darüber nachzudenken, wie das mit ihrer Verächtlichmachung des Evangeliums bestellt sein wird. Da brauchen sie keine Unterweisung mehr. Da werden sie alles wissen, auch das letzte. Der Herr Jesus war es, der sie vom Wasser aus lehrte. Also wussten auch jene Volksmengen ganz genau, was der Wille dessen war, der ihnen das Evangelium der neuen Lehre verkündigte. Zum Simon hat Er Vertrauen gehabt, sein Schiff zu benutzen. Der eigentliche Fischzug, der da kommt, wird nach Seinem Weggang erfolgen. So lesen wir es auch in der Apg. Denn da war man nach Golgatha. Da war das Kreuz Christi der Erlösung aufgestellt und aufgerichtet. Für unseren Herrn war es hier noch schwer (es war ja vor Golgatha) ihnen zu sagen, dass sie an Ihn glauben sollten, den die Schriftgelehrten verächtlich machten. Und wenn wir schon wissen, dass diese hochstudierten Leute sich so jämmerlich daneben benahmen, wie sie es taten. Sie mögen grosse Köpfe gehabt haben, aber ihre Herzen waren fast immer leer. Ein Symptom dieser, wie wir das in Joh.14,12 dann lesen nach Seinem Weggang. Dort sagt der Herr zu jenen: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer an mich glaubt, der wird auch die Werke tun, die ich tue...“, und jetzt kommt es: „...und wird grössere als diese tun, weil ich zum Vater gehe.“ Der Herr Jesus konnte vor dem Kreuz noch niemand zur Wiedergeburt führen. Denn zur Wiedergeburt braucht man sowohl das Blut des Kreuzes als auch den Heiligen Geist, der fünfzig Tage nach Seiner Auferstehung ausgegossen werden sollte – und dann auch kam. Darum werden sie, Seine Jünger, Seine Bezeuger, grössere Dinge tun. Das ist eine Mutmachung für uns, dass wir nicht auf jene blicken, die nicht wollen, sondern dass wir auf unseren Herrn schauen der will und dass wir Ihn bekennen. Denn Er hat aufgehört zu reden. Darum die grössere Bestätigung für uns Menschen nun, nachdem der Herr uns vertritt als Hoherpriester vor dem Vater. Wir freuen uns darüber. „Fahre hinaus...“, sagt Er zum Simon. „Fahre hinaus auf die Tiefe und lasset eure Netze zu einem Fange hinab.“ Hier wird der Simon Petrus bereits abgerichtet für seine spätere Arbeit, wie wir es in V.10 dieses Kap. lesen. Weil Er aus Simon einen Menschenfischer machen wollte, darum nimmt Er ihn und lässt das alles hier geschehen. Der Herr ist es: Er lässt sie hinausfahren. Hier heisst es „auf die Tiefe“. Das hat eine mehrseitige Bedeutung. Wir wollen erst einmal Dan.2 lesen. In Dan.2,22 lesen wir: „Er offenbart das Tiefe und das Verborgene; er weiss, was in der Finsternis ist, und bei ihm wohnt das Licht.“ Herrlicher Vers! Weil Er, der Meister, es wusste und nicht die Berufserfahrenen, egal ob sie Fischer, Theologen oder Schuhmacher sind. Das ist doch egal. Unser Meister weiss und offenbart die Tiefe. Er kennt sie. Interessant ist, dass wir hier in dem Wort Tiefe in hebräisch dieses „Tehom“ wieder haben, die Tiefe in Verbindung mit der Erwähnung von Finsternis in 1.M.1,2. Finsternis war über Tehom. Das ist schon interessant. Er lässt sie dort hinausfahren, wo Finsternis, wo Tiefe ist. Warum lässt Er sie dorthin fahren? Weil dort die Netze die reichste Beute erwischen; weil dort die Verlorenen sind. Und Geschwister, es ist ein Elend in unserem christlichen Abendland, wenn Menschen da sind, die nur Oberflächenwasser kennen. Es ist schlimm, schlimm; es ist bös. Das sind die, auf die man sich nie verlassen kann, die den Herrn und uns enttäuschen, hin- und hergewogen, wie ein Halm im Wind. „Lasset eure Netze zu einem Fange hinab.“ Und wir schlagen dazu Ps.130 auf und lesen in Ps.130,1: „Aus den Tiefen rufe ich zu dir, Jehova!“ Nur wenn wir uns bewusst sind, dass wir von Natur aus verloren waren, verloren sind, vermögen wir aus der Tiefe, aus der Verlorenheit heraus zu rufen. Ja, das ist ein wenig Hineinschauen in kurzen Worten in diese vier Verse von Lk.5. Wir werden sehen, wie es noch weitergeht, so der Herr will, in den nächsten Stunden unserer Zusammenkünfte, wie Gott uns Stück um Stück zeigt. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir selbst solche werden, die die Netze beständig gereinigt, aber nicht nur saubere Netze im Wohnzimmer aufhängen, sondern zur Tiefe hinausgehen, um sie dort zu gebrauchen, um das Evangelium den Menschen zu bringen.
Lk.5,5: „Und Simon antwortete und sprach zu ihm: Meister, wir haben uns die ganze Nacht hindurch bemüht und nichts gefangen, aber auf dein Wort will ich das Netz hinablassen.“

In der letzten Stunde hatten wir ja schon begonnen in dieses Kap.5 einzudringen. Wir hatten gehört, wie der Herr aufhörte zu reden und nun den Simon ansprach, indem Er sagte: „Fahre hinaus auf die Tiefe und lasset eure Netze zu einem Fange hinab.“ Diesen Worten war schwer zu folgen. Denn das war ganz gegen die Regeln der Fischereikunst. Hier waren wir bei Tag. Diese Fische werden nachts gefangen in diesem See Genezareth. Und noch dazu auf der grössten Tiefe, wo ihre Netze gar nicht bis ganz herunter gingen. Wir kommen da zu einem Riesenproblem, das nicht allein den damaligen Simon betraf, sondern auch uns, wenn wir in dem V.5 lesen: „Und Simon antwortete und sprach zu Ihm: Meister, wir haben uns die ganze Nacht hindurch bemüht und nichts gefangen, aber auf dein Wort will ich das Netz hinablassen.“ Es ist ein Problem zwischen unserem Herrn und uns; ein Problem, mit dem wir alle mehr oder weniger zu tun haben. die allermeisten Gläubigen sind fruchtlos, weil sie zu stark sind in sich selbst. Und in dieser Stärke dienen sie dem Herrn. Nicht umsonst sagt Gottes Wort im N.T.: „Wenn ich schwach bin, dann bin ich stark.“ Das heisst umgekehrt: Wenn wir zu stark sind, sind wir geistlich schwach. So ist auch dies hier eine ganz wichtige Lektion, mit der wir zu tun haben in der Geschichte mit Petrus und dem Herrn hier. Wir sehen das aus dem Dialog, wo er sagt „Meister, wir...“, und am Ende von V.5 „auf dein Wort“. „Wir“ und „Dein Wort“, das ist die grosse Konfrontation, mit der wir zu tun haben in unserem Glaubensleben. Alles das, was wir unserem Herrn nicht zutrauen, versuchen wir durch eigenes Intellekt, eigene Kraft, durch eigenes Können zu vollziehen. Wir greifen aber diesem Vorgang sehr oft in die Speichen des Wagens unseres Gottes ein und versuchen durch Rückwärtsgang das zu vollziehen, was wir nicht erkennen, was Gott wohl vorbedacht für uns als das Richtige ersehen hat. Es dauert oft lange bis Kinder Gottes zu dieser Erkenntnis überhaupt kommen, dass man viel zu stark im Fleische und viel zu schwach im Geiste ist. Denn wir leben heute nicht dem Fleische nach, Gott zu dienen, sondern dem Geiste nach. Und im Geistesdienst ist das Fleisch weitgehendst ausgeschaltet. Tun wir es doch, mindern wir das Wirken unseres Gottes ein jeder in sich selbst herab. Wir; wir haben; wir haben etwas getan! Er sagt „...aber auf dein Wort hin“. Ein feines Zeugnis von Petrus, dass er nicht sagt: Herr Jesus, in allen Ehren mit Dir, aber von Fischerei hast Du keine Ahnung. Das sagt er nicht. Er sagt „...auf dein Wort“. Geschwister, möchten wir soweit kommen in der Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus, dass wir uns auf Sein Wort berufen, das zu tun was Er will, was wir tun sollen. Der Simon brauchte nicht lange um zu antworten. Er sagt hier: „Meister, wir haben uns die ganze Nacht hindurch bemüht...“. Über diesen Bemühungen lag das Wort vergeblich. Denn was ist schon, wie er sagt, „nichts gefangen“? Nichts ist nicht viel; das ist gar nichts. „...wir haben uns ... bemüht und nichts gefangen...“. Geschwister, das ist nicht allein in der Fischerei von Fischen so, sondern das ist auch in der Menschenfischerei. Denken wir doch an dieses Wort des Herrn in Joh.15,5, wo der Herr sagt (ja um das geht es): „Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und ich in ihm, dieser bringt viel Frucht...“, ja, und dann kommt es: „...denn ausser mir könnt ihr nichts tun.“ Petrus hatte, was die Menschenfischerei anbelangt, ausserhalb Christus gefischt. Das will uns hier die Geschichte sagen. Denn am Ende von V.10 wird ja gesagt, dass Er sie zu Menschenfischern mache. Die ganze Nacht war darüber hinweggegangen – und gefangen hatten sie nichts. Eine enttäuschende Arbeit. Wer von uns wollte sie verkraften im Geschäft, der die ganze Nacht gearbeitet hat, eine Nachtschicht, und hat überhaupt nichts hingebracht. Es wäre eine hochblamable Angelegenheit. Petrus hatte nichts. Merken wir uns: Aus uns selbst vermögen wir nichts zu tun, auch nicht das Allergeringste. Luther sagt, glaube ich: „Ohne mich könnt ihr nichts tun“. Hier heisst es „ausserhalb mir“. Das drückt die Gemeinschaft mit Ihm aus. „Ausserhalb mir“ können wir nichts tun. Die ganze Nacht waren sie in der Bemühungen und haben versucht, das eine oder andere einzuziehen. Aber es waren ihnen nichts geschenkt. Nichts. Umsonst war jene ganze Nacht mit Arbeit vergangen. Das Fischerhandwerk ist eine harte Arbeit, ganz abgesehen vom Kampf mit den Elementen der Natur. Es ist jene Aussage, die wir auch in dem Ps.127,1 haben, wo es heisst: „Wenn Jehova das Haus nicht baut, vergeblich arbeiten daran, die Bauleute; wenn Jehova die Stadt nicht bewacht, vergeblich wacht der Wächter.“ Alles, was nicht durch Christus, durch unseren Gott geschieht, ist vergeblich. Wir wollen uns das gut merken, damit wir nicht vergeblich arbeiten. Selbst Paulus redet einmal in seinen Briefen: „Es sei denn, dass jemand vergeblich geglaubt habe.“ Es gibt auch ein vergeblich Geglaubthaben. Wir sehen das bei den fünf törichten Jungfrauen. Da waren fünf Stück dabei (ich sage jetzt „Stück“) weil sie vergeblich glaubten. Ein Vergeblichglauben gibt es schon. Aber es ist nicht das mit der Rettung in Christo verbundene Glaubenswerk. Da ist kein Vergeblich. Denn das sagt genau der gleiche Apostel, dass wir wissen sollen, „dass eure Mühe nicht vergeblich ist in dem Herrn“. Das ist vergeblich oder nicht vergeblich. Das ist die Problematik zwischen dem Meister und Seinen Jüngern damals und heute. Und ich bin froh für diese Darlegungen hier, weil wir da heraus recht gut lernen können, wie wir zu handeln haben, was wir zu tun und was wir zu lassen haben. Die ganze Nacht nichts gefangen. „...aber auf dein Wort hin...“. Hier sehen wir, wie Petrus bereits in die Wertschätzung hin zu dem Wort unseres Herrn lebte. Das ist schon grossartig, vorbildlich. „...auf dein Wort will ich das Netz hinablassen.“ Er sagt nicht, aufgrund der Fischereikenntnisse. Da hätte es nicht hinabgelassen werden dürfen. Denn da waren die Fischerboote an Land um diese Zeit. Da fährt niemand heraus. Und der Herr hatte noch gesagt, sie sollten das Netz dort an der Tiefe hinablassen. Der Petrus wusste sehr wohl wo die Fische waren und in welch einer Tiefe sie zu fangen waren. Aber ich glaube, dass der Herr die Hand dazwischen hielt und sie verscheucht hat. Wenn der Petrus mit seinem Netzen kam, da hat er die Fischlein alle herüber auf die Seite gescheucht, damit sie nichts haben konnten. Damit auch wir lernen aus dieser Begebenheit zu erfassen: In eigener Sache ist nichts im Willen Gottes zu haben. Und lernen wir von unserem Herrn, der doch sogar gesagt hat, wie wir es im Hebräerbrief lesen: „Ich bin gekommen o Gott, deinen Willen zu tun.“ Petrus hatte hier etwas, was in dieser Richtung lag: „Auf dein Wort hin...“, sagt er „...will ich das Netz hinablassen.“ Nun ja, wir kommen jetzt zum V.6:
Lk.5,6: „Und als sie dies getan hatten, umschlossen sie eine grosse Menge Fische, und ihr Netz riss.“

Und als sie dies getan hatten...“, Geschwister, die Bestätigung des Herrn liegt nicht im Wissen. Wäre der Petrus nach seinem Wissen gegangen, wäre er gar nicht erst hinausgefahren, weil es die verkehrte Zeit war Fische zu fangen mit Netz. Das war ja kein Netz wie ein Köcher oder so, sondern das waren ja grosse Schleppnetze. Die zogen sie nach einer gewissen Tiefe durchs Wasser. Das durfte nicht die Tiefe sein, weil die Fische dann ausweichen und drunter weggehen. Und die Fische sind auch nicht im Oberflächenwasser zu haben, sondern je nach den Jahreszeiten dort am See Genezareth sind sie in einer bestimmten Tiefe, die man kennen muss, zu finden. Das wechselt ja alles. So wie man beim Angeln die Köder wechseln muss, weil alle paar Wochen die Speise dieser Fische etwas anderes ist, so auch die Tiefen, wo diese Fische sich befinden. Das ist nicht gleich. Hier lesen wir: „Und als sie dies getan hatten...“, Geschwister, das ist der Brief des Jakobus, der Brief der Praxis, den Theoretiker nicht verstehen. Der Glaube ohne Werke ist tot! Jetzt haben wir ein Beispiel. Dr. Martin Luther kam da jedenfalls nicht klar. Er kam zu dieser Erfindung jenes Ausspruches „stroherne Epistel“. Warum? Weil er es nicht verstand. Was hätte es dem Petrus genutzt, einen Glauben zu haben, den er mit dem Wagen hinter sich herzieht, weil er ihn auf seinen zwei Beinen nicht tragen konnte. Aber er wäre nicht hinausgefahren. Dann hätte er die Fische nicht gehabt. Der Glaube ist nur dann echt, wenn er das Werk des Gehorsams in sich birgt. Darum redet auch das Wort Gottes bereits im A.T. von Glaubensgehorsam. Weil der Glaube ohne Werke tot ist. Petrus handelt nach dieser Devise, obgleich der Jakobusbrief noch nicht existent war. Er geht und setzt sich in das Schiff und steuert es nachts hinaus, so dass die Bibel sagen kann: „...und als sie dies getan hatten...“. Die Praxis unserer Arbeit im Reiche Gottes ist immer Handanlegen und niemals etwas Wissen. Das Wissen im Reiche Gottes sammelt sich durch Praxis. Das ist in jedem Beruf so. Im Volksmund sagt man, dass noch kein Meister vom Himmel gefallen ist. Das ist richtig. Der Meister wird in Selbsterziehung gebracht durch die Erfahrungen, um das, was bei den Situationen gelernt wird, in der Wiederholung zur Nutzanwendung zu bringen. Darin liegt der Meister. Auch selbst unser Herr Jesus als der Meister ist nicht vom Himmel gefallen, sondern Er kam. Der ist nicht gefallen. Ein anderer ist gefallen. Aber nicht der Herr Jesus. „Und als sie dies getan hatten, umschlossen sie eine Menge Fische.“ Wir sehen die praktische Ausübung, aber nicht ohne Glauben; wir sehen wie die beiden Dinge da sein müssen: Wie sowohl der Glaube selbst als auch die Bereitschaft zu tun, zu handeln, ineinander übergehen müssen. Sonst haben wir wieder „christliches Abendland“. Da ist grosse Betriebsamkeit und kein Glaube; da ist genau das Umgekehrte, wie wenn wir Glauben haben und die Finger nicht krümmen zur Arbeit. Und wenn wir es nicht tun, dass Menschen errettet werden sollen und unsere Finger nicht krümmen, das heisst beten, wer soll es dann tun in unserer Zeit? Wir leben in den letzten Tagen vor der Wiederkunft Jesu. Und da will der Herr (und es ist Sein Wille), dass wir Praktiker im Gebet werden. Wir sollen Hand anlegen, damit etwas geschieht. Von alleine geschieht nichts. Die Bibel hat Verheissungen gegeben. Und die laufen nicht dorthin, dass der, der nichts tut, die grossen Glaubensbestätigungen erfährt. Absolut nicht. Aber Betriebsamkeit ohne Glauben ist genauso falsch. Dass wir die beiden Seiten erkennen, mit denen wir hier bei Petrus zu tun haben. Ja, da umschlossen sie eine grosse Menge Fische. Dem Petrus war das klar, woher die Fische kamen. Und er hat sie gefangen in der Abhängigkeit zum Wort. Christus ist das Wort. Wenn wir Menschenfischerei vollziehen, dann wollen wir den gleichen Boden betreten, dass wir sagen: Wir möchten eine grosse Menge einziehen durch den Glauben, den Gott mir gegeben hat und durch die Bemühungen, die der Herr mir geheissen hat. Nichts von beiden darf vernachlässigt werden, sonst treten Exzentritäten auf, und der Herr kann dazu nicht ja sagen. Und hier wird nun dem Petrus eine feine Belehrung zuteil. Und ich habe mich schon gefragt, warum das eigentlich nicht der Johannes war? Der war ja in dem andern Schiff. Der Petrus ist ganz genau der, der in der Geschichte der Evangelien jener ist, der das scheinbar gar nicht kapiert hat. Denn wenn wir seine Verhaltensweisen vom Anfang bis Ende sehen wie „das geschehe dir ja nicht“, dann das Malchus-Ohr das plötzlich durch die Luft wirbelt, dann ist ja das genau das Gegenteil. Hat er denn nicht gelernt? Geschwister, hier sehen wir, wir stark wir angesprochen sind. Er redet zu dem, der es am meisten nötig hat. Und Sein Wort ist zu uns, den Nationen erschollen, weil wir es am nötigsten hatten. Denn dort wo es zu Hause war, wurde es nicht mehr geachtet, nicht mehr wertgeschätzt. Wir wollen das Wort Gottes ganz neu erfassen und wertschätzen, wollen unsere Hände falten und Ihm danksagen, dass wir Sein teures Wort haben. Wir dürfen es besitzen als jenes Machtinstrumentarium, wodurch wir Siege haben können um Netze zu füllen. Er kann. Das ist die Problematik wie wir zu wandeln haben in der Gemeinschaft mit unserem Herrn Jesus. Der Herr will, dass wir Netzfüller werden durch unsere Betätigung; Er will es. Und dann heisst es: „...und ihr Netz riss.“ Das war solch eine Menge, wie der Petrus es nicht erwartet und es nicht gedacht hatte. Allein sein Glauben ging konform mit den Worten des Herrn. Das heisst, dass die Segnungen Gottes, die für uns auch in der Ewigkeit bereitliegen, weit, weit grösser sind als wir hier im Leibe des Fleisches zu glauben vermöchten. Grösser, weit grösser. Im menschlichen Bereich reissen da die Netze. Das sind die Segnungen Gottes. Jetzt müssen wir aber aufpassen: Hier in diesem Vers haben wir Israelgeschichte. Und wir wollen auch hier noch einmal darauf hinweisen, dass die Gesamtheit der Bibel vom A.T. bis einschliesslich der Evangelien reine Israelgeschichte ist. Wir finden dann in der Apg. in einem vermischten Werk Israelgemeinde. Erst die Briefe verbinden uns mit dem Nationenevangelium, insbesondere durch Paulus. Und wir haben dann wieder Israelgeschichte in der Offb. ab Kap.6,1. Das ist im groben. So haben wir hier also Israelgeschichte und zugleich auch Gnadenzeit erwähnt. Hier haben wir einen Fischfang, bei dem ihr Netz riss. Wir haben ja noch einen solchen Fischfang. Der Fischfang hier weist in erster Linie auf die Nationen, auch wenn er in Lk.5 steht. Der andere Fischfang (wir wollen ihn aufschlagen) finden wir in Joh.21,11. Da heisst es: „Da ging Simon Petrus hinauf und zog das Netz voll grosser Fische, hundertdreiundfünfzig...“, grosse Fische waren das „...auf das Land; und wiewohl ihrer so viele waren, zerriss das Netz nicht.“ Auch wenn wir hier noch in der Israelgeschichte die Mitteilung haben, so redet in Lk.5 der prophetische Hintergrund von der Gnadenzeit und hier in 21, wo das Netz nicht zerreisst, ist die Kontrastierung der beiden Mitteilungen. In V.7 winken sie ihren Genossen. Wir lesen dazu erst noch einen Vers. Mt.13,47. Da wird gesagt: „Wiederum ist das Reich der Himmel gleich einem Netze, das ins Meer geworfen wurde...“, und dann heisst es: „...und von jeder Gattung zusammenbrachte.“ Von jeder Gattung. Das Reich der Himmel wird verglichen mit solch einem Fischzug. Menschenfischer. Ein Fischzug, Menschen zu fangen. Da heisst es nun „von jeder Gattung“. 
Lk.5,7: „Und sie winkten ihren Genossen in dem anderen Schiffe, dass sie kämen und ihnen hülfen; und sie kamen, und sie füllten beide Schiffe, so dass sie sanken.“

„Und sie winkten ihren Genossen in dem anderen Schiff...“. Der Fischzug brachte Not und das Netz riss. Sie winkten ihren Genossen. Dazu wollen wir in Hebr.3,14 aufschlagen. Da heisst es: „Denn wir sind Genossen des Christus geworden.“ Wir sind Genossen des Christus geworden. Also winkten sie ihre Genossen. Petrus ist in dem Schiff, welches uns alttestamentlich oder noch vom A.T. herkommend den Fischfang zeigt. Und von den Genossen heisst es: „...in dem anderen Schiffe...“. Also wird wahrscheinlich (die Bibel sagt es nicht so deutlich) im anderen Schiff der Johannes drin gewesen sein. Das waren Genossen. Und wenn wir Glaubensgenossen, Genossen des Christus sind, dann lesen wir hier zum Verständnis vom „anderen Schiff“. Wir hatten ja in der vorigen Stunde in den Schiffen auch diese zwei Bünde gesehen, nämlich den alten Bund und den neuen Bund. So wird nun hier die Genossenschaft in Christo mobil gemacht. Denn die gesamte Heilsgeschichte liegt in der Hand unseres Herrn. Hier heisst es „dem anderen Schiffe“. Der Herr Jesus sagt in Joh.10,16 interessanterweise: „Und ich habe andere Schafe...“. Von diesem anderen wird hier geredet, die zu Hilfe kommen, weil ansonsten kein Fang möglich gewesen sei. Das Netz riss. „...dass sie kämen und ihnen hülfen...“. Das ist der Wille Gottes, dass wir einander helfen; dass wir kommen und helfen, wie wir das auch an anderen Stellen des Wortes Gottes mitgeteilt bekommen haben. Wie wir das auch in Joh.4,38 lesen, wo es heisst: „Ich habe euch gesandt, zu ernten, woran ihr nicht gearbeitet habt...“. Das war die Sache des Petrus, des ersten Schiffes, wir könnten auch sagen, des alten Bundes. Da haben wir nicht dran gearbeitet. Aber Er sagt: „...andere haben gearbeitet, und ihr seid in ihre Arbeit eingetreten.“ Das ist das. Das war nach dem Willen des lebendigen Gottes. Auch wir hätten uns das nicht aussuchen können. Das war ganz klar nach dem Willen des Herrn. Sie winkten ihren Genossen, Glaubensgenossen mit Christus, die in dem anderen Schiff waren. Das sind die anderen Schafe, die Er auch noch hat. Darum sind Israelgeschichte und Gnadenzeit zwei ganz verschiedene Aussagen. Wir finden des weiteren auch diese zwei Schlüssel des Himmelreichs hier drin wieder verborgen. Auch die spielen hier eine Rolle. „...und sie füllten beide Schiffe...“. Israel und Nationen. In der Zeit der Gnade ist Israel Nation, weil die Bibel sagt: Er hat sie beide im Unglauben eingeschlossen. Dieses Israelgerede von heute, dass die heute etwas Besonderes wären, und deswegen man ihnen noch nicht einmal das Evangelium sagen soll, ist nicht biblische Lehre. Es ist eine gefährliche Irrlehre. Die Schrift sagt: „Er hat beide in den Unglauben eingeschlossen.“ Und was Gott einschliesst, das kann nicht entweichen. Dann füllten sie mit der Hilfe des zweiten Schiffes und sind in der Lage, diese Ernte einzubringen, die gefangen war. Hier heisst es, dass diese beiden Schiffe sanken. Das heisst nicht, dass die untergingen, sondern dass die der Last wegen im Wasser ein Stück niedergingen. Sie sanken. Das heisst also: Beide Schiffe waren voll. Darin sehen wir das Werk unseres Herrn Jesus. Denn nicht der Petrus war es, sondern „auf dein Wort hin“. Das war das Wort des Herrn. Hier sehen wir Golgatha, wo das wahrhaftige Wort, Christus, Sein Leben für uns, die Sünder gab. Nicht allein wir hatten die Segnungen der Errettung, sondern auch die Alttestamentler sind durch Golgatha mit der Ewigkeit rettungsverbunden worden. Das Tierblut konnte sie nicht mit der Ewigkeit verbinden, wohl aber – und wir preisen Seinen wunderbaren Namen – das Blut unseres Herrn Jesus. So finden wir beide Schiffe mit dem Ziel, an Land zu kommen. Sie sanken vor Last der Frucht des Fanges jener Fische. Der Herr Jesus will nicht allein, dass die Bündnisse erster Bund, zweiter Bund von der Zeitabwicklung her grosse Frucht haben, sondern Er will auch, dass ein jeder von uns Frucht hat zur Ehre Seines Namens. Darum wollen wir glauben und wollen Hand anlegen, damit jene uns anvertrauten Schiffe aus jener anderen Perspektive voll werden. Es war in der vorigen Woche gesagt, dass wir auch in den Schiffen unseren Glauben sehen. Denn im Glauben konnten sie hinausfahren auf die Tiefe. Und da sind wir vom Glauben her gefordert, das zu tun, was Er geheissen hat. Und wir sehen, welch eine Frucht denen verheissen ist, die im Gehorsam zu Seinem Wort gefunden werden.
Lk.5,8: „Als aber Simon Petrus es sah, fiel er zu den Knieen Jesu nieder und sprach: Geh von mir hinaus, denn ich bin ein sündiger Mensch, Herr.“

Diese Geschichte hier in Lk.5 ist ja für uns sehr lehrreich. Die einzelnen Mitteilungen zeigen uns geradezu in einer gewaltigen Variation die Gedanken unseres Gottes, aus denen wir zu lernen haben. Wir hatten in der letzten Stunde gehört, wie der Herr ihnen ganz ungewöhnlich nach den Gewohnheiten der Fischerei Weisung gibt, am Tag hinauszufahren und dann noch auf die tiefste See, gerade dort, wo man es eigentlich nicht tut, das Netz hinabzulassen. Und der Petrus sagt „auf dein Wort hin“. Wir finden darin geradezu den Gehorsam, der nicht abhängig ist vom Verstand des Menschen, sondern von dem Glauben an den, der unser Erretter uns Erlöser ist. Sie tun solches, wie der Herr gesagt hat, und vermögen die Menge der Fische nicht zu erfassen. Das Netz reisst schon; sie winken ihren Genossen. Das zweite Schiff kommt. Aus der Mitteilung hier in V.10 wissen wir sogar, dass dann unter den Genossen der Jakobus und Johannes zu verstehen sind. Sie müssen sich also schon lange gekannt haben und gleichen Handwerks gewesen sein, so dass wir hier ein gerundetes Bild bekommen. Sie ziehen nun die beiden Schiffe voller Fische und bringen solches an Land.

Hier in V.8 wird uns nun gesagt, dass, als der Simon Petrus das alles, was geschehen war, sah, da „...fiel er zu den Knieen Jesu nieder...“. Es ist eine gewaltige Sache, die sich hier vollzogen hat. Sie ist deshalb so gewaltig, weil sie für das menschliche Auge sichtbare Frucht trug. Die Dinge, die heute geschehen, wo ein Mensch Errettung findet, sind gewaltiger als hier die zwei Boote voll Fische. Denn diese Fische waren der Zeitlichkeit unterworfen. Aber die Errettung, die wir heute in Christus haben durch einen Sünder der Busse tut, um zum Herrn zu kommen, ist grösser. Denn solches zählt für die ganze endlose Ewigkeit. Er fällt nieder und sagt: „Geh von mir hinaus, denn ich bin ein sündiger Mensch, Herr.“ Es ist interessant, wie diese Begegnung verlief. Denn das war ja hier der Anfang dieser Jünger mit dem Herrn Jesus; es war ja die Anfangszeit Seiner Dienstleistung hier auf dieser Erde. Wir können dazu sagen, dass er Christus erkennt wegen der Geschehnisse dieses gewaltigen Fischfanges. Er erkennt in dem Geschehnis zweier Schiffe voller Fische die Macht des Christus. Das hatten sie wohl noch nie erlebt. Und diese Macht bringt eine zweite Version, nämlich dass er sich erkennt. Beachten wir: Christuserkenntnis bringt Selbsterkenntnis. Darum vermag ausserhalb Christi niemand sich zu erkennen, wer er ist. Nur durch das Licht des Herrn vermögen wir Ihn und uns zu erkennen. Alles das geschieht durch die Gegenwart Jesu, durch die Gegenwart des Christus. Das heisst also: Wir brauchen, um Christuserkenntnis zu empfangen, Seine Gegenwart. Das geschieht in vornehmlicher Weise dadurch, indem wir viel zum Herrn rufen. Denn durchs Gebet entsteht Gemeinschaft mit dem Herrn. Es ist erstaunlich, wie er durch die sichtbaren Dinge, die ja sein ganzes Wesen und Gemüt in irgend einer Form erschütterten, sofort sich als Sünder erkennt, aber auch die Würdigkeit des Messias, Christus, der solches getan hat. Er sagt: „Geh von mir hinaus, denn ich bin ein sündiger Mensch.“ Er sagt nicht zu Ihm: „Ich geh von Dir weg.“ Sondern er spürte, dass er in der Gegenwart dieses Menschen zu sündig sei. Das ist ein wunderbarer Zug. Um den dürfen wir beten, damit der Herr gross wird in unseren Augen. Und der Herr Jesus will das. Wir können nicht gross genug von unserem Herrn denken. Er ist viel, viel grösser wie wir alle meinen. In 1.Kor.14 wird uns eine interessante Begebenheit geschildert. 1.Kor.14,24-25. Da geht es um das Weissagen von Bibelworten: „Wenn aber alle weissagen, und irgend ein Ungläubiger oder Unkundiger kommt herein, so wird er von allen überführt, von allen beurteilt; das Verborgene seines Herzens wird offenbar...“. Geschwister, hier durchs Wort „...und also, auf sein Angesicht fallend...“, ähnliche Situation wie in unserem Textwort „...wird er Gott anbeten und verkündigen, dass Gott wirklich unter euch ist.“ Eine andere Frage: Wo finden wir heute in unserem christlichen Abendland noch Menschen, die aufgrund der Wirksamkeit unseres Herrn erkennen, dass sie sündig sind und gleichzeitig erkennen, dass Christus der Herr ist? Man möchte sich das wünschen. Aber hier geschah es noch. Und Sein Wort, wobei doch Christus selbst das Wort ist, hat die gleichen Wirkungen wie damals. Darum lesen wir es: „Jesus Christus derselbe gestern wie heute und in Ewigkeit.“ Denn es waren die Worte, die der Herr geredet hatte: „Gehe hinaus; fahre hinaus auf die Tiefe des Meeres und lass dein Netz zum Fange hinab.“ Diese Seine Worte wurden ernst genommen und wurden im Glauben angenommen. Und die Annahme im Glauben brachte die gewaltige Frucht. Wenn wir beim Herrn sein werden, dann werden wir alle erstaunt sein, was der Herr durch Sein Wort in unsere Hände gelegt hat. Und wir werden erstaunt sein, wie wenig Nullkomma wir aus der Macht des Glaubens zuwege brachten. Es lag an uns; es lag an uns. Wenn Christus derselbe auch heute ist, dann können wir nicht Überlegungen anstellen, was heute weniger wäre. Der Herr sagt es sogar umgekehrt: „Ihr werdet grössere Dinge tun als die ihr hier gesehen habt.“ Es ist eine Glaubenssache dies in die Wirklichkeit umzugestalten. Aber der Herr Jesus möchte das. Er möchte in uns Sein Werk soweit sehen und fortbilden, dass wir noch grössere Dinge erleben als die, die hier der Simon aus erster Hand erfuhr. Ja, der Simon Petrus war es. Er ging sofort auf die Kniee. Er tat das, was der Sache gebührte, nämlich dem Herrn die Ehre zu geben. Leider nehmen wir vieles in unserem irdischen Leben als selbstverständlich hin, was aber das Wirken unseres Gottes ist. Er wollte nicht den Herrn von sich stossen, sondern er wollte sich von Ihm stossen, dass er gar kein Recht habe, mit diesem grossen, lebendigen Gott Gemeinschaft zu haben. Letzten Endes geht die gesamte Welt verloren. Nur solche, die dem Herrn gehören, werden einmal in des Himmels Herrlichkeit eingehen. Es ist eine gewaltige Frage Christus nachzufolgen. Eine Frage über Ewigkeiten der Ewigkeiten in der Endlosigkeit. Die werden hier entschieden. Im V.9 heisst es:
Lk.5,9: „Denn Entsetzen hatte ihn erfasst und alle, die bei ihm waren, über den Fang der Fische, den sie getan hatten.“

Wenn wir hier lesen „Entsetzen hatte ihn erfasst“ wegen dem Fang der Fische, dann binden wir mal einen Schritt weiter. Wir denken jetzt dahin, wenn wir alle beim Herrn sein werden, die wir Ihm gehören. Wenn wir dort Seine Herrlichkeit sehen werden, wenn wir Ihn sehen, wird uns Entsetzen befallen. Nehmt es bitte hin. Wir werden uns gleich dem Petrus gar nicht für würdig ersehen, dort zu sein, wo Er ist. Aber dort sind wir bei Ihm. Hier war der Herr Jesus beim Simon. Aber dort können wir nicht sagen: „Geh hinaus!“ Aber wir werden ein Entsetzen haben, dass Gott in dieser Grösse sich unserer angenommen hat und uns so lieb hat, wie Er es tut. Das ist mein Wunsch vor dem Herrn, diesen Christus in den Herzen der Seinen so gross zu machen, damit sie ein wenig verstehen, wie lieb Jesus jeden Einzelnen hat, der Ihm gehört. Wenn ich nur das könnte. In dem Augenblick wo Christus uns gross wird, sinken unsere Probleme im menschlichen Bereich. (Je grösser unsere menschlichen Probleme, um so weniger wird der Herr im Glauben in unseren Herzen Wohnung bezogen haben. Eines bedingt das andere). Und dann werden wir – hier sind wir beim Fischfang, und der Herr sagt das ja in V.10 – Menschen fangen. Dann werden wir entsetzt sein über die Grösse der Zahl derer, die aus dem Alten und N.T. errettet sind. Das ist sicherlich von der Masse der Milliarden Menschen ein geringer Prozentsatz. Das ist mir auch klar. Aber über die Jahrtausende hinaus werden das viele, viele Millionen sein, die doch der Herr erretten konnte aufgrund Seiner Liebe zu uns Menschen. Wir werden erstaunt sein. Da war schon einmal ein Mann, wie die Bibel davon redet. Sie nennt ihn auch mit Namen. Der hatte auch Vorstellungen über Mengenbegrifflichkeiten. Und er war aufgrund der Geschehnisse um sich im festen Glauben, er sei der letzte in Israel. Das war Elia. Und der Herr sagt, wieviel Tausend in Israel dem Baal die Kniee nicht gebeugt haben. Interessant ist diese Geschichte insofern, dass der Elia so erstaunt war, dass er nicht einen Buchstaben darüber zu verlieren hatte, weil er das nicht für möglich gehalten hatte. Aber wenn Gott solches beweist, dann ist das entsprechend wahr. Nicht etwa das, was wir so sagen. Aber es ist schon herrlich, wie Gott ein Entsetzen, ein Erstaunen in uns findet. Warum denn? Warum war der Simon und die Genossen des Simon so erstaunt? Ja, jetzt kommen wir auf die Kardinalfrage: Weil es der Massstab ihres Glaubens war, mit dem sie die Dinge erlebten. Was ist dein Massstab, mit dem du dem Herrn dienst? Es war ein Fang von Fischen. Es war die Frucht Seiner Herrlichkeit, die Er den Jüngern vorstellte. Der Herr tut das nicht umsonst. Er hat doch eine Absicht damit. Nicht allein uns zu belehren, sondern auch jene Jünger dort. Denn der Erfolg dieser ganzen Sache war, dass sie Ihm sofort nachfolgten. Wir kommen noch darauf.
Lk.5,10: „gleicherweise aber auch Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, welche Genossen von Simon waren. Und Jesus sprach zu Simon: Fürchte dich nicht; von nun an wirst du Menschen fangen.“

Im V.10 betraf dieses Entsetzen nicht allein den Simon, sondern auch „...gleicherweise aber auch Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus...“. Das waren ja seine Genossen. Interessant ist, dass diese drei ersten Jünger Petrus, Jakobus und Johannes uns in der Nachfolgezeit bei besonderen Anlässen unseres Herrn immer wieder beim Herrn waren. Sie waren jene Zeugen, von denen es heisst, dass bei zwei oder dreier Zeugen jede Sache bestätigt werde. Darum finden wir hier in diesem V.10 alle drei genannt. Die Herzen dieser Jünger waren durch die Liebe Gottes auch schon vorbereitet. Denn das, was wir hier lesen, waren ja nur noch die Ergebnisse jener Dinge. Und ich kann auch hier sagen, dass Gott mit einem jeden Einzelnen einen Plan hat. Und der Plan beginnt nicht dort, wo wir unser Leben dem Herrn Jesus übergeben. Sondern viel, viel früher wirkt Gott durch die Macht Seines Wortes und durch das Wort Seiner Macht an unseren Herzen. Gott vermag Widerstand zu brechen. Er kann das. Aber oft ist es mit viel, viel Mühe verbunden. Aber wenn wir das Wort „Mühe“ gebrauchen und die Bemühungen unseres Herrn mit jedem Einzelnen sehen, dann erkennen wir bei jedem Gläubigen einen ganzen kompletten Plan Gottes. In diesem Plan wir noch nicht einmal genau sagen können, wann das besondere Werben Gottes um unsere Seele begann. Das können wir nicht sagen. Der Herr weiss es. Und das genügt auch, dass Er es weiss. Und wenn wir bei Ihm sind, um Ihm gleich zu sein, denn wir werden Ihn sehen wie Er ist und dann werden wir das erkennen, wo die Bemühungen Seiner Liebe an uns begannen. Wie Er, unser Herr, sie verstärkte, wie Er sie bis zur Fruchtnahme ausreifen liess und wie Er uns dann mit vieler, vieler Bemühung weiterführte auf dem Weg des Glaubens. Mit der Herausführung und Rettung Israels aus Ägypten waren ja die Bemühungen unseres Gottes nicht beendet. Man möchte bald sagen, da fing es erst richtig an. So ist es auch in unserem Leben, dass der Herr uns den Glauben gegeben hat, durch den Er Sich in jeder einzelnen Person verherrlichen möchte. Wir müssen Ihm die Gelegenheit geben, dass wir nicht Seinen Bemühungen und seinen Absichten ausweichen, sondern dass wir uns Ihm stellen. Es bedarf der absoluten Aufrichtigkeit wie hier bei Petrus zu sagen: „Herr, ich bin ein sündiger Mensch.“ Wir brauchen Ihn nicht aufzufordern, von uns zu gehen. Er geht sowieso nicht. Denn dafür ist Er gekommen. Er ist nicht gekommen, um zu gehen. Sondern Er ist gekommen zu suchen und zu erretten, was verloren ist. So steht es geschrieben. Das ist eine ganz andere Basis, mit der wir auch hier zu tun haben. Aber alles das ist eine Frage des Glaubens jedes Einzelnen. Ich kann nicht für dich glauben und du nicht für mich. Weil wir alle autonom vor dem lebendigen Gott verantwortlich stehen, eigenverantwortlich. Aber Er ist unser Herr. Er ist unser Führer durch diese Welt und Zeit und Wüste zugleich. Jakobus und Johannes mit dem Petrus; sie waren Genossen des Simon. Sie hatten viele Gemeinsamkeiten. Wenn man Leute findet, die einen gleichen Beruf haben, so haben sich die sofort einiges zu erzählen. So auch hier. Und dann noch waren sie vom Herrn vorbereitet in ihrem Herzen. Das waren schon Sachen. Darum entschieden sie sich auch gemeinsam. „Und Jesus sprach zu Simon: Fürchte dich nicht...“. Dieses „fürchte dich nicht“ steht mit dem Auftrag Jesu in enger Verbindung. „Fürchte dich nicht.“ In Apg.2. haben wir den V.41. Da heisst es, wo die Frucht der Menschenfischerei kommt: „Die nun sein Wort aufnahmen, wurden getauft; und es wurden an jenem Tage hinzugetan bei dreitausend Seelen.“ Das war das Kap.2, in welchem der Simon seine grosse, gewaltige öffentliche Rede hielt, bei der die Menschen erstaunt waren, weil das doch Fischerknaben waren. Möchten die Menschen erstaunen, die uns aufgrund des Zeugnisses Christi Jesu erleben, damit sie Christus an uns sehen. Auch Paulus sagt ein ähnliches Wort in Apg.27. In Apg.27,24 heisst es: „Fürchte dich nicht, Paulus! Du musst vor den Kaiser gestellt werden; und siehe, Gott hat dir alle geschenkt, die mit dir fahren.“ Er hatte einen gewaltigen Auftrag, so eine Schiffsladung voll Menschen. Die hatte Gott ihm geschenkt. Er hatte auch etwas für sie. Der Herr Jesus möchte, dass wir für die Menschen der Verlorenheit etwas haben, nämlich das Wort des Evangeliums. „Fürchte dich nicht“ war der gewaltige Ruf. Und in Offb.1, da finden wir dann den V.17, wo es heisst: „Und als ich ihn sah...“, Christus, aus dem das zweischneidige Schwert hervorging „...fiel ich zu seinen Füssen wie tot. Und er legte seine Rechte auf mich und sprach: Fürchte dich nicht! Ich bin der Erste und der Letzte und der Lebendige, und ich war tot...“. Er braucht nicht mehr zu sterben. Der ewige Tod war durch den kraftlos geworden, der für ihn gestorben war: Christus. „Fürchte dich nicht!“ Ein gewaltiges Wort auch an unsere Herzen. Darum muss jetzt hier die Frage kommen: Bist du noch ein Kind Gottes, dass sich fürchtet? Und wenn Furcht in unseren Herzen ist, dann ist es der Ausdruck des Mangels an Gemeinschaft mit Jesus. Denn Gemeinschaft mit Jesus bringt Liebe Gottes in unsere Herzen. Der Herr Jesus bringt nicht Angst und Bangen und Zorn und Zwietracht. Nein, Er bringt Liebe Gottes mit. „Wer sich fürchtet, ist nicht vollendet in der Liebe.“ Es liegt schon viele Jahre zurück, wie mir eine Schwester sagte, dass sie jede Nacht vom Bett stürzt vor Angst. Das ist doch furchtbar. Ich sagte zu ihr: „Schwester, das geht doch nicht! Sie sind noch nicht gestorben. Ein Toter fürchtet sich nicht. Sie müssen mit Christus sterben. Wenn Sie nicht mit Christus gestorben sind...“. Da waren auch eine Menge Sachen, die dann dazu kamen. Sie hat mir dann gezeigt, wie die das jeden Abend macht. Da geht sie auf leisen Sohlen hinüber, nimmt den grossen Besen und macht unter dem Bett immer die ganze Zeit hin und her, damit sie weiss, dass niemand darunter ist. „Also, hören Sie doch auf mit dem Quatsch da. Das ist Mangel an Gemeinschaft mit Jesus, dem Herrn. Das brauchen wir doch nicht so zu machen hier. Wir sollen unsere Hände falten zum Gebet. Das zeigt uns die Schrift. Und dann glauben. Das ist unsere Ebene.“ „Fürchte dich nicht!“ Dieses Fürchten hängt auch ein Stück mit Menschenfurcht zusammen. „...von nun an wirst du Menschen fangen.“ In Mk.1,17 wird es noch genauer gesagt. Da redet der Herr in der Parallele: „Und Jesus sprach zu ihnen: Kommet mir nach, und ich werde euch zu Menschenfischern machen; und alsbald verliessen sie ihre Netze.“ Die Menschenfischer. Kinder Gottes sind berufene Menschenfischer vom Beruf her. Also Beruf, Berufung und Auserwählung: Menschenfischer. Nebenberuflich, hauptberuflich, könnten wir sagen, egal wie lange wir in dieser Sparte täglich tätig sind. Menschen fischen, ihnen das Wort des Evangeliums zu sagen. Das Geheimnis der Bestätigung Gottes liegt eigentlich nur da drin zu glauben und zu machen. Ob wir es können oder nicht, ist das Unwichtigste. Die meisten machen den Fehler und gucken sich an. Ja, wenn ich mich angucke, dann muss ich zu Hause bleiben. Das ist ganz klar. Da wäre ich heute abend nicht hier. Ich guck mich gar nicht an. Wenn ich mich angucke, dann reck ich die Zunge nach mir aus. Mehr nicht. Was soll es denn? Soll ich mich angucken, wo ich so einen grossen Gott auf meiner Seite habe, der mir alle Zusagen gegeben hat? Der mir sogar den Befehl gegeben hat: „Fürchte dich nicht!“ Und wenn ich es doch tue wie die Schwester hier, dann ist sie nicht im Willensbereich des lebendigen Gottes. Die lässt sich lieber jede Nacht schlachten. Vor Müdigkeit kann sie dann nicht mehr und schläft ein. Dann hat sie nur noch wenig geschlafen. Sie wundert sich dann, dass sie nicht ausgeschlafen hat. Da hängt doch eines mit dem anderen zusammen. Aber die einzige Frage war mit Christus sterben. „Fürchte dich nicht.“ Die meisten Gläubigen oder viele Gläubige haben Angst das letzte an Christus auszuliefern. Diese Not, das Letzte an Christus auszuliefern, worin jenes Sterben in Besonderheit zum Ausdruck kommt, ist gerade die Quintessenz jener ganzen Angelegenheit. Einer Angelegenheit nämlich, im Siege Christi zu sein. Ausserhalb des Todes mit Jesus haben wir nichts zu erwarten und werden wir nichts empfangen. Unsere Gemeinschaft mit Christus ist eine Todesgemeinschaft. Mit Christus gestorben. „Fürchte dich nicht.“ Wenn wir uns natürlich dennoch fürchten, dann ist unser Wandel nicht entsprechend dem Willen unseres Gottes und Seines Wortes. Menschenfischer will Er machen. Aus wem? Aus uns allen. Musterbeispiel hier. Aber dieses Menschenfischer sein hängt mit der Nachfolge zusammen.
Lk.5,11: „Und als sie die Schiffe ans Land gebracht hatten, verliessen sie alles und folgten ihm nach.“

Deshalb lesen wir in V.11: „Sie verliessen alles und folgten Ihm nach.“ Aber langsam. Ich bin überzeugt, dass diese lieben Jünger... Natürlich waren wir hier noch vor Golgatha. Aber der Herr wollte sie ja umgestalten für die Zeit des N.T. Im Lk.18 steht ein V.28. Der hat es in sich und betrifft diese Sache hier. In V.26 heisst es: „Es sprachen aber die es hörten: Und wer kann dann errettet werden?“ Dann in Lk.18,28: „Siehe, wir haben alles verlassen und sind dir nachgefolgt.“ Sie wollten hier gleich den Lohn haben, der für sie in der Herrlichkeit aufbewahrt ist. Sie sagen: „Wir haben alles verlassen und sind dir nachgefolgt.“ An einer anderen Stelle heisst es: „Was wird uns nun werden?“ Sie wollten gleich bare Münze haben vom Herrn. Es war eine Tatsache, dass sie alles verliessen. Und Geschwister, dort ist der Punkt. Wo wir noch zurückhalten in unseren Herzen, solches dem Herrn nicht ausliefern wollen, weil wir uns fürchten, aus welchen Gründen auch immer, leidet die Nachfolge der Gläubigen mitunter durch ein ganzes Glaubensleben hindurch. Angst, Befürchtung, Sorgen. Sich nicht gedemütigt wissen wollen vor anderen. Stolzes Herz. Das alles sind Ursachen dafür, die wir uns einhandeln können, wenn wir nicht geistlich entscheiden, nämlich für Christus. Dann wechseln unsere Kämpfe aus dem geistlichen Bereich in das fleischliche. Und dass wir da immer eine schlechte Figur abgeben, dürfte uns klar sein. Wer von uns hat überhaupt einen Auftrag einen fleischlichen Kampf durchzuführen? Keiner. Der Apostel sagt ausdrücklich: „Unser Kampf ist nicht wider Fleisch und Blut.“ Denn Kampf im Fleisch und Blut richtet sich dann auch gegen Fleisch und Blut anderer. Eines bedingt das andere. Gläubige, die schwere Kämpfe mit ihrem Fleisch haben, machen auch anderen im Fleische Nöte. Wir könnten über diesen V.11 eine Überschrift setzen, die da lautet: Wer den Reichtum des Christus gesehen hat, wie die zwei vollen Schiffe, der folgt Ihm nach. Wir geben dem Herrn Jesus heute abend die Antwort, wenn wir Stille Zeit machen, wie Er uns in Seiner Nachfolge sieht.
Lk.5,12: „Und es geschah, als er in einer der Städte war, siehe, da war ein Mann voll Aussatz; und als er Jesum sah, fiel er auf sein Angesicht und bat ihn und sprach: Herr, wenn du willst, kannst du mich reinigen.“

In der letzten Stunde, das heisst in den letzten Stunden, haben wir ja davon gehört wie der Herr mittels dieses See Genezareths das Wort verkündigt zu den Volksmengen und wie Er diese Seine Verkündigung zugleich auch verstärkt. Das geschah durch dieses Wunder des Fischzuges, welches den Zweck und den Sinn hat, dass der Glaube der Betreffenden gestärkt wird. Das ist eigentlich der Zweck, nämlich an Christum zu glauben. Darum tat der Herr dieses Wunder. Sie sollten in diesem Wunder des Fischzuges Christus erkennen. Wir leben heute nicht mehr in der Zeit vor Golgatha, sondern wir leben heute ein wenig anders, und zwar aus dem Glauben heraus, nachdem Christus das Werk der Erlösung gebracht hat. Und das ist ein Unterschied. Wir leben heute nicht mehr in der Zeit der Schauerei. Auch dann nicht, wenn gewisse Gläubige meinen, sie hätten ihre Gotteserfüllung darin. Sie haben es nicht. Das geht ganz auch aus der Begegnung nach diesem Ostermorgen hervor mit der Maria. Und wir wissen und kennen die Worte, die der Herr auch zum Thomas geredet hat. Alles das sind Belehrungen für uns heute. In dem V.12 wird nun eine völlig neue Situation eingeleitet, mit der wir heute zu tun haben, wo es heisst: 

„Und es geschah, als er in einer anderen Stadt war...“. Wir wissen nicht in welcher Stadt, aber wir wissen, dass Er in einer anderen Stadt war. Nicht mehr dort am See Genezareth, wovon hier zuvor geredet worden ist, wo der Simon Petrus und wo Johannes zu Hause waren, wo sie ihres Handwerks tätig waren als Fischer. Sondern wir sehen hier die Dinge, dass Er nun von Stadt zu Stadt, von Ort zu Ort ging, um die Botschaft von Christus zu verkündigen und zugleich auch Seine heilenden Wunderhände beständig in Bewegung zu halten. Da heisst es: „...siehe, da war ein Mann voll Aussatz...“. Wir wissen, dass Aussatz ein Bild der Sünde ist. In der Heiligen Schrift wird es uns jedenfalls so vorgestellt. Wir könnten sagen: Ein Mann in dicker Sünde. Wir haben die Parallelen zu dieser Mitteilung einmal in Mt.8,1-4 und auch in Mk.1,40-45. Dort wird das gleiche Begebnis, die gleiche Begebenheit geschildert: Ein Mann voll Aussatz, ein Mann voller Sünde. Er wusste, dass er aussätzig war. Man musste es ihm nicht klar zu machen versuchen. Denn sein Aussatz lief dahin, ein Ausgestossener aus der Gesellschaft zu sein. Denn, das was seine Krankheit ausmachte, war, dass sie ansteckend und tödlich war. Ein Bild der Sünde; die Sünde ist ansteckend. Wenn das nicht der Fall wäre, wäre die Menschheit im Garten Eden nicht unter Sünde geraten. Hier heisst es: „...und als er Jesum sah, fiel er auf sein Angesicht...“. Vielleicht hat er schon darauf gewartet, weil er hörte, dass einer, Jesus von Nazareth, solche Krankheiten heilen kann. Vielleicht hat er sein ganzes Augenmerk, seine Hoffnung längst darauf gesetzt, dass er diesem Jesus von Nazareth begegnen könne. Aber hier ist es nun soweit. Er sah Jesus. Und dieses Schauen des Herrn veranlasst ihn, wie es hier heisst, auf sein Angesicht zu fallen. Er fällt nicht auf den Rücken, sondern auf das Angesicht. Auch das wollen wir uns merken. Das aufs Angesicht fallen ist das Zeichen der Busse, der Umkehr, der Anerkennung unseres Gottes. Und rücklings fallen ist rein dämonisch. Das haben wir in der Mystik. Wir wollen das nur an einer Bibelstelle beweisen in 1.M.49. Da haben wir den V.16+17. In 1.M.49,16 heisst es (beachten wir bitte die Schwerpunkte): „Dan wird sein Volk richten...“, das hängt also mit Gericht zusammen. „...wie einer der Stämme Israels. Dan wird eine Schlange sein am Wege, eine Hornotter am Pfade, die da beisst in die Fersen des Rosses, und rücklings fällt sein Reiter.“ Schlange, beissen, rücklings fallen, Dan. Das sind die Aspekte, mit denen wir hier zu tun haben. Dieses Rücklings fallen ist Widerstand gegen Gott im Richten des Angesichts gegen Gott. Die Auslieferung ist Angesicht zur Erde, von der wir genommen sind. Das bedeutet: Weil wir vom Staube sind und zum Staube zurückkehren, wird uns der eigene Tod zum Bewusstsein gebracht. Dieser Mann voller Aussatz hier fällt auf sein Angesicht. Und hier bat er und sprach den Herrn Jesus an. Der Herr stellt Sich hier in den Dingen der leiblichen Krankheiten und Nöte als der Heiland, Erretter und Löser vor, der Er heute sicher auch noch ist. Aber in der Priorität haben wir heute mit der Errettung der Seelen zu tun. Was nützte es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne, doch Schaden nehme an seiner Seele? Und er spricht interessante Worte: „Herr, wenn du willst, kannst du mich reinigen.“ Wir denken da unwillkürlich an einen anderen in der Begegnung mit Christus, der gesagt hat: „Wenn du etwas kannst...“. Er kommt zu Christus und sagt „Wenn du etwas kannst...“. Da lag Zweifel drin. Und wir wissen, dass der Zweifelnde nach dem Jakobusbrief nichts empfängt. Wieviel nichts ist wissen wir. Der Herr stellt ihn gleich richtig, „...dass wenn du etwas kannst ist, wenn du glauben kannst.“ Er spricht seinen Glauben an. Denn seine Worte waren voller Unglauben „wenn du etwas kannst“. Oh, wenn wir zu Jesus kommen mit unseren Sünden dürfen wir in vollem Bewusstsein, ja da müssen wir im völligen Bewusstsein zu Ihm kommen, dass wir gesündigt haben. Ich kann doch nicht zum Herrn Jesus kommen, wenn ich gesündigt habe und sagen: „Herr wenn Du meinst, dass das, was ich getan habe, unter allen Umständen Sünde sein sollte in Deinen Augen, dann müssten wir da einmal drüber verhandeln können, wo Sünde Grenzen hat und wie Du das siehst, ob das nun auch so richtig ist und...“. So geht das nicht. Das ist ungebührlich unserem Herrn gegenüber. „Herr, wenn du willst, kannst du mich reinigen.“ Diese Glaubensstellung vermittelt hier diesem Aussätzigen das sofortige Eingreifen Christi in seine Krankheitsnot.
Lk.5,13: „Und er streckte die Hand aus, rührte ihn an und sprach: Ich will; sei gereinigt! Und alsbald wich der Aussatz von ihm.“

Er streckt nach ihm die Hand aus. Das sind ja wunderbare Worte. Niemand soll sagen, der Herr würde nach dir und mir die Hand nicht ausstrecken oder ausgestreckt haben oder immer wieder ausstrecken wollen. Es sind die Dinge des Glaubens, in der wir verantwortlich sind und verantwortlich zeichnen. Er streckt die Hand aus und rührt ihn an. Der Herr Jesus will den nicht umsonst gesund machen, sondern Er will, dass er eine Gemeinschaft, eine Berührung mit dem Christus habe. Das ist das Ziel. Denn Gläubige ohne Christus oder ohne Seiner Gemeinschaft sind törichte Jungfrauen. Oder sie werden belogen vom Feind. Auch das gibt es. Damit haben wir auch immer wieder zu tun. Aber hier streckt der Herr Seine Hand nach ihm aus und rührt ihn an. Sein Niederfallen und sein Reden „Herr, wenn du willst, kannst du mich reinigen“ war der Beweis seiner Glaubensstellung vor dem Herrn. Darum zögert der Herr nicht wie es in Mk.9,22 heisst: „Wenn du etwas kannst, dann mach doch mal hier was!“ Das ist keine Stellung vor Gott. Und der Herr ist es. Er streckt Seine Hand nach einem jeden von uns aus. Er rührt uns an. Interessant ist, dass wenn wir auch hier die Heilung von einer leiblichen Krankheit haben, so ist es bei uns in den geistlichen Dingen gleich. Bei Aussatz der Sünde verurteilt uns der Herr nicht. Denn Er streckt Seine Hand nach uns aus. Er rührt unsere Herzen an. Hier ist es mit Seiner Hand den Kranken anzurühren. In 1.Sam.10 wollen wir eine Stelle aufschlagen. In 1.Sam.10,26 geht es um die Sache mit den König Saul, als er nach Gottes Willen dort offenbar werden sollte als König. Zwar nach dem Willen der Volksmengen, aber in der Lossage von Gott hatte der Herr ein Ja. Da heisst es: „Und auch Saul ging nach seinem Hause, nach Gibea; und mit ihm zog die Schar...“, und jetzt geben wir acht „...deren Herz Gott gerührt hatte.“ Es war nach dem Willen Gottes, dass der Saul König werden sollte, weil das Volk es vorher wollte. Darum gab Er ihnen das Begehr der Herzen. Damit waren sie im Willensbereich Gottes. Es wäre falsch gewesen, gegen den Saul aufzutreten, weil es der Wille des Herrn war. Denn in dem V.27 sind solche nicht einverstanden. Die werden Söhne Belials geheissen. Da haben wir es schon. Söhne Belials, weil sie nicht damit einverstanden waren. Ich weiss zwar nicht, wie ihre übrige Gesinnung war. Vielleicht waren das sogar solche, die in der Ähnlichkeit auf der Ebene Samuels lagen. „Wir wollen keinen irdischen König. Wir wollen, dass Gott unser König sei.“ Was zwar sachlich richtig war – aber Gott hatte geredet. Das bedeutet, dass wir ein Ja haben sollen zu dem Reden Gottes, in welch einer Weise auch immer unser Herr zu uns spricht. Hast du ein Ja zu den Lebensführungen unseres Gottes? Bist du einverstanden mit dem, was Gott zugelassen bestellt hat? Der Herr ist es; Er streckt die Hand aus, Er rührt ihn an. Und hier haben wir nun ein Beispiel für unsere Zeit, wo doch dieser Aussatz das Bild der Sünde ist. Da rührt der Herr unsere Herzen an. Nun, solange die Decke nicht auf unseren Herzen liegt, wird der Herr unsere Herzen erreichen. Wir sind schon dafür verantwortlich. Bei manchen gibt es da gar keine Hindernisse vor dem Herzen. Und andere haben wieder eine Betonwand. Aber eines steht fest, dass unser Gott stärker ist als alles. Darum, wir wollen Ihm vertrauen. Der Herr sagt: „Ich will; sei gereinigt!“ Was steckt doch in dem Willen unseres Herrn darin. Wenn wir solch einen Satz sagen, dann ist nichts los. Darum sagen wir ihn gar nicht. Weil wir wissen, dass unsere Worte in der letzten Konsequenz kraftlos sind, auch wenn wir Kinder Gottes sind. Darum sollen wir uns nicht eigener Worte bedienen, sondern der Worte, die der Herr uns gegeben hat. Da liegt Kraft drin. Dadurch kommen Menschen zu dem lebendigen Gott aus der Verlorenheit heraus in den Zustand der Errettung für alle Ewigkeiten der Ewigkeiten. Der Herr will, dass wir gereinigt sein sollen. Der Herr will nicht, dass wir in den Dingen der Sünde umkommen. Darum heisst es hier in V.13: „Und alsbald wich der Aussatz von ihm.“ Zwar nur ein ganz kurzer Dialog zwischen diesem kranken, aussätzigen Mann und dem Herrn Jesus. „Und alsbald wich der Aussatz von ihm.“ Ja, das ist nun zunächst einmal das Geschehnis, mit dem wir hier zu tun haben. Ich glaube, dass wir es alle verstehen können. Durch Gottes Gnade haben wir diesen Aussatz nicht mehr als Krankheit in unserer abendländischen Struktur. Aber dafür haben wir um so mehr Sünde und wir wissen, dass die Sünde der Leute Verderben ist. Und wir haben den Auftrag, Menschen den Weg zur Reinigung durch Christus zu zeigen. Nicht, dass wir die Reiniger wären. Die sind wir nicht. Unsere Kräfte, unsere Worte sind viel zu gering, um das bewirken zu wollen. Das was uns nun sonderbar erscheint, ist nun der V.14, wo es heisst:

Lk.5,14: „Und er gebot ihm, es niemand zu sagen: Sondern gehe hin und zeige dich dem Priester und opfere für deine Reinigung, wie Moses geboten hat, ihnen zum Zeugnis.“

„Und er gebot ihm, es niemand zu sagen...“.Hätte der Jesus nicht eine wunderbare Werbetrommel rühren lassen können? Dieser Aussätzige, den sie alle kannten und um den sie einen Bogen machten, war geheilt. Der Herr Jesus sagt zu ihm, ja Er gebot ihm. Das war mehr als eine Weisung, niemandem zu sagen von dem, was ihm widerfuhr. Wir haben solche Mitteilungen wiederholt in der Bibel. Zum Beispiel in Mt. Da werden uns so etliche Dinge genannt. Nur ganz kurz gehen wir da einmal durch, damit wir es sehen, wie sich die Dinge auch vom Matthäus her verhielten. In Mt.8,4 heisst es: „Und Jesus spricht zu ihm: Siehe, sage es niemand; sondern gehe hin, zeige dich dem Priester, und bringe die Gabe dar.“ Sage es niemand! Wir werden gleich sehen, warum. In Mt.9 ist es der V.30: „Und ihre Augen wurde aufgetan; und Jesus bedrohte sie und sprach: Sehe zu, niemand erfahre es!“ Mt.12,16: „Und er bedrohte sie, das sie ihn nicht offenbar machten.“ Warum wollte denn der Herr, dass sie nichts sagen sollten? In jedem Fall wollte der Herr nicht, dass er, dieser Geheilte zu den Menschen ging, um ihnen Mitteilung zu hinterlassen. Nämlich davon, dass er geheilt sei. Sondern die Bibel, Gottes Wort, erklärt uns im 3.M.14 ab V.1 was zu tun ist, wenn jemand gesund geworden ist, nämlich zum Priester zu gehen. Auch hier haben wir wieder einen Hinweis, dass wir unseren ersten Weg bei einer solchen heilenden Übereinstimmung des Willens Gottes zum Priester, zum Hohenpriester zu nehmen haben und nicht neugierigen Menschen etwas mitzuteilen, was sie ohnedies nicht erkennen und verstehen. Hier heisst es: „Sage es niemanden, sondern zeige dich dem Priester.“ Dort werden die Dinge zuerst bearbeitet und nicht umgekehrt. Denn sonst würde der ganze Wille Gottes ausgeschaltet, wenn das nicht so laufen würde. In Mk.5 haben wir nun eine umgekehrte Sache. Nach V.19 wollte der Geheilte mitfahren. Aber der Herr liess es ihm nicht zu, sondern sprach zu ihm: „Gehe hin nach deinem Hause zu den Deinigen und verkünde ihnen, wieviel der Herr an dir getan, und wie er sich deiner erbarmt hat.“ Wir wissen nicht, wer dieser war. Er kam jedenfalls aus der Dekapolis. Wahrscheinlich unterlag er nicht als Israelit den Bestimmungen Israels. Und der Herr kannte ja nun sein Herz und seine Herkömmlichkeit. Er hielt es für weit weit besser, dass er in seine Heimat ging und dort das Werk dieses Jesus von Nazareth zu bezeugen. „Und er gebot ihm, es niemand zu sagen: sondern gehe hin und zeige dich dem Priester und opfere für deine Reinigung...“. Ich glaube, dass die Priester dieses Reinigungsmass, das da vorgeschrieben war durch Mose, noch nie erlebt hatten oder angewandt hatten. Ich glaube, dass das der erste Fall war, bei dem sie gefordert waren. Denn die Bibel berichtet uns über dergestaltige Fälle nicht. Wir haben zwar einige ganz wenige Aussatzfälle mitgeteilt. Das war die Mirjam. Aber wir wissen, dass sie dort in der Wüste waren. Aber da konnten diese Ordnungen ohnedies nicht eingehalten werden. Und was den Naaman betrifft, wo war dieser sowieso ein Syrer. Der hatte mit dieser Priesterangelegenheit Israels auch nichts zu tun. Deshalb finden wir nun in 3.M.14 ab V.1 zuerst, dass man zum Priester zu gehen hatte um der Ordnung des Wort Gottes willen, um nämlich Lob und Dank zu bringen. Wenn wir eine Gebetserhörung haben, dann bringen wir dieselbe unserem Herrn in der Ausrichtung von Lob und Dank und Anbetung. Und ich glaube, dass der Herr hier ein Recht hat, den ersten Platz zu bekommen, nachdem Er es selbst gewirkt hat. Das wollen wir uns vielleicht mitnehmen. Es war ein Opfer der Dankbarkeit für die Reinigung, wenn jemand aus dem Zustand des Aussatzes herausgeführt und herauskam, um Gott jenen Dank abzustatten, zum Priester zu gehen und dort das Opfer darzubringen. Und zwar sagt der Herr: „...ihnen zum Zeugnis.“ Denn noch war A.T., auch wenn der Herr Jesus gegenwärtig war. Es galt ja noch Gesetz. Die Bibel sagt, dass Er unter Gesetz geboren war. Damals war Gesetzeszeit. Die Gnade ist uns erst durch Golgatha geworden. Das ist uns auch klar. Und hier finden wir Ihn nun, wie Er sagt „ihnen zum Zeugnis“. Es sollte den Priestern bezeugt werden, dass die Zeit gekommen war, wo jene Aussätzigen in Israel der Heilung unterworfen werden. Die Priester in den Jahrhunderten hatten zwar die Opferbestimmungen, aber die Anwendungen kannten sie nicht. Und plötzlich kommt einer und sagt: Ich bin geheilt. Warum denn zum Zeugnis? Dieser Geheilte sollte ein Zeuge sein für Jesus! Und genau so ist es im geistlichen Bereich. Wenn Christus uns den Aussatz der Sünde durch Vergebung abgenommen hat, will der Herr dass wir Zeugen sind Seiner erhabenen Grösse und Seiner Gnade, damit das Werk unseres Herrn laufe. Damit es den Menschen zum Zeugnis wird, was Christus zu tun vermag. Nun ja, der Herr Jesus hatte gesagt: „...sage es niemanden, sondern zeige dich dem Priester“. Damit musste er ja hier einem anderen das sagen. Er hat es ihm ja nicht an den Ohren ablesen können, egal wie gross sie waren. Und deshalb musste er es ihnen sagen. Aber dafür war das Zeugnis gegenüber dem Priestertum bereits hergestellt. Nun, diese Rede dessen, was geschehen war verbreitete sich ja um so mehr. Das ist eine bekannte Tatsache, dass wenn wir etwas breitmachen wollen, wir das dann hinter verstohlener Hand sagen müssen. Dann geht es am schnellsten herum. Das ist heute genau so wie damals. Und so war es auch hier. Hier heisst es: 
Lk.5,15: „Aber die Rede über ihn verbreitete sich um so mehr; und grosse Volksmengen versammelten sich, ihn zu hören und von ihren Krankheiten geheilt zu werden.“

Hier heisst es, dass die Rede um so mehr durch die Lande ging. Und der Erfolg war, dass eine grosse Volksmenge zusammenlief. Sie versammelte sich, um den Herrn Jesus und Seine Botschaft zu hören. Damals ging es um eine leibliche Krankheit. Sicherlich war sie zum Tode. Aber heute geht es um die Botschaft zum ewigen Leben. Das ist noch mehr. Und wenn wir die Menschen unseres christlichen Abendlandes betrachten, dann wissen wir nicht, wie wir das Gesicht verziehen sollen. Denn wir alle spüren hier einen Hauch von Gericht bereits auf unserem christlichen Abendland. Wenn wir diese Mitteilungen jetzt über Rumänien hören, dass selbst dieser Zollbeamte in die Tasche greift und sieht, dass das Traktate sind, und er nimmt einen dicken Bündel heraus und läuft draussen herum und verteilt sie den Leuten. Das ist ein ganz anderes Verhalten als hier in unserer übersättigten westlichen Himmelssphäre. Aber sie kamen, um Ihn zu hören und von ihren Krankheiten geheilt zu werden. Das war ihre Absicht. Interessant ist, dass die Krankheiten oder die Zunahme der Krankheiten bei einem Ablauf einer Heilsperiode immer im Maximum liegen. Das hängt irgendwie mit der Finsternis zusammen. Die Verstärkung der Finsternis bringt Krankheiten, weil die Menschen aus der Bahn der Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott gestossen werden. Denken wir an die Zeit vor der Sintflut nach 1.M.6. Diese riesige Dämonenwirksamkeit damals und diese geistlichen abartigen Menschen. Furchtbar. Zur Zeit Jesus lesen wir wieder von einer riesigen Dämonenwirksamkeit. Nämlich lief die Gesetzeszeit aus. Damals bei der Sintflut lief die gesetzlose Zeit aus. Bei Christus lief die Gesetzeszeit aus. Und wieder waren Krankheiten. Und heute läuft die Gnadenzeit aus. Und wieder ist erneut eine gewaltige Wirksamkeit der Finsternis mit einem rasanten Aufschwung von Krankheiten aller Art. Das ist kein Zufall. Das sind sich wiederholende Dinge, die in der Heiligen Schrift verzeichnet sind. Der Herr möchte uns den Blick öffnen, dass wir es überhaupt sehen. Es ist ein Endzeitsymptom heute, von dem wir auch hier von diesen grossen Volksmengen mit den Kranken lesen. Sie kamen, um geheilt zu werden.
Lk.5,16: „Er aber zog sich zurück und war in den Wüsteneien und betete.“

Und hier in V.16 wird nun gesagt, dass Er sich danach zurückzog. Er war vollkommener Mensch. Er bedurfte des Gebets. Und Menschen, die Beter sind, haben etwas Gewaltiges, geistlich Gewaltiges an sich. Sie bekommen in irgend einer Weise Machtbefugnisse, über die man nicht redet, die nicht jeder sieht. Aber eine Verbindung hin zu unserem Gott beweist das. In Mk.1,35 lesen wir: „Und frühmorgens, als es noch sehr dunkel war, stand er auf...“. Er rekelte Sich nicht in einem französischen Bett „...und ging hinaus und ging hin an einen öden Ort und betete daselbst.“ Geschwister, wie sieht hier unser Gebetsleben aus? Wir wollen hier nicht von den Bettenbetern reden, sondern von unserem. Wie sieht das Gebetsleben aus? Denn Sieg und Niederlage werden im Gebet erbracht. Und dann denken wir an unseren Herrn Jesus, über den ist in dem Ps.109,4 gesagt: „Ich aber bin allezeit im Gebet.“ Welch ein wunderbares Vorbild! Unser Herr Jesus, ein Vorbild im Gebet!
Lk.5,17: „Und es geschah an einem der Tage, dass er lehrte; und es sassen da Pharisäer und Gesetzlehrer, welche aus jedem Dorfe von Galiläa und Judäa und aus Jerusalem gekommen waren; und des Herrn Kraft war da, um sie zu heilen.“

Wenn wir die Geschichte der Evangelien betrachten, dann finden wir ja als ein markantes Symptom, dass der Herr beständig unterwegs war für die Dinge des Evangeliums. Für Ihn gab es kaum Ruhe. Er war beständig umlagert von Volksmengen. Und selbst als es den Jüngern einmal zuviel wurde und sie wehren wollen, dass die Kindlein zu Ihm gebracht werden, sagt der Herr: „Wehret ihnen nicht!“ Wir erkennen hier heraus in Seinem Verhalten auch die Dinge, die uns in der Hinsicht der Ewigkeit betreffen, dass Er allezeit für uns da ist. Der Herr Jesus, obgleich Er die Herrlichkeit des Himmels bewohnt, hat keine Urlaubszeit. Er ist beständig für uns da und wir dürfen beständig zu Ihm kommen. Das ist eine ausserordentliche Sache, die uns in der Zeit der Gnade geschenkt ist. 

Hier nun in V.17 heisst es nun: „Und es geschah an einem der Tage, dass er lehrte...“. Das heisst also: Er war tagelang von morgens bis in die Nacht am Lehren des Volkes. Dass es so aussah, dass Er Sich mitunter mit Gewalt losriss, um wegzukommen, weil Er Sich ja auch um die Jünger kümmern musste. Er war beständig in der Verkündigung. Er lehrte sie. Und das, was Er zu lehren hatte, war nicht das, was jene zu lehren hatten, die dann angesprochen sind, wo es heisst: „Und es sassen da Pharisäer und Gesetzeslehrer.“ Unser Herr hatte nicht das Gesetz zu lehren, sondern den Umbruch der Zeiten vom Gesetz zur Lehre der Gnade. Diese Leute, Pharisäer und Gesetzeslehrer, kamen zu Ihm, um Christus zu erleben. Einmal Seine Verkündigungen, ein anderes Mal die Wunder und Zeichen, die von Ihm ausgingen. Das war der Grund, weshalb sie kamen. Denn sie erkannten, dass Er nicht wie sie redete. Es heisst ja: „Er redete wie einer der Gewalt hat.“ Und ich bin überzeugt, dass sich in dieser Weise noch viel besser reden lässt als im Gesetz. Beim Gesetz verkündigen hätte etwas gefehlt, um wie jemanden zu reden, der Gewalt besitzt. Im Gesetz war zwar Tod angesprochen jedem, der das Gesetz nicht erfüllt. Aber hier geht es viel, viel weiter. Hier geht es um die Lehre, dass Er der gute Hirte ist, um Errettung den Menschen zu schenken, die an Ihn glauben – und die Verlorenheit ewiger Verdammnis aller, die nicht an Ihn glauben. Und diese Zeit war gekommen. Der Herr war es, der diese grosse gewaltige Botschaft zu verkündigen hatte. Es kamen „Gesetzeslehrer“, haben wir gelesen. Dabei erkannten sie Ihn nicht, welcher des Gesetzes Ende war. Sie erkannten Ihn nicht. Und wir wollen auch heute sehen, dass ein gewaltiger Unterschied unter den Menschen besteht, die heute in Evangelisationen oder Gemeinden kommen, mit welch einer Voraussetzung sie dort erscheinen und wie sie das Wort des Herrn aufnehmen, damit wir erfassen, wer Christus ist. Denn Ihn zu hören ohne zu wissen, wer Er ist, oder ohne zu glauben an den, der Er ist, ist eine gefährliche Sache. Sie kamen aus jedem Dorfe, heisst es. Die ganze umliegende Gegend war informiert: Jesus von Nazareth spricht draussen an dem Berghügel. Von weitem konnte man die Riesenmenge von Menschen zu Tausenden sehen. Sie kamen von Galiläa, von Judäa und sogar von Jerusalem waren manche gekommen dorthin, wo der Herr verkündigte. Sie hatten den weiten Weg nicht gescheut, um Zeuge dieser Seiner Grösse zu sein, Seiner Verkündigung und Seiner Wunder, die Er dort tat. Und dann lesen wir : „...und des Herr Kraft war da, um sie zu heilen.“ Diese Formulierung ist interessant. Wenn wir da ganz stille werden: Es wird hier nicht von Kranken geredet, sondern von Pharisäern und Gesetzesgelehrten. „Und des Herrn Kraft war da, um sie zu heilen.“ Ich glaube, dass wir hier auf den richtigen Punkt kommen. Sie sollten geheilt werden von dem, woran sie Schaden genommen hatten. Nämlich dem Gesetz zu dienen, ohne es zu erfüllen. Die Bibel redet über diese Punkte, wie gefährlich das ist. „Des Herrn Kraft war da.“ Welche Kraft war das? Das war die Kraft, die dann wirksam wird, wenn an diesen Jesus von Nazareth geglaubt wurde. Das war der Punkt. Also waren Leute hier, die an Ihn glaubten. Sie hatten einen Glauben, der sich nach Hebr.11,1 erwies. Wo wir doch ganz klar lesen, wie wir das in Hebr.11 wahrnehmen, was der Glaube überhaupt ist, damals wie heute, wo es heisst: „Der Glaube aber ist eine Verwirklichung dessen, was man hofft.“ Eine Verwirklichung. Und hier können wir auch unseren eigenen Glauben testen. Haben wir einen Glauben, der Wirklichkeit dann wird, wenn wir ihn in die Prüfung bringen? Aber da waren solche Leute, die solchen Glauben hatten. Wir haben jetzt dieses Thema des Glaubens. Denn umgekehrt, wenn diese Kraft des Herrn nicht da war, diese Menschen zu heilen, sei es durch Verkündigung oder durch Seine heilende Hand, dann war das Gegenteil da, nämlich Unglaube. Dazu wollen wir eine Stelle lesen in Mk.6,5-6. Da heisst es: „Und er konnte daselbst kein Wunderwerk tun, ausser dass er einigen Schwachen die Hände auflegte und sie heilte. Und er verwunderte sich über ihren Unglauben.“ Hier haben wir die Lösung. Der Unglaube zerstört das Wirken unseres Gottes. Der Unglaube ist das extrem gegensätzlich Gestellte, was Gott an uns tun will. Solche, die Ihn hören und solche, die dieser Heilung bedürfen. Denn Sündenvergebung steht ja immer mit Heilung in Verbindung. Das ist uns bekannt. Hier haben wir also des Herrn Kraft, die nicht voll da war wegen des Unglaubens. Und diese Stelle in Mk.6 war ja in Seiner eigenen Vaterstadt. Dort geschah es, dass man an Ihn nicht glaubte. Und warum glaubte man nicht an Ihn? Warum war der Unglaube da? Weil man Ihn kannte, dass Er der Sohn des Zimmermanns war. Wenn dieser Jesus von Nazareth aus USA gekommen wäre, (ich sage nur wäre), dann hätten sie eher an Ihn geglaubt. So aber kannten sie Ihn und aus welch einer Familie Er stammte: Vom Joseph, na ja, und die Mutter, die Maria. „Also dann kann der nicht viel; die können schon ein Haus bälken und so. Das können die schon. Aber solche Sachen machen, das glauben wir nicht.“ Und damit zog der Unglaube ein. Damit blieb ihnen der Segen Gottes vorenthalten. Das ist auch der Grund, weshalb der Herr Jesus in Seinem Wort dann festgelegt hat: „So kennen wir nun niemanden mehr nach dem Fleische. Wenn wir aber auch Christus nach dem Fleische gekannt haben, so doch jetzt nicht mehr also.“ Das ist die Erklärung. Weil unser eigener Glaube darunter leidet, wenn wir Ihn vom Fleisch her betrachten. Geschwister, das sollte uns auch heute versagt sein. Sondern dass wir Ihn erkennen als den, der die Macht des Todes gebrochen hat durch Sein Sterben. Dass Er der ist, der auferstanden und der in die Himmel eingegangen ist. Da sitzt etwas ganz anders dahinter als dann, wenn man verächtlich sagt: „Na ja, das ist der Sohn des Zimmermanns.“ Nicht? Wir Menschen sind so in der Anerkennung des Nächsten. Da sind wir fix, ganz fix bei einem Urteil. Der Herr vermochte in Seiner eigenen Vaterstadt die von Ihm beabsichtigten Dinge nicht zu bringen ihres Unglaubens wegen. Das ist eigentlich eine Schande. Eigentlich hätte es umgekehrt sein müssen. Der Sohn ihrer Stadt hätte aufgenommen werden müssen in einer ähnlichen triumphalen Angelegenheit wie beim Einzug in Jerusalem. Da wäre es richtig gewesen. Da hätte niemand zurückstehen dürfen. Alles musste die Strassen säumen, um Ihn zu begrüssen. Aber man kannte Ihn nicht. Man erkannte Ihn nicht, wer Er war. Das Problem ist auch heute. Ich bin gewiss, dass wenn heute die Menschen, die nicht errettet sind, wüssten, wer dieser Christus ist, viele, viele liessen sich erretten. Ich sage es. Wir kämen mit Tag- und Nachtschichten nicht durch, weil sie alle errettet sein wollten. Und sie wollen nicht errettet sein, weil sie nicht glauben an das Zeugnis dessen, den der Vater gesandt hat: Jesus. In V.18 lesen wir nun:
Lk.5,18: „Und siehe, Männer, welche auf einem Bett einen Menschen bringen, der gelähmt war; und sie suchten ihn hineinzubringen und vor ihn zu legen.“

„Und siehe, Männer, welche auf einem Bett einen Menschen bringen...“, hier heisst es „...der gelähmt war“. Eine andere Übersetzung sagt „ein Gichtgelähmter“. Warum das so heisst und so übersetzt worden ist, weiss ich nicht. Ein Gichtgelähmter. Das muss also eine schlimme Sache gewesen sein, dass der arme Kerl sich gar nicht mehr bewegen konnte. Der musste getragen werden. Sie brachten ihn getragen von weit her. Wir haben ja die Parallele in Mk.2,3. Da finden wir die vier Leute, die ihn tragen. Und diese Leute suchen ihn nun hineinzubringen. Denn jetzt war der Herr Jesus in einem grossen Haus und verkündigte dort. Es war zwar alles offen; die Türen standen offen. Aber man kam nicht hinein, und noch dazu mit einem Bett. Wenn man selbst nicht hineinkommt und noch ein Bett mit einem Kranken hineinschaffen will, können wir uns vorstellen, was da los war. Denn keiner wollte auf die Seite gehen. Denn jeder war froh, einen entsprechenden Platz gefunden zu haben, um alles genau überblicken und hören zu können. Wir haben hier eine Situation in der damaligen Zeit der Übergangszeit, wo man noch dem Fleische nach Christus diente. Da haben wir die leibliche Lähmung, die Lähmung des Leibes. Heute haben wir es wieder mit Gelähmten zu tun, aber geistlich Gelähmte. Das ist das unterscheidende Merkmal. Und wir haben viele Gelähmte. Nicht allein jene Totalgelähmten in der Welt. Wir haben auch unter Gläubigen Gelähmte, die in eigener Sache gar nicht geistlich gehen können, weil sie Unterstützung brauchen. Sie werden zu Jesus gebracht. Ihnen wird Jesus, der Herr, gross gemacht, weil es eine geistliche Angelegenheit heute ist. Und so wie damals die Menschen zu Christus gebracht wurden wie hier dieser, der da gelähmt war, so sollten wir heute unsere Aufgabe darin sehen, jene die nicht allein gehen können, behilflich zu sein dem Herrn zu Füssen zu legen, sie dem Herrn zu bringen. Das ist unser Auftrag. Den haben wir alle. Nicht nur der eine oder der andere sondern wir alle haben den Auftrag unseres Herrn. Darin stellen wir Ihn dar. Das war ja das Kommen des Herrn, einem jeden zu helfen. Und sie suchten ihn nun hineinzubringen, um ihn vor Ihn zu legen. Diese Absicht dieser vier Leute, die dieses Bett trugen, war eine reine Glaubenshandlung und nicht etwa nur ein Glaubensverhalten des Kranken. Ich bin schon überzeugt, dass auch der Kranke den Glauben hatte, dass der Herr ihn gesund machen wird. Das glaub ich schon. Aber nicht nur sein Verhalten bedurfte des Glaubens. Nicht weniger einen solchen von weit her zu tragen, damit der Herr ihm helfe. Also glaubten sie, dass dieser Jesus von Nazareth ihn gesund machen wird. Sonst hätten sie ihn nicht da hingeschleppt. Vielleicht war auch ihr Glaube so: Wir brauchen nur die Tour bis hin zu kommen, heim kann der dann selber laufen. Nicht? Geschwister, diesen Glauben will der Herr auch an uns sehen, dass wir mit Seiner ganzen Hilfe rechnen können. Aber wir wollen noch etwas lernen: Dass wir nicht jede Krankheit sofort dem Teufel in die Schuhe schieben. Denn durch diese Krankheit wurde dieser Mann glaubensstark, dass der Herr ihm Hilfe sein konnte. Ich bin ganz offen und ehrlich und sage es, dass mein Fleisch so krankheitsfeindlich ist, wie ihr das euch gar nicht vorstellen könnt. Und noch dazu bin ich furchtbar belastet. Ich sag es einmal wie. Ich war 22 Jahre lang bei einer Firma. Und als ich 16 Jahre da war kam der Betriebsrat und einer von der Geschäftsleitung. Und ich habe die gesehen, wie sie hereinkamen,  habe aber keine Notiz genommen. Es war in der Hochbauabteilung. Da kommen die auf mich zu. Ich denke: „Ich habe doch nichts gemacht. Wieso kommen die zu mir?“ „Herr Bergmann?“ „Ja, bitte?“ Dann war ich doch ein bisschen verlegen. Wieso die von der Geschäftsleitung? ein Mann? der Betriebsrat? Da haben sie gesagt: „Wir wollen Ihnen gleich sagen, worum es geht. Wir haben uns einmal die Mühe gemacht, Leute herauszuziehen, die zehn Jahre keinen Tag krank gemacht haben. Und da sind wir dahinter gekommen, dass Sie 16 Jahre nicht einen Tag krank waren.“ Das war meine Belastung. Und Geschwister, wenn man gesund durchs Leben gegangen ist, gesund zu sein, dann ist das eine Gnade Gottes. Aber Geschwister, ich glaube dass der hier auch sein ganzes Leben gesund war. Dennoch wurde auch ihm die Krankheit zum Segen. Oh, in seiner Gesundheit hätte er diese Lektion nie lernen können, die er lernen durfte in der Tiefe, in der grossen Tiefe seiner Krankheit. Deshalb wollen wir Krankheiten vorsichtig behandeln. Denn es geschieht nichts an uns. Ja, ich will es auch noch sagen. Die haben mir so ein Couvert gegeben, wo Geld drin war. Ich hab das heut nicht mehr. Aber ich habe mich damals bedankt, nicht? Da war ich doch erstaunt, was die da reingelegt hatten. Ich kam mir dann vor wie so ein Unehrlicher. Es hat mir keine Ruhe gelassen. Da bin ich noch einmal hin und habe gesagt: „Das stimmt nicht, ich war doch krank; ich war zwei Mal krank.“ „Wieso?“ Da habe ich gesagt, dass ich einmal eine schwere Grippe hatte. Da hab ich durchgemacht. Und einmal hatte ich eine grössere Baustelle auswärts. Das war im Winter. Und da hab ich einen Hexenschuss bekommen und konnte nicht mehr laufen. Da hat man mich heimgefahren. Dann habe ich fünf Tage Urlaub genommen, war aber nach drei Tagen schon wieder auf der Baustelle. Meine Firma sucht heute noch solche Leute. Nur die werden immer knapper. Ich habe gerade heute gelesen, dass man Massnahmen im Bundestag eingeleitet hat. Man will das Krankengeld kürzen, weil man festgestellt hat, dass die lieben Werktätigen, Arbeiter und Angestellte jährlich so und soviel Krankheitstageszeiten eingeführt haben. Dem will man entgegenwirken. Geschwister, wir sind Kinder Gottes. Der Herr hat mir Härte geschenkt zum Überwinden. Ich durfte überwinden und der Herr hat es gesegnet. Das darf ich nur sagen. Aber das haben die nicht gelten lassen und haben dann gesagt, dass das Urlaubstage gewesen wären. Ja, wenn ich gearbeitet hätte und Urlaub gehabt hätte, da hätte ich doch sogar noch etwas zugute. Dann habe ich gesagt, dass wir nicht mehr darüber sprechen. Das sollte eigentlich das Zeugnis eines Gläubigen sein. Und nicht, dass wir bekannt sind als solche, die sich um die Arbeit drücken. Denn das ist Betrug. Wir werden von unseren Arbeitgebern bezahlt nach dem, was wir zu leisten haben. Und nicht nach dem, wie gut wir uns drücken können. Denn auch das gilt dem Herrn. Denn es steht geschrieben, dass wir arbeiten sollen als dem Herrn. Ich möchte das einfach für uns einmal sagen. Und ich bin dem Herrn dankbar, dass ich mit 70 Jahren noch, bis voriges Jahr noch berufstätig war; und ich bin dankbar, dass ich für den Herrn jetzt noch mehr arbeiten kann. Das Heft 7 ist fertig. Wir kommen zum V.19:
Lk.5,19: „Und da sie nicht fanden, auf welchem Wege sie ihn hineinbringen sollten wegen der Volksmenge, stiegen sie auf das Dach und liessen ihn durch die Ziegel hinab mit dem Bettlein in die Mitte vor Jesum.“

„Und da sie nicht fanden, auf welchem Wege sie ihn hineinbringen sollten wegen der Volksmenge, stiegen sie auf das Dach und liessen ihn...“. Die haben die Ziegel abgedeckt und liessen ihn mit dem Bettlein einfach hinunter. Wo müssen sie hin? In die Mitte. Wo ist die Mitte? Jesus der Herr; Er ist Mittelpunkt; Er ist unser Mittelpunkt. Das ist ja eine gewaltige Sache gewesen, die hier stattgefunden hat. Das ist ein Thema des Glaubens. Hier wird Glaube praktisch dargestellt. Wir müssen da schon einmal gucken, was die Bibel dazu sagt. In Mk.9,23 b heisst es: „Dem Glaubenden ist alles möglich.“ Da wäre die Frage: Glaubst du das? Glaubst du das wirklich? Was hatten wir gehört? Hebr.11,1. Der Glaube, wenn er echt ist, bringt Verwirklichung dessen, was wir erhoffen. Und überall dort, wo dies nicht der Fall ist, ist der Glaube schwach. Mikroskopisch. Ob wir das glauben, dass dem Glaubenden alles möglich ist? Wie richten wir unser Glaubensleben ein? Etwa nach unserem Glauben? Dann ist es so, wie es ist. Oder nach dem Glauben, gleichwie die Schrift sagt: „Aus des Leibe werden Ströme lebendigen Wassers fliessen.“ Na ja. Das sind Menschen. Menschen mit Glauben. Die können ja irren. Irren ist menschlich. Vielleicht meinen die sie hätten Glauben. Vielleicht gibt es den gar nicht. Doch, doch. Wieso? Nun, da müssen wir auch eine Bibelstelle dazu lesen. Mt.19. Das ist nicht irrendes Menschenwerk. Mt.19,26. Da heisst es: „Bei Menschen ist dies unmöglich...“. Warum? Wegen Unglauben. „...bei Gott aber sind alle Dinge möglich.“ So. Und weil wir durch Glauben mit Christus verbunden sind, ist uns vom Glauben her alles gegeben, was wir glauben können, gleichwie die Schrift sagt. Glaubst du das? Oder zweifeln wir an den Aussagen des Wortes Gottes? Ich bin dem Herrn dankbar, dass ich niemanden von uns hier ins Herz hineinschauen kann, wie sein Glaube gelagert ist. Einfach deshalb nicht, weil der Herr mir da viel Sorgen aufbürden würde. Ich möchte es auch gar nicht wissen. Aber ich möchte allen Brüdern und Schwestern sagen: Stellt euren Glauben in die Probe! Bittet den Herrn, dass Er euch zeigt, wie stark oder schwach der eigene Glaube ist. Du sollst nicht andere prüfen. Du sollst dich selbst prüfen. Wir halten allesamt viel zuviel von unserem eigenen Glauben. Denn wenn eine Glaubenserprobung auf uns zukommt, rutschen wir ab. Der Beweis dafür. Darum lasst uns täglich beten „Herr vermehre uns den Glauben“ wie die Jünger einst baten. Aber das machen wir nicht. Warum machen wir es nicht? Weil wir uns selbst betrügen? Wieso? Weil wir von unserem Glauben mehr halten als er ist. Problematik der Gläubigen im 20. Jahrhundert. Ja, das ist eine Glaubenshaltung, was die Leute hier machen. Sie lassen ihn in die Mitte vor Jesus. Wir kommen zum V.20, wo es heisst:
Lk.5,20: „Und als er ihren Glauben sah, sprach er: Mensch, deine Sünden sind dir vergeben.“

Das ist wieder eine komische Sache. Die haben diesen Kranken durchs Dach oben runter gelassen in der Hoffnung, dass der Herr ihn heilt. Und was sagt der Herr? „Deine Sünden sind vergeben.“ Wieso sagt denn das der Herr? Zum einen werden wir das, so der Herr will, in der nächsten Stunde behandeln. Zum andern wollen wir hier ganz klar erkennen, dass Krankheit auch mit Sünde verbunden ist oder sein kann. Von der Sünde Adams im Garten Eden anfangend sind alle Krankheiten Folgen der Sünden. Nur verwahren wir uns zuäusserst, etwa jede Krankheit als Sünde zu erklären. Das stimmt nicht. Das ist Extremismus. Warum läuft die Heilung über die Sündenvergebung? Ein Thema für sich. Weil die Sünde sich gegen unser Heilwerden stellt. Die Sünde ist der Leute Verderben. Aber nicht deren Gesundung. Auch das wollen wir erkennen. Denken wir hier an die Stelle Jak.5,15b. Da wird vom Heilen geredet wo es heisst: „...und wenn er Sünden begangen hat...“. Ja, dann wird ihm vergeben werden. Er muss natürlich darum bitten. Denn wir leben ja nicht in der Zeit der Automation. Gott will gebeten sein. „Bittet, und es wird euch gegeben.“ Der Herr Jesus sah nicht den Glauben des Kranken, sondern hier heisst es „ihren“, also den Glauben dieser fünf Leute: Des Kranken und der vier Träger. Ihren Glauben sah Er. Der Herr Jesus hat die nicht abgecheckt vom A.T. Sie sollten einmal aufsagen, welche Propheten es gab und so. Das hat Er nicht gemacht. Er schaute nur ihren Glauben an. Und der Glaube äusserte sich im Glaubensverhalten. Oh, wie sieht unser Glaubensverhalten aus gegen die Situationen des täglichen Lebens? Verhalten wir uns da, wie der Herr Jesus Sich verhalten hat? Und der hat Sachen durchgemacht. Ich bin überzeugt, dass die Kriegsknechte kein Problem hatten, den Herrn Jesus auf das Kreuz zu nageln. Das Kreuz war am Boden. Ich glaube, dass Er bereitwillig darauf gegangen ist und die Arme sofort ausgebreitet hat. Weisst du warum? Weil Er uns so lieb hat. Die andern mussten mit Gewalt niedergedrückt werden durch die rauhen Kriegsknechte. Der Herr war stille. Wir brauchen nicht aufs Kreuz. Aber wir sind mit Ihm am Kreuz gestorben, unseren Sünden gestorben. So sagt es die Bibel. Wie ist unser Glaubensverhalten? Wenn eine kleine Prüfung kommt, springen wir sofort aus dem Stiefel? Haben wir einen grossen Mund gegen andere? Haben wir böse Gedanken gegen den Herrn? Warum lässt Er das schon wieder zu? Glaubensverhalten im Vorbilde Christi wird uns hier dargelegt. Sünden sind das Hindernis der Wirksamkeiten des Glaubens in der Absicht unseres geliebten Herrn, auch wenn es durch Krankheit geht.
Lk.5,21: „Und die Schriftgelehrten und die Pharisäer fingen an zu überlegen, indem sie sagten: Wer ist dieser, der Lästerungen redet? Wer kann Sünden vergeben, ausser Gott allein?“

Wir kommen an einen wichtigen Abschnitt bezüglich des Aussagewerts innerhalb des N.T. Es ist erstaunlich, in welch einer Position doch gerade die Pharisäer und Schriftgelehrten gefunden werden. Es waren richtig genommen Problemmenschen für Gott. Ihnen war viel anvertraut, aber sie lebten dem entgegen, was ihnen gegeben war. Die Gefahr liegt auch bei uns drin: Dass wir vieles um das Wort Gottes wissen, aber es nicht tun aus welchen Gründen auch immer. Es ist letztlich eine Frage unserer Gemeinschaft mit Christus. Mit Sicherheit würde ich nach meinem Fleisch gehen. Mein Fleisch ist ein Lump, das weiss ich auch. Dann wären viele Entschuldigungen da: Alter und nicht mehr so wie damals und einstmals und dann und dies und jenes. Das gibt es nicht. Wir lassen das einfach nicht stehen. Wir dulden es nicht. Und deshalb haben wir nach der Lehre des Wort Gottes unser Fleisch in den Tod zu geben. Mit Christus soll dieses ganze Zeug, was Gott entgegen ist, im Tod gehalten werden. Die Schriftgelehrten und Pharisäer fingen an zu überlegen. Warum fingen sie an zu überlegen? Weil in V.20 der Herr Jesus gesagt hat: „Mensch, deine Sünden sind dir vergeben.“ Für uns sind keine Probleme da drin, weil wir wissen, dass Christus der Sohn Gottes ist. Aber das wussten die damals nicht. Hätten sie es wissen können? Jawohl! Genau wie der Nikodemus, der Oberste der Juden es wusste. So steht es geschrieben. Warum wussten sie es nicht? Weil ihre Herzen nicht demütig waren, weil sie nicht zu Christus kamen, um sich belehren zu lassen. Auch dann wenn der Nikodemus des Nachts kam, liess er sich doch belehren. Und ihm ist diese Belehrung zum Segen geworden. Problemmenschen. Problemmenschen machen nicht nur Gott Probleme, sondern auch uns. Uns selbst. Das ganze Umfeld leidet unter Problemgläubigen damals wie heute. Hier sagen sie oder hier sagt die Schrift:

„Und die Schriftgelehrten und die Pharisäer fingen an zu überlegen, indem sie sagten...“. Also haben sie es auch ausgesprochen „Wer ist dieser, der Lästerungen redet?...“. Wer ist dieser, der Lästerungen redet? Wir wollen dazu ein paar Bibelstellen aufschlagen. In Mt.26,63 b lesen wir: „Ich beschwöre dich...“, der Hohepriester „...bei dem lebendigen Gott, das du uns sagest, ob du der Christus bist, der Sohn Gottes!“ Der Herr Jesus hat also auch wörtlich gesagt, dass Er der Sohn Gottes, der Christus ist. In V.65 zerriss der Hohepriester seine Kleider (was ihm ja verboten war vom Gesetz) und sprach: „Er hat gelästert.“ Er hat gelästert, weil Er gesagt hat: „Ihr werdet von nun an den Sohn des Menschen sitzen sehen zur Rechten der Macht und kommen auf den Wolken des Himmels.“ Eine Aussage, die wir auch schon in den alttestamentlichen Propheten in ähnlicher Weise haben. Denken wir an Daniel. „Er hat gelästert.“ Warum sagt der Hohepriester, dass Er gelästert hat? Weil der Hohepriester nach der Ordnung Levis nicht in der Lage war, den Hohenpriester nach der Ordnung Melchisedeks zu erkennen. Warum erkannte er Ihn nicht? Weil sein Herz faul von Sünde war. Das war verfault. Wir haben ganz klare Mitteilungen auch im N.T., dass ein fauler Baum keine guten Früchte kann. Hier haben wir das Beispiel dafür. Sein Herz war faul. In Joh.10 sehen wir den V.31, wo Er gesagt hatte „ich und der Vater sind eins...“, „...da hoben die Juden wiederum Steine auf, auf dass sie Ihn steinigten.“ Sie gingen Ihm ans Leben. V.33 heisst es: „Die Juden antworteten ihm: Wegen eines guten Werkes steinigen wir dich nicht, sondern wegen Lästerung, und weil du, der du ein Mensch bist, dich selbst zu Gott machst.“ Warum sagen sie das? Weil sie den Sohn des Menschen nicht erkannt haben. Und wir wissen, wie gefährlich Unwissenheit in den Dingen der Gottverbundenheiten ist. Letzten Endes gehen die vielen Milliarden Menschen ohne Rücksicht auf Titel und Stellung, Geld und Können verloren wegen Mangel an Erkenntnis. Wie der Hos.4,6 sagt: „Mein Volk kommt um wegen Mangel an Erkenntnis.“ Das ist das. Sie haben nicht die Erkenntnis des Willens Gottes, obgleich sie das Wort des Herrn A.T. in den Händen hatten. Und das A.T. redet, das sage ich. Das redet in dieser Frage absolut präzis über das Verhalten jener damaligen Israeliten in der Beziehung zu Christus. Sie sind abwegig geworden aufgrund ihrer Sünde, die sie beherbergt haben obwohl sie wussten, dass sie in Sünden sind. Sie haben es gewusst. Aber sie haben nach aussen mitsamt dem Hohenpriester getan, als ob sie keine hätten. Wieso haben sie getan, als ob sie keine hätten? Weil sie alljährlich das Opfer ins Allerheiligste hineingebracht haben. Vergebung. Und warum hatten sie keine Vergebung? Weil ihr übriger Lebenswandel diesem Opfer gegenüber konträr war und stand. Das ist schon eine gefährliche Sache. Eine üble Sache, dass man sagte „er redet Lästerungen“, aber sie nicht unterscheiden können zwischen Wahrheit und Lüge, die sie reden. Sie reden die Lüge und drehen die Dinge um. Wir sehen, dass die Sünde mit dem Sündenverursacher Satans die besten Dialektiker sind, die es gibt. Dialektik ist die Dinge ins Gegenteil zu kehren. In dem Joh.10,36 sagt nun der Herr: „...saget ihr von dem, welchen der Vater geheiligt und in die Welt gesandt hat: Du lästerst, weil ich sagte: Ich bin Gottes Sohn?“ Also hat Er es gesagt. Er sagt selbst, dass Er gesagt hat. „Ich bin Gottes Sohn.“ Das hat sie gewurmt und zwar aus folgenden Grund: Weil sie als Schriftgelehrte und Pharisäer sich von diesem Nazarener nicht belehren lassen wollten. Wenn dieser Christus aus einer hohen priesterlichen Familie erstanden sei, dann hätten sie wohl auf Ihn gehört als Anwärter und kommender neuer Hoherpriester des Levitischen Priestertums. Das wäre schon etwas gewesen. Aber so. Was kann schon Gutes aus Nazareth kommen? Welch eine Lüge steht überall dahinter! Der kam gar nicht aus Nazareth, sondern Er kam von Bethlehem, wie geschrieben steht. In Mich.5,1 geht es los. Warum hat man denn die Wahrheit verleugnet? Wir dürfen nicht denken, dass die das nicht gewusst haben. Das wäre genau solche Lüge. Die haben es hundertprozentig gewusst. Geschwister, diese Schriftgelehrten haben das A.T. x-mal besser gewusst als wir das N.T. kennen. Die mussten ja ganze Riesenpassagen wörtlich lernen, denn sie wurden ja abgenommen. Sonst konnten sie nicht in diesen Stand eintreten. Die mussten ja ganze Kap. und halbe Bücher wörtlich vorsagen, aus dem Stehgreif. Hätte niemand gewusst, wo Bethlehem ist, die Stadt Davids? Nein, nein. Mir erzählt man das nicht. Das ist verleugnet worden aufgrund der Kraft ihrer Sünde, die in ihnen war. Wir sehen, was Sünde zuwege bringt. Lästerungen. Geschwister, wir gehen auch heute den Weg der Lästerungen in dieser Welt. Denn es ist ein Symptom des kommenden Gerichts und des in der Zeit des Gerichts auf dem Throne sitzenden Antichristus. Wir wollen ganz kurz die Offb. aufschlagen in Kap.13. Wir haben in der Offb.13 zwei Tiere. Das erste und das zweite Tier. Von V.1-10 ist das erste Tier aus dem Meere das römische Reich. Das wissen wir ja. Es kam aus dem Menschenmeer heraus und hatte zehn Hörner, sieben Köpfe, sieben Diademe und Namen, heisst es, der Lästerung. Es ist artverwandt, dieses Gebilde mit den zehn (wir kommen gleich drauf) Hörnern, wie dann Daniel in Kap.7,24 sagt: Die zehn Hörner sind zehn Könige. Das ist das römische Reich, welches damals oder einstmals in zehn Staaten zerfiel. Über dieses ist gesagt, dass es war, die Todeswunde empfing und wieder sein wird. Das steht wiederholt in der Offb. des Johannes. Artverwandt nach Offb.12,3 ist der Satan selbst. „Und es erschien ein anderes Zeichen in dem Himmel...“, grosser feuerroter Drache, der Big Boss der Finsternis mit sieben Köpfen zehn Hörnern. Auf seinen Köpfen sind sieben Diademe, sein Schwanz hat ein Drittel dieser Sterne mit sich gezogen, das sind die abgefallenen Engel. Namen voller Lästerung. Zehn Hörner haben sie beide. Dieses römische Reich hier dieser zehn Könige oder zehn Herrscher, die das römische Reich befehligen werden, haben zehn Diademe. Bei Satan sind es nur sieben. Die Bedeutung ist: Sieben ist die Zahl göttlicher Vollkommenheit. Und er ist der Gott dieser Welt. Darum die Zehn, die hier in der menschlichen Verantwortung liegt. Zehn Könige. Wir finden in dem V.2 dann verschiedene Tiere aufgezählt. Das geht analog. Da wollen wir ruhig hineinschauen, damit wir in Form sind. Dan.7,14: „Und ihm wurde Herrschaft und Herrlichkeit und Königtum gegeben, und alle Völker , Völkerschaften und Sprachen dienten ihm; seine Herrschaft ist eine ewige Herrschaft...“, Christus „...die nie zerstört werden wird.“ Wir kommen in dem gleichen Kap. zum V.23. Da geht es dann um das vierte Tier. Wir können das nicht alles lesen jetzt. Das vierte Tier ist nach Daniel das römische Teil, geteilt, heiliges römisches Reich deutscher Nationen und oströmisches Reich. Wir haben bei diesem ja fast überall zwei Ansätze eines solchen Reiches. So auch hier. Diese Ansätze deuten auf das gesamtrömische Reich hin, welches das vierte Tier ist. Was wir dann auch V.10 dann lesen über dieses vierte Tier. Das römische Reich wird verschieden sein von allen andern. Es wird die ganze Erde verzehren und zertreten und zermalmen. 70. Jahrwoche. „Und die zehn Hörner…“, V.24 „...aus jenem Königreich werden zehn Könige aufstehen“. Hier haben wir das. Es ist das Zehnkönigreich, das römische Reich. Und wir kommen dann zu Kap.8, wo dann ein kleines Horn kommt. Das ist dann der Antichrist. Aus diesen zehn Staaten kommt ein kleines Horn. Das wird hier in Daniel geschildert. Das ist der Antichrist. Über diesen Antichristen lesen wir dann in Dan.8,23b, „frechen Angesichts“. Ein König wird aufstehen. Der Antichrist ist ein einstiger, einstmaliger Lichtkönig, abgefallen durch die Macht der Finsternis und der Lüge. „Frechen Angesichts“ ist Symptom des Antichristus. „...und der Ränke kundig. Er wird erstaunliches Gelingen haben und wird das Volk der Heiligen verderben. „ Er bringt sie in der 70. Jahrwoche alle um. Darum die vielen Märtyrer. Selbst die zwei Zeugen. So dass wir in Dan.11 noch einen Vers in Erinnerung bringen müssen. In Dan.11,36 wird von dem gleichen König geredet. „Und der König wird nach seinem Gutdünken handeln. Er wird sich erheben und gross machen über jeden Gott und wider den Gott der Götter wird er Erstaunliches reden.“ Was hat der Teufel schon über Gott zu reden? Lästerung. Darum finden wir dann in dieser Offb.13,5 dass dieser Mund aufgetan wird: „...der grosse Dinge und Lästerungen redete.“ Aber interessant ist, dass dieses römische Reich nur in der zweiten Hälfte der 70. Jahrwoche wirkt. Die erste Hälfte ist Zubereitung und in der zweiten Hälfte wirkt es. Das kann man ganz genau beweisen, weil dem Ende zu in der Offenbarung der Antichrist und das römische Reich zusammen die ewige Stadt zerschlagen. Die werden es mit Feuer verbrennen. Wenn sie nicht da wären, könnten sie es nicht machen, ganz einfach. Also müssen sie in der zweiten Hälfte herrschen. Und wir lesen in Offb.16,9: „Und die Menschen wurden von grosser Hitze versengt und lästerten den Namen Gottes.“ V.11: „...und lästerten den Gott des Himmels wegen ihrer Pein und wegen ihrer Geschwüre.“ V.21: „Und grosse Hagelsteine, wie ein Talent schwer fallen aus dem Himmel auf die Menschen hernieder; und die Menschen lästerten Gott wegen der Plage des Hagels, denn seine Plage ist sehr gross.“ Hier sehen wir die Geistverbundenheit dieses Geistes des Antichrists mit der Lästerung mit den Menschen dieses Erdkreises. Es wird gewaltig sein. Noch einmal in Offb.13 zur Gegenüberstellung V.11. Das andere Tier wird aus der Erde aufsteigen. Der Antichrist, von dem es in dem gleichen Vers heisst, wird dann reden wie der Drache selbst. Das ist der Antichrist. Über ihn ist in Joh.3,31 gesagt durch den Herrn Jesus, dass der andere kommt, der von der Erde ist. Da redet Er vom Antichrist. Und auch Joh.5,43. Das sind die Stellen, die ganz klar den Antichrist ausweisen. „Der Andere“, das sind nicht mehr zehn Könige, sondern das ist der Antichrist in Persona. „Wer ist dieser, der Lästerungen redet?“ Warum sagen sie es? Weil sie den Sohn des Menschen nicht erkannt haben, war gesagt. Und sie fügen hinzu: „Wer kann Sünden vergeben, ausser Gott allein?“ Also erkannten sie Ihn lediglich als einen Menschen, dem zu begegnen ist, weil Er für sie Konkurrenz darstellte. Sie hatten Neid. Die Bibel selbst bestätigt, dass sie Ihn aus Neid überliefert hatten.
Lk.5,22: „Als aber Jesus ihre Überlegungen erkannte, antwortete und sprach er zu ihnen: Was überleget ihr in euren Herzen?“

Der Herr Jesus erkannte ihre Überlegungen. Sie hatten noch nichts ausgesagt. Er erkannte ihre Gedanken. Das sind ihre Überlegungen. Ich darf vielleicht noch etwas einfügen: In der Gemeinde Jesu ist man unterschiedlicher Meinung übers Gebet. Da sagt man, dass da laut gebetet werden muss in der stillen Zeit. Ich sage dazu, dass das nicht so sein muss. Es kann jeder so machen, wie es ihm am besten dient. Da sind schon welche erschrocken gewesen, weil ich gesagt habe: „Ich hab mein ganzes Gebetsleben meines irdischen Lebens nur in der Stille verbracht, ohne dass man es hörte.“ Wenn du bei mir drin stehst, hörst du nichts. Du siehst mich nur dort knien. Aber da schlaf ich nicht. Wenn wir hier lesen, dass unser Herr ihre Gedanken kannte (es waren die Gottlosen, wieviel mehr kennt Er die Gedanken der Seinen), brauchen wir uns gar keine Gedanken zu machen. Er kennt sie von ferne. Der Herr Jesus erkennt ihre Gedanken. Wir wollen dazu etwas lesen und zwar in Lk.9. Lk.9,46-47: „Es entstand aber unter ihnen eine Überlegung...“, jetzt sind wir bei den Jüngern. Sie hatten auch Überlegung und zwar Überlegungen, „...wer wohl der Grösste unter ihnen wäre. Als Jesus aber die Überlegung ihres Herzens sah...“, da schaut Er sie. Vor Ihm haben die nicht geredet. Nur wenn sie 100 Meter voraus oder hinterher liefen, haben sie sich leise unterhalten, damit Er es nicht mitkriegt. Aber Er kannte ihre Herzen. Das genügt. Dann nahm Er ein Kindlein und stellte es neben sich. Wir kennen die Geschichte. Unsere Überlegungen, die Überlegungen unserer Herzen, sind faul. Die sind faul! Denken wir nur an das Wort in Mt.15,19 über das, was in dem Herzen der Menschen ist. Wisst ihr, was dort unter der Aufzählung mit steht? „Lästerungen“. Da steht: Lästerungen kommen aus unseren Herzen. Gegen wen denn? Gegen Gott. Ja, wir lästern doch Gott nicht. Jetzt muss etwas gesagt werden. Die Bibel redet ganz klar von der Reinigung der Herzen durch den Glauben. Apg.19,9. Die Reinigung der Herzen durch Glauben. Dieses verzagte Lästerungsgerät wird gereinigt durch eine feste, beständige Glaubensposition. In dieser Position will uns der treue Herr sehen. Wozu nicht überall Glauben gut ist, gell? Ja? Unsere Herzen werden gereinigt. Dass wir das nie vergessen! Geschwister, wir haben nicht umsonst unsere Rechtfertigung durch Glauben und im Glauben. Wir wollen uns das ja gut merken. In Lk.2,35 sind bekannte Worte, wo es heisst: „(aber auch deine eigene Seele wird ein Schwert durchdringen) damit die Überlegungen vieler Herzen offenbar werden.“ Die Überlegungen vieler Herzen. Was meint denn hier die Bibel mit „die Überlegungen vieler Herzen?“ Die Heilige Schrift meint das hier in Bezug sowohl der Gottlosen als auch der Ihm Gehörenden. Es soll offenbar werden, und alles das, was hier nicht offenbar wird in diesem irdischen Leben durch Bekenntnis und Vergebung, dann bei den Verlorenen am grossen weissen Thron offenbar wird, und bei den Gläubigen am Richterstuhl Christi. Aber offenbar wird es. Wir können Gott danken, wenn Er uns zeigt, wo unsere Sünde liegt. Es ist der Wille Gottes, dass unsere Sünden offenbar werden. Und wehe, wir wissen es und wir decken das so zu. Fertig. Gott schaut durch. Gott sieht es; Gott weiss um die Dinge. Unser Herz ist ein böses Gerät. Ich weiss es. Darum haben wir unsere Herzen durch Glauben zu reinigen und in Zucht zu halten. In Rö.1 wird so was Ähnliches gesagt. In V.21 wird von den Gottlosen geredet: „...ihn weder als Gott verherrlichten, noch ihm Dank darbrachten, sondern in ihren Überlegungen in Torheit verfielen, und ihr unverständiges Herz verfinstert wurde.“ Das wird noch einmal verfinstert. Jetzt merken wir etwas. In dem Augenblick, wo Nichterrettete ihre Gedankenspielen und Überlegungen ihre Herzen ansteuern, kommen sie noch weiter in die Sünde. Deshalb hab ich schon einmal gesagt, dass es gut ist, wenn wir ein bisschen dumm sind. Denn je klüger die Menschen sind, um so grösser sind die Überlegungen und um so tiefer ist die Verlorenheit. Er, unser Gott wird die Weisheit der Weisen zunichte machen. So lesen wir es. Aber wie gefährlich das hier ist, weil sie Gott nicht verherrlichten und weil sie Gott nicht dankten, sondern ihren Überlegungen nachgingen, egal was das ist. Der Mensch stammt vom Affen ab und die Erde ist durch einen Urknall entstanden oder durch einen Urschleim oder durch Evolution. Wir kennen ja diese Leute. Irgendwo muss ein Punkt gewesen sein, der sich dann von selbst entwickelt hat. Fertig. Alles das sind eigene Überlegungen. Die führen in die Torheit. Unverständige Herzen werden verfinstert, wie es hier in dem V.21 heisst. Durch Überlegungen. Hier müssen wir schon aufpassen, dass wir ganz genau Gottes Wort kennen, damit wir nicht von solchen Dingen erfasst werden. Der Herr Jesus spricht zu ihnen: „Was überleget ihr in euren Herzen? Was ist leichter, zu sagen...“. Dann noch in Lk.6,8-11 als letzte Stelle. „Er aber wusste ihre Überlegungen und sprach zu dem Menschen, der die verdorrte Hand hatte: Stehe auf und stelle dich in die Mitte. Er aber stand auf und stellte sich hin. Jesus sprach nun zu ihnen...“, die darum standen „...ich will euch fragen, ob es erlaubt ist, am Sabbath Gutes zu tun oder Böses zu tun, das Leben zu retten oder zu verderben. Und nachdem er sie alle umher angeblickt hatte...“, da waren die Schriftgelehrten dabei, Pharisäer, „...sprach er zu ihm: Strecke deine Hand aus! Und er tat also; und seine Hand wurde wiederhergestellt, wie die andere.“
Lk.5,23: „Was ist leichter, zu sagen: Dir sind deine Sünden vergeben, oder zu sagen: Stehe auf und wandle?“

Der Herr Jesus sagt also: „Was ist leichter zu sagen: Dir sind deine Sünden vergeben, oder zu sagen: Stehe auf und wandle?“ Da müssen wir sagen: Überhaupt nicht. Das eine ist schwerer wie das andere. Der Herr Jesus hat nicht gesagt: Was schwieriger ist zu tun. Er hat nur gesagt „zu sagen“. Aber mit diesem Sagen war das Urteil dieser Leute drin. Denn wenn die etwas geredet haben, war nichts los. Und wenn hier der Herr als der Sohn Gottes und als der Sohn des Menschen geoffenbart hier redete, wurde die Hand wieder ganz. Und auch hier geschahen wunderbare Dinge, dass jener mit dem Bettlein wieder gesund heimging. Und wir freuen uns darüber, in welch einer Weisheit der Herr jedem Einzelnen darin geantwortet hat. Aber merken wir uns eins: Wir wollen nicht in die Torheit verfallen, aus der Perspektive unseres alten Menschen Überlegungen anzustellen. Der Herr erlaubt es uns nicht.
Lk.5,24: „Auf dass ihr aber wisset, dass der Sohn des Menschen Gewalt hat auf der Erde, Sünden zu vergeben... sprach er zu dem Gelähmten: Ich sage dir, stehe auf und nimm dein Bettlein auf und geh nach deinem Hause.“

In der letzten Stunde hatten wir ja schon den Einstieg in unser Thema beginnen können. Wir haben hier eine wichtige Behandlung von Auffassungen der Allgemeingläubigen. Damals waren das Schriftgelehrte, die nun besser informiert sein wollten. Sie lebten in einem Zustand des Wissens, aber nicht in einem Zustand der Begegnung ihrer Herzen mit dem lebendigen Gott. Und das ist ein gewaltiger Unterschied. Diese Schriftgelehrten und Pharisäer interessieren uns in dieser Frage ausserordentlich. Wir müssen uns die Frage stellen: Warum glaubten eigentlich diese Schriftgelehrten nicht bis auf ganz wenige Ausnahmen? Sie sahen durch die Wunder und die Zeichen, die der Herr immer wieder tat, die Herrlichkeit Gottes in der Vielfalt. Und sie müssen doch einiges dabei überlegt haben, dass das ein normaler Mensch an und für sich nicht kann. Denn sie alle konnten es nicht, seitdem ein Israel existent war. Und dann hatten sie die Heiligen Schriften. Und es war ja schon darauf hingewiesen, dass da einer kommen wird, der diese herrliche Zeit, die angenehme Zeit einleiten wird zur Freiheit. Warum waren sie nicht aufnahmefähig? Denn Gott hatte zu ihnen geredet durch die Zeichen und Wunder des Gottessohnes, im Fleisch geoffenbart, damit sie glauben sollten. Das war ja der Grund, dass sie erfassen möchten, dass etwas Gewaltiges in Israel existent war: Der Christus war in ihrer Mitte. Aber wenn wir diese Schriftgelehrten besehen, müssen wir die Frage stellen: Ist das nicht in ähnlicher Weise auch bei uns so? Wir lesen und hören Gottes Wort. Und wie lange und wieviel mal müssen wir Gottes Wort hören und lesen, bis es dem Herrn letztlich gelingt, in uns, in unseren Herzen ein wenig zu verändern? Eigentlich ist das eine ähnliche Situation. Und wir müssen schon hier ein jeder von uns fragen: Wo ist meine Veränderung in das Bild unseres Herrn? Was ja die Zielsetzung Christi mit jedem Einzelnen ist. In der letzten Konsequenz liegt es nicht am Herrn Jesus, sondern an unser ureigenstes Ausstrecken nach Ihm. Denn wenn diese Schriftgelehrten sich ganz nach Christus ausgestreckt hätten, dann hätten sie Ihn auch erkannt, wer Er ist. Sie erkannten Ihn begrenzt oder gar nicht, weil ihr Ausstrecken ausblieb. Unsere Segnungen des Wortes laufen analog. Wir werden insoweit und so tief gesegnet in Seinem Wort, wie wir uns nach diesem ausstrecken. Nicht anders. Ich darf hier ganz offen sagen, dass da noch niemand etwas, wie man es so schön im Französisch sagt, „en passant“, im Vorbeigehen in die Tasche gefallen. Nein, nein. Das muss erarbeitet werden. Das bedarf eines Ausstreckens hin zu Christus. Und dann kommt die Wertschätzung. Wie wertschätze ich den Herrn Jesus, dass ich es tue oder nicht tue? Und genau dieses Ausstrecken nach Ihm, diese Treue zu Ihm, ist in der letzten Konsequenz das Mass deines und meines Glaubens, wie der Herr uns sieht. Nicht wie wir uns sehen. Wir haben ein anderes Beurteilungsmass. Das ist uns auch klar. Aber hier geht es um die Sicht Gottes. Das ist unser Stand und unsere Stellung des Glaubens. Wenn wir hier von V.23 an noch einmal lesen, wo der Herr sagt „dir sind deine Sünden vergeben“ oder zu sagen „was ist leichter, stehe auf und wandle?“ Das war ja die Frage, weil jene Schriftgelehrten in ihren Herzen bereits mit ihrem Zwiespalt zu kämpfen hatten. Die Zeichenwunder wollten sie erleben, aber sie wollten nicht wahrhaben, dass der Sohn des Menschen Sünden vergeben könne. Warum nicht? Weil sie nicht wussten, wer Er war, dieser Sohn des Menschen. Die Problematik Israels auch im alten Bund war ja, dass sie zwar den kommenden Messias erwarteten. Aber sie wussten nicht, dass dieser Messias der Sohn Gottes sein wird. Darüber steht nicht ein Andeutungswort in der Schrift. Und das ist die Problematik, mit der sie zu tun hatten. Gott führt sie über diese Problematik in die Entscheidung des Glaubens, worin wir heute unsere Rechtfertigung haben. Jene Schriftgelehrten, die also nur die Zeichen und Wunder schauen wollten, um letzten Ende jene Nervenkitzel mitzuerleben, hatten keine Verbindung zu Christus. Und dass die Zeichenschauerei niemanden dienlich war, entnehmen wir aus dem N.T. ganz genau. In V.24 heisst es nun:

„Auf dass ihr aber wisset...“. Das ist eine Sache. Das bedeutet doch, dass sie unwissend waren. Sonst hätte der Herr sie nicht dahin aufklären können zu sagen „auf dass ihr aber wisset“. Bei der Verurteilung Jesu finden wir den Hohenpriester. Er weissagt, weil er jenes Jahr Hoherpriester war. Da sagt er „ihr wisset nicht“. Er sah nur sich nicht in dieser Auseinandersetzung, obwohl er noch dunkler war als die anderen, die er ansprach. „Ihr wisset nichts und verstehet nichts, dass es gut ist, dass ein Mensch sterbe, damit nicht die ganze Nation umkomme“. Wir kennen dieses Wort. Hier sagt der Herr Jesus: „Auf dass ihr aber wisset...“. Er erklärt ihnen praktisch hier ihre Unwissenheit. Wir lesen dazu die Herkömmlichkeit in Eph.4,18. Hier wird der Mensch ohne Gott in besonderer Weise angesprochen. Und nehmen wir es zur Kenntnis: Jene Menschen damals, die sich Schriftgelehrten und Pharisäer nannten, waren verfinstert. Die waren, das steht fest, stockfinster bis auf wenige Ausnahmen, zu denen der Nikodemus zählte. Da heisst es: „...verfinstert am Verstande, entfremdet dem Leben Gottes...“, und jetzt kommt es „...wegen der Unwissenheit...“. Das ist unser Thema hier „auf dass ihr aber wisset.“ Wir sehen jetzt, wie in den Augen des Herrn jene Schriftgelehrten einzuordnen waren. Nämlich wegen der Unwissenheit, die in ihnen war wegen der Verstockung ihres Herzens. Und Geschwister, wenn wir heute Christus begegnen wollen und nicht unsere Herzen öffnen, bleibt Er draussen. Das ist eine ganz einfache Sache. Denn dort ist die Hemmschwelle; dort ist der Augenblick, wo Gott unseren Glauben prüft, errettet zu werden oder verloren zu bleiben. Das ist die Marke, die Gott, nicht der Mensch, aufgestellt hat. Wir lesen dann in Apg.17 wiederum eine solche Sache. In Apg.17,30 heisst es: „Nachdem nun Gott...“. Hier war also Christus schon auferstanden. „Nachdem nun Gott die Zeiten der Unwissenheit übersehen hat...“. Das ist ein Ausdruck! „Die Zeiten der Unwissenheit“, wir könnten auch sagen der Dummheit. Das bedeutet doch: Nachdem wir das N.T. in der Wegweisung der Errettung in unseren Händen halten und einer nicht errettet ist, ist er stockdumm, weil er nicht Gebrauch macht von der Einladung unseres Gottes, zu kommen. Wer will denn schon von den Menschen dumm sein? Keiner. Aber sie sind es. Und diese Situation wird offenbar, wenn sie am grossen weissen Thron stehen. Die Unerbittlichkeit der Wahrheit des Richters, der sie dort verurteilt. Feuersee. Wer nicht im Buche geschrieben stand, wurde in den Feuersee geworfen, welches der zweite Tod ist, redet Gottes Wort ganz deutlich. Und hier ist nun durch das Kommen Christi, durch unseren Gott, die Zeit der Unwissenheit, hier heisst es „übersehen“ worden. Er hat uns nicht mehr ernst genommen in unserer Dummheit und Verschrobenheit. Er hat uns einfach Gnade gegeben, da herauszukommen, Errettung zu finden und Christus ähnlicher zu werden. Darum hat Er geboten. Hier haben wir es mit einem Gebot zu tun. In der Strassenordnung liegen mitunter gepfefferte Strafen darauf, wer so etwas überschreitet. Man nennt so was Verkehrssünder. Weisse Striche überfahren, gezogene Striche und so. Nicht? Da sind X Polizisten, die da ganz scharf drauf sind. Man sollte das tunlichst sein lassen. So redet aber auch Gottes Wort, dass wir unsere Unwissenheit aufgeben sollen, um zu der Erkenntnis Christi Jesu zu kommen. Darum gebietet Er jetzt den Menschen. Und da heisst es, „...dass sie alle allenthalben Busse tun sollen.“ Das ist der Einstieg, die Dinge zu verändern, unsere Busse, unsere Umsinnung, könnten wir sagen. Denn die Gesinnung der Unwissenheit ist Finsternis. In dieser Unwissenheit geht die Finsternis dahin. Stellen wir uns doch die Verlorenen vor: Wenn die hier abscheiden und ihre Augen zudrücken sind sie in der nächsten halben Sekunde dort im Hades. Wenn sie nicht errettet sind, dann sind sie im Gefängnis. Da fängt es schon an. Dem reichen Mann brannte das schon auf der Zunge. Sein Götzendienst brannte. Denn es wird bei jedem brennen, der nicht errettet ist, weil der Götzendienst verhindert hat zu dem Licht Jesus zu kommen. In dem nächsten Augenblick wissen die doch alles. Und dann schauen die hinüber. Und da ist ein tiefer, tiefer Abgrund. Keiner kann herüber und hinüber. Aber dort drüben ist ja paradiesischer Zustand. Ja das sind die, die an Christus geglaubt haben und die ihr Leben Christus ausgeliefert haben. Dort drüben laufen sie unter Palmen herum, haben ein ganz Teil Licht und erfreuen sich der Stimme Gottes, welches ihre Speise ist. Drüben ist Speise. Das sind schon Sachen. Wir wollen unserem Herrn danken, dass Er so klar zu uns geredet hat und in Seiner Liebe begegnet ist. Wir lesen auch in Hebräer noch einmal eine Stelle in dieser Sache, Hebr.5,2. Da heisst es über unseren Herrn Jesus: „...der Nachsicht zu haben vermag mit den Unwissenden und Irrenden.“ Er hat diese Nachsicht mit der Unwissenheit der Menschen, weil Er auf dieser Erde war, und wie die Bibel hier dann sagt, war Er im Fleische mit Schwachheit umgeben. Dadurch konnte Er als Hoherpriester richtig mitfühlen. Er hat mitgefühlt. Das ist einer der Werte, die Ihn auch bewegt haben, ans Kreuz zu gehen. Das Mitgefühl unseres Herrn war, dass es bereit war zu sterben und Sich hinzugeben. Wir haben auf dieser Erde nicht genügend Zeit. Wenn wir täglich, stündlich dafür danken würden, um Ihm den Dank abzustatten, der Ihm gebührt für das, was Er für uns getan hat. Ich sag es einmal so deutlich. Er sagt hier „Auf dass ihr aber wisset...“. Was denn? „...dass der Sohn des Menschen Gewalt hat auf der Erde Sünden zu vergeben...“. Jetzt wussten sie wieder nicht, wer der Sohn des Menschen ist. Hier war die nächste Blamage. Der Nikodemus wusste das. Aber diese Leute wussten es nicht. Sie verharrten weiter in ihrem hartnäckigen Zustand. Hartnäckigkeit bringt immer Verlust für uns. Egal was es ist. Wir haben uns Gott zu unterordnen und Ihm aufzuschliessen. Wir haben das zu tun, was Er will. Nun könnten wir hier zu diesem V.24a sagen: Sündenvergebung durch Gewalt. „...dass der Sohn des Menschen Gewalt hat, Sünden zu vergeben.“ Sündenvergebung durch Gewalt. Was ist denn das? Wir verstehen es vielleicht besser, wenn wir sagen, dass das nicht Vergebung von Sünden des einen zum andern ist. Das ist hier nicht gemeint. Sondern hier dreht es sich um dritte Person, eine dritte Person, die einem völlig Anderen vergibt. Um dem Nächsten zu vergeben, brauchen wir keine Gewalt. Was denn? Ein demütiges Herz. Denn wenn mein Herz aufgeladen ist mit Stolz, vergebe ich ihm nicht. Also, brauchen wir ein demütiges Herz. Darum dürfen wir täglich bitten. Und der Herr war ja der, der von Herzen demütig war. Wir lesen das ja in der Heiligen Schrift. Sanftmütig und von Herzen demütig. So steht es geschrieben. Also haben wir uns Christus zum Vorbild zu nehmen, um Ihm ähnlicher zu werden. Dort drin liegt ein Gewinn, der zwar in der Ausreife für des Himmels Herrlichkeit bestimmt ist, der aber hier schon genossen werden darf durch jene, die sich danach ausstrecken und ein Stücklein einbringen in diese Christusähnlichkeit. Es sollte unser aller Ziel sein darum, weil es die Absicht unseres Herrn ist, dass wir also eintreten in Seine Nachahmerschaft Seines Wesens. Vergebung durch Gewalt, durch Macht. Ja, in den Augen dieser Schriftgelehrten war Er ein Mensch. Und als einen solchen haben sie Ihn auch getötet. Wenn sie gewusst hätten, wer Er war, hätten sie Ihn nicht getötet. Hier sehen wir auch, dass die Unwissenheit zur Ausreife kam, indem sie Ihn töteten. Das ist die Frucht der Unwissenheit, um der Menschheit Vergebung zu geben in Gerechtigkeit Gottes. Diese Vergebung wurde ihnen aufgrund des Glaubens des zuteil, der vor die Füsse des Herrn durch das Dach herniedergehandelt wurde. Ich habe immer Angst gehabt, dass die da oben auf dem Dach ausrutschen und mit dem ganzen Bett nach unten sausen. Aber da war Glaube notwendig. Und die Glaubensauswirkung in unseren Herzen ist Vergebung Gottes. Darum glauben wir, dass Er der Sohn Gottes ist, der gekommen ist, unsere Sünden zu tilgen. Dieser Kranke hat nicht besonders gebetet. Allein seine Glaubenshandlung liess den Herrn völlig überzeugt sein, Ihm den Zuspruch der Vergebung seiner Sünden auszusprechen. Hier heisst es: Punkt, Punkt, Punkt, „...sprach er zu dem Gelähmten...“. Hier sind drei Punkte gemacht. Wir können uns das Weitere denken. „...ich sage dir...“. Und dann kommen drei Dinge, die Er ihn heisst. Und Geschwister, wenn er nur in einem der drei Dinge ungehorsam gewesen wäre, dann hätte sich die Segnung des Herrn an ihm wohl nicht erfüllt. 1. „...stehe auf...“. Geschwister, dazu gehört Macht. Das ist dasselbe, wie der Herr dann später rief, was wir im Joh.-Evangelium haben. Da gibt Er dem Lazarus Befehl „komm heraus!“. Der musste auch aufstehen. Der kam heraus. Das ist die Macht der Vergebung. Macht der Vergebung wird wirksam an Auferstehung für uns, wenn der Herr wiederkommt. Ob wir noch da herum krauchen oder schon abgerufen sind: Der Herr wird nicht Einen übersehen. Wer seine Sünden Ihm überliefert hat gehört dem Herrn für Zeit und Ewigkeit. Das ist Evangelium des N.T., Evangelium der Gnade Gottes. „Stehe auf!“ Warum sagt Er denn unter 2. „...nimm dein Bettlein...“? Die Leute, die dort noch im Zweifel waren, meinten, Er habe gelästert. Die sollten jetzt überzeugt sein, dass das, was hier geschieht, genau so gross ist wie zu sagen „...deine Sünden sind dir vergeben“. Denn das liegt alles auf einer Ebene, wie wir hier gelesen haben, von Gewalt. Und das war dem Sohn des Menschen eigen, diese Gewalt zu haben. Wir bedauern nur, dass diese Leute nicht an den Herrn Jesus glaubten, sondern dass sie Ihm nur nachliefen aus den Gründen der Zeichenschauerei. Die haben sich um vieles selbst betrogen. „Nimm dein Bettlein!“ Der ist aufgestanden und hat das Bett zusammen geklappt, zusammen gelegt, sein Kissen in die Mitte rein und dann hiess der dritte Befehl: „...und geh nach deinem Hause.“ Und jetzt sehen wir: Der Erfolg des Glaubens in der Bestätigung Christi. Er kam nicht herein. Aber heraus kam er. Wieso? Weil die Leute, die das alles gesehen hatten, so tief beeindruckt waren, dass sie voller Ehrfurcht vor Gott in ihrem Herzen beiwohnten. Die machten alle platt. Die haben ihn nicht hineingelassen, weil sie nicht geduldig waren. Im Volksmund sagt man ja „geduldige Schafe gehen viele in den Stall“. Aber das bewahrheitet sich hier. Sie sehen jetzt die ganze Sache dessen, der mit dem Bett hier herein will, den man nicht hereinliess, völlig anders. Er braucht auch die vier Träger nicht mehr. Die waren oben auf dem Dach. Die haben von oben herunter geguckt, um zu sehen, was sich da unten vollzieht. Und da haben die das von oben gesehen. Von oben kann man gut überblicken. Unser Gott sieht ja die Dinge alle von oben. Die werden eine riesige Freude gehabt haben, wie er sein Bettlein zusammenschlägt. Denn es war ja auch der Beweis ihres Glaubens. Geschwister, hier kommen wir zu einem Punkt. Das sind unsere Bemühungen, die wir einer dem andern tun dürfen. Hilfereichungen, die wir alle unterwegs sind nach der oberen Heimat. Dass wir sagen: „Komm Bruder, komm Schwester, es geht weiter.“ Wir können nicht stehen bleiben. Denn Stillstand ist Rückgang. Es geht weiter. Und wir wollen das beibehalten, bis der Herr Jesus kommt, dass wir viele mitziehen, die auch schwach sind durch das Wort des Herrn und durch die praktische Hilfe. Und dann gucken die oben herunter und sehen die unten. Die machen Platz und der geht nach Hause. „Jetzt müssen wir uns oben beeilen, dass wir das Dach wieder zudecken, bis der unten raus ist, damit wir schnell mit ihm wieder nach Haus gehen.“ Das sind schon Erlebnisse. Und jetzt haut er, ja er dampft jetzt ab. Interessant ist, dass der Herr zweierlei Menschen in diesem V.24 anredet. Zuerst „auf dass ihr wisset“ die Schriftgelehrten und Pharisäer und zweitens den Kranken, dem Er durch drei Weisungen Befehl gibt. „stehe auf“, dann „nimm dein Bettlein“ und drittens „geh nach deinem Hause“. Diese Dinge sind viel zu ernst, als dass sie verweltlicht gesehen werden könnten. Er will, dass er Zeugnis ist, wohin er kommt. Aber er soll in der neuen Glaubensausrüstung zu Hause eintreffen; er soll dort das Zeugnis sein. Und in V.25, nachdem der Herr hier geredet hat und Befehl gab in den drei Dingen, lesen wir:
Lk.5,25: „Und alsbald stand er vor ihnen auf, nahm auf, worauf er gelegen hatte, und ging hin nach seinem Hause, indem er Gott verherrlichte.“

„Und alsbald stand er vor ihnen auf...“. Der ist also nicht hoch gehoben worden zur Unterstützung. Sehen wir doch, dass wenn Christus etwas tut, Er es völlig zu tun vermag. Dass wir vom Glauben her unserer eigenen Rettung unserem Gott vertrauen, weil das kein Menschenwerk ist, sondern Gotteswerk am Kreuz. Und da lesen wir „...und alsbald stand er vor ihnen auf“. In der Herzen der Zuschauer [hat sich etwas bewegt]. Das Haus war ja so voll, dass die draussen noch standen. Das ist ja klar, denn dort, wo der Herr Jesus gepredigt hat, war was los. Da war jeder Tag woanders etwas gefällig. Er steht also auf. Die werden geguckt haben mit Stilaugen, mit Glotzaugen, mit Fischaugen. Je nachdem wie der Glauben in ihren Herzen die Dinge aufgenommen hat, die der Herr geredet hatte. Vielleicht waren auch welche drin, die völliger Überzeugung mit dem Herrn Jesus waren. Die haben vielleicht gedacht: „Der steht jetzt auf, pass auf!“ Und zack, er kommt vorn hoch, steht auf, steht auf seinen Beinen, probiert es noch einmal, „tapp, tapp“, es klappt alles. Er rollt dann sein Bett zusammen, nimmt auf, worauf er gelegen hatte (das war das zweite) und dann ging er nach seinem Hause. Unbehindert. Hier sehen wir diese drei Punkte in V.24+25. Es sind die drei Punkte, die der Herr ihm gesagt hat. Aber in diesem V.25 tritt etwas, nämlich ein vierter Punkt in Erscheinung, den der Herr ihm nicht gesagt hat. Da lesen wir: „...und ging hin nach seinem Hause, indem er Gott verherrlichte.“ Er verherrlichte Gott. Was ist denn Verherrlichung? Muss man schon mal was dazu sagen. Sonst reden wir ja Worte und wissen gar nicht, was es ist. Das will ja nun der Herr durchaus nicht. Er will ja, wie Er hier gesagt hat: „...auf dass ihr aber wisset“. Und wenn wir nicht wissen, was der gemacht hat, dass Gott verherrlicht wurde, dann hängen wir ja auch wie die Schriftgelehrten mit Schlagseite. Wir können sagen: Verherrlichen hängt mit Herrschaft zusammen, aber auch mit herrschen zusammen. Nicht dem, der die Verherrlichung bringt, sondern dem, der sie gebührt, dem sie gebracht wird. Dieses Wort hängt auch mit herrlich und Herrlichkeit zusammen, mit Glanz, mit Licht und Hoheit. Er hat also Worte gebraucht, die wohl tief aus seinem Herzen kamen, welche Gott verherrlichten, welche Gott rühmten und erhoben. Ich glaub, dass der bis nach Hause nur mit Gott gesprochen hat. Der arme Kerl war steif wie ein Brett. Der konnte nicht mehr laufen. Und jetzt waren vier Leute da, die Glauben hatten. Die haben gesagt: „Wir tragen dich aus dem Nachbardorf, tragen wir dich herüber. Wir haben gehört, dieser Jesus von Nazareth ist drüben ist. Hast du denn [Glauben, dass der dich gesund macht?“ „Ja natürlich, da glaub ich, dass der mich gesund macht.“ „Also auf! Haben wir ein Tragbett?“ Das werden sie noch geliehen haben. So war das nicht wie heute. Dann haben sie ihn durch die Gegend getragen. Und er verherrlichte Gott, indem er Gott verherrlichte. Alle Wohltaten unseres Gottes an uns haben den Zweck, dass wir Gott dadurch verherrlichen. Sonst haben wir nicht verstanden, warum wir errettet sind. Das führt uns dazu, dass wir sehr, sehr viel in unseren Gebeten nicht nur unsere Wünsche dem Herrn zu Füssen legen, woran es ja meist nicht mangelt. Sondern dass wir Ihn loben und preisen für Seine Gütigkeiten. Denn noch grösser als das, was dieser hier, dieser Kranke erfahren hat, ist das, was wir erlebten, indem Er uns errettet hat. Das ist ja Milliarden Mal mehr wert. In V.26 heisst es:
Lk.5,26: „Und Staunen ergriff alle, und sie verherrlichten Gott und wurden mit Furcht erfüllt und sprachen: Wir haben heute ausserordentliche Dinge gesehen.“

„Und Staunen ergriff alle...“. Was ist denn „alle“? Das sind doch auch die Pharisäer mit dabei gewesen und die Schriftgelehrten. Die hat Erstaunen ergriffen. Da waren Kämpfe in den Herzen. Wisst ihr: Der Stolz ist ja fähig, auch sich gegen Gott aufzustellen. Wir sehen das allein an dem Satan schon, der sich über Gott erhob, obwohl er schon soviel bekommen hatte. Er war der einzige, von dem die Bibel redet, der als Engel gesalbt war. Der höchste Engelfürst liebte den Stolz mehr als seine von Gott ihm gegebene Position. Was mag in den Herzen dieser Schriftgelehrten vor sich gegangen sein, weil hier geschrieben steht „Und Staunen ergriff alle und sie verherrlichten Gott...“, und dann lesen wir: „...und sie wurden mit Furcht erfüllt...“. Geschwister, wo Gott in Reinheit wirkt folgt Gottesfurcht. Und überall dort, wo diese Gottesfurcht fehlt, wächst Vermessenheit. Ich rede auch von Gläubigen. Das ist eine Eigentümlichkeit Seiner Geschöpfe insgesamt. Wir wollen dazu ein paar wenige Verse noch lesen, bevor sie sagen: „Wir haben heute ausserordentliche Dinge gesehen.“ In der Fussnote heisst das „seltsame Dinge“ oder „unglaubliche Dinge“. Sie glaubten, weil sie gesehen hatten. Aber sie bekennen: „Wir haben unglaubliche Dinge gesehen. Dinge die man nicht glauben kann, glauben wir, weil wir es gesehen haben.“ Das ist in der Gemeinschaft mit unserem Herrn drin. Und alle, die wir errettet sind, werden Augen machen, dass das hier nur ein kleines Kinderspiel dagegen gewesen ist, wenn wir Seine Herrlichkeit schauen werden. Und wir wissen, dass wir errettet sind und von dem, der auf dem Thron sitzt, geliebt sind. Er hat Sein Leben als Opfer gebracht für uns. In Lk.7,16 heisst es: „Alle aber ergriff Frucht; und sie verherrlichten Gott und sprachen: Ein grosser Prophet ist unter uns erweckt worden, und Gott hat sein Volk besucht.“ Es ging da um den Jüngling zu Nain. Und in Apg.2,43 heisst es: „Es kam aber jede Seele Furcht an, und es geschahen viele Wunder und Zeichen durch die Apostel.“ Das war das Kap. der Ausgiessung des Heiligen Geistes. Gottgewollt kam Furcht an. In Apg.5,5-11 lesen wir: „Als aber Ananias diese Worte hörte, fiel er hin und verschied. Und es kam grosse Frucht über alle, die es hörten.“ V.11: „Und es kam grosse Furcht über die ganze Versammlung und über alle, welche dies hörten.“ Das ist echte Gottesfurcht, die ein Begleit hat, wenn Gott etwas tut. Und eine letzte Stelle in Apg.19,17. Da lesen wir: „Dies aber wurde allen bekannt, sowohl Juden als Griechen, die zu Ephesus wohnten; und Furcht fiel auf sie alle, und der Name des Herrn Jesus wurde erhoben.“ Da hatte der Apostel Paulus Dinge getan im Auftrag des Herrn, wodurch Furcht auf sie fiel und der Name des Herrn verherrlicht wurde. Möchte doch auch unser Leben davon gekennzeichnet sein, dass wir eine echte Gottesfurcht erbeten für unseren Wandel in Christo. Und wenn wir bei Ihm sind und zurückschauen nach Golgatha, wir sagen können: Wir haben ausserordentliche Dinge erlebt.
Lk.5,27: „Und nach diesem ging er hinaus und sah einen Zöllner, mit Namen Levi, am Zollhause sitzen und sprach zu ihm: Folge mir nach.“

Wir werden weiter in die Geschehnisse hineingeführt, wo der Herr Jesus etwa durch diese dreieinhalb Jahre Israel durch das Wort Gottes vertraut machte mit der Lehre des N.T. Wir haben zwar hier eine Übergangszeit. Aber wir wissen genau, was hier im einzelnen gemeint ist. Denn es steht fest, dass Israel nicht wusste, was der Wille Gottes in jenen Tagen war. Sie hielten sich am Gesetz fest. Obgleich der Christus des Gesetzes Ende war, wollten sie darum nicht loslassen, weil sie Ihn, den Herrn, nicht erkannten. Nun heisst es hier in V.27:

„Und nach diesem ging er hinaus und sah einen Zöllner, mit Namen Levi...“. Dieser Levi. Wir wissen, dass zum Beispiel in Israel die Einzelnen recht verschiedenen Namensgebungen hatten. Das ist uns ja bekannt. Er wird hier durch den Lukas Levi genannt. Wir schlagen dazu Mt.9,9 auf. Da ist der gleiche Mann anders benannt. Da heisst es: „Und als Jesus von dannen weiterging, sah er einen Menschen am Zollhause sitzen, Matthäus genannt.“ Das war also Matthäus Levi. Genau wie Judas Iskariot auch zwei Namen hatte. Da müssen wir aufpassen. Das ist der gleiche hier, zu dem der Herr Jesus sagt: „folge mir nach“. Und in Mt.10,3 wird dieser Matthäus aufgezählt als einer der zwölf Jünger. Das ist der, der das Mt.-Evangelium geschrieben hat. Da heisst es: „Philippus und Bartholomäus; Thomas und Matthäus, der Zöllner.“ Das ist er. Die Zöllner galten ja in jener Zeit als der Abschaum der Menschheit, weil sie privat kassierten. Das gibt es heute auch noch. Nur heute macht man es intelligenter. Da wird die Wirtschaft betrogen, wo es nur geht. Es muss nur so gemacht werden, dass keiner dahinter kommt. Das ist das ganze Kunststück. Aber nicht dass jemand denkt, dass heute die Menschen anständiger geworden wären. Das sind sie nicht. Der Herr Jesus ging also hinaus und sah dort am Zollhaus einen Zöllner sitzen mit Namen Levi. Er unterhält sich mit ihm, nicht? Er gibt ihm lediglich drei Worte zu verstehen, die da lauten: „Folge mir nach!“ Eigentümlich. Was mag im Herzen dieses Levi Matthäus vor sich gegangen sein, als er die Worte hörte? Denn sie waren ja tiefgehend und verändernd in seinem ganzen Leben. Diese drei Worte hatten solch eine Kraft, dass sie sein ganzes Leben in eine andere Richtung stellten. Ähnliche Gedanken haben wir dabei, wenn wir an den Abraham denken, als Gott zu ihm redet. Er redete nicht viel – wenige Worte. Er soll aus seiner Verwandtschaft herausgehen, und Gott will ihn in ein Land führen, das Er ihm noch zeigen wird. Der wusste noch nicht einmal wohin und da fing er schon an seine Koffer zu packen. Welch eine Kraft liegt doch im Worte Gottes, wenn der Herr zu unseren Herzen reden kann. Und welch eine Macht liegt in der Lüge, wenn Menschen das Wort des Herrn nicht mehr verstehen, erkennen und aufnehmen können. Es ist die Macht des Feindes. Darum ist es eine gewaltige Gnade, wenn wir in der Gemeinschaft mit unserem Herrn Jesus gefunden werden, der da redet. Und wir können es vernehmen. Die Verantwortlichkeit bleibt uns allerdings auferlegt, ob wir das tun, was der Herr Jesus spricht. Er redet zu ihm: „Folge mir nach“. Das ist seit eh und je das Problem der Gläubigen Alten und N.T. Wir wissen zwar, dass der Herr will, dass wir Ihm nachfolgen. Auch kennen wir ganz genau Seine Gedanken. Sie sind uns nicht unbekannt. Und dann müssen wir die Frage stellen: Warum tun wir das eigentlich nicht in der Weise, wie der Herr es will? Obgleich wir den Willen des Herrn ganz genau kennen, tun wir immer und oft genug das, was der Herr nicht will. Wie kommt’s, wie kommt’s? Das ist das Problem aller Gottesnachfolger Alten und N.T. Und doch hängt so vieles, vieles davon ab in der Ewigkeit – und schon hier. Denn wir erfahren die grosse Hilfe Gottes um so mehr, je tiefer wir in die Gemeinschaft mit Ihm eindringen. Und trennen wir uns von Seinem Willen, auch wenn es nicht viel ist, wird der Lebenskampf in der Gemeinschaft mit Jesus hart. Ich mag mich entsinnen, dass unsere Geschwister eine Evangelisation in Bremen durchführten. Dort kam unter anderem vor Jahren eine Frau zum Glauben. Sie übergab ihr Leben Christus. Ich weiss nicht mehr, ob es ein oder zwei Tage später war, kommt sie wieder und bittet die Geschwister, sie möchten die Wiedergeburt rückgängig machen. Nun, abgesehen davon, dass es nicht mehr geht, (es gibt ja nur eine Versiegelung und keine Entsiegelung), war die Frau, als man sie fragte, in der Auskunft dahin gestellt, dass sie sagte, dass seitdem sie ihr Leben Christus übergeben hat, es ihr ganz gemein gehe. Ich kann zwar nicht wissen, was da alles drin liegt. Aber eins steht fest: Die hätte eine ganz, ganz tiefe Busse gebraucht, damit die Macht, die dagegen steht, überwunden wird. Das, was dagegen stand, war stärker als ihr Glaube. Es ist eine ganz einfache Sache. Und dass der Feind sich wehrt, dafür dürfen wir ihm nicht böse sein. Es ist das Problem aller Gläubigen, dass der Herr sagt: „Folge mir nach“. Wir übergeben unser Leben dem Herrn Jesus und meinen, aus dem Tintenfass nie herauszukommen. Da gibt es viele, viele Gläubige, wahre Kinder Gottes. Und doch erwartet der Herr ein beständiges Rufen und Hinwenden zu Ihm in aller Demut und Beugung, damit Er Anlass findet, einzugreifen, Gnade zu geben um den Sieg darzustellen, den wir letztlich brauchen. Und es geht ja nicht mehr um die Frage der Errettung, sondern es geht jetzt um die Frage der Nachfolge. Er sagt ja „folge mir nach“. Und Nachfolge liegt in unserer Verantwortung, einzig und allein in unserer Verantwortung. Und das müssen wir wissen. Sonst sind wir Unwissende. Ja, diese drei Worte sagt Er diesem Levi. Und wie kommt der Herr überhaupt dazu, drei solcher Worte zu diesem am Zollhaus zu sagen, der dort sitzt? Er sitzt dort. Er hatte sich mit seinem Los des Volksbetruges abgegeben. Das ist dann auch eine Gemeinschaft. Da kann sich ein Einzelner gar nicht ohne weiteres herausbegeben. Das ist Kartell. Würde er sich als Einzelner dagegen stellen, hätte er die alle gegen sich. Dann machen die den fertig. Aber der Herr kannte sein Herz. Und darum redet der Herr ihn an. Und Er erkennt und sieht nicht allein das Herz dieses Levi. Auch das unsere sieht Er ganz genau. Die Entstehungen unserer Sünde vernimmt der Herr schon dann, wenn wir bei uns selbst noch nicht wissen warum, wieso und weshalb. Er sieht die Anbahnung von Gedanken und Entstehungen in unserem Herzen. Und Er sieht auch ob wir uns von ganzem Herzen auf die Seite des Herrn stellen oder nicht. Er sieht es. Darin liegt ganz, ganz viel, dass wir einen Hass entwickeln gegen jedwede Sünde. Und dass wir eine Liebe entwickeln zu Ihm, unserem Herrn und Seinem Wort. Denn dadurch werden die Bewegungen unserer Herzen bereits vorprogrammiert in den Willen des lebendigen Gottes. Darum redet der Herr ihn an, weil Er sein Herz kannte. Nicht erst einmal sagen Geschwister zu mir: „Ich kann es überhaupt nicht verstehen, dass der Herr mich errettet hat.“ Ich verstehe diese Rede, denn ich verstehe es nämlich auch nicht. Aber Er versteht es und weiss vor Grundlegung der Welt, weil Er jenen Blick in die alles vor Ihm liegende Zukunft besitzt, auch unsere Herzen zu erkennen, wie lieb wir den Herrn und Sein Wort im Gehorsam zum Ausdruck bringen. Und daraufhin hat Er uns vorauserwählt vor Grundlegung der Welt. Und hier in V.28 heisst es nun.

Lk.5,28: „Und alles verlassend, stand er auf und folgte ihm nach.“

Geschwister, das Geheimnis „folge mir nach“ steht mit dem zweiten Geheimnis in Verbindung hier in V.28 „und alles verlassend“. Und die Problematik in den Herzen der Gläubigen ist zu aller- allermeist jene, dass sie nicht alles aus ihrer Vergangenheit verlassen, sondern dass wir als Menschen versuchen nach der Errettung noch zu retten für uns, weil wir meinen, da wäre noch für uns etwas Günstiges drin. Das ist ein gewaltiger Fehler. Dadurch lassen wir nicht los von dem, wovon der Herr uns erretten wollte. Denn Christus macht keine halben Sachen. Bei Ihm ist Vollkommenheit vorhanden. Oh, wenn wir Probleme haben, dann lass uns doch ganz hart auf die Knie gehen und zum Herrn rufen, bis die Veränderung da ist. Das will Gott. Da helfen auch aussenstehende Geschwister nicht. Das hat Gott in Seinem souveränen Willen, jenem Wissen bis in die Ewigkeiten hineinzuschauen, Sich selbst vorbehalten. Wir brauchen auch Gott gar nicht zu fragen. Denn es ist die Frage unseres Glaubens, dem Herrn alles zuzutrauen, der doch alles sieht, uns auch recht zu führen. Oder meinst du, Er würde dich nicht sehen wie jeden anderen? Oder meinst du, Sein Arm wäre zu schwach, zu kurz, dich herauszulenken aus dem Zustand von Not und Elend, der Einschnürung durch den Feind oder durch die Sünde durch uns selbst? Aber das, was der Herr dabei will, ist, dass wir durch diese Geschehnisse zur Erkenntnis der Wahrheit geführt werden. Das ist Seine Absicht. „Und alles verlassend, stand er auf und folgte ihm nach.“ Eine gewaltige Sache, eine grossartige Sache. In dem gleichen Kap. V.11 haben wir ja die ähnliche Situation, wo es in heisst: „Und als sie die Schiffe ans Land gebracht hatten, verliessen sie alles und folgten ihm nach.“ Bitte, das waren die Jünger. Die ersten Jünger, die Er in Seine Nachfolge rief. Hier ruft Er nun den Nächsten, jenen Matthäus Levi. Von ihm heisst es nun: „...und alles verlassend stand er auf und folgte ihm nach“. Das ist die Gesinnung, die der Herr Jesus an uns haben will. Und wenn wir bei der Bekehrung das nicht vollkommen durchgesehen haben, so ist das nicht so schlimm. Dann wird nachvollzogen, nicht die Errettung, sondern das Saubermachen. Und eins sollen wir bedenken: Jede einzelne Sünde, die wir noch durch unsere Gotteskindschaft hindurchziehen, hemmt nicht allein uns, sondern auch andere Gläubige und das Werk des Herrn. Das müssen wir wissen, damit wir nicht zu Fehleinschätzungen kommen darüber, was Sünde ist. Das ist ein interessantes Thema, was wir haben „...und alles verlassend stand er auf und folgte ihm nach“. Das ist ein tägliches Thema von uns, mit dem wir immer wieder konfrontiert werden. Denn das ist ja die Sache, die uns alle betrifft. Wie wir das auch in 1.Petr.2,21 lesen: „Denn hierzu seid ihr berufen worden; denn auch Christus hat für euch gelitten, euch ein Beispiel hinterlassend, auf dass ihr seinen Fussstapfen nachfolget.“ Haben wir es recht verstanden? Unsere Nachfolge liegt dann im Segen und im Frieden Gottes, wenn wir in Seine Fussstapfen treten. Hier in Frankfurt hab ich das noch nicht so erlebt. Ich mag mich noch zurück erinnern in meine Kindheit und meine Jugendzeit. Ich komm vom Gebirge. Wenn wir dort den Winter hatten, der war meistens ein 3/4 Meter 1.20 Meter Schnee Höhe. Das war jedes Jahr über Wochen so hoch. Und wenn es da so 40 bis 50 Zentimeter hoch war und wir in die Gemeinde unters Wort gingen, dann ging der Vater voraus. Dann haben wir gesagt: „Mach nur nicht solche grossen Schritte!“ Weil wir alle wieder in die Fussstapfen getreten sind, die er vorangegangen war. Sonst bekamen wir nasse Füsse. Der Vater hatte dann nasse Füsse. Der hat es für uns in Kauf genommen. Das ist mir erst später zum Bewusstsein geworden. Er ging voran. Und hier ist Christus uns vorangegangen, ein Beispiel hinterlassend. Für wen denn? Für dich und für mich! Was? In Seinen Fussstapfen zu gehen. Du kriegst sonst nasse Füsse. Das sind deine Probleme die nassen Füsse. Du musst nur aufpassen, dass du dabei keine kalten Füsse bekommst. Und darum wollen wir und sind wir gehalten, ganz eng bei Ihm zu sein, in Seine Fusstritte zu gehen, die Er gegangen ist. Keine Abweichung, keinen Zentimeter anders. Ja, die Jünger waren da ein interessantes Häuflein. Und ich bin nur froh, dass der Herr alles im voraus wusste. Ich hätte mit den Zwölfen keine Gemeinde aufbauen wollen. Ich nicht. Nein, nein. Das war schon ein trostloser Haufen. Aber der Herr sah ihre Herzen und Er wusste, dass doch auch Bereitschaft im Rahmen ihres Wollens vorhanden war. Diese Bereitschaft ist auch bei dir da, solange du dem Willen Gottes Raum gibst, in Seinen Fussstapfen zu gehen. Es wir nur problematisch, wenn du da herausläufst. Wenn du meinst, die Welt würde dir etwas zu kurz kommen lassen, wenn du nicht auch wie die Welt die Dinge der Welt geniesst. Die sind nicht für uns. Für uns sind bessere Dinge vorhanden, die ewiglich bleiben werden, die nicht vergänglich sind. Und die Jünger haben sich da Gedanken gemacht. Die Jünger, die waren ja fix beieinander. Wenn der Herr etwas gesagt hatte, waren die schon am Überlegen. Und interessant ist, dass sie in Mt.19 überlegen. Da ging es vorher um ein Thema. Da sagt der Petrus Mt.19,27 (der Petrus war ja immer der Redende oder durchweg der Redende) und sprach zu Ihm: „Siehe...“, sagt er zum Herrn, jetzt „guck einmal“, „...wir haben alles verlassen...“, wir, „...wir haben alles verlassen und sind dir nachgefolgt...“. „Jetzt sag mal, was wird uns jetzt werden, jetzt wollen wir das mal wissen.“ Das ist ja das Thema hier von unserem Text. „...was soll uns jetzt werden?“ Ich bin erstaunt, dass der Herr auf diesen Krampf eingegangen ist. Ich würde wahrscheinlich nichts gesagt haben. Aber der Herr redet. Er redet zu ihm im Verständnis Israels. Denn noch sind wir vor Golgatha. Da konnte der Herr nicht anders zu ihnen sprechen. Er sagt zu ihnen: „Wahrlich, ich sage euch: Ihr, die ihr mir nachgefolgt seid, auch ihr werdet in der Wiedergeburt, wenn der Sohn des Menschen sitzen wird auf seinem Throne der Herrlichkeit, auf zwölf Thronen sitzen und richten die zwölf Stämme Israels.“ Er zeigt ihnen Herrschaft. Herrschertum und Herrschaft, zu der sie sich selbst nie aufschwingen konnten. Das vermochte allein Gott zu tun. Und der Herr in Seiner Liebe gibt ihnen hier einen Bonbon. Ich bezweifle zuäusserst, dass sie verstanden haben, wovon der Herr redet. Leider gingen die wunderbaren Worte zumeist irgendwo hin. Sie liefen auch in den Gedankengängen nicht in den Fussstapfen ihres Herrn und Meisters. Darum lesen wir wieviel Mal in den Evangelien: „...sie verstanden nicht, wovon er zu ihnen redete“? Schade. Diese kostbaren Worte genossen sie noch nicht. Aber es sollte ihnen zuteil werden. Nämlich, wenn der Herr auferstanden sein sollte aus den Toten. Auch unsere grosse Erleuchtung kommt uns nicht hier im Leib der Sünde des Fleisches zugute, sondern wenn wir mit der Auferstehung, nämlich mit unserer Auferstehung verbunden sind. Dann ist es soweit; dann werden wir Ihm gleich sein. Dann sind unsere Fragen beantwortet bis ins letzte. Dann, so steht es sogar geschrieben im Joh.16, ist es wohl: „In jener Stunde werdet ihr mich nichts fragen.“ Nichts, keine Fragestunde in der Ewigkeit wegen Christusähnlichkeit jedes einzelnen Erretteten von uns. Die Jünger wollten es wissen und der Herr hat es ihnen gnädigst mitgeteilt. In 1.Kor.10,4 heisst es: „...und alle dieselbe geistliche Speise assen und denselben geistlichen Trank tranken; denn sie tranken aus einem geistlichen Felsen, welcher nachfolgte. (Der Fels aber war der Christus.)“ Hochinteressant, hochinteressant, was hier Gottes Wort in der Nachfolge des Felsens mitteilt. Beachten wir bitte das erste: Er, der Fels, Christus alttestamentlich, Wüstenreise, vergleichsweise das Leben von uns in der Nachfolge. Da folgte der Felsen ihnen nach. Haben wir schon darüber nachgedacht? Welcher nachfolgte. Das war A.T. Da war Er noch nicht der Retter und Erlöser, der gute Hirte. Das war Er noch nicht. Das sollte Er erst am Kreuz werden. Darum lesen wir in Joh.10, wieder der V.4. Da heisst es: „Wenn er seine eigenen Schafe alle herausgebracht hat...“, was ist dann? „...geht er vor ihnen her.“ Geschwister, das ist Gnade. Das ist Ausdruck von Gnadenzeit. Damals folgte Er als Fels ihnen nach. Und heute, da ist Er vor uns hergegangen, damit wir in Seinen Fussstapfen gehen können. Das ist unsere Nachfolge. Das sind zwei ganz grundlegenden Dinge, die des Verständnisses bedürfen. V.29, dass wir fertig werden:
Lk.5,29: „Und Levi machte ihm ein grosses Mahl in seinem Hause; und daselbst war eine grosse Menge Zöllner und anderer, die mit ihnen zu Tische lagen.“

„Und Levi machte ihm ein grosses Mahl in seinem Hause; und daselbst war eine grosse Menge Zöllner...“. Das waren seine ganzen Freunde. Das waren seine Bekannten. „...und anderer...“, es waren nicht alles Zöllner, sondern es waren auch noch andere dabei, „...die mit ihnen zu Tische lagen.“ Da waren nämlich auch Pharisäer und Schriftgelehrte dabei. Wenn es etwas zu essen gab, da waren die da. Aber das war die leibliche Speise. Darum erfassten sie nicht den Wert der geistlichen Nahrung, Christus, um Ihn als Herrn anzuerkennen. Wie wollten sie den von Ihm gesättigt werden, wenn sie Ihn nicht anerkannten? Ich bin auch dem Essen nie ausgewichen. Ich sage gleich, wie es ist. Sonst hätte ich nie zwei Zentner auf die Waage gebracht. Aber ich hab mich durch Gottes Gnade noch mehr nach der geistlichen Speise ausrichten dürfen, die mir weit, weit wichtiger war als das notwendig Leibliche für diese Erdenzeit. Da müssen wir einmal gucken, was das überhaupt ist. Hier heisst es: „Und Levi machte ihm...“, wem denn? Dem Herrn Jesus „...ein grosses Mahl.“ Hast schon darüber nachgedacht? Er hat eigens für den Herrn Jesus ein grosses Mahl gemacht. Wieso denn das? Hat der Herr Jesus nichts zu essen gehabt? Doch. Von Ihm ist im A.T. geredet. Ihm ist das Vieh auf Tausend Bergen. Wieso macht er Ihm ein Mahl? Jetzt wissen wir auch, warum Er den Levi gesucht und gefunden hat. Der Levi hatte eine Liebe zu Jesus und eine Liebe zu den Verlorenen. Und wie er in die Nachfolge Jesu getreten war wollte er, dass es auch mit diesen seinen Arbeitskollegen, mit den Zöllnern eine Begegnung mit Jesus geben möchte. Und in dieser Begegnung konnten auch sie in Seine Nachfolge treten. Aber zur Ehrerweisung war dieses grosse Mahl in seinem Hause für Ihn, für den Herrn, nicht anders. Wir wollen es auch gar nicht anders sehen. Wir schlagen Lk.14,13 auf. Da gibt der Herr die Richtlinien für solch ein Mahl. Wir haben ja alles in der Bibel stehen. Wir müssen nur wissen, wo es geschrieben steht und dass wir das notwendige Verständnis dafür haben. Aber geschrieben steht alles. Da heisst es in Lk.14,13: „Sondern wenn du ein Mahl machst...“, jetzt kommt die Praxis. „...so lade Arme, Krüppel, Lahme, Blinde...“. Und dann folgt die Glückseligkeit dem, der also ladet. Warum denn das? „...weil sie nicht haben, dir zu vergelten.“ Sonst ist das ja nur ein Domino hin- und herschieben. Der Herr hat es am Kreuz für uns gelitten und ist gestorben. Das in dem vollen Bewusstsein und Wissen, dass wir dieses Martyrium niemals bei Ihm wieder gut machen können. Wir werden ewiglich Schuldner bleiben. Darum ist dieses Mahl Seine Gesinnung – Seine Gesinnung. Und in Mt.22 müssen wir auch noch einmal hereinschauen. Da geht es noch einmal um diese Sache. In Mt.22,4 lesen wir: „Wiederum sandte er...“, jetzt ist der Herr dran „...andere Knechte aus und sprach: Saget den Geladenen: Siehe, mein Mahl habe ich bereitet, meine Ochsen und mein Mastvieh sind geschlachtet, und alles ist bereit; kommt zur Hochzeit.“ Jene sind von Ihm geladen, die sich haben laden lassen zu Ihm zu kommen. Das ist das Mahl unseres Herrn. Das wird das hochzeitliche Mahl sein, auf das wir ja schon warten und sehnsüchtig Ausschau halten. In V.30 heisst es dann:

Lk.5,30: „Und die Pharisäer und ihre Schriftgelehrten murrten gegen seine Jünger und sprachen: Warum esset und trinket ihr mit den Zöllnern und Sündern?“

Und die Pharisäer und ihre Schriftgelehrten... Das ist schon eine Kaste für sich, diese Leute. Man muss sich schon damit befassen. Wieso kommen die eigentlich dazu, das immer anders zu wissen, zu sehen und zu sagen wie der Herr es tut? Die sind doch immer und beständig in der Auseinandersetzung mit der Wahrheit. Sie hatten auf ihre Tradition des Gesetzes ihren ganzen Halt gesucht und gefunden. Aber den Herrn hatten sie nicht erkannt. Und darum heisst es über die Pharisäer und die Schriftgelehrten, dass sie „...murrten gegen seine Jünger...“. Sie sagen nicht: Warum isst und trinkt euer Herr und Meister mit Sündern und Zöllner, sondern „ihr“? So macht es auch der Teufel. Der Teufel versucht es immer an der schwächsten Seite, an der schwächsten Stelle. Der kommt nicht dort herein, wo es stark ist. Auch bei uns. Der versucht es immer an der schwächsten Stelle. Hier auch so. Was machen sie? Sie murren gegen Seine Jünger. Die waren zu feige, sich gegen den Herrn zu wenden. Da hätten sie sich einen einkassiert, um das zu umgehen. Aber um ihre Zwänge loszuwerden, gingen sie an die Jünger. Sie murrten. Da müssen wir noch zum Schluss zwei Stellen aufschlagen, die dafür sprechen. In Phil.2,14 heisst es, und das ist jetzt an uns gerichtet: „Tut alles ohne Murren und zweifelnde Überlegungen.“ Ob wir uns den Satz merken können? Denn wenn wir nicht murren, heisst es hier: „...auf dass ihr tadellos und lauter seid.“ Das heisst, dass murrende Gläubige vor dem Herrn nicht tadellos sind. Und das bedeutet Schuld. Die sind auch dann in Schuld, wenn sie ihre Schuld darin nicht erkennen. Denn sie wandeln nicht in den Fussstapfen unseres Herrn Jesus. Der hat nicht herumgemurrt. Auch dann nicht, als man Ihn ans Kreuz schlug. Er hat nicht gemurrt, unser Herr. Die Bibel redet ganz deutlich. Zum Schluss lesen wir in Jud.16, wer die Murrenden sind. Da heisst es: „Diese sind Murrende, mit ihrem Lose Unzufriedene.“ Wenn Kinder Gottes unzufrieden sind, dann ist die erste äussernde Sünde ihr Murren. Dort offenbart sich der Schaum der Sünde aus ihrem Herzen. Murren. Das sind solche, die nicht gelernt haben, in ihrer Jesusnachfolge, die Dinge der Nöte ins Heiligtum zu tragen, sondern in die Ohren anderer zu gellen. Das ist ein Krebsschaden in der Gemeinde Jesu. Eine Christusunähnlichkeit. Gläubige, die sich über die Unvollkommenheit anderer Geschwister empören und über die Gemeinde, die das nicht besser macht, wie sie es sehen, das sind krebs-, das sind krebsgefährdete oder krebsangefallene Gläubige, um die es sehr, sehr ernst ist. Sie würden heute noch Busse tun, wenn sie den Schaden ihres Krebses erkennen könnten. Sie tun es nicht, weil sie blind sind und nicht unter die Sehenden zu rechnen sind.

Sie fragten die Jünger: „Warum esset und trinket ihr mit den Zöllnern und Sündern?“ Das war die Frage jener Schriftgelehrten. Das ist schon eine nach aussen hin berechtigte Frage, mit der wir hier zu tun haben. Warum? Denn sie waren ja ganz anders. Sie standen ja nicht als Sünder in dieser Welt. Und interessant ist, dass der Herr Jesus gerade dazu gekommen ist, sie zu überführen von ihrer Sünde. Das heisst also, der Zuchtmeister auf den Christus. Das Gesetz hatte nicht vermocht sie von ihrer eigenen Sünde hier zu überführen. Wir wollen zum besseren Verständnis vielleicht eine Stelle in Galater lesen. In Gal.2 redet der Apostel Paulus in dieser Weise Israels. Es heisst in Gal.2,15: „Wir, von Natur Juden und nicht Sünder aus den Nationen.“ Was sind das für Worte? Aber Paulus redet hier nicht, dass er kein Sünder sei. Sondern das war die Redewendung jenes Volkes Israel, dass sie nicht Sünder seien. Wie kommen die denn da dazu? Das hat doch Gottes Wort nie gesagt. Nun langsam. Sie, die Israeliten hatten das Opfer von Gott. Auch dann, wenn ihre Tieropfer Schattenbilder waren, so müssen wir davon ausgehen, dass sie Vergebung hatten und nicht in der Gleichheit der Nationen vor Gott standen. Sie betrachteten sich darum nicht mehr als Sünder. Aber das war Lüge. Denn wir wissen, dass das Gesetz nicht gerechtfertigt hat. Denn niemand konnte es halten. Das Gesetz von Gott her war in der Lage, von Gott her jemanden zu rechtfertigen. Aber diese Leute hier waren nicht gerechtfertigt. Darum zitiert Paulus diese Rede Israels, dass sie sich nicht mit Sündern auf eine Stufe stellen wollten. Sie sahen sich nicht als Sünder an. Und das ging natürlich soweit, dass sie hier sagen und auch die Dinge so behandeln: „Wieso esset ihr und trinket ihr mit Sündern?“ Diese Redewendung machte sie blind. Nicht den Paulus, aber das Volk Israel. Sie sahen sich nicht mehr in der vor Gott gegebenen Schuld. Darum wollten sie auch nicht Christus, das Lamm Gottes, weil sie sich nicht mehr in der Schuld ihrer Sünde sahen. Wozu ein Lamm? Wir haben genug geopfert. Die Opferungen waren durch Mose angeordnet nach dem Willen des Herrn. Also brauchen wir nichts mehr. Wir haben Mose und die Propheten. Das genügt, haben sie gesagt. Aber mit Mose und den Propheten waren sie in diese lügnerische Situation hineingeraten, sich selbst nicht mehr zu erkennen. Und das ist schon furchtbar. Darum erkannten sie auch den Messias nicht mehr. Sie erkannten Ihn nicht, wer Er war. Und das ist natürlich schon ein Handicap. Wenn Er zu ihnen kommt, der da verheissen ist, und sie erkennen Ihn nicht. Warum erkannten sie Ihn nicht? Wegen dieser Sünde. Wegen ihrer Sünden erkannten sie nicht. Weil sie meinten, sie hätten keine. Aber die Sünden standen bis oben gen Himmel. Und darum erkannten sie Ihn nicht.
Lk.5,31: „Und Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Die Gesunden bedürfen nicht eines Arztes, sondern die Kranken.“

Interessant ist, sie hatten sich nicht gegen den Herrn Jesus gewandt haben, sondern gegen Seine Jünger. Sie sprachen die Jünger an, aber der Herr Jesus antwortet. Diesmal antwortet nicht der Petrus. Da wäre dummes Zeug dabei herausgekommen. Wenn der Petrus geantwortet hätte, wäre es schief gegangen; da wäre es zum Streit gekommen. Natürlich hätte der Herr Jesus schlichten können. Aber das wollte der Herr nicht. Er wollte vielmehr das sagen, was wir heute zu unserem Thema haben. Er sagt zu ihnen: „Die Gesunden bedürfen nicht eines Arztes, sondern die Kranken.“ Das ist schon ein Wort, nicht? Die Gesunden. Weil sie sich nicht als krank in der Sünde sahen, stellt Er sie als gesund hin. Das wollten sie ja nicht vortragen, dass sie in Sünden seien. Nur die andern sollten in Sünden sein. Die andern schon, nur sie nicht. Ja, das sind so Dinge. Die Gesunden bedürfen nicht eines Arztes, sondern die Kranken. Also stellt der Herr Jesus diese Leute, die Ihn geladen hatten, Zöllner und Sünder, als Kranke hin. Es ist die Krankheit des Aussatzes der Sünde. Und die bedürfen des Arztes. In Lk.4,23 sagt Er: „Ihr werdet allerdings dieses Sprichwort zu mir sagen: Arzt, heile dich selbst.“ Das hatte ja der Herr vorausgesagt. Das war also eine Vorankündigung: „Arzt heile dich selbst“. Als Er die Last der Sünden dieser Welt auf Sich nahm, da sagten sie: „Arzt heile dich selbst.“ Hier finden wir jetzt die Aussage dafür, die in Kap.4,23 angekündigt war: „Sie werden zu mir sagen.“ Hier haben wir jetzt die Aussage, dass Er der Arzt der Kranken ist. Und dann kommen wir in Lk.23,39. Da sagt einer der gehängten Übeltäter lästernd zu Ihm: „Bist du nicht der Christus? Rette dich selbst und uns“. Wenn Er also der richtige Arzt wäre, dann könnte Er ja Sich selbst und die Übeltäter retten. „...dich selbst und uns“. Das ist ja der Lästerer, der nicht zum Herrn gefunden hat. Aber er macht einen Abstand; er zieht einen Abstand zwischen dem Herrn Jesus und sich. Das ist interessant. Das ist also nicht der Schächer, zu dem der Herr sagt: „Heute wirst du noch mit mir im Paradiese sein.“ Das ist der andere; das ist der Lästerer. Der andere konnte gut lästern. Auch wir bedürfen des Arztes wegen unserer Sünden. Und wenn jemand meint, ausserhalb des Hofes Seiner Schafe hinüber steigen zu können, zu dem sagt die Bibel „...ist ein Dieb und ein Räuber“. Der kommt aus der Krankheit nicht heraus. Diese Pharisäer und Schriftgelehrten waren im Begriff, anderweitig hinüberzusteigen, indem sie Ihn, den Hirten der Schafe und Arzt unserer Seelenkrankheit, sprich Sünden, ablehnten. Weil die Kranken des Arztes bedurften, kam Christus vom Himmel her als der Arzt. Und dann spricht Er diese Leute in V.32 besonders an und sagt:
Lk.5,32: „ich bin nicht gekommen, Gerechte zu rufen, sondern Sünder zur Busse.“

„ich bin nicht gekommen, Gerechte zu rufen...“. Jetzt stellt Er diese Schriftgelehrten als Gerechte hin. „...sondern Sünder zur Busse.“ Das sind schon Sachen. In welcher Art kann der Herr sie als gerecht erklären? Da müssen wir sagen, dass ihre Worte und ihr Verhalten Selbstgerechtigkeit war. Darin waren sie Gerechte. In ihrer Selbstgerechtigkeit. Aber Er war gekommen, Sünder zur Busse zu rufen. Wir wollen dazu in 1.Tim.1 einen Vers lesen. In 1.Tim.1,15 heisst es: „Das Wort ist gewiss und aller Annahme wert, dass Christus Jesus in die Welt gekommen ist, Sünder zu erretten.“ Jawohl, das war Sein Auftrag, Sünder zu erretten, weshalb Er die Herrlichkeit des Himmels verliess, um hier durch Fleischesannahme zu leiden und zu sterben als Arzt für die Kranken, damit ihnen geholfen werde. Selbstaufopferung bis zum Tod. Das ist unser Herr. Aber Er war nicht gekommen, Gerechte zu rufen. Denn wenn sie so gerecht waren oder gewesen wären, dass sie Ihn, den Sohn Gottes, nicht mehr brauchten, müssten sie eine Gerechtigkeit gehabt haben für die Er, Christus, nicht auf diese Erde gekommen ist. Darum spricht Er sie hier mit Gerechte an. Sie waren nicht gerufen, aber sie waren dort bei diesem Mahl. Das hat immer eine peinliche Hintergründe, irgendwo dabei zu sein, ohne gewollt zu werden. Er hatte sie nicht gerufen. Aber sie waren mit dabei. Wir wissen nicht ob jener Einladende, nämlich dieser mit Namen Levi, sie eingeladen hatte. Ich weiss es nicht. Eigentlich lesen wir, dass er die andern eingeladen hatte. Aber es heisst auch „...und andere“. Jetzt wissen wir nicht, ob die von der gleichen Kategorie waren oder ob das die Gerechten waren, die mit eingeladen waren. Das kann man hieraus nicht so klar ersehen. Jedenfalls waren sie da. Aber der Herr Jesus redet so, dass sie nicht zu ihnen gehören, weil sie des Arztes nicht bedurften. Und wer dieses Arztes Christus nicht bedarf wird in der ewigen Verdammnis seine Ewigkeit ableisten müssen. Das hat der Herr Jesus zu ihnen gesagt: „Ich bin nicht gekommen, Gerechte zu rufen, sondern Sünder.“ Jetzt wollen sie natürlich eine Überführung herbeibringen. Und zwar reden sie jetzt den Herrn Jesus an und sagen zu Ihm:
Lk.5,33: „Sie aber sprachen zu ihm: Warum fasten die Jünger Johannes' oft und verrichten Gebete, gleicherweise auch die der Pharisäer; die deinigen aber essen und trinken?“

„Warum fasten die Jünger Johannes‘ oft und verrichten Gebete...?“ Warum machen die das? Geschwister, jetzt müssen wir aufpassen. Der Johannes war der Wegbereiter des Herrn Jesus. Er war nicht der Messias selbst. Denn sie fragen ihn: „Bist du der Christus?“ „Bist du der?“ Er sagt: „Nein ich bin’s nicht.“ „Warum fasten die Jünger Johannes‘ oft und verrichten Gebete, gleicherweise auch die der Pharisäer; die deinigen aber essen und trinken?“ Warum fasten die Jünger des Johannes? Wir kommen zum Thema Fasten. Es ist interessant und wir müssen aufpassen, dass wir dieses Verständnis aus der Heiligen Schrift annehmen und nicht uns selbst etwa gegen die Schrift bilden. Dieses Fasten gilt auch heute noch. Aber im A.T. stand das leibliche Fasten vor und heute das geistliche Fasten. Denn wir dienen dem Herrn nicht mehr dem Fleische nach, sondern dem Geiste nach – steht geschrieben. Also müssen wir in erster Linie auch das geistliche Fasten sehen. Sonst verstehen wir hier das nicht. Was ist denn geistliches Fasten? Sollen wir nicht mehr in der Bibel lesen und nicht mehr beten? Nein, nein. Umgekehrt. Wir haben uns von den Dingen zu enthalten, wie einstmals beim Fasten. Dem Leibe gemäss, dass wir dem Leib nur das zuführen, was der Leib zur Erhaltung braucht. So auch hier, was unsere Seele bedarf, nämlich zu Erhaltung. Und da gehen wir heute in der Abweisung der Dinge, die uns in eine geistliche Askese verweisen. Nämlich die Lustbarkeit dieser Welt, die Dinge der Sünde. Das ist unser Fasten heute. Dass wir nicht an den Dingen dieser Welt daran teilhaben, woran die Welt ihre Freude, ihren Nährboden und ihre Erfüllung hat. Wenn wir zum Beispiel in Mt.17,21 lesen, wo der Herr sagt, dass diese Art nicht ausfährt ausser mit Gebet und Fasten, dann ist das ganz offenbar, dass damals in der Zeit, wo man dem Fleische nach Gott diente, es dieses leiblichen Fastens bedurfte. Es war ja vor Golgatha. Da war der herrliche Sieg des Christus über die Feinde noch nicht vorhanden, wo der Herr die Worte sprach: „Es ist vollbracht“. Da war es eben noch nicht vollbracht. Und darum war mit anderen Ausrüstungen dagegen vorzugehen. Bezeichnend ist, dass auch der Heidenapostel, wie er sagt, gefastet hat. Wir lesen einmal eine Stelle in Apg.14,23. Da heisst es: „Als sie ihnen aber in jeder Versammlung Älteste gewählt hatten, beteten sie mit Fasten und befahlen sie dem Herrn an.“ Wir sehen, dass in der Urgemeindezeit gefastet wurde. Oder der Apostel Paulus schreibt in 2.Kor.6,4-5 wo er „...in vielem Ausharren, in Drangsalen, in Nöten, in Ängsten, in Streichen (Schlägen), in Gefängnissen, in Aufständen, in Mühen, in Wachen, in Fasten...“, war. Und eine zweite Stellen, lesen wir noch in 2.Kor.11,27, wo es heisst: „...in Arbeit und Mühe, in Wachen oft, in Hunger und Durst in Fasten oft.“ Das Fasten war eine Sache, bei dem Fastenzeiten in Israel zu ihrem damaligen Gottesdienst zählten. Fastenzeiten. Nun müssen wir aufpassen. Diese Gläubigen hier kamen aus dem Gesetz und waren mit dem Fasten innig verbunden. Sie kannten es nicht anders, als wenn jemand Gott sich zu nahen hatte, er unter Fasten ins Gebet ging, um erhörbar zu werden. Anders kannten sie es nicht. Aber ich mache darauf aufmerksam, dass wir nicht eine einzige Mitteilung in der Heiligen Schrift besitzen, dass wir in der Zeit der Gnade fasten müssen oder etwa leiblich fasten sollen. Das gibt es nicht. Wenn einer eine solche hat, bitte ich sie mir heute noch zu sagen. Ich such die. Das bedeutet, dass wenn Gläubige heute vor dem Herrn ins Gebet gehen und sie es als ihre Sache ansehen, auch ein leibliches Fasten sich selbst aufzuerlegen, dann ist das ihre Sache. Wir sollten nicht dagegen streiten. Das ist ihre persönliche Sache. Nur möchte ich dazu sagen, dass das nur erlaubt ist bei einer allgenügenden und allumfassenden Nüchternheit. Sonst soll es lieber gelassen werden. Ich selbst habe vor mehr als 20 Jahren viel gefastet. Ich sag es ganz offen. Nur bin ich davon wieder etwas abgekommen, weil ich mich gefragt habe: Was ist der Unterschied, wenn ich faste und wenn ich nicht faste? Da hatte ich keinen Unterschied da drin. Und deshalb bin ich wieder ein wenig davon abgegangen. Aber ich möchte jedem, der da des Glaubens sei, nicht davon abhalten. Da möchte ich ganz eisern darauf hinweisen. Denn es ist ein persönlicher Umgang des Glaubens mit dem Herrn. Denn es war ihnen keine Sünde in der Zeit der Gnade zu fasten. Das war es nicht. Aber jene Gewohnheit war ihnen eigen, aus der sie kamen, nämlich aus dem Gesetz. Sie versahen damit nicht das Gesetz als solches. Denn das Gesetz sagt nicht: „Du musst fasten.“ Das sagt es gar nicht. Hast Du schon einmal die zehn Gebote gelesen? Da wirst du das nicht drin finden. Also war das eine Sache der Hingebung an Christus in Verbindung mit dem Gebet. Das Fasten unter Gebet ist eine persönliche Sache, die wir niemandem vorzuschreiben haben, aber auch nicht von andern fordern können. Aber wir wollen sehen, was die Bibel in der Werteinschätzung der Dinge darüber sagt. Da müssen wir noch einmal 1.Tim.4 aufschlagen. In 1.Tim.4,8 heisst es (das ist ein Brief des Paulus): „...denn die leibliche Übung ist zu wenigem nütze.“ Fasten ist leibliche Übung. Was sagt die Bibel? Wenig Nützlichkeit. Die Bibel sagt nicht „keine Nützlichkeit“. Das sagt sie nicht. Sie sagt aber „wenig“. Ich glaube, dass wir uns hier verstehen. Darum sollen wir nach diesem 1.Tim.4,8 auf die mit der Gottseligkeit verbundenen Dinge, wie es in diesem V.8 weiter heisst, unser Schwergewicht legen. Aber es heisst nicht, dass wir es nicht tun dürften oder dass wir hierin das Gesetz aufrichten müssen. Das heisst es nicht. Die Nützlichkeit ist lediglich gering. 
Lk.5,34: „Jesus aber sprach zu ihnen: Ihr könnt doch nicht die Gefährten des Bräutigams fasten lassen, während der Bräutigam bei ihnen ist?“

Das ist ein hoch bedeutendes Wort. Ich will es mal im Klartext sagen, damit wir wissen, was hier gemeint ist. Der Herr Jesus sagt: „Wenn wir zum Beispiel zu einer Hochzeit geladen werden und die Gäste sitzen an langen Tafeln. Die Teller sind aufgestellt, die Essbestecke dran und dann steht der Bräutigam auf und sagt: Ich begrüsse euch alle, die ihr gekommen seid. Aber essen tun wir nichts. Wir fasten!“ Wie lang wären wohl die Gesichter der Gäste? Wir können uns das vorstellen. Also das sollte hier nicht gemacht werden. Ich warne davor. Wenn ihr hier eine Hochzeit habt, dann lasst denen ruhig etwas zukommen auch für das Leibliche. Das wäre eine Unmöglichkeit. Da würden wir sagen: „Wenn der noch einmal heiratet, dann geh ich nicht mehr hin.“ Aber das, was uns hier interessiert, ist die Aussage „Söhne des Brautgemaches“. Was ist denn das? Brautgemach? Söhne? Wie passt denn das zusammen? Was haben denn Söhne in einem Brautgemach zu tun, wenn der Bräutigam da ist? Es ist interessant, ja es ist sehr interessant. Die Elberfelder hat in den verschiedenen Ausgaben auch verschiedene Aussagen an dieser Stelle. Ich hab hier noch so eine kleinere Bibel. Da steht nicht „Söhne des Brautgemaches“, sondern „Gefährten des Bräutigams“. Was ist denn das, Gefährten des Bräutigams? Das müssen wir jetzt ein wenig auseinander halten. Luther hat die Problematik erkannt und hat wieder einen Mittelweg gewählt. In der Luther heisst es „die Hochzeitsleute“. Das ist aber wieder eine Festlegung, die am Ziel ein Stück vorbeigeht. Und dann haben wir noch eine Mitteilung in der Bibel im N.T. Da heisst es in Joh.3,29 „Freund des Bräutigams“. Das müssen wir schon wissen, was hier gemeint ist. Die Übersetzer haben sich viel Mühe gemacht. Das habe ich herausgefunden. Und ich selbst habe noch nichts Besseres erkannt. Es kommt nämlich darauf an, aus welch einer Perspektive man das sieht. Sie haben nicht falsch übersetzt, sondern sie haben nur eine andere Perspektive gehabt. „Söhne des Brautgemaches“. Das ist mehr als „Gefährte des Bräutigams“. Das ist mehr. In den Söhnen des Brautgemaches sind bereits die Erretteten angesprochen, obgleich wir hier Israel vor uns haben, die noch nicht ihre Hinwendung zu dem Christus vollzogen haben durch Wiedergeburt. Denn Söhne des Brautgemaches sind wir, nicht die Alttestamentler. Das sind sie nicht. Nun war hier die Wiedergeburt noch nicht möglich. Golgatha stand vor ihnen; die Ausgiessung 50 Tage später war noch nicht geschehen. Also hat man dann übersetzt „Gefährten des Bräutigams“. Gefährten des Bräutigams sind diejenigen, die nicht zur Braut gehören. Die dürfen gar nicht ins Gemach. Die haben draussen zu bleiben. Das ist Israel. Das sind die Erretteten Israels. Also, es kommt drauf an, aus welch einer Blickrichtung wir den Scheinwerfer stellen. Und der Luther hat das gemerkt. Der war ja ein kluger Kopf und hat sich gesagt: „Nein, nein, hier fängst du nicht an, eine grosse Erklärung abzugeben. Du machst einfach Hochzeitsleute. Fertig.“ Aber wir sehen, dass das Wort „Hochzeitsleute“ nicht präzis genug ist. Wo fängt der Begriff Hochzeitsleute an und wo endet er? Da fängt es wieder an und verschwindet. Der Herr Jesus war bestimmt kein Unbedeutender. Ich mag mich entsinnen, dass es in meiner Heimat – ein rein evangelisches Gebiet – keine Katholiken gab. Ich darf diesen kleinen Edipuss einmal sagen. Ich war so ein kleiner Pifge, ging das erste Jahr in die Schule, und wir hatten einen, der wohl dem Bürgermeister seine rechte Hand war, nämlich den Sohn, der mit in der Klasse war. Und da hat er eines Tages erzählt: „Mein Papa hat gesagt, dass in unserem Ort ein Katholik zugezogen wäre.“ „Was“, haben wir gesagt, „das hätten wir doch sehen müssen!“ Weil wir gedacht haben, dass der ein ganz anders Aussehen haben müsste wie wir. Ja, da haben wir uns gewundert. Nicht? Wir sind noch nie einem Katholik begegnet. Das kann nicht sein. „Du musst noch einmal fragen, ob das stimmt!“ Wenn da eine Hochzeit war, waren Hochzeitsleute da, je nach Grösse des Standes. Sie standen vor der Kirche, ein paar hundert. Es waren Hochzeitsleute. Die Kirche konnte das gar nicht alles fassen. Das waren angesehene Leute, denn es sind grosse Fabriken dort. Und wenn da einer geheiratet hat, war alles voll Menschen. Hochzeitsleute. Könnte man das so verallgemeinern? Wohl nicht. Denn bei der Hochzeit hier, von der der Herr spricht, sind ganz bestimmte Leute. Die müssen in der Nachfolge des Bräutigams gefunden werden. Das ist eine ganz andere Sache. Und wenn wir dann noch die eine Stelle nehmen von Joh.3,29, wo der Freund des Bräutigams da steht und über die Stimme des Bräutigams hocherfreut ist. Dann sehen wir, dass die zur Tafel des Bräutigams gehörten. Die lagen zu Tische, lesen wir da. Die lagen mit an dem Tisch des Bräutigams. Dort waren die Leute. Und der Freund des Bräutigams, der ja nicht integriert ist in diese Hochzeit, steht da. Die standen hinten. Das sind alle Erretteten, die nicht zur Leibesgemeinde des Christus zählen. Die liegen nicht dort, wo der Bräutigam ist und seine Braut hat. Und das erfreut unsere Herzen.
Lk.5,35: „Es werden aber Tage kommen, und wann der Bräutigam von ihnen weggenommen sein wird, dann, in jenen Tagen, werden sie fasten.“

Wir hatten in der letzten Stunde bereits über die Dinge gesprochen, die ja hier hereingreifen, wo der Herr Jesus sagt in V.34: „Ihr könnt doch nicht die Söhne des Brautgemaches fasten lassen, während der Bräutigam bei ihnen ist.“ Und nun in unserem heutigen Text ist nun die Weiterführung Seiner Worte, die wir hier haben, wo der Herr sagt: „Es werden aber Tage kommen, und wann der Bräutigam von ihnen weggenommen sein wird...“. Diese Zeit, wo der Bräutigam von ihnen genommen wurde, war die Zeit Seiner Himmelfahrt. Dort ist Er aufgefahren, um als Bräutigam uns zurückzulassen. Zurückzulassen in einer Zeit, in der wir uns selbst zu bestätigen haben. Er gab uns Auftrag und Er hat uns Zusage und Hilfe in genügender Weise gegeben. Es liegt nicht an Ihm, sondern es liegt an uns, reichlich davon Gebrauch zu machen von Seiner ganzen gewaltigen Darreichung der Gabe Seiner Liebe. Es werden Tage kommen, und die sind heute da, wo der Bräutigam weggenommen ist. Und in jenen Tagen werden sie dann fasten. In der letzten Stunde wurde auch schon davon gesprochen, was dieses Fasten zum Inhalt hat. Und zwar für uns. Wir wissen, dass im A.T. ganze Fastenzeiten eingesetzt waren, um eine bestimmte Ordnung in Israel herzustellen. In dieser Fastenzeit wurde im besonderen der Anliegen vor Gott im Gebet gedacht. So soll es auch heute sein. 

Aber unser Fasten liegt in erster Linie im geistlichen Bereich und dem Distanzieren von den Dingen dieser Welt. 

Nicht dass wir die Einrichtungen der Welt verleugnen, jedoch aber die Weltlust. 

Um die geht es hier. Sie verbindet uns nicht mit Christus, sondern sie trennt von Ihm. Das möchte der Herr uns zeigen und schenken, dass wir solche sind, die in dem gottgemässen Fasten auch heute gefunden werden. Dass wir uns enthalten der Dinge, welche in der Welt als Genuss gelten, welche die verlorene Welt sucht. Es sind Dinge, um die Christus gestorben ist. Wie könnten wir noch in ihnen leben? Dieser Bräutigam, der von ihnen, der von uns genommen ist, über Ihn wir wissen aus der übrigen Mitteilung der Heiligen Schrift, dass Er wiederkommen wird. Diese Beziehung des Bräutigams hat die primäre Bedeutung auf die Gemeinde. Und deshalb finden wir auch in dem zehnten Himmelreichsgleichnis von Mt.25 den kommenden Bräutigam. Er wird, wie es dort heisst, „um Mitternacht“ kommen. Und schon jetzt spüren wir, wie das Umfeld um die Gemeinde Jesu dunkler und dunkler wird. Es ist noch nicht jener Augenblick da, wo der Herr erscheinen wird, weil es noch dunkler werden kann. Mitternacht zeigt ja die tiefste Dunkelheit an. Und da wird der Herr kommen. Die Gemeinde Jesu ist noch nicht in der absoluten Dunkelheit. Darum wird es noch ein ganz klein wenig dauern. Wir sollten uns nicht verdriessen lassen, wenn wir spüren, erleben und mitmachen, wie nun gerade die Geschehnisse über die Gemeinde Jesu hineinbrechen, um diese Dunkelheit herbeizuführen. Sie muss kommen, damit die Ankunft des Herrn zubereitet ist oder vorbereitet ist. Er wird kommen. Und dann wird auch unsere Enthaltsamkeit beendet sein. Nicht, dass wir in des Himmels Herrlichkeit dort oben Trinkgelage durchführen. Das mit Sicherheit nicht. Sondern wir werden dort oben in einer völligen geistlichen Fülle gefunden, wo uns nichts mangelt, sondern alles das, was Gott zu geben vermag, uns schenken wird. „Wie wird er uns nicht auch alles schenken?“ Alles, was Gott gehört, soll uns geschenkt sein. Und darin haben wir völliges Genüge. Das Weggehen des Bräutigams ist für uns eine traurige Angelegenheit. Wir hätten Ihn viel lieber bei uns. Das ist ganz klar. Der Herr Jesus würde herumreisen, sagen wir zwei Monate in Europa und zwei in Afrika usw.. So kämen wir schon in etwa herum. Es würden alle Fragen aufgeschrieben sein, und wenn Er erscheint, wird das bis ins Detail behandelt. Wir hätten also Arbeit für unseren Herrn, dass Er Sich nicht zu beklagen brauchte. Wir wollen dazu noch eine Stelle lesen in Joh.16, und zwar in Joh.16,20. Da sagt der Herr: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, dass ihr weinen und wehklagen werden, aber die Welt wird sich freuen.“ Das ist, wenn der Bräutigam von uns genommen ist, werden auch Zeiten da sein, wo wir weinen und wehklagen werden. Hier wird von der Gemeinde geredet. Denn es ist das Zeitalter des Sachwalters, von dem hier in Kap.16 geredet ist. Die Welt aber freut sich heute noch in ihrer Sünde. Wir werden traurig sein. Eine Tatsache. Unsere Herzen voller Freude sind nur dann da, wenn wir kurzgeschlossen sind mit unserem Herrn. Und das ist ein Teil unserer Achtsamkeit, Wert darauf zu legen, dass wir beständig mit Ihm verbunden sind. Aber unsere Traurigkeit wird zur Freude werden. Und diese Freude ist dann das Bleibende. Die Welt geniesst heute – für sie ist der Feuersee bereitet. Die Erretteten haben heute so manche Traurigkeiten. Aber die ewige Freude im Himmel ist uns verheissen. Damit kommen wir zum V.36. Da heisst es nun:
Lk.5,36: „Er sagte aber auch ein Gleichnis zu ihnen: Niemand setzt einen Flicken von einem neuen Kleide auf ein altes Kleid; sonst wird er sowohl das neue zerschneiden, als auch der Flicken von dem neuen zum alten nicht passen wird.“

„Er sagte aber auch ein Gleichnis zu ihnen...“. Die Situation, die wir also in V.34+35 haben, wird jetzt durch den Herrn in ein Gleichnis gestellt. Bevor wir darauf eingehen, ist es wohl gut, wenn wir noch etwas über das Wesen der Gleichnisse vernehmen. Wir schlagen dazu den Propheten Hosea auf. Und zwar Hos.12,11. Da heisst es: „Und ich habe zu den Propheten geredet, ja, ich habe Gesichte vermehrt und durch die Propheten in Gleichnissen geredet.“ Wir sehen dass also die Gleichnisse nicht erst einen Anfang nahmen, als der Herr Jesus hier auf dieser Erde war. Er hat nur in einer Vielzahl von Gleichnissen geredet. Aber die Ankündigung und Handhabe war bereits im A.T. vorhanden, wie wir hier aus diesem Propheten Hosea ersehen. Da hat Gott zu diesem Volk Israel geredet durch die Propheten in Gleichnissen. Da müssen wir fragen: Warum redete Gott, warum sprach Christus in Gleichnissen? Ganz einfach: Weil das Volk so weit von Gott entfernt lebte und sie die Rede der Heiligen Schrift nicht erfassten. Sie verstanden das geredete Wort Gottes nicht. In der Endkonsequenz könnten wir sagen, ist solches Gericht, wenn Gott in Gleichnissen reden muss, damit wir die Rede des Herrn verstehen können. Wir schlagen Mk. auf, Kap.4 und da ist es der V.34. In Mk.4,34 heisst es: „Ohne Gleichnisse aber redete er nicht zu ihnen; aber seinen Jüngern erklärte er alles besonders.“ Warum denn das? Zum Volk redete Er in Gleichnissen, damit sie den Willen des lebendigen Gottes verstehen und erkennen sollten. Aber die Jünger, die beständig bei Ihm waren, waren gereinigt, wie wir das ja in Joh.15 lesen V.3+4: „Ihr seid schon rein um des Wortes willen.“ Das Wort Christus in ihrer Gegenwart hatte sie so stark gereinigt, dass sie das Wort des Herrn verstanden. Sicherlich nicht alles. Wir lesen das auch, dass der Herr von Seinem Tode sprach, dass Er überliefert werden sollte, gekreuzigt zu werden von den Hohenpriestern, aber am dritten Tag aufzuerstehen und dann lesen wir: „...aber sie verstanden nicht, wovon er redete.“ Auch ihre Augen waren noch zu einem ganzen Teil gehalten. Aber das allermeiste verstanden sie, weil der Herr ihnen in besonderer Weise noch Nachhilfeunterricht gab. Und sie hatten in der Person Jesu das Wort. Damit waren sie gut ausgerüstet. In Mt.13 lesen wir V.12-14. Da heisst es, Mt.13,12: „...denn wer da hat, dem wird gegeben werden, und er wird Überfluss haben; wer aber nicht hat, von dem wird selbst was er hat genommen werden...“. Das heisst, dass Christus ein letztes von jedem Einzelnen fordert, nämlich sich ganz dem Herrn zu übergeben. Geschieht dies nicht, dann ist durch Hören des Wortes so manches gegeben worden zu hören und aufzunehmen. Aber wer sein Leben Christus dabei nicht übergibt, gehört dem Herrn nicht an, weil geschrieben steht: „Wer Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein.“ Von solchen wird dann sogar das, was sie gehört haben, noch genommen werden. Es wird ihnen nicht zum Segen gereichen, sondern zum Gericht, weil sie das Wort des Herrn hörten, aber nicht getan haben, wie Gott es wollte. In V.13 heisst es: „...darum rede ich in Gleichnissen zu ihnen...“. Das heisst also, dass sie überführt werden vom Inhalt des Wortes Gottes durch die Gleichnisse sollten „...weil sie sehend nicht sehen und hörend nicht hören und verstehen...“. Wer sein Leben Christus als verlorener Sünder nicht übergeben hat, gehört in diese Kategorie, von denen der Herr hier redet. „...und es wird an ihnen die Weissagung Jesajas‘ erfüllt, welche sagt: „Mit Gehör werdet ihr hören und doch nicht verstehen, und sehend werdet ihr sehen und doch nicht wahrnehmen.“ Warum das? Weil solchen die Übergabe an den lebendigen Gott gefehlt hat. Sie bleiben in dem Zustand, in welchem sie von Natur sind. Und sind nicht verändert. Jetzt sehen wir, wie dringend wir die Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus durch eine Übergabe an Ihn brauchen. Dadurch werden die Dinge, die uns von Gott trennen, beseitigt. Wir verstehen Seine Worte, weil Er uns Seinen Geist gibt. Darum redete Er zu ihnen in Gleichnissen, weil sie in der Abhängigkeit des Gerichtes standen. Der Herr Jesus redet zu uns in Seinem Wort nicht in Gleichnissen. Der Apostel Paulus hat nie, auch nur einmal eine Weisung bekommen, er soll zur Gemeinde Jesu in Gleichnissen reden. Seitdem der Heilige Geist ausgegossen ist, der uns in alle Wahrheit führt, brauchen wir die Hilfeleistung Gleichnisse nicht mehr. Dann haben wir noch einen Vers in Hebr.11. Das ist dann geistlich zu verstehen. In Hebr.11,19 heisst es: „...indem er urteilte, dass Gott auch aus den Toten zu erwecken vermöge...“, wir haben hier Abraham und Isaak vorher, „...von woher er ihn auch im Gleichnis empfing.“ Das ist schon eine gewaltige Rede. „Von woher er ihn auch im Gleichnis empfing.“ Was meint die Bibel, Gottes Wort? Der Abraham als Schattenbild auf den himmlischen Vater mit dem Schattenbild des Sohnes Isaak hin zu Christus unterwegs nach Morija. Hier haben wir den Wandelweg Jesu zu sehen bis hin zum Ort der Opferung Morija – Golgatha. In bezug auf Christus, den Retter und Erlöser, der wiedergekommen ist durch Totenauferstehung, gleichnishaft durch die Stellvertretung des Widders im Dickicht, hat Abraham ihn, den Isaak, wieder bekommen. Wir haben einen umgebauten Vorgang, der uns durch Christus die Dinge des Isaak erklärt. Und wir sind froh und dankbar, dass wir solche Hinweise haben und sind dankbar, dass wir Sein Wort haben und dass wir unser Leben Christus übergeben haben, um die Dinge zu verstehen, um die Dinge zu erkennen, worum es hier überhaupt geht. Gleichnis. Gott schuf den Menschen einstmals in Seinem Gleichnis. Wir müssen aufpassen, dass die Gleichnisse niemals so sind, dass man sie nebeneinander stellen kann, um zu raten, was das Echte und was die Nachahmung ist. Als Gott uns schuf, waren wir nicht in Sünden. Aber Er gab uns Sein Bild als Gleichnis, um in unserem Gott das Vorbild unseres Gleichnisses zu haben. Wie der Herr sagt: „Wer mich gesehen hat, hat den Vater gesehen.“ Das war wandelbezogen in Christo anzuschauen. Da sehen wir auch unseren himmlischen Gott. Hier heisst es in V.36: „Er sagte aber auch ein Gleichnis zu ihnen...“. Was will denn der Herr Jesus jetzt vergleichen? Das müssen wir jetzt genau wissen. Der Herr Jesus hatte sich in den V.34-35 als Bräutigam vorgestellt. Er redet von Sich als von dem Bräutigam. Und zwar redet Er dies zu den Schriftgelehrten und Pharisäern. Da reden die Pharisäer. Er ist jetzt der Gegenstand, mit dem Er sich in dem nun kommenden Gleichnis vergleicht. Wir werden es gleich sehen. Er sagt zu ihnen dieses Gleichnis: „...niemand setzt einen Flicken von einem neuen Kleide auf ein altes Kleid...“. Unter dem Kleid haben wir den Wandel zu verstehen. Es ist kein Mensch, der einen alten Anzug hat, den er nur benutzt, wenn er den Ofen sauber macht. Weil er zerrissen ist, würde er einen neuen Anzug mit der Schere bearbeiten und würde an der Seite ein Stück herausschneiden für den alten Anzug, um ihn wieder zusammenzunähen. Das würde niemand machen. Sonst wird er sowohl das neue Kleid verschneiden (dann ist das neue Kleid kaputt), als auch der Flicken auf dem neuen zum alten nicht passen wird. Das muss nicht unbedingt farblich sein. Aber von der Qualität der Abgetragenheit zum Neuen muss ein grosser Unterschied da sein. Wir sehen also in dem Kleid den Wandel im Alten und N.T. Und wir sehen des weiteren den alten und neuen Bund. Der Herr war es, der etwas ganz Neues brachte. Wir könnten sagen: Der Bräutigam war hier für die Schriftgelehrten eine Novum, eine Neuheit. Der Herr war es doch auch, der aufgrund von Mk.1,27 diese neue Lehre brachte. Es war eine Neuheit für die Schriftgelehrten. Darum wollten sie lieber nichts Neues haben. Was sollte denn das Neue sein? Ja, dass sie keine Fastenzeiten hielten. Es war das Neue. Es war etwas ganz Neues. Das hat es in Israel durch viele Jahrhunderte nicht gegeben. Das Alte ist besser! Jetzt schauen wir hinein. Das Gesetz ist das Alte. Der Bräutigam bringt die Veränderung. Er steht zur Neuheit. Wir können nicht einen Teil aus dem N.T., aus dem Wandel des N.T. in den Wandel eines Alttestamentlers einsetzen. Der Wandel des A.T. ist mit Christus beendet. Er ist des Gesetzes Ende jedem Glaubenden zur Rechtfertigung. Der Herr sagt: „Das wird nicht passen; das passt nicht aufeinander.“ Das N.T. und gleichzeitig das A.T. auszuleben, das passt nicht aufeinander. In dieser Situation war einstmals die Urgemeinde zu Jerusalem. In dieser Situation war sie, so viele noch am Gesetz festhielten. Sie hielten am Gesetz fest und wollten N.T. ausleben. Das war die Problematik. Darum sagt Er das nicht so zum Volk, sondern zu den Schriftgelehrten, die das sehr wohl verstehen konnten, wenn sie es wollten. 
Lk.5,37: „Und niemand tut neuen Wein in alte Schläuche; sonst wird der neue Wein die Schläuche zerreissen, und er selbst wird verschüttet werden, und die Schläuche werden verderben.“

„Und niemand tut neuen Wein in alte Schläuche...“. Die Schläuche hatten eine bestimmte Lebenszeit. Sie schrumpften nach einem einmaligen Gebrauch und konnten nicht mehr voll belastet werden. Für neuen Wein sollten auch neue, strapazierfähige Schläuche benutzt werden. Damit beim Nachgärungsprozess die Spannungen, die in den Schläuchen auftritt, aufgenommen werden konnten. Ein Wort Gottes dazwischen. In Hebr.8,13 „Indem er sagt: „einen neuen“, hat er den ersten alt gemacht...“. Das ist das. „...was aber alt wird und veraltet, ist dem Verschwinden nahe.“ Das ist das Gleichnis hier. Sein Ankommen als Bräutigam, Sein dort Sein als Bräutigam benutzt der Herr für dieses interessante Vergleichsbild, für dieses Gleichnis. „Und niemand tut neuen Wein in alte Schläuche, sonst wird der neue Wein die Schläuche zerreissen, und er selbst wird verschüttet werden...“. Das wäre schade. „...und die Schläuche werden verderben.“ Weil da Luft hereinkommt, sie schrumpfen dann zusammen und werden morsch. Sie brauchen so ähnlich wie beim Korken, da werden die Flaschen flach gelegt. Warum? Von einer Seite inwendig ist Feuchtigkeit dran, dass der Kork nicht zusammen trocknen kann. Das ist der Grund, weshalb man die legt. Es hat keine Platzgründe, sondern dass der Korken dicht verschliesst durch Feuchtigkeit. So auch hier. 
Lk.5,38: „sondern neuen Wein tut man in neue Schläuche, und beide werden zusammen erhalten.“

„…sondern neuen Wein tut man in neue Schläuche“. Der Begriff „Wein“ vom A.T. her ist, wie geschrieben steht, Freude. Alttestamentlich ist die Freude das Sinnbild dafür der Wein. Jetzt hatten wir schon gehört: Neues, altes. Der Wein war also das alttestamentliche Bild der Freude. Unser neutestamentliches Bild der Freude ist unser Bräutigam, Jesus. Jetzt sehen wir schon, dass das nicht aufeinander passt. Ich kann nicht mit Wein die Freude in Jesus haben. Da braucht man nicht lange durch Frankfurt zu gehen, um sich der Dinge zu überzeugen. Das ist hier der Grund, um die Dinge zu sehen und zu verstehen. Neuen Wein tut man in neue Schläuche. Christus hat alles neu gemacht. Dazu gehört unser Wandel; wir haben einen neuen Wandel. Wir haben eine neue Freude, wie wir es im Lied singen, Freude, die nie vergeht. Der Wein, der vergeht. Wir brauchen den Wein nur länger genug im Schlauch zu halten, wie es damals üblich war. Dann wurde er porös und liess die Flüssigkeit nach aussen. Der Wandel, der Schlauch geht in Brüche. Christus hat uns einen neuen Wandel gebracht. Einen Wandel in der Gemeinschaft mit Ihm. Dort, wo Christus ist, haben wir die Freude. Alle, die noch nicht in dieser Freude im Herrn leben, haben Nachholbedarf, solange zum Herrn zu rufen, bis die Freude im Herrn Durchbruch hat. Tun wir es! Neuen Wein tut man in neue Schläuche. Neue Freude, neutestamentliche Freude, die in Jesus ist, in einen neutestamentlichen Wandel. Dann werden beide zusammen erhalten. Wir haben keine Freude im alttestamentlichen Wandel des Gesetzes. Wer es tut, verstösst hier ganz klar gegen die Aussagen des Wortes. Man tut das nicht, sagt der Herr. Und zu Beginn sagt Er: „Niemand setzt einen Flicken.“ Niemand tut das. Ja, bis auf die Adventisten vielleicht. Die versuchen es halt noch. Und ich glaube, solange wie es Adventisten gibt, wird man an ihnen ihre Versuchskarnickel erkennen können. Es ist bedauerlich, weil die Bibel, Gottes Wort, so deutlich redet. 
Lk.5,39: „Und niemand will, wenn er alten getrunken hat, alsbald neuen, denn er spricht: Der alte ist besser.“

„Und niemand will, wenn er alten getrunken hat, alsbald neuen...“. Diese Schriftgelehrten waren an das Alte gewöhnt. Das war die Macht der Gewohnheit. „...denn er spricht: Der alte ist besser.“ Wir können sagen: Der alte, das Gesetz, an das sie gewohnt waren. Der Gewohnheit wegen war es besser für sie. Wir sehen aus diesen Mitteilungen ganz klar, was der Herr hier sagen wollte. Es war das Gleichnis jener Frage der Pharisäer: „...die deinigen aber essen und trinken“. Und die andern alle nicht. Dafür waren die Jünger des Herrn jene, wie es hier heisst, Söhne des Brautgemachs und die Schriftgelehrten nicht. 
Lk.6,1: „Und es geschah am zweit-ersten Sabbath, dass er durch die Saaten ging, und seine Jünger die Ähren abpflückten und assen, indem sie sie mit den Händen zerrieben.“

In diesem Kap.6 werden wir jetzt in eine ganz andere Situation hinein geführt. Der Herr Jesus mit Seinen Jüngern wollen Luft schnappen, wie man das so im Volksmund sagt. Sie gehen hinaus ins Freie. Wir sehen, dass das auch einmal sein muss. Wir tun das gemeindlich alljährlich einmal und nennen das Gemeindeausflug. Wir sehen, wie notwendig das ist. Wenn der Herr das auch getan hat, sollten wir das auch tun. Er ging also, hier heisst es „am zweit-ersten“, also am zweiten Sabbath dieses Monats, hinaus durch die Saaten. Und Seine Jünger benutzen die Gelegenheit, weil es gerade unmittelbar und vor der Reifezeit des Getreides war, diese Ähren oben abzukippen und in die Hand zu nehmen. Das wird in der Hand so gewurstelt und ausgeblasen, damit die Körner zurückbleiben. Diese Körner haben sie dann gegessen. Wir könnten sagen, dass das sich nicht gehört. Aber das stimmt nicht. Das gehört sich schon. Denn wir haben diesen Vorgang ausgesprochen im 5.M.23,5. Da wird über diesen Vorgang geredet und zwar in V.25, wo es heisst: „Wenn du in das Getreidefeld deines Nächsten kommst, so magst du Ähren mit deiner Hand abpflücken...“. Das steht also jetzt so da, dass wir es machen sollen. „...aber die Sichel sollst du nicht über das Getreide deines Nächsten schwingen.“ Also ein Getreidefeld des anderen, des Nächsten, darf nicht abgeerntet werden  (und hier haben wir noch nicht einmal Mundraub, denn das ist kein Mundraub), sondern von Gott zugelassener Segen, den jeder geniessen darf, solange Getreide auf dem Halm steht. Sie taten also vom Gesetz her nichts Übles, nichts Böses. Sie taten das, was bereits in 5.M.23,25 noch unter Mose festgelegt war. Aber hier ging es nicht mehr so sehr darum, was sie vom Gesetz her, und zwar vom bürgerlichen Gesetz, tun durften oder nicht, sondern hier hatten sie Probleme mit den Pharisäern. Es ist augenscheinlich, dass bei diesem Rundgang durch die Saaten an die frische Luft auch gleichzeitig diese Pharisäer wieder dabei waren. Wie eine Krankheit waren die immer gleich mit dabei, egal was im N.T. der Evangelien los war. Wenn irgend etwas war, waren die immer mit dabei. Komisch. Und der Herr hat sie auch gelassen; Er hat sie nicht weggetrieben. Er hat sie gelassen, um ihnen letztlich zu dienen. Bei uns Menschen ist das ein wenig anders. Wir möchten gern denjenigen, die uns Not machen, die Tür zeigen. Der Herr Jesus nicht. Er macht es in Seiner Art und gibt ihnen die Wahrheit, die Speise Seiner Wahrheit. Vielleicht lernen wir da auch vom Herrn, dass wir da nicht fix bei Entscheidungen sein sollen. In V.2 heisst es also:
Lk.6,2: „Einige der Pharisäer aber sprachen zu ihnen: Warum tut ihr, was nicht erlaubt ist, am Sabbath zu tun?“

„Einige der Pharisäer aber sprachen zu ihnen...“. Das waren also nicht wenige. Einige von ihnen sprachen die Jünger an. den wieder. Das war also wieder eine ganze Gruppe Pharisäern, die hinter dem Herrn Jesus herlief. Auf der einen Seite waren sie selber nicht klar, aber auf der anderen Seite wurden sie nicht losgelassen von der Klarheit Seines Wortes. Da liefen sie mit wie die Hammel. Wenn sie doch mehr gelernt hätten. Ihr Meister war in ihrer Mitte. Und der Herr hat so vieles gesagt, aber gefruchtet hat es gar wenig. Wir können sagen leider. Einige der Pharisäer fragen also: „Warum tut ihr, was nicht erlaubt ist am Sabbath zu tun?“ „Warum tut ihr das?“ Das ist eine Frage. Jetzt müssen wir aufpassen. Was sagt das Gesetz über die Ordnung des Sabbaths? Die Ordnung des Gesetzes über den Sabbath besagt, dass sie am selbigen Tage des Sabbaths nicht arbeiten durften. Aber bestimmte andere Dinge sollten sie, durften sie, mussten sie tun. Wir lesen ja, dass sie sogar einen Sabbathweg weit gehen durften. Das war ein Kilometer hin und wieder zurück. Das durften sie gehen. Das war keine Arbeit. Sie konnten an diesem Sabbath auch essen. Es war keine Arbeit. Sie konnten an diesem Tag auch, wie wir lesen, ihre gottesdienstlichen Dinge durchführen. Sogar Beschneidungen waren keine Arbeit. Und jetzt sehen wir schon, wie stark die Exegese über den Sabbath und deren Handhabungen nicht im Worte Gottes, sondern in den Vorstellungen dieser Israeliten lag. Da gab es keine klare Linie. Und wir können uns nicht über die Israeliten aufregen, absolut nicht. Wir haben die gleichen Probleme in der Gemeinde Jesu. Nicht über den Sabbath, aber über andere Themen, über die Gott geredet hat. Und zwar nicht überschläglich in der Weise wie über jenen Sabbathtag. Sondern Gott hat präzise geredet in Seinem Wort. Und dennoch handeln die Gläubigen heute mitsamt dem Besitz des Heiligen Geistes und Seines Wortes entgegengesetzt. Und die Gläubigen haben sogar dafür, wie sie meinen, eine richtige Auffassung. Denken wir nur an das Centralblatt über das „doppelte H“. Die Heilige Schrift redet über die Haare der Frauen wie lang – und die Gläubigen unterhalten sich über die Haare wie kurz. Diese Dissonanz liegt ausserhalb des Wortes Gottes. Ich habe mich mit einem Bruder unterhalten und ihm auch von der unterschiedliche Auffassung gesagt. Woher kommt die unterschiedliche Auffassung? Geschwister, wenn ich es sagen soll: Sie kommt aus dem Ungehorsam. Nämlich in dem Augenblick, wo wir dem Worte Gottes gehorchen, gibt es keine Dissonanzen und zweierlei Auffassung. Sie treten nur dort auf, wo Ungehorsam ist. Der Bruder sagt zu mir: „Na ja“, sagt er, „wenn man ein Glas halb mit Wasser hierher setzt, dann kann ich auch halb voll oder halb leer sagen, das wäre dasselbe.“ Dann habe ich gesagt: „Nein, das ist nicht dasselbe.“ Denn die Auswirkung von ein Halbleer und ein Halbvoll sind eben bei den Gläubigen zweierlei. Auch wenn die Menge angesprochen ist und ein gleiches Mass ausdrückt, so ist es aber dennoch nicht das Gleiche. Wir brauchen das nur auf ein anderes Gebiet zu übertragen. Da merken wir schon, dass es da irgendwo hapert, wenn wir anstelle des Glases unseren Kopf nehmen. Das dürfen wir ja bei uns selbst. Hier heisst es also: „Warum tut ihr, was nicht erlaubt ist am Sabbath zu tun?“ Was ist am Sabbath verboten? Und der Herr Jesus sagt ganz klar: „Wer von euch, dem ein Ochse oder ein Esel in die Grube gefallen ist, holt und transportiert ihn am Tag des Sabbaths nicht wieder heraus?“ Dann käme die Frage: Ist ein Ochse und ein Esel mehr als ein Mensch? Bei den Pharisäern wohl. Aber die würden den Esel genau so herausholen. Die liessen den dort drin nicht verkommen. Warum nicht? Weil ihre persönliche Auslegung ihrer Exegese sich selbst stärker im Vordergrund sieht als der Buchstabe, der da tötet. Die hatten Probleme hier. Die sind wieder anders wie bei uns. Sie sagen „...was nicht erlaubt ist“. Was nicht erlaubt ist. Wir wollen da einmal die Bibel aufschlagen in Mt.12. Mt.12 ist ein Kap., das sich vornehmlich mit der Sabbathordnung beschäftigt, ein wunderbares Kap. Da heisst es in Mt.12,10: „Und siehe, da war ein Mensch, der eine verdorrte Hand hatte. Und sie fragten ihn und sprachen...“, sie fragten den Herrn Jesus: „...Ist es erlaubt, an den Sabbathen zu heilen?“ Sie sagten das, um Ihn anklagen zu können. Das war der Grund. Und in V.12: „Wieviel vorzüglicher ist nun ein Mensch als ein Schaf! Also ist es erlaubt, an den Sabbathen Gutes zu tun?“ sagt der Herr Jesus. Ist es erlaubt, sagen sie, an den Sabbathen zu heilen? Hier bei diesem mit der ausgedörrten Hand sollte der seine Hand nur vorstrecken. Das hat er gemacht. Damit war sie geheilt. Stellen wir uns vor, dass wir zehn Minuten laufen und wieder zurücklaufen und zwischendrin die Hand nur einmal so hoch zu halten. Das war schon zuviel, obwohl gar kein Vergleichsbild da ist. Das ist absolut nicht das gleiche. Wir müssen auch aufpassen, dass wir nicht geschriebenes Wort Gottes überbetonen und Wort Gottes unterbetonen. Dazu brauchen wir die Weisheit, von der wir hier finden, dass jene Pharisäer sie nicht hatten. Der Herr Jesus möchte, dass wir sie haben. Und Er hat uns auch diese notwendige Gebrauchsanweisung gegeben, die wir in Jakobus finden: „Wem Weisheit mangelt, der bitte...“. Da können wir nicht sagen: „Ja ich habe vor 14 Jahren schon mal gebeten, und da war nichts los.“ Es sollte ein Anliegen sein, um eine Bitte vor dem Herrn durchzuziehen. Denn solch eine Bitte wird erhört, wenn wir eine solche Bitte mit Glauben verbinden. Da hat eine Last auf unseren Herzen zu liegen, um sie in Aufrichtigkeit vor dem Herrn auszutragen. Das ist der Sabbath. In Mk.2 wollen wir auch noch eine Stelle aufschlagen in V.27. Da kommen wir jetzt ein Stück weiter. Da heisst es in Mk.2,27, wo Er zu ihnen spricht: „Der Sabbath ward um des Menschen willen, nicht der Mensch um des Sabbaths willen.“ Der Sabbath wurde eingerichtet zum Wohlergehen des Menschen. Und der Mensch ist nicht geschaffen worden zum Wohlergehen des Sabbathtages. Aber so sind Menschen, die die Vorzeichen vollkommen ins Gegenteil kehren. Und der Herr möchte uns bewahren vor solchen Verlagerungen und Verschiebungen, dass wir in das Gegenteilige der Auffassungen geraten, nur darum, weil uns die notwendige Klarheit fehlt, wie wir das im Lied finden: „Ach bleib mit Deiner Klarheit“. Denn nur dort, wo diese im Lied bezeichnete Klarheit unsere Herzen durchdringt, wird sie auch sein; da wird sie sein und nicht anderswo. Der Herr Jesus hatte viel Probleme mit den Pharisäern, Schriftgelehrten und Sadducäern. Es war ja eine einzige Brühe, könnten wir sagen. Sie hielten am Gesetz fest und waren nicht willig, den Sohn Gottes anzuerkennen, wenngleich sie auch wussten, wer Er war. Und wenn sie es nicht gewusst hätten, hätten sie nur den Obersten, den Nikodemus zu fragen brauchen. Der wusste es. Denn er hatte gesagt: „Du bist ein Lehrer, von Gott gesandt...“. Der wusste das. Also hätten sie ihn nur zu fragen brauchen.
Lk.6,3: „Und Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Habt ihr auch dieses nicht gelesen, was David tat, als ihn und die bei ihm waren hungerte?“

„Und Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Habt ihr auch dieses nicht gelesen...“. Das sind starke Worte. „Habt ihr auch dieses nicht gelesen?“ Also muss etwas vorausgegangen sein. „Auch das habt ihr nicht gelesen...“. Da müssen wir schon einmal sehen. „...auch dieses nicht...“. In Mk.12,27 lesen wir, wo es heisst: „Er ist nicht der Gott der Toten, sondern der Lebendigen...“, und da fügt der Herr hinzu: „...ihr irret also sehr.“ Irren ist menschlich, sagt ein Sprichwort. Aber es ist gefährlich, um den Preis der Seelen zu irren. Und das tun hier in unserem christlichen Abendland die gesamten Massen. Das ist die Gefährlichkeit, die im Irrtum liegen. In Mt.22 haben wir ein ähnliches Wort. wo in V.29 gesagt ist: „Jesus aber antwortet und sprach zu ihnen: Ihr irret...“, und dann wird auch der Grund angegeben: „...indem ihr die Schriften nicht kennet, noch die Kraft Gottes.“ Es ist ein furchtbarer Irrtum, wenn wir die Schrift nicht kennen. Und es ist nicht allein notwendig, die Schrift zu kennen, sondern sie genau zu kennen. Das ist der Wille Gottes. Und wir werden sie nur dann genau erkennen, wenn der Herr Jesus uns vorher von uns selbst frei gemacht hat. Das sage ich. Solange, wie nicht eine absolute Befreiung in meiner Seele von mir selbst ist, bin ich an eine Meinungspartei gebunden. Ob ich das will oder nicht, ob ich es merke oder nicht, ob ich es sein will oder nicht, das ist eine andere Frage. In dieser Meinungsparteigebundenheit meiner Worte werde ich nur dann zur Freiheit kommen, wenn wir ein ganz bestimmtes Stück des Wesens unseres Herrn Jesus angenommen haben. Sonst können wir niemals in der gottgegebenen Neutralität Klarheit von uns geben. Das ist ein Irrtum, wenn das jemand meinen sollte; das ist der nächste Irrtum. In diesem V.3 antwortet der Herr Jesus und sagt: „.Habt ihr auch dieses nicht gelesen...“, was denn? Nun, „...was David tat, als ihn und die bei ihm waren hungerte?“ In Hebr.3 wollen wir die V.9+10 lesen. Da heisst es, wo von der Versuchung in der Wüste geredet wird, Hebr.3,9-10: „...wo eure Väter mich versuchten, indem sie mich prüften...“. Die haben es einmal umgedreht gemacht, indem sie einmal Gott geprüft haben. „...und sie sahen doch meine Werke vierzig Jahre. Deshalb zürnte ich diesem Geschlecht und sprach: Allezeit gehen sie irre mit dem Herzen; aber sie haben meine Wege nicht erkannt.“ Jetzt sehen wir schon was. Irrtum kommt aus dem Herzen. Aus dem Herzen, aus dem auch böse Gedanken kommen, wie wir das in Mt.15,19 lesen. Da wird so eine ganze Kategorie von Dingen aufgezählt, die aus dem Herzen des Menschen heraus kommen können. Also finden wir hier den Irrtum. Sie gehen irre im Ausgangspunkt aller Irrtümer unserer Herzen. Weil das Herz mit dem Geist des Menschen engst verbunden ist, kommen die Gedanken über Herz, Verstand und Gedankenwelt zur Ausführung. Wir denken da nur an die Verführung durch die Schlange im Garten Eden bei Eva. Und der Adam war mit dabei. Da sehen wir das ganz deutlich, wie es durch das Herz die Liebe zu dieser verbotenen Frucht der Fluch aufgenommen wird. Obwohl sie wussten, dass Gott geredet hatte, war die Macht da. Und damals war noch keine Erbsünde in ihren Herzen. Aber die Erbsünde wurde ausgeglichen durch das verbotene Gespräch. Gott hatte ihnen nicht erlaubt hier mit einer Schlange herumzualbern über das Thema, doch von der verbotenen Frucht zu nehmen. Auch wir wollen daraus lernen, dass wir nicht alles erforschen müssen, was Gott uns nicht erlaubt hat. Ich hatte heute ein Telefonat. Ein Gläubiger, Vater von einigen Kindern, die zwar schon herangewachsen sind, rief mich an. Der Sohn (zwischen 28-30 Jahre) hat sich in okkulte Dinge eingelassen. Er möchte alles erforschen; er will alles wissen. Da hat es ihn umgedreht. Jetzt ist er irgendwo (ich kenne ihn nicht) in einer Psychiatrie. Er hat da ganz furchtbare Dinge erzählt. Da sagt er zu mir: „Bruder Bergmann, der hat doch sein Leben Jesus übergeben.“ Dann sage ich: „Ja Bruder, stille werden, ganz stille und die Not dem Herrn bringen. Denken Sie ja nicht, dass Sie den nächste Woche wieder heraus haben.“ Das sind Nöte, Schlangennöte sind das. Und wir sehen, dass der Feind auch vor Kindern Gottes nicht halt macht. Den einzigen Fehler, den der Sohn gemacht hat war, dass er sich geirrt hat. Aber wir sehen da heraus die harten Konsequenzen, die mit einer Irrung verbunden sein können, wenn es auch nicht um den Preis der Seele geht. Im 1.Sam.21 lesen wir in dem V.6, was David tat, als ihm und die bei ihm waren, hungerte. Da heisst es: „Da gab ihm der Priester heiliges Brot. Denn es war daselbst kein anderes Brot, als nur das Schaubrot, das vor Jehova weggenommen worden war, um warmes Brot aufzulegen am Tage seiner Wegnahme.“ Da wurde das alte ausgewechselt mit dem neuen Brot. Nur dieses Schaubrot war da. Davon hat der David gegessen und hat auch seinen Leute gegeben. Es war nichts anderes da. Und da sehen wir, dass selbst in den Aussagen des Wortes Gottes der Herr kein Gericht folgen lässt, wenn etwas anderes getan wird als das, was Er will. Warum? Weil David ein Mensch war, der ansonsten nach dem Willen Gottes lebte. Das finden wir bei ihm ganz klar. Der David war kein Priester, aber er opferte. Salomo war kein Priester, aber er opferte. Bei David und bei Salomo nahm Gott die Opfer an. Auch Saul opferte – und Gott nahm es nicht an! Das ist der Unterschied, weil das Leben Sauls ansonsten nicht nach dem Willen des lebendigen Gottes war. In V.4 heisst es.

Lk.6,4: „Wie er in das Haus Gottes ging und die Schaubrote nahm und ass, und auch denen gab, die bei ihm waren, welche niemand essen darf, als nur die Priester allein?“

Wir schlagen einmal 3.M.24,5-6 auf. Da heisst es: „Und du sollst Feinmehl nehmen und daraus zwölf Kuchen backen: von zwei Zehnteln soll ein Kuchen sein. Und du sollst sie in zwei Schichten legen, sechs in eine Schicht, auf den reinen Tisch vor Jehova.“ Und in V.8 lesen wir dann, dass der Wechsel Sabbath für Sabbath geschehen sollte, beständig vor dem Herrn. Hier in 1.Sam.21,6 war gerade der Wechsel, wo das neue Brote eingesetzt wurde. Die waren nicht gross. Diese Brote waren so kleine Dinger. Die wurden zuerst gebacken und wurden dann zu je sechs Stück [auf eine Schicht] in Reihe gelegt. Und die lagen da, bis wieder Sabbath war. Das bedeutet: Wenn oder dass Gott Seinem Volke eine Sabbathruhe verheissen hat, welches hindeutet auf das tausendjährige Reich, dann würde es Brot der Darreichung Gottes sowohl materiell als auch geistlich nicht fehlen. [Davon sprechen] die zwei Schichten. Materiell und auch geistlich wird kein Mangel da sein. Und das deutet hin auf diesen kommenden Sabbath jenes siebenten Tausendjahrreiches. Das sind schon Sachen, die wir hier lesen, wie dieser David ohne Hemmungen in das Haus Gottes ging, die Schaubrote nimmt, sie isst und auch noch denen gibt, die bei ihm waren. Wovon die Bibel hier sagt, „...welche niemand essen darf als nur die Priester allein.“ Und der Herr Jesus schliesst in dem V.5 und sagt:
Lk.6,5: „Und er sprach zu ihnen: Der Sohn des Menschen ist Herr auch des Sabbaths.“

Die Problematik lag darin, dass sie nicht wussten, wer der Sohn des Menschen war. Wenn sie das gewusst hätten, dann hätten sie auch Seine Rede einordnen können. Aber das konnten sie nicht. Wir haben heute ein Lehrthema aus dem A.T. Da müssen wir schon das Wort Gottes ein wenig herum und hinumwenden. In Joh.7,22-23 heisst es: „Deswegen gab Moses euch die Beschneidung (nicht dass sie von Moses sei, sondern von den Vätern), und am Sabbath beschneidet ihr einen Menschen. Wenn ein Mensch die Beschneidung am Sabbath empfängt, auf dass das Gesetz Moses nicht gebrochen werden, zürnet ihr mir, dass ich einen Menschen ganz gesund gemacht habe am Sabbath?“ Hier sehen wir wie weit die göttliche Exegese und die menschliche Exegese auseinanderklaffen, wie diese gewaltige Dissonanz durch Meinungsverschiedenheit entsteht. Die wäre aber nicht, wenn der Mensch seine Stellung einnehmen würde, wie der Herr es will, um sich dem Worte Gottes zu unterordnen. Dissonanzen treten nur dort auf, wo man sich dem Worte Gottes nicht oder nur teilweise unterordnet. Noch eine schöne Stelle zum Schluss in Mt.12. Es ist ein wunderbares Kap. über Sabbath, Sabbathordnungen und Sabbathbegebenheiten. Da heisst es in Mt.12,5: „Oder habt ihr nicht in dem Gesetz gelesen, dass an den Sabbathen die Priester in dem Tempel den Sabbath entheiligen und schuldlos sind?“ Sie entheiligen, weil sie von morgens bis abends mit den Opferungen und den Tätigkeiten arbeiten. Und doch werden sie schuldlos genannt. Und der Herr Jesus, der im Fleische gekommene Sohn Gottes? Den will man für schuldig erklären. Der ihnen ja den Sabbath gegeben hat. Wir können es nur so erklären, dass jene Israeliten nicht wussten, wer Jesus Christus war. Sie wussten es nicht. Sie wussten es darum nicht, weil sie es nicht wissen wollten. Und sie wollten es nicht wissen, weil ihre Herzen durch Ihn angeklagt waren. Inwieweit? Weil Er ihnen die Wahrheit sagte – was sie nicht wollten. Auch wir wollen uns vom Wort Gottes dahin ausrichten uns der Wahrheit Seines Wortes zu stellen, ob es unserem Fleisch oder unseren Gedanken passt oder auch nicht. Wir wollen uns ausrichten nach den Wortes Seiner Schrift!
Lk.6,6: „Es geschah aber auch an einem anderen Sabbath, daß er in die Synagoge ging und lehrte; und es war daselbst ein Mensch, dessen rechte Hand verdorrt war.

Lk.6,7: Die Schriftgelehrten und die Pharisäer aber lauerten darauf, ob er am Sabbath heilen würde, auf daß sie eine Beschuldigung wider ihn fänden.

Lk.6,8: Er aber wußte ihre Überlegungen und sprach zu dem Menschen, der die verdorrte Hand hatte: Stehe auf und stelle dich in die Mitte. Er aber stand auf und stellte sich hin.

Lk.6,9: Jesus sprach nun zu ihnen: Ich will euch fragen, ob es erlaubt ist, am Sabbath Gutes zu tun oder Böses zu tun, das Leben zu retten oder zu verderben.

Lk.6,10: Und nachdem er sie alle umher angeblickt hatte, sprach er zu ihm: Strecke deine Hand aus! Und er tat also; und seine Hand wurde wiederhergestellt, wie die andere.

Lk.6,11: Sie aber wurden mit Unverstand erfüllt und besprachen sich untereinander, was sie Jesu tun sollten.“

Nicht von W. B. ausgelegt.
Lk.6,12: „Und es geschah in selbigen Tagen, dass er auf den Berg hinausging, um zu beten; und er verharrte die Nacht im Gebet zu Gott.“

Wir schauen hinein in das Thema, das wir „die Wahl des Herrn über Seine zwölf Jünger“ überschreiben könnten. Wir werden also hier gleichsam hingelenkt zu diesem gewaltigen Ergebnis, wie der Herr Seine zwölf Jünger für den Dienst, zu dem Er sie berief, auserwählte. Hier heisst es kurz und still: „Und es geschah an selbigen Tagen, dass er auf den Berg hinausging, um zu beten; und er verharrte die Nacht im Gebet zu Gott.“ Was liegt doch in diesem Satz! Der Herr Jesus war es, der in erster Linie diese Wahl der zwölf Jünger betraf. Diese Zwölf sind nicht nur eine rein symbolische Zahl, sondern auch eine reale. Und wenn wir die Einzelnen betrachten würden, so könnten wir die Mannigfaltigkeit dieser Jünger mit uns heute insofern vergleichen, dass wir von allen Schattierungen und von allen Charaktereigenschaften hier bei uns auch heute finden. Das sollte uns eigentlich bewegen zu sagen, dass durch das Werk Jesu [eine Seelenrettung geschah]. Hier waren wir zwar noch vor Golgatha. Aber nach Golgatha war es nicht anders, weil wir weder den alten Menschen noch das Fleisch errettet wissen. Es ist keine Leibeserlösung, sondern eine Seelenrettung mit der wir den Dienst unseres Herrn durch Golgatha und spätere Ausgiessung des Heiligen Geistes kennen. „Und es geschah in selbigen Tagen, dass Er auf den Berg hinausging...“. Wir wissen nicht, welcher Berg es war. Aber das ist auch nicht das Entscheidende, auf welchen Berg der Herr nun ging, sondern dass Er auf diesen hier bezeichneten Berg ging. Und zwar verharrte Er, wie es hier heisst, in der Nacht. Diese Nacht verharrte Er allein. Warum war Er hier mit Seinem himmlischen Vater allein? Weil die Entscheidung jener Zwölf in der Wahl so tiefgründig war. Denn der Herr musste auch den mit erwählen, von dem Er wusste, dass Er Ihn verraten würde; Er würde Seinen Mörder erwählen. Wir müssen uns in diese Position hineinversetzen, was es für uns heissen würde, wenn wir in einer Nacht unseren eigenen Mörder zu wählen hätten. Er konnte ihn nicht abweisen, sonst wäre das Werk Jesu am Kreuz zunichte gemacht worden. Er musste ihn wählen. Und dafür war Er in jener Nacht mit dem Vater allein. Was mag das ein stundenlanger Kampf gewesen sein, den der Herr hier ganz allein im Beisein des Vaters oder in der Gegenwart des Vaters auszustehen hatte. Beachten wir aber auch bei dieser Gelegenheit und versäumen wir nicht daran zu denken, dass diese tiefen Erniedrigungen der Herr Jesus deinet- und meinetwegen auf Sich genommen hat. Dafür sind wir Ihm ewiglich zu Dank verpflichtet. Wir könnten fragen: Warum ging der Herr nicht allein bei Tag irgendwo an einen verborgenen Ort? Es mag die Art unseres Herrn gewesen sein, wie wir auch in Mt.14 lesen. In Mt.14,23, heisst es: „Und als er die Volksmengen entlassen hatte, stieg er auf den Berg besonders, um zu beten. Als es aber Abend geworden war, war er daselbst allein.“ Wir sehen auch hier, dass bei entscheidenden Momenten der Herr allein in der Nacht mit dem himmlischen Vater in Gemeinschaft war. Denken wir daran, dass es für den Herrn innerhalb Seiner Leidenszeit Nacht war. Er kam nicht auf diese Erde, um hier das Licht der Welt zu geniessen, sondern die Nacht der Sünde. Die genoss Er und an dieser Sünde sollte Er teilnehmen, indem Er Sich selbst opferte für das, was Ihm hier geboten werden sollte. Der Herr Jesus war es, der da das Zeugnis hatte, viel zu beten. Wir lesen das auch in Ps.109. In Ps.109 wird uns mit einer gewissen Exaktheit in V.4 etwas ausgesagt. Es ist ein Psalm des Davids, wo es heisst: „Für meine Liebe feindeten sie mich an; ich aber bin stets im Gebet.“ Gläubige, die da Beter sind, sind die eigentlichen Sieger in dem Kampf, der uns auferlegt ist, von dem Paulus sagt, der nicht wider Fleisch und Blut ist. Überall dort, wo der Kampf nicht wider die geistlichen Mächte geführt wird, wird er gegen Fleisch und Blut geführt – was uns verboten ist. Unserem Fleisch behagt es natürlich am allerbesten, wider Fleisch und Blut anzutreten, zu giften, zu verleumden. Ich rede hier von Kindern Gottes. Aber das ist nicht die Art unseres Herrn. Paulus, der Heidenapostel, hat es uns gesagt, wie der Kampf zu führen ist. Und wo immer er ausserhalb dieser Mitteilung geführt wird, fehlt es wesentlich am geistlichen Gehalt. Da sind wir nur begrenzt für Christus einsatzfähig und zu gebrauchen. Hier heisst es also ganz deutlich: Er ging auf einen Berg. Ein Berg ist die Darstellung einer Macht. Er begab Sich dort in die Machthand Seines Vaters. Er bedurfte auch der Gemeinschaft mit dem Vater. Er hatte sie nötig, denn Er war hier auf dieser Erde im Fleisch gekommen. Und Er verharrte nun die Nacht im Gebet zu Gott. Es ist gut, dass wir die Einzelheiten dieser Mitteilung nicht wissen. Wir werden sie erkennen und wir werden sie dann sehen, wenn wir einmal beim Herrn sein werden. Dieses Verharren in dieser Nacht drückt Seine ganze Seelennot aus. Über diese Seelennot jene Vollerfüllung dann wir im Garten Gethsemane sehen, wie Sein Schweiss wie grosse Blutstropfen herabfielen auf die Erde. Es muss eine bedenkliche Stille gewesen sein, wo allein der Herr auf diesem Berg war; es muss ein Kampf gewesen sein. Wir haben ja über die Auffassungen von Gebet recht unterschiedliche Linien und Verständnisse. Ich bin überzeugt, dass Gethsemane jene Vollerfüllung des Kampfes hier auf diesem Berg war. Hier heisst es dann in V.13:
Lk.6,13: „Und als es Tag wurde, rief er seine Jünger herzu und erwählte aus ihnen zwölf, die er auch Apostel nannte.“

„Und als es Tag wurde, rief er seine Jünger herzu...“. Es ist sonderbar, dass Er den Kampf unseres Herrn in der Nacht führte. Nacht ist Dunkelheit und Finsternis. Aber Er rief Seine Jünger (und das war die Zweckbestimmung) bei Tag. Wir wollen dazu eine Stelle in 1.Thes. aufschlagen. In 1.Thes.5,5 heisst es: „Denn ihr alle seid Söhne des Lichtes und Söhne des Tages...;“ Der Apostel Paulus redet hier nicht zur Welt sondern zu den Thessalonichern, zu den Erretteten und sagt und bezeichnet sie als Söhne des Tages und des Lichtes. Er fügt hinzu: „...wir sind nicht von der Nacht.“ Der Herr Jesus war auch nicht von der Nacht. Aber Er führte hier den Kampf mit der Nacht und mit den Dingen, die sich wider Ihn stellten. Darum finden wir hier in V.12 die Nacht und in V.13 den Tag, welcher Tag uns betrifft. Der Herr würde uns nie das zumuten was Er für uns getragen hat. Das konnte Er nicht auf unsere Schultern legen. Obgleich Er unsere Sündenlast getragen hat, sind wir kaum in der Lage, ohne diese Sündenlast zu wandeln. Schauen wir uns doch weltweit die Gemeinde Jesu heute an, dann haben wir die Antwort. Darum sagt hier der Apostel Paulus in diesem 1.Thes.5,5 „...wir sind nicht von der Nacht noch von der Finsternis“. Nacht und Finsternis haben ihre Zusammenhänge, wie wir das auch schon in 1.M.1 lesen. Da wird beides, Nacht und Finsternis, erwähnt,. Eingangs, als Er die Lichter schuf, (V.18) haben wir die Beziehungen Finsternis und Nacht. Würde es keine Finsternis geben, hätten wir auch keine Nacht und umgekehrt. Beides respektiert sich und korrespondiert sich. Gott gab sie doch für die Beherrschung, so steht es jedenfalls dort geschrieben in 1.M.1. Das grosse Licht zur Beherrschung des Tages. Das ist die Sonne. Die Sonne der Gerechtigkeit ist das Bild auf Christo. Und zur Beherrschung [der Nacht] wird das Wort Finsternis erwähnt und deutet hin auf Satan. Der Herr sagt ganz klar: Wer in der Nacht wandelt, der wird sich stossen und wird fallen. Wir sind keine Nachtwandler. Das soll hier gesagt werden. Sondern wir haben unseren Wandel in Christus, der zwar die Finsternis des Todes erleiden wollte und musste. Aber das tat Er damit wir Licht würden. Damit Paulus, der Heidenapostel, sagen kann: „Denn ihr alle seid Söhne des Lichtes und Söhne des Tages.“ An diesem Tag, als es hell war, rief Er Seine Jünger herzu und erwählte aus ihnen die Zwölf. Also muss es eine grössere Menge gewesen sein, aus denen Er jene Zwölf an dem Tage erwählte. Darum lesen wir dann auch (ich möchte nicht vorgreifen) in dem V.17: „...und eine Menge seiner Jünger und eine grosse Menge des Volkes...“, als sie wieder herabgestiegen waren. Das heisst, dass das ganze Volk nicht oben am Berg war, sondern dass Er sie vom Berg zu Sich berief. Darum lesen wir: „...rief er seine Jünger herzu...“. Die kamen nicht zufällig vorbei, sondern Er rief sie Sich zu und zu Sich. Das war zugleich auch die Erwählung der Jünger an der Zahl Zwölf. Wir sehen hier die rein israelverbundene Zahl, jene Zwölf. Wie schon einstmals der Mose jene Zwölf aus jedem Stamm einen der Fürsten als Kundschafter ausgesandt hatte, zwölf an der Zahl. Und so sendet hier der Herr nach dem Willen des himmlischen Gottes und Vaters jene Zwölf, die Er erwählt hat, dann aus. Hier heisst es still „...die er auch Apostel nannte.“ Wir haben diese Mitteilung in der Parallele in Mt.10 nur ganz kurz angesprochen in Mt.10,1-4. Dort haben wir die Erwählung nach Matthäus. Als Er Seine zwölf Jünger herzu gerufen hatte, gab Er ihnen Gewalt über unreine Geister, um sie auszutreiben und hier heisst es: „...jede Krankheit und jedes Gebrechen zu heilen.“ Dann werden die Namen der Apostel benannt. Interessant ist, dass jener Judas immer an die letzte Stelle gestellt worden ist. Er war sicherlich nicht allein der letzt Gewählte, sondern nachdem das Gotteswort uns das mitteilt, auch der Letzte. Wir haben kein Recht ein Urteil über ihn zu fällen. Das tut Gottes Wort selbst schon. Wir haben eine weitere Stelle noch. Nur die synoptischen Evangelien bringen diesen Tatsachen der Erwählung der Jünger. In Mk.3,13+14 heisst es: „Und er steigt auf den Berg und ruft herzu, welche er selbst wollte. Und sie kamen zu ihm...“. Sie kamen zu Ihm. Er hat gerufen und sie kamen zu Ihm. „...und er bestellte zwölf, auf dass sie bei ihm seien, und auf dass er sie aussende zu predigen.“ In der Wiederholung dessen, was wir in Matthäus haben, so finden wir überhaupt den Werdegang des Evangeliums mit den begleitenden Funktionen Zeichen. 

Aber interessant ist, dass Er Seine Jünger zu Sich gerufen hat. Sie kamen nicht aus ihrer eigenen Entscheidung, sondern die Entscheidung des Meisters und Herrn stand dahinter. Es war die Entscheidung unseres Herrn Jesus. Es wäre nun vollkommen falsch, würden wir die Sache Seiner erwählten Jünger, die ja hier rein Israelcharakter trägt, für uns vermarkten wollen, um zu sagen, dass Kinder Gottes von der Wiedergeburt abfallen können. Das wäre völlig falsch. Denn diese Jünger war zur Zeit Jesu nicht wiedergeboren. Beachten wir das. Denn die Wiedergeburt konnte nur durch zwei Dinge geschehen: Erstens durch das Werk Jesus am Kreuz und zweitens durch die Ausgiessung des Heiligen Geistes fünfzig Tage nach der Auferstehung Jesu. Diese Jünger, wie es hier heisst, wurden zugleich auch Apostel genannt. Und wir finden dann, dass diese Apostel eine bestimmte Grundlage zugleich auch für uns darstellen. Denn es ist die Apostellehre, die sie vertraten, wie wir sie auch in Apg.2,42 dann finden. Da finden wir die Lehre der Apostel. Und in dieser Lehre der Apostel haben wir so manches, was für uns von grosser Bedeutung ist. Das sind wiederum Grundlagen auch für die Zeit der Gnade. Wir können viele Dinge auseinanderhalten, die für die Zeit des Evangeliums des Reiches aber auch zugleich für die Zeit der Gnade gültig sind. Andererseits haben wir Dinge, die nur dort gültig waren und andere, die nur heute hier gültig sind. Alles das ist nicht überschläglich oder so zu verstehen, wie wir es gerade in uns aufzunehmen vermögen. Sondern ich glaube, dass da mehr dazu gehört. Es gehört nämlich eine tiefe Gemeinschaft mit dem Herrn, um das alles auseinanderzuhalten, was uns hier in den Evangelien auch wegen der Lehre der Apostel in Apg.2,42 genannt ist. Ja, sie waren Apostel heisst es ja, und dazu ausgesandt, gesandt. Sie waren Gesandte vom Herrn. Wir schlagen dazu in Joh.17 den V.18 auf, wo es heisst: „Gleichwie du mich in die Welt gesandt hast, habe auch ich sie in die Welt gesandt.“ Also ist das Werk unseres Herrn ein Werk der Sendung. So, wie Christus gesandt war, hat Er auch uns ausgesandt. Und zwar können wir hier nicht sagen, dass das nur für die zwölf Jünger galt. Das ist mit Sicherheit nicht drin. Sondern auch wir leiten von dieser Aussage jedwedes Gesandtsein  für das Evangelium der Gnade ab, soweit wir gesandt sind. Ich rede hier auch nur von Kindern Gottes. Und in Hebr.3 wird dann etwas bestätigt, das für dieses Thema von Wichtigkeit ist. Da heisst es in V.1: „Daher, heilige Brüder, Genossen der himmlischen Berufung, betrachtet den Apostel und Hohenpriester unseres Bekenntnisses, Jesum.“ Hier wird auch der Christus, unser Herr, Apostel genannt. Nur müssen wir aufpassen, dass wir nicht in den Jargon uns verlagern lassen oder solches selbst sagen, wir seien heute Apostel. Hier dreht es sich für uns einzig und allein um Dienste, die auch schon Apostel taten. Aber das absolut nicht alle. Sondern es geht darum, was das Zeugnis anbelangt sowohl unseres Herrn (wie wir das in Hebr.3,1 lasen) als auch der Apostel. Da stimmt das schon. Aber was die Einzeltätigkeiten in der Kraftausrüste jene taten, können wir nicht einfach wie die Mystiker auf uns übertragen. Das geht nicht; das können wir nicht. Dafür redet die Bibel viel zu deutlich und zu klar, auf diese Einzelheiten wir aus zeitlichen Gründen hier wir nicht eingehen können. Aber wir sehen, dass der Herr es war, der gesandt war. Und weil wir vom Herrn den Auftrag Seines Dienstes der Verkündigung und des Zeugnisses Seines Wortes haben, will der Herr, dass wir Seine Zeugen sind. So steht es auch geschrieben in Apg.1,8: „Ihr sollt meine Zeugen sein.“ Ein Zeuge ist nur dann echt, wenn er etwas zu bezeugen hat, und nicht, wenn er nichts hat. Denn von denen, die nichts haben, wird gesagt, dass die nichts haben, selbst das was, sie noch haben, genommen werden wird. Das ist aber keine Aussage über Kinder Gottes. Darum haben Kinder Gottes in erster Linie einen gewaltigen Wert darauf zu legen, dass sie das Zeugnis von Christus weitersagen. Das haben wir nicht in unserer Hosentasche zu behalten, sondern weiterzugeben. Wir haben das Wort des Evangeliums einzig und allein nur deshalb empfangen mit der Massgabe, es weiterzugeben. Dass wir alle von Natur aus unfähig sind, das ist klar. Da hätte Gott ganz andere gehabt, die weit, weit besser wären. Zum Beispiel die Engel. Aber das wollte Er nicht. Er wollte Sich nicht durch Engel verherrlichen, sondern durch uns. Weil Er mit uns noch einen gewaltigen Auftrag hat selbst in des Himmels Herrlichkeit.
Lk.6,14: „Simon, den er auch Petrus nannte, und Andreas, seinen Bruder, und Jakobus und Johannes, 
V.15: und Philippus und Bartholomäus, und Matthäus und Thomas, und Jakobus, Alphäus' Sohn, und Simon, genannt Zelotes, 
V.16: und Judas, Jakobus' Bruder, und Judas Iskariot, der auch sein Verräter wurde.“

So erwählt nun der Herr namentlich aufgezählt diese zwölf Apostel. Interessant ist, dass der Wortführer, der Simon, der Petrus, gleich als erster benannt ist. Der Petrus war sich nicht darüber im klaren, was auf ihn zukam. Der ist bestimmt mit geschwollener Brust vorgetreten. Er war der Erstling der Jüngerschar. Das war schon etwas. Wir wollen das nicht verkennen. Und sein Herz in all seinen Äusserungen (er trug ja sein Herz meist auf der Zungenspitze) war mit seinem wirklichen Wollen verbunden. Nicht, dass wir ihm etwas Negatives [unterstellen], dass er den Herrn verriet. Geschwister, zwei Dinge  waren es: Sein eigenes Herz hatte ihn betrogen. Das war Punkt Eins. Und zweitens, wenn der Hammer auf uns zukäme, würden auch wir heute den Herrn noch verraten, wenn wir in eine entsprechende und gefährliche Situation gestellt wären. Wenn der Herr uns nicht bewahren würde, würden wir Ihn verleugnen. Geschwister, jede Sünde unseres Lebens ist eine Verleugnung Christi Jesu unseres Erretters. Darüber müssen wir uns im klaren sein. Sonst verleugnen wir den Herrn schon wieder. Petrus geht wie ein Sieger vor. Er ist es, der sich mit dem Herrn eins gemacht wusste; er war es, der in der tiefen Bereitschaft auch für den Herrn sein Leben zu lassen bereit war, wie er später sagt. Das war kein Schmus. Aber die Situationen beherrschen unser menschliches Wollen und unseren Willen. Wir wollen uns das gut merken. Darum brauchen wir die Verbindung zu Christus durch Gebet, durch Gemeinschaft, durch Seine Gnade. Diese Gnade, die reichlich über uns ausgegossen ist, reicht dafür. Wir haben uns dafür entsprechend zu verhalten, damit wir Seine Zeugen sein können zu diesem Dienst hier, die Apostel benannt wurden. Und so geht es nun hindurch bis zu dem Iskariot. Interessant ist, dass jene elf Jünger Galiläer waren – und der Iskariot nicht. Er war zwar Jude, ein echter jüdischer Bürger, der es auch sehr gut gemeint hat. Aber mit dem Geld zu sich es besser meinte als zum Herrn. Das war der Unterschied. Da kämen wir schon wieder zu einem Thema. Geschwister, was ist Numero Eins in deinem Inneren? Welchen Platz nimmt Christus in deinem Herzen ein? Wir brauchen die Reinigung der Herzen durch den Glauben, wie wir das in Apg.15,9 lesen. Und wenn die Reinigung nicht da ist? Der Herr bezeugt es in Joh.13,10 „ihr seid schon rein“. Aber Er wusste und sagte auch, dass sie nicht alle rein waren. Also hat sich Judas nicht gereinigt. Das ist sein Fall; das ist der Ausgangspunkt seines Falles. Die Schriftausleger sind also überzeugt, dass der Judas, jener Letzte, der zwölfte, aus Kariot stammt, ein Ort in Israel. Nicht von dort, wo jene Elf herkamen. Darum Judas mit dem ortsbezeichneten Zugabewert, weil ja noch ein Judas drin ist, der ja auch einen Beiwert erhält. Jakobus‘ Bruder. So erhält er den Beiwert Judas, eben aus Kariot, also Iskariot. Nun, wir wollen es dahin gestellt sein lassen in der letzten Konsequenz. Aber mir leuchtet es schon ein Stücklein ein, dass er in allem eine Sonderstellung einnahm. Alle elf hatten sich gereinigt. Nur der Judas nicht. So sagt es jedenfalls der Herr. Und das ist bitter. Geschwister, ich glaube, dass wir ganz neu unsere eigene, persönliche Reinigung nicht vernachlässigen dürfen, sondern von Fall zu Fall einfach einmal eine Stunde Zeit nehmen sollten. Nicht nur, wenn wir etwas wissen. Ich meine jetzt das, was uns nicht augenscheinlich bekannt ist. Petrus tat das zum Gebet oben auf dem Söller. Da antwortete ihm Gott vom Himmel her. Aber erwartet bitte kein Gesicht wie unten am Haus des Gerbers! Nein, nein. Wir sollen Busse tun. Das ist unsere Aufgabe. Nicht allein für uns, sondern auch für unser Volk. Denn das, was im Namen des Volkes alles geschieht, denken wir hier an die Ermordung ungeborenen Lebens, das lässt Sich Gott nur auf eine gewisse Zeit gefallen. Dann kommt Gericht. Ich kann das jetzt schon sagen. Jetzt läuft eine Riesensumme an Gericht an. Und wir stehen mit in dieser Welt. Wir sind zwar nicht von der Welt, aber wir stehen da drin. Der Herr möchte uns da Gnade geben, dass wir das recht verstehen und recht erfassen. Dazu noch Joh.11 zum Schluss. In Joh.11,10 sagt der Herr ganz deutlich: „Wenn aber jemand in der Nacht wandelt, stösst er an weil das Licht nicht in ihm ist.“ Judas ist angestossen. Und wer sich stösst, stolpert; der fällt zumeist. Über Judas ist gesagt, dass er kopfüber gestürzt und mitten entzwei geborsten ist. Alle seine Eingeweide sind ausgeschüttet worden. Ich weiss nicht, ob das jetzt buchstabenhaft ist, denn ich habe das immer in erster Linie auch sinnbildlich gesehen. Sein Inneres ist offenbar geworden. Es ist nach aussen getreten, was in ihm wirklich war. Und darüber, dass er mitten entzwei geborsten ist, brauchen wir uns nicht zu wundern. Denn die Bibel selbst im N.T. bestätigt durch Johannes, den Jünger Jesus, hier in diesem V.10, dass das Licht nicht in ihm ist. Er hatte sich nicht gereinigt. Wir kämen zum Satz zu sagen: Reinigung bewirkt in uns Licht. Wieso denn das? Alles das, was dunkel ist, wird dabei hinausgetan. Wir müssen uns da nicht  an Gläubigen irgendwie stören, die das anders handhaben oder anders sehen. Wir sehen es so, wie es hier geschrieben steht und eben nicht anders, wie es sich Gläubige auch denken. Sondern wir versuchen und sprechen uns aus in der Kraft, die der Herr uns gibt, Seinen Willen nicht allein zu erkennen sondern ihn auch zu tun. Wir bedauern, dass der Judas in der Gegenwart des Herrn nicht zu einem vertrauten Gespräch zu seinem Meister und Herrn gefunden hat. Wir bedauern sehr, dass er sich mit der Last seiner Sünde im ungereinigten Zustand allein abgeschleppt hat, bis er mitten entzwei gebrochen war. Aber wir danken unserem Herrn, der die Wahl dieses Judas nicht gescheut hat zu deiner und zu meiner Errettung.
Lk.6,17: „Und als er mit ihnen herabgestiegen war, stand er auf einem ebenen Platze, und eine Menge seiner Jünger und eine grosse Menge des Volkes von ganz Judäa und Jerusalem und von der Seeküste von Tyrus und Sidon, welche kamen, ihn zu hören und von ihren Krankheiten geheilt zu werden.“

In diesem Abschnitt werden wir hinein geführt in die Zeit Jesu, als Er hier auf dieser Erde wandelte. Er stand selbst unter den Machtzeichen des Evangeliums des Königreiches. Darum lesen wir hier die Mitteilungen in dieser Weise, die etwa nicht nur für die damalige Zeit, sondern auch für uns heute richtungweisend und unterweisend und von grosser Wichtigkeit sind. In der letzten Stunde  hatten wir noch gehört, wie Er Seine zwölf Jünger aussandte, nachdem oben auf dem Berge diese Auserwählung Seiner zwölf Jünger stattfand. In jener Nacht war Er, unser Herr, im Gebet gewesen. Und wir wissen, wenn wir uns ein wenig hineinversetzen, wie schwer es Ihm gefallen sein mag, Seinen eigenen Verräter und Mörder als einen Seiner Jüngerschar zu wählen. Nach diesem Vorgang lesen wir nun hier in V.17: „Und als er mit ihnen herabgestiegen war, stand er auf einem ebenen Platze...“. Nach all dieser Herauswahl für Seine Jüngerschaft sehen wir Ihn, wie Er vom Berg herabkommt. Hier heisst es „...er mit ihnen herabgestiegen war...“. Das alles redet zu uns und teilt uns Gegebenheiten mit, die wir hier heute auch sehen wollen. Denn das steht nicht von ungefähr. Es ist notwendig, dass wir erkennen, dass keines der Worte Gottes umsonst geschrieben steht. Auch im A.T. wird von ihnen geredet, dass nicht eines Seiner Worte hingefallen ist. Der Herr vollführt sie, der Herr hat sie gegeben und in Seiner Hand liegt die Erfüllung eines jeden einzelnen Wortes. Wir wollen dazu etwas aufschlagen. Denn dieses Herabsteigen unseres Herrn hat ja eine gewaltige Situation im Gefolge. Im Phil.2,7-8 lesen wir: „...sondern sich selbst zu nichts machte und Knechtsgestalt annahm, indem er in Gleichheit der Menschen geworden ist, und, in seiner Gestalt wie ein Mensch erfunden, sich selbst erniedrigte, indem er gehorsam ward bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuze.“ Das war ein Herabsteigen aus des Himmels Herrlichkeit. Der Herr nahm keine besondere Stellung ein etwa des irdischen Reichtums wegen, obgleich geschrieben steht, dass Ihm das Vieh auf tausend Bergen gehört. So war Sein Weg der Weg der Jünger. Darum lesen wir hier „...er mit ihnen herabgestiegen war...“. Und es hätte uns nichts genutzt, wenn der Christus gekommen wäre und Sich auf dieser Erde irgendwo ein Riesenschloss hätte bauen lassen und nur Seinesgleichen an Würdigkeit zu Ihm gelassen hätte. Er musste in Seinem Herabsteigen zu uns kommen. Und das ist der Tenor der Mitteilung. Um das zu vermögen war es vonnöten, Fleisch anzunehmen und zu uns Menschen zu gelangen. Im Himmel geblieben wäre Er uns nie Rettung und Erlösung geworden. Das ist uns auch klar. Darum das Herabsteigen hier. Aber nicht Er allein, sondern Er kommt praktisch mit Seinen Jüngern, die den gleichen Weg zu gehen haben, wie wir hier gelesen. Und das ist ein Auftrag auch an uns, damit wir das erkennen: Um das Wort des Evangeliums weiterzusagen, um Menschen in die Errettung, in die ewige Erlösung zu bringen, haben wir uns zu ihnen herabzulassen. Nicht von oben als die Kyreten. Herab heisst einfach das, was hier das Wort aussagt. Und zwar ging das soweit und so lange, bis der Herr mit Seinen Jüngern und die Jünger zu dieser Volksmenge auf einer Ebene waren. Das ist die geistliche Erklärung für die Mitteilung dieses Wortes. Natürlich ist wegen des Kreuzestodes Christus noch weit in der Erniedrigung. Die Bibel sagt „zu nichts gemacht“, d.h. unter uns gestellt worden. Ja, der Hebräerbrief bestätigt sogar, dass Er Sich unter die Engel erniedrigt hat. Diese Erniedrigung war darin zu sehen, dass Er die Sünden der ganzen Welt nach 1.Joh.2,2 auf Sich nahm. „Zur Sünde gemacht“ sagt Gottes Wort. Und das war unendlich viel. Wie wir hier in diesem Phil.2,7-8 gelesen haben, war der Herr in Knechtsgestalt annehmend gekommen, um, wie es dort heisst „in Gleichheit der Menschen geworden ist“. Diese Gleichheit verstehen wir hier in dem Herabsteigen, um mit ihnen auf einer Ebene zu sein. In Joh.3,13, da wird uns gesagt: „Und niemand ist hinaufgestiegen in den Himmel, als nur der der aus dem Himmel herabgestiegen ist, der Sohn des Menschen, der im Himmel ist.“ Um zu uns zu gelangen, musste Er die Herrlichkeit des Himmels verlassen. Die Wertschätzung, die Herrlichkeit des Himmels wirklich zu verlassen, muss also aufgewogen sein in dem Gewinn, den Er macht durch Menschenseelen. Bei dieser Aktion kommen wir natürlich automatisch auf Überlegungen. Rentiert sich das überhaupt? Während wir die gesamte Menschheit im Verderben sehen und die Erretteten in einer Minimalmenge erkennen, die da die Erlösung durch Sein Blut erfahren haben, fragt man sich: Hat dieses gewaltige Opfer des Gottes Sohnes Sich ausbezahlt? Da müssen wir sagen: Jawohl! Aber eines steht fest, dass jeder, der durch Christus errettet ist, durch einen Gottespreis Erlösung fand. Und das ist ein hoher Preis. Wer vermöchte ihn begleichen oder bezahlen können? Keiner. Darum Seine Liebe zu denen, die Er errettet hat aus der Tiefe der Verdammnis in Seine liebende Gemeinschaft. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir uns dieser Seiner Herablassung, Seinem Herabgestiegen sein beständiglich bewusst werden. Er stellte Sich auf unsere Ebene, die Ebene eines verlorenen Sünders. Und das als sündloser Gott. Wie wir das auch in Ps.18,35 b lesen, wo es heisst: „...und deine Herablassung machte mich gross.“ Natürlich können wir davon ausgehen, dass die Herablassung, ein Psalm von David, hier auch eine prophetische Voraussage auf den Christus enthält, von dem es heisst, der durch und über alle Himmel ist, den der Vater erhöht hat, weil die Menschen Ihn am Kreuz erhöhten. Aber für uns betreffend liegt bei der Aufnahme in des Himmels Herrlichkeit eine unvergleichliche und unausdrückbare Erhöhung drin, über die wir heute nicht viel sagen können, weil uns das Verständnis für diese Details fehlt. Wir vermögen es nur zu glauben. Mehr verlangt auch unser Gott nicht. Aber wir wollen das glauben, was der Herr hier sagt. In Hebr.2,17 wird wieder davon geredet, wo es heisst: „Daher musste er in allem den Brüdern gleich werden, auf dass er in den Sachen mit Gott ein barmherziger und treuer Hoherpriester werden möchte, um die Sünden des Volkes zu sühnen.“ Zum Sühnedienst des Christus gehörte es sich, den Brüdern gleich zu werden. Darin haben wir das Herabsteigen hier im ersten Abschnitt zu sehen. Und was dann folgte, das kennen wir ganz genau aus der Mitteilung des Wortes Gottes. Wenn uns diese Tatsachen bewusst werden, dann wird unser Glaubenswandel liiert sein und wir werden mit Christus tiefst und engst verbunden gefunden. Das heisst: Überall dort, wo der Herr uns nicht in der Weise vor die Augen gemalt ist wie Paulus zu den Galatern redet und schreibt, wo der Herr uns nicht gegenwartsnahe genug ist, leben und wandeln wir nicht in genügendem Bewusstsein dessen, was Er für uns getan hat. Es ist die Absicht unseres Gottes, dass wir in diesem Bewusstsein wandeln und leben möchten. Ansonsten grenzen wir uns selbst ein ganzes Stück aus den Segnungen unseres Herrn aus. Es ist ein Unterschied, wie Gläubige selbst über diese Erde gehen. Und wir möchten nicht, dass jemand in Magerkeit dahingeht. Es wäre ein Mangel im Bewusstsein, was Christus für uns getan hat. Wir können nicht genug darüber reden und nicht genug darüber nachdenken, wie gross die Herrlichkeit Seines Opfers und Seines Herabsteigens für uns ist zu uns. 

Die Entfernung von Ihm, unserem Gott, zu uns ist unbeschreiblich weit, weit, weit. Wir können uns das gar nicht vorstellen. 

Aber in Seiner Liebe ist Er uns ganz, ganz, ganz nahe. 

So dass wir sagen können, dass durch Seine Gegenwart die Entfernung keine Rolle spielt. Es ist nur ein Schade, dass die Kinder des Lichts sich dieser Dinge nicht in genügender Weise bewusst sind und darin wandeln. Sonst wären viele, viele Schwachheiten unter den Gläubigen nicht. Sonst wären viele Unheiligkeiten nicht. Darum sollte es unseren Herzen auferlegt werden, darum zu beten, dass der Herr uns beständiglich sehr, sehr nahe ist. In Jak.5. haben wir den V.11b, wo es heisst: „...das Ende des Herrn habt ihr gesehen, dass der Herr voll innigen Mitgefühls und barmherzig ist.“ Eigentlich ist es kein Kunststück darin, mit seinen Sünden zu Christus als verlorener Sünder zu kommen. Weil man genau weiss, dass der Herr schon lange darauf gewartet hat, dass wir kommen. Und als wir kamen, da hat Er uns nicht hinausgestossen. Da ist doch das kein Problem mehr. Unserer Sünden wegen hätten wir solch ein schlechtes Gewissen zu haben in der Erwartung, dass Er uns rücklings rausschmeisst. Das ist doch ganz klar. Das macht Er aber nicht. Er ruft uns; Er geht uns nach; Er lockt uns in Seine Gemeinschaft. So auch hier. Wir brauchen keine Probleme zu haben, zu Ihm zu kommen. Aber wir haben gleichsam den Auftrag und sollen mit Ihm, das heisst an Seiner Hand, herabsteigen, damit wir zum Volk der Verlorenen kommen. Dann sehen wir auch, wie falsch das ist, von oben herab zu reden. Wir haben nur den Auftrag, ihnen die Botschaft der Rettung und Erlösung zu bringen. Das ist unser Auftrag, den wir heute dank der Gnade unseres Gottes haben. Wohl jenen, die ihn in Geradheit und in Wahrheit ausführen. In Rö.15,7 ist gesagt: „Deshalb  nehmet einander auf...“. Ein Befehl unseres Herrn! Wir haben einander aufzunehmen. Hier heisst es nicht, dass wenn er nicht errettet ist, wir uns von ihm zu distanzieren haben. Das heisst es nicht. Sondern wir haben die Weisung, einander aufzunehmen. Und zwar wie denn? Das wird hier beantwortet: „...gleichwie auch der Christus euch aufgenommen hat...“. Darum gehen wir und bekennen und bezeugen Christus als den, der in die Herzen der Menschen gehört, damit sie errettet werden. Nämlich „...zu Gottes Herrlichkeit“ heisst es in dem V.7. Gleichso wie der Herr uns aufgenommen hat, sollen wir ihnen nachzugehen, um ihnen die Botschaft zu sagen. Natürlich haben wir die freie Willensentscheidung des Einzelnen zu garantieren und niemand zu zwingen, weil wir nicht mehr unter dem Gesetz „du sollst“ stehen. Denn Christus hat uns davon freigemacht. Nicht ein wenig, sondern völlig. Darum ist es das Werk der Freiwilligkeit, wer zu Christus, dem Erlöser kommt. Der Herr nimmt nur Freiwillige an. Gezwungen geht nicht. Weil dann die andern, die der Herr nicht gezwungen hätte, in der ewigen Verdammnis sagen können, Gott sei dran schuld dass sie im Feuersee sind, weil sie nicht von Ihm gezwungen worden wären. Das ist der Grund, weshalb der Herr in Seiner Liebe zu uns Menschen uns die freie Willensentscheidung bei der Schöpfung bereits gegeben hat, uns für Ihn zu entscheiden. Nachdem wir wissen, dass wir von Ihm, durch Ihn und für Ihn geschaffen sind, wie wir das auch in Rö.11,35 lesen. Hier haben wir also die gewaltige Mitteilung, wie der Herr, hier heisst es „mit ihnen herabgestiegen ist, um zum Volke zu reden“. Um dem Volke ein Zeugnis zu sein. Der Herr nimmt praktisch Seine Jünger an die Hand und lenkt, führt und leitet sie. Nämlich auf den Weg, welchen der Herr selbst für uns auch gegangen ist. Und Seine Wege sind wunderbar. Wir sollen herabsteigen, weil uns ansonsten das Volk nicht hört. Hier heisst es dann: „...und eine Menge seiner Jünger und eine grosse Menge des Volkes von ganz Judäa und Jerusalem von der Seeküste...“, Mittelmeer, „...von Tyrus und Sidon, welche kamen, ihn zu hören und von ihren Krankheiten geheilt zu werden.“ Wir leben heute in einer Zeit, in der Tiefgänge der Errettung zu einem ganzen Teil bei den Gläubigen ausbleiben oder ausgeblieben sind. Oberflächenchristen haben wir genug. Woran eigentlich es in unserer Zeit fehlt, sind entschiedene Gläubige, die feststehen. Die nicht hin und her geworfen werden wie Paulus sagt „von jedem Winde der Lehre“. Es ist der Wille Gottes, dass wir in Ihm gegründet sind und in Ihm vorhanden sind, stehend, wie es auch heisst: „so steht nun, die Lenden umgürtet“. Viele Gläubige sehen wir im Zustand des Kippens. Warum? Weil sie nicht in genügender Weise gefestigt sind durch das dargereichte Wort, welche uns allein in dieser Gnade Seiner Gegenwart zu halten und zu festigen vermag. Darum sollte in unser aller Leben der Umgang mit Seinem Wort an erster Stelle stehen. In der Gesetzeszeit hatten die Israeliten vom Gesetz her den Zehnten zu geben. Das wären für uns am Tag 2.4 Stunden. Geschwister, wir leben heute nicht mehr im Gesetz, sondern wir dürfen mehr. Denn wir haben in keiner gesetzlichen Auflastung eine Erfüllung Seiner Gnade. Darum wollen wir täglich uns um Sein Wort bemühen, wie Er, unser Herr, es möchte. Denn nur so können und vermögen wir in Seinem Segen gleichsam gefunden sein. Sie kamen von überall her. Hier heisst es: „...eine grosse Menge des Volkes von ganz Judäa, Jerusalem...“. Rüber vom Mittelmeer kamen sie. Sie kamen, um Christus zu hören. Unsere übersättigte Christenheit heute, übrigens, geht es viel zu gut. Ich mag mich noch entsinnen, wie es gleich nach dem Krieg in den Jahren war. Da hatten wir voll gefüllte Kirchen. Heute sieht man nur noch die Leute über siebzig in vielen Kirchen. Es gibt sogar welche, wo man kaum noch jemand sieht. Und das ist furchtbar, weil es den Leuten zu gut geht. Uns fehlt die Not, die uns zu Gott und in Seine Arme hintreibt. Sollten wir da nicht angesichts der fehlenden Not ein treues, hingebungsvolles Leben führen, dass der Herr nicht erst Furcht anwenden muss? Hier heisst es: „...welche kamen, ihn zu hören“. Und wenn wir heute schon das Wort Gottes hören, dann kommt es nicht allein darauf an, dass wir etwas hören, was immer da gesagt wird. Sondern es kommt auf zwei Dinge an. Und die wollen wir hier auch aufschlagen. Das erste ist in Mk.4,24, wo es heisst: „Und er sprach zu ihnen: Sehet zu, was ihr höret.“ Geschwister, es ist notwendig, dass wir das Wort des Herrn genau kennen, damit wir unterscheiden können, was wir hören. Denn zwischen der Verkündigung des Wortes Gottes der Wahrheit und einem Unkenschlag ist heute vielerorts zu hören. Und darum will der Herr, dass wir ein feines Unterscheidungsmerkmal besitzen zu erkennen, was in der Tiefe des Wortes hier zu hören ist. Das andere ist in Lk.8,18. Da heisst es: „Sehet nun zu, wie ihr höret.“ Also das erste „was wir hören“ und das zweite „wie wir hören“. Wie, in welchem Zustand ich das Wort Gottes zu hören habe ist, dass ich selbst im gereinigten Zustand vor Gott stehe. Sonst wird das Wort des Herrn mein Herz nicht verändern. Ich werde nicht unter die Segnungen Seines Wortes gestellt sein, wenn ich hier diese Mitteilungen der Bibel schlichtum übergehe oder behandle, als ob sie nicht geredet seien. Der Herr möchte uns dazu die notwendige Gnade geben. Sie kamen, um zu hören. Und da war schon ein Unterschied. Denn wie wir das in Mk.1,27 lesen, redet der Evangelist Markus und spricht die Botschaft des Christus als die neue Lehre an. Die unterschied sich wesenhaft von der alten Lehre, welche alte Lehre das Gesetz war. Und Christus kam nun mit der neuen Lehre, die auch für uns heute verbindlich ist. Es ist das N.T. Sie kamen, um zu hören, und hier heisst es: „...und von ihren Krankheiten geheilt zu werden“. Damals in der Zeit des Evangeliums des Reiches oder des Königreiches stand die leiblich fleischliche Heilung vor. Heute nicht. Heute steht die geistliche Heilung vor. Und der Herr ist es, der uns die Umstände klar machen möchte, dass wir uns nicht nach leiblicher Heilung ausstrecken, wenn wir geistlich krank sind. Natürlich ist es der Wille Gottes, dass wir nach Leib, Seele und Geist gesunden, wie wir das auch in Ps.103,3 lesen: „Er heilt alle unsere Krankheiten.“ Natürlich ist für so manche Krankheit der Erfüllungsort nicht diese Erde. Warum denn nicht? Weil es Gläubige gibt, die mit der Krankheit besser am Herzen des Herrn zu sehen und zu finden sind als in gesunden Tagen. Leider, leider ist es so. Warum? Weil wir uns zu wenig nach den geistlichen Gütern ausstrecken und Ausschau halten wie Gott, unser Herr, es will. Sie kamen nicht zu den Schriftgelehrten. Sie kamen auch nicht zum Hohenpriester jener damaligen Tage. Sie kamen zu Christus. Auch wir möchten hier warnend den Finger heben, dass wir nicht anderswo hingehen als dort, wo Christus verkündigt wird in Klarheit und Wahrheit, zu hören, was und wie wir zu hören haben. Und das teilt uns ja Gottes Wort in Exaktheit mit. Es kann ja niemand in der Jesusnachfolge gefunden werden, der nicht wüsste, worum es ginge. Wir sind sehr wohl durch den Geist des Herrn und Seines Wortes unterwiesen, der uns, wie die Schrift sagt, in alle Wahrheit leiten will. Die Frage ist nur, ob wir uns so leiten lassen. Und daran entscheidet sich sehr vieles. Vieles wird hier auf dieser Erde erreicht durch die Liebe unseres Gottes an den Herzen der Glaubenden. Auch leibliche Gesundheit vermag der Herr zu geben. Aber nicht als eine gesetzliche Forderung. Das steht uns nicht zu. Aber wir dürfen Ihn bitten. Denn so, wie Christus gekommen ist aus dem Beweggrund Seiner Liebe, will Er auch diese Dinge behandeln in der Verbundenheit Seiner Liebe zu Ihm. Und dann erhebt sich die Frage: Ist mein Wandel gezeichnet von dieser Christusliebe oder bewegen mein Herz andere Motive.

Lk.6,18: „und die von unreinen Geistern Geplagten wurden geheilt.“

Ein Symptom auch der heutigen Zeit, nicht nur von damals. Nicht wie Gläubige reden, dass es das heute nicht mehr gäbe. Dann gibt es ja auch keinen Teufel mehr. Denn das sind ja lauter Teufel, um die es hier geht. Und wir wissen, dass jedes Mal, wenn wir einem Wechsel einer Zeitepoche entgegengehen, wir in der Heiligen Schrift immer die Wirksamkeiten dieser Feindesmacht finden. 

- Im Garten Eden am Ende sehen wir die Schlange und verführt die Menschen in die Sünde. 

- Am Ende der gesetzlosen Zeit bei Noah sehen wir in 1.M.6 wieder die Macht der Finsternis, nämlich dass diese Enaks, die Riesen, wieder auf dieser Erde waren. Und Gott gereute es, dass Er den Menschen gemacht hatte. 

- Und wieder finden wir diese Wirksamkeit von Dämonen und unreinen Geistern zur Zeit Jesu. Und der Herr treibt sie aus in machtvollen Worten. 

- Und wieder finden wir heute den Umbruch der Finsternis über die Menschheit. Wir stehen heute am Ende der Gnadenzeit.

- Und selbst am Ende der Friedenszeit finden wir in Offb.20,7ff. diese Mitteilung, wie wieder eine Wirksamkeit der Finsternis sein wird, um selbst das millennäische Reich abzuschliessen durch die Machthand unseres Gottes. 

Wer das nicht sieht, ist blind, heillos blind. Er wird überrascht von den Dingen, die er nicht will. 
Lk.6,19: „Und die ganze Volksmenge suchte ihn anzurühren, denn es ging Kraft von ihm aus und heilte alle.“

Im V.19 heisst es nun: „Und die ganze Volksmenge suchte ihn anzurühren,..:“ Das ist für uns heute: Sie suchten Gemeinschaft mit Christus. Denn es ging von Ihm, „...denn es ging Kraft von ihm aus und heilte alle.“ Warum konnten sie geheilt werden? Weil sie geheilt werden wollten. Wie wir das auch in diesem Lk.5,17 lesen, wo es heisst: „Und es geschah an einem der Tage, dass er lehrte...“. Am Ende dieses Verses: „...die aus Jerusalem gekommen waren; und des Herrn Kraft war da...“. Diese Kraft war auch hier, als Er vor diesen Volksmengen stand. Und weil Christus derselbe gestern wie heute und in alle Ewigkeit ist, ist Seine Kraft auch für uns reichlich da.
Lk.6,20: „Und er hob seine Augen auf zu seinen Jüngern und sprach: Glückselig ihr Armen, denn euer ist das Reich Gottes.“

Wir kommen jetzt zu den sogenannten Seligpreisungen, die uns ja bekannt sind, insbesondere von Mt.5. Während wir hier vier Seligpreisungen haben, teilen uns die Aussagen des Wortes Gottes in Mt.5 neun Seligpreisungen mit. Das ist kein Versehen, sondern eine Mitteilung Gottes. Es ist einfach nötig, dass wir diese Zusammenhänge vom Hintergrund her erkennen und erfassen. Insbesondere sind bei dieser Reduktion von neun auf vier die israelbezogenen Aussagen verändert. Nicht allein in der Zahl, sondern wie wir auch gleich sehen werden, im Aussagewert jeweils einer Glückseligpreisung. Und genau das wollen wir heute abend lernen, was damit im Zusammenhang steht. Denn es ist der Wille des allein lebendigen Gottes, dass wir tiefer in Sein Wort eingeführt werden, uns einführen lassen. Letztlich ist der Abfall der Gemeinde Jesu weltweit heute ein Symptom, mangels in der Tiefe des Wortes Gottes verbunden zu sein. Wenn wir in solche Themen eindringen, Mt. neun Seligpreisungen und Lk.6 vier Seligpreisungen, dann finden wir im 

Mt.5 die Aussage „Reich der Himmel“. 

Und hier in Lk.6 „Reich Gottes“. 

Und das, was jetzt gesagt wird, sollten wir uns merken, weil es ein Mitteilungsaussagewert ist, der uns immer wieder im N.T. begegnet. Und wo das nicht gedanklich gegenwartsnahe ist, werden wir viele Mitteilungen der Heiligen Schrift notwendigerweise nicht erfassen. „Reich der Himmel“ ist ein Zeitabschnitt durchs ganze N.T. und ist nicht gebunden an eine Haushaltung, sondern bringt eigentlich alles, was damit zu sehen ist. 

- Reich der Himmel betrifft die Gestalt und die Form dieses Reiches, während 

- Reich Gottes die Person Christi im zentralen Mittelpunkt hat. 

Das ist ein Unterschied. Wenn wir das nicht wissen, werden wir vieles andere nicht erkennen und aufnehmen. 

- Da wird im N.T. im Lk.-Evangelium gesagt, dass das Reich Gottes nahe gekommen ist.

- Aber nachher, nämlich in Lk.17,21 steht der Herr inmitten Seiner Jünger und sagt: „Das Reich Gottes ist mitten unter euch.“ Das war Er. 

Dass wir das erkennen, damit das verzementiert wird in unseren Herzen; dass es ein bleibender Schatz wird, um diese Aussagen zur Grundlage zu besitzen. Die Seligpreisungen  sind eine wunderbare Mitteilung, nicht allein für das damalige Evangelium des Königreiches, wie es ja im Grundtext von Mt. heisst, sondern auch von uns, von der Zeit der Gnade. Wir wollen diese vier Seligpreisungen auch im einzelnen sehen und vergleichen mit den Symptomen im Mt.-Evangelium. Und da sehen wir wiederum eine kolossale Veränderung in den Aussagen jener Seligpreisungen. Und das redet zu uns und teilt uns Gottes Wort in der Absicht der Erkenntnis der Schriften mit. Wenn wir da nicht zu Hause sind, geraten wir da auf ein Nebengleis. Das ist ganz einfach. Wir sollten es nur wissen. Wie es eigentlich ganz einfach ist, sich durch die Kraft des Blutes Jesu retten zu lassen; das ist ganz einfach. Wir brauchen eigentlich nur einfacherweise mit unseren Sünden und aufrichtigerweise ins Bekenntnis zu kommen. Dieser Christus, der Herr, hat gesagt, dass Er niemanden hinausstossen werde. Es ist überhaupt kein Risiko drin. Und doch sind die Menschen in der Masse verloren. Furchtbar. Weil sie das einfache Wort Gottes nicht tun, nicht erkennen und nicht sehen. Natürlich sind alle, die nicht errettet sind, in dieser Frage blind. Das wissen wir schon. Aber der Herr Jesus ist es, der gerade in dieser Zeit des Evangeliums des Reiches der Blinden Augen aufgetan hat. Damit wir das dann in der Zeit des Evangeliums der Gnade geistlich sehen sollen, dass wir verlorene Sünder waren und zu Ihm gekommen sind und Er uns heilt. 

In diesem V.20 heisst es: „Und er hob seine Augen auf zu seinen Jüngern...“. Was sind das für Worte?  Der Herr Jesus hob Seine Augen auf zu Seinen Jüngern. Er hat sie ja gerade eben erwählt. Wie kann Er, der Herr, zu ihnen aufschauen? Waren diese zwölf Jünger aufgrund der Wahl des Herrn Mordskerle geworden? Absolut nicht. Wie ist denn das zu verstehen? Wenn wir die Bibel, Gottes Wort, betrachten, da werden wir hingeführt, dass in der 70. Jahrwoche betreffend sie ihre Häupter empor heben sollen, weil ihre Erlösung naht. Hatte etwa der Herr Jesus Gedanken Seine Augen auf Seine Jünger zu richten, um von ihnen Erlösung von Seinem Tode und von Seinen Leiden zu erwarten? Absolut nicht. Wie kann Er Seine Augen aufheben zu Seinen Jüngern? Geschwister, wir müssen das wissen. Sonst verstehen wir Gottes Wort nicht. Und Sein Wort ist die Fülle. Und in Seiner Fülle liegt der Reichtum, der Reichtum Christi für uns. Gerade war Er auf dem Berg gewesen und hatte sie, die Jünger, zu Sich heraufgerufen. Und jetzt hebt Er Seine Augen auf zu ihnen. 

Geschwister, Er zeigt uns Seine Erniedrigung. Jawohl! 

Es zeigt den Platz Seiner Erniedrigung, dass Er Seine Augen aufgrund der Erniedrigung zu ihnen aufheben kann.

Denn in dieser Erniedrigung Jesu Christi wird Er Seine Jesusjünger nie bringen. 

Darum das Aufheben hier. Wir dürfen daraus im Umgang des Einen mit den Anderen lernen, dass wir uns nie über einen Anderen erheben sollen. Und schon gar nicht und überhaupt nicht, wenn wir nicht die Einzelheiten von Ursachen kennen, die in einer Situation auch anstehen mögen. Solange wie wir die Einzelheiten für die Ursachen nicht kennen, hat unser Mund vom Grundsatz her verschlossen zu bleiben. Gott gibt uns solches Recht nicht. Abgesehen davon, dass es auch heute Gläubigen dünkt, sich in frecher, dreister, antichristlichen Art und Weise über andere Gläubigen zu ergehen. Das ist der Beweis ihrer Besessenheit in giftiger Art. Vielleicht gibt es auch schöne Besessenheiten. Ich weiss das nicht so genau. Aber das sind die giftigen Dinge, die mit Christus in der Feindlichkeit liegen, weil sie Sein Wesen verleugnen und verstören. Darum hat auch der Herr solche Dinge strengst untersagt und mit Strafe angedroht. Aber die Gläubigen machen es doch. Warum? Weil sie besessen sind. Es gibt keine andere Aussage. Er hob Seine Augen auf. Beachten wir: Nicht zum Volk (es stand ja eine Menge Volks dabei), sondern zu Seinen Jüngern. Er demütigte Sich. Ja die Bibel sagt im Hebräerbrief, dass Er Sich selbst unter die Engel erniedrigt hat. Wieso unter die Engel? Weil die Stellung, die Er eingenommen hat in betreff der Sünde, dass Er der ganzen Welt Sünde trug, Sich sogar nach dem Hebräerbrief unter die Engel erniedrigte, weil die abgefallenen Engel weit, weit mehr Sünden auf dem Kerbholz haben als die Menschen. Und die Erniedrigung war darunter. Das ist doch der Grund, warum wir in den Leidenspsalmen lesen, dass Er von einer Rotte von Hunden umgeben war, von Stieren Basans umringt war und angegriffen wurde. Rachen der Löwen waren an Ihm dort in jenen drei Stunden der Kreuzesleiden Golgathas. Das hat der Herr Jesus aus Liebe zu dir und mir getan. Welch eine Liebe aus Seiner Handlung spricht! Sprechen wir nicht von unserer Liebe zu Ihm. Sie ist nur verbunden mit Bussetun. So lesen wir es jedenfalls in Offb.2 bei Ephesus. Die Bibel redet nicht von der Grösse und Herrlichkeit unserer ersten Liebe, sondern nur vom Abfallen derselben, und dann im Gefolge von der damit verbundenen notwendigen Busse. Seine Stellung war so tief, als der erhabene Gott, der Himmel und Erde geschaffen, dass Er hier auf Seine Jünger und zu Seinen Jüngern aufschauen konnte. Das war aber nicht eine äussere Form, sondern das war Sein Herzenszustand, in diesem Herzenszustand Er Golgatha, das herrlichste Werk aller Zeiten auf dieser Erde, vollbrachte. Da hören wir in V.20: „Glückselig ihr Armen, denn euer ist das Reich Gottes.“ Blicken wir in die Parallele von Mt.5,3, so wird dort von den Armen im Geiste geredet. Wieso denn das? Waren die geistig defekt? Nein. Der Herr Jesus hat über geistig defekte keine Glückseligkeit. Sonst müssten wir ja uns alle einen Dachschaden zuziehen. Das hat Er nicht gesagt und das hat Er auch nicht gemeint. Sondern hier geht es um das Wort des Herrn in Joh.7,39, wo es heisst „... denn noch war der Geist nicht da“. Darum lebten jene Israeliten in der Armut des Geistes vor Golgatha, vor der Ausgiessung des Heiligen Geistes. Und bleiben wir in Mt., dann hat es wohl mit Sicherheit jene Bedeutung nach Joel 2. Denn für Israel wird es eine Ausgiessung des Geistes in der 70. Jahrwoche geben, respektive für das millennäische Reich. Hier in unserem Text verbindet Er zur äusseren Armut „glückselig ihr Armen“ das Reich Gottes damit. Es ist nicht gottwidrig, wenn wir einen reichen Onkel in Amerika haben, der uns einige Millionen Dollar vermacht. Das ist keine Sünde. Ich gönne es dir von Herzen. Aber wenn wir die Gläubigen ansehen, dann sind sie in der Masse aus der Schicht der Armen. Paulus definiert das in besonderer Weise in seinem Brief und redet von „wenig Edles, wenig Hohes“. Da ist nicht viel von dem Reichtum dieser Welt angesprochen. Auch nicht von der Weisheit dieser Welt, die Gott ohnedies zunichte macht, wie geschrieben steht. Alles das nicht. Und daher müssen wir fragen: Warum sind denn die Reichen nicht hier in der Bibelstunde, die Milliardäre, die Millionäre und was es noch alles geben mag? Warum sitzen die nicht drin? Geschwister, die haben andere Beziehungen. Ihre Beziehungen liegen zu dieser Welt, zum Mammon und zum Reichtum der Vergänglichkeiten. Und warum sitzen wir hier drin? Weil wir den Leidenschaften und Lüsten dieser Welt gekreuzigt sind. Darum sitzen wir drin, erwartend den Reichtum des Reiches Gottes, von dem wir dann gleich noch lesen. Von dem Reich der Himmel, von der Form und Gestalt weg zum Reich Gottes, der Person unseres Herrn. Dort liegt unser Reichtum. Über diesen Reichtum in Christo dürfen wir heute schon wissen. Gottes Wort hat es uns mitgeteilt. Da wird keiner sein, der nur hundertfältig gesegnet wird. Gott misst mit ganz anderen Massstäben. Mit den Massstäben der Ewigkeit, der ewigen Herrlichkeit, der ewigen Freude, des ewigen Friedens, der ewigen Glückseligkeit. Diese Glückseligkeit hier ist doch nur ein Vorschatten der kommenden Glückseligkeit der Herrlichkeit des Herrn. Wir kommen zum zweiten, was wir in V.21 lesen in unserem Textabschnitt:
Lk.6,21: „Glückselig, die ihr jetzt hungert, denn ihr werdet gesättigt werden. Glückselig, die ihr jetzt weinet, denn ihr werdet lachen.“

„Glückselig, die ihre jetzt hungert, denn ihr werdet gesättigt werden...“. In Mt.5,6 lesen wir von dem Hunger nach der Gerechtigkeit. So steht es dort. Hier ist nur noch der Hunger angesprochen. Welch eine Veränderung! Wieso diese Veränderung? Weil dort die Ungerechtigkeit herrschte, in der sie lebten und die Gerechtigkeit durch Christus und des uns gewordenen Glaubens in der Rechtsprechung oder Gerechtigkeit oder Rechtfertigung noch nicht da war. Die Gerechtigkeit hat in Christo den Ausdruck gefunden, nicht im Gesetz, absolut nicht. Das Gesetz war gut und heilig, steht im N.T. geschrieben. Aber der Mensch konnte mit dem Gesetz nicht verbunden sein zur Erlösung und Befreiung. Und darum musste Christus des Gesetzes Ende werden. Sonst wären wir heute noch unter Gesetz – ohne Rettung. 

Interessant ist, dass dieser Hunger nach Gerechtigkeit hier in Mt.5,6 genannt ist, 

während nun diese Gerechtigkeit an uns vollzogen ist und zu einem allgemeinen Hunger übergeleitet ist.

Wieso denn das? Warum bringt der Herr die allgemeinen Dinge? Geschwister, weil am Kreuz von Golgatha keine Fleischesrettung stattgefunden hat, ist auch die Verheissung der Fülle für das Materielle uns nicht geworden. Paulus redet davon und sagt: „Ich habe sowohl gelernt, Hunger zu leiden als Überfluss zu haben.“ Das ist unser irdisches Leben. Der eine unter den Erretteten hat Mangel, der andere nicht. Das sind Wege Gottes. Es sind Wege, die nicht in unserer Hand liegen. Das, was Gott will, ist Seine Verherrlichung. Und dazu haben wir, egal so oder so, ein Ja zu Christus zu haben. Wehe, wenn du dieses Ja nicht zu Ihm findest, der Sein Ja zu dir gefunden hat. Denn als du kamst, hat Er dich angenommen und ein Ja gehabt. Darum bleibt für uns vom Wandel her allein nur dieses Ja für uns noch offen. Wie geschrieben steht in 2.Kor.1.: „in ihm ist das Ja“. Und wenn wir nicht ein Ja haben zu all dem, was Gott herbeiführt, dann stehen wir nicht in Christo. Dann fangen in unserem Leben deswegen Probleme an. Bruder und Schwester, hier sitzt die Praxis der Jesusnachfolge. Viele Gläubige leiden und meinen, ihre Leiden seien auf den Mangel der Liebe Christi gegen sie zurückzuführen. Das stimmt nicht. Das allermeiste, was an Mangel unter Gläubigen ist, ist eigenes Verschulden. Nehmen wir es ruhig an. Ich habe es lange genug untersucht und bestätigt gefunden. Der Herr Jesus will, dass wir aus unserer Beengung heraustreten hin in die Freiheit, die Christus uns gebracht hat. Ja, und wenn wir nicht in dieser Freiheit leben? Dann soll gerufen und gekämpft werden, bis die Freiheit gegeben ist, zu der Herr uns, dich und mich, berufen hat. Er beruft niemand in die Knechtschaft, sondern zur Freiheit, sagt Gottes Wort. In diesem V.21 haben wir eine zweite Glückseligkeit angesprochen. Da heisst es: „Glückselig, die ihr jetzt weinet, denn ihr werdet lachen.“ Wir könnten auch diesen Spruch des Volksmundes darüber setzen: „Wer zuletzt lacht, lacht am besten.“ Kinder Gottes sind die, die zuletzt, das heisst nicht hier, sondern in der Ewigkeitsverbundenheit das Lachen haben. Der Unterschied ist nur, dass es hier wenige Jahre sind. Und dort sind es die endlosen Ewigkeiten der Ewigkeiten, die da wert sind jetzt schon nach dem Willen Gottes ausgelebt zu werden. Dazu braucht der Herr unser ganzes Ja, unser Ja. Wenn wir in Mt.5,4 hineinschauen, wo diese Dinge mitgeteilt sind von dem Evangelisten Matthäus, da wird von Trauer geredet. Von Trauer? Bei uns hier steht nichts von Trauer. Warum nicht? Ja, weil Christus die Traurigkeit unseres Gerichtes auf Sich genommen hat. Und Israels? Ja, Israel kommt noch einmal ins Gericht. Das sagt jedenfalls die Bibel. Es gibt Gläubige, die das besser wissen. Aber die interessieren uns nicht. Von Trauer zum Weinen. Also ist unser Teil Weinen. Jawohl. Worüber? Ja über unsere Sünden. Ich halte mich nicht dafür, sentimental zu sein. Wer es anders beweisen kann, mag es mir in der Liebe Jesu sagen. Ich will es ablegen. Aber ich hab mich vor Tagen in der Vertiefung mit dem Worte Gottes in Seinem Licht gesehen. Ich konnte nicht anders. Ich bin auf die Knie und habe vor dem Herrn geweint. Wer wir sind; wer ich bin. Das ist schon eine Schande. Jahrzehnte der Jesusnachfolge – und wenn man sich im Lichte Gottes sieht, bleibt jenes Weinen. Nun, über die Trauer von Mt.5,4 sollten sie Trost empfangen. Und wir? Wir sollen lachen. Das ist ein Unterschied. Ich meine sogar, ein riesiger Unterschied. Israel soll getröstet werden. „Tröstet mein Volk, spricht der Herr.“ So steht es im Propheten. Was ist ihr Trost? Ihr Trost ist die Verheissung des Millenniums, des tausendjährigen Reiches. Aus der Trauer in die Verheissung, getröstet zu werden. Aber diese Tröstung ist für Israel nicht unter Lachen. Nein, nein. Das sind Schwerpunkte hier. Die werden getröstet zur Ruhe. Sie werden getröstet, wenn sie zur Ruhe gelangt sind im Land der Verheissung. Für die Gottes Wort geredet hat, dass auch noch eine Sabbathruhe für das Volk Gottes, Israel, Jahre verheissen ist. Sie werden getröstet sein. Aber dieser Trost Israels hat ein Ende nach tausend Jahren. Denn alles irdische, sichtbare, vergängliche, mit Sündenverbundene wird Gott nach 2.Petr.2,10 auflösen. Die Elemente werden mit gewaltigen Geräuschen im Brande aufgelöst werden. Das sind Dinge der Zukunft. Und über uns wird jenes Lachen sein. Wir haben gut lachen, weil wir nicht ins Gericht mussten, weil sich einer gefunden hat, der sowohl Macht als Würdigkeit besass. Jene Würdigkeit, unser Gericht auf Sich zu nehmen, Christus, unser herrlicher Herr. Freuen wir uns. Sind wir Ihm dankbar? Sind wir Ihm unterworfen? Leben und wandeln wir im Ja Gottes, damit Er verherrlicht wird? Damit Er Ehre empfängt durch solche, für die Er stellvertretend das Gericht auf Sich nahm. Vom Trost zum Lachen. Ein Unterschied. Ich kann nur lachen, wenn ich über den Trost hinaus gegangen bin. Wir kommen zum vierten Punkt in V.22. Dieser vierte Punkt ist interessant:
Lk.6,22: „Glückselig seid ihr, wenn die Menschen euch hassen werden, und wenn sie euch absondern und schmähen und euren Namen als böse verwerfen werden um des Sohnes des Menschen willen.“

„Glückselig seid ihr...“. Die Glückseligkeit oder das Wort Glückseligkeit drückt ja das höchste Mass der Freude und der Seligkeit an sich aus. Seligkeit benutzt zum Beispiel Luther für die Begrifflichkeit von Errettung. Aber Glückseligkeit ist noch mehr als errettet. Wir lesen ja auch im N.T., dass sie wie durchs Feuer gerettet sind, aber ihren Lohn dahin haben. Also mehr als nur gerettet, obgleich das Gerettetsein für uns das primäre an sich beinhaltet. Wenn wir schon mal gerettet sind, dann kann man jemand auf die Schulter klopfen. Das hast du gut gemacht. Nein! Das hat Gott an dir gut gemacht. Dass wir immer die richtige Linie haben. Dass wir das Gleis der Wahrheit nie verlassen. Das will der Herr. „Glückselig seid ihr, wenn die Menschen euch hassen werden...“. Von welchen Menschen wird hier geredet? Von den Menschen der Verlorenheit. „Ihr“ und „die Menschen“. Das sind zwei ganz verschiedene Begrifflichkeiten, die uns hier vorgestellt werden. „Ihr“, „Glückselig ... ihr“, weil sie errettet sind. Wenn die Menschen, die nicht errettet sind, „euch hassen“. Was ist den Hass? Nun, die Bibel redet: „Wer seinen Nächsten hasst, ist ein Menschenmörder.“ Mörder sind es. Wieso sind denn die Menschen Mörder? Nicht nach dem menschlichen Gesetz, aber nach dem himmlischen Gesetz. Wieso denn das? Jeder Mensch, der in dieses Leben eintritt, ist schuldig am Leben unseres Herrn Jesus Christus. Die Schuld wird nur und allein von solchen genommen, die als verlorene Sünder die Last ihrer Sünden Ihm zu Füssen legen. Darum dürfen wir uns freuen. Lass die Welt in ihrer Sünde hingehen bis zum oder vor ihnen liegenden Gericht. Lass sie gehen. Die Glückseligkeit ist über uns ausgesprochen. Es sind die Worte unseres Herrn, auch wenn Menschen uns hassen werden. „Ihr“ und „euch“, uns hassen. „...und wenn sie euch absondern...“. Geschwister, eigentlich ist es richtig, wenn die uns absondern. Ich kann es nur sagen: Es ist eine Schande, wenn wir uns nicht von der Welt absondern. Dann sondern die uns ab. Wieso denn das? Weil wir nicht zusammen gehören. Wir haben eine himmlische Verheissung der Glückseligkeit. Und die haben auch eine Verheissung. Die haben eine sehr heisse Verheissung, des ewigen Feuers Strafe zu erleiden. Das gehört nicht zusammen. Das passt nicht aufeinander. Genau wie der Osten vom Westen entfernt ist, noch weiter hat der Herr unsere Sünden von Sich weggetan. Wie sollten wir noch mit ihnen, die in ihrer eigenen Schuld der Sünde und des Gerichts leben und wandeln, noch mit uns verbunden werden können? Unmöglich! Unmöglich! Wenn sie uns schmähen, so müssen wir ihnen nicht unbedingt antworten. Uns unsere Namen als böse verwerfen ist ja eine Eigenschaft der Verlorenen. Dann müssen wir eine Frage aufstellen: Was ist mit solchen Gläubigen, die das erleben? O die sind Christus fern, sehr, sehr fern. Gott redet davon. Aber es ist nicht unsere Sache. Und das um des Sohnes des Menschen willen, nicht um unseretwillen. Wenn wir selbst in der Sünde wandeln, dass sie solches reden, wäre es zu recht. Aber wenn wir es um des Sohnes des Menschen, um Jesu willen tun, dann ist es zu unrecht. Und davon redet Gott über die ausgesprochene Glückseligkeit. Diese Glückseligkeit unser Teil ist. Nun kommen wir zum V.23. Da sagt der Herr Jesus:
Lk.6,23: „freuet euch an selbigem Tage und hüpfet, denn siehe, euer Lohn ist gross in dem Himmel; denn desgleichen taten ihre Väter den Propheten.“

„Freuet euch an selbigem Tage und hüpfet...“. Von welchem Tag redet denn der Herr Jesus hier? Er redet von einem ganz besonderen Tag. Nämlich wenn es Lohn im Himmel gibt. Das ist verbunden mit Seinem Kommen. Davon redet Er. Was sollen wir? Die Bibel sagt „hüpfen“. Wir sind keine Hüpfer in der Weise. Aber hier ist der Ausdruck angesprochen, dass wir allen Grund haben. Wie wir das ja schon im Lied der Lieder finden durch Salomo. Da liegt ja eine Tiefe darin, dass man manchmal staunen muss. Da heisst es im Lied der Lieder in Kap.2,8 ( es ist interessant, wenn man die Hintergründe ein wenig kennt): „Horch! Mein Geliebter!...“. Wo ist Jesus, dein Geliebter? Oder liebst du noch andere Dinge mehr als Ihn? Die Bibel sagt „Horch...“. Horch! Und wenn du nicht mehr auf die Stimme des Geliebten horchst, dann horchst du auf andere Dinge, die nicht gleichzustellen sind mit dem, von welchem hier geredet ist. „...siehe, da kommt er...“. Oh, unser Herr ist der Kommende. Er springt über die Berge, „...hüpfend über die Hügel.“ „Mein Geliebter ist gleich einer Gazelle.“ Er ist der, der mit uns kommen wird, wo sie zu den Bergen sagen werden: „Fallet auf uns und bedecket uns!“ Er, unser Herr, ist grösser. Die Bibel sagt, dass Er darüber hüpft. Und die Hügel? Über die Hügel hüpfend. Das wird geschehen. Nicht Er mit uns, sondern wir mit Ihm. Er ist der Herr. Er hat es vorausgesagt. Er hat es angeführt. „Denn siehe, euer Lohn ist gross in den Himmeln.“ Wie gross denn? Dass wir mit Ihm alle uns entgegenstehenden Berge und Hügel überhüpfen werden. Wir werden über ihnen stehen. So dass wir sagen: Heute noch ist die Zeit, wo wir Gott durch eigene Leiden verherrlichen können und sollen, durch das Ja, welches der Herr von uns erwartet. In Offb.22,12 wird davon gesprochen, wo es heisst: „Siehe, ich komme  bald, und mein Lohn mit mir, um einem jeden zu vergelten, wie sein Werk sein wird.“ Danach ist Jesus Christus selbst unser Lohn, weil Er uns und wir Ihm gehören, ewiglich verbunden. In 1.Kor.3,8 lesen wir, wo es heisst: „Der aber pflanzt und der begiesst sind eins; ein jeder aber wird seinen eigenen Lohn empfangen nach seiner eigenen Arbeit.“ Wir könnten auch sagen „Mühe“. Es rentiert sich. „...denn desgleichen...“, was hier geschrieben steht in V.26, „...taten ihre Väter den falschen Propheten“. Es heisst nicht „unsere Väter“, sondern „ihre Väter“. Ich mache darauf aufmerksam, dass nur Israel Väter hatte von alters her, nicht aber die Nationen. Unsere Väter waren wohl zumeist, die wir hier sind, Germanen. Wer etwas über unseren Väter wissen will, der lese das Buch von den römischen Geschichtsschreiber vor etwa zweitausend Jahren, Tacitus. Das Buch heisst „die Germania“. Es rentiert sich, da einmal hineinzuschauen, um zu wissen, wer unsere Väter waren. Es war nichts Gutes. Nein, nein. Das hat man versucht, gut hinzustellen. Die meisten davon waren dem Met ergeben, einem alkoholischen Getränk. Ich sag es ganz offen: Es waren Säufer. Das waren unsere Väter. Die lagen auf der Bärenhaut und haben ihr eigenes Vieh, dann ihre Felder, ihren Hof, dann ihre Kinder und ihr Weib verwürfelt. Das waren unsere Väter. Schande über unsere Väter! Darum sind sie hier im Wort des Herrn nicht verzeichnet. Das muss uns klar sein. Aber hier wird von „ihren Vätern“ geredet. Das waren jene, die Gott gebrauchen konnte und gebrauchen wollte.
Lk.6,24: „Aber wehe euch Reichen, denn ihr habt euren Trost dahin.“

In der letzten Stunde hatten wir ja schon über bestimmte Dinge geredet und zwar über jene, dass wir von V.20 bis einschliesslich V.23 diese vier Seligpreisungen im Lk. haben. Diese vier Seligpreisungen konnten wir vergleichen mit Mt. und zwar Kap.5 in den einzelnen Abänderungen, wobei das notwendige Verständnis uns grosse bedeutende Veränderungen mitteilt. So finden wir nun hier ab V.24-27 diesen vier Seligpreisungen vier Wehe entgegengesetzt oder entgegengestellt. Es ist notwendig, dass wir da ein wenig hineinblicken in die Zusammenhänge, weil sie für uns reden und zu uns sprechen. Diese Seligpreisungen, war ja gesagt, hatten nicht allein für die damalige Zeit eine Bedeutung, sondern auch für uns heute. Sie sind also zeitlos; sie sind immer gültig und nicht zeitlich gebunden.

Hier in diesem V.24 heisst es nun: „Aber wehe euch Reichen...“. Wir hatten in der letzten Stunde den Vergleich angestellt von Mt.5,3, wo es hiess „Glückselig die Armen im Geiste“, wobei die Armut im Geiste deshalb hatten, weil der Heilige Geist noch nicht ausgegossen war und darum jene Israeliten noch arm im Geiste waren. In der Gemeinde Jesu kursieren da ja nun alberne Dinge gerade über diesen Ausdruck. Da hat schon einmal jemand gemeint, die wären wohl vielleicht nicht ganz da gewesen. Aber ich glaube schon, dass die da waren. Nur ich glaube, dass heute viele Gläubige nicht ganz da sind. So sehe ich es jedenfalls vom Wort her. „Aber wehe euch Reichen...“. Hier ist der Reichtum dieser Welt angesprochen. Nicht etwa dass jemand meint, wenn er ein Fahrrad oder ein Auto hat, sei er ein Reicher. Das wäre kompletter Unsinn. Ich möchte das hier so deutlich sagen. Hier geht es um den Reichtum und nicht um ein Auto. „Wehe aber euch Reichen, denn ihr habt euren Trost dahin.“ Hier wird also ungeschont über jene gesprochen, die den Reichtum gegen die Annahme des Christus eingetauscht haben. Wir wollen dazu eine Stelle aufschlagen in Lk.18,24, wo es heisst: „Als aber Jesus sah, dass er sehr betrübt wurde, sprach er: Wie schwerlich werden die, welche Güter haben, in das Reich Gottes eingehen!“ Die Problematik liegt dort, wo unsere Herzen mit der Liebe zu irgend einer Seite verbunden sind. Unseren Herzen ist alles willkommen. Wir lesen das ja in Mt., was aus dem Herzen eines Menschen hervorkommt. Das ist ein neutraler Ausdruck und bezieht sich nicht allein auf die, die verloren gehen, sondern auf alle Menschen. Unsere Herzen sind von Natur aus ganz, ganz böse. Und deshalb verbinden sie sich sofort mit den sichtbaren Dingen. Das hat auch eine Ursache. Es hängt mit dem ersten Sündenfall der Menschen im Garten Eden zusammen. Denn dort fand eine (ich nenne es so) Verzauberung des Menschen statt, jener Augen der Eva, die auf diese Frucht gerichtet war. Das ist die Verunreinigung des Geistes des Menschen. Und dann kam der Griff danach, obwohl es verboten war. Und dann kam die Verunreinigung des Leibes, von der wir in 2.Kor.7,1 lesen. Das ist das ja. Und hier haben wir also eine Aussage unseres Herrn, dass es diese Güter [wegen schwerlich ist, in das Reich Gottes einzugehen]. Hier ist eine Fussnote, die „Geldvermögenden“ besagt. Denn dieser Jüngling war reich, sagt die Schrift. Da war der Zustand gegeben, dass er schwerlich dieser Güter wegen in das Reich Gottes eingehen kann. Hier heisst es nicht, dass er nicht eingehen kann. Hier heisst es nur „schwerlich“. Es ist ein gewaltiger Ballast, dieses Geld. Ein Geschäftsmann, der auch sehr, sehr irdisch gesinnt ist, sagte einmal zu mir, nachdem ich ihm gesagt habe, dass er nur ein Trachten nach dem Geld habe: „Ja, das stimmt. Ich weiss, dass Geld nicht glücklich macht; aber es beruhigt!“ sagt er. Dann habe ich gesagt: „Moment einmal, da hab ich was dazu zu sagen: Das beruhigt aber nur eine kurze Zeit. Und ob es eine Beruhigung ist, da könnten wir uns auch noch darüber unterhalten. Aber die Zeit dieser Beruhigung ist ganz kurz. Hinterher kommt aber das Dilemma über diese ihre eigene Beruhigung. Denn es ist klar: Sie haben die Ruhe in Christus verworfen und eingetauscht gegen die eigene Ruhe des Geldes!“ Auch Kinder Gottes sind des Geldes wegen in Gefahr. Und es ist ein Segen für uns, wenn wir uns durch die Gnade unseres geliebten Herrn frei machen lassen von den Dingen, welche in der Heiligen Schrift Mammon genannt werden. Ich hätte auch lieber, dass unter den Kindern Gottes recht viel Reiche da seien, die man ansprechen kann: „Wir brauchen mal fünf Millionen nächste Woche. Wir wollen hier ein Gemeindehaus bauen; dann haben wir schon mal ein Grundstück.“ Die haben wir nicht. Und Gott gibt das deshalb nicht, damit wir gleich dem Abraham uns als Fremdlinge hier in dieser Welt aufzuführen haben, und nicht anders. Denn in dem Moment, wo wir dem Gelde (Mammon) unterworfen sind,  gewinnt der Feind an unseren Herzen Anrecht. Geschwister, seid froh, dass ihr nicht so viel habt und dieser Dinge wegen in Sünde kommt. Ich weiss, dass jeder mehr gebrauchen könnte – ich auch. Aber lassen wir es. Werden wir deshalb ruhig über die Dinge, die der Herr uns wohlweislich vorenthält, absichtlich mit gutem Wissen, dass es für uns besser ist. Wir müssen ein Ja haben zu den Dingen, die uns angehen. Dann werden wir auch gesegnet. Es ist eine ganz kurze Zeit, die wir hier auf dieser Erde sind. Und dann sind die Tage herum. Dann stehen wir vor der Ewigkeit und werden denken: „Warum hast du das nicht so gemacht, wie es geschrieben stand?“ Und warum tun wir es nicht so, wie es geschrieben steht? Auch selbst Herzen der Gläubigen können mit dem Mammon verbunden sein, den sie gar nicht besitzen, weil sie sich danach ausstrecken und diesen Herzensraum Christus nicht übereignen. Um diese Fakten geht es hier. Ja, „aber wehe euch Reichen, denn ihr habt euren Trost dahin“. Wir hatten ja über diese Dinge in der letzten Bibelstunde gesprochen und wir wissen, wie gefährlich es ist. Und wenn hier gesprochen wird „Trost dahin“, ist von der Ewigkeit geredet. Hier zwar reich, aber dann dort alles dahin. In Lk.16 wollen wir eine Stelle noch aufschlagen. Da schauen wir so einen reichen Knopf an. In Lk.16,24 heisst es: „...dass er die Spitze seines Fingers ins Wasser tauche und meine Zunge kühle; denn ich leide Pein in dieser Flamme...“. Auffällig ist, dass dieser reiche Mann nur noch ganz kleine Wünsche hat. Sie sind ihm abgewöhnt worden durch die Realität seines Lebenswandels: Vom Reichtum bis zu ein paar Tropfen Wasser. Diese paar Tropfen sind seine Wünsche noch, weil er sie nicht hatte. Denn es war sein Begehr, solches zu haben. Geschwister, unsere Herzen sind von Natur undankbar. Wir haben uns zu reinigen von aller Undankbarkeit. Ich war im Jahre 1947-48 in der zuletzt und sogenannten DDR. Und da erlebten wir, dass in dem heutigen wieder erstandenen Kemnitz russische Truppen umverlegt oder zurückverlegt wurden, die bedingt durch die Kriegsgeschehnisse in grosser Zahl untergebracht waren. Und ich kam mit einem Geschäftsmann damals noch ins Gespräch, der mir sagte: „Das ist eine Katastrophe, eine Riesenkatastrophe wenn die abziehen. Die schrauben immer die Wasserhähne aus der Wand, weil sie sagen: Die schrauben wir bei uns wieder ein, dann kommt Wasser raus.“ Und da gab es jedes Mal Überschwemmungen, dass er hingehen und versuchen musste, diese ganzen Sachen wieder in Ordnung zu bringen. Nur gab es damals keine Materialien mehr. Das war immer problematisch. Aber wir sollten dankbar sein, dass wir genug Wasser haben. Dort, wo Wasser fehlt, ist grosse Not. Ich bin überzeugt, dass wir nicht dem Herrn für das Wasser danken, was wir haben. Warum denn nicht? Weil wir uns daran gewöhnt haben. Aber wo ist das eine Entschuldigung? Danken wir nicht mehr für das Essen, das wir zum Mittagessen einnehmen darum, weil wir uns daran gewöhnt haben, zu Mittag zu essen? Ist das ein Grund? Sicherlich nicht. Also sollten unsere Herzen ausgerichtet sein zu einer beständigen Danksagung. Deshalb sagt der Apostel Paulus: Alles was wir tun, sollen wir immer mit Danksagung tun. Das ist der Grund, damit wir vor dem Herrn nicht als solche erscheinen, die etwas erbitten und gar nicht danksagen können. Denn, wenn wir etwas erbitten, soll es im Glauben geschehen. Und wenn etwas im Glauben geschieht, dann sollte auch darin enthalten sein, dass wir es empfangen. Und wenn wir es empfangen, dann sollte  auch Dank gesagt und angenommen werden. In Lk.16,25 lesen wir: „Abraham aber sprach: Kind, gedenke, dass du dein Gutes völlig empfangen hast in deinem Leben, und Lazarus gleicherweise das Böse; jetzt aber wird er hier getröstet, du aber leidest Pein.“ Es geht nicht um die Frage, wem es hier als Kinder Gottes gut gegangen ist, dass es dem in der Ewigkeit schlecht gehen soll. Das ist hier nicht angesprochen. Sondern hier geht es nur darum, wer hier sein Leben an die erste Stelle gebracht hat, um diesem irdischen Leben zu fronen, ihm zu dienen in allem. Es ist ganz klar, der wird in der Ewigkeit das Böse erfahren. Nämlich das, was er eigentlich nicht wollte. Das kommt todsicher auf ihn zu. Um diese Dinge handelt es sich hier. Das ist das erste Wehe, mit dem wir hier zu tun haben, von dem hier Gottes Wort redet. Wir kommen zum zweiten, wo es heisst:
Lk.6,25: „Wehe euch, die ihr voll seid, denn ihr werdet hungern. Wehe euch, die ihr jetzt lachet, denn ihr werdet trauern und weinen.“

„Wehe euch, die ihr voll seid, denn ihr werdet hungern...“. Damals hungerten sie nach der zweiten Seligpreisung nach der Gerechtigkeit Gottes. Jetzt haben sie sich selbst voll gemacht ohne Christus. Darum, wie es hier heisst, werden sie in der Ewigkeit hungern und werden nicht mehr teilhaftig der himmlischen Speise. Nicht der Gerechtigkeit, denn die werden sie reichlich haben in Gehenna. Denn auch Gericht und Gnade sind Gottes Gerechtigkeit. In dieser Gerechtigkeit der Flamme Gehennas haben sie keinen Mangel. Darüber müssen wir auch reden. Das muss angesprochen sein. Denn diesen vier Glückseligkeiten der V.20-22 stehen die vier Dinge der Wehe gegenüber. Heute haben wir noch die Möglichkeit die Marschrichtung zu verändern. Wir können unser Leben auf Christus abrichten, soweit wir noch nicht errettet sind und können ewiges Leben empfangen. Aber wenn es dann zu spät ist und jenes Wehe eingesetzt hat, wo sie nach der anderen Gerechtigkeit hungern, die sie nicht besitzen, werden sie auch nicht mehr von dieser himmlischen Speise gesättigt werden können. Wir kommen zum dritten, wo es heisst: „Wehe euch, die ihr jetzt lachet, denn ihr werdet trauern und weinen.“ Der Herr hatte in diesem Mt.5 von dieser Trauer gesagt, dass sie zum Weinen kommen sollten. Und hier in Lk.6,21 lesen wir, wenn sie jetzt weinen sollten, dass sie lachen werden. Es war auch gesagt, dass Lachen weit mehr ist als nur getröstet werden. Das ist eine ganze Etage weiter. Und hier wird über die Verlorenen in dem Wehe nun ausgedrückt, dass sie sich heute in dieser vergänglichen Welt ihrem Lachen der Welt zuwenden. Aber sie werden trauern und weinen. Das ist ihr Ende. Dort wo der Wurm nicht stirbt und das Feuer nicht erlischt. Alles das wollen wir uns vergegenwärtigen. Denn dort bei Christus haben wir das Ewige und hier haben wir das Zeitliche. Für die Verlorenen ist es genau umgekehrt. Sie werden die Dinge dann nicht mehr los. In V.26 heisst es:

Lk.6,26: „Wehe, wenn alle Menschen wohl von euch reden; denn desgleichen taten ihre Väter den falschen Propheten.“

„Wehe, wenn alle Menschen wohl von euch reden...“. Ich möchte etwas dazu sagen: Wir haben in V.22 in der Mitte in dem vierten Glückselig ausgesagt „...wenn sie euch schmähen und euren Namen als böse verwerfen...“, das Wort „böse“. Und hier in V.26 sagt der Herr „wehe, wenn alle Menschen wohl von „uns“ reden“. Es ist eine Zeit, in der wir leben, in der sich die Gemeinde Jesu ein Skelett aufgebaut hat. Unter diesem und in diesem Skelett verhalten sich die Denominationen so, dass nur noch wohl von ihnen und sie gegeneinander geredet wird. Sie hassen es, wenn böse von ihnen geredet wird. Auch sind sie nicht bereit um der Wahrheit des Wortes, um Jesu willen, dass man böse von ihnen oder über sie redet. Sie wollen es nicht. Und stellen wir die Frage, warum nicht, müssen wir sagen: Weil sie nicht völlig mit Christus gestorben sind. Dann kommt natürlich die Frage schon auf uns zu: Bist du bereit um Jesu willen, auch verworfen zu werden von Menschen? Ich gehe einen Schritt weiter: Von Gläubigen? Und wenn wir dazu nicht bereit sind, kann Seine Gottesliebe an uns nicht das offenbaren, wozu der Herr uns gesetzt hat. Im Himmel liegen für die Kinder Gottes aller Zeiten riesige Berge an Segnungen, die nie benutzt und heruntergebetet worden sind. Berge von Segnungen und Wohltaten Christi. Der Herr hat sie bereitliegen. Sie sind unbenutzt geblieben. Bist du auch ein Kind Gottes, welches mangels an tiefem Gebet und Heiligungsleben in Verbindung mit Christus die Schätze im Himmel liegen lässt? Es ist unser eigener Mangel, wenn wir irdische, vergängliche Dinge abgleichen auch in unserem privaten Leben gegenüber den unvergänglichen, himmlischen Werten, die wir im Herrn haben. Die Gemeinde Jesu hat sich selbst etwas aufgebaut, worin sie sich sicher und wohl fühlt. Aber in diesem Mass bleiben eine Fülle von Segnungen im Himmel unangetastet. Hier heisst es weiter: „...denn desgleichen taten ihre Väter den falschen Propheten.“ Es ist eine interessante Mitteilung, die wir haben. Also wissen wir, dass über die falschen Propheten wohl geredet worden ist. Nicht böse, sondern wohl, sagt die Bibel. Das sind schon Sachen. Desgleichen, wie es heute ist, war es damals schon. Über die falschen Propheten wohl, aber über die rechten Propheten wurde böse geredet. Darum sagt ja der Herr: „Welchen der Propheten haben eure Väter nicht verfolgt?“ Da geht es um die, die im Willen Gottes wandelten. Über die wurde schlecht geredet. Wie Aufzeichnungen ergeben, ist Jesaja zersägt worden. Wörtlich. Man hat ihn zersägt. Das war das Ende des Propheten Jesaja. Das ist schon bitter. Aber er fragt: „Welchen haben sie nicht verfolgt?“ Geschwister, wenn eine Verwerfung stattfindet, dann muss immer viel Sünde voraus gegangen sein. Sonst tut Gott solches nicht. Bei Israel war es dieses Mass, an dem von Gott gesandten Propheten ebenso. Heute leben wir nicht in der Zeit der Propheten. Aber die Sünde der Gemeinde Jesu zieht Gericht nach sich. Die Nähe und Ankunft unseres Herrn vor zweitausend Jahren verlief in der Analogie heute bei uns. Die Gemeinde Jesu ergibt sich in immer neuere Sünden, nicht allein der Mystik, sondern insbesondere des Eigenwillens und Eigenliebens. Um dieses Mass fehlt es in den Herzen der Gläubigen, um Christus damit zu lieben. Und dadurch kommt Abfallzeit. Christus wird noch im Verstand [erwägt]. Mit dem menschlichen Verstand ist alles klar; da gibt es überhaupt keine Frage: Er ist der Christus; Er hat am Kreuz gehangen. Es wird nicht darüber diskutiert. Aber das, was nun ein Kind Gottes ausmachen soll, ermangelt wegen der Zwiespältigkeit der Herzen. Du darfst dich selbst fragen, wie der Herr dich darin sieht. Wir wollen es nicht wissen. Der Herr weiss es. Du darfst dich zu Ihn hinbegeben. Es ist ein Problem in der Gemeinde Jesu heute wie noch nie. Ein Niedergang, welcher Niedergang mit den Aussagen des Römerbriefes im Zusammenhang steht und dort mit „ausraufen“ verglichen wird. Wenn er Israel nicht geschont hat, wird Er etwa uns schonen? Absolut nicht. Also keine Schonung auch bei uns. In dieser Zeit leben wir heute. Ich habe einen einzigen Trost bei der ganzen Angelegenheit, dass wir heute in der Zeit der Gnade leben. Und ich habe schon wiederholt und ich bete immer wieder, dass der Herr aufgrund Seiner Gnadenzeit auch Sein Kommen in den Akt Seiner göttlichen Gnade mit einschliessen möchte. Dass Sein Kommen so stattfinden soll, dass die Gemeinde Jesu nicht noch für den Satan zu einem Gegenstand des Gelächters wird, welches, wie ich meine, jetzt schon angelaufen ist. 
Lk.6,27: „Aber euch sage ich, die ihr höret: Liebet eure Feinde; tut wohl denen, die euch hassen.“

„Aber...“, heisst es in V.27, „...euch sage ich, die ihr höret...“. Also redet Er nicht mehr allgemein, sondern das sagt Er jetzt nur noch denen, die bereit sind auf Seine Stimme zu hören. Ob wir noch hören können? Es geht nicht um die Frage, um wir beim Hals-, Nasen- oder Ohrenarzt waren, sondern es geht um die Frage, ob wir das, was wir aus Gottes Wort heraus vernommen haben, auch in der Praxis in Wahrheit umsetzen. Darum geht es. Denn wenn wir es nicht die Wirklichkeit umfunktionieren, dann ist es bitter. Was soll denn der Herr noch tun, wenn wir auf Sein Wort nicht hören? Ich mag mich noch entsinnen, wie vor Jahren Schäferhunde dressiert wurden. Heute ist das etwas anders, weil man die Tierliebe schon über die Menschenliebe gestellt hat. Und wenn sie nicht hörten, bekamen sie mit einem Ledergurt einen hinten darüber gezogen, so dass sie jaulten. Sie sollten sich das merken. Sie hörten; sie hatten ganz genau auf die gelernten Begriffe zu hören, wo sie sich zu setzen, wo sie aufzustehen und wo sie zu gehen hatten. Das haben sie zu lernen. Viele Gläubige haben bis heute noch nicht gelernt, auf das Wort unseres Herrn stützend zu gehen. Sie gehen selbständig. Sie lesen das Wort. Warum gehen sie selbständig? Weil sie zwar das Wort hören, aber in eigenen Gedankenführungen leben und wandeln. Darum dreht es sich. Und der Herr möchte mit diesen Worten uns einfach ermahnen, dass wir so tun, wie der Herr es will. „Aber euch sage ich, die ihr höret...“. Was sagt Er uns? „...liebet eure Feinde...“. Das ist natürlich ein Umbruch. Das ist ja ein riesiger Umbruch. Denn hier redet ja der Herr entgegen den Aussagen des Gesetzes. Denken wir doch nur mal ganz kurz an zwei Bibelstellen aus dem A.T., wo wir in dem Ps.139,21 lesen. Da sagt David: „Hasse ich nicht, Jehova, die dich hassen, und verabscheue ich nicht die wider dich aufstehen?“ Und jetzt kommt der markante Satz 22: „Mit vollkommenen Hasse hasse ich sie; sie sind Feinde für mich.“ Jetzt kommt der Herr Jesus und hat etwas zu sagen: „Liebet eure Feinde.“ Ich möchte hier Missverständnisse ausräumen, nicht dass wir denken, dass hier unter den Feinden die Dämonen gemeint seien, oder der Satan etwa, den wir neuerdings zu lieben hätten. Nein, nein. Den haben wir nicht zu lieben. Wir haben in diesen Feinden jene Feinde zu sehen, die auch David als Feinde ansah und zu hassen hatte, die wir heute nicht mehr hassen dürfen und zu hassen erlaubt bekommen. Und zwar war es das Gesetz, das da in Mt.5,38 sagt: „Auge um Auge, Zahn um Zahn.“ Das heisst heute: Auge um Liebe oder für ein Auge mit Liebe; für einen Zahn Liebe Jesu. Kennen wir das überhaupt? Ja, unser Herz kennt das bestimmt nicht, es sei denn, dass es durch Christus gereinigt ist. Da bedarf es Reinigung der Herzen durch Glauben, Apg.15,9. Wenn das so ist, ja. Aber wie stehen jetzt unsere Herzen in der Beurteilung Gottes? Das sind die Probleme, mit denen wir es zu tun haben. Christus hat uns geliebt, als wir noch Feinde Gottes waren, steht geschrieben. Also haben wir von Christus zu lernen, von dieser Seiner Feindesliebe. Warum sollen denn unsere Feinde, die da Menschen sind, geliebt werden? Damit wir für sie beten; damit sie in eine grössere Beziehung der Gnade Gottes kommen; damit sie errettet werden sollen. Denn die Feinde zu lieben ist nur dort möglich, wo die Liebe Gottes zuvor unsere Herzen erfüllt haben. Sonst nicht. In eigener Liebe kommt lauter Krampf heraus. Das ist sowieso nicht echt. Denn wenn diese hausgemachte Liebe geprüft wird, kommt ganz übles Zeug raus. Das hat weder Bestand noch kann es vom Herrn gebraucht werden. Da kommen eher böse Dinge raus und zustande. Das sollten wir nie machen. Wir wollen dem Herrn dankbar sein, dass Er uns in diesen wenigen Versen doch einen relativ grossen Einblick in die Zeit von damals und in die Zeit von heute gibt und gewährt. Dass wir wie in der letzten Stunde Seine vier Glückseligkeiten und nun heute in der umgekehrten Weise die Wehe derer sehen, die die Glückseligkeit Jesu nicht angenommen haben.
Lk.6,28: „segnet, die euch fluchen; betet für die, welche euch beleidigen.“

In der letzten Stunde hatten wir jene vier Wehe, die als eine Ergänzung zu den vier Seligpreisungen hier in Lk.6 dargestellt sind. Das, was wir heute hier hören, ist eigentlich eine Fortsetzung zu den Seligpreisungen. Die sind, wie wir auch in Mt.5 lesen, eine ganz neue Richtung, mit der wir zu tun haben, in die der Herr Jesus uns praktisch einführt. Es waren Worte, die der Herr für die damalige Zeit des Evangeliums des Königreiches wie auch für die Zeit des Evangeliums der Gnade geredet hatte. Wir haben darin die Grundsätze zu sehen für das Reich der Himmel, welches ja, wie wir wissen, über die einzelnen Zeitabschnitte hinweggeht, zu denen 

- die Zeit Jesu hier auf Erden, 

- aber auch die Zeit der Gnade 

- und auch das Millennium gehören. 

Alles das ist in diesem Reich der Himmel eingeschlossen, wie wir es auch in Mt.5 lesen. Hier bei diesen Worten müssen wir sagen, dass es die Fortsetzungen der Seligpreisungen sind und uns das Wesen unseres Herrn Jesus Christus zeigen. Es ist natürlich der Wille unseres Herrn, dass wir uns in Seine Nachfolge stellen. Dazu gehört vornehmlich, dass wir diese Seine Gesinnung aufnehmen. Wir haben heute eine Zeit unmittelbar vor der Wiederkunft des Herrn, wo eigentlich die Gemeinde des lebendigen Gottes in der Reinigung gefunden werden sollte. Aber da geben sie sich mehr und mehr in die Verbindung mit dieser Welt ab. Es ist eine schreckliche Zeit, weil dem Gericht folgt. Und es ist furchtbar, wenn wir wissen, dass die Gemeinde Jesu an diesen vorlaufenden Ereignissen mit einbezogen werden sollte. In Rö.11 wird ja davon geredet. Da geht es um das Ausraufen von Gemeinden, dass Er unser etwa nicht schonen wird. In diesen Seligpreisungen haben wir von Mt. herüber zu unseren Mitteilungen von Lk.6 zugleich auch einen Übergang. Wir könnten sagen: 

Vom Gesetz zur Gesinnung Jesu Christi.

Das wäre eigentlich die Markanz, nämlich wo wir in Mt.5,38+39 lesen „Auge um Auge, Zahn um Zahn“. Gesetz. Und nun sagt der Herr dann dazu: „Ich aber sage euch...“. Und da finden wir nun die neutestamentliche Lehre, mit der wir hier auch zu tun haben „ich aber sage euch“ und lesen in Phil.2,5 die bekannten Worte, wo es heisst: „Denn diese Gesinnung sei in euch, die auch in Christo Jesu war.“ Der Herr Jesus will also an uns Seine Gesinnung sehen und finden. Ich glaube nicht, dass es in den einzelnen Aufführungen insbesondere buchstabenhaft geht. Denn wir müssen folgendes bedenken, wenn hier geredet ist, dass wenn einer den Leibrock oder den Mantel will, dann du gleich das nächste noch freiwillig anbieten sollst. Das müssen wir schon wissen, damit wir nicht ganz schnell mit in diese Sünde hineinkommen. Denn wenn mich draussen auf der Strasse einer anhält, der mein Jackett haben will, dann kriegt er es erst einmal nicht. Denn wenn ich es dem gebe, gerät der auch noch in Sünde wegen Diebstahl. Alles das hat hier in Weisheit zu erfolgen. Hier geht es nicht in erster Linie um das buchstabenhafte Mitteilen der Dinge. Die weisen uns lediglich den Weg hin zur Gesinnung Jesu Christi. Und das ist das, was der Herr will. Er will, dass wir in Seiner Gesinnung wandeln. Vielleicht ist es uns aufgefallen, dass der Herr nie jemanden verleumdet hat. Ein Aspekt dieser Welt und des Geistes dieser Welt, der auch in der Gemeinde Jesu überreich vorhanden ist, sehr „gesegnet“. Das sind Missverständnisse, sicherlich. Wenn wir hier lesen in unserem V.28 „segnet“, dann verstehen die wahrscheinlich „jemand verleumden“ darunter. Das sind die Verdrehungen in unserer heutigen Zeit, weil man das Wort des Herrn nicht mehr kennt. Zwar stellt man sich über das Wort, aber man kennt es nicht, weil man nicht in der Gesinnung Jesu gefunden ist. Würde man die fragen, würden sie sagen „doch“. Aber wenn ich sie anhand des Wortes Gottes prüfe, dann sind sie eben doch nicht drin. Das ist die Diskrepanz, mit der wir heute zu tun haben, in der ein grosser, ein ganzer Teil der Gemeinde Jesu, wir möchten sagen, untergeht in dieser heutigen Zeit, bei der wir in einem Umbruch der Tage gefunden werden. Ähnlich wie ein Umbruch vom Gesetz zur Gnadenzeit einstmals zur Zeit Jesu stattfand, finden wir heute den gewaltigen Umbruch aus der Gnadenzeit in Verbindung mit der Wiederkunft Jesu in die Gerichtszeit. Und jedes Gericht, ob es an dem Geschehnis der Wasserflut war oder ob es heute hier ist, hat immer die gleichen oder ähnlichen Begleiterscheinungen. Die Menschen damals waren sehr brutal, sehr hart, sie waren boshaft. Wovon Gottes Wort dann auch redet, weshalb Er dort die Flut kommen liess. Nun, hier in V.28 werden wir daran erinnert, dass wir segnen sollen. Da treten schon wieder die grossen und gewaltigen Missverständnisse in der Gemeinde Jesu auf. Da haben so viele, die gerade in der Mystik verbunden sind, nicht anderes im Kopf als den anderen die Hände aufzulegen, was sie aber unter „segnen“ verstehen. Geben wir acht! Wir haben in der Zeit der Gnade keinerlei Hinweis anderen die Hände aufzulegen, um sie zu segnen. Das ist eine Erfindung der Finsternis – und die Gläubigen machen es nach. Warum tun sie es? Warum vollziehen sie nach? Weil sie nicht in genügender Weise im Wort des Herrn unterwiesen sind. Weil sie alles wissen vom Fussballspiel bis zur Biologie(?), aber nur nicht im Worte des Herrn in genügender Weise unterwiesen sind. So erwarten sie die Ankunft des Herrn. Ich möchte nur wünschen, dass wir nicht in die vorlaufenden Begleiterscheinung dieses kommenden Gerichtes noch dieser Gläubigen wegen hinein kommen müssen. Das ist meine Bitte zum Herrn. Hier heisst es: „Segnet, die euch fluchen...“. Da tut sich natürlich sofort eine Frage auf. Warum? Ich mag mich noch entsinnen (es sind schon viele Jahre her), wo wir drüben in Sachsenhausen dieses Haus „Shalom“ angemietet hatten. Wir waren bei dieser Frage in der Brüderunterweisung angekommen. Da war ein Bruder, der noch nicht lange zum Glauben gekommen war. Es hiess: Was machen wir, wenn wir verflucht werden? Da sagte der Bruder: „Dann gehört sich anständig zurück geflucht.“ Der hatte gerade erst sein Leben Christus übergeben. Das ist natürlich genau nicht die Art unseres Herrn Jesus und Seiner Gesinnung; das ist genau das Gegenteilige. Das ist ja Auge um Auge, Fluch um Fluch, Zahn um Zahn. Ich weiss nicht, wie die das gemacht haben. Aber das muss schon eine interessante Sache gewesen sein, wenn der Priester kam und gesagt hat: „Lege dich einmal auf den Boden; ich lasse dir erst mal den gleichen Zahn demontieren.“ Das sind schon fürchterliche Sachen, die als Begleiterscheinung innerhalb des Gesetzes vorhanden waren. Und dabei müssen wir daran denken, dass geschrieben steht, dass das Gesetz heilig und gut war. Also war die Demontage des Zahnes heilig und gut. Und wenn wir dann die Antwort warum, weshalb und wieso wissen, dann können wir nur sagen: Der Mensch im Fleische diente Gott im Gesetz. Und dem Menschen im Fleische ist nicht anderes übrig als das, was im Gesetz zum Ausdruck kommt. Wir sollen denen Segnungen zukommen lassen. Wir sollen sie segnen, die uns fluchen. Warum? Damit der Geist der Finsternis des Fluches abgebaut wird. Das ist die einzige Möglichkeit. Beschauen wir das Wesen unseres Herrn, dann werden wir das buchstabenhaft finden. Er sagt noch „Vater vergib ihnen...“. Er bat für jene Seine Herrscher und Mörder um Vergebung. Das war die Gesinnung Jesu. Sie wissen nicht, was sie tun. Und auch wir sollten in der Gesinnung sein. Das fällt uns natürlich furchtbar schwer, nicht? Wenn einem, der sich ungerecht gegen uns benimmt, wir dem auch noch ein Geschenkpaket hinbringen sollen. Geschwister, das kostet soviel Überwindung. Wisst ihr wieviel? Soviel, dass wir es nicht machen. Und warum machen wir es nicht? Weil wir in dieser Weise noch nicht in genügender Art Zerbruch kennen. Ja, ja. Wir halten uns dafür, Christusähnlich zu sein. Da sind wir fix bei der Sache. Aber wenn es um die Praxis geht, na ja. Ich sage nicht viel dazu. Ich glaube, dass wir uns alle ähnlich sind. Wir leben noch in einem sündlichen Leib. 

Nun heisst es weiter in dem V.28: „...betet für die, welche euch beleidigen.“ Auch das kostet genau soviel Überwindung, wenn wir uns im Gebet dem Herrn zur Verfügung stellen und den Herrn Jesus um die Wohlfahrt dieser Leute bitten, die uns bewusst beleidigen. Ist ja interessant, nicht? Beleidigen können wir schnell jemanden. Ungerecht behandeln noch schneller. Aber für sie, für diese Leute, die vielleicht auch Kinder Gottes sind, noch zum Herrn auf die Knie gehen? Aber Geschwister, das ist Praxis! Aber es ist notwendig. Und ich freue mich, dass wir diese Evangelien hier durchnehmen können, um zu lernen, um uns zu besinnen, wo unsere Stellung vor dem Herrn ist. Sagt nicht die Heilige Schrift „denn auch die Sünder tun solches“? Sie laden ein, weil sie wieder eingeladen werden. Aber wir sollen solche einladen, von denen wir keinerlei Dank zu erwarten haben. Die Gesinnung Jesu. Ich freue mich auch, dass der Herr uns die Dinge so deutlich zeigt. Denn Er hat nie etwas von uns erwartet. Darum wird auch Christus, der Herr, nie enttäuscht. Der erwartet nicht. Wir erwarten von Menschen. Darum werden wir enttäuscht. Es ist ein gewaltiger Fehler, dass wir Erwartungen auf Menschen setzen. Und dort, wo unsere Erwartungen liegen sollen, nämlich bei unserem Herrn, sind sie schwach, dürftig, mickerig. Und dadurch laufen Kinder des Lichts mit Beschwernis. Sie laufen unter Volldampf, den Gaspedal durchgetreten. Das ist der Grund dafür. Kein Wunder, dass wenn es einen Berg aufwärts geht, sie stehenbleiben. Und viele gehen rückwärts. Kein Dampf mehr auf der Kette. Der Herr möchte das hier uns zeigen. Nicht dass wir wieder etwas Neues gehört haben oder irgendwie. Nein, nein. Er möchte, und das Ziel unseres Gottes ist, dass Er uns verändern will, und zwar in Sein Bild. Die Frage ist allein und einzig, ob wir das wollen, von dem wir wissen, was der Herr von uns will. Und wenn wir Gottes Wort hören und die Dinge unverändert an uns vorübergehen, dürfen wir gewiss sein, dass der Herr diese Worte einfordern wird, letzten Endes von den Erretteten am Richterstuhl des Christus. Aber fordern wird Er es. Der Herr Jesus will, dass wir mit diesen Aussagen der Heiligen Schrift eingedenk werden, wer wir sind und wohin wir gehören, was wir zu tun und was wir zu lassen haben. „Betet für die, welche euch beleidigen.“ Schlagen wir Mt.5,44 auf. Da wird ganz genau gesagt: „Ich aber sage euch: Liebet eure Feinde, (segnet, die euch fluchen, tut wohl denen, die euch hassen).“  Bitte, hier haben wir es. Es sind die Aussagen der Schrift. Wenn der Herr schon sagt „tut es“, so können wir nur falsch liegen, wenn wir es nicht tun. Oder wenn wir es anders und besser wissen als der Herr. Wir sollen für sie beten. Die Schrift sagt auch, dass wir für alle Menschen beten sollen, auch für die Verlorenen. Ich freue mich, dass wir hier in unserer Gemeinde diese elf Gebetskreise haben, die unser Gebetsrückgrat darstellen. Elf Gebetskreise von zehn bis zwanzig im Einzelfall. Und dass wir dort die Lunge frei beten können von den Anliegen, die der Herr auf unseren Herzen weiss. Denn wir gehen mit diesen Angelegenheiten ins Heiligtum. Auch das soll uns bewusst sein. Der Herr möchte es uns bewusst machen. Und in Mt.5,39 heisst es dann: „Widerstehet nicht dem Bösen, sondern wer irgend dich auf...“, usw. Hier müssen wir aufpassen, dass mit dem Bösen nicht der Satan gemeint ist. Das wird ja alles verdreht heute. Denn die Bibel sagt im N.T. „Widerstehet dem Teufel...“, und zwar solange, bis er flieht. Das wird eben nicht getan. Dafür widerstehen wir Menschen, was uns wiederum verboten ist. Und dadurch wird die Gemeinde des Herrn schwach, weil sie nicht in der Weise wandelt, wie der Herr es möchte. 
Lk.6,29: „Dem, der dich auf den Backen schlägt, biete auch den anderen dar; und dem, der dir den Mantel nimmt, wehre auch den Leibrock nicht.“

„Dem, der dich auf den Backen schlägt...“, heisst es in V.29 unseres Textverses „...biete auch den anderen dar...“. Geschwister, ich glaube, dass der Herr das dort in Seiner Leidenszeit vor der Kreuzigung getan hat. Ich bin davon überzeugt. Denn das war Seine Gesinnung. Er war ja gekommen, um unserer Sünden wegen zu leiden. Wie könnte es dann anders sein, dass Seine Gesinnung dort bei der Kreuzigung nicht zum Ausdruck gekommen wäre? Auch in diesen Ausübungen. In Rö.12,17 heisst es: „Vergeltet niemand Böses mit Bösem.“ Das läuft ganz genau da hin. In V.19  wird ausdrücklich gesagt: „Rächet nie euch selbst, Geliebte, sondern gebet Raum dem Zorn...“, dem Zorn Gottes. „...denn es steht geschrieben: Mein ist die Rache; ich will vergelten, spricht der Herr.“ Das ist die Mitteilung des Wortes Gottes über diese Dinge. Dem, der dich auf den Backen schlägt – da geht sofort das Gerangel los. Ganz klar. Haust du meinen Koreaner, hau ich deinen Koreaner! Das war am 38. Breitengrad die Auseinandersetzung zwischen Nordkorea und Südkorea. Der McArthur hat dann Luft gemacht. Aber das ist typisch Mensch. Und wir wissen genau, dass der Herr uns den Menschen des Geistes zeigt in Seiner Gesinnung. Der Mensch des Geistes. Je mehr wir diese Praxis an uns selbst dem Herrn darstellen, um so stärker zieht der Herr uns in Seine Segnungen. Dem sollen wir auch den andern Backen noch darbieten. In 1.Thes.5,15 wird gesagt: „Sehet zu...“, also hier haben wir die Verantwortung, dass wir zuzusehen haben „...dass niemand...“. Also auch dem Nächsten gegenüber haben wir Mitverantwortung, nicht? „Sehet zu, dass niemand Böses mit Bösem jemand vergelte.“ Und zwar haben wir allezeit nach dem Guten zu streben gegeneinander und gegen alle. Der Herr Jesus will das. Und wir können nur den Herrn bitten, dass wir verändert werden. Denn die Veränderung in Sein Wesen bringt eine Menge Dinge der Vollmacht mit. Auch im Gebet. Je weiter wir Christus ähnlicher werden, um so vollmächtiger werden wir im Gebet, im Wandel, in der Gottesverherrlichung, in der Bruderliebe. Das sind die Zusammenhänge, die wir nie trennen können, weil die Bibel sie verbindet. Ich glaube, dass wir alle noch sehr viel zu arbeiten haben. Und wenn es danach ginge, müssten  wir den Herrn bitten, Er soll mit Seiner Ankunft noch ein wenig warten. Nein! Wir werden so vor dem Herrn stehen, wie wir heute vor Ihm gefunden werden. Aber die Verherrlichung Gottes ist dort, wo wir bereit werden zu sagen: „Herr, ich will; ich will verändert werden. Verändere Du mich! Verschliesse meine Gesinnung! Ich möchte Deine Gesinnung in meinem Herzen aufnehmen und bewahren, damit andere an mir Christus sehen.“ Dies insbesondere unser Herr. Er hat ja gesagt „wer mich gesehen hat, hat den Vater gesehen“. Das heisst nichts anderes als wir, die wir mit dem geistlichen Augen Christus gesehen haben. Der Herr will es. Er möchte uns in Seinen Fussstapfen, in Seiner Gesinnung wiederfinden. Ob wir diese Liebe zum Herrn haben? Ob wir dem Herrn gestatten, dass wir den Weg gehen, den Er für uns gegangen ist? „...und dem, der dir den Mantel nimmt...“, heisst es in V.29, „...wehre auch den Leibrock nicht.“ In Mt.5 haben wir den V.40, wo es heisst: „...und dem, der mit dir vor Gericht gehen und deinen Leibrock nehmen will, dem lass auch den Mantel.“ Das ist die Gesinnung Jesu. Man hatte Sein Leben gewünscht und Sein Gewand hatte Er ihnen auch noch zurückgelassen. Das ist die Gesinnung Jesu. Da gibt es keine Ausreden und keine Auswege. Der Herr Jesus zeigt uns all die Dinge, damit wir in ihnen wachsen hin zu Ihm; damit wir Ihm ähnlicher werden. Das ist Sein grosser Wunsch. Das ist Seine Absicht mit uns. In V.30 nun wird gesagt:
Lk.6,30: „Gib jedem, der dich bittet; und von dem, der dir das Deinige nimmt, fordere es nicht zurück.“

„Gib jedem, der dich bittet...“. Wir wissen, dass der Herr Jesus Sich eines jeden erbarmt  hat, der zu Ihm kam mit seinen Krankheiten. Er hat Sich herabgelassen in grosser Liebe und Gnade. Das ist das Wesen Jesu. Ich weiss, dass es in der Praxis auszuführen nicht immer leicht ist. Insbesondere dort nicht, wo Grenzbereiche liegen, wo wir noch in einer Verantwortung stehen. Wir können nicht die ganze Verantwortung einfach abgeben, das geht nicht, um selbst in Schuld zu geraten. Denn das führt zu Unnüchternheiten, wozu wir wieder gehalten sind, nicht unnüchtern zu sein. Ein Bruder in einer Gemeinde hatte sich mit diesen Gottesworten beschäftigt. Da hat er in der ersten Woche seine ganzen Ersparnisse für den Monat an Arme verteilt. Und als es am Monatsende war, hatte er nichts um seine Miete zu bezahlen. Ich sage noch einmal: Das ist nicht der Wille Gottes. Wir sollen nicht, um hier dem Worte zu genügen, selbst in Schuld geraten. Das sind Missverständnisse. Der Herr will, dass wir die Gesinnung haben. Er will nicht unbedingt jede Handlung, die Er getan hat, nachgemacht wissen. Das ist ein Unterschied. Denn da kommen wir dann zu ganz komischen Ergebnissen. Das will auch der Herr gar nicht. Aber Er sagt: „Gib jedem der dich bittet.“ In Lk.11, schlagen wir noch einmal V.9 auf, wo der Herr doch Seine Situation uns gegenüber erklärt und spricht: „Und ich sage euch: Bittet, und es wird euch gegeben werden.“ Und dann erinnern wir uns der Worte im Jakobusbrief: „Sie bitten und empfangen nicht...“, da heisst es auch warum: „...weil sie übel bitten.“ Da müssen wir schon fragen: Was ist denn hier ein Übelbitten? Geschwister, das ist, wenn unser Lebenswandel mit den Aussagen der Heiligen Schrift nicht übereinstimmt. Dann finden wir ein Übelbitten. Denn meine Bitten am Throne Gottes haben auch die Resonanz zu haben, die meinem Lebenswandel entsprechen. Wenn wir mit kleinen Brötchen backen dem Herrn Jesus nachfolgen, und dann wollen wir die langen Stangenbrote vom Herrn erbitten. Das passt nicht aufeinander. Wie können wir da Seine Nachfolger sein? Wie können wir da in Seiner Gesinnung sein? Seine Gesinnung ist die: Wenn wir bitten, werden wir schon empfangen. Aber unsere Bitten haben mit unserem Wandel in Übereinklang zu stehen. Und je mehr wir die Gesinnung Christi Jesu aufnehmen, um so vollmächtiger werden unsere Bitten vor dem Herrn und Seinem Throne Erfüllung finden. Darum geht es. Ich glaube, wir verstehen uns. Und nicht etwa umgekehrt. Vor dem Throne Gottes zählt nicht, wer einen grossen Mund hat. Das ist null. Oder wird noch etwas gebraucht, bis es null ist? Da möchte der Herr uns ein demütiges Herz schenken. Denn von Ihm, Christus ist gesagt: „Ich bin sanftmütig und von Herzen demütig“. Und da ist Er uns eben dieses gewaltige Vorbild in allem. Ein Vorbild, dass der Herr Sich an den Vater wandte und der Vater Ihm gab. Er gab Ihm das, worum der Sohn gebeten hatte. Das war Übereinstimmung. Und der Herr möchte, dass auch wir in dieser Übereinstimmung gefunden werden. „...und von dem, der dir das Deinige nimmt, fordere es nicht zurück.“ Es sei denn, dass andere Umstände eingetreten sind. Denken wir an die Glückseligkeit des Sozialismus. Den Leuten wurden oft alles weggenommen, den Bauern das Vieh und die Ländereien. Die Äcker die wurden enteignet, obwohl geschrieben steht „du sollst nicht begehren deines Nächsten“. Es wurde kassiert, Häuser weggenommen, Grundstücke weggenommen. Heute haben wir eine veränderte Position. Dann ist es richtig, wenn sie sich melden, um ihr Eigentum (vielleicht durch Generationen im Familienbesitz) wieder zurückzubekommen. Das ist etwas anderes. Wir wollen noch einen Vers in Mt.5,42 lesen, wo es heisst: „Gib dem, der dich bittet, und weise den nicht ab, der von dir borgen will.“ Vor etwa 14-15 Jahren habe ich einmal über diesen Satz gesprochen. Dazu kann ich auch nur sagen, dass wir hier nicht unweise zu handeln haben. Denn auch durch das Herausgeben von Geld geraten andere wieder in Schuldverhalten. Und ich möchte nicht anderer, der Gläubigen wegen, in Schuld kommen. Ich habe mit mir zu tun, dass ich vor dem Herrn zu wandeln habe, wie Er es möchte, und möchte nicht noch Zwiespältigkeiten dieser Dinge wegen an mir finden. Das will auch der Herr nicht. Aber vom Grundsatz her können wir hier in unserer Gemeinde, die wir ja nicht unter Gesetz stehen „du sollst; du sollst das geben“, können wir dem Herrn sehr dankbar sein, dass wir immer (Bruder Dietmar wird es wahrscheinlich dann bestätigen), über gehabt haben. Immer war ein wenig über. Stimmt es, Dietmar? Er nickt also, unser Finanzminister der Gemeinde. Und er gibt auch; für das Werk des Herrn hat er eine freie Hand. Ich freue mich darüber. Und er wird dadurch auch wieder durch uns gesegnet. Er steht ja in einer besonderen Verantwortung. Ihr dürft für ihn beten, dass er immer sein Geld vorzeitig gibt und dass noch die Fülle darüber ist. Noch besser, nicht? Noch immer mehr ist also weit besser, als dass es so gerade hinkommt. Aber wir haben hier keine Not. Der Herr hat die Hände und die Herzen der Gläubigen aufgetan, dass wir hier nicht betteln müssen. Das brauchen wir nicht. Der Herr bewirkt es in den Herzen – und das genügt. Da sind wir froh und dankbar. So möchten wir noch einmal zum Schluss zurückdenken, dass der Herr es ist. Er führt uns in die Definitionen der Seligpreisungen hier und bringt uns zugleich aus dem Gesetz „Auge um Auge“ herüber in Sein Wesen, in Seine Gesinnung. Und zwar nicht in irgend eine unserer Gesinnung, sondern in die Seine, die auch in uns sein soll. „Diese Gesinnung sei in euch“, wie es geschrieben steht in Phil.2,5.
Lk.6,31: „Und wie ihr wollt, dass euch die Menschen tun sollen, tut auch ihr ihnen gleicherweise.“

In den erweiterten Belehrungen hier nach den Seligpreisungen in Lk. kommen wir nun zu den nächsten Aussagen des Wortes Gottes. Wir sehen, dass die Aussagen nicht allein für die damalige Zeit sondern auch für uns volle Gültigkeit haben. Aussagen, die der Herr Jesus selbst vorgenommen hat, dass Er hier in V.31 sagt: „Und wie ihr wollt...“. Eigentlich hat Gott die Gesamtheit der ganzen Nachfolge in die Freiheit gestellt. Und zwar so, wie wir wollen. Es ist erstaunlich, dass gerade nach der Gesetzeszeit „du sollst“ nun die gewaltige Freiheit des Einzelnen zur Proklamation kommt. Und diese Freiheit verbindet uns zugleich auch mit der Ewigkeit. Denn in der Herrlichkeit werden wir nicht unter dem „du sollst“ stehen, sondern wir werden unter der Freiheit des Christus ewiglich dort gefunden. „Du sollst“ ist eigentlich eine Massnahme für solche, die wollen und nicht können. Dieser Zustand ist in der Ewigkeit beendet. Wir haben ihn hier im Fleische. Wir wissen genau, dass gerade das Gesetz in der Weise nicht den bestätigenden Erfolg hatte, der eigentlich in dieser Richtung den Menschen gegeben war. Wie wir wollen, dass andere uns behandeln, also sollen wir sie in der gleichen Weise behandeln. Diese Aussage schliesst eigentlich unseren persönlichen Egoismus aus. Wir sollen uns dem Nächsten gegenüber so verhalten, wie der andere das auch will. Hier geht es nicht darum, dass wir ungerechte Handlungen an anderen zu erfüllen hätten, sondern es geht um das Gebot der Liebe Jesu. Wir sehen, wie stark doch die Seligpreisungen die Zeit nach dem Gesetz sowohl im Evangelium des Reiches wie auch im Evangelium der Gnade prägen. Darum können wir sagen, dass auch heute diese Mitteilungen volle Gültigkeit haben. In dem Augenblick wo wir anderen anders tun, als sie wollen, führt solches zu Dissonanzen, zu Auseinandersetzungen. Aber wenn wir lesen „in Frieden aber hat euch Gott beschieden“, dann haben wir diese Wegbegehung nicht so einzuhalten, wie wir wissen, dass Andere nur gereizt werden oder wir das Fleisch der Andern reizen. Aber so, wie wir wissen, dass wir ihnen nicht einen offenen Anstoss geben, haben wir auch anderen, die solches lieben, zu tun. Wir haben sie in die gleiche Perspektive zu stellen, wie wir es selbst auch wollen. Die Dissonanzen treten doch nur dort auf, wo wir anders wollen, wo wir mehr wollen, wo wir grössere Rücksicht erwarten vom andern als ich ihnen selbst gebe. Das sind ja hier die Zündpunkte, an denen in der letzten Konsequenz, wie der Apostel Jakobus sagt, Kriege hervorkommen. Denn sie kommen aus unseren Lüsten. Und diese Lust, sich nicht auf den Anderen einzustellen, ist Sünde. Es ist ganz klar. Denn das Gebot der Liebe Jesu hat nichts mit dem Gesetz als solchem zu tun. Christus war frei vom Gesetz. Er hat uns errettet vom Gesetz und gibt uns das neue Gebot der Gemeinschaft Seiner Liebe. Wir könnten genauso hier den Herrn Jesus einschalten und sagen: „Ich benehme mich gegen den Herrn Jesus anders, wie ich das will, wie ich selbst von Ihm behandelt sein will.“ Dann sehen wir sofort, dass Auseinandersetzung einsetzen würden, weil hier Zwiespältigkeiten aufgebaut werden. Wenn wir wissen, dass der Herr Jesus verehrt und verherrlicht wird durch unsere Nachfolge im Gehorsam, dann können wir Sein Herz nicht erfreuen durch Ungehorsam. Das leuchtet wohl jedem ein. In dem Mt.7,12 wird uns etwas vorgestellt, wo es heisst: „Alles nun, was immer ihr wollt, dass euch die Menschen tun sollen, also tut auch ihr ihnen; denn dies ist das Gesetz und die Propheten.“ Wenn schon in der Gesetzeszeit (und wir wissen, dass das Evangelium des Königreiches noch unter den Aspekten des Gesetzes verlief) solches Gültigkeit hatte, wieviel mehr heute. Und es ist ausserordentlich, dass diese Umstände hier schon im Gesetz und in den Propheten eine bestimmte Erfüllung hatten. Der Herr Jesus hat Sich sehr viel Mühe gegeben. Er gibt Sich auch heute noch sehr viel Mühe, uns Seinen Willen nahe zu bringen. Und der Herr Jesus hat nie eine Mühewaltung gescheut, uns immer wieder Seinen heiligen Willen in die Herzen zu legen. Einfach dieser Dinge wegen, damit wir im Frieden seien. Überall dort, wo diese Dinge hier der Seligpreisung verletzt werden, wird zugleich auch unser Friede mit Gott in die Verletzung gebracht. Die Frage ist, ob wir überhaupt dazu bereit sind, ein solches Leben zu führen, das Rücksicht auf den Nächsten nimmt. Wir haben durch die Gesetzgebung dieser Welt eigentümliche Formen bekommen, die nicht mehr kongruent mit den Aussagen der Heiligen Schrift übereinstimmen. Das ist klar. Das bürgerliche Gesetz sagt zwar auch das, was wir zu tun haben. Aber in erster Linie wird behandelt, was andere an mir nicht tun dürfen und was ich andern nicht tun darf. Es basiert aber nicht auf dem Boden der Liebe, auf dem Boden der Nächstenliebe, sondern es basiert auf dem Boden menschlichen Rechtes. Und das wird darum nie zu einer Vollkommenheit führen, dass Menschen durch irdisches Gesetz in eine Gerechtigkeit gebracht werden. Das ist nicht drin. Denn dieses menschliche Gesetz haben ungläubige Menschen zuwege gebracht. Von der Seite der Ethik und der Moral sind unsere Gesetzgebungen entstanden ausserhalb des Willens Christi Jesu. Israel brauchte kein bürgerliches Gesetz. Das mosaische Gesetz reichte dafür aus, auch die bürgerlichen Fragen mit zu erledigen. Wir bräuchten als Kinder Gottes, wenn wir in Seinem Worte wandeln, keinerlei bürgerliches Gesetz. Das muss uns klar sein. Denn würden wir nach dem Willen unseres Herrn wandeln, ist das Ergebnis immer Frieden und Übereinstimmung. So wenig, wie der Herr Jesus Sich in Seinen 33½  Lebensjahren auf den Gerichtshöfen herumgeschlagen hat. Und wir wissen, in welch einer Weisheit der Herr uns hinterlassend gewandelt ist. Wir sind informiert über alle Einzelheiten. Wir wissen Bescheid. Wir kennen die Aussagen und sind manchmal verblüfft, mit welch einer Weisheit der Herr jedem Einzelnen antwortet. Immer bleibt Frieden zurück. Wir werden es natürlich nicht fertigbringen, in der Gleichheit Christi zu wandeln, solange wie wir im Fleische der Sünde leben. Das verlangt die Bibel ja auch gar nicht. Aber sie verlangt eine geistliche Tiefe in unserem Glaubensleben, dass wir die Dinge, die wir ablegen können, andere nicht zu spüren bekommen oder zu spüren geben. Denn wenn wir es ihnen auszulöffeln vorsetzen, bleibt hinterher der Zustand der Dissonanz, der Reibungsfähigkeit und des Zankes zurück. Der Herr Jesus möchte also, dass das, was dein Nächster von dir fordert, du es ihm auch gibst und dass du dich in der gleichen Weise so verhältst. Das schliesst natürlich Ungerechtigkeiten aus, von anderen Einseitigkeiten zu erwarten. Wenn wir aufrichtig sind, dann werden wir fragen: Würde ich das dem anderen auch tun? Würde ich das dem anderen auch geben?
Lk.6,32: „Und wenn ihr liebet, die euch lieben, was für Dank ist es euch? Denn auch die Sünder lieben, die sie lieben.“

Hier in V.32  wird nun diese Frage der Liebe noch tiefer und weiter angesprochen. Es ist eigentlich eine Aussage menschlicher Umgangsformen, bei der die Liebe vorsteht, wenn es heisst: „Und wenn ihr liebet, die euch lieben, was für Dank ist es euch?...“. Der Herr Jesus zieht mit diesen Aussagen bereits hinweg aus der Zeit des Evangeliums des Reiches in das Evangelium der Gnade. Denn „wenn ihr liebet, die euch lieben“; also wenn ich nur den liebe, die mich vorher geliebt haben, egal durch welche Dinge, dann ist meine Liebe nicht biblisch fundiert. Und da betrachten wir das Bildnis unseres Herrn und sehen Ihn, wie Er auf dieser Erde war und angefeindet wurde in jede Richtung. Er hat Sich aber nicht danach gerichtet, nur diejenigen wieder zu lieben, die Christus liebten. Das hat der Herr Jesus nicht gemacht. Da sehen wir, wie Christusfremd das ist, solche nur wieder zu lieben, die uns zuerst lieben. Sondern wir sollen die sein, die anderen diese Liebe bringen. Auch können wir nicht diese Liebe in Theorie ausdrücken, indem wir ihnen sagen: „Meine Liebe ist so gross, dass ich dir das Grösste bringe, was du brauchst: Das ist das Wort Gottes.“ Das sollte schon drin sein. Das ist aber nicht hier der Ausdruck zum Nächsten in der Achtung des Nächsten, indem wir sagen: „Nächste Woche stopfe ich dir in den Briefkasten einen Bund Sachen, die du zu erfüllen hast! Dann hast du meine Liebe genossen.“ So sicherlich nicht. Und die gesamten Begleitumstände Christus hier auf dieser Erde in der Begegnung mit Menschen waren davon getragen, diese Liebe nicht allein theoretisch, sondern auch praktisch zu vollziehen. Hier wird gesagt: „...was für Dank ist es euch?“ Da geht es um die Frage des Lohnes. Wenn wir dann Mt.5 aufschlagen, da finden wir nun in dem V.46 die eigentliche Antwort: „Denn...“, heisst es „...wenn ihr liebet die euch lieben, welchen Lohn habt ihr?“ Das heisst in der Zeit der Gnade, wenn wir unsere Nächstenliebe, wir kommen jetzt genauer hin und sagen, wenn ich nur für die bete, die mir sympathisch sind, dann wird die Lohnesfrage in der Ewigkeit angeschnitten, und zwar vom Herrn. Wir machen allwöchentlich an dieser Stelle hier unsere Bekanntmachungen, dass wir für die Kranken beten, dass wir für ältere Geschwister beten, für Kinder beten, dass wir für solche beten die angefochten sind. Wir kennen sie. Und wenn wir uns dagegen stellen, stehen wir Christus entgegen. Das ist Praxis der Liebe zum Nächsten. Das ist das, was die brauchen, die da schwer zurecht kommen: Dein Gebet. Und entziehst du dich diesem deinem Gebet dem, der es benötigt, dann wird durch Gottes Wort die Frage des himmlischen Lohnes angeredet – und das nicht umsonst. Dass wir uns heute schon ausrechnen können, wie wir in der Frage des ewigen Lohnes vor dem Herrn gefunden werden. Es ist sehr leicht, die aktiven Posten als Kind Gottes zusammen zu zählen, einen Strich drunter zu machen und zu sagen: Ich gehe dort mit zum Einsatz; ich mach das mit; ich geh auch mit dem Chor und singe dort mit. Das ist wunderschön, dass wir das dürfen. Das ist aber ein Ausdruck Seiner Gnade zu uns. Aber wir sind nicht in erster Linie Sänger, sondern in zweiter Linie. In erster Linie sind wir Priester. Und da haben wir den Priesterdienst in die Priorität zu stellen. Und das ist es, was vor Gott Ordnung ist und das ist es, was auch vor dem Herrn in dieser Weise gesegnet wird durch Lohn in der Ewigkeit. Nicht, wo wir das wollen, sondern wo der Herr das für richtig sieht. Dort fällt der Lohn hin. Wir könnten also sagen: Wenn wir nur solche lieben, die zuvor uns lieben, oder die uns lieben, dann haben wir keinen Lohn in dieser Frage; in dieser Frage keinen Lohn. Wir lieben sie schon. Aber das sind solche, die uns zuerst lieben oder die uns wieder lieben. Keinen Lohn! Wir sehen, dass die Abforderung Gottes weit, weit tiefer an uns gerichtet ist, wie wir das allgemein überlesen. Es ist ja ein riesiger Unterschied zwischen dem, was Gottes Wort meint und dem, was wir denken. Natürlich denken wir vieles. Aber die Frage ist es, wenn wir den Massstab an Gottes Wort anlegen, ob der Herr uns auch darin findet. Und dann wird gesagt: „...denn auch die Sünder lieben, die sie lieben.“ Das kann ich also nur bestätigen. Wenn wir hier die Ackermannstrasse herunterfahren, finden wir ein Kiosk. Da stehen Leute mit roten Nasen davor. Es ist noch gar nicht lange her, wo ich dort vorbeilief. Sie standen schon noch auf den Beinen. Aber der eine hatte kein Geld mehr, und der andere hat gerade wieder eine Flasche Bier aufgemacht, so gehebelt. Und da haben sie sich unterhalten. Ich war gespannt, was die wohl jetzt sagen mögen? Und da ging der, der die Flasche hatte, hin und goss in die leere des Anderen die Hälfte rein. Geschwister, das ist Sünderliebe; das ist Sünderliebe. Gerade diese Trinker sind Menschen, die ihr Letztes, ihr Hemd für den andern hergeben. Aber das sind alles Verschiebungen ausserhalb des Willensbereiches unseres Gottes. Das sage ich. Nicht dass ich dem nicht noch eine halbe Flasche Bier gönne. Von mir können sie 100 Flaschen trinken, dass sie mit dem Krankenwagen abgefahren werden müssen. Das ist nicht meine Sache; es ist nicht meine Verantwortlichkeit. Aber wir sehen hier die Sünderliebe, die nur so weit geht und Gemeinschaft pflegt, soweit wie man sich gegenseitig überhaupt Hilfe ist. Natürlich sollen wir einander helfen, die wir Kinder des Lichts sind. Aber nicht auf dieser Basis. Das ist Sünderbasis, was hier gezeigt wird. Denn Christus zeigt uns die Hingabe für den andern, und nicht eine halbe Flasche Bier. Wenn die Liebe des Herrn nur bis zu einer halben Flasche Bier gegangen wäre, wo wären wir geblieben? Das ist doch die Frage hier. Wir schlagen Rö.5 auf, um das vom Wort Gottes untermauert zu bekommen. Und da ist es ganz genau der V.10, wo es heisst: „Denn wenn wir, da wir Feinde waren, mit Gott versöhnt wurden...“, wodurch denn? „...durch den Tod seines Sohnes, viel mehr werden wir, da wir versöhnt sind, durch sein Leben gerettet werden.“ Wir waren Feinde, und Christus hat uns versöhnt. Und da hat Er nicht irgendwie etwas gebracht, was wir Ihm wieder entgegnen konnten, sondern Er hat uns Sein Leben gegeben. Und da waren wir noch Feinde, sagt die Bibel, Gottes Wort. Das ist keine Sünderliebe mehr. Das ist Gottesliebe. Und hier wird uns die Liebe unseres Gottes vorgestellt in diesem Artikel, in diesem Abschnitt. Das ist ein gewaltiger Unterschied. Ich hoffe, dass wir die beiden Dinge auseinanderhalten können. Wir können und dürfen noch eine zweite Stelle dazu in Kol.1 lesen. Da wird von ähnlichen Dingen gesprochen. In Kol.1,21 heisst es: „Und euch...“, die Kolosser, „...die ihr einst entfremdet und Feinde waret nach der Gesinnung in den bösen Werken, hat er aber nun versöhnt.“ usw. Durch den Tod, durch Seinen Tod. Eine ähnliche Stelle. Hier wird ganz klar herausgestellt, dass Gott durch Seinen Sohn die Gottesliebe, die wahrhaftige Agape, hier vorschaltet, um uns zu lieben, wodurch uns Hilfe geworden ist, geschenkt hat. Wenn der Herr Jesus aus des Himmels Herrlichkeit gekommen wäre und wäre in diese Kreise von hier vorn geraten und hätte keine eigene Festigkeit gehabt und hätte nur eine Flasche Bier mit den Menschen geteilt, welche Hilfe wäre uns zuteil geworden? Das liegt doch hier auf. Welchen Nutzen hätten wir davon gehabt? Doch gar keinen. Das ist doch Null. So ist die Sünderliebe für Gott Null, ohne Lohn und noch gewarnt. So dass wir ab heute erkennen, was der Herr will, damit wir in Seinem Willen gefunden werden. Ich weiss, dass das nicht immer ganz einfach ist. Aber es ist die Lehre des N.T. Und deshalb ist sie ernst zu nehmen. Und da heisst es „denn auch die Sünder lieben, die sie lieben“. Aber weiter geht die Sünderliebe nicht. Und hier wird uns nun gerade im Gegensatz dazu die Liebe unseres Herrn gezeigt. Wie Er die Dinge sieht, wie Er sie behandelte, damit wir in den Genuss des ewigen Lebens kommen konnten. Wenn wir und wir dürfen schon die Traktate in die Briefkästen werfen, aber wenn wir einen gezielten Auftrag haben, dann sollte das Gebet nie fehlen. Sonst sind das nur halbe Sachen. Die Gemeinde Jesu heute weltweit krankt an halber Nachfolge. Da fehlt immer ein Teil. Da ist die persönliche menschliche Seite so weit vorgestellt, dass man gar nicht mehr für den Anderen zurücktreten kann. 
Lk.6,33: „Und wenn ihr denen Gutes tut, die euch Gutes tun, was für Dank ist es euch? Denn auch die Sünder tun dasselbe.“

In Mt.5 müssen wir noch einmal hereinschauen. Da ist es der V.46b, wo es heisst: „Tun nicht auch die Zöllner dasselbe?“ Die Zöllner, die Sünder. Ich sage das letzte Wort jetzt nicht zu dem Artikel. Das sind die Probleme, mit denen wir hier zu tun haben. In Mt.5,48 heisst es: „Ihr nun sollt vollkommen sein, wie euer himmlischer Vater vollkommen ist.“ Das sagt der Herr Jesus zu den Israeliten. Er sagt es hier zu ihnen, und die Jünger waren dabei. Er redet von der Vollkommenheit des himmlischen Vaters. Sie dienten Gott dem Fleische nach. Und wir wissen, dass durch Fleischesdienst niemals eine gottgemässe Erfüllung zustande kommen konnte. Und darum redet der Herr und stellt ihnen die Vollkommenheit des himmlischen Vaters vor als eine zukünftige Sache. Sie sollen es sein. Er sagt nicht, dass sie es waren. Mit Sicherheit nicht. Da fehlte ihnen alle Ausrüstung. Aber Er stellt ihnen vor das, was Er vollbringen würde. In Mt.5,45 heisst es: „...damit ihr Söhne eures Vaters seid, der in den Himmeln ist.“  Sie sollten Söhne des himmlischen Vaters sein, indem sie das tun, was der Herr ihnen sagt. Schon interessant. Dann kommen wir zu einem Vers in Hebr.10,14. Da heisst es: „Denn durch ein Opfer hat er auf immerdar vollkommen gemacht, die geheiligt werden.“ Wenn wir sagen, dass wir dem Willen Gottes ähnlicher werden durch Heiligung, so zeigt uns hier Gott den Grund unserer Heiligung, nämlich wodurch wir geheiligt werden: Durch das ein für allemal geschehene Opfer des Leibes Christi Jesu. Dieses Opfer hat uns vollkommen gemacht. Wir freuen uns darüber, dass wir nicht durch Heiligung errettet werden, sondern durch Sein Opfer. Denn unsere Heiligung ist unvollkommen aber Sein Opfer ist vollkommen. Dass wir auch das erkennen, was der Wille des himmlischen Vaters ist. Denn hier stand Israel vor einer gewaltigen Entscheidung. Und wir wissen, dass Israel diese Vollkommenheit nie erlangt hat. Und wenn wir schon darüber sprechen, dann wird Israel erst im millennäischen Reich in dieser Vollkommenheit eintreten. Dort werden sie in dieser Vatervollkommenheit gefunden. Und diese Vatervollkommenheit wird gesehen in Verbindung mit einer kommenden Ausgiessung des Geistes Gottes für Israel. Und ohne diesen Geist werden sie es nie erreichen. Zwar sagt der Herr, dass sie das sollten, aber sie werden es nie fertig gebracht haben. 

Sie hatten weder das Opfer Christi für diese Zeit 

noch hatten sie den Heiligen Geist, den wir heute haben,

noch besassen sie den Geist Gottes, der für jene Zeit des Millenniums ausgegossen wird. 

Wir finden in dieser Gesamtaussage der Seligpreisung von Mt. herüber zu Lk. gewaltige Veränderungen. Und ich muss sagen, dass diese Veränderungen uns ganz deutlich den Zustand anzeigen, den wir auch schon in den vorigen Stunden besprochen haben: Nämlich vom Reich der Himmel herüber zu dem Reich des Evangeliums des Königreiches. Das ist ein grosser Unterschied. Hier zeigt immer mehr der Herr die Veränderung zum Reich des Sohnes Seiner Liebe. Und das sind gewaltige Umbrüche, die wir erkennen. Wir dürfen uns an ihnen auch erfreuen, weil wir wissen: Der Herr Jesus hat hier in diesen Aussagen der Seligpreisungen von Lk. auch an unsere Zeit gedacht, denn diese Aussagen betreffen auch uns. So dass wir dankbaren Herzens sind, mitgeteilt zu bekommen, wie wir behandelt sein wollen vom Nächsten; mitgeteilt zu bekommen aber auch von der Allgemeinheit der Menschen. Es gibt Gläubige (ich rede hier von Erretteten), die immer Auseinandersetzung mit Gläubigen haben. Es ist sonderbar. Es gibt Gläubige, die haben auch Auseinandersetzungen, wie es hier heisst, mit andern Menschen. Ich kenne eine ganze Menge in den verschiedensten Missionsgemeinden. Und wenn wir dann diese Auseinandersetzungen beurteilen, dann finden wir immer ein Symptom. Das kehrt immer und immer wieder; es ist immer wieder das gleiche: Alle andern sind daran schuld. Und darum gibt es solange keine Heilung, wie man sich in diesem Fahrwasser bewegt. Es gibt kein Herauskommen, weil man hier eine völlige falsche Richtung anläuft aus der Unehrlichkeit des Herzens. Denn würde man ehrlich sein, würde man den Herrn um Licht bitten. Und dann sieht man, dass es an einem selbst liegt. Und dadurch wird diese Weisung hier in unserem V.31-33 nicht eingehalten. Und es viel leichter das eine oder andere zu tun; viel leichter, ein Opfer zu bringen auch für den Herrn; hundert Mal ein klein Extra zu geben für die Mission; viel leichter – als hier zu zerbrechen. Dass wir Menschen, wie eingangs gesagt war, Menschen des Friedens werden, damit wir etwas ausstrahlen von dem Frieden, der unserem Herrn Jesus Christus eigen war, als Er hier auf dieser Erde war. Von Seiner himmlischen Funktion brauchen wir gar nicht erst anzufangen. Er ist der Friedefürst. Und so danken wir dem Herrn, der uns die Dinge so deutlich vor Augen führt, dass wir in diesen Mitteilungen selbst zu zerbrechen haben, damit der Friede Gottes zuerst uns erreicht, bevor wir Ihn an andere weiter vermitteln können.

Lk.6,34: „Und wenn ihr denen leihet, von welchen ihr wieder zu empfangen hoffet, was für Dank ist es euch? denn auch die Sünder leihen Sündern, auf daß sie das gleiche wieder empfangen.

Lk.6,35: Doch liebet eure Feinde, und tut Gutes, und leihet, ohne etwas wieder zu hoffen, und euer Lohn wird groß sein, und ihr werdet Söhne des Höchsten sein; denn er ist gütig gegen die Undankbaren und Bösen.

Lk.6,36: Seid ihr nun barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ist.“

Nicht von W. B. ausgelegt.

Lk.6,37: „Und richtet nicht, und ihr werdet nicht gerichtet werden; verurteilet nicht, und ihr werdet nicht verurteilt werden. Lasset los, und ihr werdet losgelassen werden.“

Wenn wir hier hinein schauen in die Mitteilungen des Wortes Gottes N.T. in den Evangelien, dann haben wir mit Mitteilungen zu tun, mit Weisungen der Heiligen Schrift, die sowohl damals als auch heute Gültigkeit haben. Es ist nicht so, dass Gottes Wort nur damals zu den hier angeredeten Israeliten Gültigkeit hatte, sondern auch heute steht dies noch an, volle Gültigkeit zu haben. Ich war ja in der letzten Stunde nicht hier. Aber es sind schon Aussagen auch in dem V.36, was ja damit zusammenhängt, wo es heisst: „Seid nun barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ist.“ Zweifellos ist hier der himmlische Vater gemeint. Können wir das überhaupt? Ich glaube, dass es in der Zielsetzung von Gott her so gemeint ist, dass wir den himmlischen Vater zum Ziel haben sollen. Wir haben viel mit der Barmherzigkeit zu tun, die ja die Majorität im A.T. hatte, die auch heute noch eine ganz bestimmte Gültigkeit aufweist gegenüber der Gnade, die es ja damals nicht gab. Wir wissen, dass in Joh.1,17 geschrieben steht, dass die Gnade durch Jesus Christus geworden ist. Die gab es früher nicht. Die Gnade, welche es damals gab, war eine andere Gnade. Die war Rettung aus Situationen des Lebens, Rettung vom irdischen Tod usw., aber niemals Seelenrettung. Das gab es überhaupt nicht. Die Gnade, mit der wir es hier zu tun haben, nämlich in Joh.1,17 ist eine Sache, die mit dem Opfer Christi im Zusammenhang steht. Die gab es damals nicht. Interessant ist, dass wir im A.T. nur zwei Bibelstellen besitzen, die von der Gnade der Menschen reden. Gnade der Menschen. Auch da geht es nur um eine menschliche Gnade, wie bei allen übrigen Stellen des A.T., wo es um menschliche Seiten, menschliches Leben und um die menschliche Seite geht. Wir finden diese zwei Punkte in Ps.37,21 und V.26. Da wird über die menschliche Gnade geredet. Alle übrigen Stellen reden alttestamentlich von der Gnade Gottes. Aber nicht als eine gegenwärtige, die eine Seelenrettung in sich hat. Darum ist die Barmherzigkeit hier eine Eigenschaft unseres Gottes und Vaters, dass diese Barmherzigkeit sogar gegenüber den Feinden Gottes wirksam wird.

Hier in V.37 wird nun ein wichtiger Punkt angeschnitten, und zwar heisst es hier: „Und richtet nicht, und ihr werdet nicht gerichtet werden...“. Dieses Richten ist ja ein Verurteilen, von dem die Bibel hier redet und von dem es hier heisst, dass wir solches nicht tun dürfen. Denn wenn wir es tun, fallen wir durch unser eigenes Richten unter Gericht. Nun könnten wir fragen, ja warum denn? Wieso fallen wir unter eigenes Gericht, wenn wir andere Menschen richten? Wir sollen das Böse richten ein jeder an sich. Aber wir sollen nicht andere Menschen richten. Natürlich kommt das in der Gemeinde Jesu immer wieder zum Vorschein. Es sind hauptsächlich solche, die vorgeben, Gott in besonderer Weise zu kennen und sich selbst nicht erfassen, wer sie sind. Hier heisst es ausdrücklich „richtet nicht“. Wir haben eine ähnliche Weisung in Mt.7, wo wir in diesem Mt.7,1 lesen: „Richtet nicht, auf dass ihr nicht gerichtet werdet...“, und dann wird in diesem Mt.7 gesagt: „...denn...“, ein Bindewort, „...denn mit welchem Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden, und mit welchem Masse ihr messet, wird euch gemessen werden.“ Es ist schon interessant, dass Gottes Wort so deutlich redet, nicht zu richten. Und wenn wir es doch tun, werden wir selbst unter Gericht fallen. Und mit dem Masse, wie wir andere beurteilen: Das ist unsere Beurteilung von Gott, wie wir das mit anderen machen. Das ist schon eine ernste Angelegenheit, schon eine wichtige Sache. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir das bis in die Tiefe erfassen, was das überhaupt zum Inhalt hat. Denn jemand nicht zu richten, einen anderen nicht zu richten, bedingt, dass ich jeden anderen mehr liebe als mich. Darum ist die Frage überhaupt eine Frage der Liebe zu unserem Gott. Wir werden das empfangen, was wir in der Beziehung zum Richten getan haben. Die Barmherzigkeit hat nicht zum Inhalt, unsere Seelen zu retten. Das ist es nicht. Dafür brauchten wir Gnade. Das ist das weitere über dem Grad der Barmherzigkeit hinaus. 

- Gnade stellt nicht nur her, sondern bringt uns in ein grösseres Gewinnverhältnis gegenüber zuvor, 

- während Barmherzigkeit Herablassung Gottes für eine Linderung und Besserung des Zustandes zum Inhalt hat.

Eine Seelenrettung mit einer grösseren Segnung als zuvor haben wir in der Gnade. Darum soll diese Barmherzigkeit des himmlischen Vaters Vorbild sein, weil geschrieben steht: „der Vater richtet niemand“. Das sind die Zusammenhänge. „Der Vater richtet niemand, alles Gericht hat er dem Sohne übergeben.“ Wir kennen die Stelle. Und darum ist die Barmherzigkeit unseres himmlischen Vaters hier angesprochen, weil Er niemanden richtet. Aber unser Herr Jesus richtet. Er ist der Richter aller, steht geschrieben. Und genau in diesen Händen des Gottessohnes finden wir dann die Gnade. Bei Ihm ist beides untergebracht: 

Die Rettungsgnade unserer Seele und 

wo das wegen Abweisung der Liebe Gottes an dem Sohn nicht geschieht, dort tritt Er als Richter in Erscheinung. 

Wir schlagen Ps.50 auf, wo wir eine interessante Mitteilung haben, die unser Thema hier tangiert. In Ps.50,6 b heisst es: „denn Gott ist es, der richtet.“ Wir wissen, dass der Sohn Gottes auch Gott ist. Und in Seinen Händen liegt das ganze Gericht. Da ist eine Fussnote da, wo es heisst „denn Gott steht im Begriff zu richten“. Für Gott sind tausend Jahre wie ein Tag. Was sind schon ein paar Tage? Das ist nicht viel. Also steht Er im Begriff gegenüber der Menschheit Richter zu spielen, Richter zu sein. Nämlich gegen all die, die da ge- oder verurteilt haben. Darum soll unser Herz frei sein von dem Zustand, andere Menschen zu verurteilen und zwar deshalb, weil wir die Herzen dieser Menschen gar nicht kennen. Wer möchte sich anmassen, das Herz eines anderen zu kennen? Die Bibel stellt ganz klar, dass das nur Gott kann. Es steht geschrieben, dass Gott das Herz anschaut. Aber ich kann nicht meinem Nächsten ins Herz schauen; das kann ich nicht. Ich kann es auch dann nicht, wenn ich mir alle Mühe gebe. Es ist nicht möglich. Und weil Gott das Herz anschaut, beurteilt Er den Menschen nach dem Auftrieb menschlicher Gedanken, die Zusammenhänge der menschlichen Gedanken nach Mt.15,19, aus diesem Herzen diese Dinge gebildet werden und hervorkommen. Die Urgründe unseren nervlichen Wirkungen kommen aus dem Herzen. Danach beurteilt Gott den Menschen. Wird das ein Mensch können? Mit Sicherheit nicht. Und wenn er es behauptet, lügt er, weil er sich selbst überschätzt. Gott ist Richter. Und wer andere richtet, macht sich selbst zu Gott. Das ist das Thema, mit dem wir hier zu tun haben. Es ist also eine Selbsterhöhung, vor der aufs innigste gewarnt werden muss. Der Herr redet so deutlich in Seinem Wort über diese Dinge an vielen Stellen, dass keinerlei Zweifel überhaupt eh und je zurückbleibt. In Jak.4 geht der Apostel auf diese Dinge ein. In Jak.4,12 heisst es: „Einer...“, also nicht zwei „...ist der Gesetzgeber und Richter, der zu erretten und zu verderben vermag. Du aber, der du ja kein Gott bist, „...wer bist du, der du den Nächsten richtest?“ Wer bist du? wird hier die Frage gestellt. Und wenn wir die Frage weiter ventilieren, kommen wir dazu, zu sagen: Wer bist du? Du bist doch nur einer, der unter Gericht steht, der andere verurteilt. Sonst würdest du doch andere nicht verurteilen. Und Geschwister, auch dann, wenn Christus unser Gericht auf Sich genommen hat, wie wir aus der Schrift wissen, soll niemand denken, er sei frei von dieser Schuld, wenn er diese Weisungen Gottes einfach übertritt. Keineswegs. Er ist schuldig. Sicherlich nicht des ewigen Lebens. Das mag sein. Aber sonst in vielem. Und wenn wir heute die Gemeinde Jesu anschauen weltweit, Geschwister, dann hängt diese Sünde ganz stark unvergeben auf der Gemeinde Jesu. Es braucht nur ein Buch geschrieben zu werden, wo andere verurteilt werden. Dann erfreuen sich die Herzen der Gläubigen. Und da müssen wir fragen: Warum? Das ist Gottesferne. Das ist Gericht, was auf den Gläubigen liegt; Gericht liegt darauf. Darum erfreuen sie sich nicht an der Wahrheit, sondern an der Sünde. Sie können aber nicht mehr unterscheiden was Licht und Finsternis ist. So dunkel ist es in den Herzen der Seinen geworden,  Darum bewegen sie sich in dem Spielfeld, welches Gericht auf sich zieht. In diesem Jak.5,9 geht die Schrift sogar noch viel weiter, dass das Seufzen über den anderen, über den Nächsten sogar ein Anlass ist, wodurch sie in Gericht fallen können. Jetzt käme die Frage: Wie sieht es in deinem Herzen aus? Verklagst du in deinem Herzen auch andere Geschwister? Hier geht es nicht um die Frage, ob zu recht oder zu Unrecht. Jedes Verurteilen ist Sünde. Und wieviel Murren ist unter Gläubigen nicht allein im Verborgenen, sondern auch öffentlich. Wieviel Unzufriedenheit duldest du in deinem Herzen, um Gericht aufzuladen? Fest steht, dass diese Umstände die Gläubigen in der letzten Konsequenz kraftlos machen. Denn hier ist geduldete und nicht gerichtete Sünde im Haus. Darum geht es. Und der Herr möchte uns die Augen öffnen, dass wir Vorbilder werden, um solche in Liebe zu ermahnen, die in unvergebener Sünde einhergehen. Jenes Gericht, von dem Gottes Wort redet, dass es an Seinem Hause anfängt, zieht auch durch unsere Jahrhunderte. Natürlich fing es an Seinem Sohn an dort an Seinem Kreuz. Da war das Gericht. Aber die Bibel stellt die Frage, wo dann der Sünder und der Verlorene bleiben wird? Und wo wollen Kinder Gottes vor dem Richterstuhl bleiben mit unvergebenen Sünden? Und dann kommen wir zu dieser Aussage in unserem Text V.37: „Verurteilet nicht,..:“ Und wie hat unser alter Mensch ganz schnell Verbindungen, ein Urteil herauszulassen, in dem weder Barmherzigkeit und schon gar keine Gnade liegt. Das geht schnell. Diese Dinge liegen tonnenweise auf dem Lader. Wir brauchen nur nicht im Geiste zu wandeln. Dann schaufelt sich das Zeug auf wie mit dem Bagger. Wer nicht weiss, was das ist, soll er über die Strasse schauen. Dort drüben stehen solche Geräte. Und dann heisst es „verurteilet nicht“. In diesem Zustand werden wir selbst nicht verurteilt von Gott. Eigentlich eine ganz logische, einfache Schlussfolgerung. Eine Schlussfolgerung, mit der wir alle zu tun haben. Und dann kommen wir zu diesem bekannten Satz: „Lasset los, und ihr werdet losgelassen werden.“ Dr. Martin Luther konnte mit diesem Satz nichts anfangen. Der hat ihn gar nicht übersetzt. Deshalb finden wir ihn in der Lutherbibel nicht. Aber im Griechisch ist er eben da, wo heraus übersetzt ist. Es ist eine Allgemeinaussage und nicht etwa nur in eine Richtung, in eine bestimmte Richtung anwendbar. Wenn Gottes Wort sagt „lasset los und ihr werdet losgelassen“, betrifft dies alle. Damit wird der alte Mensch angesprochen. Der alte Mensch wird angeredet und zwar aus einer Perspektive, die uns Mitteilung hinterlässt, dass wir von Natur aus alle Gebundene sind. Sonst brauchten wir nicht loszulassen, damit wir los werden. Das ist ganz einfach. Ich glaube, dass wir Gottes Wort viel zu kompliziert nehmen. Das heisst also, dass wir diesen Satz nicht irgendwo finden, sondern in Verbindung mit dem V.37, wo „urteilet“ und „richtet nicht“ geschrieben steht. Dort finden wir es. Also sollen wir das Richten und Urteilen loslassen. Das steht im direkten Zusammenhang. Und wenn wir das loslassen, werden wir von dem Gericht, Richter zu spielen, losgelassen werden. Denn das bindet die Gemeinde Jesu. Lasset los! Wie können wir loslassen? Das erste um loszulassen ist, dass wir erkennen, dass wir von Natur aus gebunden sind. Solange ich nicht erkenne, gebunden zu sein, habe ich keinerlei Anlass in irgendeiner Weise in eine Befreiung zu kommen, obgleich ich gebunden bin. Geschwister, das ist doch so einfach. Fragen wir doch die Gottlosen und Sünder, ob ihnen die Sünde drückt. Nein, nein, die fühlen sich wohl da drin. Die leben in diesem Milieu, in  dieser Weise. Warum? Weil ihnen Sünde nicht weh tun. Es ist ihre Seite; es ist ihr Wasser zum Schwimmen. Dort drin bewegen sie sich wie der Fisch in ihrem Element. Sie  wollen auch gar nicht raus; das wollen sie gar nicht. Erst wenn der Mensch erkennt, dass er ein verlorener Sünder ist, hat er die gedanklichen Bestrebungen, aus dem Zustand eines verlorenen Sünders herauszukommen. Das heisst, die Sünde loszulassen. So auch hier. In dem Moment, wo wir die Sünde loslassen und zu Christus kommen, lässt uns die Macht der Sünde los. Sind wir als Kinder Gottes in den Sünden verstrickt „richtet nicht“, „urteilet nicht“, und wir kommen zu der Erkenntnis Gottes, die Dinge loszulassen und bitten um Vergebung, um Reinigung unserer Herzen, um ein Wirken Seines Geistes in uns, dann lässt uns diese Schuld los. Das ist an sich nichts Neues. Das steht schon ein paar Tausend Jahre in der Bibel. Wie schwer sich der Mensch tut, insbesondere eine Christenheit, das sehen wir an der verlaufenden Praxis. Das sehen wir ein jeder an uns, an sich selbst. Bist du durch Christus erfasst in der Weise, wie es heute unser Thema hier vorträgt? Wie es unser Thema uns zeigt? Wie Gottes Wort es lehrt? Wir kommen zum V.38:
Lk.6,38: „Gebet, und es wird euch gegeben werden: ein gutes, gedrücktes und gerütteltes und überlaufendes Mass wird man in euren Schoss geben; denn mit demselben Masse, mit welchem ihr messet, wird euch wieder gemessen werden.“

Hier heisst es: „Gebet, und es wird euch gegeben werden...“. Erst loslassen und dann geben. Nicht umgekehrt. Umgekehrt sieht es so aus, dass manche meinen, sie könnten einen Hundertmarkschein in der Missionskasse fallen lassen. Sie geben, sie lassen aber an ihrer Sünde nicht los. Beides ist nicht im Willensbereich Gottes, obwohl unser Bruder Dietmar nicht verlegen ist um jeden Hundertmarkschein. Das ist ganz klar. Wenn wir am Ende von V.37 lesen „werdet losgelassen werden“, da haben wir ja eine Fussnote a). Da heisst es: „Sprechet frei und ihr werdet freigesprochen“. Das ist eine andere Lesart, die auch möglich ist im Grundtext. Freibeten, sagen wir. Sprechet frei; sprechet frei, damit ihr gottgemäss geben könnt. Je mehr wir in die Beziehung der Gemeinschaft mit Gott treten, um so gesegneter ist dann unser Geben. Das sind die Zusammenhänge. Wenn wir dann gottgemäss geben, dann wird uns der Herr segnend das geben, was wir uns selbst nicht geben können. Hier heisst es nun in der Definition: „...ein gutes, gedrücktes und gerütteltes und überlaufendes Mass...“. Es sind vier Dinge: Ein gutes und wo ein Korb ist, der schon voll ist, dann kann man den noch mit Heu oder irgend etwas zusammen drücken, dass noch mehr hineingeht. Hier wird ein gedrücktes Mass angesprochen. Ein gutes, ein gedrücktes, wo viel drin ist. Wo nicht viel drin ist und der Behälter ist voll, ist zuviel Luft dabei. Dann können wir uns Gläubige gut vorstellen, die mit viel Luft aufgeladen sind. Was das bedeutet, wissen wir. Danach sind auch die Worte in der Kraftlosigkeit, weil sie zuviel Luft haben. „Gebet und es wird euch gegeben werden: ein gutes, gedrücktes und ein gerütteltes...“. Das kann man auch mit dem Behälter solange rütteln, bis immer wieder etwas oben darauf getan werden kann. Dann rüttelt man das so zusammen. Und dann wird von dem Mass gesagt, das es noch überläuft. In der deutschen Grammatik kann man ja voll nicht steigern. Voll, voller am vollsten gibt es ja nicht. Im Volksmund vielleicht, aber nicht grammatikalisch. Wenn es voll ist, ist es voll. Aber hier wird das Mass Gottes Seiner Segnungen zum Überlaufen erklärt. Ein Mass, welches man, „...wird man...“, heisst es „...in euren Schoss geben...“. Als der Herr Jesus diese Worte sagte, waren wir noch vor Golgatha. Darum „wird man“. Das sind Segnungen, die wir vor Golgatha nicht hatten. Darum „wird man“. Die Erfüllung war nun in Verbindung mit der herrlichen Opfergabe Christi am Kreuz und der damit 50 Tage später verbundenen Ausgiessung des Heiligen Geistes, wodurch dann den einzelnen an Ihn Glaubenden ein solches Mass, hier heisst es „in den Schoss“ gegeben wird. Dieses Masses von Gott gegeben müssen wir uns bewusst sein. Wenn wir nicht im Bewusstsein leben, haben wir es nicht. Wir besitzen es vielleicht. Das ist eine andere Sache. Aber die Gegenwartsnähe ist nicht da, dass ich mich daran täglich erfreuen kann. Das ist natürlich schade. Was nützt jemand ein Riesenvermögen auszunutzen, wenn er gar nicht davon weiss, dass das irgendwo liegt und nur abgeholt werden müsste? Nichts! So ist es mit dem grossen Vermögen der Errettung in Christo. Es liegt da für alle Menschen, aber es wird nicht abgeholt. Was nützt es jenen? Nichts. Im Gegenteil, es wird ihnen zum Gericht, weil Christus dieses Mass der Errettung bereitet hat, man es aber verachtet hat gegenüber vergänglichen Sünden. Das ist die Problematik auch von heute. In 2.Kor.9,7 heisst es: „Ein jeder, wie er sich in seinem Herzen vorsetzt: nicht mit Verdruss oder aus Zwang, denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.“ Der fröhliche Geber zieht Liebe Gottes auf sich. Das heisst Segnungen, Segnungen Gottes schon hier. In Gal.6,7 wird gesagt: „Irret euch nicht, Gott lässt sich nicht spotten. Denn was irgend ein Mensch sät, das wird er auch ernten.“ Darum unser V.37 mit der Warnung: „Richtet nicht, urteilet nicht, denn mit dem Mass mit welchem wir messen, mit dem wird uns gemessen werden“. Und wenn wir schon die Errettung in Christo nicht mehr rückgängig für Gott besitzen, weil Er geredet hat, dann dezimieren wir unseren himmlischen Lohn für alle Ewigkeiten der Ewigkeiten, was wiederum nicht der Wille unseres Gottes ist. Gott will nicht, dass wir mit leeren Händen vor Ihm stehen. Dieses überlaufende Mass, welches uns in Christus geschenkt ist, ist darum nichts anderes als das, was wir auch in Kol.1,27b lesen: „Christus in euch.“ Das ist das Mass. Dann läuft es in uns über. Deshalb hat und soll keinerlei Mangel mehr an uns gefunden werden, wenn wir dem Herrn gehören, wenn wir wissen, dass wir Sein sind. Zum Schluss noch eine Stelle in Mk.4. In Mk.4,24 heisst es: „Sehet zu, was ihr höret.“ Und wir haben das Unterscheidungsvermögen zu urteilen, was wir hören. Mit welchem Mass ihr messet, wird euch gemessen werden und es wird euch hinzugefügt werden. Der Herr Jesus möchte uns hier klar machen, dass wir allesamt, ob wir errettet oder nicht, in der grossen und gewaltigen Verantwortung stehen. In der Verantwortung Seines Wortes, Seinem Wort gerecht zu werden, und das in allem. Und der Herr möchte Gnade geben, dass dieses Wort von heute unsere Herzen ausrichtet zu dem Gehorsam in Christus.
Lk.6,39: „Er sagte aber auch ein Gleichnis zu ihnen: Kann etwa ein Blinder einen Blinden leiten? Werden nicht beide in eine Grube fallen?“

Diese ganzen Erwähnungen nach der Seligpreisung sind deshalb von so hohem Wert, weil wir inhaltlich in den einzelnen Mitteilungen jene volle Gültigkeit auch für unsere Zeit haben. Und es gibt wohl niemand, der sagt, dass er das nicht versteht. Wir können es schon verstehen, wenn wir es wollen. In V.39 sagt der Herr auch ein Gleichnis zu ihnen. Wir wissen, dass das Gleichnis eine Seite hat im Vergleich zum Beispiel, wobei das Beispiel keine Erfüllungszusage besitzt. Aber ein Gleichnis hat in der Heiligen Schrift auch eine spätere Erfüllung. Er redet ein Gleichnis zu ihnen, das eigentümlich anmutet, indem der Herr sagt: „Kann etwa ein Blinder einen Blinden leiten?...“. Wir wissen, dass ein Blinder einer ist, der überhaupt nicht sehen kann. Er weiss auch nicht, wohin er geht. Den stellen wir in eine Stadt auf den Marktplatz und sagen: „So jetzt kannst du gehen!“ Dann würde er ganz, ganz vorsichtig vorantasten, um nicht irgendwie in eine Grube zu fallen. Aber was ist, wenn ein Blinder sich einem Blinden anvertraut und sagt: „Führe du mich!“ und der andere Blinde erkennt seine Blindheit nicht, dass er selbst blind ist? Dafür haben wir hier den V.39, der, vom Gewicht her natürlich, den geistlichen Hintergrund aufzeigt. Wir müssen dazu schon ein paar Bibelstellen heranziehen, damit wir ganz klar werden, worum es hier geht. Die Bibel jedenfalls sagt in einer Frageform: „...werden nicht beide in eine Grube fallen?“ Mit Sicherheit, wenn sie beide blind bleiben. Wir wissen, dass der Herr es ist, welcher der Blinden Augen auftat. Und so wollen wir auch hier diesen Tatbestand mit heranziehen, damit wir Gottes Wort recht erkennen. In Mt.15,12+14 wird gesagt: „Lasst sie...“, wo in V.12 über die Pharisäer gesprochen wird „...sie sind blinde Leiter der Blinden...“, und dann kommt dieses Wort wieder: „...wenn aber ein Blinder einen Blinden leitet, so werden beide in eine Grube fallen.“ Selbst der Petrus sagt dann in V.15: „Deute uns dieses Gleichnis.“ Also haben es die Jünger noch nicht verstanden, was der geistliche Hintergrund für die Aussage in V.14 war. Hier heisst es ausdrücklich „lasst sie“. Wir kommen zum geistlichen Gehalt. Das heisst also: Ein geistlich Blinder wie die Pharisäer, die ja hier geistlich blind angesprochen sind, sind blinde Leiter des blinden Volkes, der Blinden. Für mich ist also die Blindheit schon immer eine ganz furchtbare Geissel gewesen. Ich glaube, dass Taubheit nicht so schlimm wie Blindheit ist. Denken wir daran, dass alle Menschen um uns, die nicht errettet sind, geistlich Blinde sind. Wir haben den Auftrag ihnen das Evangelium entgegenzubringen und zu sagen, damit sie von der Krankheit ihrer Blindheit geheilt werden. Der Herr Jesus sagt „lasst sie“. Wir haben nicht in jedem Fall den Auftrag, einen blinden Leiter von der Wahrheit zu überzeugen. Insbesondere dann nicht, wenn er gar nicht will. Auch selbst die Blindheit unter den Menschen ist zu einem grossen Teil ein gewollter, herbeigeführter Zustand. Im 1.Joh.2,27 ist gesagt (hören wir gut zu wie die Zusammenhänge hier geschrieben stehen): „Und ihr, die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt, bleibt in euch, und ihr bedürfet nicht, dass euch jemand belehre, sondern wie dieselbe Salbung euch über alles belehrt und wahr ist und keine Lüge ist, und wie sie euch belehrt hat, so werdet ihr in ihm bleiben.“ Es geht hier um das Wort, dass wir nicht bedürfen, dass uns jemand belehre. Also ist es vom Wort her untersagt, dass wir uns von einem geistlich Blinden, egal welche Anzahl von Professuren er hinter sich hat, uns belehren lassen. Das ist nicht erlaubt von der Schrift her. Warum nicht? Weil er nicht errettet ist und dadurch nicht im Auftrage Gottes stehen kann. In Gal.5,18 redet die Schrift immer deutlicher, wo es heisst: „Wenn ihr aber durch den Geist geleitet werdet, so seid ihr nicht unter Gesetz.“ Wir können nur persönlich, aber auch durch Wortverkündigung und Zeugnis von solchen geleitet werden, die selbst unter der Leitung des Geistes Gottes stehen, und nicht durch einen anderen Geist. Das ist uns nicht erlaubt. Im A.T. dreht es sich um den Gottesmann David, wo uns im Ps.143,10 gesagt wird: „Lehre mich tun...“, sagt David. „...dein Wohlgefallen! denn du bist mein Gott; dein guter Geist leite mich in ebenem Lande!“ Das war seine Bitte. Das war sein Gebet, dass der gute Geist Gottes ihn leite, nicht im klüftigen, sondern auf ebenem Boden, das heisst gefahrlosen Boden. Aber er legt einen Wert darauf, nicht von anderen Göttern geleitet zu werden. In Apg.2, ist es der V.4, wo gesagt ist: „Und sie wurden alle mit Heiligem Geiste erfüllt und fingen an, in anderen Sprachen zu reden...“, und zwar „...wie der Geist ihnen gab auszusprechen.“ Der auszugiessende Geist oder der ausgegossene Geist, gab ihnen die Richtung auszusprechen. Ich komme hier auf die Endzeitsituation unserer heutigen Krisis der Gemeinde Jesu im Zungenreden. Wo wir nicht vermuten und auch nicht nachreden, dass in der heutigen Zeit die Zungenrede mit Gott verbunden sei. Ich mag mich noch gut entsinnen, wie wir anfangs der Siebzigerjahre viel in der Schweiz waren. Aber auch hier in Deutschland hatte dieser Geist noch keine tiefen Anrechte. Da kam man mit einer Lossage schon sehr weit. Das gibt es heute gar nicht mehr. Heut sitzt er schon fest wie Granit im Boden. Was sind diese Mächte gegangen durch Rufen zum Herrn und Lossagen. Die konnten sich gar nicht halten. Darum, wenn heute jemand mir (ich rede von mir) sagt, dass das von Gott wäre, so stimmt das schon. Hier muss nur klargestellt werden, von welchem Gott. Ich behaupte, dass es der Gott dieser Welt ist, der in der Nachahmung göttlicher Dinge solches gewirkt hat. Aber die damalige Sprachenseite oder Zungenrede, wurde von dem Geist gegeben, der hier ausgegossen wurde. Es war der Heilige Geist, der ihnen die Richtung dieser Worte auszusprechen gab. Das Damalige hat mit dem heutigen überhaupt nichts zu tun. Ich möchte auch persönlich nicht mit den Flattermännern in Berührung kommen, die sagen, dass es das doch wohl schon noch geben kann. Ich möchte mich mit diesen Lügenreden nichts eins machen, weil ich in den Jahrzehnten unseres Dienstes nicht einem einzigen positiven Geist in der Zungenrede begegnet bin. Sondern sämtliche, ich wiederhole, sämtliche, mussten gehen. Ich weiss nicht, wieviel tausend es waren, aber sie mussten gehen. Sie waren sämtlich von der anderen Fakultät. Im Rö.8,14 heisst es: „Denn so viele durch den Geist Gottes geleitet werden, diese sind Söhne Gottes.“ Ich sage jetzt nicht, dass jene, die sich vom andern Geist leiten lassen, keine Söhne Gottes wären. Aber es geht um den Schwerpunkt der Heiligen Schrift in Rö.8,14. Ich glaube, dass wir ihn verstehen. Wir müssen aber vorsichtig sein, denn in der letzten Konsequenz ist jede unserer Sünden ein Geleitetwordensein durch den Feind. Das müssen wir erkennen, damit wir nicht überheblich werden. Gottes Wort ist es, welches uns auf diese Linie bringt. Und wir sollten unbedingt die geistliche Linie hier bei den Blinden erkennen. Und wenn er einen aus dem Volke leitet, dass er selbst nicht den Heiligen Geist besitzt, belogenerweise nicht besitzt? Denn sie berufen sich ja auf Joh.3,5. Da fängt doch die Lügerei schon an. Wie kann aus der Lüge Wahrheit kommen? Das möchte ich nur wissen. Der Herr Jesus stellt klar, dass ein fauler Baum keine guten Früchte bringen kann. Also kann aus der Lüge niemals Wahrheit herauskommen. Das ist unmöglich; das geht nicht. Das ist überhaupt nicht da drin, dass aus einem Blinden das Licht der Erkenntnis kommen kann. Wie ein Blinder nicht sehen kann, kann auch ein geistlich Blinder nicht sehen. Da sagt man: „Es sei denn, dass jemand aus Wasser und Geist geboren werde.“ Nun gut, das ist ein wunderbares Wort Gottes. Ich kenne das nicht erst seit heute abend. Aber unter diesem Wasser will man das Taufwasser sehen. Und das ist falsch. Da beruft man sich auf die sechs oder acht Tröpfchen Wasser als Kleinkind, obwohl geschrieben steht „wer glaubt und getauft wird“. Das sind die gefährlichen Dinge, die auch unser christliches Abendland in den Abfall bringen, weil man sich auf etwas beruft, was in der Bibel anders gesagt ist. Denn hier geht es um das Wasser des Wortes, wie es geschrieben steht. Das ist richtig: Wort und Heiliger Geist. Aber Gott gibt einfach diese Mitteilungen in der Heiligen Schrift, damit eine Trennung zustande komme vom Unechten zum Echten. Das ist der Grund. Genauso wie die Engel einst im Himmel eine Prüfung zwischen echt und unecht hatten, bekamen die Menschen die Prüfung hier auf der Erde im Garten Eden. Da wurde zwischen echt und unecht geschieden. Die Engel fielen, die sich als unecht erwiesen, und die Menschen fielen, die sich als unecht erwiesen. Und wenn es um die Frage der Erlösung durch das Kreuz geht, steht eine Prüfung da: Wasser und Geist. Und da scheiden sich die Geister. Das sage ich. Darum beruft man sich auf Dinge, die nicht geschrieben stehen und auf eine Taufe, die Gottes Wort nicht kennt. Das ist immer gefährlich; das ist immer mit riesigem Verlust verbunden. Das wollen wir uns gut merken. Wir stellen fest, dass beide in die Grube fallen werden. Unter Grube ist in letzter Konsequenz Gehenna gemeint. Gehenna ist die grösste Grube, die wir überhaupt kennen. Es gibt keine grössere Grube als Gehenna. Auch der Hades kommt bei weitem nicht mit. Da fehlen die abgefallenen Engel. Aber in Gehenna werden sie alle sein, die vor Gott nicht Bestand hatten. Ich möchte mich nicht einer Lüge eines Menschen hingeben und dafür noch in die ewige Verdammnis gehen. Wir kommen zum V.40:
Lk.6,40: „Ein Jünger ist nicht über den Lehrer; jeder aber, der vollendet ist, wird sein wie sein Lehrer.“

Der Herr Jesus sagt: „Ein Jünger ist nicht über den Lehrer...“. Das wissen wir alle. Und schauen wir die Gemeinde Jesu, dann möchte man es doch meinen. Das ist überall dort, wo man etwas anderes sagt, lehrt und ausübt als es geschrieben steht. Das ist die Problematik der Menschen. Es geht hier nicht um die Frage von Vollkommenheit, absolut nicht, sondern es geht hier um die Klarheit von Errettung und Verlorensein. Und ich bin überzeugt, dass der Herr will, dass wir da ganz genau vorangehen. „Ein Jünger ist nicht über den Lehrer.“ Wir wissen, dass der Herr Jesus „Lehrer“ genannt wurde an vielen Stellen. Er hatte einen ganzen Katalog mit Titeln wie Lehrer, Meister, Rabbi. Er hat so einige Anredeformen. Er selbst hatte auch für Sich eine Anredeform: „Sohn des Menschen“. Und alles das betrifft unseren Herrn Jesus. In Joh.13,13-14 heisst es: „Ihr heisset mich Lehrer und Herr...“, auch „Herr“ ist solch eine „...und ihr saget recht, denn ich bin es. Wenn nun ich, der Herr und der Lehrer, eure Füsse gewaschen habe, so seid auch ihr schuldig, einander die Füsse zu waschen.“ Wir wissen, was da gemeint ist. Ein jeder dem Nächsten Hilfe zu sein, soweit wie wir es können. Das ist klar. Die geistliche Hilfe rangiert an erster Stelle. Das hat die Priorität. In Joh.15,16 sagt der Herr: „Ihr habt nicht mich auserwählt, sondern ich habe euch auserwählt und euch gesetzt, auf dass ihr hingehet und Frucht bringet.“ Wir jedenfalls hätten niemals den Herrn Jesus auserwählen können. Aber Er hat uns auserwählt. Er war ja von Ewigkeit der Auserwählte, Christus der Messias. Ein Jünger ist ein Schüler. Wir könnten anstelle von Jünger auch Schüler sagen. Und ein Lehrer ist einer, der Schüler unterweist. Die Schüler gehen zur Schule, damit sie Unterweisung lernen. Das ist der Grund. Die Schüler gehen aber nicht zur Schule, damit sie dem Lehrer oder der Lehrerin etwas lernen sollen. Das absolut nicht. Aber so verdreht können Menschen sein, auch Gläubige. In Mt.23,10 sagt der Herr Jesus: „Lasst euch auch nicht Meister nennen; denn einer ist euer Meister, der Christus.“ Das hat aber nichts mit dem Berufsleben zu tun. Wir sollen auch uns nicht Vater nennen lassen, „...weil einer Vater ist: Gott.“ steht geschrieben. Und trotzdem lässt man sich gern Vater nennen. Wir wollen da nicht viel dazu sagen. Ich hab immer ein ungutes Gefühl hier in der Magenkuhle herum. Dabei denk ich noch nicht einmal an Rom, sondern das hat man auch in evangelischen Kreisen. Ich denke jetzt an ein Buch „Vater Stanger“. Geschwister, wir sind hier in einer Demokratie. Im Augenblick dürfen wir noch aussprechen, was erlaubt ist. Es kommt nur drauf an, dass es die Wahrheit ist. In Moskau hat sich vor Jahrzehnten einer als „Vater Stalin“ anreden lassen. Das war genau so absurd – nicht nur absurd. Der Mensch leidet an Geschmacklosigkeit bis über die Grösse seines Hauptes hinaus. Und darum haben wir solche Dinge. Wir wollen uns das gut merken, dass wir einen Lehrer haben, der uns alle belehrt. Dann heisst es: „...jeder aber, der vollendet ist, wird sein wie sein Lehrer.“ Ich hoffe, dass wir hier keine Probleme bekommen. Wann werden wir vollendet sein?  Nach 1.Joh.3,2, wenn wir Ihn sehen werden, wie Er ist. Dann steht geschrieben, dann wir Ihm gleich sein werden. Das ist es. Wenn wir dort bei Ihm sind, sind wir vollendet. Darum freuen wir uns, dass wir dem Herrn Jesus gleich sein werden, weil es so geschrieben steht. Dann werden wir sein wie unser Lehrer. In Joh.1,38 b heisst es: „Was suchet ihr? Sie aber sagten zu ihm: Rabbi, (was verdolmetscht heisst: Lehrer) wo hältst du dich auf?“ Der Herr Jesus war ein Rabbi, ein Rabbiner, ein Lehrer in Israel. Und jene Fragenden wussten nicht, wo Er Sich aufhielt? Ihnen fehlte zwar nicht die äussere, aber die innere Begegnung mit Christus. Darum wussten sie nicht, wo Er Sich aufhielt. Wir haben die innere Begegnung mit Christus. Darum wissen wir, wo Er Sich aufhält. Ich kann das genau sagen: Zur Rechten der Majestät in den Himmeln. Das stimmt ganz genau; das kann ich anhand der Schrift belegen und beweisen. Darum ist das äussere nicht das wichtige, sondern das inwendige. Das zählt zum Wichtigen und Entscheidenden. Aber es ist auch gut, wenn wir genau wissen, wo der Herr Jesus jetzt ist. Denn wenn wir dann dort bei Ihm sind und wir werden sein wie unser Lehrer, weil wir Ihm gleich sein werden, dann werden wir zwar noch einen Unterschied haben zwischen unserem Herrn und uns. Der wird ewiglich bleiben, nämlich darin, dass der Herr Jesus ewiglich der Mittelpunkt unserer Anbetung sein wird. Das wird nie anders werden. Dafür bin ich sehr froh. Nicht, dass es ein Abtragen von Schuld sei. Keineswegs ist es das, wenn wir Ihm ewiglich Ehre bringen. Und es wird sich ferner unterscheiden, dass Er Leben in Sich selbst hat und wir unser ewiges Leben von Ihm haben. Das wird nie anders werden. Das bleibt für uns bestehen. Aber ansonsten werden wir Ihm gleich sein. Hier heisst es: Wenn wir vollendet sind, werden wir sein wie der Lehrer. Und das sind schon Verheissungen, die in den Evangelien enthalten sind, die aber wert sind, untersucht und an Land gezogen zu werden, damit das Wort der Heiligen Schrift sich rundet, bestätigt und damit wir tiefer ins Wort eindringen. Das ist der Wille unseres Gottes.
Lk.6,41: „Was aber siehst du den Splitter, der in deines Bruders Auge ist, den Balken aber, der in deinem eigenen Auge ist, nimmst du nicht wahr?“

Diese beiden Verse gehören ja, wie wir gehört haben, zusammen. Sie sind eine Mitteilungseinheit; sie betreffen eigentlich das Internste innerhalb der Nachfolge Jesu. Wenn wir hier über solch ein Thema sprechen, darf vorausgeschickt werden, dass wir hier ganz allgemein reden. Und es ist gar nicht leicht, darüber zu sprechen, weil in der letzten Konsequenz wir alle angesprochen sind, ja noch mehr, unser Zukurzkommen erkennen. Darum möchte der Herr auch Gnade geben, dass wir an diesem heutigen Abend die Worte unseres Herrn so verstehen, dass Er, unser Gott, verherrlicht wird in eines jeden einzelnen Leben. In diesem Lk.6,41 wird praktisch eine Frage aufgeworfen: „Was aber siehst du den Splitter, der in deines Bruders Auge ist...“. Vielleicht zum besseren Verständnis lesen wir anstelle von „was“ „warum“. Es verändert den Sinn in keiner Weise. Aber es macht ihn uns deutlicher, wo es heisst: „Warum siehst du den Splitter, der in deines Bruders Auge ist?“ Diese Fragestellung wirft hier ein ganzes Flächengebiet auf. Die Antwort dieser Frage finden wir in der Mitte von V.42, weil Heuchler den Splitter im Auge der andern sehen. Wenn das nicht geschrieben stände, hätte ich nie den Mut solche Sätze zu sagen. Ich nicht. Warum sehen sie ihn, den Splitter? Weil sie einen Balken im Auge haben. Jetzt ist es natürlich notwendig, dass wir die Zusammenhänge, und zwar die tieferen Zusammenhänge, ansprechen, um die es letztlich hier geht. Wollen wir nun die Gründe für dieses Fehlverhalten, beim Nächsten Splitter zu erkennen, sehen, so zeigt uns die Heilige Schrift hier in dem V.41 praktisch den Schlüssel des Verständnisses dafür. Dieser Schlüssel heisst „in deines Bruder Auge“. Das ist der Schlüssel und der Einstieg. Danach ist der Fehler an dem anderen, am Nächsten zu erkennen, mit einem inneren Verlangen verbunden, den Nächsten vollkommener zu machen, den Nächsten besser zu machen als Ursache (Doppelpunkt): 

Fehlende Bruderliebe


Die fehlende Bruderliebe ist der Schlüssel. Der Apostel schreibt in 1.Petr.4,8: „Die Liebe bedeckt eine Menge von Sünden.“ Dieser Vers des Apostels Petrus tangiert hier messerscharf unser Thema. Unser Fleisch ist vom Natural her geneigt, sich gross zu machen. Denn letztlich war unser Fleisch im Garten Eden durch Adam und Eva mit dabei, als die Schlange, die sich über Gott gross machen wollte, zu ihnen redete und sprach: „Ihr werdet sein wie Gott.“ Regiert in meinem Herzen die so wichtige Bruderliebe, dann bedeckt diese meine Liebe am Bruder den Splitter. Ist aber meine Bruderliebe in mir nicht oder gering, dann tritt durch mein Fleisch ein Zwang auf, für diesen Zwang ich, ein jeder selbst, verantwortlich bin; ein Zwang, dem Nächsten (mit oder ohne Pinzette) den kleinen Splitter ziehen zu wollen. Die mangelnde Bruderliebe hat jedoch im Geleit, meinen eigenen Balken dann nicht zu erkennen. Wir kommen hier zu einem bestimmten Satz, den wir merken wollen, der da lautet: Mangelnde Bruderliebe macht uns im Umgang zum Nächsten selbst blind, weil man den eigenen Balken im Auge nicht erkennt. So stehen die Dinge in einem direkten Zusammenhang, nämlich jenes Begehr bei denen, wo der Balken vorhanden, jemanden den Splitter ziehen zu wollen. Nun ist es notwendig, dass wir weiter eindringen, um die Tiefen der Aussagen ein ganz klein wenig zu verstehen. Untersuchen wir den Urgrund mangelnder Bruderliebe, so finden wir als Ausgangspunkt ein egozentrisches Herz, weil es anderen gar nicht die Liebe zukommen lassen will, um die ihm geschenkte Liebe Jesu mit einem anderen zu teilen. Wir sind mehr als genug in der Position uns an der Liebe Jesu zu erfreuen. Besehen wir das Leben der Liebe Jesu im N.T., dann wird uns unter anderem gesagt „...wie wird er uns mit ihm nicht auch alles schenken?“ Oder eine andere Stelle sagt, dass wir Erben Gottes und Miterben Christi geworden sind. Wir sind überhaupt nur Erben Gottes geworden, weil der Herr uns gnadenvoll in Seiner Liebe miterben lassen wollte. Denn ausserhalb Christi wären wir nie an die himmlischen Reichtümer herangekommen und wären nie in den Besitz dieser Verheissung  gelangt. Es entspricht dem Wesen unseres Herrn Jesus mit Sich zu teilen. Wir lesen dazu im Jakobusbrief, wo es heisst: „...und Gott, der niemandem etwas vorwirft.“ Wir kennen die Stelle. Jetzt schauen wir hier in unser Textbild hinein, sehen wir jemanden mit einem Balken, der sich in eigener Sache beauftragt fühlt, jemand mit einem kleinen Splitter helfen zu wollen. Das käme ungefähr so heraus wie dann, wenn ein notorischer Trinker, der täglich seine Bulle leert, zu einem anderen sagt: „Hör mal, auch wenn du erkältet bist, brauchst du in deinen Tee kein Gläschen Schnaps rein zu tun! Das steht dir nicht zu!“ Wir sehen, wie abstrakt dieses Verhalten gegen das Wesen unseres Herrn letztlich gefunden wird. Genau dieser mangelnde Bruderliebe steht hier im Verbund die Liebe des Herrn, die ausgegossen ist in unseren Herzen durch den Heiligen Geist. So steht es in Rö.5. Nicht dem Anderen zukommen zu lassen, auch wenn es nur um das Mass eines kleines Holzsplitters sei, steht hier als mangelnde Bruderliebe, als Heuchler zu sein. Die Bibel redet das als Heuchler an. Was ist heucheln? Eine Sache vorgeben, die nicht so ist. Es ist Lüge, Betrug, Heuchelei. Und wenn wir in die Evangelien hineinschauen, wie der Herr geradezu über bestimmte Leute im Auftrage Israels urteilt, so finden wir sieben Mal das Wort „Heuchler“. Und dann wird auch der Grund angegeben, warum der Herr sie Heuchler nennt. Hier haben wir einen Grund, weshalb wir in einer Gefahr stehen, sobald wir die uns gegebene Liebe des Herrn nicht anderen zukommen lassen wollen, von der Heiligen Schrift her als Heuchler bezeichnet zu werden. Das ist eine ernste Sache. Es bedingt letztlich eines ausserordentlichen, eines sehr tiefgehendes Wandelns in der Abhängigkeit der Weisheit zum Herrn, um nicht vor Gott, der unsere Herzen kennt, Heuchler zu sein, Um nicht in diese Schuld zu kommen, um die es hier geht. Warum sind wir Heuchler? Weil wir die Liebe Jesu, die unser Herr mit uns teilt, nicht mit dem Bruder teilen wollen. Es war gesagt: Ein egoistisches Herz. Wir lassen den Ausdruck bestehen. Er steht für diese Situation ganz genau. Und genau das ist Heuchelei. Wir kämen zur Frage: Warum trägt jener eine Bruder einen Balken? Er trägt ihn, weil die Bruderliebe der Splitterträger den Balken zugedeckt haben. Das Begehren des Fleisches unseres alten Menschen, ist nur zu schnell geneigt, dem Balkenträger zu sagen: „Du hast kein Recht, einem anderen den Splitter zu ziehen. Du hast einen Balken von 3½ Meter Länge mit einer riesigen Abmessung im Quadrat. Nur merkst du es nicht.“ Steht uns das zu? Nein! Diese Mitteilung hier belehrt uns in dieser Richtung, dass es uns nicht zusteht. Wir mögen in der Verkennung unseres Fleisches vielleicht meinen, für die Heiligkeit Seines Wortes Gottes zu eifern. Da fehlt dann das Wort Wahrheit. Es ist dann ganz bös. Wenn jemand in solcher Verkennung noch für die Wahrheit eintreten will, wird es ganz verrückt. Wir kommen jetzt zu dem Thema. Wenn der Heilige Geist, der ja in alle Wahrheit leitet (Joh.16,13, das ist Wahrheit, dass der Heilige Geist in alle Wahrheit leitet), diesen Balkenträger nicht vermochte, in die gottgegebene Wahrheit zu leiten (was ja im Blickfeld des Heiligen Geistes für die Reife des Balkenträgers noch nicht möglich war. Sonst hätte Er es ja getan), Meinen wir, wir könnten das tun, was der Heilige Geist nicht vermag? Es ist eine grosse Not, die Not unseres Fleisches, zu wenig sowohl mit Seinem Wort als auch mit Seinem Geist verbunden zu sein, wodurch jedweder Eifer von vornherein Sünde ist. Denn Eifer kommt bei uns nicht aus unserer überstarken Gott überzeugenden Heiligkeit, sondern aus dem Fleisch. Das kann ich in jedem Fall beweisen. Ich kenne keine solche Gegebenheit, wo dies nicht der Fall gewesen wäre, wann immer ein überstarker Eifer an den Tag trat. Darum soll unsere Liebe, die wir vom Herrn bekommen haben, die Sünde des Balkenträgers bedecken. Das ist der Wille unseres Gottes. Nun wird der gesetzliche Gläubige sofort sagen: „Na, Sünden müssen doch bekannt und vergeben werden.“ Die Bibel redet im N.T.,  dass die Liebe nicht nur ab und zu, sondern eine ganze Menge Sünden bedecken soll. Wie sieht dann unser Wandel in der Praxis aus und wie erlebt der Nächste (vielleicht mit Balken), deine Heiligkeit, von der du meinst es müsste so sein, weil du es so siehst? Ich bin nur dankbar, dass der Herr mit uns allen viel, viel Nachsicht und Geduld hat. Nicht dass ein Balkenträger etwa noch sagt: „Ich weiss, dass ich ein Balkenträger bin. Da herum deckt mal schön mit eurer Liebe meine Unheiligkeiten zu!“ So nicht. Das wäre wohl dem Fass den Boden ausgeschlagen.
Lk.6,42: „Oder wie kannst du zu deinem Bruder sagen: Bruder, erlaube, ich will den Splitter herausziehen, der in deinem Auge ist, während du selbst den Balken in deinem Auge nicht siehst? Heuchler, ziehe zuerst den Balken aus deinem Auge, und dann wirst du klar sehen, um den Splitter herauszuziehen, der in deines Bruders Auge ist.“

Wir schauen in den V.42 hinein und da wird uns unten, im letzten Viertel gesagt, wonach zuerst der Balken gezogen werden muss. Bin ich geistlich, wort- und gottesverbunden in meinem Herzen in der Verantwortung vor dem Herrn, dann habe ich zuerst, bevor das alles los geht, meinen eigenen Balken zu ziehen. Jetzt wird es interessant. Die Bibel sagt nicht, dass andere ihn ziehen sollen. Nein, nein, nein. Es ist nicht unser Auftrag, andern die Balken zu ziehen. Auch dann nicht, wenn wir unser Fleisch nicht mehr bremsen könnten. Gott hat uns diesen Auftrag nicht gegeben. Aber wir haben viele Mitteilungen der Heiligen Schrift über die Frage unserer Liebe zum Nächsten. Balken- und Splitterzieherei wird den aller-, allermeisten Gläubigen einmal am Richterstuhl Christi zum Verlust gereichen. Einmal, weil man hier Gott voraus läuft. Vor mehr als zwei Jahrzehnten hat mir der Herr mal dieses gross gemacht zum Verständnis. Da war es die Geschichte des blinden Bartimäus. Der Herr kam mit einer ganzen Gruppe Jünger vorbei. Wenn der Herr kam, war ja immer Volk dabei. Dann lesen wir, dass ein armer, blinder Bettler am Rande sass, der sich erkundigt hatte, wer da kommt. Er hörte der vielen Leute Gerede. Da muss jemand kommen. Er kann aber nicht sehen. Dann lesen wir, dass die Vorausgehenden ihn bedrohten. Die boten ihm Schläge an, wenn er nicht seinen Mund halten wollte. Dem, der in Not war, wurden Schläge angeboten. Was sind das für Leute, die dem Herrn voraus laufen? Solche, die andere schlagen und in eigener Sache, wie hier (Balken-Splitter, Splitter-Balken), nicht in genügender Weise mit dem Herrn verbunden waren. Sie liefen dem Herrn voraus. Sie waren 60, 70 Meter vorausgegangen. Bruder und Schwester, der Herr möchte uns bewahren, dass wir Ihm, unserem Gott, vorauslaufen. Wir lesen in Joh.10 dieses wunderbare Bild vom Hirten, der vor den Schafen hergeht. Es heisst „vor den Schafen“. Und was ist, wenn ein Schaf vor dem Hirten her rennt? Dann weiss das Schaf nicht, welchen Weg der Hirte einschlägt. Dann wird es zu einer Angelegenheit der Hunde, auch in der Praxis. Die Hunde müssen dann nach und müssen beissen. Zuerst also muss der Balken gezogen werden, um klar zu sehen. Hier heisst es extra: „...dann wirst du klar sehen...“. Ich bin bis heute,(es gibt ältere Gläubige als gerade mich) noch nie einem Gläubigen begegnet, der Probleme hatte, er habe in seiner Jesusnachfolge zuviel Klarheit gehabt; ich habe noch niemand getroffen. Und nur dort und ganz alleine dort, wo Klarheit der Sicht, der Sichtweite ist, kann in der Übereinstimmung seiner eigenen vorherigen Reinigung überhaupt der Dienst an einem anderen in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes, einen Splitter zu ziehen in der Liebe des Herrn Jesus vollzogen werden, sonst nicht. Wir wollen uns das alles merken, was hier geschrieben steht. Es sind doch wirklich tiefe Belehrungen, wie ich meine, die uns alle treffen und betreffen. Aber vorausgehend lesen wir hier bevor wir, „...dann wirst du klar sehen...“, lesen, heisst es: „...ziehe zuerst den Balken aus deinem Auge...“. Nur zu schnell sehen wir es als Bruderliebe an, als eine Hilfe und meinen, der andere sehe das nicht. Das mag auch sein; es kann schon sein, dass der andere das nicht sieht. Aber Geschwister, es gibt kein Kind Gottes, welches nicht beständig in der Fürsorge und Liebe unseres Herrn behandelt wird. Und wenn der Heilige Geist noch nicht vermocht hatte, diese Operation Splitter vorzunehmen, dann dürfen wir gewiss sein, dass der Zeitpunkt dafür noch nicht da war. Gehen wir, indem wir uns für gute Augenoperateure halten, an das Werk, dann kann ich jetzt schon sagen, ohne dass ich die Betreffenden kenne, dass da mehr Schaden als Nutzen dabei herauskommt. Ich glaube, dass es eine Sache der Unterwerfung unter Sein Wort ist, dies zu lernen oder überhaupt lernen zu wollen, dem Heiligen Geist nicht vorauszurennen, nicht voraus zu laufen. Ach, wenn doch der Herr in dieser Frage mit mir zuwege käme! Dann sind wir Menschen, die der Herr für viel Grösseres gebrauchen kann, als es jetzt der Fall ist. Wir haben in dieser kurzen Abhandlung der beiden Verse eine Parallelstelle in Mt.7. Darum schlagen wir zum Schluss noch ganz kurz Mt.7 auf und lesen von V.3-5, wo es wieder heisst: „Was aber siehst du den Splitter, der in deines Bruders Auge ist...“. Die Bibel sagt nicht, dass er nicht drin ist. Das wäre ja noch verschobener, wenn wir jemand einen Splitter ziehen wollten, der gar nicht darin wäre. Auch das gibt es, dass jemand aufgrund der Balkengrösse meint, dass da ein Splitter sitzen müsste. „...der in deines Bruders Auge ist, den Balken aber in deinem Auge nimmst du nicht wahr?...“. Wie liebevoll Gottes Wort in der Aussage hier umgeht, aus diesem Satzende von V.3 lediglich eine Frage zu machen! Ob wir daheraus lernen können? Wenn der Heilige Geist in dieser Weisheit und Liebe und Vorsicht mit uns umgeht, was sollten wir wohl da heraus lernen? V.4: „...Oder wie wirst du zu deinem Bruder sagen: Erlaube, ich will den Splitter aus deinem Auge ziehen; und siehe, der Balken ist in deinem Auge?...“. Der Balken in deinem Auge, Fragezeichen. Ich glaube, dass wir heute abend wir vom Heiligen Geist zu lernen haben. V.5: „...Heuchler...“. Das ist eine unserer grossen heuchlerischen Quellen. „...ziehe zuerst den Balken aus deinem Auge, und dann wirst du klar sehen, um den Splitter aus deines Bruders Auge zu ziehen.“ Aber letzteres sollte nur geschehen nach einem persönlichen Auftrag von unserem Herrn.
Lk.6,43: „Denn es gibt keinen guten Baum, der faule Frucht bringt, noch einen faulen Baum, der gute Frucht bringt;

Lk.6,44: denn ein jeder Baum wird an seiner eigenen Frucht erkannt; denn von Dornen sammelt man nicht Feigen, noch liest man von einem Dornbusch Trauben. {Eig. eine Traube}

Lk.6,45: Der gute Mensch bringt aus dem guten Schatze seines Herzens das Gute hervor, und der Böse bringt aus dem bösen das Böse hervor; denn aus der Fülle des Herzens redet sein Mund.“

Nicht von W. B. ausgelegt.

Lk.6,46: „Was heisset ihr mich aber: Herr, Herr! und tut nicht, was ich sage?“

Etliche der Geschwister sind ja noch unterwegs in der Freizeit. Wir sind dankbar, dass wir wieder hier sind. Wir freuen uns, wenn wir in Blekendorf sind und freuen uns dann wieder, wenn wir wieder hier sind. Wenn wir hier in diesen kurzen Abschnitt von vier Versen hineinschauen, so stellen diese vier Verse eine Mitteilungseinheit dar. Wir haben es mit hochwichtigen Dingen zu tun, die wie wir gleich sehen werden. Eines steht fest, wenn wir hier in V.46 lesen: „Was heisset ihr mich aber: Herr, Herr!...“. Der Herr sagt das, obwohl wir in Apg.2,36 lesen: „Das ganze Haus Israel wisse nun  zuverlässig, dass Gott ihn sowohl zum Herrn als auch zum Christus gemacht hat, diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt.“ Hier haben wir ganz klar die Mitteilung, dass Gott diesen Jesus zum Herrn gemacht hat. Wir sehen hier nicht die Persönlichkeit Seiner Gottessohnschaft. Denn Herr in der Ewigkeit war Er schon immer. Und Christus, von der Ewigkeit her ist Er schon aus den Ewigkeiten. Aber hier geht es um den Menschen Jesus Christus. Dieser Mensch Jesus Christus ist hier auf dieser Erde zum Herrn als auch zum Christus gemacht worden, welchen sie auch kreuzigten. Zweimal finden wir im N.T. diese Redefolge „Herr, Herr“. Einmal hier in diesem V.46 von unserem Thema und zum andern in Mt.7,21+23. Aber der Tenor der Mitteilung, obgleich es ein völlig andere Begebenheit ist, ist der gleiche. Es geht auch in Mt.7,21+23 um das gleiche Verhältnis wie hier. Darum auch diese analoge Mitteilung „Herr, Herr“. Der Herr sagt: „Was heisset ihr mich Herr, Herr?“ Diese Doppelwortbezeichnung hat ja immer ein Aufsehen in der Heiligen Schrift im Alten und im N.T. Wenn wir hören „Saul, Saul, was verfolgst du mich?“, dann ist mit der Doppelbenennung eine besondere Sache damit verbunden. So auch hier. „...Herr, Herr! Und tut nicht, was ich sage?“ Die Ehrerweisung gegenüber Gott dann, wenn wir nicht das tun, was Gottes Wort mitteilt, lässt unsere Ehrerweisung gegen den lebendigen Gott zu einem Fax heruntergewirtschaftet sein. Der Herr jedenfalls nimmt es nur an, wenn wir in der geistlichen Verbindung zu Ihm stehen, wenn wir Kinder Gottes sind und wenn unser Wandel entsprechend in der Analogie Seines Wortes gefunden wird. Sonst will Er nicht „Herr, Herr“ genannt sein und schon ganz und gar nicht von jenen, die da nicht errettet sind. Das will Er nicht. Aber Er will von uns also geheissen werden „Herr, Herr“, indem wir den Weg des Glaubenswandels im Gehorsam mit Ihm gehen. 
Lk.6,47: „Jeder, der zu mir kommt und meine Worte hört und sie tut, ich will euch zeigen, wem er gleich ist.“

In diesem V.47 heisst es nun: „Jeder, der zu mir kommt...“. Dieses Kommen zu Christus verläuft ja nicht auf der Basis der Zufälligkeit, sondern die Erscheinung unseres Herrn in der Fleischwerdung vor bald zweitausend Jahren hier war eine Einladung an alle Menschen, indem Er sprach „Kommet her zu mir alle...!“ Dass wir alle mühselig und beladen sind, ist der Umstand dafür, dass Er, der Christus, kam. Wenn wir das Leben eines Menschen betrachten, dann müssen wir sagen, dass viel, viel Mühseligkeit und viel Beladensein von Dingen der Lasten auf einem jedem einzelnen der Menschenkinder liegt. Unser irdisches Leben ist nicht Anlass, um himmelhoch zu jauchzen. Absolut nicht. Mit Geschrei kommen jene Menschen in diese Welt und mit Geschrei verlassen sie dieselbe. Und was dazwischen ist, ist Mühsal und Lastenträgerei bis in Unzahl. Aber gottlob, die wir dem Herrn gehören, gottlob haben einen Erlöser und Erretter. Und darum lohnt es sich absolut, mit diesem Christus engst verbunden zu sein, um Ihn unsere Lasten tragen zu lassen. Er will unsere Lasten tragen. Wir müssen es Ihm gestatten. Sind wir zu stolz dazu, wird der Herr keinen Anlass finden, diese Lasten uns abzunehmen. Die grösste Last, die Christus der Herr uns abgenommen hat, ist die Last der Sünde. Er hat sie uns gänzlich abgenommen, dass wir in der Freiheit leben und wandeln dürfen durch Vergebung. Nicht durch Vollkommenheit, sondern durch Vergebung, als ob wir hier keine Sünden hätten. Nicht umsonst wird gesagt, dass der Herr erschienen ist zur Abschaffung der Sünde. Durch die Vergebungsmitteilung Christi ist uns praktisch der Zugang eröffnet, dass unsere Sünden abgeschafft sind. Ein wunderbares Wort der Heiligen Schrift im N.T. Wir dürfen reichlich davon Gebrauch machen, um den Herrn zu ehren, damit Sein Werk der Erlösung dort am Kreuz so gross als möglich heraus kommt. Wir sollen das, wir dürfen das und wir vermögen das. Es ist eigentlich nur die Frage der Liebe zu unserem Herrn. Hier heisst es: „Jeder, der zu mir kommt...“. Leider kommt nicht jeder zu dem Christus, obgleich der Herr der ist, der alle geladen hat; obgleich der Herr es ist, der die Sünden der ganzen Welt auf Sich nahm, wie wir das in 1.Joh.2,2 lesen. Er nahm die Sünden der ganzen Welt auf Sich. Durch dieses Aufnehmen der Sünden der ganzen Welt gerät die unversöhnte Welt in weitere Schuld, weil sie nicht Gebrauch macht von der dargereichten Gnadenhand Christi Jesu. Der verlorenen Welt wird der Herr am Grossen Weissen Thron anlasten, dass Er für sie gestorben ist und sie von diesem gewaltigsten Werk aller Zeiten auf dieser Erde nicht Gebrauch gemacht haben. Das wird Schuldartikel Numero Eins sein und bleiben derer, die unversöhnt diese Erde verlassen. Niemand soll sich der Schwachheit hingeben, dass sich in den Analen der Ewigkeiten weitere Gelegenheiten bieten würden, das hier Versäumte wieder nachzuholen. Das stimmt nicht. Die Bibel redet ganz klar. „Heute...“, sagt die Bibel, nicht morgen. „Heute, wenn ihr seine Stimme höret, dann verhärtet euer Herz nicht.“ Das ist ein Anruf und ein Aufruf für uns, für uns Menschen. Wir können uns der Rede Gottes verhärten, soweit wie wir nur wollen. Aber Gottes Wort redet deutlich in dieser Frage an etlichen Stellen. Wer zu Ihm kommt und Er sagt: „...und meine Worte hört und sie tut...“. Hier haben wir die freie Willensentscheidung der Menschen. Wir können sie tun. Wir müssen sie nicht tun; wir dürfen sie tun und wir können sie auch nicht tun wollen. Alles das hat Gott verantwortlich in unsere Hände gelegt, Seine Worte zu tun oder auch nicht zu tun. Aber zwischen diesen beiden Möglichkeiten entscheidet sich zwischen ewigem Leben und ewiger Verdammnis im Feuersee. Alles das hat der Mensch heute in seine Hand gelegt bekommen. Darum haben wir auch jenen gewaltigen Anlass gemäss dem Worte Gottes, hinauszugehen und das Zeugnis von Christus zu sagen. Es ist ein grosses Gnadengeschenk, dass wir es überhaupt tun dürfen. Gott hätte viel Fähigere gehabt als uns Menschen. Er hätte Engel dazu benutzen können. Die könnten es tausend Mal besser wie wir. Aber um die Frage, wer es besser kann, ging es Gott nicht. Sondern Er, unser Herr, wollte uns reich machen, indem wir Seinen Willen tun, wie wir hier lesen „...hört und sie tut...“, diese Seine Worte. Wir kommen dadurch in diese grosse Entscheidung der Zukunft unseres Lebens, sie zu tun oder nicht zu tun. Und da sagt nun der Herr in einer ziemlich präzisen Art: „...ich will euch zeigen, wem er gleich ist.“ Nämlich der, der die Worte hört und sie tut. Er zeigt uns nun, wem ein solcher Mensch gleich ist. Wir könnten aus dieser Schilderung, die ja sehr allgemein gehalten ist, sogar davon ausgehen, dass wir es hier mit einem Gleichnis zu tun haben. Er vergleicht den, der Seine Worte tut und dann in dem übernächsten Vers jene, der Seinen Willen nicht tut. Und wir wissen, was dazwischen liegt. Ich darf noch einmal sagen: Es ist eine Allgemeinaussage, mit der wir es hier zu tun haben. Aber sie ist nicht allein Allgemeinaussage, sondern es ist etwas ganz anderes noch darin. Und ich meine, ich sollte diese zweite Version der Auslegung hier bringen. Wir werden gleich sehen, wie scharf, wie messerscharf das hier mit dem Gesagten dann auch übereinstimmt. In V.48 wenden wir uns nun diesem Vergleichsbild zu, wo es heisst:
Lk.6,48: „Er ist einem Menschen gleich, der ein Haus baute, welcher grub und vertiefte und den Grund auf den Felsen legte; als aber eine Flut kam, schlug der Strom an jenes Haus und vermochte es nicht zu erschüttern, denn es war auf den Felsen gegründet.“

„Er ist...“, mit dem der Herr einen solchen vergleicht, der die Worte Gottes tut. So: „Er ist einem Menschen gleich...“, und jetzt machen wir etwas und ergänzen das Wort „Menschen“ mit „Sohn des Menschen“. Er ist einem Sohn des Menschen gleich, der sein Haus baut oder baute. In Hebr.3,6 sind wir zu lesen geführt, wo es heisst: „Christus aber als Sohn über sein Haus, dessen Haus wir sind.“ Der Bauende des Hauses des Herrn ist einzig und allein der Christus. Die Gegenstände Seines Hause, jene Steine sagen wir einmal, sind wir. Aber Er ist der Bauende, der Sohn des Menschen. Für diesen Bau des Hauses gebraucht Gott zweitausend Jahre. Ich erinnere an ein Wort, wo der Herr sagt: „Ich gehe hin, euch eine Stätte zu bereiten.“ Das sind die Wohnungen. Wohnungen sind dort, wo ein Haus gebaut wird. Wir haben hier in der nördlichen Hemisphäre unserer Erdkugel keine Freilandwohnungen. Wir würden im Winter nicht durchkommen. Der Herr ist, der das Haus hier baut, „...welcher grub und vertiefte und den Grund auf den Felsen legte...“, ganz präzis in der Heiligen Schrift mitgeteilt. Wir wollen einsteigen. Der Herr baut dieses Haus, indem Er in die Tiefe gräbt. Er vertieft und vertieft und legt diesen Seinen Grund auf einen Felsen. Gehen wir kurz in Jesaja herein, in Jes.26,4, wo es heisst: „Vertrauet auf Jehova ewiglich; denn in Jah, in Jehova, ist ein Fels der Ewigkeiten.“ Das ist noch sehr allgemein gehalten. In Ihm ist ein Fels der Ewigkeiten. Und jetzt schlagen wir den Ps.89 auf. Da finden wir die richtige Antwort für unsere Seite hier. In Ps.89,26 lesen wir die V.26+27. Da heisst es: „Er...“, ich füge hinzu‚ der Herr Jesus (wir werden es gleich sehen) „...wird mir zurufen: Mein Vater bist du, mein Gott, und der Fels meiner Rettung.“ V.27: „So will auch ich...“, sagt der Vater, der Fels „...ihn zum Erstgeborenen machen, zum Höchsten der Könige der Erde.“ Das wird im tausendjähriges Reich sein, wo der Sohn herrschen wird als König in jenen tausend Jahren. Geschwister, das kann man überhaupt nicht anders verschieben. Das ist so und nicht anders. Er, der Sohn des Menschen, ist der Bauende des Hauses. Er legt den Grund auf den Felsen Seines Vaters, von dem wir hier in Ps.89,26-27 lesen. Dieses Wort in diesem Psalm ist ausschliesslich auf den Messias gedeutet. Das sind Herrlichkeiten Seines Wortes. Nun kommen wir weiter in dem V.48: „...als aber eine Flut kam...“. In dieser Flut, von der hier geredet wird, und wir den Sohn des Menschen exegetisch erkennen, ist es die Flut der Sünde, die auf Ihn kam, als Er dort am Kreuz hing. Dort war der Ort, wo jene Flut der Sünde Ihn aus Seinem bisherigen Leben heraus riss. Wir wissen, dass dies Ihm, unserem Herrn, das Leben gekostet hat. Er starb an dieser Flut der Sünde. Natürlich gab Er Sein Leben freiwillig. Aber Er gab es, sagt die Schrift, nachdem Er unsere Sünden auf Sich genommen hat. Das ist die Flut. Die Sünde am Kreuz, zur Sünde gemacht. Der Inbegriff der Sünde geworden, dargestellt im A.T. in der „Nechuschtan“, der ehernen Schlange, welche erhöht war. Ein Bild auf den zur Sünde gemachten Sohn des Menschen. Wie jene Israeliten von damals wussten verständlicherweise noch nichts von einem am Kreuz leidenden Christus. Das ist verständlich. Aber wir dürfen es wissen und dürfen gnadenreich in jener Zeit leben, in der wir die Vergebung durch Seine Gottesliebe und Gnade empfangen. Diese Gnade hat zum Inhalt, dass Er uns nicht allein die Sünden vergibt, sondern dass in der Gnade der nachfolgenden Vergebung zugleich auch die grosse Bereicherung und das Geschenk des Reichtums der Herrlichkeit des Himmels als Erben und Miterben für uns bereitliegt. Das sind Aussagen der Heiligen Schrift, über die wir uns freuen sollen, die wir errettet sind, dass wir die rechtmässigen Erben der Herrlichkeit Gottes sind. „...als aber eine Flut kam...“, lesen wir weiter, „...schlug der Strom an jenes Haus...“, welches Er, unser Herr, auf der Grundlage des Felsens gebaut hatte. Er schlug an jenes Haus. Wir haben hier einmal die Flut und dann haben wir den Begriff eines Flusses. Nicht jeder Fluss ist ein Strom. Das sind nur die grössten Flüsse, die eigentlich mit der Bezeichnung „Strom“ (hat nichts mit der Elektrizität zu tun) genannt wird. Ein solcher Strom enthält, wie wir wissen, ungeheuerliche Energien. Wer wollte sich dem Weg eines Stromes entgegen setzen? Es reisst uns mit. So wurde Christus von dem Strom der Sünde, welche Er auf Sich nahm, mit hinweg gerissen in den Tod. Das will uns hier das Wort zeigen. Wieso wurde Er weggerissen? Weil Er Sich im Fleische gegen die Macht der Sünde gestellt hatte. Das will uns lernen, dass wir, die wir alle im Fleische sind, niemals die Ausrüstung hatten, uns etwa gegen die Sünde stellen zu können. Wir hätten sie nie überwunden. Und hier geschieht das einzigartige Wunder der Gnade Gottes, dass der Herr vorher wusste, dass diese Sünde Ihn in den Tod überwältigen würde. Aber es lag ein Geheimnis in diesem Seinem Tode. Es war das Geheimnis, dass Er durch Seinen Tod den zunichte machte, der die Macht des Todes hat, das ist den Teufel. Und das wusste der Erzfeind Gottes nicht. Aus dieser Mitteilung wir zugleich erkennen, dass Satan nicht allwissend ist. Gott wusste es; der Herr wusste es. Er wusste es sehr genau. Zwar ist Sein Leib hinweggerissen worden durch den ungeheuerlichen Strom der Sünde. Aber das, was Er gebaut hatte, nämlich uns als Steine zu benutzen, indem Er uns als Steine benutzt auf diesem Felsen, wie es hier heisst: „...jenes Haus und vermochte es nicht zu erschüttern...“. Ein anderes Wort heisst über die Gemeinde, die Sein Haus ist: „Des Hades Pforten werden sie nicht überwältigen.“ Der Tod ist zu schwach geworden durch die Herrlichkeit des Opfers Christi für uns. Des Hades Pforten vermögen das nicht mehr zu tun. Hier wird nun erklärt: „...denn es war auf den Felsen gegründet.“ Auch dann, wenn Christus in jenen drei Tagen im Tode war, war dieses Haus, welches Er baute, nicht zerstört. Es blieb. Und nach Seiner Auferstehung am dritten Tage zeigt Er Sich, des Glaubens der Jünger wegen, ihnen. Die Jünger standen der Auferstehung, dem unbeschädigten Herrn mehr oder weniger skeptisch gegenüber. Wir wissen, dass es der Thomas sogar zu einem Präzedenzfall hat werden lassen über die Frage seines eigenen Glaubens. Und der Herr muss Sich mit ihm beschäftigen. Wir freuen uns, dass der himmlische Vater der Fels ist. Er ist der Fels, auf dem der Sohn dieses Haus gegründet hat, von dem es heisst, dass es nicht erschüttert zu werden vermochte. Zwar regiert heute noch die Sünde in dieser Welt. Aber dieser Strom der Sünde vermag nicht in irgend einer Weise, dieses Sein auf den Felsen aufgebaute Haus zu erschüttern, geschweige denn hinwegzureissen. Die Bibel erklärt es damit „...denn es war auf den Felsen gegründet“. Wenn wir in 5.M. lesen, nach dem Ende zu in V.32: „Denn nicht wie unser Fels ist ihr Fels“, dann wissen wir, dass wir durch das Werk Jesu Christi auf dem rechten Felsen gegründet worden sind, auf dem auch Christus, unser Herr, stand und die Herrlichkeit des Werkes Golgathas dort vollziehen konnte. Wir kommen zum V.49, wo jetzt jene kommen, von dem Herr hier sagt:
Lk.6,49: „Der aber gehört und nicht getan hat, ist einem Menschen gleich, der ein Haus auf die Erde baute ohne Grundlage, an welches der Strom schlug, und alsbald fiel es, und der Sturz jenes Hauses war gross.“

„Der aber gehört und nicht getan hat...“. Wir haben von der freien Willensentscheidung des Einzelnen gesprochen. Es obliegt unserer eigenen Verantwortung, wie wir in unserem Leben entscheiden. Jetzt kommt die andere Seite: „Der aber gehört und nicht getan hat ist einem Menschen gleich...“. Da haben wir den anderen Menschen, der auch Mensch ist gleich wie Christus, der durch den Geist Gottes im Fleische gezeugte Sohn des Menschen. Es ist nämlich der Antichristus, der Mensch und auch Geistgezeugt ist. Es ist interessant und kein Zufall, dass es hier heisst: „...ist einem Menschen gleich, der ein Haus auf die Erde baute...“. Wir schlagen dazu Joh.3,31 auf. Da redet der Herr vom Antichrist, wo es heisst: „Der von oben kommt, ist über allen...“, und jetzt kommt der Antichrist dran: „...der von der Erde ist, ist von der Erde und redet von der Erde.“ Darum die Bezeichnung hier „von der Erde“ oder „aus der Erde“. Also ein Mensch, denn der Antichrist ist auch zugleich Mensch, baut sein Haus auf die Erde. Er ist von der Erde und auf der Erde. Der Christus ist der, der vom Himmel ist und der himmelsverbunden war und bleibt. Er baute ohne Grundlage. Hier sehen wir, was mit der Finsternis los ist. Ihnen fehlt die Grundlage. Sie haben auch eine Grundlage. Ihre Grundlage ist die Lüge. Aber wenn der Tag der Wahrheit anbricht, kann die Lüge nicht mehr standhalten und sie fällt. Es muss nur der Lichtschein der Sonne der Gerechtigkeit aufgehen, dann fällt alles auf dieser Erde, was da Lüge ist. Der Sohn des Lügenvaters fällt dann mit. Die Bibel sagt es uns in der Offb., wohin er fällt. Er fällt ziemlich weit herunter. Er fällt so tief herunter und kommt dort nicht mehr heraus. Das ist der Feuersee, gleich zu Beginn, bevor das tausendjährige Reich losgeht. Ohne Grundlage wird gebaut, was nicht Christus- und Gottesverbunden ist. Nicht allein der Antichrist, sondern auch, was Menschen ohne Gott bauen. Ich mag mich noch entsinnen, als ich in den fünfziger Jahren in die einstige DDR gefahren bin. Da hatten sie grosse Transparente in der Nähe von Bahnhöfen: „Ohne Gott und Sonnenschein bringen wir die Ernte ein“. Die Ernte wird gleich eingebracht, der Erich will kommen. Ob er willkommen ist, weiss ich nicht. Aber er will kommen. Das ist Atheismus. Menschen, die darauf gebaut haben, liegen jetzt innerlich am Boden. Kein Wunder. „...an welches der Strom schlug, und alsbald fiel es, und der Sturz jenes Hauses...“, das ist das Haus Satans, „...war gross.“ Es wird ein gewaltiger Sturz sein, wenn der Satan dann Abschied nimmt von den Dingen dieser Erde. Zum Abschluss nur noch ein kurzes Wort in Hiob 28,3a, wo es heisst: „Er...“, unser Gott „...hat der Finsternis ein Ende gesetzt“. 
Lk.7,1: „Nachdem er aber alle seine Worte vor den Ohren des Volkes vollendet hatte, ging er hinein nach Kapernaum.“

Wenn wir hier in diesem V.1 von Kap.7 lesen: „Nachdem er aber alle seine Worte vor den Ohren des Volkes vollendet hatte...“, dann ist das ein ganz wichtiger Abschnitt der Belehrung, mit dem wir hier zu tun haben. Er hat das Volk für die Grundsätze des Evangeliums belehrt. Bisher waren jene Volksmengen in Israel durch und mit dem Gesetz belehrt worden. Und jetzt war Christus, der Herr, jener Gottessohn, im Fleische geoffenbart auf dieser Erde. Und Er verkündigt etwas ganz Neues. Etwas, was man bislang nie, nicht hörte. Eine Sache, die nicht allein Israel dort anging, sondern auch uns. Wir stehen in der gleichen Situation wie jene Israeliten damals. Hier heisst es, dass Er Seine Worte vollendet hatte. Wir haben noch mehr solche Aussagen in der Heiligen Schrift. Denken wir hier an den Heidenapostel Paulus. In Kol.1,25 heisst es: „...deren Diener ich geworden bin nach der Verwaltung Gottes, die mir in bezug auf euch gegeben ist, um das Wort Gottes zu vollenden.“ Während der Herr die Grundsätze für das Reich der Himmel festlegte, haben wir nun hier in Kol.1,25 mehr die Handhabungen innerhalb der Zeit der Gemeinde vor uns. In dieser Zeit konnte der Apostel Paulus sagen, dass Er der ist, der das Wort Gottes vollendet. Das heisst in der Mitteilung, dass Er es vollendet hat und dass das, was uns durch den Heidenapostel Paulus mitgeteilt worden ist, keine Ergänzung oder Erneuerung nötig hat. Wenn wir heute in den letzten Tagen unmittelbar vor der Wiederkunft Jesu eine Menge Unkenrufe hören über etwaige Auslegung oder Verständlichmachung des Wortes Gottes, dann müssen wir das sagen und daran festhalten, was einstmals geschrieben wurde. Und da gibt es nichts, aber auch gar nichts, was einer Liberalisierung, einer Neoliberalisierung oder eines Abfalles bedürfte. Wir müssen darauf bestehen bleiben, wie auch Luther sagt: „Das Wort, sie sollen lassen stahn!“ in altdeutsch. In dem Augenblick, wo man sich an dem Worte Gottes vergreift, um es in eine moderne Verständlichmachung zu bringen, weichen wir von der Wahrheit entsprechend ab. Dann ist auch die Wahrheit nicht mehr in unseren Händen. Wir haben leider heute eine solche Zeit, in der viele Gläubige meinen, sie könnten sich ihr eigenes Verständnis über Gottes teures Wort in eigener Sache bilden. Dem aber ist nicht so. Und wenn sie es tun, ist es Abfall. Solches erlaubt der Herr uns nicht. Wir sehen, welch eine Übereinstimmung für die damaligen Grundlagen des neutestamentlichen Verständnisses der Herr zu den Volksmengen redete, wobei es dann heisst, dass Er diese Worte vor den Ohren des Volkes vollendete oder vollendet hatte. Das müssen bewegende Tage gewesen sein, als der Herr Jesus hier auf dieser Erde das Wort Gottes verkündigte. Ich persönlich wäre Ihm genauso nachgelaufen, ob ich hungrig gewesen wäre oder nicht. Ich wäre nicht weg von Ihm. Wann immer es ging, wäre ich hinter Ihm hergelaufen. Hätte mir Notizen gemacht. Leider gab es damals noch keine Aufnahmegeräte. Sonst hätten wir Seine Worte heute im Aramäisch noch im Original. Nun, wir haben aber Sein teures Gottes Wort. Und das ist letztlich nichts anderes als das, was der Herr zu den Volksmengen von damals redete. Wir sind froh darüber, dass wir Gottes Wort noch haben und es in Freiheit besitzen dürfen. Auch wissen wir nicht, wie lange es dauert. Nachdem Er dieses Wort an das Volk gerichtet, vollendet, hatte, heisst es: „...ging er hinein nach Kapernaum.“ Mit dieser Stadt Kapernaum sind ja viele Bibelaussagen in der Schrift verbunden. „Kapernaum“, was soviel heisst wie „Dorf des Trösters, liebliche Orte“. Kapernaum war eine gesegnete Stadt. Der Herr ging in ihr aus und ein. Er, unser Herr, ist praktisch auch noch heute durch Sein Wort noch der Segnende. Dort, wo Sein Wort hoch gehalten wird, empfangen wir auch heute noch den gleichen Segen, weil Christus derselbe gestern wie heute ist. An dieser Tatsache hat sich bis heute auch nichts verändert. Und es wird sich niemals etwas verändern, weil wir einen Gott haben, der unveränderlich ist. Wohl dem, der in Aufrichtigkeit seines Herzens Christus eingelassen hat, um Ihm als ein Schäflein Seiner Weide nachzufolgen, diesem Guten Hirten. Wir freuen uns darüber, dass bei Ihm keine Veränderung noch eines Wechsels Schatten ist. Er, der Herr von damals als der Gute Hirte ist der gleiche auch noch heute. Und Er führt uns damit in Sein Wort ein. Wir sollen Ihm nicht voraus laufen, sondern Ihm folgen. Er ist der Redende und wir haben uns Seinem Worte zu unterordnen, wann immer es gilt. Interessant ist, dass wir diese gleiche Mitteilung der Begebenheit hier in Kap.7 von 1-10 auch im Mt.-Evangelium finden. Da ist es das Kap.8. Wir lesen jetzt aber nur die V.5-6, wo wir geschrieben finden: „Als er aber in Kapernaum eintrat, kam ein Hauptmann zu ihm, der ihn bat und sprach: Herr, mein Knecht liegt zu Hause gelähmt und wird schrecklich gequält.“ Interessant ist, dass die beiden Evangelien in der Mitteilung ein klein wenig die Schwerpunkte verlagern. Während wird hier in unserem Textvers von Lk.7 mehr die Knechte sehen, die angesprochen sind, die auch mehr die Redenden sind, wird in Mt.8. der Hauptmann selbst als der Botschaftsgebende vorgestellt. Er ging nach Kapernaum. Wir können uns denken, warum er nach Kapernaum ging. Der Herr ging nicht dahin, weil Er gerade nicht wusste, was Er ansonsten tun sollte. Deshalb nicht. Sondern Er wusste, was auf Ihn zukam. Er wusste jeden Tag um Seinen Auftrag genaustes. Und das ist eigentlich auch des Herrn Bitte an uns, dass wir unseren Auftrag täglich kennen. Dass wir ihn nicht vergessen, nicht verlieren, dass wir ihn nicht ausser acht lassen. Der Herr war beständig mit dem beschäftigt. Und zwar mit dem, der Ihn gesandt hatte. Und das war Sein Vater. Wir danken Ihm, unserem Gott, der auch uns einen herrlichen Auftrag mit am Evangelium gegeben hat, dass wir ihn ausführen in der Abhängigkeit des Vorbildes Christi Jesu zu Seinem himmlischen Vater. So auch von uns zu Ihm. 
Lk.7,2: „Eines gewissen Hauptmanns Knecht aber, der ihm wert war, war krank und lag im Sterben.“

Dort in Kapernaum wird uns nun in V.2 etwas mitgeteilt: „Eines gewissen Hauptmanns Knecht...“, heisst es hier. Wann immer wir hier im N.T. das Wort „Knecht“ lesen, steht im Griechisch immer „Sklave“. Dass wir uns das merken. Das bringt uns nämlich vom Wissen her in eine viel, viel bessere Position unseres Wandels. Dass wir nie vergessen, dass wir eigentlich Sklaven sind! Der Apostel Paulus klärt das auch ab und sagt: Entweder Sklaven des Christus oder Sklaven der Sünde. Wir waren einst jene, die der Sünde dienten. Aber wir sind zu Christus gekommen und haben durch die Vergebung eine tiefe, innige Gemeinschaft mit unserem Herrn. Auch dann, wenn diese Gemeinschaft durch unsere Schwachheit oder List des Feindes getrübt sein könnte oder blockiert sein könnte. Aber eines darf hier gesagt werden: Die Verbindung Christi zu uns reisst auch dann nicht ab. Sie ist immerdar da. Hier geht es also um den Knecht eines Hauptmanns. Hier wird ein Knecht Mittelpunkt der Geschehnisse, bei dem selbst der Sohn Gottes und der Oberste, jener Hauptmann, aktiv werden. Wir sehen, wie es bei Gott kein Ansehen der Person gibt. Bei uns schon und leider. Aber nicht bei unserem Herrn. Es geht um den Knecht des Hauptmanns. Und der war Ihm wert, dass er sich um ihn kümmere. Das ist eine feine Linie, wenn Menschen sich um andere kümmern. Es ist ein Wesenszug, der durch die vergangenen Jahrzehnte unter den Menschen unseres Kontinents ins Stocken geraten ist. Das war im vorigen Jahrhundert völlig anders. Da hatte man Beziehungen zum Nächsten, zum Nachbarn. Heute sterben Leute in einer Mietkolonie. So nennt man solche Häuser. Es wird nicht einmal gewahr, wenn sie schon im vierten Jahr gestorben sind. Das ist die heutige Gemeinschaft, in der wir leben. Darum will Christus Seine Gemeinschaft mit uns hochhalten. Dass wir mit Ihm verbunden sind durch Wort und durch Geist Gottes. Untereinander, wie geschrieben steht „...und zwar ist unsere Gemeinschaft mit dem Vater und seinem Sohn Jesus Christus“. Eine andere Gemeinschaft ist kein Ersatz für das, was uns durch Christus geworden ist. Dieser Hauptmann hatte seinen Knecht wert, er hielt ihn sehr wertvoll. Wahrscheinlich war dieser Knecht ein gehorsamer Knecht. Wir sehen aus der menschlichen Perspektive der Beurteilung wie solche, die in der Verantwortung stehen, wertvoll werden. Ach möchten wir das auch für unser Glaubensleben gelten lassen, dass wir in dem Dienst (nicht in unserer Errettung aber im Dienst) für den Herrn wertvoll werden, wenn wir im Gehorsam gefunden sind. Dann wird gleich dem Hauptmann auch unser Herr sich um Dinge bei uns bemühen, für die Er sich bei anderen gar nicht in der Gleichheit bemüht. Unser Wandel ist ja eigentlich der Ausdruck der Gemeinschaft mit unserem Gott. Und Gemeinschaft ist es doch nur, wenn beide Seite zueinander halten und nicht nur eine. Das müssen wir wissen und darin müssen wir leben. So ist es auch in der Ehegemeinschaft. Das ist undenkbar, wenn eine Seite nur davon wüsste, dass sie verheiratet wären und die andere Seite nicht. Ich könnte mir das nicht ausdenken. Aber solches muten selbst Gläubige dem treuen Herrn zu in den Letzttagen vor Seiner Wiederkunft. Dieser Knecht war eigentlich nicht mehr viel wert. Er „...war krank...“, heisst es hier, „...und lag im Sterben.“ Wieviel ist ein Mensch wert, der im Sterben liegt? Wie wert wird ein solcher Mensch noch eingeschätzt? Wir sehen, dass die Einschätzung Gottes eines Kranken oder Sterbenden anders ist als der Mensch dies tut. Hier heisst es nun in V.3:
Lk.7,3: „Als er aber von Jesu hörte, sandte er Älteste der Juden zu ihm und bat ihn, dass er käme und seinen Knecht gesund mache.“

„Als er aber von Jesu hörte...“. Das ist dieser Hauptmann. Dieser Hauptmann hatte von Jesus gehört. Das war sicherlich ein Römer. Wie wir aus dem weiteren Schriftbild entnehmen können, war es kein Israelit. Und es war ein Hauptmann, der dem Volke Israel nahe steht. Was wir hier haben ist ein herrliches Bild. Hatte Gott nicht zu dem Abraham gesagt: „Wer dich segnet, den werde ich segnen.“ Hier haben wir auch solch ein Beispiel. Wir sollten davon und daran lernen, wie wir es hier lesen. Er das Volk Israel liebte. Er war ja eigentlich mehr ein Besetzungsmensch, menschlich gesehen ein Feind. Und doch liebte er Israel. Und diese Liebe zu Israel belohnt Gott hier. Er ist ein Belohner aller Dinge. So auch hier. Er hört von Jesus. Das passte eigentlich gar nicht hinein in diese gesetzlichen Dinge, die diesem römischen Hauptmann zuteil wurden. Er hört von einem Mann namens Jesus. Und das war schon sehr viel, was er da hörte. Denn was er hörte, war zugleich die Möglichkeit und die Rettung für ihn, für seinen Knecht. Er hörte von Jesus und das bewog ihn. Und etwas müssen wir noch sagen, dass er nicht nur den Namen Jesus gehört hat, sondern er veranlasst das, was mit dem Namen Jesus in Verbindung stand, nämlich die Hilfe für seinen kranken Knecht. Der Herr Jesus ist der Helfer. Nicht in einem anderen Namen wird uns Hilfe zuteil, sondern einzig und allein in Seinem Namen, damals wie heute. Und das bewog ihn, was immer er auch von diesem Jesus von Nazareth gehört hatte. Es waren Dinge, die sein Inneres überwältigten. Das war auch der Grund, weshalb er nicht etwa einen kleinen Gefreiten dahin schickte, sondern Älteste der Juden sandte. Das waren die angesehenen Leute in Israel. Das waren die Anerkannten. Das waren die Vorsteher in Israel. Die sandte er hin. Das war eine Ehrerweisung für den Christus Jesus. Das war ein ganz anderes Verhalten als jener Schriftgelehrten. Es ist wie wenn er ein tieferes, geistliches Verständnis hätte, dieser Hauptmann. So wie er von diesem Jesus gehört hat, was er tat, da „...sandte er Älteste der Juden zu ihm und bat ihn, dass er käme und seinen Knecht gesund mache.“ Älteste. Schauen wir in Gottes Wort Alten und N.T. haben wir nach der Lehre immer Älteste. In Apg.2 ist es der V.17, wo es heisst: „Und es wird geschehen in den letzten Tagen, spricht Gott, dass ich von meinem Geiste ausgiessen werde auf alles Fleisch...“. Hier haben wir es mit dem tausendjährigen Reich zu tun. Denn wenn der Geist auf alles Fleisch ausgegossen wird, ist 1000-Jahrreich-Zeit. „...und eure Söhne und eure Töchter werden weissagen, und eure Jünglinge werden Gesichte sehen, und eure Ältesten werden Träume haben.“ Was hier geschrieben steht ist in der Veranlassung von Gott her. Das ist auch einer der Gründe, weshalb wir sagen können, dass wir heute nicht in einer Zeit von Gesichten und Träumen leben, es sei denn, dass jene Gläubigen Träumer sind. Dann belassen wir es schon. Aber hier wird mitgeteilt, dass hier von Seinem Geist neu ausgegossen wird, und zwar auf alles Fleisch. Dann wird es wieder Gesichte geben. Das ist eine Ausgiessung, mit der wir nichts zu tun haben. Das ist die Ausgiessung des Geistes Gottes in der Differenzierung zu der vor bald 2000 Jahren, wo der Heilige Geist ausgegossen wurde. Er hat uns nicht primär Gesichte gebracht, sondern die Versiegelung unserer Seele. Das ist nämlich wieder etwas anderes. Und Er leitet uns seitdem in alle oder jede Wahrheit. Diese Ältesten finden wir sogar noch in Offb. Zum Beispiel Kap.4,4 in der Ewigkeit. Da wird wieder von den Ältesten als von der Gemeinde geredet. Das ist interessant. Älteste sind nicht allein eine Sache dieser irdischen Zeit, sondern auch für die Ewigkeit. Denn Kap.4 und Kap.5 in der Offenbarung behandelt die Dinge der Gemeinde oben beim Herrn. Das wissen wir ja soweit. Auch da finden wir die Ältesten. Hier sendet nun dieser die Ältesten der Juden zu Ihm, dass Er käme. Es ist eine interessante Angelegenheit, mit der wir hier zu tun haben. Und zwar sind es zwei Werte, die wir hier finden. Einmal in diesem V.3 „zu Jesus führen“ und im gleichen Vers, dass dieser Jesus käme. In Apg.10,33b heisst es: „Jetzt sind wir nun alle vor Gott gegenwärtig, um alles zu hören, was dir von Gott befohlen ist.“ Lesen wir von Anfang: „Sofort nun sandte ich zu dir, und du hast wohlgetan, dass du gekommen bist. Jetzt sind wir nun alle vor Gott gegenwärtig, um alles zu hören, was dir von Gott befohlen ist.“ Dieses „Hören“ und „Kommen“ nimmt in der Heiligen Schrift eine besondere Stellung ein. So auch hier. Er sollte kommen und seinen Knecht gesund machen. Einen Knecht, von dem es in Mt.8,6 heisst, dass er gelähmt war und sehr gequält wurde. Und zwar so, wie wir heraus entnehmen, dass er schon im Sterben lag. Wir wissen nicht, was er hatte. Aber wir wissen, dass es so war, wie Gottes Wort es lehrt. Das genügt, um uns ein genaues Bild zu machen. Am Ende von V.3 heisst es „dass er käme und seinen Knecht gesund mache“. Dazu haben wir eine Fussnote. Da kann man genau so im Griechisch das Wort „retten“ einsetzen. Denn retten und heilen hat ja in griechisch ein Wort. Dieses „euangelikon“, dieses Retten und Heilen in einem. Und wenn Christus uns aus der Verlorenheit in Seine wunderbare Gemeinschaft rettet, dann macht Er unsere Seele heil. Das ist hier ausgedrückt. Denn die ärgste Krankheit, mit der wir zu tun haben, ist ja die Krankheit der Sünde. Das wissen wir auch. 
Lk.7,4: „Als diese aber zu Jesu hinkamen, baten sie ihn angelegentlich und sprachen: Er ist würdig, dass du ihm dies gewährest.“

Er ist würdig. Ha! Das ist eine Aussage! Zwar ist das eine Beurteilung der Menschen. Denn hier urteilt der Mensch. Er ist würdig. Diese Würde spricht man diesem Hauptmann zu, weil er ein Wohltäter war. Sonst hätte man es wohl nicht gesagt. Aber wir sehen, dass wir heute unsere Würdigkeit vor dem Herrn nicht durch gute Werke errichten können. Wir sehen den alttestamentlichen Charakter in den Aussagen dieses Wortes sehr wohl. In Mt.3 müssen wir schon noch einmal aufschlagen in V.8. Da heisst es: „Bringet nun der Busse würdige Frucht.“ Wir müssen davon ausgehen, dass dieser Hauptmann eine würdige Frucht gebracht hat. Vielleicht sogar in Verbindung mit dem grossen Propheten. Denn Johannes war in Israel vom ganzen Volk anerkannt als ein Prophet in ihren Tagen. Hat er vielleicht der Busse würdige Frucht zu verzeichnen, dass man hier die Aussage gebraucht „würdig“? Er ist würdig. Wie sollte er denn sonst würdig sein, um ihn wert zu achten, seines todkranken Knechtes wegen? Und in dem Mt.10 ist es der V.11. Da geht es um die Aussendung der Jünger. Da heisst es: „In welche Stadt aber oder in welches Dorf irgend ihr eintretet, erforschet, wer darin würdig ist; und daselbst bleibet, bis ihr weggehet.“ Also war der Auftrag in jenen Tagen der Jünger, die von Stadt zu Stadt zu gehen hatten, würdige Menschen zu suchen. Einen solchen würdigen Menschen haben wir hier in diesem Hauptmann vor uns. Das war ein solch würdiger. Und in diesem Kap.10,13: „Und wenn nun das Haus würdig ist, so komme euer Friede auf dasselbe.“ Dieser Hauptmann war im Frieden Gottes. Sonst hätte er nicht in dieser Glaubensübereinstimmung, wie wir sie hier finden, zu dem Herrn Jesus finden können. Es wäre nicht möglich gewesen. Er hatte die Würdigkeit des Friedens unseres Gottes in der Weise, wie wir es in jenen Tagen fanden. Sicherlich noch nicht durch den Heiligen Geist verbunden. Aber der Friede Gottes lagerte auch bei den Gläubigen des Alten Bundes in den Herzen. Und hier werden Dinge geheissen, über die wir ins Staunen geraten, wenn wir sie untersuchen. „...Er ist würdig, dass du ihm dies gewährest.“ Christus galt ja als Rabbi, als Lehrer in Israel. Und da konnte nicht jeder ihn so anreden, obwohl der Herr eine Ausnahme war. Er liess sich von jedem ansprechen, anreden. Von jedem, der zu ihm kam und etwas haben wollte. Und der Herr war ja der Gebende. Er gab bereitwillig. „Er ist würdig, dass du Ihm gewährst...“. Dann heisst es dann in V.5:
Lk.7,5: „denn er liebt unsere Nation, und er selbst hat uns die Synagoge erbaut.“

„...denn er liebt unsere Nation...“. Dann wird sein gutes Werk angesprochen, dass er dort sogar die Synagoge gebaut habe. Wahrscheinlich finanziert, unterstützt und durchgezogen. Zum Schluss: „...denn er liebt unsere Nation...“. Die Liebe zu Israel ist hier die Nation. Wir lesen die letzte Stelle in 1.Joh.3,14: „Wir wissen, dass wir aus dem Tode in das Leben übergegangen sind, weil wir die Brüder lieben; wer den Bruder nicht liebt, bleibt in dem Tode.“ Unser Privileg, welches Christus für die Gemeinde ausgesprochen hat, ist die Liebe zu allen Heiligen. Es ist die Liebe zum Nächsten, zum Bruder, zum Glaubensbruder. Es sind genauso die Schwestern angeredet. Diese Liebe hier wird diesem Hauptmann zum Segensempfang. Denn er liebt die Nation Israels. Und er hat ihnen in dieser Liebe die Synagoge gebaut. Durch unsere Bruderliebe sind wir Tätige beim Bau Seines Hauses. Und der Herr hat uns allen einen gewaltigen Auftrag gegeben, Hand anzulegen. Nicht dass wir uns der Arbeit entziehen. Jeder hat im Reiche Gottes genug Arbeit. Und weil die Gemeinde zum Priestertum Gottes gehört, haben wir vornehmlich den Dienst des Gebetes zu tun, in dem schon im Alten Bund der Priester gefunden wurde. Möchte Gott geben, dass wir unsere Bruderliebe zum Ausdruck bringen, indem wir Beter sind.
Lk.7,6: „Jesus aber ging mit ihnen. Als er aber schon nicht mehr weit von dem Hause entfernt war, sandte der Hauptmann Freunde zu ihm und liess ihm sagen: Herr, bemühe dich nicht, denn ich bin nicht würdig, dass du unter mein Dach tretest.“

In der letzten Stunde haben wir bereits aus diesem Kap. die V.1-5 behandelt, wo wir hineingeführt werden in die Situation eines Hauptmanns. Es ging um seinen Knecht, der da tod- und sterbenskrank war. Er lag im Sterben. Hier nun im weiteren Verlauf schickt er die Ältesten, Älteste der Juden. Er hat dieses Zeugnis, dass der Herr kommen möchte, um ihn gesund zu machen. Sie sagen nun hier in V.4: „Er ist würdig, dass du ihm dies gewährest; denn er liebt unsere Nation...“. Und dann wird sogar das Zeugnis ausgestellt: „...er hat uns die Synagoge erbaut.“ Eigentümliche Geschehnisse, die uns aber in tiefe Belehrungen führen sollen. Die haben wir hier vor uns. Und es ist von hohem Wert und Wichtigkeit, dass wir in diesen einzelnen Aussagen der Heiligen Schrift Bescheid wissen. Dass wir genau erkennen, worum es geht und was es zum Inhalt hat, was der Herr hier auch uns zu sagen hat. Es ist von Bedeutung, nachdem nun über diesen Hauptmann das Urteil gefällt wird „er ist würdig“, dass der Herr Jesus selbst es ist, der nun in V.6 zum Ausdruck bringt, wo es hier heisst: „Jesus aber ging mit ihnen...“, mit diesen Ältesten der Juden. Er ging mit ihnen. Als der Herr Jesus mit diesen Juden ging, liefen die Ältesten nicht 100 Meter vor oder hinter Ihm, sondern der Herr war in ihrer Mitte. Dass uns hier die Frage automatisch aufgeworfen wird: Wie sieht es eigentlich in unserem Glaubensleben aus? Ob der Herr auch mit uns ist? Das wird nur der Fall sein, wenn wir die Wege unseres Herrn auch gehen. Denn wenn wir andere Wege als die oder jene, die der Herr uns aufgezeigt und vorgestellt hat, dann wird Er nicht in unserer Mitte sein können. Wie wichtig ist es darum in gottgemässen Wandel auch heute gefunden zu werden, während wir 1991 schreiben. Wie wichtig ist es, den Willen des Herrn zu kennen und ihn auszuüben auch heute, damit Er sich in unserer Mitte bewegt. Denn alles andere dürfte mit Katastrophe verglichen werden. Wir sehen das an dieser letzten und siebenten Gemeinde in dem Sendschreiben, dass der Herr draussen steht. Er klopft von aussen an. Wir haben von V.6-10 die Mitteilung in der Parallelität von Mt.8,7-10. Es heisst hier in V.6: „Als er aber schon nicht mehr weit von dem Hause entfernt war, sandte der Hauptmann Freunde zu ihm und liess ihm sagen: Herr, bemühe dich nicht, denn ich bin nicht würdig...“. Was hatten in V.4 die Ältesten zum Urteil? Sie urteilten in V.4 „er ist würdig“. Wir sehen zugleich auch hier noch den Charakter des A.T. vorgestellt, wo der Mensch aufgrund des Werkes eine Synagoge zu bauen und die Nation zu lieben als würdig erachtet wird, Christus zu begegnen. Den Sohn Gottes zu sehen, der ihm den Knecht heilen soll. Und was sagt dieser Hauptmann? „Denn ich bin nicht würdig.“ Wie gross können doch die Unterscheidungen in der Beurteilung von Menschen sein. Er, der Hauptmann, sieht sich nicht würdig, dass Er nur unter Sein Dach eingeht und sein Haus betritt. Noch viel weniger, den Kranken zu heilen. Ha, das sind schon Beurteilungsdifferenzen, die wir hier vorfinden. „Ich bin nicht würdig.“ Das ist ja ein Fakt, den er in den Raum stellt, eine Tatsache. Denn wir von Natur sind nicht würdig. Und hier war eine Zeit, in der es noch keine Wiedergeburt gab. Vor Golgatha fehlte den Menschen, auch den Israeliten, das vollkommene Opfer Christi. Und ihm fehlte der 50 Tage später auszugiessende Geist. In dieser Ermangelung redet man hier von würdig und in der Eigenerkenntnis erfasst man: „Ich bin nicht würdig, dass du nur unter mein Dach kommst.“ Weiter heisst es in V.7:
Lk.7,7: „Darum habe ich mich selbst auch nicht würdig geachtet, zu dir zu kommen; sondern sprich ein Wort, und mein Knecht wird gesund werden.“

„Darum habe ich mich selbst auch nicht würdig geachtet, zu dir zu kommen...“. Er ist es nicht und er hält sich nicht würdig, dass der Herr zu ihm kommt. Würdig. Was ist würdig? Gar nicht so einfach auszudrücken. Was hat eigentlich Würde, mit anderen Worten umschrieben, zum Inhalt? Wir könnten sagen: Eine Wertschätzung in Anerkennung. Das ist Würdigkeit. Die Anerkennung in differenziert hoher Wertschätzung da drin. Wer diesen Wert nicht hat, wer diese Anerkennung nicht empfängt, ist nicht würdig. Eigentlich ganz einfach. Wir wollen darum ein wenig oder nur ganz kurz ins Wort Gottes hineinschauen, um zu sehen, was Würde alles zum Inhalt hat. In Mt.3,11 sagt der Johannes, der Vorläufer der Herrn und Wegbereiter, und spricht: „...dessen Sandalen zu tragen ich nicht würdig bin.“ Also, die Sandalen, die der Herr Jesus trug, er Johannes der Täufer, unter den Weibern Geborener der Grösste zu sein, hatte nicht die Würdigkeit. Welch ein Abstand hin zu dem Christus, auch nur die Sandalen mal anzuziehen. Er hatte nicht die Wertschätzung und Anerkennung seitens Gottes. Geistliche Einschätzung. In Mt.10,37 sagt der Herr: „Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, ist meiner nicht würdig.“ Der ist meiner nicht wert. Der wird von mir nicht anerkannt. Dass wir zu der Frage kommen müssen: Welch einer Werteinschätzung unterliegen wir? Ich rede hier vom Wandel. Über die Errettung und Wiedergeburt brauchen wir uns nicht hier zu unterhalten. Denn allein der Tatbestand einer Errettung beweist die Anerkennung Gottes als solche. Aber da müssen wir uns auch keine Sorgen machen. Was Gott tut, das ist nicht unseren Sorgen unterworfen. Aber wir sollten dafür sorgen, dass wir in einem gottgemässen Wandel vor dem Herrn gefunden werden. Das ist unsere Seite. Der Herr Jesus will, dass Er den ersten Platz einnimmt. Alles das, worin wir mehr Zeit, mehr Opfer, mehr Hinwendung, mehr Liebe verschwenden als zu Christus, ist Götzendienst. Dann heisst es noch in diesem gleichen Vers, dass wer sein Kreuz nicht aufnimmt, ist meiner nicht würdig. Dass wir zur Frage kommen: Was ist da für ein Kreuz gemeint? Das ist nicht das Kreuz Jesu. Nein, nein. Der Herr sagt, wer sein Kreuz nicht aufnimmt. Alles das, was von Gott gegeben, zugelassen und gewirkt ist und in uns nicht in die Beantwortung eines inneren Ja gebracht wird, ist eine Verleugnung des Kreuzes, welches der Herr einem jedem auferlegt. Ich glaube das, was ich hier schon mal vor längerer Zeit gesagt habe: Ich hatte hier in der Stadt Frankfurt einen grösseren Bau. Da kam einer von der Geschäftsleitung zu mir und sagte (das war in den Anfang der fünfziger Jahre, im Winter): „Herr Bergmann, ich bin bei Ihnen mal schnell hier vorbei gefahren. Ich bitte drum, dass Sie mal jemand Bescheid sagen, der mir vorn ins Auto (es war ein VW-Käfer) mal ein Sack Zement reinlegt.“ „Ach, haben Sie Baulichkeiten vor?“  „Nein, nein. Ich bringe ihn auch wieder zurück, wenn Sie das wollen.“ Dann habe ich gefragt: „Warum wollen Sie gerade einen Sack Zement haben?“ „Na“, sagt er, „wegen der Last. Der Wagen liegt viel, viel besser mit einer Last vorn.“ Da habe ich gedacht: So geht das den Kindern Gottes zu allermeist. Die können mit einer Last, die der Herr ihnen zugewiesen hat, viel besser gehen als in eigener Sache. Das ist unser Kreuz, welches der Herr, Sein Kreuz, nicht von sich warf. Und unser Kreuz sollten wir verweigern? Umgekehrt haben wir in Mt.22,8 ein Bild von solchen, die von diesem gewissen Herrn geladen waren. Sie waren geladen. Ein hoher Herr, heisst es dort. Das ist ein Bild von unserem Christus. Aber sie waren nicht würdig, obgleich sie geladen waren. Drei Dinge werden da genannt, die ihnen wichtiger im Herzen waren als die Einladung dieser hohen Person. Das heisst, dass wir uns unsere eigene Würdigkeit zunichte machen können, wenn Christus nicht mehr den ersten Platz in unseren Herzen besitzt. Würdigkeit, Würde, würdig. Willst du vor dem Herrn würdig sein, dann lass in allem dich in die Arme Gottes mit einem Ja geworfen sein. Alles andere ist Selbsthilfe. Und von der Selbsthilfe bis zum Selbstbetrug ist es dann auch nicht mehr weit. Darum haben wir in der Heiligen Schrift nur eine einzige Person, die unangetastet in Gottes Vollkommenheit das Zeugnis der Würdigkeit besitzt, welches wir in Offb.5,12 lesen: „Würdig ist das Lamm.“ Dort laufen alle Würdigkeiten zusammen. Würdig ist unser Herrn. Und darüber freuen wir und sagen Ihm Dank und Lob und bringen Ihm Ehre und wollen Ihm zu Diensten sein, wo immer wir es können, damit Er viel, viel gewürdigt wird durch uns. Und dieses „durch uns“ ist unser Gehorsam zu Ihm. Menschen hielten den Hauptmann für würdig. Warum? Er hatte sich für die Nation Israels, welche er liebte, mit seinem Geld eingesetzt. Um vor dem lebendigen Gott würdig zu werden, Bruder und Schwester, kannst du nicht dein Geld einsetzen. Sondern von Ihm gewürdigt zu sein, beinhaltet das weit, weit grössere nämlich Kind Gottes zu werden. Dann bist du gewürdigt. Es ist nicht unsere Würde, errettet zu sein, aber die Seine. Es ist Würde unseres Herrn, welche Er auf die Seinen legt. Welche Würden durch alle Ewigkeiten der Ewigkeiten uns begleiten werden. Wir freuen uns darauf, Ihn zu sehen, Ihn zu schauen, der uns so geliebt hat. Noch einmal: welche Unterschiede doch unter den Menschen in der Begrifflichkeit „würdig“ aufgezeigt sind! Er, der Hauptmann, sagt: Ich bin nicht würdig. Eine geistliche Beurteilung des Hauptmanns, welche Beurteilung den Ältesten Israels fehlt. Die hatten die Geistlichkeit nicht. Er hätte sich ja auf das berufen können, was die Ältesten sagen. Das stand im Kontrast zu dem, welche Meinung sie über ihn hatten. Aber ob es der Hauptmann oder ob es Älteste sind, entscheidend ist in der letzten Konsequenz die Beurteilung unseres Herrn. Der nicht allein will, dass wir gewürdigt sind in dem, dass wir durch Gott gewürdigt wurden, sondern was wir an Würdigkeit uns in der Hingabe an Christus erlauben, zulassen und wollen, um Ihn zu ehren. Das ist unser Wandel. Er sagt in V.7: „Darum  habe ich mich selbst auch nicht würdig geachtet, zu dir zu kommen...“. Und jetzt kommt das Entscheidende: „...sondern sprich ein Wort, und mein Knecht wird gesund werden.“ Welch ein Glaube spricht auch aus dieser Redensart. Welch ein Glaube spricht doch hier heraus. Sprich nur ein Wort! Also war dem Hauptmann die Persönlichkeit Jesu bereits seit langem bekannt. Denn um zu solch einem Satz zu kommen, muss etwas im Herzen geschehen sein. Es war Glaube an den, welcher sich Sohn des Menschen nannte, unser Herr. Nun fügt er in V.8 interessante Dinge hinzu, die wir noch kurz besehen müssen, wo es heisst:
Lk.7,8: „Denn auch ich bin ein Mensch, unter Gewalt gestellt, und habe Kriegsknechte unter mir; und ich sage zu diesem: Gehe hin, und er geht; und zu einem anderen: Komm, und er kommt; und zu meinem Knechte: Tue dieses, und er tut's.“

„Denn auch ich bin ein Mensch..“. Er sieht den Christus richtiger Weise als Mensch an, der Sohn des Menschen. Mit dem haben wir es auch hier zu tun mit dem Sohn des Menschen. Er sieht den Sohn Gottes als Mensch. „Denn auch ich bin ein Mensch...“, und dann kommt diese interessante Aussage „...unter Gewalt gestellt.“ Ein Mensch unter Gewalt gestellt und er erklärt es, was sein „unter Gewalt gestellt“ zum Inhalt hat. Nämlich „Ich habe Kriegsleute unter mir.“ Also steht er über ihnen. Denn er hat sie unter sich. Er vergleicht den Herrn mit einem, der Gewalt hat und die übrigen unter sich besitzt. Treffender hätte das alles nicht kommen können, wie es hier geschieht. Wir wollen demzufolge nur ganz kurz einige Bibelstellen aus dem Mt. lesen, damit wir erkennen und erfassen, worum es hier überhaupt geht. Die Zeit, in der der Herr Jesus hier wirkte, nämlich in Seiner Dienstzeit auf Erden, war eine Zeit, die unter Gewalt nach dem Willen Gottes stand. Nicht nach dem Willen der Menschen. Das fing bei unserem Herrn an. Er war ein Mensch, unter Gewalt gestellt. Er stand unter Gewalt. Es war die damalige Zeichengewalt, unter die der Herr stand und Seine Jünger stellte, wie wir das auch lesen. In Mt.9,6 wird von unserem Herrn Jesus geredet. Da heisst es: „Auf dass ihr aber wisset, dass der Sohn des Menschen Gewalt hat auf der Erde.“ Hat Gewalt. Darum ist Sein gesamtes Auftreten in jenen dreieinhalb Dienstjahren etwa nichts anderes als ein Auftritt von Gewalt. Und das, was Er tut, Tote auferwecken, Blinde sehend machen und und und waren Machtzeichen der Gewalt. Diese Gewalt gibt Er, unser Herr, Seinen Jüngern. Mt.10,1. Als Er Seine zwölf Jünger herzu gerufen hatte, gab Er ihnen Gewalt. Dann werden Krankheiten (nicht dass jemand meint, heute gäbe es keine Krankheiten mehr), unreine Geister (nicht dass jemand mehr meint, Gläubige hätten solches nicht mehr) und jedes Gebrechen genannt, um sie zu heilen. Dieser Totalitarismus, der aus dem Befehl der Gewalt kam, war jene Zeit, in der der Herr Jesus im Fleische hier wandelte. Darum war jeder, der sich in diese Zeit des Evangeliums des Reiches hinein begab einer, der mit Gewalt eindrang. Es war auch viel Falsches dabei? Wir wissen das nicht alles echt war. Und wie vieles echt war, wissen wir, als sie den Herrn verliessen, dass der Herr fragen musste: „Wollt auch ihr mich verlassen?“ Mt.20,25: „Jesus aber rief sie herzu und sprach: Ihr wisset, dass die Regenten der Nationen über dieselben herrschen und die Grossen Gewalt über sie üben.“ Kommen wir zur Welt. Auch sie haben Gewalt. In V.21 dieses Kap. haben wir diesen Dialog mit dem zur Rechten und zur Linken sitzen. Das war ja das Redeergebnis hiervon. Ja, die Regenten dieser Nationen herrschen mit grosser Gewalt über Menschen. Wovon ja auch der Prediger redet, was wir in dem Prediger lesen. In Pred.8,9b heisst es: „...wo der Mensch über die Menschen herrscht zu ihrem Unglück.“ Das ist das Beherrschen der Menschen. Die Bibel sagt „zum Unglück“. Das, was der Herr Jesus hier tat mit dieser Macht war nicht ein Vorgang, um über Menschen zu herrschen, sondern mit der Machtausübung, die Ihm eigen war und die Er in die Hände Seiner Jünger legte. Eine Machttätigkeit, wodurch Menschen geholfen werden sollte. Aber noch sind wir nicht in der Zeit der Gnade. Hier stand also die Rettung des Menschen im Fleische vor. Denn Blinde sehend, Lahme gehend, Kranke, Aussätzige usw. zu heilen, geschah an dem Leibe des Fleisches. Fleischesrettung stand hier in der Priorität, während wir heute nicht mehr im Evangelium des Reiches mit dem Fleischesdienst stehen. Sondern wir stehen heute im Geistesdienst. Und da betrifft es die Rettung unserer Seele im Vordergrund. Der Herr Jesus beherrscht uns nicht. Geschwister, Er will in meinem und deinem Leben Herr sein, ohne uns zu beherrschen. Er will, dass wir freiwillig Ihn Herr sein lassen sollen. Aber Er zwingt niemand durch Herrschaft. Nein, nein. Auch uns, die wir in der Zeit der Gnade leben, hat Er durch die Freiheit [zu eigen gemacht]. Denn zur Freiheit hat Christus uns frei gemacht. Er will uns auf die rechten Bahnen in der Gnadenzeit führen und geführt wissen. Satan (nicht der Herr Jesus) will uns beherrschen, indem er uns drückt. Er hat uns schon so manches aufs Auge gedrückt. Nicht allein im Garten Eden. Das, was durch Christus zu geschehen hat, vollzieht sich auf der Basis der Freiwilligkeit. Das, was Satan tut, geschieht unfreiwillig durch das Kennwort Seiner Macht. Obgleich die Macht Jesu grösser ist, drückt Er uns nicht mit Machtmitteln in den Gehorsam. Das tut Er deshalb nicht, weil wir dann unseres Lohnes in der Ewigkeit verlustig gingen. Wir kommen zum V.8 zurück: „...ich habe Kriegsknechte unter mir...“, sagt er „...und ich sage zu diesem: Gehe hin, und er geht; und zu einem anderen: Komm, und er kommt; und zu meinem Knechte: Tue dieses, und er tut’s.“ Hier wird uns der Gehorsam gezeigt, den der Hauptmann aufzeigt, worin wir gefunden werden sollen auf der Basis, nicht durch die Macht, sondern durch die Freiwilligkeit. Und in V.9 heisst es:

Lk.7,9: „Als Jesus dies hörte, verwunderte er sich über ihn; und er wandte sich zu der Volksmenge, die ihm folgte, und sprach: Ich sage euch, selbst nicht in Israel habe ich so grossen Glauben gefunden.“

Wie kommt hier dieser von Italien, wie kommt dieser Hauptmann zu diesem grossen Glauben? Das sind schon Sachen. Wir haben ein ähnliches Wort in Mt.15. Oder eine ähnliche Feststellung, sagen wir besser. Mt.15,22. Hier geht es um ein kanaanäisches Weib. In V.28 heisst es: „Da antwortete Jesus und sprach zu ihr: O Weib, dein Glaube ist gross; dir geschehe, wie du willst. Und ihre Tochter war geheilt von jener Stunde an.“
Lk.7,10: „Und als die Abgesandten in das Haus zurückkehrten, fanden sie den kranken Knecht gesund.“

Was wir hier im V.10 dann finden: „Und als die Abgesandten in das Haus zurückkehrten, fanden sie den kranken Knecht gesund.“ Der Glaube war also das Mittel der Verbindung des Hauptmanns zu der Gesundwerdung des Knechtes. Ich meine gerade, dass wir es hier mit einem vorgebildeten Umstand zu tun hätten, aus dem wir einen Hinweis auf die kommende Gnadenzeit finden: Rechtfertigung aus Glauben. Ich meine schon. Der Herr Jesus hat es gehört.  Geschwister, Jesus hört alle Worte, die uns mit dem Glauben verbunden aus dem Munde weichen, aus dem Herzen kommen. Wir wollen uns das ruhig sagen lassen. Er nimmt es wahr. Solche Worte dienen dazu, dass eine ganze Volksmenge, dass andere dadurch belehrt werden, wenn wir im rechten Glauben wandeln. Da wird ein Volk belehrt und ein kranker Knecht gesund. Das sind Zusammenhänge. Und wenn wir dann lesen, dass Jesus Christus derselbe gestern wie heute ist, so müssen wir fragen wo dein Glaube ist? Wie sieht es mit deinem und meinem Glauben aus? Nicht in der Beurteilung von Menschen, sondern unseres Herrn? Wenn es wirklich einmal drauf ankommt, dass wir nicht sagen: Na ja, ich glaube auch, das und Komma das... Nein, nein. Unser Glaube muss fundamental sein. Da gibt es kein Abweichen zur Rechten noch zur Linken. Das muss so tief im Herzen verankert werden, dass es aus der Bildung aus unseren Herzen keine Abart, keinen Zweitweg mehr geben darf als das, was unser Herr geredet hat. Stehst du in diesem Glauben? Wenn nicht, dann wende dich in Busse und Reue zum Herrn und erbitte von Ihm das, was von Ihm kommt: Der Glaube.
Lk.7,11: „Und es geschah danach, dass er in eine Stadt ging, genannt Nain, und viele seiner Jünger und eine grosse Volksmenge gingen mit ihm.“

Hier haben wir nun eine ganz neue Mitteilung. Eine Geschichte, die uns Einblick gewährt in den damaligen Ablauf, wie der Herr Jesus unterwegs war und gewirkt hat an den einzelnen Orten. Hier heisst es nun: „Und es geschah danach...“, was wir ja in den letzten beiden Bibelstunden behandelt haben, „...dass er in eine Stadt ging, genannt Nain...“. Diese Stadt Nain heisst wörtlich „grüne, liebliche Weiden“. Wenn wir, wie im Text verlesen, hörten und da hineinschauen, was der Herr dort getan hat, dann wird es uns klar, dass wir dort mit grünen Weiden zu tun haben, wie uns auch der Ps.23,2 mitteilt: „Er weidet mich auf grüne Auen.“ Das sind die Zusammenhänge dort, wo der Herr als der Gute Hirte uns führt. Hier führt Er jenen Jüngling zu Nain wieder auf die Weide. Und der Herr ist es, der uns auch schon Alttestamentlich Seine grünen Auen vorstellen will, die Er eigens für uns bereitet hat. Dieses Nain war kein berühmter Ort. Aber der Ort wurde berühmt durch unseren Herrn. So könnten wir es sagen. Interessant ist die Aussage: „...dass viele seiner Jünger und eine grosse Volksmenge gingen mit ihm.“ Es ist interessant, wie diese Volksmengen beständig den Herrn begleiteten und nun die Dinge mitbekamen, die der Herr im Einzelfall jeweils tat. Interessant ist auch, wie wir in V.6 lesen, wo es heisst: „Jesus aber ging mit ihnen...“, mit den Leuten. Hier ist es umgekehrt. Denn da gingen die Leute mit Ihm. Eigentlich ist das der rechte Ausdruck von Gemeinschaft. Mitunter hört man Gläubige, die sagen, dass sie den Herrn Jesus haben. Aber entscheidend ist die beidseitige Gemeinschaft, dass auch der Herr Jesus uns in Seinem Griff hat. Ich glaube, dass es darauf sehr ankommt. Denn es wäre keine Gemeinschaft, wenn nur eine Seite an dieser Verbindung steht. Denn auch so ist es in der Ehe, nicht? Wenn nur eine Seite etwas wüsste, dass sie verheiratet wäre und die andere Seite gar nichts davon wüsste, so wäre das ja unmöglich. So haben wir hier eine Mitteilung, wie der Herr nun zielgesetzt jene Volksmengen Ihm nachlaufen lässt, um Zeugen zu sein und Zeugen zu werden dieser Seiner Herrlichkeit, die Er hier offenbaren will und offenbaren wird. Es ist gerade so, als ob der Herr sie als Zeugen in der Mannigfaltigkeit gebrauchen möchte. Nun lesen wir von dieser grossen Volksmenge. Das hat ja einen riesigen Gesprächsstoff gegeben. Zuweilen sagte der Herr: „Sag es niemandem davon!“ Und hier nimmt Er eine ganze grosse Volksmenge mit. Das sind  Tausende Zeugen dieses Geschehnisses. Die Volksmengen wussten ja nichts von der Absicht des Herrn. Aber sie wurden automatisch Zeuge. 
Lk.7,12: „Als er sich aber dem Tore der Stadt näherte, siehe, da wurde ein Toter herausgetragen, der eingeborene Sohn seiner Mutter, und sie war eine Witwe; und eine zahlreiche Volksmenge aus der Stadt war mit ihr.“

„Als er sich aber dem Tore der Stadt näherte, siehe, da wurde ein Toter herausgetragen...“. Interessant ist, dass wir hier eine Begebenheit haben, eine Situation, die sich wortwörtlich dort erfüllt hat. Zugleich aber liegt in dieser Mitteilung eine zweite Sache eingebettet. Und diese Sache ist, dass wir in diesem toten Sohn auch den Herrn Jesus zu sehen haben. Wir haben in der Heiligen Schrift wiederholt solche Mitteilungen. Ich denke jetzt an den unter die Räuber Gefallenen. Das war ja der Herr Jesus. Aber gleichzeitig tritt Er in dieser Geschichte als der barmherzige Samariter auf, um jenen am Boden Liegenden dann in die Herberge zu bringen. So auch hier. Wir haben hier eine doppelte Mitteilung über unseren Herrn Jesus. Er, unser Herr Jesus ist hier der Tote, wie wir gleich sehen werden. Jener Tote, mit dem wir in der Geschichte wesenhaft zu tun haben. Er ist praktisch Mittelpunkt in der ganzen Geschichte. Ein Toter wird, wie es hier heisst, herausgetragen. Das ist ja die Sinnfälligkeit, dass ein Toter nicht mehr gehen kann. Auch diesen letzten Gang kann er nicht mehr gehen. Er muss getragen werden. In Offb.1 ist es der V.18, wo wir von unserem Herrn lesen oder über unseren Herrn lesen, wo es heisst: „...und ich war tot, und siehe, ich bin lebendig in die Zeitalter der Zeitalter.“ Siehe, ich war tot. Das sind Worte! Und wenn wir weiter gehen und erkennen, wie wir errettet sind, indem wir die Herrlichkeit des Opfers Jesu am Kreuz im Glauben angenommen haben, dann können wir auch sagen wie unser Herr: Wir waren tot und haben nun heute ewiges Leben. Dieses ewige Leben wird uns nicht erst im Jenseits gegeben. Sondern hier schon besitzen wir dieses Leben. Es ist zwar noch verborgen, wie die Bibel sagt. Wenn der Christus, unser Leben, offenbar werden wird, dann werden auch wir mit Ihm offenbar werden. Zwar haben wir dieses Leben durch Seine Auferstehung, durch die Auferstehung Christi aus den Toten. Aber es ist ein Zeugnis von ungeheuerlicher Tragweite, dass ein Toter wieder aufersteht. Nun, vielleicht noch etwas vorab zu sagen: Wir haben es hier nicht mit Auferstehung zu tun, sondern Auferweckung. 


- Die Auferstehung hat eine Beziehung zum Zurückkommen. Wenn wir auferstehen werden, erste und zweite Auferstehung in der Heiligen Schrift, so hat das zielgesetzt dann sofort den neuen Geistleib zur Folge. Wir werden dann aufgenommen in Herrlichkeit. Das ist Auferstehung. 

- Auferweckung bedeutet das Zurückkommen aus dem Tode wieder in das irdische Leben. Darin unterscheidet sich Auferweckung und Auferstehung. 

Über unsern Herrn Jesus ist beides gesagt (das begründet auch das N.T.) weil Er 40 Tage im Leibe des Fleisches noch hier auf dieser Erde wandelte und die Jünger in diesen Tagen unterwies. Somit ist Seine Auferstehung mit der Verwandlung in einen Geistleib erst bei Seiner Himmelfahrt zu sehen. Bei dem Töchterlein des Jairus, dem Jüngling zu Nain und dem Mann Lazarus haben wir es mit Auferweckung zu tun. Eigentlich ist das nichts Besonderes, dass man einer Beerdigung begegnet oder Zeuge wird. Hier finden wir, dass ein Toter herausgetragen wird aus Nain. Der Friedhof war wahrscheinlich ausserhalb des Ortes. Nun kommt es in den einzelnen Aussagen von hohem Wert. Hier heisst es, von diesem, der herausgetragen wurde, „...war der eingeborene Sohn seiner Mutter...“. Da finden wir sofort wichtige Aussagen in der Heiligen Schrift. Denken wir an Johannes, wo gesagt ist im Joh.1,18: „Niemand hat Gott jemals gesehen; der eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoss ist, der hat ihn kundgemacht.“ Hier wird die Eingeborenenaussage auf den Christus angewandt. Es ist schwierig. Während der Erstgeborene etwas anderes ist als der Eingeborene, so haben wir hier eine Aussage, die in dem V.12 auf unseren Herrn Jesus weist. Er ist der eingeborene Sohn seiner Mutter. Eingeboren. Das trifft auf unseren Herrn Jesus. Dieser Tote, der hier herausgetragen ist, wovon gesagt war, dass wir in ihm Jesus erkennen, den im Fleische gekommenen Sohn Gottes. Auch Er war Eingeborener Seiner Mutter. Dann heisst es hier: „...und sie war eine Witwe...“. In 1.Joh.4 können wir vielleicht noch V.9 lesen, wo es heisst: „Hierin ist die Liebe Gottes zu uns geoffenbart worden, dass Gott seinen eingeborenen Sohn in die Welt gesandt hat.“ Es ist der eine Sohn, der vorhanden ist, der eingeborene Sohn. Natürlich war Er zugleich auch im Erstgeburtsrecht, unser Herr Jesus. Er war zugleich Erstgeborener. Aber Eingeborener drückt noch mehr aus als Erstgeborener. Und so sehen wir hier, dass die Mutter eine Witwe war. Wir wollen dazu ein Wort Gottes aufschlagen, was uns noch weiter Licht gibt im Jes.54. Da ist es der V.4b, wo es über Israel heisst: „...denn du wirst nicht zuschanden werden; sondern du wirst der Schmach deiner Jugend vergessen und der Schande deiner Witwenschaft nicht mehr gedenken.“ Israel war Witwe. Das war die Mutter des eingeborenen Sohnes. Wir sehen in dieser Geschichte in dem toten Sohn Jesus und in der Witwe Israel. Und der Sohn von Israel war tot. Aber Israel verstand die Zusammenhänge nicht. Aber der Herr möchte Gnade geben, dass wir sie erkennen und erfassen. Denn es sind hochwichtige Aussagen, mit denen wir vertraut sein sollten. Gerade in solchen Mitteilungen möchte der Herr, dass wir darin zu Hause sind. Dieses Geschehnis, dass man einen toten Sohn, den Sohn einer Witwe, den Eingeborenen hinausträgt, wird in Israel ein gewaltiges Gedächtnis zurückgelassen haben. Überall wurde es erzählt, dass er tot war und wieder auferstanden ist aus dem Tode. Wir sehen gerade in Verbindung zu diesem, unserem Herrn in 1.Kor.11,24, dass wir Seines Todes in einem Gedächtnis gefunden werden. Darauf kommt es an, weil Sein Tod die Erlösung von unserem Tode war durch die Überwindung mittels Seiner Auferstehung. Nun heisst es hier in diesem V.12: „...und eine zahlreiche Volksmenge...“. Oben hatten wir in V.11 eine grosse Volksmenge und hier war es eine zahlreiche Volksmenge „...aus der Stadt [war] mit ihr.“ Mit dieser Witwe. Sie muss irgendwie bekannt gewesen sein. Sonst wäre nicht diese zahlreiche Beteiligung gewesen. Eine grosse Volksmenge. Denn die wussten ja vorher nicht, was da geschehen sollte und was geschehen würde. Sie wussten ja nur, dass der Sohn, der eingeborene Sohn dieser Witwe verstorben war. Er war tot. Und nun die riesige Beteiligung hier, die wir hier finden. Nun heisst es:
Lk.7,13: „Und als der Herr sie sah, wurde er innerlich bewegt über sie und sprach zu ihr: Weine nicht!“

„Und als der Herr sie sah...“, das „sie“ bezieht sich wohl auf die Witwe, da „...wurde er innerlich bewegt...“. Das waren die Regungen unseres Herrn. In Mt.9,36 finden wir eine ähnliche Mitteilung. Da heisst es: „Als er aber die Volksmengen sah, wurde er innerlich bewegt über sie.“ Der Herr Jesus ist vom Grundsatz her wie auch unser himmlischer Vater barmherzig. Aus dieser Barmherzigkeit kommt unser Gott gar nicht heraus, weil es Seine Eigenschaft, weil es Sein Wesen ist. Er wurde innerlich bewegt. Wir müssten davon ausgehen, dass wir auch bei der Auferweckung des Lazarus eine ähnliche Aussage haben. Und dass diese innerliche Bewegung notwendig ist, um Seine ganze Güte, Seine ganze Barmherzigkeit in Seine Handlung hinein zu legen. Diese innere oder diese innerliche Bewegung war wohl für den Herrn eine Erschütterung des Gemüts, wodurch Er Sich herablassen konnte, dieser Witwe zu helfen und damit dem Sohn. Deshalb redet Er zu ihr. Hier sehen wir schon, dass dieses „sie“ ihr geheissen ist, indem Er sie anspricht und sagt: „Weine nicht!“ Eine Aussage, die in ähnlicher Form im N.T. wieder vorkommt. Denken wir an die Maria, die dort am Grab unseres Herrn war. Er sagt zu ihr: „Warum weinst du?“ Und hier geht Er noch einen Schritt weiter und sagt „weine nicht!“. Dieses „warum weinst du“ hängt ja mit der Unwissenheit der Maria über den Leib Jesu zusammen. Aber hier geht der Herr noch einen Schritt weiter. Israel sollte nicht weinen. Warum denn das nicht? Weil er hier, der Tote, ein Bild von unserem Herrn Jesus ist, der auferstehen wird. Da heraus können wir abfolgern, so bitter auch der Tod eines unserer Angehörigen ist, denn wir sind im Fleisch. Und es wäre unnormal, wenn es nicht so wäre. So dürfen wir doch wissen, dass solche, die dem Herrn gehören, nicht zu weinen brauchen. Wir werden unsere in Christo Heimgerufenen wieder sehen. „Weine nicht!“ Der Herr ist hier praktisch der Trost für die Witwe, für Israel. Er tröstet sie. Und wir müssen leider sagen: Leider, leider hat Israel den Tod des Messias nicht zur Kenntnis genommen, weshalb sie nicht weinten. Bis auf eine kleine Schar, die uns im N.T. verzeichnet ist. Es sind wohl nur wenige gewesen, die den Tod unseres Herrn in der rechten Art verstanden hatten. Und nach V.14:
Lk.7,14: „Und er trat hinzu und rührte die Bahre an, die Träger aber standen still; und er sprach: Jüngling, ich sage dir, stehe auf!“

„Und er trat hinzu und rührte die Bahre an,..:“ Dieses Hinzutreten und Anrühren ist Gemeinschaft. Was sagt der Engel am Grab Jesu? „Was suchet ihr den Lebendigen unter den Toten?“ Der Herr Jesus ist es. Er rührt hier die Bahre an, dass die Träger daraufhin still standen. Sie gingen nicht weiter. Das muss ein Ablauf gewesen sein von ungeheuerlichem Ausmass. Stellen wir uns vor: Da wird bei der Beerdigung etwas aufgehalten. Das gibt doch ein Durcheinander. Wir müssen es uns ganz praktisch vorstellen. Da kommt dieser Jesus von Nazareth, gibt ein Zeichen, die stehen still, Er berührt die Bahre. Was will das geben? Und dann redet Er auch ohne grossen Verzug, nachdem Er Gemeinschaft zu diesem Toten hergestellt hat, redet und sagt: „Jüngling, ich sage dir, stehe auf!“ In diesen Worten war Kraft Gottes. In diesen Worten lag der Wille des himmlischen Vaters. In diesen Worten liegt noch mehr. Da liegt auch unsere Auferstehung, wenn der Herr kommen wird. Es sind die Schattenbilder kommender Ereignisse. Nur, wenn der Herr kommen wird, da wird's sich nicht wie hier um eine Person handeln, sondern um viele. Um Millionen. Und darum wird Er mit gebietender Stimme rufen, mit der Stimme, sagt die Bibel, wie ein Erzengel ruft. Nun, wir haben noch keinen Erzengel rufen oder schreien hören. Aber ich könnte mir vorstellen, dass die schon eine ungeheuerliche Phonstärke da drin haben. Denn die Toten werden dann auferstehen, die in Christo entschlafen sind. Das ist unsere lebendige Hoffnung, die wir haben. Weil wir wissen, dass Christus die Wahrheit ist und dass Er das, was Er gesagt hat, halten wird. Denn Er hat alles bislang gehalten. Nicht ein Wort wird auf den Boden fallen. Alles vollzieht sich. Er gibt Befehl; Er gibt Weisung. Also muss Er Herr des Lebens sein, der also redet. Wenn wir das gesagt hätten, dann wäre nichts passiert. Wir sollten es auch nicht versuchen. Denn ein solcher Versuch wäre eine Versuchung Gottes. Denn der Herr hat uns solchen Auftrag nicht gegeben, seitdem Gott dem Apostel Paulus die Ordnungen mitgeteilt hat, die wir in 1.Kor.15,23ff. finden: „Der Erstling, Christus; sodann die, welche des Christus sind bei seiner Ankunft; dann das Ende, wenn er das Reich dem Gott und Vater übergibt...“. „...damit alles in allem sei.“ Das sind Aussagen, dass zwischen der Mitteilung von 1.Kor.15,24 keine Auferstehungen oder Auferweckungen sein werden. Die Tabitha war vorher auferweckt worden. Sie gehört also nicht dazu. Aber nachdem das gesagt worden ist (ausserdem war sie nicht auferstanden, sondern nur auferweckt), vermag zwar Gott solches zu tun. Aber von dem, was heute so geboten wird, sollten wir uns mit äusserster Vorsicht und Skepsis distanzieren. Einfach darum, weil die Bibel ganz deutlich über Totenauferstehung redet. Wir wissen, dass Gottes Wort Wahrheit ist. Also finden wir hier bei dem Geschehnis „Jüngling, ich sage dir stehe auf“ die Schattenbilder unserer kommenden Auferstehung. Der Herr sagt nicht „wecke auf“, sondern Er sagt ‚stehe auf‘. Er holt ihn aus dem liegenden Zustand her zum Aufstehen, damit er wieder auf seine Beine kommt. Die Allermeisten der Volksmengen, die so zahlreich waren, haben das wahrscheinlich gar nicht gesehen vor lauter Menschenköpfen. Aber viele haben es doch gesehen. Und sie wussten, was das bedeutete, wenn man einen Toten herausbringt aus Nain. Dann lesen wir in V.15:
Lk.7,15: „Und der Tote setzte sich auf und fing an zu reden; und er gab ihn seiner Mutter.“

„Und der Tote setzte sich auf und fing an zu reden...“. Er stand nicht sofort, sondern setzte sich. Ein Zeichen der Wiederbelebung, ein Zeichen dass er durch die Macht, durch das Machtwort unseres Gottes in seinem Innersten berührt worden war. Eigentlich ist das Sterben für solche, die errettet sind, gar nicht mehr so problematisch. Es ist zwar nichts Schönes. Das muss ich schon sagen. Es ist keine schöne Angelegenheit. Ausserdem müssen wir sagen, dass dies uns durch den Satan zuteil geworden ist. Und von dem wollen wir ja nichts haben. Aber es war die gerechte Strafe Gottes, die Gott auch bestätigt hat, dass wir durch die Folgen der Sünden überhaupt sterben müssen. Auch unser Herr Jesus musste sterben, weil Er Sich eins gemacht hat mit den vielen unserer Sünden. Darum musste Er sterben. Er unterstellte Sich als Herr des Lebens jenem bitteren Tod. Aber gottlob, dass unser Herr nicht im Tod geblieben ist, wie wir das auch hier in diesem Bildnis sehen. Er setzte sich auf. Er fing wieder an zu reden. Er konnte wieder reden. Geschwister, auch wir, wenn wir nach der Wiederkunft Jesu unsere Auferstehung hinter uns haben, werden nicht mehr im sterblichen Leibe reden, sondern im verherrlichten Geistleib. Da werden  wir Worte reden, die zur Ehre unseres Herrn gereichen. Wir werden nicht verstummen ewiglich, sondern wir werden wieder reden. Aber anders, als wir hier geredet haben. Weil wir dann mit der Kraftquelle Gottes ewiglich verbunden sein werden. 

Und dann heisst es: „...und er gab ihn seiner Mutter.“ Wir könnten mit anderen Worten auch sagen: Christus ward Israel gegeben. Nicht allein in Seinem Tode, sondern auch in Seiner Auferstehung. Auch dann, wenn jene Israeliten, die nach der Gnadenzeit auf dieser Erde im Millennium leben, werden nicht zur Gemeinde, zur Leibesgemeinde des Herrn gehören, sind sie dennoch durch die Auferstehung Christi Jesu zu diesem ewigen Leben berufen. Alle, die in der Herrlichkeit sein werden nach den Ordnungen, die wir kennen. Alles ewige Leben haben sie unserem Herrn Jesus Christus zu verdanken, weil Er das Leben ist. Und Er hat Sich selbst, der das Leben war, ausgeschüttet in den Tod. Und dafür können wir nicht genügend dankbar sein für alles Erleben, was uns durch Christus geworden ist. Einen annähernden Dank durch eine Gabe können wir Ihm nicht bringen, weil wir nichts haben. Denn das, was wir besitzen, haben wir von Ihm als dem Schöpfer. Was wollen wir Ihm denn bringen? Alles das, was wir Ihm bringen, hat Er zuvor geschaffen. Darum will der Herr auch von uns nichts. Das, was Er möchte, ist eine treue Nachfolge. Er möchte unser Lob und unseren Dank haben aus unserer Verantwortung. Welches Loben und Danken und Anbeten Gott nicht in uns hinein geschaffen hat, sondern nur die Möglichkeit gegeben, solches zu tun oder auch zu lassen. Es unterliegt unserer freien Willensentscheidung des Menschen. Und darum, weil der Herr so Grosses an uns getan hat, wollen wir die Zeit auskaufen und wollen Ihm, unseren Herr, soweit wie wir es nur können, Lob und Ehre bringen, wann immer es möglich ist.
Lk.7,16: „Alle aber ergriff Furcht; und sie verherrlichten Gott und sprachen: Ein grosser Prophet ist unter uns erweckt worden, und Gott hat sein Volk besucht.“

In der letzten Stunde hatten wir ja die Geschichte mit diesem Sohn jener Witwe von Nain, jener Stadt, in der der eingeborene Sohn der Witwe starb. Wir hatten einmal das Geschehnis als solches betrachtet und zum andern auch jenen prophetischen Hintergrund, in welchem uns in diesem toten Jüngling der Herr Jesus gezeigt ist und in der Witwe, wie wir wissen, Israel. Wir haben ja auch unter anderem in Jes.54,4b diese Bezeichnung, dass Israel eine Witwe sei. Diese zweierlei Wirksamkeit, einmal als ein toter Jüngling und zum andern mal, dass der Herr Jesus ihn da lebendig macht, hindert nicht. Denn wir haben im Wort Gottes verschiedenerlei oder wiederholte solche Mitteilungen, wie der unter die Räuber Gefallene zugleich auch der war, der ihn auf dem Esel in die Herberge brachte, der barmherzige Samariter. Und so auch hier haben wir eine Doppelfunktion unseres Herrn zu sehen. Es muss eine grandiose Sache gewesen sein. Und es geschah ja nicht unter wenigen. Denn in V.12 lesen wir über „eine zahlreiche Volksmenge“ und nach V.2 war es eine „grosse Volksmenge“. Es muss also ein Riesenaufgebot von Menschen gewesen sein, die Zeugen dieser Auferweckung wurden. Man muss bei so vielen Menschen mit dafür besorgt sein, dass es, was da geschah, in Umlauf kam. Das hatte dieses Volk noch nie erlebt, gesehen, noch nie mitgemacht, wie wir hier in diesen Ausführungen lesen, dass einer sagt „Jüngling, ich sage dir, stehe auf“ und er setzt sich. Und er fängt an zu reden. Das sind schon Sachen, mit denen wir uns heute abend ein wenig auseinander setzen müssen, um die Stelle auch zu verstehen, was Gottes Wort uns mitteilt. Damit nimmt es uns nicht Wunder, wenn wir hier in V.16 lesen:

„Alle aber ergriff Furcht...“. Das kann man nicht einfach überlesen. Das, was wir hier haben, ist eine mehr oder weniger gottlose Volksmenge. Aber das, was hier geschah, bewirkte Gottesfurcht. Die Furcht entstand, weil ein Toter ins Leben zurückkam. Dadurch entstand Furcht. Wir haben eine ähnliche Situation nur im umgekehrten Fall in Apg.5,11, wo Lebendige in den Tod kamen und. Da kam grosse Furcht und Schrecken, eine grosse Furcht über die dortigen Gläubigen. In unserem Thema müssen wir fragen: Warum kam Furcht über sie, die Volksmengen, wo doch das Geschehnis als ein freudiges Ereignis in den Herzen der Gläubigen hätte aufgenommen werden müssen und nicht mit Furcht? Die Witwe wird sich normalerweise nicht gefürchtet, sondern gefreut haben. Die Volksmengen. Aber sie fürchteten sich. Warum fürchteten sie sich? Weil sie in dem, der redete, die Macht Gottes erkannten. Darum die Furcht. Denn das waren Menschen, die nicht errettet waren in der Weise wie wir heute, die wir an den Herrn Jesus glauben. Denn mit der Furcht in der Gegenwart solcher Geschehnisse beweist der Tatbestand, dass es Sünde war, was sie in Furcht und Schrecken versetzte. Wenn wir dann weiter lesen, wo es heisst: „...und sie verherrlichten Gott...“, so können wir sagen, dass es Gottesfurcht war bei solchen, die nicht wiedergeboren waren. In Apg.5,11 erregte das Geschehnis, dass zwei aus der Gemeinde starben, aus dem Leben heraus gerissen wurden vor ihren Augen Furcht. Grosse Furcht kam über alle. Diese Furcht war wiederum Gottesfurcht. Aber von Wiedergeborenen. Jetzt kämen wir zur Frage: Warum hat Gott in dieser Weise geredet bei Ananias und Saphira? Da müssen wir sagen, weil die Gemeinde des lebendigen Gottes hier gerade den Anfang genommen hatte. Und da wollte Gott, dass die Gläubigen sich dem Worte des Herrn völlig unterwarfen. Ein Symptom, welches der Gemeinde Jesu weltweit heute fehlt. Mangelnde Unterwerfung vermacht dem Feind innerhalb der Gemeinde Jesu weltweit Angriffsfläche. Und wir haben noch eine andere Seite mit Furcht. Auch die wollen wir sehen: Furcht der Gottlosen angesichts, dass einer starb. Wir wollen dazu Mt.28,4 aufschlagen. Vorher lesen wir in V.2: „...ein grosses Erdbeben; denn ein Engel des Herrn kam aus dem Himmel.“ Christus, der Herr war auferstanden aus den Toten. Das war den Menschen bis dahin noch verschlossen. Er wälzt den Stein weg und setzt sich drauf. Sein Angesicht war wie der Blitz. Und jetzt kommt es. V.4: „Aber aus Furcht vor ihm...“, diesem Engel mit einem Blitzgesicht, „...bebten die Hüter und wurden wie Tote.“ Das grosse Erdbeben von V.2 pflanzt sich in V.4 fort, dass jene gottlosen Hüter beben und werden durch dieses Beben wie tot. Das ist es, was in der Furcht als unterscheidendes Merkmal zu sehen ist, bei solchen, die zwar ein Stück an Christus glaubten, aber noch nicht errettet waren. Dann ein Stück in Apg.5,11, wo wir es mit Kindern Gottes zu tun haben. Auch die fürchten sich sehr. Und hier ist es die Furcht der Gottlosen, die nun differenziert im nächsten V.5 von Mt.28 ausgesagt ist: „Der Engel aber hob an und sprach zu den Weibern...“. Das waren solche, die dem Herrn Jesus nachgefolgt waren, „...Fürchtet ihr euch nicht.“ Damit wird offenbar, dass die Auferstehung Christi Jesu den Gottlosen zu einem Vorgang der Furcht wurde und denen, die an Ihn glaubten, sich nicht zu fürchten brauchten. Es ist ganz klar, dass der Statthalter von Rom diese Hüter ihnen als Wache gegeben hatte. Das waren ja Nationenleute, unerrettete, ungläubige Leute. Und hier sehen wir den Vorgang: Sie werden wie tot. Christus war auferstanden. Der Engel bringt die Botschaft. Weil Menschen noch nicht in der Glaubensposition lebten, diese Botschaft weiter zu geben, müssen es die Engel noch machen. Die springen ja bei solchen Anlässen immer in dieses Geschehnis ein. Sie sind Zeugen. Hier heisst es: „Alle aber ergriff Furcht.“ Und darum verherrlichten sie Gott. Diese Gottesverherrlichung war nicht etwa ihre Errettung. Absolut nicht. Aber sie waren von Dingen überzeugt worden, wer dieser Jesus von Nazareth war. Diese Verherrlichung Gottes war also Gottesfurcht aus dem miterlebten Zustand, den sie gerade hinter sich hatten und sagen: „Ein grosser Prophet ist unter uns erweckt worden...“. Ein grosser Prophet. Interessant ist, dass Israel bis auf jene, die zur Gemeinde gehören, nie in der Lage war, diesen Jesus von Nazareth einzuordnen, obgleich sie die gewaltigen Zeichen und Wunder unseres Herrn miterlebten. So auch hier. Sie sagen „ein grosser Prophet“. Natürlich war Er ein grosser Prophet. Wir können sogar noch mehr sagen. Er war der  Prophet. Denn in Christus vollzog sich die Erfüllung des gesamten klassischen Prophetentums. Wir kennen die Stelle von 5.M.18,15+18, wo geschrieben steht, dass der Herr, Gott, ihnen ein Propheten aus der Mitte ihrer Brüder senden will gleich dem Mose. „Auf Ihn sollt ihr hören.“ 5.M.18,18+15. Hier war also im A.T. bereits gesagt, dass sie auf Ihn hören sollten. Aber das, was die Israeliten, die mit dem Gesetz verbunden waren, nicht erkannten, war dass dieser Prophet zugleich auch der Messias war. Das erkannten sie nicht. Und dass dieser Messias, dieser Jesus von Nazareth war, das erkannten sie nicht. Hier haben wir mit dem Volk zu tun. Und das Volk sagt hier einmütig: „Ein grosser Prophet ist unter uns erweckt worden“. Und wir sehen aus weiteren Bibelstellen, wie stark jene Israeliten damals Ihn sogar als  den  Propheten von 5.M.18,18 erkannten, aber nicht wussten, dass es der Messias war. Volk. Beachten wir bitte, dass das Volk erkannte, dass Er, dieser Jesus von Nazareth, der grosse Prophet war. Und jene Theologen liessen Ihn ermorden. Ich stelle jetzt nicht unbedingt die Frage, was wir von Theologen zu halten haben. Ich gebe nur hier die Dinge wieder, mit denen Gottes Wort Umgang pflegt mitteilend. Wir wollen Joh.6,14 aufschlagen. Da heisst es: „Als nun die Leute das Zeichen sahen, das Jesus tat, sprachen sie: Dieser ist wahrhaftig der Prophet, der in die Welt kommen soll.“ Und wenn wir weiter lesen, waren schon solche da, die Ihn von der Theologie her ergreifen wollten. In Joh.7,40 heisst es: „Etliche nun aus der Volksmenge sagten, als sie diese Worte hörten...“. Jetzt geht es um Worte. „Dieser ist wahrhaftig der Prophet. Andere sagten: Dieser ist der Christus.“ Dem wird gleich widersprochen. Und wir gehen wieder einen Schritt weiter. In Kap.9,17 heisst es: „Sie sagen nun wiederum zu dem Blinden...“. Da ist er hier im Verhör bei den Pharisäern. „Sie sagen nun wiederum zu dem Blinden: Was sagst du von ihm, weil er deine Augen aufgetan hat? Er aber sprach: Er ist ein Prophet.“  Jetzt sehen wir, dass jene nicht glaubten, dass er überhaupt blind war und sehend wurde. Hier sehen wir die gewaltige Macht, die der Feind in den Herzen dieser Leute hatte. Der Feind sagt einfach, dass der Blinde nicht blind war. Der hat nur so getan, obwohl sie sich durch die Eltern überzeugen liessen, dass er blind war. Sie sagen selbst, dass dieser ihr Sohn blind war. Also war unter den Volksmengen bekannt, dass dieser ein oder der Prophet von 5.M.18,18 war. Sie ordnen Ihn unter den grossen Propheten ein. Nicht unter den kleinen. Und dann lesen wir weiter in V.16: „...und Gott hat sein Volk besucht.“ Gott hat sein Volk besucht. Diese Worte sind uns geläufig. In Lk.1,68 wurde das bereits gesagt: „Gepriesen sei der Herr, der Gott Israels, dass er besucht und Erlösung geschafft hat seinem Volke.“ Wie auch V.78, wo es heisst: „...durch die herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes, in welcher uns besucht hat der Aufgang aus der Höhe, um denen zu leuchten, die in Finsternis und Todesschatten sitzen.“ Das sind Aussagen! Er hat Sein Volk besucht, welches Volk in Finsternis und Todesschatten sass. Da wäre noch einiges dazu zu sagen. Aber es ist recht. Gott hat Sein Volk besucht. Und nicht durch einen Geringen, von dem sie hielten, Ihn zu töten. Sie hätten Ihn nicht getötet, wenn sie gewusst hätten, wer Er war. Auch wir, die wir noch nicht errettet waren, haben der Sünde gedient, weil wir nicht wussten, wer dieser Jesus, der Christus in Wirklichkeit war. Es ist ein Unterschied, was wir in unserem Verstand des Kopfes wissen und das, was wir durch Gottes liebende Gnade mit unseren Herzen erfassen. Es geht nicht nur um die 30 Zentimeter, sondern es geht um ein geistliches Erkennen und Erfassen, wenn wir’s durch Gottes liebende Gnade mit dem Herzen aufnehmen dürfen.
Lk.7,17: „Und diese Rede über ihn ging aus in ganz Judäa und in der ganzen Umgegend. 
Lk.7,18: Und dem Johannes berichteten seine Jünger über dies alles.“

Es ist uns klar, dass bei dieser Menge, bei dieser grossen Volksmenge, das nicht verborgen sein konnte, was dieser Jesus von Nazareth hier getan hatte, was wir in V.14+15 in der letzten Bibelstunde behandelten. Es konnte nicht verborgen bleiben, weil eine riesige Zeugenschaft dafür stand. Und darum kam diese Rede selbst zu dem Johannes. Also war der Johannes genauest informiert. Ich persönlich glaube, dass er hier schon (wie ich es erkenne) im Gefängnis war. In dem V.19 wollen wir das noch ein wenig untersuchen.
Lk.7,19: „Und Johannes rief zwei seiner Jünger herzu und sandte sie zu Jesu und liess ihm sagen: Bist du der Kommende, oder sollen wir auf einen anderen warten?“

„Und Johannes rief zwei seiner Jünger...“. Das waren also zwei Johannesjünger. Wir wissen, dass aus zweier oder dreier Zeugen Mund jede Sache bestätigt wird. So sagt es jedenfalls die Bibel, Gottes Wort. Er ruft zwei Jünger „...und sandte sie zu Jesu...“. Er selbst konnte wohl nicht dahin gehen. Er sendet sie, obgleich es nicht weit war, und lässt etwas sagen. Und in dem, was wir hier in dieser Botschaft des Johannes sehen, liegt eine gewaltige Tiefe seines Herzens. Es liegt Resignation darin. Es liegt Verzweiflung drin. Denn Johannes hatte auf den Messias gehofft, von dem erwartet war, dass Er das erwartete, angekündigte Reich aufbauen wird. Er, Johannes, mag sich mit vielen Gedanken damit befasst haben, das alles mitzuerleben, wo dieser Christus dann als König herrschen wird. Denn für ihn wäre es gleich bedeutend gewesen, in dass millennäische Reich, in das Reich von tausend Jahren einzugehen. Das war ja die Hoffnung vieler Israeliten damals, in dieses gewaltige, urgewaltige Reich der Segnungen Gottes mitzuerleben. Seine Botschaft aber lautet, die man dem Herrn Jesus überbringt: „Bist du der Kommende, oder sollen wir auf einen anderen warten?“ Es war gesagt, dass Resignation darin lag. Denn so hat der Johannes nicht gesprochen. So war Johannes uns nicht aus der Heiligen Schrift bekannt. Also war er hier in einem gefährlichen Zustand. Er war in einem Abrutsch, können wir sagen. Er hatte Hoffnung verloren. Wir schlagen dazu Joh.1 auf. Er sagt hier in V.27: „...der nach mir Kommende, dessen ich nicht würdig bin, ihm den Riemen seiner Sandale zu lösen.“ Und er stellt es weiter, er nennt Ihn den Kommenden. Und hier in unserem Kap. Lk.7 sagt er: „Bist du der Kommende oder sollen wir eines andern warten?“ Also hat er die Basis (er war ja Prophet) des Prophetentums hier verlassen. Und da müssen einschneidende Geschehnisse damit verbunden gewesen sein. Ich glaube, dass er im Gefängnis war. Er hoffte und hoffte und jetzt war er im Gefängnis. Und wir kennen die tragische Geschichte, dass er aus dem Gefängnis nicht mehr heraus gekommen ist, sondern dass er dort enthauptet wurde. Vielleicht mag er es geahnt haben. Darum seine innere Bedrängnis „bist du der Kommende“, von dem er selbst verkündigt hatte, dass Er es war. Und in diesem Joh.1 lesen wir ja davor, dass er gefragt wurde, ob er der Christus sei. V.25. Dass er nicht der Elias war, dass er nicht der Prophet war. Er sagt „ich taufe nur mit Wasser“. Und über den Kommenden wird dann später gesagt in V.33, dass Er mit Heiligem Geiste taufen wird. Er war Zeuge von dem, als jene Taube auf Ihn herabkam, dass er es schauen konnte. Unverkennbar. Und doch fragt er hier und sagt: „Bist du der Kommende oder nicht?“ Es ist nicht so einfach, in solch einer Situation im Gefängnis zu sein, in der Hand eines gottlosen Herodes. Ich meine, dass sich das für uns ausserordentlich einfach liest. Aber wenn wir uns hinein versetzen in jene Situation des Johannes, dann wird es uns klar. Es ist, wie wenn er Ihn auffordert: „Nun ergreife doch die Macht als der kommende König, damit unser Niedergetretensein durch die Römer ein Ende hat! Die schlachten mich noch. Wenn’s noch länger dauert, bin ich verloren.“ Das will er hier zum Ausdruck bringen. Bist du der Kommende? Bist du der Christus? Von diesem Christus er so reichhaltig dort am Jordan Zeugnis gegeben hat. Geschwister, wir kommen da zu einem Punkt, der uns alle betrifft. Ich sage hier nicht, dass er Christus verleugnet hat. Das sage ich nicht. Das sehe ich auch nicht so. Aber ich sehe, dass er schwach geworden ist und dass hier ein Widerspruch entstanden ist in seinem eigenen Zeugnis. Wir wissen, dass das Wort Gottes das Prophetentum von Mose bis auf Johannes bestätigt. Die Propheten waren von Mose bis auf Johannes, steht geschrieben. Johannes war der Letzte des klassischen Prophetentums. Obwohl er keine grossen Zeichen und Wunder getan hat, hat er aber doch eine ungeheuerliche, dominierende Stellung als Wegbereiter des Herrn vollzogen. Wir sehen, dass wir uns selbst nicht bewahren können. Wir sind nicht in der Lage, uns selbst zu bewahren. Wir gehen von ihm weg, damit hier keine Missverständnisse entstehen und gehen zum Petrus, der den Herrn dann offen verleugnete dort am Feuer mit der Magd. Wir kennen die Geschichte. Und da muss ein deutliches Wort gesagt werden. Geschwister, wenn die unpassenden Umstände für uns da sind und der Herr nicht Seine gnädige Hand auf uns liegen hat, sind wir gleich wie Petrus und gleich wie Johannes der Täufer und verleugnen Ihn. Auch wir heute, die wir durch Glauben zu Kindern Gottes geworden sind, wir wollen nicht zu hoch über uns denken, sondern eher bitten, dass der Herr uns vor solchen Exzessen bewahre. Wir selbst  haben dafür keine Garantie. Aber wir wissen, dass Christus nach bald 2000 Jahren der Kommende ist. Und wir wissen noch mehr, dass Er unmittelbar vor der Tür steht und gleich kommen wird. Und wir, die wir errettet sind, erwarten Ihn mit sehnsüchtigen Herzen.
 Lk.7,20: „Als aber die Männer zu ihm gekommen waren, sprachen sie: Johannes der Täufer hat uns zu dir gesandt und lässt dir sagen: Bist du der Kommende, oder sollen wir auf einen anderen warten?“

Wir haben das Vorausgehende bereits behandelt, wo Johannes der Täufer eine Abordnung von zwei seiner Jünger zum Herrn Jesus sendet mit der kritischen Frage: „Bist du der Kommende oder sollen wir auf einen andern warten?“ Es war gesagt, dass er in diese Zweifelssituation kam, weil er wohl hier mit Sicherheit schon im Gefängnis war. Er hat doch den Christus in seinen Lebzeiten am Jordan ganz klipp und klar verkündigt und hier nun kommt die Zweifelsfrage so stark vor, dass er sogar dieses Zweifels wegen eine Abordnung, nämlich zwei seiner Jünger zum Herrn Jesus sendet. So lesen wir nun hier in V.20. Diese zwei Männer kommen nun zum Herrn Jesus und sprachen:


„Johannes der Täufer hat uns zu dir gesandt...“. Sie sind also jene zwei, von denen wir in V.19 lasen, dass der Johannes sie für diese Zweckdienlichkeit absandte. Nun kommen sie mit der wörtlichen Aussage: „Bist du der Kommende, oder sollen wir eines andern warten?“ Für den Herrn Jesus, der die Herzen der Menschen kennt und kannte, war es wohl sicherlich kein Problem, das Herz des Johannes genau zu erfassen. Denn ab V.24 dieses Kap. geht der Herr ganz gründlich auf die Person des Johannes ein, um klar zu stellen, wer Er ist, wie Er es sonst nicht getan hat. Es ist eine interessante Angelegenheit hier, weil wir noch einmal in die Zusammenhänge eingreifen müssen, über die wir in V.21-22 hören.
Lk.7,21: „In jener Stunde aber heilte er viele von Krankheiten und Plagen und bösen Geistern, und vielen Blinden schenkte er das Gesicht.“

In V.21 wird nun gerade gesagt, dass in dieser Stunde, vielleicht an diesem Nachmittag oder an diesem Abend oder an diesem Tag, Er viele von Krankheiten, von Plagen und bösen Geistern heilte. Vielen Blinden schenkte Er das Gesicht. Das war kein Zufall, dass der Herr Jesus einen riesigen Arbeitsanlauf zu überwinden hatte an jenem Tage, als gerade diese zwei von Johannes gesandt dort eintreffen. Da hatte Er alle Hände voll zu tun. Hier heisst es: „...heilte er viele von Krankheiten und Plagen und bösen Geistern, und vielen Blinden schenkte er das Gesicht.“ Das sind schon Dinge, die wir erkennen müssen, worum es überhaupt geht. Worum geht es überhaupt hier bei dieser Sache? Denn unser Auftrag in der Zeit der Gnade liegt anders als hier, wovon der Herr redet und handelt. Wir haben nicht den Auftrag jeden Kranken gesund zu machen. Wir haben das nicht. Da müssen wir sagen. Das, was wir hier haben, ist lediglich das Evangelium für das tausendjährige Reich. Und wir wissen, dass das Evangelium des Reiches drei Zeitansätze besitzt. 


- Erstens hier, als der Herr Jesus in jenen 3 ½  Jahren etwa wirkte. Und weil sowohl der Herr Jesus als auch der Johannes durch die Hinrichtung verworfen wurden, verwarf man gleichzeitig auch das Evangelium des Reiches. 

- Dadurch haben wir das Evangelium in einer Zeit wieder vor uns, wo es verkündigt wird. Wir lesen davon in Mt.24,14. 

- Dann wird es noch einmal verkündigt und zwar im tausendjährigen Reich. 

Das sind die drei Zeitansätze, in denen dieses Evangelium verkündigt werden soll. Im Millennium, im tausendjährigen Reich wird dann die Erfüllung dessen sein, was wir in den zwei Ansätzen zur Verkündigung des Evangeliums des Reiches haben. Das tausendjährige Reich wird eingeleitet durch die Verkündigungen des Evangeliums des tausendjährigen Reiches oder das Evangelium des Königreiches, wie es auch geheissen wird. Dieses tausendjährige Reich steht unter gewaltigen Machtzeichen. Das müssen wir wissen. Sonst verstehen wir auch das Evangelium nicht. Es steht unter Macht und Gewalt. Aus diesem Grunde heraus, weil das Tausendjahrreich unter Gewalt und Macht steht, musste entsprechend auch das Evangelium unter diese Machtzeichen gestellt sein. Wenn es nicht so wäre, wäre es sonst ein anderes Evangelium gewesen. Deshalb lesen wir auch in Mt.11,12: „Aber von den Tagen Johannes des Täufers an bis jetzt wird dem Reiche der Himmel Gewalt angetan, und Gewalttuende reissen es an sich.“ Es konnte nur einer, der sich selbst überwältigt oder überwindet, in dieses Reich eintreten. In dieser Aussage in Mt.11,12 haben wir in der Enderfüllung die 144'000 zu sehen, die nur deshalb in das Evangelium des Reiches jener tausend Jahre eingehen, weil sie sich überwinden. Denn es wird eine Zeit der 70. Jahrwoche sein, in welcher nur Gewalt- und Machtausdrücke zu finden sind. Hier in Mt.11,12 ging es um Zeichen, die jene Enderfüllung im Millennium haben. Darum war es vonnöten, dass solche, die geheilt werden wollten, sich überwinden mussten, zu dem König zu kommen, der in jenen tausend Jahren herrschen wird, Christus. Zu diesen aufgezählten Dingen von vielen Krankheiten und Plagen, bösen Geistern und vielen Blinden: Alle diese machte Er heil. Der Herr Jesus ist es, der ihnen in V.22 antwortet. Und da geht die ganze Aufzählung weiter: „Blinde sehend werden, Lahme wandeln, Aussätzige gereinigt werden, Taube hören, Tote auferweckt werden, Armen gute Botschaft verkündigt wird.“ Wir schlagen dazu ein alttestamentliches Wort auf in Jes.35,5ff. Da haben wir von in den V.1-4 ein ermutigendes Wort an Israel, insbesondere an jenen Überrest der 144'000. In V.5 heisst es dann: „Dann werden die Augen der Blinden aufgetan...“. Das heisst, nicht nur 1, 2 oder 100, sondern aller. In diesem Reich gibt es keinen Blinden mehr. Dann heisst es: „...und die Ohren der Tauben geöffnet werden...“. In diesem Reich wird durch die Macht und Gewalt Gottes alles ausser Kurs gesetzt, was in jenen sieben Jahren der Herrschaft des Antichristus regiert und vorhanden war. In beidem, dem siebenjährigen Gerichtsablauf in der Herrschaft des Antichristus wird es nichts anderes geben als auf der Finsternisseite Macht- und Gewaltkonzentration zum Verhängnis und Verderbnis der Menschen. In jenen kommenden anschliessenden tausend Jahren wird jenes Reich sein, welches auf Macht und Gewalt aufgebaut ist. Da werden die Augen der Blinden, das heisst aller Blinden, aufgetan und die Ohren aller Tauben geöffnet werden. Dann wird der Lahme, hier heisst es: „...springen wie ein Hirsch...“. Ein Hirsch springt etwa 14 ½ Meter. Ich wollte auch, dass ich lieber lahm wäre und 14 ½ Meter weit springen könnte. Da hätte ich absoluten Weltrekord. Aber wir sehen hier die Aussagen, die dahin gehen. Denn um solches zu bewirken muss eine Macht offenbar werden, die in der Hand unseres Gottes liegt und nicht in der Hand der Feinde. Dann heisst es: „...aufjauchzen wird die Zunge des Stummen...“. Dieses Kap.35 des Jesaja bringt in überwältigender Weise jene Geschehnisse dort, beginnend in diesem gespaltenen Tal des Ölberges, von dem wir in Sach.14,5 lesen. „Denn...“,  wodurch dieses geschieht, „...es brechen Wasser hervor in der Wüste, und Bäche in der Steppe...“. Dort, wo jener Berg sich gespalten hat zu diesem Tal wird es Geröllwüste und Steinwüste sein. Das ist ganz klar. Da brechen Wasser hervor und Bäche in der Steppe. Von diesem Tal aus wird sich nach Ablauf jener sieben Gerichtsjahre die Umschöpfung vollziehen, die über die ganze Erde geht. Sie bricht dort in diesem Tal auf „...und die Kimmung wird zum Teiche, und das dürre Land zu Wasserquellen; an der Wohnstätte der Schakale, wo sie lagern, wird Gras nebst Rohr und Binse sein...“. Jetzt sehen wir noch deutlicher den gespaltenen Berg, wo es in V.8 heisst: „Und daselbst wird eine Strasse sein und ein Weg, und er wird der heilige Weg genannt werden; kein Unreiner wird darüber hinziehen.“ Es wird irrender Weise geredet, dass dort drin eine Schlacht stattfinden würde. Wenn ich diese Leute frage, wer diese Schlacht macht – eine Schlacht kann ja nur geschlagen werden, wenn zwei Parteien mindestens da sind – so sagen sie: „Der Antichrist“. Das stimmt überhaupt nicht. Kein Unreiner kommt da rein. Oder würde jemand unter uns sein, der besonders befähigt ist, solche Bibelworte auszulegen, dass jene Kohorten des Antichristus Geheiligte und besonders Reine wären? Ich glaube nicht. Sondern dieser Weg, dieser heilige Weg wird für sie sein. Wir haben eine Fussnote, wo es heisst „für sein Volk“. Diese Erfindung der fälschlich sogenannten Zeugen Jehovas mit der Schlacht in Harmagedon ist ein Märchen aus dem Abgrund der Finsternis. Die Bibel sagt es anders. Reden wir deshalb nicht dieses Blech nach. Es ist widergöttlich und wider die Schrift gerichtet. „Wer auf dem Wege wandelt – selbst Einfältige werden nicht irregehen. Daselbst wird kein Löwe sein, und kein reissendes Tier wird ihn ersteigen (diesen Berg) noch daselbst gefunden werden; und die Erlösten werden darauf wandeln...“. Von einer Schlacht überhaupt nicht zu sprechen. Es ist das Gegenteil von dem. „Und die Befreiten Jehovas werden zurückkehren und nach Zion kommen mit Jubel.“ Das ist nach diesen sieben Jahren. Dort hinein schauen wir in diese Veränderung, von dem eigentlich das Evangelium des Reiches zur Zeit des Herrn, wovon wir in Lk.7 lesen, lediglich das Evangelium war. Aber die grosse Gewalt- und Machtdemonstration Gottes wird im millennäischen Reich sein, weil solches, was in unseren heutigen Zeit eingrenzende Not ist, nicht gefunden werden wird. Wir sind dankbar dafür, dass Gottes Wort so deutlich redet. Wir haben also hier eine ganze Reihe in der Aufzählung, wovon wir hier schon lesen. V.21-22, was dann durch die Gewalt und Macht Gottes nicht mehr für tausend Jahre sein wird. Es ist schon bedeutsam, wenn wir uns mit diesen Dingen auseinandersetzen, wie stark belehrend hier Gottes Wort redet. 
Lk.7,22: „Und Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Gehet hin und verkündet Johannes, was ihr gesehen und gehört habt: dass Blinde sehend werden, Lahme wandeln, Aussätzige gereinigt werden, Taube hören, Tote auferweckt werden, Armen gute Botschaft verkündigt wird.“

„Und Jesus antwortete zu ihnen (den Zweien): Gehet hin und verkündet Johannes...“. Er gibt den Beiden einen Verkündigungsauftrag aufgrund der Frage des Johannes des Täufers und sagt in V.22: „...was ihr gesehen und gehört habt...“. Sie waren also Augen- und Ohrenzeugen dessen, was sie zu verkündigen hatten. Da heisst es: „...dass Blinde sehend werden...“. Das war also das Evangelium des Königreiches. Jeder, der bereit war oder der da wünschte, von seiner Blindheit gereinigt zu werden, musste sich selbst überwältigen oder selbst überwinden. Sonst konnte er nicht sehend werden zur Zeit Jesu. Dann heisst es: „...Lahme wandeln...“. Wir wollen dazu Mt.15 aufschlagen. Da ist es der V.30 wo es heisst: „Und grosse Volksmengen kamen zu ihm, welche Lahme, Blinde, Stumme, Krüppel und viele andere bei sich hatten, und sie warfen sie ihm zu Füssen; und er heilte sie.“ Dazu bedurfte es dem Ja jener, die zu den Füssen Jesu geworfen werden sollten. Denken wir daran, dass das gar nicht so einfach war. Es war eine gewaltige Auseinandersetzung zwischen den Schriftgelehrten und dem Herrn Jesus. Hier mussten sie praktisch die Schriftgelehrten und ihre Lehrer verleugnen, um sich dort öffentlich zu den Füssen Jesu werfen zu lassen. Da war eine persönliche Entscheidung verbunden. Stellen wir uns vor, dass wir an der Hauptwache sind. Unsere Geschwister auf der B-Ebene singen ein Lied, nachdem eine Kurzverkündigung gelaufen war, dass Jesus der Christus ist und rettet. Da würde der Herr Jesus kommen, würde mitsingen und mit Kurzpredigten halten. Dann kommt einer und wirft sich dort öffentlich auf den Boden. Denkt ihr, was das für ein Aufsehen geben würde. Es würde alles durcheinander kommen. Die Meinungen würden aufeinander prallen, wie wir es noch nie erlebt hätten. Da wären welche dabei, die würden den wegziehen wollen. Der würde strampeln, weil er zu Jesus will. Diese Situation war damals. Denken wir nur an den Blindgeborenen, der geheilt wurde. Die Eltern hatten sogar noch Angst, die Wahrheit zu sagen: „Fraget ihn selbst, denn er ist mündig.“ Weil sie Angst hatten, dass sie aus der Synagoge ausgeschlossen würden. Das war damals die Situation. Die müssen wir wissen und ins Kalkül bringen. Sonst verstehen wir das hier nicht. V.22: „...dass Blinde sehend werden, Lahme wandeln, Aussätzige gereinigt werden, Taube hören, Tote auferweckt werden...“. Das hatten wir gerade in diesem Kap.15 gehört und erlebt. Hier miterlebt aufgrund der Aussagen des Wortes, wie dieser Jüngling zu Nain aus dem Tode auferweckt wurde. Und dann heisst es: „...Armen gute Botschaft verkündigt wird;“ Diese gute Botschaft war das Evangelium des Reiches damals. Denn das Evangelium der Gnade war noch nicht da. Weil das Opfer Christi noch nicht am Kreuz erbracht war, konnte gar kein anderes Evangelium als das Evangelium des Königreiches, mit dem wir hier auch zu tun haben, verkündigt werden. Die Bibel, Gottes Wort nennt diese Verkündigung des Evangeliums des Reiches, wie es hier heisst „gute Botschaft“. Für uns hat das Evangelium des Reiches nicht die Bedeutung wie für Israel, weil wir, die Gemeinde, mit dieser Zeit, wo dieses Evangelium verkündigt wird, nie auf dieser Erde sind. Weder damals vor Golgatha noch in der Zeit von Mt.24,14 noch in dem tausendjährigen Reich, wo die Erfüllung ist. Wir werden also als Menschen im Fleische niemals mit diesem Evangelium konfrontiert werden. Darum sehen wir auch, wie stark die Erfüllung der Aussagen für das tausendjährige Reich israelverbunden sind. Denn dieses tausendjährige Reich ist die Segenszeit Israels, die für Sein irdisches Volk verheissen ist. Wir freuen uns, dass dieses Volk dann einmal zur Ruhe gekommen ist. Ruhe durch Christus. Wir wollen zwei Stellen lesen, dass wir das Evangelium des Reiches und seine Botschaft ganz klar mitbekommen, und zwar in Mt.4,23: „Und Jesus zog in ganz Galiläa umher, lehrte in ihren Synagogen und predigte...“, jetzt kommt es, die gute Botschaft, „...das Evangelium des Königreiches und heilte jede Krankheit und jedes Gebrechen unter dem Volke.“ Das war die gute Botschaft. Wir haben noch eine Stelle, die wir unter anderem auch gleich mit heranziehen wollen. Das ist Mt.9,35 wo es heisst: „Und Jesus zog umher durch alle Städte und Dörfer und lehrte in ihren Synagogen und predigte das Evangelium des Reiches und heilte jede Krankheit und jedes Gebrechen.“ Jetzt sehen wir schon, welch ein Erkennungsmerkmal das Evangelium des Reiches hat. Im Griechisch heisst es dort immer „Evangelium des Königreiches“. Ich hab bis heute noch nicht verstehen können, weil mein Gedankengut zu klein ist, warum sämtliche Übersetzer vom geschriebenen Grundtext abgehen und „Evangelium des Reiches“ sagen und nicht des Königreiches, wo es Königreich dort steht. Ich verstehe das nicht. Durch dieses Weglassen entsteht nur Wirrnis. Denn da kommen in der Zeit der Gnade Leute, die nicht schriftkundig sind, auf den Dreh und verkündigen, dass wir heute jede Krankheit heilen müssten. Aus einer falsch verstandenen Lehre kommt solches hervor. Wir haben den Auftrag in der Gnadenzeit nicht, jede Krankheit heilen zu müssen. Aber wir freuen uns darüber, dass Gottes Wort so präzis redet, mit dem wir hier zu tun haben. Diese Zeit, in der der Herr Jesus dort angesichts der beiden Zeugen der Jünger des Johannes diese vielen Dinge in jener Stunde heilte, muss so überwältigt auf diese Jünger gewirkt haben, dass sie keiner anderen Erklärung mehr bedurften. Sie waren wunschlos überführt worden von dem was sie hörten und sahen. Und jetzt kommen wir zurück oder auf diesen V.23.
Lk.7,23: „und glückselig ist, wer irgend sich nicht an mir ärgern wird.“

Wenn man die Geschichte der V.20-22 liest, dann mutet es einen sonderbar an, warum der Herr in dem V.23 diese formulierten Worte gebraucht, um sie den beiden Zeugen mitzugeben. Passt denn das überhaupt dazu, dass der Herr sagt: „...und glückselig ist, wer irgend sich nicht an mir ärgern wird.“ „Und“ sagt er. Hier ist alles aufgezählt: Blinde werden sehend, Lahme wandeln, Aussätzige werden gereinigt, Taube hören, Tote werden auferweckt, Armen wird gute Botschaft verkündigt. Dann sagt Er „und“ noch etwas: „Glückselig ist, wer irgend sich nicht an mir ärgern wird.“ Das hätte Er doch an einer anderen Stelle passender sagen können als hier. Nein, nein, eben nicht. Das ist die Antwort auf die Botschaft Johannes des Täufers „...bist du der Kommende oder...“. Dass der Johannes die zwei Jünger geschickt hat mit der Botschaft seines Zweifels, obgleich er, Johannes, den Herrn Jesus ganz klar verkündigt hatte, bekommt hier eine sanfte Rüge. Ganz sanft. Der Herr Jesus macht ja alles sehr dezent. Er ist nicht so wie wir. Wir sind der Sünde wegen knallhart. Aber der Herr Jesus macht das so fein und so sanft. „...glückselig ist, wer irgend sich nicht an mir ärgern wird.“. Johannes hatte sich geärgert, weil er davon ausging, dass der Herr Jesus der Messias sei und nicht eingegriffen hatte, als er jetzt im Gefängnis sitzt und schmachtet und nicht verkündigen kann. Wenn Er der Messias ist, dann wird’s aber allerhöchste Zeit! Warum hat Er denn bisher nicht eingegriffen, nachdem Er weiss, dass ich jetzt schon eine ganze Zeit da drin sitze? Das waren seine Gedanken. Er hatte sich geärgert. In Mt.13,57 war der Herr Jesus irgendwo. Und da heisst es: „Und sie ärgerten sich an ihm...“. Er war in Seiner Vaterstadt in der Synagoge und predigte. Und da ärgerten sie sich an Ihm. Und der Herr Jesus sprach zu ihnen: „...Ein Prophet ist nicht ohne Ehre, ausser in seiner Vaterstadt und in seinem Hause.“ Sie ärgerten sich an Ihm. Warum? Weil Er so gewaltig redete. Darum ärgerten sie sich. Wenn Er herumgestottert und herumgehustet hätte, dass man wahrscheinlich nur ein Drittel verstanden hätte, was Er überhaupt wollte, hätten sie sich nicht geärgert. So aber gab Er der Wahrheit Zeugnis wie keiner. Darauf ärgerten sie sich. Das ist der Mensch in seiner Sünde. Und zum Schluss Rö.9,33, wo von dem Stein des Anstosses geredet wird: „...wie geschrieben steht: Siehe ich lege in Zion einen Stein des Anstosses und einen Fels des Ärgernisses, und wer an ihn glaubt, wird nicht zuschanden werden.“ Also sehen wir, dass der Herr Jesus zweckverbunden ein Fels nicht allein des Heiles für jene war und sein sollte, die an Ihn glaubten, sondern auch ein Fels des Ärgernisses derer, die nicht an Ihn glaubten. Darum gibt Er diese sanfte Botschaft mit „glückselig ist, wer irgend...“, egal ob in Seiner Vaterstadt oder auch hier in Rö.9,33 „...sich nicht an ihm ärgern wird“.
Lk.7,24: „Als aber die Boten des Johannes weggegangen waren, fing er an, zu den Volksmengen zu reden über Johannes: Was seid ihr in die Wüste hinausgegangen zu sehen? Ein Rohr, vom Winde hin und her bewegt?“

Wir hatten ja in der letzten Stunde hier behandelt, wie jener Johannes der Täufer durch zwei seiner Jünger zum Herrn Jesus schickt mit der Frage: „Bist du der Kommende?“ Es muss eine gewaltige Sache für jene zwei gewesen sein, die Zeugen der Dinge wurden, die Christus, der Herr, vor den Augen des ganzen Volkes tat. Und wir hatten auch behandelt, was Er alles tat: Er heilte Krankheiten und von Plagen, von bösen Geistern, Blinden gab Er das Gesicht, Taube wurden wieder hörend, Blinde sahen, Tote wurden auferweckt und dann wurde den Armen gute Botschaft verkündigt. Das Evangelium des Reiches wurde gebracht. Alles das, was diese zwei Jünger des Johannes sahen, war für sie tief beeindruckend. Es war eine gewaltige Angelegenheit. Denn solches hatten sie bei Johannes nicht zu sehen bekommen. Es ist interessant, dass die Heilige Schrift uns nicht ein einziges Wunder oder Zeichen durch Johannes, welches er getan hätte, mitteilt. Darum auch die gewaltige Überzeugung, dass dieser der Christus ist über die Frage, über die Johannes der Täufer im Gefängnis wankend geworden war. Wir sehen einfach, dass die äusseren Umstände ungeheuerlich auf den Glaubenden Wirkungen hinterlassen kann, die ein Glaubender mitunter gar nicht will. Solange wie wir im Fleische sind (eine Ausnahme macht lediglich unser Herr Jesus) ist unser Fleisch den Umständen mehr oder weniger unterworfen. Wir werden dabei noch nicht einmal gefragt, ob wir das wollen oder nicht. Vieles geschieht ausserhalb unseres Wollens und unseres „ich möchte es“. In V.24 heisst es nun: „Als aber die Boten des Johannes weggegangen waren, fing er an zu den Volksmengen zu reden über Johannes...“. Da müssen wir die Frage stellen: Warum redet Er nicht vorher, als die beiden Jünger noch da waren? Es waren ja Worte tiefster Wahrheit, die der Herr Jesus hier spricht. Wieso hat Er gewartet, bis sie fort waren? Das geschieht ja nicht von ungefähr. Das war ja eine Absicht unseres Herrn. Wir wissen die letztlichen Zusammenhänge zwar nicht. Aber eines dürfte klar sein: Das, was der Herr Jesus hier über Johannes sagt, steht nicht alles geschrieben, sondern erst ab hier. Und wir wissen, dass Johannes ein Prophet war. Er selbst redet auch darüber, was in Jesaja über Ihn geschrieben steht. Aber er ist wankend geworden. Und ich glaube, dass der Herr nicht den Auftrag hat, ihn aufgrund seiner gewaltigen Stellung, die er inne hatte, durch diese Worte zurecht kommen zu lassen, sondern er sollte durch seine eigene Stellung und durch seine eigene Ausrüstung zu Gott über diese seine Frage in Ordnung kommen. Hier heisst es nun, dass Er zu der Volksmenge über Johannes zu reden anfing. Dieser Johannes ist ja eine ganz gewaltige Schlüsselperson in den Abläufen der Heilsgeschichte. Wir lesen von ihm in Lk.16,16, wo gesagt ist: „Das Gesetz und die Propheten waren bis auf Johannes; von da an wird das Evangelium des Königreiches Gottes verkündigt, und jeder dringt mit Gewalt hinein.“ Also war das Gesetz und die Propheten bis auf Johannes. Wir haben es hier bei diesen Propheten mit dem klassischen Prophetentum zu tun, welches mit Johannes ein Ende gefunden hat. Wir haben zwar noch neutestamentliche Propheten, wie wir das im Brief von Pauli im Epheserbrief, Kap.2 lesen. Da wird auch über diese Dinge gesprochen. Aber sie sind nicht vergleichbar mit diesen alttestamentlichen Propheten, die einen Typus der Vermittler zwischen Gott oder der Mittler zwischen Gott und den Menschen einnahmen. Also haben wir es hier mit einer ganz besonderen Person zu tun mit Johannes dem Täufer. Der Herr Jesus führt nun hier in den nächsten drei V.24, 25 und 26 diese drei Fragen auf und richtet sie gegen dieses Volk, gegen die Volksmenge. Erstens: „Was seid ihr in die Wüste hinausgegangen zu sehen?...“. Wir könnten auch sagen: Warum seid ihr hinausgegangen in die Wüste? Wissen wir doch, dass der Johannes der Täufer in der Wüste predigte. Die Wüste zog sich ja an einer Seite ziemlich weit heran an der Jordan, wo er auch taufte. Und er ging gelegentlich heraus in die Wüste, um von den Dingen dieser Welt abgeschieden zu sein. Selbst der Herr Jesus ging zum Gebet nicht selten in die Einöde und Wüste, um dort zu beten. Vielleicht können wir aus den Umständen auch für uns heute noch lernen. Denn es gibt viele, viele Möglichkeiten, die uns in unserem modernen Weltzeitalter abhalten vom Gebet. Dass wir selbst vor dem Herrn darum bitten, abgeschieden zu sein von den Dingen, die uns von Christus im Gebet trennen möchten. Zu der Frage: „Warum seid ihr in die Wüste hinausgegangen zu sehen?“ Wir haben natürlich hier noch das Evangelium des Königreiches, welches in besonderer Weise unter der Zeichenwirkung Gottes stand. Das haben wir hier noch vornehmlich zu sehen. Wir können dieses Sehen nicht negativ auslegen. Und dann kommt die Bezeichnung, die Anrede gegenüber diesem Johannes, wo es heisst „...ein Rohr, vom Winde hin und her bewegt?“ Ein Rohr, vom Winde hin und her bewegt. Wenn wir solch eine Aussage untersuchen, kommen wir zum Ergebnis, dass dies ein Bild der Schwachheit ist. Auch der Herr Jesus war im Fleische der Schwachheit hier. Und doch hat Er nie das Bild eines Rohres, im Winde hin und her bewegt, abgegeben. Darum war Johannes der Täufer auch nur (es ist keine Geringschätzung) im Vergleich zu Christus, dem Herrn, ein Wegbereiter. Einer, der den Fussboden sauber gemacht hat, damit Er drauf gehen kann. Ich rede jetzt in meiner Weise. Der den Weg bereitet hat, worauf der Weg des Herrn verlaufen sollte. Das sagt Er zum Volk, welches Volk überzeugt war, dass der Johannes der Täufer, von Gott gesandt, ein grosser Prophet war. Der Herr Jesus stellt sein Prophetentum nicht in Frage. Aber Er zeigt hier seine absolute Schwachheit insbesondere im Zusammenhang mit dem Ende des Gesetzes und des A.T. Denn hier sind wir am Auslauf des Gesetzeszeit des Alten Bundes. Und wenn schon etwas am Auslaufen ist, dann ist immer Schwachheit damit verbunden. Das ist im Politikum so und das ist auch in anderen Situationen so. Wenn eine alte Vorrichtung schwach ist, ist sie am Auslaufen. Dann trägt sie nicht mehr das, was sie einmal trug. So auch hier. Johannes war am Ende. Und über ihn ist durch den Herrn gesagt, dass er ein Rohr, im Winde hin und her bewegt, war. Das haben sie gesehen. Trotzdem glaubten die Massen des Volkes gottgewollt an ihn, wenn er auch nicht durch gewaltige Zeichen und Zeichenwunder bekannt war, sondern durch Busse und Sündenbekennen. Geschwister, das ist auch heute noch die Grundlage für die Christuserlebnisse im Herzen. Nicht Erlebnisse irgendwo, sondern Christus muss im Herzen erfasst und ausgelebt werden. Das sind unsere Erlebnisse. Dem Teufel ist es gelungen, diese Erlebnisse  für die Gläubigen in den letzten Tagen zu transferieren. Wir wissen ja darüber. Wir haben eine andere Mitteilung auch im N.T. Da heisst es zum Beispiel in Eph.4,14: „...auf dass wir nicht mehr Unmündige seien, hin- und hergeworfen und umhergetrieben von jedem Winde der Lehre, die da kommt durch die Betrügerei der Menschen, durch ihre Verschlagenheit zu listigen ersonnenem Irrtum.“ Hier ist wieder das Bild der Schwachheit von Kindern Gottes geredet. Denn das, was Paulus hier an die Epheser schreibt, betrifft Kinder Gottes. Hier in Lk.7 haben wir keine Kinder Gottes, sondern die Zeit der Wegbereitung für das Evangelium unseres Herrn. Das ist ein Unterschied. Aber auch da redet Paulus von dem hin- und hergetrieben sein, hin- und hergeworfenwerden bei Gläubigen über die Dinge der Lehre. Nicht umsonst sagt Paulus: „Habt acht auf die Lehre“. Und die Gemeinde Jesu in der Endzeit, also heute, wird durch die Unwissenheit über die Dinge der Lehre zu Fall kommen. Sie ist bereits im Abfall. Es wird nicht lange dauern und wir werden sie im freien Fall finden. Zweitens die nächste Frage:
Lk.7,25: „Aber was seid ihr hinausgegangen zu sehen? Einen Menschen, mit weichen Kleidern angetan? Siehe, die in herrlicher Kleidung und in Üppigkeit leben, sind an den königlichen Höfen.“

„Aber was seid ihr hinausgegangen zu sehen?...“. Es ist schon eigentümlich, wie der Herr hier redet. Dreimal redet Er in dieser gleichen Wortfolge. Es ist, als ob Er den Volksmengen mit Seiner Hand auf den Zahn fühlen will, ob es drückt und ob es weh tut. Man kann so drücken, wenn unten Eiter dran ist. Da war Eiter der Sünde wegen dran, und nicht zu wenig. „Aber was seid ihr hinausgegangen zu sehen? Einen Menschen...“. Johannes war in seinem Auftrag und in seiner Gottbestätigung kein Rohr im Winde. Denn wenn er ein solches Rohr gewesen wäre, obgleich er in allergrösster Schwachheit hinausging, dann wären die Volksmengen nicht zu ihm hinausgekommen. Sie wären nicht hinausgegangen. Jetzt die gleiche Frage, V.25 „...zu sehen einen Menschen...“. Was lockt denn die Menschen auch heute noch? Ich selbst bin ein Mensch. Ich weiss nicht mehr genau, wann das war. Es mag in den fünfziger Jahren gewesen sein als der Haille Sellasie für wenige Tage hier in der Bundesrepublik zu Besuch war. Er fuhr durch Frankfurt. Es hiess dann, dass er kommt. Weil ich dort eine Baustelle hatte, bin ich bis an die Grenze herübergelaufen und habe geguckt. Dann habe ich habe ihn gesehen. Ich sah zwar nicht sehr viel. Es waren Radfahrer von der Polizei da und hatten dort alles abgesperrt. Da fuhr der durch. Warum guckt man da? Warum schaut man da hin? Weil es eine Sache ist, was man nicht jeden Tag sieht. So könnt ich es sagen. Und hier in unseren zweiten Frage „...was seid ihr überhaupt hinausgegangen zu sehen, einen Menschen“. Ist es einer, nach dem man schaut? Schaut man nach einem solchen mit „...weichen Kleidern...?“ Das heisst, teuren Stoffes, was die Reichen hatten. Die in herrlicher Kleidung und in Üppigkeit leben. Die werden auch heute noch angehimmelt. Das sind die an den königlichen Höfen. Die tragen diese weichen Stoffe. Das sind die mit dieser herrlichen Kleidung und die in Üppigkeit leben. Wir schlagen dazu Mt.3,4 auf. Da sehen wir jetzt Johannes: „Er aber, Johannes, hatte seine Kleidung von Kamelhaaren und einen ledernen Gürtel um seine Lenden...“. Und, wie es hier heisst, die „in Üppigkeit leben“, da heisst es: „...seine Speise aber war Heuschrecken und wilder Honig.“ Ich habe die Heuschrecken noch nicht probiert. Es ist in jedem Fall nichts Nachahmenswertes gewesen, Heuschrecken zu essen. Er lebte dort draussen in der Einöde. Er war abgeschieden von der Welt. Er war ein Nasir. Nach 4.M.6 war er dem Nasirtum unterworfen. Hier sehen wir, dass es nicht die weichen Kleider waren, die jene Volksmengen einluden, ihn zu sehen. Er kam nicht von königlichen Höfen. Dieser Mantel von Kamelhaaren war ja der in Israel übliche Prophetenmantel. Es hat mir jemand über die Ortskunde erzählt, dass dort unten in den heissesten Gegenden auch heute noch Stoffe mit Kamelhaaren vorzugsweise getragen werden, weil die am allerbesten gegen die ungeheuerliche Hitze wirken. Jetzt kommen wir zum V.26. Das ist die 3. Erwähnung:
Lk.7,26: „Aber was seid ihr hinausgegangen zu sehen? einen Propheten? Ja, sage ich euch, und mehr als einen Propheten.“

„Aber was seid ihr hinausgegangen zu sehen?...“. Alles das redet Er zu den Volksmengen. Er sagt: „...einen Propheten?...“. Ist es denn nur ein Prophet? Und wir wissen, wie es den Propheten in Israel ergangen ist. Der Herr redet in Matthäus darüber. Und da sagt Er: „...ja, sage ich euch, und mehr  als einen Propheten.“ In der Fussnote heisst es „Vortrefflicheres“ als einen Propheten. Er ist weit mehr. Er ist jener Wegbereiter unseres Herrn. Wegen einem Propheten wären sie wohl nicht in die Wüste gelaufen. Aber dieser Johannes war einer, der ihnen sagen konnte, wie es um ihre Sünden bestellt war. Hier sehen wir auch, wie weit niedrig Israel in jenen Tagen vom geistlichen Gehalt der Wahrheit entfernt war. Denn jene Schriftgelehrten waren nicht in der Lage, ihnen die Wahrheit über ihre Sünden zu sagen. Sie kannten das Gesetz. Aber hier sind wir an dem Zeitpunkt des Umbruches hin zum Evangelium des königlichen Reiches. Und wir werden es gleich noch sehen. Einen Propheten? Er war weit mehr als nur ein Prophet. Und dann sagt der Herr Jesus in V.27 die bedeutsamen Wort:
Lk.7,27: „Dieser ist es, von dem geschrieben steht: „Siehe, ich sende meinen Boten vor deinem Angesicht her, der deinen Weg vor dir bereiten wird“.“

Wir schlagen dazu Mt.11 auf. Da ist es der V.13, wo es heisst: „Denn alle Propheten und das Gesetz haben geweissagt bis auf Johannes.“ Geschwister, das sind Aussagen der Heiligen Schrift im N.T., die gesetzliche Weissagung Gottes. Denn nur gesetzesverbunden bis auf Johannes und gleich so, wie das Gesetz jenes Ende in den Tagen des Propheten Johannes haben sollte, gleich so verschwand der letzte Prophet des klassischen Prophetentums, Johannes der Täufer, in diesen Tagen. Genau dieser Johannes nahm das Ende all der Propheten Israels, von dem der Herr sagt „...welchen der Propheten haben eure Väter nicht verfolgt?“ Demnach hat es keinen Propheten gegeben, der nicht von Israel verfolgt wurde. Warum verfolgten sie ihre eigenen Propheten? Weil sie die Wahrheit sagten. Und verfolgt wurden sie durchweg von den Königen und von den Priestern. Sie sagten ihnen die Wahrheit. Hier haben wir wieder jenen letzten der Propheten, der ihnen über die Frage über Sünde die Wahrheit sagt. Darum kamen jene Könige und jene Schriftgelehrten nicht zum Johannes. Das wollten sie nicht. Und als einige kamen, hat er sie Otternbrut genannt und zurückgeschickt. Weil in ihren Herzen ihr Kommen zu Johannes dem Täufer gar nicht in Übereinklang stand. Das redet auch zu uns. Stehen überhaupt, wenn wir im persönlichen Gebet sind, unsere Herzen mit dem, was wir vor Gott sagen, überein? Dass unser Gebet nicht eine Pflichtkür ist, sondern eine Verbundenheit mit dem lebendigen Gott in Wahrheit. Ich glaube, dass wir da alle lernen müssen. In diesem Mt.11 wird weiter in V.14 gesagt: „Und wenn ihr es annehmen wollt, er ist Elias, der kommen soll.“ Der Herr redet in Mt. die ähnlichen Worte, wie wir sie in unserem Textkap.7 von Lukas beschrieben finden. Und wenn ihr es, dieses „es“ bezieht sich auf das Evangelium des Reiches. „Und wenn ihr es...“, das Evangelium, „...annehmen wollt...“, dann ist er, der Johannes, der Elias. Es sind eigentümliche Worte, „...welcher kommen soll“. Hätte Israel das Evangelium angenommen, nämlich volksganz, dann wäre die Verheissung des Millenniums in Erscheinung getreten. Aber weil sie das Evangelium nicht annahmen, sondern verwarfen, verwarfen sie auch den, der das Evangelium brachte, Johannes den Täufer. Und nicht allein den Wegbereiter des Herrn, sondern auch den Messias, Christus. In Mt.17,11 wird der Herr gefragt, was die Schriftgelehrten sagen, dass Elias zuerst kommen müsse. Da antwortet Er ihnen und sagt: „Elias zwar kommt [zuerst] und wird alle Dinge wiederherstellen.“ V.12: „Ich sage euch aber, dass Elias schon gekommen ist, und sie haben ihn nicht erkannt, sondern an ihm getan, was irgend sie wollten...“. Sie haben gedacht, dass der Elias, wegen der Wiederherstellung der Dinge, der Christus sei. Das stimmt aber nicht. Das ist Johannes der Täufer, der eigentlich den Auftrag hatte, die Väter mit den Kindern und die Kinder zu den Väterherzen wieder zu wenden. Deshalb in V.12: „...also wird auch der Sohn des Menschen von ihnen leiden.“ Er sagt nicht, dass der Elias der Sohn des Menschen sei. Das war er sicherlich nicht, obwohl wir Parallelitäten dahin führend haben. Aber hier geht es um Johannes. Wäre die Annahme des Volkes Israel bezüglich des Evangeliums des Reiches gewesen, dann wäre der Johannes der Elias gewesen, der verheissen ist. Und in Lk.1 müssen wir noch die V.16-17 lesen, wo es heisst: „Und viele der Söhne Israels wird er zu dem Herrn (dem Herrn Jesus), ihrem Gott, bekehren. Und derselbe wird vor ihm hergehen (der Johannes) in dem Geist und der Kraft des Elias...“. Er war nur nach Geist und Kraft des Elia erschienen, „...um die Väter Herzen zu bekehren zu den Kindern...“, usw. Wir sehen einfach aus dieser Perspektive, wie Israel in der Hand hatte, das Evangelium des Reiches anzunehmen und wie sie es in der Hand hatten, es abzuweisen. Wie heute in unserem christlichen Abendland es die Menschen in der Hand haben sich retten zu lassen oder verloren gehen zu wollen. Sie haben es in der Hand. Aber der Herr sagt hier schon: „Ich sage euch aber, dass Elias schon gekommen ist.“ Und sie haben ihn nicht erkannt, wie sie auch den Messias nicht erkannten. Das ist genau heute auch so. Wer heute nicht erkennt, dass Jesus der Christus, Herr ist, damals wie heute, für jene Menschen ist es Gericht. Es ist nicht nur so, dass es ein Mangel an Erkenntnis ist. Das stimmt nicht. Das ist es auch. Aber es ist mehr als nur ein Mangel an Erkenntnis. Es ist Gericht Gottes. Das ist schon furchtbar. Ja, zu dem V.27 in unserem Textwort zurückgekehrt, müssen wir noch einmal hineinschauen, wo der Herr nun voller Freiheit „dieser ist es“ sagt, von dem Er gerade die Ausführungen vollzogen hatte. Von ihm steht geschrieben. Der Herr beruft sich auf das Wort, wo es heisst: „Siehe, ich sende meinen Boten..:“ Johannes war der Bote Gottes, der Bote des Herrn, der vor Ihm herging. Er hatte den Auftrag, dem Herrn ein zugerüstetes Volk zuzuführen. So steht es geschrieben. Und er hat das getan. Wenn wir das Leben des Johannes betrachten von seinem Anfang bis zu seinem Ende als Nasir: Heuschrecken essen und in der Erde herumstacheln, damit er Honig bekommt. Du musst hier einmal herausgehen am Wald. Dann kannst du mal suchen. Er war voller Entbehrung. Und auch der Herr war Nasir. Aber Er hat gegessen und getrunken. Und wir wissen, dass sie darauf in ihrer Übertreibung sagen, Er sei ein Fresser und Weinsäufer. So ist der Mensch. Das ist der Mensch. Johannes hat nicht gegessen und nicht getrunken, sagt der Herr. Daraufhin glauben sie nicht an ihn, weil er nicht gegessen und getrunken hat. Der Herr hat getrunken und gegessen. Und da sagen sie, dass er ein Fresser und ein Weinsäufer sei. Das ist der Mensch der Sünde. Es ist schon furchtbar, was ein Mensch ohne Vergebung in seiner Sünde sein kann. Es ist furchtbar, dass der Christus von Israel nicht erkannt wurde als der, der Er war. Das ist die Not. Und jener Bote wird vor dem Angesicht des Herrn hergesandt, der den Weg Jesu vor Ihm bereiten wird. Hier haben wir diese bekannte alttestamentliche Stelle im Mal.3,1, wo schon geredet ist: „Siehe, ich sende meinen Boten, dass er den Weg bereite vor mir her. Und plötzlich wird zu seinem Tempel kommen der Herr...“. Das weist auf Christus hin „...den ihr suchet.“ Es ist schon interessant in diese Dinge hineinzuschauen und sie Wortverbunden einzuordnen. Wir bekommen sehr viel Licht. Ich empfehle da so manches, was auch schon vor zwei Jahrzehnten in der Missionsgemeinde verkündigt worden ist gerade über diese Frage des Elias und Johannes. Da ist eindeutig darüber gesprochen worden. Wir sind dankbar dafür, dass wir das so sehen können. Denn da wird sehr, sehr viel geredet, was gar nicht in dieser Weise stimmt. Und der Herr möchte uns den Blick öffnen, damit wir betreffs der Mitteilung dieses Seines wunderbaren Wortes sehend sind.
Lk.7,28: „denn ich sage euch: Unter den von Weibern Geborenen ist kein grösserer Prophet als Johannes der Täufer; aber der Kleinste in dem Reiche Gottes ist grösser als er.“

In der letzten Stunden hatten wir oder hörten wir vom Plädoyer Jesu über dem Johannes dem Täufer. Wir sind erstaunt über die Worte, die der Herr über diesen Seinen Wegbereiter findet. Er redet hier weiterhin, um dem Volk, den Volksmengen das rechte Bild über die Person des Johannes zu geben. Und wir sehen hierin eine gewaltige Übereinstimmung der Voraussagen aus dem prophetischen Wort, wie über den Christus, aber auch über den Wegbereiter im A.T. schon geschrieben war. Hier kommt er nun, er ist nun da und bereitet den Weg des Messias, Jesus Christus vor, damit jene Volksmengen darauf gehen können. Es war auch damals eine schwere Zeit. Geradezu das Ende des Gesetzes hatte das Riesenproblem (in dem wir nie stehen werden) zu erkennen, dass die Gesetzeszeit beendet war. Das ist nicht so einfach. Was würden wir sagen, wenn jetzt Leute aufstehen würden, die verkündigen würden, dass die Gnadenzeit beendet sei. Die würden wir ganz krumm angehen. Aber in diese Situation müssen wir uns, um jene Volksmengen zu verstehen, hinein versetzen. Sie kamen aus dem geschriebenen Gesetz „du sollst“, aus der Knechtschaft des Gesetzes. Nun kommt hier nun jemand, der völlig anderes aufbaut. Er stellt den Glauben in den Vordergrund, dass sie an den glauben sollen, den der Vater gesandt habe. Dabei sagten jene Schriftgelehrten, dass sie von diesem nicht wissen, woher Er kommt. Und die Volksmengen, nicht in der Schrift gleicherweise unterwiesen, müssen das anhören. Durch diese Falschaussagen wurden sie praktisch in eine Verirrung geführt. Denn sie wussten genau, woher Er kam. Auch der Nikodemus wusste das genau. Und wenn der das genau wusste, warum sollen die andern dümmer sein? Die wussten es auch. Die Ursachen dafür, dass sie es nicht wissen wollten, war Neid. Grösstenteils der Neid. Hier in unserem V.28 hält nun der Herr Seine Verkündigung gegenüber diesen Menschen weiter an und sagt: „...denn ich sage euch: Unter den von Weibern Geborenen ist kein grösserer Prophet als Johannes der Täufer...“. Es gab grosse Propheten in Israel. Der erste Prophet, den Gottes Wort im Alten Bund nennt, ist Abraham. Von ihm ist gesagt, dass er ein Prophet war. Hier heisst es, dass kein grösserer unter den Propheten geboren wurde als Johannes der Täufer. Denken wir an Mose oder an Elia. Sie stehen alle darunter. Und dabei ist Johannes der Täufer der letzte. Es ist eigentümlich, dass Letzte Erste sein werden. Denken wir auch an Paulus. Er sagt, dass er der letzte der Apostel sei. Und dieser Johannes der Täufer wird aus der übrigen Spitze jener Propheten herausgestellt, weil er der Wegbereiter des Herrn ist – was alle andern nicht waren. Sie waren nur Schattenbilder, aber niemals Wegbereiter des Herrn. Und so sehen wir die Grösse und Erhabenheit in diesem Johannes dem Täufer, der in Aufrichtigkeit seines Wandels vor dem Herrn gefunden war. Riesenprobleme auf dieser Erde: Er geht in Armut dahin, obgleich er das von der menschlichen Seite mit Sicherheit nicht notwendig hatte. Er unterstellte die Gesamtheit seines Lebens dem Nasirtum. Wir hatten es in der letzten Stunde schon gehört, dass wilder Honig am Waldrand, wo die wilden Bienen hausen, und Heuschrecken seine Nahrung waren. Wasser. Hier diese Aussage „kein grösserer Prophet als Johannes der Täufer unter den Weibern Geborener“ ist nicht eine Aussage irgend eines Menschen. Darum beginnt auch dieser V.28: „Denn ich sage euch...“. Hier steht die ganze Person Jesu Christi hinter der Aussage, die hier gemacht ist. Es ist Christus, der Herr, der hier redet. Und dann wird uns so manches klar. Dieser Johannes der Täufer, der grösste Prophet. In Lk.1,15 wird von ihm geredet, wo es heisst: „Denn er wird gross sein...“. Aber nicht vor Menschen, sondern „...vor dem Herrn...“. Das ist ein Unterschied. Da können wir uns selbst prüfen, was wir von uns halten. Er hat das Zeugnis des Heiligen Geistes. „...er wird gross sein vor dem Herrn; weder Wein noch starkes Getränk wird er trinken und schon von Mutterleibe an mit Heiligem Geiste erfüllt werden.“ Das war Johannes der Täufer. Und in dem gleichen Kap., V.76-77 wird weiter geredet, wo es heisst: „Und du, Kindlein, wirst ein Prophet des Höchsten genannt werden...“. Hier noch nicht. Als er geboren wurde, haben wir es mit den Weissagungen über ihn zu tun. Aber noch war er nicht Prophet, was über ihn ausgesagt war. „...Prophet des Höchsten genannt werden...“. Ich glaube, deshalb ist es auch so gewaltig, weil er 

- sowohl als der Letzte in dem klassischen Prophetentum der alttestamentlichen Propheten jenen Abschluss bildet und 

- auf der andern Seite er ein Prophet des Gottessohnes im Fleische geoffenbart war. 

Das zeichnet ihn aus als den Wegbereiter dafür, dass hier unter den Weibern Geborener keiner grösser war unter jenen Propheten als dieser Johannes der Täufer. Dann heisst es: „...denn du wirst vor dem Angesicht des Herrn hergehen, seine Wege zu bereiten...“. Ich bin überzeugt, dass dieser Johannes der Täufer eine Zeiterscheinung war allein nur und dafür, dass er kommen sollte, um wieder zu verschwinden, damit dem Herrn die Hilfe, die vorbereitende Hilfe gebracht sei. Es gab später kein Jüngertum Johannes des Täufers mehr. Es war dann Schluss. Es lief aus. Aber die Jünger des Herrn sind heute noch da. Und sie werden da sein, wenn auch nicht hier auf der Erde. Denn dann geht es im Himmel weiter. Dort ist unsere Zuversicht, unsere Hoffnung, unsere Zukunft. Wohl dem, der hier errettet ist, dass er weiss, wo seine Ewigkeit verlaufen wird. Jedenfalls wurde über ihn gesagt, dass er vor dem Angesicht des Herrn die Wege des Christus bereiten sollte. Und zugleich auch in V.77, diesem „...seinem Volke Erkenntnis des Heils zu geben...“. Er brachte Erkenntnis über Israel betreffs ihrer persönlichen Sünden. Da führt er sie in die Busse. Auch die Taufe selbst war eine reine Busstaufe. Heute gibt es die nicht mehr. Denn sie war ein Mittel, damals eingesetzt, um dem Herrn ein zubereitetes Volk in die Hände zu geben. „Eine Erkenntnis des Heils zu geben und Vergebung ihrer Sünden.“ Das war schon eine gewaltige Sache, zu der er unter den Propheten berufen war. In einer Zeit, die in Israel an der Kippe stand. Wir haben heute wieder eine ähnliche Zeit. Wir laufen jetzt mit Riesenschritten wieder einem Ende einer Haushaltung zu. Damals war es die Gesetzeszeit, heute ist es die Gnadenzeit, die unmittelbar vor dem Ende an der Tür steht. Zwar wissen wir nicht, wann der Herr kommt. Wir sollen’s auch gar nicht wissen, sonst würden wir in dieser Frage allerwenigst nicht im Glauben, sondern im Wissen wandeln. Und weil wir unsern Herrn allein durch Glauben verherrlichen können und nicht durch Wissen, hat Gott uns dazu gesetzt, Seine Errettung in diesen Glauben hinein zu legen, damit wir die Rechtfertigung empfingen. Nun heisst es hier weiter in dem V.28: „...aber der Kleinste in dem Reiche Gottes ist grösser als er.“ Das ist ja eine Aussage, die ich mir nie wagen würde, auch nicht im Dunkeln. Jetzt kämen wir zur Frage: Was ist das Reich Gottes? Fest steht, dass wir hier in dieser Aussage bereits eine unter mehrerer Aussagen besitzen, dass das Reich Gottes seit der Zeit des Christus begonnen hat. Wir haben ja zwei Hauptaussagen im N.T. Das eine ist das Reich Gottes und das andere ist das Reich der Himmel. Geschwister, das müssen wir wissen, sonst erkennen und erfassen wir die Tiefen des Wortes Gottes beim Überlesen der Heiligen Schrift nicht. Zwar liegen diese Zeiten in vielen Berührungspunkten parallel. 

- Aber das Reich Gottes steht in der Aussage direkt mit der Person Christi Jesu oder mit dem Sohne Gottes in Verbindung. Es ist also ein zum Sohn des Menschen bezogener Aussagewert, der mit Seiner Person in Verbindung steht. 

- Hingegen wenn wir im Mt. vom Reich der Himmel lesen, dann ist Reich der Himmel in den Mitteilungen eine Aussage, die das Wesen dieses Reiches erklären. 

Das sind zwei ganz verschiedene Dinge: Das Reich Gottes auf die Person Jesu bezogen und Reich der Himmel das Wesen dieses Reiches Gottes erklärend. Wir schlagen Lk.17,21 auf. Der Herr Jesus erklärt hier in Lk.17,21 und sagt: „...noch wird man sagen: Siehe hier! Oder: Siehe dort! Denn siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch.“ Und das war ein Zeitpunkt, wo der Herr Jesus mitten unter ihnen weilte. Da war das Reich Gottes mitten unter ihnen. Auch heute ist der Herr mitten unter uns. Aber nicht mehr durch Seine Personifizierung, wie damals im Fleische, sondern Er hat gesagt „siehe...“, wieder „siehe“, „...ich bin bei euch alle Tage.“ Und das ist eine Gottesgegenwart unseres Herrn durch Seinen Geist. Das muss man schon berücksichtigen. Das muss man schon wissen. Das hat nichts mit Wasserkopf zu tun, sondern das ist einfach Mitteilung des Wortes Gottes in der vom Herrn gewollten Erkenntnis Christi Jesu. Sonst sind wir Unwissende. Der Kleinste im Reiche Gottes, also auch heute, ist grösser als er. Welch eine grosse Person dieser Johannes der Täufer! Und einer, der in der Zeit der Gnade lebt und der Niedrigste ist? Wisst ihr, wer das ist? Es steht davon geschrieben. Es ist einer, der gerettet ist wie durchs Feuer und keinen Lohn hat. Ein solcher ist grösser als der Johannes der Täufer. Wir dürfen an dieser Stelle an der Gerechtigkeit Gottes zweifeln, weil wir ansonsten nicht erkennen, was überhaupt der Leib des Christus, zu dem die Gemeinde des Herrn gehört, bestimmt und berufen ist. Das sind schon gewaltige Dinge, mit denen wir zu tun haben. Wir sind der Leib des Christus. Er das Haupt und wir Seine Glieder, sagt Paulus in der lehrmässigen Mitteilung von Eph.2. Ja, es ist eine gewaltige Sache, die uns hier mitgeteilt ist. Da wäre schon noch einiges zu sagen. Aber wir wollen weiter gehen. Wir haben heute drei Verse, die wir besehen wollen und dürfen. Es geht eigentlich mehr darum, dass wir uns mit der Heiligen Schrift intensiver beschäftigen und auseinandersetzen. Nicht so sehr zu hören, was da Meinungen von Menschen sind, sondern untersuchen, was Gottes Wort lehrt. Das ist die Not unserer heutigen Zeit, dass da unsinnige Dinge nachgeredet werden in der Gemeinde des Herrn. Aber sie sind in der Lage, Gottes Wort zu erforschen wie jene Gläubigen zu Beröa, die aufgrund dieser Eigenschaft edel genannt werden im N.T. Dieser edle Zug unter Gläubigen beginnt eben dort, wo wir unter Gebet Gottes Wort in die Hand nehmen und anfangen zu untersuchen, uns Notizen zu machen, damit wir wissen, wie die Mitteilungen des Wortes Gottes auch hinsichtlich uns allen verlaufen. 
Lk.7,29: „(Und das ganze Volk, das zuhörte, und die Zöllner rechtfertigten Gott, indem sie mit der Taufe Johannes' getauft worden waren.“

„(Und das ganze Volk...“, heisst es hier, „...das zuhörte, und die Zöllner rechtfertigen Gott...“. Wodurch? Hier wird gesagt „...indem sie mit der Taufe Johannes‘ getauft worden waren;“ Sie rechtfertigten Gott durch die an ihnen geschehene Taufe. Das heisst, dass alle, die damals nicht mit dieser Busstaufe getauft waren, Gott nicht rechtfertigten. Dazu gehörten in Sonderheit die Schriftgelehrten. Ich rede nicht da drüber. Ich stelle nur eine Frage: Wie würde heute Gott urteilen in dieser gleichen Frage unserer heutigen Tage? Ich glaube, dass es nicht anders aussehen oder nicht viel anders aussehen würde. Ja, das Volk und die Zöllner waren dort, wo der Herr Jesus war. Es kamen auch Schriftgelehrte. Aber sie hatten ein anderes Motiv um zu Ihm zu kommen. Sie kamen um Worte zu erhaschen und um Ihn zu verklagen. Sicherlich waren einzelne in lauterer Gesinnung. Aber es waren einzelne wenige. Die Masse distanzierte sich, weil die damalige Theologie in Sünde lebte. Wir schlagen Lk.3 auf, ab V.12-13. Da heisst es in Lk.3,12: „Es kamen aber auch Zöllner...“. Wir wissen, dass sie die verrufenen des Volkes waren, die Volksbetrüger. „...um getauft zu werden; und sie sprachen zu ihm (dem Johannes): Lehrer, was sollen wir tun?“ Ich finde das sehr grandios. Die sind nicht dorthin gekommen und haben versucht von ihren Sünden niedlich zu reden. Das haben sie gar nicht getan. Sie haben gesagt: „Lehrer, was sollen wir denn tun? Was sollen wir denn machen? Wir sehen, dass das, was du redest, richtig ist. Aber was sollen wir denn jetzt machen?“ Und er sprach zu ihnen, V.13: „Fordert nicht mehr, als euch bestimmt ist.“ Die damaligen Zöllner hatten ja die Kontrolle über die Waren, die aus- und eingeführt wurden. Sie belegten diese mit Zoll. Und dann gab es eine vorgeschriebene finanzielle Zollhöhe. Und es gab eine, die die Zöllner sich selbst vorschrieben. Und die Differenz wanderte automatisch in ihre Taschen. Jeder hat es gewusst. Keiner konnte etwas dagegen tun. Wenn einer von den Geschäftsleuten aufgemuckt hat, hat er das nächste Mal das Doppelte bezahlen müssen. Das ist heute nicht viel anders. Heute läuft es nur in anderen Bahnen ab. Wir werden auch nicht gefragt, ob das zu Recht ist, was das Steueramt uns gleich von der Lohntüte abzieht. Wir werden gar nicht gefragt. Es wird einfach abkassiert. Fertig! Ob das zu Recht oder Unrecht besteht, sind wir gar nicht gefragt. Und wir wollen auch gar nicht gefragt sein. Würden wir gefragt werden, dann hätten wir Teil an der Ungerechtigkeit dieser Welt. Darum bezahlt hübsch eure Steuern! Dieser Johannes wird also von den Zöllnern besucht. Und sie sagen: „Lehrer, was sollen wir tun? „ Und er sagt ihnen die ärgste Sünde ins Gesicht. „Fordert nicht mehr, als euch bestimmt ist!“ Ja, so sieht es aus. Wir haben heute andere Abläufe. Heute haben wir die Offenbarung der Liebe Jesu. Und da müssen wir auch aufpassen, dass wir von anderen nicht mehr fordern als uns von anderen abzufordern bestimmt ist. Ich mache auch darauf aufmerksam. Dass wir nicht dem Nächsten harte Lasten auferlegen und gleichzeitig von der Freiheit in Christus sprechen. Es ist viel schwerer, in Freiheit zu leben und zu existieren als unter einer gesetzlichen Knute. Es ist viel leichter mit dem du sollst. „Wenn du nicht machst: Warum nicht?“ Dann wird schon ausgeholt. Auge um Auge, Zahn um Zahn. Gesetz. Das geht heute nicht. Der Herr Jesus hat das mit uns auch nicht gemacht. Ja, sie hatten die Rechtfertigung Gottes erbracht durch die Taufe des Johannes, mit der sie getauft worden waren. Wir schlagen dazu noch Mk.1 auf und lesen in V.4: „Johannes kam und taufte in der Wüste und predigte die Taufe der Busse zur Vergebung der Sünden.“ Das ist es. Die damalige arabische Wüste ging sehr weit heran an den Jordan. Er hat in der Wüste gepredigt und im Wasser des Jordan sie getauft. Da kam es nicht drauf an, dass sie in dem Wasser waren, sondern es kam und es war die grosse Neuheit, die nicht mehr mit dem Gesetz Übereinstimmung hatte. Da war Gehorsam gefordert. Alles andere blieb dritt- und zehntrangig. Jetzt nicht mehr. Hier bei dem Johannes dem Täufer galt jetzt wer in der Gesinnung zu der Handlung steht. Geschwister, das ist heute noch so. Wer zu Christus kommt und eine Übergabe an Ihn vollzieht, vom Herrn angenommen ist, so ist es nur dann echt, wenn unser Inneres, wenn unser Herz in Übereinstimmung gefunden wird mit dem, was wir an uns geschehen lassen. In dem Mt.21 ist es der V.25. Da geht es in der Auseinandersetzung mit dem Herrn um die Frage: „Die Taufe Johannes‘, war sie vom Himmel oder von Menschen?“ wird der Herr Jesus gefragt. Das waren ihre Probleme. Das waren vom Hohenpriester Gesandte, Älteste des Volkes. Ist die Taufe des Johannes vom Himmel oder von Menschen? Sagt der Herr zu ihnen, nachdem sie Ihn verführen wollten und sagen: „In welchem Recht tust du diese Dinge?“ V.23. Und der Herr antwortet auch und sieht, wie sie nicht in der Rechtfertigung, wie sie nicht in der Rechtfertigung vor Gott gefunden werden. Ist die Taufe vom Himmel oder von Menschen? Und da überlegen sie und sagen: „Wenn wir sagen: vom Himmel...“, dann hat Er uns sofort. Warum habt ihr nicht geglaubt? Nicht mehr getan, sondern nicht mehr geglaubt. Und wenn sie sagen „...von Menschen...“, und die riesigen Volksmengen halten und wussten von Johannes, dass er ein Prophet war, dann hätten sie den Zorn der Volksmengen auf sich gezogen. Das wollten sie auch nicht. Nach Lk.20,6 waren sie fix bei der Hand, jemand zu steinigen. Also sagen sie, dass sie es nicht wissen. Dann konnte der Herr auch sagen, dass Er Ihnen nicht antworten will. Der Herr lässt sie und belässt sie in ihrer Unwissenheit. Er sucht nicht, sie von der Wahrheit zu überzeugen, weil sie nicht in der Wahrheit zu Ihm gekommen waren. Vielleicht lernen wir daraus. 
Lk.7,30: „die Pharisäer aber und die Gesetzesgelehrten machten in Bezug auf sich selbst den Ratschluss Gottes wirkungslos, indem sie nicht von ihm getauft worden waren.)“

Hier heisst es nicht, weil sie nicht getauft sind in ihrer freien Willensentscheidung oder weil sie noch nichts davon wussten. In Mt.3,7-8 lesen wir folgendes: „Als er aber viele der Pharisäer und Sadducäer zu seiner Taufe kommen sah...“. Sie wollten getauft werden. Aber der Johannes der Täufer hat es nicht zugelassen. Dann nennt er sie Otternbrut. Einfach darum, weil sie ohne Busse in ihrem Herzen dem kommenden Zorn Gottes entfliehen wollten. Sie haben gesagt: „Das lassen wir mal schön machen. Wenn der recht hat, dann sind wir wenigstens getauft!“ Aber das hilft in keiner Weise, wenn das Herz nicht bei der Sache ist. So ist es bei jeder Bekehrung auch heute noch. Darum sagt er in V.8: „Bringet nun der Busse würdige Frucht.“ Wir haben also bei einer Auslieferung auch an Christus der Busse würdige Frucht zu bringen. Sonst machen wir alles andere gleich der Gesetzgelehrten als dem Ratschluss wirkungslos. Wir sehen, dass diese Schriftgelehrten dennoch in der Verantwortung blieben, auch wenn sie, hier heisst es: „...indem sie nicht von ihm getauft worden waren.“ Egal aus welchen Motiven. Hätten sie sich taufen lassen und dem Johannes dem Täufer einen vorgeschwindelt, dann hätte ihnen diese Taufe auch nichts genützt. Denn die äussere Handlung ist es nicht. Sondern sie wird wirkungsvoll, wenn unser Innenleben, unser Herz, mit Christus verbunden ist. Wir haben eine ähnliche Sache bei Paulus und Barnabas in der Apg.13,46. Da gebrauchen sie Freimütigkeit und sprachen zu den Israeliten: „Zu euch musste notwendig das Wort Gottes zuerst geredet werden; weil ihr es aber von euch stosset und euch selbst nicht würdig achtet des ewigen Lebens, siehe, so wenden wir uns zu den Nationen.“ Jene Sendung durch den Heiligen Geist vollziehen sie nun zu den Nationen, weil sie sich für das ewige Leben nicht würdig benahmen, indem die Annahme fehlte. Denn auch hier in unserem Textvers 30 sehen wir: „...die Pharisäer und die Gesetzgelehrten machten in Bezug auf sich selbst den Ratschluss Gottes wirkungslos...“, den wir dann in Apg.13 bei Paulus in V.46 finden, wo es heisst „...und euch selbst nicht würdig achtet des ewigen Lebens“. Wir sehen einfach, wie wichtig es ist, dass nun in der Zeit des N.T. nicht mehr das alttestamentliche Knechtschaftswort „du sollst“ gilt, sondern die Freiheit des Geistes in unseren Herzen. Und genau das ist der Wille Gottes auch heute noch. Dazu möchte Gott in unser aller Herzen die Freiheit schenken, die wir brauchen, um Ihn zu verherrlichen.

Lk.7,31: „Wem soll ich nun die Menschen dieses Geschlechts vergleichen? und wem sind sie gleich?“

In der letzten Stunde hörten wir wie gerade die Zöllner, das ganze Volk, Gott rechtfertigten. Ihre Rechtfertigung jener damaligen Zeit lag also in der Taufe des Johannes, die eine Busstaufe war. In dieser Busstaufe war nun etwas verbunden, was wir auch wissen müssen, dass es nicht um eine äussere Form der Taufe geht, sondern jede biblische Taufe muss zugleich auch eine inwendige Sache sein. Sonst kann die Bestätigung von Gott her nicht geschehen. Denken wir nur daran, dass wenn kleine Kinder, die nicht in der Verantwortung stehen (und die Heilige Schrift sagt, alles was nicht aus Glauben ist, Sünde ist), getauft werden, solches niemals in einer biblischen Übereinstimmung sein kann. Das gibt es gar nicht. Denn Gott hat uns niemals geheissen, dass wir dann, wenn wir noch keinen entwickelten Verstand haben, als Kleinkind glauben können. Das können wir nicht. Nach drei oder vier Wochen sind wir nicht in der Lage, biblisch zu glauben. Und die Heilige Schrift setzt nun einmal wer das glaubt und getauft wird voraus. Nicht umgekehrt. Der Glaube ist das tragende Element für jedwede Taufe. So auch hier in der Taufe des Johannes, in der Busstaufe. Denn die Abweisung der Schriftgelehrten beruhte auf der Tatsache, dass sie in ihrem Herzen nicht bereit waren, diese Taufe zu empfangen. Sie hatten die Voraussetzung der Würdigkeit nicht. Darum sendet Johannes sie hinweg und sagt, dass sie erst der Busse würdige Frucht bringen sollen. Das heisst also, dass die Frucht einer solchen Taufe fehlte. Diese Zöllner (die im Volk als Sünder bekannt waren) und die ganzen Volksmengen hatten hier das Zeugnis, dass sie Gott rechtfertigten in dem göttlichen Verlangen dieser Busstaufe, die damals für Israel galt. Die gibt es heute nicht mehr. Aber damals galt sie als eine rechtsverbindliche Sache. Dieser Johannes war schon im A.T. angekündigt. Und seine Handlungen waren mit dem Willen Gottes verbunden. Dann lesen wir in V.30, dass die Pharisäer und Gesetzgelehrten den Ratschluss, und zwar auf sich bezogen, wirkungslos machten. Sie waren nicht getauft. Dass sie nicht getauft werden konnten, ist uns klar, weil sie nicht in der Herzensübereinstimmung nach dem Willen des himmlischen Gottes gefunden wurden. Sie befanden sich ausserhalb des Willens Gottes. Deshalb sehen wir, dass jede Handlung, ob es das Brechen des Brotes durch Ungläubige ist oder ob es die Taufe ist, dass wenn die Übereinstimmung der Herzen nicht vorhanden ist, es wirkungslos ist. Hier haben wir ja ein Taufbeispiel. Zu dieser Frage, ob Kleinstkinder getauft werden können, brauchen wir deshalb keine Belehrung mehr, weil die Heilige Schrift uns hinreichend belehrt hat. Hier in V.31 redet nun der Herr weiter und sagt: „Wem soll ich nun die Menschen dieses Geschlechts vergleichen?...“. Der Herr redet also jetzt die Gesamtheit Israels an. Beide, die sich haben taufen lassen und die sich nicht haben taufen lassen. Beide schliesst Er jetzt in V.31 zusammen und stellt wie eine Frage „...wem soll ich nun die Menschen dieses Geschlechts vergleichen? und wem sind sie gleich?“ Es ist interessant, wie der natürliche Mensch bemüht ist, anderen Menschen das eigene Denken zu überlassen. Der Mensch in der Sünde hat die gewaltige Neigung zum Herdentrieb. Und das Politikum der vergangenen Jahrtausende hat bewiesen, dass es viele Leute gibt, die dankbar sind, wenn andere da sind, die für sie denken. Und diese Denkart lag auch hier vor. Darum die Frage des Herrn. Denn mit dieser Auffassung, dass andere für mich denken sollen, versucht man sich aus der Verantwortung vor Gott und Menschen geschickt zu entziehen. Das mag vor Menschen gelten, die geradezu darauf warten, dass diese Leute solche Auffassung haben. Aber vor Gott gilt das nicht. In keiner Weise. Und wem sind sie gleich? Jetzt kommen wir zu dem V.32:
Lk.7,32: „Sie sind Kindern gleich, die auf dem Markte sitzen und einander zurufen und sagen: Wir haben euch gepfiffen, und ihr habt nicht getanzt; wir haben euch Klagelieder gesungen, und ihr habt nicht geweint.“

Jetzt sagt der Herr Jesus, wem sie gleich sind. „Sie sind Kindern gleich...“. Aber hier meint der Herr Jesus nicht: „Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder...“. Das ist hier nicht vom Glauben her gemeint. Absolut nicht. Denn dieser Kindesglaube fehlte diesem Volke ganz und gar. Denn als der Herr Jesus im Beisein der Volksmengen sagt: „Wenn ihr nicht werdet wie diese Kindlein...“, da waren sie es noch nicht geworden. Auch später noch nicht. Und die Verkündigung Jesu an Israel hat dieses Denken zu Seinen Lebzeiten nicht vermocht herbei zu führen. Und wenn wir die eigenen Jünger betrachten, dann müssen wir unsere Köpfe schütteln, wenn wir deren Glaubensbasis betrachten. Obgleich wir keinen Grund haben, die Köpfe zu schütteln. Denn sie waren noch nicht durch den Heiligen Geist belehrt. Und wenn wir unter den Gläubigen heute solche Personen wie damals finden, dann ist das eine Schande. Sie besitzen heute den Heiligen Geist und das geschriebene Wort des N.T. Aber dennoch laufen wie ein Thomas. „Sie sind Kindern gleich...“, sagt Er, und zwar im negativen Sinn. Sie sind wie kleine Kinder. Und zwar sitzen sie auf dem Markt. Sie haben Zeit. Dort sind immer Menschen. Wo Markt ist, gibt es viel Menschen. Da finden wir auch die Kinder. Und weil ihnen die Zeit zu lange ist, fangen sie an zu spielen. Das ist eine ganz natürliche Abfolge. Das, was sie spielen, wird uns hier gezeigt. Der Herr Jesus sagt: „...die auf dem Markte sitzen...“. Die haben sich irgendwo hingesetzt auf Kisten und machen nun Spiel. Israel, das Volk Gottes, wird mit solch einer Kinderschar verglichen. Wie ist doch Israel gefallen! Und wenn wir heute die Gemeinde Jesu besehen, weiss ich nicht, ob wir besser abschneiden würden. Ich glaube schlechter! Aufgrund der uns gegebenen Ausrüste in der Verantwortung. Sie sitzen auf dem Markt und rufen sich gegenseitig zu und sagen: „Wir haben euch gepfiffen, und ihr habt nicht getanzt; wir haben euch Klagelieder gesungen, und ihr habt nicht geweint.“ Also waren da irgendwie zwei Gruppen. Die einen, die gepfiffen haben, und die andern, die die Möglichkeit hatten zu tanzen, aber es nicht getan haben. Und weiter sangen sie bei irgendwelchen Beerdigungen dann Klagelieder, die ihnen bekannt waren. Aber sie haben nicht geweint. Sie sollten weinen, wie das üblich war. In diesen beiden Gruppen sehen wir jene, wie eingangs angesprochen. Die einen die, wie es hier heisst, „Gott rechtfertigten durch die Taufe des Johannes“ und jene andere Gruppe, die nun das nicht getan hatten. Das, was wir aus diesem V.32 erkennen, ist eine absolute geistliche Zerrissenheit Israels in jenen Tagen. Wir wissen jetzt nicht, wie die Aufgliederung im einzelnen ist. Aber ich glaube, dass der Herr sie auch auf die Schriftgelehrten und Pharisäer anwendet, indem Er sagt „wir haben euch gepfiffen“. Und die anderen, die das nicht taten, die nicht nach ihrer Pfeife tanzten, waren solche, die sich taufen liessen. Die haben das nicht getan. Und weiter bemühten sie sich, Klagelieder zu singen. Und sie weinten dabei nicht. Das waren wieder die andern. Hier sehen wir einfach die beiden Gruppen, die der Herr in einem vortrefflichen Beispiel bringt, indem Er kleine Kinder benutzt, um ihnen zu zeigen, was die Verantwortung jener damaligen Zeit unter dem Volke galt. Hier sei noch darauf hingewiesen, dass Israel nach der Lehre des Wortes immer ganz und gar, volksganz können wir sagen, von Gott gesegnet wurden und volksganz ins Gericht gebracht wurden. Als David durch das Zählen sich gegen Gott versündigt hatte, da kam über das ganze Volk Gericht, obwohl er der Schuldige war. Und so ist es auch heute noch. Wenn die 70. Jahrwoche ist, wird Israel völkisch ganz ins Gericht geführt. Und wenn jene Zeit der 70. Jahrwoche vorbei ist, das ist das Millennium, wird Israel volksganz in die Segnungen des tausendjährigen Reiches geführt. Darum sehen wir die Zerrissenheit hier als eine absolut gottwidrige Sache. Nun, der Herr Jesus hatte ihnen gezeigt, dass Er der Sohn des Menschen vom Vater gesandt war, ihnen die Botschaft des Lebens zu bringen. Er hat es ihnen in vielen Erklärungen nahe gebracht. So dass wir in den Aussagen von Joh.6 solche trefflichen Mitteilungen besitzen „...es sei denn, dass jemand das Fleisch des Sohnes des Menschen isst und das Blut des Sohnes des Sohnes des Menschen trinkt“. Eine Mitteilung, die überschriftlich „Gemeinschaft mit dem Messias“ lauten könnte. Und diese Zerrissenheit war es, dass Israel sich nicht durchkämpfte bis zum Messias. Dem folgte die Abweisung Seines Evangeliums, dem folgte die Tötung des Messias selbst. Ausgerichtet hier in dem Vorgang der Zerrissenheit dieses Volkes Israels. Wir kommen zum V.33:
Lk.7,33: „Denn Johannes der Täufer ist gekommen, der weder Brot ass, noch Wein trank, und ihr saget: Er hat einen Dämon.“

Dieser Satz fängt an mit dem Wörtchen „denn“. Das ist ja eine Bindewort „denn“. Also erklärt der Herr den V.32 mit dem jetzt folgenden und sagt: „Denn Johannes der Täufer ist gekommen...“. Er ist gekommen, „...der weder Brot ass, noch Wein trank...“. Soweit. Die weitere Fortführung des V.33 sollte eigentlich so verstanden werden, dass vom Verständnis her der V.34 mit dem Wörtchen „trank“ beginnen müsste. Denn „...und ihr saget: Er hat einen Dämon“ bezieht sich auf Christus. Über Johannes den Täufer haben sie das nicht gesagt. Es steht auch nicht so in der Bibel. Aber es steht in der Bibel, dass sie es über den Herrn Jesus gesagt haben, und zwar wiederholt. Johannes der Täufer ist gekommen, der weder Brot ass noch Wein trank. Wir wollen dazu noch ein paar Stellen aufschlagen, damit wir die Abrundung der Dinge erkennen, die hier ausgesagt sind. In Lk.5,33 sagen sie zum Herrn Jesus: „Warum fasten die Jünger Johannes‘ oft und verrichten Gebete, gleicherweise auch die der Pharisäer; die deinigen aber essen und trinken?“ Das heisst doch, dass der Herr Jesus nach den Pfiffen der kleinen Buben nicht mitgetanzt hat. Das wird uns doch hier deutlich gesagt. Der Herr Jesus antwortet ihnen: „Ihr könnt doch nicht die Söhne des Brautgemachs fasten lassen, während der Bräutigam bei ihnen ist.“ Aber das waren die Probleme der Schriftgelehrten, warum die Jünger Jesu nicht in genügender Weise fasten, wie das die Pharisäer taten und wie das auch die Jünger des Johannes taten. Die mussten das ja tun. Denn Johannes war der letzte der Propheten jenes A.T. Diese Propheten standen ja unter dem Gesetz. Also mussten sie auch jene Fasten vorgeschrieben und Fasten einhalten. Aber der Herr Jesus mit Seinen Jüngern nicht. Denn Christus ist des Gesetzes Ende. Demzufolge stehen wir nicht mehr unter Gesetz oder unter gesetzlichen Richtungen, sondern unter der Massgabe der Freiheit, die für uns heute noch verbindlich ist. Und in Lk.1,15 ist uns ja bekannter Weise mitgeteilt, dass er gross sein wird vor dem Herrn. Und dann kommt es: „...weder Wein noch starkes Getränk wird er trinken.“ Weder Wein noch starkes Getränk würde er trinken. Also haben wir hier eine ganz klare Hinweisung, dass er, der Johannes, sich ganz stark hinein begeben hat in das A.T. Er lebte das A.T. als Wegbereiter Jesu aus. In Mt.3,4b wird uns mitgeteilt, das die Speise Heuschrecken und wilder Honig war. Das war seine Nahrung. Das ist nicht gerade eine Mastnahrung. Er muss sehr wenig gegessen haben. Also muss der Johannes der Täufer vom äusseren Aussehen eine klapprige Figur abgegeben haben. Und ausgerechnet dieser Johannes sagt dann: „Ich aber muss abnehmen“. Nun, das hat jetzt mit unserem Übergewicht nichts zu tun. Sondern das hat jenen geistlichen Hintergrund zu tun, dass der Herr Jesus zunehmen sollte auf all den Gebieten des geistlichen Wachstums Seiner Jüngerschar. Seine Jünger sollten in der Verbindung zum Herrn zunehmen. Er hat also weder Brot gegessen noch Wein getrunken. Das ist also schon eine Sache. Und dann heisst es „...und ihr saget: Er hat einen Dämon.“ Wir wollen diese Stellen ruhig nachschlagen, damit wir die Beweisführung dafür haben. In Joh.7,20 sagt die Volksmenge zum Herrn Jesus: „Du hast einen Dämon; wer sucht dich zu töten?“ Wir wissen aber aus der Mitteilung des Wortes Gottes, dass sie Ihn umgebracht haben. Das heisst also, dass sie hier gelogen haben. Denn wenn der Herr das vorher sagt, dann stimmt das auch. Und Er hat es gesagt. Und wir haben noch eine Stelle in Joh.10,20. Da heisst es sogar: „Viele aber von ihnen sagten: Er hat einen Dämon und ist von Sinnen; was höret ihr ihn?“ Das sind die Redensarten der Pharisäer gewesen. Und das Volk hat es auch gesprochen. Nun heisst es in V.34:
Lk.7,34: „Der Sohn des Menschen ist gekommen, der da isst und trinkt, und ihr saget: Siehe, ein Fresser und Weinsäufer, ein Freund von Zöllnern und Sündern.“

„Der Sohn des Menschen ist gekommen, der da isst...“. Haben wir denn einen Beweis dafür, dass der Herr Jesus anständig gegessen hat? Ja natürlich! Sehen wir doch unser Kap., V.36, an. Da steht es ja schon geschrieben: Da bat Ihn ein Pharisäer, dass Er mit ihm essen möchte. Die Pharisäer waren immer die Leute, die viel Geld hatten. Und die haben auch anständig etwas auf den Tisch legen können. Und ich bin überzeugt, dass der Herr Jesus anständig rein gehauen hat. Da bin ich fest davon überzeugt. In Lk.15,2 heisst es: „Und die Pharisäer und die Schriftgelehrten murrten und sprachen: Dieser nimmt Sünder auf und isset mit ihnen.“ Das war für die Pharisäer eine Gottesbeleidigung, was Jesus hier tat. Und zwar deshalb Gottesbeleidigung, weil sie in einem unbeschreiblichen Hochmut lebten. Weil sie sich über andere erhoben hatten. Ihre Erhebung war so gewaltig. Sie merkten aber nicht, was sie in den Augen des lebendigen Gottes darstellten. „...der da isst und trinkt und ihr saget, siehe ein Fresser und Weinsäufer, ein Freund von Zöllnern und Sündern;“ Ein Freund der Sünder. Und wie dankbar können wir sein, dass der Herr Jesus ein Freund der Sünder war und ist. Wo wären wir geblieben, wenn Er sich unserer nicht erbarmt hätte? Aber so ist der Mensch. Genau das ist der Mensch. Das ist jene Seite, wo jene Schriftgelehrten pfiffen und die andern tanzten. Das ist das. Die waren nicht in der Lage zu prüfen, ob das Wahrheit sei. Aber es muss nachgeredet werden. Eine Sünde, in der auch wir vorsichtig sein müssen mit Nachreden von Dingen. Denn vieles, was nachgeredet wird, ist Lüge unter den Kindern Gottes. Ich kann das hundertfältig beweisen. Auch die Kinder Gottes sind Menschen in einem sündlichen Leib. Wenn das nicht der Fall wäre, dann gäbe es bei der Wiederkunft Jesu keine Leibeserlösung. Das heisst, dass unser Leib bis heute noch nicht erlöst ist. Und er wird nicht erlöst werden, bis der Herr kommt. Aber der Herr hat uns nicht als Weise über dieser Frage zurück gelassen, sondern Er hat uns den Weg gezeigt, wie wir uns verhalten müssen. Da kommt dann die Frage, wie wir uns nun zu verhalten haben? Denn Christus hat am Kreuz nicht unser Fleisch gerettet, sondern Golgatha hat Seelenrettung im Gefolge? Und da müssen wir was geschrieben steht sagen: „Haltet euch der Sünde für tot!“ Geschwister, das ist die Lösung des Sieges mit Christus: Uns der Sünde für tot halten. Das muss geübt werden. Das liegt unserem natürlichen Leib nicht. Der natürliche Mensch vermag das überhaupt nicht zu tun. Aber der Herr will, dass wir solche sind, die den Leib im Tode halten. Wir schlagen noch einmal Lk.5 auf und lesen den V.30, wo es heisst: „Und die Pharisäer und ihre Schriftgelehrten murrten gegen seine Jünger und sprachen: Warum esset und trinket ihr mit den Zöllnern und Sündern?“ Das war ihnen ein beständiger Anstoss, ein Stein des Anstosses. Denn sie sagten es immer wieder. Wo der Herr Jesus war, war Gemeinschaft mit Ihm. Dabei hat Er doch gesagt: „...es sei denn, dass jemand mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, sonst kann er nicht...“, sagt der Herr Jesus. Es gibt keine Alternative dazu. In Mt.9 ist es der V.11, wo es heisst: „Und als die Pharisäer es sahen, sprachen sie zu seinen Jüngern: Warum isset euer Lehrer mit den Zöllnern und Sündern?“ Die Pharisäer hatten das zu den Jüngern des Herrn Jesus gesagt. Aber in V.12 antwortet der Herr Jesus selber diesen Pharisäern und sagt: „Die Starken bedürfen nicht eines Arztes, sondern die Kranken.“ Der Herr Jesus zeigt uns hier in Johannes einen, der kein Brot ass und keinen Wein trank. Und der Herr Jesus zeigt uns im nächsten V.34, dass Er, der Herr Jesus, ass und trank. Und dann wird gleich übertrieben: „Siehe, ein Fresser und Weinsäufer, ein Freund von Zöllnern und Sündern.“ Dann kommen wir zum Schluss in den V.35, wo es heisst:
Lk.7,35: „und die Weisheit ist gerechtfertigt worden von allen ihren Kindern.“

Noch einmal lesen wir den V.29 unseres Kap.: „Und das ganze Volk, das zuhörte, und die Zöllner rechtfertigten Gott, indem sie mit der Taufe des Johannes‘ getauft worden waren.“ Und hier lesen wir von der Rechtfertigung, welche Weisheit ist und gerechtfertigt worden ist von allen ihren Kindern. Es ist ein eigentümlicher Satz, den man nicht einfach so aus dem Handgelenk heraus lotsen kann. Wir wollen dazu eine Stelle in 1.Kor.1,30 lesen. Da heisst es: „Aus  ihm aber seid ihr in Christo Jesu, der uns geworden ist Weisheit von Gott und Gerechtigkeit und Heiligkeit und Erlösung.“ Hier heisst es „aus ihm“. Ohne Christus wären wir nie in den Bestand dieser Aussagen gekommen. Uns wäre das alles verschlossen geblieben, wenn Christus nicht erschienen wäre, um für uns zu leiden, zu sterben und aufzuerstehen. Um über unsere Sünden den Vater zu verherrlichen durch die Herrlichkeit Seines Opfers, dass wir hier in 1.Kor.1,30 sagen können, was zu den Erretteten geredet ist: „Aus ihm aber seid ihr in Christo Jesu...“. Und das „in Ihm sein“ bringt nun hier die Wirkungen: „Weisheit von Gott, Gerechtigkeit, Heiligkeit und Erlösung.“ Das ist uns geschenkt. Hier heisst es, dass diese Weisheit gerechtfertigt worden ist von allen ihren Kindern. Wir lesen noch einen letzten Vers in Hosea, dem Propheten.  In Hos.14,9 heisst es: „Wer weise ist, der wird dieses verstehen; wer verständig ist, der wird es erkennen. Denn die Wege Jehovas sind gerade...“, denken wir an die Botschaft des Wegbereiters „machet gerade seine Steige“. „...und die Gerechten werden darauf wandeln; die Abtrünnigen aber werden darauf fallen.“ Das ist es eigentlich, mit dem wir es hier zu tun haben, wovon der Herr in diesem V.35 redet, wo es heisst „...und die Weisheit ist gerechtfertigt worden von allen ihren Kindern“. So freuen wir uns, dass wir Einblicke geniessen dürfen in die Aussagen des Wortes Gottes, damit wir wissen, was hier der Herr meint, wenn wir solche Stellen lesen.
Lk.7,36: „Es bat ihn aber einer der Pharisäer, dass er mit ihm essen möchte; und er ging in das Haus des Pharisäers und legte sich zu Tische. 
Lk.7,37: Und siehe, da war ein Weib in der Stadt, die eine Sünderin war; und als sie erfahren hatte, dass er in dem Hause des Pharisäers zu Tische liege, brachte sie eine Alabasterflasche mit Salbe;

Lk.7,38: und hinten zu seinen Füssen stehend und weinend, fing sie an, seine Füsse mit Tränen zu benetzen; und sie trocknete sie mit den Haaren ihres Hauptes und küsste seine Füsse sehr und salbte sie mit der Salbe.“

Wir sind hier Donnerstags zusammen, um in erster Linie durch Wortbetrachtung die Dinge der Heiligen Schrift zu besehen. Ich habe Überlegungen angestellt. Wollen wir nur die Verse betrachten oder soll das, was wir hier haben, nicht auch in einem Gesamtüberblick gesehen werden, was ja sicherlich von Wichtigkeit ist? Es geht darum, dass wir nicht nur Verse auslegen, sondern dass wir auch die Zusammenhänge verstehen. Und ich habe mich für das letztere entschieden, indem wir die Geschichte dieser Salbung in allen vier Evangelien kurz besehen. Ich kann also nur stichwortartig darin hinein gehen, um den Vergleich zu erkennen, worum es hier geht. Es ist hochinteressant, dass wir eine gewisse Reihenfolge haben, die uns in der Heiligen Schrift vorgezeichnet ist. Und zwar haben wir in Lk.7,36-50 diese Geschichte mit der Salbung, wie es hier heisst „dieser Sünderin“. Etwas später haben wir dann wieder eine Salbung in Joh.12. Wir müssen hier die Kapiteleinteilung berücksichtigen. Hier waren wir in Lk.7 ganz zu Anfang der vier Mitteilungen. Die nächste, zweite Salbung finden wir in Joh.12,1-8. Die dritte Salbung, die uns mitgeteilt ist, bringen uns zwei Evangelien parallel: Mt.26 ganz am Ende in den V.6-13 und in Mk.14 auch am Ende dieses Evangeliums in den V.3-9. Wir haben in vier Evangelien dreimal die Mitteilung über die Salbung des Herrn. Wir können diese Dinge nicht auseinander reissen. Das wäre Schriftunverständnis, sondern wir sollten sie zusammen sehen, weil allein die Mitteilung der Würdigkeit den Herrn zu salben, einzig einer Frau oblag. Das spricht natürlich auch für uns Bände. Ich nehme also jetzt lediglich in der Übersicht der Dinge Einblick in die Verse, auch wenn es anders hinaus läuft als die, die wir gelesen haben. In dieser Mitteilung von Lk.7 in V.37 haben wir lediglich die Aussage „ein Weib“. Über sie ist gesagt, dass sie eine Sünderin war. Diese ganze Begegnung fand im Haus des Pharisäers statt (V.36). Also hat sich dieses im Haus des Pharisäers zugetragen. Das, was dieses Weib salbt, sind die Füsse. Die Füsse des Herrn. Interessant ist, dass von den vier Evangelien zwei Mal die Anfänge [geschildert werden], in Lk. und Joh., wo die Füsse gesalbt werden. In Mt. und Mk. werden die Füsse nicht mehr gesalbt, sondern vornehmlich das Haupt. Bei den beiden Evangelien Mt. und Mk. sind wir am Ende der Evangelien. Hier erkennen wir schon ganz präzis den hintergründigen Mitteilungswert. Dieses Weib, V.38, begegnet dem Herrn Jesus weinend. Weinend, weil sie als eine Sünderin gekommen war. Sie tut Busse. Es ist mehr als etwa eine Annahme, sondern eine absolute Sache, dass wir es in allen vier Evangelien mit der gleichen Person zu tun haben und nicht etwa mit zwei oder drei oder gar vier Personen. So ist es auch in unserem Leben, wenn wir Christus begegnen. Sagt nicht das Wort, dass Er jeden Sohn, den Er aufnimmt, geisselt? Sie kommt mit der Last ihrer Sünden. Sie war eine stadtbekannte Sünderin. Wir kommen noch näher darauf. Sie suchte Vergebung nicht im Opfer des Gesetzes, sondern bei unserem Herrn (V.41-48). Es kommt dort zum Dialog mit diesem, wie es hier heisst, Pharisäer. In diesem Dialog geht es um 50 Denar Schuld und 500 Denar Schulden. Und Er, der Herr Jesus, lässt den Pharisäer entscheiden, wer den, der die Schuld erlassen hat, mehr liebt. Er sagt in rechter Weise, dass es den betrifft, dem die 500 Denar erlassen sind. Das heisst also, dass diesem Weibe die grosse Sünde ihres Lebens vergeben war. Der Pharisäer, der aus der Geburt heraus mit den Dingen des Gesetzes gross geworden war, stand nicht in der Gleichheit der Sünde. Auch ihm ist Vergebung angezeigt. Aber die grössere Liebe durch Vergebung wird dem zuteil, dem viel vergeben wird. Der Zweck, weshalb diese Frau kam, war eigene Busse zu tun. Das ist der Anfang auch in jedem Glaubensleben, wie wir in V.48 lesen, nämlich Sündenvergebung. Wir kommen und schlagen Joh.12 auf. In Joh.12 finden wir die Parallele dazu. Da heisst es nun von V.1-8 in dem V.3, dass dieses Weib Maria heisst. Wie in Lk.7 ist auch hier ein Unterschied zu sehen bei einer genauen Untersuchung, obgleich sie auch hier die Füsse des Herrn salbt (V.3). Hier wird sie also als Maria deklariert. Interessant ist, dass es hier im Hause des Lazarus in Bethanien stattfindet, also in ihrem eigenen Haus. Wie lieblich, sagt schon das A.T., sind die Füsse derer, die das Evangelium des Guten verkündigen. Es ist keiner, der das Evangelium so klar, tief und vollmächtig verkündigt hat wie unser Herr. Es ist bedeutsam, dass während diese Maria in Lk. weint, wir nun hier in V.3 lesen, dass durch diese Salbe das ganze Haus erfüllt wird. Geschwister, das hat eine Bedeutung. So gross und gewaltig war für den Herrn die Tat der Liebe, die diese Frau erbrachte, dass das ganze Haus in Bethanien von diesem Geruch der Salbe erfüllt wurde. Ich habe mich vor einiger Zeit um die Gewinnung dieser Salben gekümmert. Diese Dinge können nur sehr arbeitsam gewonnen werden. Da werden Bäume mit Federkielen angezapft, die offen sind. Da gibt es mitunter am Tag nur ein bis drei Tropfen. Wir sehen, wie mühselig die Arbeit ist, um diese teure Narde überhaupt zu gewinnen. In V.5 redet der Judas Iskariot, der ja ein besonderes Verständnis für Geld hatte, und sagt, dass das doch für 300 Denare hätte verkauft werden können. Geschwister, 300 Denare ist viel Geld. Wir wissen genau, dass das Haus in Bethanien ein Haus der Armen war. Der Reichtum, 300 Denare, wurde also ganz verwendet. Wir gehen zurück und blicken in Mt.20,2 hinein, wo der Verdienst eines vollen Tages von morgens bis abends ein Denar ausmachte. 300 Denare entsprach unter Abzug der Feiertage genau einem Jahreseinkommen einer Person, von morgens bis abends spät zu arbeiten. In Lk.7 finden wir eine solche kostbare Narde. Wir haben hier in Joh.12 wieder ein Fläschchen. Das sind schon 600 Denare. Und wir kommen in den beiden letzten wieder dazu, so dass wir zusammen gerechnet auf 900 Denare kommen (er sagt ja von mehr als 300 Denaren). Also  können wir ca. tausend Denare Geld in diesem Inhalt der Fläschchen sehen. Das konnte die Maria nicht auf natürliche Weise verdienen und über haben. Darum wird sie auch im Lk.7 als eine Sünderin deklariert, mit der wir hier zu tun haben, von der der Herr Jesus sagt, dass ihr viel vergeben worden ist. In V.7 wird nun gesagt, dass der Herr Jesus für sie spricht. Menschen bäumen sich auf gegen das, was dem Herrn gehört. Sie salbt Ihm die Füsse und Er sagt, dass sie das zu Seinem Begräbnis getan habe. Beachten wir hier bitte eins, dass der Herr Jesus nicht gesalbt worden ist in Seinem Tode! Wir würden dann die Bibelstellen aufschlagen. So war diese Frau gewürdigt, diesen gewaltigen Dienst am Herrn zu erfüllen. Wir schlagen Mt.26,6-13 auf. Ich kann es nur kurz bringen, was hier ansteht. Aber ich glaube, dass wir wissen, was hier gemeint ist. Interessant ist, dass sie wieder in Bethanien sitzt. Wir sehen die Zusammenhänge. Bethanien hat Schwerpunkt. Wir sind in Mt.26 am Ende der Evangeliumszeit Jesu. In V.7 wird nur vom Weib geredet, aber kein Name gebracht. In Bethanien wird das Haus des Aussätzigen erwähnt, wo dieses stattfand. Dort kommt es zu einem interessanten Vorgang. Dieses Weib salbt, nach V.7, das Haupt des Christus und nach V.12 den Leib. Geschwister, das redet! Zuerst das Haupt. Denken wir hier an die Auferstehungsgeschichte, wo Petrus und Johannes zum Grab gelaufen sind und hinein geschaut haben. Da sehen wir die Schweisstücher, die um den Kopf gelegt wurden gesondert. Die übrigen Schweisstücher, nämlich die Seines Leibes, waren wieder extra zusammen gelegt. Wir haben hier in Seinem Leib die Salbung Seiner Leibesgemeinde im Hintergrund zu sehen, zu der diese Frau gewürdigt war, solche Salbung vorzunehmen. Und der Mensch geht sie an, auch wenn es die Jünger waren. Auch heute noch sind Kinder Gottes Menschen. Wir wollen das nie vergessen. Der Herr sagt in V.10, dass sie ein gutes Werk vollbracht hat. Der Mensch sagt in V.9 „Verschwendung“. Ist für unsern Herrn Jesus das beste vom besten nicht gerade noch gut genug? Ich meine ja. Dann kommt es zu einer gewaltigen Sache in V.13. Da legt der Herr ihr ein Gedächtnis bei. Wenn in der Heiligen Schrift davon gelesen wird, soll auch von dieser Frau gesprochen werden. Sie ist die einzige mit der Aussage solch einer Erhebung von Gedächtnis in den Evangelien. Das Gedächtnis, wie wir wissen, gehört einzig und allein unserem Herrn Jesus Christus. Und hier teilt Er mit dieser Maria dieses Gedächtnis des Evangeliums. In V.12 wird gesagt, dass sie es zu Seinem Begräbnis getan habe. Wir kommen zum Mk.14,3-9. Dort wird in V.3 wieder von einem Weib geredet. Es war schon gesagt, dass Mt. und Mk. ein- und dieselbe Sache bringen. Wenn wir das untersuchen, werden wir lauter Gleichheiten finden. Es handelt sich wiederum in Bethanien, wie es hier in dem V.3 heisst, im Haus des Simons, des Aussätzigen. Warum? Darauf können wir jetzt hier nicht eingehen. Wir wissen schon. Dort wird nur das Haupt erwähnt. Dieser Markus lässt alles andere Seines Leibes weg. Er sieht nur das Haupt und teilt dieses mit. In V.6 bezeichnet es Jesu in der Aussage als ein gutes Werk. In V.4 werden die vorhandenen Leute unwillig. Wir wissen warum. Es ist bedauerlich, dass nicht allein der Iskariot seine Gesinnung veräusserte, sondern die Jünger sich teilweise anschlossen. Wieder haben wir im V.9 die Stiftung Jesu für ihr eigenes Gedächtnis. Der Zweck war, wie wir in V.8 lesen, zum Begräbnis. Ja, aus der Geschichte wissen wir genau, wie der Herr Jesus, dann gekreuzigt, am Kreuze starb und dort in die Gruft gelegt wurde. Er wurde in nach Seinem Tode nicht mehr gesalbt. Diese dreimalige Salbung war Seine Salbung war. Wir gehen der Reihe nach vor. In Joh.19 heisst es in V.39: „Es kam aber auch Nikodemus, der zuerst bei Nacht zu Jesu gekommen war, und brachte eine Mischung von Myrrhe und Aloe, bei hundert Pfund.“ 100 Pfund Spezereien waren das königliche Mass einer Salbung eines Königs im Tode. 100 Pfund, in Israel. In Lk.23,56, können wir die Verse vorher in Betracht ziehen, V.54-55. Da konnten sie wegen des Sabbaths nichts machen. V.56: „Als sie aber zurückgekehrt waren, bereiteten sie Spezereien und Salben; und den Sabbath über ruhten sie nach dem Gebot.“ Wir kommen zu Mk.16,1, wo es heisst: „Und als der Sabbath vergangen war, kauften Maria Magdalene und Maria, die Mutter des Jakobus, uns Salome wohlriechende Spezereien, auf dass sie kämen und ihn salbten.“ Dieser Salbung, mit den zusammen getragenen Spezereien, fand keine Anwendung, weil der Herr Jesus an jenem Sonntagmorgen schon ganz in der Frühe auferstanden war. Sie durften nicht am Sabbath arbeiten. Sie durften nicht an jenem Freitagabend arbeiten. Denn um 18.00 Uhr war es soweit. Da durfte nichts mehr getan werden. So erscheint nun diese Maria im Lichte der Heiligen Schrift. Ihr wird ein Gedächtnis gespendet als jenes, die einzig und allein vom Herrn her gewürdigt war, Ihn aufgrund Seines Begräbnisses gesalbt zu haben. Und wir haben noch eine Sache, die unbedingt hier mit erwähnt werden darf. Wir wissen, dass geschrieben steht, dass in dem Garten eine Gruft war, in der noch nie jemand gelegen hatte. Die persönliche Gruft des Arimathia war eine neue Gruft. Nie hatte irgendwann jemand darin gelegen. Das hat einen Grund, den wir auch aufschlagen wollen. In 2.Kön.13 waren noch böse Zeiten in Israel. Die feindlichen Streifscharen durchzogen das Land Israel. V.20: „Und Elisa starb, und man begrub ihn. Und es kamen Streifscharen der Moabiter in das Land, als das Jahr anfing. Und es geschah, als sie einen Mann begruben, siehe, da sahen sie die Streifschar, und sie warfen den Mann in das Grab Elisas; und als der Mann hineinkam und die Gebeine Elisas berührte, da wurde er lebendig und erhob sich auf seine Füsse.“ Wäre der Herr Jesus nach Seinem Tode in eine Gruft gelegt worden, in der vorher schon Menschen lagen, dann hätte man gesagt, dass Auferstehung gar nichts Neues ist. Das hatten wir auch schon in 2.Kön.13. Wer weiss, welcher Prophet damals drin gelegen hatte? Nach 2.Kön.13 war es der Elisa. Nichts Neues, dass der Jesus von Nazareth auferweckt worden sei. Nichts Neues. Das hat es schon früher gegeben. Und so wachte Gott über die Aussagen Seines Wortes, nämlich dahin, dass Er in eine Gruft gelegt werden musste, in der noch nie jemand gelegen hatte. Wir freuen uns über die Präzision der Mitteilung des Wortes Gottes, weil wir wissen und erkennen, wie wir auch in Joh.19,41 lesen. Wir fangen in V.40 an, wo es heisst: „Sie nahmen nun den Leib Jesu und wickelten ihn in leinene Tücher...“. Was sie dort mit hinein gewickelt haben, waren noch nicht die verarbeiteten Spezereien. „...mit den Spezereien, wie es bei den Juden Sitte ist, zum Begräbnis zuzubereiten. Es war aber an dem Orte, wo er gekreuzigt wurde, ein Garten, und in dem Garten eine neue Gruft, in welche noch nie jemand gelegt worden war.“ Wir lesen davon ja auch in Jes.53,9. Dort lesen wir wiederum von der Sache. „Dorthin nun, wegen des Rüsttags der Juden, weil die Gruft nahe war, legten sie Jesum.“ Sie haben also die Spezereien und dann Jesus, die Füsse eingewickelt, dort hineingelegt. Dann mussten sie warten, bis der Rüsttag, bis der Sabbath vorbei war. Aber der Herr Jesus war es, der an jenem Sonntagmorgen schon ganz früh auferstand, um hier das zu vollziehen, worum es ging. Auferstehung! Wir freuen uns, dass der Herr Jesus selbst darüber gewacht hat, dass Er nach dem Brauch der Juden gesalbt worden ist und dass Er nach dem Brauch des Königtums Israel mit 100 Pfund bedacht wurde, obgleich Er nicht mehr in Besitz dieser 100 Pfund kam. Es war nicht mehr nötig. Denn an jenem dritten des Tages Seines Todes, ganz frühe, als es noch dunkel war, (da war noch kein elektrisches Licht da. Man musste warten, bis es hell wurde) war der Herr schon auferstanden. Mit dieser Angelegenheit haben wir hier in unserem Textkap. von Lk.7 zu tun. Und ich glaube, dass es der Übersicht wegen wichtig ist, gerade in dieser Form, in dieser Weise, einmal hinein zu schauen, um die Zusammenhänge etwas besser zu verstehen als dann, wenn wir die Heilige Schrift nur oberflächlich überlesen. Das ist der Wille unseres Herrn. Mit diesem Anbeginn von Lk.7 haben wir hier den Einstieg in die Geschichte einer Frau, die uns durch alle vier Evangelien der Wichtigkeit wegen gezeigt wird. Es ist wertvoll, sich noch weiter und tiefer damit zu beschäftigen, damit wir in Seinem Wort zu Hause sind und die Segnungen unseres Herrn und Gottes in Seinem Wort zu geniessen. Wir freuen uns über die Präzision Seiner Heiligen Schriften. Wir freuen uns, dass wir heute noch unter der Führung Seines guten Heiligen Geistes das verstehen können – wenn wir wollen. Wir danken Ihm, unserem Gott, der in allem sichtbarlich auch in diesen Fragen zum Ziel gekommen ist. So wird Er auch mit uns allen zum Ziel kommen, welches Ziel Er sich selbst vorgesetzt hat.

In V.36 beginnt ja diese Geschichte, die in der letzten Woche schon behandelt wurde. Wir schauen in die Zusammenhänge der Salbung unseres Herrn hinein. Es war auch ein gewisser Überblick gegeben worden, damit wir die Salbungen einmal aus dem N.T. überhaupt verständlich erkennen. In diesem V.36 finden wir einen Zustand, dass die Pharisäer versuchen, den Herrn Jesus zu sich zum Essen einzuladen. Wir haben im N.T. eine ganze Reihe solcher Einladungen. Wir kämen zur Frage, warum die den Herrn Jesus eingeladen haben? Denn es steht fest, dass die Hohenpriester und die Obersten des Volkes nicht an Ihn glaubten. Aber doch laden sie Ihn ein. Nun, bei solchen Einladungen ist es so, dass immer mehrere dieser Schriftgelehrten oder Pharisäer dann mit eingeladen wurden. Das gibt dann Thema. Da wird darüber geredet, gesprochen, geurteilt, was es wieder Neues um diesen Jesus von Nazareth zu reden gab. Und dort, wo der Herr Jesus war, war auch immer etwas los, wie auch hier. Da geschahen Dingen, die ansonsten nie verzeichnet wurden. Hier jedenfalls war es ein Pharisäer. Es war ihm irgendwie von Wichtigkeit, diesen Jesus von Nazareth einzuladen. In Lk.11,37 heisst es: „Indem er aber redete, bat ihn ein gewisser Pharisäer, dass er bei ihm zu Mittag essen möchte; er ging aber hinein und legte sich zu Tische.“ Diese Pharisäer erkannten in unserem Herrn eine Person, die mit grosser Weisheit und Vollmacht ausgerüstet war. Nicht wie ihre eigenen Schriftgelehrten. Ob es die Sache des Gesetzes war oder ob es eine andere biblische Angelegenheit war, fest steht, dass die Unterhaltung mit unserem Herrn immer von hoher Wichtigkeit war, auch selbst für die, die nicht an Ihn glaubten. Wo wir wohl heute dahinter kommen ist wohl, dass sie Ihn nicht als den Sünder-Heiland erkannten. Das war ihnen ganz ferne. In Lk.14,1 heisst es: „Und es geschah, als er am Sabbath in das Haus eines der Obersten der Pharisäer kam, um zu essen.“ Der Herr Jesus war also eine Person, die aus den verschiedensten Gründen eingeladen wurde. Die einen aus Aufrichtigkeit, die andern wollten lernen und wieder andere haben versucht einen Ansatzpunkt an Ihm zu finden, um Ihn zu überführen. Alles das finden wir unter den Pharisäern. Wir wissen genau, dass die Beurteilung Christi über die Pharisäer: „wehe euch Pharisäer und Schriftgelehrte“ eine Sache ist, die Ihn gerade bei den Pharisäern nicht in Ansehen gebracht hat. Dafür aber hörten sie die Wahrheit wie sonst nicht. Denn unser Herr ist die Wahrheit. Sie haben Ihn nur nicht als Wahrheit erkannt, weil Er in ihren Augen viel zu viel Gemeinschaft hatte mit den Sündern und Zöllnern. Das heisst doch nichts anderes, dass sie, die Pharisäer und Schriftgelehrten, sich selbst nicht als Sünder erkannten. Wer von uns wollte meinen, mit Menschen keinen Umgang zu haben, weil er sich besser dünkt als andere? Solche Gedanken verurteilen uns schon vor Beginn. Und wir sind dem Herrn wirklich dankbar, dass wir in Christus den sehen, der unseretwegen gekommen ist, um uns zu erlösen und unsere Schuld auf Sich zu nehmen. Sie legen sich nun zu Tische im Hause des Pharisäers. Da kommt dieses Weib mit einer Alabasterflasche, mit dieser Salbe. Alabaster ist eine Feingipsart, mit der man, je nach Brandhöhe, wieviel Grad Hitze machen konnte. Damals war das Glas nicht in dieser Weise bekanntes Baumaterial, sondern man nahm für diese Zwecke Alabaster. Wir sehen nun, wie dieses Weib hinter dem Herrn zu Seinen Füssen die niedrigste Haltung einnimmt, die man einnehmen konnte. Weinend. Und sie bedient den Herrn Jesus in wunderbarer Weise, wie wir das ja auch schon in der letzten Stunde hörten.
Lk.7,39: „Als es aber der Pharisäer sah, der ihn geladen hatte, sprach er bei sich selbst und sagte: Wenn dieser ein Prophet wäre, so würde er erkennen, wer und was für ein Weib es ist, die ihn anrührt; denn sie ist eine Sünderin.“

Der Pharisäer war ja geschult auf Kritik. Wir könnten sie mit den heutigen Bibelkritikern von heute ein wenig einstufen, was die Kritik anbelangt. Man kann sie aber nicht als Liberale bezeichnen. Das wäre ein Missgriff. Denn sie waren genau die, die am Allerweitesten noch auf dem Boden des Wortes Gottes A.T. standen. Von diesen Pharisäers wird gesagt, dass es eine Sekte war. So sagt’s jedenfalls das N.T. Und dieser Pharisäer sieht, der sie geladen hatte, er hat nicht gesprochen, dass die andern das hören konnten, sonderlich er sprach es gedanklich bei sich selbst. Wir sehen, wie Christus Herr ist auch über unser Gedanken, über unsere gesamte Gedankenwelt. Geschwister, darüber wäre zu sprechen. Wie sieht unsere Gedankenwelt vor Gott aus, der unser aller Gedanken kennt? Und wie steht es um die Reinigung dieser, unserer Gedanken? Über diese Gedanken wir auch am Richterstuhl des Christus gefordert werden. Nicht nur hier. Oder wenn wir so tun, als ob’s nichts sei? Wir werden zur Rechenschaft gezogen. Er sprach bei sich selbst: Wenn dieser ein Prophet wäre, dann hätte Er auch erkennen müssen, was das für ein Weib es ist, die Ihn da anrührt. Er sagt: „Denn sie ist eine Sünderin.“ Das heisst, dass er kein Sünder sei. Und wenn wir dann im N.T. die einzelnen Punkte durchsehen, zum Beispiel als man eine solche Sünderin dem Herrn brachte, muss der Herr die Schriftgelehrten, die Schriftwissenschaftler und Theologen von ihrer Sünde überführen und sagt „...wer von euch ohne Sünde ist, der soll den ersten Stein werfen“. Und diese Frau bekam keine Steine, nicht einen. Der Herr hatte jene für schuldig gesprochen. Das ist einfach ein Werdegang, den wir beim Herrn finden, dass Er auf dem friedlichsten Weg die einzelnen boshaften Gemüter der Menschen zur Ruhe bringt. Das hat gezogen. Die hatten ganz was anderes vor. Nämlich, sie wollten sich über diese Frau als Sündlose stellen, die sie gar nicht waren. Nun, hier sagt also dieser Pharisäer zu sich, dass Er kein Prophet sein kann. Denn dann hätte Er es erkennen müssen, dass dieses Weib eine Sünderin ist. Nur eins hatte der Pharisäer noch nicht erkannt, dass der Herr Jesus auch seinetwegen gekommen war, Seiner Schuld und Sünde wegen auf diese Erde zu gelangen. Wir wollen dazu in Lk.7,16 lesen, wo es heisst: „Alle aber ergriff Furcht; und sie verherrlichten Gott und sprachen...“, das war das ganze Volk. „...Ein grosser Prophet ist unter uns erweckt worden, und Gott hat sein Volk besucht.“ Die Volksmengen erkannten in dem Christus einen grossen Propheten. Der Schriftgelehrte und Pharisäer erkennt, dass Er kein Prophet sei. In Lk.24,19, da heisst es: „Und er sprach zu ihnen...“. Was denn? „...Sie aber sprachen zu ihm: Das von Jesu, dem Nazaräer, der ein Prophet war, mächtig im Werk und Wort vor Gott und dem ganzen Volke:“ Das war die Beurteilung von solchen, die an Christus glaubten. Sie konnten das so sagen, weil auch das ganze Volk an den Christus glaubte. In Mt.9 haben wir einen V.11, wo es heisst: „Und als die Pharisäer  es sahen, sprachen sie zu seinen Jüngern: Warum isset euer Lehrer mit den Zöllnern und Sündern?“ Es ist interessant, wie der Herr antwortet. Er lässt sich nicht auf Streit ein, sondern sagt: „Als aber [Jesus] es hörte, sprach er: Die Starken bedürfen nicht eines Arztes, sondern die Kranken.“ Der Herr sagt nicht: „Diese und ihr Schriftgelehrten seid krank.“ Das sagt Er nicht. Er sagt nur, dass diese den Arzt bedürfen. Wir sehen wie fest das in ihre Herzen eingefressen war. Stärker als Rost im Eisen, dass sie sich nicht mehr als Sünder vor Gott sahen. Da gehört schon eine Unaufrichtigkeit von ungeheuerlichem Ausmass dazu, bis ein Mensch soweit kommt, sich als ein Sündloser zu wähnen. Dazu waren sie diejenigen, die die Schrift studiert hatten, dass sie bei ihrer Prüfung ganze Kap., ganze Abteilungen aus der Thora aus dem Kopf hersagen mussten. Wir sehen einfach, dass das Lernen im Kopf Theologen hervor bringt und das Erlernen unter der Massgabe unseres Herrn Herzensgemüter hervor bringt, zu denen Christus Beziehungen unterhält. Das ist ein Unterschied. Wir wissen, wo das hinführt, auch schon in heutigen Tagen. Es ist Abfall, was wir heute in der Christenheit erkennen. Er müsste wissen, was das für eine Sünderin sei. Dieses Weib, mit der Er zu tun hat, in diese Gemeinschaft sich dieser Pharisäer gar nicht stellten wollte. Sie war ja bekannt. Und der Herr Jesus beschäftigt sich mit ihr. Das sind schon Dinge. In 1.Tim.1,15 wird doch gerade verkündigt: „Das Wort ist gewiss und aller Annahme wert, dass Jesus Christus in die Welt gekommen ist, Sünder zu erretten, von welchen ich der erste bin.“ Das war der Zweck Seiner Ankunft, Seines Kommens hier auf dieser Erde, Sünder zu erretten. Und weil die Pharisäer und Schriftgelehrten sich nicht als Sünder erwähnten, darum nahmen sie feindliche Haltung gegen Ihn ein. Das Volk urteilte anders. 
Lk.7,40: „Und Jesus antwortete und sprach zu ihm: Simon, ich habe dir etwas zu sagen. Er aber spricht: Lehrer, sage an.“

Der Herr Jesus antwortet seinen Gedanken. Wenn wir einmal alle vor dem Richterstuhl des Christus stehen werden, da wird der Herr Jesus uns nicht mehr auf unsere Sünden antworten. Darum sagt die Bibel, Gottes Wort, dass wir all dort offenbar werden (sagt Paulus). Denn in diesem Zustand vor dem Richterstuhl des Christus wird sich erfüllt haben, was wir in 1.Joh.3,2 lesen: „Wir werden ihm gleich sein.“ Und da werden wir dieses erkennen, welches der Herr hier an den Tag legt. Auch über uns erkennen, ein jeder für sich. Dann sind wir uns selbst offenbar. Natürlich ist das ein Drama, was dort sein wird. Und zwar wird es einen jeden von uns betreffen. Aber so wird es sein. Der Herr Jesus antwortet ihm: „Simon, ich habe dir etwas zu sagen...“. Der Herr Jesus fällt nicht mit der Tür ins Haus. Das macht Er nicht. Er hat wahrscheinlich irgend welche Dankesworte für die wunderbare, nette Freundlichkeit erwartet, weil er den Herrn Jesus von Nazareth eingeladen hat. Der hat irgendwie auf ein Lob gewartet. Aber dieses Lob blieb aus. Er sagt: „Ich hab dir etwas zu sagen...“. Darum diese Kühnheit: „Lehrer, sage an.“ „Lehrer, sage an! Du kannst kommen!“ Aber er wusste nicht, dass er in dieser jetzt folgenden Geschichte sich selbst zu verurteilen hatte. Der Herr Jesus spricht: 
Lk.7,41: „Ein gewisser Gläubiger hatte zwei Schuldner; der eine schuldete fünfhundert Denare, der andere aber fünfzig.“

„Ein gewisser Gläubiger hatte zwei Schuldner...“. Wenn die Bibel hier sagt, dass ein gewisser Gläubiger nur zwei Schuldner hatte, dann waren die zwei alle Schuldner, die er hatte. Vergleichen wir unseren himmlischen Gott, dann stehen eben alle Menschen als Schuldner vor Ihm. Hier nimmt der Herr ein Beispiel von Zweien. Aber dieser Gläubiger hatte nur zwei solcher Schuldner. Die hatten recht unterschiedliche Schuld bei ihm. Einer 500 Denare. Das war schon eine grosse Summe, 500 Denare Schuld. Na ja. 300 Denare im Jahr sind 1¾ Jahr zu arbeiten. Denn per Tag gab es nur einen Denar, von morgens bis abends. Das war schon in der damaligen Zeit viel Geld. Der andere aber 50. Na ja, der Simon wird gehorcht haben. Aber er wusste damit ja nichts anzufangen. Aber diese Sache redet. Sie redet ungeheuerlich, auch zu uns. Denn hier wird die Frage der Liebe zu Jesus beantwortet und behandelt. In V.42 geht es weiter:
Lk.7,42: „da sie aber nicht hatten zu bezahlen, schenkte er es beiden. Wer nun von ihnen, sage wird ihn am meisten lieben?“

Beide hatten nicht zu bezahlen. Geschwister, auch wir müssen hier sagen, dass auch wir alle nicht hatten, unsere Schuld vor Gott zu begleichen. Wir hatten nichts. Egal, ob wir ein Riesenkonto an Schuld oder ein kleineres Konto hatten. Wir alle hatten nichts um die Schuld unserer Sünden vor Gott wieder gut zu machen oder zu begleichen. Eine bittere Sache. Aber ich glaube, dass die Sache am bittersten für solche ist, die sich gar nicht in der Schuld wissen. Denn für jene gibt es ein bitteres Erwachen. Sie hatten nicht zu bezahlen. „Was will der Mensch geben als Lösegeld für seine Seele?“ steht geschrieben. Was? Gibt es etwas? Nein. Der Mensch hat nichts. Das sind schon Zusammenhänge. Hier heisst es dann ganz still und sanft: „...da sie aber nicht hatten zu bezahlen, schenkte er es beiden...“. Wir könnten auf unseren Herrn übergehen und sagen, dass Gott uns allen Menschen die Schuld der Sünde geschenkt hat. Denken wir am 1.Joh.2,2 wo uns das beantwortet wird, wo es heisst: „Und er ist die Sühnung für unsere Sünden, nicht allein aber für die unseren, sondern auch für die ganze Welt.“ Also hat Christus für die ganze Welt Sünde gelitten, gesühnt. Er war das Sühnopfer, mit dem wir hier zu tun haben. Das trifft doch hier ganz genau den Nagel auf den Kopf, was hier der Herr belehrend mit dem Simon in der Unterhaltung ihm sagt. Geschwister, wir können dankbar sein, dass Christus für uns in den Riss getreten ist, der unser aller Schuld bezahlt hat. Aber wir müssen dazu gleich hinzufügen: Wehe denen, die von diesem Sühnopfer Christi nicht Gebrauch gemacht und sich nicht haben mit dem wunderbaren Ruf versöhnen lassen: „Lasst euch versöhnen mit Gott!“ Hier haben wir die Verständlichmachung in der Praxis gegenüber dem Simon, einem, wie es hier heisst, Pharisäer. Ein Schriftkundiger, Spitze in Israel damaliger Tage. Auch wir hatten nichts zu bezahlen. Da sehen wir Christus in Seiner Stellvertretung und Sühnung Seines Opfers am Kreuz. Für dich und mich hat Christus, der Herr, dies geschehen lassen, um vor einem heiligen Gott unsere Schulden zu begleichen. Das tut unseren Herzen wohl, solches zu hören. Wir sind dankbar dafür. In stiller Stunde, wenn man sich diese Tatsachen vor die Seele stellt, kommt man dahin, dass uns eigentlich nichts anderes als der Dank zu unserem Gott überbleibt. Sonst nichts. Denn wir haben auch in der Ewigkeit nichts, um Ihm wieder zurück zu zahlen. Denn alles, was wir in der Herrlichkeit an unserem Erbe dort antreten werden, ist von Ihm. Es gibt überhaupt nichts, was nicht von Ihm ist – ausser Sünde. Dazu hat sich der Sohn Gottes bereit erklärt, sich soweit zu erniedrigen, um das, was nicht von Ihm war, auf Sich zu nehmen: Unsere Sünde. Das sind schon Dinge. Und in der Ewigkeit? Geschwister, ich bin mir darüber klar, dass wir in den endlosen Ewigkeiten der Ewigkeiten darum als die Erretteten hinein gestellt werden, damit wir Ihm einen ewigen Dank, ein ewiges Lob bringen können. Das wird kein Ende mehr haben. Mit diesem durch alle Ewigkeiten laufenden gottesverherrlichendem Lob können wir aber das, was Gott für uns getan hat, nicht abbezahlen. Sondern wir tun nur das, weil wir nichts haben, um dem Herrn zu bringen. Weil Er das will, dass wir Ihn preisen, loben und erheben. Die ganze Ewigkeit wird erfüllt sein von der Herrlichkeit des Lobes unserem Gott, der es getan hat. Mit solchen Gedankenführungen, die der schenkt, wenn wir uns in der Stille zu Ihm hin begeben, werden wir mehr als gesegnet. Da dürfen wir einen gewissen Vorgeschmack erleben von dem, was uns bald in der Herrlichkeit begegnen wird. „Da sie aber nicht hatten zu bezahlen, schenkte er es beiden.“ Wir schlagen eine Stelle in Jesaja, dem Propheten in Kap.43 auf. Da ist es der V.27. Wir fangen in V.26 an: „Rufe mir ins Gedächtnis, wir wollen rechten miteinander; erzähle doch, damit du gerechtfertigt werdest!“ sagt Gott zum Menschen. „Dein erster Vater hat gesündigt…“ Dein erster Vater? Der Adam. Es war unser Vater nach dem Fleische, der gesündigt hat. „...und deine Mittler...“. Das ist in der Fussnote „Dolmetscher, Ausleger, Priester, Propheten“. „...deine Mittler sind von mir  abgefallen.“ Wir haben allesamt gesündigt. Und die noch zu Gott vermitteln sollten, waren auch abgefallen. Das war unser verlorener Zustand, in dem wir uns bewegten. Schlagen wir noch einmal den Jes.43 auf. Ich wollte den V.25 lesen: „Ich, ich bin es, der deine Übertretungen tilgt um meinetwillen; und deiner Sünden will ich nicht mehr gedenken.“ Das heisst also, wenn Christus hier gesühnt hat, dann hat Er es noch nicht einmal in erster Linie wegen uns getan, sondern wegen des Namens, den Er trägt. Wir wissen genau, dass zwischen dem Namen und Gott persönlich so gut wie kein Unterschied ist. Das kommt auch hier zum Ausdruck. Dann in Mt.18,27. Da heisst es: „Der Herr jenes Knechtes aber, innerlich bewegt, gab ihn los und erliess ihm  das Darlehen.“ Wir wissen, er ging dann hin und hat dafür einen andern gewürgt. Das ist der Zustand des Menschen in die Sünde verfallen. Der Herr ist es. Er ist ein Gott, der vom Grundsatz her Schuld erlassen will. Wie kämen wir sonst in die Vergebung, wenn unser Gott nicht diese Eigenschaften an sich hätte? Wir kämen nicht weit. Er schenkte es beiden. Und nun heisst es: „Wer nun von ihnen [sage] wird ihn am meisten lieben?“ Jetzt kommt die Frage der Liebe. Die steht immer im Verbund mit Sünde. Geschwister, so wie wir Christus lieben, ist es der Ausdruck unserer Sünde, was an Sünde an uns überwunden ist durch Heiligung und Reinigung. Denken wir hier nach der Auferstehung Jesu in der Wiederherstellung des Petrus. Da stellt er ihm dreimal die Frage der Liebe an den Herrn: Simon Petrus liebst du mich? Jonas? Er spricht ihn mit seinem alten Namen an. Die Liebe des Christus, die auch in Kindern Gottes nicht zum Durchbruch kommt, steht noch mit dem alten Menschen zu stark in Verbindung. Die Frage an den Simon: Wer nun von ihnen wird ihn am meisten lieben nach diesem Ganzerlass aller Schuld? Nun, für den Simon mag es nicht schwer gewesen sein. Der Herr hat es ihm sehr leicht gemacht, sich selbst verurteilt zu wissen. In dem V.43 da antwortet er und spricht:
Lk.7,43: „Simon aber antwortete und sprach: Ich meine, dem er das meiste geschenkt hat. Er aber sprach zu ihm: Du hast recht geurteilt.“

„Ich denke, dem er das meiste geschenkt hat.“ Er ist nicht davon überzeugt. Aber er sagt „ich denke“. Er lässt sich hier eine Hintertür offen. Ich denke deswegen, weil er noch nicht genau wusste, wohin der Herr redet. Da war er vorsichtig. Das ist ja heute auch so in der Politik, in der Wirtschaft und im religiösen Leben. Da werden Dinge aufgebaut, in die man immer noch ein kleines Schlupfloch belässt, damit man sich wieder ohne Geräusch entfernen kann. „Ich denke, dem er das meiste geschenkt hat.“ Na ja. Er hat es schon richtig gesagt, er hat es richtig gemacht. Denn in Rö.8,32 ist uns das ja gesagt: „Er, der doch seines eigenen Sohnes nicht geschont, sondern ihn für uns alle hingegeben hat; wie wird er uns mit ihm nicht auch alles schenken?“ Hier haben wir dieses Schenken. V.42: „Schenkte es den beiden.“ Dass wir das Wort in Rö.8,32 richtig verstehen, dass hier auch in dem Vordergrund das Geschenktsein unserer Sündenschuld enthalten ist. Der Herr Jesus spricht zu ihm: „Du hast recht geurteilt.“ Er redet nicht mehr darüber, weil dieses Wort „du hast recht geurteilt“ sein eigenes Urteil war, welches er, wie wir meinen, noch gar nicht verstanden hat. David hatte auch schon mal ein solches Urteil gesprochen. Da ging es um das Schäflein des Armen. „Ein Kind des Todes...“, sagt er, „...ist, der so was macht.“ Dann muss der Nathan, der Prophet sagen: „Du bist der Mann!“ Der Herr Jesus macht es in Seiner Art. Wir sollen dahinter kommen, welches die tieferen Gedanken Seiner Rede zu uns sind. Dazu möchte der Herr Gnade schenken.
Lk.7,44: „Und sich zu dem Weibe wendend, sprach er zu Simon: Siehst du dieses Weib? Ich bin in dein Haus gekommen, du hast mir kein Wasser auf meine Füsse gegeben; diese aber hat meine Füsse mit Tränen benetzt und mit ihren Haaren getrocknet.“

In der letzten Stunde hatten wir ja schon darüber gehört, wie der Herr jenen Vergleich an den Simon richtet, nämlich einen Schuldner mit 500 Denar und einen mit 50 zu haben und der nun ihnen beiden alles schenkt und stellt nun die Frage: „Wer von ihnen, sage ich, wird ihn am meisten lieben?“ Eine Frage an den Simon, den Pharisäer, in dessen Haus Er eingeladen war. Er antwortet und sagt nun verständlicherweise: „Ich denke, dem er das meiste geschenkt hat.“ Und der Herr Jesus bestätigt es. Denn mit dieser Bestätigung kann Er dem Simon jetzt das sagen, was er zu hören braucht. Der Herr macht es sehr fein, ohne dem Simon auf die Füsse zu treten. Ohne, dass jemand in Rebellion gerät, wendet Er, hier heisst es, Sich zu dem Weibe. Er wendet sich zum Weib und dann herüber zum Simon. Er spricht und sagt zu dem Simon:

„Siehst du dieses Weib?“ Er hatte ja bei sich selbst, also nicht laut, einiges gedacht. Und sein Denken war, dass wenn dieser wirklich ein Prophet wäre, dann müsste Er wissen, dass das eine Sünderin ist. Eine bekannte, stadtbekannte Sünderin. Der Herr Jesus macht es ihm klar, worum es geht. Wir haben hier diesen gewaltigen Wechsel aus der Gesetzeszeit in die Gnadenzeit. Obgleich hier noch jene Tage vor Golgatha sind, zeigt der Herr schon deutlich, dass Sein Kommen und Sein Auftritt hier auf dieser Erde einzig und allein der Vergebung von Sünden galt, wozu Er, der Herr, zu leiden und zu sterben gekommen war. Er wendet Sich an das Weib und Simon spricht Er dabei an: „Siehst du das Weib?“ Und ob er es gesehen hat! Denn sie war in seinem Hause. Und nun fängt der Herr an, die Dinge klar zu stellen, die in der Grundlage für die Vergebung gefunden werden. Er sagt: „Ich bin in dein Haus gekommen, du hast mir kein Wasser auf meine Füsse gegeben...“. Und dann sagt Er: „...diese aber hat meine Füsse mit Tränen benetzt und mit ihren Haaren getrocknet.“ Hier sehen wir, dass Er, ohne den Simon zu verletzen, die Dinge, die Tatsachen sind, klarstellt.  Simon wusste, dass er hat dem Jesus von Nazareth kein Wasser angeboten hatte, was natürlich für ein Verhältnis im vorderen Orient unerlässlich ist, Gästen anzubieten. Wir wollen dazu ein Wort Gottes lesen in 1.M., damit wir ein wenig auch in die Zusammenhänge hinein schauen, dass das, was der Herr erwarten durfte, hier von dem Simon Ihm nicht zuteil wurde. Denken wir hier in 1.M.18. Da haben wir es mit dem Abraham zu tun. Welche Gesinnung in Abraham war sehen wir hier. In 1.M.18 sehen wir diese drei Männer, die kommen. Sie kommen nicht wegen des Abraham, aber sie kommen zum Abraham. Und in V.4 heisst es: „Es werde doch ein wenig Wasser geholt. Und waschet eure Füsse.“ „Einen Moment, wir bringen gleich Wasser!“ heisst das. Das war die Gesinnung Abrahams. Und im Kap.19 sehen wir, dass diese Gesinnung des Abrahams, die wohl auch zur Glaubensgesinnung des Glaubensvaters gehörte, auch auf seinen Neffen Lot übergegangen war. Kap.19,2, da heisst es: „Ach siehe, meine Herren! Kehret doch ein (das waren die beiden Engel) in das Haus eures Knechtes und übernachtet und waschet eure Füsse.“ Das Zeichen der Gastfreundschaft. Im Hebräer lesen wir: „Der Gastfreundschaft vergesset nicht, denn dass da etliche ohne ihr Wissen Engel beherbergt haben.“ Das mag sich wohl, weil es im Plural gesetzt ist, wiederholt ereignet haben. Aber hier haben wir eine ähnliche Sache. Er sagt zu diesen Engeln: „Übernachtet und waschet eure Füsse und ihr machet euch früh auf und gehet eures Weges.“ Ihr könnt dann morgen früh wieder weitergehen. Wir sehen, wie auch wir in der Verantwortung stehen, betreffs unseres Glaubens anderen zum Vorbild zu sein. Ob wir das wollen oder nicht: Andere nehmen uns zum Vorbild. Wir haben also nicht allein in diesem Wandelleben eine Verantwortung für uns, sondern auch für andere. Wir kommen wieder zu unserem Textabschnitt in V.45:
Lk.7,45: „Du hast mir keinen Kuss gegeben; diese aber hat, seitdem ich hereingekommen bin, nicht abgelassen, meine Füsse zu küssen. 
Lk.7,46: Du hast mein Haupt nicht mit Öl gesalbt; diese aber hat mit Salbe meine Füsse gesalbt.“

„Du...“. Hier ist wieder der Simon angesprochen „...hast mir keinen Kuss gegeben; diese aber hat, seitdem ich hereingekommen bin, nicht abgelassen, meine Füsse zu küssen. Du hast mein Haupt nicht mit Öl gesalbt; diese aber hat mit Salbe meine Füsse gesalbt.“ Und jetzt wendet Er Sich weiter an den Simon und sagt Ihm:
Lk.7,47: „Deswegen sage ich dir: Ihre vielen Sünden sind vergeben, denn sie hat viel geliebt; wem aber wenig vergeben wird, der liebt wenig.“

„Deswegen sage ich dir...“, Simon, heisst das. Und jetzt wendet Er Sich wieder an das Weib: „...Ihre vielen Sünden sind vergeben...“. Damit heisst es: „Von dir, Simon, konnte ich nicht viel Liebe erwarten, weil dir nicht viele Sünde vergeben ist.“ Wir müssen hier nicht spekulativ untersuchen wollen, warum ihm wenig Sünden vergeben wurden. Wahrscheinlich deshalb, weil sie, wie die Pharisäer meinten, keine Sünden hätten. Denken wir an die Begebenheit im Tempel, wo der eine über den anderen sagt: „...dass ich nicht bin wie dieser“. Dann zählt er eine ganze Litanei auf, was er alles Gute tat und Gutes tut. Natürlich lebten jene damals im Gesetz, bei dem eine Rechtfertigung im Gesetz vorhanden war. Aber Christus war gekommen, um des Gesetzes Ende zu sein. Wir spüren in dem Umgang mit Menschen ganz klar und deutlich, dass der Herr Jesus die Dinge des Gesetzes nicht mehr im Vordergrund hält, sondern Er selber gerät in den Vordergrund, weil Er der Sünderheiland ist. Er ist Mittelpunkt. Welch ein Wort: „Ich sage dir, ihre vielen Sünden sind vergeben.“ Er sagt nicht, dass seine wenigen Sünden noch nicht vergeben sind. Das sagt Er nicht. Der Herr Jesus war sehr anständig. Vielleicht war diese Art, die wir hier am Herrn lernen dürfen, auch dazu ein Mittel, dass der Herr nie Auseinandersetzungen hatte. Nie hatte Er mit Leuten, denen Er klipp und klar die Wahrheit gesagt hat, Differenzen. Es gab nie Streit. Er fügt in V.47 hinzu: „...denn sie hat viel geliebt...“. Und wem wenig vergeben wird, der liebt halt wenig – wie der Simon. Ob Er ihm überhaupt was vergeben hat, das wissen wir nicht. Aber wenn, dann war es ganz wenig. Dann waren auch die 50 Denar noch eine nicht angemessene Summe an den Simon. In 1.Joh.3,14 ist gesagt: „Wir wissen, dass wir aus dem Tode in das Leben übergegangen sind, weil wir die Brüder lieben; wer den Bruder nicht liebt, bleibt in dem Tode.“ Das sind für uns die Richtlinien, worin wir am andern auch neues Leben in Christo erkennen. Nämlich die Liebe zum Nächsten. Ein Symptom, welches durch Christus uns geworden ist, welches der Herr Jesus gebracht hat. Denn Sein Kommen hier auf dieser Erde war nichts anderes als den Nächsten zu lieben. Und dabei wissen wir zugleich auch, dass Seine Liebe zu uns eine Liebe, eine Sünderliebe, war. Er liebte die Sünder. Solche, die eigentlich kein Recht hatten Seiner Liebe, jene Zuneigung zu erwarten. Aber er gab sie. Es war die Feindesliebe, die Seine Feinde gleich dem Nächsten lieben liessen. Wenn unser Herr eine andere Gesinnung gehabt hätte, dann wäre es um uns geschehen. Denn unsere Erlösung basiert einzig und allein auf dem Boden Seiner Leibe zu uns. Und wir wollen das nicht vergessen, dass wir nicht berechtigt sind, anderen unsere Liebe zu verschliessen. Wir sind nicht dazu berechtigt. Der Herr redet in dieser Frage im N.T. von dem neuen Gebot, das Gebot Seiner Liebe zum Nächsten. „...wem aber wenig vergeben wird,... „ na ja, der liebt halt wenig. 1.Petr.4,8 wird etwas Ähnliches gesagt: „Vor allen Dingen...“, also vor all den anderen Dingen unseres Lebens und Wandels, „...aber habt untereinander eine inbrünstige Liebe, denn die Liebe bedeckt eine Menge von Sünden.“ Wir wissen genau, dass der alte Mensch eines jeden Gläubigen Versuchungen unterworfen ist. Und zwar hängt das damit zusammen, dass wir nicht in der Gleichheit, wie der Herr es möchte, wir mit Ihm gestorben sind. Leider retten oder versuchen wir noch, das eine oder andere mit hinüber zu retten. Diese Liebe bedeckt, und der alte Mensch möchte gern am andern die Dinge frei legen wie ein Archäologe mit dem Spaten. Das sind die Versuchlichkeiten zur Sünde. Nicht dass wir Böses gut heissen, absolut nicht. Das ist ein anderes Thema. Aber wenn wir wirklich in der Liebe des Herrn zum Nächsten stehen, werden wir zum andern uns so verhalten, dass der andere besser das Ziel seines irdischen Lebens in der Gemeinschaft mit Jesus findet. Das sollte uns eine Zielsetzung sein. In dem V.48, da spricht der Herr zu ihr:
Lk.7,48: „Er aber sprach zu ihr: Deine Sünden sind vergeben.“

„Deine Sünden sind vergeben.“ Wir wissen ganz genau, dass das Tierblut des alten Bundes nicht jene Kraft hatte, um unsere Sünden hinweg zu nehmen, um ewigkeitsverbunden zu werden. Das hatte es nicht. Erstens war die Kraft des Tieres viel zu schwach. Zweitens waren die Tiere selbst nach Rö.8,19-21 unter dem Fluche. Jedes einzelne Tier, die Bibel redet ja durch Paulus dort im Rö.8, dass sie unter der Knechtschaft des Todes gehalten sind unserer Sünden wegen von Adam her. Also lag Fluch auch auf diesen Tieren. Der Fluch des Todes. Nun, wie könnte uns ein verfluchtes Tier mit der Ewigkeit verbinden? Unmöglich! Darum hat es Gott wohlgefallen, das Tierblut zu nehmen, um den Israeliten des alten Bundes mit der Zeitlichkeit in die Vergebung zu setzen bis das vollkommene Opferlamm Christi gefunden war. Nun, diese Israeliten, die unter der irdischen Vergebung auf Zeit lebten durch Christus ewigkeitsverbunden wurden, weil dieses Tierblut nie mit der Ewigkeit verbinden konnte. In dem Propheten Jesaja haben wir das bekannte Wort in Kap.1,18. Da redet der Prophet die Dinge an, die durch den kommenden Messias uns ebenso betreffen sollten. Da heisst es: „Kommt denn und lasst uns miteinander rechten, spricht Jehova. Wenn eure Sünden wie Scharlach sind, wie Schnee sollen sie weiss werden; wenn sie rot sind wie Karmesin, wie Wolle sollen sie werden.“  Und Gott hat gerechtet betreffs unserer Sünden. Er hat Seinen Sohn in diesen Rechtshändel ins Gericht geschickt. Dass wir wissen, dass sich hier etwas vollzogen hat vor bald 2000 Jahren, welches uns zugute kam und wie wir schon hörten, und nicht allein uns, sondern auch solche, die unter der Wirkung des Tierblutes standen. Wir können dem Herrn nicht genügend danken und wir sollten hier schon im Diesseits unseres irdischen Lebens beginnen, dem Herrn immer wieder Dank zu zeigen, Dank zu erweisen für das was Er an uns getan hat, weil wir Seine Errettung auch heute noch nicht bis ins Letzte verstehen. Absolut nicht. Wir werden das. Wir werden Seine Rettung erst einschätzen können, wenn wir Ihm gleich sind. Denn dann werden wir die Menschen unseres Zeitalters im Feuersee sehen und wir werden jene, die geglaubt haben, in ewiger Herrlichkeit wiederfinden. Das ist Gottes Gerechtigkeit. Manche möchten diese Gottes Gerechtigkeit ein wenig umfunktionieren, damit sie in die Gerechtigkeitsvorstellungen eines Menschen Raum finden. Da macht aber Gott nicht mit. Denn Gottes Gerechtigkeit ist Gnade und Gericht. Das lehrt Gottes Wort. „Deine Sünden sind vergeben.“ Das hat der Herr Jesus einem jedem zugerufen, der mit seinen Sünden zu Ihm kam als ein verlorener Sünder. Es ist furchtbar, wenn ich daran denke, wie wir gerade in der katholischen Kirche die Handhabungen finden. Die kommen ganz aufrichtig zum Beichtstuhl. Manche ein ganzes Leben lang. Das hat mich einmal, als ich das erlebte und untersuchte, so erschüttert. Ich habe Jahre damit zu tun gehabt, weil ich wusste,  dass diese Leute aufrichtig zum Beichtstuhl kommen und auch Vergebung dieser bekannten Sünden empfangen. Denn die Bibel sagt: „So wir unsere Sünden bekennen, ist er treu und gerecht.“ Aber das, was ihnen mit der ewigen Herrlichkeit verbinden sollte, ist an ihnen nie geschehen. Sie kamen nie als ein verlorener Sünder, um ihre ganze Sündenlast dem Heiland und Erlöser zu bringen. Warum? könnten wir hier fragen. Weil eine furchtbare Irrlehre dazwischen steht, dass man meint, mit den sechs Wassertropfen H2O sei eine Wiedergeburt geschehen, was die Bibel nicht lehrt. Sie lehrt es anders. Wir brauchen nur Joh.3 aufmerksam zu lesen, dass dieses Wasser Sein Wort ist. Es sei denn, dass jemand aus Wasser, nicht aus H2O, sondern Wasser des Wortes und Seinen Geist von Neuem geboren wird. Da werden einfach Millionen und Abermillionen um ihr Seelenheil betrogen. Wir bedauern das zutiefst. Was mit diesem christlichen Abendland los ist, müssen wir hier keine Studien anstellen. Das sieht jeder einzelne, ob die wiedergeboren sind oder nicht. „Deine Sünden sind vergeben.“ Der Herr Jesus hat dabei nicht gesagt: „Gehe zum Priester. Der mag dir paar Tropfen Wasser auf den Kopf werfen, dann bist du errettet.“ Das hat Er nicht gesagt. Aber wir sehen, wie ein Umbruch der Zeit und Lehre des Wortes hier vom Gesetz zur Gnade stattfindet, dass wir in V.49 nun lesen.

Lk.7,49: „Und die mit zu Tische lagen, fingen an, bei sich selbst zu sagen: Wer ist dieser, der auch Sünden vergibt?“

„Und die mit zu Tische lagen, fingen an, bei sich selbst zu sagen...“. Da hat sich keiner getraut, den Herrn Jesus öffentlich zu stellen. Warum eigentlich nicht? Weil sie genau wussten, dass wenn sie diesem Lehrer eine Frage abbringen würden, sie dann die Unterlegenen sind. „Dann sind wir blamiert.“ Das wollten sie nicht. Also haben sie bei sich selbst gedacht und bei sich selbst geredet. Eigentlich ist das schade. Denn diese Eigenschaft der Verantwortungsentziehung bringt sie ja auch um das Seelenheil, welches in Christo Jesu ist. Jener Oberste, der Nikodemus kam zu Ihm und unterhielt sich mit Ihm. Er war ein Jünger Jesu. Und alle, die hier zu feige waren, erreichten wohl dieses Ziel nicht. Darum lesen wir auch im letzten Kapitel am Ende der Offenbarung, wo solche aufgezählt sind.  Und da stehen als erste „den Feigen aber“. Das sind die. Die sind zu feige, um mit den Fragen ihrer Seelenrettung ins Licht zu kommen. Und der Herr ist ein Gott, der unser aller Herzen kennt. Er hat nicht nötig, unter der Tischdecke Vergebung zu verhandeln. Das hat Er nicht nötig. Denn auch Er hat Sein Werk unserer Vergebung nicht in einem Winkel geschehen lassen, wie es heisst, sondern auf dem Hügel Golgatha. In Lk.5: „Wer ist dieser, der Sünden vergibt?“ heisst es hier, was sie bei sich selbst fragten: „...wer ist dieser...“. Bisher war ihnen nur die Person des Gottes bekannt, der da Sünden zu geben und zu vergeben vermochte. Auf einmal tritt ein Mensch auf. Die waren natürlich empört. Aber die Feigheit ihrer Art, die Hinterlist, hinter Seinem Rücken zu reden und schlecht zu machen, ist genau das, was sie, diese Schriftgelehrten, in die Verdammnis brachte. In Lk.5,21 wird uns das ja gesagt, wo es heisst: „Und die Schriftgelehrten und die Pharisäer fingen an zu überlegen, indem sie sagten: Wer ist dieser...“, nicht der Sünden vergibt, sondern „...der Lästerungen redet?“ Also haben sie die Sündenvergebung auf dem Munde des Sohnes des Menschen als eine Lästerung empfunden. Da müssten wir schon die Frage stellen: Wieso denn? Dazu müssen wir antworten: Weil sie Ihn, den Herrn der Herrlichkeit im Fleische nicht erkannten. Sie erkannten Ihn nicht. Auch später haben sie Ihn nicht erkannt. Der Apostel Paulus hat sich sehr viel Mühe gemacht in der Apg.18,5. Da lesen wir von ihm: „Als aber sowohl Silas als Timotheus aus Macedonien herabkamen wurde Paulus hinsichtlich des Wortes gedrängt...“. Und jetzt kommt es: „...und bezeugte den Juden, dass Jesus der Christus sei.“ Hier hat er es bezeugt. In Apg.9,22 geht er noch weiter. Da heisst es: „Saulus aber erstarkte um so mehr und brachte die Juden, die in Damaskus wohnten, in Verwirrung..“. Jetzt geht’s weiter „...indem er bewies, dass dieser der Christus ist.“ Geschwister, das war schon Gnadenzeit. Und ich wünschte nur hier uns allen, dass wir solche Brüder und Schwestern wären, die jenen Unerretteten bezeugen und beweisen könnten, dass Jesus der Christus ist. Weil unser Zeugnis doch in der letzten Konsequenz so schwach ist, darum sind so viele verloren. Der Herr hat gesagt: „Ihr sollt meine Zeugen sein“. Unter einem Zeugen Jesu Christi ist ja Voraussetzung, Verbundenheit mit diesem Christus zu unterhalten. Und diese Verbundenheit hat ganz natürliche Wirkungen, nämlich dass wir auf andere, ohne viel zu reden, etwas abstrahlen von dem, was unseres Herrn Eigen wird nämlich Sein Wesen. Darum gebührt es sich auch, in aller Weisheit zu wandeln gegen jene, die draussen sind, sagt der Apostel, damit wir ihnen keinen Anlass geben. Wie ich einmal in einer Sache hörte, wo ein Nichterretteter über ein Gotteskind sagte, dass er alles dran setzten würde, dass er ja nicht so werde wie der. Er hätte es sich was kosten lassen. Und das war ein Kind Gottes. Das dürfte nie so sein, weil dadurch Menschen vom lebendigen Glauben und ihrer Errettung abgehalten werden, zu Christus zu kommen. „Wer ist dieser?“ Eine Frage, aus der bereits hervor geht, dass sie nicht wissen, dass Jesus der Herr ist. Wir lesen ja, dass wenn sie Ihn erkannt hätten, sie Ihn nicht gekreuzigt hätten. So würden sie den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt haben. Auf der anderen Seite hat der Herr nie mehr dazu getan als nötig war, Sich zu offenbaren. Dass ich mich fragen musste: Warum eigentlich nicht? Ja, wenn der Herr ihnen noch mehr gesagt hätte und noch deutlicher geredet hätte, wie Er es tat, dann wäre es nicht mehr der Glaube jener gewesen, sondern das Wissen. Denn die waren ja sowieso vorprogrammiert durch das Gesetz, in dem ja Wissen vorstand „du sollst“. Wer dieses nicht wusste, kam mit dem Gesetz in Kollision. In Mt.9,6 ist gesagt: „Auf dass ihr aber wisset, dass der Sohn des Menschen Gewalt hat auf der Erde Sünden zu vergeben.“ Er hat schon geredet. Aber niemand hat gefragt: Was ist der Sohn des Menschen? Da haben sie dann zurück gezogen, weil sie fürchteten, sie würden eine Antwort bekommen, die ihnen nicht behagen würde. Feigheit. Wehe den Feigen! Darum ist es eine ganz grosse Gnade für jeden einzelnen von uns, der in die Beziehungen der Gemeinschaft mit Christus gekommen ist durch Sündenvergebung, diese gewaltigen Verheissungen der Herrlichkeit des Himmels zu besitzen. Es ist unaussprechlich, was damit verbunden ist, weil wir das heute noch nicht sehen. Heute sehen wir noch unseren schwachen Leib. Wir sehen unseren schwachen Geist. Wir sehen unsere Seele, die von vielen Dingen beeinflusst zu sein scheint. Wir sehen unsere gesamte Nichtigkeit in dieser Welt und sehen viel zu wenig das, was Christus uns geworden ist und das, was Er uns gegeben hat. Der Herr möchte uns in Gnaden ein grösseres, tieferes Bewusstsein unserer Errettung schenken, damit wir in der Vorfreude Seiner Herrlichkeit hier schon zu leben beginnen. Dann heisst es in V.50:
Lk.7,50: „Er sprach aber zu dem Weibe: Dein Glaube hat dich errettet; gehe hin in Frieden.“

Seelenrettung ist wohl immer oder überhaupt Rettung ist wohl immer mit Frieden verbunden. Darum sagt der Herr in betreff der Seelenrettung „meinen Frieden gebe ich euch“. Hier sind wir noch vor Golgatha. Aber es ist wohl anzunehmen, dass dieses Weib aufgrund dieser Aussagen nicht verloren war. In diesem Mt.9 lesen wir ja in V.22 von einer anderen Sache, nämlich vom blutflüssigen Weib. Da heisst es in Mt.9,22: „...und als er sie sah, sprach er: Sei gutes Mutes, Tochter; dein Glaube hat dich geheilt.“ Wir wissen, dass wir im Griechisch gerade die Verbundenheit Heil, retten und heilen in diesem Wort „euangelistai“ haben. Wir haben darin sowohl retten als auch heilen zu sehen, was ja die Wirkungsweise unseres Herrn hier im Fleische auf dieser Erde zu vollbringen zum Inhalt hatte. Wir sind dankbar, dass wir gerade diese Mitteilungen hier über die Geschehnisse im Haus des Pharisäer Simons haben, weil wir dadurch in das Wesen unseres Herrn Jesus Christus Einblick geniessen dürfen, wodurch wir wiederum ganz anders ausrichtend in unserem Wandel mit dem Herrn Jesus gefunden werden können. Darum möchte der Herr uns Sein Wort in genügender Weise aufschliessen, damit wir an dem Reichtum Seines Wortes nicht fehlgeleitet werden.
Lk.8,1: „Und es geschah danach, dass er nacheinander Stadt und Dorf durchzog, indem er predigte und das Evangelium vom Reiche Gottes verkündigte.“

Nachdem wir das Kap.7 mit dem völlig anderen Thema abgeschlossen hatten, kommen wir nun hier in das Kap.8 von Lukas. Wir werden sehen wieviel Mitteilung doch über die Dinge vorhanden sind, die auch selbst von Gläubigen verleugnet werden. Wir lassen uns aber das Wort Gottes nicht von solchen verleugnen, denen die Hälfte des Glaubens fehlt. Hier heisst es in V.1:


„Und es geschah danach, dass er nacheinander Stadt und Dorf durchzog, indem er predigte und das Evangelium vom Reiche Gottes verkündigte; und die Zwölfe mit ihm...“. Das Evangelium zu predigen war ja eigentlich der Hauptauftrag unseres Herrn. Alle übrigen Dinge sind begleitende Geschehnisse. Und es ist gefährlich, wenn wir die begleitenden Dinge zur Hauptsache machen wollen, um die Hauptsache zu vernachlässigen. Es steht uns nicht zu. Das, was uns hier mitgeteilt ist, kommt in die Zeit, als der Herr Jesus hier auf dieser Erde war. Wir haben es hier noch mit dem Evangelium des Reiches Gottes zu tun. Wir sehen das sofort auch an den begleitenden Zeichen, die hier schon genannt sind. Und wir kommen in dem gleichen Kap. noch weiter, um die Dinge zu besehen. Stadt und Dorf wurde durchzogen, um ihnen das Evangelium mitzuteilen. Mit diesem Auftrag, den der Herr auch uns gegeben hat, sind wir nicht zu Ende gekommen, bis der Herr Jesus wiederkehrt. Wir werden nicht damit zum Schluss kommen. Denn eine riesige Flut von Gottlosen umgibt uns auch heute noch, obgleich das Evangelium rund zweitausend Jahre verkündigt worden ist. Er sagt auch selbst, dass sie, die Jünger, mit den Städten Israels nicht zu Ende kommen werden. Auch das lesen wir in der Heiligen Schrift. So auch hier. Damit wir keineswegs meinen, wir wären am Ende in der Art der Verkündigung Seines Wortes. Wir werden hier nie zu Ende kommen. Denn diese Erde, diese Welt hat selbst einen Gott, der Gott dieser Welt, der dafür sorgt, dass die Menschen in genügender Weise von den vergänglichen Dingen zu probieren haben, bis sie abgestorben sind. Um dann zu wissen, dass sie verloren sind. Darüber leugnet auch keine irgendwelche Lehre einer Kirche oder Freikirche. Wir brauchen das ganze Wort Gottes. Und wenn etwas daran fehlt, dann fehlt es uns. Das, was der Herr uns in der Schrift mitgeteilt hat, reicht aus, die Herrlichkeit Gottes zu sehen. Und wenn wir aber davon etwas liegen lassen, dann lassen wir von unserem ewigen Leben liegen. Das wäre schade. Er durchzog Stadt und Dorf, indem Er predigte. Wir wollen ganz kurz in einen gewissen Werdegang hineinschauen, mit dem wir ja hier zu tun haben. In Lk.13,22 wird das gleiche auch später gesagt: „Und er durchzog nacheinander Städte und Dörfer, indem er lehrte und nach Jerusalem reiste.“ Damals gab es weder Flugzeuge noch Volkswagen und schon gar keinen Mercedes. Wir hatten eine beschwerliche Reise vor uns, wenn wir von Galiläa nach Jerusalem wollten. Und diesen Weg benutzt nun der Herr von Stadt und Ort zu Ort zu kommen, um dort den Menschen das Evangelium nahe zu bringen. Ein herrlicher Auftrag, der Auftrag des Lebens, des ewigen Lebens, mit dem wir auch hier zu tun haben. Das ist eine Parallelstelle von dem, was wir hier gelesen haben. Eine etwas andere Sache finden wir dann in Mt.10 ab V.5. Da heisst es: „Diese zwölf sandte Jesus aus und befahl ihnen und sprach: Gehet nicht auf einen Weg der Nationen, und gehet nicht in eine Stadt der Samariter; gehet aber vielmehr zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel. Indem ihr aber hingehet, prediget und sprecht: Das Reich der Himmel ist nahe gekommen.“ Soweit. Es ist ein Unding, wenn heute Kinder Gottes lehrenhaft auftreten und sagen, dass Israel das Evangelium nicht brauchen würde, weil die alle errettet sind. Es ist eine gewaltige Irrlehre, mit der wir zu tun haben. Ich nenne hier keinen Namen. Aber diese Meinung von Menschen existiert. Und wenn schon zur Zeit Jesu, als der Messias in ihrer Mitte war, davon gesprochen wird, in der Heiligen Schrift angekündigt wird, die verlorenen Schafe des Hauses Israel, wieviel mehr heute solche Schafe Israels verloren sind. Wem das nicht einleuchtet, dem fehlt eigentlich das entscheidende Licht überhaupt. Man sollte bei solchen dort bald mit der Bekehrung wieder anfangen. Hier haben wir also schon wieder einen Schritt weiter als in unserem Textvers 1. Wir haben hier die Jünger zu sehen, wie sie nun in der Aufsicht des Meisters hinaus gehen von Ort zu Ort. Dies nur zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel. Das waren sie alle in den Ortschaften, wohin sie zu verkündigen kamen. Wir haben es hier in Mt. immer wieder mit dem Reich der Himmel zu tun. Eine Ausdrücklichkeit, mit der wir in Mt. zu schaffen haben. Selbst die synoptischen Evangelien unterliegen einer Entwicklung in der Mitteilung, dass wir in Mt., dem ersten Evangelium, vom Reich der Himmel reden. Und hier wird nun in Mk. und Lk. von dem Reiche Gottes geredet, obwohl beides nicht dasselbe ist. Vielleicht darf ganz kurz darauf hingewiesen werden. Denn diese Dinge müssen sitzen. Das Reich Gottes bezieht sich auf die Person Jesu, indem Er sagt: „Siehe das Reich Gottes ist mitten unter euch“. Da stand Er in ihrer Mitte. Also ist das Reich Gottes vom Verständnis her personenbezogen auf den Christus zu sehen. Das Reich der Himmel hat die gleiche Zeitlänge hat, die von der Aussaat, Dienstanfang Jesu bis zur Übergabe des millennäischen Reiches an Seinen Gott und Vater gilt. So dass wir ganz klar sagen können, dass das Reich der Himmel nicht die Personenverbundenheit zu Christus ausdrückt, sondern das Wesen und die Art dieses Reiches. Das ist Reich der Himmel. Das sollten wir uns gut merken. Denn sonst kommen wir in eine Position, dass wir viele Mitteilungen des Wortes Gottes nicht schriftgemäss einordnen können. Die nächste Stelle, die wir in dieser Weise für V.1 lesen, lesen wir in Lk.4. Da ist es der V.43, wo es heisst: „Ich muss auch den anderen Städten das Evangelium vom Reiche Gottes verkündigen, denn dazu bin ich gesandt worden“, sagt der Herr. Auch den anderen. Unter den anderen, wir hatten ja schon gehört, der Erstauftrag zu den verlorenen Schafen des Hauses Israels und nun hier zu den anderen, was wir in Lk.10 finden. In Lk.10,1, wo es heisst: „Nach diesem aber bestellte der Herr auch siebenzig andere und sandte sie zu je zwei vor seinem Angesicht her in jede Stadt und jeden Ort, wohin er selbst kommen wollte.“ Hier sehen wir die Erweiterung der Verkündigung des Evangeliums, welche uns dann definitiver in Apg.1,8 mitgeteilt ist, wo uns dann dieser Werdegang von Jerusalem aus bis an die Enden der Erde mitgeteilt ist. Jene 70 gingen nicht bis an die Enden der Erde. Aber die Entwicklung des Evangeliums hat die Möglichkeit durch Gottes Gnade gegeben, dass wir bis an die Enden der Erde gelangt sind in irgend einer Weise. Auch dort, wo Missionare noch nicht hingekommen sind, erreicht immer noch der Rundfunk jene Schar der Verlorenen mit Evangeliumsbotschaften. Damit ist auch die Erfüllung da „bis an die Enden der Erde“, so dass der Wiederkunft des Herrn absolut nichts mehr im Wege steht. Es ist eine interessante Folge, wie wir sie hier der Reihe nach gelesen haben. Sie drückt Chronologie der Verkündigung des Evangeliums durch unseren Herrn und Meister nebst Seiner zwölf Jünger aus. Auch noch eine andere Stelle wollen wir lesen, die wert ist, hineingeflochten zu werden. In Mt.9,35, wo wir in Sonderheit geschrieben bekamen: „Und Jesus zog umher durch alle Städte und Dörfer...“. Es sind jetzt alle angesprochen „...und lehrte in ihren Synagogen und predigte das Evangelium des Reiches.“ Dieses Evangelium des Reiches heisst im Griechisch „des Königreiches“. Es ist das Evangelium des Tausendjahrreiches. Und weil es im Tausendjahrreich keine Kranken gibt und kein Gebrechen, mussten sie, diese Jünger, jede Krankheit und jedes Gebrechen heilen. Das ist Vermessenheit, wenn heute Gläubige auftreten, die sich auf solche Stellen berufen als einem Evangelium, das uns gar nicht gilt, diese Dinge nachmachen zu wollen. Das führt immer zu einem gewaltigen Niederschlag, weil jene Gläubigen sich nicht im Willensbereich des allein lebendigen Gottes bewegen. Und in Mt.4,23 ist eine ähnliche Stelle da, wo es heisst: „Und Jesus zog in ganz Galiläa umher, lehrte in ihren Synagogen und predigte das Evangelium des Reiches (grundtextlich des Königreiches) und heilte jede Krankheit und jedes Gebrechen unter dem Volke.“ Damit dürfte hier eigentlich ganz klare Linie durch Gottes Wort auch für uns gegeben sein. Es kommt immer zu furchtbaren Exzessen zur Auswirkung und der Feind mischt gewaltig mit, wenn man nicht unterscheiden lernt zwischen Evangelium des Reiches und Evangelium der Gnade nach Mt.20,24. Wir leben heute in dem Evangelium der Gnade. Dieses Evangelium hat keine Wiederholung, hingegen das Evangelium des Reiches eine Wiederholung hat. Wir lesen davon in Mt.24,14. Da ist die nächste in der Gerichtszeit durch die beiden Zeugen veranlasst. Das Evangelium kommt über die ganze Erde. Aber dort ist eine Einschränkung. Es ist Gerichtszeit. Und Rettung wird, wie es das Wort Gottes mitteilt, nur noch in Jerusalem und in Zion sein. Und deshalb dort, nach dieser Mt.24,14-Stelle nur noch zum Zeugnis. Nur noch zum Zeugnis weltweit. Das alles muss man ganz scharf mit herein ziehen, damit wir die Zusammenhänge der kommenden geistlichen und Geistesbewegungen, die sich über diese Erde ergiessen, erfassen. Das tat nun der Herr, indem Er lehrte und indem Er nun auch Seine Jünger mit einbezog. In dieses Einbeziehen waren die Jünger praktisch in die Verantwortung gestellt, in die auch wir heute gestellt sind: Nämlich das Evangelium weiter zu sagen. Das sind Dinge, die der Herr von uns kurzum erwartet, es aber in der Gemeinde weltweit sehr häufig gefehlt hat. Sonst wäre die Wirkung des Evangeliums nicht das, was wir heute hier finden. In Lk.9,2 heisst es: „Und er sandte sie...“, nämlich Seine Jünger, „...das Reich Gottes zu predigen und die Kranken gesund zu machen.“ Es war Direktauftrag des Herrn, dass kein Kranker mehr zurück blieb, weil es im Millennium keinen Kranken mehr geben wird. Dort gibt es nur noch gesunde Leute. Also wird auch der wunderbare Berufsstand Arzt im Millennium nicht mehr existent sein. Auch keine Krankenschwestern und Krankenpfleger wird man dort finden. Diese gewaltige Umschöpfung wird solches bewirken, dass die Herrlichkeit des Herrn alle übrigen Hilfsmassnahmen, die wir heute als Folge des Fluches der Sünde noch haben und kennen, beiseite getan wissen. Im tausendjährigen Reich oder über das tausendjährige Reich heisst es am Ende der Heiligen Schrift „und Fluch wird nicht mehr sein“. Wenn auch dann die Krankheit nicht immer in ihrer Folgeerscheinung Fluch ist, so sind es doch Folgen des Fluches vom Garten Eden her. Wir dürfen nur nicht soweit gehen, dass wir jede Krankheit als ein Fluch ansehen. Das stimmt nicht. Denn Gott benutzt sehr, sehr häufig geradezu die Krankheit bei Gläubigen, um die Gläubigen wieder zur Raison zu bringen. Gott hat bestimmte Hilfsmittel. Die schmecken uns alle von Natur aus nicht. Das wissen wir auch. Und wir haben ein wunderbares Bild. Das ist das Bild, wie wir draussen auf den Feldern noch sehen. Da ist ein Hirte mit Schafen. Das, was uns auffällt ist (mir ist das also schon wiederholt aufgefallen), dass um diese Schafherde vier, fünf Hunde treiben. Und wenn ein Schaf nicht genau in der Gemeinschaft der Schafe bleibt, da beissen die hinten rein und darauf geben die einen Schrei raus und springen gleich mitten rein. Diese Hunde sind ein Bild der Dämonen. Die Bibel sagt, dass die nicht zu der Schar der Schafe gehören. Die sind ausserhalb. Draussen sind die Hunde. Und doch braucht sie Gott, weil der Herr in Seiner Liebe mit den Einzelnen Gesinnungen der Gläubigen nicht zurecht kommt. Und angelegentlich beissen die auch. Da wird auch manchmal geschrieen. Aber Gott will nicht, dass wir um des Bissens wegen schreien, sondern dass wir schreien, in Seine Gemeinschaft zu kommen. Geschwister, das will verstanden sein. Dann klappt es auch. In V.2 wird nun gesagt:
Lk.8,2: „und die Zwölfe mit ihm, und gewisse Weiber, die von bösen Geistern und Krankheiten geheilt worden waren: Maria, genannt Magdalene, von welcher sieben Dämonen ausgefahren waren.“

„...und gewisse Weiber, die von bösen Geistern und Krankheiten geheilt worden waren...“. Es wäre natürlich ein Irrsinn und er ist es, wenn Gläubige heute kühn auftreten und sagen, dass es heute bei Gläubigen keine bösen Geister keine bösen Krankheiten gibt. Alles Lügerei. Ich darf hier ganz öffentlich erklären, dass die solches sagen stockbesessen sind – obwohl ich mit meinen Aussagen oft sehr, sehr zurückhalte. Aber es geht hier nicht um etwas Wichtiges zu sagen, sondern es geht um die Wahrheit. Und in den nächsten Jahren werden die merken, was los ist, wenn sie es heute noch nicht mitbekommen haben. Über diese gewissen Weiber von V.2 wird gesagt, dass sie geheilt worden waren. Es ist die Wirkung des Evangeliums, allgemeinhin zu heilen. Von den beiden genannten Dingen gibt es also Heilung. Aber Geschwister, diese Heilung von solchen Dingen fällt uns nicht im Vorbeigehen, en passant, etwa zu. Nein, nein. Das kostet oft viel, viel ringenden Kampfes mit Christus in die tiefe Gemeinschaft einzutreten. Denn diese Dinge, böse Geister und böse Krankheiten, können uns zu einem gewissen Mass in der Gemeinschaft vom Herrn trennen wie jenes Schaf, das sich aus dem Bulk der übrigen Gemeinschafter heraus begibt und dann gebissen wird. Und sollte dieses Schaf noch frech sein, dann wird es gleich zwei-, dreimal gebissen. Das ist ganz klar. Das sind die Gesetze Gottes. Hier werden Namen aufgezählt: „Maria, genannt Magdalene...“. Und da kommt es zu einem Kommentar. Der Heilige Geist hat das für äusserst wichtig gehalten, dass dieser Kommentar gleich mit ihrer Namensnennung hier zu Papier kommt, „...von welcher sieben Dämonen ausgefahren waren“. Nun müssen wir die Dinge, die hier geschrieben sind, auch für die damalige Zeit erkennen. Die dürfen nicht verwechselt werden mit unseren heutigen Tagen. Was wir hier tun ist nicht das, was hier geschehen ist. Denn erst nach der Ausgiessung des Heiligen Geistes vor bald 2000 Jahren (Luther redet als von Satan als dem Affen Gottes) hat Satan in der Nachäffung der Ausgiessung des Heiligen Geistes in Menschen dann seinen Geist über Menschen ausgegossen durch Abspaltung, Mitteilung, mitgeteilt. Das ist schon interessant. Denn das, was wir hier vor dem gewaltigen Pfingstereignis haben, waren komplette Dämonen, die sich aber in heutiger Zeit in die Millionen geteilt haben. Wir haben es ja immer mit spaltbarem Material zu tun. Das ist ja der moderne Ausdruck heute, spaltbares Material. So ist das, was wir heute tun, ja nur ein Bruchteil von dem ist, was hier der Herr Jesus getan hat. Diese Maria Magdalene war also eine Person, die dann dem Herrn Jesus ganz treu anhing und nachfolgte. Ganz treu lief sie mit dem Herrn nach. Wir sehen sie dann auch nach der Auferstehung Jesu in Mk.16,9. Da wird sie uns dort wieder besonders benannt, diese Maria von Magdala. Deshalb Magdalene. Der Ort hiess Magdala. Diese Maria ist vom Herrn Jesus nicht mehr gewichen. Wir sehen die Dankbarkeit, die aus dem Herzen dieser Maria hin zum Herrn unterhalten wurde. Es war nicht nur ein einmaliges Dankeschön sagen, sondern es war ein lebenslanges Dankbarsein. Geschwister, es geht hier um sieben Dämonen. Bei uns geht es um etwas anderes. Es geht um ewige Leben. Und wie wird der Herr nun uns in der Dankbarkeit sehen, die Er von uns erwartet? Ob wir solche sind, die sich darauf berufen, bei der Bekehrung Dankeschön gesagt zu haben oder ob wir heute noch voller Dankbarkeit den Herrn in Seinem Namen loben und preisen täglich aufs neue, damit wir Seiner Erwartung Rechnung tragen, Ihm jenes notwendige Loben und Ehren bringen. Denn das, was wir erhalten haben, nämlich ewiges Leben, ist weit, weit mehr als das, was diese Maria Magdalene hier empfangen hatte. Dann heisst es: 
Lk.8,3: „und Johanna, das Weib Chusas, des Verwalters Herodes', und Susanna und viele andere Weiber, die ihm dienten mit ihrer Habe.“

„...und Johanna, das Weib Chusas, des Verwalters des Herodes‘...“. Der hat also eine dicke Stellung gehabt. Einen Job, sagt man heute. Der hat sich mehr als hundert Mal rentiert. Für den ist von der finanziellen Seite vieles geworden. Und dann heisst es „...und Susanna...“. Wer das richtig ist, wissen wir nicht weiter. „..und  viele andere...“. Und von diesen heisst es nun „...die ihm dienten mit ihrer Habe.“ So, jetzt müssen wir etwas lernen. Leider ist es in der Gemeinde Jesu oft umgekehrt als was hier gelehrt wird. Zuerst Reinigung und dann dienen. Das lehrt hier die Bibel im N.T. Die verdrehten Auffassungen der Gläubigen möchten es gern umgekehrt machen. Die möchten dienen, weil die Reinigung in ihren Augen das unwichtigste ist. Sie sagen sich, dass sie ja errettet sind. Aber der weitere Dienst nach der Errettung, wie ich überzeugt bin von der Werteinschätzung auch als Zeuge damit zusammenhängend, wie ich mich persönlich vor dem Herrn gereinigt habe. Das ist der Wille Gottes. Nicht allein hier für diese Frauen, die hier genannt sind, sondern auch für uns. Für uns mehr als damals. Interessant ist, was wir hier so lesen: „...und diese vielen Frauen dienten mit ihrer Habe“. Sie konnten nicht dienen mit dem öffentlichen Auftritt als Apostel, um das Evangelium da oder dort zu bringen, oder in einer Synagoge oder was es auch sein mochte. Das oblag ihnen nicht. Aber sie dienten mit dem, was ihrer Habe entsprach. Auch unter den Brüdern sind die Gaben sehr, sehr, sehr unterschiedlich. Das Wort Gottes redet ja im N.T. darüber. In 1.Kor.12 zum Beispiel. Es wäre schade, wenn wir uns nach Dingen ausstrecken, die der Herr uns gar nicht gegeben hat und Gaben, die Gott uns in die Wiege gelegt hat, vernachlässigen würden. Darum brauchen wir eine tiefe und innige Verbindung zu unserem Herrn, der uns durch Seinen Geist diese Dinge klar macht, was Er uns gegeben hat. Geschwister, bei dieser Aussage hängt es ja mit der Wiedergeburt zusammen. Und die Wiedergeburt hat die gleichen Aspekte wie die Geburt nach dem Fleische. Wenn ein solches Kind zur Welt kommt, guckt die ganze Verwandtschaft und Bekanntschaft in den Wagen rein. Dann sehen die immer etwas. Es werden Feststellungen getroffen. Da sagt man: „Huu, ganz der Papa!“ Woran man das erkennt, ist mir immer etwas schleierhaft. Aber wie gesagt, man erkennt das. Nun, das sind noch die unwichtigsten Dinge. Aber es gibt auch Sachen, wo man sie tatsächlich dran erkennt. Etwa an den langen Beinen oder an der langen Kopfform. Und alles das sind Symptome, die Gott sowohl in der Leibesgeburt als auch in der Geistesgeburt hineinlegt. Wir haben unsere geistlichen Gaben bei der Wiedergeburt allesamt erhalten. Es gilt dann, wie Paulus sagt, diese Gaben zu entfachen. Das heisst, dass Gott diese Gaben allein nur funkenartig gibt. Das Entfachen geschieht, indem wir hineinblasen. Ich mache darauf aufmerksam, dass wir ja Wind und Geist in einer Stammwurzel haben. Und blasen wir mal ordentlich hinein, damit dieser glimmende Zustand zu einem lodernden Feuer in uns wird. Das geschieht nicht ohne gewaltigen Bemühungen in Sein Wort einzudringen. Das ist auch klar. Denn solche Dinge bekommen wir nicht über Nacht. Absolut nicht. Dafür haben wir die heutige Zeit nicht. Sie dienten mit ihrer Habe. Das heisst mit dem, was sie hatten. Dass wir hier zur Frage kommen: Womit, Bruder und Schwester, dienst du dem Herrn und wie dienen wir dem Herrn? Hier war der Herr in ihrer Mitte. Die Jünger konnten gar nicht anders als so dienen, wie der Herr es ihnen vorlebte. Inzwischen ist der Herr bald zweitausend Jahre nicht mehr leiblich in unserer Mitte. Und wie dienen wir dem Herrn? Das ist ja für uns die Frage. Und der Herr Jesus möchte gerade diese Fragen geklärt wissen, die uns ja in dieser Gemeinschaft mit Ihm verbinden. Es ist ja nicht unwichtig. Denn die Fruchtbarkeit in Christo steht in diesem Zusammenhang angesprochen. Wir lesen ein Wort in Ps.100, da ist es der V.2. Da wird uns gesagt, wie wir zu dienen haben. Da haben wir ein beständiges Augenmerk darauf zu legen. Es ist der Anfang von V.2. Da heisst es: „Dienet Jehova mit Freuden.“ Alles was ausserhalb ist, was ausserhalb dieser Freude im Herrn sich vollzieht, hat keine Verheissung. Ich mache darauf aufmerksam. Ich denke hier an 1.Kor.9,17. Da steht das bestätigt drin. Dienen wir auch freudig unserem Herrn Jesus mit dem was wir haben? Nicht mit dem, was wir nicht haben. Das ist ja die Gnade unseres Gottes, dass Er nichts von uns erwartet, verlangt, was wir nicht besitzen. Sondern Er will nur das, was wir haben. Bist du bereit dazu? Sonst dezimieren unser eigenes Glaubensleben herunter auf ein Minimum. Was, ist die Frage, soll der Herr dann am Richterstuhl Christi belohnen? In Lk.10 hatten wir von den 70 gehört. In Lk.10,17 heisst es: „Die Siebenzig aber kehrten mit Freuden zurück.“ Geschwister, diese Freude war nichts Negatives, auch wenn der Herr hier eingreift. Er sagt nicht, sie sollten sich nicht freuen, sondern Er stellt nur die Reihenfolge der Wichtigkeit ihrer Freude in Ordnung. Und die war bei ihnen ein wenig aus dem Gleis gelaufen. Wir sehen, wie Gottes Wort mit allem so genau auch in unserem Leben umgeht. Wenn wir das nicht spüren, dann haben wir Nachholbedarf im Erforschen Seines Wortes, ein jeder persönlich. Dazu möchte der Herr geradezu die notwendige Gnade geben.
Lk.8,4: „Als sich aber eine grosse Volksmenge versammelte und sie aus jeder Stadt zu ihm hinkamen, sprach er durch ein Gleichnis.“

Die verlesenen Verse behandeln ja das vierfache Ackerfeld, wie wir im Volksmund sagen. Es ist notwendig, dass wir uns mit solchen Mitteilungen des Wortes auch in stiller Stunde beschäftigen, damit wir die Tiefe der Mitteilung überhaupt erkennen. Hier in dem V.4 heisst es: „Als sich aber eine grosse Volksmenge versammelte...“. Dort, wo der Herr Jesus war, war immer viel Volks. Sie kamen nicht dort der Schriftgelehrten wegen, sondern sie kamen um unseren Herrn zu hören. Das ist ein Unterschied. Denn Er redete nicht wie ihre Schriftgelehrten, sagt die Bibel, sondern wie einer, der Gewalt hat. Wir bedauern zwar, dass wir keine Kassettenaufnahmen von den Reden unseres Herrn haben. Aber wir haben Sein Wort. Und aus diesem Gehalt des Wortes können wir so manches ersehen und mitbekommen, was der Herr in Seiner Lieblichkeit auch zu uns geredet hat. In Mk.4,1 sehen wir das auch an solchen Stellen. Dort heisst es: „Und wiederum fing er an, am See zu lehren...“. Er hat also vom Land und vom See her geredet. „...und es versammelte sich eine grosse Volksmenge zu ihm, so dass er in ein Schiff stieg und auf dem See sass; und die ganze Volksmenge war am See auf dem Lande.“ Wir sehen wieder, dass wo der Herr war, sich immer viel Volks versammelte. Das Volk zog hin zu dem Christus, die Schriftgelehrten von Ihm weg. Wir wissen auch warum. Die grosse Volksmenge versammelte sich. Hier heisst es, „...aus jeder Stadt...“. Sie kamen zu Ihm hin. Also wollten sie als Mittelpunkt unseren Herrn haben. Und wenn wir uns hier versammeln, dann ist es nichts anderes. Dann ist es nur dann echt, wenn Jesus in unserer Mitte Mittelpunkt sein soll und sein kann. In 2.Petr.3,5b heisst es: „...dass von alters her Himmel waren und eine Erde, entstehend aus Wasser und im Wasser durch das Wort Gottes...“. Die Entstehung der sichtbaren Dinge sind nach Rö.1 für uns die Anlässe, Gott zu erkennen. Und ich glaube, dass auch hier sich etwas wieder von dem spiegelt, was die Volksmenge sah. Sie bekamen etwas mit von der Herrlichkeit des Herrn, obgleich sie es nicht bis ins letzte verstanden oder einordnen konnten. Aber sie bekamen etwas mit. Und wer immer hörte, wo dieser Jesus von Nazareth war, strömte das Volk hin. Hier in dem V.5 heisst es: 
Lk.8,5: „Der Sämann ging aus, seinen Samen zu säen; und indem er säte, fiel etliches an den Weg, und es wurde zertreten, und die Vögel des Himmels frassen es auf.“

„Der Sämann ging aus...“. Wir haben ohne Überlegung hier sofort den Herrn Jesus zu erkennen, welcher der Sämann ist. Er ist der grösste Sämann aller Zeiten. Nicht gerade von Weizen oder von Gerste, aber Er hat den guten Samen. Es heisst hier: „...seinen Samen zu säen...“. Sein Same war Sein Eigentum. Es ist der Same des Wortes Gottes. Wir haben ja die Unterscheidungen darin, wie wir im ersten Himmelreichsgleichnis von Mt.13 lesen. Da kam auch einer vorbei, nachdem der gute Samen gesät war. Der säte dann Unkrautsamen hinein. Das war auch sein Same, den er ausstreute. Hier haben wir es mit geistlichem Samen zu tun. Das ist der Same des Wortes oder der Same des Verderbnisses durch den Seelenfeind. Der Herr Jesus war es also. Er ging aus. Es ist Sein Handwerk; es ist Seine Tätigkeit. Es ist Sein Tun, dass Er ausgeht. Und Er ging aus und säte Seinen Samen. Und indem Er nun in diesem Handwerk für uns der grosse Ackersmann ist, der die gute Saat bringt, so finden wir nun hier: „...fiel etliches an den Weg, und es wurde zertreten und die Vögel des Himmels frassen es auf.“ Interessant ist, dass dieses Samengut des Wortes „etliches“, also nicht alles, aber ein ganzer Teil davon, zertreten wurde. Jetzt denken wir an die Evangelisationen. Dann haben wir immer wieder mit Leuten unter anderem auch zu tun, die der Neugierde halber in die Stunde kommen. Und wenn sie dort ihre Gedanken zur Ruhe gebracht haben, gehen sie wieder heraus. Aber sie nehmen nichts mit. Sie zertreten das Gehörte. Interessant ist, dass auf dem Weg getreten wird. Und wo getreten wird, ist auch Zertretung. Und dort wo Zertretung ist, finden wir in dem V.5 die Vögel des Himmels als ein Bild der Dämonen. Sie sind dort, wo Wort Gottes zertreten wird. Wir können es ihnen nicht verwehren. Unsere Macht reicht nicht hin. Aber wir können es unserem Herrn sagen, dass Er die Vögel verscheuche. Wir schlagen dazu eine Stelle auf in Offb.18, bekannterweise für einige. In Offb.18,2 wird uns deutlich gesagt, dass ein Engel vom Himmel hernieder kommt und mit lauter Stimme ruft: „...mit starker Stimme und sprach: Gefallen, gefallen ist Babylon, die grosse…“. Und jetzt heisst es: „...und ist eine Behausung von Dämonen geworden...“. Diese Aussage bezeugt, dass sie einmal nicht in der Gleichheit war. Aber sie ist es geworden. Und da heisst es: „...und ein Gewahrsam jedes unreinen und gehassten Vogels.“ Die gehassten Vögel sind es, mit denen wir hier zu tun haben. Auch heute noch. Auch dann, wenn Kinder Gottes in ihrer Vermessenheit dummes Zeug schwätzen. In den vergangenen zweitausend Jahren hat sich an der Art der Dämonen dieser Vögel nichts geändert. Gar nichts. Die tun ihr Handwerk nach wie vor. Es sind unreine Geister, unreine, gehasste Vögel. Sie sind dafür da, das Wort Gottes zu zertreten. Es sind Wegelagerer, die da warten, bis solche kommen, die den ausgestreuten Samen des guten Sämanns unter die Füsse bekommen. Und wenn wir in der Herrlichkeit sein werden, da werden wir erstaunen, welch eine Mühe sich Gott unterzogen hat, das Wort der Gnade ausgestreut zu haben. Viel, viel mehr als wir erahnen und wissen. Und wieviel ist zertreten worden durch jene, die unter der Macht der Vögel stehen. Das ist der V.5, ausgesät durch den Sämann. Etliches, etliches fiel an den Weg. Das heisst also, dass der Sämann beim Ausstreuen seiner Mengen nicht auf den Zentimeter hat achten können. Sondern es ist so manches auf den Boden gefallen, der für unsere Begriffe zu hart ist. Und dann können wir uns schon Menschen vorstellen, die nicht bereit sind, ihr Leben Christus zu übergeben. Es ist harter Boden. Vögel sind damit im Spiel, die ihr Handwerk treiben, um zu zertreten. Die Vögel des Himmels, heisst es hier, frassen es auf. Es dient ihnen zur Nahrung. Die Schrift sagt, dass sie ihr Zuhause verlassen haben. Damit haben sie auch ihre Futterstelle verlassen, ihre Nahrung. Sie sind ohne Nahrung. Und darum versuchen sie, aus dem, was vom Wort Gottes verabreicht wird und sie nicht trifft, selbst zu fressen. In V.6 wird nun das nächste genannt, das zweite:
Lk.8,6: „Und anderes fiel auf den Felsen: und als es aufging, verdorrte es, weil es keine Feuchtigkeit hatte.“

„Und anderes fiel auf den Felsen...“. Wir haben also hier ein ganz praktisches Beispiel vom Orient, wo Felsen, wo Strassen, wo allerhand Böden dicht beieinander liegen. Und da fiel nun einiges auf den Felsen. Ja, könnten wir sagen, das ist doch unser Ziel, dass wir auf dem Felsen stehen. Aber wir wissen aus der Heiligen Schrift, dass es verschiedene Felsen gibt. Wir wollen einige Stellen aufschlagen, die uns mit einem solchen Felsen, wovon hier die Rede ist, uns Mitteilung macht. Wir lesen in 5.M.32,31. Da heisst es: „Denn nicht wie unser Fels ist ihr Fels; dessen sind unsere Feinde selbst Richter.“ Das ist interessant. Nicht nur wir können das bezeugen, sondern sogar die Feinde können bezeugen, dass wir einen anderen Felsen haben als jene. Also ist hier von dem guten Samen auf diesen Felsen von 5.M.32,31 gefallen. Es ist ein anderer Fels. Es ist der Fels, der vergeht, der nur zeitlich in Erscheinung tritt. Er weist nicht die Unerschütterlichkeit auf. Auf diesen Felsen. Es ist ein Bild von der feindlichen Festigkeit. Und interessant ist, dass auch Erde noch zum Teil auf dem Felsen  liegt. Da sind auch Risse in dem Felsen, die noch Feuchtigkeit beinhalten. Und es nimmt selbst eine Form an. Dort geht dieser Same auf. Er hat noch soviel, dass er aufgehen kann. Aber es verdorrt. Es kommt nicht zur Entwicklung, wozu der gute Same bestimmt ist. Auch im Leben der Menschen gibt es solche Umstände, dass solche das teure Wort Gottes hören aber in ihrem Wandel sie dann so sind, dass die kostbare Frucht nicht aufgehen kann. Sie kommt wieder zum Erliegen. Sie werden als fruchtlos angesehen. Man sagt, dass die nicht durchgebrochen sind. Sie finden dort wieder ihr Zuhause, woher sie gekommen sind und fühlen sich dort wohl. Es verdorrte. Ja, der Zustand der Verdorrten. Wir denken da an den Teich von Bethesda, wo sich das Wasser gelegentlich bewegt. Da waren eine Menge. Es sind Leute aufgezählt, und da sind auch Verdorrte dabei aufgezählt. So sind auch heute unter Kindern Gottes leider weltweit so manche, die im verdorrten Zustand gesehen werden müssen. Sie haben nicht ihre genügenden Verbindungen zu dem Quell, der da jedem Einzelnen darreicht aus der Fülle. Es fehlte an Feuchtigkeit. Solange noch in den Rissen und den Erdrissen ein wenig Feuchtigkeit war, konnte es aufgehen. Aber als dann die heisse Sonne drauf scheint, dann verdorrt es. Die Nachführung von Feuchtigkeit fehlt; es verdorrt. Es ist ein Zustand, bei dem keine Aussicht besteht. Und wir sollten auch da wachsam sein. Zwar sollen wir zu gelegener und ungelegener Zeit das Evangelium sagen. Wir können ja niemandem ins Herz schauen. Und die Geschichte hat bewiesen, dass auch schon Menschen mit härtesten, versottenen Zuständen zu Christus gekommen sind. Wir denken hier an Werner Heukelbach, der selbst ein Heft geschrieben hat „vom Atheisten zum Evangelisten“. Er war ein Gottesleugner. Aber die Gnade hat ihn gefunden. Er schreibt auch da drin, dass er den Heiligen Geist beleidigt hat, furchtbar beleidigt hat in seiner Gottesferne. Wir sehen, dass all die Sünden heute vergeben werden. Passen wir nur auf, dass wir uns nicht in komische Lehren hinein stürzen lassen, die unbefestigte Gläubige zu erkennen mögen oder sie sich dafür halten. Wir haben noch mehr solche, die einstmals in der Gottesferne tiefster Art wandelten, aber den Herrn Jesus angenommen haben. So auch hier das Bild des Felsen. Und in V.7 sät der Sämann weiter.
Lk.8,7: „Und anderes fiel mitten unter die Dornen; und indem die Dornen mit aufwuchsen, erstickten sie es.“

„Und anderes fiel mitten unter die Dornen...“. Nun geht nun beides auf, indem die Dornen mit aufwachsen. Aber da geschieht etwas Bitteres: Sie erstickten es. Interessant ist, dass der gute Same nicht in der Lage ist, das Dornenunkraut zu ersticken, sondern umgekehrt. Wenn Gläubige mit Ungläubigen in Gemeinschaft eintreten, dann geht eher der Gläubige kaputt als dass ein Ungläubiger zu Christus findet. Das ist eine alte Tatsache. Wir hatten das hier in der Missionsgemeinde vor Jahren immer gesagt. Die Schwester Erna hat das immer gebracht. Die sagt, dass wenn sich jemand einen Toten auf den Rücken bindet, dass dann eher der Lebende mit tot geht als dass der Tote lebendig wird. Eine ganz einfache Sache. Das gilt auch heute noch. Und das gilt, bis der Herr wieder kommt. Ja, hier haben wir es mit Dornen zu tun. Die Dornen sind der Ausdruck des Fluches. Hier auf dieser Erde gab es keine Dornen. Wir wollen die Bibel, Gottes Wort, aufschlagen in 1.M.3,18. Da hat Gott vorher in V.17 wegen der Sünde den Erdboden verflucht. Da heisst es in V.18: „...und Dornen und Disteln wird er dir sprossen lassen.“ Das war etwas Neues. Der Erdboden wird jetzt Dornen sprossen lassen wegen deiner Sünde. Vorher nicht. Sonst wäre es nichts Neues gewesen. Dann hätte es Gott nicht zu erwähnen brauchen. Aber hier wird es erwähnt, weil ein Geschehnis des Fluches eingekehrt war auf dieser Erde, nämlich die Sünde. Es ist das erste Mal, dass das Wort „Dornen“ hier in der Bibel geschrieben steht in 1.M.3,18. Und wir wissen, was es damit auf sich hat als man nach Mk.15,17 dem Herrn Jesus eine Dornenkrone flocht. Das heisst, dass Christus unsern Fluch auf Sich genommen hat. Dornen. Und wir wissen, was die Krone der Dornen bedeutet. Es ist wie hier. Es fiel mitten unter die Dornen. Sein Haupt war mitten unter Dornen, ringsum. Das war die Dornenkrone. Er belud Sich mit deinem und meinem Fluch ringsum. Das will uns hier Gottes Wort lehren. Wir sehen wozu der  in der Lage ist, wozu er überhaupt fähig ist. Durch die Sünde sind wir alle mit Fluch verbunden. Das heisst also, dass es mitten unter den Fluch fiel. Und der Fluch erstickt den guten Samen. Hier ist keine Lebenschance gegeben, sondern nur Erstickung. Wir müssen noch wissen, was das bedeutet. „Ersticktes“. Denn im A.T. war Ersticktes Fluch. Ersticktes durfte nicht gegessen werden. Es war Greuel vor dem Herrn. Mit Ersticktem durfte man nichts zu tun haben. Wir wollen dazu ein neutestamentliches Wort lesen in Apg.15,20 wo wir ja davon lesen. Da geht es um Gesetz und Gnade. Wir kennen die Geschichte des Petrus am Meer, als er oben am Söller war und betete. Er bekam dort von Gott gegeben ein Gesicht. Es war jenes leinene Tuch, das vom Himmel herab kam. Gott redete zu ihm: „Schlachte und iss jene Tiere!“ Und er widerspricht mit lautem Ton: „Niemals!“ redet er zu Gott. Eine Art, die sich eigentlich für einen Apostel nicht geziemte. Gott muss wiederholt das Tuch vom Himmel herab kommen lassen, um ihn zu überführen. Und dieses Tuch war an vier Zipfeln gebunden, wie wir dort in der Apg. lesen. Das sind die vier Dinge, die gebunden bleiben aus dem Gesetz, die wir hier in Apg.15,20 haben: „...sondern ihnen schreibe, dass sie sich enthalten von den Verunreinigungen der Götzen und von der Hurerei und vom Erstickten und vom Blute.“ Ja, das Erstickte. Es ist in einem gottwidrigem Zustand in der Heiligen Schrift geschrieben. Unter den Tieren ist etwas abnorm verendet, aus welchen Gründen auch immer. Man redet dann vom Aas. Diese Stelle von Apg.15,20 in der Aussage haben wir dreimal in der Apg. stehend. Im gleichen Kap. V.29 steht es noch einmal und auch in Apg.21,25 ein drittes Mal. Wir sehen, dass es Gott sehr ernst damit zu tun ist, dass wir uns zu enthalten haben vom Ersticktem. Was ist Ersticktes hier in unserer Frage? Von der Aussaat muss es also aus dem guten Samen hervor gekommen sein. Aber wenn wir hinein schauen in so bestimmte Benamungen unseres christlichen Abendlandes, dann denken wir dort hinein, wo Menschen zusammen kommen und es ist so gut wie kaum ein Erretteter dabei. Da handelt es sich um Ersticktes. Sie sind in ihrem Zustand Gott ein Greuel. Dann wird uns in V.8 gesagt:
Lk.8,8: „Und anderes fiel in die gute Erde und ging auf und brachte hundertfältige Frucht. Als er dies sagte, rief er aus: Wer Ohren hat zu hören, der höre!“

„Und anderes fiel in die gute Erde und ging auf und brachte hundertfältige Frucht.“ Wir wissen, dass der gute Same für das gute Land bestimmt ist und nicht umgekehrt. Wie auch der böse Same nicht für das gute Land geduldet werden kann. Darum sind die Leute, die einen Garten haben, im Frühjahr immer dran. Sie raufen alles Unkraut raus, damit für den guten Samen jenes Aufgehen an Frucht garantiert wird. Im Frühjahr sieht man die kleinen Gärtner, wie sie arbeiten. Man will verhindern, dass das Unkraut dort Fuss fasst. Man will es schon jetzt an den Wurzeln heraus ziehen, damit es keinen Schaden macht und den guten Samen nicht erstickt. Ja, die gute Erde ist es, bei der allein die Frucht aufgehen kann und das Saatgut überhaupt zur Frucht kommen kann. Die Bibel, Gottes Wort, redet nun, dass es hundertfältig Frucht brachte. Welch ein Zeugnis diesem Sämann, der da ausging zu säen, welches auf dieses gute Land fiel. Und doch müssen wir bei diesem vierfachen Ackerfeld sagen, dass alle Menschen darunter gemeint sind, inwieweit sie sich betreffs der Annahme dieses Saatgutes des Sämanns Jesus, unseres Herrn, verhalten. Denn in der Bereitschaft, Christus anzunehmen, entscheidet es sich, ob es auf gutes Land oder auf schlechtes Land fällt. Ein jeder, der das Wort des Herrn hört, steht in der Verantwortung, was aus dem Gehörten geschieht und getan wird. In Mt.19 ist noch eine Stelle, die wir lesen wollen. Mt.19,29. Da wird gerade gesagt: „Und ein jeder, der irgend verlassen hat Häuser, oder Brüder, oder Schwestern, oder Vater, oder Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder Äcker um meines Namens willen, wird hundertfältig empfangen und ewiges Leben erben.“ Das sind Aussagen der Heiligen Schrift. Nicht allein ewiges Leben, sondern der grosse Lohn ist ja aufgezeigt: Hundertfältig. Das ist die Verheissung unseres Gottes an jeden, der das Wort des Herrn aufnimmt, um durch die Aufnahme gutes Land darzustellen. Dann müssen wir schon fragen, wie der Herr uns dann sehen wird, der doch jenen Blick für jeden Einzelnen hat? Wie lassen wir uns zur Frucht der Ewigkeit gebrauchen? Der Herr Jesus ist es. Er möchte einem jedem die Antwort geben, die wir hier bei diesem Thema hören müssen. Wir wollen nicht anderen unsere Entscheidungen geben, sondern wir wollen uns selbst dem Herrn stellen und wollen Ihn bitten: „Herr Jesus, mach du mich fähig, dass Dein Same in mir aufgehen kann, damit Du verherrlicht wirst als der alleinige und wahre Sämann dieses lebendiges Samens, ewiges Leben in Dir und hundertfältig noch als Lohn, als Fruchtlohn.“ Nun ja, hier ist also für Menschen geredet, für Menschen bestimmt. Deshalb lesen wir am Ende von V.8: „Als er dies sagte, rief er aus: Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ Nun, Er sagt nicht, wer Ohren hat, der höre, sondern „Ohren hat zu hören, der höre“. Nicht alle haben Ohren, mit denen sie das Wort des Evangeliums hören wollen. Aber jene sind angesprochen, von denen hier geredet ist. Die da bereit sind, ihre Ohren zu öffnen für das Wort des Evangeliums, damit grosse Frucht hervor kommt, was dem Willen des Sämanns entspricht.
Lk.8,9: „Seine Jünger aber fragten ihn und sprachen: Was mag dieses Gleichnis sein?“

In der letzten Stunden hatten wir ja von V.4-8 dieses Gleichnis vom vierfachen Ackerfeld behandelt. Es war ein Gleichnis, welches der Herr an die Hörer gab, aber auch an die Jünger. Denn auch sie hatten es notwendig, wie wir wissen. Hier wird uns nun praktisch die Erklärung im verlesenen Text gezeigt, was der Herr meint, wo es hingehört. Wie wir es zu verstehen haben, was da an den Weg, was da von Vögel weggefressen, auf den Felsen fällt und was unter Dornen gebracht wird usw. Alles das wird nun hier näher erklärt. In V.9 heisst es: „Seine Jünger aber fragten ihn [und sprachen]: Was mag dieses Gleichnis sein?“ Eigentlich für die Antwort, die der Herr gibt, eine beschämende Frage, indem sie sagen: „Was mag dieses Gleichnis sein?“ Man meint gerade, sie wären mit dem Herrn noch nicht unterwegs gewesen, um die Dinge zu erkennen, um die es hier geht, die der Herr meint und auf die Herr hinweist. Ich meine, das wäre nicht so schwer. Allerdings sind wir mit dem N.T. weiter vertraut oder länger vertraut als sie bislang in Lk.8 schon auf dem Wege waren. Das ist auch klar. Aber sie hatten den Meister in ihrer Mitte. Und da war des öfteren auch Fragestunde. Sie hatten ja immer Fragen an Ihn zu richten. Und besser wie Er hätte es ja niemand beantworten können. Was mag dieses Gleichnis sein? Er antwortet ihnen:
Lk.8,10: „Er aber sprach: Euch ist es gegeben, die Geheimnisse des Reiches Gottes zu wissen, den übrigen aber in Gleichnissen, auf dass sie sehend nicht sehen und hörend nicht verstehen.“

„Euch ist es gegeben, die Geheimnisse des Reiches Gottes zu wissen...“. Aber sie wussten es nicht. Geschwister, wir kommen hier zu einem Problem, dass auch uns Dinge gegeben sind zu wissen und wir uns darin fremd verhalten. Wir verhalten uns nicht so, wie der Herr das will, wie es sein könnte und sein sollte. „Euch ist es gegeben.“ Und zwar redet der Herr hier in dieser Weise von diesem vierfachen Ackerfeld (V.4-8) von einem Geheimnis des Reiches Gottes zu wissen. Natürlich war es ein Geheimnis. Aber es steht im A.T. geschrieben, dass das Geheimnis Gottes für die ist, welche Ihn fürchten. Sie hätten es also wissen müssen. Ich weiss nicht, ob es Gottesfurcht war, was ihnen gebrach und fehlte. Ich weiss es nicht. Aber irgend woran lag es. Denn Er sagt „euch ist es gegeben“. Also hätten sie es auch wissen müssen. Aber auch uns ist vieles gegeben. Und eine Unwissenheit ist auch in der Gemeinde Jesu weltweit, dass es einen manchmal frösteln möchte. In Mt.13,10 heisst es: „Die Jünger traten herzu und sprachen zu ihm: Warum redest du in Gleichnissen zu ihnen?“ Und da antwortete Er genauso: „...weil euch gegeben ist, die Geheimnisse des Reiches der Himmel zu wissen, jenen aber ist es nicht gegeben.“ Das hat Er ihnen schon gesagt. Ich weiss nicht, was es ist, dass sie sich nicht mehr dafür eingesetzt haben, die Dinge um das Reich der Himmel auszuhorchen, den Herrn auszuspionieren. Er wäre ja bereit gewesen. Jedenfalls sollten sie es wissen. In Mt.11 haben wir den V.25, wo es heisst: „Zu jener Zeit hob Jesus an und sprach: Ich preise dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde, dass du dies vor Weisen und Verständigen verborgen hast, und hast es Unmündigen geoffenbart.“ Das ist der wohlgefällige Wille des himmlischen Vaters, Seinen heiligen Willen den Unmündigen zu offenbaren und den Weisen dieser Welt es verborgen zu halten. Es ist ganz anders, wie es hier in dieser unserer Welt üblich ist. Aber es ist der Wille Gottes. Wir spüren sehr wohl, wenn wir mit jemand aus anderen Denominationen zusammen kommen, wie sie reden oder wer sie sind. Das ist durch die Gabe Seines Geistes an die Seinen ganz klar zu erkennen. Nun sagt der Herr in V.10 in unserem Textwort: „...den übrigen aber in Gleichnissen, auf dass sie sehend...“. Über dem „dass“ können wir „weil“ drüber schreiben. Dann ist es viel besser verständlich. Das heisst: Weil sie sehend nicht sehen und hörend nicht verstehen. Das ist die Erklärung. Sie hören das Gleichnis vom vierfachen Ackerfeld, aber sie verstehen es nicht. Und wir sehen, dass das Wort Gottes eine Eigenschaft ist. Wir haben uns dem Worte Gottes so oft und viel zu unterstellen, wie es nur irgend möglich ist. Und man merkt es auch den Gläubigen an, die einen grossen, starken Umgang mit Gottes Wort pflegen und solchen, die das Wort Gottes nur gelegentlich in den Händen halten und dann nur kurz. Das will der Herr nicht. Er will, dass wir tief und innig mit Seinem Wort verbunden sind.
Lk.8,11: „Dies aber ist das Gleichnis: Der Same ist das Wort Gottes. 
Lk.8,12: Die aber an dem Wege sind die, welche hören; dann kommt der Teufel und nimmt das Wort von ihren Herzen weg, auf dass sie nicht glauben und errettet werden.“

In V.11+12 entspricht es dem vierfachen Ackerfeld von V.5. Diese beiden Verse sind der V.5 nun hier in der Erklärung. Wir sollen den Samen als das Wort Gottes betrachten. Was an dem Wege gefallenen Samen betrifft sind es die, welche hören. Aber dann kommt der Teufel und nimmt das Wort von ihren Herzen weg, damit sie nicht glauben und errettet werden. Natürlich ist es ein gewaltiger Unterschied zwischen jenen, die das Wort Gottes schon gehört haben und denen, die durch das Hören des Wortes Errettung fanden. Das ist ein riesiger Unterschied. Das ist mir schon klar. Wir denken hier an diesen Samen des Wortes an 1.Petr.1,23, wo wir ja mitgeteilt bekommen haben, dass die nun an uns vollzogene Wiedergeburt aus unverweslichem Samen geschehen ist und zugleich auch durch das bleibende Wort. Die Problematik der hier genannten Wiedergeburt ist eigentlich nichts anderes, als das bleibende Wort Gottes aus dem himmlischen Samen unverweslicher Art ins Herz hinein zu bekommen. Das ist unser ganzer Auftrag in der Verkündigung, im Zeugnis, im Weitergeben von Mitteilungen der Heiligen Schrift usw. Wie kriegen wir es jenen ins Herz? Eben auch hier im vierfachen Ackerfeld. Hier zeigt uns der Herr ganz deutlich, dass das Samenkorn zwar ausgesät ist. Es ist auch das Wort Gottes. Aber es ist auf den Weg gefallen. Und nun kommt das grosse Übel, der Teufel, und nimmt das Wort weg. Hier oben in dem V.5 sind es die Vögel. Wir haben ja schon behandelt, was das für krummen Vögel sind. In 1.Petr.5,8 heisst es: „Seid nüchtern, wachet; euer Widersacher, der Teufel...“, hier wird er extra mit Namen genannt „...geht umher wie ein brüllender Löwe und versucht, wen er verschlinge.“ Hier ist der gute Same das Wort Gottes, was er ihnen dann sogar, ich glaube noch kurz vor dem Herzen, heraus schnüffelt. Er geht umher, er versucht Lärm zu machen, zu brüllen, um sie vom Wortes Gottes abzulenken. Und es gibt tausend Dinge, die der Feind an den Menschenseelen auszurichten vermag, um sie von dem abzuhalten, was unseres Gottes Ziel ist. Wir haben es also hier nicht allein mit der Bereitschaft der Menschen zu tun, das Wort Gottes in die Herzen aufzunehmen, sondern wir haben es hier mit Gewalten zu tun, die dahinter stehen. Es sind Mächte, die wir mit unseren Augen nicht sehen. Aber wenn wir klar mit Jesus, dem Herrn, gehen, spüren wir schon in unserem Wandel das eine oder andere, dass es hier nicht mit rechten Dingen zugeht. Dann braucht es Gebet. Und der Teufel ist einer, der sich in keiner Weise durch das Evangelium etwa gebessert hat. Nicht dass jemand denkt, die wären jetzt seit zweitausend Jahren anders geworden. Im Gegenteil. Sie haben noch Erfahrung mit den Gläubigen seit zweitausend Jahren, die sie vorher nicht hatten. Die wissen genau, wie sie jeden Einzelnen anzufassen und zu packen haben. Wir kommen zum V.6. Dieser V.6 ist der V.13:
Lk.8,13: „Die aber auf dem Felsen sind die, welche, wenn sie hören, das Wort mit Freuden aufnehmen; und diese haben keine Wurzel, welche für eine Zeit glauben und in der Zeit der Versuchung abfallen.“

Das ist ein schwieriges Problem, ein ganz schwieriges Problem. Gerade hier in dem V.13. Dieser gute Same fiel nach V.6 auf den Felsen und ging auf. Aber es kam eine Verdorrung über sie. Hier wird diese Verdorrung mit der Zeit der Versuchung im Abfall ausgedrückt. Bevor überhaupt die Kraft des Wortes des Evangeliums zum Tragen gekommen ist – ich möchte hier sogar noch sagen, unmittelbar vor der Wiedergeburt – fehlt es an Feuchtigkeit. Da fehlt es am Wort. Auch das ist unserer Verantwortung unterworfen, dass für jemand, der das Wort Gottes gehört hat, gebetet wird, dass Nachwuchs, dass Nachschub des Wortes Gottes erfolgt. Das kommt durch Fürbitte. Wir müssen alle Register ziehen, damit wir die Letzten an Land bringen, damit der Herr bald kommen kann. Wir sollten da nicht kleinlich sein in der Fürbitte. Der Herr will ohnedies aus uns allen Beter haben und machen. In dem V.13 lesen wir, dass sie das Wort mit Freuden aufgenommen haben. Aber ihnen fehlt das Wurzelwerk. Sie glauben nur eine Zeit. Also sind sie in der Basis des Glaubens stehen geblieben. Das ist der Anfang, wie wir das auch in Eph.1,13, dass wir, nachdem wir geglaubt haben, erst zu dieser Wiedergeburt kommen. In Jak.1 haben wir den V.2. Da sagt dieser Jakobus, der leibliche Bruder des Herrn. „Achtet es für lauter Freude...“, sagt er sogar noch „...meine Brüder, wenn ihr mancherlei Versuchungen fallet.“  Der ist ja lustig hier, wenn das solche Folgen hat wie in unserem Textvers 13. Aber hier redet Jakobus sicherlich zu den Gläubigen mehr als zu denen, die gerade das Evangelium gehört haben. In V.12 von Jak.1 heisst es dann: „Glückselig der Mann, der die Versuchung erduldet!“ Das heisst, dass wir uns sie gefallen lassen. Ist das der Wille Gottes? Natürlich. Wieso denn das? Weil wir durch die Erduldung der Versuchung frei werden von uns selbst. Wir sind durchwegs alle an unser Fleisch gebunden. Das sind Tatsachen. Und wir werden durch solche Prüfungen der Versuchung, wie es hier heisst, frei gemacht und zwar darum, weil wir die Versuchung erdulden. Das geht mit einem Selbstzerbruch einher. Und das will Gott. Dadurch bekommen wir ein kräftiges Wurzelwerk, dass uns mit diesen unseren Glaubenswurzeln in die feuchteren Zonen der Wasserlagerung bringt. Dann trocknen wir nicht mehr aus. Dann heisst es weiter in V.12: „..denn nachdem er bewährt ist...“, dieser glückselige Mann, weil er die Versuchung erduldet hat, „...wird er die Krone des Lebens empfangen, welche er denen verheissen hat, die ihn lieben.“ Das sind ja wunderbare Aussagen, die der Herr uns in Verbindung mit diesem Wort gegeben hat und gibt. Mein Fleisch lehnt restlos jedwelche Versuchung ab. Das ist ganz klar. Und ich glaube nicht, dass besseres Fleisch in unserer Mitte ist. Wir sind ja alle in der Sünde Adams dort im Garten Eden verfallen. Wir stammen ja alle von dem Adam ab, dem Einen. Und darum haben wir kein besseres Fleisch. Aber der Herr will uns frei machen von den Dingen, die ohnedies ausserhalb der Verheissung der Erlösung liegen. Denn unser Fleisch hat durch Golgatha keine Erlösung erfahren. Wir selbst haben den Tod über unser Fleisch auszusprechen, worin der Sieg über unser Fleisch existent wird. Und wenn wir das Fleisch gehen lassen, dann wandeln wir nicht im Siege Christi Jesu. Unser Herr hatte nicht Sieg über das Fleisch aus der Gleichheit unserer Position. Denn Er hatte keine Sünden. Und dennoch war Sein Fleisch schwach wie das unsere. Und Er hatte Sieg. In Hebr.3 lesen wir den V.12, wo es heisst: „Sehet zu, Brüder, dass nicht etwa in jemand von euch ein böses Herz des Unglaubens sei in dem Abfallen vom lebendigen Gott.“ Das ist natürlich wieder eine etwas anders geartete Aussage der Heiligen Schrift. Mit Sicherheit haben wir es hier mit Unglauben und nicht mit einem Abfallen von einer neuen Geburt zu tun. Hier steht nichts von einer neuen Geburt, sondern nur ein böses Herz des Unglaubens. Wir können gar nicht schlecht [genug] von uns selbst denken. Nicht von anderen. Das erlaubt uns Gottes Wort nicht. Aber von unserem eigenen Herzen können wir nicht schlecht genug denken, weil es nicht sauber ist. Es gehört zum Bereich des alten Menschen. Erst durch Reinigung kann dieses Herz für Gott nutzbar werden. Hier wird jedenfalls ein Herz des Unglaubens als böse und Abfall vom lebendigen Gott bezeichnet. Und ich bin überzeugt, dass es so ist und nicht anders. Auch dann, wenn wir nicht von Gott abfallen, haben wir dennoch ein verzagtes Möbelstück in uns. Das ist unser Herz. Das ist für alle Boshaftigkeiten zuständig, weil wir diesen Dreck von Adam mitbekommen haben. Und es ist Selbstbetrug, wenn wir hoch von unserem Fleisch denken. Die Bibel redet jedenfalls anders. Und unser Sieg über dieses Fleisch ist, dass wir es allezeit im Tod halten. Das ist Sieg unser Fleisch beständig im Tode zu halten. Es gibt hier auch keine Neutralität. Es gibt nur eine Feindschaft des jeweiligen mit seinem eigenen Herzen, mit seinem eigenen Fleisch. Mit Christus gestorben zu sein ist eigentlich in der Tiefe die Lösung für den Sieg über unser Fleisch. Ja, das ist hier V.6, was auf den Felsen geworfen ward und die Feuchtigkeit fehlte. Das erleben wir mit jedem Blumenstock am Fenster. Wenn wir dem nichts mehr zu trinken geben, dann ist nur eine Frage der Zeit bis er irgendwann kippt. Die Blätter werden gelb. Er lässt die Flügel hängen. Das kannst du genau beobachten. Wer es nicht weiss, kann das ja mal machen. So geht es auch mit uns. Wenn wir nicht an die Nahrungsquelle Christus betreffs unseres Glaubens angeschlossen sind, wir reden hier von unserem Glauben, dann setzen Funktionsstörungen, beim Menschen sagt man Kreislaufstörungen, ein. Das sind einsetzende geistliche Störungen, die bei vielen zum Glaubenstod führen. Die Zeit der Versuchung. Sicherlich ist hier mit der Versuchung mehr gemeint, als wie geschrieben steht, dass jeder von seiner eigenen Sünde versucht wird. Sondern hier ist eine Versuchung gemeint, die wahrscheinlich mehr zum Inhalt hat, vielleicht sogar eine Verfolgungszeit. Eine Zeit der Versuchung, von der wir hier lesen. Und in V.14 wird uns der V.7 mitgeteilt in der Erläuterung. Da heisst es:
Lk.8,14: „Das aber unter die Dornen fiel sind diese, welche gehört haben und hingehen und durch Sorgen und Reichtum und Vergnügungen des Lebens erstickt werden und nichts zur Reife bringen.“

Also ist eine Notreife da, eine Frühreife. Das hat man bei Obstsorten, wenn Insekten hineingestochen haben. Dann ist die Frucht noch ganz klein und die Birnen werden schon rot. Da ist etwas passiert; da hat es einen Schlag gegeben. In diesem V.7 hatten wir gelesen, dass es mitten unter die Dornen fiel. Und die Dornen erstickten das Eigentliche, nämlich den guten Samen. Hier lesen wir nun in dem V.14, dass sie hingehen und das Wort Gottes zwar aufgenommen haben, aber ihre ganze Entwicklung wird erstickt. Sie kann nicht atmen. Der Atmungsraum wird abgedrängt. Es erstickt. Es sind furchtbare Dinge. Sorgen. Hinter den Sorgen steht ein Geist. Ich mache darauf aufmerksam. Für viele Gläubige, die in Sorgen leben, ist es eine Not, ohne es so genau zu wissen, dass es Sorgen sind. Und zwar dann, wenn mehr mit den Gefahren der Sorgen gerechnet wird als mit dem lebendigen Herrn. Dann ist Sorgengeist da. Der macht das schon. Und wir sehen, dass diese Gläubigen fruchtlos gehalten werden, wie es hier auch heisst. „...nichts zur Reife bringen“. Das heisst, dass sie zwar errettet sind, aber keine Frucht bringen. Es ist ein furchtbares Element. Wenn der gute Same ausgestreut worden ist, das Wort Gottes durch unseren Herrn, Er aufgenommen worden ist und nun Sorgen, Reichtum und Vergnügen dieses Lebens das Gute überlagern und zum Ersticken bringen. Niemand soll sagen, dass die Dinge der Sünde nicht schwerwiegende Folgen hätten. Hier haben wir uns selbst frei zu beten, frei zu strampeln von den Dingen, die uns umgarnen wollen wie im Urwald die Schlingpflanzen. Und der Herr möchte uns dazu Gnade geben, dass wir auch gleichzeitig beten, Er möge uns das Licht geben, damit wir erkennen, was sich an uns zu schaffen machen will. Denn solange wie wir das nicht wissen, was es ist, ist die Gefahr doppelt so gross. Ein erkannter Feind ist nur noch halb so stark wie einer, der nicht erkannt ist. Wir lesen dazu eine Bibelstelle in 1.Tim.6,9-10. Da heisst es: „Die aber reich werden wollen...“. Nicht die reich sind. Die Gefahr liegt mehr hier im Begehren, reich werden zu wollen. Nicht die reich sind. Die liegen nicht in der gleich grossen Gefahr als wenn sie es wollen. „...fallen in Versuchung und  Fallstrick und in viele unvernünftige und schädliche Lüste, welche die Menschen versenken in Verderben und Untergang.“ Und dann kommt es aufs Geld: „Denn die Geldliebe ist eine Wurzel alles Bösen, welcher nachtrachtend etliche...“, nicht von der Wiedergeburt, sondern „...von dem Glauben abgeirrt sind und sich selbst mit vielen Schmerzen durchbohrt haben.“ Denn irgendwann kommt das dann zur Gegenüberstellung. Was habe ich lieber: Jesus oder das viele Geld? Und dann gibt es Schmerzen durch Selbstdurchbohrung. Ein Ausdruck aus dem A.T. Wenn der Knecht auf Lebenszeit diesem Herrn dienen wollte, wurde er dann ans Tor gestellt, an den Pfosten. Und die Pfrieme wurde durchs Ohr in das Holz rein gedrückt. Durchbohrt. Das ist immer eine schmerzhafte Sache. Man muss das nicht selber nachexerzieren. Das kann man schon so glauben. Und hier haben wir wieder eine Durchbohrung. Da ist es sicherlich nicht nur das Ohr, sondern hier ist es wohl das Herz. Es ist schlimm, welch grosses reichhaltiges Angebot der Feind auch für die Kinder des Lichts hat, um sie von dem lebendigen Glauben zurück zu halten. Was ist dann unsere Entscheidung, unser Weg, unsere Wegbegehung? Wie lieb haben wir dann Jesus? Solange solche Dinge nicht an uns heran getragen werden, ist das einfach. Aber wenn Sünde mit Reichtum verbunden an unsere Herzen heran gebracht werden, dann fängt es eben an und wird schwierig, problematisch. Man muss ja nicht gleich von Christus abfallen. Und doch wissen wir ganz genau, dass solche Wege ein Abfall bedeuten. Und dann wird er begangen. Wir brauchen die Gnade nicht erst, wenn wir in diese Versuchung kommen, sondern dass wir jetzt schon beten, dass der Herr uns ein offenes Herz für Ihn geben möchte, damit Er reichlich in uns wohnt und wirken kann nach Seinem Willen und nicht nach dem Willen, der hier Teufel genannt wird in unserem Abschnitt. Das sind die Sorgen und der Reichtum und das Vergnügen des Lebens. Das ist hauptsächlich ein Gefahrenmoment, solange man noch in der jüngeren bis mittleren Generation lebt. Wenn man mal aus einem Stück heraus ist, dann bekommt man überwiegend starke Aversionen gegen das alles. Gott hat es auch recht gut eingerichtet, dass man im hohen Alter kaum noch vom Herrn ablässt. Ich kenne es eigentlich gar nicht; ich kenne es gar nicht. Es ist mehr eine Gefahr der Jüngeren. Und der Feind weiss schon, wie er es macht. Er ist also nicht dumm. Der hat inzwischen sechstausend Jahre Menschenkunde hinter sich, auch mit den Gläubigen, denen die sich errettet wissen, Umgang zu halten. Das darf nicht verkannt werden.
Lk.8,15: „Das in der guten Erde aber sind diese, welche in einem redlichen und guten Herzen das Wort, nachdem sie es gehört haben, bewahren und Frucht bringen mit Ausharren.“

Wir kommen zum letzten V.8, wo wir dann in unserer letzten Stunde diese gute Erde erwähnt bekommen haben. Ja, die gute Erde ist eigentlich das Ziel unseres Herrn, weil hier die grosse Garantie des Aufgehens der Wurzelbildung, nicht erstickt zu werden, und auch dass der Feind die Frucht nicht verhindern kann, gezeigt wird. In dem V.15 heisst es nun: „Das in der guten Erde aber sind diese, welche in einem redlichen und guten Herzen das Wort, nachdem sie es gehört haben, bewahren und Frucht bringen mit Ausharren.“ Wir kommen natürlich hier zu einem sehr schwierigen Problem, welches Verständnis braucht. Der Herr Jesus sagt hier, dass die mit der guten Erde die sind, die in einem redlichen und guten Herzen das Wort hören. Da gibt es Probleme für unsere heutige Zeit. Wir werden erst geistlich, redlich, wenn wir das Wort gehört und angenommen haben. Aber hier wird ja das Hineinfallen der Erde in redliche Herzen gezeigt. Wie ist das wohl zu verstehen? Ich glaube, dass wir rein von der menschlichen Seite her uns auch als Kinder dieser Welt sowohl im Negativen als auch im Positiven verhalten können. Und jenes Ausstrecken nach dem, was Gottes ist, also dem Positiven, ohne dass wir errettet sind, bringt hier viel mehr Chancen, das Wort Gottes aufzunehmen, als wenn es anders ist. Ich möchte hierzu einen Kommentar geben über unser deutsches Bundesgebiet: Der süddeutsche Raum war über Jahrhunderte vom Evangelium durchdrungen wie sonst kein Gebiet. Wir könnten sagen, die eigentliche Glaubensoase Deutschlands in Süddeutschland lag. Da waren zwar nicht alle errettet. Aber sie kannten alle das Wort des Herrn und waren zu einem grossen Teil gottesfürchtig. Ich glaube, dass wir uns verstehen. Und wenn es dann zu einer Evangelisation im Nachbarort oder in der eigenen Stadt kam, dann gingen alle dorthin. Dann war es nicht das grosse Problem wie in Norddeutschland, dass wenn eine Evangelisation dort oben war kaum jemand kam. Ich sag das so deutlich. Da sass der Evangelist und der Chor drin und noch zwei Mann, die schon gläubig waren. Die kamen anstandshalber hin, damit sie in der Stunde beten, falls jemand kommt. Hier sehen wir, dass im nördlichen Bereich die Abflachung viel eher durchgezogen ist, die jetzt in Süddeutschland durchzieht. Als vor ca. 2 ½ Jahren ein Prediger zu mir sagte, dass er keine Evangelisationen mehr in seiner Gemeinde macht, war ich ganz erschrocken. Da hab ich gefragt: „Warum denn nicht?“ „Ja, wir haben schon so viel gemacht und niemand ist zum Glauben gekommen. Dann lassen wir es!“ Süddeutschland. Das habe ich überhaupt nicht erwartet. Das klang recht Norddeutsch. Aber wir sehen, dass der Unglaube nicht Ruhe hält und alles durchdringt, wenn wir selbst nicht wachsam sind. Der Herr Jesus will das. Zum Schluss Joh.15,16, wo es heisst: „Ihr habt nicht mich auserwählt, sondern ich habe euch auserwählt und euch gesetzt, auf dass ihr hingeht und Frucht bringet, und eure Frucht bleibe.“ Das ist der Wille Gottes, wie wir es hier am Schluss von V.15 lesen, dass wir es bewahren und Frucht bringen. Durch Bewahrung des Wort Gottes kommt Frucht hervor. Eine letzte Stelle in Hebr.10,36 bringt dann die Erklärung des letzten Wortes des Begriffes. Dort heisst es: „Denn ihr bedürfet des Ausharrens...“. Jetzt kommt das Ausharren „...auf dass ihr, nachdem ihr den Willen Gottes getan habt, die Verheissung davontraget.“ Ausharren. Nicht die Flinte ins Korn werfen, sondern dran bleiben, auch wenn es anders läuft, wie wir es wünschen, wie wir es gerne gehabt hätten und wie wir gebetet haben. Ja, hört denn der Herr Jesus gar nicht mehr? Doch! Aber Seine Führungen sind auch dann gut, wenn sie anders verlaufen wie wir beten. Deshalb sollen wir viel beten, damit wir auch das richtige mit anbeten, nämlich Christus.
Lk.8,16: „Niemand aber, der eine Lampe angezündet hat, bedeckt sie mit einem Gefäss oder stellt sie unter ein Bett, sondern er stellt sie auf ein Lampengestell, auf dass die Hereinkommenden das Licht sehen.“

Wir schauen hier in die Mitteilungen unseres Herrn Jesus hinein, in deren Abfolge Er nun erklärt: „Niemand aber,  der eine Lampe angezündet hat...“. Wir müssen uns in die Zeit versetzen, als man in den einzelnen Wohnungen noch Lampen anzünden musste, um Licht zu erhalten. Das ist noch nicht so sehr lange her. Das war in der Zeit des ersten Weltkrieges. Erst ganz kurz vor dem ersten Weltkrieg wurden überhaupt elektrische Leitungen verlegt, um Elektrolicht zu bekommen. Vorher gab es einiges an Gas. Das musste man auch anzünden. Aber insbesondere waren es Öllampen mit einem Schirm und einem Docht. Das war eben anzuzünden. Diese Art des Anzündens ist hier letztlich ein Bild von uns, dass wir die Verantwortung haben, dass unser Licht leuchtet. Wenn es nicht angezündet wird bleibt es dunkel. Das ist uns allen klar. Nun heisst es: „Niemand aber, der eine Lampe angezündet hat, bedeckt sie mit einem Gefäss...“. Das ist auch verständlich. Nicht dass wir eine Lampe anmachen und dann eine Blechbehausung darüber bringen, damit nichts raus kann. Das ist nicht der Sinn etwas anzuzünden, Licht werden zu lassen. Das bedeutet doch, dass wir hier in eine Abhängigkeit und in eine Absicht unseres Gottes gestellt sein sollen. Niemand stellt diese Lampe dann unters Bett, wo es dunkel bleibt. Sondern hier wird extra ein Lampengestell erwähnt, in die eine solche Lampe an einen markanten Punkt hinein gebracht wird. Dann leuchtet es überall aus, damit die Hereinkommenden das Licht sehen. Also ist Licht dazu da, damit es andere sehen. Wir wollen von diesem Punkt ausgehen und schlagen Mt.5 auf. Da lesen wir in V.14 und folgende. Mt.5 ab V.14: „Ihr seid das Licht der Welt...“. Also hier vergleicht der Herr Jesus Menschen mit dem Licht. Über unsern Herrn ist gesagt, dass Er das Licht dieser Welt sei. Und alle, die mit Christus verbunden sind, werden nun mit dem Licht verbundene sein, die gleich so Licht in dieser Welt sein sollen. Wir sollen nicht in einem Raum leuchten, sondern in der dunklen Welt. Denn in dieser Welt ist viel, viel Dunkelheit, viel, viel Finsternis, viel, viel Not. Es ist überhaupt ein gewaltiges Geschehen, dass unser Gott Sich Seine Gemeinde herausholt und herausführt aus einer dunklen Welt. Aus einer Welt voller Tod. Die Menschen gehen leichtfertig über den Aspekt Tod hinweg, weil sie damit meinen, nur der irdische Tod sei Tod. Das stimmt aber nicht. Es geht nicht um irdischen, sondern um ewigen Tod. Und genau da hinein, weil jene Menschen um uns im Zustand der Verlorenheit gefunden werden, will unser Gott, dass wir vom Zeugnis her Licht sein sollen. Das heisst also, dass wir das uns durch Christus gewordene Licht weiter geben sollen. Und zwar in eine dunkle Welt, die Licht braucht, ohne es zu wissen. Denn sie haben sich mit den Dingen ihrer eigenen Verlorenheit abgefunden. Sie meinen, dass das irdische Leben alles sei, was hier durch Gott geboten werde. Das stimmt aber nicht. Diese Aussage kommt vom Seelenfeind und nicht von Gott. Denn Gottes Wort redet äusserst präzis und genau in allen Einzelheiten, dass wir nicht im Zweifel sein müssen. Und nun: „...Ihr seid das Licht der Welt...“. Beachten wir bitte hier, dass das noch nicht Evangelium der Gnade war, sondern Evangelium des Reiches. Also Allgemeinaussage „ihr seid das Salz der Erde, ihr seid das Licht der Welt“. Das war V.13, Salz der Erde zu sein. Hier in V.14 heisst es: „...eine Stadt, die oben auf einem Berge liegt, kann nicht verborgen sein.“ Sicherlich weist insbesondere diese Stadt auf Jerusalem, die ja auf einem Hochplateau lag. Sie konnte schon von weitem gesehen werden. Sie bleibt nicht verborgen. Denn von Jerusalem aus ist das Evangelium der Botschaft des Lebens über den ganzen Erdkreis erschollen. Darum ist sie auch nicht verborgen. Und schauen wir hinein in die verlorene Welt, ist doch wenig da, was überhaupt Rettung durch Christus kennt. Und dann wiederholt sich in V.15 ähnliches, dass man nicht eine Lampe anzündet und sie unter den Scheffel setzt, sondern sie soll allen leuchten, die im Hause sind. Dann kommt noch ein Satz, der da in V.16 lautet: „...also lasset euer Licht leuchten vor den Menschen.“ Also haben alle Erretteten Licht von Gott. Und dieses Licht soll nicht in Geheimkammern eingelagert werden, sondern wie es hier heisst „vor allen Menschen leuchten“. Darum hat Gott uns als Seine Zeugen zurückgelassen, damit wir vor allen Menschen leuchten können. Das ist der V.16 in unserem Textwort. Bevor wir noch zum V.17 kommen, haben wir am Ende von V.16 noch einmal das Wort „...auf dass die Hereinkommenden das Licht sehen.“ In Offb.1,20 heisst es: „Das Geheimnis der sieben Sterne, die du in meiner Rechten gesehen hast, und die sieben goldenen Leuchter: Die sieben Sterne  sind Engel der sieben Versammlungen...“, und jetzt kommt es „...und die sieben Leuchter sind die sieben Versammlungen.“ Dieses Licht ist also nicht auf die einzelnen Personen als solche begrenzt, sondern auch jede einzelne örtliche Gemeinde wird hier als eine Lichtquelle bezeichnet, Leuchter zu sein, und zwar in den sieben Versammlungen, in sieben Gemeinden, die wir ja in Kap.2+3 finden. Wenn wir uns die Gemeinden ansehen, sind nicht alle so, dass wir Übereinstimmung im Herzen hätten, sie als biblische Gemeinden zu betrachten. Aber der Herr tut es. Örtliche Gemeinden sollen, wie es hier heisst, Leuchter sein. Lichtgeber für die dunkle Welt, in der wir leben. Der Einzelne als auch in der Gemeinschaft sollen wir als Lichtquellen für die Finsternis der verlorenen Welt dienstbar sein. Jetzt nun zu V.17:
Lk.8,17: „Denn es ist nichts verborgen, was nicht offenbar werden wird, noch geheim, was nicht kundwerden und ans Licht kommen soll.“

Das sind Aussagen! Weil Gott allgegenwärtig ist, sowohl in der materiellen Welt als auch in der geisthimmlischen Welt, ist Gott überall gegenwärtig. So kann ausser Seinem Wissen überhaupt nichts durch Ränkeschmiede vollzogen werden. Gott weiss es. Darum kann Gott nie überrascht werden. Er weiss es. Und wenn selbst der Bösewicht im geheimsten Rat, im engsten Kreis, nur unter Zeichengestikulation seine geheimen Absprachen treffen mag, Gott weiss es. Vor Ihm ist nichts verborgen. Aber nicht nur dort, sondern auch in jedem einzelnen Herzen eines Menschen gibt es für Gott nichts, das da verborgen sei. Aber wir Menschen haben die Neigung, die Dinge der Sünde zu verbergen, obgleich wir sie ins Licht stellen sollen, um Vergebung zu erlangen. Der Herr Jesus sagt: „...es ist nichts verborgen, was nicht offenbar werden wird...“. Wo wird es offenbar? Wir werden es gleich sehen. In Lk.12 lesen wir den V.2, wo es heisst: „Es ist aber nichts verdeckt, was nicht aufgedeckt, und verborgen, was nicht kundwerden wird; deswegen, soviel ihr in der Finsternis gesprochen haben werdet, wird im Lichte gehört werden.“ Der Herr Jesus redet hier in der Allgemeinaussage, was immer in der Dunkelheit, in der Verborgenheit gesprochen werden wird, die Bibel sagt, dass es im Lichte gehört wird. Es gibt für uns kein Geheimnis unserer eigenen Herzen. Gott hört und sieht alles. Gott hat ein Recht, alles ins Licht zu bringen, weil wir wissen, dass die Sünde gegen Gott gestellt wird. Denn Sünde ist Gottwidrigkeit in hohem Masse. Im A.T. lesen wir in Pred.12,14, der letzte Vers vom Pred. überhaupt. Da heisst es: „Denn Gott wird jedes Werk, es sei gut oder böse, in das Gericht über alles Verborgene bringen.“ Das heisst in das Urteil. Er wird das Gute nicht verurteilen. Darum wird es ein positives Urteil sein, was in Seinem Sinne gelebt war, getan war, gehandelt wurde. Hier sehen wir ganz genau, wie Gott über die Dinge der Verborgenheit bereits im A.T. redet. Hier heisst es „jedes Werk“. Über alles Verborgene wird Er es ans Licht bringen. Mit diesem Thema haben wir es also hier zu tun. Wir gehen weiter in 1.Kor.4,5. Da heisst es: „So urteilet nicht etwas vor der Zeit, bis der Herr kommt...“. Das trifft natürlich jetzt primär die Gemeinde. Ich lese noch einmal: „So urteilet nicht etwas vor der Zeit...“. Das heisst, dass wir nichts zu urteilen haben, bis der Herr kommt. „...welcher das Verborgene der Finsternis ans Licht bringen und die Ratschläge der Herzen offenbaren wird.“ Es gibt viele Dinge in unserem Leben, über die wir angereizt sind, unsere Meinung darzutun. Gottes Wort verbietet es, insbesondere wenn es mit Dingen der Finsternis verbunden ist. Der Herr wird es ans Licht bringen und wird urteilen, nicht wir. Weiter wird in der Gemeinde Jesu ein solches Wort nicht für ernst genommen, weil ich beweisen kann, wieviel gesündigt wird, ohne Vergebung zu erlangen. Diese Sünden der Erhebung sind hauptsächlich ein Ausdruck der letzten Tage. Es ist eine Satanseigenschaft, sich über Gott zu erheben. So erheben sich Gläubige über Gläubige. Eine Sache, die Gericht nachzieht. Wir sehen, dass es mit Riesenschritten dem Ende entgegen geht. Wir werden noch staunen. Ich hab das von hier aus schon wiederholt gesagt. Wann wird nun das Verborgene offenbar? Wir schlagen Rö.14,10 auf. Da heisst es: „Du aber, was richtest du deinen Bruder? Oder auch du, was verachtest du deinen Bruder? Denn wir werden alle vor den Richterstuhl Gottes gestellt werden.“ Dort an diesem Aussagepunkt wird alles Verborgene offenbar. Dort werden wir alle offenbar werden. Da bleibt nicht ein Punkt ungeöffnet. Und zwar nicht in unserem Licht, sondern in dem Licht unseres Herrn. Das ist schattenloses Licht. Da gibt es auch keine Ableitungen irgendwo hin. Kein Dunkel des Versteckens, alles Licht. Diese Aussage von Rö.14,10 beinhaltet sowohl für die Gläubigen den Richterstuhl des Christus als auch für die Verlorenen den Grossen Weissen Thron. Alle werden dort offenbar, wenn auch nicht alle zusammen. Wenn die Gemeinde dort offenbar wird ist kein Grosser Weisser Thron. Der wird dort nicht funktionieren. Der kommt erst etwa tausend Jahre später. Dort wird also alles offenbar, wie wir hier in unserem Textvers 17 lasen. „...es ist nichts verborgen, was nicht offenbar werden wird, noch geheim, was nicht kundwerden und ans Licht kommen soll.“ Es gibt nichts. Die einzige Sünde, die dort nicht wieder geschaut und nicht wieder offenbar wird ist die, die wir hier durch das Opferblut Jesu Christi in die Vergebung gebracht haben. Das ist dort nicht mehr gefragt. Aber das sind schon Dinge, die auf uns zukommen. Die gehen tief. Und ich bin überzeugt, dass unser aller irdisches Leben aus der Gesamtheit angesprochen liederlich ist. Darum wird es vonnöten sein, dass wir alle dort offenbar werden. Auch der Apostel Paulus, der das schreibt, wird dort offenbar werden. Und er selbst wird so über manches erstaunt sein, das er ganz anders gesehen hat, sowohl nach der positiven als auch nach der negativen Seite. Wir kommen zum V.18:
Lk.8,18: „Sehet nun zu, wie ihr höret; denn wer irgend hat, dem wird gegeben werden, und wer irgend nicht hat, von dem wird selbst was er zu haben scheint genommen werden.“

Da heisst es nun: „Sehet nun zu, wie ihr höret...“. In dem gleichen Kap. V.8b rief der Herr aus: „Wer Ohren hat zu hören, der höre“. In V.10b: „...dass sie sehend nicht sehen und hörend nicht verstehen.“ Hier sagt Er: „Sehet nun zu, wie ihr höret.“ Also legt der Herr die Verantwortlichkeit auf die Schulter eines jeden Einzelnen, zu sehen, wie wir hören. Wir sind verantwortlich für das, was wir hören. Ob wir unser Inneres, unser Herz öffnen für das Wort Gottes oder nicht. Wir haben ein ähnliches Wort in Mk.4,24. Da heisst es: „Sehet zu, was ihr höret.“ Denn nicht alles, was es gibt, haben wir zu hören, sondern wir haben uns zu öffnen für Gottes Wort. Hier heisst es nun: „sehet nun zu, wie ihr höret“. Auch wenn es das rechte Wort Gottes ist, stehen wir auch hier in der Verantwortung, wie wir es hören. Denn solange wie wir Gottes Wort hören und es uns unberührt lässt, haben wir nicht so gehört, wie der Herr es will. Denn das Wort des Herrn hat zielgesetzt jene Eigenschaft, uns zu verändern, uns in Seine Gottähnlichkeit dem Wesen nach zu bringen. Das ist die Absicht Gottes mit einem jeden Erretteten. Und da muss man schon ein wenig Herz und Ohren öffnen, um dem Wort Seiner Gottesgnade Einlass zu gewähren. Denn wir können uns auch anders verhalten, dass wir unverändert bleiben. Uns an Seinem Wort zu berauschen ohne Veränderung ist nicht die Absicht unseres Gottes. Jesus verändert auch heute und Er will uns verändern, wann immer es möglich ist. Denn wir sind äusserst korrekturbedürftig. Nicht so sehr durch Menschen, aber wir sind es durch Gottes Wort. Der Herr will das. Und der Herr will uns in Seine Gemeinschaft nehmen nicht dadurch, dass der Herr uns ähnlich wird, sondern wir Ihm. Da steht jeder Einzelne in der von Gott gegebenen Verantwortung. Wir müssen allesamt an uns arbeiten, so alt wie der Mensch auch werden mag. Der Methusalem wurde bald tausend Jahre. Wir werden es nicht. Mit Sicherheit nicht. Ich möchte es auch gar nicht werden. Ich bin froh, wenn diese irdische Lebenszeit hinter uns liegt und der Herr gekommen ist. Kein Jahr wollte ich mehr auf dieser krummen Erde weilen, auch nicht gegen wer weiss welches Vermögen. Keine Woche, keinen Tag länger. Darum sind wir dankbar und froh, dass unser Leben in der Hand des allein lebendigen Gottes liegt. „Sehet nun zu, wie ihr höret.“ Das bringt uns in die grosse und tiefe Verantwortung. Nun fügt der Herr hinzu: „...denn wer irgend hat, dem wird gegeben werden...“. In unseren ungerechten heutigen Zeit würde der Weltmensch sagen, dass das unsozial ist, dass jemandem, der schon hat, auch noch gegeben wird. Das sind aber hier die Massstäbe Gottes. Wir haben es hier mit unserem Gott zu tun und nicht mit Menschen. „...und wer irgend nicht hat, von dem wird selbst was er zu haben scheint genommen werden.“ In Lk.19 ist es der V.26, wo der Herr in ähnlicher Weise sagt: „Denn ich sage euch: Jedem, der da hat, wird gegeben werden; von dem aber, der nicht hat, von dem wird selbst was er hat weggenommen werden.“ Zuvor haben wir die Geschichte mit den anvertrauten Pfunden. Das ist schon interessant. Solche, die ewiges Leben haben, denen will Gott noch Unendliches hinzu fügen. Er sagt hier nicht in Seinem Wort, dass solche die wenig haben, das wieder abgenommen bekommen. Das steht nicht in der Bibel. Sondern hier heisst es nur: Wer irgend nicht hat, dem wird noch das genommen, was ihm zu haben scheint. Geschwister, das ist eine ganze religiöse Christenheit. Die Christus nicht im Herzen haben, bekommen ihr Letztes genommen, ihren Taufschein. Die Bibel sagt das. Das wird verbrennen, Holz, Heu, Stroh. Soviel mir bekannt ist, wird Papier aus Holz gewonnen. Also verbrennt das Scheinchen. Es ist bitter, es ist sehr, sehr bitter, wenn jemand auf Holz aufbaut. Die Schrift lehrt uns ganz klar im N.T., dass das alles verbrennt. Nur das, was durch Seinen Geist in einem Menschen gewirkt ist, welches mit der Vergebung im Blute des Lammes beginnt – es ist ein geistlicher Vorgang – bleibt ewiglich. Wohl dem, der seine Seele für alle Ewigkeiten im Blute des Lammes gerettet hat. Wir wissen nicht, wie viele Millionen Tiere in Israel geschlachtet wurden im alten Bund. Wir wissen nur eins, dass nicht einer durch das Tierblut den Zugang zur Ewigkeit erlangt hat. Es reichte nicht aus. Es waren sündige Tiere, die geschlachtet wurden. Aber Gott unterwarf Sein Volk der Belehrung, dass durch Blut Vergebung einziehen soll, welches dann in Christo geschehen ist. Das wahrhaftige Opferlamm, unser Herr, gab Sich für uns hin. In Mt.13 ist es der V.12. Da heisst es: „Denn wer da hat, dem wird gegeben werden, und er wird Überfluss haben...“, weil er schon hat und es wird noch dazu gegeben. „...wer aber nicht hat, von dem wird selbst was er hat genommen werden.“  Wer das nicht Richtige hat, verliert alles. Das soll das hier heissen. Und in Mt.25,29-30 zum Schluss heisst es bei den Talenten: „...denn jedem, der da hat, wird gegeben werden, und er wird Überfluss haben; von dem aber, der nicht hat, von dem wird selbst was er hat weggenommen werden:“ Das bedeutet doch im Klartext, dass es vor Gott keine halben Sachen gibt. Der Mensch will mit Halbheiten Gott gefallen oder glänzen. Gott macht es nicht mit. Wir haben unser Leben im Blute des Lammes reinigen zu lassen von aller Sünde, abwaschen zu lassen von allem Schmutz. Dort ist Gott zum Ziel gekommen. Und so soll auch unser übriges Wandelleben in der Gemeinschaft mit Christus aussehen, dass wir Wert darauf legen, allezeit in der Vergebung vor Gott gefunden zu werden. Das sind die Dinge, die uns mit der Ewigkeit verbinden, die dann an dem Richterstuhl Gottes jedwelches offenbar werden lassen werden wird. Wir werden erstaunen, welche Massstäbe Gott in der Herrlichkeit anlegt. Nicht menschliches Dafürhalten, sondern göttliche Vollkommenheit. Das läuft völlig anders, wie wir hier denken, weil wir nicht Gott sind. Wir denken in unserem irdischen Massstab und liegen darum oft falsch. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir Sein Wort erfassen, dass wir es aufnehmen in zubereitete Herzen, damit wir Lohn empfangen durch unsere Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott.
Lk.8,19: „Es kamen aber seine Mutter und seine Brüder zu ihm; und sie konnten wegen der Volksmenge nicht zu ihm gelangen.“

Wir schauen hier in die Zusammenhänge hinein. Der Herr Jesus ist unterwegs. Er verkündigt das Wort Gottes. Volksmengen scharen sich um Ihn, wie hier in unserem V.19. Diese Volksmengen waren oftmals so gross, dass man durch die Massen der Menschen nicht einfach so ohne weiteres hindurch gelangen konnte. In einem anderen Fall öffnete man das Dach, um einen Kranken hinunter zu lassen, weil man nicht durchkam. Hier finden wir nun die Aussage, dass Seine Mutter und Seine Brüder zu Ihm kamen. Sie wollten Ihn besuchen und wollten sich um Sein Wohlbefinden erkundigen. Aber sie vermochten, wegen der Volksmenge nicht, zu Ihm zu gelangen. So steht es nun geschrieben. In Mt.12 haben wir den V.46, wo es heisst: „Als er aber noch zu den Volksmengen redete, siehe, da standen seine Mutter und seine Brüder draussen und suchten ihn zu sprechen.“ Da haben wir eine ähnliche Mitteilung. Es ist praktisch die Parallelstelle dazu. Und in Mt.13,55 wird ganz offen gesagt: „Ist dieser nicht der Sohn des Zimmermanns? Heisst nicht seine Mutter Maria, und seine Brüder Jakobus und Joseph und Simon und Judas?“ Es sei darauf aufmerksam gemacht, dass die beiden Jakobus und Judas die Briefschreiber sind. Sie waren zugleich auch Apostel. Über den Joseph und Simon als solche wissen wir nichts in der Schrift. Es verwundert die Volksmengen, dass sie von einem Sohn eines Zimmermanns solche Worte der Gnade hören. Das ist ja das Erstaunliche, womit wir hier zu tun haben. Wir haben noch andere Stellen, wo das Volk und wo die Schriftgelehrten erkennen, dass Er nicht wie sie selbst redete, sondern dass Er sprach wie einer, der Gewalt hat. Alles das hat aber jene Schriftgelehrten in ihren Herzen nicht bewegt, nachzufassen, nachzusuchen und nachzugehen, wer dieser Jesus sei. Nicht einer kam darauf nach Mich.5,1 zu untersuchen, dass Er in Bethlehem der Geborene war. Nationenleute kamen von fern her. Die wussten mehr als die Schriftgelehrten jener damaligen Zeit. Hier kommt, wie wir gelesen haben, die Mutter und die Brüder zu Ihm. Vier dieser Brüder sind uns mit Namen bekannt. Und der Herr Jesus steht in solch riesigen Volksmengen. Es ist uns verständlich, wenn wir den Menschen im Fleische kennen, dass solches bei den Schriftgelehrten und Pharisäer Neid hervor rief. Ich sage, dass es verständlich ist. Aber sie glaubten nicht an den, der im Auftrag des himmlischen Vaters gekommen war. Das war wohl ihr Missgeschick, dass sie die Thora in der Hand hielten, aber nicht an den Gesandten von Gott glaubten, obgleich das A.T. an verschiedenen Stellen sehr deutlich redete. Sie hatten diese Aussagen. Und dennoch wussten sie nicht, wer dieser Nazarener war. Sie konnten nicht zu Ihm gelangen. Geschwister, merken wir uns einmal diesen Aussagewert: Sie, Maria, und die Brüder konnten nicht zu Ihm gelangen. Wir gehen in den V.20: 
Lk.8,20: „Und es wurde ihm berichtet, indem man sagte: Deine Mutter und deine Brüder stehen draussen und wollen dich sehen.“

„Und es wurde ihm berichtet...“, obgleich Er das gewusst hat. Aber es ist immer schön, wenn hier der Herr eine Mitteilung bekommt, von dieser Mitteilung Er die Tiefe viel genauer kennt als jene, die Ihm etwas sagen möchten. „Es wurde Ihm berichtet, [indem man sagte]: Deine Mutter und deine Brüder stehen draussen...“. Jetzt wird es uns deutlich. In dem draussen Stehen Seiner Brüder haben wir die geistliche Seite zu sehen. Weil sie nicht an Ihn glaubten, standen sie draussen. Darum vermochten sie auch nicht, zu Ihm zu gelangen. Und jeder, der nicht im Glauben an Christus lebt und nicht durch Glauben leben will, gelangt nicht zu Ihm. An dieser historischen Tatsache wird sich nichts ändern, bis der Herr wiederkommt, um Sein Volk heimzuführen. Wir lesen dazu einen Vers in Joh.7, was hier bestätigt wird. In Joh.7,5 heisst es: „...denn auch seine Brüder glaubten nicht an ihn.“ Das ist der Grund, dass sie nicht zu diesem Jesus kommen konnten, weil die Volksmenge ihr Hindernis war. Das ist eine Tatsache, mit der wir auch heute zu tun haben. Die Volksmengen, die christlichen Volksmengen um uns verhindern viele, zu Christus zu gelangen, weil sie betrogen worden sind durchs christliche Abendland in mannigfaltiger Weise. Der Herr Jesus möchte Gnade geben, dass wir selbst in dieser Sache geöffnete Augen erhalten, dass wir das sehen. Sie glaubten selbst nicht. Und die Maria? In wunderbarer Weise hatte der Engel und Mann Gabriel zu ihr geredet. Aber in ihrem Herzen war das noch nicht ausgereift, wie der Herr es wollte. Interessant ist, dass wir hier nichts von einer Mutter Gottes hören. Wenn sie eine Mutter Gottes gewesen wäre, dann hätte sie mit Sicherheit Zugang zu ihrem Sohn gehabt. Aber die Hindernisse, die noch nicht überwunden waren, obgleich der Engelfürst so deutlich geredet hatte, [waren noch da]. Es braucht Zeit. Auch mit uns braucht es Zeit, um dem Herrn Jesus näher zu kommen. Und welchen Bemühungen unterzieht sich unser Herr, uns Stück um Stück, oft nur millimeterweise, Seinem Herzen näher zu bringen. Hast du Ihm schon dafür gedankt? Oder lässt es deinem Herzen unberührt, die Bemühungen der Liebe deines Herrn gar nicht recht nachzugehen, damit du nicht danken brauchst? „Deine Mutter und deine Brüder stehen draussen und wollen dich sehen.“ Wir schlagen eine Stelle in Apg.1 und lesen den V.14. Da war eine gewaltige Sache geschehen. Es war die Sache Golgathas. Es heisst in V.14 von Apg.1: „Diese alle verharrten einmütig im Gebet mit etlichen Weibern und Maria, der Mutter Jesu, und mit seinen Brüdern.“ Die Tatsache Golgathas! Geschwister mir ist das völlig klar, dass wir in der gesamten Ewigkeit, wenn alle, die Christus angenommen haben, in der Herrlichkeit sein werden, wir dafür da sein werden, Ihm ein ewiges Lob darzubringen. Er ist es wert und Er ist es würdig, unser Herr. Oh, dieses Zeugnis, dieses gewaltige Zeugnis, das wir ja gerade in der Offb.5,12 lesen: „Du bist würdig!“ Es ist Ausschnitt aus der Herrlichkeit, wo wir die Gemeinde beim Herrn finden. Ich freue mich darauf, wenn all die, die Ihm gehören, bei Ihm sein werden, wo die Dinge der Sünde unseres Leibes hinweg getan sind. Denn Sein Kommen bringt uns die Leibeserlösung. Wir müssen es immer wieder sagen, weil nicht klar stehen Gläubige in diesen fundamentalen Aussagen der Heiligen Schrift, dass Christus, der Herr, am Kreuz nicht unser Fleisch verbessert oder erlöst hat. Darum der Aufruf, unser Fleisch im Tode zu halten, des Sieges Jesu, dem Gesetz des Geistes des Lebens folgend. Welch eine Wende. Sie glaubten nicht an Ihn. Hier finden wir sie einmütig im Gebet. Herrliche Tatsache, was Christus, der Herr, für alle durch Golgatha zu tun vermag! Geschwister, wenn da irdische Dinge, seien sie beruflich, privat oder anderswie hereingreifen: Stehen wir durch die Entschiedenheit unserer Auslieferung an Christus, unserem Herrn, über die Dinge der Nichtigkeit und der Hundertrangigkeit oder lassen wir uns von solchen Dingen umwerfen? Es ist eigentlich eine Frage unserer Gemeinschaft mit Ihm. Nicht Seiner Gemeinschaft mit uns, sondern unserer mit Ihm. Sie entscheidet über das Siegesleben in unserem Innern. Noch etwas ist dazu zu sagen: Ihr Wunsch war es, dass sie Jesum sehen wollten. Wir denken da unmittelbar an jene Griechen, die zum Fest kamen mit der gleichen Bitte. Sie wollten Ihn sehen. Und hier in Apg.1,14 hatten ihre Augen Ihn geistlich sehen können. Und da finden wir sie in der Nachfolge im Gebet. Herrlichkeiten, was Golgatha alles hervorbringt. In V.21:
Lk.8,21: „Er aber antwortete und sprach zu ihnen: Meine Mutter und meine Brüder sind diese, welche das Wort Gottes hören und tun.“

„Er aber antwortete und sprach zu Ihnen...“. Der Herr ist es, der hier redet. „Meine Mutter und meine Brüder sind diese...“. Wir schlagen die Parallelstelle in Mk.3,33 auf, wo es heisst: „Und er antwortete ihnen und sprach: Wer ist meine Mutter oder meine Brüder?“ Wer ist es?  Wir schlagen dazu noch ein interessantes Wort auf aus dem A.T. auf in 5.M.33,8-9 auf. Es ist schon interessant, wie Gott geredet hat. Wir wollen uns das nur ganz stille zu unseren Herzen kommen lassen: „Und von Levi sprach er: Deine Thummim und deine Urim sind für deinen Frommen...“. Für Christus. Damit wir die Gründe mit Urim und Thummim wissen. Sie sind für den Herrn Jesus. „...den du versucht hast zu Massa...“. Der Engel Jehovas wurde versucht. „...mit dem du hadertest bei dem Wasser von Meriba; der von seinem Vater und von seiner Mutter sprach: Ich sehe ihn nicht; und der seine Brüder nicht kannte und von seinen Söhnen nichts wusste.“ Soweit. Wir können das mit nach Hause nehmen, um weitere Reichtümer an Land zu ziehen. Unser Thema hier ist hochinteressant. Wir wollen nicht weiter darauf eingehen, denn wir müssen weiter machen. Der Herr Jesus stellt also fest: „Meine Mutter und meine Brüder sind diese, welche das Wort Gottes hören und tun.“ Also verleugnet Er die leibliche Verwandtschaft. Darf Er denn das? Ja, Er darf es. Denn Er war durch den Heiligen Geist gezeugt, nicht durch Joseph. Und das, was gezeugt war, geschah durch den Heiligen Geist. Er stellte eine Geistesfrucht in Vollendung dar. Sündloses Fleisch. Etwas, wonach viele Gläubige sehnen, aber es nicht erreichen im Leibe der Niedrigkeit hier auf dieser krummen Erde. Wir werden es nicht bekommen; wir werden es nicht erleben. „Wer ist?“ fragt er in Mk.3,33. „Wer ist meine Mutter, meine Brüder?“ Nur die geistliche Verwandtschaft steht hier noch gerade, sonst nichts. Auf die Frage, ob wir in der Ewigkeit unsere Angehörigen wieder sehen und wieder erkennen werden, müssen wir ein lautes Ja sagen. Nur lehnen wir die komischen Geschichten der Mystiker ab, dass wir dann mit der selig verstorbenen Grossmutter über Blumenfelder marschieren und solches Zeug. Ich hatte einmal so ein Büchlein in der Hand. Mir wurde es ganz komisch dabei, weil das nicht vom Wort Gottes durch Seinen Geist gewirkt ist. Wir werden sie wieder erkennen darum schon, weil wir in 1.Joh.2,3 lesen, dass wir Ihm gleich sein werden. Aber eines darf hier gesagt werden: Unser altes leibliche Leben, unser Fleischesleben wird in der Ewigkeit eine Rolle spielen von keinem grösseren Wert als der Karton von ein Paar Schuhe, die wir gekauft haben. Wir werden uns erinnern können aufgrund der Vollkommenheit, die uns eigen wird. Aber wir haben keine Beziehungen dazu. Denn unsere Blutsverwandtschaft ist durch das Blut des Christus dargelegt und nicht durch unser irdisches Menschenblut. Wir sind in die Familie Gottes eingetreten durch das Blut des Christus. Sündloses Blut. Etwas, was unsere Vorfahren bis hin zu Adam nicht bieten konnten, ist uns durch Christus geworden. In Joh.6, ist es der V.40, wo uns das ganz klar mitgeteilt ist: „Denn dies ist der Wille meines Vaters...“, sagt der Herr Jesus „...dass jeder, der den Sohn sieht und an ihn glaubt, ewiges Leben habe; und ich werde ihn auferwecken am letzten Tage.“ Jene Brüder wollten den Herrn Jesus sehen. Sie vermochten Ihn nicht zu schauen. Ihnen fehlte die Basis, der Glaube. Und als sie durch Golgathas Geschehen glaubten, waren sie in der Verheissung, ewiges Leben zu empfangen. Darum auch die Auferstehung, durch den Er als der Erstling der Toten heraufgekommen ist, Christus. So ist auch unsere Auferstehung eine durch Gottes Wort garantierte Angelegenheit, über die wir uns täglich erfreuen dürfen. Möchte der Herr uns so führen, dass wir Seine Gegenwart, die Gegenwart Seines Wortes in den Verheissungen beständig in uns leben lassen. Hier oben (am Kopf) ist sehr viel vergiftet worden durch weltliche Gedankengänge. Der Herr möchte uns zurück bringen, damit wir uns mehr mit Ihm beschäftigen in den unmittelbar letzten Tagen vor Seiner Wiederkunft, vor der Wiederkehr, um uns heim zu führen. Geschwister, ruft bitte alle mit, dass der Herr bald kommen möchte. Die Zeit der Voraussage jener Dinge ist erfüllt. „Meine Brüder sind diese, welche das Wort Gottes hören und tun.“ Wir kommen zum V.18 dieses unseres Textkap. Da hiess es: „Sehet nun zu, wie ihr höret.“ Jetzt haben wir die richtige Mitteilung. Wir hatten den V.8b und den V.10b in der letzten Bibelstunde genannt. Aber hier kommt es jetzt heraus. Sie sollen so hören, dass sie das Gehörte tun. Nicht unsere Auffassung, nicht unser Blick, nicht unsere Meinung, nicht unser Dafürhalten, nicht unsere Geistlichkeit entscheidet die Dinge, wie der Herr uns sieht. Es ist Seine souveräne Blickrichtung, die Er für einen jeden von uns hat. „Welche das Wort Gottes hören und tun.“ Wir hatten das A.T. in Israel. Aber das, was sie bekamen, das Gesetz, vermochten sie nicht zu tun. Es war zu schwer. Und die Bibel, Gottes Wort, urteilt selbst darüber, dass sie das Gesetz zu halten nicht in der Lage waren. Gott wollte mit dem Gesetz den Menschen davon überführen, dass er in Eigenständigkeit nicht in der Lage ist, Gottes Willen nachzukommen der Sünde wegen. Und wir wissen, dass alttestamentlicher Dienst Fleischesdienst war und hier zeigt uns nun der Herr, dass wir durch unser Fleisch niemals in der Lage sein werden, Gottes Forderungen zu erfüllen. Nie. Darum hat Gott uns den Geistesdienst gegeben, Rö.8,4, dass wir Ihm dem Geiste nach dienen. Da steht es geschrieben. Und damit sind wir dem Gesetz des Geistes des Lebens unterworfen. Zwar haben wir unser sündliches Fleisch nach wie vor an uns. Aber ich möchte heute abend aufrufen, dieses sündliche Fleisch beständig im Tode zu halten. Nur so haben wir den Sieg auch in den geistlichen Bereichen unseres Dienstes vor dem Herrn. Hören und Tun. Geschwister, wer in das Gesetz des Geistes eingedrungen ist, ist ein Täter Seines Wortes, auch wenn er noch sündigt. Und das ist die Grossartigkeit der Gnade unseres Gottes. Du darfst trotz deiner Schwachheit, trotz deiner Sünden, die du bekennen darfst, dich dazu zählen wegen der Vollkommenheit des Opfers Jesu am Kreuz, dem Gesetz des Geistes des Lebens unterworfen zu sein. Du gehörst dazu, wenn du errettet bist, wenn du mit deinen Sünden zu Christus gekommen bist. Das ist die herrliche Botschaft, dass wir nicht mehr aus dem Werk unserer Persönlichkeit Gott dienen müssen, sondern dass unser Dienst durch den Geist des Herrn gelenkt und geleitet ist. Aber dazu müssen wir bereit sein, um Gott darin zu verherrlichen. Wenn wir da nicht bereit sind, dann ist es schwer. Darum braucht der Herr ein ganzes Ja der Seinen in der Nachfolge, nachdem wir errettet sind. Das ist es, was Gott verherrlicht. So verherrlichet nun Gott in eurem Leibe, des Leibes der Sünde. Gottverherrlichung durch Geistesdienst. Wir schlagen Mt.7 auf, da ist es der V.24, wo uns die Dinge klar gesagt werden. Das sind diese sieben Punkte. Da heisst es: „Jeder nun...“. Da heisst es nicht „ausser“, „jeder nun, der irgend diese meine Worte hört und sie tut...“. Hören und tun. Der Herr ist es, nicht der Mensch. Der will ihn einem klugen Manne vergleichen. Er hat sein Haus auf den Felsen gebaut. Das sind Worte unseres Herrn. Geschwister, es genügt nicht, dass wir nur in der stillen Zeit Gottes Wort, die Bibel, durchlesen oder überlesen. Sondern es entspringt dem Willen unseres Gottes, dass wir uns mehr und mehr in die Tiefe Seines Wortes begeben, um eine notwendige Ausrüste durch den Geist des Herrn zu empfangen, um den Anforderungen die auf uns zukommen, zu bestehen, gewachsen zu sein. Der Herr möchte Gnade geben, dass diese Worte nicht einfach verhallen, sondern dass wir die praktische Nutzanwendung da heraus ziehen. „Wer seine Worte hört und sie tut.“ Das alleinige Hören ist die Hälfte. Geistesdienst lässt das Gehörte in die Tatsachen, in die Realitäten Seiner göttlichen Absichten hinein kommen. Gott will dich darin sehen. Er will dich darin haben. Es ist wunderbar, wie es die Absicht unseres Herrn war, uns aus dem einstmals [herauszuführen]. „Er kam in das Seinige und die Seinigen nahmen ihn nicht auf“. Wir lesen das im Joh.-Evangelium. Er kam in Seine Verwandtschaft. Er kam in Seine Blutsverwandtschaft. Er kam in das Seinige. Aber man erkannte Ihn nicht. Die Volksmengen hörten, aber sie taten nicht nach dem. Für sie war es schwer. Sie lebten noch in der Zeit des Gesetzes. Sie hatten nicht die Ausrüstungen, die wir durch Gottes Gnade empfangen haben, Sein Wort und Seinen Geist. Und der Herr führt in wunderbarer, lieblicher Weise von der Leiblichkeit zur geistlichen Verwandtschaft. Dass wir uns darüber erfreuen dürfen, dazu zu gehören. Wir wollen dazu eine Stelle lesen von Joh.20, wo uns das so deutlich vor Augen geführt wird. Joh.20,17.  Der Herr Jesus war es. Er war an jenem Ostermorgen auferstanden, an dem Wochenersten. Er hat hier eine Begegnung mit der anderen Maria. Er gibt Sich ihr zu erkennen. Sie sagt „Rabbuni, du bist der Lehrer!“ Was mag in Maria vorgegangen sein? Denn jene Jünger waren alle am Boden. Ihre Hoffnungen waren entschwunden. Die Jünger aus Emmaus kehrten wieder zurück, weil man ihren Herrn, auf den sie alle Hoffnung gesetzt hatte, getötet wurde. Maria kam nicht in dem Glaubensbewusstsein, dass der Herr auferstanden ist. Nein, nein. Sie wollte Ihm die letzte Ehre erweisen. Auch sie hatte Spezereien gekauft und beschafft. Sie wollte dort sein, wo ihr Herr letztlich auch im Tode war. Wir sehen da heraus die persönliche Liebe zu Jesus. Der Herr Jesus spricht zu ihr in V.17: „Rühre mich nicht an...“. Der Glaubensstand dieser Maria ging so weit, dass sie keine Berührung bedurfte, um an den zu glauben, der vor ihr stand. Israel wird erst zum Glauben kommen, wenn sie vor und nach oder nach der 70. Jahrwoche im millennäischen Reich jene Begegnung haben. Dann werden sie glauben. Der Thomas, einer dieser Vertreter in der Darstellung, sagt das auch noch: „Ich werde nicht glauben, es sei denn...“. So gibt Thomas einen dieser Vertreter ab, die nicht glauben wollen, „es sei denn dass“. Und der Herr kam ihm noch in lieblicher Weise entgegen. Aber diese Maria bedurfte nicht die Berührung mit Ihm. Aber es wird eine Berührung geben. Darum sagt der Herr hier in diesem V.17: „...denn ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem Vater...“. Wenn der Herr wieder kommen wird, um uns aufzunehmen, dann wird jene berührende Gemeinschaft an uns vollzogen. Aber Er sagt: „Geh aber hin zu meinen Brüdern und sprich zu ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und eurem Vater, und zu meinem Gott und eurem Gott.“ Hier haben wir erstmals die Mitteilung durch den Herrn Jesus, dass Er Seine Jünger Seine Brüder nennt. Er redet nach Golgatha von der herrlichen Verbindung der Blutsbande, die auch für uns jenes Entscheidende sind, um in Seine Gemeinschaft einzutreten.
Lk.8,22: „Und es geschah an einem der Tage, dass er in ein Schiff stieg, er und seine Jünger; und er sprach zu ihnen: Lasst uns übersetzen an das jenseitige Ufer des Sees. Und sie fuhren ab.“

Wir haben hier in den V.22-25 eine geschlossene Mitteilung einer Begebenheit, die durch Gottes Wort uns mitgeteilt ist, um so einiges zu lernen, um hinein zu schauen, um den Willen unseres Gottes zu erkennen. Wir selbst sollen uns darin erkennen. Es ist eine recht interessante Sache, die damals so akut war wie heute in der letzten Stunde jener drei Verse, wo der Herr Jesus noch mit dieser grossen Volksmenge zu tun hatte. So lesen wir nun hier, dass es geschah, dass Er in ein Schiff stieg. Ich glaube, dass Er überhaupt auch einmal zur Ruhe kommen wollte von der Unrast, die von morgens bis abends spät auf Ihm lastete. Der Herr Jesus ist es, der in ein Schiff stieg. In der zweiten Folge sehen wir dann die Jünger. Er und Seine Jünger. Der Herr Jesus ist also auch hier der erste, der hier genannt ist, um in das Schiff zu steigen. Diese ganze Begebenheit haben wir sowohl in Mt., von Kap.8,23-27. Und wir haben auch noch einmal die Parallele in Markus, wo wir von Kap.4,35-40 eine ähnliche Mitteilung haben. Wir wissen genau, dass die einzelnen Evangelisten recht unterschiedliche Schwerpunkte erkannten. Auch bin ich froh, dass nicht jeder das gleiche schreibt. Sonst hätten wir ja in den Evangelien viermal dasselbe stehen. So finden wir jenes Interessante der Mitteilungen ohne Widerspruch, sondern aus den verschiedenen Perspektiven uns mitgeteilt. Der Herr Jesus war derjenige, der zu Seinen Jüngern redete. Und Er sagt nun hier: „Lasst uns übersetzen an das jenseitige Ufer...“. Wir wollen auch daraus erkennen, dass Er von dem vielen Durcheinander Sich von der grossen Volksmenge lösen wollte. Sie hatten das Wort des Evangeliums gehört. Und so ist es auch heute: Wer das Wort Gottes gehört hat, steht dann in der Verantwortung für das nachfolgende. Das Volk stand in der Verantwortung über das gehörte Evangelium. Darum fuhr Er ab um auf die andere Seite an das jenseitige Ufer des Sees zu gelangen. Der Herr Jesus ist es. Er gibt keine Befehle. Er führt Sich nicht auf wie ein General mit hartem Kommando. Er sagt „lasst uns hinüber setzen“. Es ist überhaupt die Art unseres Herrn, ob es viele oder wenige sind, in dieser Seiner Weise mit anderen Gemeinschaft zu unterhalten. Lasst uns hinüber setzen. Sie fuhren ab. Diese ganze Geschichte, mit der wir jetzt heute abend hier zu tun haben, hat eigentlich nur einen einzigen Grund. Darum diese gewaltigen Mitteilungen und Begebenheiten. Der Hauptgrund ist, dass Er Seine Jünger in eine Prüfung nehmen wollte. Er wollte ihnen zeigen, wo ihr Glaube liegt. Der Herr geht da oft sonderbare Wege, um uns den eigenen Glaubensstand zu zeigen. Er geht diese Wege hier über einen Sturmwind, von dem hier geredet ist.
Lk.8,23: „Während sie aber fuhren, schlief er ein. Und es fiel ein Sturmwind auf den See, und das Schiff füllte sich mit Wasser, und sie waren in Gefahr.“

Und auch während sie aber fuhren, heisst es in V.23, „...da schlief er ein...“. Ich bin überzeugt, dass der Herr Jesus nicht aus dem Vorgang der Müdigkeit einschlief, sondern aus dem Grundprinzip, Seine Jünger zu prüfen. Und wenn immer wir in der Heiligen Schrift solchen Prüfungen Israels zum Beispiel gegenüber stehen, finden wir ein gewaltiges Versagen. Nur ein einziges Mal, wie mir bekannt ist, finden wir eine Prüfung, die Prüfung eines Mannes. Wir denken hier an Abraham: „Nimm deinen Sohn, deinen einzigen, und gehe hinauf nach Morija.“ Aber da war das eine ganz andere Sache. Da hätte er den himmlischen Gott und Vater nicht darstellen können im Ungehorsam. Ich bin überzeugt, dass allein dieser Abraham überhaupt dazu in der Lage war. Wenn auch der Abdruck schwach ist, so doch in einer solchen Realität, wie wir es in der Heiligen Schrift geschrieben wissen. Das ist wohl die Ausnahme bei diesem. Sonst haben wir durchwegs das andere, dass der Herr Sein Volk, die Seinen, mit der Absicht prüft, damit sie erkennen, welch ein schwacher Glaube in ihnen ist. Der Herr Jesus hat Sich also in diesem Schiff gemütlich gemacht. In einem anderen Evangelium heisst es, dass Er Sich auf ein Kissen gelegt hat, Mk.8,34.  Er schläft. Er schlief ein. Wir lesen in Ps.121 den V.4, wo es heisst: „Siehe, der Hüter Israels...“, das ist der Christus, „...nicht schlummert noch schläft er.“ Es war schon angerissen, (ich bin überzeugt) dass Er nicht schlief. Er schlief vielleicht für die Jünger. Aber wir haben hier die biblische Aussage, dass Er nicht schläft und schlummert. Er ging in einen irdischen Schlaf und bekam es dennoch geistlich mit. So wollen wir es genau differenzieren. Alles, was das geistliche Geschehen zum Inhalt hat, schläft noch schlummert unser Herr. Darum fiel ein grosser ein Sturmwind auf den See. Nun ja, das hat es schon immer gegeben. Das wird es auch zukünftig geben, dass Sturmwinde auftreten. Wir wollen dazu den Ps.107 nehmen und lesen den V.25. Da wird gesagt: „Er...“, Gott, „...spricht und bestellt einen Sturmwind, der hoch erhebt seine Wellen.“ Das ist das. Dieser Sturmwind war von Christus bestellt. Der kam nicht zufällig. Nein, nein. Der kam vom Herrn verordnet. Und zwar in dem Augenblick, als man dachte, Er sei eingeschlafen. Da erhob sich der Sturmwind auf dem See. Dann kam natürlich die grosse Not. Hier heisst es: „...und das Schiff füllte sich mit Wasser, und sie waren in Gefahr.“ Das sind Prüfungen. Geschwister, wie würden wir gehandelt haben, wenn wir dabei wären? In V.25 lesen wir: „Wo ist euer Glaube?“ Was würden wir getan haben? Wir wissen, was die Jünger taten. Wir kommen jetzt zu einer Frage, die da lauten darf: Wie wäre die Geschichte ausgelaufen, wenn alle Insassen des Schiffes in einem dicken Glauben gewesen wären? Hätten diese Jünger gewartet, bis sie an den Hüften im Wasser standen und dass von dem Schiff vorn am Bug ab und zu noch was aus dem Wasser raus kam und hinten achtern das Ruder? Das sind Fragen, die uns angehen, weil sie unseren persönlichen Glauben betreffen. Ich hab mich mit dieser Frage beschäftigt. Wenn wir aus Europa die zwölf besten Glaubensmänner gefunden hätten, was wäre geworden? Ich weiss, dass ich manchmal dem Herrn Jesus auf die Nerven falle. Ich bin mit dieser Sache zum Herrn. Ich wollte das ganz genau wissen. Da wurde mir etwas klar gemacht: Wenn diese zwölf Männer in diesem festen Glauben in dem Schiff waren, hätte Gott, der Herr, keinen Sturmwind gebracht. Was wollte Er denn prüfen, wenn Er gewusst hätte, es wäre lauter starker Glaube gewesen? Darum schon eingangs das Geredete, dass der Herr prüft dort, wo ein Minus ist. Da will Er uns in Seiner Liebe davon überzeugen. Eine Ausnahme bei unserem Vater Abraham. V.24:
Lk.8,24: „Sie traten aber hinzu und weckten ihn auf und sprachen: Meister, Meister, wir kommen um! Er aber stand auf, bedrohte den Wind und das Wogen des Wassers; und sie hörten auf, und es ward eine Stille.“

„Sie traten aber hinzu...“. Sie weckten Ihn auf, weil die Situation prekär war und sprachen: „...Meister, Meister, wir kommen um!“ Sie wussten auch gleich das Ende. Wir schauen noch einmal in Ps.108 herein und lesen den V.28. Wir lassen den Psalm noch ein wenig auf. Da heisst es: „Dann schreien sie zu Jehova in ihrer Bedrängnis, und er führt sie heraus aus ihren Drangsalen.“ Wunderbar, wie das der Reihe nach geht. Wir kommen wegen unseres schwachen Glaubens [in Probleme]. Nun solange es schwacher Glaube ist, geht es noch. Dann  ist es noch Glauben. Aber schlimmer ist es, wenn es dann Unglauben  ist. Dann kann der Herr uns nur noch davon überführen wie hier. „Meister, Meister, wir kommen um!“ Nun, der Herr Jesus war nicht in irgend eine Not verwickelt. Auch nicht in der Not wegen des Sturmwindes. Er stand nun auf und bedrohte den Wind und das Wogen des Wassers. Und sie hörten auf. Wir lesen dann in Ps.107 den V.29, wo es heisst: „Er verwandelt den Sturm in Stille, und es legen sich die Wellen.“ Das sind die Mitteilungen bereits aus dem A.T. Wir wissen zwar nicht, wer der Schreiber dieses Psalms ist. Aber er kann solches nur schreiben, wenn er es schon erlebt hat. Denn das ist eine ganz genaue Abfolge mit einem Schuss Unglauben. Der Herr Jesus ist es: Er stand auf und „...bedrohte den Wind und das Wogen des Wassers; und sie hörten auf, und es ward eine Stille.“ Wir lesen dann in dem Ps.107 den V.30, wo es heisst: „Und sie freuen sich, dass sie sich beruhigen...“, diese Wasser, diese Stürme, „...und er führt sie in den ersehnten Hafen.“ Ein Vorgang, (wir kommen gleich noch drauf) der auch uns betrifft, der sich immer wieder unter den Seinen wiederholt, dass es nichts Neues unter der Sonne gibt, wie’s geschrieben steht. Er bedroht den Wind. Auch wissen wir, dass gerade dieses Wort „Wind“ und „Geist“ ein Stammwort haben. Es könnte genauso „Geist“ heissen. Dieser hebräischen Sprache ist schon interessant in. In Spr.30,4 wird gesagt, dass Gott es ist, der den Wind, den Geist in Seiner Faust hält. Hier wird uns erst einmal klar gemacht, wie gross Gott ist. Geschwister, wir sollten uns mit solchen Gedanken viel mehr befassen, wie gross Gott ist. Denn Gottes Wort lässt uns in dieser Frage in keiner Weise im Unklaren. Wir wissen ganz genau, dass Gott unendlich gross ist. Nichts ist Ihm gleich; nichts ist zur Seite zu stellen. Es ist nicht mit irgend einer anderen Macht in den Vergleich zu bringen. Gott ist einer und sonst keiner. Er ist der Schöpfer, auch des Windes. Er hat alles in Seiner Hand. Er ist der, der uns aus den Bewegungen dieses irdischen Lebens in die Stille führt. Er hat das Ziel, einen jeden von uns in diese Stille zu bringen. 
Lk.8,25: „Er aber sprach zu ihnen: Wo ist euer Glaube? Erschrocken aber erstaunten sie und sagten zueinander: Wer ist denn dieser, dass er auch den Winden und dem Wasser gebietet, und sie ihm gehorchen?“

Nachdem Er sie in die Stille geführt hat, stellt er die Frage: „Wo ist euer Glaube?“ In dieser Frage ist kein Vorwurf. Und doch berührt die Frage alle Herzen der Jünger. Denn mit der Massgabe, den Herrn Jesus zu wecken und zu schreien „Meister, Meister, wir kommen um“, war kein Jünger dagegen. Sie waren ja alle einverstanden. Sie waren alle eines Gemüts, das hier sofort geholfen werden muss. Und der da hilft ist allein unser Herr. Sie sahen, dass ihre eigene Kraft nicht ausreichte, um sich den Elementen der Natur entgegen zu stellen. Das ist übrigens auch heute noch so. Zu diese Frage „Wo ist euer Glaube?“ wollen wir einen Vers aus Mt.21,21 lesen. Da wird in diesem Vers gesagt: „Jesus aber antwortete und sprach zu ihnen: Wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr Glauben habt und nicht zweifelt, so werdet ihr nicht allein das mit dem Feigenbaum Geschehene tun, sondern wenn ihr auch zu diesem Berge sagen werdet: Werde aufgehoben und ins Meer geworfen! So wird es geschehen.“ Das ist Glaube. Das ist Glaube! „Wo ist euer Glaube?“ Das ist eine Frage auch an uns. Welche Stellung hätten wir dort eingenommen? Hätten wir aufgrund unseres Glaubens etwas anderes an den Tag legen können als jene zwölf Jünger? Ich glaube kaum. Das ist unser Glaube. Und jetzt kommen wir weiter in dieser Sache. Obwohl der Herr in ihrer Mitte war, nämlich in dem Schiff, obwohl sie das alles wussten und alles sahen, reichte ihr Glaube nicht aus. Wir kommen hier zu einer Version, die da lauten darf, dass die Sichtbarkeit von übernatürlichen Dingen in unserem sündlichen Leibe keine Garantie für unseren Glauben ist. Denn die Offenbarung im Fleische war eine übernatürliche Angelegenheit von der Zeugung bis zur Auferstehung, Hier ist der Beweis. Also, ob der Herr Jesus sichtbarlich da ist oder nicht bringt uns im Glauben keinen Schritt weiter. Und wenn wir heute Gläubige finden, die ihren Wert auf die sichtbaren Zeichen legen, müssen wir sagen, dass wir eine Täuschung wie hier bei den Jüngern vor uns haben. Wir wissen ganz genau, wo jene Volksmengen, die an Ihn glaubten, Ihn dann verlasen haben, als Er Worte der Wahrheit redete. Da war ihr Glaube gefordert. Und da verliessen sie Ihn, dass der Herr zu Seinen zwölf Jüngern sagen muss: „Wollt ihr mich etwa auch verlassen?“ Aber jene zwölf Jünger waren einen gewaltigen Schritt weiter. Sie glaubten an den Christus nicht allein des sichtbaren Bildes wegen, sondern des Wortes wegen. Und Geschwister, genau dort müssen wir hin, weil es geschrieben steht. Darum nehmen wir Gottes Wort ernst. Darum ist es die Wahrheit, mit der wir zu tun haben. Der Herr Jesus sichtbarlich in ihrer Mitte: Aber auch da reicht ihr Glaube nicht aus. Keinen Schritt weiter. Wie kostbar wird in den Augen unseres Herrn der Glaube solcher Brüder und Schwestern sein, über die die Glückseligkeit ausgesprochen ist, die nicht sehen und doch glauben. Ja, „wo ist euer Glaube?“ Wo ist dein Glaube? Bei diesen Mitteilungen hier in diesen wenigen Versen wird doch offenbar, dass wir ein wenig um unser Herz spüren, es könnte – nein es müsste – mehr Glaube da sein. Oder hast du umgekehrte Gedanken, dass du meinst, du könntest noch zehn anderen abgeben, dann wärst du immer noch der erste? Wohl sicherlich nicht. Interessant ist, dass der Glaube aus dieser Perspektive heraus redet, dass der Herr sagt „wo ist euer Glaube?“ Sie nehmen dieses Wort des Herrn gar nicht zur Kenntnis. Genau das ist Unglaube. Wir lesen weiter: „...Erschrocken aber erstaunten sie und sagten zueinander...“. Das hat mit der Rede Jesus gar nichts zu tun, „...Wer ist denn dieser, dass er auch den Winden und dem Wasser gebietet, und sie ihm gehorchen?“ Das bewegte ihre Herzen, aber nicht die Worte Jesu. Geschwister, genau das ist auch heute. Es ist ein furchtbarer Zustand, dass sich Kinder Gottes mit wer weiss welchen Problemen dieses irdischen Lebens befassen, aber im Glauben nicht da stehen. Da ist ein riesiger Minusbestand. Und wir warnen geradezu die Erretteten in der letzten Zeit unserer Tage, nicht im Minus einher zu gehen. Denn der Feind wird in allernächster Zeit seine Kartei ausfüllen, wo er die Minusbestände an Glauben in den Herzen der Seinen findet. Er wird sie heimsuchen. „Wer ist denn dieser, der auch den Winden und dem Wasser gebietet?“ Wir schlagen dazu ein Wort auf, damit wir das immer wieder von der Schrift her fundiert sehen, und zwar in Prediger. In Pred.8,8a heisst es: „Kein Mensch hat Macht über den Wind, den Wind zurückzuhalten.“ Soweit. Kein Mensch. Das bewegte sie, dass sie sagen: „Wer ist denn dieser?“  Das sagen Seine Jünger. Geschwister, das ist doch furchtbar. Sie hatten Ihn durch Unglauben noch nicht erkannt, wer der war, der mit ihnen in diesem einen Schiff einherfuhr. Es ist beschämend. Ich glaube, dass es so ist, dass Unglauben immer beschämt, ob der Unglauben offenbar ist oder nicht. Er beschämt. Möchten wir doch erkennen, dass wir alle angesprochen sind, das Mass des Glaubens vor dem lebendigen Gott zu erbitten und zu verstärken, soweit wie es nur möglich ist. Ich darf hierzu noch sagen, dass die Stärke des Glaubens ist in der letzten Konsequenz der Ausdruck des Gehorsams zu Seinem Wort ist. Das ist der Schlüssel. Das wäre nun zunächst einmal ein Einblick in das Geschehen unserer Geschichte hiervon, wie wir gelesen haben in den V.22-25. Das war das Geschehnishafte in kurzen Worten.

Da ist aber auch noch eine andere Geschichte drin. Auch die wollen wir noch kurz anreissen, um sie zu erkennen, um sie zu sehen. Wir gehen wieder in den V.22. Unser irdisches Leben bewegt sich gleich einem Schiff auf dem See dieser Welt. Wohl dem, der sagen kann, dass der Herr Jesus der Erste ist in Seinem Schifflein ist. Er ist zugestiegen, der da sagt: „Lasst uns übersetzen an das jenseitige Ufer des Sees.“ Es ist das Ufer der Ewigkeit, von dem wir dann in V.23 lesen: „Während sie aber fuhren.“ Wir fahren dahin, die wir errettet und die wir erkauft sind durch das Blut des Christus, die wir Ihm gehören für Zeit und Ewigkeit. Der Herr Jesus in unserer Mitte. Das ist eine Kostbarkeit für sich allein, in diesem Bewusstsein zu leben und zu wandeln. Da fällt so manches an Stürmen auf diesem See unseres Lebens auf uns, die wir in diesem Schifflein sind. Dinge, über die wir uns freuen und Dinge, die uns niederbeugen vor dem Herrn. Dann kommt es schon soweit, dass Not eintritt. Es sind die Minuspunkte der Zeiten unseres Glaubenslebens, dass wir in Gefahr kommen durch unsern Wandel, den Herrn Jesus in irgendeiner Weise zu verleugnen. Vielleicht nicht gerade so wie der Judas und der Petrus. Und doch ist viele unserer Sünde zugleich auch eine Verleugnung unseres Herrn. Darüber wollen wir auch unterwiesen sein. Das, was wir in unserer Not machen, taten hier die Jünger. Sie traten zu Ihm hin. „Wohin sollten wir gehen? Du hast Worte ewigen Lebens.“ „Meister, wir kommen um! „ Der Herr ist’s, der die Gefahrenquellen bedroht und ausser Kraft setzt. Nicht eines der Seinen lässt Er hingehen, dass wir sagen können: Er führt uns zu dieser Stille, wie wir in Ps.23 lesen: „Er führet uns zu stillen Wassern.“ Das ist das. Herrliche Gemeinschaft mit unserem Herrn. Er führet uns zu stillen Wassern. Und wenn wir das andere Ufer erreicht haben, dann wird der Herr uns fragen: „Wo ist euer Glaube?“ Wir brauchen ihn nicht mehr. Warum? Weil wir vom Glauben zum Schauen geführt sind. Der Glaube war eine Angelegenheit unseres irdischen Lebens in der Ewigkeit. Auch dann, wenn der Glaube von dem Christus kommt, werden wir ihn nie mehr gebrauchen. Wir werden ihn nicht wieder finden. Aber dann, wo wir Ihm gleich sein werden, wie Er ist, werden wir nicht mehr erschrocken erstaunen und sagen „wer ist denn dieser?“ Oh, Er hat Sich geoffenbart in unserer Mitte. Wir werden die Liebe unseres Herrn nie mehr vergessen zu erkennen, was Er für uns getan hat.
Lk.8,26: „Und sie fuhren nach dem Lande der Gadarener, welches Galiläa gegenüber ist.“

Diese Geschichte ist uns ja hinreichend bekannt, was den Inhalt der Mitteilung betrifft. Es darf hier einiges vorweg gesagt werden, dass sich seit den damaligen Zeit der Tage Jesu zu heute durch die heilsgeschichtlichen Ereignisse in den Bereich der Macht Gottes sich in keiner Weise etwas verändert hat. Im Gegenteil. Wenn wir eine Rückschau halten, dann finden wir am Ende einer Zeitepoche jeweils eine [ausgesprochene] Aktivität der Finsternis mit dem darauf folgenden Gericht. So war es im Garten Eden. Wir wissen zwar nicht, wie lange sie dort drin waren. Aber als die Aktivität der Schlange im Garten sich vollzog, sehen wir dann das Gericht jener Cherubim mit den Schwertern der kreisenden Flamme. Die Bibel sagt, dass jene beiden ersten Menschen aus dem Garten getrieben wurden. Es war eine echte Austreibung. Hier waren es Menschen. Wir kommen dann wieder an das Ende der nächsten Haushaltung der gesetzlosen Zeit. Das ist, was wir in 1.M.6 haben. Wieder setzte eine gewaltige Aktivität der Finsternis ein. Menschen vermischen sich mit Dämonen, aus denen die Nephilim, wie es im Hebräischen heisst, hervorkommen. Es wird „Riesen“ oder „Zitanen“ übersetzt. Darauf folgt das grosse Gericht der Wasserflut. Dann kommen wir durch eine Haushaltung des Gesetzes. Dort finden wir wieder einen riesigen Auftrieb der Finsternis. Der Beweis dafür sind die Evangelien. Diese enden wiederum mit dem grössten Gericht aller Zeiten, welches für uns Menschen allerdings Christus stellvertretend auf Sich nahm. Der Sohn des Menschen ist in der Bereitschaft für uns in den Tod gegangen. Seitdem sind nun bald zweitausend Jahre Menschheitsgeschichte der Gnadenzeit vergangen. Wir sind am Ende angelangt. Und heute finden wir wieder einen gewaltigen Auftrieb dieser Mächte. Es hat sich allerdings einiges umgruppiert. Der Mensch bis hin zu Christus stand unter dem Gesetz und diente Gott im Fleische. In dieser Version wurden die Übermenschen, die Zitanen und Riesen hervorgebracht. Aber heute, wo wir Gott dem Geiste nach dienen, sehen wir den Übermenschen im Geiste kommen, den Antichristus. Es wird Gottes Beantwortung sein mit jenem Gericht der Lebendigen, welches in Dan.9 mit der 70. Jahrwoche ausgedrückt wird. Es wird ein Gericht ohnegleichen sein. Durch Feuer wird die Menschheit bis auf den Überrest umgebracht. Dann kommen wir in die herrliche Friedenszeit von tausend Jahren. Die Menschheit atmet auf. Der Satan ist mit seinem Anhang unten im Abgrund. Verführung ist nicht mehr in der Gleichheit da. Aber diese Segnungen des tausendjährigen Reiches werden ein jähes Ende finden, wenn der Satan am Ende des Millenniums wieder los gelassen wird. Und er geht aus, die Völker zu verführen. Sie auf der Breite der Erde herauf kommen, nach Offb.20,9-11. Sie werden die heilige und geliebte Stadt umzingeln. Dann heisst es nur noch, dass Feuer von Gott ausgeht und sie verschlingt. Wir sehen am Ende einer jeden Haushaltung und einer jeden Zeitperiode, die Wiederholung des Auftriebes der Finsternis, zu welchem Ereignis auch wir heute gehören. Darum darf gesagt werden, dass der Feind die Hauptlast heute auf die geistliche Verführung legt. Wir müssen da sehr, sehr aufpassen. Der Herr Jesus redet davon und sagt, dass überall Christusse auftreten werden. Das hat ja schon begonnen. Und es soll niemand darauf achten. Die Warnung nicht hinzugehen usw. ist ausgesprochen worden. Denn wenn der Herr wirklich kommen wird,  dann wird es einem jeden klar, der zu Ihm gehört. Diese Mitteilung hier in Lk.8 ab V.26 hat jene Parallelen in den anderen synoptischen Evangelien, nämlich in Mt.8,28-34.  Wir haben jene Mitteilung auch in Mk.5,1-17. Vom Grundsatz her ist es die gleiche Mitteilung. Über gewisse Abwandlungen können wir uns unterhalten. Sie sind erklärbar, dass der Herr überhaupt hier, wie es in V.26 heisst: „Und sie fuhren an in dem Lande der Gadarener...“, dass Er quer über den See Genezareth fährt. Gerade hatten sie noch Probleme auf dem Wasser. Wir haben es ja hier durchgenommen. Und schon wieder setzt Er Sich in das Schifflein und holt die Polter auf die andere Seite wieder herüber. Es ist die rechtsliegende Seite, die andere Seite der Gadarener. Dieses Wort „Gadarener“ ist ja in den einzelnen Evangelien etwas verschieden ausgedrückt. Das hängt mit den einzelnen Grundtexten zusammen. Es ist aber die gleiche Gegend. Sie ist nur mit anderen Worten ausgedrückt. Es hat nichts Besonderes auf sich. Es liegt Galiläa gegenüber. Galiläa liegt linksseitig mehr von Genezareth. Und das liegt rechtsseitig. Warum macht das der Herr eigentlich? Warum geht Er in das Land der Gadarener? Hat Er nicht gesagt, dass Er zu Seinem Volke gekommen ist? Dort drüben waren Heiden. Die Gadarener waren durchwegs heidnische Völker. Der einzige Zweck war, dass es eine Herrlichkeitsoffenbarung Gottes durch den Sohn sein sollte. Anders kann ich es nicht sehen. Wie auch Jesu Kommen in der Bedeutung zu uns nichts anderes als eine Herrlichkeitsoffenbarung für uns ist. Zwar wurde bei jenen Gadarenern nur einer unter die Segnungen gestellt, während der Herr Sich zu uns in überwältigender Weise bekannt hat. Man schickte Ihn, den Herrn, wie wir dann in der nächsten Stunde lesen werden oder behandeln werden, aus ihrem Revier hinaus. Sie wollten mit Ihm nichts zu tun haben.
Lk.8,27: „Als er aber an das Land ausgestiegen war, kam ihm ein gewisser Mann aus der Stadt entgegen, der seit langer Zeit Dämonen hatte und keine Kleider anzog und nicht im Hause blieb, sondern in den Grabstätten.“

„Als er aber an das Land ausgestiegen war, kam ihm ein gewisser Mann aus der Stadt entgegen...“. Interessant ist, dass in Mt.8,28 von zwei solchen Männern geredet wird. Da ist noch einer irgendwie dazu gekommen. Es wird ein Leidensgenosse gewesen sein. Wir wissen, dass das rein menschlich ist. Mir ist es selbst so ergangen. Als ich Krebs hatte, habe ich mich immer entsetzlich für solche interessiert, die Leidensgenossen waren. Das hab ich früher gar nicht gehabt, weil ich nie etwas hatte. Und wenn ich es hörte, da hab ich mich sofort erkundigt, wie, wann, wo und was. Wie stark, wie schwach? Es ist ein rein menschliches Gebiet einer gewissen Anteilnahme am andern. So auch hier. Über den zweiten wird nur nichts weiter gesagt. Es ist ein rein biblischer Vorgang. Ich darf das erklären: Wir haben ein solches Beispiel bei der Auferstehung Jesu. Da sagt ein Evangelium, dass zwei Engel da waren. Die andern sagen, dass nur einer da war. Der andere, zweite, war bedeutungslos, weil nur der eine geredet hat. Und das, was er geredet hat, wurde mitgeteilt. Einer, der kein Mund auftut zu dem [anderen, der redete]. Warum waren das zwei? Weil aus zweier oder dreier Zeugen Mund jede Sache bestätigt werden sollte. Aber der eine hat den Mund nicht aufgetan. Deshalb konnten sie nicht mitteilen, was er gesagt hatte. Sie haben es weggelassen. So auch hier. Der eine hatte weiter nichts zu sagen. Der wird sich auch wieder verkrümelt haben, nachdem er die ganzen Entwicklungen miterlebt hat. Ein gewisser Mann aus der Stadt kam dem Herrn Jesus entgegen. Interessante Wortformulierung. Es ist gerade so, als ob eine Absprache stattgefunden hätte, die natürlich nicht da war. Der Herr Jesus hat keinen postalischen Brief geschrieben. Er konnte auch nicht telefonisch von der anderen Seite anrufen, wann Er dort drüben sein wird und so. Das gab es damals nicht. Der Philip Reist hat zu der Zeit noch nicht gelebt. Von ihm heisst es: „...der seit langer Zeit Dämonen hatte...“. Ja, wir finden in diesen Aussagen hier in V.27 interessante Mitteilungen, denen wir auch in der seelsorgerlichen Abwicklung zuweilen begegnen. Es war eine Besessenheit seit langer Zeit. Aber er begegnet Jesus, dem Herrn. Und der Herr Jesus ist mit Seinen Jüngern eigens wegen ihm dort hinüber gefahren. Keiner der Jünger wusste warum. Aber als sie es erlebt und aus erster Hand erfahren hatten, wussten sie, weshalb sie dort drüben im Land der Gadarener waren. Interessant ist, dass es hier in V.27 heisst, dass er keine Kleider anzog. Es handelt sich hier um eine Exhibition, das heisst Entblössung. Es ist interessant, was wir alles im N.T. über diese Dinge lesen. Ich mach darauf aufmerksam, dass man den Herrn Jesus am Kreuz nackt angenagelt hat. Man entblösste Ihn. Diese Bilder aus dem Künstlerbetrieb der Malerwerkstätten von Byzanz, die uns bekannt sind, haben Ihm immer etwas umgehängt. Die Bibel sagt es anders. Selbst der Psalmist redet über diese Dinge voraus und sagt: „Der Hohn hat mein Herz gebrochen.“ Das hat man mit dem Herrn der Herrlichkeit getan. Über den Herr Jesus heisst es, nachdem Er auferstanden war, dass Er diese Mächte öffentlich ausgezogen hat. Es ist interessant, wenn wir diesem Gedanken nachgehen. Er zog keine Kleider an. Das war nicht nach seinem Gedankengut, in eigener gedanklicher Oberhoheit, absolut nicht. Es war ja eine Schamverletzung für alle, die ihm begegneten und die ihn erkannten. Es ist interessant, wenn wir die Dinge der Sünde oder der Sündenanfänge in 1.M.3 lesen, als jene ersten Menschen gesündigt hatten. Da brachte durch die Sünde die Geschlechtlichkeit der Menschen die Scham. Das hat es vorher gar nicht gegeben. Als das gekommen war, versteckten sie sich und bedeckten sich mit Feigenblätter. Der Mensch ist nicht in der Lage, weder sich zu bedecken noch sich vor Gott zu verstecken. Denn Gott ruft ihn: „Adam, Adam wo bist du? Komm vor!“ Er hat sich einen geeigneten Baum gesucht, der schräg lag. Da hat er sich da drunter gepflanzt. Er konnte Gott nicht mehr begegnen; er konnte Gott nicht mehr antworten. Sünde lag dazwischen. Das nächste ist in V.27: Er blieb nicht im Hause. Ein Symptom der Unruhe. Sein Leib war nicht mehr sein Haus, sondern das Haus eines anderen. Es war das Haus des Starken geworden, von dem Gottes Wort redet, dass der Herr Jesus in das Haus des Starken eingedrungen ist. Das ist hier das Bild. Er drang ein, unser Herr, um den Hausrat zu rauben. Der Hausrat sind unsere Sünden. Damit wir das klar eindeutschen. Und er hielt sich mehr in den Grabstätten auf. Das ist das Bild der Unreinheit. Ich will niemanden lästern, aber ich hab es letztlich auf der Zunge, „Gruftie“. Das zielt alles hier herein. Geschwister, das hängt damit zusammen. Das hat es die ganzen vielen Jahrhunderte nicht mehr gegeben. Jetzt haben die Menschen wieder einen Zug zur Gruft. Unreine Geister sind  es, Todesmächte. Wir kommen zum V.28. Da heisst es:
Lk.8,28: „Als er aber Jesum sah, schrie er auf und fiel vor ihm nieder und sprach mit lauter Stimme: Was habe ich mit dir zu schaffen, Jesu, Sohn Gottes, des Höchsten? Ich bitte dich, quäle mich nicht.“

„Als er aber Jesum sah...“. Was hat solch ein Wort überhaupt für Auswirkung bei Menschen, je nachdem sie hin oder von Christus weg orientiert sind. Wir denken da gerade an Lk.19,3 wo ein solcher Mann beschrieben, wird von dem es heisst: „Er suchte Jesum zu sehen“. Zachäus. Er hatte keine Probleme, ausser dass er zu kurz gewachsen war. Aber er hatte keine Probleme, Jesus zu sehen. Ja, wir haben noch mehr. Denken wir an die Griechen, die da sagten, dass sie Jesum sehen wollen. Sie waren zum Feste gekommen. Sie hatten keine Probleme, als sie Jesum sahen. Aber hier heisst es: „Als er aber Jesum sah...“, was war da los? „...schrie er auf...“. Ich glaube, dass wir hier eine ganz starke Vermischung zwischen der Persönlichkeit des Menschen einerseits und diesem Geist haben. Als der Mensch Jesum sah, da schrie er, der Geist, auf. So etwa. Genau kann man es nicht definieren. Warum schrie er auf? Aber gleichzeitig fiel er vor Ihm nieder. Kein gewöhnlicher Mensch, sondern der Sohn Gottes im Fleische stand vor ihm. Er fiel nieder und schrie auf „...und sprach mit lauter Stimme: Was habe ich mit dir zu schaffen, Jesu, Sohn Gottes, des Höchsten?“ Dieser Gadarener hatte Ihn nicht erkannt als Sohn Gottes, des Höchsten. Absolut nicht. Noch nicht einmal die Schriftgelehrten haben Ihn erkannt, geschweige denn dieser Mensch aus Gedara. Der schon als allerletzter, der gar keine Beziehung zu dem Messias hatte. Er fiel hin und schrie mit lauter Stimme. Aber interessant ist, wenn wir hier an Jak.2,19 denken, dass die Dämonen auch glauben und zittern, jener Ausdruck ihrer inneren Festigkeit. Das Zittern äusserst sich im Hinfall. Fallsucht. „Wie bist du vom Himmel gefallen, du Glanzstern, Sohn der Morgenröte, zur Erde gefällt, Überwältiger der Nationen!“ Er ist vom Himmel gefallen. Und gleich wird er wieder fallen in wenigen Jahren. Da wird er oben herausgeworfen nach Offb.12. Und dann wird er wieder herunter fallen in den Abyssus. Aber er kommt noch einmal hoch. Für eine ganz kurze Zeit, eine kleine Weile am Ende des Millenniums. Und dann fällt er noch einmal – in den Feuersee. Das ist dann Endstation. Nicht, dass wir es ihm gönnen. Aber ich sage nur, dass Gott gerecht ist. Das genügt. Jenes Zittern, über das Jakobus redet, wird uns hier in dieser äusserlichen Form des Verhaltens dieses Geistes gezeigt. Er ist sogar höflich. Er hat alle frechen Manieren in der Gegenwart des Gottessohnes abgelegt. Ein vorlaufendes Bild auf die Geschehnisse, wenn sie alle am Grossen Weissen Thron stehen werden. Da wird kein freches Wort fallen. Er sagt: „Ich bitte dich...“. Er hatte auch eine Bitte. Aber die Gegenwart Christi ist ihm eine Qual. Darum auch das Hinfallen. Darum das Schreien, darum die laute Stimme. Ja, er schrie auf und fiel vor Ihm nieder. Wir denken da an Offb.21,4, wo es heisst, dass nicht mehr Geschrei sein wird noch das noch das. Es ist der Ausdruck des Diesseits hier auf dieser Erde. Da ist Geschrei. Aber mit der Wiederkunft Jesu für uns ist das Geschrei, Doppelpunkt: vorbei. Und zwar für immer. Zwar nicht auf dieser Erde. Aber für uns, die wir dem Herrn gehören, die wir Eigentum Christi Jesu sind, die wir unser Leben dem Herrn übergeben haben. Bald ist es soweit. Wir freuen uns schon riesig darauf, dass unser Herr kommt. „Ich bitte dich, quäle mich nicht.“ Hier in V.29 heisst es:
Lk.8,29: „Denn er hatte dem unreinen Geist geboten, von dem Menschen auszufahren. Denn öfters hatte er ihn ergriffen; und er war gebunden worden, verwahrt mit Ketten und Fussfesseln, und er zerbrach die Bande und wurde von dem Dämon in die Wüsteneien getrieben.“

„Denn er...“, der Herr Jesus, „...hatte dem unreinen Geist geboten, von dem Menschen auszufahren...“. Das hat natürlich die ganze Sache noch zugespitzt in Lautstärke und Vorgang. Wir schlagen Mk.1,24 auf. Da ist es eine ähnliche Situation. In der Synagoge war ein Mensch mit einem unreinen Geiste. „...er schrie auf und sprach: Lass ab! Was haben wir...“. Es heisst auch hier „ein unreiner Geist“, mit „einem unreinen Geist“. Er sagt „...was haben wir...“, Mehrzahl „...mit dir zu schaffen, Jesu, Nazarener? Bist du gekommen, uns zu verderben? Ich kenne dich, wer du bist: der Heilige Gottes.“ Die kennen Ihn. Die kennen Ihn auch im Fleische. Die kennen auch uns im Fleische, wer wir sind. Darum brauchen wir die ganze Ausrüste, die wir in der Heiligen Schrift für uns bestimmt wissen. Auslieferung an Christus bis ins Letzte. Das ist Ausrüstung an Macht in Christo Jesu gegenüber solchen Dingen. Auch heute. Denn Er hatte dem unreinen Geist geboten von dem Menschen auszufahren. Der Herr Jesus hatte keine Angst. Er kannte sie alle mit Namen. Aber dennoch frägt Er sie. Er will es von ihnen wissen. Ein belehrendes Mitteilungswerk für uns alle hier in diesen wenigen Versen. Hier heisst es: „Denn öfters hatte er ihn ergriffen. „ Den armen Gadarener. Er war gebunden worden. Verwahrt mit Ketten und Fussfesseln. Und er zerbrach die Bande. Welch ein Übermass von Kräften, was dahinter steht. Unglaublich. Wir haben es nicht mit menschlichen Dingen hier zu tun. Die Bibel ist Gottes Wort, ist die Wahrheit. Man hatte ihn verwahrt mit Ketten und Fussfesseln, aber er zerbrach und zerriss alle Bande und wurde dann von dem Dämon in die Wüsteneien getrieben. Ich mache darauf aufmerksam, dass Wüste Entblössung der Erde bedeutet und soviel wie „Fluch“ heisst. Es ist interessant, womit wir hier überhaupt zu tun haben. Wüste ist Fluch. Wissen wir selbst, dass da nichts gedeiht. Da fehlt es an Wasser und an kultivierten Einrichtungen. Da ist eben nichts da ausser Sand, Stein und Geröll. Wer will dort schon Radieschen pflanzen? Und dann die Hitze da drauf. Kein Schatten. Ja, er wurde in die Wüsteneien getrieben. Dieses Treiben. Auch der Geist Gottes treibt. Da heisst es nur, dass so viele Er treibt, Söhne Gottes geheissen werden. Er treibt uns nicht in die Wüste, sondern um Seinen Willen zu tun. Das ist die Botschaft Jesu. Wir wollen ein alttestamentliches Wort aufschlagen in Ps.2 und zwar gleich zu Beginn. In Ps.2 lesen wir von dem gleichen Inspirator jener Menschen, von denen hier gesprochen wird: „Lasset uns zerreissen ihre Bande, und von uns werfen ihre Seile!“  Frei von Gott sein! Das sind die Anlegungen der Bande Satans. Es ist Gesinnung Satans bei Menschen hier in Ps.2,3. Wir kommen zum V.30.
Lk.8,30: „Jesus fragte ihn aber und sprach: Was ist dein Name? Er aber sprach: Legion; denn viele Dämonen waren in ihn gefahren.“

Der Herr Jesus ist. Er fragte Ihn und sprach. Hier ist es in Seinem Wort so geschrieben. Er fragt ihn, nicht sie, Einzahl, und sprach: „Was ist dein Name?“ Einzahl. „Er aber sprach: Legion...“. So redet der Geist. „Denn viele Dämonen waren in ihn gefahren.“ Ich hab noch einmal in diesem Lexikon zur Bibel nachgesehen. In der Friedenszeit waren es 3000 Legionäre, um eine Legion darzustellen. In Kriegszeiten oder in den Kaiserszeiten (zu dem Zeitpunkt war ja Kaiserszeit in Rom) machte eine Legion 6000 Mann aus. Und so einer Legion von 6000 Mann kam noch eine Reiterei von 300 speziellen ausgebildeten Reitern, Spezialisten dazu.  Hier heisst es nicht „eine“ Legion. „Mein Name ist Legion“, ohne Begrifflichkeit von Einzahl oder Mehrzahl. Aber es waren mindestens 6300. Die befinden sich ja auch hier im Kampf mit dem Herrn Jesus. Das sind Zahlen, mit denen wir es zu tun bekommen. Wir wissen die richtige Zahl nicht. Ich sag es hier. Wir würden wahrscheinlich erstaunen, wenn wir die richtige Zahl hätten. Wahrscheinlich würde uns der Unterkiefer herunterfallen und wir bräuchten den Nachbarn, der ihn wieder hoch hebt. Wir haben es oft mit unvorstellbaren Zahlen zu tun in diesen Dingen. „Was ist dein Name? Er aber sprach: Legion.“ Interessant ist, er heisst ja nicht Legion, sondern sein Verhältnis, seine Stärke war ausdrückbar Legion. Wir schlagen Lk.4,33-34. Da heisst es: „Und es war in der Synagoge ein Mensch, der einen...“, Einzahl, „...Geist eines unreinen Dämons hatte...“. Ein Geist, „...und er schrie auf mit lauter Stimme und sprach: Lass ab! Was haben wir...“; Mehrzahl, „...mit dir zu schaffen, Jesu, Nazarener? Bist du gekommen, uns zu verderben? Ich kenne dich, wer du bist; der Heilige Gottes.“ Einzahl, Mehrzahl. Ich glaube nicht (ich rede hier aus meinem unmassgeblichen Erkennen der Dinge), dass es auch nur einen Fall gibt, wo nur einer drin steckt. Ich glaube nicht. Wir haben hier in dieser Mitteilung ein sehr gewaltiges Lehrgut für uns zu sehen. Wir freuen uns, dass der Herr Jesus uns das mitgeteilt hat. Es ist Gottes Wort. Aversionen gegen Gottes Wort kommen von solchen Mächten. Angst vor Dämonen kommt vor Dämonen. Wir wollen uns das gut merken.
Lk.8,31: „Und sie baten ihn, dass er ihnen nicht gebieten möchte, in den Abgrund zu fahren.“

Im fortlaufenden Text unserer Bibelstunde stehen wir nun in dieser Geschichte des Gadareners von V.31-35. Wir dürfen weiter hineinschauen, weil es ein hochinteressantes, belehrendes Teil des Wortes Gottes im N.T. ist, das auch für uns hochaktuelle Bedeutung hat. Die Auffassungen der Gläubigen heute sind so differenziert, dass wir sagen können, dass die Gemeinde Jesu noch nie so arm in diesen Erkenntnissen war wie gerade in den heutigen Tagen. Das Evangelium hat immer Schwerpunkte. Und es hat Abfallzeiten. Die Schwerpunkte sind uns im N.T. in den Briefen mitgeteilt. Die Abfallzeiten erkennen wir darin, dass nicht eine einzige der Gemeinden aus der Urgemeindezeit, ich denke an Offb.2+3, nicht eine einzige mehr existent ist. Abfall! Und zwar haben wir immer wieder in der Historie der Gemeindezeiten ein Aufwärts oder ein Abwärts. Wir bewegen uns heute in einer gewaltigen Abwärtsbewegung. Wir mögen es auch da heraus erkennen oder unter anderem erkennen, dass man heute noch nicht einmal mehr überall weiss, dass es Dämonen gibt. Ich möchte nicht unbedingt dazu Stellung nehmen. Aber ich bin überzeugt, dass solche Auffassungen bei jenen sind, bei denen der Feind sie schon am Wickel hat, interessanterweise. In dem V.31 beten oder bitten nun die Dämonen, dass der Herr Jesus ihnen nicht gebieten möchte, dass sie in den Abgrund fahren müssen. Wir möchten sofort hier über den heutigen Abschnitt im voraus sagen, dass wir uns hier in der Einordnung dieser Mitteilungen vor Golgatha befinden. Sonst verstehen wir das Mitgeteilte in der Beziehung zu unseren heutigen Tagen nicht. Und das, was wir hier in diesem V.31 finden, gibt es heute nicht mehr, dass die Dämonen bitten, nicht hinunter gehen zu müssen und dass der Herr es ihnen gewährt. Und wenn wir die grosse Frage aufwerfen, warum Er es ihnen nicht gewährte, so können wir sagen, dass da der Sieg durch Golgatha über alle Feinde noch nicht herbeigeführt war. Darum die Gewährung. Auch das wollen wir sehen. Denn das sind ganz entscheidende Mitteilungen in der Heiligen Schrift. Sonst fangen wir an zu schwimmen. Und wenn schon geschwommen wird, so sollten wir es wenigstens nicht in der Heiligen Schrift tun. Ich hab nichts gegen Schwimmsport. Aber nicht in der Bibel! Es ist eine Sache der Erkenntnis Gottes, dass Dämonen hergehen und den Herrn bitten, Er möge sie nicht in den Abgrund gebietend hinunter lassen. Also wussten sie ganz klar um ihre Position in der Angelegenheit. Sonst hätten sie das nicht gemacht. Heute machen sie das nicht. Warum nicht? Weil der gewaltige Sieg Christi am Kreuz über sie ausgerufen ist. Er hat sie öffentlich schaugestellt, sagt Gottes Wort, indem Er über sie einen Triumph hielt. Der Triumph gewährt ihnen solche Vorzüge nicht mehr. Sie bitten Ihn. Und der Herr gewährt es ihnen. Wir wollen dazu eine Stelle in der Offb.20,3 lesen. Das hat allerdings zeitgemäss mit hier nichts zu tun. Aber mit der Situation als solche. Da heisst es in Offb.20,3: „...und warf ihn in den Abgrund und schloss zu und versiegelte über ihm, auf dass er nicht mehr die Nationen verführe, bis die tausend Jahre vollendet wären. Nach diesem muss er eine kleine Zeit gelöst werden.“ In diesem Aussagewert „Abgrund“ (das ist ja ein Allgemeinaussagewert) haben wir im Griechisch „Abyssos“ vor uns. Der Abyssos ist eine Einrichtung durch Gottes Liebe für uns, weil wir sonst nicht gewusst hätten wohin mit diesen Dingen. Und so hat Gott ein Sammelbecken für diese Mächte eingerichtet. Denn wenn die dort hinein geworfen oder gefahren sind, dann kommen die in eigener Sache nicht mehr heraus. Der Abgrund hat eine Einrichtung, die ich immer mit einer Mausefalle vergleiche, die wir früher hatten. Da kann die Maus von oben herein schlittern und sich im letzten Stück durchzwängen. Aber von unten kommt sie nicht mehr gegen diese vielen Drahtspiesse heraus. So ähnlich ist es mit dem Abgrund. Sie können nach dem Willen Gottes herein gehen, aber sie können in eigener Sache nicht mehr heraus kommen. Ihr Herauskommen wird nach Offb.9 stattfinden. Da ist dies nach dem Willen Gottes. Das gehört zum Teil des Gerichtes der Lebendigen. In V.32 heisst es:
Lk.8,32: „Es war aber daselbst eine Herde vieler Schweine, welche an dem Berge weideten. Und sie baten ihn, dass er ihnen erlauben möchte, in jene zu fahren. Und er erlaubte es ihnen.“

„Es war aber daselbst eine Herde vieler Schweine, welche an dem Berge weideten...“. Allein aus dieser Aussage erkennen wir, dass die Gadarener Nationen waren. Denn die Israeliten haben nie Schweinezucht betrieben, wenigstens nicht in selbigen Tagen. Denn für die Israeliten galt das Gesetz. Wir schlagen dazu 3.M.11 auf. In 3.M.11,7 wird uns das ganz klar mitgeteilt, wo es heisst: „...und das Schwein, denn es hat gespaltene Hufe, und zwar ganz gespaltene Hufe, aber es wiederkäut nicht; unrein soll es euch sein.“ In 3.M.11,7 wird unter der Mitteilung des Gesetzes ganz klar gesagt, dass es unreine Tiere waren, die nicht zum Verzehr dienen durften, weil sie unrein erklärt waren von Gott. Wir stehen heute nicht mehr unter dem Gesetz. Darum schmeckt uns das Schweineschnitzel auch gut. Wir machen da keinen Hehl daraus. Ich verachte es nicht. Und wir haben auch die Mitteilungen im N.T., wo diese vielen Tiere in dem leinenen Tuch sind. „schlachte und iss“ wird dem Petrus gesagt. Das ist jener Übergang von der Gesetzeszeit zur Gnadenzeit, dass wir heute unter den Tieren nicht mehr in der Gleichheit wie in der Gesetzeszeit unreine und reine Tiere haben. Gewiss werden auch von den Vögeln heute zum Beispiel der Reiher nicht gegessen, weil er sich nicht zum Verzehr in der Gleichheit eignet. Aber das Schwein ist für unsere Begriffe ein Versorgungsgut in der Wirtschaft, das gar nicht so ohne weiteres wegzudenken ist. Also waren die Gadarener Nationen. Denn sie führten Schweinezucht aus. Man liess sie heraus in die Weiden und sie frassen Gras. Ich mach drauf aufmerksam, dass die Schweine sehr, sehr scharf auf eine gute Grasfläche sind. Die lieben das. Ich kenne es von zu Hause. Wenn die ins Kleefeld können, da sind sie glücklich. So auch hier. Diese Mastfütterung, die wir heute hier kennen, kannte man damals nicht. Das hat sich erst später im Laufe der Jahrhunderte ergeben. Und da heisst es in V.32: „Und sie baten ihn, das er ihnen erlauben möchte, in jene zu fahren. Und er erlaubte es ihnen.“ Was ein Wort! Sie baten darum und Er, der Herr, erlaubte es. Es ist interessant. Damals war noch Gesetzeszeit. Damals war das Schwein noch ein unreines Tier. Sie suchen die Unreinheit, in der sie sich bewegen. Auch heut noch. Darum lesen wir wiederholt im N.T. „einen unreinen Geist“. Nicht alle Geister sind als unreine Geister bezeichnet, obgleich sie alle unrein sind. Sie sind deshalb unrein, weil sie mit Sünde verbunden leben. Aber wenn die Bibel von unreinen Geistern redet, dann sind es solche, die ihr Arbeitsgebiet in Sonderheit in der Unreinheit haben. Nur dass wir das auch biblisch einordnen können. Es ist eigentümlich, dass der Herr Jesus ihnen diese ihre Bitte gewährt. Und wir können  hier nur wieder sagen, dass es vor Golgatha war, wo der gewaltige Sieg über alle Feinde Christi Jesu noch nicht errungen war. Ich bin überzeugt, dass die Mitteilungen der Heiligen Schrift durch den Heiligen Geist in dieser Präzision geradezu deshalb und darum mitgeteilt sind, damit wir den Unterschied vor und nach Golgatha kennen lernen wollen. Wir kommen zum V.33. In V.29 hatten wir ja in der vorigen Stunde schon gelesen „Denn er hatte dem unreinen Geist geboten, von dem Menschen auszufahren.“ Also war jenes Gebieten auszufahren bereits erfolgt. An diesem Tatbestand wird auch mit ihrer Bitte nichts geändert. Das wollte ich nur sagen. Der Befehl des Herrn bleibt bestehen. Sie hatten lediglich eine Bitte in diesem in V.29 geäusserten Befehl auszufahren, nicht in den Abgrund, sondern in die Schweine zu fahren. Der Herr erlaubt es ihnen. Und deshalb lesen wir dann in V.33:
Lk.8,33: „Die Dämonen aber fuhren von dem Menschen aus und fuhren in die Schweine, und die Herde stürzte sich den Abhang hinab in den See und ertrank.“

„Die Dämonen aber fuhren von den Menschen aus und fuhren in die Schweine...“. Allein durch die Erlaubnis unseres Herrn vermochten sie in die Schweine zu fahren. Aber sie kamen dem Befehl Jesu, auszufahren, nach. In Lk.4,35 heisst es: „Und Jesus bedrohte ihn und sprach: Verstumme und fahre aus von ihm! Und als der Dämon ihn mitten unter sie geworfen hatte...“, wir sehen, welche Kräfte da drin liegen, „...fuhr er von ihm aus, ohne ihn zu beschädigen.“ Auch dieser Gadarener war unbeschädigt geblieben, wie wir dann noch in V.35 lesen können, dass er wieder vernünftig war. Das sind die Zusammenhänge hier. Sie suchen den Ort der Unreinheit, weil sie in der Unreinheit der Sünde ihre Schöpfungsordnung Gottes verlassen gefunden haben. „...und die Herde stürzte sich den Abhang hinab in den See und ertrank.“ Wir haben also hier eine einwandfreie Demonstration einer Ausfuhr in echter Weise. Sie fahren, sie stürzen den Abhang hinunter. Ein Bild vom Abyssos, wie sie in den Abgrund hinab fahren müssen. Sie stürzen sich in den See und die Viecher ertrinken. Es ist ganz klar, dass ein Schwein kein Wassertier ist. Auch wenn sie fett sind, können sie sich nicht halten. Sie ersaufen; sie ertrinken. Es ist eine hochinteressante Begebenheit, dass sie diesen Werdegang nehmen, dass nicht nur geschrieben steht, dass sie in die Schweine fuhren und die Schweine in den Wald rannten, oder so etwas. Dann hätten wir eine ganz andere Sache. Aber hier legt der Heilige Geist einen Wert darauf, dass wir hier Informationen über das erhalten, was wir wissen sollen und nicht über das, was wir nicht wissen sollen. Das ist eine Sache. Wir wissen nicht wie viele Schweine es waren. Die Bibel redet ja nur von vielen Schweinen in V.32: „...eine Herde vieler Schweine.“ Es war ein Kapital. Diese vielen Schweine waren ein gewaltiger Preis für die Eigentümer, deren Hüter bei dem Anblick der Geschehnisse flohen. Wir schlagen 1.Kor.6,20 auf. Da heisst es: „Denn ihr seid um einen Preis erkauft worden; verherrlichet nun Gott in eurem Leibe.“ Wir wissen, dass der Verkaufpreis unserer Erlösung das Leben Christi darstellt, welches Er für uns geopfert hat. Der Preis für die Freiheit dieses Gadareners waren die vielen Schweine. Das muss eine ordentliche Anzahl gewesen sein, die sich hier in dem Gadarener befanden und sich nun in die Schweine herein begaben. Die Schweine waren damit besessen. Denn die Dämonen hatten von den Schweinen Besitz ergriffen und haben sie gelenkt, den Abhang runter bis sie in den See stürzten. Von sich aus wären die nie da hinunter gesaust. Das war der Wille dieser Mächte. Aber Christus hat das gewusst und hat es ihnen erlaubt. Das war der Preis für die Freiheit des Gadareners: Eine Herde Schweine. Viele Schweine. Wenn wir das so sehen, dann mutet das schon komisch an. Wir haben den Preis durch Christus bezahlt bekommen. Darum können und dürfen wir solche Dienste auch nicht an Ungläubigen ausüben und ausführen in heutigen Tagen. Der Herr erlaubt uns nicht diese Dinge an den Gottlosen rauszupulen. Im Gegenteil, der Herr hat es zugelassen, dass sie es drin haben. Denn durch diese Not werden viele veranlasst, den Herrn Jesus anzurufen. Die Schweine jedenfalls waren im See ertrunken. Man konnte mit diesen Tieren nichts mehr anfangen. Und wir kommen zum V.34:
Lk.8,34: „Als aber die Hüter sahen, was geschehen war, flohen sie und verkündeten es in der Stadt und auf dem Lande.“

Als sie das gesehen hatten, gingen sie dorthin, wo die Schweine her waren, die ja lediglich dort unter der Aufsicht jener Hüter geweidet wurden. Denn so etwas hatten die Hüter noch nie gesehen und noch nie gehört. Sie waren Augen- und Ohrenzeugen all der Geschehnisse geworden. Hauptsächlich Augenzeugen, wie die Schweine wie Irre dort hinunter rasten bis sie im See ertranken. Aber sie flohen. Jener Aussagewert „flohen“ drückt doch hier ihre Angst, drückt doch ihre Furcht aus, die sie hatten. Ich bin überzeugt, dass sie dort so schnell wie möglich wegkommen wollten. Sie haben gemerkt, dass dort etwas Übernatürliches geschehen ist. Und sie verkünden es in Stadt und Land.
Lk.8,35: „Sie aber gingen hinaus, um zu sehen, was geschehen war. Und sie kamen zu Jesu und fanden den Menschen, von welchem die Dämonen ausgefahren waren, bekleidet und vernünftig, zu den Füssen Jesu sitzend; und sie fürchteten sich.“

Dann kommen sie zurück mit denen aus der Stadt und auf dem Land, um zu sehen was geschehen war. Und sie vermochten nur noch diese vielen Schweine unten im See als ertrunken zu erkennen. Mit dieser Expansion in die Schweine und das Ertrinken der Schweine im See waren die Geister wieder frei. Sie waren wieder frei auf dieser Erde. Wieder muss gesagt werden, dass das wirklich nur möglich gewesen ist in der Zeit vor Golgatha. Das ist heute nicht mehr möglich, denn der Sieg Jesu Christi gewährt dem Feinde solche Recherchen nicht mehr. Jetzt kommen sie und sehen, was geschehen war. Was geschehen war, haben wir schon gelesen und behandelt. Es muss eine gewaltige Sache gewesen sein für jene, die über diese Dinge ja nicht Licht hatten. Das muss also für sie eine ganz eigentümliche, mysteriöse Angelegenheit gewesen sein, was sie da sahen. Und da kommen sie auch zum Herrn Jesus. Und genau bei Ihm finden sie etwas, nämlich, wie es hier heisst, den Menschen, von welchem die Dämonen ausgefahren waren. Sie finden ihn. Es ist interessant was seine Eigenschaften waren. Hier nun sehen wir ihn, wie die Bibel sagt, genau im Gegenteil. Nicht einer von diesen Dämonen war noch in ihm. Alles war gegangen. Gott hatte durch Seinen Sohn ein vollkommenes beim Gadarener Werk geschaffen. Wie sind Zeugen, dass er, wie es hier heisst, bekleidet war. Man hat ihm Klamotten gegeben. Sein Verlangen war jetzt, sich zu bedecken. Und sie finden ihn vernünftig. Da sind so einige Akzente noch da drin.  Interessant ist diese gewaltige, kurzfristige Umstellung, weil der Herr Jesus in einem Zug alles herausgetan hat. Sie finden ihn zu den Füssen Jesu sitzen. Wir denken dabei an Maria, die zu den Füssen Jesu ihre Belehrung empfing. Er empfing Belehrung. Wir denken an Paulus, der zu den Füssen Gamaliels sein theologisches Wissen empfing, jener Professor der damaligen Tage von erster Klasse. Nur wenige wurden bei Gamaliel zugelassen. Er hatte meist drei Schüler. Wenn es hoch kam, waren es vier. Nur solche, die Spitzenleute waren, kamen zu Gamaliel. Zu seinen Füssen wurde gelernt. Hier sehen wir ihn zu den Füssen Jesu sitzen. Wir erkennen aber auch, dass der Herr Jesus die Absicht hatte, ihn frei werden zu lassen und, wie wir in der nächsten Stunde hören werden, ihn zu einem Verkündiger der Herrlichkeit Christi zu machen. Das vermag der Herr Jesus zu tun. Und wenn wir uns dann in dem Lichte des Herrn sehen, dass wir nicht in der Gleichheit wie dieser Gadarener geschädigt waren oder sind, dann muss die Frage aufgeworfen werden: Wie lieb ist der Herr uns? Was tun wir für Ihn? In Mt.11 ist es der V.28, wo der Herr jenes bedeutende Wort redet: „Kommet her zu mir alle ihr Mühseligen...“, und jetzt kommt es: „...und Beladenen und ich werde euch Ruhe geben.“ Der Gadarener war ein Gerufener vom Herrn. Aber sagt nicht das Wort, dass sie alle gerufen sind? „Kommet her zu mir alle.“ Und dann schauen wir hinein in die Zeit Jesu Seines Wirkens hier auf dieser Erde, dass Er zehn Aussätzigen die Krankheit nimmt und dann fragen muss: „...wo aber sind die Neun?“ Nur wenige sind es, die kommen, um sich die Freiheit in Christo zu holen. Sie ist uns geworden; sie ist uns gegeben. Und wir preisen Seinen herrlichen Namen für Seine Gottesliebe und Gnade. Kommet her zu mir alle! Mühselig war er und beladen mit vielem. Er ist jener Schilo, der der Ruhebringende ist. Nicht allein damals. Er ist auch heute noch der Ruhebringende. Und Er wird uns als der Ruhebringende auch im tausendjährigen Reich gezeigt. Da wird Er nach den furchtbaren Geschehnissen des Gerichtes der Lebendigen in der 70. Jahrwoche wieder jene Ruhe bringen, nach denen sich die Völker sehnen. Aber nur die wenigsten werden es erleben, weil sie nicht gekommen sind in der Zeit der Annehmung. Wir sehen, welch eine Verantwortung doch seitens Gottes geradezu in der Persönlichkeitsentscheidung zu Christus zu kommen liegt. Wir sind froh und dankbar darüber, wenn wir auch heute noch in einer unruhigen Zeit und Welt leben, dass der Herr unsere Seelen gerettet hat und wir dadurch zur Ruhe in Christus kommen konnten. Er ist der Ruhebringende, der Ruhebringer. In Lk.7, da lesen wir in dem V.16: „Alle aber ergriff Furcht; und sie verherrlichten Gott und sprachen: Ein grosser Prophet ist unter uns erweckt worden und Gott hat sein Volk besucht.“ Diese Worte, die wir hier in Lk.7,16 lesen, konnten hier nicht im Lande der Gadarener geredet werden. Aber es ergriff auch sie Furcht. Denn hier heisst es: „...und sie fürchteten sich.“ So endet ja der V.35. Sie fürchteten sich auch, nachdem sie gekommen waren und sich von dem ganzen Umfang der Geschehnisse bis ins äusserste überzeugt hatten. Sie fürchteten sich. Ein gewaltiger Unterschied in Lk.7,16, wo jene Gottesfurcht völlig andere Ansätze hat als hier. Hier war es eine knechtische, angstvolle Furcht, während wir in Lk.7,16 echte Gottesfurcht gezeigt bekommen. Dieser Gadarener war jetzt bekleidet. Denn er war vorher nackt, wie wir in der Erstaussagen der vorigen Stunde lesen. Das erinnert uns so recht an die Sünde im Garten Eden. Da hat man durch zusammengenähte Feigenblätter versucht, sich selbst zu bedecken. Ein Bild der Philosophie und Selbsterlösung, in welchen aber kein Heil ist. Die Heilige Schrift erklärt Philosophie im N.T. als eitlen Betrug. Der Herr ist es der sie mit Fellen von Tieren bedeckt. Also müssen die Tiere ihr Leben gelassen haben. Ein Hinweis auf das Opferlämmlein Christi, der Sein Leben gab um Bedeckung zu erhalten. Jene Herde Schweine gab das Leben, damit jener Gadarener sich wieder bedecken konnte. Und dann heisst es, dass er vernünftig war. Vernunft gehört zum menschlichen Ausrüstungsteil. Dort, wo Vernunft fehlt, diese Ratio, sind Menschen unvernünftig. Petrus redet in der Beziehung zur Unvernunft und sagt „wie Tiere“. Wir sehen, wo es hinführt. Und wir sehen auch in der Entscheidung dieser Geister, in die Tiere zu fahren, eigentlich alles, was wir wissen müssen. Er war wieder vernünftig. Und seine Vernunft ging soweit, dass er Christus erkennt als seinen persönlichen Retter aus einer ganz, ganz furchtbaren Situation in der er, wie es in der vorigen Stunde hiess, schon lange Zeit war. Über lange Zeit befand er sich in diesem unguten Zustand. Und nun kann er wieder vernünftig sein. Welch eine Befreiung ist doch in unserem Herrn Jesus Christus! Und wieviel knechtischen Geist haben auch Kinder Gottes heute. Aber sie streiten sich lieber, dass es so etwas nicht geben könnte in der Zeit der Gnade. Denn Gnade könne doch so etwas nicht zulassen. Aber wir wissen genau, dass Gnade unser leiblich, irdisches Fleisch aus dem wunderbaren Befreiungsgang Golgathas gelassen hat. Es ist uns lediglich überlassen, unser Fleisch im Tode zu halten als einziger Sieg, den wir überhaupt haben können. Wir finden ihn zu den Füssen Jesu sitzen. Ein Bild für jene Ankommenden, die sich überzeugen wollten, was mit ihm sei. Und für sie, die nicht an Christus glaubten, blieb nichts anderes zurück, als dass sie sich fürchteten.
Lk.8,36: „Die es gesehen hatten verkündeten ihnen aber auch, wie der Besessene geheilt worden war.“

Was wir hier haben ist eine grandiose Mitteilung des N.T. Und wir bedauern nur solche neutestamentliche Neutestamentler heutiger Tage, die meinen, dass es nur in der damaligen Zeit Dämonen gegeben hätte. Das, was hier mitgeteilt wird, betrifft ganz knallhart auch unsere Zeit. Denn gerade am Ende einer Haushaltung lesen wir in der Schrift, dass jedes Mal diese Vorgänge maximal sind. So auch heute. In dieser Gesamtmitteilung über die drei Bibelstunden jener Geschichte befinden sich ungeheuerliche Belehrungen auch für uns. Und wohl dem, der dem Wort Gottes unterwürfig ist. Hier in diesem V.36 heisst es nun: „Die es gesehen hatten verkündeten ihnen aber [auch], wie der Besessene geheilt worden war.“ Das, was hier im Lande der Gadarener geschehen war, kann mit einem Handlungszeugnis Jesu ausgedrückt werden. Denn sie alle, die dort waren, die zugegen waren, hatten es gesehen. Sie waren Augen- und Ohrenzeugen dieser Geschehnisse gewesen. Und das, was dort geschehen war, hatten alle die dortigen Menschen noch nicht erlebt und noch nicht gehört. Jetzt müssen wir aufpassen: Ist das recht, dass alle gottlosen Hüter jener auf der Weide am ganzen Berg befindlichen Schweine, die die es gesehen hatten, [dies verkündigen sollten]? Die hatten alle das gesehen, wie dieser Mann geheilt worden war. Kann denn nach Gottes Willen überhaupt eine solche Verkündigung nach Gottes Willen sein? Auch das müssen wir untersuchen und klar wissen. Nicht nur etwa, sondern recht. Beachten wir bitte hier ganz klar, dass wir in der Zeit des Evangeliums des Reiches sind. Und da wurde dieses Evangelium auch von den Jüngern verkündigt, die selbst noch nicht wiedergeboren waren. Wir sehen also, dass das Evangelium des Reiches völlig andere Ansatzpunkte und Grundlagen besass als die Zeit des Evangeliums der Gnade. Wir schlagen dazu ein Wort Gottes in 1.Joh.5,9-10 auf. Da heisst es: „Wenn wir das Zeugnis der Menschen annehmen, das Zeugnis Gottes ist grösser...“. Das was dort im Lande der Gadarener geschehen war, ein Handlungszeugnis Jesu, war nichts anderes als das Zeugnis Gottes, welches grösser ist als das der Menschen. Denn Christus, der Sohn Gottes, war Gott. Damit wir klar sehen. Also war im Lande der Gadarener ein Handlungszeugnis geschehen, welches ein Zeugnis Gottes war. Denn der Mensch kann solche Dinge nicht vollziehen oder fabrizieren. Das ist uns auch klar. Nun heisst es über dieses Zeugnis dort im Lande der Gadarener genauso: „Denn dies ist das Zeugnis Gottes, welches Er gezeugt hat über Seinen Sohn.“ Das war ein Sohneszeugnis in der Zeit des Evangeliums des Reiches. Damit wir uns darüber im klaren sind. Mit dem Ziel in V.10: „Wer an den Sohn Gottes glaubt, hat das Zeugnis in sich selbst; wer Gott nicht glaubt, hat ihn zum Lügner gemacht, weil er nicht an das Zeugnis geglaubt hat, welches Gott gezeugt hat über seinen Sohn.“ Wenn wir die Geschichte am Ende dann betrachten, dann finden wir, dass die es gesehen haben nicht glaubten, was sie selbst gesehen hatten. Denn sie verwiesen ihn aus ihren Grenzen. Das ist auch heute die Problematik. Wir haben in unserem Europa eine riesige Menge von Ländern christlichen Abendlandes. Aber wir haben ganz wenige, die durch die Wiedergeburt Kinder Gottes geworden sind. Blicken wir nach Pfingsten, also nach Golgatha und nach der Ausgiessung damals von Apg.2, und schlagen noch einmal den 1.Johannesbrief auf und schauen in das Kap.2 herein. In 1.Joh.2,27 sehen wir den Unterschied. Jetzt, nach der Ausgiessung des Heiligen Geistes, haben wir die Zeit, von der hier geredet wird: „Und ihr, die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt, bleibt in euch...“. Es gibt ja Gläubige die das besser wissen als Gott. Sie sagen, dass man da wieder davon abfallen kann. So etwas redet die Heilige Schrift überhaupt nicht. Das kommt aus der Küche Satans verordnet. Jetzt kommt es: „...und ihr bedürfet nicht, dass euch jemand belehre.“ Jetzt sehen wir den Unterschied, dass in der Zeit des Evangeliums des Reiches solche, die nicht wiedergeboren waren, das Zeugnis Christi verkündigen durften. Das haben manche in der Verkennung der Dinge, dass wir heute nicht in der Zeit des Evangeliums des Reiches leben, versucht auf uns zu übertragen. Dann verkündigen solche das Wort Gottes, die gar nicht wiedergeboren sind. Hier heisst es aber ausdrücklich „...und ihr bedürfet nicht, dass euch jemand belehre...“, weil wir belehrt worden sind durch den Heiligen Geist. Das ist die Salbung. Und wir können nur von solchen belehrt werden dürfen, die selbst die Salbung haben und nicht von solchen, die sie nicht haben. Heute leben wir in der Zeit des Evangeliums der Gnade. Da hat dieses Evangelium völlig andere Vorzeichen. Wir kommen zu unserem Text zurück in V.36: „Die es gesehen hatten verkündeten ihnen aber [auch], wie der Besessene geheilt worden war.“ In der Fussnote zu „geheilt“ lesen wir „gerettet“. Wir wissen ja, dass im Griechischen für retten und heilen das gleiche Wort steht. Dieser Gadarener war nicht allein gerettet von diesen furchtbaren Exzessen, denen er ausgesetzt war. Er war auch oder blieb auch geheilt. Und nun kommen diese Leute, die die Augen- und Ohrenzeugen jener Geschehnisse waren und verkündigten ihnen, wie das alles zu- und hergegangen ist. Das haben die in der Stadt und auf dem Lande verkündigt. Die Beweise lagen ja unten im See. Wir sagen im Volksmund: Fett schwimmt immer oben auf. Also konnten sie es sehen. Und da lesen wir in dem V.37:
Lk.8,37: „Und die ganze Menge der Umgegend der Gadarener bat ihn, von ihnen wegzugehen, denn sie waren von einer grossen Furcht ergriffen. Er aber stieg in das Schiff und kehrte wieder zurück.“

„Und die ganze Menge der Umgegend der Gadarener bat ihn...“. Die hatten eine Bitte. Sie baten Ihn von ihnen wegzugehen. Wegen einer Herde Schweine bittet man den Herrn der Herrlichkeit, von ihnen zu gehen. Diese Leute, die das getan haben, sind schon lange verstorben. Sie befinden sich unten im Gefängnis des Hades. Sie sind auf der linken Seite. Es sind die Linken. Ja, dort werden sie seit fast zweitausend Jahren die Wahrheit kennen. Unser irdisches Leben ist ein vom Geheimnis durchzogenes Etwas. Egal, ob wir errettet sind oder verloren sind. In dem Augenblick, wo wir hier unsere Augen schliessen, öffnen sich die Augen im Jenseits dort, wo oder wie wir hier geglaubt haben. Wir denken da an eine Bibelstelle, wo geschrieben steht: „Denn unser Leben ist verborgen mit dem Christus in Gott.“ Verborgene Dinge und Geheimnisse liegen in tiefer Gemeinschaft in unserem Leben, welches unsere Leben mit dem Leben des Christus und Seinem Geheimnis verbunden ist. In diesen Wechselbeziehungen liegt auch das Leben eines jeden Geretteten von uns. Die kamen in grosser Menge. Die ganze Menge der Umgegend der Gadarener. Das waren mehr Leute als Schweine, die dort herunter sind. Hier heisst es: „...bat ihn von ihnen wegzugehen“. Schon eine eigentümliche Angelegenheit, mit der wir hier zu tun haben. Aber sie ist nicht das einzige Mal, dass wir solchen im N.T. lesen. Wir schlagen dazu die Apg.16 auf den V.39. Da heisst es: „Und sie kamen und redeten zu ihnen...“, dem Paulus, „...und sie führten sie hinaus und baten sie, dass sie aus der Stadt gehen möchten.“ Da war etwas Ähnliches geschehen. Nur nicht so viele Dämonen waren da ausgefahren. Man bat sie. Die Leute werden dann erst höflich. Sie baten sie, dass sie aus der Stadt weggehen möchten. Wir halten einmal noch den Finger in diese Bibelstelle herein. Denn hier in V.37 heisst es: „...denn sie waren von einer grossen Furcht ergriffen...“. Und jetzt schauen wir noch einmal in Apg.16 in den V.38. Da heisst es: „Die Rutenträger aber meldeten diese Worte den Hauptleuten; und sie fürchteten sich.“ Es ist immer wieder die Furcht und das höfliche Beten, sie möchten bitte weggehen. Fortgehen, nur nicht hier! Und das, was Paulus getan hatte, ist, dass er diesem Wahrsageweib den Dämon rausgeschmissen hatte. Das war sein Delikt. Da hatte man ihn geschlagen. Paulus hat sich das gefallen lassen. Ich hab mich schon mehrmals gefragt, warum hat er nichts gesagt hat? Er hat erst geredet, dass er ein Römer sei, nachdem er alle Schläge empfangen hatte. Denn das durften die Hauptleute nicht. Sie fürchteten sich, er würde sie anzeigen. Das war ihre Furcht. Davor hatten sie Angst. Denn die Römer waren sehr hart in ihrer Bestrafung. Das wissen die. Sehr hart. Und das war eine grobe Vernachlässigung gegen einen Römer. Das wäre böse ausgelaufen für jene Hauptleute. Das wäre sehr bös ausgelaufen. Davor hatten sie Angst. Aber wir sehen, welche Parallelen in diese Situation dahin führen, wenn – ob es der Herr Jesus ist oder wenn es der Paulus ist – sich gegen die Finsternis aktiv gestellt wird. Dann werden wir mit Verleumdung und Lügen angegriffen, wie man sie sonst nur unter Münchhausen findet. Wir schlagen einmal das A.T. auf, und zwar den Hiob. Ich glaube, dass der auch etwas zu sagen hat. In Kap.21 ist es der V.14. Das ist die Gesinnung ohne Gemeinschaft mit dem Herrn: „Und doch sprechen sie zu Gott: Weiche von uns! Und nach der Erkenntnis deiner Wege verlangen wir nicht.“ Sie sprechen zu Gott: „weiche von uns!“  Das ist das hier. Genau das. Mit dem haben wir hier zu tun im Lande der Gadarener. Ich bin immer erstaunt, wieviel doch das A.T. in der Analogie jener Geschehnisse des N.T. bereits vorgezeichnet hat. „Und doch sprechen sie zu Gott weiche von uns. Und nach Erkenntnis deiner Wege verlangen wir nicht.“ Das ist der Mensch ohne Gott. In Ps.95,10 urteilt Gott über Sein Volk und sagt: „Vierzig Jahre hatte ich Ekel an dem Geschlecht...“. Wir wissen warum. Wir haben die Hiobstelle gelesen, „...und ich sprach: Ein Volk irrenden Herzens sind sie. Aber sie haben meine Wege nicht erkannt.“ Geschwister, ich freue mich jeden Tag darauf, wenn der Herr wiederkommt. Natürlich in erster Linie, dass ich den Herrn schauen darf, dass ich hier von dieser komischen Plattform weg bin, die sich Erde nennt. Das ist ganz klar. Aber ich hab noch mehr Punkte, weshalb ich mich freue. Unter anderem auch ein Punkt, der hier unser Wort betrifft in Ps.95,10: „Aber sie haben meine Wege nicht erkannt.“  Mehr möchte ich zu diesem Thema nicht sagen. Wir schlagen einmal Lk.5 auf. Da wird uns in V.26 etwas über diese Furcht gesagt. Es ging um den Gelähmten. In V.26 heisst es: „Und Staunen ergriff alle...“. Aber die waren hier ein wenig weiter. Das war in Israel, „...und sie verherrlichten Gott und wurden mit Furcht erfüllt und sprachen: Wir haben heute ausserordentliche Dinge gesehen.“ Das ist der Unterschied, was wir hier in Lk.5,26 lesen. Da entstand echte Gottesfurcht unter denen, die die Geschehnisse mit gesehen haben. Aber hier in unserem Text von Lk.8 hatten sie grosse Furcht. Grosse Furcht hatte sie alle ergriffen. Wenn wir die Frage stellen: Wieso ergriff sie Furcht? Das konnte ja nicht mehr Angst um die Schweine sein. Die waren schon längst unten im See. Welche Furcht hatten sie? Wovor fürchteten sie sich? Was sind die Gründe, dass sie hier diese Furcht haben? Natürlich war ein Geschehnis passiert, welches noch niemand dieser Leute miterlebt hatte. Ihre Herzen waren zutiefst berührt. Aber interessant ist, dass sie kein Auge für die Herrlichkeit Gottes hatten. Völlig blind. Ihre Angst resultierte aus dem Tatbestand der Unüberschaubarkeit, was hier geschehen ist. Und sie fürchteten, dass vielleicht noch ein Hammer auf sie zukommt, den sie jetzt noch gar nicht kannten. „Dieser von der anderen Seite hat das gemacht!“ Ich glaube, dass sie noch nicht einmal gewusst haben, wer Er sei, dieser Jesus von Nazareth. Wer kannte Ihn schon im Land der Gadarener? Der Herr Jesus hat sich sonst nicht im Land der Gadarener aufgehalten, es sei denn hier dieses Mal, um diese gewaltige Tat zu vollziehen, die jenes grosse Zeugnis auch für uns heute hinterliess. Ich muss sagen, dass diese Geschichte immer in mir Glauben gewirkt hat, so oft ich sie gelesen habe. Ich hab mich immer riesig gefreut. Denn meinem Gott trau ich alles zu, was an Positivem auch geboten werden mag. Sie trauten Ihm nichts Gutes zu. Sie sahen nicht das Gute in der Handlung, sondern nur das Böse, den Verlust ihrer Schweine. Das sind Wertschätzungen von Menschen gegenüber unserem Gott. Wie wert ist Christus in deinem Herzen? Auch wenn du errettet bist, liegen ungeheuerliche Wertschätzungen in Differenzierung vor. Denn unser Weg des Glaubens ist der Ausdruck unserer Wertschätzung Christus gegenüber. Diese Wertschätzung bestimmt in der Endkonsequenz auch unseren Glauben. Denn der Glaube ist der Ausdruck des Gehorsams. Und der Gehorsam schlägt sich im Glauben nieder. Hier heisst es am Ende von V.37: „...Er stieg in das Schiff und kehrte wieder zurück.“ Der Herr Jesus ist nicht dort geblieben. Sie hatten Ihn ja gebeten. Man bat Ihn, von ihnen wegzugehen. Die grosse Furcht liess es nicht mehr zu, dass dieser Fremdling von der anderen Seeseite bei ihnen solche Experimente trieb. Einordnen konnten sie es nicht. Ihre Furcht liess nicht zu, dass sie den von der anderen Seite fragen. Der Herr Jesus hätte ihnen wohlgefälliger Weise die Dinge bis ins Detail erklärt. Er hätte auch gesagt, dass sie an den glauben sollten, der jetzt zu ihnen sprach. Aber das wollten sie nicht. Die Wertschätzung der Schweine war ihnen wichtiger, auch wenn sie tot waren. Der Herr Jesus stieg nach dem Auftrag, den Er ausführte, in das Schiff und kehrte wieder zurück. So war Sein ganzes Leben. Als Er hier auf dieser Erde wandelte und wieder zurück kam zu Seinem himmlischen Vater. Da hat es mich immer gerissen, wenn ich jene Geschehnisse der Himmelfahrt las. Ich hab es Ihm immer gegönnt, dass Er von diesem Schauplatz weg war. 33½ Jahre war Er hier. V.38:
Lk.8,38: „Der Mann aber, von welchem die Dämonen ausgefahren waren, bat ihn, dass er bei ihm sein dürfe. Er aber entliess ihn und sprach:“

„Der Mann aber, von welchem die Dämonen ausgefahren waren, bat ihn...“. Jetzt kommt wieder eine Bitte. Er war ja auch ein Gadarener. Er bat Ihn. Jetzt ist das umgekehrte Bitten da, „...dass er bei ihm sein dürfe.“ Das können wir auch verstehen. Von dem so viel abgefallen war. Der solch eine riesige Befreiung erlebt hatte bat Ihn, dass er bei Ihm sein dürfe. Der wollte nicht mehr weg. Nun heisst es ganz still: „Er aber entliess ihn...“. Nun könnten wir fragen, ob das nicht ein bisschen hart vom Herrn Jesus war? Er hätte doch einen wunderbaren Zeugen bei Sich gehabt, einer aus dem Land der Gadarener. Der konnte über das reden, was mit ihm durch sein ganzes Leben los war. Aber jetzt können wir uns hinein versetzen. Wenn der Herr Jesus ihn auf der andern Seite nach Kapernaum mitgenommen hätte, dann hätten die gesagt: „Wer weiss, was dieser Jesus von Nazareth dem einsuggeriert hat!“ Da wäre ja kein Beweis vorhanden gewesen, wie es um ihn bestellt war. Wer hätte es denn geglaubt? Das wäre wieder ein gefundenes Fressen für die Schriftgelehrten geworden. Wir sehen ja bei dem Blindgeborenen, wie sie sich an den Eltern bemüht haben und dann wieder an ihn, bis sie ihn zum Schluss aus dem Tempel rausgeschmissen haben. Wir können hier sagen, dass das Zeugnis des Gadareners zu Hause am grössten war. Darum nahm der Herr ihn nicht mit. Denn zu Hause kannten sie ihn, den Geplagten, der sich nur noch in den Grüften aufhielt. Der Herr Jesus hat zu ihm geredet, V.39:
Lk.8,39: „Kehre in dein Haus zurück und erzähle, wieviel Gott an dir getan hat. Und er ging hin und rief aus durch die ganze Stadt, wieviel Jesus an ihm getan hatte.“

„Kehre in dein Haus zurück und erzähle, wieviel Gott an dir getan hat...“. Und das wunderbare ist, dass er hinging „...und rief aus durch die ganze Stadt, wieviel Jesus an ihm getan hatte.“ Es war ein Unding. Wir schlagen einmal dazu einen umgekehrten Vorgang in Mk.1,45 auf. Da hat der Herr einen Aussätzigen geheilt und zu ihm gesagt: „Sage es niemanden!“ Nur den Priestern sollte er es der Reinigung wegen zeigen und dafür opfern. Dann heisst es V.45: „Er ging aber weg...“. Er hat es nicht gemacht, „...und fing an es viel kundzumachen und die Sache auszubreiten...“, obwohl der Herr gesagt hat, dass er niemand sagen soll. „...so dass er...“, der Herr Jesus, „...nicht mehr öffentlich in die Stadt gehen konnte; sondern er war draussen in öden Örtern. Und sie kamen von allen Seiten zu ihm.“ Das ist der umgekehrte Vorgang. Jetzt verstehen wir auch, warum der Herr Jesus zu den einen gesagt hat, es niemanden zu sagen und zu den andern, wie wir es hier in unserem Text haben: „Kehre in dein Haus zurück und erzähle wieviel Gott an dir getan hat.“ Dort war er ein echtes glaubwürdiges Zeugnis. Da wollte der Herr ihn hinhaben. Ich bin überzeugt, dass Er sowohl mit ihm als auch mit seiner Verwandtschaft nach Golgatha noch etwas vorhatte. Zum Schluss schlagen wir noch den Psalm 66 auf und lesen einen Vers. Ps.66,16. Das soll unser aller Zeugnis sein. Da heisst es: „Kommet, höret zu, alle die ihr Gott fürchtet, und ich will erzählen, was er an meiner Seele getan hat.“
Lk.8,40: „Es geschah aber, als Jesus zurückkehrte, nahm ihn das Volk auf, denn alle erwarteten ihn.“

Wir hatten ja in den vergangenen Stunden die hochinteressante Geschichte mit dem Gadarener behandelt. Der Herr in Seiner Art war emsig und beständig bemüht, dem Volke zu dienen. Für Ihn gab es wenig Ruhe. Er war mehr um die Seinen bedacht betreffs Ruhe als um Seine eigene. Sicher ist Er uns in allem auch Vorbild. Diese Begebenheit hier von V.40-42 ist eine Sache mit einem Unterbruch einer anderen Geschichte von V.43-48. Und dann fängt erst ab V.49 die Sache wieder an, beendet zu werden. Es ist interessant, wie Gottes Wort die einzelnen Begebenheiten so der Reihe nach, also chronologisch, uns mitgeteilt hat. Er war ja im Lande der Gadarener gewesen und hatte diesen gewaltigen Vorgang zu verzeichnen. Eine Sache, die ja selbst in der Heiligen Schrift für uns in Einmaligkeit hinterlassen ist. Hier finden wir nun, dass der Herr Jesus zurückkehrte. Ja, der Herr Jesus ist nicht in Gedara geblieben. Er kehrte zurück. Interessant ist, dass wir die gleiche Begebenheit auch in Mt.9,18 und von V.23-26 wieder finden wie auch in Mk.5 von V.21-24. Wir lesen da gerade einmal den einen Vers von Mk.5,21. Das wird da sehr deutlich mitgeteilt, wo es heisst: „Und als Jesus in dem Schiffe wieder an das jenseitige Ufer hinübergefahren war...“. Er war also in Gedara gewesen, „...versammelte sich eine grosse Volksmenge zu ihm; und er war am See.“ Der Herr Jesus ist also an das jenseitige Ufer gefahren, also wieder dort, wo Er herkam, um ins Land der Gadarener zu fahren. Es heisst hier, dass der Herr Jesus zurückkehrte. Das Volk nahm Ihn auf. Wir müssen auf einige Dinge acht geben, die sich in der Heiligen Schrift wiederholen. Und zwar, wenn der Herr Jesus zu Israel kommt, dann kommt Er zu ihnen. Hingegen, wenn wir zu Ihm kommen, werden wir aufgenommen in Herrlichkeit. Er hat Seine Heimat oben in des Himmels Herrlichkeit. Da kommen wir zu Ihm. Aber wenn Er zu Seinem Volk kommt, kommt Er jetzt in den Wiederholungen, was wir auch vor uns haben, wenn Er sich wieder Seinem Volk zuwendet. Wenn Er wieder zurückkommt, dann kommt Er zu ihnen. Das Volk, heisst es hier, nahm Ihn auf.  Der Herr Jesus ist nicht immer aufgenommen worden. Aber hier erfreut es uns, dass Er Aufnahme findet. Und unser grosses Bestreben, unser Auftrag des Evangeliums ist nichts anderes, als dass der Herr Jesus Aufnahme in den einzelnen Herzen findet. „...denn alle erwarteten ihn“, lesen wir hier. Der Herr Jesus wurde also erwartet. Wir lesen dazu in Lk.12 den V.36. Da sagt der Herr Jesus eine interessante Ausführung, wo es heisst: „Und ihr seid Menschen gleich, die auf ihren Herrn warten, wann irgend er aufbrechen mag von der Hochzeit, auf dass, wenn er kommt und anklopft, sie ihm alsbald aufmachen.“ Das ist Seine zweite Wiederkunft. Denn da kommt Er von der Hochzeit aus dem Himmel. Wir wissen genau, dass wenn der Herr uns aufnimmt, wir eine siebenjährige Hochzeitsfeier vor uns haben. Er, das Haupt, und wir, Seine Glieder. So redet Er hier zu Israel und sagt, dass sie Menschen gleich sind, die auf ihren Herrn warten. Durch all die vielen Jahrhunderte, seit der Herr Jesus abwesend ist, gibt es auch solche, die auf den Herrn warten. Und hier sagt Er „ihr seid Menschen gleich, die auf ihren Herrn warten, wann er aufbrechen mag von der Hochzeit“. In dem gleichen Kap. haben wir den V.40. Da sagt Er: „Auch ihr [nun], seid bereit...“. Die Bereitschaft gilt also allen. „...denn in der Stunde, in welcher ihre es nicht meinet, kommt der Sohn des Menschen.“ Er redet hier wieder Israel an. Denn die Beziehungen „Sohn des Menschen“ haben ihr Primärbeziehung zu Israel, nicht zu der Gemeinde. Der Herr wird uns nicht als Sohn des Menschen aufnehmen oder als Sohn des Menschen wiederkommen. Seine Wiederkunft als Sohn des Menschen gilt für Israel. Das ist die zweite. Es ist einfach notwendig, dass wir solche Dinge, es sind so gewisse Merksätze, kennen lernen. Dann brauchen wir nicht lange zu überlegen, wo es hingehört. Ja, das war Israel, die Ihn erwarteten. Und die Israelgeschichte hat keine Analogie zur Geschichte der Gemeinde und Seinem Wiederkommen. Wir wissen genau, dass wenn der Herr wiederkommt, Er für uns nur bis in Wolken entgegenkommen wird, wie wir das in 1.Thes.4,17 lesen. Da kommt Er nur bis oben hin. Denn das Gebiet der Erde ist in die Hände des Heiligen Geistes gelegt. Auf diese Erde wurde Er, der Heilige Geist, vor bald zweitausend Jahren ausgegossen. So wird auch der Heilige Geist die Gemeinde in der Gesamtheit derer, die Ihm gehören, aufnehmen, und sie am Ablieferungspunkt Wolkenhöhe abliefern. Dort wird er sie als der wahre Verwalter abliefern. Es werden die sein, die ihm anvertraut waren, die er praktisch geworben hat als der echte Brautwerber. Anders ist es bei Israel. Da kommt er nicht nur bis in Wolken, sondern Seine Füsse werden auf dem Ölberg stehen. Denn der Ölberg ist der Ort der Verheissung Israels. Da kommt Er zu ihnen. Hier kommen wir zu Ihm. Er kommt uns ein ganzes Wegstück entgegen. Wir freuen uns, dass wir dann in Begleitung unseres Hauptes unseres Herrn und des Heiligen Geistes oben einziehen werden. Das wird schon etwas geben, das sag ich. Das ist der grosse Augenblick, nach dem unsere Herzen sich sehnen. Wir wünschten es lieber heute als morgen früh. Ja, dann kommen wir zu uns. In 1.Kor.1,7 heisst es: „...so dass ihr in keiner Gnadengabe Mangel habt, indem ihr die Offenbarung unseres Herrn Jesus Christus erwartet.“ Auch wir haben bereit zu sein und zu warten auf die Ankunft unseres Herrn. Wir haben geistlich gesehen keinen Mangel. Wir werden auch vom Herrn gefragt oben nie sagen können, wir hätten Mangel gehabt. Wenn wir Mangel hatten, dann lag es an uns. Dann war es vielleicht Sünde. Aber es war nicht die Zuwendung unseres Gottes an jedes Seiner Glieder. Absolut nicht. Die Heilige Schrift bestätigt, dass Er reich ist für alle. Bei Ihm ist kein Mangel. Er sorgt besser wie jeder irdische Vater für seine Kinder. Und Gott weiss was wir bedürfen und was wir brauchen. Die Heilige Schrift geht so weit zu sagen, dass ehe wir ihn bitten, Er es schon weiss. Und Er ist der Geber aller guten Gaben, sagt Jakobus, so dass wir in dieser entscheidenden Frage überhaupt keine Sorgen zu haben brauchen. Für unseren Herrn ist es betreffs uns einfach zu sagen „alle eure Sorgen werfet auf ihn“. Wir werden Sieg haben, wenn wir das tun, was der Herr uns geheissen hat. Wir werden aber Probleme haben, wenn wir Seinen liebenden Weisungen nicht nachkommen. Das ist uns auch klar. Hier geht es um die Offenbarung unseres Herrn Jesus Christi, die wir zu erwarten haben. Bis heute weiss die Welt nicht, wer Jesus ist. Ich habe neulich gelesen, dass der Herr Jesus als ein Religionsstifter bezeichnet wurde. Das ist so grausam, so verlogen grausam, wie ich es gar nicht hier ausdrücken möchte. Es ist kein Wunder, dass die in die ewige Verdammnis gehen. Für ihn ist es ein Religionsstifter, von dem wir von Konfuzius angefangen eine ganze Kette haben. Da ist er einer von vielen. Aber Christus ist der Einzige. Es gibt keinen Zweiten. Wir haben in Ihm alles und bedürfen nichts mehr. Er ist die ganze Fülle. Und diese Fülle wird dann offenbar. Für die Welt wird es eine ganze Kette Fragen geben, wenn Er uns abholt und wir nicht mehr hier sind. Das ist zwar Offenbarung Christi für uns, aber nicht so sehr für die Welt. Wir bleiben ihnen gleich dem Herrn ein Rätsel. Christus verschwand am Tag der Himmelfahrt. Da war nicht ein einziger Gottloser zugegen, der Augenzeuge sein durfte. Da waren nur die Jünger bei Ihm und die Engel, die dann zurück blieben und sagen: „Männer, was schauet ihr hinauf gen Himmel? Dieser Jesus wird genau so wieder kommen wie ihr Ihn habt hinauffahren habt sehen gen Himmel.“ Da waren keine Fremdleute dabei. Da war keine Unerretteter in der Gegend. Aber wenn Er als Richter kommt in Offb.1 lesen wir dann: „Und jedes Augen wird Ihn sehen.“ Aber nicht bei der Wiederkunft unseres Herrn. Da ist niemand ausser der Schar der Gläubigen, die Ihn schauen wird. Für uns wird Christus offenbar. Bei der zweiten Wiederkunft wird Er für die gottlose Welt offenbar. Dann schlagen wir dazu noch ein Wort auf in Kol.3, von V.3-4, wo es heisst: „...denn ihr seid gestorben, und euer Leben ist verborgen mit dem Christus in Gott...“. Das heisst also, dass wir unter uns ein verborgenes Leben in Christo haben. Dieses unser Leben wird erst offenbar werden wer wirklich sind, nämlich Kinder Gottes. Noch heute mag man es leichtfüssig sagen: „Na, das sind Kinder Gottes.“ Aber was in der letzten Konsequenz da drin ist, wird offenbar, wie wir es im Vers dann lesen: „Wenn der Christus, unser Leben, geoffenbart werden wird, dann werdet auch ihr mit ihm geoffenbart werden in Herrlichkeit.“ Seine und unsere Offenbarung am Ende der Gnadenzeit ist eine Offenbarung in Herrlichkeit. Das betrifft die Seinen. Sieben Jahre später wird die Offenbarung des geistlichen Christus, des Hauptes und Seiner Glieder sein. Das sind wir. Wir sind der geistliche Christus nach der Vereinigung in des Himmels Herrlichkeit, wo es dann kein Auseinanderstreben eh und je geben wird. Dann werden wir erfahren, was Einheit des Geistes ist. Heute sind diese Begriffe zwar biblische Tatsachen. Aber sie sind überschattet durch die Sünden der Seinen. Aber wir freuen uns auf diesen Augenblick, wenn der Christus, Er wird hier das Leben genannt, offenbar wird. Denn mit dieser Offenbarung des Lebens werden wir Ihm dann gleich sein. Das ist die Ewigkeitsoffenbarung Seines Lebens oder des Christus als das Leben. Dann werden auch wir mit Ihm geoffenbart werden. Aber alles das in Herrlichkeit. Wir freuen uns ja da riesig darauf. Und es wäre schade, wenn von uns noch jemand so stark erdengebunden wäre und nicht wünschen würde, dass der Herr Jesus sobald als möglich käme. Oder, ich sag es mit anderen Worten, dass wir in der Lässigkeit gefunden werden, nicht beständig zu beten: „Herr Jesus komme bald“, wie es uns geheissen ist. Das ist die Offenbarung unseres Herrn. Das ist unsere Erwartung, mit der wir hier zu tun haben in 1.Kor.1,7. Wir erwarten diese Offenbarung unseres Herrn Jesu Christi, wie es hier heisst, dann haben wir auch als Wartende zu erscheinen, wenigstens, oder allerwenigstes vor unserem Gott. Wie Menschen über uns denken, ist Wurst. Das ist das Unmassgeblichste, was es da gibt. Aber wie der Herr über dich und mich denkt sind entscheidende Faktoren. Und der Herr möchte schon haben, dass wir als Wartende vor Ihm gefunden werden. Es ist ja, wie es hier heisst, die Offenbarung des Herrn Jesu Christi. Und wir wissen genau, dass auch wir dann in dieser unseren neuen Schöpfung offenbar werden. Da gibt es keinen Probleme mehr, eh und je. Da gibt es keinen Zahnarzt; da gib es keine Reparatur. Wir haben und sind mit unserem Herrn eins, welcher das Leben ist. Von diesem Leben, welches Er ist, hat Er uns gegeben. So steht es im Joh.-Evangelium. Wir sind dann lebensverbunden mit unserem Herrn. Wenn wir auch kein Leben aus uns selbst in uns haben, so haben wir aber dieses Leben von Ihm empfangen. Ja, das ist das Warten hier. Alle erwarteten Ihn, unseren Herrn. Da müssten wir schon mal die Frage stellen: Bruder und Schwester, wird der Herr dich als ein Ihn Erwartender sehen? Wirst du als ein Wartender gelten? Wird der Herr dich so finden? Das bedeutet doch in der Endkonsequenz, dass wir uns von sehr vielen Dingen dieser Welt abnabeln lassen müssen. Das ist doch ganz klar. Jede Verbindung, die nicht nach dem Willen des Herrn ist, ist uns dann schädlich, wenn Er kommt und uns aufwärts nimmt. Denn Erdenschwere zieht uns nach unten. In V.41 heisst es nun:
Lk.8,41: „Und siehe, es kam ein Mann, mit Namen Jairus (und er war Vorsteher der Synagoge), und fiel Jesu zu Füssen und bat ihn, in sein Haus zu kommen.“

„Und siehe, es kam ein Mann, mit Namen Jairus...“, „Jair“ kommt von „jer“ in Griechischen. Diese Namensbedeutung lautet „Gott erleuchtet“. Dieser Jairus muss also ein Gotterleuchteter gewesen sein. Sicherlich nicht schon immer, seitdem er diesen Namen hat, sondern die Namensbedeutungen setzen ja oft später erst ein. Das haben wir auch im A.T. Gott hat ihm Licht gegeben. Und wenn wir fragen, wann er das Licht bekommen hat, dann müssen wir sagen: Seitdem einer in dieser Synagoge aus- und einging, der das Licht selbst ist: Jesus. Seit dieser Zeit hat er geistliches Licht empfangen. Er war Vorsteher in der Synagoge. Dann heisst es interessanterweise: „...und fiel Jesu zu Füssen...“. Da müssen wir schon einmal fragen warum er denn nicht den Schriftgelehrten zu Füssen gefallen ist? Das waren doch die Anerkannten, jene Theologen der damaligen Tage. „Jairus, fall doch dem Hohepriester zu Füssen!“ Das hätte er nicht gemacht. Jetzt kommen wir wieder zur Frage: Warum hat er es nicht gemacht? Er hätte es auch nicht um Geld gemacht. Der hätte sich nicht blamiert. Er war seiner Sache sicher, weshalb er den Herrn Jesus auserwählt, Ihm zu Füssen zu fallen. Geschwister, wir wollen im Gebet treu sein, täglich auf unsere Knie zu gehen. Es ist ein Niederfallen zu den Füssen Jesu. Wir sehen, welche Segnungen für Jairus darin enthalten waren. Wieso fällt er zu den Füssen Jesu nieder? Weil er Ihn in der Synagoge wie Er sprach und wie Er redete gehört hatte. Denn Er redete nicht wie ihre Schriftgelehrten, sondern wie einer, der Gewalt hat. Er suchte einen, der Gewalt hat, seinem Töchterchen von zwölf Jahren zu helfen. In Mt.17 ist es der V.14. Da war schon so etwas los. Da heisst es: „Und als sie zu der Volksmenge kamen, trat ein Mensch zu ihm und fiel vor ihm auf die Kniee und sprach: Herr, erbarme dich meines Sohnes, denn er ist mondsüchtig und leidet arg; denn oft fällt er ins Feuer und oft ins Wasser.“ Er war fallsüchtig. Er fiel dem Herrn Jesus zu Füssen. Genau diese Stellung gebührt auch uns, wenn wir uns Ihm im Gebet nahen. Ich hab hier schon darüber gesprochen. Wenn wir dem Herrn nichts anderes aufzuweisen haben als Bettenbeter zu sein, dann hätten wir uns zu schämen. Wir können natürlich im Bett beten. Aber erst nachdem wir unsere stille Zeit hinter uns haben. Das ist klar. Aber nicht, dass wir das Bett zum Einkuscheln benutzen, um noch unserer Pflicht zu genügen zum Gebet. Er fiel zu Jesu Füssen „...und bat ihn, in sein Haus zu kommen;“ Ich bin überzeugt, dass nicht einer, zu dem der Herr Jesus ins Haus kam, ungesegnet blieb. In Lk.19 haben wir ja so eine Sache. Lk.19,5. Da heisst es: „Und als er an den Ort kam, sah Jesus auf und erblickte ihn und sprach zu ihm: Zachäus steige eilends hernieder, denn heute muss ich in deinem Hause bleiben.“ Er hat sich das nicht zwei- oder dreimal sagen lassen. Wenn wir doch auch solch eine Verbindung zum Herrn Jesus hätten, dass der Herr Jesus nur einmal zu uns reden muss und wir sind Ihm folgen würden. Und die Frucht durch die Aufnahme war gewaltig. Er sagt in V.8 zum Herrn: „Siehe, Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen“ und, und, und. Der Herr Jesus antwortet in V.9 und sprach zu ihm: „Heute ist diesem Hause Heil widerfahren.“ Er sagt nicht allein dem Zachäus. Sondern die ganze Familie ist gesegnet worden. Es ist ihm Heil widerfahren. Das ist der Reichtum des Christus und Sein Mass, mit dem Er misst. Hier heisst es dann in V.42:
Lk.8,42: „denn er hatte eine eingeborene Tochter von etwa zwölf Jahren, und diese lag im Sterben. Indem er aber hinging, drängten ihn die Volksmengen.“

„...denn er hatte eine eingeborene Tochter von etwa zwölf Jahren, und diese lag im Sterben...“. Es ist eine interessante Studie, wenn wir uns die Zeit nehmen in die Elberfelder-Konkordanz hineinzuschauen. Dann haben wir ganz bestimmte Aufgliederungen von Vorgenommen in der Konkordanz und zwar „Tochter Jerusalem“ und eine andere Gruppe „Tochter Zion“. Interessant ist, dass die Einzelmitteilungen über die Tochter Jerusalem Gericht oder Fluch in sich bergen und dass die Mitteilungen im A.T. über die Tochter Zion bei den Erwähnungen Segen ausdrücken. Kein Zufall, nein, nein! Das sind die Grundzüge der Heiligen Schrift, über die wir uns erfreuen können. Diese Tochter hat ganz gewiss eine Abschattung auf die Zukunft. Denn Tochter weist immer auf das Spätkommende. Wir wollen dazu noch in das A.T. hineinschauen und schlagen Jeremia auf. Im Jer.8 lesen wir die letzten zwei V.21-22. Da sagt der Prophet: „Ich bin zerschlagen wegen der Zerschmetterung der Tochter meines Volkes; ich gehe trauernd einher, Entsetzen hat mich ergriffen. Ist kein Balsam in Gilead, oder kein Arzt daselbst? Denn warum ist der Tochter meines Volkes kein Verband angelegt worden?“ Und in dem Kap.14 von Jeremia lesen wir noch den einen V.17, wo es heisst: „Und du sollst dieses Wort zu ihnen sprechen: Nacht und Tag rinnen meine Augen von Tränen und hören nicht auf; denn die Jungfrau, die Tochter meines Volkes, ist mit grosser Zerschmetterung, mit einem sehr schmerzlichen Schlage zerschmettert.“ Wir versetzen uns in die Situation des Jairus. Sie war die eingeborene Tochter. Sie lag im Sterben. Gottlob, haben wir es hier mit einer gewissen Voranzeige zu tun. Wir wissen genau, dass hier ein Arzt da war. Beim Jairus war noch einmal ein Arzt da. Aber wenn die Jeremiastellen sich erfüllen, dann ist die 70. Jahrwoche. Dann ist Gerichtszeit. Für das Gericht wird es kein Heilpflaster geben. „...Indem er aber hinging, drängten ihn die Volksmengen.“ Der Herr Jesus wurde behindert in dem, was Er tat und was Er tun wollte. Er wird auch heute durch Gläubige behindert. Ich mache ganz wörtlich darauf aufmerksam. Aber eines wollen wir über unseren Herrn feststellen: Er, unser Herr, kommt dennoch zum Ziel. Ein Bruder hat vor vielen Jahren einmal gesagt, dass der Herr Jesus kommt trotz der Seinen zum Ziel kommt. Das mag es ausdrücken. Dass wir dem Herrn unterwürfig sind in allem, dass wir Seine Gemeinschaft lieben in allem, dass wir Ihn suchen von ganzem Herzen, damit wir Ihm die Ehre bringen, die Ihm gehört.
Lk.8,43: „Und ein Weib, das seit zwölf Jahren mit einem Blutfluss behaftet war, welche, obgleich sie ihren ganzen Lebensunterhalt an die Ärzte verwandt hatte, von niemand geheilt werden konnte.“

Wir hatten ja in der letzten Stunde jene Anfangsgeschichte behandelt, die sich um den Synagogenvorsteher Jairus drehte. Diese ganze Begebenheit wird hier durch die V.43-45 unterbrochen. Und wir sehen nach diesem V.45, wie es in der Sache mit Jairus weitergeht. Es ist eine Angelegenheit, von dem es in V.42 am Ende heisst: „...indem er aber hinging“. Der Herr Jesus ging also. Er war nach dem Hause des Jairus unterwegs. Und da drängte Ihn die Volksmenge. Wir wissen, welche Wirkungen nun vom Herrn ausgingen, um die Sache hier in den drei V.43-45 zu erleben. Hier heisst es kurz:  „Und ein Weib, das seit zwölf Jahren mit einem Blutfluss behaftet war...“. Diese ganze Angelegenheit war nicht von ungefähr. Denn als dies hier geschah, war ja noch Gesetzeszeit. Der Herr Jesus selbst war unter Gesetz geboren. Und wir glauben, dass die Gesetzeszeit das theoretische Ende hatte, als Er ausrief: „Es ist vollbracht“. Ab diesem Augenblick hat das Gesetz keine Kraft mehr. Und zwar deshalb nicht, weil es erfüllt wurde. Dieses Erfülltwerden des Gesetzes konnte durch keinen Geringeren als den Sohn Gottes vollzogen werden. Wir wollen zu diesem Blutfluss, der in einer ganz bestimmten Sache des A.T. gefunden wird, das Wort Gottes aufschlagen. Wir nehmen dazu 3.M.15,19-22, wo wir von dieser Angelegenheit lesen. Da heisst es: „Und wenn ein Weib flüssig ist, und ihr Fluss an ihrem Fleische Blut ist, so soll sie sieben Tage in ihrer Unreinheit sein; und jeder, der sie anrührt, wird unrein sein bis an den Abend. Und alles, worauf sie in ihrer Unreinheit liegt, wird unrein sein, und alles, worauf sie sitzt, wird unrein sein. Und jeder, der ihr Lager anrührt, soll seine Kleider waschen und sich im Wasser baden, und er wird unrein sein bis an den Abend. Und jeder, der irgend ein Gerät anrührt, worauf sie gesessen hat, soll seine Kleider waschen und sich im Wasser baden, und er wird unrein sein bis an den Abend.“ Wir lesen weiterhin in diesem Kap. die V.28-30: „Und wenn sie rein geworden ist von ihrem Flusse, so soll sie sich sieben Tage zählen, und danach wird sie rein sein. Und am achten Tage soll sie sich zwei Turteltauben oder zwei junge Tauben nehmen und sie zu dem Priester bringen an den Eingang des Zeltes der Zusammenkunft; und der Priester soll die eine als Sündopfer und die andere als Brandopfer opfern. Und so tue der Priester Sühnung für sie vor Jehova wegen des Flusses ihrer Unreinigkeit.“ Von der medizinischen Seite betrachtet ist das eine Angelegenheit, in der wir diese Vorschriften wohl nicht am rechten Platze sehen. Aber es war schon gesagt, dass es Gesetzeszeit war. Und in der Gesetzeszeit hat Gott dem Volke Israel Vorschriften auferlegt in ganz bestimmten Richtungen, um Sein Volk im Gehorsam zu üben. Und wenn wir uns in diese Situation hinein begeben, worin diese Frau zwölf Jahre lebte. Wer nur dort hinkam und ihr die Hand gab und sagte: „Wie geht’s“, war schon unrein. Was war da alles jeden Tag an Arbeit fällig zu waschen und zu reinigen und Vorschriften zu beachten zwölf Jahre lang. Wir sehen, wie das Gesetz doch in einer ungeheuerlichen Härte auch gegen das Fleisch selbst stand. Es war Fleischesdienst in der Gesetzeszeit. Aber der Mensch war selbst ein Geplagter des Gesetzes, weil er das Gesetz selbst nicht halten konnte. Diese Frau wird alles daran gelegt haben, um das Gesetz zu halten allein ihrer Krankheit wegen. Denn sie hat sicherlich viel zu Gott gerufen. Es gibt Gläubige, die erst zu Gott rufen, wenn sie krank sind. Das hat es früher gegeben und das gibt es auch heute noch. Es ist natürlich normal, wenn wir krank sind, dass wir in dieser Angelegenheit mehr zu Gott rufen als wenn wir nicht krank sind. Das ist klar. Ich kann nicht, wenn ich gesund bin, zu Gott rufen, dass Er mir Gesundheit schenken soll. Das geht ja auch nicht. Aber wir sehen, welch eine Not damit verbunden war, allein hier mit diesem Blutfluss. Sie hat auch ihren ganzen Lebensunterhalt, ihr ganzes Geld was sie besass, an die Ärzte verwandt. Aber sie konnte von niemanden geheilt werden. Auch heute gibt es noch Krankheiten, die nicht geheilt werden können. Es sei denn, dass Christus eingreift. Die übelste und uns bekannteste Krankheit ist wohl die Sündenkrankheit, für die allein nur Christus zuständig ist, eine Heilung herbei zu führen. So haben wir also in dieser Begebenheit ein Schattenbild auf die kommende Zeit der Gnade, wo Christus der Herr als der alleinige Arzt zuständig ist, Freiheit zu schaffen ohne auch nur einen Pfennig dafür zu verlangen. Alles das, was der Herr getan hat, lief unter umsonst. „Umsonst habt ihr empfangen...“, sagt der Herr, „...umsonst gebet.“ Das ist die Linie unseres Gottes. Im Reich Gottes hat niemand reich zu werden mit den Dingen des vergänglichen Mammons. Und wenn es geschieht, ist es Sünde. Das ist auch der Grund, weshalb wir soweit als möglich unter den Verkündigern Seines Wortes niemanden anstellen werden. Das tut nicht Not. Wenn der Herr reich ist für alle, geistlich gesehen, dann brauchen wir das nicht. Mit dieser Frau war es also sehr hart bestellt. Zwölf Jahre waren die Ärzte am Herumdoktern. Was man dieser Frau alles versprochen hat, wissen wir nicht. Wir wollen es auch gar nicht wissen. Aber eins steht fest, dass sie nicht vermochten, dieser Frau zu helfen. Und der Herr Jesus muss ihr bekannt gewesen sein. Sie muss von Ihm gehört haben, so dass sie nach und nach immer mehr ihr Vertrauen auf diesen Jesus von Nazareth setzte, der in der Lage sein müsste nach dem, was sie alles gehört hatte, sie zu heilen. Darum geht sie dorthin, wovon sie hörte, dass dieser Jesus von Nazareth zugegen sei. Und sie sieht Ihn. Und sie versucht nun, an Ihn heran zu kommen. Das stellte ein Riesenproblem bei diesem absoluten Volksgedränge dar. Aber wir sehen, dass wenn der Wille da ist, zu Jesus zu kommen, es keine Hindernisse gibt. Auch nicht eine riesige Volksmenge. Wir haben ja auch eine riesige Volksmenge von Gottlosen um uns. Sie sind uns aber kein Hindernis, um zu Christus zu kommen, wenn wir das wollen. Das, was der Herr erwartet, ist ein freiwilliges Handeln unsererseits. Der Herr Jesus zwingt ja niemanden, zu Ihm zu kommen, um sich retten zu lassen. Er hat auch diese Frau nicht gezwungen, absolut nicht. Sie mag von Ihm gehört haben. Und sie hat ihre Not in ihrem Herzen mit diesem Jesus von Nazareth verbunden und hat alle ihre Erwartungen auf diesen Mann gesetzt. Darum war sie im Begriff, über ihre schwere, notvolle Krankheit den Gang hin zu Jesus Christus zu wagen. Jeder, der heute noch mit der tödlichen Sünde oder Krankheit der Sünde zu Ihm kommt, darf gewiss sein, dass der Herr ihn nicht hinaus stösst, sondern annimmt. Hier heisst es in V.44: 
Lk.8,44: „kam von hinten herzu und rührte die Quaste seines Kleides an; und alsbald stand der Fluss ihres Blutes.“

„...sie kam von hinten herzu...“. Dass diese Frau riesige Komplexe hatte ist uns selbstverständlich klar. Denn die hat sich zwölf Jahre mit ihrer Riesennot plagen müssen. Und jetzt steht sie vor einem Exempel, zu diesem Jesus zu kommen, der vor ihr ist. Und sie drängt und drängt immer weiter nach vorn und kommt näher und näher. Und wieder drückt sie sich zwischen anderen hindurch, damit sie weiter zu Ihm gelangt. Auch heute gibt der Herr Jesus die neue Geburt nicht im Vorbeigehen. Sondern wir müssen zu Ihm kommen. Sonst kommt Er nicht zu uns. Das ist ein ausserordentliches Thema gerade in dieser Richtung, dass wir zu Christus zu kommen haben. Sie kommt von hinten herzu. In Mt.9 lesen wir den V.21. Da wird von der gleichen Sache geredet. Interessanterweise heisst es: „...denn sie sprach bei sich selbst: Wenn ich nur sein Kleid anrühre, so werde ich geheilt werden.“ Geschwister, das war ein Glaube. Sicherlich war sie eine Tochter Abrahams. Das ist uns klar hier. „Wenn ich nur Sein Kleid anrühre, wenn ich nur mit diesem Jesus“ – Kleid heisst ja Wandel, das ist doch das Äussere von einem Menschen – „wenn ich nur mit Seinem Wandel in Berührung komme, dann werde ich geheilt werden.“ Also kam sie in einem tiefen und völligem Glauben zum Herrn. In diesem Glauben hat sie sich durch die Volksmenge geschafft. Ihr ging es nicht allein um das Geld der Ärzte, sondern es ging ihr wohl um ihre eigene Existenz, um ihr Leben. Und da hielt sie nicht zurück, sondern arbeitete sich immer weiter nach vorn. Sie „...kam von hinten herzu und rührte die Quaste Seines Kleides an...“. Der in Israel übliche Umhang hatte vier Ecken und an jeder Ecke einen Zipfel. Und an jedem Zipfel wurde da eine Quaste angehängt nach der Vorschrift des Gesetzes. Wir wollen dazu ein Wort Gottes aufschlagen, damit wir das auch wissen. In 4.M.15, da ist es der V.38. Da heisst es: „Rede zu den Kindern Israel und sprich zu ihnen, dass sie sich eine Quaste an den Zipfeln ihrer Oberkleider machen, bei ihren Geschlechtern, und dass sie an die Quaste des Zipfels eine Schnur von blauem Purpur setzen.“ In 5.M.22, da ist es der V.12. Da wird es dann definitiver gesagt. Da heisst es: „Quasten sollst du dir machen an den vier Zipfeln deiner Hülle...“. Da ist eine Fussnote a „Obergewandes“, „...an den vier Zipfeln deiner Hülle, womit du dich umhüllst.“ So, jetzt wird es klarer. Es war dem Stand der Mode vorgeschrieben, dass dieses Oberkleid mit vier Zipfeln zu versehen, vier Quasten tragen sollte. Mit dem haben wir nun zu tun. Dieser Faden, mit dem es gebunden wird, haben wir ja gelesen „blauer Purpur“. Wir machen darauf aufmerksam, dass die Farbe blau Priestertum betrifft während rot Königtum darstellt. Also war die gesamte Handlung, mit der wir hier zu tun haben, weil Gottes Wort das mitteilt, ein Priesterdienst des Hohenpriesters Jesus Christus an einer Tochter Abrahams. Eine wunderbare Sache. Der Herr Jesus offenbart sich hier schon vorweg als der Hilfeleistende, als der der in der Lage ist auch zu tun, zu helfen, gesund zu machen, zu heilen. Sie kommt von hinten, schleicht sich da heran und berührt nun die Quaste Seines Kleides. Diese Vorschrift sollte eigentlich modischen Auswüchsen entgegen gestellt sein. Es würde uns nicht schlecht bekommen, wenn der Herr uns die Herren- und Damenmode im N.T. vorschreiben würde. Vier Zipfel. Es würde nicht lange dauern, hätten sie zwölf und fünfzehn Zipfel daran hängen. Das ist klar. Aber der Herr schriebt es im Gesetz vor, damit sie nicht einer den andern überbieten sollten. Auch das wollen wir hier sehen. Und es wäre vielleicht auch für uns ganz heilsam, zu den Ausgangspunkten des Wortes Gottes zurückzukehren. Natürlich sollen wir anständig angezogen sein. Das ist klar. Aber wir müssen in allem da auch fragen, ob das vor dem Herrn recht ist? Will der Herr das eine und andere? Er will nicht, dass wir hier herumlaufen wie die Penner unten an der Hauptwache im Rausch. Das will Gott nicht. Aber der Herr will in allem der Erste sein, auch in unser aller Leben. So auch hier. Und wie es überall ist, sowohl in Israel als auch in der Gemeinde Jesu, dass irgendwo eine Gottesnachfolge verflacht. Irgendwann verflacht es. Die Gottesnachfolger werden nur dann treu hinter Ihm stehen, wenn sie dauernd unter Druck gehalten werden. Bei Israel hat Er das mit laufenden Kriegen gemacht. Da waren die Israeliten ständig unter einem furchtbaren Druck. Bei uns macht es der Herr wieder mit anderen Methoden. Wir haben auch ab und zu einmal einen Krieg. Aber nicht so oft wie sie die Kriege hatten. Er macht es mit anderen Methoden. Und wir sollen ja lernen, dass alle Dinge zum Guten mitwirken sollen. Das heisst, dass wir zu den Lebensführungen unseres Gottes ein Ja haben sollen, gleich welcher Art sie sein mögen. Wir schauen hinein in Mt. Wir wollen einmal sehen, wie es zur Zeit Jesu war. In Mt.23,5 heisst es: „Alle ihre Werke aber tun sie...“. Das hat der Herr Jesus gesagt „...um sich vor den Menschen sehen zu lassen; denn sie machen ihre Denkzettel breit und die Quasten gross.“ Warum haben die das getan, was der Herr hier rügt? Warum haben die das gemacht? Diese Quasten waren dazu da, dass sie beständig an den lebendigen Gott sich erinnern sollten. Dafür waren die Quasten da. Das steht geschrieben. Die Quasten waren ein Erinnerungsmittel an den lebendigen Gott. Was haben sie gemacht, um den Menschen fromm zu erscheinen? Sie haben sie dann solche Kerle daran gehängt. Die waren ihnen ja nur hinderlich. Aber sie haben es gemacht. Der Mensch in der fleischlichen Religiosität ist zu allem fähig. Zu allem! Und wir wissen schon, was mit unserem Fleisch, diesem unerretteten Material, ist. Die Bibel sagt uns neutestamentlich nur eins: Im Tode halten. Und wenn wir es im Tode halten, dann kommen nicht die grossen Quasten heraus. So war es bei Israel und so ist es auch in unserem christlichen Abendland. Vor Jahren kam ich mit einem Mann in Berührung, mit dem ich beruflich zu tun hatte. Und weil wir auf das Gebiet des Glaubens zu sprechen kamen und er nicht als Katholik gottlos erscheinen wollte, unterbreitete er mir seinen eifrigen Willen und sagt, dass er zu Ostern in die Kirche gehen würde. Er sagte zu mir: „Einmal muss man das schon machen im Jahr.“ Aber wir sehen, was dahinter steckt. Welch ein Betrugsversuch gegen den lebendigen Gott! Wer so lebt da sind doch die Herzen Tausende von Metern von Gott entfernt und von Seinem Willen. Dieses Weib kam und rührte nun die Quaste, die sicherlich nicht dreissig Zentimeter lang war, beim Herrn Jesus an. Sie hat nicht das Oberkleid angefasst. Und zwar deshalb nicht, weil Er es dann hätte merken können. Sie ging an die Quaste mit dem Faden heran und hat das Ding angefasst. Aber das war Berührung mit dem Sohne Gottes. Denn im Glauben war sie gekommen. Und im Glauben berührte sie die Quaste Jesu. Die Bibel sagt hier in V.44: „...und alsbald stand der Fluss ihres Blutes.“ Das hat sie sicherlich gemerkt. Aber der Herr Jesus hat noch mehr gemerkt als dieses Weib. Er hat auch gemerkt, dass von Ihm Kraft ausging. Das hat Er auch gemerkt. Er hat auch gewusst, wer das ist. Nur hat Er die Sache auf die normale Bahn gebracht. 
Lk.8,45: „Und Jesus sprach: Wer ist es, der mich angerührt hat? Als aber alle leugneten, sprach Petrus und die mit ihm waren: Meister, die Volksmengen drängen und drücken dich, und du sagst: Wer ist es, der mich angerührt hat?“

„Und Jesus sprach: Wer ist es, der mich angerührt hat?“ Sie war ja von hinten kommend und Er redet das nun hier herein in die entgegengesetzte Richtung. Dass Er diese Frau noch zu Gesicht bekommt, das war dem Herrn Jesus schon vorher klar. Sonst wäre Er gar nicht hier geblieben und hätte sich durch das Drängen der Volksmengen gar nicht abhalten lassen. Er kannte also vorher die ganze Geschichte. Und Geschwister, auch deine und meine Lebensgeschichte kennt unser Herr, bevor wir das Licht dieser Welt erblicken. Das soll gesagt sein, damit wir unserem Herrn völlig vertrauen. In allen Seinen Aussagen, in all Seinen Dingen, die in Seinem Wort uns betreffen. Das macht unsere Herzen stille den Geschehnissen dieser Welt gegenüber. Wir werden stille für Ihn. Ja, „...wer ist es, der mich angerührt hat?“ Zunächst heisst es hier: „Als aber alle leugneten...“. Ja, die konnten doch nicht. Was sollten sie denn sagen? Der Petrus redet doch hier ganz sachlich. Das müssen wir sagen. Er ist doch in aller Sachlichkeit und sagt: „Meister...“, sagt er. „Das musst du doch selbst sehen, was hier los ist. Die Volksmenge drängt und drückt dich und du fragst doch nicht noch“. „Wer ist es, der mich angerührt hat?“ Das musst du doch selber merken. Warum muss ich dir das noch sagen? Angerührt durch Jesus, Gemeinschaft. Anrühren, beabsichtigte Gemeinschaft. Wir schlagen im A.T. den Jesaja auf und schlagen dazu das Kap.6 auf und nehmen den einen V.7. Da geht’s um Vergebung von Sünde. Da heisst es in Jes.6,7: „Und er berührte meinen Mund damit...“. Das war die glühende Kohle vom Altar. „Und er berührte meinen Mund damit und sprach: Siehe, dieses hat deine Lippen berührt; und so ist deine Ungerechtigkeit gewichen und deine Sünde gesühnt.“ Die glühende Kohle. Glühende Kohle, Bild des Feuers. Das Bild des Feuers ist Gericht. Das ist ein Hinweis auf den, der sich freiwillig für uns ins Gericht begeben sollte, Christus. Im Jesaja waren die verborgenen Hinweise bereits durch Berührung Vergebung. Im Hebr.12,20 heisst es: „Und wenn ein Tier den Berg berührt, soll es gesteinigt werden.“ Der Herr war auf diesem Berg Sinai hernieder gekommen. Es war eine Absperrung nach der Weisung Gottes. Den Menschen ward gesagt, dass sie über die Absperrung nicht gehen sollten, damit der Tod nicht in ihre Reihen einbreche. Nun, das kann man zu Menschen sagen, die noch fünf Sinne besitzen. Aber den Tieren kann man das hundert Mal sagen, denn sie marschieren doch so, wie sie wollen. Dass ist ja jetzt nicht gewollte Gemeinschaft. Was können die Tiere unterscheiden zwischen gewollter und ungewollter Gemeinschaft mit dem Berg? Getötet werden! Nur das Geheiligte hat und kann mit Gott Gemeinschaft haben. „Wer ist es, der mich angerührt hat?“ „...Meister, die Volksmengen drängen und drücken dich, und du sagst: Wer ist es, der mich angerührt hat?“ Wir sehen aber, dass diese Frau eine gewollte Berührung mit Jesus herbeiführte. Geschwister, alle christliche Religion, die davon wegläuft, um mit Christus in tiefe Gemeinschaft durch Sündenvergebung zu kommen, ist ungewollt. Da ist keine Gemeinschaft mit Gott. Wir müssen mit unseren Sünden zu Christus kommen wollen. Wir müssen Ihn suchen und wir müssen zu Ihm rufen. Wir müssen zu Ihm beten und müssen Ihm unsere Not bringen. Und zwar in dem Bewusstsein, dass Er, der Christus, Herr über die Dinge der Sünde ist. Da haben schon viele Auswege gesucht. Die Einen haben gedacht, wenn sie dick gesündigt haben, dass sie dann mal zwei Hundertmarkscheine in die Missionskasse geben. Die Leute von Lebenslicht werden sich sicherlich freuen. Aber das ist nicht die Sühnung für Sünden. Das können wir anschliessend machen, wenn wir Vergebung haben. Dann ist es ein gottwohlgefälliges Werk. Aber die Sünde selbst wird nicht mit Geld beglichen. Und wieviel solches Denken ist in der Christenheit zu finden? Wie vieles solches Denken! Das hängt mit dem Werksdenken zusammen, dass unsere Sünden durch Werk vergeben würden. Das ist Lügerei. Nicht einer ist dabei, der in der Gnadenzeit durch Werksschaffen errettet würde. Wenn die gesamte Gesetzeszeit nicht vermocht hatte, wo das Werk unabdingbar von Gott geheissen war, wieviel weniger dann, wo die Zeit der Gnade ist, wo Gott die Sünde vergibt, wenn Er darum gebeten wird. Die Herrlichkeit Seines Opfers ist der Beweis des Grandiosen, der Grösse und Erhabenheit des Opfers am Kreuz. Wir freuen uns, dass wir solch einen Herrn haben. Wir schlagen 1.Joh.1 auf. Es sind bekannte Worte, ganz bekannte Worte. V.7: „Wenn wir aber in dem Lichte wandeln, wie er in dem Lichte ist, so haben wir Gemeinschaft  miteinander, und das Blut Jesu Christi seines Sohnes, reinigt uns von aller Sünde.“ Wir haben in diesem Vers eine gottgegebene Zusage. Eine Zusage, dass das Blut Jesu Christi uns von aller Sünde reinigt. Das ist ja klar. Da ist keine Frage darüber. Aber in diesem Vers ist eine Bedingung. Und diese Bedingung lautet: „Wenn wir in dem Lichte wandeln wie er in dem Lichte ist.“ Was bedeutet denn das? Das heisst, dass wir nur dann in der Vergebung sind, wenn wir nach der Weisung Seines Lichtes mit Ihm Gemeinschaft suchen. Wenn wir anderswo hinüber klettern, dann sind wir Diebe und Räuber, sagt die Bibel. Jawohl, wir sind in einem christlichen Diebe- und Räuberladen. Wo sind die Kinder Gottes hier bei einem Volk von über 70 Millionen? Wo sind sie denn? Wir haben zu tun, dass wir auf den Beinen bleiben, angesichts der Gewalt der Übermacht jener Christen, die nicht errettet sind. Die Bedingung, in Sein Licht zu kommen, lässt die Zusage Gottes gewähren, dass Sein Blut uns reinigt von aller Sünde. Das ist Gemeinschaft mit Christus; das ist Gemeinschaft mit Seinem Blut. Diese Gemeinschaft haben wir nur dann, wenn wir sie suchen, wenn wir sie gebrauchen, wenn wir sie annehmen. Und der Herr Jesus ist es, der sie uns reichlich darreicht. Es liegt nicht an Ihm. Das Opfer Jesu ist so gross, so gewaltig, wie wir das in 1.Joh.2,2 lesen, dass Er die Sünden der ganzen Welt auf sich genommen hat. Es gibt keine Sünden der Menschen, die Er nicht dort am Kreuz getragen hätte. Und dafür sollten wir Ihm von Herzen dankbar sein. Er ist es, der sich für uns hingab und uns nun die Möglichkeit gegeben hat, mit Ihm Gemeinschaft zu haben, Ihn zu berühren. Das war der Schlüssel der Gesundung dieser Frau. Berührung unseres Herrn Jesus Christus.
Lk.8,46: „Jesus aber sprach: Es hat mich jemand angerührt; denn ich habe erkannt, dass Kraft von mir ausgegangen ist.“

In der letzten Stunden hatten wir ja schon darüber gesprochen, dass die Volksmengen den Herrn Jesus drängten und drückten und Er sagt, dass Ihn jemand angerührt hat. Der Petrus konnte es gar nicht verstehen. Aber jetzt kommt nun der Herr Jesus in diesem V.46 deutlicher heraus, worum es überhaupt geht. Der Herr Jesus sagt: „Es hat mich jemand angerührt; denn ich habe erkannt, dass Kraft von mir ausgegangen ist.“ Der Herr Jesus hat das nicht gemeint, was der Petrus meinte, sondern hier ist das gewollte Berühren Jesu, welches ja Gemeinschaft mit dem Herrn bedeutet, gemeint. Wir wissen, dass die blanke äussere Nachfolge Christi, in dem wir uns auf einen Taufschein verlassen, längst noch nicht eine Verbindung zu dem lebendigen Gott beinhaltet. Denn wir haben eine ganze christliche millionenweite Volksmenge um uns, die Christus gar nicht kennt. Die gar nicht weiss, wer Er ist. Und darum geht es, dass wir in die tiefe Gemeinschaft mit dem Herrn, unserem Gott, kommen. Es ist Seine Absicht mit dieser Frau hier, mit Christus in tiefe Gemeinschaft zu kommen. Die Gemeinschaft musste nicht gross sein. Aber sie musste hergestellt sein. Sie durfte nicht auf Nachrede beruhen. Und sie war sehr aufgrund ihrer ganzen Vergangenheit ängstlich. Viel hatte sie erlebt, viel Not kennen gelernt. Und wir wissen, dass solche Menschen dann allein der Umstände wegen schnell auch sensibel werden, wenn keine Hilfe zustande kommt. Und es geht immer weiter bergab. Dann geht das auch ein wenig über das Nervenkorsett. Sicherlich auch bei ihr. Der Herr Jesus sagt: „Ich habe erkannt, dass Kraft von mir ausgegangen ist.“ Also müssen wir hier ganz klar sehen, dass der Herr Jesus Seine Tätigkeiten der Heilung mit Kraft übertragen vollzieht. Seine Kraft war Seine Verbindung zum himmlischen Vater. Er war Mensch geworden und hatte sich gleich uns auf den Boden des Glaubens zu stellen. Betreffs Seiner Gotteskindschaft war Er aber der Anfänger und Vollender des Glaubens, was von uns keinem gesagt werden kann. Aber Er war es und Er verwaltete diesen Glauben auch zugleich getreulich. Und wir wissen, dass der Vater Ihm nie eine Bitte abgeschlagen hat. Alles, worum Er bat, alles was Er tat, stand in Übereinstimmung mit dem Vaterwillen offenkundig vor Ihm. In Lk.5,17 ist gesagt: „Und es geschah an einem der Tage, dass er lehrte; und es sassen da Pharisäer und Gesetzlehrer, welche aus jedem Dorfe von Galiläa und Judäa und aus Jerusalem gekommen waren...“. Und da heisst es: „...und des Herrn Kraft war da, um sie zu heilen.“ Die Kraft des Herrn war da. Das bedeutet also, dass jene Leute die geheilt werden wollten, mit einem bestimmten Mass an Glauben gekommen waren. Denn wir wissen zugleich, dass jene Leute in Seiner Vaterstadt enttäuscht wurden, weil Er nicht viele Dinge tun konnte ihres Unglaubens wegen. Sie glaubten nicht an Ihn, weil Er aus dem gleichen Ort war. Es ist schon eigentümlich, dass dann, weil man die Verwandtschaft kennt, meint, dass mit Ihm nichts wäre. Das ist eine typisch menschliche Eigenschaft.  Wir sehen, dass menschlichen Eigenschaften dem Glauben sehr hart entgegen stehen können. Der Herr Jesus vermochte nicht vieles zu tun in Seiner Vaterstadt, ausser einigen wenigen Schwachen die Hände aufzulegen. Mehr war nicht drin, mehr war nicht möglich des Glaubensverhaltens jener Bürger wegen. Aber wenn wir hier in Kap.5,17 lesen: „...des Herrn Kraft war da...“, da war diese Wirkung der beabsichtigten Heilung nicht eingeschränkt durch Unglauben. Auch wir haben uns selbst im Lichte Gottes zu prüfen und zu fragen wo das Mass meines Glaubens liegt? Wir haben alle einen Fehler an uns. Ich sage es. Ich rede ganz offen darüber, dass wir von unserem eigenen Glauben weit, weit mehr halten als das, was der Herr hält. Das ist das Problem, dass wir mehr von uns als von anderen halten. Aber der Herr hält nicht so viel von unserem Glauben, wie wir von unserem Glauben halten. Und darum sollten wir in dieser Angelegenheit zum Herrn kommen und sollten Ihn bitten, dass Er uns zeigt, wo der Herr uns in unserem Glauben sieht und findet. In Lk.6,19 heisst es: „Und die ganze Volksmenge suchte ihn anzurühren, denn es ging Kraft von ihm aus und heilte alle.“ Dass solch ein Vorgang sich im ganzen Land herumspricht und dass der Herr Jesus unentwegt Volksmengen um sich hatte, ist ja hier klar, wenn wir solche Sätze wie in diesem Kap.6 lesen, wo alle, die Ihn anrührten, gesund wurden. Da war wohl niemand, der nicht gesund wurde. Sie rührten Ihn an. Wieder diese gewollte Berührung Jesu. Der Herr Jesus hatte gesagt: „Ohne mich könnt ihr nichts tun“. Und so ist es auch heute noch. Wir vermögen ohne Seinem göttlichen Ja auch das Geringste nicht zu vollziehen. Aber es ist Seine Wille, dass Heilung eintritt. Während wir in dem Evangelium des Reiches die leibliche Heilung vorstehen haben, geht es heute in der Zeit der Gnade in der Priorität um unsere geistliche Heilung, nämlich um den Giftschaden der Sünde. Und es nicht so, dass wenn der Herr uns darin ein Stück weiter geführt hat, dass wir dann für alle Zeiten über den Berg wären. Das ist nicht so. Wir brauchen die Hilfe des Herrn täglich aufs neue. Jeder einzelne Tag ist ein Prüfungstag in der Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus, mit der Berührung unseres Herrn. Da sehen wir schon, dass selbst in unseren Gebeten Pflichtküren keinen Platz haben. Sondern der Herr Jesus will, dass wir in völliger Individualität mit Ihm reden und unser Herz vor Ihm ausschütten und unser Gewicht in die einzelnen Punkte, die wir Ihm bringen, hinein legen. Und wenn unsere Seele damit Übereinstimmung hat, dann erst wird es echt. Dann gewinnt die Zusage der Heiligen Schrift an Gewicht. Das ist der Unterschied, dass Gläubige beten und es zeitlebens nichts geschieht. Und andere beten und es geschieht etwas. An sich ist es ganz wenig. Es ist nur das Beachten des Wortes Gottes. Denn der Herr steht zu Seinem Wort. Und wenn wir lesen, dass Er derselbe gestern wie heute ist, kann Er heute nicht anders sein. Er muss zu Seinem Wort stehen. Aber Er steht nicht in der Gleichheit wie damals als jenes Evangelium des Königreiches galt, sondern Er steht heute nach den Grundsätzen des Evangeliums der Gnade zu uns. Und da gilt es einfach im Worte Gottes zu Hause zu sein, um das weit- und grösstmöglichste durch Glauben von Ihm, von Ihm unserem Herrn, zu erbeten und zu erbitten. In all dem ist dann Gottesverherrlichung in wunderbarer Weise. Da müssen wir uns gar keine Mühe geben, Ihn dann in Sonderheit zu ehren und zu verherrlichen. Wenn wir nach Seinem Willen bitten, ist Seine Verherrlichung enthalten. Dass uns das auch klar ist! Dort, wo Er war, ist Kraft gestern wie heute. Nur liegen unsere menschlichen Bereiche nicht in der Gleichheit vordergründig wie damals. Denn es war ja das Evangelium des Königreiche. Und wir wissen, das weist hin aufs tausendjährige Reich und weil im tausendjährigen Reich niemand krank sein wird, sagt Gottes Wort, darum heilte Er jeden Kranken. Heute ist das insofern ein wenig anders, dass oftmals Gläubige mit einer Krankheit besser mit dem Herrn gehen können als in gesunden Tagen. Es ist eine Schande, aber es ist wahr. Wir reden hier in Wahrheit. Und dann benennen wir das auch so. Denn die Not, wir sagen mit anderen Worten: Das was wir nicht wollen und das was wir nicht mögen, zieht uns verstärkt an Sein Herz. Oder nicht? Ich glaube schon. Und darum lässt Gott heute so manches zu, was wir eigentlich nicht möchten. Und dennoch geschieht nichts an einem Kinde Gottes ausserhalb Seines Willens. Und doch, wenn wir in der rechten Abhängigkeit zu Ihm stehen, macht Er uns klar, wie wir beten sollen. Geschwister, wir brauchen eben eine tiefe Gemeinschaft mit dem Herrn. Und es gibt ja überhaupt keinen Grenzwert, bei dem wir stoppen müssten. Wir sollten unser ganzes Leben danach einsetzen, in diese tiefe Gemeinschaft mit Ihm zu kommen. Diese Frau hier war sehr schwach und demzufolge auch zögernd. Sehr zögernd. Darum lesen wir in dem V.47:
Lk.8,47: „Als das Weib aber sah, dass sie nicht verborgen blieb, kam sie zitternd und fiel vor ihm nieder und verkündete vor dem ganzen Volk, um welcher Ursache willen sie ihn angerührt habe, und wie sie alsbald geheilt worden sei.“

„Als das Weib aber sah, das sie nicht verborgen blieb, kam sie zitternd und fiel vor ihm nieder...“. Das war ihr Charakter und ihr Inneres: Nicht aufzufallen, keinen Lärm zu machen, möglichst nicht in Erscheinung zu treten. Darum kam sie, wie wir das hier in V.44 lesen, von hinten. Der Herr Jesus hatte sie gar nicht gesehen. Sie kam von hinten angeschlichen. Sie hatte ja gesagt: „Wenn ich nur, wenn ich nur Sein Kleid berühre, dann werde ich gesund werden!“ Das hat sie gesagt. Die Bibel sagt das. Sie hat es ja nachher auch bekannt. Sie hatte ein Bekenntnis abgelegt, ein Zeugnis sowohl über sich als auch über der Herrn Jesus, welcher der Heilende war. Um Ihn ging es, welcher in ihrer Not darreichte. Das sind schon gewaltige Sachen. Ihre überstarke Bescheidenheit, nicht gesehen zu werden und doch Hilfe zu erlangen, nimmt nun einen völlig anderen Verlauf als das, was sie gewollt hatte. Sie war mit Sicherheit eine Person, wie ich daraus ersehe, die nicht einmal im Rampenlicht stehen will. Hier war eine Riesenvolksmenge zusammen. Da schon gar nicht. Darum versucht sie sich heranzupirschen an den Herrn Jesus. Und zwar von hinten. Sie will gar nicht gesehen werden. Ihr Glaube reichte aber auch aus, ungesehen die Hilfe des Herrn zu erwarten und zu empfangen. Sie sah, dass sie nicht verborgen blieb. Jetzt sehen wir die Zusammenhänge. Sie kam zitternd vor. Warum denn das? Weil sie sich nicht dafür geeignet sah, in der Öffentlichkeit gesehen zu werden. Das sind so die stillen Charaktere, die auch durch Krankheit vor dem Herrn stille werden, was köstlich ist. Denn die Krankheit ist ein Lehrmeister und ein Zuchtmeister für uns alle. Ich hatte vor Jahren ein Krebsleiden, von dem der Herr mich geheilt hat. Und doch hab ich hinterher erfahren... Menschlich war mir das Widerlichste, was mir in meinem Leben begegnet ist. Egal wohin du gehst: Du hast einen Krebs in dir. Ob du schnell läufst oder langsam, kannst hingehen wo du willst: Du hast den Todestuberkel in dir. Fertig. Das muss man erst erlebt haben. Und ich habe in der vergangenen Zeit viel, viel dem Herrn gedankt für die damalige Krankheit. Weil mir erst später der tiefe Wert und Sinn aus der Perspektive meines Herrn mit gezeigt wurde. Es wäre weit besser gewesen, ich hätte schon eher hinter diese Dinge kommen können, wenn ich mehr den Herrn in dieser Frage gesucht hätte. Aber ich hatte rein menschlich dagegen eine Aversion. Ich wollte diesen Krebs nicht. Darum wollen wir auch hier diese Frau verstehen lernen, dass sie von hinten angeschlichen kommt wie ein Indianer. Sie pirscht sich überall durch, wo sie die Massen mit dem Ellbogen auf die Seite drücken, mal nach links und mal nach rechts, damit sie nach vorn kommt, wo jener ist. Gleichzeitig muss sie aufpassen, dass sie Ihm nicht von vorn und von der Seite, sondern von hinten begegnet. Und bei diesem Gedränge kommt man auch mitunter dorthin, wo man gar nicht will. Aber sie packt es. Sie kommt dorthin und wird jetzt auch noch erkannt auf eine ganz komische Weise, indem der Herr Jesus sagt, dass Kraft von Ihm ausgegangen ist. „Mich hat irgend jemand berührt, dass von mir Kraft ausgegangen ist.“ Das war an diesem Tag gar nicht geschehen. Das war jetzt erst. Und sie wusste ganz genau, dass sie es war. Und sie spürte in ihrem Leibe, dass etwas geschehen war. Und hier haben wir eine Mischung menschlicher Angst und das Spüren: „Mir ist Gnade Gottes widerfahren.“ Das war eine Mischung in ihr, die verarbeitet werden musste. Die musste überstanden werden in diesen wenigen Augenblicken, wo sie gefordert wird vorzukommen vor dieser grossen Volksmenge. Das, was sie überhaupt nicht wollte, trat hier ein. Das sind Dinge, die in unserem Leben mitschwingen. Wir wollen dazu zwei Bibelstellen lesen und zwar in Mk.5,33. Da heisst es in dieser Parallele: „Das Weib aber, voll Furcht und Zittern, wissend was ihr geschehen war...“. Sie wusste, dass sie gesund geworden war. Sie wusste es. Ihr blieb nichts anderes übrig, nachdem sie den Herrn von hinten berührt hatte, jetzt vor Ihm nieder zu fallen. Das war wieder eine Partie von Angst und Zittern und Dankbarkeit. Solche Mischungen spielen sich in den Herzen von Menschen innerhalb von Sekunden ab. Furcht und Zittern war ihr Zustand. Und in Phil.2,12 wird uns nun gesagt, uns: „Daher, meine Geliebten, gleichwie ihr allezeit gehorsam gewesen seid...“. Das hört man gern, nicht? „...nicht allein als in meiner Gegenwart, sondern jetzt vielmehr in meiner Abwesenheit, bewirket eure eigene Seligkeit mit Furcht und Zittern; denn Gottes ist es,... „ heisst es dann „...der in euch wirkt...“. In dieser Frau hatte Gott gewirkt und sie vollzog das, wovon wir hier gelesen haben: Furcht und Zittern. Nun, der Apostel bringt natürlich etwas Anderes in den Vordergrund. Nämlich die Festigung unserer Seligkeit, Furcht und Zittern. Da müssen wir schon fragen: Wo sieht der Herr im Jahr nur einmal unsere Furcht und Zittern, um den Dingen Seiner Forderungen zu genügen? Um Sein Herz zu erfreuen, um das zu tun was Er will? Wir wollen dazu noch ein Wort in Ps.38 aufschlagen. Da wird eine interessante Mitteilung gegeben, die ein wenig zu diesem Weibe passt, in welchem Zustand, Ps.38,10. Da lesen wir: „Mein Herz pocht...“. Natürlich pocht das immer. Aber wenn das erwähnt wird, dann ist das ein anderer herzrhythmischer Zustand, Herzklopfen. Das war bei dieser Frau. „...verlassen hat mich meine Kraft...“. Sie sank gleich vor dem Herrn nieder. Sie wusste, dass jetzt alle Augen auf sie schauen würden. Ihr sind schier die Sinne geschwunden. „...und das Licht meiner Augen, auch das ist nicht bei mir.“ Wir sehen, wie solche Wirkungen auf einen Menschen einwirken können. Bei dieser Frau sehen wir ein wenig davon. Mit Herzklopfen hat es angefangen. Sie sinkt nieder. Die Kräfte verlassen sie. Und doch ist ihr Niederfallen der Ausdruck von Dankbarkeit gegenüber dem lebendigen Herrn, der ihr diese Hilfe hat zuteil werden lassen. Zwölf Jahre hat sie ihr ganzes Geld und ihr Vermögen an die Ärzte ausgegeben. Die Bibel sagt an anderer Stelle, es immer schlimmer wurde. Es trat keine Heilung ein. Und der Herr Jesus wurde nur gewollt beabsichtigt angerührt, und sie war gesund. Wir sehen zugleich auch, welch einen grossen Gott wir im Himmel haben, dass wir mit allen Dingen zu Ihm kommen dürfen. Wie die Kinder zu ihrem Gott kommen sollen. Darum sagt auch Gottes Wort: „Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder.“ Die Bibel sagt hier nicht kindisch, sondern wie die Kinder, die da ungehemmt durch Unglauben ungetrübt dem vertrauen, was Vater und Mutter sagen. Dann verkündigt sie vor dem ganzen Volke, steht hier: „...um welcher Ursache willen sie ihn angerührt habe, und wie sie alsbald geheilt worden sei.“ Jetzt muss sie vor dem ganzen Riesenvolk ein Zeugnis sagen. Wo sie solches Herzklopfen hat, wo ihre Knie wackeln puddingweich werden, jetzt sagt der Herr Jesus auch noch, dass sie jetzt sagen soll was los ist und das in Form eines Zeugnisses bringen soll. Das hat sie getan. Wir müssten hier schon einmal die Frage stellen warum der Herr Jesus solches verlangt? Es ist interessant, warum der Herr das verlangt. Die Bibel antwortet auf diese Frage. Sie gibt Zeugnis. In Mk.5 haben wir den V.28, wo wir lesen, dass sie sagt: „Wenn ich nur seine Kleider anrühre, so werde ich geheilt werden.“ Geschwister, das ist Glauben. Das ist ganz starker, tiefer Glaube. Also steht sie vor dem Herrn in der Bestätigung ihrer Gesundheit in tiefem Glauben. Und was macht der Herr jetzt? Anstatt dass Er sich freut, dass sie so einen Glauben hat, sagt Er: „Jetzt steh mal auf und jetzt erzähle mal vor dem ganzen Volke hier, warum du mich angerührt hast und was dir geschehen ist.“ Ich glaube schon, dass der Herr ihr eine Hilfe hat zukommen lassen, dass sie plötzlich in dieser Freiheit reden konnte, wie es hier bezeichnend ist. Aber der Herr hatte noch einen anderen Zweck in der Erfüllung, dieses Zeugnis zu sagen. Wir wollen dazu Rö.10 aufschlagen, wo uns die Antwort gegeben wird. In Rö.10,10 heisst es (und hier geht der Herr Jesus stracks auf dieses Wort mit ihr hin): „Denn mit dem Herzen wird geglaubt zur Gerechtigkeit...“, das war erfüllt. „...und mit dem Munde wird bekannt zum Heil.“ Der Herr Jesus lässt sie hier ein Gotteswort erfüllen, über das diese Frau sich selbst nicht im klaren war. Aber wir dürfen es heute wissen, warum der Herr diese Forderung an sie stellt. Und das ist wunderbar. Sie erfüllt hier einen ganz besonderen biblischen Zweck, nachdem sie mit dem Herzen das geglaubt hat, was sie in ihrem Herzen vorgenommen hat, jene Berührung mit Christus herbei zu führen in dem Wissen, dass Er sie gesund machen wird. Hier bekennt sie nun zum Heil. Es sollte ihr zum Heil dienen. Wir könnten auch sagen, zum Segen dienen. Was sie hier geglaubt hat, dass sie die Bestätigung darüber findet, was sie hier zu bezeugen hat, was Jesus der Herr an ihr getan hat. Das sind grossartige Dinge, die wir hier haben. Und wir müssen uns mit diesen Geschichten befassen. Sonst lassen wir die Hauptsache gedanklich liegen. Der Herr Jesus will, dass wir uns so innig und tief mit diesen Mitteilungen beschäftigen, damit wir auch die Herrlichkeit des Herrn erkennen, der für diesen Zweck hier diese Gesundung vollzog. 
Lk.8,48: „Er aber sprach zu ihr: Sei gutes Mutes, Tochter, dein Glaube hat dich geheilt; gehe hin in Frieden.“

Sie hat also ihr Plädoyer vollzogen. Und da spricht der Herr Jesus zu ihr: „Sei gutes Mutes...“. Jetzt weicht die Angst von ihr. Sie ist mit ihrem ganzen Glaubensanliegen vor der Öffentlichkeit offenbar geworden. Das, was sie nicht wollte, ist hier geschehen. Aber es ist ihr zum Heile geworden. Der Herr Jesus fordert sie auf, guten Mutes zu sein. Ihr war nämlich aller Mut in die Knie gefahren. Da war nicht mehr viel da. Er nennt sie „Tochter“. Interessant, „...dein Glaube hat dich geheilt...“. In der Fussnote „geheilt“ finden wir dann das Wort „gerettet“, was wir ja im Griechischen in einem Wort „retten und heilen“ finden, was ja diese beiden Aussagen zum Inhalt hat, retten und heilen. Wir wissen schon, was hier mit retten gemeint ist. Sie ist aus der Not ihrer Krankheit gerettet worden. Diese Frau war dadurch nicht wiedergeboren. Aber sie war von diesem furchtbaren Krankheitsbild gerettet worden. Das Zeugnis Jesu ist schön, welches Er sagt: „Tochter, dein Glaube hat dich geheilt.“ Das muss Balsam in ihrem Herzen gewesen sein. In Lk.7,50 heisst es bei einer anderen Gelegenheit, wo Er zu dem Weibe sagt: „Dein Glaube hat dich gerettet, gehe hin in Frieden.“ Auch hier sagt Er: „...gehe hin in Frieden.“ Ich glaube, dass das mehr als nur ein Wunsch Jesu für einen Menschen war. Ich glaube, dass das mehr war; ich glaube, dass da viel mehr drin lag, wenn der Herr das sagte, als wenn wir zu jemand sagen „guten Abend“, usw. Wir wünschen zwar einen guten Abend. Aber das sind bei uns mehr oder weniger Gewohnheiten, die wir loslassen, ohne dass wir dabei in die Tiefen hinein denken. Aber wenn der Herr das sagt „Tochter, dein Glaube hat dich geheilt; gehe hin in Frieden“, dann war nicht allein über ihren Tatbestand ihrer Krankheit der Friede Gottes darüber gebracht, sondern jetzt sollte auch der Friede in ihrem Herzen das Entscheidende werden. In Apg.10,36 lesen wir: „Das Wort, welches er den Söhnen Israels gesandt hat, Frieden verkündigend durch Jesum Christum.“ Diese Friedensrichtungen, die uns durch Christus geworden sind, haben hier in der Zeit des Evangeliums des Reiches völlig andere Ansatzpunkte als neutestamentlich in der Zeit der Gnade. Und doch ist es der Friede unseres Herrn und Gottes. Hier wird ganz klar gesagt „...welches er den Söhnen Israels gesandt hat, Frieden verkündigend durch Jesum Christum“. Er war, wie wir wissen, jener Friedefürst. Er ist es auch heute noch. Als Er hier auf dieser Erde war, war Er in der Lage, jenen Menschen durch Sein Wirken, durch Sein Verhalten, durch Sein Tun, durch Seine Tätigkeiten den Frieden zu vermitteln, damit der Friede gefestigt sei in den Herzen derer, die Ihn hören. In Joh.16, wo wir dann über unseren Frieden hören, lesen wir in V.33: „Dieses habe ich zu euch geredet, auf dass ihr in mir Frieden habt.“ Auch dann, wenn wir hier noch vor Golgatha sind, ist es doch jene Massgeblichkeit unseres Herrn mitzuteilen, dass die Jünger in Seinen Frieden kommen, in Seinem Frieden wandeln, in Seinem Frieden gefunden werden. Geschwister, wir selbst sind als Kinder Gottes dafür verantwortlich, in welch einer Position des Friedens wir vor Gott gefunden werden. Wir können als Kinder Gottes in absolutem Unfrieden sowohl mit dem Herrn als auch mit anderen Gläubigen oder mit der verlorenen Welt leben. Wir können aber auch in tiefstem Frieden mit allen sein. Es ist nicht immer leicht, den Weg des Friedens zu wählen, wenn es um Situationen geht, die wir viel billiger haben können. Aber wir sollten danach Ausschau halten, den Weg unseres Herrn zu gehen, damit wir mit Ihm in diese gewollte Gemeinschaft auch betreffs des Friedens kommen. „Gehe hin in Frieden!“ Die Störungen, die Ursachen der Störungen dieser Frau waren behoben, waren beseitigt. Wir sind über das Wirken unseres Gottes erstaunt.
Lk.8,49: „Während er noch redete, kommt einer von dem Synagogenvorsteher und sagt zu ihm: Deine Tochter ist gestorben, bemühe den Lehrer nicht.“

Wir hatten in den zwei letzten Wochen einen Einschub über die Frau. Vor drei Wochen war eigentlich dieser Abschnitt bereits begonnen worden, der nun hier ab V.49 seine Fortsetzung findet. Eine Sache mit dem Vorsteher der Synagoge, die nun vor drei Wochen eine Krankheit des Töchterchens aufwies, hier aber nun wird mitgeteilt, dass sie gestorben sei, wenn wir diesen V.49 besehen, wie wir ihn hörten bei der Schriftlesung. Während der Herr Jesus also noch am Reden war, wobei es noch um diese Frau ging, die hingehen sollte im Frieden (wir wissen nicht, was der Herr Jesus da alles noch gesagt hat), kommt nun einer. Wir wissen nicht ob es ein Verwandter war oder ob er nur dienstlich mit dem Synagogenvorsteher verbunden war. Dieser kommt und sagt zu dem Synagogenvorsteher: „Deine Tochter ist gestorben, bemühe den Lehrer nicht.“ Hier tut sich ein Riesenproblem auf, nicht allein in der damaligen, sondern auch für unsere heutige Zeit. Wir werden es gleich sehen. Wir kommen zu der Frage: Warum soll der Herr Jesus sich nicht mehr bemühen oder nicht mehr bemüht werden? Dazu müssen wir sagen: Weil der Glaube sowohl vom Synagogenvorsteher als auch von seinen Leuten, die um ihn waren, nur dahin reichte, wo ein Kranker gesund wird. Nicht aber glaubte man, dass der Herr Jesus eine tote Tochter des Vorstehers auferwecken könnte. Wir haben damals eine Zeit gehabt, die als das Evangelium des Königreiches in der Schrift bezeichnet ist. Aber die Behandlung der Dinge nimmt der Herr in die Analogie gleich unserer heutigen Tage des Evangeliums der Gnadenzeit. Es ist der Glaube. Man glaubte nicht, dass der Herr dies tun könnte. Sonst hätte man diese Worte nicht gesprochen. „Bemühe den Lehrer nicht, deine Tochter ist jetzt gestorben.“ Jeder von uns hat einen ganz bestimmten Glauben. Dieser Glaube ist von vielen Einzelheiten begleitet, so dass Einflüsse auf uns Menschen sowohl positiv als auch negativ einwirken. Das gesamte Zusammenwirken unseres Lebens drückt das Ergebnis aus, was dann in der Heiligen Schrift als Glaube bezeichnet ist. Nun hat jeder einen anderen Umgang mit Gottes Wort, mit dem Herrn selbst, mit dem Glauben auch, so dass ein jeder von uns eine andere Glaubensstellung vor Gott einnimmt. Nun ist jeder von seinem Glauben überzeugt, dass er der richtige, das richtige Mass sei, weil er selbst daran so glaubt. Bei dieser Version kommt es ganz leicht unter den Gläubigen dazu, dass man andere Glaubensstellungen als falsch anerkannt. Man sieht sie falsch, weil sie nicht dem eigenen Glaubensmass entsprechen. Das ist absolut verkehrt. Das ist total falsch. Und mit dieser Falschheit haben wir es hier zu tun. Wir sollten nicht denken, dass dies nur ein Vorgang gewesen sei, der die Verwandtschaft des Vorstehers betraf. Nein und noch einmal nein. Das können wir auch beweisen. In dieser Glaubensstellung, trotz wunderbaren Führungen unseres Herrn, waren selbst Seine Jünger. Die nehmen den gleichen Stand ein. Wir wollen dazu eine Stelle in Joh.11,12 lesen. Der Herr Jesus hatte geredet, dass Sein Freund Lazarus eingeschlafen sei. In V.11 und in V.12 sagen sie: „Da sprachen die Jünger zu ihm: Herr, wenn er eingeschlafen ist...“. „Na ja, dann wird er geheilt werden. So geht das doch. Wenn er nur eingeschlafen ist, werden wir ihn wecken. Da gehen wir mal hin, nicht?“ Das ist der Grundtenor der Jünger, die schon so manches in der Gemeinschaft mit Jesus erlebt hatten. Das ist eine Katastrophe. Der Fehler war, dass sie ihren eigenen Glauben an die Dinge als Massstab anlegten. Ein Fehler, der heute überall kursiert. Wir kommen jetzt zur Frage für uns: Wo hat unser, dein und mein Glaube, die Grenzen? Mit dem haben wir es jetzt zu tun. Wenn wir den Glauben des Wortes Gottes haben, dann redet die Schrift ganz klar, dass „...dem Glaubenden sind alle Dinge möglich“. Punkt. Das ist biblischer Glaube!  Alles andere, was darunter liegt, ist mehr oder weniger vom Herrn geduldet, aber nicht bestätigt, so dass Gläubige sich oft die Hindernisse für ein Glaubenswirken seitens Gottes sind. Wir schlagen dazu kurz ein Wort in Mk.11 auf, um zu sehen, was die Bibel, Gottes Wort, da lehrt. In Mk.11,22 sagt der Herr Jesus: „Und Jesus antwortete und spricht zu ihnen: Habet Glauben an Gott...“. Das ist Seine Antwort. Die ist kurz und bündig. Aber was darin liegt, ist viel mehr als das, was wir kennen und verstehen. Und weiter sagt der Herr in V.23: „Wahrlich, ich sage euch: Wer irgend zu diesem Berge sagen wird: Werde aufgehoben und ins Meer geworfen! Und nicht zweifeln wird in seinem Herzen, sondern glauben, dass geschieht was er sagt, dem wird werden [was irgend er sagen wird].“ Das ist biblischer Glaube, auch heute. Christus ist derselbe gestern wie heute. Nicht dass jemand denkt, diese Sachen hätten nur mit dem Evangelium des Reiches zu tun. Nein, nein. Das ist Persönlichkeitsglaube, wovon der Herr hier redet. Und mit diesem Persönlichkeitsglauben haben auch wir in unserem Textwort zu tun. Frage: Hast du diesen Glauben? Wir müssen uns nicht nach Dingen ausstrecken, die uns gar nicht geheissen sind. Aber der Herr möchte uns dort sehen, wo Er durch Sein Wort zu uns geredet hat. Und da fehlt es. Genau dort fehlt es. Ein Problem der Glaubenseinschätzung im eigenen Leben wie im Leben anderer. Dabei redet die Bibel ganz klar über die Frage und der Bestätigung des Glaubens eines jeden Einzelnen. Wir werden natürlich, und das gebe ich zu, nur dann solche Glaubensbestätigung Seines Wortes erleben und erfahren, wenn wir Menschen des Geistes sind, wenn wir an erster Stelle unseres Lebens auch den Herrn stehen haben, ganz nüchtern. Ich mag mich noch entsinnen, wie das in den anfangs fünfziger Jahren war, wo man Briefmarken kaufen konnte. Und da musste man, wenn man einen Brief wegschickte, noch eine kleine Marke dazu kaufen. Das nannte sich Notopfer Berlin. Es war extra für Berlin eingerichtet. Wenn unser Gebetsleben ein Notopfer ist, dann werden wir nie in die Bestätigung Seines Wortes hier auf Erden kommen. Das ist ganz klar. „Deine Tochter ist gestorben, bemühe den Lehrer nicht!“ Das heisst doch, dass Christus nicht stark genug wäre, die Tochter zu retten. V.50:
Lk.8,50: „Als aber Jesus es hörte, antwortete er ihm und sprach: Fürchte dich nicht, glaube nur, und sie wird gerettet werden.“

Das ist doch ganz genau der Werdegang, mit dem auch wir heute zu tun haben, ob jemand gerettet werden muss oder ob er in einer anderen Sache verantwortlich vor dem Herrn steht. „Fürchte dich nur, glaube nur...“. Also war das Herz des Synagogenvorstehers wegen der Todesmeldung voller Furcht. Wir wollen uns nicht über ihn wegheben. Das ist nicht der Sinn unser Wortbetrachtung. Aber der Herr gibt ihm die richtige Wegweisung: „Fürchte dich nicht, glaube nur“. Hier wird auch offenbar, dass das Mittel gegen die Furcht der Glaube ist. Das wird hieraus deutlich. Der Glaube ist das Mittel gegen persönliche Furcht. Je grösser der Glaube ist, um so grösser kann ich die mich befürchtenden Nachrichten überwinden. „Fürchte dich nicht!“ Welch eine Botschaft, „glaube nur.“ Da ist in diesem Synagogen-vorsteher was vorgegangen. Das sag ich. Auf der einen Seite die sachlich nüchterne Mitteilung, dass das Töchterchen bereits gestorben ist. „Du brauchst den Meister nicht mehr zu bemühen.“ Das hat doch menschliches Gewicht, oder nicht? Stellen wir uns in seine Lage. Wir wollen dazu ein paar Worte Gottes aus dem A.T. lesen und schlagen dazu Jesaja auf. Da sehen wir, wie Gott von jeher sowohl zu Seinem irdischen Volk Israel geredet hat und wie Er heute durchs N.T. weltweit redet. Wir schlagen dazu Jes.41,10 auf, wo der Herr durch den Propheten Jesaja redet: „Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir.“ Geschwister, diese Worte haben in dem Jesaja nur dann Kraft, wenn er sie in vollem Glauben aufnimmt. Sonst sind sie kraftlos. Ist es nicht mit dem ganzen Wort so? Warum ist unser Glaube nicht mächtiger? Weil wir zu wenig mit Christus und Seinem Wort verbunden sind. Unser Glaube ist das Resultat, das Ergebnis unseres Vertrauens zum Herrn. Was sagt hier der Herr zum Jesaja? „Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir; schaue nicht ängstlich umher...“, Synagogenvorsteher, „...denn ich bin dein Gott; ich stärke dich, ja, ich helfe dir, ja, ich stütze dich mit der Rechten meiner Gerechtigkeit.“ Geschwister, ich glaube, dass wir alle Nachholbedarf haben. Oder sind wir von unserem eigenen Glauben so besessen, dass wir meinen, es sei das letzte? Dann kann ich den Beweis antreten, dass das nicht stimmt. Im gleichen Kap. ist es der V.13. Da spricht der Herr: „Denn ich, Jehova, dein Gott, ergreife deine Rechte, der ich zu dir spreche: Fürchte dich nicht, ich...“, nicht ein Mensch, „ich“ sagt Gott, „...helfe dir! Fürchte dich nicht.“ Das sind Worte Gottes. Die sind null, wenn wir sie nicht im Glauben verwirklichen. Wo ist dein verwirklichender Glaube? Wir haben viele neutestamentliche Aussagen über den Glauben. Wo ist dein Glaube? Was hältst du von deinem Glauben? In dem Jes.43 ist es der V.1. Da heisst es: „Und nun, so spricht Jehova, der dich geschaffen, Jakob, und der dich gebildet hat, Israel: Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du bist mein.“ Geschwister, die Geschichte Israels hätten wir nie und nimmer, wie wir sie durch die Propheten mitgeteilt bekommen haben, wenn Israel diese Worte ernst genommen hätte, wenn Israel an den eigenen Gott geglaubt hätte wie Gott verehrt werden will durch Glauben. In Jes.54,4 redet Gott wieder und sagt: „Fürchte dich nicht, denn du wirst nicht beschämt werden, und schäme dich nicht, denn du wirst nicht zuschanden werden; sondern du wirst der Schmach deiner Jugend vergessen und der Schande deiner Witwenschaft nicht mehr gedenken.“ Das redet Gott prophetisch für Israel, und zwar jenem Israel des Überrestes und der Nachkommen. Sie werden der Witwenschaft [nicht mehr gedenken]. Heute ist Witwenschaft in Israel. Sie ist eine Witwe. Darum auch die Geschehnisse in den Evangelien, dass jene Witwe den eingeborenen Sohn zu Grabe getragen hat. Für Israel ist Jesus, der Herr, tot. Zu Grabe getragen. Aber wir wissen genau, dass jener Jüngling zu Nain durch die Macht Gottes auferstanden ist. „Fürchte dich nicht.“ Darf ich diese persönliche Frage einmal stellen: Wie sieht dein Leben betreffs Furcht aus? Auch das ist ein Barometer deines Glaubens. Dann heisst es hier: „...und sie wird gerettet werden.“ Das sind doch Zusagen! Herrliche Zusagen: Fürchte dich nicht, glaube nur und sie wird gerettet werden. In Jes.59,1  heisst es: „Siehe, die Hand Jehovas ist nicht zu kurz...“. Überall dort, wo man meint, dass die Hand des Herrn zu kurz sei, ist das Mangel an Glauben. Und Glauben ist nicht eine Eintagsfliege, die mal angeschwirrt kommt, nein. So nicht. Glaube ist viel mehr ein konstantes Verhalten. „Siehe, die Hand Jehovas ist nicht zu kurz, um zu retten, und sein Ohr nicht zu schwer, um zu hören.“ Das muss in Fleisch und Blut übergehen. Das muss Frucht tragen in unseren Herzen. Glaube ist ein Zustand, in dem sich Gott mit den Herzen der Einzelnen verbindet. Diese Verbindung wird immer stärker, je tiefer wir in die Gemeinschaft mit Christus eintreten. Das hat nichts mit erretten zu tun, was hier geredet wird, sondern das ist Glaubenswandel. Je tiefer wir in die Gemeinschaft mit Christus eintreten, um so mächtiger erweist sich Gott an den Herzen solcher. Das Gefüge und die Verbindung wird immer inniger, immer harmonischer, immer überwältigender, so dass der Herr uns dann auch für Dinge gebrauchen kann, die überwältigend sind. Glaube ist nicht das, was ich in meinem Herzen für richtig befinde, aber solche Christus bestätigenden Dinge nicht in meinem Leben habe. Das ist nicht Glaube. Das ist irgend etwas. Drüber müssen wir uns jetzt nicht unterhalten. Aber es ist nicht Glaube. Denn die Bibel redet anders. Und in der Gemeinde Jesu ist viel, viel missverstandener Glaube. Ich wundere mich manchmal und komme manchmal aus dem Staunen nicht raus. Ganze Denominationen lassen ihre Erretteten in dem Glaubensstand ihrer Bekehrung und füttern sie zeitlebens nur mit dem Evangelium, mit Milch gemäss Hebr.5. Obwohl die Schrift ausdrücklich sagt, dass sie später feste Speise brauchen. Was wäre das mit einem Kind, mit deinem Kind vielleicht, wenn du eines hast, wenn du dasselbe zeitlebens nur mit Milch ernährt hättest? Es würde krank. Jawohl, diese Gläubigen sind krank. Punkt. So wichtig wie für die Anfangszeit für ein Kind die Milch sein mag, so falsch wäre es, einen Menschen zeitlebens nur mit Milch ernähren zu wollen. In den Glaubensabwicklungen allerdings geschieht solches. V.51:
Lk.8,51: „Als er aber in das Haus kam, erlaubte er niemand hineinzugehen, ausser Petrus und Johannes und Jakobus und dem Vater des Kindes und der Mutter.“

Warum hat der Herr niemanden ansonsten erlaubt, einzutreten oder sich im Hause zu bewegen? Ganz einfach wegen ihres Unglaubens. Hier sehen wir, der Herr in der Gegenwart dieser Anfallung von Unglauben das Kind nicht zum Leben zurück zu rufen vermochte. Das musste erst gesäubert werden. Das Haus bedurfte der Reinigung. Er nahm Petrus, Johannes und Jakobus mit. Das waren die drei Jünger des Herrn, die Er zu ganz bestimmten Anlässen bei sich hatte. Wir finden sie oben auf dem Berg der Verklärung in Mt.17,1. In der Parallelstelle von Lk.9,28 finden wir wieder diese drei Jünger. Aber nach Mt.26,37 nimmt der Herr „...den Petrus und die zwei Söhne des Zebedäus und fing an betrübt und beängstigt zu werden.“ Wir wissen, hier ist die Sache des Gartens Gethsemane vor uns ist. Das sind die drei Jünger, mit denen Er die entferntesten Dinge in ihrer Gegenwart abwickelte. Jetzt gehen wir zur Frage: Warum nahm Er diese drei Jünger mit? Geschwister, ich brauche den Herrn nicht zu fragen. Ich weiss das jetzt schon. Ganz einfach, weil es eine Glaubenssache war. Von Zwölfen nahm Er drei mit. Wir hatten ja gehört, was in Joh.11,12 los war. „Na ja, wenn er eingeschlafen ist, nicht? Wir kommen nachher mal vorbei. Dann werden wir den mal aufwecken.“ Das war die Auffassung der Jünger. Verstehen wir jetzt, dass Er nicht Seine zwölf Jünger mit herein nehmen konnte? Etwa den Thomas, diese Glaubensflasche oder den Judas, diesen Glaubenskriminellen? Ist das Glaube? Nur die drei konnte Er überhaupt dafür mitnehmen. Der Glaube ist nicht gebunden an Brüder, sondern an Kinder Gottes. Der Glaube ist nicht gebunden an Älteste, sondern an Kinder Gottes. Wo ist unser Glaube? Dass wir nicht auch in diesen Fehler verfallen, dass weil ich so denke, es richtig sein muss. Das ist kein Glaube nach der Schrift. „...und dem Vater des Kindes und der Mutter...“, wurde erlaubt, dabei zu sein. Wir verstehen, dass der Vater und die Mutter dabei sein sollten. Es war ja ein gewaltiges Geschehnis, welches im Herzen des Herrn schon vorhanden war. Die Bibel sagt nicht umsonst „...habet den Glauben unseres Herrn Jesus Christus“. Und wenn der Herr sagt „ihr werdet noch grössere Dinge tun als die ich getan habe“, dann dürfen wir versichert sein, dass unsere Glaubensvorstellungen privaterweise nicht die Begrenzungen des gottgemeinten Glaubens für uns sind. Ich glaube und bin überzeugt, dass wir hier in diesen wenigen vier Versen auch eine ganze besondere Zurechtrückung und Zurechtweisung für uns alle haben. Das, was uns in der Heiligen Schrift auffällt, ist, dass es nicht eine einzige Warnung davor gibt, zuviel Glauben zu haben. Ich habe sie noch nicht gefunden. Wer die Stelle gefunden hat, der soll es mir sagen. In V.52 lesen wir nun:
Lk.8,52: „Alle aber weinten und beklagten sie. Er aber sprach: Weinet nicht, denn sie ist nicht gestorben, sondern sie schläft.“

Alle aber weinten und beklagten sie...“. Und der Herr? Er sagt: „Weinet nicht...“. Das ist eine Glaubenssache angesichts bei dem toten Kind nicht zu weinen. Durch Glauben wird überwunden. Geschwister, auch unser irdisches Leben ist nur ganz kurz. Entscheidend ist, ob wir ob unsere Angehörigen errettet sind. Das Weinen ist in jedem Falle dann untergeordnet. Wenn sie nicht errettet sind, ist’s zum Weinen, weil dann die Gnadenfrist abgelaufen ist. Das ist ja auch klar. In Lk.7,13 heisst es: „Und als der Herr sie sah, wurde er innerlich bewegt über sie und sprach zu ihr: Weine nicht!“  Das ist die Geschichte mit diesem Jüngling und dieser Witwe. Diese Witwe wird weinen. Heute weint sie noch nicht. Aber sie wird in der Zeit der 70. Jahrwoche weinen. Auch da wird der Herr zu dem Überrest reden „weinet nicht“, wenn sie in jener denkwürdigen Nacht aus Jerusalem ausziehen werden. Und in Lk.6 wollen wir auch noch V.21b lesen. Da heisst es: „Glückselig, die ihr jetzt weinet, denn ihr werdet lachen.“ Das ist die Rede unseres Herrn sowohl zu Israel als auch zu uns. Und wenn Israel aus dem Zustand tiefster Bedrängnis heraus gerettet ist wird in ihrem Munde für tausend Jahre Lachen sein. Denn Kummer und Schmerzen werden dahin sein, sagt der Prophet. „Weinet nicht, denn sie ist nicht gestorben, sondern sie schläft.“ Hätte er die zwölf Jünger mitgenommen, dann hätte der Thomas sofort den ersten Einwand gebracht. Das ist ganz klar. Das ging nicht. Und der Herr tut oft Dinge im Einzel- und im Kleinstkreis, um sich zu bestätigen. Da kann alles das, was nicht dem rechten Glauben entspricht, nicht dabei sein. Es hindert. Denn Unglaube ist ein Minuswert und Glaube ein Pluswert. Und ich kann jedes Plus verändern durch Minuswerte wie bei einer Rechenaufgabe. Das wollen wir uns gut merken. Und wir haben die gleiche Situation wie in Joh.11,11, wo der Herr sagt: „Dies sprach er, und danach sagt er zu ihnen: Lazarus, unser Freund, ist eingeschlafen; aber ich gehe hin, auf dass ich ihn aufwecke.“ Und da sind die Jünger stark: „Wenn er nur schläft, na ja also, dann kommen wir schon zurecht.“ Weiter wollen wir diese Stelle nicht weiter aufnehmen. Sie gehört in die nächste Stunde. Aber wir sehen schon daraus, was mit dem Glauben und was mit dem Kontraglauben, sprich Unglauben, schon alles geschehen und angerichtet worden ist auch in der Gemeinde Jesu.
Lk.8,53: „Und sie verlachten ihn, da sie wussten, dass sie gestorben war.“

Hier in unserem Thema, das uns bekannt ist, haben wir ja die Sache mit dem Synagogenvorsteher, jenes Töchterlein Jairi, welches gestorben war. Wir haben schon in der letzten Stunde darauf hingesprochen, wie unterschiedlich doch solche Dinge aufgenommen werden, nicht allein von jenen, von denen wir es nicht erwarten, sondern auch von denen, wo wir es erwarten können. Und das waren Seine Jünger. In dem Joh.11 hatten wir von dem V.52 aus gelesen, dass sie weinten und sie beklagten. Das war die Situation, als der Herr Jesus dorthin in das Haus des Jairus kommt. Und dann heisst es: „Er aber sprach: Weinet nicht, denn sie ist nicht gestorben, sondern sie schläft.“ Dieser Tatbestand ist gar nicht so einfach erklärbar. Fest steht, dass wir in V.53 lesen, dass sie wussten, dass sie gestorben war. Und der Herr Jesus sagt, dass sie schläft. Der Unterschied liegt darin, dass wir Menschen in unserer Denkzentrale nur das gespeichert wissen, was wir kennen, wohin wir sehen und was wir verarbeiten. Der Herr Jesus aber schaute über das, wo unsere Grenzen liegen, weit hinaus. Er schaut bis in die Ewigkeit. Er sieht auch, dass dieses Mägdlein wieder lebt. Und deshalb braucht Er den Ausdruck „sie schläft“. Und wir wissen, welch ein Echo das gerade bei denen genommen hat, die dort weinten und klagten. Ein Echo, das sehr weit geht. Und in der Parallele von Joh.11 haben wir dann in V.12: „Da sprachen die Jünger zu ihm: Herr, wenn er eingeschlafen ist, so wird er geheilt werden.“ Aber wir lesen dann in V.14: „Dann nun sagte ihnen Jesus gerade heraus: Lazarus ist gestorben.“ Hier sehen wir wieder diese Reaktionen von Glauben und Unglauben, die ungeheuerlich sind. Wir müssen da hinein schauen, dass der Herr Jesus der war, der mit diesen Jünger in direkter Gemeinschaft lebte. Da sagt doch aufgrund dieses Wortes der Thomas, Zwilling genannt, in V.16 zu den Mitjüngern: „Lasst auch uns gehen, auf dass wir mit ihm sterben.“ Das muss man sich einmal vorstellen. Weiter reichte der Glauben nicht aus als zu solch einer smarten Äusserung. Unglaublich! Auch für uns stehen diese Dinge im Raum. Wo liegt meine Begrenzung des Glaubens hinsichtlich Seines Wortes? Der Herr verlangt nicht viel von uns. Genau nicht mehr als das, was Er einstmals von den Jüngern erwartet hatte und erwarten konnte. Jedenfalls wissen wir, dass der Herr kein leichtes Los hatte. Ich hätte also mit diesen Zwölf nicht draussen herumziehen mögen. Da hätte mir wohl alle Ausrüste gefehlt. Und es ist erstaunlich, in welch einer Ruhe, in welch einem Frieden das alles über die Jahre abgewickelt worden ist. Wie selbst der eigene Widersacher Judas in der Mitte jener Zwölf wandelte. Und der Herr hat ihm kein Hindernis bereitet. Ganz anders wie wir das gemacht hätten. Wir hätten ihn stolpern lassen, um das zu verhindern. Und wenn wir es nicht hätten verhindern wollen, hätten wir ihm eines ausgewischt, weil er das unbedingt benötigt hätte zu seinem irrealen Verhalten seiner Gedankengänge und dem, was damit verbunden war. Wir lesen in V.53, nachdem der Herr gesagt hat: „Weinet nicht, denn sie ist nicht gestorben, sondern sie schläft...“, jetzt bricht es durch: „Und sie verlachten ihn, da sie wussten, dass sie gestorben war.“ Dieses Lachen hier ist nichts anderes als Unglauben. Das ist der Ausdruck ihres Unglaubens. Wir sehen, wie einstmals Israel vor Gott stand. Das ist der Drahtmesser überhaupt, woran wir den Glauben Israels in jenen Tagen erkennen. Wie würde heute die Schar der Gläubigen reagieren? Sicherlich nicht viel anders. Und wir hatten schon in der letzten Stunde einiges zu den Dingen des Glaubens gehört, wie Gottes Wort dazu steht. Wir sehen dabei einen gewaltigen Minuswert zwischen unserem Glaubensverhalten und den Aussagen der Heiligen Schrift. Alles das muss aber auch von uns verarbeitet werden. Es muss verantwortet werden. Denn unser Glaubensleben schliesst zwar hier auf dieser Erde ab. Aber wir wissen, dass das, was unter dem Strich steht, oben am Richterstuhl des Christus noch [verhandelt] wird. Dort ist eigentlich der Tag der Wahrheit. Und da wird ein jeder über sich selbst sehen, was er hier war und wie er hier geglaubt und wie sein Glaubensverhalten zur Ehre unseres Herrn verlief. Der Glaube ist eine eigentümliche Sache. Es gab ihn schon in frühester Zeit auch im A.T. Aber die Alttestamentler hatten keine Rechtfertigung darin. Der Glaube war ein Beiwerk ihres Gehorsams zur Schrift. So konnten sie durch Glauben Schlachten schlagen, Mauern umfallen lassen in Jericho usw. Sie konnten schon Dinge tun. Aber sie hatten keine Rechtfertigung darin. Nun hat der Herr, welcher der Geber des Glaubens ist, uns gleichzeitig auch die Rechtfertigung in diesen Glauben hinein gelegt, so dass wir in einer hoch verantwortlichen Position diesen von Gott uns gegebenen Glauben gefunden werden. Und das bedarf schon auch wiederum eines Gehorsams. Deshalb redet die Bibel vom Glaubensgehorsams. Geht bis hin zum Abraham. Er war der Vater des Glaubens. Ungeheuerliches lesen wir von ihm, wenn wir die Geschichte nach Morija in stiller Stunde betrachten. Wie der so eisern war im Gehorsam zum Wort des Herrn. Da wird einem klar, dass Er einen anderen für diese Darstellung Seines geliebten Sohnes Jesus Christus in der Person des Isaak hätte gar nicht gebrauchen können. Ich weiss nicht, wer von Seinen Altersgenossen in diesem Zustand lebte, den Er ansonsten hätte gebrauchen können. Der Abraham war ein Vielbegnadeter aufgrund seines Glaubens, obwohl er nicht in einer Zeit lebte, wo er die Rechtfertigung darin fand. Sondern er lebte so, als ob er darin wandelte. Und das rechnete Gott ihm sehr, sehr hoch an. Und darum preisen wir auch Seinen Namen. Sie verlachten Ihn, den Herrn Jesus, aufgrund der Worte, die Er geredet hat. Sie lachten deshalb, weil sie es nicht glaubten. Und sie glaubten nicht, weil sie den nicht kannten, der da geredet hatte. Das ist das Riesenproblem, mit dem die Menschheit einmal vor dem Grossen Weissen Thron stehen wird. Das äusserste davon wird sein, sie haben nicht gewusst, wer Christus wirklich ist. Und aus dieser Unwissenheit empfangen sie dann den Feuersee. Sich zu bekehren, die eigenen Sünden ins Heiligtum zu schleppen und dort Busse zu tun ist an und für sich kein Ding der Unmöglichkeit. Das kann jeder. Aber wir sehen zugleich, dass es gar nicht so um die äussere Form geht, sondern um die Herzensbewegung, das auch tun zu wollen und dass es uns leid ist, gesündigt zu haben durch den, der unsere Schuld dieser eigenen uns vollzogenen Sünden getragen hat, Christus. Sie lachen, in der letzten Konsequenz unwissend über ihren eigenen Unglauben. Sie wussten nur eins: Dass sie gestorben war. Das war menschliches Wissen, aber nicht geistliches. So sagt es auch das Wort hier. Und dann lesen wir in V.54:
Lk.8,54: „Als er aber alle hinausgetrieben hatte, ergriff er sie bei der Hand und rief und sprach: Kind, stehe auf!“

„Als er aber alle hinausgetrieben hatte...“. Geschwister, das war Austreibung. Ich sag das so deutlich. Austreibung aus dem Hause des Synagogenvorstehers von Unglauben. Und wir sehen, dass es da keine Ausnahmen gibt. Die der Herr dafür bestimmt hatte, waren dabei. Und die nicht dazu bestimmt waren, die nur im Unglauben und im Lachen über die Worte Jesu gefunden wurden, die trieb Er hinaus. Das ist eine gute Sache. Und das ist eigentlich eine Ausnahme die jedes einzelne Gotteskind bei sich selbst durchführen sollte: Allen Unglauben hinaus zu tun, damit wir auf den Ausgangspunkt kommen, welchen der Herr uns gewiesen hat, welcher der Geber des Glaubens ist. Er trieb sie alle hinaus. Und wir wissen, dass die Menschheit nicht lange, nachdem Adam und Eva im herrlichen Garten Eden gelebt haben, eine Austreibung genannt bekommen hat. Da waren die ersten Menschen jene Opfer, die durch die Engel, der Cherubim hinaus getrieben wurden. Eine Austreibung. Die erste Austreibung der Menschen aus dem Garten Eden. Und auch wir sollten uns nicht in der Sicherheit fühlen, dass wir da nicht vom Unglauben ansteckbar seien. Denken wir nur daran, dass der Unglaube die grösste und allerweiteste Fläche aller Sünde auf dieser Erde hat. Es gibt keinen Menschen, der auf dieser Erde in der Verantwortung vor Gott gelebt hat, der nicht im Unglauben gefunden worden sei. Den gibt es gar nicht. Also ist es die meist verbreitetste Sünde überhaupt. Eine Sünde, die gegen Gott gelagert ist. Eine Sünde, die die Menschheit ins Verderben gezogen hat. Denn jener erste Sündenfall der Menschen hing mit Unglauben zusammen. Auch das wollen wir sehen, wollen wir wissen und hören, damit wir die Zusammenhänge im tieferen Sinn erkennen. Er treibt die Ungläubigen hinaus. Und damit treibt Er den Unglauben aus, der gegen das Werk des Herrn stand. Hätte der Herr sie drin gelassen in diesem Haus, dann hätte Er wahrscheinlich dieses Töchterlein nicht zum Leben zurück bringen können, wie wir das auch gerade in Nazareth lesen, dass Er des Unglaubens wegen nicht viele Wunder tun konnte. Und das war ein gewaltiges Wunder und das wäre dezimiert oder verhindert worden, wenn der Herr den Unglauben nicht zuvor hinaus getan hätte. Und als sie hinaus getan waren, die mit Unglauben verbunden, da „verlachten sie ihn“, heisst es hier. Da ergriff Er sie, die Kleine, bei der Hand. Dieses Ergreifen mit Seiner Hand stellt hier Gemeinschaft dar. Er, der Herr ist es, der die Gemeinschaft herstellt. Er stellt sie mit einem Toten her. Das ist der Auftrag Jesu, zu uns zu kommen, zu uns Toten auf diese Erde, um mit uns Gemeinschaft wieder anbrechen zu lassen, die wir im Garten Eden zerstört haben. Und diese Geschichte hier mit diesem Mägdlein Jairi hat auch für uns eine belehrende Seite, die wir anzusprechen nicht vergessen wollen. Denn sie deutet für uns allgemein hin als ein Vorbild unserer Auferstehung. Denn nicht umsonst gebraucht der Herr die Worte in dem V.54 „stehe auf“. Auferstehung wird hier angesprochen. Auferstehung der Toten, zurück kommen ins Leben solcher, die tot sind. Sowohl geistlich als auch real bei der Ankunft unseres Herrn, wo dann Millionenweise jene in Christo Verstorbenen auferstehen werden. Für diese gewaltige Auferstehung ist wiederum Christus unser vorlaufendes Bild oder unser Vorbild. Ohne Auferstehung Jesu gäbe es keine Auferstehung unsererseits. Obgleich ein gewisser Unterschied zwischen dem liegt, wo Er auferstand und wir auferstehen werden. In dieser Einzelaktion Jesu einstmals vor bald zweitausend Jahren begann das mit einer Auferweckung wie hier. Aber es endete mit der Auferstehung. Denn die Auferweckung bezieht sich auf das Zurückkommen in den Leib des Fleisches zur Wiederbelebung, zu der auch hier das Töchterlein Jairi gehört.  Aber wir werden nicht noch vierzig Tage hier auf dieser Erde umher laufen, wenn die Posaune Gottes schallt. Das kann ich jetzt schon sagen. Sondern wir ziehen aus dem Zustand direkt in des Himmels Herrlichkeit ein, ohne auch nur eine Minute hier zu verweilen. Wir ziehen durch. Und das ist unsere grosse Hoffnung, dass der Herr bald kommt, dass wir den ganzen Schwindel dieser irdischen Welt hinter uns bekommen. Wir sehnen uns danach, dass der Herr kommen möchte, wie wir das auch in 1.Thes.4,14 lesen. Da wird uns über Sein Wiederkommen definitiv Mitteilung gegeben. So dass wir sagen können, dass diese Geschichte mit dem Töchterlein Jairi eine vorlaufende Wirkung des Glaubens auch auf uns hat. Denn wenn Er dieses Töchterlein Jairi herausrufen kann, dann vermag Er wieviel mehr um die Seinen, die Er bluterkauft hat, zu tun. Der Herr ergreift es. Zuerst stellt Er die, wie wir hier lesen, die Gemeinschaft wieder her. Das ist Sein Kommen. Und dann ruft Er zur Auferstehung. Er ergreift sie bei der Hand und rief und sprach: „Kind, stehe auf!“ Wir haben in der vorigen Stunde gelesen, dass der Herr nur Seine drei Jünger, die unterschriftsberechtigte Jünger waren, und die Eltern des Kindes dabei hatte. Alles andere war ausgetrieben mangels Glauben. Und dieser Ruf, hier heisst es nicht „er sagte, Kind stehe“, sondern „er rief“. Denken wir an Lazarus. Da heisst es sogar „rief mit lauter Stimme“. Oft habe ich mir Gedanken darüber gemacht, warum Er beim Lazarus mit lauter Stimme rief? Der hätte das doch auch gehört kraft Seiner Übereinstimmung mit dem Vaterwillen, wenn Er das normal geredet hätte. Aber hier sollen wir lernen, dass auch der Herr, wenn Er kommen wird bei Seiner Wiederkunft, dass Er mit lauter Stimme ruft, so dass niemand sagen kann, er wäre auf dieser Erde schon schwerhörig gewesen und er es dann nicht mitkriegen würde. Da soll niemand denken, er würde zurück bleiben, wenn wir durch das Blut des Christus gereinigt sind. Dann wird nicht Einer davon hier zurück bleiben. Das gibt es nicht. Sonst wäre der Leib des Christus in der Herrlichkeit unvollkommen. Das gibt es gar nicht. Es gibt Gläubige, die sich mit solchen Gedanken jahrelang auseinandersetzen. Wir nennen das gleich der Ausgetriebenen „Unglauben“. Der Herr Jesus erlaubt uns Unglauben nicht. Aber wir erlauben es uns und haben Probleme, weil wir nicht dem vertrauen, der uns erlöst hat. Weil wir nicht glauben über das, was der, der uns erlöst hat, geredet und hinterlassen hat in Seinem Wort. Und dann lesen wir in V.55:
Lk.8,55: „Und ihr Geist kehrte zurück, und alsbald stand sie auf; und er befahl, ihr zu essen zu geben.“

„Und ihr Geist kehrte zurück...“. Ich habe in der Dhabar-Übersetzung nach dem Kodex Sinaticus nachgelesen und musste ein wenig lachen. Da steht wörtlich: „Der Geist kehrte um und kam zurück.“ Da haben wir den mit einem Spazierstock vorzustellen. Dann musste ich lachen. Aber hier redet das Wort ungeheuerlich. Das möchte ich nur sagen. Fest steht, dass aufgrund dieser grundtextlichen Aussage dieses Töchterlein noch nicht im Totenreich war, sonst stände geschrieben: Und der Geist kam zurück. Hier heisst es aber „er kehrte um“. Also muss er unterwegs gewesen sein, vielleicht ganz langsam, bis der Herr sagt „stehe auf“ oder rief „stehe auf“. Der Geist kehrte um und kam zurück. Das ist hochinteressant. Das erklärt dann auch, dass der Herr sagt, sie ist nur eingeschlafen. Da wird mir das dann klar. Wenn natürlich der Herr nicht gerufen hätte, wäre der Geist des Menschen weiter gegangen bis ins Totenreich. Dann war’s aus. Nein, da wär’s auch nicht aus gewesen. Der Lazarus war auch gestorben und Er hat ihn wieder zurück gebracht. Die Macht unseres Herrn ist nicht zu klein und zu kurz, den Verheissungen Gottes zu entsprechen in allem. Aber hier ist es doch interessant, und zwar sehr interessant für mich. „Der Geist kehrte zurück.“ In Lk.7,14 haben wir eine ähnliche Sache bei dem Jüngling. Er sagt vorher zur Witwe: „Weine nicht.“ „Er trat hinzu und rührte die Bahre an...“. Das heisst, dass Er als erstes Gemeinschaft herstellte. Dann sagt Er ähnliche Worte: „...Jüngling, ich sage dir, stehe auf!“ Auferstehungsworte. Ist schon bedeutsam. Das waren zwei Fälle, Jüngling zu Nain und Töchterlein Jairi, die noch nicht beerdigt waren. Als jener Mann Lazarus schon vier Tage im Grabe liegt, sagt die Schwester von ihm, dass er schon riecht. Als Er gesagt hatte „wälze den Stein weg“, sagt sie: „er riecht schon.“  Da will der Mensch wieder das verhindern, was Gott zu tun vorhat. Ja, aber auch „stehe auf“ und er stand auf. Die Auferstehung Jesu für uns wird eine bedeutsam gewaltige Sache sein, weil wir daran teilhaben. Aber wir werden so stark mit dem Geschehnis verbunden sein, dass wir andere gar nicht beobachten können. Wir werden mit uns zu tun haben und werden uns erfreuen wie jenes geistliche Leben der Ewigkeit in uns offenbar wird, wie es auch geschrieben steht: „Denn unser Leben ist verborgen in dem Christus in Gott.“ Wenn Sein Leben offenbar wird, werden auch wir mit Ihm offenbar werden. Diese Offenbarung des Lebens, das heisst, das Hinübergehen ins Unvergängliche in einem Geistleib wird eine gewaltige Sache für uns sein. Denn wir werden in diesem Augenblick alle, die wir Ihm gehören und an der ersten Auferstehung teilhaben, unsterblich sein. Das sind schon Dinge. Kennen wir bis heut noch gar nicht. Wir reden darüber, wir lesen davon, aber wir kennen es nicht. Und in dem Moment, da sehen wir schon, haben wir mit uns zu tun und da haben zu gucken und zu machen. Wir werden festzustellen, was an uns plötzlich anders ist. Und da merken wir, dass wir nicht mehr im Fleische sind, sondern wie der Herr Jesus sagt, Engeln gleich. Von der Figürlichkeit wie Engel. Für die menschlichen Augen gar nicht mehr sichtbar. Wir werden in diese Dimension eintreten, in welcher auch der Herr ist. Denn die Bibel sagt, dass wir Ihm gleich sein werden. Dadurch dass wir Ihm gleich sein werden, werden wir in der Lage sein, in das Herz unseres Herrn zu schauen. Sonst könnten wir das nicht. Die Engel können nicht hineinschauen. Es heisst nur über sie: „...in welche Engel hinein zu schauen begehren“. Die möchten das gern, aber die verstehen es nicht. Und da lässt sie Gott gar nicht hereinschauen, weil die Engel nicht auf der Basis der Liebe geschaffen sind, sondern auf der Ebene des Gehorsams. Das ist auch ein Grund, weshalb sie keine Gnade bekommen haben. Aber wir sind durch Seine Liebe erlöst und errettet und da dürfen wir hinein schauen in das Herz unseres Gottes, die Beweggründe zu erkennen, die Ihn einst veranlasst haben, für uns am Kreuz von Golgatha zu leiden und zu sterben. Das wird uns wieder neu überwältigen. Wir kommen oben sowieso aus dem Staunen vorerst gar nicht mehr heraus. Wir haben noch eine interessante Sache, die wir auch noch besehen wollen, die aus dem A.T. In 2.Kön.4,35, da haben wir eine Ähnlichkeit in der Ordnung des A.T. bei Elisa. In 2.Kön.4,35 heisst es: „Und er kam zurück, und ging im Hause einmal dahin und einmal dorthin, und er stieg wieder hinauf...“, der Prophet, „...und beugte sich über ihn. Da nieste der Knabe siebenmal, und der Knabe schlug seine Augen auf. Und er rief Gehasi und sprach: Rufe diese Sunamitin. Und er rief sie, und sie kam zu ihm herein. Und er sprach: Nimm deinen Sohn.“ Der Sohn war tot. Das sind schon Sachen, die unsere Herzen bewegen. Und wir sehen die Grösse und Erhabenheit gleich, ob es der Herr hier sagt oder ob Gott durch die Person Elisas wirkt. Die Kraftquelle ist ein- und dieselbe. Wir kommen weiter in unserem V.55: „...Und ihr Geist kehrte zurück, und alsbald stand sie auf...“. Das wäre auch unnormal geblieben, wenn der Geist zurück gekehrt wäre und sie wäre liegen geblieben, hätte sich nicht bewegt und hätte nichts gesehen und nichts gehört. Der Herr macht keine halben Sachen. Auch das wollen wir aus der Mitteilung des Wortes Gottes klar da heraus erkennen. Auch wenn Er kommen wird, um uns aufzunehmen in Herrlichkeit, dann ist nicht einer dabei, der irgendwie einen Fehlbestand hat. Das gibt es dann nicht. „...und er befahl, ihr zu essen zu geben.“ Das hängt damit zusammen, dass das Kind wohl schon Wochen krank war und es wurde immer ärger und immer ärger. Bis er Mut fasste, den Herrn Jesus anzusprechen. Und als er Ihn angesprochen hatte, kam die Nachricht, sie sei gestorben. „Bemühe den Lehrer nicht mehr“, das war die menschliche Seite. Sie sollen ihr zu essen geben, weil sie wahrscheinlich schon längere Zeit nichts mehr essen konnte. Wir sehen, wie fürsorglich der Herr auch um diese Dinge des irdischen Lebens darum bemüht ist. Der Herr Jesus hat uns nicht in kalter Art und Weise nur das Bibelbuch gegeben. Er sorgt auch für uns für die Bedürfnisse des Leibes. „Unser täglich Brot gib uns heute.“ Er ist der Geber aller guten Dinge. Wir wollen dankbar sein. Und es gebührt sich für ein Kinder Gottes, dankbar über die Erde zu gehen. Denn man merkt es den Kindern Gottes an, die undankbar über diese Erde wandeln. Ich rede hier von Kindern Gottes. Ja, und dann heisst es natürlich schlicht und erhaben:
Lk.8,56: „Und ihre Eltern gerieten ausser sich; er aber gebot ihnen, niemand zu sagen, was geschehen war.“

„Und ihre Eltern gerieten ausser sich...“. Ja, wer wohl nicht? Auch wenn wir unsere Auferstehung hinter uns haben werden, werden wir ausser uns sein, wenn wir Ihn sehen und Seine Herrlichkeit mit Ihm. Weil keiner von uns sich solches hätte vorstellen können in seinem allerbesten Menschheitsalter und grossem Denkvermögen. Niemand hätte es sich vorstellen können. Die Bibel sagt ja: „Was kein Auge gesehen, kein Ohr gehört, was in keines Menschen Herz gekommen ist“, das werden wir dann oben sehen. Und das hat Er uns bereitet. Die Bibel sagt, die Ihn lieben. Ja, das sind lohnenswerte Gedankengänge, die wir hier an diesen Versen abfolgern dürfen. Wir erfreuen uns daran. Die Eltern gerieten ausser sich. Und wir haben unser Ausser-uns-geraten noch vor uns. Darum rufen wir und wir wollen nicht fehlgehen in der Weisung des Herrn, Ihn zu bitten „komme bald Herr Jesus.“ Das gehört dazu. Und dann gebot Er ihnen, niemandem zu sagen, was geschehen war. Da kommen wir wieder zur Frage: Warum sagt das der Herr? Er sagt es ausschliesslich wegen der Ungläubigen. Er wollte sich selbst nicht durch Unglauben verkündigt wissen, sondern durch Glaubende wollte Er Sein Werk verbreiten und nicht durch Ungläubige. Ja, das gibt zum Denken Anlass. Zum Schluss in Lk.5,14, da ging es um diesen Aussätzigen. „Und er gebot ihm, es niemand zu sagen.“ Ja, der Herr hatte die Absicht, alle Wirkungen des Unglaubens abzubinden schon im voraus. Wir freuen uns, dass dieses Töchterlein Jairi hier durch den Herrn ins Leben zurück gebracht worden ist trotz des Unglaubens derer, die im Hause waren. Und der Herr wird auch unsere Auferstehung vollziehen trotz des Unglaubens der Seinen heute.
Lk.9,1: „Als er aber die Zwölfe zusammengerufen hatte, gab er ihnen Kraft und Gewalt über alle Dämonen, und Krankheiten zu heilen.“

In diesem Abschnitt von Kap.9 kommen wir jetzt in eine lehrenhaft wichtige Mitteilung der Heiligen Schrift. Es ist so, dass man nicht einfach das Wort an dieser Stelle liest und man hätte alles gleich verstanden. Gerade dieses Stück, welches wir heute vor uns haben, bedarf einer intensiven Behandlung, einem beständigen Wortumgang mit diesen Dingen. So ganz leicht ist es nicht. Aber der Herr ist treu. Er wird uns das schon verständlich machen. Darum sind wir auch heute hier zusammen gekommen. In diesem V.1 lesen wir: „Als er aber die Zwölfe zusammengerufen hatte...“. Er rief jene Zwölf zusammen. Dann heisst es: „...gab er ihnen Kraft und Gewalt...“. Die Parallelstellen sind in Mt.10,1 und V.7-8 und in Mk.6 ab V.7ff. Das sind die drei Stellen in den synoptischen Evangelien. Denn wir wissen, dass der Johannes mit diesen Einzelheiten nicht in der Weise uns Mitteilung hinterlassen hat. Er bringt ja den Sohn Gottes in jener Klarheit, in der er uns Ihn vermittelt. Dieses Joh.-Evangelium ist eine Perle für sich. Aber wir haben in den drei synoptischen Evangelien die gewaltigen Mitteilungen aus verschiedenen Perspektiven zu sehen, die uns der Herr hier vorstellt. Und wir freuen uns darüber, dass wir Einblick nehmen dürfen in die Dinge. Es geht hier um eine Ausrüstung von Gewalt, die der Herr selbst besass und Seinen Jüngern an der Zahl zwölf gab. Damit haben wir es hier mit dem Evangelium des Reiches, wie es im Grundtext heisst „des Königreiches“ zu tun. Es ist das Evangelium, mit dem wir selbst nichts zu schaffen haben. Sondern es ist das Evangelium für das tausendjährige Reich. Jetzt müssen wir heute ein wenig aufpassen, dass wir das Gesagte auch behalten möchten. Wir finden in der Heiligen Schrift über dieses Evangelium drei Zeiteinsätze. Alle drei Zeiteinsätze, wie wir dann gleich hören werden, stehen unter der gottgegebenen Gewalt. 


- Dazu gehört erstens hier die Zeit, in der der Herr Jesus auf dieser Erde war. 

- Zweitens haben wir die 70. Jahrwoche darin zu sehen, welche wieder unter Gewalt stand. 

- Und drittens haben wir das Millennium, das Tausendjahrreich zu sehen, welches wieder unter Gewalt steht. 

Lediglich die Zeit der Gnade, die Zeit der Gemeinde steht nicht unter Gewalt, sondern unter der uns gegebenen grossen Freiheit. Wie geschrieben steht: „Zur Freiheit hat Christus uns frei gemacht.“ Wir wollen uns merken: 


1.) Das Erste hier in der Zeit Jesu finden wir ja schon den Ausdruck „Gewalt“. Alles was die Jünger zu tun hatten, was der Herr Jesus tat, stand mit dieser von Gott gegebenen Gewalt in direkter Verbindung.


2.) Das zweite: In der 70. Jahrwoche wird dieses Evangelium des Königreiches oder des Reiches wieder verkündigt, wie wir das ja in dem bekannten Evangelium Mt.24 lesen. V.14. Dieses Kap.24 teilt uns die Zeit der 70. Jahrwoche mit und nicht eine Zeit, in der die Gemeinde Jesu zugeordnet werden könnte. Ich mache darauf aufmerksam, dass wir uns von solchen Krankheiten nicht anstecken lassen, die dann die Gemeinde Jesu durch das ganze Zorngericht Gottes sehen wollen. Das ist ein Blick eines Blinden, mehr nicht. Und da haben wir nun wieder in Mt.24,14 jenen Hinweis, der uns das zeigt. Wir können es kurz aufschlagen und lesen, damit wir genau „in“ sind, damit uns nichts fehlt an dem was hier gesagt und vorgetragen wird. Da heisst es in Mt.24,14: „Und dieses Evangelium des Reiches wird gepredigt werden auf dem ganzen Erdkreis, allen Nationen...“, aber nicht zur Errettung! Denn in der 70. Jahrwoche ist die Rettung nach den Aussagen der kleinen Propheten in Jerusalem und Zion eingegrenzt. Das ist das gespaltene Tal von Sach.14,5. Also wird den Nationen nur noch weltweit zum Zeugnis verkündigt. „...und dann wird das Ende kommen.“  Wir haben es mit diesem Evangelium in der 70. Jahrwoche zu tun. Und wenn wir da hinein schauen, finden wir in der 70. Jahrwoche nur Macht- und Gewaltabläufe. Das müssen wir hier nicht nachschlagen. 

3.) Und das dritte finden wir in der Offb. in Kap.14. Das ist das tausendjährige Reich. Dieses millennäische Reich wird noch während der 70. Jahrwoche bereits vorangekündigt. Da heisst es in Offb.14,6: „Und ich sah einen anderen Engel inmitten des Himmels fliegen, der das ewige Evangelium hatte, um es denen zu verkündigen, die auf der Erde ansässig sind, und jeder Nation und Stamm und Sprache und Volk...“. Also wird in der 70. Jahrwoche, in Zorngottesgerichtszeit, das vom Himmel her bereits angekündigt. Und im nächsten V.7 haben wir dann schon: „...indem er mit lauter Stimme sprach: Fürchtet Gott und gebet ihm Ehre.“ Das ist der Inhalt des Evangeliums des Reiches in der Zeit des Millenniums. 

Das sind die drei Zeiteinsätze, die allesamt unter Machtzeichen erfolgen. Auch das tausendjährige Reich ist allein nur auf Macht aufgebaut, wie wir gleich sehen werden. 

1. Erstens hatten wir das hier in der Zeit Jesu auf Erden. 

2. Zweitens schlagen wir in der Zeit der 70. Jahrwoche Offb.11 auf. Da schauen wir in die 70. Jahrwoche hinein und lesen V.6, wo es heisst (es geht um die zwei Zeugen): „Diese haben die Gewalt, den Himmel zu verschliessen, auf dass während der Tage ihrer Weissagung kein Regen falle; und sie haben Gewalt über die Wasser, sie in Blut zu verwandeln, und die Erde zu schlagen mit jeder Plage, so oft sie nur wollen.“ Das ist nur einmal eine Stelle. Da hätten wir eine ganze Reihe davon. 

3. Und wir kommen zum dritten, was sich auf das tausendjährige Reich bezieht, da hätten wir auch verschiedene Bibelstellen. Aber wir bleiben in der Offb. und schlagen Kap.2 auf und lesen den einen V.26, an die Gemeinde. Die Gemeinde wird ja, bevor die 70. Jahrwoche beginnt, beim Herrn sein: „Wer überwindet...“, das ist an die Gemeinde geredet, Offb.2,26, „...und meine Werke bewahrt bis ans Ende, dem werde ich Gewalt über die Nationen geben...“. Das kann sich nur noch um das tausendjährige Reich drehen. 

In der Ewigkeit haben wir keine Ordnungen von Nationen mehr. Deshalb heisst es auch im nächsten V.27, was sich wiederum auf das tausendjährige Reich bezieht: „...und er wird sie weiden mit eiserner Rute, wie Töpfergefässe zerschmettert werden.“ Das ist wieder eine Aussage, die wir aus den Propheten in der Beziehung zum Millennium haben. Wir sehen, dass alle drei Zeiteinsätze mit Gewalt verbunden sind. Wenn wir das ausser acht lassen, werden wir die Heilige Schrift an solchen Stellen wie hier nie verstehen. Wir schlagen dazu erklärend noch Mt. auf, damit wir jetzt einordnen können, wie die Schrift das uns gibt. In Mt.11,12 heisst es: „Aber von den Taten Johannes‘ des Täufers bis jetzt wird dem Reich der Himmel Gewalt angetan, und Gewalttuende reissen es an sich.“ Das bedeutet, dass nur solche, die sich unter die Gewalt Gottes stellen, mit Christus in Gemeinschaft kommen, sowohl hier in der Zeit, als der Herr Jesus für jene drei bis dreieinhalb Jahre auf dieser Erde wandelte als auch in der 70. Jahrwoche. Und das ist ja eine grandiose Angelegenheit, die von Gewalt Zeugnis gibt, wie sie in der Nacht an der Zahl 144'000 aus Jerusalem heraus fliehen und gelangen dann in die von Gott geschaffene Wüste durch das gespaltene Tal. Sie werden dort von Gott 1260 Tage ernährt „fernab von der Schlange“, sagt Gottes Wort in Offb.12. Jeder, der in diese Zeitphasen mit dem Messias, Christus, Gemeinschaft haben will, kann sich nur durch Macht, Machtzeichen und Überwindung hinein begeben. Sonst ist kein Weg dafür geebnet. Damit haben wir den Einstieg in unsere vier Verse für heute. Das ist sehr, sehr wichtig. Denn wenn wir das nicht wissen, dann stimmt vieles nicht mehr. Dann läuft es auseinander. Interessant ist weiter, was wir in Mt.7. aufschlagen. Diese Stelle in V.22 ist vielen Gläubigen ein riesiges Fragezeichen. Es kommt allermeist zu furchtbaren Interpretationen, die mehr Lüge wie Wahrheit sind. Wir kommen jetzt zu der Mitteilung, dass bei jenen Zwölf auch der Judas dabei war. Auch er hatte Gewalt über die Dämonen, Krankheiten zu heilen, das Reich Gottes zu predigen und gesund zu machen. Jetzt lesen wir in Mt.7,22, wo es heisst: „Viele werden an jenem Tage zu mir sagen: Herr, Herr! Haben wir nicht durch deinen Namen geweissagt, und durch deinen Namen Dämonen ausgetrieben und durch deinen Namen viele Wunderwerke getan? und dann werde ich ihnen bekennen: Ich habe euch niemals gekannt; weichet von mir, ihr Übeltäter!“ Ich habe lediglich den Judas hier angeführt, weil er einer der Zwölfe ist. Beachten wir, dass im Evangelium des Reiches völlig andere Vorzeichen herrschen als in der Zeit der Gnade. Wenn wir das vermischen, kommen wir nicht mit. Allein schon, wenn jemand in der Zeit des Evangeliums des Reiches nicht nach den Vorschriften des Evangeliums sich verhält, steht er mit dem Messias nicht in Verbindung. Beweis: Judas, einer Seiner zwölf Jünger. Er steht nicht in Verbindung. Er wird einer von denen sein. Das heisst also, dass das Verkündigen des Evangeliums in der Zeit des Evangeliums des Reiches, welches ja mit Machtausrüstung geschieht, die Gott jedem gibt, der sich mit Gewalt dort hinein drängt, wird aber eine Scheidung hinterlassen dergestalt, dass der, der nicht im Herzen mit dem Messias zutiefst verbunden ist, nicht zu Ihm gehört. Auch haben wir noch eine andere Seite zu sehen, dass obgleich es Macht und Gewalt war, was die tragende Basis ihrer Handlungen darstellte, aber der Glaube nicht völlig ausgeschlossen wird. Beachten wir, dass diese drei Zeiten, die Zeit Jesu auf Erden, die 70. Jahrwoche und das Millennium in der Priorität zur Ordnung Israels gehört und nicht zur Ordnung der Nationen wie heute. In Mk.9 lesen wir den V.14. Da heisst es: „Und als er zu den Jüngern kam...“. Er kam oben vom Berge der Verklärung, „...sah er eine grosse Volksmenge um sie her, und Schriftgelehrte, die sich mit ihnen stritten...“. Und dann geht es in dem weiteren Verlauf, dass hier jemand war, der einen stummen Geist hatte. Die Jünger konnten ihn nicht austreiben. Der Herr Jesus ist es, der ihnen dann in V.19 sagt: „O ungläubiges Geschlecht!“ Das war die Begründung ihrer geistlichen Unfähigkeit, selbst da, wo die Dinge von Macht vorgestellt waren. So war es auch in der Gesetzeszeit. Sie hatten zwar keine Rechtfertigung im Glauben. Aber wenn sie ausserhalb des Glaubens handelten, hatten sie keine Bestätigung Gottes. Die Mauern fielen nur deshalb, weil sie das mit dem Umziehen der Stadt taten, was Gott gesagt hatte. Wenn sie es nicht gemacht hätten, da wäre es auch nicht passiert. Dazu gehörte Glauben. Ja, Er gab ihnen Kraft und Gewalt über die Dämonen und die Krankheiten zu heilen. Diese Aussagen haben Bedeutung oder erst Bedeutung überhaupt aufs tausendjährige Reich, mit dem ja dieses Evangelium des Reiches engst verbunden ist. Und zwar deshalb, weil im tausendjährigen Reich die Dämonen unten einsitzen müssen. Ich sag es im juristischen Klardeutsch. Das nennt sich Einsitzen im Abyssos, wo hinein sie auch gehören. Deshalb mussten sie für das vorlaufende Evangelium bereits alle austreiben. Er gab ihnen Macht. Im Mt. lesen wir „alle auszutreiben“. Er hatte ihnen Macht gegeben, jede Krankheit und jedes Gebrechen, Mt.10,1, zu heilen. Dafür gab Er ihnen die Macht. Also hatten sie diese Macht auch, weil es im tausendjährigen Reich keinen Kranken gibt. Darum die starke Betonung „keinen“. Da schwirrt auch kein „einer“ von den Dämonen hier über diese Erdkugel. Nicht einer. Und es wird nicht eine Krankheit geben, weil Gott in Seinem Wort geredet hat. Ja, das war der V.1. Dass dies hier das Evangelium des Reiches ist lesen wir sowohl in Mt.4,22 wie auch Mt.9,35 oder Mk.1,14. In dem V.2 heisst es nun:
Lk.9,2: „und er sandte sie, das Reich Gottes zu predigen und die Kranken gesund zu machen.“

„...und er sandte sie...“. Wie sandte Er sie? Und zwar, wie wir das auch in Mk.6,7 lesen „zu zwei und zwei“. Es waren also sechs Kolonnen zu je zwei Jüngern. Der Herr sandte hier Zweiergruppen in diesem Evangelium aus. Er sandte sie aus, wie hier geschrieben steht: „...das Reich Gottes zu predigen...“. Das Reich Gottes zu predigen war mit Gewalt verbunden. Und in all den Dingen, die wir heute noch haben, wird nichts abgeschrieben, aber [alles geschieht] auf der Basis des Glaubens. Nicht dass jemand sagt, wir dürfen heute das Reich Gottes nicht mehr verkündigen, weil sich jemand falscherweise in einen extremen Gedankengang eingeschlossen hat. Absolut nicht. Sonst würden Bibelstellen nicht stimmen. Wir glauben dem Worte Gottes mehr als menschlichen Vorstellungen, auch dann wenn sie von Kindern Gottes kommen. Interessant ist, dass das, was hier Reich Gottes zu predigen genannt ist, in Mt.10,7 als „Reich der Himmel“ angesprochen ist. Ganz kurz nur darf hier angerissen werden, was der Unterschied zwischen Reich Gottes und Reich der Himmel ist. Denn diese Dinge müssen sitzen. Kauft euch die Kassette und hört sie solange an, bis die Kassette abgenutzt ist, dass nur noch Fäden durchlaufen. Das kann man in einmal Hören nicht aufnehmen, so stark ist der Mitteilungswert dieser wenigen Verse. 

- Das Reich Gottes gründet sich in erster Linie auf die Person Jesu Christi. Wie der Herr sagt: „Das Reich Gottes ist mitten unter euch.“ Vorher hat Er gesagt, dass das nicht so kommt, wie wenn man es sehen oder beobachten könnte. Aber dann stand Er in ihrer Mitte und sagt: „Das Reich Gottes ist mitten unter euch.“ Er, der Messias, der Herr stand in ihrer Mitte. Da konnte dieses Wort Erfüllung finden.

- Das Reich der Himmel drückt das äussere Wesen und die Form des Reiches Gottes aus, mit der wir zu tun haben. 

Und das darf nicht verwechselt werden, sonst kommt eine falsche Exegese raus. Sie mussten das Reich Gottes predigen und die Kranken gesund zu machen. Das ist für die Menschheit ein angenehmes Evangelium gewesen. Wir haben heute nicht den Auftrag, jeden Teufel rauszuschmeissen. Wir haben auch nicht den Auftrag, jede Krankheit zu heilen. Und ich kann hier sagen, dass in beiden Fällen, die eben genannt waren, es bei nicht wenigen Gläubigen besser zu- und hergeht, als wenn sie frei wären. Es ist beschämend, aber eine Wahrheit, dass wir das alles auch in der Gemeinde Jesu heutiger Tage finden, dass der Herr solche Strenge anwenden muss. V.3:
Lk.9,3: „Und er sprach zu ihnen: Nehmet nichts mit auf den Weg: weder Stab, noch Tasche, noch Brot, noch Geld, noch soll jemand zwei Leibröcke haben.“

„Und er sprach zu ihnen: Nehmet nichts mit auf den Weg: weder Stab, noch Tasche, noch Brot, noch Geld...“. Nicht ein paar Leibröcke übereinander. Der Herr sendet die Jünger in der Zeit des Evangeliums des Reiches aus. Und in dieser Aussendung haben sie nichts mitzunehmen. Warum nicht? Weil es das Evangelium des Königreiches ist, in welchem eine nie für uns gekannte Fülle vorhanden sein wird in allem. Der Mensch, der in dieses Zeitalter hinein geboren wird, kennt weder Einschränkung, noch Hunger, noch Not noch sonst etwas, was hier geschrieben steht. Das Geld wird im tausendjährigen Reich eine untergeordnete Rolle spielen. Also nicht so wie heute, wo Menschen wie Aasgeier hinter dem Geld her sind. Das wird es nicht geben. Denn Gott wird auf der ganzen Erde eine blühende Flora schenken, die verbunden ist mit einer Ertragsseite von Sträuchern und Bäumen und was es alles gibt, wie wir sie [heute] nicht kennen. Und wenn jemand sagt: „Du, ich hab noch zwei Zentner Äpfel da, willst du die?“ Dann sagt er: „Von mir kannst du fünf Zentner haben. Ich bringe sie dir vor die Haustür, nur dass es nicht schlecht wird.“ Das wird die Zeit sein, in der alles auf dieser Erde in Überfluss zu haben ist. Es gibt keine Not. Es gibt keine Einschränkung. Warum nicht? Weil Christus, der Messias, hier auf dieser Erde herrschen wird in Abstraktität gegenüber die Herrschaft Satans von über 6000 Jahren im Fluch. Hier haben wir tausend Jahre dagegen stehen, indem die Fülle Gottes verglichen wird mit den Aussagen im Propheten, dass es wie im Garten Eden sein wird. Nur der Garten Eden ist vergleichbar mit dieser Erde im Millennäischen Reich. Darum brauchten sie nichts oder sollten sie nichts mitnehmen. Kein Geld, kein Brot, keine Tasche, um da Reserven, um Muscheln rein zu tun. Brauchten sie nicht. Er sandte sie, die zwölf Jünger aus, in der Vorgabe, weil das Evangelium des Reiches verkündigt werden musste. Ja, wir schauen mal ganz kurz nur in einen Propheten hinein, der so was Ähnliches redet, den Micha. Und zwar im Mich.4,4 lesen wir, (vorher wird der Krieg nicht mehr gelernt): „Und sie werden sitzen...“, nicht arbeiten, sitzen. „...ein jeder unter seinem Weinstock und unter seinem Feigenbaum und niemand wird sie aufschrecken.“ Geschwister, kein Wunder, dass die fälschlich sogenannten Zeugen Jehovas in der Nacht von diesen Dingen träumen und meinen, sie kämen hinein, obgleich die Bibel Zeugnis gibt, dass nicht einer von denen dabei sein wird. Es ist zwar traurig, aber es ist wahr. Wir kommen dann zum V.4. Wir haben noch eine Stelle in Lk.22. Den V.35 können wir noch dazu lesen, wo es heisst: „Und er sprach zu ihnen: Als ich euch ohne Börse und Tasche und Sandalen sandte...“. Jetzt kommt es: „...mangelte euch wohl etwas? Sie aber sagten: Nichts.“ Sie hatten keinen Mangel. Nichts, sagten sie. Das war die Situation von damals, als der Herr sie im Evangelium des Königreiches aussandte. Evangelium des Reiches. Sie hatten keinen Mangel in dem, wohin der Herr sie sandte. Und in V.4 wird nun gesagt: 
Lk.9,4: „Und in welches Haus irgend ihr eintretet, daselbst bleibet, und von dannen gehet aus.“

„Und in welches Haus irgend ihr eintretet, daselbst bleibet...“. Genau das ist Charakter des tausendjährigen Reiches. Wenn sie irgendwo hingehen, Bekannte zu besuchen oder egal aus welchen Gründen auch immer im tausendjährigen Reich, dann werden sie nicht von einer Haustür zur andern gehen müssen, um etwas zum Essen zu erbetteln. Dort, wohin sie gehen, sollen sie bleiben. Auch schon in der Verkündigung des Evangeliums des Reiches, damit das zukünftige Zeitalter durch diese Geschehnisse bereits schriftlich angezeigt ist. Sie gingen also zur Zeit Jesu in ein Haus eines Ortes und blieben in diesem Ort. Sie sollten nicht von Haustür zu Haustür gehen, um da das Evangelium zu sagen und um da Kranke, wenn sie drin waren, zu heilen. Das sollten sie nicht tun. Denn hier waren wir nur im Evangelium des Reiches, aber noch nicht im Tausendjahrreich selbst. Und das ist zu unterscheiden. Sie sollten bleiben. Und wenn sie wieder diesen Ort verlassen, sollten sie aus dem Hause gehen. „...und von dannen gehet hinaus.“ Das war der Auftrag, den der Herr Jesus den zwölf Jüngern gegeben hatte. Und so mussten sie tun und so mussten sie sich verhalten, weil der Meister hinter ihnen herkam. Damit Er sie nicht als solche sehen sollte, die sich ausserhalb des Evangeliums verhielten. Denn die Durchführung dieses Evangeliums war mit der persönlichen Gemeinschaft mit dem Messias verbunden. Wir haben in der 70. Jahrwoche ja bald eine halbe Million Errettete durch das Wirken der beiden Zeugen in Jerusalem. Aber nur 144'000 werden für dieses Reich eingehen. Darum lesen wir im Propheten dann nach dem Auszug, wie die Schrift im Jesaja sagt: „Heule Tor, schreie“, weil sie nicht mitgezogen sind. Aber Gott wusste im voraus, dass sie nicht mitziehen werden. Sie werden dann zu Märtyrer werden. Nun, Gott weiss im voraus, dass es nur 144'000 sein werden. Sie stehen in Seinem Auftrag ebenso und erfüllen hier das messianische Evangelium, mit dem wir hier in unserem Textwort von Lk.9,1-4, zu tun haben.
Lk.9,5: „Und so viele euch etwa nicht aufnehmen werden, gehet fort aus jener Stadt und schüttelt auch den Staub von euren Füssen, zum Zeugnis wider sie.“

Wie wir schon in der letzten Stunde hier behandeln konnten, haben wir es mit dem Evangelium des Königreiches zu tun. Da galten ganz andere Massstäbe als heute in der Zeit der Gnade. Das Evangelium der Gnade hat völlig andere Grundlagen als das Evangelium des Königreiches oder des Reiches. So konnten wir in der letzten Stunde auch hören, dass sie, in welches Haus auch irgend sie eintraten, sie dort bleiben sollten. Sie sollten ihnen in diesem Verbleib den Inhalt des Reiches mitteilen. Hier sollten also Israeliten für die Beurteilung und für das Verstehen der Lehre des Reiches gewonnen werden. Sie sollten nicht einfach von Haus zu Haus in einer Strasse marschieren, sondern sie sollten diese Lehre des Reiches, wo sie hinkamen und aufgenommen wurden, bringen. Dann sollten sie wieder an einen anderen Ort verschwinden. Das ist die Absicht Gottes auch heute mit dem Evangelium der Gnade. Darum hat auch Paulus, der Heidenapostel, nicht an einem Punkt mit allen umliegenden Orten gewirkt, sondern ist selbst mit dem Schiff unterwegs gewesen, um übers Mittelmeer auf die andere Seite zu kommen. Er war zu Fuss unterwegs. Flugzeuge gab es damals noch nicht. Er hätte sie auch benutzt. Hier finden wir nun die Aussagen in V.5: „Und so viele euch etwa nicht aufnehmen werden...“. Also hat der Herr schon damals gewusst, dass viele Ihn oder Seine Jünger nicht aufnehmen würden. Er sagt es ihnen sofort. In den Zeiten des Evangeliums, ob es das Evangelium des Reiches oder der Gnade ist, hat Gott Seine Arbeiter nicht im Unklaren gelassen, sondern eine Ausrüste gegeben, dass sie bis in die Einzelheiten genauest informiert sein konnten. So auch hier. Und da sagt Er, wenn sie nicht aufgenommen werden, so „...gehet fort aus jener Stadt...“. Sie sollten also in der Stadt keine zweite Stelle ansteuern, sondern diese Stadt verlassen und in einen ganz anderen Ort gehen, weil jene Stadt sich nicht würdig des Evangeliums erwies. Das bedeutet zugleich für uns, dass wir niemandem das Evangelium aufzwingen können, sondern eine Freiwilligkeit der Hörenden die Grundlage für die Annahme auch heute darstellt. Und wenn sie schon aus jener Stadt gehen würden, dann sollten sie keinerlei Gemeinschaft mehr mit ihnen haben. Sie sollten sogar den Staub, den sie in ihren Sandalen, ihren Füssen trugen, so mehrmals in die Luft abschütteln, damit nichts von ihnen an ihnen sei. Sie sollten keine Gemeinschaft mit jenen haben. Und zwar sagt hier die Bibel, Gottes Wort, „...zum Zeugnis wider sie.“ Das sollten sie nicht ins Geheime, irgendwo in einem Winkel machen, sondern draussen, wo sie herausblickten aus den Fenstern, sollten sie vor der Haustüre dann ihre Füsse abschütteln, damit sie sehen sollten, dass sie keine Gemeinschaft mit ihnen haben wollen oder keine Gemeinschaft haben dürfen. Wir wollen die zwei Stellen dazu in der Parallele aufschlagen. In Mt.10,14 haben wir die Parallelstelle dazu, wo es heisst: „Und wer irgend euch nicht aufnehmen noch eure Worte hören wird, gehet hinaus aus jenem Hause oder jener Stadt und schüttelt den Staub von euren Füssen.“ Also, das Nichtaufnehmen soll dann keinen Versuch mehr durch einen Zweitbesuch haben, damit das Wort des Herrn möglichst breitflächig, breitschichtig im Lande Israel laufen sollte. In Lk.10 haben wir die V.10-11, wo es heisst: „In welche Stadt irgend ihr aber eingetreten seid, und sie nehmen euch nicht auf, da gehet hinaus auf ihre Strassen und sprechet...“. Das hat also nicht nur gehandelt zu werden, sondern akustisch musste es untermauert sein, „...und sprechet: Auch den Staub, der uns aus eurer Stadt an den Füssen hängt, schütteln wir gegen euch ab; doch dieses wisset, dass das Reich Gottes nahe gekommen ist.“ Sie sollten also auch in ihrer Schuld nicht unwissend sein. Da vollzieht Gott auch an den Verlorenen, bevor sie in den Feuersee eintauchen, am Grossen Weissen Thron. Dort werden sie offenbar werden, um genau zu erkennen, wie es auch hier steht, dass sie wissen sollen, dass das Reich Gottes nahe gekommen ist. Und für diese am Grossen Weissen Thron können wir dann sagen, dass sie wissen sollen, dass der Feuersee ganz nahe gekommen ist. Ja, es sollte ein Zeugnis ihrer Nichtannahme sein, wenn sie am Grossen Weissen Thron stehen, dass sie sich erinnern und erkennen und sehen, dass sie nicht gewollt haben. Denn das Nichtgewollthaben hängt ja mit ihrer ewiglichen Verlorenheit zusammen. Und da soll nicht irgend jemand schuld haben, sondern sie selbst. Jeder verlorene Sünder wird aufgrund seiner Behandlung im Feuersee auch der eigen erkannte Schuldige sein. 
Lk.9,6: „Sie gingen aber aus und durchzogen die Dörfer nacheinander, indem sie das Evangelium verkündigten und überall heilten.“

„Sie gingen aber aus und durchzogen die Dörfer nacheinander,..“ Während sie nun die Dörfer besuchten,  (zu zwei und zwei waren sie ausgesandt, das kennen wir), sollten sie das Evangelium verkündigen und zugleich überall heilen. Dort, wo die Aufnahme war, waren in selbigem Haus alle Leute gesund. Eigentlich eine sehr feine, nette Sache. Denn dort, wo der Herr in dem Evangelium des Reiches wirkt und später im Millennium (denn es ist ja das Evangelium fürs tausendjährige Reich) braucht man keine Krankenkassen. Viel, viel wurde damit eingespart, weil der Herr Seine Jünger aussandte, um hier das Evangelium zu verkündigen und überall zu heilen. Und die Jünger haben es getan. Es ist nicht mit unserem Evangelium zu vergleichen. Wir haben einen solchen Auftrag nicht, etwa alle Kranken zu heilen. Das haben wir nicht. Dieses Evangelium war auch anders als das unsere. Denn hier sind wir noch vor Golgatha. Hier konnte man sich nicht auf das herrliche Opfer Jesu Christi berufen, sondern auf das Reich Gottes, auf das Königreich, das selbst auch noch nicht da war, dieses Königreich. Zwar war das Reich Gottes in der Gestalt Jesu in ihrer Nähe, es war nahe gekommen. Auch das bedurfte eines gewissen Glaubens. Darum redet der Herr in den Evangelien soviel von Glauben. Nicht allein bei uns, sondern das Evangelium musste auch schon bei ihnen geglaubt werden. In Lk.10,9 lesen wir: „...und heilet die Kranken in ihr und sprechet zu ihnen: Das Reich Gottes ist nahe zu euch gekommen.“ Also war die Heilung direkt verbunden mit dem Reiche Gottes in diesem Evangelium. Darum müssen wir diese Dinge ablehnen, die eine Nachäffung vollziehen wollen in der Zeit der Gnade, welche Behandlungen für die Zeit des Evangeliums des Reiches bestimmt waren. Ich wurde vor Jahren einmal von einem Bruder irgend einer Denomination gefragt, warum wir nicht Tücher nehmen und es auf die Kranken legen würden, damit sie gesund werden? Das hätte ja der Paulus auch gemacht. Als erstes hab ich einmal gesagt, dass ich nicht der Paulus bin. Punkt. Andere haben das gar nicht gemacht. Beim Paulus war das. Aber es ist eine Gefahr, hab ich ihm gesagt, wenn wir etwas, was nicht in unsere Zeit zu gehören hat, nachzuvollziehen oder nachvollziehen wollen. Ich habe ihm das Ding mit dem Propheten gesagt, der mit dem Mantel auf das Wasser schlug und das Wasser sich teilte, so dass er über den Jordan konnte. Ich habe ihn gefragt: „Was ist los, wenn du es nachmachen willst und du gehst runter an den Main, nimmst den Mantel und haust dort auf das Wasser, dass du auf die andere Seite rüber kannst. Weisst du, was da los ist? Nichts ist los. Warum ist nichts los? Auch wenn du es hundertmal machst, ist hundertmal nichts los, weil du mit dieser Aktion nicht im Willen Gottes bist.“ Etwas nachzumachen, was für eine andere Haushaltung galt, ist purer Unsinn. Und wir bedauern, dass heute gerade in der Mystik diese nachexerziert werden sollen, die gar nicht für uns bestimmt sind. In unserem V.7 wird es nun interessant. Da heisst es ganz schlicht und einfach:
Lk.9,7: „Es hörte aber Herodes, der Vierfürst, alles was durch ihn geschehen war, und er war in Verlegenheit, weil von etlichen gesagt wurde, dass Johannes aus den Toten auferweckt worden sei.“

„Es hörte aber Herodes, der Vierfürst, alles was [durch ihn] geschehen war, und er war in Verlegenheit...“, der Arme. Dieser Herodes, genannt Vierfürst, führte einen der vier damaligen herrschenden Fürstentümer. Er war der absonderlichste von allen vier. Wir wollen das ruhig so sagen, weil wir das auch anhand der Heiligen Schrift beweisen können. Der Herr Jesus nennt den Vierfürst in Lk.13,32 „Fuchs“. Warum nennt Er ihn Fuchs? Die Bibel redet: Wenn wir ins Hohelied herein schauen, lesen wir, dass die kleinen Füchse schon den Weinberg zerstören. Wieviel mehr dann der grosse Fuchs? Denn er braucht ganz andere Löcher, um in die Erde zu kommen, als ein kleines Füchslein. Obwohl die kleinen so niedlich sind, sind die dennoch gefährlich bis ins äusserste. Wir vergleichen sie mit der Sünde. Es gibt ja im Leben der Gläubigen auch Sünden, die wir als angenehm betrachten. Das sind die Füchslein, die den Weinberg zerstören, sagt Gottes Wort. Darum nennt Er ihn, den grossen Fuchs hier angesprochen, den Herodes. Der war also einer, der die Weinbergsarbeit total zerstörte. Das war Auftrag. Das fing nicht mit dem Johannes an. Nein, nein. Schon als der Herr Jesus klein war, war er drauf und dran, so dass die Dynastie Herodes zum Mörder wider den Messias wurde. Aber interessant ist, was wir hier lesen, dass er über alles das, was durch Ihn, durch Christus geschehen war, in Verlegenheit war. Worin und wodurch war er in Verlegenheit? Weil solche, die an den lebendigen Gott gläubig waren, Dinge in Unwissenheit redeten. Die Unwissenheit der Gläubigen brachte ihn in grosse Verlegenheit. Es ist interessant, dass von etlichen gesagt wurde, dass Johannes aus den Toten auferweckt worden sei. Das entbehrt doch jeder biblischen Mitteilung oder Äusserung des Herrn. Wie die da drauf gekommen waren?  Denn der Herr Jesus wurde vom Johannes getauft. Da kann der Herr Jesus doch nicht der auferweckte Johannes sein. Dann hätte er ja vor seiner Auferweckung zweimal da sein müssen. Das ist alles unsinniges Zeug, was da geredet wurde. So ähnlich wie heute in der Gemeinde Jesu auch unsinnigste Dinge zu hören sind. Man muss da immer auf den Herrn schauen, damit man ruhig bleibt. 
Lk.9,8: „von etlichen aber, dass Elias erschienen, von anderen aber, dass einer der alten Propheten auferstanden sei.“

Dann sagten sie, etliche aber, dass Elias erschien. Diese Eliasbehauptung lesen wir im letzten Propheten des A.T., in Mal.4,5, wo es heisst: „Siehe, ich sende euch Elia, den Propheten, ehe der Tag Jehovas kommt, der grosse und furchtbare.“ Wie kommen die eigentlich darauf, den Tag des Herrn hier mit dem Erscheinen des Elia zusammen zu bringen, obwohl überhaupt keine Anzeichen für den grossen Tag des Herrn da waren? Es war ein anderer grosser Tag vor ihnen, nämlich der Tag Golgatha. Aber der war noch nicht. Wir sehen, wie Gläubige die irrsinnigsten Dinge bringen können ohne Wortbeweis. Daraus sehen wir aber auch, wie wichtig es ist, dass wir selbst in der Schrift zutiefst, genauest gegründet sein müssen. Und zwar jeder. Nicht nur solche, die gerade mal sprechen. Nein, nein, nein, sondern ein jeder. Und dann sagen sie oder „...dass einer der alten Propheten auferstanden sei.“ In Lk.9,19 lesen wir darum: „Sie aber antworteten und sprachen: Johannes der Täufer; andere aber: Elias; andere aber, dass einer der alten Propheten auferstanden sei.“ Der Herr Jesus hatte die Jünger gefragt, wer Er sei. Und dann kommt es: „Wer aber saget ihr nun, dass ich sei? „ Und der Petrus antwortete und spricht: „Du bist der Christus Gottes. „ Wenn der Herodes diese Fülle von Falschangaben zu Ohren bekommt, bleibt für ihn nichts anderes übrig als Verlegenheit. Denn mit Klarheit hat das hier nichts zu tun. Und so unklar, wie der Herodes war, waren auch seine Überlegungen, war sein ganzer verlegener Zustand. Wir kommen zum V.9:
Lk.9,9: „Und Herodes sprach: Johannes habe ich enthauptet; wer aber ist dieser, von dem ich solches höre? Und er suchte ihn zu sehen.“

Da redet der Herodes und sagt: „Johannes habe ich enthauptet...“. Nun, hier wird einiges offenbar. Erstens hat er den Johannes nicht enthauptet. Die Bibel sagt, dass das Kriegsknechte gemacht haben. Aber der Verursacher, der Hauptschuldige, war der Herodes. Wir wollen das auch in Mt.14,10 lesen: „Und er sandte hin und liess den Johannes im Gefängnis enthaupten.“ Das ändert nichts, dass er in V.9, also einen Vers vorher, über diese seine eigene Entscheidung traurig war. Fehlt nur noch, dass er Tränen vergossen hat. Das fehlt noch. Es war ein Ekel erregender Despot. So könnten wir ihn bezeichnen. Er sagt, „Johannes habe ich enthauptet“. Wir kommen zu Christus. Getan haben es wieder die Kriegsknechte. Sie haben Christus dort am Kreuz getötet. Aber die Hauptschuldigen, die den Messias umgebracht haben, waren jene, die die Schrift Schriftgelehrte nennt. Das war Israel. Das waren die Juden. Eine andere Rede, so kunstvoll sie klingen mag, ist Lüge. Der Herodes hat noch mehr Charakter gehabt als jene damaligen Schriftgelehrten. Er sagt, dass er ihn enthauptet habe. Die Juden haben gesagt, wie wir in der Apg. lesen, dass diese Jünger das Blut dieses Menschen auf sie bringen wollen. Oho, das sind Redensarten. Sie waren die Mörder und wollen sich rein waschen durch ihre Redewendungen, weil sie in der Thora zu Hause waren. So redeten sie vor dem Volk. Und Gott schaut das Herz an und sieht alles. Geschwister, die wissen heute schon mehr, weil sie drüben im Gefängnis auf dem Hadesteil linksseitig sind, wo die Linken sind. Die wissen heute mehr. Und dann sagt er: „...Johannes habe ich enthauptet; wer aber ist dieser, von dem ich solches höre?“ Dann kommt ein Wort, mit dem wir uns noch beschäftigen wollen. Da heisst es: „...und er suchte ihn zu sehen.“ Dieser Mörder sucht Jesus zu sehen. Na ja. Es ist interessant, es ist hochinteressant, wie die Heilige Schrift im N.T. an etlichen Stellen redet, wie Menschen Jesus gesucht haben. Wir schlagen dazu Joh.12 auf und lesen den einen V.21. Hier waren es Griechen. „Diese nun kamen zu Philippus, dem von Bethsaida in Galiläa, und baten ihn und sagten: Herr, wir möchten Jesum sehen...“. Diese Rede verherrlichte Gott. Der Herr Jesus antwortet in V.23 und sagt: „Die Stunde ist gekommen.“ Durch dieses Reden ist die Stunde gekommen, dass der Sohn des Menschen verherrlicht werde. Hier wird Christus gesucht, um Gott zu verherrlichen. Ein Suchen des Herrn und Heilandes Jesus Christus. Eine andere Stelle haben wir in Lk.19,3. Wir kennen diese biblische Figur: „Und er suchte Jesum zu sehen, wer er wäre; und er vermochte es nicht vor der Volksmenge.“ Und der Herr Jesus bekennt dann, dass an diesem Tage, wie Er in V.9 sagt: „Heute ist diesem Hause Heil widerfahren.“ Geschwister, er hat Jesus gesucht, dass ihm das Heil widerfahren ist. Das sind ganz wunderbare Dinge, mit denen wir hier zu tun haben. Wie unterschiedlich ist das Suchen Jesu von Menschen in unserem christlichen Abendland. Hier in unserem Textvers heisst es: „...und er suchte ihn zu sehen“. Jetzt schlagen wir Lk.23,8-9. Das ist es ihm geglückt, aber erst zum Schluss. Da heisst es: „Als aber Herodes Jesum sah, freute er sich sehr...“. Ich bin überzeugt, dass er schon wieder ein Mordgelüst hatte. „...denn er wünschte schon seit langer Zeit ihn zu sehen...“. Der Herr hat diesem Fuchs den Gefallen nicht getan. Warum nicht? Weil sein Suchen Betrug war. Wir lesen weiter: „...weil er vieles über ihn gehört hatte, und er hoffte, irgend ein Zeichen durch ihn geschehen zu sehen...“. Ha, er wollte nicht Jesum begegnen in der Persönlichkeit der Er, Christus war, sondern er wollte ein Zeichen sehen. Er war der König und hatte noch nie ein Zeichen gesehen. Aber das ganze Volk konnte darüber schildern und erzählen. Darum hat er sich endlich gefreut, dass er Ihn sieht. Nun lesen wir in V.9: „...Er befragte ihn aber mit vielen Worten; er aber antwortete ihm nichts.“ Warum nicht? Weil seine Motive Sünde war, Ihn zu sehen. Ja, wir müssen da einmal nach Mt.16 schauen. In Mt.16,4 wird nun erklärt, warum diesem Despoten die Wünsche nicht erfüllt wurden. Da heisst es: „Ein böses und ehebrecherisches Geschlecht verlangt nach einem Zeichen und kein Zeichen wird ihm gegeben werden als nur das Zeichen Jonas‘.“ Na gut. Ein ehebrecherisches Geschlecht. Warum musste Johannes leiden und sterben? Da ging es um Ehebruch. Deshalb wurde ihm der Kopf abgeschlagen. Der Herodes war traurig, weil er wusste, dass er nur die Wahrheit gesagt hatte und für die Wahrheit sein Leben büssen musste. Es hat ihm zwar nichts ausgemacht. Er konnte ja danach in aller Freiheit reden und sagen, dass er ihn getötet habe. Er mag das mehr verstanden haben als wie eine grosse Tat, die er begangen hat, dass er wieder mal einen Menschen umgebracht hat oder hat umbringen lassen. Aber hier redet die Bibel „ein böses und ehebrecherisches Geschlecht verlangt nach einem Zeichen“. Geschwister, auch wir heute haben eine Menge von Gläubigen um uns (ich will nicht gerade sagen in unserer Denomination) oder auch Gläubige weltweit, mit denen man zusammen kommt, die einen Tick haben, einen Zeichentick. Wir leben heute nicht in der Zeit, in der Christus sich durch Zeichen uns offenbart. Das sollten wir wissen. Wir hatten es mit dem Mantel des Propheten hier schon versucht darzulegen und sind dann vom Jordan an den Main gegangen. Das klappt nicht etwa aus dem Grunde, weil der Fluss „Main“ heisst, sondern weil hier Dinge geschehen, die nicht in unsere Zeit gehören. Und in diese Zeit gehörten damals die Zeichen. In Mt.12 ist es der V.39. Da heisst es: „Er aber antwortete und sprach zu ihnen: Ein böses und ehebrecherisches Geschlecht begehrt ein Zeichen und kein Zeichen wird ihm gegeben werden als nur das Zeichen Jonas‘, des Propheten.“ Wer begehrt Zeichen? Die Schrift sagt, dass es ein ehebrecherisches Geschlecht ist. Auch dann, wenn jene Begierde bei Kindern Gottes auftritt. Das ändert nichts an den Grundsätzen der Lehre des Wortes Gottes im N.T. Allein das Fordern, das erwartende Fordern von Zeichen gehört nicht in die Offenbarung Christi Jesu in Gnade. Wir können uns das gar nicht genügend vor Augen stellen. Jener Herodes suchte Ihn zu sehen. Er bittet Ihn, wie wir es in Lk.23 lasen, mit vielen Worten. Der Herr gibt ihm nicht einen Satz. Gar nichts. In Lk.11,10 wird doch gesagt: „Denn jeder Bittende empfängt, und der Suchende findet, und dem Anklopfenden wird aufgetan werden.“ Das sind Verheissungen des N.T., die auch heute gelten. Rufe mich an in der Not. Dieser Herodes kam nicht mit der Not seiner Sünde, sondern er wollte den Christus mehr als Schauspieler vor sich haben, der Dinge vollzieht, die ihn ausser Atem bringen sollten. Das war sein Gelüst. Wir haben diese Mitteilung in Lk.11,10 und da ist gefordert, dass nur wer aufrichtig und in Aufrichtigkeit zu unserem Herrn, zu unserem Gott kommt, diese Verheissung erfahren wird. Wir schlagen zum Schluss den Propheten Jesaja auf und zwar in Kap.52 den letzten Vers des Kap., Jes.52,15, wo eine Weissagung über den kommenden Messias wiedergegeben wird: „...ebenso wird er viele Nationen in Staunen setzen, über ihn werden Könige ihren Mund verschliessen. Denn sie werden sehen, was ihnen nicht erzählt worden war; und was sie nicht gehört hatten, werden sie wahrnehmen.“ Soweit. Herodes, dieser Despot und Mörder, ist einer von diesen Königen, die hier erwähnt sind. Vor 2000 Jahren war einer da, der den Mund verschloss wegen der Forderung des Herodes, vor ihm ein Zeichen zu zelebrieren, weil er nicht wusste, wer dieser Jesus von Nazareth war. Aber er wird viele Nationen in Staunen bringen und über Ihn werden Könige ihren Mund verschliessen wie einstmals der Christus über den König Herodes den Mund verschloss. Oh, dieses Verschliessen des Mundes unseres Herrn ist Gericht. Die Errettung und den Glauben konnte Er dem Herodes nicht bringen. Dafür war sein Wille nicht geeignet. Dafür war sein Stolz und Hochmut nicht gegeben, sich danach auszurichten, wozu Gott Seinen Christus gesandt hatte. Darum verschloss der Herr Seinen Mund. Dann am Grossen Weissen Thron werden jene Könige, die unerlösten Könige, ihren Mund verschliessen, wenn sie den sehen, welchem der Vater alles Gericht in die Hände gelegt hat. Dann werden sie auch uns sehen, wer wir sind. Dass sich das Wort im N.T. erfüllt, dass unser Leben verborgen ist mit dem Christus in Gott. Wenn Christus offenbar werden wird, dann wird auch unser Leben offenbar werden in Herrlichkeit. Dann werden sie uns in der uns eigenen Herrlichkeit mit unserem Haupt und wir Seine Glieder erkennen. Aber ihre Sprechwerkzeuge werden verschlossen bleiben, weil geschrieben steht: „...auf tausend werden sie nicht eines antworten“.
Lk.9,10: „Und als die Apostel zurückkehrten, erzählten sie ihm alles, was sie getan hatten; und er nahm sie mit und zog sich besonders zurück nach einem öden Ort einer Stadt, mit Namen Bethsaida.“

Der Herr war es. Er hatte die zwölf Jünger zum Dienst ausgesandt, den Er ihnen anvertraut hatte, das Evangelium des Reiches zu verkündigen. Diese Apostel waren also Gesandte vom Herrn Jesus. Und der Herr sagt selbst „gleich wie der Vater mich gesandt hat, sende ich euch aus“. Demnach haben auch wir den Auftrag des Evangeliums, ihn weiterzugeben. Und zwar hat jeder, der gerettet ist, diesen Auftrag. Damit nicht jener Missstand einzieht, dass das Evangelium von solchen weiter gegeben wird, die dem Herrn gar nicht gehören. Hier heisst es nach diesem gewaltigen Auftrag, den der Herr diesen Seinen Aposteln gegeben hatte: „Und als die Apostel zurückkehrten, erzählten sie ihm alles...“. Alles, was sie erlebt hatten in dem Auftrag, das Evangelium weiter zu geben. Was sie erlebt hatten mit all dem Auftrag, die Kranken zu heilen, was ja ein besonderes Symptom für das Evangelium des Königreiches war. Wir haben heute in dem Evangelium der Gnade nicht den gleichen Auftrag, alle Kranken heilen zu müssen. Die Bibel unterscheidet das wesenhaft hier im N.T. Und wir tun gut, uns danach zu richten. In Lk.10,17 finden wir auch solch eine Rückkehr. Es waren damals 70, die der Herr beauftragt hatte. Diese kommen mit Freuden zurück und sprechen: „Herr, auch die Dämonen sind uns untertan in deinem Namen.“ Aber der Herr stellt diese Sache klar, dass unsere Grundlage der Freude nicht das ist, dass Dämonen von ihnen ausgetrieben wurden, sondern dass ihre Namen in dem Himmel angeschrieben seien. Das ist unser primärer Auftrag. Das hat auch unsere geistliche Pflege zum Inhalt zu haben. Von jeder einzelnen privaten Bibellese bis zu jedem Gebet in der stillen Zeit, wie das Hören des Wortes Gottes oder in Gebetsgemeinschaft zu sein. Wir sind durch Gottes Gnade und Seines Opfers am Kreuz errettet, die wir Ihm gehören. Und das ist oder hat die Priorität in unser aller Leben zu haben. Alles andere ist untergeordnet und gehört letztlich mehr oder weniger in das Wirken Gottes. Ja, sie kamen zurück. Und solche, die zurück kamen, konnten dann auch etwas erzählen, weil sie Erlebnisse hatten, die Gott schenkte. So ist es auch heute noch, wenn wir um Seines Namens willen hinausgehen, um den Menschen von Christus zu sagen. Ob hier in der alten Bundesrepublik oder in der alten DDR, ob’s in Russland oder anderswo ist. Dann können wir anschliessend etwas erzählen, weil Gott dazu Gnade schenkt, dieweil Er uns den Auftrag gegeben hat, das Evangelium weiter zu geben. Bei dieser Redensart hier in diesem V.10 werden wir automatisch daran erinnert. Was mag es zum Inhalt haben, wenn wir von dem Auftrag unseres irdischen Lebens einmal zurückkehren, um beim Herrn zu sein? Ich glaube, dass das alles ein wenig anders aussieht, wenn wir zurückkehren. Wir wollen dazu ein kurzes Wort lesen aus 1.M. In 1.M.45 da lesen wir V.4, ein Bild auf den Christus. „Da sprach Joseph zu seinen Brüdern: Tretet doch zu mir her!“ In V.3 in der Mitte hatte er ihnen gesagt „ich bin Joseph“. Dieses „ich bin“ ist uns aus dem A.T. über die Gottesoffenbarung jener damaligen Tage bekannt. Und hier gebraucht die Heilige Schrift hierfür den Joseph. „Ich bin“. Aber dann kommt das Schattenbild Joseph. Wir sehen, wie stark das „ich bin“ auf unseren Herrn weist. Dieser Joseph, Jesus, in Verbindung zu der kommenden Begegnung mit uns, wird er sagen: „Tretet doch zu mir her!“ Warum? Weil aller Mut fehlte, in eigener Sache vorzutreten. Wir werden erstaunt sein, wer in Wirklichkeit der Sohn Gottes ist. Wir werden überwältigt sein ob Seiner Herrlichkeit und Grösse mehr als jene Brüder des Joseph einstmals. Hier heisst es „und sie traten herzu“. Es gab keine Diskussionen, sondern nur noch Gehorsam. Etwas, was den Gläubigen in der Zeit des Glaubenswandels so vielerorts fehlt. „Und er sprach: Ich bin Joseph...“. Sie mochten es noch nicht in ihrem Herzen unterbringen, dass er wirklich der Joseph sei. „...euer Bruder...“. Der sich nicht schämt, sie Brüder zu nennen. Das ist die Stelle. Nicht dass wir ein Recht hätten, unseren Herrn als Bruder anzusprechen. Sondern Er hat in Seiner Demut die Basis, uns als Brüder anzureden. Er sagt: „...den ihr nach Ägypten verkauft habt...“. Wir könnten auch sagen: „...den ihr an die Römer verkauft habt vor bald 2000 Jahren.“ Das ist Er. Aber dieses Verkaufthaben wird durch Sein Wort sofort eingegrenzt, indem er spricht „...und nun betrübet euch nicht...“. Denn die Begegnung mit Christus in der Herrlichkeit wird keinen Zustand mehr dulden, noch betrübt zu sein oder Trübsal hinzunehmen. Diese Dinge gehören der Vergangenheit für ewig an. Und hier heisst es dann am Ende von V.5: „Denn zur Erhaltung des Lebens hat Gott mich vor euch hergesandt.“ Könnte das eine grössere Erfüllung finden als gerade hier bei unserem Herrn Jesus, der gekommen ist uns dieses ewige Leben zu bringen, welches wir im Glauben zu ergreifen haben? Ist Er doch der, der dort am Kreuz unserer Sünden wegen gelitten und gestorben ist! Er sagt auch gleichsam uns, die wir hier lesen: „Denn zur Erhaltung des Lebens hat Gott mich vor euch hergesandt.“ Er ist der, der vor uns her gegangen ist, um uns aus der Knechtschaft des Todes und des Verderbnisses heraus zu führen. Und Er hatte das ganze Wohlgefallen des himmlischen Vaters, war doch die Stimme wiederholt aus dem Himmel gekommen: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe!“ Nicht ein anderer hätte dieses herrliche Opfer darstellen können ausser dem, von dem das Wohlgefallen des himmlischen Vaters beständiglich auf Ihm ruhte, Christus, unser Herr. Wir sind unserem Gott dankbar, dass wir solch einen Herrn haben, dem wir gehören dürfen. Dass Er überhaupt unser Herr sein wollte. Wir freuen uns darüber und wir sollten Ihm immer wieder jenen Dank entgegen bringen, der Ihm Ehre bereitet, der Ihm gebührt. Hier heisst es, als die Apostel, als die Gesandten zurückkehrten „...erzählten sie ihm alles...“. Über die Vollkommenheit unseres Herrn ist in Joh.16 gesagt: „In jener Stunde werdet ihr mich nichts fragen.“ Hier waren jene Brüder des Joseph ihm, dem Joseph, nicht gleich. Aber wenn der Herr gekommen ist, dann sagt die Bibel, werden wir Ihm gleich sein. Denn wir werden Ihn sehen, wie Er ist. In jener Stunde brauchen wir Ihn nichts mehr zu fragen. Darum ist jene Unterhaltung, wie es einstmals auf dieser Erde zu- und herging, in der Ewigkeit überflüssig. Wir werden es nicht mehr brauchen, weil wir es dann aus der Perspektive gleich unserem Gott erkennen werden. Hier heisst es, sie „...erzählten ihm alles, was sie getan hatten; und er nahm sie mit und zog sich besonders zurück nach [einem öden Ort]...“, der Herr Jesus hatte in Seiner Dienstzeit ab dreissig Jahren etwa jene letzten Jahre ununterbrochen Menschen in Massen um sich, die nicht alle aus geistlichen Motiven zu Ihm gekommen waren. Doch Er war für alle da. So wie wir heute noch Christus erkennen, aber insbesondere für jene, die den Weg im Glauben zu Ihm finden. Für solche schlägt Sein Herz. Denn jene, die nur aus Sensationslust die gewaltigen Zeichen Seiner Heilung sehen wollten, waren nicht jene, die mit Ihm dem Christus geistlich verbunden waren. Darum bedurfte Er immer wieder neu der Stille vor Seinem Gott. Denn Christus, der Sohn Gottes war hier vollkommener Mensch. Das wollen wir nie vergessen. Als Mensch kam Er, als Mensch litt Er und starb Er und als Mensch auferstand Er aus den Toten. Darum bedurfte Er selbst und mit Seinen Jüngern der Stille und Stille zum Gebet. Das N.T. redet auch über uns und sagt ganz eindrücklich: „Wenn du betest, dann sollst du den Schlüssel im Kämmerlein herumdrehen.“ Denn der Vater ist es. Er schaut in das Verborgene unserer Herzen. Da soll kein Radio gehen oder gar ein Fernseher. Die brauchen wir nicht. Wir brauchen Stille vor dem Herrn. Der Herr suchte die Einöde. Er suchte nicht den Marktplatz in Jerusalem auf, wenn Er zu Seinem Vater betete. Hier möchte der Herr auch uns Belehrung geben dann, wenn wir zu Ihm rufen und im Kämmerlein unsere Knie beugen, wir unsere Worte mit dem notwendigen Glauben verbinden, von dem Gottes Wort in Hebr.4,2b redet. Damit unsere Gebete Gewicht haben, damit wir selbst als solche erfunden werden, die die Verheissung oder für die Verheissung des Gebets gewürdigt sind durch unseren Gott. Ja, Er nahm sie besonders zurück. Wir lesen hier „an einen öden Ort“. Er suchte die Einöde; Er suchte die Stille zum Gebet. Und es ist bitter, wenn Kinder Gottes die Stille zum Gebet nicht mehr finden. Wir lesen dazu Lk.4,42, wo wir ein ähnliches Wort haben: „Als es aber Tag geworden war, ging er aus und begab sich an einen öden Ort.“ Der Herr war es. Er suchte die Öde oder Einöde. Er suchte sie, aber Er fand sie nicht immer, weil die Volksmengen Ihm nachsetzten und Ihm keine Ruhe liessen. Aber Er hat nie darüber geklagt. Wir finden nicht ein einziges Wort, dass der Herr ein einzig Mal geklagt habe, Er möchte jetzt einmal Ruhe vor den Volksmengen haben. In Lk.5,16 lesen wir: „Er aber zog sich zurück und war in den Wüsteneien und betete.“ Geschwister, die Pflege des Gebets in unserem Leben bedingt Stille vor dem Herrn zu suchen, bevor wir beten. Sonst ist es mit dem Gebet auch nicht weiter her als mit der gesuchten Zeit, die wir brauchen, um in Stille die Dinge mit dem lebendigen und heiligen Gott durchzusprechen. Und in dieser Gegend eines öden Ortes lag für Ihn bereits an einer Stadt mit Bethsaida. Bethsaida sagen wir. Diese Bethsaida heisst übersetzt „Haus des Fischens“. Eigentlich ein Haus, ein Ort, eine Stadt, die mit dem Handwerk Jesu eng verbunden sein sollte. Denn Er war der Meister jener, die Er zu Menschenfischern gemacht hatte, nämlich Seine Jünger. Aber mit dem Bethsaida war es genau umgekehrt. Sie glaubten nicht an den Sohn Gottes. Im Gegenteil. Sie waren Ihm feind. Das muss bitter für unseren Herrn gewesen sein, wie es auch unseren Herzen bitter ankommen sollte für alle jene, die wir kennen oder nicht kennen, mit denen wir verwandt sind oder nicht verwandt sind, die noch nicht errettet wurden. Weil wir den Zorn des Herrn kennen, dass Er jene, die nicht versöhnt sind, dem ewigen Feuer übergibt. So auch hier. Bethsaida. Wir schlagen dazu zu diesem Bethsaida ein klärendes Wort auf und zwar in Mt.11. Da sagt der Herr in Mt.11,21: „Wehe dir, Chorazin! Wehe dir, Bethsaida!“ Und wenn Gott durch Seinen Christus Gericht verkündigen lässt, namentlich über eine Stadt, dann wissen wir, was dahinter steht. Er fügt hinzu: „...denn wenn zu Tyrus und Sidon die Wunderwerke geschehen wären, die unter euch geschehen sind, längst hätten sie in Sack und Asche Busse getan.“ Also war Bethsaida eine Stadt, die sich verschloss über ihre eigenen Sünden, Busse zu tun. Sie wollten das nicht. Das war ja die Klage des Herrn, als Er hinging nach Golgatha und sagen muss: „Weinet nicht über mich. Wie oft habe ich versucht, euch zu sammeln, wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel; aber ihr habt nicht gewollt.“ Oh Geschwister, dieses nicht gewollt haben wollen wird viele, die den Weg des Glaubens gewusst haben, ihn aber nicht gottgemäss gegangen sind, in der Ewigkeit, von der wir wissen, dass sie endlos ist, jenes brennende Feuers verursachen, welches nicht mehr erlischt, sagt Gottes Wort. 
Lk.9,11: „Als aber die Volksmengen es erfuhren, folgten sie ihm; und er nahm sie auf und redete zu ihnen vom Reiche Gottes, und die der Heilung bedurften, machte er gesund.“

„Als aber die Volksmengen es erfuhr, folgten sie ihm...“. Der Herr ging in die Öde. Und die Volksmenge hat Ausschau gehalten. Damals gab es noch keine Feldstecher. Aber es gab Leute, die immer etwas Neues zu erzählen wussten. Sie waren Hans in allen Gassen. Und die wussten auch, wo dieser Jesus von Nazareth hingegangen war. Und sie machten es der Volksmenge kund und die Volksmenge erfuhr es und folgte Ihm. Aber der Herr war nicht unwillig. Hier heisst es nur: „...und er nahm sie auf und redete zu ihnen vom Reiche Gottes...“. Es ist erstaunlich, welche Mühe sich der lebendige Gott in der Zeit von jetzt bald 6000 Jahren mit der Menschheitsgeschichte erlaubt hat, den Menschen nachzugehen in einer Unermüdlichkeit gleich unserem Herrn, als Er hier auf dieser Erde war. Heute nicht mehr in der Gleichheit für jene Menschen. Denn Golgatha ist der Abschluss für die Verlorenen. Heute verwendet Er sich als Hohepriester nur noch für die Seinen. Nicht eine verlorene Welt hat einen Hohenpriester, sondern nur die, die Ihm gehören. Wir freuen uns darüber. Darum können wir mit jeder Angelegenheit zu Ihm kommen. Er hört uns. Und die Verwirklichung unserer Bitten geschieht einzig und allein durch den Glauben, den Er an uns sucht. Ob Er ihn findet, weiss ich nicht. Der Herr weiss es. Er redete zu ihnen vom Reiche Gottes und erschloss ihnen die Dinge, die uns vom A.T. verschlossen waren. Wir wollen dazu noch Mk.6 aufschlagen. Da ist es der V.30, wo es heisst: „Und die Apostel versammelten sich zu Jesu und berichteten ihm alles, was sie getan und was sie gelehrt hatten...“. V.34: „...Und als Jesus aus dem Schiffe trat, sah er eine grosse Volksmenge und wurde innerlich bewegt über sie; denn sie waren wie Schafe, die keinen Hirten haben.“ Das muss eine üble Feststellung des Herrn gewesen sein: Sie waren wie Schafe, hier heisst es nur „wie“, die keinen Hirten haben. Die hatten einen Hirten. Aber der Hirte wurde in ihren und an ihren Herzen nicht wirksam, weil sie nicht glaubten. Ja, der Unglaube vermag schon einiges zu tun den Herzen von Menschen. Er vermag vieles an denen zu tun, die nicht glauben. In Sach.13,7 lesen wir die bekannten Worte: „Schwert, erwache wider meinen Hirten und wider den Mann der mein Genosse ist! spricht Jehova der Heerscharen; schlage den Hirten und die Herde wird sich zerstreuen und ich werde meine Hand den Kleinen zuwenden.“ Das ist ein Wort, das sowohl für die Zeit der Gnade gilt wie auch in der Zeit nach der Gnadenzeit für Israel. Er wendet sich vom Grundsatz in Sonderheit an jene, die wie es hier heisst, die Kleinen sind. Mit den Grossen war Er durch die gesamte Gesetzeszeit nicht zurecht gekommen. Sie waren ja die Verantwortlichen. Aber Er kam mit ihnen nicht zurecht. Und wie wir lesen in V.11 weiter: „...und die der Heilung bedurften machte er gesund.“ Das war damals im Dienst des Fleisches. Und die Evangeliumszeit ist eine Übergangszeit von der Zeit, wo man Gott dem Fleische nach diente, nämlich im Gesetz, herüber zu dem Geistesdienst, der heute noch vorhanden ist. Wir lesen in Rö.8,1-4 davon, dass wir heute dem Herrn dem Geiste nach dienen. So ist für uns heute primär die Heilung der Seele vorstehend, und nicht umgekehrt. Nun lesen wir in V.12:
Lk.9,12: „Der Tag aber begann sich zu neigen, und die Zwölfe traten herzu und sprachen zu ihm: Entlass die Volksmenge, auf dass sie in die Dörfer ringsum und aufs Land gehen und Herberge und Speise finden; denn hier sind wir an einem öden Orte.“

„Der Tag aber begann sich zu neigen...“. Eine Aussage, mit der wir uns beschäftigen könnten. Wir wollen nur ganz kurz darauf eingehen. Es ist ein Typus, ich sag es vorweg, für das Alte und N.T. Der Tag aber begann sich zu neigen. Wir schlagen dazu aus Jesaja, den Propheten auf, Jes.49,8, wo es heisst: „So spricht Jehova: Zur Zeit der Annehmung...“, war also A.T., „...habe ich dich erhört, und am Tage des Heils habe ich dir geholfen. Und ich werde dich behüten und dich setzen zum Bunde des Volkes, um das Land aufzurichten, um die verwüsteten Erbteile auszuteilen.“ „Am Tage des Heils...“, lesen wir hier, „...habe ich dir geholfen.“ Und so vollzieht sich diese Mitteilung des Wortes verheissungsgemäss auch wieder auf Israel. Nach den furchtbaren Geschehnissen der 70. Jahrwoche, dem Gericht der Lebendigen, wo Gott die Menschheit heimsucht, vergleichsweise wie in den Tagen Noahs. Der Herr hat es ja selber gesagt, dass es sein wird wie in den Tagen Noahs. Wir müssen es nur glauben, was das geschrieben steht. Denn allein im Glauben haben wir auch unsere Rechtfertigung. Und wir haben aber diesen Tag des Heils nicht allein im A.T. sondern auch im Neuen. Und da schlagen wir 2.Kor.6,2 auf, wo es heisst: „Denn er spricht: Zur angenehmen Zeit habe ich dich erhört und am Tage des Heils habe ich dir geholfen. Siehe, jetzt ist die wohlangenehme Zeit, siehe, jetzt ist der Tag des Heils.“ Das ist neutestamentlich. Damit können wir sagen, dass dieser Tag des Heils ein Zeitabschluss, eine Zeitfolge von mindestens 6000 Jahren ist. Aber auch das siebente Jahrtausend steht unter der Heilung, wie wir wissen. Und wenn wir hier am Ende von V.11 lesen „...und die der Heilung bedurften, machte er gesund...“, so wissen wir, dass gerade im millennäischen Reich es keine leiblichen Kranken mehr gibt. Das geht aus Jes.35 hervor. Da wird ganz genau über das Millennium geredet und Einzelheiten daraus mitgeteilt. Auch dieses siebente Jahrtausend ist noch gekennzeichnet in ganz besonderer Weise. Nicht mehr von der Heilung oder vom heil werden, sondern vom heil sein. Und weiter lesen wir in dem V.12: „...und die Zwölfe traten herzu und sprachen zu ihm: Entlass die Volksmenge...“. Es ist ja rein menschlich. Wenn wir als Menschen Probleme haben, dann wollen wir am besten das Ganze zum Fenster heraus werfen. So auch die Jünger hier. Sie sahen sich nicht gewachsen. Und sie waren auch nicht gewachsen, hier etwas zu vollziehen. Wir lesen, dass der Tag sich neigte. Er begann sich zu neigen. Es wurde Dämmerung. Die Jünger haben Überlegungen angestellt. Und doch waren ihre guten Überlegungen nicht vom Glauben gekennzeichnet. Denn sie hatten den Meister in ihrer Mitte ausgeschlossen. Und den schliesst man nur aus, wenn der Glaube für Ihn fehlt. So auch hier. Sie sagen zum Herrn Jesus: „Entlass die Volksmenge, auf dass sie in die Dörfer ringsum und aufs Land gehen und Herberge und Speise finden...“. Es wird schon langsam dunkel. Das Abendrot zieht ein. Jetzt schick sie weg, sonst werden wir der Angelegenheit nicht mehr Herr. Die haben den ganzen Tag zugehört. Die sind hungrig. Nicht dass wir noch Vorwürfe gemacht bekommen von den Schriftgelehrten. Damit musste man ja auch rechnen. Sie erklären ihren Standpunkt mit der Tatsache, „...denn hier sind wir an einem öden Orte.“ Wie gut ist es, dass wir unseren Herrn haben. Denn auch wir finden uns hier an einem öden Ort dieser Welt. Und wir selbst wären nicht zuwege, zu Rande gekommen, wenn wir nicht den grossen Herrn im Himmel hätten, der für uns streitet, der sich für uns verwendet. Wir preisen darum Seinen herrlichen, wunderbaren Namen.
Lk.9,13: „Er sprach aber zu ihnen: Gebet ihr ihnen zu essen. Sie aber sprachen: Wir haben nicht mehr als fünf Brote und zwei Fische, es sei denn, dass wir hingingen und für dieses ganze Volk Speise kauften.“

In der letzten Stunde hatten wir ja schon gehört, wie die Jünger die Volksmengen entlassen wollten, um das Problem der hereinbrechenden Nacht mit diesen Leuten, und zwar heisst es hier fünftausend Mann, zu lösen, damit sie keine Probleme bekämen. Das ist natürlich nicht die geistliche Linie und überhaupt nicht in der Gegenwart des Herrn, als Er in ihrer Mitte war. Darum geht der Herr Jesus auf diesen gutgemeinten Ratschlag auch gar nicht ein. In V.13 sprach Er zu ihnen: „Gebet ihr ihnen zu essen...“. Es ist schon sonderbar, wenn wir die Dinge erkennen. Auf der einen Seite sagt der Herr Jesus „gebet ihr ihnen zu essen“, das heisst Speise. Und in Mt.6,11 lehrt Er ihnen, dass sie den Vater bitten sollten, das tägliche oder nötige Brot zu empfangen. Wieso sagt denn der Herr hier zu den Jüngern, dass sie ihnen zu essen geben sollten? Nun, dass sie ihnen zu essen gegeben haben, lehrt uns ja dieser Textabschnitt. Aber warum sagt der Herr das zu den Jüngern? Er bringt sie in eine Problematik, in eine Schwierigkeit, in eine Not durch diese Aussage. Aber es ist ganz klar. In dieser Aussage haben wir ja nun gerade das, worauf es ankommt und warum der Herr es sagt. Er will ihnen hier mitteilen, dass die Jünger aus sich selbst nichts und gar nichts haben und vermögen, es sei denn durch den Herrn. So lehrt uns auch der vorgelesene Abschnitt solches. Und auch wir haben uns in allem daran zu gewöhnen. Nicht dass wir denken, wir könnten irgend etwas. Das stimmt nicht. Das ist eine Falschmeldung. Sondern alles das, was der Herr uns erlaubt zu tun, kommt durch und von Ihm. Ausser Ihm kommt nichts, wie Er selbst sagt „ohne mich könnt ihr nichts tun“. Wir wollen uns das beherzigen. Genau das war auch der Grund, weshalb Er, der Herr, hier in dieser Mitteilung von V.13 zu ihnen sagt „...gebet ihr ihnen zu essen“. Er wusste ganz genau, dass sie es nicht können und dass sie nichts haben. Aber Er redet zu ihnen einfach darum, damit sie lernen möchten, sich in allem an den Herrn zu halten. Und Gläubige, die das nie gelernt haben, kommen aus einer geistlichen Schwachheit nie heraus. Nie. Und ich möchte sogar noch mehr sagen, dass solche, die das recht lernen, sogar ihr Glaubensverhalten stärken durch diese Tatsache, sich in allem an den Herrn nicht allein zu halten, sondern von Ihm auch alles zu erbitten und zu empfangen. Sie antworten nun auf die Frage oder auf die Aussage des Herrn „gebet ihr ihnen zu essen“. Das, was sie sagen, ist: „Wir haben nicht mehr als fünf Brote und zwei Fische...“. Sie sagen zwar die Wahrheit. Aber es ist zugleich auch das Eingeständnis, dass sie nichts haben. Was wollten sie mit fünftausend Mann? Und die Brote damals waren klein. Das ist nicht wie heute, dass wir solche Kerle mit drei bis fünf Pfund unter den Arm nehmen können. Das gab es damals nicht. Das waren kleine Brote, die ungefähr 18-20 Zentimeter lang und waren auch nicht sehr hoch. Davon fünftausend Mann zu ernähren war ja für die Jünger eine Utopie. Das ist klar. Sie wussten, dass das nicht geht. Aber sie sagen das, was sie haben, und das waren „fünf Brote, zwei Fische“. Und dann machen sie dem Herrn auch zugleich einen Vorschlag und sagen: „...es sei denn, dass wir hingingen und für diese ganze Volk Speise kauften.“ Ob sie die Speise in den umliegenden Dörfern für fünftausend Mann bekommen hätten, war wieder eine andere Frage. Wenn da der Herr nicht ein Wunder getan hätte, hätte das auch nicht gelangt. Das heisst also, dass von der menschlichen Seite her hier gar keine Chance war, um dieses grosse Volk zu ernähren, ihnen die Speise zu verabreichen. Das sind schon Situationen gewesen, indem der Herr in ihrer Mitte war. Aber es ist bedauerlich, dass nicht einer der Jünger da war, der in der gesamten Lehrzeit von dreieinhalb Jahren den Herrn in einer solchen Prüfung einmal mit einer geistlichen Antwort begegnet ist. Das ist die Problematik. Diese Problematik zeigt oder zeugt von einer immensen Schwachheit im Glauben und im Vertrauen zu dem, dem sie dienen durften, unserem Herrn. Das heisst also, dass wir von Natur aus alle äusserst schwach sind. Und wenn nicht auch in diesem Fall der Herr es ist, der uns die Dinge darreicht in Seiner Fülle, [so haben wir nichts]. Denn wir haben nichts aus uns selbst. „Es sei denn, dass wir hingehen und für dieses ganze Volk Speise kaufen.“ Die Bibel redet hier in einer ganz klaren und deutlichen Art und Weise. Genauso wie es hier mit der leiblichen Speise ist, genauso ist es mit der geistlichen. Es ist kein Unterschied. In der geistlichen Speise ist es sogar noch schwieriger, weil sie nicht in die umliegenden Dörfer gehen können und die geistliche Speise kaufen können. Die gibt es dort nicht. Ich wollte, dass es hier ein Laden mit geistlicher Speise gäbe, der jeden Tag geöffnet ist. Aber das gibt es nicht. Und doch liegen die Parallelen so dicht beieinander. So wie der Herr der Geber der leiblichen Speise ist, so ist Er auch der jener geistlichen. Und wie wir dann weiter in dieser Behandlung dieser Geschichte sehen, gibt der Herr nicht dem Volk die leibliche Speise, sondern Er gibt sie den Jüngern. Und die Jünger geben sie dem Volke. Genau darin liegt, wie hier bei der Brotvermehrung, der Segen und die Segensweitergabe im geistlichen Bereich. Denn das Volk soll genährt werden durch das, was der Herr zuvor andern anvertraut hat. Das zeigt uns hier dieses Thema von der leiblichen Speise recht deutlich. Hier heisst es in V.14:
Lk.9,14: „Denn es waren bei fünftausend Mann. Er sprach aber zu seinen Jüngern: Lasst sie sich reihenweise zu je fünfzig niederlegen.“

„Denn es waren bei fünftausend Mann...“. Wir haben im N.T. zwei Speisungen. Die erste Speisung geschah an 5000, die zweite Speisung an 4000 Mann. Ich möchte sie für solche Geschwister, die daran interessiert sind, verlesen. Denn es ist einfach wichtig einmal diese Zusammenstellung zu haben. Und wir sehen zugleich, wie die einzelnen Evangelien die Mitteilungen durchgezogen haben.

- Im Mt.-Evangelium: 5000 Mann, fünf Brote, zwei Fische, Mt.14,17-21. Im Mt.-Evangelium haben wir auch die zweite Speisung mit 4000 Mann. Da heisst es, sieben Brote und wenige Fische. Das lesen wir in Mt.15,33-39. 

- Wir kommen zum Mk.-Evangelium. Da haben wir die erste Speise, 5000 Mann. Dann heisst es wieder von fünf Broten und zwei Fischen. Wir lesen das in Mk.6,37-44. Da ist uns die erste Speisung der 5000 im Mk. mitgeteilt. Und wir haben im Mk. dann die zweite Speisung von 4000. Da heisst es sieben Brote und zwei kleine Fische. Mk.8,4-9. Mt. und Mk. bringen als einzige die beiden Brotvermehrungen. 

- Wir kommen zum Lk.-Evangelium: Es bringt die 5000, also die erste Speisung. Da heisst es wieder nach den 5000 von fünf Broten und zwei Fischen, was wir hier in Lk.9,13-17 finden. 

- Zum Schluss haben wir noch das Joh.-Evangelium auch wiederum nur mit einer Speisung, nämlich die erste bei 5000 Mann. Da heisst es fünf Brote und zwei Fische in Joh.6,9-12. 

Das sind die sechs Brotvermehrungen. Die erste mit fünf- und die zweite mit viertausend. Damit haben wir einen Überblick, den wir brauchen und mit dem wir immer wieder mal zu tun bekommen. 5000 Mann waren da. Nun redet der Herr zu ihnen und sagt: „...Er sprach aber zu seinen Jüngern...“. Er sprach nicht zum Volke. Genauso wie die Vermehrung des Brotes war, die über die Jünger lief, so auch die Anweisung als Grundlage dafür, dass die Sättigung geschehen konnte über die Jünger. Da wäre natürlich einiges dazu zu sagen. Der Apostel Paulus redet davon und sagt an zwei Stellen, dass das, was er empfangen hat, er dann auch wieder weiter gibt. Das haben wir genau hier. Der Herr gibt nicht jedem das gleiche, sondern wenn es sich um die himmlische Speise handelt, wird sie im Vorbild der irdischen Speise und deren Vermehrung behandelt, nämlich über solche, die der Herr will, dass sie die Dinge weiter geben. Der Herr redet also zu Seinen Jüngern und nicht zum Volk und sagt: „Lasst sie sich reihenweise zu je fünfzig niederlegen.“ Dieses Niederlegen hat ja eine geistliche Bedeutung, nämlich das zur Ruhe kommen. Und wir wollen uns auch da merken: Wenn wir die geistliche Speise durch das Erforschen des Wortes oder in der stillen Zeit geniessen wollen, um etwas zu empfangen, nämlich dafür lesen wir es ja, dafür erforschen wir es ja, da brauchen wir auch eine bestimmte äussere Ruhe. Da kann nicht jemand Bekanntes oder Verwandtes in der gleichen Wohnung voller Zorn herumlaufen und Türen zuschlagen. Das geht nicht. Wir brauchen zur Aufnahme des Wortes Gottes, gleich wie hier bei der Brotvermehrung leiblicher Art, die notwendige Ruhe. Und um diese Ruhe zu erlangen, gibt der Herr an die Jünger Weisung und Befehl, lasst sie zu je fünfzig reihenweise lagern. Das waren also Reihen von jedesmal fünfzig. Bis diese Leute zur Ruhe gebracht waren. Wir kennen ja Menschen und wir kennen uns ja. Da geht ein riesiges Geschnatter los, wer mit wem sich da hinsetzt. Da sind Verwandte da, die ja hier her müssen, usw. Da sehen wir, wie unwichtig die menschlichen Beziehungen dazu verlaufen, wenn der Herr segnen will. Das ist das allerletzte. Und die menschlichen Dinge sind eher ein Hindernis zu geistlicher Speise zu gelangen. Am besten geht es allein. Das Wort ... ist eine ganz grosse Gnade, wenn man diese Stille vor dem Herrn erlangt oder erlangt hat. Denn durch diese Stille, die hier erwähnt ist, empfangen wir die notwendige Ruhe. Und wir denken hier an den Auszug des Volkes Israel dort vor dem Wasser. Da mussten sie sich lagern. Angesicht der ankommenden Feinde mussten sie sich lagern. Der Mose hat es so befohlen durch den Herrn. Und da sagt er „durch Stille und Ruhe...“, was wir ja dann im Jesaja wieder finden, „...würdet ihr gerettet werden“. Durch Stille und Ruhe. Wir merken uns einmal diese Worte. Wir brauchen zur Errettung durch Christus Ruhe und Stille und nicht Aufgeregtheit und ein Durcheinanderlaufen. Denn Gott ist kein Gott der Unordnung. In allen Seinen Darreichungen herrscht, wie wir hier sehen, reihenweise zu je 50, Ordnung. Und Gott kann Seine Segnungen nur und allein maximal verabreichen, wenn die notwendige Ordnung der Heiligen Schrift vorhanden ist oder wenn sie angezielt wird. Wenn sie begehrt ist, wenn sie gewollt ist. Ich habe den Ruhm kein Fernsehgerät zu besitzen. Denn in dem Moment wäre mein persönlicher Friede, meine Ruhe, nicht mehr da zum Erforschen des Wortes. Sie wäre nicht mehr da. Das sind keine grossen Wohnungen, in der ich wohne. Und da muss nur noch eine interessante Sache sein und die Frau sagt, dass sie das jetzt hören muss. Und ich bin grade dabei, meine Gedanken zu entwickeln, die der Herr mir gegeben hat. Da sehen wir, dass das völlig unmöglich ist. Ich möchte nicht von äusseren Dingen abhängig sein. Ich möchte vom Herrn abhängig werden. Und dazu brauchen wir die Ruhe, dargestellt hier im Niederlegen. In dem Augenblick, als sie niederlagen, konnten sie nicht mehr wie die Hühner hin- und herrennen, um den Onkel noch zu suchen, in welcher Reihe der ist. Dem noch etwas zu sagen, oder von dem noch etwas mitzunehmen. Dann heisst es in V.15: 
Lk.9,15: „Und sie taten also und liessen alle sich lagern.“

Interessant, was hier geschrieben steht. Es heisst hier nicht, sie taten also und legten sich nieder oder lagerten sich, sondern sie liessen sich lagern. An diesem Punkt wird jeder Widerspruch zum Null erklärt. Denn damit mussten sie sich vom Herrn führen und lenken lassen, um sich lagern zu lassen. Jeder hat da andere Ideen, jeder hat andere Gedanken und um die noch durchzuführen. Das geht nicht. Sie müssen sich dem Gehorsam des Herrn unterwerfen, um die Segnungen Gottes zu erlangen. Geschwister, das redet hier ganz stark in unsere Lebenspraxis hinein. Es ist einfach notwendig, dass wir das sehen und dass wir das mitnehmen auch in den Alltag. Wir werden zwar keine leibliche Brotvermehrung hier in Frankfurt erleben. Das glaub ich unter gar keinen Umständen. Aber wir haben es heute, die wir dem Herrn dem Geiste nach dienen, mit der geistlichen Vermehrung zu tun. Sie liessen sich alle lagern. Sie liessen’s zu, sie unterordneten sich. V.16:
Lk.9,16: „Er nahm aber die fünf Brote und die zwei Fische, blickte auf gen Himmel und segnete sie; und er brach sie und gab sie den Jüngern, um der Volksmenge vorzulegen.“

„Er nahm aber die fünf Brote und die zwei Fische...“. Die nahm Er also in die Hand, in die Hände. Er nahm sie, heisst es hier. Und dann blickte Er auf gegen Himmel und segnete sie. Dann brach Er sie und gab sie den Jüngern. Mit dem Brechen des Brotes hier haben wir nicht unbedingt etwas damit zu tun, was wir am Sonntag im Brechen des Brotes tun. Das hat nichts unbedingt mit dem Mahl des Herrn zu tun, sondern umgekehrt. Dieses Brechen des Brotes ist nach dem Willen Gottes auch in des Herrn Mahl eingeflossen. Ich will das gleich beweisen. Wir wollen dazu ein paar Stellen aufschlagen. In Apg.27,35 lesen wir im Zusammenhang mit dem Paulus, wo sie auf dem Schiff waren. Sie hatten schon lange nichts gegessen. Da heisst es: „Und als er dies gesagt und Brot genommen hatte, dankte er Gott vor allen, und als er es gebrochen hatte, begann er zu essen.“ Das ist eine ganz persönliche Angelegenheit, die wir uns merken wollen. Dieses Brechen des Brotes war eine Nahrungsaufnahme nach der Ordnung Jesu. Und genauso wie der Herr Jesus Seinen Leib in den Todesbruch gelegt hat, in den Lebensbruch, genauso wird hier Sonntags Seines Todes gedacht, indem das Brot gebrochen wird. Wir sind nicht kleinlich und schon gar nicht gesetzlich, aber ich liebe es nicht, wenn das Brot im voraus durch die Geschwister in kleine Schäfchen mit schönen scharfen Messern schon zerschnitten worden ist und herum gereicht wird. Ich mag das überhaupt nicht, weil das hier gar nicht nach dem Wort Gottes ist. Das hat eine ganz andere Bedeutung, was wir hier sonntags durch das Brechen des Brotes jedes Einzelnen tun. Jeder brich davon ab. Das Erkennungszeichen unseres Herrn liegt da drin. In Lk.22,19 heisst es nun: „Und er nahm Brot, dankte, brach und gab es ihnen und sprach: Dies ist mein Leib, der für euch gegeben wird; dieses tut zu meinem Gedächtnis!“ Hier haben wir also unsere Handhabung im Brechen des Brotes zu sehen. Wieder der gleiche Vorgang, wie auch an anderer Stelle, wo es überhaupt mit des Herrn Mahl nichts zu tun hat. Wir kommen zur nächsten Stelle in Lk.24,30. Da war der Herr Jesus mit den zwei Blinden unterwegs nach Emmaus. Sie erkannten den Herrn nicht. Der Unglaube hatte ihre Augen verblendet bis herunter zu den Füssen, weil da auch noch Augen sind. Da heisst es in V.30: „Und es geschah, als er mit ihnen zu Tische lag, nahm er das Brot und segnete es und als er es gebrochen hatte, reichte er es ihnen.“ Das hat wieder mit dem Herrnmahl nichts zu tun. Sondern das war die Gewohnheit, das Brot gesegnet im Vorbilde unseres Herrn zu geniessen nach dem Willen unseres Gottes. Wir müssen das zu Hause nicht nachmachen, sondern wir tun es hier, wenn wir allsonntäglich zusammen kommen. Hier lesen wir „...und segnete sie...“, die Brote und Fische. Durch unsere Danksagung vor dem Essen wird die Speise gesegnet. Ich hoffe, dass das klar ist. Wir beten vor unserem Essen aus Gründen der Segnung jener Speise. Ja, jetzt kommen wir natürlich zu einem interessanten Punkt, den wir auch behandeln wollen, weil das hier herein spricht. Da wollen wir erst noch einmal 1.Petr.3 aufschlagen, damit wir hier nicht fehlgehen oder missverstanden werden. In 1.Petr.3 ist es der V.9. Da sagt die Bibel, Gottes Wort: „Vergeltet nicht Böses mit Bösem, Scheltwort mit Scheltwort, sondern im Gegenteil segnet, weil ihr dazu berufen worden seid, damit ihr Segen ererbet.“ Also haben wir den Auftrag zu segnen. Jetzt kommen wir zur Mahlfeier und stellen hier ganz in den Raum: Haben wir ein Recht, das Brot zu segnen und den Wein zu segnen? Die Bibel sagt im Hebräerbrief im N.T., dass das Geringere vom Besseren gesegnet wird. Das würde bedeuten, dass wenn wir Brot und Wein segnen könnten, der Herr Jesus das uns gegenüber Geringere wäre. Unmöglich, was es unter den Gläubigen Landauf Landab alles gibt. Ich sage es hier nur. Wir schlagen dazu noch eine Stelle in Mt.26,26 auf. Da heisst es: „Während sie aber assen, nahm Jesus Brot, segnete, brach und gab es den Jüngern und sprach: Nehmet, esset; dieses ist mein Leib.“ Der Herr hat es gesegnet. Aber Er hat auch bei der Einsetzung nie gesagt, dass wir das Brot und den Wein segnen sollen. Unmöglich wäre das! Das wäre eine Überhebung, wie einstmals der Satan seinen Thron über den unseres Herrn erheben wollte. Dazu schlagen wir die Erklärung auf in 1.Kor.10, was uns hier ganz deutlich Antwort gibt. In V.16 heisst es: „Der Kelch der Segnung, den wir segnen, ist er nicht die Gemeinschaft des Blutes des Christus?“ Was haben wir zu segnen? Sein Brot? Nein! Den Wein? Nein! Was sollen wir segnen? Das Gefäss. Das Gefäss, wo der Wein drin ist. Mehr nicht. Warum denn das Gefäss? Weil wir mehr als ein eisernes Gefäss sind. Denn das Geringere wird vom Besseren gesegnet. Das sind Gedanken, die man wahrscheinlich hier noch nie gehört hat. Aber das macht nichts. Trotzdem sprechen wir darüber. Und wir sollen auch darüber sprechen. Gerade bei solch einem Thema, mit dem wir hier zu tun haben, gehören die Dinge genau geordnet angesprochen, damit eine weitgehende geistliche Übereinstimmung in einer Gemeinschaft von Kindern des Lichts besteht. Das in Sonderheit, wenn wir hier in der ersten Stunde sonntags zusammen kommen. Vor Jahren, der Bruder Dietmar wird es noch bestätigen können, waren wir in Sachsenhausen. Da kam eine Schwester zu uns und sagte, sie möchte in Zukunft mit das Brot brechen. Sie kam auch aus einem solchen verwurstelten Kreis von Gläubigen. Geschwister, bei solchen Worten muss ich an mich halten, damit ich die Liebe des Christus nicht verlasse. Eine Schwester, die jahrelang bei uns aus- und eingeht, wird vom Satan so gelenkt, Brot für die Gemeinde zu brechen und den Kelch auszuteilen. Wir wollen dazu nichts mehr sagen. Sie ist schon lange beim Herrn. Ich weiss nicht warum, aber ich glaube dass der Herr keinen Fehler macht. Aber wir sehen hier, dass wir nicht mehr oder tiefer in der Heiligung sein können und sein dürfen, was Sein Mahl betrifft, als dass wir gerade das Gefäss segnen dürfen. Mehr nicht. Weder das Brot, Sein Leib, noch den Wein, Sein Blut. Der Herr Jesus schaut gen Himmel. Auch wir sollten davon lernen, wenn wir den Segen erbeten, die Danksagung vornehmen, uns unbedingt von der Glaubensstellung mit dem Herrn in Verbindung zu begeben. Geschwister, wenn dieser Vorgang mehr unter den Gläubigen praktiziert würde, wären viel, viel weniger Sünden in der Gemeinde Jesu. Viele der Gläubigen lassen zuchtlos ihre Gedanken spazieren gehen, auch selbst dann, wenn wir hier zusammen kommen. Dann brach Er das Brot, nicht die Fische. Er brach das Brot und gab sie den Jüngern. Wir haben hier diese Deutlichkeit, in der der Herr Jesus mit der Vaterverbindung zum Himmel jene Segnung ausdrücken darf, weil Er das Bessere in der Beziehung des Brotes ist, welches Sein Wort ist. Auch dann, wenn geschrieben steht, dass Er das Wort ist, Joh.1,1. Dann ist die Person zwar in der Gleichbedeutung Seines Wortes, aber für unser Verständnis von Wort haben wir die beschriebene Bibel oder Sein Reden im Vordergrund zu sehen. Also ist Sein Reden Ihm, dem Herrn, unterworfen. Er gibt es den Jüngern, um der Volksmenge vorzulegen. Und genau in diesem Weitergeben der Speise liegt die Vermehrung. In dieser Weitergabe geistlicher Speise liegt die Vermehrung im Segen unseres Herrn auch bei jeder Verkündigung. Dann heisst es in V.17:
Lk.9,17: „Und sie assen und wurden alle gesättigt; und es wurde aufgehoben, was ihnen an Brocken übriggeblieben war, zwölf Handkörbe voll.“

Zum Schluss wollen wir noch eine alttestamentliche Stelle aufschlagen, die hierzu wohl wie ich meine gehört, und zwar in 2.Kön.4,42-44. Da heisst es: „Und ein Mann kam von Baal-Schalischa und brachte dem Manne Gottes Brot der Erstlinge, zwanzig Gerstenbrote, und Gartenkorn in seinem Sacke Und er sprach: Gib es den Leuten, das sie essen! Und sein Diener sprach: Wie soll ich dieses hundert Männern vorsetzen? Und er sprach: Gib es den Leuten, dass sie essen! Denn so spricht Jehova: Man wird essen und übriglassen. Und er setzte es ihnen vor; und sie assen und liessen übrig, nach dem Worte Jehovas.“
Lk.9,18: „Und es geschah, als er allein betete, waren die Jünger bei ihm; und er fragte sie und sprach: Wer sagen die Volksmengen, dass ich sei?“

Wir haben in diesen verlesenen Versen eine relativ abgeschlossene Sache. Hier heisst es: „Und es geschah, als er allein betete...“. Eigentümliche Redewendung, dass Er allein war, „...waren Seine Jünger bei ihm.“ Schon komisch. Der Herr Jesus führte ein ausgiebiges Gebetsleben. Wir haben diese Mitteilungen im N.T. aber auch im A.T. enthalten. Und wir sehen, dass auch wir einen grossen Wert darauf legten sollten, im Gebet zu sein. Das Gebet hat allerdings nur dann Kraft, wenn es von unserer Seite her zugleich auch mit Glauben verbunden ist. Sonst bringen wir die Kraft des Gebets nicht zustande, die vor Gott gilt. Wir haben uns darauf zu konzentrieren. Wir haben uns von aussen abzuschliessen. Wir können nicht, während flotte Musik aus dem Radio klingt, gleichzeitig unser Gebetsleben durchführen. Das geht nicht. In Lk.5,16 heisst: „Er aber zog sich zurück und war in den Wüsteneien und betete.“ Er war in den Wüsteneien und betete, um allein zu sein. Da hat Er mit Sicherheit die Jünger nicht dabei gehabt. In Lk.11,1 ist gesagt: „Und es geschah, als er an einem gewissen Orte war und betete, da sprach als er aufhörte, einer seiner Jünger zu ihm: Herr, lehre uns beten.“ Er war also im Gebet und die Jünger hörten zu, was Er betete. Eine eigentümliche Abwicklung, bei der wir uns fragen sollten: Wie kommt der Herr dazu, sein internstes Gebetsleben vor Seinen Jüngern preiszugeben? Aber das hat Er nicht immer gemacht. Es kam auf den Inhalt darauf an. Hier lehrt Er ihnen dann das, was im Volksmund „Vaterunser“ genannt wird. „Herr, lehre uns beten.“ Auch wir sollten heute den Herrn bitten, dass Er uns ganz neu belehren möchte zum Gebet. In Mk haben wir auch solch eine Stelle. In Mk.1,35 heisst es: „Und frühmorgens, als es noch sehr dunkel war, stand er auf, ging hinaus und ging hin an einen öden Ort und betete daselbst.“ Er ging an einen öden Ort und die Jünger liefen hinter Ihm her, wie wir dann weiter lesen. Der Herr Jesus legte also einen hohen Wert auf das Einssein mit Seinem himmlischen Gott und Vater im Gebet. Er wollte mit Ihm im Gebet gefunden werden. Das ist wichtig, dass auch wir einen grossen und hohen Wert auf unser eigenes Gebet legen, sonst trauen wir zum Schluss unseren eigenen Gebetsworten nicht mehr. In Ps.109, da ist uns ja dieses bekannte Wort geschenkt. Ps.109,4, wo es heisst: „Für meine Liebe feindeten sie mich an; ich aber bin stets im Gebet.“ Der Herr Jesus war also ein Dauerbeter. Er war beständig mit dem himmlischen Vater im Gebet. Geschwister, so manches unheilige im Leben eines Kindes Gottes wäre nicht oder nicht dann, wenn mehr im Gebet die Gemeinschaft mit dem lebendigen Herrn gesucht würde. Dann werden wir nicht soviel überrascht von unheiligen Dingen, die an unsere Ohren herangetragen werden, hinter denen nicht zuletzt der Seelenfeind steht, um unsere Herzen unglücklich zu machen. Wir brauchen Stille und Ruhe und Musse zum Gebet. Wir sollten uns das nicht nehmen lassen, weil es dafür keinen Ersatz gibt. „...Als er allein betete, waren seine Jünger bei Ihm; und er fragte sie und sprach: Wer sagen die Volksmengen, dass ich sei?“ Eine interessante Frage. Und sie wissen auch darauf zu antworten. Er fragt nicht die Jünger, was sie meinen, sondern was die Volksmengen für eine Auffassung haben. Er fragt nicht die Jünger, weil Er die Auffassung der Volksmengen nicht wusste, sondern Er wollte sie aus ihrem, aus der Jünger Mund hören. In V.19 heisst es:
Lk.9,19: „Sie aber antworteten und sprachen: Johannes der Täufer; andere aber: Elias; andere aber, dass einer der alten Propheten auferstanden sei.“

„Sie aber antworteten und sprachen: Johannes der Täufer...“. Der Johannes der Täufer hat einen sonderbaren Lebensablauf hinter sich gebracht. Wir lesen davon in Mt.14,2, wo es heisst: „Zu jener Zeit hörte Herodes...“, der Antipas, „...der Vierfürst, das Gerücht von Jesu und sprach zu seinen Knechten: Dieser ist Johannes der Täufer; er ist von den Toten auferstanden.“ Es war ein Gerücht, was bis zum Herodes gegangen war. Der Wahrheit hat er nicht geglaubt, aber den Gerüchtemachern. Es ist schon interessant, dass dort, wo die Wahrheit zu kurz kommt, dafür die Lüge um so stärker wirkt. Das ist eine ganz alte Tatsache. Der Herr Jesus war es aber, der von jeher Licht und Finsternis geschieden hat. Denken wir hier auch an 1.M.1,4. Wir wissen, dass Licht verkörpert und dass Finsternis verkörpert. Die Volksmengen meinen, Johannes der Täufer sei wieder auferstanden. An sich eine komische Behauptung, weil sie selbst Zeugen waren, wie der Herr Jesus und der Johannes der Täufer zusammen ihren Dienst taten. Er konnte also nicht zweimal dastehen. „...andere aber: Elias...“. Diese Vermutung, dass Er der Elias sei, war gar nicht so leicht von der Hand zu weisen. Einmal lesen wir ja davon, dass er in Mal.4.5 angekündigt ist, wieder zu kommen. Und er wird wieder kommen. Denn sein Wiederkommen hat noch nicht stattgefunden. Das liegt schon nahe, solches zu sagen. Und doch, wie oberflächlich die Volksmengen den Herrn wirklich kannten. „...andere aber, dass einer der alten Propheten auferstanden sei.“ Auch das liegt nahe, wenn wir uns an die Bibelstelle in 5.M.18,15 erinnern, wo der Moses selbst sagt „...einen Propheten aus eurer Mitte wird der Herr senden“. Also hätten sie schon irgend welche Gedanken oder gedankliche Beziehungen dahin gehabt, dass es einer der alten Propheten gewesen sei. Aber wir haben ausser dem Maleachi und dem Mose überhaupt keine Wiederkunft von alten Propheten verheissen bekommen. Das sind die beiden, von denen wir in der Heiligen Schrift lesen. In Maleachi wird sowohl der Mose als auch der Elia erwähnt. Und wir wissen, dass die ja noch nicht das N.T. hatten. Demzufolge war ihnen die Gesamtheit der Lehre in der Definition unbekannt, was uns heute geschenkt ist zu wissen. Nun, sie haben gerätselt. Vom Herodes lesen wir ja in Lk.9,8, wo sie schon einmal über diese Frage oder vor dieser Frage standen: „...dass Elias erschienen, von anderen aber, dass einer der alten Propheten auferstanden sei...“. Und dann redet der Herodes und sagt: „Johannes habe ich enthauptet.“  Dieser Herodes muss eine schreckliche Person gewesen sein, von deren Ausgabe es in der damaligen wohl viele gab. Die Geschichte lehrt uns einiges. Sie waren gar nicht zu übertreffen in ihrer persönlichen Gemeinheit und in ihrem Sadismus. Denken wir an Nero. Er gehört auch dorthin. Der Herr Jesus antwortet nun auf die Worte der Jünger, wer Er sei, und sagt in V.20:
Lk.9,20: „Er sprach aber zu ihnen: Ihr aber, wer saget ihr, dass ich sei? Petrus aber antwortete und sprach: Der Christus Gottes.“

„Er sprach aber zu ihnen: Ihr aber, wer saget ihr, dass ich sei?“ Interessant ist, dass der Petrus als Wortführer auch hier in Erscheinung tritt „...und sprach: Der Christus Gottes.“  Wir haben ja in den Parallelitäten in der Aussage gering abweichende Mitteilungen. Auch Johannes redet davon. In Joh.6. wird auch von dieser Tatsache geredet. Joh.6,69 heisst es: „Und wir haben geglaubt und erkannt, dass du der Heilige Gottes bist.“ Der Heilige Gottes. Hier wird Er der „Christus Gottes“ genannt. Es ist ja vom Gehalt her das gleiche. Und doch sind unterscheidende Merkmale zu sehen, wie wir das auch in Mt.16,16 haben. Wir kennen ja die Unterschiede der einzelnen Evangelien, wo in Mt.16,16 gesagt ist: „Simon Petrus aber antwortete und sprach: Du bist der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ Diese Erwähnung „Sohn“ im Mt. hat eine ungeheuerliche Wirkung insbesondere auf die Juden gehabt, weil ja die Juden heute noch gleich dem Islam die Sohnschaft Gottes verleugnen, obwohl im A.T. dieser Sohn schon auch als Sohn angesprochen ist. Denken wir nur hier an die Spr.30,4. Dort wird überhaupt von der Gottheit geredet. Wir können es ja einmal aufschlagen. Spr.30,4 heisst es: „Wer ist hinaufgestiegen gen Himmel und herniedergefahren? Wer hat den Wind in seine Fäuste gesammelt?“ Das ist nur Gottesvermögen, den Wind in seinen Fäusten zu sammeln. „...wer die Wasser in ein Tuch gebunden? Wer hat aufgerichtet alle Enden der Erde?“ Hier wird Gottheit angesprochen. „...Was ist sein Name, und was der Name seines Sohnes, wenn du es weisst?“ Wir wissen, dass das ganz klar hier auf den Sohn Jesus Christus gerichtet ist. Bei der Durchsicht der Bibelstelle von heute fiel mir etwas auf, was ich schon oft gelesen habe, aber nicht in dieser Prägnanz. In Mt.2,4 ist wieder der Herodes gemeint. Es geht um die Frage, ob die israelitischen Schriftgelehrten, die Hohenpriester, gewusst haben, dass Jesus der Christus sei. Da müssen wir beantworten: Ja! Der Herodes will wissen, wer dieser Geborene ist. „Und er versammelte...“, V.4, „...alle Hohenpriester und Schriftgelehrten des Volkes und erkundigte sich bei ihnen, wo der Christus geboren werden. Sie aber sagen ihm, zu Bethlehem in Judäa.“ Dann können mir die nicht erzählen, sie hätten das nicht gewusst. Also mir können sie es nicht erzählen, vielleicht anderen schon. Die haben das hundertprozentig gewusst. Der üble Despot, Herodes, hat es gewusst. Man hat es ihm gesagt. Und die Schriftgelehrten wollten es nicht gewusst haben? Wir sehen, mit welch einer Lügenhaftigkeit in einer Religion gearbeitet wird. Denn auch diese einstige alttestamentliche Religion in der Zeit, als das Gesetz erfüllt wurde, war nicht mehr in der Wahrheit. Darüber müssen wir uns im Klaren sein.
Lk.9,21: „Er aber bedrohte sie und gebot ihnen, dies niemand zu sagen.“

Wir wissen genau, dass der Herr Jesus der Christus Gottes ist. Wir haben da keine Probleme drin. Alle die errettet sind, haben Ihn erlebt, erfahren in Seiner Zuneigung zu jedem Sünder, der zu Ihm kommt um errettet zu werden. Und auch wir können bezeugen, dass der Herr Jesus jeden annimmt, der in Aufrichtigkeit der Herzen zu Ihm kommt. Er hat selbst gesagt „kommet her zu mir alle“. Er hat auch gesagt, dass Er niemanden hinausstossen will. Es könnte also nur jemand sein, der mit falschen Motiven zum Herrn kommt. Und dann wäre es auch zu recht bestehend. Der Herr Jesus ist es in V.21: „Er aber bedrohte sie und gebot ihnen, dies niemand zu sagen.“ Nun kämen wir hier zur Frage: Warum will der Herr, dass niemand weiss, dass Er der Christus Gottes ist? Auf der einen Seite vollzieht Er unter riesigen Zeugenschaften von Menschenmengen Seine Wunder, Seine Heilungen und Seine Zeichen. Auf der anderen Seite soll niemand die Wahrheit wissen. So sieht es doch aus. Der Herr hat also das Volk Israel ganz bewusst sowohl auf der einen Seite mit der Wahrheit betraut und mit der anderen Seite ihnen die letztliche Wahrheit vorenthalten. Er hat sie sogar bedroht. Ich weiss nicht, ob Er gesagt hat, das mit einem Kinnhaken zu tun. Das glaube ich noch nicht mal. Aber Er hat sie bedroht, dass sie nicht sagen sollten, dass Er der Christus Gottes sei. Das geht natürlich immens weit, dass sie es nicht sagen durften. Und wir wissen schon ein wenig, dass Israel in der Entscheidung stand, ihren Messias anzunehmen oder Ihn zu verwerfen. Und eigens dafür, dass sie an Ihn glauben sollten ohne zu wissen, dass Er der Sohn Gottes war oder der Christus Gottes, sollten sie aufgrund der Zeichen und Wunder an Ihn glauben. Denn zu einer grösseren Glaubensverbindung reichte es in jenen Tagen in Israel nicht. Sie standen noch von der Ordnung des A.T. her in der Bestätigung der sichtbaren Dinge. Und hier haben wir solch einen Generalfall, dass der Herr Jesus sogar sagt, sie sollten nicht sagen, dass Er der Christus Gottes sei. Denn dieser Tatbestand hätte den Ablauf, den geordneten Ablauf Seines Todes am Kreuz wesentlich verhindern können. Und genau das wollte der Herr nicht. Darum das Verbot. Sie sollten niemanden sagen, dass Er der Christus Gottes sei. Und jetzt kommt Er nun in V.22 zu der Aussage, die Er an die Jünger richtet, nicht an die Volksmenge. Beachten wir das. Er hat diesen Tatbestand wiederholt zu Seinen Jüngern geäussert und sagt:
Lk.9,22: „und sprach: Der Sohn des Menschen muss vieles leiden und verworfen werden von den Ältesten und Hohenpriestern und Schriftgelehrten, und getötet und am dritten Tage auferweckt werden.“

„Der Sohn des Menschen...“, also seine Selbstbezeugung „Sohn des Menschen“, „...muss vieles leiden und verworfen werden...“. Das ging völlig von der Lehre her gegen das damalige Bibelverständnis des alten Bundes. Auch heute noch, wenn wir uns mit jüdischen Bürgern unterhalten, haben sie Riesenprobleme, weil sie sagen, dass der Messias doch nicht leiden und kaputt gehen kann. Der Messias muss doch als König herrschen. Juda wird gesegnet werden, wenn der Messias herrschen wird über alle Völker der Erde. An dieser Aussage erfreuen sie sich riesig und zwar so stark, dass sie die andern Worte Gottes gar nicht mehr aufnehmen können. Und wir wissen auch, dass in den Ausgaben des jüdischen A.T. im Frühmittelalter das Kap. Jes.53 ausgelassen wurde, weil man gesagt hat, dass das ein Beweis ist, dass hier sich der Prophet geirrt haben muss. Der Messias kann und darf nicht leiden! Sonst kann Er nicht der Welt Regent als König sein. Wenn der kaputt ginge, wäre es ja aus. Aber wir sehen, dass Gott von eh und je, was den Glauben anbelangt, ein grenzenloses Aufnehmen Seines Wortes bedingte. Vielen Gläubigen ist der Verstand im Weg, weil der Verstand zu stark wirkt und dann den Glauben überschattet. Diese Gläubigen haben viele Probleme. Wir sollten auch dafür beten, dass der Herr uns eine ganz klare Glaubensstellung schenkt zu allen Seinen Aussagen, ob wir sie verstanden haben oder nicht ist ja wurst. Wir können ja später noch dafür beten, dass der Herr sie uns offenbare. Das Recht, die Aufforderung vom Wort her besitzen wir ja. Nun, Er stellt sich als Sohn des Menschen vor und sagt, dass Er vieles leiden und verworfen werden muss. Das hat die Jünger ja sehr stark getroffen. Der Petrus konnte das ja überhaupt nicht verwinden. Wenn der Herr von diesem Thema anfing, da wurde der Petrus immer komisch. Er musste vieles leiden und verworfen werden und jetzt sagt Er auch: „...von den Ältesten und Hohenpriestern und Schriftgelehrten...“. Ja, noch mehr „...und getötet und am dritten Tage auferweckt werden.“ Das hat der Herr Jesus nicht nur dieses eine Mal hier geredet. Wir wollen auch da noch ein wenig in das Wort Gottes hinein schauen. Wir nehmen den Lk.9,44-45. Dort sagt Er zu Seinen Jüngern ausdrücklich: „Fasset ihr diese Worte in eure Ohren; denn der Sohn des Menschen wird überliefert werden in der Menschen Hände. Sie aber verstanden dieses Wort nicht, und es war vor ihnen verborgen, auf dass sie es nicht vernähmen; und sie fürchteten sich, ihn über dieses Wort zu fragen.“ Alles das lesen wir in Kap.9 von Lk. Das waren kurz aufeinander folgende Äusserungen des Herrn. Hier in diesem Kap. die erste, und in den V.44-45 folgt gleich die zweite. Sie verstanden diese Worte nicht. Und doch lesen wir, dass sie Angst hatten Ihn darüber zu befragen. Warum hatten sie Angst? Weil sie Befürchtungen hatten. Sie wollten es lieber nicht richtig verstanden haben als dass sie es richtig verstanden hätten und glauben sollten, dass der Messias umgebracht wird. Das wollten sie nicht. Die waren froh, dass sie endlich den Messias hatten und jetzt sollten sie ein Ja dazu haben, dass Er kaputt gemacht wird. Das ging zu weit. Das ging zu weit! Da konnten sie kein Ja haben. Aber wir sehen zugleich, um wieviel Segen wir uns bringen, wenn wir nicht zu allen Führungen unseres Herrn in unserem Leben ein Ja haben. Dann trauen wir Ihm auch nicht alles zu. Dann ist unser Vertrauen, dass Er Himmel und Erde erschaffen hat, ein theoretisches Wissen. Aber nicht haben’s wir hier mit einem Fundament des Glaubens zu tun. Denn dann stehen wir auf dem Felsen Christus, der nicht wankt. In Lk.18,31-33, da lesen wir: „Er nahm aber die Zwölfe zu sich und sprach zu ihnen...“. Ich mach noch einmal darauf aufmerksam, Er hat das immer wieder zu den Jüngern und nicht zu den Volksmengen geredet. „...Siehe, wir gehen hinauf nach Jerusalem, und es wird alles vollendet werden, was durch die Propheten auf den Sohn des Menschen geschrieben ist; denn er wird den Nationen überliefert werden und wir verspottet und geschmäht und angespieen werden; und wenn sie ihn gegeisselt haben, werden sie ihn töten, und am dritten Tage wird er auferstehen...“. Und dann lesen wir: „...Und sie verstanden nichts von diesen Dingen.“ Das ist unser Zustand, wenn wir mit uns mehr beschäftigt sind als mit den Wortes des Herrn. Sie verstanden nichts. Eigentlich eine blamable Angelegenheit. In Lk.17 redet Er mit den Jüngern und sagt in V.24 in der Mitte: „...also wird der Sohn des Menschen sein an seinem Tage. Zuvor aber muss er vieles leiden und verworfen werden von diesem Geschlecht.“ Aus dieser Bibelstelle haben wir eine Beweisführung, dass Israel in der Gesamtheit den Messias verworfen hat. Jetzt ist es uns auch klar, dass jene Volksmengen die an Ihn glaubten, nicht in der Glaubenstiefe gefunden wurden wie der Herr es wollte. Das waren die nicht. Die glaubten so. Wir haben ja auch ein christliches Abendland. Die glauben auch an den lebendigen Gott. Aber wie weit es damit bestellt ist wissen wir auch. Wie wir es auch hier wissen. Denn Israel wurde Gesamtvölkisch gesegnet, wenn sie als Volk sich unter den Segen stellten und sie kamen volksganz unter den Fluch des Gerichtes, wenn sie sich danach verhalten hatten. Und hier aus dieser Bibelstelle wird das ganz klar, dass Er von der Ganzheit des Geschlechtes Israels verworfen war. In Lk.24,46 sagt Er nach Seiner Auferstehung „...und sprach zu ihnen: Also steht geschrieben, und also musste der Christus leiden und am dritten Tage auferstehen aus den Toten.“ Ein gewaltiger, historischer Vorgang Seines Sterbens und Seines Auferstehens am dritten Tage. Es rentiert sich, sich damit näher zu befassen. Es sind da ganz wunderbare Feinheiten enthalten, die es sich rentiert zu untersuchen. In Mt.21 haben wir noch eine Sache. Er sagt in Mt.21,42: „Habt ihr nie in den Schriften gelesen, der Stein, den die Bauleute verworfen haben, dieser ist zum Eckstein geworden; von dem Herrn ist dies geworden, und er ist wunderbar in unseren Augen.“ Allein diese Gedanken Gottes, wie der Christus leiden sollte, um am dritten Tage aufzuerstehen, geht über den Horizont eines Menschengeistes weit, weit hinaus. Niemals hätten Menschen solche Gedanken haben können, die uns durch den Geist Gottes mitgeteilt sind, mit denen wir es hier auch zu tun haben. Wir erfreuen uns, so bitter wie die Leiden unseres Herrn waren, dass der Herr Jesus zu diesem Martyrium der Verwerfung ein Ja hatte, wie es hier auch in unserem Textvers heisst „getötet“. Und das noch von den Ältesten und Hohenpriestern und Schriftgelehrten. Er wurde von ihnen verworfen, welche die Vertreter der Thora sein sollte. Diese Dinge werden noch offenbar werden. Und zwar dann, wenn wir uns oben mit unserem Herrn am Grossen Weissen Thron befinden. Da werden die menschlichen Regungen all jener offenbar. Wir werden staunen. Denn die Hauptlast, den Christus zu kreuzigen war und blieb der Neid, von dem auch der römische Statthalter wusste. Pontius wusste um diesen Neid der Juden. Das alles wird offenbar werden. Wir wissen es heute schon durch das geoffenbarte Wort. Aber wenn wir dann diese Leute sehen werden in ihrer absoluten Niedrigkeit, auf tausend nicht eines zu antworten oder antworten zu können, dann werden wir den gesamten Menschenbetrug in den Herzen frommer Religionisten sehen. Wir werden dann spüren was es ist, durch unseren Herrn Jesus Christus errettet zu sein oder durch Religion für alle Ewigkeiten in den Feuersee geworfen zu werden.
Lk.9,23: „Er sprach aber zu allen: Wenn jemand mir nachkommen will, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf täglich und folge mir nach.“

In der letzten Stunde hörten wir ja, wie der Herr zu den Jüngern sagt, dass der Sohn des Menschen von den Schriftgelehrten leiden soll und von den Hohenpriestern verworfen werden soll. Dass Er auch getötet und am dritten Tage dann auferstehen soll. Es war eine Mitteilung an die Jünger, welche sie nicht verstanden. Sie verstanden es deshalb nicht, weil sie das, was der Herr sagte, nicht wollten. Ein Problem auch heutiger Tage in der Gemeinde Jesu, dass so manches schwer verständlich ist in der Heiligen Schrift, weil wir nicht jenes Ja zum Worte Gottes haben, welches der Herr erwartet. Gläubige leben oft in einer Auseinandersetzung mit der Schrift. Nicht dass sie es wollen. Aber sie tun es. Und dadurch fehlt sehr, sehr viel Verständnis und Aufgeschlossenheit des Wortes durch den Geist des Herrn. Der Herr Jesus redet ja gerade im Korintherbrief und sagt, dass in Ihm das Ja nicht ja und nein ist. Hier in diesem V.23 heisst es: „Er sprach aber zu allen...“. Wir stellen die Frage, wer unter den allen hier gemeint ist. Denn das steht ja nicht umsonst da. Sind das alle Jünger? Denn in V.18 waren ja nur die Jünger bei Ihm. Oder ist auch hier die Volksmenge gemeint? Oder sind beide gemeint? Das alles steht hier zur Frage. Da finden wir gerade in Mk.8,34 die Antwort, wo es heisst: „Und als er die Volksmenge samt seinen Jünger herzugerufen hatte, sprach er zu ihnen: Wer irgend mir nachkommen will, verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf und folge mir nach.“ Wir sehen, dass unter dem Begriff „allen“ hier auch das Volk gemeint ist, welches Er herzugerufen hatte. Aber wir wollen auch das andere, und zwar in Mt.10 lesen. In Mt.10 ist es der V.38, wo es heisst: „Und wer nicht sein Kreuz aufnimmt und mir nachfolgt, ist meiner nicht würdig.“ Da müssen wir fragen, ob der Herr Jesus das nur zu den Jüngern geredet hat. Das ist eigentlich ganz einfach. Das Kap.10 im Mt.-Evangelium enthält, wie wir schon in V.1 dieses Kap. sehen, dass Er Seine zwölf Jünger herzu gerufen hat. Und wenn wir Kap.11,1 lesen heisst es: „Und es geschah, als Jesus seine Befehle an seine zwölf Jünger vollendet hatte.“ In diesem Kap.10 redet der Herr ausschliesslich die Weisungen an Seine Jünger. Und Matthäus hat es für nicht notwendig befunden, einen Extraabsatz zu machen, um dann fortzufahren, sondern Er hat es in diese Schilderungen mit einbezogen. Denn diese Worte waren unter anderem auch zu den Jüngern geredet. Darum haben wir hier in dieser Sache im Mt. das Reden erwähnt „zu den Jüngern“. Aber in der Erweiterung dessen finden wir in den beiden anderen synoptischen Evangelien jene Mitteilung, dass auch das Volk bei dieser Sache, was heute unser Thema ist, zugegen war. Natürlich betraf das in erster Linie die Jünger. Das ist uns klar. Darum hier die Aussage „...er sprach aber zu allen“. Sonst hätten wir dieses Wort „allen“ nicht gehabt, sondern „Er sprach aber zu Seinen Jüngern.“ Und was hat Er gesagt? „Wenn jemand mir nachkommen will...“. Das war eine gewaltige Sache, die wir besehen wollen. „Wenn jemand mir nachkommen will.“ Das ist Nachfolge, was hier angesprochen wird. Eine Nachfolge hinter Christus in der Abkehr vom Gesetz. Er war ja gekommen, das Gesetz zu erfüllen. Damit gibt Er Weisung Ihm jetzt nachzufolgen. Hier haben wir mit dem Anfang der Lehre für die Gemeinde Jesu zu tun. Der Herr Jesus sammelt hier solche, die bereit werden, Ihm nachzufolgen. Es ist ein kümmerlicher Anfang, wenn wir diese Worte lesen, die Ihm wirklich nachfolgten. Denn die anderen, die Zeichenschauer, verliessen Ihn ja alle. Da war ja niemand mehr da. In 1.Petr.2,21 lesen wir: „Denn hierzu seid ihr berufen worden, denn auch Christus hat für euch gelitten, euch ein Beispiel hinterlassend, auf dass ihr seinen Fussstapfen nachfolget.“ Das ist Nachfolge. Der Herr Jesus will nicht, dass wir irgendwie in Seine Nachfolge treten, sondern in Seinen Fussstapfen wandeln. Dort sind wir am sichersten. Ich komme von meiner Geburt her aus dem Gebirge. Wir hatten in meiner Kindheit durchwegs im Winter kaum unter einem Meter Schnee. Der lag mindestens drei Monate in dieser Grösse. Und wenn wir in den Nachbarort gingen, um unter Gottes Wort zu gelangen, ging der Vater voraus und machte keine allzu grossen Schritte, weil wir alle in die gleichen Fussstapfen wieder hinein traten. Denn der erste, der voran ging, hatte es am schwersten. Ein Bild von unserem Herrn! Er ist voraus gegangen und hat uns den Weg gewiesen. Wir sollen nicht irgendwie zu Christus hin gelangen, sondern wir sollen in Seinen Fussstapfen gefunden werden. Das ist Nachfolge. Denn wer anderswo hinübersteigt, sagt Gottes Wort, ist ein Dieb und ein Räuber. Wir wissen, dass der Herr ganz genau den Weg vorgewiesen hat, den auch wir heute zu gehen haben. Es ist ein bedeutendes Wort. Das erinnert so sehr, wenn es heisst „denn auch Christus hat für euch gelitten“ an das dann folgende aufzunehmende Kreuz. Denn auch Christus ist ja mit einem Kreuz verbunden, nicht nur wir. Und Ihn betraf es in erster Linie. Dass wir das klar sehen! Und darum freuen wir uns sehr, wenn wir selbst im alten Bund jemand sehen, der da treu in der Nachfolge hinter Gott herging. Ich habe mich so gefreut, als ich hier in 2.Chr.34,33 las, dass Gott nicht nur Versager hatte, sondern auch solche, die den Weg Gottes gingen. Da heisst es in 2.Chr.34,33: „Und Josia tat alle Greuel hinweg aus allen Ländern, welche den Kindern Israel gehörten; und er hielt alle an, die sich in Israel befanden, Jehova, ihrem Gott, zu dienen. Alle seine Tage wichen sie nicht ab...“. Hier heisst es ‚sie, die Mehrzahl „...von der Nachfolge Jehovas, des Gottes ihrer Väter.“ Durch den einen Josia kam ein Volk, wenn auch auf Zeit, doch zurecht, indem der Josia in den Fussstapfen des Wortes Gottes ging. Als ich dies Wort vor einiger Zeit las habe ich dem Herrn gedankt für den Josia. Ich hab auch gesagt: „Herr Jesus, ich bitte dich, dass du den Josia dann sehr segnen möchtest auf der neuen Erde wegen seines Gehorsams.“ Aber das kann der Herr auch ohne mich und ohne mein Reden. Aber ich war so dankbar dafür, dass wir solch eine Aussage in der Heiligen Schrift haben. Das ist Nachfolge, von der Christus der Herr hier redet, „...wenn...“, sagt Er, „...jemand mir nachfolgen will...“. Wir haben ja mit dem Wort „will“ die freie Willensentscheidung angesprochen. Diese freie Willensentscheidung hat Gott schöpferisch den Engeln und den Menschen gegeben. Nicht den Tieren. Sie leben nicht im freien Willen dies oder jenes zu entscheiden. Sondern das hat Gott nur den Engeln, den Gehauchten gegeben, wie wir das in Ps.33,6 lesen. Und wir kennen die Schöpfung der Menschen in 1.M., wie Gott hauchte. Alles Gehauchte ist mit der freien Willensmeinung verbunden. Aber diese freie Willensäusserung, die freie Willensentscheidung des Menschen stellt uns ebenso in eine tiefe und gewaltige Verantwortung. Durch diese, genau durch diese freie Willensentscheidung, uns für oder gegen zu entscheiden, lässt uns ganz stark in der Verantwortung vor einem heiligen Gott gefunden werden. Und wir sehen auch hier, dass der Herr Jesus will, dass jene, die Ihm nachfolgen wollen, in eine Verantwortung zu treten haben. Sie müssen sich selbst entscheiden, was sie wollen. Das ist Lehre des Wortes Gottes. Wohin die Religiosität geführt hat, ist, dass die Menschen nicht mehr über sich selbst entscheiden konnten, sondern man erklärte sie von der Geburt her gleich irgendwo hinein. Ein Zeichen der Religionen. Neutestamentlich haben wir mit Religion nichts zu tun, auch nicht mit der christlichen Religion. Hier nun haben wir die Aussage, „...wenn jemand mir nachkommen will...“. Diese Entscheidung gilt für alle Ewigkeiten der Ewigkeiten. Ich kann mich für Christus entscheiden. Das muss eine Entscheidung für mein ganzes Leben sein, sonst ist es keine Entscheidung. Ich brauche mich auch gar nicht zu entscheiden. Dann habe ich mich für die ewige Verdammnis entschieden, weil wir nicht verloren gehen, sondern weil wir von Natur aus verloren sind. Dann geht es weiter: „...der verleugne sich selbst...“. Wer also, wenn jemand dem Herrn Jesus nachkommen will und er die freie Willensentscheidung trifft, der hat sich selbst zu verleugnen, damit keine Missverständnisse auftreten. Nicht dass jemand sagt, dass hier bei uns gelehrt wird, wir sollen herum lügen. Verleugnen. Was hier Gottes Wort meint und sagt ist etwas anderes als das, was wir allgemein verstehen. Hier ist nicht gemeint, dass wenn ich keine Laune oder keine Lust habe, ich etwa in der Familie sagen würde, dass wenn der und der anruft, man sagen soll, ich sei nicht hier. Das ist auch ein Verleugnen. Aber das ist hier nicht gemeint. Hier geht es um ein Verleugnen auf dem Boden der Wahrheit. Was meint denn hier die Bibel, Gottes Wort? Das müssen wir genau wissen. Wer zu Christus kommt, kommt zum Begegnungsort, dem Kreuz, wo Christus starb. Darum treten wir mit Christus in eine Todesgemeinschaft ein. Darum sind solche, die zu Christus kommen, mit Ihm gestorben. Das ist die Basis der Verleugnung hier. Wenn mein Fleisch, mein alter Mensch, seine Forderung noch in irgend einer Weise vorträgt, nachdem ich mein Leben an Christus übergeben habe, dann habe ich das Leben des alten Menschen zu verleugnen. Und zwar darum, weil das neue Leben, der neue Mensch, in mir zum Leben gekommen ist. Das heisst im Klartext nichts anderes als das, dass ich alles, was dem alten Menschen anheim gestellt ist, nicht mehr leben zu lassen habe. Zwar müssen wir hier auf dieser Erde die notwendigen, lebensbedingten Arbeiten vollziehen. Wir müssen essen und trinken, auch wenn es dem alten Menschen zugute kommt. Auch dann, wenn es meinem Fleische schmeckt. Wir haben das zu tun, weil Gott es will. Aber es hat nicht die Priorität. Sondern wie Paulus in Rö.7,20b sagt, dass dann nicht mehr ich sündige, sondern die in mir wohnende Sünde. Er distanziert sich vom alten Menschen und sagt, „nicht mehr ich“. Er verleugnet hier Seine Persönlichkeit in dieser Aussage. Nicht mehr ich. Mein Ich ist in der neuen Schöpfung. Wir sollten uns diese biblischen Lehrvorgänge zu Eigen machen und sie dann auch in der Praxis anwenden, wenn der Fall geboten ist. „Wenn jemand mir nachkommen will, der verleugne sich selbst...“. Wir schlagen dazu ein Wort in Mt.16 auf. In Mt.16,24 heisst es: „Da sprach Jesus zu seinen Jüngern: Wenn jemand mir nachkommen will, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf und folge mir nach.“ Es geht nicht ohne Selbstverleugnung auf einem Glaubensweg in den Fussstapfen Christi Jesu. Das geht nicht. Sonst bekommen wir glaubensmässig riesige geistliche Probleme. Das ist einer der Gründe, warum es bei bestimmten Gläubigen nicht recht funktioniert, weil sie sich noch zu sehr selbst sehen. Es dreht sich um sie selbst und nicht um die neue Schöpfung, die Gott geben will dann, wenn wir zu Christus gekommen sind. Ein deutliches Wort hier in Mt.16,24. Und dann ist das nächste: „...und nehme sein Kreuz auf...“. Jetzt kommen wir zu einer Frage: Was ist sein Kreuz? Unser Kreuz? Der Herr Jesus hatte auch ein Kreuz zu tragen, wie wir das in Joh.19,17 lesen „...und sein Kreuz tragend ging er hinaus nach der Stätte“ usw., usw. Das ist aber nicht unser Kreuz, das ist Sein Kreuz. Die Frage ist, was unser Kreuz ist? Unser Kreuz ist nicht die Folge unserer Sünden. Das ist nicht unser Kreuz. Absolut nicht. Sondern unser Kreuz ist das, was Gott uns auferlegt hat als Last. Das kann ganz unterschiedlich sein. Das kann eine Krankheit sein. Es kann eine persönliche Not sein, Arbeitslosigkeit, eine familiäre Last, die Verlorenheit innerhalb von Familien. Alles das kann Last sein. Und wehe dem, wenn wir das Kreuz, welches der Herr uns zugewiesen hat, nicht aufnehmen wollen. Dann folgen Sünden. Darum hier die Rede „...wenn jemand mir nachkommen will, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf“. Es ist etwas, was der Herr selbst uns auferlegt hat. Ich hab es hier schon einmal erzählt. Als ich vor Jahren, es ist schon Jahrzehnte zurück, in den fünfziger Jahren, kam jemand von meiner Firma vorbei und er sagte zu mir: „Können sie mir nicht einmal einen Sack Zement geben?“ Dann hab ich den angeguckt mit der Frage, wieso er zu mir kommt? Ausgerechnet auf meine Baustelle. Und er will einen Sack Zement haben. Weil es aber geschneit hatte sagte er: „Es ist ja so schlecht, aber ich kann viel, viel besser fahren (er hatte einen VW damals), wenn ich vorn noch einen Zentner Zement reinlege. Dann fährt er viel besser.“ Das hab ich mir auch gemerkt. Ich hab mir das geistlich gemerkt, dass wir Gläubige viel besser laufen nach den Fussstapfen Jesu, wenn wir eine Last haben. Dann können wir nicht rechts und links herum pendeln. Einen Zentner Last haben wir auf unserer Schulter mitzutragen. Das ist der Grund, weshalb der Herr uns ein Kreuz auferlegt. Du hast ein Ja zu haben. O wehe, wenn du nicht im Ja zu deinem eigenen Kreuz gefunden wirst. Es wird dir böse einkommen, bis du endlich durch Tiefenführungen soweit gelangt bist, dass der Herr dir klarmachen konnte, dass es dein Kreuz ist, welches der Herr dir wohlbedacht zugerichtet hat. Darum die Aufforderung „und nehme sein Kreuz“. Nicht das Kreuz eines anderen. Wir sind ja von Natur aus blind und meinen immer, andere hätten es besser. Mit diesem Klaps laufen viele Gläubige hier durch die Gegend dieser Erde, die sich selbst einer Einbildung hingeben, andere hätten es besser. Sie meinen das deshalb, weil sie die Last der anderen nicht kennen. Viele der Gläubigen haben ein Ja gefunden. Und dadurch wird die Last, die der Herr zuerdacht hat, für den Betreffenden erleichtert. Unser Kreuz wird nur schwerer, wenn wir in einem Nein zu ihm stehen. Wenn wir zwar sagen: „Ja Herr ich will’s schon tragen, aber dieses furchtbare Ding da!“ Nein, das ist keine Linie, die der Herr will. Er ist uns zum Vorbild geworden, wie wir das in diesem 1.Petr.2,21 lasen zum Beispiel. Er hat uns das Beispiel hinterlassen. Hat etwa der Herr über Sein Kreuz laute Klagen geführt? Warum soll ich das Ding denn tragen? Kein Wort. Keinen Buchstaben. Und wir? Bist du unzufrieden über dein Kreuz? Dann gehe heute auf deine Knie und kämpfe solange, bis du im Ja Gottes gefunden wirst. Dann wirst du erleben, dass der Herr mitträgt. In Ihm ist das Ja. Das heisst, dass Er nur mittragen wird, wenn du nicht im Nein bist. Denn in Ihm ist nicht nein. Das sagt die Bibel klar. Und dann kommt etwas auf uns zu. Da heisst es: „...und nehme seine Kreuz auf täglich...“. Aha, das ist ein Ding. Geschwister, wir sind von Natur aus Christus unähnlich. Und wir müssen die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott jeden Tag neu suchen, damit wir auch unser eigenes Kreuz täglich neu aufnehmen und weiter tragen können. Das heisst, wir können uns nicht darauf berufen, dass wir vorige Woche das Kreuz getragen haben. Die Bibel, Gottes Wort, lehrt uns doch hinreichend „der nehme sein Kreuz täglich“. Das tägliche Aufnehmen ist das entscheidende überhaupt hier. Ich kann mich nicht darauf berufen, dass ich vor 20 Jahren mein Leben Christus übergeben habe und dass ich jetzt wieder leben kann, wie mein alter Mensch es will. Das geht nicht. Ich habe das Kreuz aufzunehmen täglich. Das heisst, dass wir in der Verantwortung und Anforderung vor dem lebendigen Gott täglich neu stehen. Der Herr möchte uns das klar machen. Er möchte uns das zeigen. Er möchte uns Gnade geben, Gnade schenken, dass wir das nicht allein im Kopf wissen, aufnehmen, sondern dass wir es gestalterisch verwirklichen durch Gehorsam der Herzen, welches Gott sehr köstlich ist. Damit sind wir in der Gemeinschaft mit Christus. Und der Herr Jesus will das. Und dann heisst es, wenn wir das täglich aufnehmen: „...und folge mir nach...“. Jetzt können wir sagen, dass das bewiesene Jesusnachfolge ist. Geschwister, wenn ich keine Last habe, ist es kein Kunststück Jesus nachzufolgen. Keine Probleme. Gar nicht. Das ist eine Geringschätzung, die Gott mir auferlegt hat.  Wenn Er keine Last gibt, dann steht es mit mir nicht recht. Wir sollten darum beten. Aber wir sollten nur dann beten, wenn wir den geistlichen Stand dafür haben. Sonst sollten wir es lieber lassen. Denn wenn wir um eine Sache beten – und der Herr erhört Gebet – aber dann klagen, dann war auch unser Bitten und Rufen falsch. Auch das möchte der Herr uns klar machen; das möchte der Herr uns zeigen. Wir haben in dem V.23 Jesusnachfolge. Es ist eine wunderbare Sache, wie der Herr bis in die Tiefe Seines Wortes uns die Dinge klar macht. Wir kommen zum V.24. Da heisst es dann

Lk.9,24: „Denn wer irgend sein Leben erretten will, wird es verlieren; wer aber irgend sein Leben verliert um meinetwillen, der wird es erretten.“

„Denn wer irgend sein Leben erretten will, wird es verlieren...“. Wir lesen dazu in Lk.17,33, wo es heisst: „Wer irgend sein Leben zu retten sucht, wird es verlieren; und wer irgend es verliert, wird es erhalten.“ Wer irgend sein Leben zu retten sucht. Das ist Philosophie. Philosophie ist Rettung. Philosophie ist Rettung ausserhalb des Willens Gottes. Denn schon im Garten Eden finden wir jene philosophische Grundlage. Selbstüberlegung, Selbsthilfe. Aber Gott kann es nicht gebrauchen. Feigenblätter. Feigenblätter sind Philosophie. Und der Herr möchte uns das klar stellen in unseren Herzen, was die Bibel über Philosophie sagt: Eitler Betrug. Das ist es. Die Philosophen sind sich zu allen Zeiten in der Antike bis heute gross vorgekommen. Die Bibel urteilt darüber und sagt „eitler Betrug“. Das sind Betrüger. Es sind in erster Linie Selbstbetrüger. Aber wir wollen lernen, dass auch Selbstbetrüger Betrüger sind. Wer sein Leben erretten will, wird es verlieren. In Joh.12 wird uns das noch einmal in V.25 ganz deutlich gezeigt. Da heisst es: „Wer sein Leben liebt, wird es verlieren; und wer sein leben in dieser Welt hasst, wird es zum ewigen Leben bewahren.“ Alles das, was nicht in den Fussstapfen Christi Jesu läuft, wird geliebt. Das Leben im alten Menschen wird geliebt. Und wir wollen das nicht vergessen. Zu jeder Sünde in unserem Leben, zu jedem Nein in der Praxis unseres Lebens gehört Liebe zur Sünde. Sonst könnten wir nicht in dieser Weise, wie wir sind, aktiv zur Sünde bereit sein. Ja, noch mehr, wir werden sogar von der Sünde überwältigt, darum dass die Sünde in uns Raum gewonnen hat seit Adam. In Rö.6 ist es der V.8, wo wir lesen: „Wenn wir aber mit Christo gestorben sind, so glauben wir, dass wir auch mit ihm leben werden.“ Das ist das Gestorbensein, wovon wir schon in V.23 hörten. Und Gläubige, die bei der Errettung nicht tiefgehend genügende Einsmachung mit dem Tod Jesu vollziehen, haben in ihrem ganzen Leben zumeist Probleme. Von Natur aus sind wir ja alle unsauber und versuchen, das Werk Jesu gerade als eine Pflichtkür noch zu vollziehen. Das ist aber nicht der Wille Gottes. Er will, dass wir, die erkannt haben, was Sünde ist, vor Ihm stehen. In Kol.3,3a heisst es: „ Denn ihr seid gestorben.“ Ein gewaltiges Wort „denn ihr seid gestorben“. Der Brief Pauli an Kolossä redet zu solchen, die der Sünde gestorben waren. Und der Herr möchte Gnade geben, dass wir das erkennen, dass es gilt, mit Christus gestorben zu sein, damit wir in Seinen Fussstapfen wandeln und laufen können nach Seinem Willen. Sonst haben wir Probleme. Sonst laufen wir rechts oder links daneben. Und es war schon gesagt, der Erste der vorangeht, ein Bild auf Christus. Er hat die Fussstapfen für uns eingetreten, damit wir einwandfrei und damit wir leicht gehen können. Aber das wird nur möglich sein in einer Bereitschaft, in allem mit Christus gestorben zu sein. Denn was ist, wenn wir dieses Gestorbensein nicht in der Weise vollziehen, wie der Herr es möchte? Zum Schluss noch eine Stelle in 2.Kor.4. In 2.Kor.4,11 heisst es: „Denn wir, die wir leben, werden allezeit dem Tode überliefert um Jesu willen,..“ Täglich sterbe ich, sagt Paulus, „...auf dass auch das Leben Jesu an unserem Leibe offenbar werde..:“ Wie soll es denn sonst offenbar werden, wenn nicht so wie wir es hier in unserem Textwort haben? Nur dann, wenn wir in Seinen Fussstapfen wandeln, wird das Leben Christi in unserem Fleische sichtbar sein. Und der Herr möchte die Gnade dafür schenken, dass wir nicht rechts und links von Seinen Fussstapfen weiter gehen. „Wer irgend sein Leben erretten will, wird es verlieren.“ Denn unsere eigene Kraft, unser eigenes Wollen, unser eigenes Wissen ist nicht hinlänglich, uns selbst zu erretten. Es geht in Gewissheit schief. Das bestätigt uns hier das Wort. „Wer aber irgend das Leben verliert um meinetwillen, der wird es erretten.“ Wir könnten sagen, dass diese Errettung dann für die Ewigkeit ist. Und wer ist es, der sein Leben verliert um meinetwillen? Allein der, der zu Christus gekommen ist, um am Kreuz mit Christus zu sterben. Der ist hier angesprochen. Noch sind wir hier vor Golgatha. Aber der Herr redet zum Volk. Er redet zu den Jüngern, damit das kommende Geschehnis Golgathas an ihnen selbst erprobt und verstanden werde.
Lk.9,25: „Denn was wird es einem Menschen nützen, wenn er die ganze Welt gewönne, sich selbst aber verlöre oder einbüsste?“

Wenn wir hier in diese drei verlesenen Verse hinein schauen, dann eröffnet uns das Wort Gottes so manche Blicke. Wir erfreuen uns an Seinem Wort wegen der Vielfältigkeit der Mitteilung, der Belehrung, der Gesamtheit in die das Wort Gottes hinein redet, was wir wissen sollen, was wir wissen müssen um die Heilige Schrift überhaupt zu verstehen. Es ist uns klar, was wir hier in V.25 lesen: „Denn was wird es einem Menschen nützen, wenn er die ganze Welt gewönne, sich selbst aber verlöre oder einbüsste?“ Die Menschen von Natur aus sind in dieser irdischen Zeit wie von Furien gejagt, soviel als möglich zu besitzen. Da wird sich angestrengt, da wird alles daran gesetzt, um dieses Ziel zu erreichen. Aber wenn wir in Gottes Wort hinein schauen, dann wird der Mensch über alles das, was er irdisch erjagt hat, was irdisch und vergänglich ist, vor Gott Rechenschaft ablegen müssen. Was wird es einem Menschen nützen im Blick auf die Ewigkeit? Die Zeit unseres irdischen Lebens ist kurz. Bereits als Kind kam ich in die Verkündigung des Wortes Gottes, wo ich ähnliche Worte hörte. Da hab ich immer gedacht, dass das Leben doch nicht kurz ist. Aber wenn man erst einmal hinein getreten ist, dann geht es immer schneller. Ich bin erstaunt, wie schnell es ging. Manchmal kann man es gar nicht fassen, dass es überhaupt so schnell geht. In Windeseile gehört man zu den Alten. Da hat man sich noch gar nicht besonnen. Andere sind heran gewachsen und treten in die Fussstapfen der Vorangegangen. Man muss sich nicht mühen, alt zu werden. Wir werden es von selbst. Das ist unser irdisches Leben. Überhaupt ist das Leben in der Verbundenheit mit Zeit ist ein sonderbar Ding. Ich komm immer wieder ins Staunen, was Zeit überhaupt ist. Ein Vorgang, der einmal vom Ablauf in die Ewigkeit hinein gestellt ist. Und doch erleben wir die Zeit völlig anders wie Gott und die Engel die Ewigkeit selbst erleben. Die Zeit ist ein Punkt, der auf uns beständig heran kommt, beständig die Gegenwart einnimmt und beständig Vergangenheit auswirft. Und alles was an Zeit abgeworfen ist, kehrt nie mehr zurück. Ob du dich bemühst oder nicht, jene letzte Viertelstunde kannst du nicht festhalten. Sie läuft weiter. Zeit. Die Zeit, ein sonderbar Ding. Und in diese Zeit hinein gestellt sind wir voll verantwortlich. Über die Verantwortlichkeit von Zeitablauf stehen wir einmal vor dem Herrn, wie wir die Zeit ausgekauft, wie wir sie ausgenutzt, wie wir in dieser Zeit die Jesusnachfolge vollzogen haben. Hier lesen wir in dem V.25 „...denn was wird es einem Menschen nützen?“ Die Zeit läuft weiter. Es nützt den Menschen nichts, hier zu ramschen und die Ohren dabei zu brechen. Wenn der Zeitpunkt da ist, und er kommt schnell, muss er gehen. Und alles das, was irdisch gesehen wurde, bleibt der Vergänglichkeit unterworfen. Keiner der Menschen kann auch nur eine Mark mit in die Ewigkeit nehmen. Und könnte er es, fehlt sie doch nicht. Denn dort sind andere Massstäbe und dort gelten andere Gesetze. Das, was hier ist, finden wir dort nicht mehr: die Zeit. Was wird es einem Menschen nützen, wenn er die ganze Welt gewönne? Die Ideen sind da, dass Menschen versuchen, soviel als möglich von der ganzen Welt zu gewinnen. Aber beachten wir, dass diese Welt die Welt der Sünde und des Todes ist. Wenn er die ganze Welt gewönne, aber dann doch sich selbst verlöre, sich selbst einbüsste, das heisst, seine Seele. Wir wollen dazu ein paar Stellen lesen, damit wir das richtig verstehen. Und zwar in Lk.16. Da lesen wir dann den V.25. Wir kennen die Geschichte. Da war einer, der auch geramscht hat. Die Bibel sagt, dass er reich war. „Und Abraham spricht: Kind gedenke, dass du dein Gutes völlig empfangen hast in deinem Leben, und Lazarus gleicherweise das Böse; jetzt aber wird er hier getröstet, du aber leidest Pein.“ Das ist die reale Situation, mit der wir hier in V.25 zu tun haben. Dieser Reiche hat nie an das Fortleben seiner Seele gedacht, sondern nur das Sichtbare vor Augen gehalten, dem Sichtbaren gedient. Und darum kam er auf der anderen Seite ins Gedränge. Gewiss haben wir hier mit der Seite von Hades und Gefängnis zu tun. Also war jener Lazarus war auf der Seite des Paradieses, wo auch der Abraham war. Aber dort sind die Würfel gefallen. Wenn wir hier nicht die absolute Entscheidung für unsere Ewigkeit treffen, so können wir sie nicht mehr zu treffen. Dort ist es zu spät. Ich bin überzeugt, dass die Gesamtheit der Menschheit sich dort im Gefängnis alle noch bekehren würde. Aber das geht nicht mehr. Dort ist keine Vergebung mehr. Die ist hier. Die Welt zu gewinnen und die Seele einzubüssen ist das furchtbarste, was wir uns denken können. Denn er muss dort Rechenschaft ablegen vor dem, der Augen hat wie eine Feuerflamme – steht geschrieben. Dort lässt sich nichts verbergen, nichts, gar nichts. Und in Lk.12 sind es die V.19-21. Da heisst es: „Und ich will zu meiner Seele sagen: Seele, du hast viele Güter daliegen auf viele Jahre; ruhe aus, iss, trink, sei fröhlich...“. Und Gott hatte auch etwas dazu zu sagen. Er sagt: „Du Tor! In dieser Nacht wird man deine Seele von dir fordern; was du aber bereitet hast...“. Was du erarbeitest hast, „...für wen wird es sein?“ Für wen? „Also ist der für sich Schätze sammelt, und ist nicht reich in Bezug auf Gott.“ Das sind die Ärmsten der Armen, die ihre Seelen nicht vor Gott in Ordnung bringen, aber das Vergängliche über alles lieben und ihm dienen. Das sind arme Menschen. Sie sind verblendet. Sie brauchen das Evangelium. Aber darum sagt die Heilige Schrift, wird es schwer sein, dass ein Reicher in das Reich Gottes eingeht. Einfach darum, weil unser Fleisch dieses Vergängliche so liebt, weil auch das Fleisch vergänglich ist. Dort stehen die Zusammenhänge. Und hier müssen wir aufpassen, dass in unserem gesamten Leben, in unserem Glaubensleben und Wandel geistlich sehen und geistlich urteilen und geistlich voran gehen. Ja, er wusste schon, worum es ging. „Seele, du hast viele Güter daliegen auf viele Jahre. Iss, trink, sei fröhlich!“ Aber Gott redet das letzte Wort auch über seine Seele. Heute nacht ist es soweit. Das ist der Mensch. Was wird es einem Menschen nützen, gleich wenn er die ganze Welt gewönne, aber doch seine Seele einbüsste? In Apg.1,18-19 haben wir wieder einen, der etwas haben wollte: Geld. Der hat das Geld geliebt über alles. Da heisst es: „(Dieser nun hat zwar von dem Lohne der Ungerechtigkeit einen Acker erworben und ist, kopfüber gestürzt, mitten entzwei geborsten, und alle seine Eingeweide sind ausgeschüttet worden. Und es ist allen Bewohnern von Jerusalem kund geworden, so dass jener Acker in ihrer [eigenen] Mundart Akeldama, das ist Blutacker, genannt worden ist.)“ Dreissig Silberlinge war der Verkauf des Verrates an Jesus. Ein Acker. Was nützte es dem Menschen Judas, wenn er einen Acker gewinnt, aber seine Seele einmal im Feuersee sei? Das sind die furchtbaren Resultate, mit denen wir hier zu haben. Die Heilige Schrift gibt Zeugnis. Sie lässt uns nicht darüber im Unklaren. Wohl dem, der seine Seele geborgen weiss, in Ihm zu ruhen, auf dem Felsen Christus. „...sich selbst aber verlöre oder einbüsste.“ In Mt.16 haben wir den V.26. Da heisst es: „Denn was wird es einem Menschen nützen, wenn er die ganze Welt gewönne, aber seine Seele einbüsste? Oder was wird ein Mensch als Lösegeld geben für seine Seele?“ Niemals das Lösegeld materieller Güter, das ganz und gar nicht. Das kann ja jemand einmal versuchen. Wir wissen, dass sie alle, die in heutiger Zeit versuchen, durch irgend welche Werksfunktionen Gott zu gefallen, falsch liegen. Es ist doch nichts anderes als ein Niedertreten und Verstossen der durch Gott uns in Seinem Sohne Jesus Christus gewordenen Gnade. Und wer die verstösst... Gott ist ja unbestechlich. Auch von einem Reichen würde Gott nichts annehmen, um eine Seele käuflich zu machen. Gott macht das nicht mit. Er denkt gar nicht daran. Denn das wäre eine Geringschätzung des Gottesopfers Christi. Wir kommen zum V.26. Nun sagt der Herr Jesus:
Lk.9,26: „Denn wer irgend sich meiner und meiner Worte schämt, dessen wird der Sohn des Menschen sich schämen, wenn er kommen wird in seiner Herrlichkeit und der des Vaters und der heiligen Engel.“

Beachten wir bitte hier, wenn wir in diesem V.1 reden, dass die Bezeichnung „Sohn des Menschen“ in der Priorität auf Israel weist. Wir erwarten Ihn nicht als Sohn des Menschen. Aber die Wiederkunft Jesu als Sohn des Menschen zeichnet Ihn wesenhaft im zweiten Kommen zum Gericht aus. Diese Bezeichnung „Sohn des Menschen“ verbindet zuerst Israel mit ihrem Messias, dem Sohn des Menschen. Darum haben wir die Aussagen „Sohn des Menschen“ oder „eines Menschen Sohn“ im A.T. wiederholt stehen. Im Daniel zum Beispiel. „Denn wer irgend sich...“, sagt Er hier, „...meiner und meiner Worte schämt.“ Es ist deswegen eine Ungeheuerlichkeit, was selbst in gläubigen Herzen sein kann, sich des Retters der Seele zu schämen, Seiner Worte zu schämen. Menschenfurcht. Menschenfurcht lässt sich Seiner Person und Seiner Worte schämen. Wir kennen ein Lied, das heisst „Menschenfurcht führt zum Verzicht“. Verzicht, jawohl, auf den (ich rede von Kindern Gottes) vom Herrn vorgesehenen Lohn, Verzicht wird sein. In Lk.12,8-9 wird gesagt: „Ich sage euch: Jeder, der irgend mich vor den Menschen bekennen wird, den wird auch der Sohn des Menschen vor den Engeln Gottes bekennen; wer aber mich vor den Menschen verleugnet haben wird, der wird vor den Engeln Gottes verleugnet werden.“ Da erhebt sich schon eine Frage für uns: Warum, müssen wir sagen, will der Herr einen solchen, der Christus verleugnet hat, vor den Engeln verleugnen? Die Engel haben doch sowieso alles gesehen. Wieso will der Herr solche vor den Engeln verleugnen? Was soll denn das bringen? Nun, ich glaube, dass diese Sache wieder mit dem Sohn des Menschen zusammen hängt und Seine zweite Wiederkunft betrifft. Denn Sein Gerichtsauftritt ist das Verleugnen derer, nämlich die den Sohn des Menschen verleugnet haben, die Ihn nicht bekannt haben. Die Ihn nicht bekennen wollten, obwohl sie vielleicht aus dem christlichen Abendland den Weg zu Ihm wussten. Das ist schon eine Sache „vor den Engeln“. Denn wir wissen, dass wenn Er beim zweiten Mal kommen wird, Er mit Seinen heiligen Engeln kommen wird. Das steht ausdrücklich geschrieben. Und alle, die durch das Schwert abgemäht werden, welches aus Seinem Munde hervorgeht, durch das Feuer welches Er gibt allen jenen, die Ihn verleugnet haben, ist ein Zeugnis für die Engel. Denken wir nur an Mt.13. Die Engel durften den Weizen nicht einbringen. Die durften auch das Unkraut wegen des Weizens nicht ausreissen. Aber hier hat Gott zuerst den Weizen, die 144'000 in die Scheune Harmaggedons gebracht und dann ist kein Weizen mehr da. Dann kann Er den Engeln schon sagen: „Jetzt ist es soweit. Jetzt passiert nichts mehr. Jetzt auf sie.“ Das wird bei Seiner zweiten Wiederkunft hier geschehen. Ja, „denn wer sich meiner und meiner Worte schämt, dessen wird sich der Sohn des Menschen schämen, wenn er kommen wird.“ In 2.Tim.1,8a heisst es: „So schäme dich nun nicht des Zeugnisses unseres Herrn.“ Eine Ermahnung des Paulus an den Timotheus. Ich weiss nicht, ob der Timotheus Probleme hatte. Aber Paulus ermahnt ihn in dieser Weise, dass er sich ja nicht des Herrn schämen soll. Und Geschwister, es ist notwendig, dass wir von diesen Exzessen frei sind. Jesus macht frei. Und Gläubige, die da nicht frei sind, haben einfach zu kommen. Das gemeinsame Gebet erwirkt, dass diese Dinge verschwinden. Denn sie rauben in der Nachfolge Jesu die Freiheit, den Frieden und die Freude im Herrn. „...dessen wird sich der Sohn des Menschen schämen, wenn Er kommen wird in Seiner Herrlichkeit und der des Vater und der der heiligen Engel.“  Wir haben hier drei Herrlichkeiten benannt. Jene eigene 

- Herrlichkeit des Sohnes Gottes, 

- die Herrlichkeit des Vaters und 

- die Herrlichkeit der Engel. 

Wir wollen da hinein schauen. Und zwar das erste, was die Heilige Schrift über den Vorgang nennt, über den Tatbestand Seiner eigenen Herrlichkeit hinsichtlich Seiner Wiederkunft. In Mt.25 und ist es da V.31. Da heisst es: „Wenn aber der Sohn des Menschen kommen wird in seiner Herrlichkeit, und alle Engel mit ihm.“  Beim zweiten Wiederkommen Jesu kommt Er in der eigenen Herrlichkeit als Sohn Gottes, als Richter dieser Welt. Da kommt Er als der, der gerecht ist, um die ungerechte Erde zu richten. Da wird Er in dieser Seiner eigenen Herrlichkeit erscheinen. Das ist schon interessant. Und wir haben eine andere Stelle, die auch dazu gehört, die den Vater betrifft in Mt.16. In Mt.16,27 heisst es: „Denn der Sohn des Menschen wird kommen in der Herrlichkeit seines Vaters mit seinen Engeln, und dann wird er einem jeden vergelten nach seinem Tun.“ Zweites Wiederkommen. Da müssen wir fragen: Ja, reicht denn Seine Herrlichkeit nicht aus? Doch! Aber warum kommt Er hier auch noch in der Herrlichkeit des Vaters? Weil das Handeln und Tun, weil der Vater dem Sohn alles in die Hände gelegt hat Lebendige und Tote zu richten, steht geschrieben. Darum hat der Vater Ihm in Übereinstimmung Seines Willens zugleich auch Seine Herrlichkeit gegeben, um hier auf diese Erde bei Seiner zweiten Wiederkunft zu erscheinen. Da kommt Er in Seiner eigenen Herrlichkeit. Und Er kommt in der Herrlichkeit Seines Vaters mit Seinen eigenen Engeln. Das heisst mit denen, die nicht abgefallen sind. Warum hat das der Vater getan? In Joh.5,22 lesen wir, dass der Vater niemand richtet, „...sondern das ganze Gericht hat er dem Sohne gegeben, auf dass alle den Sohn ehren.“ Damit hat der Vater Seine ganze Herrlichkeit bei Seinem Kommen auf den Sohn gelegt. Geschwister, das wird eine Sache sein, wenn der Herr kommen wird und wir mit Ihm als Sein Leib verbunden sind. Er, das Haupt, und die Bibel redet von der Herrlichkeit der Kinder Gottes. Die Herrlichkeit des Sohnes, die Herrlichkeit des Vaters, die Herrlichkeit der Kinder Gottes, die Herrlichkeit der Engel. Das wird ein Schauspiel der verlorenen Menschheit und der verlorenen Engeln hier auf dieser Erde sein! Dem Schauplatz der Sünde. Das ist eine Lichtglanzfülle, wie sie die Erde noch nie erlebt hat. Wie selbst die Menschen eine solche Lichtfülle noch nie gesehen und die Engel eine solche Fülle noch nie betrachtet haben, die hier als abgefallen auf dieser Erde Seine Herrlichkeit erwarten müssen. Er kommt in Seiner Lichtherrlichkeit, die die eigene, die die des Vaters, die die der Seinen und der Engel ist. Da gibt es kein Verborgensein mehr; da gibt es kein Durchmuscheln mehr. Seine Augen, sagt die Bibel, wie „eine Feuerflamme“. Alles war nichts, und da ist nichts mehr auf dieser Erde, es sei denn jenes Versiegelte in Harmagedon der 144'000. Alles andere wird durch den Lichtglanz Seiner Herrlichkeit umkommen. Niemand, steht in 5.M., kann Gott sehen und leben. Und wir wissen, dass dort gesagt wird, dass die Herrlichkeit mit Seinem Antlitz gleichgestellt ist. Also wird der Herr mit aufgedecktem Angesicht erscheinen. Das wird Seine Herrlichkeit sein, welche jene Unerlösten nicht ertragen können. Sie werden diesen Tag nicht ertragen, jenen Augenblick, wo der Herr sich in Seinem Hochglanz zeigt. Ich weiss nicht, ob das noch einmal stattfinden wird. Ich glaub es gar nicht. Aber hier bei dieser Begebenheit, wo der gewaltige Sieg über alle Feinde Gottes und der Seinen dargestellt wird bei Seinem zweiten Kommen, da ist es aus der Perspektive der Erretteten ein Tag des Glanzes und der Herrlichkeit Gottes in der Gegenwart der Sünde. Darum können sie nicht bestehen. Und wir nehmen daran teil. Wir lesen das ja in Offb.19 ab V.11. Da kommen wir mit Ihm. Auch nach 1.Thes.1 werden wir mit Ihm kommen. Das wird eine grandiose Angelegenheit sein. Wir werden diese Geschehnisse nie mehr vergessen. Und Sein Kommen ist von Seinem Zorn gezeichnet. Er wird jene, die nicht versöhnt sind, unter Seinen Gotteszorn stellen, wie wir solches nie geahnt haben. Er wird die Erde, wie es heisst, umpflügen. Unterste zuoberst und umgekehrt. Von der Welt der Sünde, die hier gelebt wurde, wird Gott jene Spuren beseitigen. Da sind Geschehnisse, die allein nur unser Gott zu tun vermag. Und das, damit Seine Verheissungen durchgezogen werden können. Er wird hier dann herrschen als Königs des Friedens. Jener Schilo, der Ruhebringende, wird für tausend Jahre hier sein auf dieser Erde. Der Satan mit seinem Anhang wird unten einsitzen tausend Jahre. Die Menschheit wird gedeihen. Die Bibel, die Heilige Schrift, erklärt jenen Zustand auf der Erde mit dem Garten Eden im Jesajabuch, im Propheten. Mit dem Garten Eden wird diese Erde dann verglichen. Nur da hat keine Schlange für tausend Jahre Zutritt. Und wenn nach diesen tausend Jahren dieser herrlichen Segenszeit die Schlange losgelassen wird, dann wissen wir, was das in Offb.20,9-11zum Gefolge hat. Wir kommen zum V.27. Da sagt der Herr Jesus:
Lk.9,27: „Ich sage euch aber in Wahrheit: Es sind etliche von denen, die hier stehen, welche den Tod nicht schmecken werden, bis sie das Reich Gottes gesehen haben.“

„Ich sage euch aber in Wahrheit...“. Wir haben daran nicht gezweifelt. Er sagt: „...Es sind etliche von denen, die hier stehen, welche den Tod nicht schmecken werden, bis sie das Reich Gottes gesehen haben.“  Interessant ist, dass wir in der Parallelstelle  „bis sie das Reich Gottes“ von Mk.9,1 „Reich Gottes mit Macht gekommen“ sehen, verbunden ist, während wir in Mt.16,28 nur erwähnt finden „in Seinem Reiche“. Auch das hat Bedeutung. Und wir werden, so der Herr will, dann diese Erklärung des V.27 in der nächsten Stunde finden. Wir werden es hören. Jedenfalls ist es der Herr. Er sagt in Wahrheit, dass etliche, die hier stehen, den Tod nicht schmecken werden. Da werden sie Ihn, den Herrn, gesehen haben in Seinem Reiche. Soweit.
Lk.9,28: „Es geschah aber bei acht Tagen nach diesen Worten, dass er Petrus und Johannes und Jakobus mitnahm und auf den Berg stieg, um zu beten.“

In der letzten Stunden hatten wir in V.27 gelesen: „Ich sage euch aber in Wahrheit: Es sind etliche von denen, die hier stehen, welche den Tod nicht schmecken werden, bis sie das Reich Gottes gesehen haben.“ Ein eigentümliches Wort, welches der Herr hier zu den Jüngern redet. Seine Jünger an der Zahl zwölf vernehmen also aus dem Munde des Herrn, dass etliche unter ihnen seien, die den Tod nicht schmecken sollen, bis sie das Reich gesehen haben. In bin überzeugt, dass nicht einer der zwölf Jünger dabei war, der das verstand, was der Herr hier meinte. In diesen „etlichen“ sehen wir dann in V.28 den Petrus, den Johannes und den Jakobus. Das waren die etlichen. Die waren Zeugen dort, wie wir im Volksmund sagen, der Geschehnisse auf dem Berg der Verklärung. Diese Vorgänge dort auf dem Berg haben eine riesige prophetische Bedeutung. Auch das wollen wir ein wenig heute besehen. Es geht nicht allein um die Umgestaltung des Herrn, sondern es geht um das Verständnis des prophetischen Wortes, weshalb der Herr dies alles geschehen liess. Wenn Er hier in dem V.27 sagt „...bis sie das Reich Gottes gesehen haben...“, dann erinnern wir uns noch einmal an Mk.9,1, wo es heisst „Reich Gottes in Macht“. Das heisst also, das selbst das Reich Gottes in den verschiedenen Zeitabschnitten unterschiedliche Machtausdrücke besass. Hier wird besonders diese Macht hervorgehoben. Und wir wissen, wenn wir die Einzelheiten mit Mose und Elia im Hintergrund erkennen, dass sich diese kommenden Ereignisse mit der Macht Gottes in Verbindung zeigen. Und in Mt.16,28 heisst es: „...wenn er kommen wird in seinem Reiche“. Es ist Sein Reich, welches Er dann antritt, welches hinzielt auf das millennäische Reich. Noch wird Er kommen in der Zeit des Gerichtes. Aber das ist am Ende der Gerichtszeit und Sein Reich beginnt dann für tausend Jahre anschliessend. In dem V.28 heisst es:

„Es geschah aber bei acht Tagen nach diesen Worten...“. Das was der Herr Jesus in dem V.27 geredet hat, vollzog sich. Hier heisst es nicht genau, sondern nur bei acht Tagen. In Mt.17,1 lesen wir von sechs Tagen, und in Mk.9,2 ebenso von sechs Tagen. Und darum haben wir die Zeitangabe hier in Lk.9 nur mit der Aussage „ca.“ oder „bei“ acht Tagen. In genauer Folge sind es aber sechs. Weil wir wissen, dass bei Gott ein Tag wie tausend Jahre ist, so vollzieht sich nach 6000 Jahren Menschheitsgeschichte das, was wir hier in V.30 mit der Offenbarung des Mose und Elia auf dieser Erde erleben werden. Eine hochinteressante Sache. Denn mit diesen zwei Personen haben wir mit den Aussagen der Heiligen Schrift in Offb.11 der beiden Zeugen zu tun. Und wir wissen ebenso genau, dass gerade in Mal.4,4-5 diese beiden Zeugen wieder kommen werden, wie es über den Elias gesagt ist, dass bevor der Tag des Herrn kommt, er erscheinen wird. Und wir wissen, dass diese beiden Zeugen 1260 Tage, das sind 3 ½ Jahre, die ersten 3 ½ Jahre jener siebenjährigen Gerichtszeit hier auf dieser Erde weissagen werden. In diesem V.28 finden wir also diese Mitteilung „nach sechs Tagen“ in den beiden synoptischen Evangelien. Und nur hier heisst es „bei acht Tagen“. Und weil wir heute vor dem Abschluss der 6000 Jahre stehen, befinden wir uns zugleich auch nach der Wiederkunft des Herrn an dem Abschluss dieser Zeit von sechs Tagen oder 6000 Jahren. Gewaltige Dinge werden sich dann vollziehen. Darum diese Verklärung dort auf dem Berg. Es ist eine Angelegenheit, die im prophetischen Blick uns die Dinge der 70. Jahrwoche eröffnen. Darüber wollen wir einen Blick haben, damit wir überhaupt verstehen, was hier gesagt und geschrieben ist. Bei acht Tagen, nach den Worten von V.27 unseres Herrn, nimmt Er Petrus, Johannes und Jakobus mit auf den Berg. Er stieg hinauf, um zu beten. Interessant ist, dass der Herr selbst die übrige Jüngerschar zurück lässt. Jene drei Jünger, mit denen wir hier zu tun haben, sind praktisch die Vertrauten des Herrn. Sie waren die Nächsten, die bei besonderen Anlässen zugegen waren. Und es interessant, dass diese Offenbarung dort auf dem Berg ja eine Angelegenheit ist, die mit Gebet in Verbindung steht. Der Herr Jesus hat noch mehr solche Dinge aufzuweisen, wo Er betet und es geschehen ungewöhnliche Sachen. Wir denken hier in Lk.3,21. Das wollen wir ruhig einmal lesen: „Es geschah aber, dass das ganze Volk getauft wurde und Jesus getauft war und betete, dass der Himmel aufgetan wurde und der Heilige Geist in leiblicher Gestalt wie eine Taube auf ihn herabstieg.“ Dann kam diese gewaltige Stimme. So ist es. Gebet. Geschwister, ich bin dankbar, dass wir gerade hier eine Gemeinde sind, die in besonderer Weise das Gebet entdeckt hat, wieder entdeckt hat nach der Verschüttung langer Zeiten unter den Gläubigen. Wir bedauern das um so mehr. Denn mit der Nichtausübung des Gebets verlieren wir einen ganzen Teil unserer geistlichen Vollmacht und unserer Verbindung zum Herrn. Darum möchte der Herr Gnade schenken, dass wir solche werden, welche die Bibel „Beter“ nennt. Der Herr weiss ganz genau, wie unser Gebetsleben vor Ihm beschaffen ist. Durch Gebet können wir die Dinge bewegen, welche die Welt nicht zu bewegen vermag in ihrer ganzen Kraftkonstellation. Wir haben einen mächtigen Gott auf unserer Seite. Und wir wissen sehr genau, dass geschrieben steht, dass dem Glaubenden alle Dinge möglich sind. Das geschieht in Sonderheit durch Gebet. So auch hier, wie der Herr uns in Seinem Vorbild die Dinge zeigt und uns nahe bringt. So erwählt nun der Herr jene drei Jünger, Seine Vertrautesten mit Sonderaufträgen. Sie waren dann jeweils dabei. Wir können uns die Frage stellen, warum der Herr bei diesem Berg der Verklärung nicht alle Zwölf mit heraufnimmt? Geschwister, dazu möchte ich hier sagen, dass dann wahrscheinlich die ganze Sache schief gegangen wäre. Denn wir wissen, dass unter den Jüngern solche waren, die Riesenprobleme mit dem Glauben hatten. Und dann wären schon ein paar gewesen, die gesagt hätten, dass das nicht so geht. Und mit diesen Äusserungen oder Hören von solchen Gedanken wird zugleich auch die Macht des Gebets ausgeschaltet, weil die dahinter liegende Kraft und das Zentrum dieser Kraft der Glaube ist. Denn das Gebet soll die Äusserung für den Glauben sein. Das gibt es überhaupt nicht, dass einer sagt, dass er ein stark Glaubender ist, aber nur nicht beten kann. Das gibt es nicht. Das eine ergänzt das andere oder bedingt das andere. In Lk.8,51 finden wir diese Drei schon einmal, Petrus, Johannes und Jakobus bei einer besonderen Aktion. Da sehen wir, wie der Herr sie wieder hinein nimmt. Auch da galt der Glaube. In dieser Geschichte wird der Glaube erwähnt. Und bei besonderen Anlässen, wo der Glaube gefordert war, nahm der Herr nur die Drei mit und nicht zwei oder vier oder mehr. Wir wollen uns das gut merken. Aber auch dass wir erkennen und verstehen, dass der Herr will, dass wir solche sind, die durch Glauben Mitarbeiter im Reiche Gottes sind, Beter zu sein. Denn alles was geschieht, hat durchgebetet zu werden. Und in dem Augenblick, wo Gemeinde gebetsschwach werden, werden sie auch glaubens- und geistesschwach. Auch das will der Herr uns hier zeigen. Wir kommen zu diesem V.29.
Lk.9,29: „Und indem er betete, wurde das Aussehen seines Angesichts anders und sein Gewand weiss, strahlend.“

Er war mit diesen drei Jüngern hinauf gestiegen, wie es hier heisst, um zu beten. „Und indem er betete, wurde das Aussehen seines Angesichts anders und sein Gewand weiss, strahlend.“ Das sind schon Sachen. Hier heisst es wieder „während er betete“. Hätte der Herr nicht gebetet, wäre jenes Geschehnis nicht eingetroffen. Denn es ist uns mit dem Gebet verbunden genannt. Und so möchte der Herr durchaus, dass wir solche Beter sind, durch die Er sich verherrlichen kann. Wir schlagen dazu etwas aus dem A.T. auf in 2.M.34. Da haben wir eine eigentümliche Mitteilung. In 2.M.34,30 heisst es: „Und Aaron und alle Kinder Israels sahen Mose an und siehe, die Haut seines Angesichts strahlte; und sie fürchteten sich, ihm zu nahen.“ Wenn wir hier etwas lesen, dass Sein Gewand, Sein Angesicht verändert wurde und Sein Gewand weiss, strahlend wurde, dann haben wir es mit einer gottgegebenen Sache zu tun. Und wenn wir hier in 2.M.34,30 lesen, dass das Angesicht des Mose strahlte, dann wissen wir, dass aus der gleichen Quelle dieses Strahlen zustande kam. Mose war in Gemeinschaft mit Gott, wodurch sein Angesicht strahlte. Es strahlte keine Finsternis, sondern Licht. Die Gemeinschaft mit Gott wird in besonderer Weise heute zum Ausdruck gebracht durch die Ausübung der Erretteten im Gebet. So auch hier bei unserem Herrn, was wir in unserem Textvers gelesen haben. Wir sehen, was Gebet, was Gemeinschaft mit Gott alles zuwege bringt. Es ist wohl sicherlich nicht der Wille Gottes, dass wir sagen, wir müssen jetzt am Tag 25 Stunden beten, damit unser Gesicht strahlt. Das war ein Geschehnis, welches uns mitgeteilt ist, aus dem wir lernen soll. Nicht aber, dass wir’s nachmachen müssen. Das sind Belehrungen für uns, dass wir in unserem Wandel leben in der uns gegebenen Ordnung zum Ausdruck bringen sollen. Darum geht es hier. Das muss eine gewaltige Sache für Israel gewesen sein. Der Mose kommt aus der Gemeinschaft vom Berg oben herab. Aber die können ihm nicht nahen, so strahlt das Licht Gottes aus seinem Angesicht durch. Wir wissen noch nicht einmal, ob der Mose sich darüber im klaren war. Vielleicht hat er es gar nicht gewusst. Er hat es erst gemerkt, dass die alle vor ihm einen Bogen machten. Die kamen nicht heran. Das ist ein Teil der Heiligkeit Gottes, der Unnahbarkeit von Sünde im Ausdruck dieser Form hier. Das war A.T., wo Gott in dieser Seiner Art wirkte, Seine Herrlichkeit zu offenbaren. Aber wir wollen auch ein neutestamentliches Wort lesen und schlagen dazu 2.Kor. auf. Und in 2.Kor.4,6, da lesen wir einen Vers, der auch hier herein spielt, wo es heisst: „Denn der Gott, der aus Finsternis Licht leuchten hiess, ist es, der in unsere Herzen geleuchtet hat, zum Lichtglanz der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im Angesicht Christi.“ Wenn Paulus diese Worte an die Gemeinde zu Korinth schreibt, ist es uns klar, dass jeder Glaubende, Errettete, vor dem Angesicht unseres Gottes gefunden wird. Nicht dass jemand denkt, Gott würde ihn nicht sehen, ihn nicht beachten, ihn nicht erkennen. Oh, Gott kennt die, die Ihm gehören besser wie wir uns selbst kennen. Er ist es, der aus der Finsternis Licht leuchten hiess. Wir denken an die Schöpfung in 1.M. einstmals. Aber hier ist etwas anderes gemeint. Hier sind wir selbst gemeint, die wir aus der Verlorenheit und Finsternis kamen und Er durch das Licht des Evangeliums, der frohen Botschaft, in unsere Herzen geleuchtet hat, dass es Licht wurde. Wie es hier heisst „...der in unsere Herzen geleuchtet hat“. Dieses Sein Licht brachte Erkenntnis Gottes mit sich. Und dies dient zur Herrlichkeit Gottes. In der Gegenwart des Herrn, hier heisst es im Angesicht Christi. Das ist dieser Lichtglanz, der vor Seinem Angesicht auf uns beständig strahlt. Es ist die Frage des Wandels in Heiligung mit dem Herrn, ob wir überhaupt Beziehungen zu diesen neutestamentlichen Aussagen besitzen. In V.30 heisst es:
Lk.9,30: „Und siehe, zwei Männer redeten mit ihm, welche Moses und Elias waren.“

„Und siehe, zwei Männer redeten mit ihm, welche Moses und Elias waren.“ Diese drei Jünger waren ein Stück von Ihm weg, etliche Meter. Sie beobachteten jetzt den Herrn Jesus. Da sehen sie, dass Er jetzt nicht mehr allein ist, sondern dass die auch zu dritt sind. Jetzt waren auf dem Berg schon sechs Leute. Der Herr Jesus mit drei Jüngern ist nach oben gegangen. Und jetzt stehen sechs dort oben.
Lk.9,31: „Diese erschienen in Herrlichkeit und besprachen seinen Ausgang, den er in Jerusalem erfüllen sollte.“

Aber beachten wir, dass die Umgestaltung in diese Herrlichkeit geschah am Herrn Jesus, am Mose und am Elias. Nicht an den drei Jüngern. Die wurden nicht umgestaltet. Sie waren nur Zeugen dieser Umgestaltung. Sie konnten nicht umgestaltet werden, weil der Herr gesagt hatte, dass sie diese Herrlichkeit des Reiches Gottes nur sehen sollten. Hat Er nicht gesagt, dass sie damit gleichgestaltet werden würden? Denn die Bibel, Gottes Wort, sagt ganz klar, dass Fleisch und Blut das Reich Gottes (1.Kor.15,50) nicht ererben können. Und wenn der Herr Jesus hier im Fleische auf dieser Erde war, dann müssen wir bedenken, dass Sein Fleisch ein sündloses war, weshalb Sein Fleisch gegenüber Seiner Sündlosigkeit in die Bedeutungslosigkeit absank. Darum konnte Er in dieses Bild der Herrlichkeit oben auf dem Berg umgestaltet werden. Ja, der Mose. Wir wissen, dass das ein ganz besonderes Geschehnis war, das hier gezeigt wird. Wir finden aus dem nächsten V.31 auch, dass sie sich über den Ausgang unterhielten, den Er in Jerusalem nehmen sollte. Was gibt es denn da zu unterhalten? Der Herr Jesus hat es doch gesagt, was wir in Kap.9,22 lesen, dass der Sohn des Menschen vieles leiden und von den Ältesten, Hohenpriester und Schriftgelehrten verworfen, getötet und am dritten Tage auferweckt wird werden müssen. Das hat Er doch gesagt! Was soll nun Mose und Elias sich mit dem Herrn Jesus unterhalten oder diskutieren, welchen Ausgang Er nehmen sollte? Auch das müssen wir wissen. Das ist ganz wichtig für uns, damit wir diese Zusammenhänge rein prophetisch erkennen. Der Herr Jesus will das wenigstens. Sonst hätte Er es uns in Seinem Worte nicht mitgeteilt. Über den Leib des Mose wissen wir, dass da ein Geheimnis schwebt. Wir lesen ja die Geschehnisse in 5.M.34,5, wo dieser Leib des Mose von Gott begraben wurde. Und aus dem Mitteilungswert von Jud.9 erkennen wir, dass es wegen dieses Leibes eine Auseinandersetzung zwischen dem Erzengel Michael und dem Satan gab. Der Satan wollte den Leib haben. Der Satan wollte den Leib des Mose nicht deshalb haben, weil das Knäblein bei seiner Geburt schön war. Das war kein schöner Leichnam. Sondern er wollte diesen Leib des Mose besitzen, um das Werk Gottes in der Zeit zu hindern, von der hier die Offenbarung der beiden geredet wird. Und wir haben von Elias in 2.Kön.2,11 die Mitteilung, dass auch der Leib des Prophetenvaters Elia wie der Leib des Mose durch Gott verborgen wurde, weil beide wiederkommen sollen, wie wir das ja in den Maleachiversen lesen. Von beiden, von Mose und Elia wird geredet. Von diesem Elia, der wieder kommen soll, bevor der furchtbare Tag des Herrn kommt. Wenn nun Israel, das irdische Volk Gottes, welches dazu bestimmt war, volksganz Segen zu empfangen, wenn sie gesegnet wurden, wie sie einstmals volksganz in das Land der Verheissung einzogen. Ein Land, sagt Gottes Wort, das von Milch und Honig floss. So wird Israel volksganz das Verheissene im Millennium wieder empfangen. Sie werden die Segnungen des millennäischen Reiches haben. Nicht etwa nur ein paar, die sich sonders gut aufgeführt haben, sondern volksganz. Und wenn Israel ins Gericht kam, dann kamen sie volksganz ins Gericht. Auch das wollen wir sehen. Denn die 70. Jahrwoche wird Israel nicht schonen. Das sagt auch die Schrift in den Propheten. Wie sie auch nicht geschont wurden an anderen Stellen, wenn Israel gesündigt hatte oder reif zum Gericht war. Da hat Gott nicht geschont. Sie dienten ja, und das war wohl der Schlüssel des Verständnisses, Gott gegenüber im Fleische. Fleischesdienst. Gott im Fleische zu dienen. Mit dieser Situation um Mose und Elia haben wir also hier zu tun. Hätte Israel den Messias angenommen, dann wäre der Zeitpunkt der Erscheinung von Mose und Elia nicht der gewesen, der es jetzt ist, nachdem sie Ihn verworfen haben. Dann hätten die gesamten Geschichtsabläufe eine ganz andere Linie erfahren. Israel stand in der Entscheidung das Evangelium des Reiches den Messias anzunehmen oder Ihn zu verwerfen. Wenn sie Ihn angenommen hätten, mussten sie Ihn volksganz annehmen. Dann hätte Er nicht von den Schriftgelehrten und Hohenpriestern umgebracht werden dürfen. Das ging nicht. Das ist keine Annahme, sondern Verwerfung. Und mit der Abweisung des Messias und der Tötung haben sie zugleich auch das Evangelium des Königreiches verworfen, welches Reich in der Vorbereitung durch Johannes den Täufer zur Verkündigung kam. Nun steht dieses Evangelium des Reiches wieder ganz neu vor uns, sobald die Gemeinde des Leibes Christi, die wir heute das Evangelium der Gnade haben nach Apg.20,24, [weggenommen sein wird]. Das hat nichts mit diesem Evangelium zu tun. Das wird wieder neu verkündigt werden, weil es damals verworfen worden ist. Wir lesen davon in Mt.24,14. Aber wenn es dann noch einmal verkündigt wird, dann wird es nicht mehr weltweit verkündigt werden, sondern es wird den Nationen nur noch zum Zeugnis weltweit verkündigt. Nur noch zum Zeugnis. Das steht ausdrücklich da. Und dort, wo es verkündigt wird, ist Jerusalem. Darum werden die beiden Zeugen, Mose und Elia, wie wir das in Offb.11 eingangs lesen, die 1260 Tage weissagen. Wir sehen, dass sie mit Gewaltausdrücken und Machtzeichen regieren. Es ist jene Zeit des Gerichtes. Die werden die Erde mit jeder Plage schlagen so oft sie nur wollen. Das hat nichts mit der Gnadenzeit zu tun, sondern das sind offenkundige Zeichen des Gerichts hier an dieser Erde. Und wir wissen, dass wenn die Gemeinde mit dem Heiligen Geist in Herrlichkeit aufgenommen ist, dann das hier geschehen wird, was wir mit diesen beiden Zeugen in der Heiligen Schrift beschrieben finden. Hier zeigt nun eben der Berg der Verklärung, dass der Herr Jesus, der Mose und der Elia ein Gespräch über den Ausgang führten. Diese Offenbarung geschah, wie wir hier in V.31 lesen „in Herrlichkeit des Reiches Gottes“. Und wenn der Herr kommen wird in Seinem zweiten Wiederkommen auf diese Erde, um das tausendjährige Reich aufzurichten, dann wird Er in Seiner Herrlichkeit kommen. Herrlichkeit wird es sein, wenn Er den Menschen zu Milliarden den Garaus macht. Denn der Ausdruck unseres Gottes, die Gerechtigkeit Gottes ist Gnade und Gericht. Auch das wollen wir uns gut merken, damit wir hier die Sprache des Wortes Gottes klar verstehen. Dass wir nicht frommer sein wollen als der lebendige Gott und etwas ihrer schonen wollen, über die Er das Urteil vorlängst gefällt hat. Wir lesen dass „wer nicht glaubt, ist schon gerichtet, weil er nicht geglaubt hat an das Zeugnis des Sohnes Gottes.“ Wir freuen uns, dass wir solche deutlichen Hinweise aus der Heiligen Schrift überhaupt haben wie hier in Lk.9. Denn in der Parallelstelle von Mt.17 haben wir nicht die gleiche Deutlichkeit mitgeteilt bekommen. In den Auslegungen der Offb. bin ich ausdrücklich auch auf diese Stelle von V.31 hier eingegangen, weil es eine Schlüsselausgabe dieser ganzen Sache der Verklärung oben auf dem Berg ist. Wir sind dem Herrn dankbar, dass der Herr Jesus Seinen Ausgang, wie es hier heisst, in Jerusalem erfüllen sollte. Er, unser Gott, erfüllt alles. Er hat das Gesetz erfüllt. Er wird die Aussagen des Wortes Gottes erfüllen betreffs Seiner Wiederkunft, Seine Leibesgemeinde aufzunehmen. Er wird erfüllen, dass kein Buchstabe auf den Boden fällt. Und hier wird Er erfüllen über diesen Ausgang, den Er in Jerusalem nehmen soll.
Lk.9,32: „Petrus aber und die mit ihm waren, waren beschwert vom Schlaf; als sie aber völlig aufgewacht waren, sahen sie seine Herrlichkeit und die zwei Männer, welche bei ihm standen.“

Wir sind hier noch in der bekannten Geschichte des Berges der Verklärung. Wir haben ja schon wiederholt in unserer Bibelstunde darüber sprechen dürfen. Und hier sind wir nun über dieses gewaltige Gespräch angelangt, das hier in V.31 angekündigt ist, welchen Ausgang Er, der Herr, in Jerusalem nehmen sollte und zwar im Rededialog mit den beiden, wie es hier heisst Moses und Elias. Hier in V.32 heisst es: „Petrus aber und die mit ihm waren, waren beschwert vom Schlaf...“. Wir haben ja verschiedene Wirkungen betreffs Schlaf. Jona war auch ein Schläfer. So wird er jedenfalls vom Steuermann bezeichnet. Das war eine ganz andere Art des Schlafes. In Mt.26,43 haben wir wiederum einen Schlaf, der wieder ein ganz anderer Schlaf ist, bei dem es im Garten Eden zu dieser Konfrontation des Schlafes mit Seinen elf Jüngern ging. Sie wurden schläfrig, weil sie nicht das taten, was der Herr ihnen gesagt hatte, dass sie beten sollten. Und weil sie nicht beteten, schliefen sie. Es stimmt also nicht, was im Volksmund kursiert, wenn es heisst, dass wer schläft nicht sündigt. Das ist nicht wahr. Hier in Mt.26,43 sündigten sie in ihrem Schlaf, weil der Herr ihnen gesagt hatte, dass sie wachen und dass sie beten sollten. Es gibt keinen Ersatz für das Gebet. Dann kommt ein Punkt. Und dann nichts mehr. Hier haben wir wieder eine andere Art von Schläfrigkeit.  Diese Art von Schläfrigkeit gehört zusammen in das, was in Mt.17,9 in der Parallelstelle angesagt ist, wo sie vom Berge dann herab gekommen waren und der Herr zu ihnen sagte: „Saget niemandem das Gesicht.“ Also war das, was sie auf dem Berge erlebten, ein biblisches Gesicht. Das hat nichts mit den Gesichten der Mystiker heutiger Tage zu tun. Das hat wieder eine andere Kraftquelle, mit der wir nichts zu tun haben wollen. Dieser Schlaf war ein Begleitumstand, der natürlich uns mit Sicherheit einen gewissen Nebenwert ausdrückt betreffs ihrer eigenen Geistlichkeit. Wären sie im stärkeren Gehorsam gewesen oder gefunden worden, dann wären sie hier nicht in dieser Pose zu finden gewesen. Sie waren beschwert vom Schlaf. Sie konnten sich nicht halten. Ihre Augen waren dabei, zusammen zu fallen. Die Augenlider rutschten nach unten, die Pupillen nach hinten. Der Schlaf ist dann perfekt. Nun wird hier gesagt: „Als sie völlig aufgewacht waren...“, also war dieser ganze Vorgang ihrer Müdigkeit ein Begleitumstand mit dem Ziel, völlig aufzuwachen, heraus zu kommen aus dem Zustand, in dem sie sich befanden, als sie den Herrn und Mose und Elia sahen. Und als sie aus ihrem eigenen Zustand heraus waren, lesen wir, dass sie Seine Herrlichkeit sahen. Das ist schon interessant. Nicht in ihrem menschlichen Zustand sahen sie Seine Herrlichkeit, sondern als sie davon befreit waren. In Joh.1,14 haben wir auch solch eine Herrlichkeit. Da heisst es: „Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns und wir haben seine Herrlichkeit angeschaut, eine Herrlichkeit als eines Eingeborenen vom Vater.“ Unser Herr hat verschiedene, und zwar eine ganze Anzahl von Herrlichkeiten an sich gehabt. Eine dieser Herrlichkeiten haben wir jetzt hier in unserem Textthema. Eine andere haben wir hier in Joh.1,14 angesprochen. Und so zeigt Sich der Herr, wie Er ihnen ja gesagt hatte, dass sie den Tod nicht schmecken sollten, diese drei Jünger, V.27, bis sie das Reich Gottes gesehen haben. Also ist das Reich Gottes Herrlichkeitsoffenbarung für jene, die dieses Reich sehen dürfen. Das muss schon für die drei eine gewaltige Sache gewesen sein. Wir leben heute nicht in der Zeit, wo Gott diese Dinge in dieser gleichen Gestalt uns zeigt. Wir haben andere Verheissungen. Wenn wir bei Ihm sein werden, dann wird das so werden, wie Ihn zu sehen von Angesicht zu Angesicht. Aber nicht hier. Hier schauen wir uns einander noch ins Angesicht. Aber dort Ihn. Dann werden wir Ihn sehen. Und dann wird Gott Licht geben, Ihn zu erkennen. Und wir werden dieses Licht besitzen, indem wir Ihn schauen, sehen und erfassen. Wir werden uns in diesem Lichte selbst bewegen. Da wird Sein Licht unser Licht sein. Das ist kein Licht wie hier mit unseren Lampen. Das ist schattenloses Licht Gottes in Seiner Gegenwart, in Seiner Herrlichkeit. Ja, wir freuen uns darauf, dieses Ihn zu sehen als den Mittelpunkt aller Herrlichkeit. In 2.Petr.1,17  heisst es: „Denn er empfing von Gott, dem Vater...“. Hier wird über unseren Herrn Jesus geredet: „Denn er empfing von Gott, dem Vater, Ehre und Herrlichkeit.“ Hier wird also offenbar, wo Seine Herrlichkeit herkam. Er empfing sie vom Vater als von der prachtvollen Herrlichkeit. Es war also keine für unsere Begriffe vorhandene Herrlichkeit, die da geschaut wurde, sondern wie Er hier sagt, er hat keinen anderen Ausdruck „eine prachtvolle Herrlichkeit“. Eine solche Stimme erging an Ihn. Ja, das betrifft unseren Herrn. Er ist praktisch dort auf dem Berg Mittelpunkt. Jene zwei, Mose und Elia, unterhalten sich mit Ihm. Sie sind aber nicht Mittelpunkt. Und jene drei Jünger, die mit sich selbst schwer zu tun hatten, bis sie heraus waren aus ihrem Ungleichgewicht geistlich und fleischlich, sie sind nun Zeugen dieser Herrlichkeit des Sohnes Gottes. Das haben sie nie mehr vergessen in ihrem ganzen Leben. Ich weiss nicht wie alt sie geworden sind. Aber vergessen haben sie es nie mehr. Und die zwei Männer, welche bei Ihm standen, sahen Seine Herrlichkeit. Das bezieht sich auf den Christus. Aber nebenbei sahen sie die zwei Männer, die bei Ihm standen. Diese zwei Männer gehören nicht zur Herrlichkeit selbst. Denn hier heisst es „und zwei Männer“. Hier heisst es nicht, Jesus und zwei Männer, sondern Seine Herrlichkeit und zwei Männer. Sie standen lediglich bei Ihm. V.33:
Lk.9,33: „Und es geschah, als sie von ihm schieden, sprach Petrus zu Jesu: Meister, es ist gut, dass wir hier sind; und lass uns drei Hütten machen, dir eine und Moses eine und Elias eine; und er wusste nicht, was er sagte.“

„Und es geschah, als sie von ihm schieden...“. Wir wissen nicht, wie lange dies anhielt. Ich bin überzeugt, sehr kurz. „...sprach Petrus zu Jesu: Meister...“. Er hat ja immer das Wort geführt. Und zwar solange, bis er in Sünde fiel und Ihn jämmerlich verriet. Da war er in einem Zustand, wo er kaum sprechen konnte. Er war in allem gehindert. Der Petrus, dieser harte Knochen, der eigentlich der schnellste der Jünger war, vermochte an jenem Ostermorgen noch nicht einmal richtig zu laufen. Der Johannes kam vor ihm zur Gruft, obwohl sie beide zusammen abgelaufen waren. Wir sehen, wie Sünde hindert, auch in unserer menschlich, fleischlichen Bereichen. Was sagt er zum Herrn Jesus? „Meister, es ist gut, dass wir hier sind...“. Ja, sonst wären sie nicht da. Wir sehen darauf, dass er jetzt von drei Hütten anfängt: „...dir eine und Moses eine und Elias eine...“. Nun sagt die Bibel hier ganz klar: „...und er wusste nicht, was er sagte.“ Der war also in einem Zustand, dass er dieses Geschehnis der Herrlichkeit noch gar nicht verarbeitet hatte. Er hat geredet, weil er das immer gewohnt war. Aber er wusste gar nicht, was er da schnasselt. Natürlich würde es uns nicht besser ergangen sein. Aber interessant ist, dass ausgerechnet der Petrus, der immer der Wortführer war, in dieser Herrlichkeitsoffenbarung erleben muss, wie ausgerechnet er dummes Zeug schwätzt. Er redet so, obgleich Er den Herrn Jesus an erste Stelle stellt, dass Gott vom Himmel her reden muss, um die Dinge klar zu stellen, die er hier redet. Gott kann sie so in der Gegenwart des Herrn nicht belassen. Mose und Elia. Er sagt: Lass uns hier drei Hütten bauen. Sie unterhielten sich über den Ausgang, den Er in Jerusalem nehmen sollte. Das hatten wir in der letzten Stunde, V.31, gelesen. Und nun wissen wir, dass diese beiden Hütten, Mose und Elia, uns in Offb.11,3-4 gezeigt werden. Das heisst also, dass diese beiden Hütten in der 70. Jahrwoche offenbar werden. Das sind die zwei Zeugen. Es sind jene Zeugen, die Gott durch Absonderung von dieser Welt dafür bestimmt hat, wie wir schon in der letzten Stunde hörten. Denn Gott verwahrte beide Leiber. Sowohl den Leib des Mose [als auch den Leib des Elia]. Da gab es noch einen Kampf zwischen Michael und Satan, wie uns das mitgeteilt ist in Jud.9. Wir kennen auch den Leib des Elia, der in feurigem Wagen aufgenommen wurde. Auch das ist uns hinreichend bekannt. In 2.Kön.2,11 ist darüber gesprochen, wie er aufgenommen wurde. Gott verwahrte die beiden Leiber. Gerade bei Mose wird gesagt, dass niemand wusste, wo der Leib des Mose aufbewahrt war. Hier nun finden wir sie wieder. Hütten bauen – eine Angelegenheit des Petrus. Gott greift ein und stellt dann die Dinge klar, dass die beiden nichts mit ihren Hütten, mit Ihm, Christus, zu tun haben. Und es war schon gesagt, in Offb.11,3-4 sehen wir sie dann. Aber auch selbst im A.T. ist über diese beiden geweissagt worden, dass wir diese Weissagung noch in Erinnerung bringen. In Sach.4 wollen wir ruhig die wenigen Verse lesen. Da heisst es in Sach.4,11: „Und ich hob an und sprach zu ihm: Was sind diese zwei Olivenbäume zur Rechten des Leuchters und zu seiner Linken? Und ich hob zum zweiten Male an und sprach zu ihm: Was sind die beiden Zweige der Olivenbäume, welche neben den zwei goldenen Röhren sind, die das Gold von sich aus ergiessen? Und er sprach zu mir und sagte: Weiss du nicht, was diese sind? Und ich sprach: Nein, mein Herr. Da sprach er: Dies sind die beiden Söhne des Öls, welche bei dem Herrn der ganzen Erde stehen.“ Hier haben wir die Sacharjaweissagung, die sich in der Erkennbarkeit mit diesen zwei Zeugen beschäftigen. Sie stehen vor dem Herrn der ganzen Erde. „...den Herrn der ganzen Erde“. Das ist eine Ausdrucksart, die wir nur bei bestimmten Dingen finden. Und zwar dann, wenn es mit Gericht in Verbindung steht. Wir sehen sie hier in diesem Sacharja. Da wird uns schon so einiges klar. Diese Olivenbäume.  Oliven sind die Ölspender. Wir wissen, dass in jener der beiden Zeugen jene Ausgiessung sein wird für Israel. Und zwar ist es eine Ausgiessung des Geistes Gottes. Nicht eines Ausgiessung des Heiligen Geistes, wie vor bald 2000 Jahren zur Versiegelung der Leibesgemeinde. So nicht. Denn es ist ein Unterschied zwischen dem Geist Gottes und dem Heiligen Geist. Das muss man wissen. Denn der Heilige Geist ist ein Teil des Geistes Gottes, jener Trinität. Und dieser Heilige Geist ist die dritte Person der Trinität. Und diese dritte Person ist vor rund 2000 Jahren ausgegossen worden zur Versiegelung unserer Seelen. Aber hier haben wir es mit dem Geist Gottes zu tun. Und da haben wir auch die Perspektiven der Analogie, die wir in dem Mann des Königs Saul sehen, der ja auch den Geist Gottes hatte und ihn wieder verlor. Und wegen der nicht tiefgründigen Erfassung des Wortes haben manche gedacht, dass der Heilige Geist auch wieder verloren werden könnte. Das stimmt aber nicht. Diese Leute können zwar lesen, aber nicht richtig. Denn zum Lesen des Wortes Gottes gehört auch ein Eindringen in die Tiefe der Schrift. Und wenn das fehlt, fehlt es auf der ganzen Ebene dann. Hier heisst es in V.33: „...nicht wissend, was er sagte“. Es ist an sich schade, dass der Petrus nicht mehr von sich geben konnte als das, was hier ausgesagt ist. 
Lk.9,34: „Als er aber dies sagte, kam eine Wolke und überschattete sie. Sie fürchteten sich aber, als sie in die Wolke eintraten.“

„Als er aber dies sagte, kam eine Wolke und überschattete sie...“. Ja, das ist die Wirksamkeit der Wolke, mit der wir wiederholt in der Heiligen Schrift zu tun haben. Wir denken in Sonderheit an Apg.1,9, wo es heisst: „Als er dies gesagt hatte, wurde er emporgehoben...“, Himmelfahrt, „...indem sie es sahen, und eine Wolke nahm ihn auf von ihren Augen hinweg.“ Wir haben bei grossen, historischen Ereignissen immer die Wolke, die uns da gezeigt wird. Und das eigentliche ist nicht die Wolke, sondern hinter der Wolke verbirgt sich das eigentliche. Das haben wir uns mit der Wolke zu merken. Als die Wolkensäule in der Wüste vor ihnen herzog, war nicht die Wolkensäule das entscheidende, sondern in dieser oder hinter dieser Wolkensäule war es der Herr, der eingriff, wenn es notwendig war. In 2.M.13,21 lesen wir: „Und Jehova zog vor ihnen her, des Tages in einer Wolkensäule, um sie auf dem Wege zu leiten, und des Nachts in einer Feuersäule...“, weil sie nachts Rauch nicht sehen können. „...um ihnen zu leuchten, damit sie Tag und Nacht ziehen könnten.“ Diese Wolkensäule wich nicht des ganzen Tages. Und die Feuersäule wich nicht des Nachts. Ein herrliches Bild von Gott und der uns bereiteten Gemeinschaft mit Ihm, die wir Ihm gehören, die wir Eigentum Jesu Christi sind. Seine Gegenwart, dargestellt in der Säule, wich nicht. Wir freuen uns darüber, dass wir selbst in den Schattenbildern solche Aussagen geniessen, die sich in der eigentlichen Vollerfüllung oder Enderfüllung an uns noch viel mächtiger vollzieht als damals. Ja, sie traten in eine Wolke ein. Diese Wolke überschattete diese drei Jünger Petrus, Jakobus und Johannes. Jetzt waren sie in der Wolke. Und da heisst es dann in V.34: „Sie fürchteten sich aber...“. Ihre Furcht resultierte aus dem, was sie nicht wussten. Ihre Furcht trat auf, wie es hier heisst, als sie in die Wolke eintraten. Warum sie sich gefürchtet haben, ist klar. Der Grund war, dass sie dem Herrn nicht tiefer und  inniger vertrauten. Deshalb fürchten sie sich. Das ist auch klar. Denn wer sich fürchtet, ist nicht vollendet in der Liebe, steht geschrieben. In der Liebe des Christus. Und Petrus hat es dann vor der Magd am Kohlenfeuer der Gottlosen bewiesen. Das war auch eine Frage der Liebe, dass sie sich hier fürchteten. Der Herr möchte mit einem jedem von uns soweit kommen, dass wir dem Herrn lückenlos vertrauen und Seinem Wort vertrauen, weil Er das Wort ist. Er kann von Seinem Wort nicht ab. Solange wie wir nicht geprüft werden, ist das ja alles kein Problem. Aber wenn der Arzt zu dir sagt: „Hören Sie mal, das Ergebnis ist da. Sie sind im letzten Grad eines Karzinoms.“ Dann sieht das schon wieder ganz anders aus. Dann kommt die Frage der Liebe zu Jesus auf uns zu. Und dann kommt die Frage, welch eine Figur wir dann abgeben. Hier, wie die drei Jünger? Und das waren noch die besten von den Zwölfen. Die konnte der Herr für solche Dinge noch mitnehmen, die andern schon gar nicht. Was die für Purzelbäume dort geschlagen hätten. Ich bin froh, dass Er sie gar nicht mitgenommen hat. Es wäre ja nur dummes Zeug dabei herausgekommen. Hier sehen wir auch, wie unfähig wir aus uns selbst sind Gott zu Diensten zu sein. Und in diesem Bewusstsein haben wir vor Gott gefunden zu werden, sonst ist unser Glaubensleben Betrug. Wir betrügen uns sonst selbst. Denn auch Selbstbetrug ist Betrug. Und als sie in die Wolke eintraten (die drei haben schon Böses geahnt) lesen wir weiter:
Lk.9,35: „und es geschah eine Stimme aus der Wolke, welche sagte: Dieser ist mein geliebter Sohn, ihn höret.“

Jetzt kam die Richtigstellung der Worte des Petrus. Jetzt war es soweit. In Jes.42,1 haben wir schon die alttestamentliche, prophetische Ankündigung für diese Aussage, wo es heisst: „Siehe, mein Knecht...“, sagt Gottes Wort, „...den ich stütze, mein Auserwählter, an welchem meine Seele Wohlgefallen hat: Ich habe meinen Geist auf ihn gelegt, er wird den Nationen das Recht kundtun.“ Aussage über den kommenden Christus, der noch viele Jahrhunderte vor Seinem Auftritt auf dieser Erde durch diese Weissagung bekannt gemacht wurde. Aus dieser Wolke kam „dieser ist mein geliebter Sohn, ihn höret“. Das war Er, von dem in 5.M.18,15 bei diesem Mose bereits geweissagt wurde, dass einer aus den Brüdern erweckt würde gleich dem Mose, auf ihn sie hören sollten. Das war Er. Erstaunlich ist nur, dass jene Orthodoxen in Israel Ihn nicht erkannten. Das ist das Erstaunliche. Wer heute Christus erkennen will, kann Ihn erkennen. Mir soll niemand sagen, er könnte Ihn nicht erkennen. Es ist einer Frage des Wollens und der Hingabe an Ihn. Und je inniger wir uns hingeben, um so tiefer und so inniger erfassen und erkennen wir Ihn. Und in V.35 heisst es noch „ihn höret“. Das Reden des Sohnes nach Hebr.1,1 spricht ganz deutlich, dass heute das Reden des Sohnes ist. Darum haben wir auf das Reden des Sohnes, das heisst, des N.T., zu achten. Wer darauf nicht achtet, kann auch nicht im Willensbereich des lebendigen Gottes gefunden werden. In V.36:
Lk.9,36: „Und indem die Stimme geschah, wurde Jesus allein gefunden. Und sie schwiegen und verkündeten in jenen Tagen niemand etwas von dem, was sie gesehen hatten.“

„Und indem die Stimme geschah, wurde Jesus allein gefunden...“. Die Stimme löste nun dieses Gesicht auf. Oder umgekehrt gesagt: Durch die Stimme war das Ende dieses Gesichtes eingetreten. Der Petrus konnte wieder tief einatmen. Die Angst war vorüber. Denn vor dem Herrn hatten sie keine Angst, sondern nur vor ungewissen Dingen, zu denen auch, wie wir hier lasen, die Wolke gehört. Interessant ist hier, dass es da heisst, dass die Stimme aus der Wolke kam. Bei anderen ähnlichen Geschehnisse, wir denken hier an 2.Petr.1,18, heisst es: „Und diese Stimme hörten wir vom Himmel her erlassen, als wir mit ihm auf dem heiligen Berge waren.“ Das heisst also, dass der Himmel durch die Wolke zu ihnen geredet hat. Denn hier wird es bestätigt, dass sie vom Himmel her kam. Wo kam sie her? Vom Vater. Der Vater redete, weil hier eine Gleichstellung der Hütten der Menschen, die Sünder sind, mit der Hütte Seines Sohnes vollzogen werden sollte, was nicht nach dem Gedanken Gottes erschien. Wir haben noch eine ähnliche Sache in Mt.3,17, wo wir dann wieder Ähnlichkeiten finden. In Mt.3,17 heisst es: „Und siehe, eine Stimme kommt aus den Himmeln, welche spricht: Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe.“ Das war bei der Taufe dort am Jordan, wo auch diese Stimme sprach. Da kam sie auch aus dem Himmel. Der gleiche Satz. Und wir haben in Lk.3 den V.22 wo wir lesen: „Und der Heilige Geist in leiblicher Gestalt...“, Parallelstelle, „...wie eine Taube, auf ihn herabstieg und eine Stimme aus dem Himmel kam: Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen gefunden.“ Also wieder die Stimme aus dem Himmel vom Ursprung her. Aber sie redete aus dem Himmel kommend durch die Wolke, wovor der Petrus etwas Angst hatte. Und dann sahen sie nur noch den Herrn Jesus allein. Das ist unser Zustand, in dem der Herr uns sehen will. Er will nicht, dass wir unsere Blicke auf Menschen lenken, die dummes Zeug reden; Er will nicht, dass wir auf die Nöte dieser Welt wie gebannt blicken. Sondern Er will, dass wir von all dem gelöst sind und nur noch Jesum sehen. Das ist der Wille Gottes. Dann kommt unsere Wandelspraxis, ob der Herr uns darin sieht und findet, dass wir nur noch Ihn sehen. Zum Schluss heisst es: „Und sie schwiegen und verkündeten in jenen Tagen niemand etwas von dem, was sie gesehen hatten.“ Das ist auch ganz klar verständlich, weil wir in Mt.17,9 das Verbot, das direkte Verbot des Herrn finden, dass sie mit niemanden darüber zu reden hatten, solange Er lebte. Es war also Zeit eingegrenzt. Solange der Herr lebte, sollten sie über dieses Geschehnis der Verklärung nicht reden.
Lk.9,37: „Es geschah aber an dem folgenden Tage, als sie von dem Berge herabgestiegen waren, kam ihm eine grosse Volksmenge entgegen.“

In der letzten Stunde hatten wir ja über die Geschehnisse auf dem Berge der Verklärung gesprochen. Wir haben gesehen, wie der Herr mit diesen Seinen drei Jüngern dort oben war und all das, was dort geschehen war. Das sind sehr belehrende Sachen. Dies gerade hier in Lk.9 über die Mitteilung welchen Ausgang der Herr in Jerusalem nehmen sollte. Das finden wir im Mt.-Evangelium nicht. Da wird über diesen Tatbestand nicht geredet, obgleich er ein ausserordentlich wichtiger Punkt ist. Hier heisst es in V.37: „Es geschah aber an dem folgenden Tage, als sie von dem Berge herabgestiegen waren...“. Wir wissen nicht, welcher Berg es war, von dem hier geredet ist. Das muss also ein hoher Berg gewesen sein, den man ersteigen musste. Dort oben fand das alles statt, was wir in den letzten Bibelstunden behandelt haben. Sie kommen nun am nächsten Tag hinunter. Interessant ist, dass es hier heisst, dass eine grosse Volksmenge Ihm entgegenkam. Sie kamen nicht den Jüngern entgegen. Sie waren nicht der Gegenstand ihrer Verwunderung nach dem, was wir dann alles lesen werden. Sondern Ihm, unserem Herrn, kam die Volksmenge, die grosse Volksmenge, entgegen. Der Herr war praktisch der Mittelpunkt in diesen Jahren der Belehrung, der Unterweisung und Seines Wirkens. Wir finden es ja nachher gleich bestätigt. Überall dort, wo der Herr war, waren Menschen. Das Zusammenkommen von Menschen in die Gegenwart unseres Herrn war zumeist der Anlass von menschlich, irdischer Not. Ein Problem, mit dem wir auch heute zu tun haben. Und es ist in keinem Fall so, dass wir die Dinge, die wir hier behandeln, etwa nur für die damalige Zeit gegolten hätte. Das stimmt nicht. Das wird zwar irrender Weise gesagt. Nur stimmen tut es nicht. Es ist notwendig, dass wir genauest im Worte Gottes unterwiesen sind und nicht nur eine Seite betrachten, sondern alle Seiten. Wenn das Wort Gottes uns in Rö.16,4 sagt, dass die Bilder des A.T. uns beschrieben sind zur Belehrung, dann haben wir uns belehren zu lassen. Andernfalls sind wir nicht tauglich, das Wort Gottes auszulegen, weil wir uns nicht belehren lassen. Und da haben wir im A.T. den Zustand unter Josua [und dem Buch der] Richter, hauptsächlich unter Josua, wie diese Dinge vorgeschattet einen wesentlichen Teil des Josua einnehmen. Und wenn wir in das N.T. hinein blicken, für die ja die Belehrungen sind, haben wir die Gnadenzeit und das millennäische Reich. Fürs millennäische Reich kommen diese Dinge ja gar nicht in Frage. Es bleibt überhaupt nur allein die Zeit der Gnade übrig, um diese Dinge hier zu verstehen. Sonst wäre vieles in der Bibel falsch ausgesagt. Diese grosse Volksmenge kam mit vielen Nöten in ihren Herzen. In V.38 wird mitgeteilt:
Lk.9,38: „Und siehe, ein Mann aus der Volksmenge rief laut und sprach: Lehrer, ich bitte dich, blicke hin auf meinen Sohn, denn er ist mein eingeborener.“

Dieser Mann, von dem hier geredet ist, muss viel Glauben gehabt haben. Ohne Glaube könnte er nicht in dieser Öffentlichkeit also auftreten. Das wäre nicht möglich. Denken wir an das blutflüssige Weib. Die hatte sehr viel Glauben. Aber sie schlich von hinten heran, um nicht erkannt zu werden. Es ist eine Problematik damit verbunden, die Dinge in der rechten Weise an den Herrn Jesus zu bringen, wie der Herr es will. Auch das muss gelernt sein. „Blicke hin auf meinen Sohn.“ Wir haben ein ähnliches Wort bei dem Hauptmann, der einen ähnlichen Glauben hat und sagt „sprich nur ein Wort“. Der Knecht des Hauptmann wurde gesund. Wie auch der Sohn dieses Mannes, von dem hier geredet ist, gesund wurde, weil eine Begegnung mit Christus vorhanden war. Wir sehen, dass der Herr es ist, der gesund macht, der da heilt. Im A.T. heisst es „...der da heilt alle deine Gebrechen“. Wenn es heisst „alle“ heisst es nicht ausser dem und dem und jenen. Auch an diesen Tenor wollen wir uns gewöhnen, dass unserem Gott nichts zu gross ist. Er ist mit Abstand der Grösste über alle unsere Probleme. Vertrauen wir uns Ihm an. Eine bessere Institution, eine bessere Weise gibt es nicht als unseren Herrn. Wenn der Herr es ist, der dir nicht so antwortet, wie du es haben möchtest, dann darf ich dir den guten Ratschlag geben: Überprüfe erst deinen Glauben. Aber in der Gemeinschaft mit dem Herrn kommen wir immer tiefer mit unserm Gott zusammen. Und wir verstehen durch die Länge der Zeit mehr und mehr, was Seine göttliche Absicht mit jedem Einzelnen auch ist. Dieser Mann schreit laut: „Lehrer! ich bitte dich, blicke hin auf meinen Sohn!“ Er hat nicht viel verlangt, sondern nur ein Hinblicken auf ihn, um wie er meinte, die Not seines Sohnes zu erkennen. Ich bin überzeugt, dass der Herr Jesus das eher wusste wie der Vater dieses Sohnes hier. Und dass es der Herr weit besser einschätzen konnte als jener Mann, welcher der Vater dieses Sohnes war. Er sagt noch: „...denn er ist mein eingeborener.“ Es ist wohl ein überzogenes, ein verwebtes Geheimnis, welches wir sowohl bei unserem Gott als auch beim Erzfeind haben, sich am Erst- oder Eingeborenen zu vergreifen. Der Wiederholungsfaktor liegt ausserhalb der Normalität. Das hat Gründe. Denken wir an Ägypten. Da wurde auch der Erstgeborene des Pharao getötet. Und wir haben in ähnlicher Weise Dinge, die zur Erstgeburt von der Finsternis geschlagen werden. Bereits im Erstgeburtsrecht des A.T. lag beim Erstgeborenen Hoheit und Vorzug als Ausdruck des Erstgeborenen. Darum ist es Ziel sowohl unseres Gottes gegen den Feind als auch Ziel des Feindes gegen Gott. Denken wir an Seinen geliebten Sohn, den eingeborenen, Ihn zu töten und auch an den Ruf im Weinberg: „Kommt, er ist der Erbe; lasst uns ihn töten.“ Interessant ist das. Dr. Koch hat vor vielen Jahren in einem seiner Bücher über diesen Wiederholungs-vorgang an Erstgeborenen geschrieben. Was er da brachte ist sehr interessant. Es bestätigt die Bibel an vielen Stellen. Wir haben in Lk.7 eine ähnliche Sache in V.12, wo es heisst: „Als er sich aber dem Tore der Stadt näherte, siehe, da wurde ein Toter herausgetragen, der eingeborene Sohn seiner Mutter.“ Damals hatte eine Familie viele Kinder. Und hier war es wieder der Eingeborene oder Erstgeborene, obwohl Eingeborener und Erstgeborener nicht das gleiche ist. Aber es ist schon ungeheuerlich, wie die Heilige Schrift in dieser unserer Frage hier redet. Er will diese Benamung seines eingeborenen Sohnes deshalb nennen, weil er beim Herrn Jesus mehr Barmherzigkeit erwartete, indem er das sagte. „Er ist mein Eingeborener“. Ich habe nur diesen Einen. Wir lesen dann weiter in V.39:
Lk.9,39: „und siehe, ein Geist ergreift ihn, und plötzlich schreit er, und er zerrt ihn unter Schäumen, und mit Mühe weicht er von ihm, indem er ihn aufreibt.“

„Und siehe...“. Er redet jetzt und erklärt dem Herrn Jesus, was mit seinem Sohne ist. Er sagt: „...und siehe, ein Geist ergreift ihn, und plötzlich schreit er...“. Wir wissen, dass diese Äusserungen auch in heutiger Zeit sehr, sehr differenziert sind. Nur Unwissende tun da den Mund auf, um das herauszulassen, was nicht wahr ist, indem dem Wort Gottes widersprochen wird. „...und plötzlich schreit er und er zerrt ihn unter Schäumen, und mit Mühe weicht er von ihm, indem er ihn aufreibt.“ Was der Vater alles schon erlebt hat, wissen wir nicht. Aber es war sicherlich nicht Weniges. Wir wollen da schon ein wenig hineinschauen, um uns ein Bild von dem zu machen, wovon der Vater redet. In der Parallelstelle von Mk.9,17 wird sogar noch ergänzend gesagt, dass es ein stummer Geist gewesen ist. Der Sohn, der eingeborene, konnte nicht reden. Der Geist hatte ihn stumm gemacht. In Mk.9,18 heisst es: „Er dörrt ihn aus.“ Geschwister, das ist das uns bekannte Wort „Magersucht“. Ich mache darauf aufmerksam. Diese Leute dörren aus. Die trocknen zusammen. Und wenn wir hier die Ursachen sehen... Wir sind ja nicht medizinfeindlich, sondern wir sind lediglich feindlich gegen Unwahrheiten. Sonst nicht. Er hatte wohl zugleich auch die Magersucht, weshalb er sagt: „...indem er ihn aufreibt“. Das ganze war ausgerichtet ihn aufzureiben, ihn zu töten. Dahin führte das. In der Parallelstelle in Mt.17 lesen wir im V.15, dass er mondsüchtig war. Ich muss etwas zur Mondsucht sagen: Die Mondsucht ist eine Auswirkung von vorelterlichem Okkultismus. Ich mache gleichzeitig darauf aufmerksam, dass wir eine ganze Reihe aus solchen Dingen und Zuständen, insbesondere in den vergangenen Jahrzehnten, herausholen konnten. Die Mondsucht hat verschiedene Stadien. Es kommt immer darauf an, in welch einem Stadium der Einzelne sich befindet. Interessant ist auch, dass diese Dinge mit der Stoffwechselumstellung zu tun hat oder haben. Wir finden das insbesondere bei Kindern mit sieben Jahren. Dort bricht es zumeist auf. Da wird es offenkundig. Und wenn kein Einhalt geboten wird, läuft es weiter bis vierzehn Jahren. Das ist die Pubertätszeit. Dann läuft es weiter bis 21 Jahren. Das ist das Erwachsenenalter. Das beginnt dort. In meiner Kindheit durften die Menschen weder wählen noch heiraten wenn sie nicht 21 waren. Das hat sich heute interessant geändert, weil man auf Wählerfang aus ist. Das ist der Hintergrund. Die Leute sind heute nicht reifer wie damals. Das möchte ich überhaupt sagen. Damals waren die Leute ja körperlich mehr Zwerge. Aber sie waren geistige Riesen. Und heute haben wir geistige Zwerge und körperliche Riesen. Die werden immer länger. Vielleicht ist es uns schon aufgefallen. So verändern sich die Dinge wie Vorzeichen. In Mt.17,15 heisst es weiter, dass er fallsüchtig war. Bald fällt er ins Feuer, bald ins Wasser. Es ist auch interessant mit der Fallsucht. Das ist eine Sache, die wir wiederholt von Ärzten genannt bekommen haben, dass sie kein direktes Mittel dagegen haben. Das gibt es nicht. Aber eines wissen wir. Wir sind da immer wieder zum Teil auf Schleichwegen dahinter gekommen, dass in vorelterlichen Linien Besprechereien waren. Das ist interessant. Das hat sich jedesmal bestätigt. Also finden wir die Dinge hier in diesem Fall im urtextlichen Zustand mit dem, was der Herr dann tut. Er schmeisst die Ursache heraus. Nun müssen wir aber aufpassen, dass wir nicht alles, was uns zu Ohren kommt oder vor die Augen gerät, nur noch in dieser Weise sehen wollen. Das wäre falsch. Das wäre umgekehrt falsch wie das Verleugnen der Dinge durch Okkultismus. Heute leben wir in einer Zeit, in der die Dinge des Okkultismus getan werden wie Jahrtausende in unseren deutschen Landen nicht. Und wir leben heute in einer Zeit, in der die Dinge verleugnet werden wie noch nie. Das alles ist Vorbereitung für die kommenden Geschehnisse, über die die Heilige Schrift uns hinreichend Auskunft gibt. Hier heisst es in dem V.39 „und er zerrt ihn“. In Mk.1,26 heisst es „...und der unreine Geist zerrte ihn...“. Das ist eine andere Sache hier. „...und rief mit lauter Stimme und fuhr von ihm aus.“ Die werden gezerrt. Das ist schon schlimm. Und in Lk.8,29, da ist gesagt: „Denn er hatte dem unreinen Geist geboten, von dem Menschen auszufahren. Denn öfters hatte er ihn ergriffen; und er war gebunden worden, verwahrt mit Ketten und Fussfesseln, und er zerbrach die Bande.“ Wir sehen, dass das übernatürliche Kräfte sind, die mitwirken und die im menschlichen Bereich nicht erklärbar sind. Es ist notwendig, wenn wir hier eine solche Bibelstelle haben, damit wir nicht die Dinge umgehen, um da etwa fromm zu wirken. Das ist Scheinheiligkeit. Wir haben über jeden Satz des Wort Gottes die Freiheit zu reden, auch über diese Dinge. Aber der Vater hat furchtbar viel mitgemacht. Ich bin überzeugt, dass nicht allein der Sohn, wie es hier heisst, aufgerieben wurde, sondern der Vater erlebte dieses Aufreibende an sich selbst. Denn Menschen, die in solchen Umgebungen sind, brauchen eine grosse Abhängigkeit vom Herrn, sie brauchen starke Nerven und eine eiserne Ruhe. Das ist die notwendige Ausrüste. Wenn die nicht vorhanden ist, werden die auch mit aufgerieben. Wir kommen zum V.40:
Lk.9,40: „Und ich bat deine Jünger, dass sie ihn austreiben möchten, und sie konnten es nicht.“

Jetzt kommt natürlich das Eingeständnis. Wir erkennen sofort, warum der Mann so laut zum Herrn Jesus gerufen hat. Er sagt:  „Und ich bat deine Jünger, dass sie ihn austreiben möchten, und sie konnten es nicht.“ Das ist schon furchtbar. Geschwister, wenn wir heute in die Gemeinde Jesu weltweit gehen, wäre kein anderes Zeugnis in der Wahrheit zu finden als diese Worte hier. Sie konnten es nicht bis auf wenige Ausnahmen. Wir wollen dazu Lk.9,1 noch einmal aufschlagen, wo es heisst: „Als er aber die Zwölfe zusammengerufen hatte, gab er ihnen Kraft und Gewalt über alle Dämonen, und Krankheiten zu heilen.“ Beachten wir, dass wir die damaligen Kräfte, die der Herr ihnen gab (und die Jünger hatten sie), heute nicht mehr haben. Denn das waren Zeichenkräfte, die Gott ihnen durch Christus gab. Die Zeit des Evangeliums des Königreiches stand unter dieser Zeichenmacht. Ungehorsame Gläubige legen dann das Wort Gottes so verkehrt aus, dass sie sagen, dass wir das heute nicht machen können, weil das damals Zeichenmacht war. Aber wir sehen jetzt etwas, was selbst diese Tätigkeit der Zeichenmacht behinderte, was wir in V.41 lesen: „...O ungläubiges und verkehrtes Geschlecht...“. Unglaube war es, obwohl sie damals nicht in der Rechtfertigung des Glaubens lebten. Denn hier war noch Gesetzeszeit. Eine Übergangszeit natürlich. Das wissen wir auch. Aber es war noch Gesetzeszeit, in der die Zeichen hier gegeben waren. Wir haben in Lk.9,1 gehört, dass der Herr ihnen Kraft und Gewalt über die Dämonen gab. Und nun der beschämende Artikel, wie der Vater sagen muss, dass sie es nicht konnten. Für den Vater ist schon etwas zusammen gebrochen. Seine letzte Hoffnung ging hin zu Christus, Ihm selbst. Dass wir ja kein übermässiges Vertrauen auf Menschen setzen, sondern auf Christus selbst! Und da gebricht es. Wir sehen es hier bei den Jüngern. Und wir sehen noch etwas. Trotz der Zeichenzeit von damals ging es nicht ohne Glauben ab. Das war der Übergang zu unserer Zeit, in der wir leben, wo die Rechtfertigung allein im Glauben ist. Wie Luther sagt, dass der Mensch „allein“ durch Glauben gerechtfertigt wird. Das Wort „allein“ steht im Griechisch nicht drin. Aber er hat es hereingesetzt. Wir kennen sehr wohl seinen Anlass, warum. Aber er ist auch dort am Platz. Sie konnten es nicht. Sie konnten es deshalb nicht, weil ihr Glaube ausgeschaltet war. Ihr Glaube war zu schwach. Ihr Glaube war dem nicht gewachsen, dem sie jetzt gegenüber gestellt wurden. Es ist natürlich bei solchen Konfrontationen immer eine Absicht des Feindes gewohnter Weise, dass der Teufel sich wie ein Luftballon aufbläst. Und wenn darauf geschaut wird, dann geht es jenen wie den Jüngern hier. Dann rutscht ihnen der Glaube in die Fusssohlen. Aber dort ist er nicht am rechten Platz. Der Glauben hat unsere Herzen zu erfüllen. Und wir haben in dieser Verantwortung vor dem Herrn zu stehen. „Ich bat deine Jünger, dass sie ihn austreiben möchten, und sie konnten es nicht.“ Also hatten sie es versucht. Sie waren da heran gegangen. Das war die Zeit, als der Herr oben mit den drei Jüngern auf dem Berg war. Während dieser Zeit waren noch neun Jünger unten. Und diese neun Jünger vermochten der Bitte des Vaters nicht nachzukommen. Der Glaube reichte nicht aus. Ich möchte hier nicht sagen, dass der Glaube des Petrus, des Johannes und Jakobus grösser gewesen sei. Ich bin sogar überzeugt, dass es nicht anders ausgegangen wäre, wenn die dabei gewesen wären. Das ist ja die Problematik. Wir brauchen doch nur heute die Gläubigen anzusehen und anzuschauen, um sie auf den Gehalt ihres Glaubens zu testen. Was herauskommt ist doch nur Erschütterndes. An Einbildung fehlt es mit Sicherheit nicht. Aber mit Einbildung kommen wir solchen Dingen nicht näher. Das ist auch klar. In Ps.78 lesen wir den V.8, wo es heisst: „Und nicht würden wie ihre Väter, ein widersetzliches und widerspenstiges Geschlecht, ein Geschlecht, das sein Herz nicht befestigte, und dessen Geist nicht treu war gegen Gott.“ Vieles ist uns durch unseren Herrn in der Zeit des N.T. der Gnade anvertraut. Aber wir sollten uns nicht erkühnen, dass die Gemeinde Jesu heute anders dasteht als hier in Ps.78,8. Natürlich sind sie errettet, die da wiedergeboren sind. Das hat aber mit denen nichts zu tun, sondern mit dem Herrn. Wenn die Alttestamentler auch wiedergeboren worden wären, würden sie auch eine grössere Ausrüste gehabt haben. Sie hatten sie aber nicht. Und der Glaube? Der Glaube jener Gläubigen von heute ist hier bei V.8 einzuordnen und nicht anderswo. Ich möchte das so deutlich sagen. 
Lk.9,41: „Jesus aber antwortete und sprach: O ungläubiges und verkehrtes Geschlecht, bis wann soll ich bei euch sein und euch ertragen? Bringe deinen Sohn her.“

Ein vernichtendes Wort kommt in dem V.41. Das war die Antwort Jesu, weil sie es nicht konnten „...O ungläubiges und verkehrtes Geschlecht...“, wie lange, „...bis wann soll ich bei euch sein...“. Denken wir an unser Kap. in V.44. Dorthin weist der Herr Seine Jünger: „Wie lange soll ich bei euch sein und euch ertragen?“ Für den Herrn war es eine schwerere Sache den Unglauben Seiner Jünger zu ertragen als die Gottlosigkeit der Schriftgelehrten, die genau hätten wissen müssen, dass dieser in Bethlehem geboren war. Aber sie redeten nur von Nazareth. Uns machen die das nicht vor, dass sie es nicht gewusst hätten. Wir wissen genau, dass sie es gewusst haben. Sie haben es verleugnet, weil dieser arm geboren war. Wenn Er in einer ansehnlichen Familie zum Leben gekommen wäre, hätte Er schon die Anerkenntnis bekommen. In Lk.8 lesen wir noch den V.25, wo es heisst: „Er aber sprach zu ihnen...“, das sind die Jünger „...wo ist euer Glaube?“ Bitte, „wo ist euer Glaube? „ sagt der Herr zu ihnen. Und was war die Reaktion der Jünger? Erschrocken waren sie, steht hier. „Erschrocken aber erstaunten sie.“ Auch wir haben uns dem Herrn zu stellen und die Frage aufzuwerfen: Wo ist unser Glaube? Wenn dem Glaubenden alles möglich ist, wie die Bibel im N.T. sagt, und ich schaue mir dann den Glauben der ungläubigen Gläubigen an, dann sehen wir jene gewaltige Differenzierung zwischen dem Willen Gottes in Seinem Wort und dem Istbestand der Glaubenden heute. Ich meine, dass dies eine Frage ist, die von jedem Einzelnen vor dem Herrn erörtert werden muss. Wir brauchen eine neue Ausrüste unseres Glaubens, um den letzten Tagen vor der Wiederkunft des Herrn begegnen zu können.
Lk.9,42: „Während er aber noch herzukam, riss ihn der Dämon und zog ihn zerrend zusammen. Jesus aber bedrohte den unreinen Geist und heilte den Knaben und gab ihn seinem Vater zurück.“

In der letzten Stunde hatten wir ja gerade in diesem letzten V.41 die Antwort Jesu vernommen: „O ungläubiges und verkehrtes Geschlecht, bis wann soll ich bei euch sein und euch ertragen?“ Das sind schon wahrheitsgemässe Aussagen unseres Herrn, die sicherlich die Herzen der Jünger auch berührt haben. Davon bin ich überzeugt. Sicherlich unterschiedlich. Aber solche Worte bleiben nicht im Raum hängen. Ja, wir sind noch in dieser Geschichte mit diesem Kind. So der Herr will, werden wir es heute abschliessen. Es sind natürlich noch andere Zusammenhänge, die hier herein spielen in diese ganze Begebenheit, was wir aus den Parallelstellen entnehmen können. Wir wollen eine solche kurze Sache aufnehmen und schlagen dazu noch Mk.9,14 auf. Interessant ist, wie da die Heilige Schrift sagt: „Und als er zu den Jüngern kam, sah er eine grosse Volksmenge um sie her, und Schriftgelehrte, die sich mit ihnen stritten.“ Aus dieser Mitteilung entnehmen wir also, dass die Schriftgelehrten sich mit den Jüngern stritten. In V.16 fragte Er, der Herr: „Worüber streitet ihr euch mit ihnen?“ Was ist denn jetzt richtig, Gottes Wort oder die Worte des Herrn? Ich glaube, dass um einen Streit zu entfachen es immer zwei gehören. In der Ersterwähnung der Schriftgelehrten haben wir den Ausgangspunkt, die Ursache, zu sehen. Aber die Jünger haben fleischlich reagiert. Weil sie diesem Kinde nicht helfen konnten, waren sie geladen und haben die verurteilenden Worte dieser Schriftgelehrten auf die Goldwaage gelegt und zurück gezahlt. Es ist ganz klar, was die den Schriftgelehrten gesagt haben. Sie werden zu ihnen gesagt haben: „Ihr, ihr habt noch nicht Einen ausgetrieben. Haltet euren Mund!“ Dann ist Streit da. Noch niemals hat bei Streit nur einer da sein können. Wir haben das noch nie gesehen, dass sich einer auf der Strasse allein gezankt hat. Das gibt es nicht. Also waren sie beide schuldig. Darum die Rede des Herrn, die eigentlich die Sache dann klar stellt. Der Herr Jesus sagt am Ende von V.41 „bringe deinen Sohn her“. Das war ein Wort. Der Herr Jesus wusste vorher schon, wie diese Sache mit dem Sohn auslaufen würde. Das schon deshalb, weil der Herr keine Zweifel und keinen Unglauben hatte und weil der Herr nicht, wie es hier heisst, zu dem verkehrten Geschlecht zählte. Der Unglaube ist an erster Stelle erwähnt in dem V.41. Darum sagt der Herr: „Bringe deinen Sohn her zu mir“. Ähnlich wie der Herr Jesus in Mt.11,28 sagt „kommet her zu mir alle“. Ich glaube, dass diese Worte trotz jener zweitausend Jahre noch nicht ungültig geworden sind. Der Herr ist und bleibt Mittelpunkt in allem damals wie heute. Und wir sollten nie vergessen, dass wir Menschen sehr wohl Gläubige einschalten dürfen, sollen und müssen in den Belangen, wo wir allein nicht zurecht kommen. Aber eines steht fest: An erster Stelle soll die Verbindung hin zum Herrn Jesus aufrecht erhalten werden. Alles andere rangiert danach. Denn Er ist es, der sagt „kommet her zu mir“ oder hier „bringe deinen Sohn her“. Ich glaube, dass bei diesen Worten der Vater dieses Sohnes wieder ganz neu Hoffnung geschöpft hat. Sein Hoffnungsbarometer lag ganz tief. Vielleicht hatte er das alles miterlebt, jenen Streit der Schriftgelehrten. Die mussten ja überall dabei sein. Das war eine richtige Naseweisgilde. Was die vorhatten hatte nichts mehr mit der Bibel zu tun. Wir haben in ähnlicher Weise heute auch noch solche Leute unter den Gläubigen, die alles besser wissen und gar nichts wissen. Ausgestorben ist dieser Geist noch nicht. Er wird auch nicht aussterben bis das Gericht der 70. Jahrwoche über diese Erde gegangen ist. Ja, „Während er aber noch herzukam...“. Der Vater hat ihn wahrscheinlich an der Hand gehalten, „...da riss ihn der Dämon und zog ihn zerrend zusammen...“. Das ist schon eine üble Figur gewesen. Wir müssen aber eines auseinander halten: Während Israel – und hier haben wir noch Israelgeschichte – dem lebendigen Gott im Fleische diente, waren auch die Feindlichkeiten dieser Mächte in der Priorität im Fleische zu sehen. Heute, wo wir dem Herrn dem Geiste nach dienen, wirken diese Mächte in der Priorität im Geiste. Das sollten wir nie vergessen. Natürlich gibt es Ausnahmen, damals wie heute. Aber die Schwerpunkte liegen da und nicht anderswo. Er zog ihn zerrend zusammen. Der Herr Jesus bedrohte diesen unreinen Geist. Die Parallelstellen sagen diese Begebenheit noch deutlicher. Hier heisst es: „...und heilte den Knaben und gab ihn seinem Vater zurück.“ Moment. Er hatte gesagt: „Bringe deinen Sohn her“. Mit diesen Worten übergab der Vater seinen Sohn dem Herrn. Es ist ein interessanter Gedanke. Und hier gibt oder findet die Rückgabe des Sohnes im geheilten Zustand statt. Er gibt ihn seinem Vater zurück. Der Vater hat den schon angenommen. Wir hören hier nichts, dass der irgendwie einen Einspruch gehabt hätte, dass er mit irgend einer Sache nicht einverstanden gewesen wäre. V.43:
Lk.9,43: „Sie erstaunten aber alle sehr über die herrliche Grösse Gottes.“

Das hier geschah ja vor der ganzen grossen Volksmenge von V.37. Da war schon etwas los. Und was da für Leute zusammen waren, wie gerade die Schriftgelehrten. Das war schon ein Sortiment. Ich glaube, dass der Herr der einzige war, der diesen Krummfiguren überhaupt gewachsen war. Der Herr hat nie Streit und Zank mit ihnen bekommen. Aber Er war auch der Einzige. In V.43 lesen wir nun: „Sie erstaunten aber alle sehr über die herrliche Grösse Gottes...“. Ich freue mich, dass die Volksmengen Gott hier die Ehre geben. Dadurch stand dieses Geschehnis unter dem Gelingen des Herrn vom Segen her. Wenn wir zum Beispiel heute die Medizin allgemein ansehen, die sich selbst die Ehre gibt. Diese grossen Professoren geben sich selbst die Ehre. Die lieben es auch. Sie suchen auch die Ehre. Das ist auch der Grund, weshalb wir heute viel Geld investieren müssen für dieses medizinische Wunder, bei denen nicht allzu viel heraus kommt. Es wird immer weniger. Aber das hängt damit zusammen, dass man Gott nicht die Ehre gibt. Wir könnten unter ganz anderem Segen laufen, würde man Gott die Ehre geben, die Ihm gebührt. Sie erstaunten. Und zwar heisst es hier „alle“. Nicht ein wenig, sehr. Und hier wird die herrliche Grösse Gottes angesprochen, die ja der Umstand dafür ist, sehr zu erstaunen. Wir schauen in Lk.4 kurz herein. In V.22 lesen wir analog: „Und alle gaben ihm Zeugnis und verwunderten sich über die Worte der Gnade, die aus seinem Munde hervorgingen.“ Und in V.32: „Und sie erstaunten sehr über seine Lehre, denn sein Wort war mit Gewalt.“ Und in Lk.8,25 heisst es: „Er aber sprach zu ihnen...“. Das war auch so ein Geschehnis, „...wo ist euer Glaube?“ Das sind die Situationen, mit denen haben wir zu tun dann, wenn der Herr etwas geschehen lässt. In 2.Petr.1,16 heisst es: „Denn wir haben euch die Macht und Ankunft unseres Herrn Jesu Christi nicht kundgetan, indem wir künstlich erdichteten Fabeln folgten, sondern die da Augenzeugen seiner Majestät gewesen sind.“ Hier wird durch Petrus im zweiten Brief ein Zeugnis gegeben. Er beruft sich auf die Augenzeugenschaft. Er hat es gesehen; er war Zeuge. Wir sehen auch hier, wie er doch gerade den Israeliten „von künstlich erdichteten Fabeln“ schreiben muss. Denn der Brief ging an die Israeliten. Da war damals in Israel neben der Heiligen Schrift viel Material im Umlauf. Einmal schreibt der Apostel „altweibische Fabel“. Das muss also ein tolles Sortiment gewesen sein. Da drin lasen die Israeliten. Das war schon eine komische Zeit. Neben der Bibel hatten sie Fabelbücher. Die haben fabuliert. Dann wundert man sich, wenn das Ergebnis entsprechend herauskommt. Dann geht es in V.43 weiter: „Als sich aber alle verwunderten...“. Vielleicht waren noch welche da, die gesagt haben: „Da müssen wir erst einmal zehn Minuten warten, nicht? Dann wird er wieder umkippen wird seinen Handstand wieder machen.“ Nichts kam. Und deshalb lesen wir nun: „Als sich aber alle verwunderten...“. Da war die Karenzzeit des Unglaubens auch für die Letzten vorbei. „...über alles was [Jesus] tat...“. Und der Herr hat vieles getan. In Mk.7,37 lesen wir: „Und sie erstaunten überaus und sprachen: Er hat alles wohlgemacht; er macht sowohl die Tauben hören, als auch die Stummen reden.“ Er hat alles wohlgemacht. Das sind Zeugnisse über die Tätigkeit unseres Herrn. Und wir sind selbst erstaunt darüber, wieviel in den Evangelien solche Zeugnisse enthalten sind. In Mk.9,28 haben wir jetzt ein gewisses Nachspiel. Es ist uns ja bekannt. „Und als er in ein Haus getreten war, fragten ihn seine Jünger besonders: Warum haben wir ihn nicht austreiben können? Und er sprach zu ihnen: Diese Art kann durch nichts ausfahren, als nur durch Gebet und Fasten.“ Ich möchte dazu orientierend etwas sagen, dass diese Aussage seinen besonderen Wert in jene damalige Zeit hinein geredet hat. Denn wir sind hier noch vor Golgatha, wo die Fasten eine besondere Ordnung einnahmen. Ich habe auch schon, hauptsächlich vor vielen Jahren, viel gefastet. Man muss nicht darüber reden. Das kann man kostenlos machen. Aber eines hab ich festgestellt: Das ganze Fasten verlief so, dass ich nüchtern war wegen dem Hunger. Ich war nicht voll, voll gegessen, ich war nicht satt, sondern ich war sehr nüchtern. Es war der einzige Vorteil, den ich in den Jahren feststellte. Ich hab es dann später sein lassen, weil ich gedacht habe: „Wenn du nicht fastet, kommst du genau soweit.“ Man muss sich ja nicht gerade den Bauch vollschlagen. Die Jünger jedenfalls kommen mit dieser Frage auf Ihn zu und Er sagt, dass diese Art durch nichts ausfahren kann ausser durch Gebet und Fasten. Der Herr Jesus wird in dieser Angelegenheit nicht gefastet haben. Das glaub ich nicht. Das glaub ich nicht. Aber der Herr war ein anderer Mensch, der nicht den Fastenbeweis zu erbringen hatte. Er stand, was diese Dinge anbelangt, autonom vor Seinem Gott und Vater. Da war auch nicht das geringste mehr zu ergänzen. Ja, der Herr Jesus redet nun und spricht Seine Jünger an, während sich die Volksmengen verwundern. Er spricht sie mit einem völlig anderem Thema an, was, wie wir meinen, gar nicht hierher gehört. Warum tut das eigentlich der Herr? Er möchte, dass dieses Thema abgeschlossen sei und sagt in V.44:
Lk.9,44: „Als sich aber alle verwunderten über alles, was Jesus tat, sprach er zu seinen Jüngern: Fasset ihr diese Worte in eure Ohren; denn der Sohn des Menschen wird überliefert werden in der Menschen Hände.“

Sie mussten nicht unbedingt erfassen, wie dieser Geist geht. Aber sie sollten die Worte erfassen, wie hier geschrieben steht, die der Herr an ihre Ohren richtete. Denn diese waren grösser als das, was sie eben erlebten. Denn das, was der Herr oder wozu der Herr sich anschickte zu tun, das war eine überaus grosse Angelegenheit und hatte Golgatha zum Ziel. Golgatha 

- mit der Vaterverherrlichung, 

- mit der Menschenrettung und 

- mit der juristischen Überwindung aller Feinde. 

Das sind die drei Seiten, mit denen wir mit Golgatha zu tun haben. Wir freuen uns, dass der Herr Jesus sich nicht hat abbringen lassen von diesem gewaltigen Ziel, welches Er sich selbst genau nach dem Vaterwillen vorgesetzt hatte. Aber Er hatte es sich vorgesetzt. Und Er führte es getreulich nach dem Willen Gottes durch, obgleich Er hier im Fleische war. Was ist doch für uns vom Verständnis her Niedrigkeit und Schwachheit bedeutet, vollzog Er die Dinge in einer Weise, wie sie für uns vorbildlich sind, wie man Problemen zu begegnen hat. „Fasset ihr diese Worte in eure Ohren.“ Da werden sie gesagt haben. „Jetzt fängt Er schon wieder mit dem Zeug an.“ Und der Petrus war da schon kriegssauer. Er wollte das nicht hören „...und sagt: Denn der Sohn des Menschen wird überliefert werden in der Menschen Hände.“ Geschwister, wir schlagen ein alttestamentliches Wort auf und zwar in 2.Sam.24,14. Es war eine bittere Zeit. Der Prophet Gad war beim David. David musste sagen: „Mir ist sehr bange!“ Ein schwacher Blick zum Kreuz. „Mögen wir doch in die Hand Jehovas fallen, denn seine Erbarmungen sind gross; aber in die Hand der Menschen lass mich nicht fallen!“ Und was sagt der Herr Jesus? Er wird überliefert werden in der Menschen Hände. Das tat der Herr Jesus noch freiwillig. Das ist das ärgste, was es gibt, in Menschenhände zu fallen gerichtsverbunden, sowohl beim David als auch bei unserem Herrn. Gerichtsverbunden wurde Christus in Menschenhände überliefert. Das sind schon Dinge, die da reden. Das war etwas, was die Jünger gar nicht mochten. Das war Reichsmaterial für sie. Sie verstanden es nicht. Sie waren aber auch zu stolz, den Herrn zu fragen. Wenn sie Ihn gefragt hätten, hätte Er ihnen helfen können. Er konnte ihnen nicht helfen, weil sie es nicht wollten. Das sind Fakten, mit denen wir auch heute unter Gläubigen zu tun haben. Sicherlich nicht immer. Aber wir haben immer wieder mit solchen Dingen zu tun. Und der Herr Jesus ging den Weg freiwillig. Der David nicht. Der hat sogar seine Wünsche geäussert, in die Hand des Herrn zu fallen, nur nicht in die Hand der Menschen. Der Herr Jesus konnte solche Wünsche nicht äussern. Für Ihn war das Ärgste gerade das Nächste. Und alles das tat unser Herr aus Liebe zu uns, damit wir eine voll gültige Erlösung durch das Kreuz hätten. Und das, was unser Gott getan hat dort am Kreuz, war eine voll gültige Angelegenheit, die keiner Erneuerung eh und je bedarf. Sie fassten die Worte über den unreinen Geist nicht. Sie hatten Fragen, die offen geblieben waren. Aber der Herr führt sie hin zu der wichtigeren Frage. Der Herr hatte schon einmal eine solche ähnliche Situation mit den Jüngern zu besprechen, als Er sie ausgesandt hatte. Sie kamen zurück und freuten sich, dass die Dämonen ihnen untertan waren in Seinem Namen, in dem Namen Jesu. Und der Herr weist sie auf das wichtigere hin, nämlich dass ihre Namen im Himmel angeschrieben sind. Und hier weist Er sie auf das wichtigere hin, das anfing oder begann, sich vor ihren Augen in Bälde zu vollziehen. Er sagt, wie wir hier lesen: „Fasset ihr diese Worte in eure Ohren.“ Darauf kommt es jetzt an. Denn die Geschichte mit dem Jungen wird zwar nicht vergessen, aber die bleibt historisch nicht so in der Erinnerung, wie sie es jetzt erlebt hatten. Da sollten gewaltigere Einwirkungen erlebt werden. Und sie erlebten es. „...der Sohn des Menschen...“, in dieser Selbstbezeichnung Jesu spricht er sich vor den Jüngern an, „...wird überliefert werden.“ Da hat jeder Jünger gesagt: „Wieso soll Er sich denn da überliefern lassen?“ Das hat doch kein Nährwert. Und dann kommt noch das nächste „...in der Menschen Hände“. Aber sie verstanden den Weg nicht, den der Herr Jesus gekommen war zu gehen. Und ich glaube, dass jede Lauheit, jede Trägheit in der Herzen der Gläubigen ein solcher Vorgang ist. In Mk.10,33 sagt Er ihnen: „Siehe, wir gehen hinauf nach Jerusalem...“. Dann war es soweit. „...und der Sohn des Menschen wird den Hohenpriestern und den Schriftgelehrten überliefert werden; und sie werden ihn zum Tode verurteilen und werden ihn den Nationen überliefern; und sie werden ihn verspotten und ihn geisseln und ihn anspeien und ihn töten; und nach drei Tagen wird er auferstehen.“ Wir kennen ja die Stationen, die hier angesprochen sind. Der Herr hat es ihnen etliche Male gesagt. Wiederholt hat Er es ihnen nahe gebracht. Und dann lesen wir in V.45:
Lk.9,45: „Sie aber verstanden dieses Wort nicht, und es war vor ihnen verborgen, auf dass sie es nicht vernähmen; und sie fürchteten sich, ihn über dieses Wort zu fragen.“

„Sie aber verstanden dieses Wort nicht...“. Und Geschwister, hier werden wir belehrt in der Frage, warum sie dieses Wort nicht verstanden? Einmal, weil sie es nicht im Glauben aufnahmen. Das zweite war, weil sie es nicht hören wollten. Sie waren mit dem Inhalt nicht einverstanden, dass ihr Meister umgebracht werden sollte. Das darf nicht wahr sein. Darum verstanden sie dieses Wort nicht. Wenn wir Gottes Wort, die Heilige Schrift, erforschen, dann ist es vonnöten, dass wir uns mit dem Text jeweils ganz eins machen. Am besten ist es, wenn wir kurz zum Herrn Jesus beten: „Herr Jesus öffne mir dein wunderbares Wort. Dein Knecht, deine Magd will hören, will aufnehmen das, was du zu reden hast.“ Hier liegt ein ganzes Stück Herzensbereitschaft darin. Wenn das fehlt, fehlt ein gewaltiges Stück. Und wenn wir es mit Gewalt erzwingen, dann konvertiert die ganze Angelegenheit von der Gabe Seines Wortes hin zu menschlichem Intellekt. Das ist genau das, was Gott nicht will. Er will der Geber aller guten Gaben sein und bleiben. Er will es so geben, wie Sein Wort es uns lehrt, wie Sein Wort zu uns redet. Und da haben wir uns auch in die Aussagen Seines Wortes mit hinein zu legen, nicht dagegen zu stellen, damit das Wort des Herrn sich an unseren eigenen Herzen erfülle. Ja, „...sie aber verstanden dieses Wort nicht, und es war vor ihnen verborgen...“. Durch dieses Verborgensein jenes entscheidenden Wortes haben wir die biblische Geschichte mit allen Aussagen, die uns bekannt sind. Wie die Jünger Ihn alle verliessen, das war die Folge davon. Wie sie Ihn verleugneten, das war die Folge davon. „Petrus, wenn du  nur hingehört hättest auf das Reden deines Meisters!“ Und Geschwister, wenn wir einmal als Kinder des Lichts beim Herrn sein werden, wird das erste sein: Warum habe ich nicht mehr, weit mehr hingehört, um das zu tun, was der Herr zu mir geredet hat? Was ist es eigentlich, was uns von dem abhält, was der Herr Jesus geredet hat? Es war vor ihnen verborgen. Sie konnten es nicht aufnehmen. Es war schon gesagt, warum nicht, die zwei Punkte. „...Es war vor ihnen verborgen, auf dass sie es nicht vernähmen...“. Weil der Unglaube keine Verheissung hat und weil die Unwilligkeit in geistlichen Dingen keine Verheissung hat, darum finden wir hier diese Mitteilung. Darum sehen wir das, wie es hier gelaufen ist. Es ist doch schlimm, wenn Wort Gottes vor Menschen Herzen verborgen ist. In der letzten Konsequenz sind bei all denen, die am Grossen Weissen Thron stehen, um das ewige Gerichtsfeuer Gehennas zu erwarten, die Gründe nicht anders. Ihnen war das Wort des Lebens in ihren Herzen verborgen. Die Ursachen mögen verschieden sein, warum es verborgen war. Aber eins steht fest: Wenn eine Seele – und Gott nimmt alles wahr – sich danach ausstreckt mit Christus in Gemeinschaft zu kommen, so ist der Herr das letzte Hindernis. Das möchte ich nur sagen. Er fordert und bemüht sich um jeden Einzelnen, weil Er doch gerufen hat: „Kommet her zu mir alle!“ Wie könnte Er rufen, um nicht anzunehmen? Das ist nicht die Art unseres Gottes. Wir kennen Ihn aus der Schrift. Wir kennen Ihn aus der Praxis im Umgang des Glaubenslebens mit Christus. Aber nicht so, dass Er ruft und nicht annimmt. Und dann heisst es: „...und sie fürchteten sich, ihn über dieses Wort zu fragen.“ Jetzt gehen wir ins N.T. Warum fürchteten sie sich? Weil die lieben Jünger nicht in der Liebe zum Herrn lebten, wie der Herr es verdient hätte. Denn die Furcht hat Pein. Und wer sich fürchtet, ist nicht vollendet in der Liebe. Die abweisende Haltung war Lieblosigkeit ihrem Herrn und Meister gegenüber. Was aber mag im Herzen des Herrn vorgegangen sein, der nun diese Lieblosigkeit Seiner Jünger im stechenden Schmerz erleben musste? Wie oft hatte Er es ihnen gesagt. Und keiner von ihnen, jenen zwölf, war bereit Ihn, unseren Herrn, zu fragen. In Lk.18,34 lesen wir auch: „Und sie verstanden nichts von diesen Dingen, und dieses Wort war vor ihnen verborgen, und sie begriffen das Gesagte nicht.“ Das ist der Zustand. Und der Herr möchte Gnade geben, dass solcher Zustand nicht in unseren eigenen Herzen zur Ausreife kommt, sondern dass Christus durch Glauben in unseren Herzen wohne.
Lk.9,46: „Es entstand aber unter ihnen eine Überlegung, wer wohl der Grösste unter ihnen wäre.“

Es ist ja eine bedauerliche Angelegenheit, wenn wir in der vorigen Stunde behandeln, dass der Herr Jesus zu Seinen Jüngern sagt, dass der Sohn des Menschen überliefert werden muss in der Menschen Hände. Aber ihre Probleme sind genau konträr von dem, was den Herrn Jesus betrifft. Das ist schon ungeheuerlich, wenn wir hier in V.46 lesen: „Es entstand aber unter ihnen einer Überlegung, wer wohl der Grösste unter ihnen wäre.“ Das ist eine furchtbare Sache, wenn wir wissen, woher diese Meinung überhaupt kommt. Wir wissen genau, dass dieses Gedankengut von Satan kommt, der sich in eigener Sache über Gott erhob. Und hier haben die Jünger ein Thema, wer von ihnen der Grösste sei. Ein anderes Thema hatten sie wohl nicht als gerade dieses Thema, was von ihrem Zustand des Fleisches Rechnung ablegte. Was mag der Herr bei diesen Überlegungen Seiner Jünger dabei gedacht haben? Er nahm das ja wahr. Bevor es in die Öffentlichkeit drang, da nahm der Herr ihre Gedanken ja schon wahr. Christus nahm ja ihre Gedanken auf, ehe sie sie ausgesprochen hatten. Ähnlich ist es auch bei uns. Wir werden vor dem Richterstuhl des Christus nicht allein dort offenbar, wo wir den Mund zu unrecht geöffnet haben, sondern auch über unser eigenes Gedankengut, das nicht akustisch heraus gegangen ist, werden wir offenbar und damit zur Rechenschaft gezogen. Wir sehen, wie gross doch die Verantwortung ist, in der wir durch den Zustand unserer eigenen Sünde hinein gestellt sind. Natürlich ist es besser, etwas Negatives nicht erst aus dem Hals heraus zu lassen, auch wenn die Gedankenformulierungen schon stattgefunden haben, weil das Übel ja immer grösser wird. Wir werden einmal ein wenig ins Wort herein schauen, wie furchtbar das doch ist, was hier stattgefunden hat. In Mt.12 lesen wir den V.25, wo es heisst: „Da er aber ihre Gedanken wusste.“ Also ist Gott einer, der unsere Gedanken absolut kennt. Ich möchte dazu noch etwas sagen. Es kommt gar nicht drauf an, ob wir in unseren stillen Zeit laut oder leise in Gedanken beten. Gott nimmt beides wahr. Es geht hier aus diesen Versen, aus diesen Belegversen, hervor. In Mt.9 ist es der V.4. Da heisst es: „Und als Jesus ihre Gedanken sah...“. Er sah sie, „...sprach er: Warum denket ihr Arges in eurem Herzen?“ Hier erkennen wir die absolute Göttlichkeit des Gottessohnes, bis in die Tiefe zu erfassen und zu sehen was unsere Gedanken sind. Darum sollten wir in unseren persönlichen Gebeten auch erwähnen, dass der Herr uns in unserer Gedankenwelt reinigt. Und dass wir desgleichen auch um Vergebung bitten, was sich alles in Gedanken vollzieht, damit wir vor Gott in der Vergebung überhaupt gefunden werden. Wir schlagen dazu noch ein Wort in Ps.139 auf. Da ist es der V.2, wo David redet und zu Gott sagt: „Du kennst mein Sitzen und mein Aufstehen...“, und jetzt kommt es: „...du verstehst meine Gedanken von ferne.“ Wenn der Herr Jesus sagt „siehe, ich bin bei euch alle Tage“, dann muss der Herr Jesus noch nicht einmal (denn hier war noch nicht N.T.) in dieser Weise Gemeinschaft bei uns haben, wie es heute der Fall ist. Aber der Herr kennt die Gedanken von ferne. So gross ist Gott. Darum ist es notwendig, wie Paulus sagt, dass wir viel Danksagung bringen sollen. Wer Gott viel dankt hat in seiner Gedankenwelt wenig Raum für Gegenteiliges. Wir sollten uns viel, in jeder freien Minute um das bemühen, was unseres Gottes ist, damit unsere Gedanken gar nicht von dem Fluidum dieser Welt infiziert wird. Wir sind dafür verantwortlich. Natürlich ist das nicht so einfach. Aber wir müssen anfangen, so zu denken, weil wir sonst nie hinkommen. Das bedarf geistlicher Übung und des Gebets dafür, dass Gott uns die Gedankenwelt reinigt. Und wenn die Heilige Schrift sagt, dass wir für jedes unnütze Wort Rechenschaft ablegen müssen, dann auch für jeden unnützen Gedanken. Das ist noch nicht einmal das Böse. „Es entstand...“, wie es hier heisst, „...aber unter ihnen eine Überlegung...“. Sie hatten ein Thema. In diesem Thema kamen sie zur Überlegung. Eine Überlegung der Jünger des Herrn Jesus. Da haben wir etwas ganz Furchtbares hier. Es war eine Überlegung, wer wohl der Grösste unter ihnen wäre. Das ist also schon schlimm. Und der Herr kannte nun ihre Herzen, Er kannte ihre Gedanken und wusste ganz genau, was in jedem Einzelnen ist. Das zeichnet den Herrn Jesus in Seiner erhabenen Grösse aus. Das ist nicht allein so bei den Menschen. Das ist auch bei den Engeln so. So gross ist unser Gott, dass Er jeden Gedanken aller Seiner Geschöpfe nachvollziehen und wahrnehmen kann, erkennen kann, sehen kann. Ich möchte das nur sagen, dass wir ganz, ganz hoch von unserem Gott denken sollen. Das ist ja auch das Ärgernis der Finsternis, dass Gott ihre Gedanken kennt. Die können ja nichts im geheimsten Rat beschliessen. Gott kennt ja die Herzen. Wenn die einen Beschluss fassen im Allergeheimsten, so weiss Gott es. Und ich bin froh und dankbar, dass Gott ein weiser Gott ist. Von einem Geschöpf kann Er nie, nie überrascht werden. Er weiss darum bis ins einzelne. Und das, was die Jünger hier taten, lief also ausserhalb des Bewusstsein jener Jünger ab, indem sie meinten, der Herr wüsste das nicht, was sie da reden. Aber Er wusste es genauest. Der Herr hat sogar dafür gesorgt, dass wir diese Vorgänge hier im Wort Gottes hinterlassen bekommen. Sogar wir sollen es wissen, weil das hier eine interne Angelegenheit war. Die Jünger wollten sicherlich auch nicht, dass der Herr Jesus sich da einschaltet. Das war ihnen sicherlich unangenehm. Und jetzt, viel später als hier in Lk.9, lesen wir dann in Lk.22 noch etwas. Jetzt sehen wir, was aus dieser Sache geworden ist. Die haben diese Sünde nie bereinigt. Nie. Und eine nicht bereinigte Sünde zieht Folgen nach sich. Das wollen wir hier heraus lernen. In Lk.22,24 bricht der ganze Sündendreck noch einmal auf.  Und da heisst es: „Es entstand aber auch ein Streit unter ihnen, wer von ihnen für den Grössten zu halten sei.“ Mit einer Überlegung ihrer Gedanken fing es an. Und in Kap.22,24 hat es unter den Zwölf bereits einen Streit gegeben. Zank. Die haben sich gezankt, wer nun endlich der Grösste sei. Und das in Gegenwart des Herrn, der sie liebt. Und weil Er sie liebt, meinten sie, er hätte es nicht mitbekommen. Und weil sie meinten, der hätte das ganze Vorfeld nicht mitbekommen, ging es bis zum Streit. Streit ist dort, wo Rechthaberei ist, wo Rechtssuche ist. Rechtssuche ist dort, wo es an demütigen Herzen gebricht. Ich bin froh, dass wir mehr über die Jünger wissen. Sonst könnten wir sagen, dass wir mit den Kerlen da nichts zu tun haben wollen. Nein, nein. Das sind unsere Herzen. Und wenn wir nicht unter der Zucht und Weisheit unseres Herrn wandeln, dann bricht das hier durch. Von der Überlegung zum Streit. Weil bei der ersten Vorgabe die Dinge nicht bereinigt wurden durch die Jünger. Der Herr Jesus hatte in liebevoller Weise dann in dem nächsten V.47 ein Kindlein in ihre Mitte gestellt. Aber hier in Lk.22 hat der Herr Jesus eingegriffen und redet von den Königen der Nationen, die über dieselben herrschen. Schon furchtbar! Beim zweiten Mal kam Er nicht mehr mit der Lehre eines kleinen Kindleins zu ihnen, sondern Er redet wesentlich anders. Wir kommen zum V.47, wo es heisst:
Lk.9,47: „Als Jesus aber die Überlegung ihres Herzens sah, nahm er ein Kindlein und stellte es neben sich.“

„Als Jesus aber die Überlegungen ihres Herzens sah, nahm er ein Kindlein und stellte es neben sich und sprach zu ihnen: Wer irgend dieses Kindlein aufnehmen wird in meinem Namen, nimmt mich auf...“. Interessant ist, dass der Herr Jesus dieses genommene Kindlein nicht den Jüngern gegenüber stellt, sondern sich. Das hat doch etwas zu sagen. Nach meinem Dafürhalten, hätte ich den ärgsten Streithähnen das gegenüber gestellt. Ich hätte gesagt: „Petrus, komm mal her. Hier nimm mal das Kindlein auf deinen Arm. So und jetzt guckt ihr mal alle hin, die mitbeteiligt sind.“ Das wäre doch Belehrung gewesen. Aber wir sehen, wie das ganz anders bei unserem Herrn ist. Er stellt es neben sich. Und ich glaube, dass das zu reden hat. Das redet irgendwie. Ja, die Überlegungen ihrer Herzen. Das sind Sachen. Da müssen wir schon noch mal hinein schauen. In Lk.5,22 heisst es: „Als aber Jesus ihre Überlegungen erkannte, antwortete und sprach er zu ihnen: Was überleget ihr in euren Herzen?“ Dem Herrn Jesus bleibt nichts, aber auch gar nichts, verborgen. Egal, wie wir uns zu einer Sache verhalten. Er ist der, der das Verborgene ans Licht bringt und zwar zu der Zeit, wo der Mensch es eigentlich nicht will. Denn was sowohl am Richterstuhl des Christus offenbar werden wird, ist das hier, als auch das, was am Grossen Weissen Thron offenbar werden wird, ist en masse dann zu sehen, was jene Menschen nicht wollen. Am Grossen Weissen Thron werden alle verlorenen Menschen gesehen. Sie haben einen neuen Leib. Dieser neue Leib ist ein sündloser Leib, den Gott gibt. Der neue Geistleib ist ein sündloser Leib. Müssen wir wissen, sonst fehlt uns was. Denn das steht sogar geschrieben. Dass wir Rechenschaft ablegen müssen, was wir in diesem Leibe getan haben. So steht’s geschrieben, nicht in dem Geistleib. Im Geistleib ist lediglich für die Verlorenen der Strafvollzug. Der hat aber nichts mit Sünde eines Geistleibes zu tun. Und dieser Geistleib ist ein Auferstehungsleib. Ich rede hier von den Verlorenen bei der zweiten Auferstehung. Das ist so ähnlich wie bei der ersten Auferstehung. Da werden sie vieles erkennen, was sie hier gar nicht erkannt haben. Da erkennen sie, was Sünde aus der Perspektive unseres Gottes ist. Und da sieht sich ein jeder in seiner Schuld bis hin zur Gedankenwelt. Das wird eine Erkenntnis werden. Das wird eine Offenbarung verborgener Dinge sein. Denn vieles, vieles haben jene Menschen dann am Grossen Weissen Thron auch wieder vergessen. Und dort wird es offenbar. Mit einer Sichtweite eines neuen Leibes, eines Geistleibes, in welchem sie die ewige Strafe in Gehenna abzuleisten haben ewiglich. In Lk.6,8 heisst es: „Er aber wusste ihre Überlegungen.“ Es gibt nichts, nichts, was der Herr nicht wahrgenommen hat. Er, der Herr wusste um ihre Überlegungen. Wie wir das auch in Lk.11,17 lesen, wo es heisst: „Da er aber ihre Gedanken wusste.“ Jetzt wissen wir auch, wie treffend der Herr die Einzelnen in der Begegnung und in welch einer Weisheit Er ihnen oft gedient hat, weil Er alle ihre Gedanken kannte. Für Ihn war das gar kein Problem. Er wusste ja von denen, die den Mund auftaten, was mit ihnen los war. Er hat sie zwar nicht blossgestellt. Aber Er hat ihnen so geantwortet, dass sie die Rede Jesu im Frieden annahmen. Manche waren davon so beschämt, dass sie weggingen. So komische Schriftgelehrte zum Beispiel. Sie gingen hinweg, beschämt, und haben Ihn hinfort nicht mehr gefragt. Das war Beschämung. Und ich freue mich immer wieder über diese Vorgänge, mit denen wir hier zu tun haben. Welch eine Weisheit war unserem Gott eigen. Wir freuen uns darüber. Und das sehr. So dass wir in Lk.22. in den V.26 herein gehen (das müssen wir noch einmal aufschlagen), wo es heisst: „Ihr aber nicht also wie die weltlichen Könige und Herren, sondern der Grösste unter euch sei wie der Jüngste und der Leiter wie der Dienende.“ Deshalb hat der Herr Jesus das Kindlein neben sich gestellt. Weil der Herr Jesus diese Worte, die Er hier redete, auch in diesem Sinne abgab. Auf der andern Seite erkennen wir sehr wohl, dass die Jünger mal gestaucht hätten werden müssen. Aber der Herr tut es nicht. Er gibt ihnen in Seiner Liebe als Hirte nur Belehrungen. Mehr macht Er nicht. Obwohl wir aus der menschlichen Perspektive erkennen, dass das schon mal irgendwie vonnöten gewesen oder geworden wäre, da einmal ein kräftiges Wort zu sagen. Jeden einzeln einmal in die richtige Richtung zu stellen. Das ist ja auch unser Prinzip. Wenn wir merken, dass es da einem fehlt, dann wollen wir die gern nach unserem Dafürhalten, wie man das im Volksmund sagt, in den Senkel stellen. Das macht der Herr Jesus nicht. Er hatte die Überlegungen ihrer Herzen gesehen. Und Er nimmt ein Kindlein und stellt es neben sich. Und in V.48 lesen wir nun:
Lk.9,48: „und sprach zu ihnen: Wer irgend dieses Kindlein aufnehmen wird in meinem Namen, nimmt mich auf; und wer irgend mich aufnehmen wird, nimmt den auf, der mich gesandt hat; denn wer der Kleinste ist unter euch allen, der ist gross.“

„Und er sprach zu ihnen: Wer irgend dieses Kindlein aufnehmen wird  in meinem Namen, nimmt mich auf...“. Das sind schon Aussagen. „...und wer irgend mich aufnehmen wird, nimmt den auf, der mich gesandt hat...“. Der Herr Jesus verweist uns hier alle auf den rechten Platz. Wo diese Gesinnung, mit der wir hier zu tun haben, vorsteht, ist Gegenwart Christi. Ich sage es so. Das sollte unser aller Bestreben sein, dem Herrn Jesus ähnlich zu werden und nicht unsere ungeheiligten Gedanken herausplatzen zu lassen oder den Kropf zu leeren. Dahinter steckt Finsternis. Die Bibel sagt, dass einer grösser ist, der sich beherrscht, als der der eine Stadt erobert. Im Eph.3 lesen wir den V.8, wo auch Paulus in dieser Situation war und sagt: „Mir, dem Allergeringsten von allen Heiligen...“. Das sagt er und lässt das durch das Wort Gottes für Jahrtausende in der Bibel beschrieben sein. Wenn wir diese Frage gehabt hätten, dann hätten wir gesagt: „Du muss dich schon ein bisschen anders ausdrücken, das steht ja dann ein paar Jahrtausende da drin. Du musst mal vorsichtig sein, nicht?“ Aber hier sehen wir die Gesinnung des Paulus „...mir, dem Allergeringsten von allen Heiligen“. Und was meint er? „...ist diese Gnade gegeben worden, unter den Nationen den unausforschlichen Reichtum des Christum zu verkündigen.“ Er hat sich in die Stellung dieses Kindleins begeben. Wir haben ähnliche Worte in Hebr.2. Da wird wieder von unserem Herrn geredet, V.7: „Du hast ihn ein wenig unter die Engel erniedrigt.“ V.9: „Wir sehen aber Jesum, der ein wenig unter die Engel wegen des Leidens des Todes erniedrigt war.“ Geschwister, kein Engel hat je sterben müssen. Auch nicht die abgefallenen. Die leben alle zusammen noch. Deshalb ist der Herr Jesus eine Ausnahme, unter die Engel erniedrigt worden zu sein wegen der Bereitschaft, unsere Sünden auf sich zu nehmen. Eine Erniedrigung, die kein Engel eh und je auf sich zu laden brauchte. Der Herr Jesus hat das gemacht. In dieser Gesinnung konnte Er auch das Kindlein neben sich stellen. Warum ist unsere Gesinnung, Phil.2,5, nicht so wie die unseres Herrn? Warum suchen wir in Situationen eher unser Recht als die Gesinnung Jesu? Lesen wir das nicht im Galaterbrief? Gal.6,3: „Denn wenn jemand meint, etwas zu sein, da er doch nichts ist, so betrügt er sich selbst.“ Er lässt sich also nicht von jemand betrügen, sondern er betrügt sich gleich selber. Dann bleibt es in einer Person: Der, der betrügt und der, der betrogen wird. Selbstbetrug und Rechtssuche steht dahinter. Viele Gläubige haben geistlich gesehen kein Gelingen. Weil sie ihr Recht suchen setzen sie sich selbst ihre Schranken. Die geistlichen Schranken ihrer Fruchtbarkeit setzen sich die allermeisten Gläubigen selbst. Das ist ein Thema hier. Die Rechtssuche gehört irgendwie in die Herzen aufgenommen. Wer sein Recht sucht, zertritt das Recht Christi mit Füssen. Dadurch fehlt es an geistlichem Gelingen. Denn was soll denn der Herr segnen? Eigene Rechtssuche? Bestimmt nicht, mit Sicherheit nicht! Aber Er möchte das segnen, was sich Ihm gleich gestalten lässt in Seinem Wesen. Hier haben wir ein wunderbares Beispiel über unsere Gesinnung, wie es in Wirklichkeit aus der Perspektive unseres Herrn her zu sehen ist. Dann sagt der Herr Jesus: „...denn wer der Kleinste ist unter euch allen, der ist gross.“ Das heisst in der Praxis sich unter alle zu stellen. Aha. Das ist nicht so schlimm, wenn es im Bereich der Ähnlichkeit ist. Aber was ist los, ich sag’s im freien Deutsch, wenn einer nicht bis drei zählen kann und einen dann belehren will? Und der Herr Jesus will die Stellung, Seine Stellung an uns erkennen? Da kocht es doch, das ist doch ganz klar. Die Gesinnung Jesu. Zum Schluss schlagen wir Mt. auf. In Mt.20,26 werden wir sehen, was der Herr sagt: „Unter euch soll es nicht also sein...“. Und jetzt kommt es: „...sondern wer irgend unter euch gross werden will, soll euer Diener sein, und wer irgend unter euch der Erste sein will, soll euer Knecht sein.“ Im Griechisch steht hier „Sklave sein“. Das geht weit, viel weiter wie wir denken. Wir haben aus unser Jesusnachfolge ein Salonsystem gemacht. Da wird das geduldet, das geliebt, das getan und das erwartet, was den alten Menschen liebt, was unser alter Mensch mag. Der Herr möchte uns Gnade geben und Gnade schenken, dass wir hier den Massstab unseres Herrn vor uns haben. Wir haben kein grösseres Vorbild vor uns als das Bild unseres Herrn. Auch Paulus hatte Fehler. Die Bibel schreibt darüber. Aber wer keine Fehler hat war unser Herr. Er ging als der Sündlose, ohne Fehl – so steht es geschrieben – und ohne Flecken. Das ist unser Herr. Das freut einen schon, dass wir solch einen Herrn haben. Aber bei dieser Freude kommen wir auf den Punkt. Was mag der Herr über uns denken? Würde Er sich nicht auch freuen, wenn Er dich und mich in dieser Seiner Gesinnung finden würde? Ich glaube, dass es um diese Sache heute hier geht. Wir haben zwar nur drei Verse. Aber es ist beschämend, wie die Jünger nach der Ankündigung Seines eigenen Todes, des Todes Jesu, sich mit solchen Themen befassen und Überlegungen anstellen. Der Herr sie weist zurecht. Aber sie lassen ihre Überlegungen nicht reinigen, so dass es in Lk.22,24 neu aufbricht im Streit. Ich glaube, dass in diesen drei Versen sehr, sehr viel Belehrung für uns alle drin ist. Der Herr möchte darum dieses Sein Wort segnen.

Lk.9,49: „Johannes aber antwortete und sprach: Meister, wir sahen jemand Dämonen austreiben in deinem Namen, und wir wehrten ihm, weil er dir nicht mit uns nachfolgt.“

Bevor wir uns dem Text jener beiden Verse zuwenden, ist es gleich gegeben, noch einmal in die chronologische Abwicklung jener Geschehnisse unseres Herrn mit den Jüngern hinein zu schauen. Ich glaube, dass es ein sehr, sehr beschämender Artikel ist, wenn wir die Haltung und die Stellung der Jünger betrachten. Der Herr war es. Er heilte in Lk.9,42 den besessenen Knaben, heisst es dort, und gab ihn an seinen Vater zurück. Ein gewaltiges Geschehen in der Gegenwart der ganzen Volksmenge. Das gesamte Volk verherrlicht Gott über das, was geschehen war. Die Jünger vermochten den Knaben nicht zu heilen. Eigentlich wäre das ein Artikel gewesen, unter dem sie sich nachhaltig zu beugen gehabt hätten. In V.46 entsteht unter den Jüngern eine Überlegung, wer wohl der Grösste unter ihnen sei. Man kann es kaum fassen: Nach einem solchen Ablauf mit diesem Knaben kommt die gewaltige Überlegung, wer wohl der Grösste unter ihnen sei. Der Herr greift in Seiner Liebe ein und stellt ein Kindlein neben sich. V.47. Interessant ist, wie der Herr sich verhält und wie Er gegen die Unheiligkeiten Seiner Jünger sich verhält. In V.48b sagt Er: „...denn wer der Kleinste ist unter euch allen, der ist gross“. Ein Wort, das alle Jünger zum Überdenken dieser Worte hätte Anlass geben sollen. Das hat der Herr ihnen gesagt, nachdem sie ihrem Grössenwahn Raum liessen. In V.49 sagt daraufhin der Johannes: „Meister, wir sahen jemand Dämonen austreiben in deinem Namen, und wir wehrten ihm...“. Ich kenne die Herzensbewegungen des Johannes nicht. Aber sauber waren seine Motive in keiner Weise. Und das erschüttert. Wir müssen zu der Frage kommen, was der Herr in Seinem Herzen miterlebt haben mag nach dreieinhalb Jahren einer solchen gewaltigen Jüngerschule mit dem Meister, unseres Herrn? Was mag im Herzen unseres Herrn vorgegangen sein, als Er diese Äusserungen, diese Stilblüten sah und hörte? Ein beschämender Artikel, was diese Seine Jünger zu bieten hatten. Kein Wunder, dass sie trotz der Gabe der Vollmacht jenes Evangeliums des Reiches nicht in der Lage waren, den Auftrag Jesu zu erfüllen. Denn unter diesen Aspekten leidet der Glaube. Das will uns hier das Wort sagen. Und er litt hart in den Herzen der Jünger. Das war die Basis, mit der Herr Jesus in die Welt kam, um Gemeinde aufzubauen. Ich weiss nicht, was wir gemacht hätten. Wahrscheinlich die Flinte ins Korn geworfen. Der Herr nicht. Es ist eine gewaltige Sache, die uns hier in diesem Kap. mitgeteilt ist, aus der wir die geistliche Verfassung der Jünger bis in die Tiefe ihrer Herzen erkennen. Es ist furchtbar, wenn jemand jahrelang in der Unterweisung beim Herrn ist und die notwendige Frucht, die eigentlich der Herr von jedem erwarten kann, fehlt. Geschwister, bis heute hat sich an dieser Sache nichts geändert. Wenn wir die Gemeinde Jesu weltweit anschauen, dann sitzt die ganz treffend im Ziel. Wir kommen hier zu dem V.49, der verlesen wurde und da heisst es nun: „Johannes aber antwortete...“. Es war also eine Antwort auf die Worte Jesu: „...denn wer der Kleinste ist unter euch allen, der ist gross“. Jetzt gibt Er Antwort darauf. Ich weiss nicht, was dieser Johannes gedacht hat, solch eine Sache von sich zu stossen, nachdem der Herr ihnen eine Belehrung gab. Die muss also überhaupt nicht gefruchtet haben. „Johannes aber antwortete und sprach: Meister...“. Er hatte Ihm etwas mitzuteilen. Das ist furchtbar. Der Meister wusste das, auch wenn er Ihm die Einzelheiten noch nicht mitgeteilt hatte. Aber wie mag es im Herzen unseres Herrn ausgesehen haben, als der Johannes diese Weihnachts-, diese Neujahrsknüller loslässt. Besehen wir die Gemeinde hier in der Entstehung, dann müssen wir sagen: Schwachheit, Schwachheit, Schwachheit, Unheiligkeit bis ins Äusserte. Und mit solchen baut der Herr Seine Leibesgemeinde auf. Es ist hoch interessant. Ich bestaune den Mut unseres Gottes. Aber Er ist Gott. Und dadurch wusste Er auch, wie der Weitergang der Gemeinde Jesu aussehen würde. „Meister, wir sahen jemand Dämonen austreiben in deinem Namen, und wir wehrten ihm...“. Wir finden im N.T. Bewegungen, einmal eine Bewegung vom Himmelreichsgleichnis, einmal vom Evangelium des Reiches hin zum Evangelium Gottes. Das hat gewaltige Hintergründe in der Mitteilung für uns. Ein Übergang wird schon sichtbar in den synoptischen Evangelien hin zur Gnadenzeit. Ich bin überzeugt, dass dieser Mann nicht die Ausrüste hatte, welche die Jünger als Kraft- und Machtzeichen hatten. Die hatte der nicht. Aber der Herr kannte ihn. Das, was die Bibel hier sagt: „er trieb aus in deinem Namen“ hatte er. In deinem Namen. Schon schön. Ich freue mich über diesen Mann. Wir wissen seinen Namen nicht. Aber wir werden ihn sehen. Da bin ich fest davon überzeugt. „Meister, wir haben dir eine Mitteilung zu machen.“ Seine Mitteilung ist Unheiligkeit von A bis Z. Woran sollte sich der Herr Jesus überhaupt noch an Seinen Jüngern freuen? Welch ein Anlass sind wir zur Freude unseres Herrn? Das ist ja hier die Frage. Fest steht, dass die Jünger sich etwas einbildeten. Sie standen unter einer Einbildung, dass sie etwas für den Herrn getan hätten. In Wirklichkeit haben sie gegen den Herrn gestritten. „Wir sahen jemanden Dämonen austreiben in deinem Namen.“ Das war der Grund, dass sie ihm wehrten. In dem Evangelium Mk.9 ist es der V.38, wo in der Parallele gesagt ist: „Johannes aber antwortete ihm und sprach: Lehrer, wir sahen jemanden Dämonen austreiben in deinem Namen.“ Das war eine gewaltige Sache. Wie hätte sich der Herr gefreut, wenn Er gehört hätte, dass die Jünger sich sofort auf seine Seite gestellt hätten. Das konnten sie nicht tun, weil sie ja die Grössten sein wollten, die Weltmeister. Deshalb verhindert solches die Wege Gottes zu gehen. Es ist schon schlimm. Sie wehrten ihm. Nun heisst es hier: „...weil er dir nicht mit uns nachfolgt.“ Wäre dieser verborgene Jünger von der Partie gewesen, die den Jüngern bekannt war, die so mit dem Herrn mitzogen, dann hätten sie wohl nichts dagegen gehabt. Aber dass er, wie es in diesen vier Worten heisst „dir nicht mit uns“, versucht der Johannes Kapital für sich heraus zu schlagen, indem er dem Herrn vorgibt „weil er dir nicht mit uns“. Das ist die Vereinsmeierei der Denominationen bis heute, dass wir andere Kinder Gottes anders ansehen oder betrachten, weil sie nicht mit uns dem Herrn Jesus nachfolgen. Eine üble Sache. Ich bedaure es zutiefst, dass nicht einer jener zwölf Jünger dabei war, der den Herrn mal gefragt hätte: „Herr Jesus, jetzt sag uns einmal, wie du zu diesen Worten des Johannes denkst? Wir hätten gern mal dein Herz geöffnet gewusst. Rede mal frisch von der Leber. Wir wollen das hören. Wir brauchen das!“ Sie brauchten das aber nicht und dadurch blieben sie in der Eingrenzung ihres eigenen Willens ihrer Grossmannssucht. Das ist eine üble Geschichte. Wir wollen da eine Sache aus dem A.T. besehen und schlagen dazu 4.M.11 auf. Das hat eine Parallelgeschichte hier. 4.M.11,24ff heisst es (wir sind hier in dem Geschehnis mit dem Berg, auf den Jehova herabkam): „Da ging Moses hinaus und redete zu dem Volke die Worte Jehovas; und er versammelte siebenzig Männer aus den Ältesten des Volkes und stellte sie rings um das Zelt...“. Eine interessante Begebenheit. „...Und Jehova kam in der Wolke hernieder und redete zu ihm und nahm von dem Geiste, der auf ihm war...“. Er redet hier von Gott, „...und legte ihn auf die siebenzig Männer, die Ältesten...“. Also die Ältesten, „...Und es geschah, sobald der Geist auf sie kam, weissagten sie; aber fuhren nicht fort...“, sondern es war nur in dem Augenblick, als sie von seinem Geiste empfingen. „...und zwei Männer blieben im Lager zurück...“, aus welchen Gründen auch immer. Sie hatten sicherlich etwas zu überwachen. „...Der Name des einen war Eldad, und der Name des anderen Medad; und auch auf sie kam der Geist...“, und zwar deshalb, weil sie unter den Aufgeschriebenen waren, aber nicht zum Zelte hinaus gegangen waren. Darum weissagten sie im Lager. „Da lief ein Jüngling hin und berichtete es Mose und sprach: Eldad und Medad weissagen im Lager. Und Josua, der Sohn Nuns, der Diener Moses, einer von seinen Jünglingen, antwortete und sprach: Mein Herr Mose, wehre ihnen!“ Das ist unsere Geschichte. „Aber Mose sprach zu ihm: Eiferst du für mich? Möchte doch das ganze Volk Jehovas Propheten sein, dass Jehova seinen Geist auf sie legte! Von dem Josua erwarten wir das am allerletzten. „Wehre ihnen!“  Mehr wusste der Josua nicht. Warum? Weil die beiden im Lager einen Auftrag hatten. Und Gott hat das anerkannt. Er hat nicht ein Drückerbergertum hierin gesehen. Deshalb gab Er ihnen gleich derer, die sich um das Zelt gestellt hatten nach der Weise. Auch sie empfingen vom Geiste Gottes und kamen genauso in die Rede der Weissagung, was für die damalige Zeit allein nur den Propheten vorenthalten war. Ja, sie waren den Siebzig nicht nachgefolgt, sondern sie hatten sich distanziert. Darum die Rede des Mose. Es ist schrecklich, furchtbar. Das ist auch der Geist, der hier in den Jüngern sichtbar wird. Sie wehrten ihm. Sie wehrten ihm, „...weil er dir nicht mit uns nachfolgt.“ Wir kommen zum V.50:

Lk.9,50: „Und Jesus sprach zu ihm: Wehret nicht; denn wer nicht wider euch ist, ist für euch.“

„Und Jesus sprach zu ihm: Wehret nicht...“. Ich bin persönlich überzeugt, dass wenn wir am Richterstuhl des Christus sein werden, unsere Hauptaufgabe, die vor Gott gesehen wird, nicht jene sein wird, was wir für Ihn waren und was wir für Ihn getan hatten, sondern die Hauptsache wird sein, worin wir Ihn behindert haben. Das ist mir völlig klar. Wieviel Unterlassungen, wieviel Widersetzlichkeiten durch eigene Gedankenführungen sind in unser aller Leben, wodurch wir nicht mehr vom Herrn gebraucht werden konnten, als Er uns gebraucht. Denn dass Er uns nicht noch mehr gebraucht, ist der Beweis, dass wir uns selbst die Grenzen unserer eigenen Geistlichkeit gesetzt haben. Und hier haben wir ein Beispiel Seiner Jünger und wir haben eine Geschichte aus 4.M.11. Von der Zeit 4.M.11 bis zur Zeit der Jünger hier in unserem Lk.9 hat sich nichts geändert. Der Geist der Fleischlichkeit, des fleischlichen Eifers, bestimmt auch heute noch viele Kinder Gottes. Es ist viel, viel leichter für Kinder Gottes, sich dem fleischlichen Eifer hinzugeben als sich geistlich zu unterordnen. Eine Tatsache. Warum unterordnet sich Johannes nicht? Warum unterordnet sich Josua, der Sohn Nuns, nicht? Das sind bittere Dinge. In V.50: „Und Jesus sprach zu Ihm: Wehret nicht.“ Wieder bekommen die Jünger eine. Das war nicht der Johannes allein. Er ist ja nur der Redende. Er sagt ja im Plural, „wir sahen jemanden und wir wehrten“, also waren es etliche, die gesagt haben. „Das machst du nicht. Du gehst nicht mit uns, dann darfst du das nicht.“ Eine schlimme Sache. „Wehret nicht.“ Wir wollen nochmals dieses Mk.9 aufschlagen, wo wir den V.39 lesen: „Jesus aber sprach: Wehret ihm nicht, denn es ist niemand, der ein Wunderwerk in meinem Namen tun und bald übel von mir zu reden vermögen wird.“ Das gibt es nicht, sagt der Herr Jesus. Das ist es, wovon er hier redet. Der Herr Jesus stellt hier Grenzen und sagt, dass sie nicht wehren sollten. In Lk.11,23  sagt Er: „Wer nicht mit mir ist, ist wider mich; und wer nicht mit mir sammelt, zerstreut.“ Wir kommen dann gleich noch darauf. Und in 1.Kor.12,3: „Deshalb tue ich euch kund, dass niemand im Geiste Gottes redend, sagt: Fluch über Jesum! Und niemand sagen kann: Herr Jesus! Als nur im Heiligen Geiste.“ Hier werden die religiösen Gebräuche durch das Wort des Herrn in dieser Stelle von 1.Kor.12,3 völlig abgeschüttelt. Die werden kraftlos. Denn alles, was nicht mit und durch den Geist Gottes verbunden ist, vermag auch nicht Gott zu verherrlichen. Nun waren wir damals bei den Jüngern noch vor der Ausgiessung des Geistes. Und wenn sie Probleme hatten, vermochten sie den Herrn zu fragen. Und wir sagen, warum sie den Herrn hier nicht fragten? Warum bauen sie einen Kasten nach dem andern? Und noch einmal schauen wir in den Mk.9 herein und lesen den V.40, wo es heisst: „Denn wer nicht wider uns ist, ist für uns.“ Das klingt gerade, als ob der Herr Jesus die Verhältnisse der Lauheit unterstützen würde. Aber das ist nicht hier gesagt. Er sagt hier „...wehret nicht; denn wer nicht wider euch ist, ist für euch.“ Ein Symptom des damaligen Evangeliums des Reiches. „Wer nicht wider euch ist“. Wir schlagen noch einmal dieses Lk.11 auf und nehmen den V.23. Da sagt der Herr: „Wer nicht mit mir ist...“, wer nicht allein mit mir ist, „...der ist wider mich.“ Hier weist der Herr die laue Seite der Mitläufer zurecht. Allein schon, wer nicht mitsammelt, der zerstreut. Wer nicht sammelt, der zerstreut. Es ist sehr schwer, die beiden Dinge nebeneinander abzugleichen, weil wir einen gewissen Unterschied in den Aussagen sehen. Aber ich glaube, dass der Herr in dem V.50 speziell zu den Jüngern redet. Er kann nicht einen grossen Schritt des Glaubens mit ihnen gehen. Den fassen sie nicht. Er muss einen Schritt von zwei, drei Zentimetern gehen. Sonst kommen sie nicht klar, indem Er sagt „denn wer nicht wider euch ist, ist für euch“. Und sie hatten es doch gesehen, diese riesige Volksmenge, die dem Herrn nachwandelte. Das waren nicht alles solche, die wider den Herrn waren. Aber allein dadurch, dass sie kamen und mitgingen, waren sie für den Herrn. Ihnen fehlte natürlich alles, was sie brauchten: Gehorsam und Nachfolge; ihnen fehlte das Opfer von Golgatha; ihnen fehlte der auszugiessende Geist. Dem Volke fehlte eigentlich alles. Und deshalb haben wir hier etwas eine andere Redensart, in der der Herr zu den Jüngern spricht. Sie sollten erkennen, dass wer nicht gegen sie ist, der ist für Ihn. Der ist für euch. Sie mussten umdenken in einer Weise, in einer Art, wie sie es gar nicht kannten. Sie waren ja gerade im Gegenteil: „Weil, wer dir nicht mit uns nachfolgt, zack, haben wir ihm gewehrt!“ Dabei hat er den Auftrag Jesu ausgeführt. Wir stehen in einer grossen Verantwortung aufgrund dieser zwei Verse, die wir heute hier behandeln. Eine Verantwortung, in die der Herr uns gestellt hat, in der wir uns bewegen, in der wir uns befinden. Eine Verantwortung, die wir nur durch Unterordnung, durch Gehorsam, durch Hingabe an Ihn, den Herrn, gerecht werden. Der Herr Jesus ist nicht derjenige, der Mitläufer sammelt, die gerade so rank und schlank die Kurve bekommen. Das ist nicht die Art Jesu. Wenn wir heute die Briefe Pauli lesen, [erkennen wir] dass da ganze Hingabe erwartet wird. Die Briefe Pauli schäumen über von dem, was Christus erwartet. Und dann vergleichen wir uns. Sie gaben sich ganz dem Herrn. Das haben wir heute kaum. Denn das war damals mit der Lebensgabe ihres irdischen Lebens verbunden. Natürlich bin ich froh, dass der Herr nicht die gleichen Erwartungen wie damals heute an mich stellt, weil ich da noch mehr Probleme bekäme. Aber wir sehen, wie freudig damals der Paulus schrieb, wie sie sich Ihm hingaben und wie sie gebetet haben, dass andere Gläubige sich hingeben möchten in Treue und in Selbstaufopferung. Da hat sich vieles geändert. Wenn ich unser heutiges Nachfolgeleben der Gläubigen anschaue. Das ist das vielmehr eine Salonangelegenheit. Die Gläubigen haben sich ihre Jesusnachfolge so aufgebaut in den Denominationen, dass sie sich gegenseitig anerkennen. Da wird nicht gefragt, ob das wahr ist oder stimmt, was die da verkündigen. Das ist nicht das wichtigste. Man muss anerkannt sein. Nicht vom Herrn sondern von Menschen. Und dann kommt die Einbildung, dass man dann von Gott anerkannt ist. Das war genau die pharisäische Art zur Zeit Jesu. Oft hab ich mich gefragt, warum nicht mehr davon waren ausser dem Nikodemus? War das der Einzige? Sicherlich nicht. Aber warum? Das waren doch die, denen Gott das Wort in die Hand gelegt hat. Das Volk kam und die Schriftgelehrten spritzen dagegen, was Jesus der Herr ihnen sagte. Das waren solche, die wider den Herrn waren. Und die waren auch wider die Jünger, die gegen Christus auftraten. Wir haben das doch heute auch so. Die Gemeinde Jesu hat sich in der Welt abgesichert, niemanden, in keiner Weise, jemand lästig werden. Ob es das Evangelium ist oder ein Zeugnis darf nicht sein. Wir müssen sehen, dass wir ganz schlank dran vorbei schwimmen. Woher kommt es denn? Geschwister, das ist eine ernste Angelegenheit. Es kommt daher, weil man Gemeinden mit Gottlosen gebaut hat. Und die Gottlosen mögen das nicht. Und deshalb richtet man sich nach ihnen. Und die Gottlosigkeit gibt es an höchsten Stellen. Und die bestimmen und geben den Tenor der Gemeinden vor. Aber Gott wird das letzte Wort darüber reden. Ich bin selbst gespannt, wie der Herr die letzten Dinge lösen wird, bevor Er wiederkommt. Jedenfalls haben wir, was unser Zeugnis, was unser Menschsein in der Nachfolge der Hingabe mit Christus betrifft, menschlich nichts zu erwarten. Aber ich berufe mich auf Seine Gnade. Und Sein Kommen wird Gnade zum Inhalt haben im Überfluss. Ich sag es. Viele werden staunen, wenn der Herr kommt. Viele werden aus dem Staunen auch in der Ewigkeit nicht gleich heraus kommen, wie gnädig Gott mit jedem Einzelnen ist und war. Hier war es Johannes mit seinem Anhang. Wer wohl der Grösste sei wurde kräftig diskutiert. Aber wenn es darauf in die Praxis ging, von dem der Herr sagt „wehret nicht“, dann haben sie ordentlich zugelangt gegen den Willen des Herrn. Wie kommt es? Weil sie den Willen des Herrn nicht wussten. Nein, sie wussten ihn nicht! Und das ist die Not, in der die Gemeinde Jesu heute sich bewegt und sich befindet. Eine Not, die nicht von Gott gegeben ist. Eine Not, die aus dem Fleische der Gläubigen kommt. Sie haben es letztlich mitgemacht. Und damit haben sie die Verantwortung. Und der Herr möchte uns nun heute aus diesen zwei Versen das Notwendige zu verstehen geben, dass wir Ihn, unseren Herrn, suchen von ganzem Herzen. Dass wir Ihn im Auge halten in allem, weil es nicht um uns, sondern auch in unserem Wandel um Ihn geht und um Ihn zuerst.
Lk.9,51: „Es geschah aber, als sich die Tage seiner Aufnahme erfüllten, dass er sein Angesicht feststellte, nach Jerusalem zu gehen.“

Diese verlesenen Worte führen uns ja hinein in die Lebensgeschichte unseres Herrn Jesus in der Gemeinschaft mit Seinen Jüngern. Und wir müssen immer wieder neu feststellen, welch eine Geduld der Herr mit jedem Einzelnen gehabt hat. So auch mit uns. Wir werden staunen, wenn wir einmal beim Herrn sind, wie gross Seine an uns verwendete Liebe überhaupt war. Wir spüren das eigentlich nicht recht. Wir haben uns an die Lebensumstände gewöhnt. Wir stehen mit vielen Dingen in Übereinstimmung. Ob sie recht oder unrecht sind, ist eine andere Frage. Der Mensch gewöhnt sich auch an die Sünde. Dadurch haben wir die Mannigfaltigkeit wie hier, dass Gottes Wort zu uns in einer hochinteressanten Sache redet, die offenbar macht, was in dem Jakobus und was in dem Johannes in der Tiefe ihrer Herzen verborgen war. Wir kommen zum V.51: „Es geschah aber, als sich die Tage seiner Aufnahme erfüllten, dass er sein Angesicht feststellte, nach Jerusalem zu gehen.“ Wenn wir diese Worte lesen, dann werden mit der Begrifflichkeit „Aufnahme“ automatisch zur Himmelfahrt hingelenkt. Das stellen wir uns ja als nächstes vor. Das ist aber überhaupt nicht gemeint. Nach Kodex Sinaiticus der Dhabarübersetzung heisst es betreffs „erfüllten“, „wurden die Tage des Hinaufnehmens in das Berggebiet“. Das ist die Aufnahme. Wir kommen gleich noch näher dazu. Aufnahme, nicht Himmelfahrt, sondern Golgatha. Das ist hier gemeint. In Apg.3,21 lesen wir die bekannten Worte: „Welchen freilich der Himmel aufnehmen muss...“. Aufnahme,  aufnehmen muss; „welchen freilich...“, steht hier „...der Himmel aufnehmen muss bis zu den Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge, von welchen Gott durch den Mund seiner heiligen Propheten von jeher geredet hat.“ Hier ist von dem Wiederkommen Jesu zum Gericht geredet. Das steht ja in Verbindung mit der Wiederherstellung aller Dinge. Aber lassen wir das. Wir blicken hinein in die vor Ihm liegenden Geschehnisse, die gewaltiger waren als alles andere, das Sein ganzes Leben verändern und umstürzen sollte. In Mt.16,21 lesen wir: „Von der Zeit an begann Jesus seinen Jüngern zu zeigen, dass er nach Jerusalem hingehen müsse, um von den Ältesten und Hohenpriestern und Schriftgelehrten vieles leiden und getötet und am dritten Tage auferweckt werden müsse.“ Das ist praktisch das, was Ihn veranlasste, nach Jerusalem zu gehen. Nichts anderes. Natürlich konnte Er nur gen Himmel fahren, wenn Er vorher Golgatha hinter sich gebracht hatte. Das ist auch klar. Aber hier geht’s nicht um die Himmelfahrt. Auch wenn wir das Wort „Aufnahme“ haben, war eben schon gesagt, dass sich das mehr nach Jerusalem, nach dem Bergplateau, auf dem Jerusalem steht, gemeint ist. Es ist eigentümlich, diese Redensart, dass Er Sein Angesicht feststellte. Es gab für Ihn kein Ausweichen. Der Prophet Jesaja sagt in dem bekannten Kap.53: „er machte sein Angesicht wie einen Kieselstein“. Ein Kieselstein ist unveränderlich. Ob du den an die Sonne oder ins Wasser legst oder was du auch immer damit machst. An sich ist der völlig unveränderlich. Dieses Jahr, die nächsten hundert Jahre, bleibt der immer so wie er ist. Ob Regen, Schnee oder Frost auf ihn fällt, er reagiert nicht. Der Herr Jesus wird hier in diesem Bilde mit einem Kieselstein verglichen. Er durfte keine Veränderung in dem erleben, was wir in dem Ps.2,7 lesen: „Vom Beschluss will ich erzählen: Jehova hat zu mir gesprochen: Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt.“ Das war ein Beschluss der Trinität. Für den gab es kein Abweichen, auch nicht im Allergeringsten. Darum musste Er Sein Angesicht fest machen, feststellen. Er konnte auch nicht in irgend einer Weise Seinen Gefühlen Raum geben. Das konnte Er nicht. Es ist ein Problem unter den Gläubigen, die nicht bis in die Tiefe mit Christus und Seinem Wort verankert sind, dass sie ihre Gefühle bei bestimmten Situationen loslassen. Die Pfingstler in ihrem Hallelujageschrei. Und wenn es dann noch um Frauen geht, die sowieso nicht in Zungen reden durften, selbst in der Urgemeinde. Das war ja verboten für Frauen. Und heute reden natürlich am allermeisten die Frauen darin, worin wir auch den falschen Geist sehen, der heute die Gläubigen beseelt. So hatte der Herr hier Sein Angesicht fest zu machen, nach Jerusalem zu gehen, heisst es hier. Für Ihn gab es keine Alternative, für Ihn gab es kein Abweichen und keinen Ersatz. In dem gleichen Lk.9, lesen wir doch gerade in dem V.31 oben auf dem Berg: „Diese erschienen in Herrlichkeit und besprachen seinen Ausgang...“. Darum geht das hier. „...den er in Jerusalem erfüllen sollte.“ Das war Golgatha. In der Fussnote haben wir da „zu erfüllen“ „in Begriff stand“. Darum stellte Er Sein Angesicht fest, nach Jerusalem zu gehen.
Lk.9,52: „Und er sandte Boten vor seinem Angesicht her; und sie gingen hin und kamen in ein Dorf der Samariter, um für ihn zuzubereiten.“

Nach V.52 sandte Er Boten vor Sein Angesicht her. Wir wissen, dass wenn der Herr kam, gleich dreizehn Personen mit kamen. Das konnte Er in Bethanien machen, aber nicht überall. Und wenn Er schon in Samaria die Lande durchzog, hatte Er viel Feindschaft. Wir wissen, dass die zehn Stämme aus Samarien nach Assyrien oder noch östlicher davon verschleppt wurden. Und die Leute von dort wurden in Samarien angesiedelt. Dadurch war dieser Mischzustand da, der eine tiefe Trennung zwischen den Juden und den Samaritern zur Folge hatte. Wir lesen ja davon in der Schrift. „Er sandte Boten vor Seinem Angesicht her.“ Er schickte also einige der Jünger voraus. Sie sollten ein Quartier und Essen vorbereiten usw., wo sie eine Bleibe hatten, wo sie sich waschen und zur Ruhe kommen konnten. Damals gab es noch keine S-Bahn, kein Auto und kein Flugzeug. Sie sind diese Strecken per Fuss gegangen. Deshalb gab es damals so wenig Fusskranke. Heute gibt es viele. „...uns sie gingen hin und kamen in ein Dorf der Samariter, um für ihn zuzubereiten.“ Das heisst für die zwölf Jünger und Ihn oder für Ihn und die zwölf Jünger. Das war der Auftrag jener Boten, die Er vor Sein Angesicht voraus schickte. Die sollten Quartier machen, sollten das Essen zubereiten, sollten die notwendigen Dinge besorgen, einkaufen gehen und zubereiten. Da war sicherlich auch einer dabei, der wohl etwas von dem Können der Kochkunst konnte. Der musste natürlich immer dabei sein, damit das Essen auch geschmeckt hat. 
Lk.9,53: „Und sie nahmen ihn nicht auf, weil sein Angesicht nach Jerusalem hin gerichtet war.“

Er war jetzt in Samarien. Und in V.53 heisst es ganz still: „Und sie nahmen ihn nicht auf...“. Das heisst, Seine Boten nahmen sie nicht auf. Warum? Weil das Angesicht des Herrn nach Jerusalem gerichtet war. Das ist schon interessant. Da haben wir eine Fussnote am Ende dieses V.53, da heisst es „eigentlich auf der Reise nach Jerusalem war“. Hier spiegelt sich die tiefe Trennung wieder, die wir zwischen Juden und Samaritern finden. Der Herr Jesus wurde in der Gehässigkeit eines Schriftgelehrten geheissen: „Du bist ein Samariter“. Das war Gehässigkeit der Schriftgelehrten, im A.T. unterwiesen. Das ist schon interessant. In Joh.4,9 lesen wir dort am Jakobsbrunnen: „Das samaritische Weib spricht zu ihm: Wie bittest du, der du ein Jude bist, von mir zu trinken, die ich ein samaritisches Weib bin?“ Dann heisst es: „...(Denn die Juden verkehren nicht mit den Samaritern.)“ Wir sehen, wie unmöglich es zu jener damaligen Zeit war, zwischen den Juden und den Samaritern eine Gemeinsamkeit herbei zu führen. Es war nicht möglich. Und sie ist erstaunt, dass hier ein Jude sich soweit herab lässt, ein samaritisches Weib, die da beim Schöpfen war, um ein wenig Wasser, zu bitten. Der Stolz der Juden liess das nicht zu. Da wird auch klar, warum sie den Herrn Jesus nicht als Retter und Erlöser erkannt haben. Da wird es klar. Es war der Stolz, der sie heute noch verloren sein lässt in der Gesamtheit jener Orthodoxie. Stolz. Und der Herr Jesus redet aber in Seiner Weise, in Seinem Wesen, in Seiner Liebe. Sie konnte das nicht verstehen. Dieser Zankapfel, Juden und Samariter, ging bis zur Ausgiessung des Heiligen Geistes. Dort fand diese Unheiligkeit ein Ende. Darum, wie wir in Apg.1,8 lesen, wird vom Herrn Befehl gegeben: „Aber ihr werdet Kraft empfangen, wenn der Heilige Geist auf euch gekommen ist; und ihr werdet meine Zeugen sein, sowohl in Jerusalem, in ganz Judäa und Samaria und bis an das Ende der Erde.“  Dann kommen wir erst. Das Evangelium hätte nicht zu uns gelangen können, wenn die Gnade und Liebe Gottes in Samaria nicht verkündigt und angenommen worden wäre. In V.54 heisst es:
Lk.9,54: „Als aber seine Jünger Jakobus und Johannes es sahen, sprachen sie: Herr, willst du, dass wir Feuer vom Himmel herabfallen und sie verzehren heissen, wie auch Elias tat?“

„Als aber seine Jünger Jakobus und Johannes es sahen...“, dass der Herr nicht aufgenommen wurde, „...sprachen sie: Herr, willst du, dass wir Feuer vom Himmel herabfallen und sie verzehren heissen...“. Soweit erst. Ich habe mich vor vielen Jahren gefragt, als ich Mk.3,17 las, dass der Herr ausgesprochen diesen beiden Söhnen des Zebedäus, ihnen den Beinamen „Boanerges“ gab. Ich konnte damit nichts anfangen. Da hab ich gedacht, der Johannes, der so die Liebe des Herrn verkörpert, der so an der Brust des Herrn die Belehrungen einlöffelte wie andere nicht, der uns das wunderbare Evangelium aus der Perspektive der Liebe Gottes bringen konnte, wieso kann der Herr diesen Namen geben, der da „Donnersöhne“ heisst. Das habe ich nie verstanden. Aus dieser Stelle wurde es mir da klar. Da kommen wir zu einem Thema das hochinteressant ist. Alle Menschen, ich rede jetzt von den Erretteten, haben aus dem alten Wesen einen Bestand, der nicht überwunden ist. Viel, mittel oder ganz klein, aber vorhanden ist immer etwas. Sonst würde nicht geschrieben stehen: „haltet euch der Sünde für gestorben“. Das Wort brauchten wir nicht, wenn das nicht so wäre. Wir haben unsere menschlich, fleischlichen Regungen im Tode zu halten. Das ist die Lehre des N.T. Der Herr sagt „Donnersöhne seid ihr“. Warum? Deshalb, weil in der Tiefe ihrer Herzen nicht allein jener Zug zu Christus vorhanden war, der mit Sicherheit stark da war. Aber da war noch etwas anderes, welches noch nicht hinausgetan worden war. Ein Bestand aus der alten herkömmlichen, aus der verlorenen Welt. Alter Mensch. So dass wir hier sagen können, dass in dem V.54 offenbart ganz genau der Johannes und sein leiblicher Bruder, es ist interessant, ausgerechnet das Erbgut dieser Beiden. Das muss nicht bei allen so gewesen sein. Das kann auch bei andern ganz klein gewesen sein. Aber bei denen war es gross. „Herr...“, sagen sie. Mehr haben sie zu der Abweisung jener Samariter nicht zu sagen. Ihre Herzen waren also begrenzt erfüllt von dem Worte des Christus. Nicht völlig. Und wir sehen, wie gefährlich es ist, wenn eine tiefgehende weitergeführte Reinigung nicht bei Gläubigen vorhanden ist. „Donnersöhne“, sagt der Herr. Und wir wissen, dass Seine Beurteilungen fehlerlos sind. Ich würde das von mir aus nie gewagt haben, den Johannes Donnersohn zu bezeichnen, wo wir dem soviel danken, wenn wir an seine Briefe denken, an sein Evangelium. Dann können wir nur den Herrn preisen, was Gott aus ihm gemacht hat. „...willst du, das wir Feuer vom Himmel herabfallen und sie verzehren heissen?“ Das hätten die gemacht. Wenn der Herr ihnen das frei gestellt hätte, nach ihrem Dafürhalten, hätten sie es gemacht. Keine Sekunde später. Es wäre sofort losgegangen. Das Feuer wäre sofort über Samaria niedergegangen. Interessant ist, wie die Unheiligkeiten der Gläubigen mit dem Worte Gottes noch untermauert werden, wie es hier heisst „...wie auch Elias tat?“ Na ja, wie auch Elias tat. Elia war ja der Vater der Propheten. Wir können seine Person nicht einfach vom Tisch wischen. So geht das nicht. Aber jeder, wohin Gott ihn gestellt hat. Elia war ein Mensch in einer ganz bestimmten Zeitabfolge mit dem Geiste des Gerichtes. Genau das ist der Punkt, weshalb der Herr dann auch in V.55 sagt: „ihr wisset nicht, wes Geistes ihr seid“. Ihr wisst das nicht. Ihr redet zwar aus der Heiligen Schrift biblische Dinge, aber ihr vermögt sie gar nicht einzuordnen. Das heisst es doch mit anderen Worten. Noch einmal: Der Herr sagt „...ihr wisset nicht, welch Geistes ihr seid“. Das ist ein hochinteressantes Wort. Wir schlagen dazu Joh.7 auf. Da heisst es in Joh.7,39: „Dies aber sagte er von dem Geiste, welchen die an ihn Glaubenden empfangen sollten; denn noch war der Geist nicht da, weil Jesus noch nicht verherrlicht worden war.“ Wie kann der Herr sagen „ihr wisset nicht, wes Geistes ihr seid“, obgleich sie den Geist noch gar nicht hatten? Das ist doch für uns die Frage. Hat der Herr Jesus zuviel gesagt? Nein. Mit Sicherheit nicht. Allein, dass sie – jetzt kommt die Erklärung – das Wort des Herrn hörten und wussten und die Heilige Schrift im A.T. schon sagt, dass Sein Wort Geist und Leben ist, genügte, um sie in den Geist des Wortes Christi unterwiesen zu halten. Nun, wir machen da ein Halt. In 2.Kön.1 haben wir ja die eigentümlichen Dinge, auf die die beiden Donnersöhne sich beriefen, in den V.10-12, wo es heisst: „Aber Elia antworte und sprach zu dem Obersten über fünfzig: Und wenn ich ein Mann Gottes bin, so fahre Feuer vom Himmel herab und fresse dich und deine Fünfzig! Da fuhr Feuer vom Himmel herab und frass ihn und seine Fünfzig: Und er sandte wieder...“. Hier ging es um den König, „...und er sandte wiederum zu ihm einen anderen Obersten über fünfzig und seine Fünfzig. Und er hob an und sprach zu ihm: Mann Gottes! So spricht der König: Komm eilends herab. Aber Elia antwortete und sprach zu ihnen: Wenn ich ein Mann  Gottes bis, so fahre Feuer vom Himmel herab und fresse dich und deine Fünfzig! Da fuhr Feuer Gottes vom Himmel herab und frass ihn und seine Fünfzig.“ Soweit mal. Auf diesen Vorgang hier berufen sich Johannes und Jakobus. Sie wollen Samaria einäschern. Wir wollen dazu Mt.5 aufschlagen, wo der Herr die Richtschnur gegeben hatte. In Mt.5,44, sagt der Herr: „Ich sage euch: Liebe eure Feinde, [segnet, die euch fluchen, tut wohl denen, die euch hassen,] betet für die, die euch [beleidigen und] verfolgen.“ Das war die Gesinnung, die Christus durch den Geist Seines Wortes in die Herzen der Jünger gelegt hatte. Und was sagen sie? „Feuer auf Samaria“, wie Elia. In Lk.1,17 heisst es: „Und derselbe wird vor ihm hergehen in dem Geiste und der Kraft des Elias.“ Hier wird von Johannes dem Täufer geredet, der im Geiste und der Kraft des Elia vor dem Herrn Jesus herging. Aber eins müssen wir sagen: Wer diesen Geist des Elia hatte, hat kein Feuer vom Himmel kommen lassen! Der hat ihnen zwar angekündigt: „Der nach mir Kommende wird euch mit Feuer oder mit Heiligem Geiste taufen.“ Aber selbst hat er solche Bitten nie vorgetragen, obgleich Johannes zu dem klassischem Prophetentum des A.T. zählt. Wie wir das auch in Lk.16,16 lesen: „...das Gesetz und die Propheten waren bis auf Johannes.“ Wie auch Elias tat. Ein solches Recht hatten die Donnersöhne nicht. Aber sie hätten gern donnern lassen. Wir sehen da heraus, wie wenig Veränderung in den Herzen der Jünger durch das Wort Jesu bislang gebracht hatte. Elias wird uns gezeigt, dass er als einer der beiden Zeugen in Offb.11,1-13 wieder kommen wird. Das sagt auch das N.T. Der Herr Jesus wandte sich, V.55:
Lk.9,55: „Er wandte sich aber um und strafte sie und sprach: Ihr wisset nicht, wes Geistes ihr seid.

Lk.9,56: Und sie gingen nach einem anderen Dorfe.“

„Er wandte sich aber um und strafte sie [und sprach: Ihr wisset nicht, wes Geistes ihr seid]...“. In Lk.17,3 sagt der Herr: „Habet acht auf euch selbst: wenn dein Bruder sündigt, so verweise es ihm und wenn er es bereut, so vergib ihm. Und wenn er siebenmal des Tages an dir sündigt und siebenmal zu dir umkehrt und spricht: Ich bereue es, so sollt du ihm vergeben.“ Hier war beim ersten Mal noch keine Vergebung in den Herzen der beiden Donnersöhne. Es sind schon eigentümliche Mitteilungen des Wortes, die für uns von grosser Lehrbedeutung sind. Dass wir nicht allein über das Wort Gottes Bescheid wissen oder sagen, ja das kenne ich, das hab ich auch schon mal gelesen oder darüber hab ich auch schon mal gehört. Das ist unwichtig. Es geht hier in diesem Teil um eine brutale Sache jener Samariter, die ihnen keine Aufnahme boten, weil sie nach Jerusalem wollten. Sie wussten nicht, dass der, der nach Jerusalem will, für sie Sein Leben verwirkte. Das wussten sie nicht. Sonst hätten sie alles daran gesetzt um Ihm alles zu bieten was möglich war. Unsere Prüfungszeit ist darum nicht in der Ewigkeit, sondern heute hier. Wer dieses Heute hier an sich vorüber streichen lässt, wird in der Ewigkeit, auch wenn Gläubige es besser wissen als Gottes Wort, keine Gnade oder Barmherzigkeit mehr finden. Die Bibel redet nur noch vom Feuer für jene, die unversöhnt sind und ihr eigenes Leben hinweg von der Gemeinschaft mit Christus gelebt haben. Das soll jener kurze Beitrag für die wenigen Verse sein, die heute abend anstehen.
Lk.9,57: „Es geschah aber, als sie auf dem Wege dahinzogen, sprach einer zu ihm: Ich will dir nachfolgen, wohin irgend du gehst, Herr.“

Wir haben in den verlesenen Versen eine Geschichte, die irgendwie zusammen gehört. Würden wir sie auseinander reissen, dann haben die meisten von uns das erste wieder vergessen bis sie das zweite hören. Nicht alle sind immer da. Deshalb ist es notwendig, dass wir diese Mitteilung hier insgesamt lesen, was ja auch insgesamt zu verstehen ist. Der V.56 gehört eigentlich zu 57 in den Anschluss, wo es heisst: „Und sie gingen nach einem anderen Dorfe.“ An sich nichts Besonderes, nichts Neues. Das sagen sie ja immer. „Es geschah aber, als sie auf dem Wege dahinzogen,..:“ Wir haben hier ab V.57 eine Sache, die erste Sache, wo einer sich Jesus, dem Herrn, anbietet. Da „...sprach einer zu ihm: Ich will dir nachfolgen, wohin irgend du gehst, Herr.“ Interessant ist, dass wir in der Parallelstelle von Mt.8,19 mitgeteilt bekommen, dass dieser, der das sagt, ein Schriftgelehrter ist. Ein Schriftgelehrter. Dieser Schriftgelehrte sagt: „Ich will dir nachfolgen, wo irgend du gehst, Herr“. Nun, der Herr antwortet in Seiner Art, sein Herz erkennend. Das ist die Problematik hier. Er kennt ohnedies unser aller Herzen. Aber Er erkennt das Herz des Schriftgelehrten. Und Er wusste genau, wie weit oder inwieweit Er dieser Bitte Raum geben konnte. Insbesondere sehen wir das nun in dem V.58, wo der Herr ihnen eine gewisse Lektion erteilt.
Lk.9,58: „Und Jesus sprach zu ihm: Die Füchse haben Höhlen und die Vögel des Himmels Nester; aber der Sohn des Menschen hat nicht, wo er sein Haupt hinlege.“

Der Herr zeigt ihm die irdische Armut, mit der die Jesusnachfolge verbunden ist. Der Apostel Paulus sagt ohnedies, dass es wenig Reiche sind usw. Der redet davon. Die Gemeinde Jesu ist, durch den Geist Gottes heraus geführt, eine Institution von durchweg armen Leuten. Wir können uns nicht einbilden, hier reiche Leute zu sein. Wäre das der Fall, dann wären von unserer Anzahl hier noch höchstens fünf Prozent da, die ihr Leben Christus übergeben hätten. Der Reichtum dieser Welt verhindert zu Christus zu kommen in der Zeit der Gnade. Und die Armut, das Nichtreichsein nenne ich hier Armut, führt hin zu Christus, dem Herrn. Was ein Glück, dass wir nicht reich sind. Mehr möchte ich dazu mal erst gar nicht sagen. Der Herr Jesus zählt in dem V.58 eine ganze Reihe von Dingen auf, die er diesem Schriftgelehrten aufgibt. Wir vergessen jetzt nicht: Er, der Schriftgelehrte ist es, der sagt: „Ich will dir nachfolgen, wohin irgend du gehst“. Er war also nicht von Christus gerufen, sondern er bot sich Seiner Nachfolge selbst an. Nun heisst es hier: „Und Jesus sprach zu ihm: Die Füchse haben Höhlen und die Vögel des Himmels Nester; aber der Sohn des Menschen hat nicht, wo er sein Haupt hinlege.“ In 2.Kor.8. wird uns etwas gesagt. In 2.Kor.8,9 heisst es: „Denn ihr kennet die Gnade unseres Herrn Jesu Christi, dass er, da er reich war, um euretwillen arm wurde, auf dass ihr durch seine Armut reich würdet.“ Genau das ist das, worum es hier in diesem Textabschnitt geht. Der Herr Jesus ist also, wie es hier heisst, unseretwillen arm geworden, damit Er mit uns auf eine Ebene kommen konnte. Das bezeichnet die Heilige Schrift hier in dem V.9 als Gnade. Die Zeit unserer irdischen Laufbahn ist äusserst kurz. Die Jahre sind schnell dahin. Aber die Ewigkeit ist endlos. Das wollen wir nicht vergessen. Ja, wir wissen, wie arm Er war. In Lk.2,7 wird uns ja einiges genannt: „Und sie gebar ihren erstgeborenen Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, weil in der Herberge kein Raum war.“ Arm. V.12: „Und dies sei euch das Zeichen: Ihr werdet ein Kind finden, in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegend.“ Der Herr Jesus kam in gemachter Armut hier auf dieser Erde an. Er war reich. Gottes Wort, die Bibel sagt, dass Ihm das Vieh auf tausend Bergen gehört. Dort, wo Er ist, ist Reichtum. Dort, wo wir sind, ist Armut. Und was wir in dieser Welt als Reichtum bezeichnen, ist in der letzten Konsequenz genau solche Armut. Die sind sogar so arm, dass sie des Reichtums irdischer Dinge wegen den Herrn Jesus nicht finden. Das ist also ein Fluch, der noch da drauf liegt. Arm und verflucht sein ist Reichtum dieser Welt. Da gibt es, Gott sei Dank, auch Ausnahmen. Aber die sind sehr, sehr selten, dass Kinder Gottes im Reichtum dieser Welt gefunden werden. „Ich will dir nachfolgen, wohin irgend du gehst, Herr.“ Der Herr zeigt ihm nun die Armut dieser Welt. In der Nachfolge der irdischen Seite gibt es nur Eingrenzungen. Wir sind froh darüber, dass es so ist. Denn der Herr wird uns oder hat uns hier schon reich gemacht durch die Errettung und all dem, was wir lesen dürfen was mit unserer Rettung verbunden ist. Dass wir selbst die rechtmässigen Erben der Herrlichkeit des Himmels geworden sind durch das Opfer Christi Jesu am Kreuz. Niemals möchte ich da einen Tausch vornehmen. Die paar Jahre, die wir ohnedies leben, sind schnell verflossen, und dann sind auch die wenigen Vorzüge, die vielleicht ein irdischer Reichtum bringen könnte, schnell verflossen. Aber wir freuen uns, dass wir in dieser Welt unseren Herrn Jesus kennen gelernt haben, durch den wir ewiglich reich geworden sind. Um das geht es hier. Der Herr Jesus kannte das Herz dieses Schriftgelehrten. Und Er wusste ganz genau, dass der Probleme kriegt. Wenn der mir nachfolgt, bekommt der Probleme, weil es bei uns nicht so hergeht wie dort, woraus er kommt. Er kommt aus einem Hause, wo es scheinbar nicht Mangel gab. Da waren keine Eingrenzungen. Alles war in Hülle und Fülle vorhanden, was das Vergängliche betraf. Darum macht Er ihn darauf aufmerksam. Der Herr hatte ihn nicht gerufen, sondern er hatte sich selbst in die Nachfolge berufen wollen. Da macht der Herr ihm diese Tatsachen klar. Das war das erste. Einer bietet sich dem Herrn Jesus an, ein Schriftgelehrter. Er hatte ein Bekenntnis, Ihm nachzufolgen „wohin irgend du gehst, Herr“, da will er immer dabei sein. Aber was sind schon Bekenntnisse? Wir haben eine ganze religiöse Welt mit Glaubensbekenntnissen. Was sind die denn? Wenn wir hinter den Kulissen gucken, dann jammert es den Hund. Der friert. Zweitens, V.59.
Lk.9,59: „Er sprach aber zu einem anderen: Folge mir nach. Der aber sprach: Herr, erlaube mir zuvor hinzugehen und meinen Vater zu begraben.“

Da kommen wir zum Zweiten: Der Herr Jesus bietet eine Nachfolge an. Es ist genau umgekehrt. Jetzt bietet der Herr etwas an. „Er sprach aber zu einem anderen: Folge mir nach...“. Das sind gewaltige drei Worte! Nicht in eigener Sache hat er sich anerboten, sondern der Herr kannte auch sein Herz und demzufolge sagt Er diese drei Worte: „Folge mir nach“. Ja, das ist eine Welt. Dieser Mann, der hier vom Herrn Jesus in die Nachfolge gerufen wird, hat jedoch ein anderes Bekenntnis. Er sagt zum Herrn Jesus: „Der aber sprach: Herr, erlaube mir zuvor hinzugehen und meinen Vater zu begraben.“ Das sind die Menschen „ja – aber“. Die haben wir hier. In der letzten Ausgabe von Central-Heft hatte ich über den geistlich Blinden geschrieben. Das ist das Thema, ja – aber. Das heisst ja – nein. Und wenn es soweit ist, dass der Vater begraben ist und er das Erbe seines Vaters antreten soll?  Der Herr redet nicht umsonst in seiner Beantwortung, was er da sagt. Dann ist aus dem Ja ein Nein geworden. Denn das war ja seine Gesinnung, ja – aber. Er war von Gott gerufen, aber er hatte erst andere Dinge zu erledigen. Wir hatten das auch schon vor etlichen Jahren bei einer Verkündigung, dass ich mit einem ins Gespräch kam. Der sagte zu mir: „Das, was Sie gesagt haben, stimmt. Das glaub ich alles. Aber ich möchte diese Entscheidung für mein späteres Leben aufheben.“ Ich weiss heute, dass nie eine Nachfolge Jesu daraus geworden ist, weil ich den Typus von ja – aber genau kenne. Ich mach dann meistens ein kleines Spässchen, weil mir das liegt. Ich habe gesagt, dass ich ihn dann zum Feuersee hintrage. Denn die lange Bank führt in den Feuersee. Das ist das ja – aber, ja – nein. Was ist ja – nein? Das ist entgegen dem Herrn. Ja, wir haben dazu einige Sachen hier. Der Herr Jesus, der Herr Jesus spricht zu ihm in V.60:
Lk.9,60: „Jesus aber sprach zu ihm: Lass die Toten ihre Toten begraben, du aber gehe hin und verkündige das Reich Gottes.“

„Lass die Toten ihre Toten begraben...“. Dieser Vater war ein geistlich Toter. Und das geistlich Tote ist in erster Linie Sache von geistlich Toten. Das soll es ja hier heissen. Der Auftrag, den der Herr ihm gab, war weit, weit grösser als das, was er für das Wichtigere hielt. In Mt.22 lesen wir den einen V.32. Da sagt hier das Wort: „Ich bin der Gott Abrahams und der Gott Isaaks und der Gott Jakobs; Gott ist nicht ein Gott der Toten, sondern der Lebendigen.“ Ein gewaltiges Wort. Die Jesusnachfolge war bei ihm so gelagert: Ja – aber, ich muss erst die irdischen Dinge erfüllen. Und wenn er das Erbe seines Vaters gesehen hätte, dann wäre die Jesusnachfolge wahrscheinlich für ihn unwichtig geworden. Der Herr Jesus sagt interessanterweise: „...du aber gehe hin und verkündige das Reich Gottes.“ Er hatte also durch den Herrn eine Eignung, das Wort Gottes zu verkündigen. Und der Herr Jesus wusste ganz genau: Wenn der jetzt mir nicht nachfolgt (Er hatte ihn ja gerufen), ist es sowieso aus. Wir lesen auch nichts, dass er Ihm nachgefolgt ist. Wir lesen nur aus dem Rededialog, was sein Begehr war. Und Geschwister, alles was in unserem Leben vorhanden ist, wo nicht Christus an erster Stelle steht, ist von der Verlorenheit gekennzeichnet. Es ist umsonst gelebt. Wir wollen uns da prüfen, damit wir die Dinge der Zweitrangigkeit nicht an erster Stelle stellen. Nicht vor unserem Herrn. Es würde einen bitteren Nachgeschmack haben. Nun, dieser Mann in diesem zweiten Punkt, den der Herr gerufen hat und ihm angeboten hat, in Seine Nachfolge zu treten, hat ein Aber. „Ja – aber, ich will erst hingehen und will die Sache mit meinem Vater regeln. Der muss beerdigt werden und was da noch so tun ist.“ Das wissen wir ja. Warum geht er nicht in die Nachfolge? Weil er wohl eine grössere Summe zu erwarten hat. Das war ihm das Wichtigere. Aber der Herr wollte ihn davor bewahren. Und er liess sich nicht bewahren. Sein Aber. Nun ja, Gott lässt jedem die freie Willensentscheidung. Auch wir alle haben eine freie Willensentscheidung und können tun und lassen wie wir wollen. Aber eins steht fest: Über all unser Verhalten werden wir zur Rechenschaft gezogen dann, wenn wir vor Ihm stehen. Und wie gut ist es und wie gut wäre es gewesen bei dem vom Herrn Gerufenen, wenn er gesagt hätte: „Ja Herr!“ Den Toten hätten sie sowieso nicht lange aufgehoben dort unten im Orient. Die hätten die Nase schon verpestet. Dann wäre die Sache schon den Gang gegangen, den sie gehen sollte. Und er wäre fruchtbar geworden für Christus, den Herrn. Wir haben aber in der Heiligen Schrift nicht allein solche komische Figuren mit ja – aber. Wir haben auch andere. Wir schlagen dazu einmal Lk.5 auf. Da finden wir eine feine Sache in Lk.5,27-28. Da heisst es: „Und nach diesem ging er hinaus und sah einen Zöllner, mit Namen Levi, am Zollhause sitzen und sprach zu ihm: Folge mir nach...“. Wieder die drei Worte. Herrliche Worte Jesu. „Und alles verlassend, stand er auf und folgte ihm nach.“ Ja, das gab es auch. Hier unterscheiden sich jene, die von Christus gerufen sind, die nicht kommen, von denen die gerufen sind und in der Bereitschaft sind, dem Herrn Jesus nachfolgen. Allein bei diesen Worten erfreut sich unser Herz. Dieser Levi, und was war das? Ein Zöllner! Dieser Zöllner war in seinem Herzen bereit, alles verlassend Ihm nachzufolgen. Ich glaube, dass der Levi mehr verstanden hat als der vorige, von dem wir hier gelesen haben unter zwei. Der Levi war einer, der genau wusste, wenn es hier heisst „alles verlassend“. Der ist sicherlich nicht reich gewesen. Aber der war sicherlich ein bisschen vermögend. Hier sagt die Bibel „alles verlassend“. Wenn er nichts gehabt hätte, hätte es nicht drin gestanden. Das ist doch ganz klar. Da steht doch nur dort, wo was ist. Und wir wissen genau, dieser Levi, der war am Zollhaus und wir kennen auch die Machenschaften der Zöllner von damals. Die sind nicht zu vergleichen mit heute. Aber sie sind irgendwie gesinnungsverwandt. So sagen wir es einmal. Wir wollen ja niemand weh tun. Wir wollen ja nur die Wahrheit. Und der Herr Jesus hatte ihn gerufen: „Folge mir nach“. Und das nächste war „und alles verlassend...“. Dann stand er auf „...und folgte ihm nach“. Auch seinen lukrativen Beruf gab er auf, um Ihn nachzufolgen. Ja, das sind Zeugnisse. Dieser Levi ist für uns noch ein Zeugnis heute. Der hatte kein „aber“. Und dadurch kam geistliche Frucht hervor. Der hatte nur ein Ja. Das ist der Unterschied. Ja – nein ist ja nichts. Das ist ja gar nichts. Das ist ja Veralberung. Und wir kommen zum Dritten in V.61. Und da haben wir eine Analogie zu dem Ersten.
Lk.9,61: „Es sprach aber auch ein anderer: Ich will dir nachfolgen, Herr; zuvor aber erlaube mir, Abschied zu nehmen von denen, die in meinem Hause sind.“

„Es sprach aber auch ein anderer: Ich will dir nachfolgen, Herr...“. Der ist noch deutlicher in seiner Rede. Der bringt gleich das Aber und sagt: „...zuvor aber erlaube mir...“. Geschwister, es ist eine Sache, die eigentlich sehr tief geht. Jesusnachfolge hat zum Inhalt Christus: Alles! Und alles andere nicht! Und der Herr hat es ihm nicht erlaubt. Aber er tat, was in seinen Augen recht war. Bei dem Ersten, der bot sich dem Herrn Jesus in der Nachfolge an. Bei dem Zweiten war der Herr derjenige, der ihm die Nachfolge anbot. Und hier bei dem Dritten, da bietet sich wieder jemand an, dem Herrn Jesus nachzufolgen. Und wieder haben wir einen Ja-aber-Menschen vor uns. Ja, also „...aber, erlaube mir, Abschied zu nehmen von denen, die in meinem Hause sind.“ Und der Herr Jesus lässt da keine Frage zurück. Er sagt: 
Lk.9,62: „Jesus aber sprach zu ihm: Niemand, der seine Hand an den Pflug gelegt hat und zurückblickt, ist geschickt zum Reiche Gottes.“

Der Herr möchte auch uns den Blick schärfen, dass wir uns nicht mit den Dingen dieser Welt verbinden und verquicken, weil wir sonst nur mit Elend zu tun bekommen, egal was und wo. In Hebr.10 ist es der V.38. Da heisst es dort: „Der Gerechte aber wird aus Glauben leben.“ Gerufen zu sein oder dem Herrn Jesus anzubieten, Ihm nachzufolgen, jedoch ein Aber dazwischen zu setzen ist keine Nachfolge, sondern wie man im Englisch sagt „nonsense“. Wir stehen im Glauben, haben unsere Hand an den Pflug gelegt, der durch Christus gegeben wurde. Wir blicken darum nicht mehr zurück. Und wer das tut, ist nicht geschickt zum Reiche Gottes. Solch eine Konsequenz des Wortes. Wo wird sie ausgelebt? Jetzt suchen wir die Gläubigen, die eine solche Bibelkonsequenz auslegen. Bist du geschickt zum Reiche Gottes? Christus alles und in allem! Oder hast du Christus ja – aber. Dann kommen deine privaten Interessen. Und die werden immer vorgestellt, weil sie ja so eilig sind. Denn die Beiden, die hier etwas vorstellen, vorziehen, haben es nur mit eiligen Dingen zu tun. Den Vater beerdigen, und hier heisst es Abschied zu nehmen. Wieso sollte er Abschied nehmen? Er konnte ja jemand hinschicken und sagen: „Ich bin in die Jesusnachfolge getreten. Macht’s gut, ich komm demnächst mal wieder, wann weiss ich noch nicht. Ihr könnt für mich beten.“ Das wäre eine klare Verhaltensweise gewesen. Das fehlt aber hier. Ja, es ist schlimm in dieser Welt. Wir haben in 1.Kön.19 eine parallele Geschichte. 1.Kön.19,19 heisst es: „Und er ging von dannen und fand Elisa, den Sohn Saphats, welcher gerade pflügte mit zwölf Joch Rindern vor sich her, und er war bei dem zwölften; und Elia ging zu ihm hin und warf seinen Mantel auf ihn. Und...“, jetzt kommt’s. Er sagt nicht ja – aber. „...er verliess die Rinder und lief Elias nach und sprach: Lass mich doch meinen Vater und meine Mutter küssen, so will ich dir nachfolgen. Und er sprach zu ihm: Gehe, kehre zurück! Denn was habe ich dir getan?“ Wir sehen, wie mulmig diese Angelegenheit ist. Wie gefährlich die Sache ist. „Kehre zurück, was hab ich dir getan?“ Er redet hier von Schuldaufkommen gegenüber dem Elisa, dem er seinen Prophetenmantel umgeworfen hatte. Damit war er für Gott bestimmt und hatte es angenommen. Aber hier heisst es: „Und er kehrte von ihm zurück und nahm das Joch Rinder und schlachtete es, und mit dem Geschirr der Rinder kochte er das Fleisch derselben und gab es den Leuten, und sie assen; und er machte sich auf und folgte Elisa nach und diente ihm.“ Eine interessante Begebenheit, die hier ganz messerscharf in unser Thema herein greift. Dieser Elisa war kein Aber-ja-Mensch, sondern was er erlebt hatte und erfuhr, das tat er. Und er bewies es durch dieses Opfer der Rinder, die er schlachtete, um für die Leute, die bei ihm, bei dem Elia waren, aufzukommen, dass sie Fleisch essen konnten. Und er war nicht auf Geld bedacht, wie wir das bei den anderen hatten. Er nahm sogar das Geschirr und verbrannte es hier für das Feuer zum Garwerden des Fleisches. Aber interessant ist, dass der Elisa Angst bekommt, allein nur Vater und Mutter zu küssen zum Abschied. Da hatte der schon Angst. Und wenn wir die Leute ansehen, die Ja-aber-Leute: Da liegt vieles, vieles schief im Leben, weil sie nicht auf der Linie der Treue wandeln. Denn ja – aber ist Untreue. Elisa aber war wohl seinen Eltern das schuldig und er kam zurück. Und Elia hatte schon von Schuld gesprochen, die aber nicht auftrat, weil er gleich wieder zurück kam. Elia war ein Prophet, der Prophetenvater, und wusste wohl schon im voraus, dass Elisa sein Nachfolger werden sollte. Darum war er so erschrocken, dass er in das elterliche Haus gehen will, um sie noch zum Abschied zu küssen. Das sind Begebenheiten, die der Herr Jesus hier, drei Stück, drei solcher Begebenheiten, auch uns zur Belehrung zeigt. Das ist eine gewaltige Sache, wenn der Herr hier dann sagt: „Niemand, der seine Hand an den Pflug gelegt hat...“. Das sind alle Erretteten, alle Bekehrten. Ein solcher, der die Hand an den Pflug gelegt hat und dann wieder zurückblickt, der Herr sagt, ist nicht geschickt zu dem Reiche Gottes. Dadurch ist viel Not in der Gemeinde Jesu, weil ein grosses Zurückblicken da ist. Da fehlt die letztliche konsequente Auslieferung an den Herrn über Leben und Tod. In Phil.3,13-14 redet der Apostel Paulus und sagt: „Brüder, ich halte mich selbst nicht dafür, es ergriffen zu haben...“. Das ist unser Thema hier. „...eines aber tue ich...“, „ich schaue zurück“. Nein! „...Vergessend was dahinten...“, weil er die Hand an den Pflug gelegt hat, „...und mich ausstreckend nach dem, was vorn ist.“ Das war das Ziel anschauen. Der Herr möchte uns hier klar machen, worum es überhaupt in diesen drei Punkten geht und wie gefahrvoll es ist, den Herrn Jesus nicht in allem an der ersten Stelle sein zu lassen. Es ist gefährlich. Und der Tod lauert im Hintergrund. Denken wir an die katholische Kirche, die unseren Herrn Jesus Christus, den Retter und Erlöser, an die zweite Stelle gestellt hat und eine Maria an die erste. Was ist da schon ein Fluch heraus gekommen! Und man merkt es nicht; man merkt es nicht. Sie meinen, es müsse im Fluch so sein, wie es ist. Sie haben kein Empfinden zwischen Fluch und Segen Gottes. Sie vermögen es nicht zu unterscheiden. Man hat sich eins gemacht mit den Dingen, die gegen Gott sind. Und der Herr möchte uns warnen. Er möchte uns zeigen und sagen, was wir zu tun, was wir zu lassen haben, damit wir den Weg des Gehorsams nach der oberen Heimat uns hin bewegen, damit Er Freude an uns findet, die wir Ihm die Bitternis Seines Todes durch unsere Sünden eingebracht haben.
Lk.10,1: „Nach diesem aber bestellte der Herr auch siebzig andere und sandte sie zu je zwei vor seinem Angesicht her in jede Stadt und jeden Ort, wohin er selbst kommen wollte.“

Der verlesene Abschnitt der zwei Verse führt uns in eine hochinteressante Mitteilung der Heiligen Schrift. Und es ist wichtig, dass wir solche Stellen nicht allein nur überlesen, sondern dass uns hier der Hintergrund mitgeteilt wird, warum der Herr in dieser Weise das Wort Gottes hat schreiben lassen. Wir wissen genau, wie der Herr jene zwölf Jünger ausgesandt hat um das Evangelium zu verkündigen. Wir hatten es damals mit dem Evangelium des Reiches zu tun. Dazu wollen wir eine Stelle in Mk.6,7 aufschlagen, wo es heisst: „Und er ruft die Zwölfe herzu und er fing an, sie zu zwei und zwei auszusenden.“ Soweit. Wir wissen genau, dass die Aussendung sowohl der Zwölf als auch der Siebenzig zu zwei erfolgte. Wir kommen noch darauf warum. Die der Herr aussandte, waren zwölf. Und damit haben wir den gewaltigen Auftrag Gottes an Israel zu sehen. Denn die Zwölf ist die Israel beherrschende Zahl, die Zwölfzahl. Hier nun kommen wir zu einer völlig anderen Sache. Hier haben wir Siebenzig, die andere, die der Herr aussendet. Wer diese Leute richtig waren, wissen wir nicht. Die Namen sind uns vorenthalten. Es ist auch wichtig, dass die Mitteilung über die Siebzig einzig und allein hier in Lk. gegeben ist. Die anderen Evangelien bringen diese gewaltige Begebenheit nicht. Alles das redet zu uns. Wenn wir in Mt.10,5 hineinschauen (wir wollen es ruhig aufschlagen, damit wir vertraut werden mit den Aussagen des Wortes Gottes) heisst es: „Diese Zwölf sandte Jesus aus und befahl ihnen und sprach: Gehet nicht auf einen Weg der Nationen und gehet nicht in eine Stadt der Samariter; gehet vielmehr zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel.“ Jene Zwölf waren im Aussendungsauftrag begrenzt, einzig und allein nur das Evangelium an Israel zu bringen. Hier in unserem Text finden wir in Kap.10,1 die Aussage „in jede Stadt, in jeden Ort“. Das bedeutet, dass jene Siebzig ein Hinweis auf das Evangelium der Gnade sind, allen Menschen das Evangelium zu bringen. Auch die Nationen und in Sonderheit den Nationen, wie wir das auch später im N.T. lesen können. Wir sehen, wie weit der Herr selbst in der Zeit Seiner zwölf Jünger die kommende Zeit vorgearbeitet hat in der Weise, dass Er die Dinge, die auf die oder das Evangelium, das über die ganze Menschheit gebracht werden sollte, hier nun bereits Vorschattung erlebt. Wir haben es also hier mit siebzig Leuten, die der Herr wieder, wie es hier heisst, zu zwei und zwei aussendet. Damit haben wir bei der Aussendung der Zwölf an Israel sechs Zweierkolonnen. Und an die Nationen haben wir 35 Zweierkolonnen. Das ist ein riesiger Unterschied, der irgendwie zu uns redet. Wir wissen, dass Israel räumlich relativ begrenzt war. Das konnte man schneller durchlaufen als etwa die ganze Erde. Darum dieser gewaltige Unterschied. Wir freuen uns, dass der Herr uns diese Mitteilung gegeben hat. Denn diese Mitteilung ist ausserordentlich wichtig im Verständnis der Ausbreitung des Evangeliums über die 2000 Jahre. Der Herr war es, der siebenzig andere aussandte. Da war keiner von Seinen zwölf Jüngern dabei. Und die Er zu zwölf ausgesandt hatte, kamen zurück und hatten die grossen und gewaltigen Bestätigungen Gottes erfahren. Und wir machen drauf aufmerksam, dass auch da in der Zeichenzeit der Judas Iskariot dabei war, der die gleichen Bestätigungen hatte. Der Herr ist es. Er bestellte die Siebzig. Und die Siebzig waren willig. Sie nahmen den Auftrag des Herrn Jesus an. In Lk.9,2, da heisst es: „Und er sandte sie, das Reich Gottes zu predigen.“ Das war der Hauptauftrag, das Reich Gottes zu predigen. Und jetzt sendet Er siebzig andere, ohne Rücksicht, wohin sie auch gehen mochten. Sie hatten das Evangelium zu sagen. Nun heisst es hier in dem V.1: „...und sandte sie...“. Es ist eine interessante Mitteilung „er sandte sie“. Dazu wollen wir eine Stelle in Joh.13 aufschlagen und lesen dazu in dem einen V.16, wo es heisst: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Ein Knecht ist nicht grösser als sein Herr, noch ein Gesandter grösser, als der ihn gesandt hat.“ Der Herr Jesus hat sie aus der Perspektive ausgesandt, dass Er der Aussendende ist. Und der Herr Jesus hat dies von Seinem Vater empfangen, so dass Er in Joh.20,21 sagen konnte: „Gleichwie der Vater mich ausgesandt hat, sende ich auch euch.“ Also ist sowohl der Vater als der Sohn der Aussendende, von dem wir hörten, dass der der aussendet grösser ist, als der gesandt wird. An dieser Zuständigkeit hat sich bis heute nichts geändert. Und da wird sich auch nichts ändern. Wir wissen, dass Christus unser Haupt ist in allem. Und das bleibt in der Weise bestehen. Daran werden wir nie etwas anderes oder gar umgekehrtes erleben oder hören. Wir hören zwar viel heute schon in den Zeitungen, welch ein Unsinn gedruckt wird. Es ist der Ausdruck des Abfalles, was es da alles zu lesen gibt. „Er sandte sie...“, und hier lesen wir wieder „...zu zwei“. Wir kommen jetzt zu der Frage: Warum hat Er sie nicht zu viert oder sechst ausgesandt? Denn in der Zahl zwölf wäre sowohl die Vier als auch die Sechs aufgegangen. Er sendet sie zu zwei. Wir werden gerade da erinnert, was wir im N.T. in 2.Kor.13,1 lesen, wo geschrieben steht. 2.Kor.13,1: „Dieses dritte Mal...“, sagt Paulus „...komme ich zu euch: aus zweier oder dreier Zeugen Mund wird jede Sache bestätigt werden.“ Er sandte sie aus, um eine Bestätigung zu haben über das, was dort geredet worden ist, ihnen das Evangelium des Reiches zu sagen. Wenn irgend eine Klage gekommen wäre, dann hätte der Herr sagen können: „Wir wollen einmal den andern hören. Du bist ja damals mit dem Matthäus herausgegangen. Was hat der Matthäus dort gesagt?“  Dann hätte der Herr sofort den Gegenbeweis gehabt, wenn Klagen gekommen wären. Der Herr hätte das nicht nötig gehabt, der ohnedies alles wusste. Aber vieles lesen wir im N.T., auch schon im Alten, dass Gott Führungen nicht Seinetwegen gibt, sondern Unseretwegen. Damit wir glauben sollen, ist uns das Wort geschrieben. So auch die Zeugenschaft hier in der Zweierriege. Also sandte Er sie aus, weil durch zweier oder dreier Zeugen Mund jede Sache bestätigt wird. Wir wissen, dass in der alten Geschichte Israels das auch missbraucht worden ist. Denn da traten mitunter falsche Zeugen auf, wie auch beim Herrn. Die Bibel sagt das ausdrücklich. Da wurden falsche Dinge geredet. Da ist auch so mancher in Israel zu Tode gebracht worden, weil irgendwelche geistlichen Feinde untereinander lebten. Wir wissen, dass das heute in dieser Weise nicht mehr möglich ist. Aber böse sind die Menschen zu allen Haushaltungen. Darum auch dieses Wort hier in 2.Kor.13,1, rein neutestamentlich bestätigt, was wir ja auch im Mt. schon finden. Da haben wir das gleiche Wort. Und zwar lesen wir hier, dass Er sie aussandte zu je zwei „...vor seinem Angesicht her...“, Geschwister, hier geht es um Zeugendienst. Denken wir an die wunderbare Stelle in Apg.1,8 bezüglich der Ausbreitung des Evangeliums von Jerusalem aus. Und da wird gesagt: „Ihr sollt meine Zeugen sein.“ Der Zeugendienst an sich ist auch das hier, was sie zu verkündigen hatten. Dieser Zeugendienst kann von Mann zu Mann kommen, kann aber auch durch mehrere vorgetragen werden. In jedem Fall ist auch jede Verkündigung, die mit dem Evangelium verbunden ist, ein Zeugendienst. Das was an der Hauptwache wöchentlich wiederholt geschieht, ist Zeugendienst. Was auf der Kaiserstrasse samstags geschieht oder was im Krankenhaus oder von Haus zu Haus geschieht ist Zeugendienst. Und dann ist es wunderbar, wenn wir hier lesen, wie der Herr den Zeugendienst behandelt. Er geschieht vom Grundsatz her vor Seinem Angesicht. Wir sollten uns dessen bewusst sein, dass wir alle Zeit daran denken, dass wenn wir Christus bezeugen, wir solches in Gegenwart und vor Seinem Angesicht vornehmen, wie wir es hier lesen. Darum sandte Er sie, wie es hier heisst: „...in jede Stadt und jeden Ort, wohin er selbst kommen wollte.“ Wir leben hier in unserem christlichen Abendland noch unbeleckt, noch relativ unbeleckt von verschiedenen Dingen, die in anderen Ländern katastrophaler Weise üblich sind. Wir wollen aber da nicht laut jubeln. Für uns ist die grosse Friedenszeit bald beendet. Wir wissen genau, was die letzten zehn Jahre allein gebracht haben. Einen gewaltigen Abgang nach unten. Die Menschen verändern sich von Jahr zu Jahr. Der Mensch driftet immer stärker dem Atheismus entgegen. Jetzt hatten wir gerade wieder in der Zeitung von so einer verrückten Dame was zu lesen bekommen. Sie ist Theologin. Da kommt ja das meiste blöde Zeug raus, was man sich denken kann. Da behauptet die Madame, dass der Herr Jesus drei Kinder hatte. Die Zeitung schreibt, dass sie Feministin ist. Geschwister, wir müssen jetzt sehr, sehr aufpassen. Selbst die Liberalen widersprechen hier. Das war selbst dem Teufel wahrscheinlich zuviel. Wir könnten umgekehrt sagen, dass die dem Teufel voraus rennen. Der kommt nicht mehr mit. Der Feminismus ist dazu angetan, Christus aus den Weg zu schaffen, lehrenhaft und glaubensgemäss. Jetzt, im Augenblick ist man an Gott, dem Vater. Der soll eine Frau gewesen sein. Wir haben das grosse Gnadenvorrecht eines Kirchentages der heilig römisch katholischen Kirche hinter uns. Und da ist der Ruf, dass Gott eine Frau gewesen sein soll, so stark, dass die Evangelischen gar nicht mehr mitkommen. Denn die verkündigen diese üble Zeug ebenso. Ich mache darauf aufmerksam, dass der Charakter, der dahinter steht, ein völlig anderer ist als wir ihn sehen. Wir lachen über diese Blödheit. Das mag recht gut sein. Aber das, was da geschieht, kommt vom Vater der Lüge zielgesetzt mit dem Sohn des Verderbens, die Dinge einzufädeln, damit ein Treffpunkt kommt, um die Weltreligionen in die Hand des Antichristen zu bringen, wobei Christus und der Vater der Religion des christlichen Lebens ausgeschaltet werden muss. Dann treffen die sich. In diesem Vorgang bewegen wir uns heute. Hochinteressant. Ich freue mich, weil ich weiss, dass um diese Dinge der Herr um so schneller kommen wird. Da lacht jede Religion bis hinter zum Schintoismus, dass Gott an den die Christen glauben, eine Frau gewesen sei. Damit können die keinen Affen aus dem Urwald locken. Das ist klar. Aber wir sehen, wie weit wir gekommen sind. Diese Blödheiten kommen aus der Theologie. Das ist Gericht, Geschwister. Das ist Gericht. Vor Jahren habe ich einen Artikel über den Feminismus geschrieben. Ich bekam ein böses Echo von einem evangelischen Theologen. Ja, so sieht es aus. In solch einer Zeit leben wir heute. Die wissen nicht, wie besessen sie sind. Sonst würden die solche Sachen gar nicht vertreten. Es ist gut, dass sie es nicht wissen. „Er sandte sie in jede Stadt und jeden Ort, wohin der Herr selbst kommen wollte.“ Das rechtfertigt Sein Wort für unser Verständnis, wo der Herr sagt: „Siehe ich bin bei euch alle Tage:“ In Mekka ist Er bestimmt nicht. Das sag ich jetzt schon. Auch nicht einen Tag. Da hat unser Herr nichts zu meckern in Mekka. Aber dort, wo noch Errettete sind, da ist Er alle Tage bei uns. Und wir freuen uns darüber, wie wir hier schon vorgebildet lesen, „...wohin er selbst kommen wollte“. Wenn wir solches lesen „siehe, ich bin bei euch alle Tage“, dann haben wir es begreiflicherweise mit Seinem Geist zu tun. Denn Er, in Persona, sitzt ja, wie wir wissen, zur Rechten der Majestät droben. Aber bald wird Er sich erheben. Nicht mehr lange. Wir lesen noch den Rö.11. Rö.11,32 gehört noch mit herein,  wo Gottes Wort sagt: „Denn Gott hat alle zusammen in den Unglauben eingeschlossen, auf dass er alle begnadige.“ Wir wissen genau, wie der Herr jene Zwölf zuerst an Israel sandte und wir wissen, wie Er nun hier jene Siebzig an die Nationen gerichtet aussendet. Wir lesen dann im Römerbrief, dass Er sie beide, Israel und die Nationen, in Unglauben eingeschlossen hat. Von einer menschlichen Gedankengüte, wie manche Leute meinen verkündigen zu können, dass Israel das Evangelium nicht brauche, ist hier in der Heiligen Schrift völlig widersprochen. In Rö.11,32 lesen wir: „Gott hat sie in Unglauben alle eingeschlossen“, ob es Israel oder ob es die Nationen sind. Darum bedurften sie alle des Evangeliums. Jene Israeliten des Evangeliums des Reiches und wir des Evangeliums der Gnade nach Apg.20,24. Ein wesentlicher Unterschied. Denn mit dem Evangelium des Reiches, wo es geschrieben steht im Griechisch, haben wir ja mit dem Evangelium des Königreiches zu tun, wie es im Mt. heisst. Das hat man nur leider nicht richtig übersetzt. Ich habe das schon immer bedauert. Nach V.2 sprach Er zu ihnen:
Lk.10,2: „Er sprach aber zu ihnen: Die Ernte zwar ist gross, der Arbeiter aber sind wenige. Bittet nun den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter aussende in seine Ernte.“

„Er sprach aber zu ihnen...“, das heisst zu jenen Siebzig, Er redet sie hier, bevor Er sie aussendet, noch an. Er gibt ihnen die nötigen Wegweisungen für den Dienst, zu dem Er sie hier aussendet, und sagt: „Die Ernte zwar ist gross...“. Jene Jünger von damals haben nicht gewusst, wie gross die Ernte sein wird, weder die Ernte aus dem Evangelium des Königreiches noch aus dem Evangelium der Gnade. Beides war ihnen verschlossen. Das heisst, dass der Herr sie mit dem Aspekt des Glaubens aussendet. Das war das tragende Element, was auch heute noch gilt. Allen Dienst der Bezeugung des Evangeliums haben wir einzig und allein auf dem Boden des Glaubens vollziehen zu lassen. Wir haben in Mt. die Parallele in Mt.9,37-38: „Dann spricht er zu seinen Jüngern: Die Ernte zwar ist gross, der Arbeiter aber sind wenige;  bittet nun den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter aussende in seine Ernte.“ Wir haben in Mt. ja die Arbeiter behandelt, dass es die Schnitter sind. Die Schnitter, heisst es dann, sind die Engel. Wir sehen, wie sich die Dinge von Israel mehr und mehr gestalterisch auf die Nationen, auf die Heiden hinüber begeben. Die Verantwortlichkeiten kommen mehr und mehr auf die Heiden zu. Die Ernte ist zwar gross. Sie wussten nicht, wie gross sie werden wird, weil sie vom Evangelium der Gnade überhaupt noch nichts gehört hatten. Wir sehen, wie wichtig der Glaube ist, der unsere Unwissenheit bis ins Letzte überbrückt. Wenn wir nur richtig im Glauben stehen! Unser Wissen muss nicht allzu gross sein. Die Heilige Schrift genügt uns völlig. Über das hinaus brauchen wir nichts. Siebenzig sandte Er zu den Heidennationen aus. Und sie wussten nicht, dass wir wenige Jahre später wir in Apg.13,46 lesen können, wie dort geredet ist, wo es heisst: „Paulus aber und Barnabas gebrauchten Freimütigkeit und sprachen: Zu euch, Israel, musste notwendig das Wort Gottes zuerst geredet werden; weil ihr es aber von euch stosset und euch selbst nicht würdig achtet des ewigen Lebens, siehe, so wenden wir  uns zu den Nationen.“ Hier haben wir es. Der Herr hatte diese Entwicklung bereits hier eingeleitet. Paulus und Barnabas können dies ganz klar bezeugen, dass dies der Wille des Herrn sei, das Evangelium zu den Nationen zu bringen, welches mit dem ewigen Leben verbunden ist. Die Ernte zwar ist gross, aber der Arbeiter sind wenige. Das bedeutet eine frohe Botschaft, dass es in der Gnadenzeit keine Faulenzer gibt, keine Gelegenheitsarbeiter oder gar Arbeitslose. Wir haben soviel Arbeit, das Wort des Herrn weiter zu bezeugen, wie es selbst in Israel nicht der Fall war. Wir haben genügend Verlorene um uns. Wir müssen sie nicht suchen. Wir haben sie in den Häusern, in denen wir wohnen, gleich vor Ort. Dieses wird sich nicht verändern. Der Herr hat es hier so festgelegt. Die Arbeit ist riesengross. Und jene, die die Arbeit tun, sind wenige. Warum? Weil der Mensch, der die Botschaft von Christus hört, nicht will. Auf der andern Seite, ich rede auch von der positiven Seite, kommt der Lohn jener, die Christus bezeugen, in einem Übermass auf jene zu, die im Gehorsam zur Seite des Herrn gestanden haben. Das muss uns auch klar werden. Nun sagt der Herr hier: „Bittet nun den Herrn der Ernte...“, der Herr Jesus ist Herr über die Ernte. Wir wissen das. Wir können niemanden zwingen, sich erretten zu lassen. Das muss in der letzten Konsequenz der Herr machen. Er hat die Möglichkeit und die Ausrüste. Er kennt auch die Herzen derer, die hin zu Christus kommen sollen. Er kennt sie. Und darum weiss Er, ob sie sich erretten lassen wollen oder nicht. In Joh.4 lesen wir ab V.35: „Saget ihr nicht: Es sind noch vier Monate, und die Ernte kommt? Siehe, ich sage euch: Hebet eure Augen auf und schauet die Felder an, denn sie sind schon weiss zur Ernte.“ Das Getreide hat in dem Reifeprozess eine Blüte. Und dann sind die Felder über einige wenige Tage ganz weiss anzusehen. Zur Zeit Jesu waren die Felder schon weiss an Reife. Heute Überreife. Darum wollen wir das Evangelium hinaustragen, wo immer es geht. Auch hinüber in die einstige DDR. Auch dort wird das Wort des Herrn gebraucht. „Bittet“. Wir wissen, dass der Herr gebeten sein will. Wir sollten nicht nach Thüringen gehen zum Einsatz, ohne Ihn vorher gebeten zu haben. Wir sollten nicht an die Hauptwache gehen, wie wenn wir an unsere Berufsstätte gehen. Aber auch da sollten wir beten. Aber hier ist es uns direkt gesagt, dass der Herr der Ernte gebeten sein will, um das zu schenken, weshalb wir in die Erntearbeit eingetreten sind. Dann kommt natürlich die Praxis. Wie sieht das bei uns aus? Wir können nicht Evangeliumsarbeit ohne Gebet tun. Das geht nicht. Dann erlahmt alles. Das tragende Element für das Bezeugen des Herrn für unsere Erntearbeit ist das Gebet. Wenn es da dran mangelt, mangelt es auch an der Ernte. Wir sollen bitten, dass Er, der Herr [die Arbeiter aussende]. Wir haben uns also nicht so sehr an die Arbeiter zu wenden, sondern in erster Linie an den Herrn. Und wenn wir nicht den notwendigen oder das notwendige geistliche Verständnis dafür haben, liegen wir eben schief. Der Herr sagt: „Bittet nun den Herrn der Ernte“. Er sagt nicht, sie sollten die Arbeiter der Ernte bitten, dass sie sich aussenden lassen. Das ist Sache des Herrn. Und der Herr möchte Gnade geben, dass wir das recht verstehen. Denn je genauer wir Sein Wort ausleben, um so stärker ist der Beweis Seines Segens an uns.
Lk.10,3: „Gehet hin! Siehe, ich sende euch wie Lämmer inmitten von Wölfen.“

In der letzten Stunden hatten wir ja gelesen, dass der Herr der Ernte gebeten sein wird, dass Arbeiter in Seine Ernte ausgesandt werden. Wir wissen, dass der Herr unser Herr der Ernte ist und wir wissen, dass diese Art der Aussendung nach Mt.13 sowohl Engel betrifft – die Schnitter sind die Engel, heisst es dort – als auch Menschen, hier in unserem Fall. Das sind ausgesandte Arbeiter in Seinem Reiche für Seinen Dienst. Hier in V.3 heisst es, nachdem gesagt worden ist, dass der Herr der Ernte Arbeiter aussende in Seine Ernte (es gibt also auch eine andere Ernte. Aber hier dreht es sich um Seine Ernte. Wir wissen genau, was gemeint ist): „Gehet hin!“ In dieser Welt ist es so, dass wenn ein Auftrag ausgeführt werden soll, man dann nicht hingeht, sondern diskutiert. Das ist ein weltlicher Zug, ein Zug des Verderbens. Der Herr sagt: „Gehet hin!“ Hier wird also die Tätigkeit des Auftrages sofort mit der Weisung, in diese Ernte einzutreten, verbunden. Das ist nicht von ungefähr. Wir haben dieses Wort in Verbindung mit dem Evangelium auch noch einmal in Mk.16,15, wo es die gleichen beiden Worte gibt. „Gehet hin!“ Es ist mehr wie ein Befehl, der vor uns liegt. Und auch hier geht es um das Evangelium. Dieses Evangelium wird nicht erfüllt, indem wir die Hände in den Schoss legen und Däumchen drehen, egal wie schnell. Sondern es wird erfüllt, indem wir Hand anlegen und indem wir hingehen. Der Herr möchte es uns gross machen, dass wir diese Mitteilung überhaupt verstehen, im Willensbereich unseres Gottes gefunden zu werden, wenn wir das tun, was Er sagt und nicht das, was wir denken, meinen und für gut halten. Der Herr hat uns einen absoluten Auftrag gegeben über die Dinge des Evangeliums, so dass wir in keiner Weise über einzelne Dinge im Unklaren sein müssen. Wir wissen Bescheid. „Gehet hin!“ sagt der Herr hier zu den Siebzig. Und es war schon in der letzten Stunde gesagt worden, dass jene Siebzig auf die Nationen weisen. Das ist interessant. Wir hatten ja in Lk.9,3 die Aussendung jener Zwölf zu zwei und zwei, das Reich Gottes zu predigen: „Und er sagt zu ihnen: Nehmet nichts mit auf den Weg: weder Stab, noch Tasche, noch Brot, noch Geld, noch soll jemand zwei Leibröcke haben.“ Diese Aussendung in dem Bild der Armut hängt mit dem Evangelium des Reiches zusammen, wo wir im Millennium alles in reicher Fülle haben. Wir müssen nicht Taschen und Gepäckstücke mitnehmen, um Esswaren mitzuschleppen. Das brauchen wir da nicht. Denn für dieses Evangelium des Königreiches waren sie ausgesandt, sowohl an Israel durch jene Zwölf als auch durch die Siebzig, wie wir dann gleich noch sehen werden. Die Siebzig an die Nationen, die ja auch ins Millennium eingehen. Und nun sagt der Herr Jesus: „Siehe, ich sende euch wie Lämmer inmitten von Wölfen.“ Er sagt nicht: „Das ist eine wunderbare Sache. Ihr kommt euch vor wie Könige auf dieser Erde“, sondern Er nimmt ihnen sofort alles falsche Denken und sagt ihnen, dass Er sie wie Lämmer inmitten von Wölfen sendet. Was das bedeutet, wissen wir. Nicht ein Wolf inmitten von Lämmern, sondern Lämmer inmitten von Wölfen. Das ist schon eine harte Sache. Und so wird es sein, wie es auch schon war. In Mt.10,16 wollen wir ruhig die Parallelstelle lesen, die uns noch etwas mehr Licht gibt, wo es heisst: „Siehe, ich sende euch wie Schafe inmitten von Wölfen...“. Und jetzt kommt etwas: „...so seid nun klug wie die Schlangen...“. Ich habe zu wenig Erfahrung mit Schlangen, um dazu etwas sagen zu können. Die Schlangen waren mir in meinem Leben eigentlich immer abstandiert unangenehm. Ich habe keine grossen Empfindungen für Schlangen. Für Tiere schon, aber nicht gerade für Schlangen. „...und einfältig wie die Tauben...“. Das sind natürlich Dinge des Wortes Gottes, die in dem richtigen Augenblick auch an rechter Stelle angewandt werden müssen. Nicht umgekehrt. Sonst kommt etwas ganz anderes heraus. Er sagt in V.17: „Hütet euch aber vor den Menschen.“ Das sind Dinge, die auch heute noch Geltung haben, klug wie die Schlangen. Ob der Herr hier auf die Schlange in Eden anspielt? Ich weiss es nicht. Denn dort hat er mit seiner Raffinesse, die einstmals Klugheit war, die Menschen aufs Kreuz gelegt. Das ist klar. Aber das ist nicht unsere Art. Aber ich kann aus den Schlangen nie eine gewisse Klugheit sehen. Die sind für mich unterkühlt, diese Tiere. Wenn ich die im Zoo sehe, so hängen nur im Bündel da und bewegen sich nicht. Es sei denn, dass es Mahlzeit ist. Dann werden sie lebendig. Aber nur für kurze Zeit. Und dann schlafen sie weiter. Das ist für mich keine Äusserung der Klugheit in Sonderheit. Ich weiss nicht, was man mit diesem Zeug machen soll. Aber hier haben wir nun damit zu tun in unserem Textvers 3. Der Herr sendet sie wie Lämmer inmitten von Wölfen. Sie sollten vorsichtig sein, selbst vor Menschen, mit ihrem Auftrag. Und Er sagt nun in V.4:
Lk10,4: „Traget weder Börse noch Tasche, noch Sandalen, und grüsset niemand auf dem Wege. 
Lk.10,5: In welches Haus irgend ihr aber eintretet, sprechet zuerst: Friede diesem Hause!“

Sie brauchten für das Tausendjahrreich, für dieses Evangelium Er sie aussendet, keine Börse. Portemonnaie, sagen wir heute. Das brauchten sie nicht. Sie hatten ja nie Mangel. Das, was uns hier auffällt, ist „keine Tasche“. Wo Reserve für Nahrung drin ist, brauchten sie nicht. Noch brauchten sie Sandalen. Denken wir an die Zeit, als Israel durch die Wüste gegangen ist in jenen 40 Jahren. Denken wir an den Mose, wo die Schuhe nicht zerschlissen. Die nützten sich nicht ab in den vierzig Jahren, weil sie im Auftrag Gottes gingen. Und so ähnlich ist es auch hier mit dem Evangelium des Königreiches. Sie brauchen nicht einmal Sandalen. Dann wird etwas Eigentümliches gesagt: „...und grüsset niemand auf dem Wege.“ Wir könnten sagen, dass das ein unfreundlicher Akt gegen den Nächsten ist, wie ein Stoffel am andern vorbei zu laufen. Was soll denn das? Aber wir sehen, wie ernst der Auftrag, den der Herr ihnen gegeben hatte, zu nehmen war. Wir mögen uns erinnern, dass jener Prophet aus Juda in dieser Sache zu Fall gekommen ist durch einen alten Propheten, der ihn ansprach und ihn vom Auftrag Gottes abhielt. Das hat ihn das Leben gekostet. Nun könnten wir sagen, dass der Prophet von Juda ja gar keine Ermahnung gehabt, sich so zu verhalten. Und da müssen wir sagen, dass das nicht ganz stimmt. Er hatte sie doch. Wir wollen 2.Kön.4 aufschlagen. In 2.Kön.4,29 heisst es, es geht hier um den Propheten am Karmel und den Gehasi: „Da sprach er zu Gehasi: Gürte deine Lenden, und nimm meinen Stab in deine Hand und gehe hin; wenn du jemand triffst, grüsse ihn nicht, und wenn jemand dich grüsst, antworte ihm nicht.“, damit er von der Wichtigkeit seines Auftrages nicht abhanden kommt. Also war der Prophet auch gewarnt, der da die Faxen machte. Sie sollten in erster Linie konzentriert sein auf den Auftrag. Denn durch viel Grüsserei und wieder Grüsserei würden sie in Gespräche verwickelt werden, die sie von dem Auftrag Jesu abhalten würden. In V.5 heisst es: Dieses Wort „Friede diesem Hause“ hängt mit der Botschaft des Millenniums zusammen. Denn es ist das tausendjährige Friedensreich, dessen Evangelium sie hinaus tragen sollten. 
Lk.10,6: „Und wenn daselbst ein Sohn des Friedens ist, so wird euer Friede auf demselben ruhen; wenn aber nicht, so wird er zu euch zurückkehren.“

Das heisst also, dass die Ausgesandten im Besitz einer riesigen Menge von Frieden waren. Gott hatte sie in dieser Übermenge von Frieden verabschiedet. Diesen Frieden des Herrn hatten sie weiter zu reichen. Und das erste, was sie beim Eintritt in ein Haus zu sagen hatten, war „Friede diesem Hause“. In 1.Sam.25,6 ist es schon interessant mit dem Nabal und der Abigail. Da sagt David in V.5: „Ziehet nach Karmel hinauf, und gehet zu Nabal und fraget ihn in meinem Namen nach seinem Wohlergehen, und sprechet also: Lebe lange! Und Friede dir, und Friede deinem Hause, und Friede allem was dein ist!“ Das war die Begrüssung. Und jetzt finden wir die Wirkungen der Friedensweitergabe in V.36 in diesem Kap. Wir kennen den harten Knochen Nabal. Da heisst es: „...und er war trunken  über die Massen...“. Das kann man sich vorstellen. Und in am Ende von V.37 war sein Herz wie ein Stein. So hat der Kerl gesoffen. V.38: „...Und es geschah ungefähr zehn Tage nachher, da schlug Jehova Nabal, und er starb.“ Er hat den Frieden Davids nicht angenommen, sondern hat seine Kämpfer an diesem grossen Schertag leer zurück geschickt. Er hat für alle ein Riesenfest gemacht, so dass er trunken war, dieser Nabal. Sein Herz wurde wie ein Stein, knochenhart. Es steht auch da, dass er viel Wein getrunken hat. Vielleicht hat er noch andere, starke Sachen getrunken. Aber sein Herz wurde wie ein Stein. Der Friede Gottes fand in seinem Herzen keinen Raum. Knochenhart war es in ihm. Und Gott übt Gericht. Über dieser Frieden lesen wir dann in dem gleichen Kap. in V.18, dass die Abigail, sein Weib, eine Menge Sachen zubereitete: 100 Brote und Schläuche mit Wein. Sie hat Schafe schlachten lassen und geröstete Körner, Rosinenkuchen und 200 Feigenkuchen gemacht. Das heisst also, dass der Friede, der nicht auf den Nabal wirken konnte, auf die Abigail kam. Denn sie war ja die Ehefrau. Und die hat völlig anders gedacht als der harte Nabal. So wurde der Friede auf diese Abigail gelegt. Wir wissen, dass die Abigail später sogar sein Weib geworden. Das bewirkt der Friede, der von Gott ausgeht und Beantwortung findet. „Und wenn daselbst ein Sohn des Friedens ist, so wird euer Friede...“, der Jünger auf diesem Friedenssohn ruhen. Wenn er diesen Frieden aber nicht beantwortet, wenn er feindlich gegen den Frieden auftritt, so wird der Friede zu diesen Jüngern zurückkehren. Das ist eine sonderbare Rede. Sicherlich hatten sie eine riesige Menge von Frieden von Gott zu verteilen. Aber der Friede, wenn er unbeantwortet blieb „...wenn aber nicht...“, sagt der Herr, „...so wird er zu euch zurückkehren.“ Geschwister, das sind Dinge, die es auch heute noch gibt, ohne dass wir in der Zeit des Evangeliums des Reiches leben. Das N.T. sagt, dass Gott uns Frieden beschieden hat. Ja, der Friede Gottes, eine herrliche Sache. Es war das Zeichen dieses Evangeliums, unter den Jüngern diesen Frieden hinaus zu tragen für dieses kommende Friedensreich. Denn hätte Israel den Messias angenommen, wäre kurz darauf (wir kennen die Zusammenhänge nicht, weil sie spekulativ sind, aber wir wissen aus der Heiligen Schrift, wenn sie es angenommen hätten),  dann hätte kurzzeitig darauf der Friede, die Friedenszeit beginnen können. Das hätte einen völlig anderen Verlauf genommen, als wir ihn hier in der Heiligen Schrift beschrieben wissen. Der Herr Jesus sagt sogar: „Und wenn ihr es, das Evangelium, annehmen wollt.“ Also stand Israel in der Entscheidung ihres eigenen Willens, ob sie wollten oder nicht. Und wir wissen, dass sie dieses Evangelium nicht angenommen haben, wie sie auch den Friedensbringer, den Ruhebringer, umgebracht haben. Und wenn schon der Herr des Friedens umgebracht wird, wo soll dann der Friede herkommen? Und wir wissen, dass 37 Jahre später Jerusalem dem Boden gleich gemacht wurde durch den römischen Feldherrn Titus. Sie hatten sich aufgelehnt, nachdem der Messias ermordet worden war. In Israel war eine Fülle von Stimmen laut geworden, die sagten: „Ihr habt den Verkehrten geschlachtet. Ihr seid dran schuld. Denn der hätte uns die Freiheit gesagt. Das hat er selbst gesagt.“ Und das ging bis zum Hohenpriester, dass dann vom Hohenpriester aus gegen die Römer unterminiert gearbeitet wurde bis es dann zum Aufstand kam um der vielen Vorwürfe willen, dass man diesen Messias ermordet habe und dadurch sie nicht weg von der Last der Besatzungstruppen kämen. Und das hat Israel voll das Ende gekostet. Sogar das levitische Priestertum fand dann 37 Jahre später das Ende. Ein Sohn des Friedens. Der Herr möchte, dass wir alle solche Ausgerüstete sind mit dem Auftrag „gehet hin“. Und wir haben noch eine grössere, eine weit grössere Ausrüste. Das ist die des Heiligen Geistes. Denn auch wir sollen Frieden stiften. „Glückselig...“, sagt Er in der Bergpredigt, „...die Friedensstifter“. Wir haben grundsätzlich Frieden zu stiften und nicht Entzweiung. Das ist unser Auftrag vom Herrn. Und da ist jeder mit verantwortlich und mit in der Arbeit im Weinberge Gottes, diesen Frieden zu stiften. Wir wollen dazu auch noch ein Wort aus dem Jesaja lesen. Jes.57,19: „Die Frucht der Lippen schaffend, spricht Jehova: Friede, Friede den Fernen und den Nahen, und ich will es heilen.“ V.21: „Kein Friede den Gesetzlosen! spricht mein Gott...“, sagt Jesaja. Denn, „...wenn aber nicht...“, so haben wir gelesen in V.6 in unserem Textvers, „...so wird der Friede zu euch zurückkehren.“ Kein Friede den Gesetzlosen! Der Friede ist nicht für die Gesetzlosen, für die Verlorenen oder für die Welt. Denn der Weltfriede ist nicht der Friede Gottes. Da haben wir einen wesenhaften Unterschied darin zu erkennen und zu sehen, dass das zwei ganz verschiedene Dinge sind. Weltfrieden. Das knistert nur an hundert Ecken, aber sonst wird vom Frieden geredet. Das ist Weltfrieden. Friede wie die Welt ihn kennt, versteht und ausübt. Aber hier ist es ein Friede, den der Herr bringen wollte jenem Volke, zu denen Er gesandt war, Israel. Aber sie erkannten Ihn nicht, wer Er war. Es ist überhaupt Pech, wenn jemand nicht erkennt, wer Christus ist. Das ist Pech auf der ganzen Linie. Und von diesem oder für diese ist dieser Friede nicht. Der Friede, den der Herr gegeben hat, kommt auf jene zurück, die ihn bereits besitzen. Und wenn sie es zehnfach haben, dann ist das in den Augen Gottes Gerechtigkeit. Aber Gott will nicht, dass der Gesetzlose den Frieden Gottes empfängt. Wir kommen zum V.7. Da heisst es:
Lk.10,7: „In demselben Hause aber bleibet, und esset und trinket, was sie haben; denn der Arbeiter ist seines Lohnes wert. Gehet nicht aus einem Hause in ein anderes.“

„In demselben Hause aber bleibet...“. Also wenn sie aufgenommen werden, wenn sie im Frieden Gemeinschaft erleben. „In demselben Hause aber bleibet, und esset und trinket was sie haben...“, das sind schon Dinge. „...denn der Arbeiter ist seines Lohnes wert.“ Sie hatten keine Ansprüche zu stellen. Was in dem Hause gegessen wurde, sollten sie mit essen. Sie sollten nicht Extrawünsche äussern, sondern was sie haben, was ihnen angeboten wird, was sie selbst besitzen. Sie sollten sich nicht in eine bessere Position versuchen zu stellen, als sie dort Aufnahme fanden. Das deutet wieder aufs tausendjährige Reich hin. Denn dort, wo sie Aufnahme finden, ist es ein Sohn des Friedens. Und im tausendjährigen Reich gibt es keinen Mangel. Was der eine isst, isst auch der andere. Und sie werden alle satt in Fülle. In 1.Tim.5,18, da heisst es: „Denn die Schrift sagt: Du sollst dem Ochsen, der da drischt, nicht das Maul verbinden, und: Der Arbeiter ist seines Lohnes wert.“ Wir haben ja diese Mitteilung aus dem A.T., aus der Thora, wo dies schon gesagt wurde. Hier wird ein Arbeiter im Reiche Gottes mit einem Ochsen verglichen. Beide sind sie in der Aussendung und im Einsatz mit dem gleichen Auftrag versehen, im Reiche dieses Herrn zu arbeiten, der da aussendet. Wir wollen noch eine interessante Stelle aufschlagen in 1.Kor.9,14-15. Da sagt der Apostel Paulus: „Also hat auch der Herr denen, die das Evangelium verkündigen, verordnet, vom Evangelium zu leben...“. Diese Stelle ist zuweilen missverstanden worden, so dass es eine Hochzucht von vom Evangelium Lebenden gibt, die davon tatsächlich vom Gehalt leben. Wir lesen V.15: „...Ich aber habe von keinem dieser Dinge Gebrauch gemacht.“ Er sagt, es wäre ihm besser, wenn er sterben würde, als dass er seinen Ruhm zunichte machen liess. Wenn wir vom Evangelium heute leben, dann meint das die Bibel nicht finanziell. Das haben Gläubige sich in interessanter variativer Weise ausgemalt. Das meint aber die Bibel nicht. Sie meint das geistlich. Wir leben als solche, die das Evangelium oder das Wort des Herrn weiter geben in einer Verheissung grösserer Segnung als wenn wir es nicht weiter geben. Da drin leben wir. Und wir freuen uns darin. Aber hier geht es nicht um die Finanzen. Das ist ein Irrglaube. Der kommt irgendwo her, aber nicht aus der Heiligen Schrift. Paulus sagt, dass er dann lieber sterben will, wenn er das machen würde. Stellen wir uns das einmal vor!  Die haben keine Gefühle zu sterben, die jeden Monat fünfeinhalb bis sechstausend Mark einscheffeln und jeden Sonntag 20 Minuten von der Kanzel ihre Predigt halten. Ich hab mit einem Pastor gesprochen und habe ihn gefragt: „Wieso wird da nur 20 Minuten gesprochen?“ Dazu sagte er: „Weil die Gläubigen nicht mehr wollen. Das ist einvernehmlich.“ Dann habe ich gesagt: „Und was ist es, wenn sie nur noch drei Minuten wollen?“ Dazu wüsste er nicht, wie es dann weiter geht. Von drei bis null ist da nicht mehr viel. So sieht es aus. Das sind die begleitenden Umstände. Und jeden zweiten Monat ist eine Beerdigung. Die wird extra bezahlt. Das sind die Dinge. Das sind die grossen und gewaltigen Missverständnisse. Am Richterstuhl des Christus wird es sehr viel Aufhorchen geben. Das hat aber nichts damit zu tun, wenn wir unsere Missionare aussenden. Das ist wieder etwas anderes; das ist etwas ganz anderes. Wir können von denen nicht erwarten, dass sie draussen wie der Apostel Paulus arbeiten. Der hat nachts über Zelte geknüpft und tagsüber das Evangelium verkündigt. Das können wir von solchen nicht erwarten. Das war auch in der Figürlichkeit in Paulus in einer einmaligen Aktion sichtbar. Aber das kann nicht jeder. Zum Schluss heisst es hier: „Gehet nicht aus einem Hause in ein anderes.“ Warum nicht? Dann würden, wie es hier heisst, Essen und Trinken in den Vordergrund kommen. Es würde sich alles nur noch um Essen, Trinken und Schlafen handeln. Der Auftrag würde darunter leiden. Darum sagt das der Herr. Wir sehen, wie ernst die Angelegenheit ist, den Auftrag nicht ausser acht zu lassen. Zum Schluss werden wir noch eine Bibelstelle aufschlagen, die uns neues Licht gibt über die in V.4 gemachten Aussagen. Wir schlagen dazu Lk.22 auf und da lesen wir den V.35-36. Beachten wir, dass dieses Kap.22 am Ende der Wirkungszeit Jesu geschrieben ist und diese Zeit behandelt. Da heisst es: „Und er sprach zu ihnen: Als ich euch ohne Börse und Tasche und Sandalen sandte, mangelte euch wohl etwas? Sie aber sagten: Nichts...“. V.36: „... Er sprach nun zu ihnen: Aber jetzt, wer eine Börse hat, der nehme sie und gleicherweise eine Tasche, und wer keine hat, verkaufe sein Kleid und kaufe ein Schwert.“ Wir sehen, wie der Herr innerhalb des Evangeliums vom Evangelium des Reiches überwechselt hier, in Kap.22, um Seinen Dienst für das Evangelium der Gnade vorzubereiten. Das Wesentliche ist das Portemonnaie, das Kleid das Unwichtigste. Ein Schwert, welches Gottes Wort ist, soll gekauft werden mit dem Geld im Portemonnaie und mit dem Kleid, was man verkaufen kann. Nun steht es hier „der kaufe“. Das heisst: Um tief im Worte Gottes verankert zu sein sollen wir es uns etwas kosten lassen. Jeder, der nicht eifrig im Worte Gottes ist, macht sich selbst zu einem Stiefkind des Wortes Gottes. Das sollte es bedeuten. 
Lk.10,8: „Und in welche Stadt irgend ihr eintretet, und sie nehmen euch auf, da esset, was euch vorgesetzt wird, und heilet die Kranken in ihr.“

Wir haben in den vergangenen Stunden bereits darüber gehört, dass jene Aussendung der 70 eine Bedeutung hin auf die Nationen hat. Denn die Aussendung in Kap.9 war ja zu zwei und zwei an das Volk Israel. „Zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel...“, sagt die Bibel. Hier haben wir nun in Kap.10 die Aussendung jener 70 in jede Stadt, in jedes Land, in jeden Ort, was auf die Nationen hindeutet. Und zwar in erster Linie mit der Ausrüste des Evangeliums des Königreiches, wie wir es in Mt. finden. Denn wir wissen, dass wir in der 70. Jahrwoche nicht allein Juden haben, die errettet sind, sondern eine überwiegende Zahl von Nationen. Das ist hier dargestellt. Das wollen wir hier so sehen. In V.8 werden wir nun in die Praxis hingeführt, nachdem es vorher hiess „...gehet nicht von einem Hause zum anderen über...“, weil sonst das Evangelium hinaus zu tragen darunter gelitten hätte. Sie wären dann von einer Einladung zur anderen gekommen, bei dem der Inhalt, wie wir hier lesen „essen und trinken“ gewesen sei. Und das ist nicht der Wille des Herrn. Denn der Mensch lebt nicht vom Brot allein. Sondern sie hatten den Auftrag, das wunderbare Wort Gottes hinaus zu bringen, hinaus zu tragen. Wir lesen nun in V.8: „Und in welche Stadt irgend ihr eintretet, und sie nehmen euch auf...“. Das war eine sehr verantwortungsvolle Angelegenheit für die siebzig. Wir wollen dazu Mt.10 aufschlagen. Nach Mt.10,11 heisst es: „In welche Stadt aber oder in welches Dorf irgend ihr eintretet, erforschet wer darin würdig ist; und daselbst bleibet, bis ihr weggehet.“ Sie mussten erforschen, wenn sie blieben, ob die Leute würdig waren. Das ist gar nicht so einfach. Das heisst also, in welch einem geistlichen Stand sie gegenüber ihrem Auftrag des Evangeliums gefunden wurden. Wenn sie zu diesem Auftrag positiv standen, dann waren sie würdig. Da hat es natürlich auch viel Herumrederei gegeben, bei dem man nicht genau wusste, ja oder nein. Ein Problem, dem wir auch heute zuweilen begegnen, dass man nicht weiss, ob wir es hier mit einem Kinde Gottes zu tun haben oder nicht. Da werden Bibelstellen zitiert und Dinge genannt, die zwar biblisch richtig und fundiert sind. Aber ob die Leute wirklich wiedergeboren sind, bekommt man erst spitz, wenn man ihnen ganz konkret auf den Zahn fühlt. Eine Ausdrucksweise, bei der man feststellt, ob ein Zahn faul ist oder nicht. Das sieht man nicht immer von aussen. Der Zahnarzt klopft mit dem Ding da drauf und die Leute fahren so gewöhnlich hoch. Damit erkennt er das und sagt, dass da geröntgt werden muss. Und dieses Röntgen ist die Feststellung der Würdigkeit, nachdem ihnen auf den Zahn gefühlt, das heisst mal darauf gedrückt wurde. Denn wenn der Eiter drunter ist, merkt man das schon an der Gebärde jener. Es bleibt nicht verborgen. Und wir wissen genau, dass ein fauler Baum keine guten Früchte bringen wird. So hatten sie also als erstes, wenn sie in irgend eine Stadt eintraten, zuerst zu sehen, ob sie würdig waren. Ich bin überzeugt, dass sie von Leuten eingeladen wurden, die aber gar nicht die Würdigkeit hatten. Da sollten sie unterscheiden lernen. Auch wir sollten in dieser Position gefunden werden, festzustellen, ob die Leute errettet und wiedergeboren sind. Eben würdig. Und in Mt.7,6 heisst es, wenn sie nicht würdig waren: „Gebet nicht das Heilige den Hunden; werfet auch nicht eure Perlen vor die Schweine, damit sie dieselben nicht etwa mit ihren Füssen zertreten und sich umwenden und euch zerreissen.“ Das war dann die andere Seite, mit der wir hier dann zu tun haben. Auch mit diesen hatten sie zu schaffen, die vorgetäuscht haben. Aber in Wirklichkeit wollten sie das Heilige haben, indem sie Hunde waren. Da hat sich bis heute nichts geändert. Und wenn sie nun würdig waren, dann sollten sie essen, was ihnen vorgesetzt wurde. Sie hatten also nicht die Freiheit zu sagen, dass nicht schmeckte. Sie hatten dann, wenn die Würdigkeit vorlag, ob es arme Leute oder nicht so arme Leute waren, an ihrem Ergehen teilzunehmen. Das war der Wille Gottes. Und wir wissen genau, dass die Gaben gesegnet wurden durch das Gebet der Danksagung. Und es ist viel wichtiger unter dem Segen Gottes zu stehen als unter dem Segen der Schmackhaftigkeit von Speisen. Denn das, was uns nach aussen wichtig erscheint und gut schmeckt, betrifft die Vergänglichkeit der Dinge selbst. Aber in der himmlischen Speise, welche uns durch Christus verabreicht wird, haben wir es mit Ewigkeitsbeziehungen zu tun. 
Lk.10,9: „und sprechet zu ihnen: Das Reich Gottes ist nahe zu euch gekommen.“

Das, was uns hier noch auffällt, ist „...und heilet die Kranken...“. Sie waren unbedingt dort in die Verantwortung gestellt, wo sie Würdigkeit vorfanden, wo sie Gemeinschaft hatten mit Essen und Trinken, zugleich auch die Kranken zu heilen. Diesen Auftrag haben wir nicht. Wir lesen das ja in Mt.10. Dort wird uns gesagt, dass sie jede Krankheit heilen sollten. Sicherlich haben wir durch Glauben auch heute noch die Verheissung, dass Kranke gesund werden. Aber diese Dinge laufen über den individuellen Glauben des Einzelnen und nicht mehr über die Globalität des Auftrages an sich. Mit Sicherheit nicht. Das war ein Erkennungsmerkmal des Evangeliums des Reiches, oder wie es Mt. heisst, des Königreiches, weil eben in dem kommenden Königreich der tausend Jahre niemand sein wird, der jene Zeit krank fristen wird. Da gibt es nur Gesunde. Das ist auch einer der Anlässe, weshalb sich die fälschlich sogenannten Zeugen Jehovas nach diesem Tausendjahrreich sehnen. Aber auch dieses Tausendjahrreich vergeht. Es hat einen Anfang und ein Ende. In Lk.9,6 haben wir ja die Parallele jener Zwölf, wo es heisst: „Sie gingen aber aus und durchzogen die Dörfer nacheinander, indem sie das Evangelium verkündigten und überall heilten.“ Also war diese Allgemeinheilung ein Symptom ihres Evangeliums, wozu wir nicht berechtigt sind, die Symptome des Evangeliums des Königreiches auf uns etwa übertragen zu wollen, wie wir das auch in mystischen Kreisen finden. Das ist ein Absurd. Der Herr hat uns diesen Auftrag nicht gegeben. Wir bleiben bei dem, was uns durch Wort und mittels des Geistes an uns Belehrung gefunden hat. Sie sollten die Kranken heilen. Ein grosses, gewaltiges Symptom jenes Evangeliums. Es wäre natürlich falsch, würden wir so stark unsere Blickrichtung auf das Evangelium des Königreiches richten, um zu sagen, dass es auch im Glauben keine Heilung mehr geben darf. Auch das gibt es in der Gemeinde Jesu. Es gibt nichts, was es nicht gibt an Entartung und an Verstellung und an Verrücktheiten. Ich sag es so deutlich, damit wir wissen, was gemeint ist. Und dann sollten sie dort wo sie eingeladen waren, zu ihnen sprechen. Dort, wo sie die Kranken geheilt hatten, sollten sie ein Zeugnis geben. Und dieses Zeugnis lautet: „Das Reich Gottes ist nahe zu euch gekommen.“ Das was uns auffällt, ist also auch hier wieder jene Veränderung von Mt., das Königreich.  Hier heisst es „das Reich Gottes“. Das Reich Gottes ist nahe zu euch gekommen. Das finden wir im Mk. und im Lk. Wir sehen eine gewaltige Veränderung auch innerhalb der Evangelien von der Lehre des Königreiches hin zum Johannes zur Zeit der Gnade. Hier stehen wir mitten drin, so dass wir sagen können, dass wir von der Leiblichkeit zur Geistlichkeit diese Veränderung bereits hier finden. Sonst hätten wir nicht die veränderten Aussagen. Sie sollten wissen, dass das Reich Gottes nahe zu ihnen gekommen war. Und wenn der Herr Jesus bezeugt „siehe das Reich Gottes ist mitten unter euch“ und Er dort in ihrer Mitte stand, dann sollte Zeugnis über den Christus Jesus gegeben sein. Denn Er ist der Inhalt dieses Reiches. Und sie sollten das Nahegekommensein dieses Reiches erkennen. Denn es ist eine fruchtbare Sache, wenn wir in einer Zeit leben, die wir selbst nicht einordnen können, wenn die Unwissenheit Triumph hält. Wir wollen da noch weiter gehen: Wie auch hier zu dem V.10 lesen wir noch vorher Lk.16,16 das bekannte Wort: „Das Gesetz und die Propheten waren bis auf Johannes; von da an wird das Evangelium des Reiches Gottes verkündigt...“. Während wir im Mt. das Evangelium des Königreiches beschrieben haben, finden wir nun hier das Evangelium des Reiches Gottes. Das sollte verkündigt sein, wobei gesagt wird, dass ein jeder mit Gewalt hineindringt. Das Evangelium der Gnade, welches wir nach der Apg.20,24 heute haben, ist nicht ein Evangelium, in das wir mit Gewalt hinein dringen. Das ist es nicht. Sondern wir dringen durch Glauben hinein. Das ist wieder eine andere Basis. Und ich möchte einfach, dass wir lernen, diese Unterscheidungen zu erkennen, damit wir ganz klar und fest an den Aussagen des Wort Gottes uns verbunden halten. 
Lk.10,10: „In welche Stadt irgend ihr aber eingetreten seid, und sie nehmen euch nicht auf, da gehet hinaus auf ihre Strassen und sprechet:“

„In welche Stadt ihr  aber eingetreten seid, und sie euch nicht aufnehmen...“. Jetzt haben wir das Gegenteil von dem Aufnehmen in V.8, wo geschrieben war, wenn sie aufgenommen wurden, wenn sie jene Leute als würdig erkannt haben. Und da haben wir jetzt in V.10, wenn „sie euch nicht aufnehmen“. Die Begründungen, weshalb nicht, sind hier nicht angegeben. Es genügt, wenn gesagt wird: „wenn sie euch nicht aufnehmen“. Denn der Herr Jesus hat gesagt: „Wer euch aufnimmt, nimmt mich auf und wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich gesandt hat“. Es gibt hier gar kein Entwischen mehr. Auch da sollten wir die Einschätzung der Erretteten mit Christus verbunden sehen, auch wenn Gläubige schief liegen. Aber in der Priorität ihrer Anrede, ihrer Erkenntnis, oder festzustellen, wer sie sind, sollte immer vordergründig Christus sein. Denn auch Kinder Gottes können verschoben sein bis ins Endlose. Da heisst es: „...da gehet hinaus...“. Das heisst, dass sie schon drin waren. Sie hatten den Gruss des Friedens „Friede diesem Hause“ (V.5 unseres Kap.) entrichtet und hatten bei der Prüfung festgestellt, dass keine Würdigkeit der Gemeinschaft mit ihnen vorlag. Und da heisst es: „...da gehet hinaus“. Geschwister, das hat auch für uns gewaltige Bedeutung. Dass wir nicht ihrer Sünden teilhaftig werden, wird dann im Korintherbrief gesagt: „Gehet hinaus aus ihrer Mitte, damit ihr ihrer Sünden nicht teilhaftig werdet.“ Und das geht sehr weit, nicht ihrer Sünden teilhaftig zu werden. Sie sollten auf ihre Strassen hinausgehen. Das heisst, dass sie hinausgehen sollten und nicht im Verborgenen bleiben sollten. Sondern ihr Hinausgehen sollte sein, dass jeder es sehen kann, das da welche sind, die nicht würdig sind. Da sollten sie ein Zeugnis haben, wenn sie auf die Strasse hinausgehen. In Mt.10, müssen wir wieder zu V.14 hin: „Und wer irgend euch nicht aufnehmen, noch eure Worte hören wird – gehet hinaus aus jenem Hause...“. Und nicht nur aus dem Hause, auch wenn in dieser Stadt noch Würdige waren, sollten sie auch aus jener Stadt hinausgehen „...und schüttelt den Staub vor euren Füssen.“ Warum sollten sie den Staub von den Füssen schütteln? Das heisst dass mit jenen, die unwürdig sind, es nicht die allergeringste Gemeinschaft gibt. Auch der Staub wird hier gelassen, wenn wir hinausgehen. Keine Gemeinschaft mit unwürdigen Leuten! Interessant ist, dass in der Gnadenzeit uns diese Handhabung wieder mitgeteilt ist. Das haben auch die Apostel später in Apg.13 getan. Da ist es der V.51, wo wir davon lesen. Da hatten nach V.50 die Juden jene Leute wegen des Evangeliums erregt, so dass sie Paulus und Barnabas aus ihren Grenzen vertrieben. Die Feindlichkeit gegen das Wort des Evangeliums. Und da heisst es in V.51: „Sie aber schüttelten den Staub von ihren Füssen wider sie ab und kamen nach Ikonium.“ Die Jünger bekamen eine Segnung der Freude durch den Heiligen Geist, als sie das getan hatten. Es bleibt eine Überlegung in unseren Herzen zurück, ob unser ganzer Wandel auf die Lehre des Wortes Gottes gestellt ist. Ich bin überzeugt, dass noch niemand von uns bei der Ablehnung im Einsatz an der Kaiserstrasse, im Einsatz an der Hauptwache oder an anderen Stellen den Staub abgeschüttelt hat. Es bleibt zu überlegen, ob das Wort des Evangeliums heute noch gültig ist. Wir wollten es jedenfalls nicht verneinen.
Lk.10,11: „Auch den Staub, der uns aus eurer Stadt an den Füssen hängt, schütteln wir gegen euch ab; doch dieses wisset, dass das Reich Gottes nahe gekommen ist.“

Wir haben also hier die Ablehnung jener, die sie nicht aufnahmen in einer Konfrontation, dass sie den Staub gegen sie wiederum abschütteln. Das ist sehr zeugnisstark. Draussen auf der Strasse, sollten sie dann noch Zeugnis geben. Sie sollten wissen, dass das Reich Gottes nahe gekommen ist. Noch einmal darf ich den Unterschied sagen zwischen dem Reich der Himmel, welches ja die Gestalt oder das Wesen dieses Reiches abgibt, zu erkennen und das Reich Gottes sich auf die Person unseres Herrn bezieht. Es ist ein- und dasselbe Reich. Aber im Reich der Himmel haben wir das Wesen dieses Reiches zu sehen und im Reich Gottes das mit Christus Verbundene. Mit dem haben wir hier zu tun. Sie sollten wissend sein. Das Wissen um die Wahrheit bringt die Menschen in ein Bewusstsein der Verantwortung. Und zwar, dass das Reich Gottes nahe gekommen ist. Wir könnten das heute den Menschen nicht mehr in der Gleichheit sagen. Wir würden sagen, dass die Wiederkunft Jesu nahe gekommen ist. Denn das ist ja jetzt das nächste Ereignis, das uns überhaupt betrifft mit den gewaltigen Konsequenzen jener, die nicht errettet sind. Das hat ja ungeheuerliche Auswirkungen für jene Milliarden von Menschen auf dieser Erde. Wir wollen das sehen. Und jene, die nun das Zeugnis dafür in verantwortlicher Weise weitergeben sollen, sind wir. Gott hat uns nicht allein errettet, damit wir in des Himmels Herrlichkeit in absoluter tiefer Zufriedenheit leben. Das ist es nicht. Sondern der Herr hat gesagt: „Ihr sollt meine Zeugen sei.“ Das ist unsere Verantwortung in der Sache. Auch das wollen wir hier sehen. Und das sollten jene, die nicht wussten, dass das Reich Gottes zu ihnen nahe gekommen war, wissen. Der Herr will überhaupt nicht, dass Menschen in der Unwissenheit betreffs Gott und Seiner Wege über die Erde gehen. Wir sind die Verantwortlichen dafür, ob wir das wollen oder nicht, auch wenn wir sagen: „Das kann ich nicht, das machen andere besser.“ Wir sind es aber trotzdem. Wir kommen dann zum V.12. Da heisst es:
Lk.10,12: „Ich sage euch, dass es Sodom an jenem Tage erträglicher ergehen wird als jener Stadt.“

Geschwister, genau da finden wir die Persönlichkeitsverantwortung, mit der wir hier zu tun haben, weshalb der Herr auch jene 70 ausgesandt hat, das Evangelium hinauszutragen. Dazu müssen wir nochmals Mt.11 aufschlagen. Hier hat der Herr Jesus geredet und gesagt, dass es Sodom (wir wissen von dieser eingeäscherten Stadt, wo der Lot drin war und heraus gerettet wurde) erträglicher ergehen wird als jener Stadt, die jene Boten Christi nicht in der Würdigkeit aufgenommen haben. In Mt.11,24 heisst es: „Doch ich sage euch...“. Da geht es in V.23 zu Beginn um Kapernaum. „Doch ich sage euch: Dem Sodomer Lande wird es erträglicher ergehen am Tage des Gerichts als dir.“ Geschwister, das allein entscheidet die Verantwortlichkeit. Wir haben die Mitteilung im Paulinischen Brief, dass der Herr kommen wird im flammenden Feuer, um Vergeltung zu geben denen, die Gott nicht gekannt haben. Und zweitens denen, die dem Evangelium nicht geglaubt haben. Das heisst, das letztere im Besitz des Wissens um dieses Reich Gottes waren. Und die werden ein grösseres Urteil erfahren und erleben. Darum ist dies uns hier mitgeteilt, dass wir wissen sollen, dass das Mass Gottes Seiner Gerechtigkeit auch im Gericht gerecht ist. Gott wird niemanden ungerecht behandeln, weder hier auf dieser Erde noch in der Ewigkeit, wo jene Menschen, die verloren sind, gerichtet werden. Wie sollten uns diese Tatsachen hin zum Gehorsam des Christus führen!  Denn hier redet doch das Wort Gottes zu uns. Und die, die grosse und mehr Verantwortung haben als Sodom in unserem Textvers 12, sind die, die die Boten Gottes nicht in Würdigkeit aufnehmen. Was wird das einmal am Grossen Weissen Thron mit der Nachwirkung des Feuersees an Erlebnissen geben, an erschreckendem Erwachen jedes Einzelnen. Wir schlagen Klagelieder auf. In Klag.4 ist es der V.6. Da heisst es: „Und die Schuld der Tochter meines Volkes ist grösser geworden als die Sünde Sodoms...“. Bitte, bitte, hier haben wir es. „...welches plötzlich umgekehrt wurde...“, Sodom „...ohne dass Hände dabei tätig waren.“ Geschwister, wir stehen zeitlich vor der Wiederkunft Jesu. Und wir stehen zugleich auch zeitlich vor dem Gericht der Lebendigen jener 70. Jahrwoche. Es sind gewaltige Ereignisse, die vor uns liegen, auch wenn wir sie, die wir errettet sind, anders erleben werden als jene, die verloren sind. Aber hier wird ganz klar festgestellt, dass die Schuld der Tochter des Volkes Israel grösser geworden ist. Und das ist auch heute. Wir wollen uns nichts vormachen. Solange die Decke auf ihrem Angesicht und auf ihrem Herzen liegt, ist eine Schuldvermehrung täglich vorhanden. Diese Schuld wird erst beglichen, wenn Jakob umkehren wird zu seinem starken Gott. Dann wird jenes Schuldverhalten aufhören. Denn Gott wird ihnen Vergebung zusagen. Und Gott wartet darauf. Wir wissen, dass Israel zuerst in der Verantwortung steht als auch die Griechen, die die Nationen verkörpern. Zum Schluss noch Hebr.10 einen Vers, der uns hier ebenso belehren soll. Hebr.10,26: „Denn wenn wir mit Willen sündigen, nachdem wir die Erkenntnis der Wahrheit empfangen haben, so bleibt kein Schlachtopfer für Sünder mehr übrig, sondern ein furchtvolles Erwarten des Gerichtes und der Eifer eines Feuers, der die Widersacher verschlingen wird.“ Dieses Ereignis steht unmittelbar vor uns. Es heisst hier auch nicht, „die wiedergeboren sind“, sondern nur „Erkenntnis der Wahrheit empfangen haben“.  Diese Aussendung jener 12 wie auch der 70 hatte zum Inhalt, Erkenntnis der Wahrheit zu empfangen. Und auch darin hatten sie sich zu bewähren, ob sie würdig waren, Träger der Erkenntnis des Evangeliums zu werden oder nicht. Wir wissen genau, auch wenn der Mensch sich gegen die Segnungen und gegen die Absichten eines lebendigen und mächtigen Gottes stellt, dass der Herr dennoch zum Ziel kommt. Nicht allein mit jedem Einzelnen, sondern auch mit jedem einzelnen Volk. Was ist schon ein Einzelner im Widerspruch gegen Gott? Was ist schon ein Volk im Widerspruch gegen Gott? Die Heilige Schrift vergleicht ein Volk wie ein Tropfen an einem Wassereimer. Wer beachtet den als eine Machtkonstellation? Niemand! Und Gott erst recht nicht. Der Herr wird zu Seinem Ziele kommen in all dem, was Er uns mitgeteilt hat in Seinem wunderbaren Wort.
Lk.10,13: „Wehe dir, Chorazin! Wehe dir, Bethsaida! Denn wenn in Tyrus und Sidon die Wunderwerke geschehen wären, die unter euch geschehen sind, längst hätten sie, in Sack und Asche sitzend, Busse getan.“

In der letzten Bibelstunde hatten wir ja gehört, wie jene, die nicht in einer Stadt angenommen und aufgenommen wurden, ihre Füsse auch vom Staub abschütteln sollten, damit keine Gemeinschaft mit jener Stadt sei. Auch sollten sie sagen, dass das Reich Gottes nahe gekommen sei. Dann fügt der Herr die schwerwiegende Aussage hinzu und sagt: „Ich sage euch, dass es Sodom an jenem Tage erträglicher ergehen wird als jener Stadt.“ Mit jener Stadt haben wir es mit jenen zu tun, die Seine Boten nicht aufnahmen. Und von jenem Tage, was hier in V.12 noch steht, haben wir es mit dem Gerichtstage zu tun. Dieser Gerichtstag fängt wohl schon sehr früh an. Ich glaube, dass dann, wenn der Mensch hier gestorben ist, das Gericht im vorgezeichneten Zustand bereits im Hades ablesbar und erkennbar sein wird. Die einen werden im Paradiese sein. Die wissen ganz genau, dass sie errettet sind. Jene anderen befinden sich, wie es heisst, im Gefängnis. Und das kriegt jeder mit, obwohl er im Gefängnis ist. Denn in diesem Gefängnis, wie wir von Lk.16 wissen, brannte bereits das Feuerchen. Wenn es auch noch nicht gänzlich war, so brannte es doch auf der Zunge dieses reichen Mannes. Da wissen sie schon, wo sie hingehören, was ihre Zukunft ist und was ihre Vergangenheit ihres irdischen Lebens zum Ausdruck hatte. Dann sagt der Herr Jesus hier in V.13:  „Wehe dir, Chorazin! Wehe dir, Bethsaida!“ Diese Städte lagen in unmittelbarer Nähe vom See Tiberias. Es waren Städte, die als Hafenstädte bekannt sind. Dort lebten Fischer, die dort zu Hause waren, ihres Handwerks. Und Er sagt nun „wehe dir!“ Warum sagt Er das denn? Hier kommen wir zu einem gewaltigen Thema. Es ist die Verantwortung des Menschen. Und ich bin mir völlig klar, dass die Gerechtigkeit unseres Gottes auch in der Ewigkeit für die Verlorenen am Grossen Weissen Thron nicht etwa nach Willkür geschieht, sondern ganz und rein individuell. Wie es um jeden einzelnen bestellt war, das wird er dort erleben. Er sagt „wehe dir“ und führt nun die beiden Städte an. Diese Wehe hat Ewigkeitsbezug. Er sagt es nicht wegen der diesseitigen, irdischen Belange, sondern Er sagt es in bezug zur Ewigkeit. Wenn diese Städte hier genannt sind, dann geht es natürlich – und das muss voraus geschickt werden – nicht um die städteplanerischen Ortschaften, sondern um die Leute die da drin wohnen. Um die geht es hier. Der Herr fügt weiter hinzu: „...denn wenn in Tyrus und Sidon die Wunderwerke geschehen wären, die unter euch geschehen sind, längst hätten sie, in Sack und Asche sitzend, Busse getan.“ Das heisst also, Chorazin und Bethsaida sind gewaltige Zeugen der Wunderwerke unseres Herrn, die Er dort verrichtet und vollzogen hat. Hätten diese in Tyrus und Sidon stattgefunden, die hätten schon längst die notwendige Busse hinter sich. Und damit haben wir wieder die Verantwortung des Menschen. Es heisst im N.T., dass wem viel gegeben ist, viel von ihm gefordert werden wird. Das ist das. Diesen Städten Chorazin und Bethsaida ist vieles gegeben worden, an den Namen des lebendigen Sohnes Gottes zu glauben, weil sie Seine Wunderwerke und Herrlichkeiten sahen. Weil sie die Zeugen hiervon waren. In Hes.28 lesen wir in V.22, Hes.28,22: „So spricht der Herr, Jehova: Siehe, ich will an dich, Zidon...“. Das ist hier mit Fett geschrieben, was das gleiche ist. „...und will mich verherrlichen in deiner Mitte; und sie werden wissen, dass ich Jehova bin, wenn ich Gerichte an ihm übe und mich an ihm heilige.“ Gott kündigt über Zidon ein schreckliches Gericht an. Aber das Gericht an Chorazin und Bethsaida wird härter sein. Das ist die Aussage Seines Wortes. Die Verantwortung, was ihnen anvertraut ist, war sehr hoch. Aber sie taten nicht Busse. Dazu wollen wir in Mk.6 den V.2 lesen, der uns da Einblick gewährt, wo es heisst, Mk.6,2: „Und als es Sabbath geworden war, fing er an in der Synagoge zu lehren; und viele, die zuhörten, erstaunten und sprachen: Woher diesem solches? Und was ist das für eine Weisheit, die ihm gegeben ist.“ Denken wir nur als Er als 12-Jähriger im Tempel war, dass die Schriftgelehrten erstaunten. „...und solche...“. Jetzt kommt es: „...Wunderwerke geschehen durch seine Hände?“ Die waren ausser sich. Und dennoch war Er hier in Seiner eigenen Vaterstadt, von der wir wissen, dass in Nazareth es nicht viel besser war als in den beiden Städten, von denen wir hier lesen, Chorazin und jene andere Stadt Bethsaida. Es ist schon schlimm. Sie glaubten nicht an Ihn, weil Er ein Sohn ihrer Stadt war. Der Herr Jesus hat es auch gesagt, dass kein Prophet in seiner Vaterstadt gross geheissen wird. Das ist das hier. Und doch hatten sie die Wunderwerke unseres Herrn geschaut und standen nun demzufolge in einer ungeheuerlichen Verantwortung. Eigentlich ist es auch heute noch so. Denken wir an unseres christliches Abendland, bei dem man nicht weiss, ob man lachen oder weinen soll. Wenn man die Figuren unserer Christenheit anschaut, weiss man nicht, was man damit machen soll. Der Herr weiss es schon. Er führt sie ins Gericht, bis auf jene, von denen Er das Gericht auf sich genommen hat. Hier heisst es: „...längst hätten sie in Sack und Asche sitzend, Busse getan.“ Der Herr sagt längst schon. Wir wollen dazu den Propheten Jona aufschlagen, wo wir in Jon.3,5-6 lesen, der uns das bestätigt, wo es heisst: „Und die Leute von Ninive glaubten Gott...“. Dort, wo sie die vielen Wunderwerke in Chorazin geschaut haben, da haben sie nicht geglaubt. Aber auf die Aussage eines Propheten, und es ist nicht der bedeutendste, haben sie Gott geglaubt. „...und sie riefen ein Fasten aus und kleideten sich in Sacktuch...“. Das ist das, wovon wir hier lesen. „...von ihrem Grössten bis zu ihrem Kleinsten. Und das Wort gelangte an den König von Ninive; und er stand von seinem Throne auf und legte seinen Mantel ab und hüllte sich in Sacktuch und setzte sich in die Asche.“ Das waren die Gottlosen, die Niniviten. Ganz anders, wie wir hier von Chorazin und Bethsaida lesen, die die Zeugen dieser grossen Wunder und Wunderwerke unseres Herrn gewesen sind. Die Verantwortung. Längst hätten sie in Sack und Asche Busse getan. Diese haben es getan. Aber die, die Zeugen der Herrlichkeit Gottes waren, die taten es nicht. Wir kommen zum V.14. Da heisst es:
Lk.10,14: „Doch Tyrus und Sidon wird es erträglicher ergehen im Gericht als euch.“

Wir kennen die Geschichte von Tyrus und Sidon. Auch diese Städte wurden durch die Gerichtsankündigung Gottes beseitigt. Aber es wird ihnen erträglicher ergehen als den Leuten von Chorazin und Bethsaida, entsprechend der Verantwortung die sie hatten. Wir finden diese gleiche Aussage noch einmal in Mt.11,22, wo fast wörtlich gleich geredet wird. Und dann wird in V.15 gesagt:
Lk.10,15: „Und du, Kapernaum, die du bis zum Himmel erhöht worden bist, bis zum Hades wirst du hinabgestossen werden.“

Wir wissen, dass der Herr oft in Kapernaum war und dass Er dort oft gelehrt hat. Der Herr hat dort viele Dinge getan, so dass die Schrift hier bezeugt, dass der Wirksamkeit des Herrn wegen Kapernaum bis zum Himmel erhöht worden ist. Wir, die Nationen, sind nicht bis zum Himmel erhöht worden durch das Reden unseres Herrn. Aber wir haben Gnade in den Augen Gottes gefunden. Denn wir sind die Japhetiten, denen eigentlich die Segnungen, wie sie Israel verheissen waren, nicht zustanden. Längst nicht. Dann heisst es: „...die du bis zum Himmel erhöht worden bist, bis zum Hades wirst du hinabgestossen werden.“ Das heisst bis ins Totenreich. Das war die Verheissung Kapernaums. An dem Ort, wo der Herr oft war und wo Er viel gewirkt hat. Die Verantwortung des Menschen. Nicht allein jene Gottlosen, sondern auch wir, wie wir lesen und wissen, werden in dieser Verantwortung vor dem Richterstuhl des Christus erscheinen. Paulus sagt „müssen“. Es ist eine Notwendigkeit, von der Er auch uns nicht bewahren kann Seiner Gerechtigkeit wegen. Und es ist gut so, dass wir das Wort des Herrn im Urteil hören. Alle diejenigen, die errettet sind, werden nicht verloren gehen. Aber wir werden dort alle offenbar werden müssen. So sagt es die Schrift. Damit wir in die Gerechtigkeit Gottes gekommen, die Ewigkeit bei Ihm beginnen, wo uns die Dinge des Richterstuhles des Christus für alle Ewigkeiten der Ewigkeiten erinnerlich bleiben werden. Dort gibt es keinen Abstrich. Jener unbestechliche Richter, Christus, wird uns dort offenbar machen. Kein Geringerer als Er. Kapernaum. Ich mag mich noch entsinnen, wie die Schwester Scheere  vor wenigen Jahren hier Lichtbilder gezeigt hat. Da sahen wir Kapernaum. Das, was wir unweit des Wassers noch sahen, war eigentlich ein Trümmerhaufen. Von einstigen Fensterbogen waren die Krümmungen, die Säulen abgebrochen. Gott hat Gericht an Kapernaum gehalten, wie Er auch über die ganze Erde Sein Gericht angekündigt hat. Die Erde wird nach der siebzigsten Jahrwoche ein einziger Trümmerhaufen sein. Gott kann sich nicht mit den Dingen der Sünde verbinden. Er muss Gericht üben Seiner Gerechtigkeit wegen. Bis in den Hades, bis zum Hades, wirst du hinab gestossen werden. Jene Menschen, die mit dem Worte Gottes nicht verbunden sind, warten auf sonderbare Dinge. Die einen auf bessere Zeiten, die anderen auf den grossen Coup der Lotterie. Andere haben wieder andere Erwartungen. Egal, was sie erreichen. Wenn sie nicht errettet sind, dann finden sie sich in der Tief des Hades wieder hinab gestossen, sagt Gottes Wort. Dazu wollen wir eine Bibelstelle lesen in Lk.16,23, wo es heisst: „Und in dem Hades seine Augen aufschlagend, als er in Qualen war...“, das ist der reiche Mann. „...sieht er Abraham von ferne und Lazarus in seinem Schosse.“ Jener Lazarus war ihm gut bekannt. Er lebte von dem, was vom Tische des Reichen herabfiel; er lebte von den Abfällen des Reichen. Hier finden wir einen Einblick im Totenreich. Er war ja ein Verlorener. Dort werden alle, die hier ihr Aus bekommen, ihre Augen in der nächsten halben Sekunde aufschlagen. Dann wissen sie ganz genau, was los ist. Das vorlaufende Gericht teilt ihnen das Notwendige mit, nämlich, wie wir hier lesen „Qualen“. Sie erleben dann schon einen Vorgeschmack von Gehenna. Und der ist noch nicht einmal schlecht. Aber wir sehen nicht allein den Reichen, sondern er sieht auch Lazarus. Und er bittet ausdrücklich von dem Lazarus, der ihm ja immer unterworfen war, ein paar Tropfen Wasser wegen der Flamme auf seiner Zunge. Wir wissen, was das bedeutet. Der Reiche in der Sünde seiner Zunge, seine Reden, die er, ohne Vergebung zu haben, geführt hat. Der Gott seines Bauches, der über die Zunge läuft. Es ist nicht viel, wer seinen Bauch zum Gott macht. Richtig genommen sind es etwa sieben Zentimeter, wo wir unsere Geschmacksnerven haben. Dann ist es sowieso vorbei. Er sieht ihn im Schosse Abrahams. Das heisst, im Zentrum des Glaubens. Von dem Lazarus lesen wir nichts, dass es bei ihm gebrannt hätte. Nur bei dem Reichen. Wir kommen zum V.16. Da heisst es nun:
Lk.10,16: „Wer euch hört, hört mich; und wer euch verwirft, verwirft mich; wer aber mich verwirft, verwirft den, der mich gesandt hat.“

„Wer euch hört, hört mich...“. Es ist so ähnlich, wie der Herr Jesus gesagt hat: „Wer mich gesehen, hat den Vater gesehen“. Hier beauftragt der Herr die Seinen hinaus zu gehen und das Evangelium zu sagen, das hier mitgeteilt ist: „Wer euch hört, hört mich.“  Das ist eine grosse Gnade, dass wir heute Sein Wort noch verkündigen können in der Freiheit, in der wir dieses besitzen. Er fügt hinzu: „...und der euch verwirft, verwirft mich...“. Darum die harte Strafe jener Stadt, von der Er eingangs redet. Es ist eine Verwerfung des Christus selbst. „...wer aber mich verwirft, verwirft den, der mich gesandt hat.“ Vor etwa 22 Jahren kam eine Frau zu uns. Sie war gekommen, um ihr Leben dem Herrn zu übergeben. Aber das hat nicht geklappt. Und zwar hat es deshalb nicht geklappt – ich hab mir alle Mühe gegeben –, weil sie gesagt hat: „Den Vater anerkenne ich als Gott, aber nicht den Christus.“ Hier haben wir gleich ein Beispiel. Dann habe ich gesagt: „Dann bleiben sie auch schön verloren. Im Feuersee werde ich Sie dann sehen. Das steht Ihnen schon gut.“ In Hochmut errettet zu werden ist keine Position gegen den, welchen der Vater zum Erben aller Dinge gesetzt hat. Und wenn schon Gott sagt, dass alle Engel vor Ihm bezeugen müssen, dass Er Herr ist, was will dann so eine krumme Madame mit ihren Sünden? Wir wollen dazu noch einiges aus der Bibel lesen, was uns hier im Verständnis der Dinge noch weiter Licht gibt. Im Joh.5 lesen wir den V.23. Da heisst es ausdrücklich: „...auf dass alle den Sohn ehren...“. Und zwar genauso, wie sie den Vater ehren. „Wer den Sohn nicht ehrt, ehrt den Vater nicht, der ihn gesandt hat.“ Das sind ganz elementare Aussagen der Heiligen Schrift. Diese Frau wollte ausserhalb des Willens Gottes errettet werden. Das geht nicht. Das habe ich als Dummer schon gemerkt, dass das nicht möglich ist. Sie hat aber versucht: „Vielleicht merkt es dieser Christus nicht.“ Da hat sie sich sehr getäuscht. Er ist Gott. Wir wollen davon ausgehen, dass der Christus Gott ist. Er ist der Sohn Gottes und damit Gott. Wer Ihn ablehnt, lehnt auch den himmlischen Vater ab, der Ihn ja gesandt hat. Das heisst, dass jene Funktionen unseres Herrn in der Übereinstimmung mit dem himmlischen Vater geschehen. In 1.Thes.4. lesen wir den V.8. 1.Thes.4.8: „Deshalb nun...“, sagt der Apostel Paulus, „...wer dies verachtet, verachtet nicht einen Menschen, sondern Gott...“, weil es ja Sein Wort war, „...der euch auch seinen Heiligen Geist gegeben hat.“ Die Zusammenhänge wollen wir nie vergessen! Wie schon gesagt: Sie sind elementar. Da dran kann nicht gefeilt werden. Der Herr erlaubt es nicht. Es kann nicht jemand die Errettung finden, auch wenn er nicht verloren gehen wollte. Gott hat Ihn zum Christus dieser Welt gemacht. Und Er ist es. In Lk.9 lesen wir den V.48, wo es heisst: „Und er sprach zu ihnen: Wer irgend dieses Kindlein aufnehmen wird in meinem Namen, nimmt mich auf...“. Wieder solch eine Aussage. „...und wer irgend mich aufnehmen wird, nimmt den auf, der mich gesandt hat.“ Soweit. Das sind Aussagen der Heiligen Schrift. Und wir freuen uns geradezu darüber, dass die Bibel so klar redet. Denominationen können in unklarster Weise reden. Aber Sein Wort ist absolut klar. Davon dürfen wir ausgehen. Wir schlagen noch eine Stelle in 2.M. auf. In 2.M.16,7 heisst es: „...da werdet ihr die Herrlichkeit Jehovas sehen, indem er euer Murren wieder Jehova gehört hat...“. Und da sagt der Mose (jetzt kommt das): „...denn was sind wir, dass ihr wider uns murret!“ Und der Herr bestätigt es nachher, dass sie wider Gott gemurrt haben. Nun, wenn es die äussersten Nationen gewesen wären irgendwo in Hinterindien oder in China oder wo der damaligen Zeit, dann könnten wir es vielleicht noch verstehen. Aber das waren Israeliten, die das betraf. Und wir finden auch unter Gläubigen oft sehr, sehr viel Beschämendes, wo man nicht unserem Herrn die Ehre erweist, die Ihm zusteht. Und der Herr will, dass wir in diesen Dingen – ich sag es einmal so, wie es im Englischen heisst – ‚ „in“ sind, perfekt sind. Er will uns nicht hier als Unwissende sehen. In Joh.12 lesen wir zum Schluss den V.48. In Joh.12,48 heisst es: „Wer mich verwirft und meine Worte nicht annimmt, hat den, der ihn richtet: das Wort, das ich geredet habe, das wird ihn richten an dem letzten Tage.“ Der Herr Jesus hatte ja gesagt, dass Er nicht gekommen sei, die Welt zu richten. Er hatte einen ganz anderen Auftrag, nämlich die Welt zu retten. Aber eins steht fest: Die Verwerfung geschieht nicht dort, wo Böses wider Ihn geredet wird, sondern dort, wo Er nicht angenommen wird. Und Gott hat uns für die Annahme ein ungeheuerliches Hilfsmittel gegeben. Das ist der Glaube. Diesen Glauben brauchen wir. Um diesen Glauben haben wir zu beten, zu kämpfen und zu streiten. Und wir freuen uns geradezu, dass wir in der Zeit leben, in der wir in der Rechtfertigung durch Glauben gefunden werden können. Wer Ihn verwirft, der verwirft dann auch Seine Worte. Denn Er nimmt sie nicht an. Ich kann ja nicht sagen, dass ich voll und ganz an die Worte Jesu glaube, nur nicht an Ihn. So etwas gibt es doch nicht. Das könnte höchstens ein Mondsüchtiger im letzten Stadium sein. Und Er fügt hinzu: „Wer ihn verwirft, der hat den, der ihn dann richtet.“  Er begegnet Ihm dann als Richter. Ob er will oder nicht, wird der nicht mehr gefragt. Darum das Wort, dass wir alle vor diesem Richterstuhl Gottes erscheinen müssen. Aber das Wort, welches der Herr zu Seinen Lebzeiten hier auf dieser Erde geredet hat, genügt, um ihn zu richten am letzten Tage. Das heisst, am Grossen Weissen Thron. Das, was die Menschen eigentlich bewegt, Christus als den Herrn nicht anzunehmen, Ihn als Retter nicht anzuerkennen, ist weiter nichts als Unwissenheit. Haushohe, gelabte Dummheit. Aber was sollen wir tun? Wir gehen rein gemeindlich an die Hauptwache, um Christus zu bezeugen. Wir gehen an die Kaiserstrasse, um Christus zu bezeugen. Wir gehen von Haus zu Haus, was sonst nur die fälschlich sogenannten Zeugen Jehovas tun, um Christus zu bezeugen. Wir gehen ins Krankenhaus singen und bezeugen Christus. Wir machen Einsätze bis in die einstige DDR. Wir bezeugen Christus. Wir verkündigen hier, wo wir zusammen kommen, den Herrn der Herrlichkeit. Aber man will nicht! Man will mit diesem Christus nichts zu tun haben. Vor vielen Jahren habe ich mich einmal gefragt und habe gesagt: „Herr Jesus, ist das eigentlich richtig, dass Du die Verlorenen im Feuersee so auskochst, dass nur noch ein verbrannter Doch wie bei einer sterilen Kerze über bleibt?“ Und ich muss sagen: Ja!  Es ist Seine Gerechtigkeit mit jenen, die Ihn verworfen haben. Wo der Herr Sein eigenes Leben gegeben hat, um ihnen die Rettung zu bringen. Es ist Sein Urteil, nicht unser Menschenurteil. Er allein ist gerecht. „Wer euch verwirft, verwirft mich. Wer aber mich verwirft, verwirft den, der mich gesandt hat.“ Hier sehen wir die Verbindung vom Vater zum Sohn zu uns. Unteilbar eine Einheit.
Lk.10,17: „Die Siebzig aber kehrten mit Freuden zurück und sprachen: Herr, auch die Dämonen sind uns untertan in deinem Namen. 
Lk.10,18: Er sprach aber zu ihnen: Ich schaute den Satan wie einen Blitz vom Himmel fallen.“

Das, was wir heute Abend zum Thema haben ist eine hochinteressante Sache, die inhaltlich zu oft leider falsch ausgelegt und erkannte wird. Wenn wir hier lesen: „Die Siebzig aber kehrten mit Freuden zurück und sprachen: Herr, auch die Dämonen sind uns untertan in deinem Namen.“  Rückkehr oder Zurückführung ist eine ganz besondere Sache in der Heiligen Schrift. Sie hatten den Auftrag von Herrn bekommen, das zu tun, was sie getan haben. Und es ist mehr als normal, mehr als richtig, dass sie mit Freuden zurückkehren. Wir kommen dann in V.20 dann noch näher darauf. Es ist ganz normal, dass sie bei dieser Rückkehr grosse Freude hatten über alle Dinge, die sie erlebten. Was sich einst bei Israel bei der Rückkehr aus der 70-jährigen Gefangenschaft ereignete, ist ein Schattenbild auf das, was hier geschah. Wir lesen in Ps.126, dass als Jehova die Gefangenen Zions zurückführte, sie wie Träumende waren. Sie konnten die Freude nicht fassen, sie konnten die Freude nicht über das zum Ausdruck bringen, was in ihren Herzen vor sich ging. Eine ganz normale Sache. Es wäre unnormal, wenn es anders wäre. Und so ist das alles, sowohl damals in der 70-jährigen Gefangenschaft Babylons, wie auch hier bei der Rückkehr der 70, schattenhaft jenes, was uns dann begegnen wird, wenn wir in des Himmels Herrlichkeit aufgenommen werden. Wir werden uns dort auch vorkommen wie solche, die Träumende sind. Unser Mund wird voll Lachens sein; wir werden über das erstaunt sein, was uns dort vor Augen gestellt ist, wenn wir unseren Herrn in Seiner ganzen Göttlichkeit erkennen. Allein der Eindruck, Christus zu schauen, welcher Gott ist, von Ewigkeit her. Es wird uns ungeheuerlich ans Herz gehen. Und wir, die wir eigentlich keinen Verdienst dahin haben, diese Herrlichkeit, die Pracht, das Licht, das Wunderbare, zu sehen, werden Gottes Zusammenwirken in Funktion, wie wir es uns nicht vorstellen können, sehen. Das wird uns so beeindrucken, dass wir alle miteinander jeder mit sich selbst zu tun haben wird. So gross und mächtig ist das, was dort sein wird in der Vollendung, wenn wir an den Platz zurückkehren, an den wir gehören. Bereits die Erzväter mussten bekennen, dass sie hier Fremdlinge waren, obgleich Israel eine irdische Verheissung hatte. Wieviel mehr wir, die wir die himmlische Verheissung besitzen, die wir mit dieser Erde überhaupt nichts gemein haben, als dass wir darauf leben, und Zeugen Jesu Christi sind. 

Diese 70 kehrten mit Freuden zurück und sprachen: „Herr, auch die Dämonen sind uns untertan in deinem Namen.“ Das, was sie eigentlich ausdrücken wollten, war die Überraschung, was sie eigentlich noch nie erlebt hatten. Sein Name. In diesem Namen, der auch uns gegeben ist, wie es geschrieben steht, dass wir alles, was wir tun sollen, in Seinem Namen geschehen lassen sollen, steckt eigentlich die Gottesmacht für uns im Gebrauch verborgen. Dieser Name, den der Herr, obgleich Er aufgefahren ist gegen Himmel, Er uns diesen Namen zurückgelassen hat auf dieser Erde. Wir haben allein Zugang zu diesem Namen durch Glauben. Und weil der Glaube unter den sogenannten Gläubigen so gewaltig differenziert ist, erleben auch die Gläubigen unseren Herrn Jesus Christus in den Zusagen unseres Wortes Gottes sehr sehr unterschiedlich. Und es wäre falsch nur die eigene Position als die Richtige zu sehen und zu betrachten. Das wäre schon schief, krumm und falsch. Denn jeder unterhält eine andere Verbindung zu Christus, unserem Herrn und wird in diesem Glauben gefunden, der uns mit Seinem Namen verbindet. Aber das, was sie erlebt hatten, legen sie vom Schwerpunkt her nicht sich zu, sondern Seinem Namen. Wir wollen da einmal in Lk.9,10 lesen: „Und als die Apostel zurückkehrten, erzählten sie ihm alles, was sie getan hatten; und er nahm sie mit und zog sich besonders zurück nach [einem öden Ort] einer Stadt, mit Namen Bethsaida.“ Das, was wir in der Gemeinschaft mit Christus erleben, sollten wir nicht wie die Weihnachtsengel hinausposaunen, sondern wir sollten uns wieder zu Christus hinfinden, so wie die 70 es auch taten.  Das geht hier ganz klar daraus hervor. In Lk.10,1 lesen wir: „Nach diesem aber bestellte der Herr auch siebzig andere und sandte sie zu je zwei vor seinem Angesicht her in jede Stadt und jeden Ort, wohin er selbst kommen wollte.“ Das ist unser Ausgangsvers. Und nun kommen sie nach dieser gewaltigen Aussendung, die sie erlebt hatten, zurück, mit all den begleitenden Funktionen, die ihre Herzen ungeheuerlich berührten. Sie sagten: „Herr die Dämonen sind uns untertan in Deinem Namen.“ Hier waren sie noch Ausgesandte vom Evangelium des Reiches. Darum stand ihre Aussendung auch unter den begleitenden Machtzeichen, mit denen wir nichts zu tun haben. Das ist die eine Seite. Wer aber meint, dass wir nichts damit zu tun hätten, irrt sehr. Denn auch uns sind die Dämonen in Seinem Namen untertan. Aber nicht durch Zeichenmacht, sondern durch Glauben. Sonst wären viele Bibelstellen Lüge, würden wir solch eine Stelle einnehmen. Ich will allein nur eine nennen: „Wiederstehet dem Teufel und er wird von euch fliehen.“ Eine Glaubenssache. Bis es soweit ist, dass der Erzfeind ausreisst, was das ja zum Ausdruck bringt, haben wir ja genau die Bibelstelle, ein absolutes Untertansein. Er muss gehen; er muss fliehen. Er muss Flucht ergreifen, aufgrund des Glaubens, mit dem wir dem Feind begegnen. Der Herr Jesus, sagt hier in V.18: „Er sprach aber zu ihnen: Ich schaute den Satan wie einen Blitz vom Himmel fallen.“ Er redet hier nicht von einer kommenden Sache, etwa wie Offb.12, wo er ja noch einmal irgendwie geschubst auf die Erde herunterfliegt. Es ist ja sein Geschick, fallsüchtig zu sein. Ein Vorgang der Folgen von Sünde. Wir lesen dazu in Jes.14,12:“ Wie bist du vom Himmel gefallen, du Glanzstern, Sohn der Morgenröte, zur Erde gefällt, Überwältiger der Nationen.“ Wir kennen diese Stelle.  Der Herr redet hier in diesem V.18 als aus der Vergangenheit des Geschehnisses. Der Herr Jesus war der einzige Zeuge aller Menschen, der das überhaupt sagen konnte. Alle Menschen sind keine Zeugen dieser damaligen gewaltigen Ereignisse. Das ist das, was uns interessiert. Er ist nicht irgendwie, wie etwas wenn uns aus der Hand etwas herunterfällt, auf den Fussboden herunterfällt, sondern wie ein Blitz ist er heruntergezuckt. Das war ein Bruchteil, ein winziger Bruchteil einer Sekunde unserer Zeitmessung. Da war schon alles geschehen. Ich freue mich, dass dieses Ereignis nicht allein geschehen ist, sondern das dies uns in der Mitteilung des N.T. so Präzise hinterlassen ist, damit das wir nachvollziehen können, was damals geschah. Die Auslösung für diesen Blitz war jene Engelrevolution, die sich gegen Gott richtete und zum Inhalt hatte, dass Satan mit der Regie Gottes nicht mehr einverstanden war. Er selbst wollte sich auf den Thron sogar noch über Gott erheben. So lesen wir das. Diese Erhebung ist mit vielen Dingen verbunden gewesen. Wir lesen ja davon sogar im Hebr.9,23. Viele Dinge hatte es im Gefolge, die uns in der Schrift nicht im Einzelnen mitgeteilt sind. Aber so, wie ich erkennen darf, war es eine urgewaltige Angelegenheit, wo diese Mächte der Finsternis in ihrer grandiosen Kraft entfesselt wurden gegen Gott. So dass dieser Blitz hier, der nicht allein den obersten Rebellen, sondern alle Rebellen zum Inhalt hatte, eine gerechte Handlung Gottes ist. Deshalb bin ich dankbar für jede Gerechtigkeit Gottes, die wir wahrnehmen. Auch wenn es ein Blitz ist derer, die versucht haben Gott zu überwältigen, Gott abzusetzen um den eigenen Thron über den Seinen aufzurichten. 
Lk.10,19: „Siehe, ich gebe euch die Gewalt, auf Schlangen und Skorpionen zu treten, und über die ganze Kraft des Feindes, und nichts soll euch irgendwie beschädigen.“

Wenn wir im N.T. lesen, dass dem Glaubenden alle Dinge möglich sind, dann brauchen wir hier keine Überlegungen anzustellen, was dem Glaubenden etwa nicht möglich sei. Denn das wäre Unglauben. Das käme nicht durch den Geist Gottes, sondern durch den, der da wie ein Blitz gefallen ist. Er sagt „siehe“. Wir sollen das also sehen, und wenn wir es nicht sehen, dann sind wir blind. Er redet hier nicht zur Gemeinde in der buchstabenhaften Folge, sondern Er redet zu jenen siebzig, die von einem Einsatz zurückgekehrt waren, der noch der Ordnung des Evangelium des Reiches unterstand. Zu diesen sagt Er: „Siehe ich gebe euch die Gewalt...“. Wissen wir doch, dass die Machtumstände in der Zeit des Dienstes Jesu auf Erden mit dieser Gewalt, mit dieser Machtkonstellation in Zusammenhang stehen. Und zwar wieder auf Schlangen zu treten, auf Skorpione zu treten und über die ganze Kraft des Feindes, wobei nichts die Jünger irgendwie beschädigen sollte. Da werden wir wohl noch einmal ins Wort Gottes hineinschauen müssen, um klare Verhältnisse zu schaffen. Wir haben eine Stelle in Apg.28,5, wo es um Paulus geht: „Er nun schüttelte das Tier in das Feuer ab und erlitt nichts Schlimmes.“ Dieser Vorgang hat uns in diesem unserem Thema zu belehren. Er schüttelte diese Schlange von sich ab, die ihn geplagt hatte. Und die machen ja keinen Spass, ob Kreuzotter oder sonst eine giftige Natter. Die beissen. Und wir wissen, dass der Biss fast immer tödlich ist, wenn nicht rechtzeitig oder frühzeitig Hilfe geschieht. Interessant ist, dass er diese Schlange nicht irgendwohin wirft, sondern ins Feuer. Wir haben hier einen geistlichen Aspekt, den wir sehen müssen. Sie kommen dorthin, wohin sie schlussendlich hingehören, nämlich ins Feuer. Paulus schüttelt es ab und erlitt nichts schlimmes. Aber diese Aussage von V.19 bezieht sich nicht primär auf dieses Geschehnis von Apg.28,5. Es geht also hier in unserem mitteleuropäischen Feld nicht um Kreuzottern, sondern es geht hauptsächlich um die geistlichen Schlangen. Das wollen wir jetzt sehen. Wir wollen die Sache geistlich betrachten. Sonst liegen wir schon wieder schief. Aber wir wollen erkennen, dass auch selbst die Geschichte um Paulus hier ein hochinteressantes Mitteilungswerk ist, aus dem wir zu lernen haben. Sie sollten Gewalt haben, auf Schlangen uns Skorpione zu treten. Das sind schon wieder solche Dinger. Die lagen so da und können sehr furchtbare Wirkungen hinterlassen. Und sogar „über die ganze Kraft des Feindes“ heisst es hier. Nichts soll sie irgendwie beschädigen. Wir wollen dazu ein Wort Gottes aus dem A.T. aufschlagen in Ps.91,13-14: „Auf Löwen und Ottern wirst du treten, junge Löwen und Schlangen wirst du niedertreten.“ Das hatte also nichts mit dem Evangelium des Reiches zu tun. Ich mache darauf aufmerksam. Wir haben solche Begebenheiten im A.T. Denken wir an Simson, der einen Löwen wie ein Böcklein zerrissen hat. Ich weiss nicht, wie ein Böcklein zerrissen wird. Aber das mag damals bekannt gewesen sein. V.14: „Weil er Wonne an mir hat, will ich ihn erretten; ich will ihn in Sicherheit setzen, weil er meinen Namen kennt.“ Eine interessante Mitteilung aus dem A.T. „Ich will ihn in Sicherheit setzten...“, also ihm wird nicht geschehen, „...weil er meinen Namen kennt.“ Das ist A.T. Hochinteressant. Das war eine Verheissung Gottes, die der Herr bereits im A.T. jenen gegeben hatte, die seinen Namen kennen. Das heisst nicht pro Forma, sondern im Herzen kennen. Es war die Herzensverbindung zu dem lebendigen Gott hat, zu dem Jahwe der Heerscharen. So finden wir auch ohne der Gabe des Heiligen Geistes Gemeinschaft zwischen solchen, die sich in einer ungewöhnlichen Weise nach Gott hinstreckten, wie hier genannt. Und wir freuen uns darüber, dass die Segnungen Gottes schon jenen Alttestamentlern zufloss. Es waren aber einzig jene, die ein gutes Verhältnis zu dem lebendigen Gott unterhielten. Bis heute hat sich da noch nichts geändert. Das hat auch nichts mit Errettetsein zu tun, sondern mit einer Glaubensstellung, die einzunehmen uns obliegt. Darauf kommt es an. Wir schlagen noch die bekannte Stelle in Mk.16 auf, wo uns das wörtlich mitgeteilt ist, wovon in unserem Textwort in V.19 geredet ist. Mk.16,18: „...werden Schlangen aufnehmen, und wenn sie etwas Tödliches trinken, so wird es ihnen nicht schaden“. Die gleichen Aspekte finden wir hier wieder. Das war ja hier das Evangelium des Reiches, das besonders mit der Macht und Kraftzuwendung seitens des Herrn an seine Jünger ausgerüstet war. Das war die Ausrüste jenes Evangeliums des Reiches. Es ist eigentümlich, dass der Herr sein Thema von V.18 mit einem V.19 unterbricht. Mit V.20 fährt Er nun weiter. Das ist schon interessant.
Lk.10,20: „Doch darüber freuet euch nicht, dass euch die Geister untertan sind; freuet euch aber, dass eure Namen in den Himmeln angeschrieben sind.“

Der Herr Jesus will hier nicht sagen, sie sollten keine Freude haben über das, was in dem Namen Jesu alles als Sieg enthalten ist. Das meint Er nicht. Sondern hier geht es um einen Abgleich, dass ihr Schwerpunkt der Inbegriff der Freude nicht auf diese Äusserungen beruht, dass diese abgefallenen Geister ihnen in dem Namen Jesu untertan sein sollen. Das soll nicht der Inbegriff unserer Freude sein. Denn das würde ja die wesentlichen Verheissungen Gottes ausschliessen. Das ist ja nur ein Beiwerk. So müssen wir aufpassen, dass wir nicht das Beiwerk zur Hauptsache erklären. Wir müssen immer wieder aufpassen, dass unsere Hauptsache jenes ist, dass unsere Namen im Himmel angeschrieben stehen. So sehr wie diese Siebzig, die zurückgekehrt waren und eine Lebenserfahrung des Glaubens, des Geistes hinter sich hatten, in der Ausrüste des Evangeliums des Reiches waren. Sie hatten Dinge erlebt, so wundervoll sie noch nicht einmal geträumt hatten. Auch sie waren wie die Träumenden als sie zurückkehrten. Aber wir begreifen sehr wohl, dass sie von diesen sichtbaren Dingen überwältigt waren, weil sie die unsichtbaren Dinge noch nicht kannten. Das ist die Herrlichkeit des Himmels. Wir kommen nun zu dem Zweiten: „Dass eure Namen in den Himmeln angeschrieben sind.“ Diese Aussage betrifft nicht das Buch des Lebens. Ich werde es gleich beweisen. Besonders in landeskirchlichen Gemeinschaftskreisen vertritt man diese Auffassung, dass hier das Buch des Lebens gemeint sei. Das stimmt nicht. Ich will es an zwei Dingen beweisen und rede jetzt in ihrem Verständnis.  1. Ihre Freude sollte sein, dass ihre Namen im Buch des Lebens (ich sage es jetzt mal so) eingeschrieben wären. Geschwister, das waren alle Lebenden in der damaligen Zeit. Was wäre das für eine Rede Jesu? Freut euch, dass eure Namen im Buch des Lebens verzeichnet sind, wenn sämtliche Menschen auf dieser Erde darin verzeichnet sind? Das ist doch keine Rede Jesu. Denn wir wissen, dass alle Menschen im Buch des Lebens verzeichnet sind von Grundlegung der Welt an. Lediglich werden jene gestrichen, die nicht das Notwendige für Gott erbracht haben, nämlich heute ihr Leben Christus übergeben haben. Wir wollen jetzt eine Bibelstelle aufschlagen, woraus wir das ganz klar erfassen und erkennen. Und zwar Hebr.12 Wir kommen hier zu einem Grossrapport himmlischer Prägung. Da finden wir ab V.22 die Aufzählung eigentlich aller, die vor Gott im Himmel stehen können: „...sondern ihr seid gekommen zum Berge Zion und zur Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen Jerusalem; und zu Myriaden von Engeln, der allgemeinen Versammlung; und zu der Versammlung der Erstgeborenen, die in den Himmeln angeschrieben sind; „ Die Versammlung der Erstgeborenen, nur über diese ist in der Heiligen Schrift hier in V.23 ausgesagt, die in den Himmeln angeschrieben sind. „...und zu den Geistern der vollendeten Gerechten; und zu Gott, dem Richter aller...“. Die Geister der vollendeten Gerechten sind jene, die in ihrer Gerechtigkeit nicht vollendet waren, weil sie mit Tierblut gereinigt waren auf Zeit. Aber durch das Werk Jesu Christi am Kreuz wurden sie dann vollendet, was sie vorher nicht waren. „...und zu Jesu dem Mittler eines neuen Bundes.“  Wir sehen, dass nur eine aufgezählte Kategorie von Erlösten das Privileg der Erstgeborenen, in den Himmeln angeschrieben zu sein, besitzt. Und dieses Privileg drückt aus, wie wir wissen (Paulus sich damit im N.T. befasst und hat es uns mitgeteilt), dass ein Testament da sein muss, und dass dieses Testament nur dann Gültigkeit hat, wenn der Tod dessen eingetreten ist, der das Testament gemacht hat. Christus ist gestorben. Damit ist das N.T. Ich rede hier nicht vom A.T. Der alte Bund ist hier nicht gemeint. Das Testament hat die Gültigkeit erlangt, wodurch wir in den Himmeln als die rechtmässigen Erben der Herrlichkeit des Himmels angeschrieben sind. Das ist das Angeschriebensein in den Himmeln und nichts anderes. Denn die rechtmässigen Erben, im Himmel angeschrieben, betrifft nicht die Alttestamentler, sondern allein die Leibesgemeinde des Christus. Ich glaube, wenn wir das soweit verstanden haben, wir erkennen werden, was der Herr uns hier in dem V.20 von Lk.10 sagen wollte.
Lk.10,21: „In selbiger Stunde frohlockte Jesus im Geiste und sprach: Ich preise dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde, dass du dies vor Weisen und Verständigen verborgen hast, und hast es Unmündigen geoffenbart. Ja, Vater, denn also war es wohlgefällig vor dir.“

Wenn es hier heisst „In selbiger Stunde...“, haben wir ja die Geschichte zu sehen, die in der letzten Bibelstunde vorstand bezüglich der Geschehnisse der Rückkehr jener Siebzig. In jener Stunde geschah es nun, dass der Herr Jesus im Geiste frohlockte und sprach: „Ich preise dich Vater, Herr des Himmels und der Erde, dass du dies vor Weisen und Verständigen verborgen hast, und es Unmündigen geoffenbart.“ Hier nehmen wir die Frage auf, wovon denn der Herr überhaupt mit „dies“ redet. Was ist hier das „dies“?  Denn um das geht es hier ja. Es geht nicht um andere Dinge. Es geht hier bei dem Dies um die Weisheit. Wir wissen genau, dass die Weisheit nach dem Worte Gottes zwei Ansatzpunkte, zwei Schwerpunkte hat. Es ist die Weisheit der Welt und die Weisheit Gottes. Wir wollen dazu gleich eine Bibelstelle aus 1.Kor.2,6 lesen: „Wir reden aber Weisheit (das ist Gottes Weisheit) unter den Vollkommenen (das sind die Wiedergeborenen), nicht aber Weisheit(Menschenweisheit) dieses Zeitlaufs, noch der Fürsten dieses Zeitlaufs, die zunichte werden.“ Da sind auch die Fürsten in der Luft gemeint. Das sind Luftfürsten, die vergehen, weil das Luft ist. 
Der Herr Jesus war also durch die Geschehnisse von V.17-20 gehalten, hier in V.21 in Seinem Geiste zu frohlocken. Er preist dabei den Vater des Himmels und der Erde, und sagt: „...dass du dieses vor Weisen und der Weltverständigen verborgen hast. „ Er hat es aber die Weisheit Gottes Unmündigen geoffenbart. Das muss ganz genau sitzen, sonst kommen wir nie klar. Wir gehen noch einmal in den 1.Kor.2,7 hinein: „...sondern wir reden Gottes Weisheit in einem Geheimnis, die verborgene (Weisheit), welche Gott zuvorbestimmt hat, vor den Zeitaltern, zu unserer Herrlichkeit;“ welche keiner dieser Fürsten der Weisheit dieses Zeitlaufs erkannt hat. Diese beiden Bibelstellen hier in unserem Lk.10 und 1.Kor.2,6-7 stehen in einem Verständniszusammenhang. Deshalb brauchen wir das, um diese Dinge hier bei der Auslegung zu erfassen. Hier wurde von einem Geheimnis der Weisheit Gottes geredet. Es ist schon interessant, welch eine Mühe Gott sich schon vor Zeiten gegeben hat, um die Weltweisheit zuschanden zu machen und die Weisheit Gottes unter den vergänglichen Menschen mit Ewigkeit und Herrlichkeit zu krönen. Wir wollen dazu diese bekannte Stelle in Kol.3,3 aufschlagen: „...denn ihr seid gestorben, und euer Leben ist verborgen mit dem Christus in Gott. Wenn der Christus, unser Leben, geoffenbart werden wird, dann werdet auch ihr mit ihm geoffenbart werden in Herrlichkeit.“ 
Die Offenbarwerdung ist also eine herrlichkeitsverbundene Angelegenheit. Wir werden nicht eher offenbar, wer wir wirklich sind, bis der Christus offenbar geworden ist. Damit ER in allem der Erste sei. Er muss offenbar werden, wer ER überhaupt ist. 
Das gibt einen ungeheuerlichen Triumph im Himmel und auf Erden, wenn Er offenbar wird, wer Er ist. Denn mit Seiner Offenbarung, mit der Lüftung dieses Geheimnisses, werden auch wir offenbar. Und dann wird die Welt erkennen, wer wir sind. Wann wird das sein? Das hat verschiedene Zeitpunkte. 
Einmal wird es unser Kommen mit dem Haupte auf dieser Erde bei Seinem zweiten Wiederkommen sein. Es wird eine Erkenntnis über Christus, dem Haupt, und über uns, Seinen Gliedern, im Millennäischen Reich geben. 
Und es wird ein gewaltiges Erkennen am grossen weissen Thron geben, wo die Menschheitsgeschichte der Verlorenen zum Abschluss kommt. 
Das sind die drei Zeitabläufe, in denen dann für die übrigen, nicht für uns, sondern für die Übrigen dann, ein grosses Erwachen sein wird, wer wir sind. Auch wir wissen heute noch nicht, wer wir sind. Wir haben ein Stücklein aus diesem Geheimnis geoffenbart bekommen. Das ist zwar richtig. Denn das Geheimnis Seines Leibes ist ja heute noch verborgen, auch für uns. Das wird die kommende Familie Gottes offenbar machen. Wir werden dann aus dem Staunen selbst nicht herauskommen. Hier geht es also um Weisheit. Anders können wir die Dinge heute nicht aufnehmen, weil sie mit einem Geheimnis verbunden sind. Aber es kommt der Augenblick, wo es gelichtet wird. Der Herr hatte jedenfalls einen Anlass zum Frohlocken gegenüber dem Vater. Einen Anlass, dass dies den Weisen und den Weltverständigen verborgen war. Das passiert nicht alle halbe Jahr, dass ich mal kurz das Radio andrehe. Ich habe das diese Woche in der Mittagszeit beim Essen getan. Das Thema, das gerade behandelt wurde war, ob es ein Weiterleben nach dem Tod gibt. Deutschlandfunk. So etwas furchtbares und Schreckliches habe ich überhaupt noch nicht gehört. Da waren Philosophen dabei. Wir wissen ja von der Bibel her was Philosophen sind. Das sind Betrüger. Sie haben gesagt, dass nur diejenigen im Jenseits weiterleben werden, die sich dieser Ding hier wissenschaftlich bewusst werden. Ich habe erst einmal laut hinausgeschrieen. Dann bin ich aber ruhig gewesen, des Nachwortes wegen. Ich habe über die Verrückten gelacht. Diese Doktoren und Professoren haben Titel. Ich habe gemerkt, dass die verrückt sind. Der Herr beruhigte mich dann. Ich war so aus dem Häuschen, dass ich nachher auf die Kniee gehen musste, um den Mist wieder los zu werden. Ich wusste gar nicht, dass es in einer solchen Tiefe möglich ist, verrückt zu sein. Da machte der Herr mich auf die Stelle aufmerksam. Ich hatte keine Ruhe bis ich es gelesen hatte. Ps.2.2: „Warum toben die Nationen und sinnen Eitles die Völkerschaften? Es treten auf die Könige der Erde, und die Fürsten ratschlagen miteinander wider Jahwe und wider seinen Gesalbten:“ Es war das Motto von V.3:  „Lasset uns zerreissen ihre Bande, und von uns werfen ihre Seile!“ Sie kamen zwar auch auf die Bibel zu sprechen. Aber da sagten sie, dass sie da erst gar nicht anfangen. Das wäre überholt, denn das N.T. ist ja schon 2000 Jahre alt. Da hat sich inzwischen alles geklärt. Ich war so schockiert. Aber der Herr, der im Himmel thront, lacht. Da habe ich auch gelacht. Der Herr spottet ihrer. So etwas habe ich noch nicht gelesen oder gehört. So etwas geistlich verrücktes. Wir gehen einem Geistwahnsinn entgegen. Das sage ich. Das hängt mit dem Antichrist zusammen. Ich kann das verstehen, dass hier der Herr frohlockt hat über solche, die verloren waren: „...hast es Unmündigen geoffenbart.“ Ich freue mich über dieses Wort, dass Er es uns, den Unmündigen geoffenbart hat. Jes.29,14: „Darum, siehe, will ich fortan wunderbar mit diesem Volke handeln, wunderbar und wundersam; und die Weisheit seiner Weisen wird zunichte werden, und der Verstand seiner Verständigen sich verbergen.“  Wir hatten vor einer Woche einen kleinen Orkan. Er hat nicht lange gedauert. Aber ich habe während dieses Vorgangs Gott gepriesen, weil ich mich darüber freute. Nicht dass da Bäume umgefallen sind, sondern weil ich meinen Schöpfergott erkannte. Wenn der nur ein kleines bisschen Pustet, gerät in der Stadt Frankfurt alles durcheinander. Sie werden sich noch umgucken wo das hingeht. Wir lesen in 2.M.34,10: „Und er sprach: Siehe, ich mache einen Bund: Vor deinem ganzen Volke will ich Wunder tun, die nicht gewirkt worden sind auf der ganzen Erde und unter allen Nationen; und das ganze Volk, in dessen Mitte du bist, soll das Werk Jahwes sehen; denn furchtbar ist, was ich mit dir tun werde.“ Das sind schon Aussagen der Heiligen Schrift, was Gott tun wird. Und Er wird es tun. Wir stehen vor grossen Ereignissen. Es sollte uns aber nicht bange werden. Wir haben einen mächtigen Gott auf unserer Seite. Darum ist es uns nicht bange, im Gegenteil. Ich freue mich, wenn es bis hin zur Wiederkunft Jesu weiter geht. Nicht nur, dass ich jeden Tag darum bettle, dass Er wiederkommt, sondern ich möchte auch Sein baldiges Wiederkommen immer näher und näher und deutlicher erkennen. Das schenkt ER schon. „Ja, Vater, denn also war es wohlgefällig vor dir.“ Was war wohlgefällig? Dass Gott es den Weisen und Verständigen dieser Welt verborgen hielt. Was Wahrheit ist, und was da kommt. Das irre sein hat Er den Gottlosen überlassen. Das irren ebenso
Lk.10,22: „Alles ist mir übergeben von meinem Vater; und niemand erkennt, wer der Sohn ist, als nur der Vater; und wer der Vater ist, als nur der Sohn, und wem irgend der Sohn ihn offenbaren will.“

Der Herr Jesus sagt dann in V.22: „Alles ist mir übergeben von meinem Vater;“  Es ist eine grandiose Sache hier, wenn wir das so erkennen dürfen, dass der Vater Ihm, dem Sohn, alles übergeben hat. Wie wir das auch in Joh.3,25 lesen: „Und der Vater hat alles in seine Hand gegeben.“ Wir haben es seit der Übergabe der Dinge in all den entscheidenden biblischen Funktionen mit dem Sohn zu tun und nicht mit dem Vater. Der Vater hat die Dinge dem Sohn übergeben. Aber das ist Lehre des Wortes. Und wir haben darauf zu bestehen, weil die Bibel darauf besteht. Wir sind dankbar, dass wir solch einen himmlischen Vater haben, der dem Sohne Jesus Christus alles in die Hände gelegt hat. Auch dann, wenn Er im Fleische offenbar wurde, fehlt Ihm an Seiner Weisheit als Gottes Sohn nichts. Er ist Gott. Und deshalb können wir über Ihn nicht hoch genug denken. Wir wollen dazu noch in Hebr.2,8 lesen: „...du hast alles seinen Füssen unterworfen. Denn indem er ihm alles unterworfen, hat er nichts gelassen, das ihm nicht unterworfen wäre; jetzt aber sehen wir ihm noch nicht alles unterworfen.“ Aber es steht unmittelbar bevor. Und gleich werden wir es sehen, wie auch Mächtige und Gewaltige, die sich Ihm entgegengestellt haben, auch Ihm unterworfen sind. Es ist nichts, dass Ihm nicht unterworfen worden wäre. Das sind Aussagen der Heiligen Schrift, mit denen wir hier in unserem Textthema zu tun haben. Alles ist mir übergeben. Das von Seinem Vater. Dann kommen wir natürlich zu Aussagen, die wirklich markant sind, wo Er sagt: „Niemand erkennt wer der Sohn ist, als nur der Vater, und wer der Vater ist, als nur der Sohn.“ Das sind die Ewigkeitsbeziehungen. Es sind nicht Seine Fleischesbeziehungen im Namen Jesus, als Er vor bald 2000 Jahren hier auf dieser Erde wandelte. Das müssen wir auseinander halten. Hier werden Seinen Ewigkeitsbeziehungen als Sohn Gottes angeredet. Als der Herr Jesus sagte: „Ehe Abraham ward, bin ich...“, hoben sie Steine auf, weil sie es nicht verstanden hatten, wer Er war. Sie hatten gemeint, dass das einer ist, der in Nazareth zur Welt gekommen sei. Abgesehen von dieser Fehlerhaftigkeit, in der sie wandelten, war Sein Geburtsort Bethlehem. Dieses Bethlehem, über das die grossen Verheissungen ausgesagt waren. Und wenn sie sich nicht orientierten oder es nicht wissen wollten, war es die Schuld der Schriftgelehrten. Sie haben auch damit keinerlei Ausrede. Damit steht auch fest, das niemand den Sohn erkennt, und niemand den Vater erkennt, als nur der Vater den Sohn und nur der Sohn den Vater. Von der Ewigkeitsbeziehung her. Wir wollen in Mt.28,18 lesen: „Und Jesus trat herzu und redete mit ihnen und sprach: Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden.“ Nicht allein die irdischen, sondern auch die himmlischen Dinge sind einzig in die Hand unseres Herrn gelegt. Und ich bin dankbar und froh, dass wir, die wir errettet sind, so gute Beziehungen zu Ihm unterhalten. Da kann ich nur dankbar sein. In Joh.1,18 lesen wir: „Niemand hat Gott jemals gesehen; der eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoss ist, der hat ihn kundgemacht.“ Von uns Menschen hat niemand Gott je gesehen. Und wenn wir die Mitteilungen im alten Bund sehen, wie die Gottesoffenbarungen gegenüber gläubigen Männern waren: Wir denken an die Begegnung zu Mamre mit den zwei Gerichtsengeln für Sodom. Der andere war Jehova. Das war Christus. Da offenbart Er sich nicht allein der Engel Jehovas sondern als Jehova. Denn die gesamte Heilsgeschichte des A.T. lag in Seinen Händen. Er ist Gott. Dass wir hier nicht geringer von unserem Herrn denken. Und das, was der Abraham gesehen hatte, nebst all der anderen, die jene Gottesoffenbarungen hatten, das waren Offenbarungsbilder. Aber niemals in Seiner Reinstruktur. Das sagt die Bibel selbst durch den Herrn. Niemand von den Menschen kann Gott sehen und leben. Wir, im Zustand der Sünde, sind nicht in der Lage, Gott zu sehen und weiter zu leben. Das gibt es gar nicht. Seine Heiligkeit: Ich denke hier an Jes.6,3: „Heilig, heilig  heilig ist Jehova der Heerscharen...“, ist so gross, dass unsere Gegenwart in der Sünde uns sofort im Tode erblassen liesse. Und wenn beim Zweiten Wiederkehren unseres Herrn, zum Gericht dieser Herr mit uns erscheinen wird, dann kommt Er, wie die Bibel sagt, in der Herrlichkeit Seines Vaters. Der Herr gibt Ihm alle Herrlichkeit, die Er nicht unbedingt gebraucht hätte, um Seinen Sieg zu haben. Aber der Vater will Ihm in allem Reichtum den Sieg sehen lassen. Das heisst, dass wenn der Herr mit uns kommt, auch wir ein Stück Seiner Herrlichkeit widerspiegeln werden. Das ist Seine Heiligkeit. Dann werden die Menschen hier zu Millionen zack, zack umfallen und verschmachtet sein. Das ist Seine zweite Wiederkunft. Feuer geht vor ihm her. Und Seinen Herrlichkeit vernichtet alles, was nicht versöhnt ist durch das kostbare Blut des Lammes. Das ist Heiligkeit Gottes. Nur damit wir wissen, womit wir es hier zu tun haben. „...als nur der Sohn, und wem irgend der Sohn ihn offenbaren will.“ Wir wissen, dass durch Christus uns der Vater im Geiste geoffenbart worden ist. Im Geiste ist Er uns geoffenbart worden. Wir danken Ihm dafür, dass Er das getan hat. Und so, wie wir den Sohn erkennen, erkennen wir auch den Vater. Denn das Werk des Sohnes hin zum Kreuz war auch der Weg des Vaters, wie wir das im Schattenbild Abraham Isaak lesen. Sie gingen beide miteinander. Es war ein Weg, den Beide gingen. Sie gingen drei Tage, sagt ja die Bibel. In diesen drei Tagen, als der Herr Jesus im Tode war, das sind die drei Tage, als Abraham die Weisung hatte. Er war der Vater des Isaak. In diesen drei Tagen war für Abraham, Isaak, sein Sohn tot. Und am dritten Tage, da sahen sie dann Morija. Wir kennen die Begebenheit.
Lk.10,23: „Und er wandte sich zu den Jüngern besonders und sprach: Glückselig die Augen, welche sehen, was ihr sehet!“
Sie hatten den Sohn des Menschen gesehen. Sie hatten den Herrn gesehen; sie hatten den Schöpfer gesehen, geoffenbart im Fleische. Aber in Seinen Werken hatten sie geistlich mehr als Sein Fleisch gesehen, nämlich Seine Herrlichkeit und Seine Heiligkeit. Wir schlagen dazu Mt.13,16-17: „Glückselig aber eure Augen, dass sie sehen, und eure Ohren, dass sie hören; denn wahrlich, ich sage euch: Viele Propheten und Gerechte haben begehrt zu sehen, was ihr anschauet, und haben es nicht gesehen; und zu hören, was ihr höret, und haben es nicht gehört.“ Was sagt der Herr? Viele Propheten und Gerechte haben begehrt? Das ist schon interessant, wie durch den Geist der Propheten festgestellt wurde, dass irgendwo, irgendwann etwas gewaltiges auf dieser Erde hier sein muss. Nur die Zeit der Offenbarung dieser Dinge war nicht gegeben. Sie durften es in dieser Weise, bis auf einen, nicht wissen. Bis auf einen. 
Lk.10,24: „Denn ich sage euch, dass viele Propheten und Könige begehrt haben zu sehen, was ihr sehet, und haben es nicht gesehen, und zu hören, was ihr höret, und haben es nicht gehört.“
In 1.Petr.1,10-11 lesen wir: „...über welche Errettung Propheten nachsuchten und nachforschten, die von der Gnade gegen euch geweissagt haben, forschend, auf welche oder welcherlei Zeit der Geist Christi, der in ihnen war, hindeutete, als er von den Leiden, die auf Christum kommen sollten, und von den Herrlichkeiten danach zuvor zeugte;“  Hier geht es um die Glaubenserrettung. Wir sind dankbar und erstaunt, wie gerade in Joh.8,56 geschrieben steht: „Abraham, euer Vater, frohlockte, dass er meinen Tag sehen sollte, und er sah ihn und freute sich.“ Das war das Werk des Glaubens, durch welches er, der Abraham (er war ja auch Prophet, sagt die Bibel) praktisch durch Glauben und als Prophet den Tag Jesu sah. Und er frohlockte, als er diesen Tag sah. Das war der Tag, als der Herr Jesus auf der Erde war. Das war ein besonderer Gnadentag. Mit Seinem Kommen hat die Zeit des Gesetzes sein Ende gefunden und die Zeit der Gnade den Anfang. Denn Sein Hiersein war Gnade, ich sage es. Grosse und gewaltige Gnade, für die, die Ihn sahen und an ihn glaubten. Und allen, die nicht an Ihn glaubten, in selbigen Tagen wurde Er Ihnen zum Gericht. Aber wir freuen uns mit, dass er, der Abraham sich freuen durfte über den Tag unseres Herrn Jesus. 
Lk.10,25: „Und siehe, ein gewisser Gesetzgelehrter stand auf und versuchte ihn und sprach: Lehrer, was muss ich getan haben, um ewiges Leben zu ererben?“
Hier heisst es in V.25: „Und siehe.“ Das bedeutet in der Heiligen Schrift, dass wir etwa sehen sollen. Es ist eigentümlich, dass diese Schrift- und Gesetzesgelehrten nicht allein immer in der Nähe des Herrn waren, sondern dass sie sehr oft kamen, um den Herrn zu versuchen. Was wollten sie denn eigentlich, wenn sie Ihn zu versuchen gedachten? Sie wollten ein Schuldverhalten an Ihm erkennen, wodurch sie Ihn hätten fällen können. Diese Motive, die aus ihren Absichten klingen, sind ja die unterste Grenze vom unteren. Das waren die Schrift- und Gesetzesgelehrten, jene Theologen der damaligen Zeit. Es wundert uns nicht, dass sie den Christus nicht erkannten. Es wundert uns nicht, dass sie Ihn getötet sehen wollten, weil ihre Vorstellungen anders verliefen als die unseres Gottes. Dieser gewisse Gesetzgelehrte stand also auf und versuchte Ihn mit dieser Frage: „Lehrer, was muss ich getan haben, um ewiges Leben zu ererben?“ Wir sehen, dass wir hier noch auf dem Boden des A.T. mit der Werksgerechtigkeit stehen: „Was muss ich getan haben?“ Wir freuen uns, dass wir nicht in der Zeit des Gesetzes leben. Denn was müssen wir denn tun, um errettet zu werden? Um ewiges Leben zu haben? Wir brauchen kein Werk, aber Aufrichtigkeit unserer Herzen um uns als verlorene Sünder zu erkennen. Wo aber überall das nicht der Fall ist kommt es auch nicht zur neuen Geburt. Wir haben, wenn wir zu Christus kommen, als verlorene Sünder zu erscheinen. Der Herr Jesus selbst sagt, dass Er nicht gekommen sei Gerechte zu rufen sondern verlorene Sünder zu erretten. Mit dem haben wir hier zu tun. Was muss ich getan haben, um ewiges Leben zu ererben? In Mt.22,35 haben wir ein ähnliches Wort: „Und es fragte einer aus ihnen, ein Gesetzgelehrter, und versuchte ihn und sprach: Lehrer, welches ist das grosse Gebot in dem Gesetz?“ Sie nahmen das Gesetz, um den Herrn Jesus zu versuchen. Eine primitive Art. Sie meinten, dass Er nicht recht stehen würde. Aber sie erkannten nicht, dass sie selbst nicht recht standen. Sowohl vor diesem Christus als auch vor dem lebendigen Gott im Himmel. Sie standen nicht recht. Das üble ist, wenn Leute nicht recht stehen, dass sie das nicht erkennen. Im Gegenteil. Der Feind macht ihnen dann vor, dass sie die einzig richtigen seien, und die anderen alle verkehrt sind. Das ist ja sehr häufig der Ausdruck solcher, die nicht recht stehen. Das haben wir auch in diesen Splitterbalken Mitteilungen. Sie sehen den Splitter des Nächsten. Aber den eigenen Balken im eigenen Auge sehen sie nicht. Genau das trifft den Nagel auf den Kopf. Das war eine Frage an den Herrn Jesus. Er spricht ihn mit „Lehrer“ an. Nicht weil Er es nicht gewesen wäre. Er war es schon. Aber wir sehen, welche Form gewahrt wird, um andere in meuchelnder Art zu hintergehen. Er gibt Ihm mit dem Hintergedanken die Ehre, um Ihn zu Fall zu bringen. Nun, es ist ja das gute, dass der Herr die Herzen jener Leute kannte, bevor sie ihren Mund geöffnet hatten. Das ist ja das Gute. In Lk.18,18 lesen wir: „Und es fragte ihn ein gewisser Oberster und sprach: Guter Lehrer, was muss ich getan haben, um ewiges Leben zu ererben?“ Dieser wollte Ihn nicht versuchen. Aber der wollte fragen, was er in der Gesetzeszeit tun müsse, weil auch in der Gesetzeszeit Werksgerechtigkeit galt. Das ist ein sonderbarer Ausdruck, ewiges Leben „ererben“, nicht erhalten. Das Wort ererben sagt doch, dass ich etwas von meinen Eltern erbe, ohne dass ich meinen Finger krumm mache. Wenn einer eine grössere Erbschaft antritt, dann hat er ja nichts dafür bezahlt. Sondern die Blutsverbundenheit der Verwandtschaft garantiert den Antritt eines solchen Erbes. Dass wir Miterben Christi und die Miterben Gottes sein dürfen, so viele wir errettet sind, ist nicht zurückzuführen auf ein Tun, auf ein Handeln, auf ein Werk, sondern einzig und allein auf die Blutsverbundenheit mit Christus. Wir sehen, wie hier in dieser Zeit ein Umbruch statt fand. In Mt.19,16 lesen wir: „Und siehe, einer trat herzu und sprach zu ihm: Lehrer, welches Gute soll ich tun, auf dass ich ewiges Leben habe?“ Es war schon klar, dass durch Böses tun man kein ewiges Leben bekommt. Aber welches gute Werk sollte getan werden? Das war ihnen nicht klar.
Lk.10,26: „Er aber sprach zu ihm: Was steht in dem Gesetz geschrieben? Wie liesest du?“

Interessant ist, dass in den Tagen Jesu die Problematik des ewigen Lebens in den Vordergrund geriet. Ein Tenor, der uns aus dem A.T. in dieser Weise unbekannt ist. Ich glaube, dass durch die Anwesenheit Jesu Christi, des Sohnes Gottes im Fleische, dieses Thema überhaupt erst akut wurde. Und die Schriftgelehrten (so wurden sie genannt, obgleich sie es gar nicht waren, fälschlich so genannt) erkannten den Messias nicht, der in ihrer Mitte war. Das ist kein Schriftgelehrtsein. Dass sie Ihn nicht erkannten, war ihre eigen Sünde, nicht ihre Gelehrsamkeit im Wort. Denn wenn es nach der Gelehrsamkeit gegangen wäre, hätten sie Ihn erkannt. Aber der Grund, weshalb sie Ihn nicht erkannten, war ihr Zustand unvergebener Sünde. Deshalb auch ihrer unvergebenen Sünde wegen die Versuchung gegen Christus. Der Herr Jesus bleibt aber ganz ruhig. Denn Er kennt ihn ja besser, als er sich selbst kennt. Er sprach zu ihm: „Was steht in dem Gesetz geschrieben?“ Er antwortet ihm also nicht neutestamentlich, sondern alttestamentlich. Das ist das, was uns heute wohl weitgehend fehlt, dass wir für jeden das rechte Wort alten und N.T. haben. Der Herr Jesus hat nicht versucht, ihm das ewige Leben klar zu machen. Das hat Er gar nicht versucht. Warum nicht? Weil der Mann gar nicht reif dazu war. Er kam ja, um den Herrn zu versuchen. Er musste überführt werden von seiner eigenen Sünde. Darum geht es hier. Er sagt: „Wie liesest du?“ Geschwister, das ist eine hochinteressante Sache. Zwischen dem, was Gläubige heute in der Bibel lesen, und dem, was Realität der Schrift ist, ist oft ein riesengrosser Unterschied. Er sagt nicht: „Wie verstehst du?“ sondern „wie liesest du?“ Das genügt. Das Problem des ewigen Lebens noch in der Zeit des A.T., in den Tagen unseres Herrn Jesus. Ewiges Leben. Wie komme ich zum ewigen Leben ? Das war vorher nie so akut wie gerade jetzt. Es war nicht allein in Israel eine Zeit des Umbruches, sondern, wie wir erkennen dürfen, auch auf der ganzen Welt. Denn das, was Christus dort am Kreuz getan hat, betraf nicht Israel allein, sondern die Sünden der ganzen Welt, so lesen wir es in 1.Joh.2,2.  Er soll also sagen, was im Gesetz geschrieben steht. Jetzt sehen wir den Theoretiker reden. Ein Theoretikus redet, der den Christus der Sünde überführen wollte. Er fängt an zu reden, nachdem er gefragt ist, was im Gesetz geschrieben steht. Er sagt: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben aus deinem ganzen Herzen...“. Geschwister, was bin ich froh, dass ich nicht in der Zeit des A.T. leben musste. Wir wollen uns nur die Frage stellen, ob unsere persönliche Liebe zum Herrn soweit geht, dass wir in allen Lebensentscheidungen eines jeden Tages rund um die Uhr den Herrn lieben von unserem ganzen Herzen, oder ob wir Entscheidungen einbauen, die von der menschlichen Seite geprägt sind. Ich sage noch einmal, ich bin dem Herrn so dankbar, dass ich in der Zeit der Gnade leben darf und nicht im Gesetz. Dann heisst es: „..mit deiner ganzen Seele...“. Wir wissen, was das zum Gefolge hat mit den ganzen menschlichen Empfindungen Gott zu lieben. Das geht weit. Wir werden es gleich sehen. Wir schlagen dazu ein Wort aus 5.M.10,12 auf: „Und nun, Israel, was fordert Jahwe, dein Gott, von dir, als nur, Jahwe, deinen Gott, zu fürchten, auf allen seinen Wegen zu wandeln und ihn zu lieben, und Jahwe, deinem Gott, zu dienen mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele.“ Das ist die gesetzliche Abforderung des A.T. Eine Forderung, deren Menschen gerecht zu werden hatten. Das war Gesetz. Das N.T. erklärt, das wer in einem Punkt strauchelt, der des ganzen Gesetztes schuldig ist. Es gab im Gesetz keine Reparatur. Es gab nur das absolute und vollkommene halten des Wortes Gottes. Er wusste zwar, was er zu antworten hatte, weil er es auswendig gelernt hatte. Aber in seinem Herzen spürt er, dass er nicht der Liebende ist. Denn er war gekommen um das Gegenteil an dem Nazarener zu vollziehen. Der Herr überführt ihn mit dem Gesetz. „...und mit deiner ganzen Seele...“. Da ist alle Egozentrik aus unserem Herzen verbannt. Sonst könnten wir dem Gesetz nicht nachkommen. Dann heisst es: „...und mit deiner ganzen Kraft...“. Wir wollen dazu ein Wort aus Jos.22,5 aufschlagen: „Nur achtet wohl darauf, das Gebot und das Gesetz zu tun, welches Mose, der Knecht Jahwes, euch geboten hat: Jahwe, euren Gott, zu lieben und auf allen seinen Wegen zu wandeln und seine Gebote zu beobachten, und ihm anzuhangen und ihm zu dienen mit eurem ganzen Herzen und mit eurer ganzen Seele.“ Der Herr Jesus hat uns im A.T. das neutestamentliche Gebot gelehrt, das wir in 1.Joh. lesen: „Ein neues Gebot gebe ich euch, dass ihr einander liebet.“ Das neue Gebot. An sich war es kein neues Gebot. Aber warum nennt das N.T. hier das Gebot der Liebe „ein neues Gebot“? Weil wir es nicht mehr gesetzesmässig zu tun haben. Sondern der Herr hat uns auf Grund Seiner Gnadenwege uns Seine Liebe vorgestellt, wodurch wir den Nächsten lieben sollen, können und dürfen. So, wie wir es vermögen. Natürlich werden wir auch heute schuldig. Aber hier geht es nicht mehr darum, dass wer in einem Punkte strauchelt der ganzen Errettung schuldig ist. Darum geht es jetzt nicht mehr. Aber wir sehen, wir schwer es doch in den damaligen Zeiten war, Gott nach Seinem Willen nachzufolgen. Mir ist das auch ganz klar. Das war Fleischesdienst. Dass dieser Fleischesdienst geradezu geneigt war die Menschen auf Grund ihrer angeborenen, erbsündlichen Eigenwilligkeiten und ihres egoistischen Wesens, dass in einem jeden Menschen verankert ist, in ein ganz bestimmtes Mass von Heuchelei überzugehen. Das ist auch klar. Dadurch hatten wir ja eine ganze Reihe. Zum Beispiel die Sadducäer. Sie waren eine abgespaltene Einheit, die sich besser vorkamen als die anderen. Paulus gehörte auch zu einer solchen Sekte, wie er sagt. Sie waren wider diejenigen, die das Wort ganz buchstabenhaft nahmen. So haben wir Schwerpunkte liegen, die mehr auf die Sadducäer als auf den Liberalismus weisen. Und andere waren wieder äusserst konservativ, dass sie vor Konservativismus gar nicht die Wahrheit erkannten. Das war also schon eine schwere Sache, dieses Gesetz. Und hier kommt nun einer, dessen Herz durch Christus erkannt war, Ihn zu versuchen. Der hat ja nicht gesagt, dass er gekommen sei, um Ihn zu versuchen, so nicht. Sondern die Bibel sagt es uns, weil der Herr ihn als einen solchen erkannte. Und dann Ihn so zu lieben, dass unser ganzer Verstand Ihm dient. Das würde bedeuten, dass  in deinem Leben kein krummer Gedanke aufkommt. Du musst einmal versuchen, das Gesetz zu halten. Dann wirst du zu einer Wahrheit geführt, die da sagt: „Ich kann es nicht!“ Genau das ist das, mit dem wir hier zu tun haben. In 2.Kön.23,25 geht es um den König Josia: „Und vor ihm ist seinesgleichen kein König gewesen, der zu Jahwe umgekehrt wäre mit seinem ganzen Herzen und mit seiner ganzen Seele und mit seiner ganzen Kraft, nach allem Gesetz Moses; und nach ihm ist seinesgleichen nicht aufgestanden.“ Was ist das für ein Zeugnis. Das betrifft zwar nicht sein ganzes Leben, aber seine Umkehr hin zu Gott. Und wie das Gott wertschätzt, wenn einer von dem Weg seiner Sünde umkehrt, hin zu Ihm, der da Gott ist. Denn das ist eine Ehrerweisung an den allein lebendigen Gott. In der Heiligen Schrift ist der Josia als ein Vorbild für alle eingegangen. In dieser Sache. 
Lk.10,27: „Er aber antwortete und sprach: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben aus deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deiner ganzen Kraft und mit deinem ganzen Verstande, und deinen Nächsten wie dich selbst“.“

Dann heisst es noch: „Und deinen Nächsten wie dich selbst.“ Das hängt mit oben zusammen. „Du sollst den Herrn deinen Gott lieben...und deinen Nächsten wie dich selbst.“ Das ist eine Kardinalfrage, ob diese Liebe, die durch den Heiligen Geist in unsere Herzen ausgegossen ist, wie neutestamentlich geschrieben steht, solche Wirksamkeiten hervorbringt, die durch das Gesetz nicht hervorgebracht werden konnten. Also sind wir ärger als die Gesetzesmenschen. Die Stufe und die Basis Seiner Liebe ist jene, die uns zur Errettung geführt hat.  Bist du bereit deinen Nächsten liebend anzuerkennen? Oder machst du Unterschiede, indem du nur den wieder liebst, der dich liebt? Denn auch die Sünder lieben die, die sie lieben. Das ist Sünde; es sind Sündenwege. Wir sehen, dass auch schon im Gesetz ein starker Geist der Wahrheit wirkte. Nun, er hat das sehr schön aufgesagt. Er hat sein Sprüchlein aufgesagt, dass er wohl vor vielen Jahren auswendig gelernt hatte, dieser Gesetzgelehrte, dessen Name uns vorenthalten ist. Wir brauchen ihn auch nicht. Aber es ist schon interessant, was hier in so wenigen Sätzen verborgen ist. Nicht allein wird das Herz dieses Gesetzgelehrten geöffnet, sondern auch unsere Herzen werden freigelegt, wie weit der Herr mit uns in dieser Sache gekommen ist. Und wenn wir dann noch aus dem N.T., denken wir an 1.Kor.13, lesen, dass die Liebe sich nicht erbittern lässt? Dann müssen wir uns die Frage stellen wo meine Liebe zum Herrn ist? Oder umgekehrt: Wie weit ist der Herr mit Seiner Liebe mit mir gekommen? Das sind ja  die elementaren Fragen, die sich hier auftun. 
Lk.10,28: „Er sprach aber zu ihm: Du hast recht geantwortet; tue dies, und du wirst leben.“
In V.28 redet der Herr ihn an, nachdem er sein Sprüchlein von V.27 schattenlos vorgetragen hat. Er spricht zu ihm: „Du hast recht geantwortet...“. Wie der Herr gesagt hatte: „Was steht in dem Gesetz geschrieben, und wie liesest du?“ „Du hast recht geantwortet.“ Und jetzt kommt es: „Tue dies und du wirst leben.“ Es war ja die Frage des ewigen Lebens von dem Gesetzgelehrten aufgeworfen worden. „Tue dies und du wirst leben.“ Das bedeutet doch, dass er das ewige Leben nicht hatte. Und das bedeutet doch, dass er das Gesetz nicht tat. Wir wollen dazu noch einige wenige Bibelstellen lesen. Hes.20,21-22: „Aber die Kinder waren widerspenstig gegen mich; sie wandelten nicht in meinen Satzungen und hielten meine Rechte nicht, um sie zu tun, durch welche der Mensch, wenn er sie tut, leben wird...“, hier wird die Frage des ewigen Lebens angeschnitten) „...sie entweihten meine Sabbathe. Da gedachte ich, meinen Grimm über sie auszugiessen und meinen Zorn an ihnen zu vollenden in der Wüste. Aber ich zog meine Hand zurück...“, jetzt sehen wir die Barmherzigkeit Gottes „...und handelte um meines Namens willen, auf dass er nicht entweiht würde...“, durch Sünde „...vor den Augen der Nationen, vor deren Augen ich sie ausgeführt hatte.“  Er meint hier Ägypten. Das sind Reden unseres Gottes durch den Propheten. In Rö.10,5 wird uns darauf Antwort gegeben: „Denn Moses beschreibt die Gerechtigkeit, die aus dem Gesetz ist: Der Mensch, der diese Dinge getan hat, wird durch sie leben.“ Und noch eine Stelle in 3.M.18,5: „Und meine Satzungen und meine Rechte sollt ihr beobachten, durch welche der Mensch, wenn er sie tut, leben wird. Ich bin Jahwe.“ Der Herr hatte zu ihm gesagt, weil Er ja gefragt war: „Was muss ich tun um ewiges Leben zu ererben?“ Der Herr sagt hier in V.28: „Tue diese, und du wirst leben.“ Selbst der Nehemia in Kap.9,29 sagt: „Und du zeugtest wider sie, um sie zu deinem Gesetz zurückzuführen (in diesem Gesetz Leben ist), sie aber waren übermütig und gehorchten deinen Geboten nicht, sondern sündigten wider deine Rechte, durch welche der Mensch, wenn er sie tut, leben wird; und sie zogen die Schulter widerspenstig zurück und verhärteten ihren Nacken und gehorchten nicht.“ Dass wir hier aus diesen Mitteilungen erkennen, dass der Fleischesdienst Gott gegenüber nicht geeignet war, um dem Herrn zu gefallen. Nicht Gesetz. Darum brauchen wir uns nicht zu wundern, wenn der Herr sagt, dass das Gesetz nichts zuwege gebracht hat. Nicht wegen des Gesetztes, sondern wegen der Sünde der Menschen. Deshalb konnte das Gesetz in der Lebensverheissung nicht wirksam werden. Und dann gab Gott den, der das Leben ist, Christus, als Opfer dort am Kreuz, damit wir, die Toten, Leben hätten. Aber diesmal nicht durch Gesetz. Weil der Israelit 1700 Jahre nicht in der Lage war, durch Gesetz und durch Werksgerechtigkeit Gott zu gefallen. Aus diesem Grunde gab Gott durch Seinen Sohn die Gnade, durch welche wir in die Zeit gekommen sind, welche die Bibel die Zeit der Übersehung von Sünden nennt. Und wir preisen Ihn, der das vermocht hat, uns ohne Gesetz mit sicheren Armen in die Rettung geführt zu haben, Christus unser Herr!
Lk.10,29: „Indem er aber sich selbst rechtfertigen wollte, sprach er zu Jesu: Und wer ist mein Nächster?“

Wir schauen noch einmal ganz kurz in die letzte Bibelstunde, wo wir in V.25 einen gewissen, wie es hier heisst, Gesetzgelehrten vorgestellt bekommen. Er kam, um Jesus den Herrn zu versuchen. Ein unsauberes Unterfangen, zu kommen, um Christus, den Herrn einer Sache zu überführen, die Ihn zu Fall bringen sollte. Er stellt die Frage an den Herrn Jesus, wie wir hier lesen, was er getan haben muss, um ewiges Leben zu ererben. Der Herr Jesus antwortet ihm mit dem Gesetz. Weil es ein Gesetzgelehrter war, war er für das Wort Gottes, welches wir kennen, verschlossen. Er konnte ihm also nur durch das Gesetz dienen. Und so redet Er durchs Gesetz zu ihm und sagt nun: „Du hast Recht geantwortet. Tue diese, und du wirst leben.“ Denn das Gesetz hatte eine Lebensverheissung, wenn wir das Gesetz tun. Er sah sich darin schuldig, dass er das Gesetz nicht halten konnte. Er sah sich sogar vom Herrn Jesus überführt. Und darum auch hier in dem V.29, um sich aus der Situation heraus zu bringen heisst es nun hier: „...um sich selbst zu rechtfertigen. „ Er wollte sich selbst rechtfertigen, weil der Herr Jesus  den Weg des Gesetzes beschritten hatte, wonach er gefragt hatte, welches ihn aber verurteilte, weil er es nicht halten konnte. Es war eine prekäre Situation, in die sich dieser Gesetzesgelehrte selbst hinein manövriert hatte. Er wollte ja den Herrn überführen. Aber dabei wird er selbst überführt. Und jetzt versucht er einen Ausfall, kommt nun und sagt, um sich selbst zu rechtfertigen: „Wer ist mein Nächster?“ Nun, wir wollen der Reihe nach gehen. Sich selbst rechtfertigen ist eine üble Angelegenheit. In Lk.16,15 lesen wir: „Und er sprach zu ihnen: Ihr seid es, die sich selbst rechtfertigen vor den Menschen, Gott aber kennt eure Herzen; denn was unter den Menschen hoch ist, ist ein Greuel vor Gott.“ Deshalb konnte er das so gut. Er war ja ein Schriftgelehrter. Diesen Vers sollten wir uns gut merken, denn er hat sehr viel zum Inhalt, damals wie heute. „Ihr seid es...“. Er war es auch hier. Er war gekommen Böses gegen den Christus zu ersinnen. Sie wollen sich selbst rechtfertigen vor den Menschen. Aber Gott kennt ihre Herzen. Er weiss was in ihnen ist. Und der Herr Jesus kannte auch sein Herz. Noch bevor er den Mund geöffnet hatte, wusste Er genau, wer dieser Gesetzgelehrte war. Aber dieser Gesetzgelehrte kannte den Herrn Jesus nicht. Sonst hätte er nicht so dumm gefragt. Das ist ja die Problematik der Welt. Die reden über den lebendigen Gott, wissen aber gar nicht, wer Er ist. Das ist ihr Schicksal. Es ist ja eine Eigenschaft, mit der wir zu tun haben, dass die Finsternis immer Pech hat. So auch hier. Und in Gal.3,11: „Dass aber durch Gesetz niemand vor Gott gerechtfertigt wird, ist offenbar, denn der Gerechte wird aus Glauben leben.“  Das war nicht erst offenbar, als Paulus den Brief an die Galater schrieb, sondern das war schon lange offenbar. Das ist eine Stelle, die wir aus dem Propheten Hab.2,4 entnommen haben, aus dem A.T. ins N.T. übernommen. Es ist also niemand gewesen, der durch das Gesetz gerechtfertigt worden ist. Das ist überall offenbar; das ist kein Geheimnis. Warum dieser Gesetzgelehrte den Herrn Jesus in dieser Weise fragt wissen wir nicht. Ich persönlich bin der Auffassung, das es an seiner Dummheit lag. Einfach darum, weil er nicht wusste, wer dieser Jesus aus Nazareth war. Das ist eine Bildungslücke. Diese Bildungslücke kommt heute den Verlorenen so sehr entgegen, dass sie im Feuersee enden. Bildungslücke! Er wollte sich selbst rechtfertigen, weil er durch Christus nicht gerechtfertigt worden war. Er war schuldig gesprochen, was das Gesetz betraf. Aber er hat ja danach gefragt. Und der Herr musste ihm antworten. Und es war gut so, dass Er durchs Gesetz zu ihm redetet. Denn das Gesetz war es, welches ihn verurteilte. Er kam schlecht dabei weg. Jetzt geht er den fleischlichen Weg, sich selbst zu rechtfertigen und sagt nun: „Wer ist mein Nächster?“  Das ist gar nicht so einfach. Wer ist mein Nächster? Wir wissen, dass zur Zeit Jesu jenes Israel durch viel Nationenvolk mitbewohnt war. Und wenn jemand ein Feld hatte, dessen Seite an jene anschloss, welche zu den Nationen gehörte, war es nicht sei Nächster. Die Frage ist ziemlich verfänglich. Wir werden es gleich sehen. Wir wollen dazu eine Bibelstelle aus 3.M.19,16: „Du sollst nicht als ein Verleumder unter deinen Völkern umhergehen. Du sollst nicht wider das Blut deines Nächsten auftreten. Ich bin Jahwe.“ Er trat ja als ein Verleumder auf. Die Blutsbande damals beinhalteten nicht allein die zwölf Stämme Israel, sondern die Blutsbande damals im A.T. waren das Blut der Opfertiere, die im Heiligtum geopfert wurden. Denn auch jene von den Nationen, die zum Glauben des A.T. übergetreten waren und das Gesetz angenommen hatten, standen unter der Blutbande der Tiere. Jetzt wird es schon klarer, wer mein Nächster ist. Trotzdem halte ich diesen Mann für nicht sehr klug. Es tut mir leid. Der hätte sich etwas anderes einfallen lassen sollen, um sich belehren zu lassen. Das wäre für ihn besser gewesen. Und wer ist mein Nächster? Der Herr Jesus geht aber auf diese Frage, wer ist mein Nächster, nicht in der Weise ein, wie er das wollte. Er lässt das mal ganz ruhig auf der Seite liegen und erzählt ihm ersatzweise eine Geschichte. Eine Geschichte aus dem praktischen Leben in Israel. 
Lk.10,30: „Jesus aber erwiderte und sprach: Ein gewisser Mensch ging von Jerusalem nach Jericho hinab und fiel unter Räuber, die ihn auch auszogen und ihm Schläge versetzten und weggingen und ihn halbtot liegen liessen.“

Der Herr Jesus erwidert ihm und sagt: „Ein gewisser Mensch ging von Jerusalem herab und viel unter die Räuber.“ In dieser Geschichte liegt eine Doppelrolle Jesu vor. Das müssen wir ganz scharf auseinander halten, sonst verstehen wir die Geschichte nicht. 

ER, unser Herr, ist der, welcher unter die Räuber fiel. 

Und Er unser Herr ist zugleich der barmherzige Samariter. 

Er spielt also in dieser Geschichte eine Doppelrolle. Dies war nur gesagt, um diese Mitteilung verständlich zu machen. Es ging ein gewisser Mensch von Jerusalem nach Jericho herab. Das hat auch eine gewaltige geistliche Bedeutung. Jerusalem lag auf einem Hochplateau. Und Jericho war in der Tiefebene des Jordans. Und so, wie ein gewisser Mensch von Jerusalem nach Jericho hinunter ging, so war es auch ein geistlicher Weg, der nach unten führte. Kein Wunder, dass er unter die Räuber fiel. Nun, auch unser Apostel Paulus berichtet und schreibt, dass er oft in Gefahren unter Räubern war, 2.Kor.11,26. Er redet hier im Plural. Der hatte auch schon etwas mitgemacht. Das sage ich. Der Apostel konnte es sich nicht leisten aus Sicherheitsgründen 20 römische Soldaten als Geleit zu haben. Das ging nicht. Da wäre das Zeugnis verletzt worden. So ging dieser gewisse Mensch hinunter und fiel unter die Räuber. Was die Räuber wollen, wissen wir: Sie wollen rauben. Ein Zustand, von dem auch in der Offb. geschrieben steht, dass er in den letzten Tagen vor der Wiederkunft Jesu mehr und mehr überhand nehmen wird. Denn die Ordnungen der Menschen fallen zusammen. Dabei haben wir es auf der ganzen Ebene nur noch mit Raub zu tun. Das wird noch schlimm. Ich sage es. Das wird so schlimm, dass die Räuber von Haus zu Haus gehen. Wer sich wehrt, wird niedergeschlagen. Und sie holen heraus, was ihnen behagt, um es auf dem Marktplatz zu veräussern. Das kommt. Dann heisst es: „...die ihn auch auszogen...“. Das bedeutet, dass sie mehr wollten, als ihn nur auszuziehen. Das, was er anhatte, haben sie ihm weggenommen. Ich weiss nicht, wie das im Orient war. Ob der in den Unterhosen dann da lag? Das weiss ich jetzt nicht. Bei uns wäre das so. „...und ihm Schläge versetzten...“. Wahrscheinlich wollte er es gutmütig nicht hergeben. Ich weiss nicht, wie das gelaufen ist. „...und sie gingen weg und liessen ihn halbtot liegen.“ Es war gesagt, dass der Herr Jesus hier in dieser Geschichte eine Doppelrolle spielt. Er ist der, der aus des Himmels Herrlichkeit durch Fleischwerdung als Sohn Gottes sich hier im Fleische offenbarte. Er ist unter die Räuber gefallen. Man nahm ihm Seine Kleider ab. Das lesen wir in der Kreuzigungsgeschichte. Dann kommt eine interessante Begebenheit. Auch die wollen wir sehen. Da heisst es: „...sie gaben ihm Schläge...“. Auch der Herr Jesus ist gegeisselt worden. Dann heisst es, dass sie ihn halbtot liegen liessen. Geschwister, wir wollen jetzt ganz genau wissen, was dort am Kreuz geschehen ist. Das war einen Sache, die von der menschlichen Seite, von den Räubern und Oberräubern, an der die religiöse Welt die entscheidenden Dinge drehte. Der Hohepriester sagt später, dass diese ganz Jerusalem mit dieser Lehre erfüllt haben und das Blut dieses Menschen auf sie bringen wollen. Ja, das war auf ihnen. Denn das war der Hauptmacher der Überlieferung des Christus in die Hände der Römer, bei dem der Pilatus wiederholt gesagt hat: „Ich finde keine Schuld an Ihm. Ich werde Ihn strafen und gehen lassen.“ Das war ein gottloser Römer. „Wenn du diesen losgibst, dann bist du des Kaisers Freund nicht mehr!“ Dieses falsche Pack. „...Sie wollen das Blut dieses Menschen auf uns bringen...“. Nein, das war auf ihnen. Das, was Christus am Kreuz erlebte, war, dass ER halbtot dort angenagelt war. Ich wiederhole, dass Er halbtot angenagelt war. Genau nach den Worten hier. Wir schlagen eine Bibelstelle auf. Joh.10,18: „Niemand nimmt es von mir, sondern ich lasse es von mir selbst. Ich habe Gewalt, es zu lassen, und habe Gewalt, es wiederzunehmen. Dieses Gebot habe ich von meinem Vater empfangen.“ Diesen halbtoten Zustand hat der Herr auf sich genommen, um jene zweite Hälfte durch Lassen Seines Lebens jene Schuldigen in den ganzen Schuldbarkeitstod an Ihn zu bringen. Weil mit dem Hängen am Kreuz Christi von den Leiden her gesehen das Mass der Erlösung erfüllt war. So übergab ER Sein Leben dem, der recht richtet. Pilatus verwunderte sich, als er hörte, dass der schon gestorben sei. Das gibt es doch gar nicht?! Wieso denn das? In dieser Zeit kann niemand sterben! Jetzt erkennen wir die tieferen Zusammenhänge des Willens Gottes und der Mitteilungen Seines Wortes. Hier haben wir es vorgeschrieben und können lesen: „...sie gingen weg...“. Sie wollten mit der Sache nichts mehr zu tun haben. „Diese wollen das Blut dieses Menschen auf uns bringen.“ Das waren die Jünger, die Apostel, die nach den Weisungen des Herrn Jerusalem mit dieser Lehre erfüllt hatten. Sie liessen ihn liegen. Gerade dieser Hohepriester. Das ist der V.30. Interessant, wie die Bibel Gottes Wort in dieser Präzision überhaupt redet. Der Herr möchte uns allen dieses Sein Wort auftun, damit wir in die Tiefe der Schriften eindringen. Denn darin liegt eigentlich die ganze Würze des Wortes.
Lk.10,31: „Von ungefähr aber ging ein gewisser Priester jenes Weges hinab; und als er ihn sah, ging er an der entgegengesetzten Seite vorüber.“
Von ungefähr aber ging ein gewisser Priester jenes Weges hinab; und als er ihn sah, ging er an der entgegengesetzten Seite vorüber.“ Ein Priester. Ein Priester konnte nur Priester sein, wenn er in der Thora völlig unterwiesen war. Wir schlagen dazu noch 3.M.19,18 auf: „Du sollst dich nicht rächen und den Kindern deines Volkes nichts nachtragen, und sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. Ich bin Jahwe.“ Damit wir sehen wie schuldig er war, dieser Kerl. Er tut ja das Gegenteil von dem, was die Thora lehrt. Er mag in den Augen der Menschen ein grosser, ein guter Priester gewesen sein für das A.T. Aber wir hatten ja gelesen was in Lk.16,15 stand, wo es heisst: „Gott aber kennt eure Herzen“. Gott wusste, was mit ihm, mit diesem Priester los war. Und der Herr erzählt die Geschichte hier. Der Zuhörer, oder einer der Zuhörer, der Gesetzgelehrte, antwortet nichts dagegen. Er hört fleissig zu. Was soll er denn sagen? Er ging auf der entgegengesetzten Seite, nicht wie es in 3.M.19,18 heisst, seinen Nächsten zu lieben wie sich selbst. Dann braucht er das nicht. Das ist das menschliche Herz. Das ist der Mensch von Natur aus, der durch Golgatha nicht erlöst ist. Denn durch Golgatha haben wir die Seelenerrettung. Aber unser Fleisch ist nicht mitgerettet worden. Darum wird bei der Ankunft des Herrn von Himmel her die Leibeserlösung stattfinden. 
Lk.10,32: „Gleicherweise aber auch ein Levit, der an den Ort gelangte, kam und sah ihn und ging an der entgegengesetzten Seite vorüber.“

Ein Levit. Wir wollen dazu eine Stelle lesen in Mk.10,43-44: „Aber also ist es nicht unter euch; sondern wer irgend unter euch gross werden will, soll euer Diener sein;  und wer irgend von euch der Erste sein will, soll aller Knecht sein.“ Auf griechisch heisst es Sklave. Das was der Levit hier tat, er kam ja aus dem Priesterstand, jener Levit, der deshalb nicht Priester war, weil genügend Priester für den beständigen Dienst vorhanden waren. Sie kamen nur an besonderen Festen zum Einsatz, wo sie ihren Brüdern bei der Schlachtung der Tiere mithelfen mussten usw. Aber sie hatten von ihrer Herkömmlichkeit die Rechtmässigkeit ihren Priesterdienst ausüben zu können. Das Wort Gottes verurteilt sie. Er ist kein Vorbild, wie auch der Priester ein Vorbild war. Und wir kommen zum V.33.
Lk.10,33: „Aber ein gewisser Samariter, der auf der Reise war, kam zu ihm hin; und als er ihn sah, wurde er innerlich bewegt.“

Jetzt kommen wir wieder zum Herrn Jesus. Nicht zu dem, unter die Räuber gefallenen, sondern zu dem, der die Barmherzigkeit übt. „Ein gewisser Samariter“. Ich muss zu diesem Gesetzgelehrten noch etwas sagen: Er war auf der Reise. Wir wissen, dass der Herr Jesus in Seinen etwa 33 ½ Jahren hier auf dieser Erde auf Reisen war. Das, was Er hier auf dieser Erde tat, war das einmalige gewaltige Werk der Errettung von Menschen. Wir sind dem Herrn dankbar, dass wir Ihm gehören, dass wir unser Leben Ihm übergeben haben, dass wir unsere Sünden bekannt haben, und dadurch wissen, dass Er uns vergeben hat, weil Sein Wort dies bestätigt. In Joh.4,9 lesen wir: „Das samaritische Weib spricht nun zu ihm: Wie bittest du, der du ein Jude bist, von mir zu trinken, die ich ein samaritisches Weib bin? (Denn die Juden verkehren nicht mit den Samaritern.)“  Zwischen Juden und Samaritern war ein böses, übles angespanntes Verhältnis. Es gab keine Berührungspunkte, keine Gemeinschaft. Wir lesen weiter: „Aber ein gewisser Samariter, der auf der Reise war, kam zu ihm hin; und als er ihn sah, wurde er innerlich bewegt...“. In Joh.8,48 steht geschrieben: „Die Juden antworteten und sprachen zu ihm: Sagen wir nicht recht, dass du ein Samariter bist und einen Dämon hast?“ Der Herr Jesus hat diese Begebenheit nicht aus heiterem Himmel heraus geredet sondern mit Vorbedacht. Ich persönlich bin überzeugt, dass genau dieser Schriftgelehrte hier, dieser Gesetzesgelehrte von V.25, der gekommen war, um Ihn zu versuchen und zu Fall zu bringen, einer von denen war, die redeten, dass ER ein Samariter sei und einen Dämon habe. Der Samariter begegnet dem, der halbtot am Boden liegt. Er wurde innerlich bewegt. Mt.9,13: „Die Juden antworteten und sprachen zu ihm: Sagen wir nicht recht, dass du ein Samariter bist und einen Dämon hast?“ Genau das hatte der Gesetzgelehrte zu lernen, was das ist: „Ich will Barmherzigkeit und nicht Schlachtopfer“, „denn ich bin nicht gekommen, Gerechte zu rufen, sondern Sünder“. In Lk.7,13:“ Und als der Herr sie sah, wurde er innerlich bewegt über sie und sprach zu ihr: Weine nicht!“ Ich bin überzeugt, dass der Herr Jesus der war, der ein reiches Innenleben besass und der mitfühlend war bis ins Äusserste. Er konnte mit jedem mitfühlen, der sich in Not befand. Und zum Schluss noch Lk.15,20: „Und er machte sich auf und ging zu seinem Vater. Als er aber noch fern war, sah ihn sein Vater und wurde innerlich bewegt und lief hin und fiel ihm um seinen Hals und küsste ihn sehr.“ Das war der jüngere Sohn, der Boshafte. Hier haben wir einen Einblick in das, was Gottes Wort uns lehrt, in dieser gewaltigen Geschichte der Auseinandersetzung mit den gesetzlichen Gesetzesvertretern und dem, was Christus brachte. Das war Barmherzigkeit und nicht mehr die Schlachtopfer. Denn mit den Schlachtopfern blieben die Menschen wie sie waren, nämlich unverändert. Und wir wissen, dass der Herr Jesus gekommen ist um zu verändern. Wohl dem, der sich verändern lässt.
Lk.10,34: „und er trat hinzu und verband seine Wunden und goss Öl und Wein darauf; und er setzte ihn auf sein eigenes Tier und führte ihn in eine Herberge und trug Sorge für ihn.“

In der letzten Stunde hatten wir ja die Begebenheit dieser Mitteilung Jesu. Es ist eine hochinteressante aber zugleich auch belehrende Angelegenheit. Dieser Gesetzgelehrte von V.25 versuchte ja Ihn zu Fall zu bringen. Die Schrift sagt hier: Versuchen. Dass er Ihn nicht zum Guten sondern zum Bösen versuchen wollte, ist wohl klar. Wir wissen worum es geht. In seiner ganzen Fragestellung, was er zu tun habe, um errettet zu sein, sagt der Herr Jesus beantwortend mit dem A.T., mit dem Gesetz. Er war ja Gesetzgelehrter, wie wir das hier finden. Der Herr sagt in V.28: „Tue dies, und du wirst leben.“  Das war für ihn eine Überführung seiner Schuld, weil er sah, dass er nicht in der Forderung seines Gesetzes war. Daraufhin bricht sein menschliches Wesen durch. Er stellt die Frage: „Wer ist mein Nächster?“ Wir haben die Frage in der letzten Stunde behandelt, dass die Frage, wer mein Nächster ist, gar nicht so einfach ist. Denn in Israel galten die Blutsbande als nächste, die wiederum mit dem Blut der Tiere verbunden waren. Wir haben auch gehört, dass der Herr Jesus in dieser Geschichte hier eine Doppelrolle spielt. Einmal des unter die Räuber Gekommenen. Denn Er ist wahrhaftig unter die Räuber gekommen, als er auf dieser Erde war. In Ihm sehen wir zugleich auch den barmherzigen Samariter, der sich herablässt. Nicht umsonst nimmt er zuvor zwei andere, einen Priester und einen Leviten, um ihm zu zeigen, und Er bekundet, dass der barmherzige Samariter es sei. Hier in V.34 tritt nun der Herr Jesus, der Samariter, hinzu und verband die Wunden. Er goss Öl und Wein darauf. Ein Bild der Hilfe, ein Bild von dem, was in Christo ist, nämlich ein Bild der Herablassung. Es ist ja nicht das Bild eines Samariters. Der Herr bezeichnet ihn als solchen. Wir werden darauf noch kommen, warum. Wir wollen dazu eine Stelle aufschlagen aus Ps.147,3: „Der da heilt, die zerbrochenen Herzens sind, und ihre Wunden verbindet;“ Hier wird in V.2 von Jehova geredet. Er baut Jerusalem und Er sammelt die Vertriebenen. Dann wird gesagt: „Der da heilt die zerbrochenen Herzens sind, und ihre Wunden verbindet;“ Die ärgsten Wunden, die wir überhaupt in dieser Welt haben, sind Folgen der Sünde. Auch er, dieser unter die Räuber Geratene, konnte behaupten, dass das, was ihm dort auf der Strasse widerfuhr, wegen der Sünden war. Die Bedeutung hier in dem V.3, dass der Herr der ist, der die Wunden verbindet. Das ist die Art unseres Gottes. Wir wollen in unserem Herrn diese Person sehen. Was es auch in Samaria sicher selten gab, dass jemand diese innere Gemütsbewegung besessen haben kann. Ohne Zweifel. Aber der Herr Jesus ist die ausgesprochene Person dafür, Wunden zu verbinden. Er hat das Rüstzeug dazu, nennt Er sich doch im N.T. Arzt. Und Er war es wahrhaftig. In 2.Chr.28,15. „ Und die Männer, die mit Namen angegeben waren, standen auf und nahmen die Gefangenen; und alle, die nackt waren unter ihnen, bekleideten sie von der Beute; sie bekleideten und beschuhten sie und speisten und tränkten sie und salbten sie; und alle, die ermattet waren, führten sie auf Eseln und brachten sie nach Jericho, der Palmenstadt, in die Nähe ihrer Brüder. Und sie kehrten nach Samaria zurück.“ Das ist eine interessante Geschichte, die wir hier haben, wo wir den Geist Jesu erkennen, in der Handlung, die für uns ausserordentlich wichtig ist. Interessant ist, dass es sich hier wieder um Samaria handelt, die Auseinandersetzung innerhalb Israels. Und der Herr Jesus ist der, der Öl und Wein darauf goss, um zu heilen. Nicht umsonst haben wir aus dem Verständnis des A.T., obwohl es hier im N.T. verzeichnet ist, auch den Dienst nach Jak.5,14 mit Öl. Öl, das Bild des Geistes Gottes, neutestamentlich des Heiligen Geistes, ist also der Herr Jesus der Heilend in erster Linie gegen die Folgen der Sünden. Sonst wäre das Öl nicht in der Weise vonnöten. Er war der, der sich erbarmte des, der am Wege lag. Und ER nimmt ihn auf und verbindet die Wunden. Er kümmerte sich um ihn und setzte ihn auf sein eigenes Tier. Der Priester und der Levit. Wir hatten das mit Bibelstellen behandelt. Ihr Inneres reichte nicht aus, um den gesetzlichen Forderungen Rechnung zu tragen. Damit sehen wir, dass selbst Gottesnachfolge im A.T. eine Sache sein kann, unter deren Ablauf vom Gesetz her sie nur in neue Sünden kamen. Es verwundert uns nicht, dass durch Gesetz nicht ein Erretteter zurückgeblieben ist. Auch das N.T. im Hebräer bestätigt das. Er setzt ihn aus sein eigenes Tier und nimmt alles Ungemach für sich selbst auf sich. Denken wir hier an die Gesinnung. „Diese Gesinnung sei auch in euch, die in Christo Jesu war...“. Die hier widerspiegelt das, was der Herr an uns sehen will. Dann lesen wir: „Und er führte ihn in eine Herberge.“ Geschwister, das Wort Herberge weist hin auf die örtliche Gemeinde. Er führte ihn in die Herberge und trug Sorge für ihn, für diesen Verwundeten. Wir sehen, dass die Fürsorge für einen am Boden liegenden bei Gott beginnt und nicht bei Menschen. Auch wenn wir hier mit dem Menschen Jesus Christus zu tun haben. Es ist wunderbar, wie Gott gerade hier von der Herberge redet, wo Sorge getragen wird um solche, die von der Sünde verwundet sind. 
Lk.10,35: „Und am folgenden Morgen als er fortreiste zog er zwei Denare heraus und gab sie dem Wirt und sprach zu ihm: Trage Sorge für ihn; und was irgend du noch dazu verwenden wirst, werde ich dir bezahlen, wenn ich zurückkomme.“

Dann heisst es: „Und am folgenden Morgen, als er abreiste, zog er zwei Denare heraus...“. Dieser Samariter in V.32 war auf der Reise. Wir wissen, dass Seine Reise zirka 33 ½ Jahre gedauert hat. Und wenn wir lesen. „Und am folgenden Morgen, als er fortreiste...“. Da ist Sein Hingehen gemeint, dass Er diese Welt verliess. Da war Golgatha geschehen. Da zog er zwei Denare heraus. Denn die Schuld war bezahlt. Er gab sie dem Wirt, dem Vorsteher in der Gemeinde: „...und sprach zu ihm: Trage Sorge zu ihm.“ Wunderbar, wie sich das ergänzt, am Ende von V.34, wo die Fürsorge von Seiten des Herrn ausgeht, und dann die Übertragung der Fürsorge auf die Herbergsgemeinde erfolgt. „Trage Sorge für Ihn!“ Die gleichen Worte. Der Herr hat also Seinen Auftrag an uns übergeben. Was heisst das? Jetzt müssen wir aufpassen, dass wir nicht, wo hier steht: „Trage Sorge für ihn“ einen sozialethischen Auftrag sehen. Denn die Gemeinde ist nicht für die Sozialpädagogik da, sondern für das geistliche Gedeihen eines am Boden liegenden. Denn das ist auch die grösste Not. Ich fuhr vor etwa 14 Tagen mit der Strassenbahn nach Hause. Da sassen Leute um mich herum, die irgendwelche Sozialgelder beschafften oder gebrauchten. Sie waren so betrunken, dass sie kaum wussten, wo sie auszusteigen hatten. Da sagt der eine: „Das spielt keine Rolle, morgen kriegen wir ja wieder neues Geld.“ Das ist Sozialfürsorge im menschlichen Bereich, aber nicht in der Gesinnung unseres Herrn Jesus als Arzt Retter und Helfer. Er hat diesen Mann hier nicht in die Herberge gebracht, damit der jeden Tag einen drauf machen konnte. Das ist hier mit Sicherheit nicht gemeint, sondern das ihm in seiner Not geholfen werde. Und er sagt: „Und was irgend du noch dazu verwenden wirst, werde ich dir bezahlen, wenn ich wiederkomme“. Das ist die Wiederkunft Jesu. Was wir an solchen getan haben, will der Herr noch bezahlen. An dich und mich. Was ist denn das? Das ist der himmlische Lohn, der uns in Aussicht gestellt ist, auf Grund des Wortes Gottes. Wir haben es also hier, wenn wir ein wenig in die Auslegung gehen, mit unserem Herrn Jesus Christus zu tun. Der himmlische Lohn, bei Seiner Ankunft: „...wenn ich zurückkomme“. Es ist schon interessant, wie wir diese Mitteilungen des Wortes Gottes erkennen dürfen, was der Herr beabsichtigt, sowohl zu uns redend, sowie auch zu diesen Gesetzgelehrten, die wie wir der Belehrung bedurften. Er sagt: „...werde ich dir bezahlen.“ Wir sind überzeugt, dass der Herr der einzige ist, der solche Dinge bezahlen kann. Kein Mensch ist in der Lage uns himmlischen Lohn auszuzahlen. Das allein obliegt unserem Herrn, der zu uns gekommen ist, die wir der Sünde wegen am Boden lagen. Denn wir waren hoffnungslos verloren. Wir hatten noch nicht einmal Bündnisse und Verheissungen und Väter, wie Israel. Wir hatten gar nichts. Und war nichts mehr verblieben. Das, was uns begegnet ist, war Seine herablassende Barmherzigkeit, ja noch mehr, für die Er Sein Leben gab – Seine Gottesliebe. Wir freuen uns, dass wir Gegenstände dieser Seiner Liebe geworden sind. Es ist keine Beurteilung, aber eine Feststellung, die ich vom Verstand her nicht unterbringen. Ich habe aber von Glauben her keine Probleme, im Gegenteil, dass der Herr uns überhaupt Seine Liebe in der Weise zuwenden konnte. Verstehen kann ich es nicht. Sein Wort ist uns nicht gegeben es verstehen zu müssen, sondern die Bibel, Gottes Wort, ist dazu da, dass wir ihr glauben. Es ist gefährlich, wo der Glauben fehlt und an dessen Stelle dann der Verstand tritt, der ohnedies mit Gottes Wort zur Erklärung nicht mitkommt, egal wer er ist. „Trage Sorge für ihn.“ Bruder, Schwester, wenn der Herr unser grosses Vorbild ist, wo ist deine Tätigkeit im Reiche Gottes, deine Tätigkeit, die dem gerecht wird: Trage Sorge für ihn?  Hier ist das Ausmass der Sorge nicht angegeben. Wir haben einzig und allein, jene Mitteilung über das geistliche Innenleben unseres Herrn Jesus. Wobei uns die Dinge im N.T. mitgeteilt sind, dass Er lieber jene 99 stehen lässt, um das eine Verlorene zu suchen, bis Er es findet. Ist diese Gesinnung auch in dir? Oder ist Gottes Wort Theorie, wie hier bei diesem Gesetzgelehrten. Es war nur Theorie. Es wäre Schade, wenn du dich selbst um deinen eigenen Lohn in der Ewigkeit betrügen würdest. Der Herr ist es der es gesagt hat. Merk dir es gut! Dazu gehören auch deine beständigen Gebete. „Was irgend du noch dazu verwenden wirst, werde ich dir bezahlen.“ Bruder und Schwester, meinst du, dass der Herr ernst macht? Meinst du auch, dass er die Wahrheit ist? Wann wird Er es bezahlen. Er bleibt es dir nicht schuldig, wenn Er zurückkommt. So sieht es aus.
Lk.10,36: „Wer von diesen dreien dünkt dich der Nächste gewesen zu sein von dem, der unter die Räuber gefallen war?

V.29b: „Wer ist mein Nächster?“ Er wollte, wie die Schrift hier sagt, sich selbst rechtfertigen. Wir haben auch in der letzten Bibelstunde so manches über die Selbstrechtfertigung eines Menschen gehört. Es ist immer eine vermessene Sache, sich selbst zu rechtfertigen. Denn das ist immer dort, wo der Herr uns nicht gerechtfertigt hat. Dort nimmt es der Mensch vor. Selbstrechtfertigung haben wir demnach nur dort, wo Rechtfertigung vor Gott gebricht. Eine Frage. Das ist die zweite Frage, die zweite Auskunft, die der Herr dem Gesetzgelehrten gibt. Wir hatten in der vorigen Stunde schon über seinen geistlichen Zustand gehört. Warum sagt der Herr nicht einen Israeliten, sondern einen Samariter? V.33. Ich hatte hier meine persönliche Überzeugung von Joh.8,48 zum Ausdruck gebracht, dass dieser Gesetzgelehrte entweder einer war, der den Herrn Jesus als einen Samariter bezeichnet hat, der einen Dämon besass, oder dass er sich dieser Verfluchung angeschlossen hat. Seine Gesinnung war, Jesus darin zu versuchen, um Ihn zu Fall zu bringen. Das war ganz genau seine Gesinnung, so dass der Herr ihm sagen muss: „Tue dies, und du wirst leben.“ Er sagt es deshalb, weil er nicht das tat, was das Gesetz forderte und lehrte. „Tue dies, mach es mal, dann wirst du leben.“ Das heisst, dass er keine Lebensverheissung hatte, weil er das, was das Gesetz sagte, nicht zu erbringen vermochte. Der Herr kommt zu nächsten Frage aufgrund seiner Ausrede, wer sein Nächster sei. Er frägt nun hier: „Wer von diesen dreien dünkt dich der Nächste gewesen zu sein von dem, der unter die Räuber gefallen war?“ Bei dieser Frage schneiden Priester und Leviten sehr sehr schlecht ab. Der Wahrheit wegen muss er zu der Sache stehen. Was ist das gewesen, wenn ein Priester und Levit auf die andere Seite gehen, um ihm nicht direkt zu begegnen? Das Ausweichen von der inneren Not des anderen läuft rein geistlich auf Delikt. Wir wollen uns das gut merken. 
Lk.10,37: „Er aber sprach: Der die Barmherzigkeit an ihm tat. Jesus aber sprach zu ihm: Gehe hin und tue du desgleichen.

Alles andere wäre für den am Boden Liegenden unwichtig gewesen. Wir wollen da ganz praktisch denken. Ich rede einmal von mir. Ich würde an der Mainzer Landstrasse auf dem Bürgersteig liegen, was immer auch passieren hätte können, dass ich da liege. Was nützt es mir, wenn der Kaiser von Siam auf der gegenüberliegenden Seite vorbei geht? Was nützt es mir, wenn der Bundeskanzler vorbei geht, oder der Papst von Rom? Das ist alles Null. Der einzige Wertbestand ist hier in dem Samariter aufgezeigt, von dem wir am Ende von V.33 hören, dass er innerlich bewegt wurde. Wir werden erst dann Sorge für einen solchen tragen können, wenn auch wir über die Not des anderen innerlich bewegt werden oder bewegt worden sind. Das sind die Zusammenhänge, mit denen wir hier zu tun haben. Jesusnachfolge ist Praxis und niemals Theorie. Gottesnachfolge im Alten und N.T. hat Praxis zum Inhalt: „...der die Barmherzigkeit an ihm tat.“ Es war nicht schwer für ihn herauszufinden, wer wohl der Nächste war. In Mt.9,13 lesen wir: „Gehet aber hin und lernet, was das ist: Ich will Barmherzigkeit und nicht Schlachtopfer; denn ich bin nicht gekommen, Gerechte zu rufen, sondern Sünder.“ Er lehrt hier diesen Gesetzesgelehrten, was Barmherzigkeit ist. Er hat ja gesagt: „Lernet, was das ist, ich will Barmherzigkeit und nicht Schlachtopfer.“ Wir wissen, dass das Schlachtopfer allein für Gott war. Er wollte das nicht. Er ist auch nicht dafür gekommen, um solches zu suchen und zu finden. Er wollte Barmherzigkeit. Mit dem Auftritt Jesu ist eine ganz neue Ära angebrochen. Der Herr Jesus spricht zu ihm: „Gehe hin und tue du desgleichen.“ In V.25 fragt der Lehrer, was er getan haben muss? „Gehe hin, und tue desgleichen.“ Wir schlagen eine Stelle auf im Propheten Mich.6,8: „Er hat dir kundgetan, o Mensch, was gut ist; und was fordert Jahwe von dir, als Recht zu üben und Güte zu lieben, und demütig zu wandeln mit deinem Gott?“ Das fordert der Herr auch von uns. Auch wenn das ein alttestamentliches Wort ist, so erwartet der Herr dies hier von uns, von dir und von mir. Und zum Schluss in Hes.20,21: „Aber die Kinder waren widerspenstig gegen mich; sie wandelten nicht in meinen Satzungen und hielten meine Rechte nicht, um sie zu tun, durch welche der Mensch, wenn er sie tut, leben wird; sie entweihten meine Sabbathe. Da gedachte ich, meinen Grimm über sie auszugiessen, meinen Zorn an ihnen zu vollenden in der Wüste.   Aber ich zog meine Hand zurück, und handelte um meines Namens willen, auf dass er nicht entweiht würde vor den Augen der Nationen, vor deren Augen ich sie ausgeführt hatte.“ Hier ist Ägypten gemeint. Wir haben mit diesen wenigen Versen eine Reichhaltigkeit in der Mitteilung des Wortes Gottes. Ich bin überzeugt, dass es noch weit weit mehr drin ist. Wenn wir an das Kreuz denken, müssen wir die Frage stellen, wer von diesen Dreien bin ich der Nächste gewesen zu sein? Drei Kreuze oben auf Golgathas Hügel. Wohl dem, der mit seinen Sünden zu Christus gekommen ist und dem der Herr Jesus der Nächste sein kann.
Lk.10,38: „Es geschah aber, als sie ihres Weges zogen, dass er in ein Dorf kam; und ein gewisses Weib, mit Namen Martha, nahm ihn in ihr Haus auf.“
Wenn wir hier unsere Geschichte lesen, V.38 der Schriftlesung: „Es geschah aber, als sie ihres Weges zogen...“. so haben wir es mit dem Herrn Jesus und jenen zwölf Jüngern zu tun. Sie hatten das gewaltige Geschehnis miterlebt, wie der Herr die Dinge mit dem barmherzigen Samariter gegenüber den Gesetzgelehrten klar machte. Nun finden wir sie unterwegs. „...als sie ihres Weges zogen.“ Es war nicht irgendein Weg, sondern es war ihr Weg, den sie zu gehen hatten. Auch in unserem Leben ist es so, dass wir uns die Geschehnisse und Ereignisse nicht aussuchen können. Es ist unser Leben; es ist uns von Gott also bestimmt. Damit ist es unser Leben. Es ist ein Fehler, wenn Gläubige auf andere schauen und gucken und Vergleiche anstellen, die es in dem und dem Punkt hier besser hätten. Es wäre dann nicht mehr unser Weg. Der Herr gibt nichts anderes zu, als das, was im Blick für die Ewigkeit für uns auch das Beste ist. Nicht immer sind unsere Gedanken Seine Gedanken und unsere Wege Seine Wege. Wir wissen das. Aber wohl dem, der sich in die Führungen des allein lebendigen Gottes einfügen lässt, um den Willen des Herr durch Seine Segnungen zu erleben. „Es geschah aber, als sie ihres Weges zogen, dass er in ein Dorf kam; und ein gewisses Weib, mit Namen Martha, nahm ihn in ihr Haus auf.“ Der Anfang ist im Plural gesetzt „als sie“, Mehrzahl, und dann wird und dann wird weiter geredet, dass Er, Einzahl, in ein gewisses Dorf kam. Wir kennen dieses Dorf. Es ist Bethanien. Hier heisst es, dass diese Martha Ihn in ihr Haus aufnahm. Und es ist von hoher Wichtigkeit, dass wir darüber im Klaren sind, dass die urtextlichen und grundtextlichen Mitteilungen der Heiligen Schrift uns viel präziser und viel genauer die Begebenheiten mitteilen. Wir werden es gleich sehen. Hier heisst es ganz schlicht in unserer Nationensprache: „Sie nahm Ihn in ihr Haus auf.“ Das ist sicherlich gut übersetzt. Aber wir sehen, wie notwendig es ist, dass wir da und dort hineinschauen dürfen und auch warum. Der Kodex Sinaiticus sagt: „Sie empfing Ihn unterwürfig, in ihr Haus aufnehmend.“ Das ist ein Riesenunterschied. Wir werden es gleich sehen. Das war die Martha. Diese Martha wird durch Verkündiger oft völlig falsch ausgelegt. Sie wird als eine Ungeistliche hingestellt, was sie gar nicht ist. Dies Martha war eine Führungsperson. Wir werden auch gleich hören, warum. Und wie notwendig es war. Der Herr rühmt sie nicht in der Weise, wie Menschen das tun. Sondern Er sagt, dass sie das gute Teil, was für Maria war, erwählt hat. Es war das Bessere, weil sie das nötig hatte, die Maria. Hier in diesem V.39 finden wir ganz fein säuberlich eingebettet jenen geistlichen Hintergrund, nämlich jenen geistlichen Hintergrund der Martha, warum sie sagt, oder warum die Schrift im Grundtext sagt, dass sie unterwürfig Ihn in ihr Haus aufnehmend gefunden wurde. Ich bin überzeugt, dass alle Mitteilungen des Wortes nicht ohne geistlichen Hintergrund sind. Wir kommen an den Punkt, wo wir den Herrn Jesus in unsere Herzen aufnehmen. Es ist ganz klar, dass im N.T. an etlichen Stellen unser Leib mit Haus angesprochen ist. Unser Leib wird im N.T. als Haus angesprochen. In diesem Haus der Erretteten wohnen nicht allein wir, sondern auch der Vater und der Sohn, der Wohnung machen wird, nebst dem Heiligen Geist. Wir müssen uns jetzt nicht darüber unterhalten, dass da auch noch andere Dinge drin sein können. Das wissen wir. Hier geht es also darum, dass wenn jemand den Herrn Jesus in sich, in sein Haus aufnimmt, solches nur in Verbindung mit Unterwürfigkeit geschehen kann. Unsere Nationenübersetzungen sagen nur, dass sie Ihn in ihr Haus aufnahm. Da kann man nicht mehr viel darüber sagen. Aber wir sehen, was für ein gewaltiger Unterschied das ist, wenn jemand den Herrn Jesus in sein Inneres einlässt. Dann hat dies nur mit Unterwürfigkeit unter Seinen Gottes Willen zu geschehen. Das will uns hier diese Urschrift mitteilen, oder dieser Grundtext. Das ist schon bedeutend, weil wir viel klarer darin den Willen Gottes sehen, in der Mitteilung selbst an uns. 
Lk.10,39: „Und diese hatte eine Schwester, genannt Maria, die sich auch zu den Füssen Jesu niedersetzte und seinem Worte zuhörte.“

Das ist ja eine hochinteressante Sache hier. „Und diese hatte eine Schwester, genannt Maria, die sich auch zu den Füssen Jesu niedersetzte und seinem Worte zuhörte.“ Wir wissen, das die Benamungen in der Heiligen Schrift zumeist einen bedeutenden Hintergrund haben. Maria heisst ja Myriam, Aussatz oder die Aussätzige. Die liebliche Schwester von Mose und Aaron heisst ja Myriam. Und wir wissen, dass sie dort aussätzig wurde, weil sie über den Mose dumm geschwätzt hat. Ich weiss noch nicht einmal, ob sie falsches geredet hat. Das sagt die Bibel nicht. Sie hat nur ungebührend geredet, so wie man es nicht machen soll. Rückenrede. Es gibt auch eine sündige Rückenrede, ohne den Grundgehalt der Wahrheit zu verlassen. Das mag hier bei der Schwester des Mose so gewesen sein. Aber diese Schwester, Maria, die diesen Namen Aussätzige hatte, kam auch von der Herkunft aus dem Aussatz. Das wissen wir ja ganz genau. Wenn wir Gottes Wort untersuchen, kommen wir dahinter. Die Bibel ist ja nicht dafür geschrieben, dass wir sie so überlesen. Nein, nein. Oder dass wir etwas wissen. Sondern es ist ja der Wille des Herrn, dass wir so leben, dass der Herr uns durch Seinen Geist die tiefer liegenden Zusammenhänge aufschliessen will. Wir lesen dazu von dieser Maria erstmals in der Bibel in Lk.7,36: „Und siehe, da war ein Weib in der Stadt, die eine Sünderin war; und als sie erfahren hatte, dass er in dem Hause des Pharisäers zu Tische liege, brachte sie eine Alabasterflasche mit Salbe; und hinten zu seinen Füssen stehend und weinend, fing sie an, seine Füsse mit Tränen zu benetzen; und sie trocknete sie mit den Haaren ihres Hauptes und küsste seine Füsse sehr und salbte sie mit der Salbe.“ In V.38 weint sie. Ich stelle das hier für unsere Begriffe als Bekehrung hin. V.39: „Wenn dieser ein Prophet wäre...“, er war ja sogar der Prophet der Propheten „...so hätte er erkannt, wer und was diese Weib ist, die ihn anrührt; denn sie ist eine Sünderin.“ Das war die Maria; das ist ihre Herkunft. In diesem Bethanien war einiges los. Da war die gestrenge Martha, nicht ohne Grund;  da war die lose Maria; da war der gestorbene Lazarus. Nicht umsonst heisst es Bethanien, Haus des Elends. Da war das Elend zu Hause; da verkehrte der Herr Jesus drin. Und Er war so gerne dort. Das war nicht so ganz einfach, wenn Er kam. Er brachte ja immer gleich zwölf Leute und noch mehr mit. Wir müssen da ganz praktisch denken. Damals gab es noch kein Telephon. Die Briefe gingen sehr lange. Die waren mitunter Wochen und Monate unterwegs. Oder man musste sehr viel Geld bezahlen. Das war ja nicht da, um einen Sonderkurier, einen Reiter in Bewegung zu setzten. Der hat etwas gekostet. Denn der war ein paar Tage unterwegs. Er musste leben. Auch für das Pferd musste er Futter kaufen. Der Herr Jesus war in diesem Hause. Und diesem Hause ist nur Segnung widerfahren durch die Gegenwart Jesu. Inzwischen ist der Herr Jesus aufgefahren gegen Himmel. Aber ER hat gesagt: „Siehe ich bin bei euch alle Tage.“  Wir haben keine Ausrede, wenngleich ER auch geistleiblich nicht mehr in unserer Mitte ist. So ist Er dennoch geistlich in unserer Mitte. Wir freuen uns schon darüber und danken unserem Gott für die Martha. Die hatte ein schweres Los. Wir könnten schon die Frage stellen warum der Herr so vieles zulässt? Das ist ja auch eine Frage der Gläubigen heute noch. Mir sagte neulich ein Bruder: „Wenn der Herr soviel Macht hat, warum lässt Er das alles in meinem Leben so zu?“ Das ist nicht unsere Warte, diese Dinge zu ergründen. Das hat Zeit, bis der Herr wiederkommt und wir Ihm gleich sein werden. Das steht in Joh.16 geschrieben. „In jener Stunde werdet ihr mich nichts fragen.“ Weil wir alles so erkennen, wie ER es heute erkennt. Da war etwas los. Die Martha musste dort das Regiment führen. Und sie nahm, wie der Grundtext es sagt, den Herrn mit den zwölf Jüngern unterwürfig auf. Eine feine Sache. Wie lange würde dein Gesicht sein, wenn ein Bruder von Afrika herkäme, noch zwölf andere mitbringt und sagt: „Heute bin ich bei dir für drei Tage, wir wollen nachher essen.“ Sie hatten damals keine Kühlschränke oder Gefriertruhen. Das waren arme Leute. Aber dort war der Reichtum zu Hause, weil Christus aufgenommen wurde. In aller Bereitschaft ihrer Herzen. Das fing bei Martha an, unterwürfig. Über diese Maria  ist gesagt, dass sie sich auch zu den Füssen Jesu niedersetzte und Seinem Worte zuhörte. Es ist schon interessant: Wenn der Herr Jesus irgendwo war, dann hatte Er nichts über die weltpolitischen Ereignisse zu berichten, die uns ja hochgradig interessieren. Wie wird es in Jugoslawien weitergehen? Jetzt sind sie aus der UNO geflogen? Wie wird es weitergehen, wenn die Kerle immer weiterschiessen. Interessiert uns doch. Aber den Herrn Jesus nicht. Wir hören im ganzen N.T. nicht, wie lange der Kaiser noch leben wird, wie eine Veränderung kommen könnte? Das interessiert Ihn nicht. Das sind nicht unsere Belange. Dort, wo der Herr Jesus einzog, da ist durch Seine Rede geistliche Speise. Nicht allein die Martha war da unterwürfig dem Herrn gegenüber, sondern der Herr selbst war unterwürfig dem Auftrage Seines Vaters. Er brachte die geistliche, die himmlische Speise, die uns not tut. Mehr als das andere, was uns zum Übergewicht einlädt. 

Sie war zu den Füssen Jesu, haben wir gelesen. Das ist ein ganz besonderer Ort, der wiederholt in der Heiligen Schrift vorkommt. Da lesen wir über Paulus, der zu den Füssen Gamaliels sein Studium empfing. Gamaliel war damals der Führende Professor in jener Zeit. Da kamen nicht viele hin, sondern nur zwei drei der Besten im Lande. Zu diesen Füssen setzten sie sich nieder. Und er lehrte jene, die zu Seinen Füssen lagen. Die wurden nicht abgelenkt; die liessen sich auch nicht ablenken. Das ist heute ganz anders. Heute gibt es viele Gläubige, die beim Bibellesen abgelenkt werden. Da sagt plötzlich der Teufel: „Ich bringe dich um!“ Dann legen sie die Bibel auf die Seite und lesen nicht mehr weiter. Das ist genau das Verkehrte. Luther hatte auch so eine Begegnung. Der hat dann gleich das Tintenfass genommen und es an die Stelle geschleudert. An der Wand ist es dann zerschellt. Wir sollten uns nichts von dem gefallen lassen, den Christus, der Herr, besiegt hat. Wenn wir auf ihn hören, dann gehen wir unter. In Mt.7,24 lesen wir: „Jeder nun, der irgend diese meine Worte hört und sie tut, den werde ich einem klugen Manne vergleichen, der sein Haus auf den Felsen baute;“ Wir haben gehört, dass an verschiedenen Stellen, unser Leib einem Hause gleichgestellt wird. Wir können auch sagen: Der sich selbst auf den Felsen baute. „Der Fels aber war der Christus.“ Das lesen wir im N.T. Die Bibel sagt nicht allein, wer irgend diese meine Worte hört, sondern das Hören und das Tun, der wird klug geheissen in der Perspektive unseres Herrn. Denn er ist ein Felsverbundener. Maria hat das Zeugnis das Bessere, das Gute erwählt zu haben, weil sie es nötiger hatte als die Martha. In Lk.8,35 finden wir wieder eine solche Begebenheit, die da lautet: „Sie aber gingen hinaus, um zu sehen, was geschehen war. Und sie kamen zu Jesu und fanden den Menschen, von welchem die Dämonen ausgefahren waren, bekleidet und vernünftig, zu den Füssen Jesu sitzend; und sie fürchteten sich.“ Ja, es ist eine Frage, in welcher Beziehung der Herr uns zu Seinem Worte sehen wird? Es ist der Wille unseres Gottes, dass wir uns beständig um Sein Wort kümmern. Nicht allein, dass wir es lesen, sondern dass wir es aufnehmen und den Herrn um Weisheit und Führung darin bitten. Wir kann Er uns denn das schenken, wo geschrieben steht: „Bittet und es wird euch gegeben.“ In Lk.6,47: „Was heisset ihr mich aber: Herr, Herr! und tut nicht, was ich sage? Jeder, der zu mir kommt und meine Worte hört und sie tut – ich will euch zeigen, wem er gleich ist.“ Geschwister, wir alle wollen vom Herrn gesegnet sein, aber unser Verhältnis zum Wort ist bei den meisten Gläubigen in der Magerkeit zu sehen. Das ist aber kein Wunder. Darum in V.47: „Jeder der zu mir kommt und meine Worte hört, und sie tut.“ Das Hören Seines Wortes stellt uns eigentlich in die noch grössere Verantwortung als wir es  ohnedies schon besitzen. Der Herr möchte uns das klar machen, dass unser irdisches Leben nicht damit beendet ist, wenn wir hier unsere Augen schliessen und im Paradies freundliche Worte hören. Sondern wir werden aus dem Paradies erst noch einmal die totale Ernüchterung erleben, wer wir hier auf dieser Erde waren. Das ist vor dem Richterstuhl des Christus. 

Die Maria sass zu Seinen Füssen, zu den Füssen Jesu. Ein feines Bild. Sie brauchte das auch und sie musste das haben, um in ihren verworfelten Verhältnissen zurechtzukommen. Sie ging nicht zu dem Pharisäer. Da hat sie weder Linie noch Hoffnung noch sonst etwas gehabt. Ich weiss nicht, ob die damals auch schon mit schwarzen Kitteln herumgelaufen sind. Wir haben in unseren deutschen Wäldern Rotwild und Schwarzwild. Letzteres ist das Ärgste. Sie zerwühlen alles. Ich habe es selbst einmal gesehen vor vielen Jahren bei Pittsburg draussen. Da konnte ich sehen wie die in der Abenddämmerung kamen, so ein Rudel von 40-45 Stück. Kleine mittlere und grosse. Schwarzkittel. Und die gingen an die Felder heran und zerfurchten sie. Da habe ich schon mal geguckt. Ich hab dann ein paar Mal gebellt wie ein Hund. Das kann ich. Dann sind sie ab und haben wo anders gefurcht. Das ist wie ein Ackerfurch, der durch das Feld fährt. Ich habe so etwas noch nie gesehen gehabt. Das muss man einmal gesehen haben. Und wenn das über 40 solche Viecher tun, dann können wir uns ausrechnen, wie gross der Schaden ist. So war es zur Zeit Jesu, mit den geistlichen Schwarzkitteln. Nicht umsonst warnt der Herr. „Wehe euch“ sagt Er sieben mal zu den Pharisäern und Schriftgelehrten. Ein göttliches Wehe lag auf ihnen. Ich weiss nicht, ob sich das bis heute verändert hat. Ich kann das nicht so sagen.
Lk.10,40: „Martha aber war sehr beschäftigt mit vielem Dienen; sie trat aber hinzu und sprach: Herr, kümmert es dich nicht, dass meine Schwester mich allein gelassen hat zu dienen? Sage ihr nun, dass sie mir helfe.“

„Martha aber war sehr beschäftigt mit vielem Dienen.“ Der Herr Jesus hat gesagt, wer gross sein will im Reiche Gottes, sei euer aller Diener. Das war eine positive Eigenschaft der Martha. Es ist interessant, wie im Kodex Sinaiticus steht: „Umhergezerrt vom Dienst“. Sie hat es übertrieben. Ich sage gleich wie es ist. Sie hat es schwer übertrieben, die Martha. Nichts gegen ihre Dienstbeflissenheit anderen dienen zu wollen in Unterwürfigkeit, das ist sehr fein. Aber wir sehen, dass wir in allem die Hilfe des Herrn gebrauchen. So auch hier.  „Sie trat aber hinzu und sprach: Herr, kümmert es dich nicht, dass meine Schwester mich allein gelassen hat zu dienen? Sage ihr nun, dass sie mir helfe.“ Das war eine Anschuldigung. Wir sehen aber, wie demütig der Herr antwortet. Wir wollen davon lernen. Diese Martha machte sich viele Sorgen wegen ihres eigenen Dienstes, den sie überspannte. Ich mag zurückdenken an die Gemeinde in meiner Heimat. Wir hatten eine Schwester, die einen Putzfimmel hatte. Manche haben auch einen Putzteufel. Sie war verheiratet und war nur den ganzen Tage am Putzen. Wir sehen wie solche Übertreibungen von der Finsternis aufgenommen werden. Das ging soweit, wenn sie von Gläubigen Besuch hatte, dann nahm sie einen Desinfektionslappen und wischte alle Türklingen nach, und das vordere Paneel der Tür wurde gründlich abgewaschen. Wir sehen, dass durch Übertreibungen Besessenheiten einziehen können. Im Volksmund redet man von einem Putzteufel, ich habe schon davon gehört. Wir brauchen das Gleichgewicht des Normalen, was in Jesus ist. Alles Zurückbleiben und alles Vorausrennen Ihm gegenüber ist Extremität. 1.Petr.5,7: „ ...indem ihr alle eure Sorge auf ihn werfet; denn er ist besorgt für euch.“ Das ist eine Frage unseres Glaubens. Denn wenn wir das nicht glauben wie die Schrift sagt, werden wir in den Dingen unserer Aufgaben beunruhigt. Wie die Martha. Sie belehrt den Herrn. „Sage ihr nun, dass sie mir helfe!“ Warum sagt sie das nicht der Maria? Weil sie wahrscheinlich abgeblitzt wäre. Wieso hätte die Maria ihre Schwester abblitzen lassen? Das wollte sie nicht. Weil sie das Wort des Herrn brauchte mehr als unsere irdischen Versorgungsgüter. 
Lk.10,41: „Jesus aber antwortete und sprach zu ihr: Martha, Martha! Du bist besorgt und beunruhigt um viele Dinge.“

Das ist die Problematik mit der wir zu tun haben in Mt.6,25-27: „Deshalb sage ich euch: Seid nicht besorgt für euer Leben, was ihr essen und was ihr trinken sollt, noch für euren Leib, was ihr anziehen sollt. Ist nicht das Leben mehr als die Speise, und der Leib mehr als die Kleidung?“ Überziehen wir das auf irgendeine Seite, treten solche Extremitäten zutage.  „Sehet hin auf die Vögel des Himmels, dass sie nicht säen noch ernten, noch in Scheunen sammeln, und euer himmlischer Vater ernährt sie. Seid ihr nicht viel vorzüglicher als sie? Wer aber unter euch vermag mit Sorgen seiner Grösse eine Elle zuzusetzen?“ Niemand. Sonst gäbe es nicht kleine und grosse Leute von der Länge her, damals wie heute. In Mk.4,19: „...und die Sorgen des Lebens und der Betrug des Reichtums und die Begierde nach den übrigen Dingen kommen hinein und ersticken das Wort, und es bringt keine Frucht.“ Was Ersticktes ist, wissen wir. Das ist Verendetes. In Israel durfte das nicht angefasst werden.
Lk.10,42: „eines aber ist not. Maria aber hat das gute Teil erwählt, welches nicht von ihr genommen werden wird.“

Der Herr sagt weiter: „...eins aber ist not...“. Das war die Not der Maria. Maria hat das gute Teil erwählt. Das muss nicht gleich bei der Martha so gewesen sein. Aber bei der Maria war es das gute Teil. Sie brauchte das, sie musste das haben in ihrer neuen Lebenssituation, mit Jesus, dem Herrn, in ihrem Herzen. Sie hat das gute Teil erwählt, welches nicht von ihr genommen wird. Noch einmal Mt.6,33: „Trachtet aber zuerst nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, und dies alles wird euch hinzugefügt werden.“ Zum Schluss noch ein Wort aus dem Ps.27,4 wo es heisst, das sind bekannte Worte vom David: „Eines habe ich von Jahwe erbeten, nach diesem will ich trachten: zu wohnen im Hause Jahwes alle Tage meines Lebens, um anzuschauen die Lieblichkeit Jahwes und nach ihm zu forschen in seinem Tempel.“
Lk.11,1: „Und es geschah, als er an einem gewissen Orte war und betete, da sprach, als er aufhörte, einer seiner Jünger zu ihm: Herr, lehre uns beten, wie auch Johannes seine Jünger lehrte.“

Dieses Kap.11 bringt uns eine völlig andere Seite, nämlich das Vaterunser, wie es im Volksmund gesagt wird. In Mt.6,9 haben wir die Parallele, allerdings ausführlicher als hier. Wir finden im Lk. eine veränderte Form dieses Gebetes, was der Herr seinen Jüngern lehrte. Dieses Gebet war eine Unterweisung an die Jünger, die auch in der Sache selbst die Unterweisung für jene damalige Zeit empfingen. Wozu dieses Gebet von Gott nicht gegeben worden ist, ist, dass wir es herunterplappern und bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit da einsetzen, weil wir meinen, dass magische Kräfte drin enthalten sein müssten. Dem ist nicht so. Zuallererst wenden wir uns gegen Missbräuche der Finsternis, wenn man dies Gebet nimmt, um Strafhandlungen auszuführen, wie mir eine Frau einmal sagte, die in Sünden geraten war, dass ihre geistlicher Priester ihr gesagt habe, sie müsse zur Strafe jeden Tag zwölf Ave Maria und zehn Vaterunser beten. Für eine Strafaktion ist dieses Gebet überhaupt nicht gegeben. Das ist eine totale Verfinsterung von Dingen des Wortes Gottes in der Anwendung. Wir hatten die Sache in der letzten Stunde mit Martha und Maria in dem Hause besehen, wo auch der Lazarus zu Hause war. Hier heisst es nun: „Und es geschah, als an einem gewissen Orte war und betete.“ Der Herr Jesus war mit Seinen Jüngern, aus Bethanien kommend wieder an einem anderen Orte. Und dort betete Er. Das Gebet ist überhaupt ein Symptom unseres Herrn. Wir sollten uns Ihn, unseren Herrn, zum Vorbilde nehmen. Wir lesen im N.T. wiederholt über und von Seinem Gebetsleben. In Lk.5,16 lesen wir: „Er aber zog sich zurück und war in den Wüsteneien und betete.“ Der Herr Jesus brauchte viel Gebet. Dann kommen wir zu uns. Was ist überhaupt der Inhalt deines Gebetslebens? Das will uns hier doch daran erinnern, wie unser Gebetsleben vor Gott aussieht. Er ging in die Einsamkeit. Hier heisst es: „...in die Wüsteneien und betete“. In einer ähnlichen Weise lesen wir auch in Lk.9,18: „Und es geschah, als er allein betete, waren die Jünger bei ihm; und er fragte sie und sprach: Wer sagen die Volksmengen, dass ich sei?“ Der Herr war also allein im Gebet. Und die Jünger waren in kurzem Abstand dabei und hörten zu. Wir haben ein interessantes prophetisches Wort in Ps.109,4b, wo David über die Leiden des Herrn prophezeit. Da heisst es in der zweiten Hälfte: „Ich aber bin stets im Gebet.“ Eine Weissagung auf den Christus. Wenn der Herr es schon nötig hatte, der keinen sündlichen Leib einhertrug, wieviel mehr wir, die wir sowohl durch die Erbsünde als auch die eigene Sünde dort in einer beständigen Auseinandersetzung leben müssen und auch leben. Wieviel mehr brauchen wir die Nähe unseres Herrn durch Gebet. Der Herr hat nicht irgendwann und irgendwie mal aufgehört zu beten. Wir wissen nicht den Namen eines Seiner Jünger. Aber einer Seiner Jünger, heisst es hier, sprach zu Ihm: „Herr lehre uns beten.“ Zwei Punkte mögen dafür sprechen, um diese Frage hier aufzuwerfen. Wir wollen zuerst noch Lk.5,33 lesen: „Sie aber sprachen zu ihm: Warum fasten die Jünger Johannes' oft und verrichten Gebete, gleicherweise auch die der Pharisäer; die deinigen aber essen und trinken?“ „Herr lehre uns beten.“ Ihr grosses Vorbild war ja der Johannes der Täufer. Und von ihm sagen sie ja gleich, wie auch Johannes seine Jünger lehrte. Was mag nun der Grund gewesen sein, dass die Jünger den Herr bitten, sie über das Gebet zu lehren? Erstens hörten sie den Herrn Jesus beten. Das war eine überwältigende Sache, als der Herr mit Seinem himmlischen Vater sprach. So etwas hatte sie noch nie gehört. Der zweite Punkt war, dass sie aus dem A.T. kamen. Und im A.T. nimmt das Gebet eine völlig andere Formulierungsart ein als neutestamentlich. Sie spürten jedenfalls, dass ihre alttestamentliche Gebetsart stark in den Hintergrund stand und dass sie damit nicht mehr mit dem Auftrag des Herrn an Seine Jünger zurecht kamen. Und sie waren über die Gemeinschaft des Gebets zwischen dem Herrn Jesus und Seinem himmlischen Vater überwältigt. Darum: „Herr, lehre uns beten.“ Sie gingen nicht zu den Schriftgelehrten, um von ihnen Gebet zu erfahren. Das hätten die erstens nicht gekonnt. Und das, was sie konnten, wussten die Jünger selber. Das konnte man lernen. Aber wir wissen, wie weit überhaupt der Sinn erlernter Gebete mit unseren Herzen hin zu Gott korrespondiert. Ein gefährliches Unternehmen. Der Herr belehrt sie. Wir haben diese V.2-4, wo der Herr ihnen nun sagt, wie sie beten sollten. Eine Sache, die sie aus dem A.T. gar nicht kannten. In dieser Form kannten sie es nicht. Wir sehen, dass nicht allein mit der Erscheinung unseres Herrn Jesus Christus ein gewaltiger Umbruch im Geistesleben Israels entstand, sondern dass auch dieses Geistesleben jetzt auch persönlich in jedem einzelnen Jünger Raum zu fassen hatte. Manchmal habe ich mir auch gewünscht, dabei zu sein, wenn der Herr Jesus betete. Einfach. Uns fehlt ja nichts. Alle, die den Heiligen Geist besitzen, werden durch diesen in alle Wahrheit geführt. Und dennoch muss es eine gewaltige Sache gewesen zu sein, den Herrn Jesus beten zu hören. Weil das spitze war. 
Lk.11,2: „Er sprach aber zu ihnen: Wenn ihr betet, so sprechet: Vater, geheiligt werde dein Name; dein Reich komme.“

Er sagt nicht mehr, dass sie auf dem Boden des A.T. stehen müssen ´du sollst´. Er stellt hier bereits den Übergang vom A.T. zum N.T. vor, auch wenn wir in den Bitten noch alttestamentliche Inhalte finden. „Wenn ihr betet, so sprechet...“. Wir sehen die Veränderung, die hier spricht. „Vater, geheiligt werde dein Name.“ Wir wissen, dass die Nationen den Vaternamen nicht entheiligen konnten, weil sie den Vater gar nicht hatten. Allein Israel war in der Lage, den himmlischen Vater als Vater zu besitzen. Und genau diesen Vaternamen hatten sie entheiligt. Wir wollen dazu einige wenige Bibelstellen aufschlagen, damit wir in die Zusammenhänge der Aussagen des Wortes Gottes im A.T. hineinschauen. In Jes.63 lesen wir den V.16. „Denn du bist unser Vater; denn Abraham weiss nicht von uns, und Israel kennt uns nicht; du, Jahwe, bist unser Vater; unser Erlöser von alters her ist dein Name.“ In der Fussnote heisst es dann noch: „unser Erlöser ist dein Name von alters her“. Diese Beziehungen bestanden im alten Bund. Aber sie waren rein alttestamentlich, unpersönlich, theoretisch, wie das ganze Gesetz. Man redete viel darüber – aber keiner tat es. Ein Aspekt des Gesetzes und jener Haltung des Gesetzes. In Hes.36,23 lesen wir: „Und ich werde meinen grossen Namen heiligen, der entweiht ist unter den Nationen, welchen ihr entweiht habt in ihrer Mitte. Und die Nationen werden wissen, dass ich Jahwe bin, spricht der Herr, Jahwe, wenn ich mich vor ihren Augen an euch heilige.“ Israel hat nicht allein den Namen unseres Gottes in ihrer Mitte, sondern auch in der Mitte der Nationen entweiht. Und jetzt kommen wir in diesem V.23: „Und die Nationen werden wissen, dass ich Jehova bin.“ Durch die Sünde Israels werden die Nationen zu dieser Erkenntnis geführt. „Es spricht der Herr Jehova: Wenn ich mich vor ihren Augen an euch heilige.“ Das weist hin auf die 70 Jahrwoche. Der Herr wird sich, wie es hier heisst, vor ihren Augen, vor den Augen der Nationen an Israel heiligen. Aber welch eine Zeitspanne der Entheiligung Seines Namens. Wenn wir noch einmal lesen: „Und die Nationen werden wissen, dass ich Jehova bin, spricht der Herr.“ Dann müssen wir erkennen, dass das bei uns heute schon der Fall ist. Wir erkennen Ihn, unseren Herrn. Und Israel wird Ihn ihrer Sünde wegen später erkennen. Schade, wieviel Verlust allein durch Ungehorsam hier im Volke Israel zum Schaden dieses Volkes liegt. Jeder Ungehorsam zieht riesige Mengen an Schaden nach sich, bis in die Ewigkeit. Im Joh.17,17-19 lesen wir: „Heilige sie durch die Wahrheit: dein Wort ist Wahrheit. Gleichwie du mich in die Welt gesandt hast, habe auch ich sie in die Welt gesandt; und ich heilige mich selbst für sie, auf dass auch sie Geheiligte seien durch Wahrheit.“  Wir sehen, wie stark Gottes Wert darauf legt, dass eine Heiligung, oder ein Geheiligtsein zustande kommt, sowohl gegenüber dem Namen des Vaters, als auch gegenüber Seines Namens und des Namens derer, die Ihm gehören. Und noch eine dritte und letzte Stelle wollen wir lesen in 3.M.22,32:  „Und ihr sollt meinen heiligen Namen nicht entweihen, damit ich geheiligt werde in der Mitte der Kinder Israel.“ Sie hatten also ganz klar die Weisung, den Namen Gottes nicht zu entweihen. Das war die erste grosse Bitte hier in Lk.11, die der Herr den Jüngern lehrte, den Vaternamen zu heiligen.

Dann heisst es: „...dein Reich komme...“. Aus dem Verständnis Israels wissen wir genau, dass mit diesem Reich nicht das Reich des Sohnes Seiner Liebe gemeint ist. Das gab es im Israelverständnis nicht. Das war eine spätere Offenbarung durch den Apostel Paulus nach Golgatha. Hier sind wir vor Golgatha. Da haben wir in der Bitte „dein Reich komme“ einzig und allein das Reich des Friedens und der Gerechtigkeit für tausend Jahre zu sehen, wie wir auch in Mt.26,29 lesen, dass dies das Reich des Vaters sei. Das Millennäische Reich ist also das Reich des Vaters, das bereits im A.T. wiederholt aufgezeigt war, aber dem Volke Israel verborgen war. Alttestamentlich das Reich des Sohnes Seiner Liebe. Damit konnten sie nichts anfangen und wussten damit nichts zu tun. Die Bibel, Gottes Wort, lehrt im A.T. das Reich des Sohnes in der Weise nicht. Es war eine Offenbarung, die mit der Ankunft des Gottessohnes und der Fleischwerdung desselben im Zusammenhang steht.
Lk.11,3: „unser nötiges Brot gib uns täglich.“

Luther übersetzt „tägliches Brot“. Das ist aber egal. Wir wissen, dass man in Israel dem Fleische gemäss Gott diente, während wir im N.T. dem Herrn dem Geiste nach dienen. Demzufolge haben wir in diesem Brot auch diese zweierlei Seiten zu sehen: Einmal für Israel im alttestamentlichen Sprachverständnis das irdische Brot. Heute haben wir – denken wir hier an Joh.6: „Ich bin das Brot, das aus dem Himmel herniedergekommen ist“ – das geistliche Brot zu sehen, welches in unserem Verständnis geredet ist. Aber hier waren wir noch vor Golgatha. Da hatten sie nicht das geistliche, sondern das irdische Brot vordergründig gesehen. Aber auch wenn es das irdische Brot ist, so können wir sagen dass dort, wo es fehlt, es bittere Folgen für den Menschen nach sich ziehen kann. In der UNESCO wird von Zeit zu Zeit ein Bericht herausgegeben über die wirtschaftliche Lage, unter anderem über die Ernährung. Leider kriege ich sie nicht immer. Es ist gar nicht so leicht an diese Dinger heranzukommen. Aber ab und zu haben wir sie doch. Von der UNESCO her sehen sie ganz schwarz über die Welternährung kommender Jahre. Sicherlich sind das menschliche Beurteilungen. Aber sie haben auch Hand und Fuss. Beachten wir, dass auch jetzt noch gut ein Viertel der ganzen Menschheit sich nicht satt kriegen können. Sie hungern. Das ist ungeheuerlich. Nach den Angaben der UNESCO. Und nun sagen die, dass es noch schlimmer wird. Warum sagen sie, dass es noch schlimmer wird? Weil sich in den letzten Jahren die Kriege etwa um das Doppelte vermehrt haben. Von 15 sind sie etwa auf 31 Kriege angestiegen. Das hat immer einen riesigen Schaden im Gefolge. Egal, wer diese Kriege macht. Egal wer sie will. Krieg ist der Irrsinn der Sünde. Und die Folgen sind dann eben auch Hunger, an denen die am wenigsten leiden, die in dieser Kriegspolitik geredet und entschieden haben. Es trifft immer andere.
Lk.11,4: „und vergib uns unsere Sünden, denn auch wir selbst vergeben jedem, der uns schuldig ist; und führe uns nicht in Versuchung.“

Dann heisst es hier weiter: „...und vergib uns unsere Sünden...“. Der Herr Jesus lässt ihnen in dem Gebet sagen: „...denn auch wir selbst vergeben jedem, der da schuldig ist.“ Das ist ja ungeheuerlich viel gesagt. Er überführt sie, Er bezichtigt sie der Wahrheit. Und wehe, wenn sie dem nicht entsprechen. Dann stehen sie also ausserhalb des Willens Gottes. Dass alle Menschen Sünden haben, ist unbestritten. Darum auch die Generalität „vergib uns“. Er fängt nicht bei anderen an, sondern bei uns. „Vergib uns unsere Sünden...“, oder mir „meine Sünden“ und nicht „dem bösen Nachbarn“. Wir wollen dazu ein Wort Gottes aufschlagen aus Mk.11,25-26: „Und wenn ihr im Gebet dastehet, so vergebet, wenn ihr etwas wider jemand habt, auf dass auch euer Vater, der in den Himmeln ist, euch eure Übertretungen vergebe. Wenn ihr aber nicht vergebet, so wird euer Vater, der in den Himmeln ist, auch eure Übertretungen nicht vergeben.“ Das heisst mit anderen Worten, dass wir es nicht wagen sollten, zu unserem Gott im Himmel zu beten, wenn wir nicht zugleich in der Bereitschaft sind, ein jeder seinem Nächsten zu vergeben. Sonst ist auch unser Gebet Lüge. Die Basis der Gemeinschaft mit unserem Herrn ist die Wahrheit. Und ausser der Wahrheit gibt es nichts. Darum hier: „Und wenn ihr im Gebet dastehet...“. Das war alttestamentlich. Überwiegend wurden die Gebete im Stehen verrichtet. „...vergebet, wenn ihr etwas wieder jemanden habt.“ Nun kommt in V.26 die eigentliche Erklärung: „...wenn ihr aber nicht vergebet...“. Wenn wir etwas vergeben, dann können wir es nicht wieder nach vier Wochen hochziehen. Dann ist es nämlich nicht vergeben gewesen. Wir erwarten von unserem Gott nicht, dass die vergebenen Dingen, zu irgendeinem Zeitpunkt X, der uns gar nicht passt, wieder hochgeangelt werden. Das macht Gott nicht. Also haben wir es auch nicht zu tun. Wir sind nur in der Wahrheit, wenn wir das vollziehen, was hier geschrieben steht.  Sonst ist unser Wandel Unaufrichtigkeit und Sünde. „Wenn ihr aber nicht vergebet, so wird euer Vater, der in den Himmeln ist, auch eure Übertretungen nicht vergeben.“ Geschwister, diese Dinge müssen von den Kindern Gottes gelernt werden. Nichts und gar nichts dem Nächsten anzulasten und im unvergebenen Zustand zu belassen. Damit schädigen wir uns. Denn der Vater vergibt uns dann nicht. Das geht natürlich nicht so schnell, wie ich es hier sage. Ich weiss das. Wir sind alle im Fleische. Und das Fleisch steht hart gegen die Wahrheit. Denn letzten Endes ist das Fleisch am Kreuz von Golgatha nicht in die Erlösung gekommen. Es bleibt nach wie vor dem Tode unterworfen. Sonst bräuchten wir nicht zu sterben. Den Erretteten hat der Herr am Kreuz von Golgatha die Seele errettet. Seelenerrettung durch Golgatha. Herrliche Botschaft ewigen Lebens. Vergebung kann nur dort sein, wo vorher Schuld war. Schuld. Ein Ausdruck der Heiligen Schrift, in dem alle Menschen vor Gott gefunden werden. Schuld fordert Sühnung. Sühnung nicht mit unseren Mitteln. Denn Sünde kann nicht mit menschlichen Mitteln gesühnt werden, sondern mit geistlichen Mitteln. Dafür hat Gott Seinen Sohn gesandt, Christus. Er starb als jenes geistliche Mittel. Wir können allein nur vor Gott Bestand haben, wenn wir nicht allein für uns die Schuld loswerden durch die Herrlichkeit Golgathas, sondern wenn wir auch selbst dem Nächsten vergeben. Und zwar so, wie Gott uns vergibt. Nicht wie wir gerne möchten. Wir hätten gerne da noch einen Pferdefuss hineinzuklemmen. Tun wir es doch, vergibt uns der himmlische Vater nicht. 

Beachten wir hier bitte, dass wir hier in dieser Zeit noch vor Golgatha sind. Da läuft alles einzig zum Vater hin. 

Während wir nach Golgatha die Dinge im Zentralbereich der Vergebung im Sohne haben. 

Paulus wird das nie sagen: „...dann wird euch der Vater nicht vergeben“. Da würde er sagen, dass unser Herr uns nicht vergeben wird. Der „Herr Jesus“ würde er sagen. Weil wir heute eine ganz andere Stellung einnehmen als wie im A.T. einstmals. Das einzige, was wir nur an Gutem tun können, ist jedem so schnell als möglich zu vergeben und uns selbst zu überwinden, damit wir die Dinge los sind. Anderer Leute Schuld kann meine Sünde sein. Das geht hier ganz klar aus diesem Mk.11,5+26 hervor. 

Zum Schluss lesen wir noch Lk.11,4: „Und führe uns nicht in Versuchung.“ Die Bibel redet im N.T. ganz klar, dass Gott uns nicht zur Sünde versucht. Der grosse Versucher ist Satan. Er beabsichtigt immer uns in die Dinge der Sünde hineinzuziehen und möglichst uns dort drin zu zementieren. So kann er am besten die Menschen beherrschen. Sünde. Sünde, das Patent Satans. Wenn wir hier lesen: „...und führe uns nicht in Versuchung...“, dann ist das eine Versuchung, die nicht Sünde ist, weil geschrieben steht, dass Gott niemanden zur Sünde versucht. Der Abraham wurde auch versucht: „Nimm deinen Sohn deinen einzigen.“ Aber das war eine andere Sache. Ausserdem führte die nicht zur Sünde. Diese Versuchung hier in Lk.11,4 ist die Stunde der Versuchung, die über den ganzen Erdkreis, in griechisch „oikumene“, kommen wird. Das heisst also: Johannes redet in Offb.3,10 von der Stunde der Versuchung, die nichts anderes als Gericht Gottes ist. Und Sein Gericht ist nicht Sünde, sondern Gerechtigkeit. Auch das wollen wir sehen, dass die Jünger beten sollten. Denn Israel stand vor der Entscheidung das Evangelium des Reiches ganz völkisch anzunehmen oder auch abzulehnen. Darum lässt der Herr das alles offen. Er will Israel in keiner Weise vorbehandeln, damit sie nicht später sagen können, Er habe das schon so vorbestimmt, dass wir nicht herauskommen konnten aus der Schuld unserer Sünde. Das sollte nicht darin sein. Darum diese Formulierung hier.
Lk.11,5: „Und er sprach zu ihnen: Wer von euch wird einen Freund haben und wird um Mitternacht zu ihm gehen und zu ihm sagen: Freund, leihe mir drei Brote, 
V.6: da mein Freund von der Reise bei mir angelangt ist, und ich nicht habe, was ich ihm vorsetzen soll; - 
V.7: und jener würde von innen antworten und sagen: Mache mir keine Mühe, die Tür ist schon geschlossen, und meine Kinder sind bei mir im Bett; ich kann nicht aufstehen und dir geben? 
V.8: Ich sage euch, wenn er auch nicht aufstehen und ihm geben wird, weil er sein Freund ist, so wird er wenigstens um seiner Unverschämtheit willen aufstehen und ihm geben, soviel er bedarf.
V.9: Und ich sage euch: Bittet, und es wird euch gegeben werden; suchet, und ihr werdet finden; klopfet an, und es wird euch aufgetan werden.“

Wir haben hier in dem verlesenen Abschnitt eine Situation, die der Herr Jesus verkündigt, die in der Mitteilung wohl nicht dazu geeignet ist, von V.5 bis Anfang V.8 auszulegen. Das, was wir von V.5-8 haben, ist der Einblick in die Situation menschlicher Beziehungen zueinander. Das, was uns dann ab V.9 gesagt wird, ist die Beziehung des Menschen zu Gott. Das ist einen Gegenüberstellung, die wir erkennen und sehen wollen, dass der Herr Jesus sagt: „Wer von euch hat einen Freund, oder wird einen Freund haben und wird um Mitternacht zu ihm gehen und ihm sagen: Freund leihe mir drei Brote, da mein Freund von der Reise bei mir angelangt ist, und ich habe nichts, was ich ihm vorsetzen soll;  und jener würde von innen antworten und sagen: Mache mir keine Mühe, die Tür ist schon geschlossen, und meine Kinder sind bei mir im Bett; ich kann nicht aufstehen und dir geben?“ Das ist die rein menschliche Situation unter Freunden, von der wir hier lesen. Von Mensch zu Mensch. Dann gibt es noch eine andere Situation, der wir in V.8 begegnen, wo der Herr sagt: „...und jener würde von innen antworten und sagen: Mache mir keine Mühe, die Tür ist schon geschlossen, und meine Kinder sind bei mir im Bett; ich kann nicht aufstehen und dir geben?“ Das heisst also, dass menschliche Freundschaften Grenzen haben. Dann sagt Er: „Ich sage euch, wenn er auch nicht aufstehen und ihm geben wird, weil er sein Freund ist, so wird er wenigstens um seiner Unverschämtheit willen aufstehen und ihm geben, soviel er bedarf.“ Das heisst also, dass die Unverschämtheit des Menschen weitere Grenzen hat, als die Grenzen der Freundschaft untereinander. Dazu lesen wir in Lk.18,4-5: „Und eine Zeitlang wollte er nicht; danach aber sprach er bei sich selbst: Wenn ich auch Gott nicht fürchte und vor keinem Menschen mich scheue,  so will ich doch, weil diese Witwe mir Mühe macht, ihr Recht verschaffen, auf dass sie nicht unaufhörlich komme und mich quäle.“ Diese Qual war für diesen weltlichen Richter eine Unverschämtheit. Er tut es aus der Perspektive der Unverschämtheit, wie auch hier in unserem Text von V.8. Die Unverschämtheit hat also grössere Weiten als die Freundschaft. Aber alle beides sind menschliche Gebiete, mit denen wir hier zu tun haben. Darum beginnen wir jetzt mit V.9, wo es nicht mehr um zwischenmenschliche Beziehungen geht, sondern um die Beziehung Gottes zu Menschen. Darum beginnt auch hier der V.9 mit dem „und“ als ein Bindewort: „...und ich sage euch...“. Jetzt redet der Herr. Wir können zu Ihm kommen, wann wir wollen. Weder menschliche Freundschaft noch Unverschämtheit setzten hier die Grenzen. Wir dürfen zu dem Christus allezeit gelangen. „Bittet...“, sagt Er „...und es wird euch gegeben werden...“, egal ob morgens, mittags oder nachts. „...suchet und ihr werdet finden...“, egal wann „...klopfet an, und es wird euch aufgetan werden.“ Damit haben wir göttliche Grundsätze vor uns, mit denen wir auch heute noch zu tun haben. Das hier redet der Herr, wenn es auch hier in den Evangelien gesprochen ist, zeitlos. Es ist heute genau noch so gültig wie damals. „Ich sage euch: Bittet...“. Bei den Menschen kann man nicht immer bitten. Entweder reicht die Freundschaft nicht aus. Das war ja auch ein kühnes Unterfangen, da nachts zu kommen und die Leute aus dem Bett zu jagen. Es wäre vielleicht besser gewesen, der aus der Fremde angereiste Freund hätte nachts nichts gegessen. Vielleicht wäre es ihm für die Figürlichkeit angenehmer gewesen. „Bittet und es wird euch gegeben werden.“ Wir wollen deshalb in die Lehre Alten und N.T. hineinschauen, um diese Aussage bestätigt zu bekommen. Es ist ein Grundsatz Gottes  mit dem wir hier zu tun haben. Gott ist der Unwandelbare, derselbe, damals wie heute. Er ist der Unveränderliche. Wir schlagen dazu Ps.50,15 auf: „...und rufe mich an am Tage der Bedrängnis: ich will dich erretten, und du wirst mich verherrlichen!“ Das sind die Grundsätze Gottes, bereits gültig im A.T. Und sie sind aber auch gültig in der Zeit des N.T. Wir sind aufgefordert: „Rufe mich an am Tage der Bedrängnis.“ Das heisst also, dass wenn wir in Not sind, wir dann nicht eigenen Überlegungen nachgehen sollen, sondern den lebendigen Gott anrufen. Dieses Anrufen Seines Namens ist mit der damit verbundenen Errettung gekoppelt, wie es hier heisst, wodurch der Mensch, der Rettung fand, dazu gesetzt ist, Gott zu verherrlichen, Gott zu ehren, Gott zu danken. In Joh.15,7 heisst es (es ist stärker Neutestamentlich bezogen): „Wenn ihr in mir bleibet und meine Worte in euch bleiben, so werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch geschehen.“ Die Bedingung erhörlichen Gebetes liegt also hier ganz klar im Bleiben in Christo, das heisst in dem Glauben, den der Herr uns gegeben hat. Viele Menschen beten zu Gott, aber sie haben weder Antwort noch sonst etwas. Dann kommt der Satan und sagt dann: „Na ja, es gibt halt keinen Gott.“ Dann werden sie wackelig und haben sie keinen festen Stand mehr. Wenn die Heilige Schrift hier sagt: „...so werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch geschehen.“ Geschwister, hier müssen wir uns schon fragen: Ist das Glaubensleben der Erretteten im Jahre 1992 weltweit intakt? Wenn es hier heisst: „Was ihr wollt, es wird euch geschehen!“ Natürlich ist es eine Frage des Glaubens. Aber wo ist unser Glaube, der das Wort Gottes hier bestätigt? Ich glaube wir alle Nachholbedarf haben, was unser Geistesleben in der Gemeinschaft mit Christus und was unseren Glauben anbelangt. In Mt.7,7-8: „Bittet, und es wird euch gegeben werden; suchet, und ihr werdet finden; klopfet an, und es wird euch aufgetan werden. Denn jeder Bittende empfängt, und der Suchende findet, und dem Anklopfenden wird aufgetan werden.“ Obwohl wir hier mehr das Evangelium des Reiches haben, heisst es so. Wir wissen, dass das mehr das Evangelium des Königreiches war. Und doch liegen auch die Parallelen zu den Neutestamentlichen Briefen auf der gleichen Ebene. Wir können von diesen nicht weg. Der Herr hat sie uns gegeben. Und wir haben einen gewaltigen Anlass uns dem Herrn zu stellen. Wir leben heute in einer Zeit, da bei den Kindern Gottes weltweit der Mund sehr gross ist wie beim Pferd, aber der Glaube winzig klein. Wir stellen vor Gott winzig verschobene Figuren dar. In 1.Joh.3,22 sagt die Schrift durch Johannes: „...und was irgend wir bitten, empfangen wir von ihm, weil wir seine Gebote halten und das vor ihm Wohlgefällige tun.“ Wieder die gleiche Aussage neutestamentlich verbunden, „...weil wir Seine Gebote halten“. Das ist das neutestamentliche Gebot Seiner Liebe. Denn darin tun wir das Ihm Wohlgefällige. Wir haben die Zusage, dass was irgend wir bitten, wir empfangen. Dann kommt die Frage, wie dein Gebetsleben überhaupt aussieht. Ob wir nicht hier einen Unterschied zwischen den Aussagen des Wortes Gottes einerseits und der Praxis des Glaubenslebens feststellen. Das, was hier angesprochen ist, „...weil wir Seine Gebote halten, und das vor Ihm wohlgefällige tun...“, ist der Gehorsam der Seinen. Fest steht, dass Gehorsam Vollmacht bringt. Ein göttlicher Grundsatz. Wir wissen auch, wie die Gemeinde Jesu weltweit in den Augen Gottes steht. Deshalb sollten wir die Dinge zum Anlass nehmen, um uns vor dem Herrn zu demütigen, um uns zu beugen, und um Vergebung zu bitten für die Gesamtheit der Gemeinde Jesu. Hier stimmt etwas nicht. Wir schlagen den Jes.55,7 auf: „Der Gesetzlose verlasse seinen Weg und der Mann des Frevels seine Gedanken; und er kehre um zu Jahwe, so wird er sich seiner erbarmen, und zu unserem Gott, denn er ist reich an Vergebung.“ Das war bereits den Alttestamentlern ins Herz gelegt durch das Wort des Jesaja, des grossen Propheten Jesaja. Gott hat sich vieler Mühe unterzogen, es den Glaubenden Alten und N.T. nahe zu bringen, was Seine tiefen Gedanken beinhalten. Wir nehmen den Ps.37,4. Ein bekanntes Wort: „...und ergötze dich an Jahwe: so wird er dir geben die Bitten deines Herzens.“ Bedingung ist eine tiefe Gemeinschaft herbeizuführen zwischen den Menschen und Gott, was hier verantwortlich in der Hand des Menschen liegt. Meine persönliche Gemeinschaft mit Gott ist meiner persönlichen Verantwortung unterworfen. Denn Gott will unsere Gemeinschaft mit Ihm. Wenn es soweit ist, dass unsere Herzen sich an dem lebendigen Gott ergötzen (was das bedeutet, können wir uns informieren, was ergötzen heisst), dann wird Er dir die Bitten deines Herzens geben. Es ist also nicht so, wenn wir schlechthin den Namen Gottes in den Mund nehmen, wir gleichzeitig die damit verbundenen Bitten haben. Das stimmt nicht. Die Heilige Schrift setzt immer Dinge voraus, die erfüllt werden müssen. Da finden wir immer die so sehr tiefe Gemeinschaft zwischen Gott und den Menschen. Der Herr möchte uns klar machen, dass es an der Zeit ist, dass wir uns vor dem Herrn prüfen, das Angesicht des Herrn suchen und Ihm sagen: „Herr Jesus, bei mir ist das nicht so, aber ich rufe jetzt zu Dir, dass Du mir Wegweisung gibst. Ich will dahin. Ich will einer von denen sein, bei denen die vielen Worte Gottes sich erfüllen.“ Denn das ist mit Verherrlichung Gottes verbunden. In dem Propheten Jer.29,13 lesen wir: „Und ihr werdet mich suchen und finden, denn  ihr werdet nach mir fragen mit eurem ganzen Herzen.“ Ich bin überzeugt, dass wir viel Jesusleben in den Raum stellen ohne der Tiefe unserer Herzen bewusst zu werden. Aber Gott will es so. V.14: „...und ich werde mich von euch finden lassen, spricht Jahwe. Und ich werde eure Gefangenschaft wenden und euch sammeln aus allen Nationen und aus allen Orten, wohin ich euch vertrieben habe, spricht Jahwe; und ich werde euch an den Ort zurückbringen, von wo ich euch weggeführt habe.“ Wenn wir also aufrichtigen Herzens Seinen Namen anrufen, wenn wir in der Bedingung des Wortes Gottes vor Ihm gefunden werden, in dem Gehorsam, der Ihn ehrt, dann erfüllen sich die Aussagen der Heiligen Schrift: „Was irgend ihr bitten werdet, dass soll euch werden.“ Ich gebe ganz offen zu, dass ich den Glaubensmut nicht habe, alles vor Gott zu bringen und zu erbitten. Da sortiere ich erst in meinem Herzen: Gehört das überhaupt vor Gott ausgebreitet? Das ist aber hier nicht angesprochen. Das ist eine Absicherung, die ich erst vornehme, damit ich mehr Aussicht auf erhörliches Gebet habe. Mehr ist das nicht. Bei der Betrachtung dieser wenigen V.8-10  war ich tief getroffen. Das muss ich schon sagen. Tief getroffen. Weil längst nicht alles, was ich erbitte, Erhörung findet. Und da habe ich schon sortiert. Sonst wäre es noch fataler. Wie sieht es mit deinen Bitten aus vor dem Herrn? Natürlich wird Gott nicht immer postwendend antworten. Das ist klar. Gott wird auch Bitten erst in zwei drei vier fünf Jahren erhören. Das ist drin. Weil die Zeit der Erfüllung, die wir erkennen, mit den Gedanken Gottes nicht konform gingen. Aber sie sollten sich erfüllen. Das bedeutet doch im Klartext, dass wir tiefer im Geiste mit dem Herrn verbunden sein sollten, die Dinge zu bringen, die der Geist des Herrn auf die Herzen legt. Dazu brauchen wir eine tiefgehende Verbindung zu Christus. Sonst werden wir es nicht erleben. Im N.T. des Kol.3,1 heiss es: „Wenn ihr nun mit dem Christus auferweckt worden seid, so suchet, was droben ist, wo der Christus ist, sitzend zur Rechten Gottes. Sinnet auf das, was droben ist, nicht auf das, was auf der Erde ist;“ Ich glaube, dass die Gesinnung der Gläubigen heute in die tiefere Gemeinschaft mit dem Herrn gebracht werden muss. Um die Dinge hier erfüllt zu bekommen, die hier in der Heiligen Schrift im fortlaufenden Text gemeint sind. Das ist nicht so einfach, nicht? Es obliegt unserer Verantwortung der Heiligen Schrift zu entsprechen. Und der Herr möchte Gnade geben, dass wir darin gefunden werden, dass wir Ihn verherrlichen durch eine tiefe Gemeinschaft mit Ihm. Das ist Sein Wille, der Wille unseres Gottes. Den habe wir nicht nur schlechthin zu wollen, sondern von ganzem Herzen zu suchen. In dem Augenblick werden alle übrigen Wünsche unserer Sinne ausgeschaltet. Dann kommen wir näher an das Ziel der Aussagen dieses Wortes. Das heisst also, dass der Herr von jedem Kinde des Lichts haben will, dass wir in tiefer Abgeschiedenheit von den Dingen der Welt leben, unsere Gesinnung, was droben ist, soll uns erfüllen. Dann werden wir auch die Bitten unserer Herzen haben.
Lk.11,10: „Denn jeder Bittende empfängt, und der Suchende findet, und dem Anklopfenden wird aufgetan werden.“

Das sind lauter Verheissungsworte, mit denen wir hier von V.8-10 zu tun haben. Worte der Verheissung, die heute voll gültig sind. Diese Bibel ist für verlorene Menschen geschrieben, sie ist aber auch für Errettete Menschen geschrieben. Wer den Herrn Jesus sucht hat die Verheissung Ihn zu finden. Wer die Verheissungen des Herrn als Kind Gottes sucht, hat die Zusagen, sie zu finden. Denn jeder Bittende empfängt. Das sind Worte. Wir wollen dazu Mk.11,24 aufschlagen: „Darum sage ich euch: Alles, um was irgend ihr betet und bittet, glaubet, dass ihr es empfanget, und es wird euch werden.“ Alles heisst es, nicht einiges weniges, alles. Der Schlüssel hier ist der Glaube, der direkt benahmt ist. Das heisst also, wenn wir unsere Bitten im Gebet direkt vor Gott bringen, dann haben wir uns gedanklich auf den damit verbundenen Glauben zu konzentrieren. Eine Konzentration des Glaubens hin zum Herrn. Da ist noch einige drin. Wie wäre es möglich, wenn wir nicht von ganzem Herzen dabei wären. Da ist alles ausgeschlossen. Da hat im Herzen kein Millimeter Raum mehr belassen zu werden, mit dem ich nicht mit Christus nicht verbunden bin, wenn ich meine Gebetsanliegen Ihm darbringe. Wir wissen, dass das im Volksmund genannte Vaterunser nicht dazu gegeben ist, um es irgendwie herunterzurasseln, weil wir es auswendig gelernt haben. Aber auch nicht auswendig gelerntes Gebet kann auf der gleichen Ebene liegen und zwar dann, wenn wir nicht von ganzem Herzen uns mit dem Herrn in aller Besinnlichkeit und Ruhe kurz schliessen. Keine anderen Gedanken in uns einlassen und uns allein nur im Glauben auf Ihn, und damit auch auf unsere Bitten konzentrieren. Wir schlagen im A.T. ein Wort auf in 2.Chr.33,13: „Und als er bedrängt war, flehte er Jahwe, seinen Gott, an und demütigte sich sehr vor dem Gott seiner Väter und betete zu ihm; und er liess sich von ihm erbitten und erhörte sein Flehen, und brachte ihn nach Jerusalem in sein Königreich zurück. Da erkannte Manasse, dass Jahwe Gott ist.“ In dem Moment erkannte Manasse, dass Jehova Gott ist. Erhörliches Gebet lässt uns zur Überzeugung gelangen, dass der Herr unser Gott ist. Das ist auch heute noch so, auch wenn wir nicht der Manasse sind. Aber wir sehen, in welch einer Tiefe...  Das war ein böser Mann, der Manasse. Das war ein ganz übler Kerl. Er hat viel Böses getan. Er wurde von Gott aus Jerusalem entfernt. Aber dann ging er in sich, rief zum Herrn und flehte zu Ihm. Und zwar heisst es hier ausdrücklich: „...und demütigte sich sehr vor dem Gott seiner Väter.“ Das verändert selbst bei Gott die Dinge, die der Herr sich betreffs Manasse vorgesetzt hatte. Zum Schluss lesen wir noch eine Stelle in Esra 8,23: „Und so fasteten wir und erbaten dieses von unserem Gott; und er liess sich von uns erbitten.“ Geschwister, das ist Musik. Das Wort Gottes lebt, und will sich unseren Herzen mitteilen, dass wir uns Ihm öffnen. Zum Gehorsam des Christus hin, und nicht, dass wir in eigener Gedankenbrödelei den Tag verbringen und unser Gebet als eine Pflichtkür erfüllen, wo wir auch zehn oder zwanzig Bitten noch drin haben. Es kommt hier bei diesem Thema heute auf die Qualität unseres Glaubens und Geistesverhaltens an. 
Lk.11,11: „Wer aber ist ein Vater unter euch, den der Sohn um Brot bitten wird, er wird ihm doch nicht einen Stein geben? Oder auch um einen Fisch, er wird ihm statt des Fisches doch nicht eine Schlange geben? 
Lk.11,12: Oder auch, wenn er um ein Ei bäte, er wird ihm doch nicht einen Skorpion geben?“

Die  Geschichte in der letzten Bibelstunde der V.5-10 hat eigentlich eine Fortsetzung der V.11-13. Irgendwie gehören diese Dinge zusammen, wenn sie auch eine andere Sache ansprechen. Aber vom Grundgehalt haben sie Gleichheit. In der letzten Stunde hatten wir jene letzten Verse, die der Herr bringt, um uns etwas zu verdeutlichen. Zum Schluss geht der Herr in diesem V.10 ganz konkret dazu über zu sagen: „Denn jeder Bittende empfängt...“. Das ist eigentlich der Schlüssel für unser heutiges Thema. „...und der Suchende findet, und dem Anklopfenden wird aufgetan werden.“ Ich würde mich nicht wagen, diese Worte aus mir selbst heraus zu konstruieren. Aber hier redet das Wort. Und wir wissen, dass dieses Sein Wort die Wahrheit ist. Wir freuen uns darüber. In diesem Tenor von V.10 (wir wollen die Worte uns im Gedächtnis halten) geht es jetzt weiter in dem V.11, wo der Herr sagt: „Wer aber ist ein Vater unter euch...“. Hier wird also das Bild eines Vaters unter den Menschen herausgestellt. Nun kommen die Einzelheiten in den V.11+12. Was für einen Vater, der diesen Titel zurecht trägt, niemals Anwendung finden kann, indem das der Herr hier als Beispiel in diesem V.11 vorweist: „Wer aber ist ein Vater unter euch...“. Ja der Apostel Paulus musste schon klagen, an die Korinther geschrieben, dass so viele Zuchtmeister unter ihnen wären aber so wenig Väter in Christo. Damals war jene Zeit, wo das Gesetz bekannt war, auch wenn es gesetzesmässig förmlich aufrecht erhalten wurde. Zeit der Korinther, urgemeindliche Zeit. Da war den Gläubigen noch etwas mit den Dingen des Gesetzes bekannt, was heute für uns nicht der Fall ist. „Wer aber ist ein Vater unter euch...“, und nun geht es los: „...den der Sohn um ein Stück Brot bitten wird...“. „Vater, gib mir ein Stück Brot, ich habe Hunger!“ Der Herr sagt: „...er wird ihm doch nicht einen Stein geben?“ Bei aller Klarheit der Mitteilung hier haben wir in diesen Versen auch Auswüchse in der Gemeinde Jesu. Ich möchte ganz augenscheinlich darauf hinweisen. In der Verirrung der Mystiker wurde zu uns gesagt, dass die Zungenrede nicht vom Teufel sein kann, denn sie hätten Gott darum gebeten. Und hier steht ja geschrieben, wenn wir Gott um ein Brot bitten, dann wird Er uns keinen Stein geben. Das ist natürlich eine Argumentation, die von der Untersuchung der Exegese her überhaupt keinen Raum hat, stehen gelassen zu werden, davon abgesehen. Das kann ich sofort bis ins Letzte mit dem Wort Gottes zertrümmern. Es ist ein Symptom der Mystiker, dass sie das Wort Gottes haben aber nicht genau genug kennen. Ist das ein Vater etwa unter uns, der vom Sohn gebeten wird, ihm ein Stück Brot zu geben, und er würde ihm einen Stein reichen? Wir wollen dazu noch ein andere Stelle aufschlagen, und zwar in 2.Kor.12,14: „Siehe, dieses dritte Mal stehe ich bereit, zu euch zu kommen, und werde nicht zur Last fallen, denn ich suche nicht das Eure, sondern euch. Denn die Kinder sollen nicht für die Eltern Schätze sammeln, sondern die Eltern für die Kinder.“ Das ist ein Grundsatz biblischer Ordnung, dass der Sohn mit Recht zu seinem Vater kommt: „Vater, gib mir hier zu essen, ich habe Hunger.“ Der Apostel Paulus behandelt also diese Dinge hier am Rande. Hier sind in unserem Textthema Eltern eingesetzt: „Vater“. Der Vater gehört hier auch zu unserem Thema. Es ist schon interessant, wie Gottes Wort hier in dieser Präzision redet. Der Herr möchte uns allen das Verständnis seiner Schrift öffnen, damit wir immer tiefer eindringen. Denn das Wort Gottes wird einfach dann erst schmackhaft, je tiefer wir eindringen in die Einzelheiten Seiner Wortmitteilungen. „Oder auch um einen Fisch...“, wenn der Sohn sagt: „Ich möchte gerne einen gebratenen Fisch haben“, „...er wird ihm statt des Fisches doch nicht eine Schlange geben?“ Das zitieren die Mystiker. Aber das gehört hier nicht hin, weil es ein völlig anderes Thema ist. Man muss immer am Thema bleiben, sonst wird es unklar. Auch unser Zeugnis wird unklar. Wenn also ein Sohn um einen Fisch bittet, wird etwa der Vater ihm anstatt des Fisches eine Schlange geben? Eine Kreuzotter in die Hände drücken? Hier geht es dann in V.12 über, wo es dann heisst: „...oder auch wenn er um ein Ei bäte, er ihm doch nicht einen Skorpion gebe?“ Wir wissen, was ein Skorpion ist. Sie hatten damals Skorpione. Die waren sehr giftig, sogar tödlich. Oder solche, die nicht so giftig waren, aber man wurde mit riesigen Qualen von Krankheitssymptomen dann gequält. Ein Vater wird das nicht machen. Das will der Herr hier herausstellen. Und mit dieser Vorgeschichte kommen wir dann zum eigentlichen Thema. 
Lk.11,13: „Wenn nun ihr, die ihr böse seid, euren Kindern gute Gaben zu geben wisset, wieviel mehr wird der Vater, der vom Himmel ist, den Heiligen Geist geben denen, die ihn bitten!“

„Wenn nun ihr, die ihr böse seid..?“ Wieso sind wir böse? Wir wollen dazu 1.M.2,9 aufschlagen: „Und Jahwe Gott liess aus dem Erdboden allerlei Bäume wachsen, lieblich anzusehen und gut zur Speise; und den Baum des Lebens in der Mitte des Gartens, und den Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen.“ Das ist das erste Mal, dass in der Bibel „Böse“ geschrieben steht. Es hängt mit der Sünde der Menschen zusammen. Sie haben in sündlicher Weise von dieser Mitteilung Gottes Gebrauch gemacht. Durch die Einnahme der Frucht vom Baum der Erkenntnis wurden ihre Augen aufgetan und sie erkannten und konnten unterscheiden, was gut und böse war. Das heisst also, dass Adam und Eva vor dem Sündenfall diese Eigenschaft noch nicht hatten um zu unterscheiden, was gut und böse ist. Zwar hatte Gott davon geredet, was gut und böse zum Inhalt haben sollte. Aber sie wussten vor dem Sündenfall dort im Garten Eden noch nicht, was gut und Böse war. Das, was damals seit dieser Stunde geschah, ist, dass alle Menschen, die eh und je über diese Erde gegangen sind, böse sind. Wir sind eine ganz böse Gesellschaft geworden was unser Natural unseres natürlichen Menschen betrifft. Darum müssen wir vorsichtig sein, weil wir auch, oder trotz Golgatha, immer noch unseren sündlichen Leib einhertragen, der böse ist. Dieses Böse bleibt so lange, wie wir im Fleische sind. Die Bibel redet ganz vernehmlich über den Augenblick, wo der Herr Jesus wieder kommen wird. Dann wird die Leibeserlösung sein. Der Römerbrief schreibt darüber. Dann werden wir von dem Bösen des Leibes erlöst. Das bedeutet, dass an Golgathas Kreuz keine Leibeserlösung stattgefunden hat. Dort am Kreuz von Golgatha ist Seelenrettung geschehen. Da müssen wir ganz hart darauf bestehen. Sonst laufen hier sündlose Gläubige durch die Gegend. Wir haben das Böse unseres natürlichen Wesens und Leibes im Tode zu halten. Das ist das Siegesgeheimnis des Wortes Gottes für die Erretteten. Da sind wir vom Wandel her gefordert. Und dies nicht zu wenig. Wohl dem, der das ein wenig durch die Führungen des Heiligen Geistes vollziehen kann. Er ist deshalb auch nicht sündlos. Aber die Transportbänder der Sündenfabrik sind dann weitgehend zum Stillstand gekommen, die Transportbänder der Sünde. „Wenn nur ihr, die ihr böse seid...“. Nun können wir sagen, dass wir unserer Sünde wegen Böse sind. Ein Tatbestand, der nicht wegzureden ist. Wir haben es hier mit Tatsachen, mit Realien zu tun. Und wir wollen uns hier nicht bemühen, irgendwie einen Bogen um Tatsachen zu machen. Wir stehen zu unserer Sünde, weil wir sündliche Geschöpfe sind. Wir, die wir böse sind, vermögen unseren Kindern gute Gaben zu geben. Nun, wenn das nicht so wäre, würde wohl kaum ein Kind am Leben bleiben können. Wir wissen genau, was die kleinen Kindlein brauchen. Mit der Milch fängt es an und mit dem Brei hört es auf. Die Bibel, Gottes Wort, redet über diese Dinge auch in Hebr.5. Feste Speise gibt es dann später. So ist es auch im geistlichen. Dass wir nicht auf dem Boden des Evangeliums versuchen, welches in der Bibel Milch genannt wird, sechzig Jahre durchzukommen. Das wären abnorme Menschen, die 60 Jahre lang nur mit Milch genährt werden. Aber geistlich wird das gemacht, dass man Gläubige länger als 60 Jahre nur mit dem Evangelium sättigt. Wenn die feste Speise fehlt, dann müssen wir uns nicht wundern, wenn die Gemeinde Jesu in die Knie klappt. Dann fehlt es an geistlicher Kraft den Anfechtungen der Endzeit standzuhalten, die derzeit begonnen hat, sich massiv über die Gläubigen zu legen. Die Bösen geben den Kindern gute Gaben. Hier heisst es sogar „wisset.“ Wir wissen das. Natürlich wissen wir das. Wir tun es um der Lebenserhaltung jener Kinder willen. Zielsetzung: Lebenserhaltung. Nicht, dass wir Erhalter des Lebens sind. Das ist Gott, der ein Erhalter aller Menschen ist, besonders der Gläubigen. Die Gläubigen sind deshalb herausgestrichen, weil sie ewiges Leben haben. Nicht erst im Jenseits. Unser ewiges Leben beginnt schon hier, auch wenn man es uns nicht ansieht. Die Welt wird nie an uns ewiges Leben sehen. Und wir sehen es noch nicht einmal an uns selbst, die wir errettet sind, oder an unseren Geschwistern. Oder hast du schon einmal ewiges Leben bei einem Bruder oder einer Schwester gesehen? Ich habe es noch nicht gesehen. Natürlich hat das ewige Leben Äusserungen. Das ist aber wieder ein anderes Thema. Lebensäusserungen des Lebens Gottes, das bestimmt die Beurteilung eines Gläubigen nach dem geistlichen Verhalten. Aber deshalb haben wir das ewige Leben noch nicht gesehen. Böse Väter geben den Kindern gute Gaben. Und sie wissen das. Und wenn das schon der Fall ist, dass solches geschieht,  heisst es nun hier in dem zweiten Teil des V.13: „...wieviel mehr wird der Vater, der vom Himmel ist...“, dieser Vater ist diesmal nicht von der Erde, sondern es ist unser himmlischer Vater, der den Heiligen Geist denen gibt, die ihn bitten. Wir wollen dazu ruhig noch ein paar Bibelstellen aufschlagen, damit wir in diese Dinge eindringen und erkennen, was hier gemeint ist. In Joh.3,27 lesen wir: „Johannes antwortete und sprach: Ein Mensch kann nichts empfangen, es sei ihm denn aus dem Himmel gegeben.“ Der Lebenserhalter aller Menschen erhält die Menschen, indem sie von Gott empfangen. Irdische Speise und besonders die Gläubigen, geistliche Speise dazu. Christus, das Himmelsbrot, ist hier unsere Nahrung, die Nahrung, die wir brauchen, um geistlich existent zu sein und zu bleiben. Hier wird ausdrücklich gesagt, dass ein Mensch noch nicht einmal etwas empfangen kann, selbst wenn es da ist. Es sei denn, dass die Übereinstimmung vom Himmel vorliegt. Ich sage es jetzt mit anderen Worten. Wir denken hier an ein bekanntes Wort in Jak.1,17, dass alle guten Gaben von dem Vater der Lichter kommen. Das heisst also, dass der Stein, dass die Schlange, dass der Skorpion nie von dem Vater im Himmel kommen kann. Wenn jemand bittet. Wir werden die Bitten haben, wie wir in der letzten Stunde behandelt haben, dass jeder Bittende empfängt, der Suchende findet und dem Anklopfenden aufgetan wird. Das ist ja hier unser Thema. In Rö.8,26 heisst es: „Desgleichen aber nimmt auch der Geist sich unserer Schwachheit an.“ Nicht allein unserer existentiellen Dinge des Lebens sondern auch unserer Schwachheiten, denn wir wissen nicht, was wir bitten sollen. Geistlich gesehen sind wir ja total Unmündige. Das geht ja hieraus hervor. Wir wissen noch nicht einmal, wie wir bitten sollen. Und zwar so, wie es sich gebührt, wie man empfängt. Ich war vor Jahren in einer Gemeinde. Die hatten so einen jungen Boy, der immer so viel Phantasien hatte. Da sagte er: „Papa, ich will auch so ein grosses Auto wie da drüben.“ Der hatte immer solche Wünsche. Und für den Vater gab es keine Grenzen für ihn. Er hat gegeben. „Kauf mir so ein grosses Auto!“ Und er hat es gekauft, so einen Sechszylinder. Von einem Kind kann man kein Verständnis erwarten. Und ich bin überzeugt, dass der Vater im Himmel genau wusste, wenn er hier durch die Zeugung des Heiligen Geistes sich Seine Kinder erwirbt, dass er kein Verständnis von uns zu erwarten hat. Wer von Seinen Kinder Verständnis haben will, wenn sie klein sind, und wenn sie grösser sind Dank erwarten will, der irrt sich zu viel. Ich sage das hier so deutlich, damit kein Selbstbetrug aufkommt. Wir wissen nicht, wie wir bitten sollen. Aber der Geist verwendet sich für uns, damit diese unsere unmöglichen Bitten im geistlichen Bereich bei Gott ankommen. Welch eine Müheleistung liegt doch in der Abwicklung unseres geistlichen Lebens im irdischen Bereich hier. Wir kommen jetzt zu der Aussage: „Wieviel mehr“. Hier stehen also die menschlichen Väter, welche böse sind, in der Gegenüberstellung zum Vater, hier heisst es „vom Himmel“. Das ist der Vater im Himmel. Vielmehr, wenn nun die irdischen Väter gute Gaben zu geben wissen, aber „wieviel mehr der himmlische Vater den Heiligen Geist denen, die Ihn bitten.“ Ich glaube, dass die Gabe des Heiligen Geistes – in aller Nüchternheit hier ausgesprochen – wohl das grösste ist, was wir hier erhalten können. Denn die Gabe des Heiligen Geistes steht mit dem ewigen Leben in direkter Verbindung. Es gibt keinen Erretteten, es gibt niemanden, der errettet ist, und würde den Heiligen Geist nicht besitzen. Das gibt es überhaupt nicht. Wie es auch die Möglichkeit nicht gibt, den Heiligen Geist zu besitzen, ohne ewiges Leben zu haben. Das gibt es nicht. So ist es die Gabe des himmlischen Vaters, die weit weit grösser ist, als die guten Gaben böser Väter. Wieviel mehr, sagt hier der Herr, gibt unser himmlischer Vater den Geist denen, die ihn bitten. Das ist schon eine gewaltige Sache. Wir kommen jetzt zu einer Sache – mir fiel das ins Auge –, dass wir im ganzen A.T. nach der Ausgiessung des Heiligen Geistes überhaupt keine Erwähnung haben, dass jemand darum gebeten hätte. Erstmal lesen wir in Apg.8,15: „...welche, als sie hinabgekommen waren, für die beteten, damit sie den Heiligen Geist empfangen möchten;“ Vorher ist das nicht gewesen. Und wir haben auch nur einige wenige Stellen, die von diesen Bitten Mitteilung hinterlassen haben. Ich musste mich automatisch fragen, wie das kommt? Hier redet der Herr von den Bitten, um den Heiligen Geist zu empfangen. Und jetzt werde ich ganz persönlich. Ich bin auch einer davon: Als ich zum Herrn Jesus kam, habe ich nicht um den Heiligen Geist gebeten. Vor zwanzig, fünfundzwanzig Jahren, als sehr viele zum Glauben an den lebendigen Herrn kamen, habe ich bei den Übergaben das miterwähnt. Da habe ich auf Grund dieser Bibelstelle darum gebeten. Das kann ja nicht verkehrt sein, was der Herr hier sagt. Und was ja auch die Apg. nach Apg.8,15 bringt. Das ist keinerlei Weisung, aber eine Ermutigung für solche, die andere zum Glauben an den Herrn Jesus Christus führen. Habt den Mut und bittet darum. Ich sage es hier. Später habe ich es nicht mehr in der Gleichheit getan. Geschwister, ich habe dann einen Unterschied erkannt, dass die Bekehrungen im Anfangsbereich intensiver waren. Ich kann da nichts dazu sagen. Alles andere unterliegt meinem Schweigen, weil ich nichts dazu weiss. Das sind schon Dinge, die sich da im unsichtbaren Bereich abwickeln. Die Bibel redet nicht umsonst davon, auch nach Pfingsten nicht. Es war mir nur aufgefallen, dass in der Anfangszeit, niemand, der zum lebendigen Glauben kam, um den Heiligen Geist gebeten hatte. Das ist jedenfalls nicht erwähnt. Dann fängt es erst später an. Und dann hören wir es einige wenige Male, aber sonst nicht mehr. Ich habe mich gefragt, warum  gerade der Heilige Geist nicht mehr Wert darauf gelegt hat, im N.T. durch die Briefe Pauli, den Daumen härter da drauf zu drücken. Das sind noch offenen Fragen. Wir freuen uns aber, dass der Herr das hier gesagt hat. Sonst würden wir wieder einer gefährlichen Sache gegenüber stehen, weil wir es nicht wüssten, ob es nun sein oder nicht sein soll. Ich möchte hierzu noch etwas sagen. Diese Bibelstelle hier in Lk.11,13 ist  eine Stelle, die durch den Herrn Jesus vor Golgatha geredet war. Er sagt ja auch zukünftig: „...den Geist denen geben, die Ihn bitten...“. Er sagt nicht, die heute, sondern wir haben es mit einer zukünftigen Angelegenheit zu tun. Wir sind schon froh und dankbar darüber, dass wir einen solchen Vater im Himmel haben, der uns das grösste Geschenk Seines Geistes gibt, wenn wir Ihn bitten. Ich glaube (um dieses Thema hier zu einem Abschluss zu bringen), dass in unserem Bitten um Vergebung unserer Sünden, der Anerkennung Christi Jesu als Sohn Gottes, als den Sünderheiland und Erlöser, dass wir in dieser Bitte auch andere Bitten enthalten haben vor dem Herrn, auf Grund unserer menschlichen Schwachheit, die der Herr auch erfüllt. Da gibt es noch andere Dinge, die wir erhalten haben, ohne darum gebeten zu haben. Ich meine, dass wir es hier mit dem Reichtum in Christo zu tun haben. Einen Reichtum, der natürlich hier das Wichtigste, das Primäre nicht ausser acht lässt, Seinen Geist zu geben. Das ist das, was der Vater, für einen jeden getan hat, der zur Errettung kommen konnte. Wir sind dankbar und froh darüber, dass es nicht anders ist, sondern dass wir auch bei solchen, die zum Glauben an den Herrn Jesus kommen wollen, dergestalt bitten dürfen. Das möchte ich nur hier betonen, damit wir nicht meinen, wir würden irgendwie in eine sektiererische Richtung geraten. Wir haben ja unter den Gläubigen bezüglich des Heiligen Geistes eine sonderbare Auswahl der Kinder Gottes. Wir haben alles, was es gibt und nicht geben sollte. Die einen  schreiben alles dem Heiligen Geist zu, was mit ihm gar nichts zu tun hat. Das sind die mystischen Kreise. Die machen alles im Heiligen Geist, obwohl der Heilige Geist ganz abgezirkelte Funktionen nach der Aussage des N.T. hat. Ich kenne Kreise von Gläubigen, die nehmen das Wort Heiligen Geist nicht in den Mund, weil sie so extrem unterwiesen worden sind, dass sie meinen sie wären schon in der Sünde, wenn sie nur das Wort Heiligen Geist nennen. Ich kenne sie. Das sind Extreme nach der einen und der anderen Seite. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir die Freiheit haben, über jeden einzelnen Punkt der Mitteilung des Wortes ohne Einschränkung frei zu reden. Aber wir wollen uns auch der Zucht des Geistes unterwerfen, die Dinge in aller Nüchternheit und so zu gebrauchen, wohin sie gehören.

Lk.11,14: „Und er trieb einen Dämon aus, und derselbe war stumm. Es geschah aber, als der Dämon ausgefahren war, redete der Stumme; und die Volksmengen verwunderten sich.“
Heute abend haben wir ein aktuelles Thema, und zwar insofern aktuell, weil wir nicht fragen, wer so etwas hat, sondern wir nur noch fragen können, wer nicht so etwas hat. Also aktuell, wenn wir hier in V.14 lesen: „Und Er trieb einen Dämon aus.“ Es ist ein wirksames Zeichen des N.T. und des Sieges unseres Herrn Jesus Christus, dass der Feind gehen muss wie noch nie. In all den Jahren, in all den Jahrtausenden vorher war solches nicht geschehen. Gott übte in der Zeit Noahs Gericht an diesen Menschen. Der Herr Jesus hat gesagt, dass Er zum Gericht in diese Welt gekommen sei. Darum vollzieht Er das Gericht hier in der Zeit seiner Wirkung bist heute, bis die Gnadenzeit vorüber ist. Nicht an den Menschen direkt, sondern an jenen, die die Autoren ihrer Verbrechen sind, nämlich die Dämonen. Der Herr, in kurz Worten gefasst, heisst es hier nur: „...trieb einen Dämons aus.“ Das klingt leger, wie wir auch andere Bibelstellen haben, die da einen völlig anderen Inhalt haben. Das ist doch ein Inhalt, der kolossal redet. Hier heisst es nun: „...und derselbe war stumm“. Da kommen wir nun zur Frage, von wem die Rede ist? Und ich sage es gleich vorweg: Beide! Es ist nicht das erste Mal, dass uns solches begegnet, dass ein Dämon stumm war. Wir wissen ganz genau, die wir die Dinge kennen, dass diese Mächte ihre Eigenschaften auf die Menschen übertragen. So auch hier. Ich weiss von einem solchen Geist, der über lange Zeiten es sich zur Aufgabe gemacht hat, Gott zu lästern und zu verfluchen. Ich habe keine genauen Daten, aber weiss nur von der Tatsache als solche, dass das so lang ging, bis Gott geantwortet hat. Und dann war er stumm, wie ein Fisch. Das sind die, die dann ihr Unwesen und ihre Eigenschaften auf Menschen übertragen. Wir müssen uns nicht wundern. Ein unsauberer Geist überträgt auf den Menschen Unreinigkeit. Ein Hurengeist überträgt solche Eigenschaften auf den Menschen. Auch der Zustand in Gläubigen, von abnormer Härte ist auf solche Dinge zurückzuführen. Rachsucht und Unverzeihlichkeit sind Dinge, die da drin stecken. Natürlich kommt es immer darauf an, wieviel da drinnen sind, wie gross sie sind, welche Macht sie haben und welche Betätigung sich der Einzelne in den Dingen der Sünde unterzogen hat. Er überträgt das hier auf diesen einen, der da stumm war. Der Herr nimmt sich dieser Sache an und Er treibt ihn aus. Es muss hier zum besseren Verständnis noch etwas gesagt werden. Das, was der Herr hier tut, ist mit dem, was wir tun, nicht vergleichsweise nebeneinander zu stellen. Das war ein kompletter Dämon, mit dem wir heute nicht in der Gleichheit zu tun haben. Das war hier viel mehr. Seit der Ausgiessung des Heiligen Geistes (ich erinnere an ein Wort Luthers, der über den Teufel vom Affen Gottes redete), macht er das nach, was der Heilige Geist tut. Er teilt sich mit an Menschen. Wer heute den Heiligen Geist hat, hat ein Teil, ein Stück vom Heiligen Geist. Und das machen diese Mächte, indem sie sich teilen, teilen sie sich Menschen mit. Damit haben wir es von dem riesigen Baum nur mit einem kleinen Ast zu tun. Was wir machen, ist also gegenüber dem, was der Herr tat, überhaupt nicht vergleichbar. Es ist grandios, wenn wir lesen, dass es bei der Maria Magdalene sieben solcher Kerle an die Luft gingen. Ich möchte noch etwas dazu sagen. Es ist nicht der Wille Gottes, dass diese Figuren in Kindern Gottes sind. Das ist nicht der Wille Gottes. Es ist vielmehr heute, ich rede von der heutigen Zeit, der Ausdruck des nahenden Gerichtes. Und der Herr benutzt die Dinge, um die Gläubigen in dieser Situation liebend an sein Herz zu bringen. Das ist die Absicht Gottes. „Und Er trieb einen Dämon aus, und derselbe war stumm.“ Furchtbar ist, wer von diesen Dingen so überwältigt ist, dass er darunter, in seinem geistlichen und menschlichen Bereich leiden muss. Das kann sehr sehr bitter sein. Wir nehmen hier noch einige andere Stellen dazu, damit wir sehen, womit wir zu tun haben. „Es geschah aber, als der Dämon ausgefahren war, redete der Stumme.“ Hier sehen wir die Ursachen. Es ist verkehrt, wenn wir nicht Krankheiten medizinischer Art von diesen Dingen unterscheiden würden. Genauso verkehrt ist es bei den Medizinern, die aufgrund ihrer mangelnden Gotteskindschaft und der damit verbundenen Unwissenheit dieses gewaltige Gebiet ausgrenzen. Es gehört hier die Gnade Gottes vorgestellt, dass wir die Dinge auseinanderhalten. Aber eins darf ich hier sagen, dass diese Mächte auch reine medizinische Krankheiten bringen. Die Medizin würde hier sagen, dass das eine Stummheit ist. Die haben dafür auch eine Erklärung. Sie haben sehr viel lateinische Namen dafür. Was das ist und so, wie es ist, sagen sie es. Und so hat es zu sein. Aber beim Herrn läuft es genau anders. Ich hoffe auch bei uns. Sonst sind wir dem Herrn nicht ähnlich. Der Stumme redete. Und die Volksmenge glotzte; die verwundert sich. Die meisten von ihnen hatten so etwas noch nie gesehen und noch nie gehört. In Mk.9,17 lesen wir: „Und einer aus der Volksmenge antwortete ihm: Lehrer, ich habe meinen Sohn zu dir gebracht, der einen stummen Geist hat; und wo immer er ihn ergreift, reisst er ihn, und er schäumt und knirscht mit seinen Zähnen, (ein Symptom der Epilepsie) und er magert ab (ein Symptom der  Magersucht). Und ich sprach zu deinen Jüngern, dass sie ihn austreiben...“. Beide Krankheitsbe-zeichnungen hängen fast ausschliesslich mit diesen Dingen zusammen, die wir hier in unserem Thema haben. Die Folgen dämonischer oder satanischer Blutsverschreibungen hat fast immer zur Folge, dass Epilepsie in der Nachkommenschaft auftritt. Wenn wir Fälle von Epilepsie haben, gehe ich sofort auf die Lossage, ohne dass ich etwas weiss von Blutsverschreibung oder Besprecherei. Das sind die Dinge. Der Vater hatte einen Sohn. Und der Sohn hatte diese Symptome. Damit war für den Vater klar, dass irgendwann das Leben seines Sohnes unter diesem Aspekt zu Ende ist, ganz klar. „...er dörrt aus...“. Ausdörren kann man nur eine Zeit lang. Dann ist man dörr und fällt um. Es ist aus. In Mt.12,22 steht: „Dann wurde ein Besessener zu ihm gebracht, blind und stumm; und er heilte ihn, so dass der [Blinde und] Stumme redete und sah.“ Jetzt sehen wir schon die Symptome in der Verbindung dieser Dinge.  „Und es erstaunten alle die Volksmengen und sagten: Dieser ist doch nicht etwa der Sohn Davids?“ Jawohl Er war es. Die Pharisäer hatten auch ein Urteil, eine Beurteilung, dass sie sagen, dass er das durch den Beelzebub macht. Der Herr erklärt dann in den nachfolgenden Versen, dass das nicht möglich ist. Wir sehen, welch ein Unsinn damals wie heute geredet wird über solche, die besessen sind. Die die Dinge heute abstreiten sind die am stärksten Besessenen. Ich sage das so öffentlich und würde damit auch in eine Postwurfsendung gehen. Weil ich die Freiheit vor Gott in der Wahrheit habe. Denn bevor ein Kind Gottes zu solchen Unwahrheiten von der Finsternis gebraucht wird, muss viel viel drin sein. Da ist nicht immer so viel drin. Wir sehen aber auch die ganze Tragik, dass dieser Arme hier blind und stumm war. Wohl glaube ich die Endstufe menschlichen Lebens eingegrenzt zu wissen. Er konnte noch nicht einmal seine Bedürfnisse, die er hatte, sagen. Er konnte noch nicht einmal sehen, was in dieser sündigen Welt an Möglichkeiten für ihn da war. Der Herr erbarmt sich. Ich möchte sagen, dass der Herr  geradezu deshalb und darum gekommen ist, die Werke des Teufels zu zerstören. Das ist es. Die Gläubigen sollen sich nicht allzu fromm wähnen, dass sie solches nicht hätten. Die Gemeinde Jesu schäumt über. Sonst wäre kein Abfall. Ich mache darauf aufmerksam, dass unser Textthema und diese Bibelstelle in Mt.12,22 nicht das gleiche sind. Das eine ist vor dem Berg der Verklärung und das andere ist nach dem Berg der Verklärung. Das sind also verschiedene Dinge, aus denen wir auch die Boshaftigkeiten der Schriftgelehrten nicht in einer Einmaligkeit hier erleben. Mt.12,22 ist vorher. Denn in Kap.17 ist überhaupt die Sache mit dem Berg der Verklärung. Wir haben das ja schon vor etlicher Zeit hier durchgenommen. Weil wir schon in Mt. sind, schlagen wir noch Kap.9,32 auf: „Als sie aber weggingen, siehe, da brachten sie einen stummen Menschen zu ihm, der besessen war.“ Das ist schon bitter. „Und als der Dämon ausgetrieben war, redete der Stumme.“ Wir haben wieder die gleichen Mitteilungen wie in Kap.12. Die Volksmenge ist viel weiter Christusverbunden zu sehen als die Schriftgelehrten. Wir gehen ins A.T. in Jes.35,5: „Dann werden die Augen der Blinden aufgetan und die Ohren der Tauben geöffnet werden;“ Im Tausendjährigen Reich gibt es keine Krankheiten. Das ist einer der Gründe von der fälschlich sogenannten Sekte der Zeugen Jehovas. Die möchten alle da rein. Da brauchen sie keine Krankenkasse zu bezahlen und nichts. Darum geht es denen. Der Lahme wird springen wie ein Hirsch. Ich war mal mit so einem Jagdmeister zusammen und habe gefragt, wie weit so ein Hirsch springt. Da sagt er, dass ein ausgewachsener Hirsch so an die 14 Meter springt. Da kommen wir nicht mit. „Dann wird der Lahme springen wie ein Hirsch, und aufjauchzen wird die Zunge des Stummen. Denn es brechen Wasser hervor in der Wüste, und Bäche in der Steppe;“ Die Verheissungen Gottes über die Fluchesfolgen im Garten Eden. Mit dem haben wir hier zu tun.
Lk.11,15: „Einige aber von ihnen sagten: Durch Beelzebub, den Obersten der Dämonen, treibt er die Dämonen aus.“

Der Herr bringt auch hier in den nachfolgenden Versen die Beweisführung, dass das nicht möglich ist. Das werden wir, so der Herr will, im nächsten Mal behandeln. Wir sehen aber die Gehässigkeit und die Niedertracht, gebündelt in den Herzen jener, aus diesen Worten wir selbiges schliessen können, was unser Thema zum Inhalt hat. In Lk.7,33 sehen wir die Grosszügigkeit dieser Leute. Da heisst es: „Denn Johannes der Täufer ist gekommen, der weder Brot ass, noch Wein trank, und ihr saget: Er hat einen Dämon.“ Johannes der Täufer war nach den Satzungen des A.T. aus 4.M.6 ein Nasir Gottes. Deshalb enthielt er sich von der menschlichen Speise. Seine Speise war Heuschrecken und wilder Honig. Das hat er nicht gegessen, weil das besonders gut schmeckte. Sondern er drückte hier in dem, was er ass, sein Nasirtum aus. Das war einer der Punkte, das Essen eines Nasirs. Aber wir sehen, wie die Geistesverhaftung dieser Leute war. Sie sehen, was Jesus, der Herr, jener Nazarener tat. Und sie waren von Neid erfüllt. Denn das, was sich hier vollzieht, ist eine Äusserung von Neid, die Dinge gegen den Sohn Gottes in dieser Weise auszudrücken. Spitze der Gemeinheit und Niedertracht jene Theologen von damals. So könnten wir es nennen. Ich möchte über die heutigen kein Urteil abgeben, weil mir das nicht zusteht. Wir kommen zum V.16:
Lk.11,16: „Andere aber, ihn versuchend, forderten von ihm ein Zeichen aus dem Himmel.“

Dann waren da noch welche dabei,  die den Herrn versuchten und nun zu ihm sagten, Er solle ihnen ein Zeichen aus dem Himmel geben. Ein Zeichen aus dem Himmel. In Mk.8,11-12 steht: „Und die Pharisäer kamen heraus und fingen an, mit ihm zu streiten...“. Da sehen wir einmal die Gesinnung. Sie kommen und bringen einen riesigen Korb Streit mit. Den hatten sie drin zusammengebaut. „...indem sie, um ihn zu versuchen...“. Sie kamen, um Ihn zu versuchen. Es war abgekartet „...indem sie ein Zeichen vom Himmel von ihm begehrten.“ Der Herr geht nicht darauf ein. Er sagt in V.12: „Und in seinem Geiste tief seufzend...“. Warum wohl? Weil Er ihren unheiligen Zustand sah. „...spricht er: Was begehrt dieses Geschlecht ein Zeichen? Wahrlich, ich sage euch: Wenn diesem Geschlecht ein Zeichen gegeben werden wird!“ Ja, sie fordern den Herrn heraus. In Lk.11,29  drängt sich die Volksmenge zusammen. Da fing er an zu sagen: „Dieses Geschlecht ist ein böses Geschlecht; es fordert ein Zeichen, und kein Zeichen wird ihm gegeben werden, als nur das Zeichen Jonas.“ Das war das Zeichen Jonas, dass Er, der Herr, für drei Tage im Tode sein wird. Das sollte ihm gesagt werden, wie Jona drei Tage und drei Nächte im Bauch des Fisches war. In 1.Kor.1,22 lesen wir: „...weil ja sowohl Juden Zeichen fordern, als auch Griechen Weisheit suchen; wir aber predigen Christum als gekreuzigt, den Juden ein Ärgernis, und den Nationen eine Torheit;“ Die Griechen verkörpern die Nationen. Ihr Ausstrecken war Weltweisheit, Weisheit der Ägypter. Das war ihr Ziel; das war ihre Satzung. Die Juden fordern Zeichen. Und wenn sie die Zeichen gesehen haben, dann haben sie an Christum nicht geglaubt. Warum nicht? Weil sie es nicht wollten. Auch dazu gehört eine ungeheuerliche Engstirnigkeit und Begrenztheit so etwas zu sehen, und sich darüber keine Gedanken zu machen, als ob es nichts gewesen wäre. Zwischen dem Geschehnis der Zeichen Jesu und ihrer Reaktion lag der Neid. Wir sehen, was diese Sünde und der Neid alles zustande bringt. Natürlich war Israel über die vielen Jahrhunderte mit den Dingen der Zeichen vertraut. Die Zeichen fingen in Ägypten dort an, als einstmals Mose jene Zeichen vor den Nationenkönig, den Pharao, brachte. Da lesen wir, dass das alles Zeichen waren. Und wir wissen, dass ein Zeichen ein Geschehnis mit einer späteren, zukünftigen Erfüllung, einer prophetischen Erfüllung zum Inhalt hat. Das ist ein Zeichen. Diese Zeichen, die der lebendige Gott einstmals in Ägypten zuliess, die Er gab, die Er brachte, haben ihre Enderfüllung in der siebzigsten Jahrwoche. Da finden wir die Zeichen wieder. Egal was. Wasser zu Blut, die Geschwüre, die Plagen, die dort erwähnt sind, ohne in die Definition zu gehen. Wir finden aber die allermeisten Dinge dort namentliche wieder aufgeführt. Sie hatten aber kein Recht Zeichen zu fordern. Denn auch in Ägypten hatten jene Hebräer die Zeichen nicht gefordert, sondern Gott brachte sie und hiess es dem Mose und Aaron geschehen zu lassen. Nicht umgekehrt. Wir sehen die Frappanz des geistlichen Hochmutes hier. Sie fordern. Was denn? Zeichen. Von wem? Von dem Sohn Gottes, den sie noch nicht einmal erkannten, wer Er war. Mit dieser Gottwidrigkeit sind sie verstorben. Inzwischen wissen sie alles, seit jener Scheol in die Auflösung kam, und Gott den Hades geschaffen hat mit den zwei Seiten, eine tiefe Kluft dazwischen. Ich habe mich einmal gefragt, warum Gott die tiefe Kluft dazwischen geschaffen hat, so dass niemand herüber und hinüber kann? Das wurde mir sofort klar. Die Eltern der verlorenen Kinder auf der anderen Seite hätten die kostbaren Früchte des Paradieses herüber gebracht. Das war nicht der Wille des Herrn. Es ist für jene Erretteten, was dort im Paradies geboten wird. Für Paulus war es nicht das Wichtigste. Ganz klar. Deshalb schreibt er nichts davon. Aber es ist ein Paradies. Und ein Paradies ist keine Wüste sondern das Gegenteil. Sie hätten vom Dargereichten herüber gebracht. Gott hat es wohlweislich verhindert. Wir nehmen noch eine letzte Stelle und gehen noch einmal in Mt.12,28 hinein: „Wenn ich aber durch den Geist Gottes die Dämonen austreibe, so ist also das Reich Gottes zu euch hingekommen.“ Ich möchte dazu etwas sagen. Das Reich Gottes steht unter dem Zeichen der Austreibung des Feindes. Bei Israel fing es im Lande Kanaan an. Weil sie dem Herrn im Fleische dienten, hatten sie Fleisch auszutreiben. Weil wir dem Herrn im Geiste dienen und im Geistesdienst stehen, haben wir das zu tun, was der Herr Jesus hier getan hat. Es könnte jemand von uns irrenderweise sagen, dass das nur der Herr Jesus getan hat und deshalb das Reich Gottes nur damals da war. Das stimmt zweimal nicht. Erstens: Das Reich Gottes ist auch heute noch da. Und zweiten hat Er den Auftrag den Jüngern gegeben. Wir haben auch Bibelstellen, die uns ganz klar zeigen, dass dies für 2000 Jahre bestimmt ist. Auch die Bibelstelle haben wir. Und wir freuen uns darüber, dass das Wort des Evangeliums uns mit allem gegeben ist was der Herr uns anvertraut hat. Wenn der Herr durch den Geist Gottes jene Mächte austrieb, dann war die Zeit gekommen, wo, wie es hier heisst, das Reich Gottes zu uns auf diese Erde gekommen war. Damit können wir sagen, dass dieses Austreiben ein Symptom des Reiches Gottes ist. Nicht im Tausendjährigen Reich. Aber dafür haben wir ganz genaue präzise uns mitgeteilte Bibelstellen, dass jene, die hier als Dämonen angesprochen sind, für tausend Jahre unten einsitzen werden. Das ist in der Fachsprache so „einsitzen“. Die mögen das Wort nicht hören. Ich gebrauche es dafür um so öfter. Weil es ihnen gebührt. Und so freuen wir uns, dass unser Gott in der Deutlichkeit redet, um uns Sein Wort nahe zu bringen, damit wir Sein Wort erkennen. Nicht Verstandesmässig, so dass wir nur eine Seite Seines Wortes im N.T. anerkennen und die andere Seite nicht. Das wäre Exzentrizität. Das ist niemals der Wille des Herrn. Wir freuen uns über die Mitteilung hier in diesen drei Versen. 
Lk.11,17: „Da er aber ihre Gedanken wusste, sprach er zu ihnen: Jedes Reich, das wider sich selbst entzweit ist, wird verwüstet, und Haus wider Haus entzweit, fällt.“

Das, was wir in der letzten Stunde behandelt haben, und ich möchte besonders die letzten zwei Verse heranziehen, ist doch eine ungeheuerliche Frechheit, was Menschen sich alles zu erlauben wagen. Aus Neid. Denn das geschah ja nur aus Neid, weshalb sie Ihn auch überlieferten ans Kreuz. Das war der Beweggrund, dass sie diese Äusserungen taten. Sie wollten Ihn abbauen; sie wollten Ihn unmöglich machen. Das war ihre Absicht. Darum diese Äusserungen, obgleich sie auf der anderen Seite nicht in der Lage waren, die Dinge zu beurteilen, von denen sie sich allerdings dafür hielten. Hier heisst es in V.15: „Einige von ihnen sagten: Durch Beelzebub, den Obersten der Dämonen treibt Er die Dämonen aus.“ Wieder andere aber Ihn versuchend. Sie forderten und wollten den Herrn durch ein Zeichen zu Fall bringen, welches sie von Ihm erwarteten. Das war schon eine Gesellschaft, mit der der Herr zu tun hatte. Und dennoch vollzog Er die Dinge darum, weil Er der vom Vater Gesandte war. Er war gekommen um zu leiden und zu sterben. Und zu diesem Vorgang gehört auch hier diese Sache. Auf der anderen Seite offenbart der Herr die Herzen der Menschen. Und von einem dürfen wir ausgehen, dass die Menschenherzen bis heute nicht besser oder anders geworden sind, absolut nicht. Genauso, wie Jesus Christus derselbe gestern wie heute ist, so sind auch die durch Sünde verderbten Herzen der Menschen gestern wie heute die gleichen. Und zwar darum, weil eben an Golgathas Kreuz das Fleisch die Erlösung nicht mit erfahren hat. Und wenn wir in der Heiligen Schrift von einer Leibeserlösung lesen und hören, dann ist es der Augenblick, wo das Fleisch sein Ende gefunden hat bei allen Erlösten. Dann gibt es kein Weiterleben im Fleische mehr. Das ist die Leibeserlösung, mit der wir zu tun haben. Es heisst nun: „Da Er aber ihre Gedanken wusste, sprach Er zu ihnen...“. Der Herr Jesus war erhaben über all die Dinge, die sündige Menschen anzurichten versuchten. Er hat auch nie ein böses Wort gegen sie erfunden. Bei mir ist das anders. Dafür bin ich auch ein sündiger Mensch. Nicht, dass ich mir deshalb Dinge erlauben will. Aber wenn mein persönliches Volumen als Mensch im Fleische zu klein ist, dann sage ich schon einmal Wort, das nicht gut ist. Der Herr hat das aber nie getan. Ich habe erst neulich zum Teufel „Dreckgesellschaft“ gesagt. Ich behalte das aber; ich nehme das nicht zurück. Auch nicht vor dem Teufel. Lassen wir's mal so, wie ich es gesagt habe. Ich mag das auch beweisen können. Was man nicht beweisen kann, ist immer schwierig. Aber wenn man es beweisen kann, ist es um so kräftiger. Denn was der anrichtet und noch anrichtet kann er ohnedies nicht mehr gut machen oder auch nicht ableisten. Er hat es getan und tut es weiter noch, weil er daran sein Wohlgefallen hat, das Schwächere zu zerstören, das Schwächere niederzumachen. Umgekehrt wie der Herr es tat. 

Er kannte ihre Herzen und wusste, was in ihnen war. Darum redet der Herr in Lk.5,22: „Als aber Jesus ihre Überlegungen erkannte, antwortete und sprach er zu ihnen: Was überleget ihr in euren Herzen?“ Geschwister, wenn die Herzen dann noch voller Dreck sind, voller Sünde, vollgestopft von den Dingen, weshalb Christus leiden musste, dann ist es bitter. Dass da nichts Positives herauskommen kann, dürfte uns allen klar sein. Und in Joh.2,25: „Als aber Jesus ihre Überlegungen erkannte, antwortete und sprach er zu ihnen: Was überleget ihr in euren Herzen?“ Wenn die also den Mund aufgetan haben, dann wusste er gleich, welche Sorte und Kategorie von üblen Menschenfiguren Er vor sich hatte. Und sie gaben noch über sich selbst Zeugnis. Das muss man sich einmal vorstellen. Was da für eine Verlagerung im inwendigen Bereich ihrer Herzen da gewesen sein muss, bis so etwas zustande kommt. Dass sie wie hier, die Menschen über sich selbst, Zeugnis geben. Auch der Johannes der Täufer wurde einmal gefragt: „Was hältst du von dir selbst?“  Es war üblich, wenn ein Mensch gefragt wurde, dass er mehr aus sich machte, als es war. Damit sind sie immer angelogen worden. Und wenn es soweit ist, dass der Mensch die Lüge liebt, dann hält er auch fest an der Lüge. Das ist im gesamten religiösen Bereich so. Darum lieben sie den Schwindel, obwohl sie wissen können, dass es leider Schwindel ist. Wir haben mit Religionsdingen nichts zu tun. Christus ist kein Religionsstifter. Sondern Er ist gekommen zu suchen und zu retten was verloren ist. Das ist wieder etwas anderes. Das ist keine Religion. Dieser Aussage wird man allerdings nur zuteil, wenn man sich diesem Herrn von ganzem Herzen übergibt, Ihm nachfolgt und versucht, immer wieder Seinem Herzen Freude zu bereiten, der für uns alles das getan hat.  

„Jedes Reich, das wider sich selbst entzweit ist, wird verwüstet...“. Das ist eine schwierige Aussage. Sie muss ein wenig verstanden werden, wie ich meine. Jedes Reich. In dieser Aussage redet der Herr sowohl geistliche als sündige und auch menschliche Reiche an. Er sagt „jedes“. Ganz gleich, welches Reich es sein mag, wenn es gegen sich kämpft und die Kräfte dafür aufwendet um sich selbst zu zerstören. Hier heisst es „wird verwüstet“. Die Verwüstung ist darüber sicher. Das heisst also, dass das Reich Satans  nicht in sich selbst entzweit ist.  Jetzt müssen wir schwer hinhören. Wieso kommt es dann, dass das Reich Satans zerbricht? Da kommen wir auf die Gründe. Weil das Reich Satans auf Lüge aufgebaut ist. Und das Reich unseres Gottes auf Wahrheit. Und wenn die Lüge erprobt wird, fällt ihr Inhalt um. Aber noch ist die Zeit, wo der Satan alles, was zu ihm gehört, alles, was unter seinem Einfluss und seiner Macht ist, machtmässig hält. Würde er nicht mit seiner ganzen Macht dieses Reich zusammenzuhalten versuchen, würde es allein schon in diesen Tagen auseinander fallen. Diese Macht wendet er so an: 

1.) Er hat die Hackordnung der Hühner eingeführt. Das heisst der Stärkere schlägt den Geringeren. Das ist ein Prinzip in der Finsternis. Nur damit wir das wissen. Nicht das jemand denkt, das ginge so zu wie beim Herrn Jesus. Da wird nur geschlagen. Das führt natürlich dazu, dass das inwendige der Kleineren oder der Geschlagenen in einen Zwiespalt kommt. Dieser Zwiespalt ist die Grundlage des Zerbruches des Reiches Satans. Denn wenn sie könnten, würden sie die ganze Spitze ausradieren. Wenn sie könnten. 
2.) Hat er diese seine Untergebenen so belogen und zwar so ordinär belogen, wie wir das alle hier nicht glauben können, dass sie die totale Lüge für Wahrheit halten. Das geht sogar soweit, dass der Satan so tief in der Lüge verstrickt ist, dass er selbst Lügen macht, daran glaubt und sie vertritt. Der fabriziert sie,  glaubt daran und verbreitet sie selbst. Und die ihn hören  reden das dumme Zeug weiter.
3.) Kommen wir zu einem Punkt, dass so wie bei uns der Herr Jesus uns Seinen Geist gegeben hat, diese alle in einem Geiste vereinigt sind. Und das hält sein Reich so lange aufrecht, bis es eines Tages, wenn es in die Wahrheit gestellt wird, der Lüge wegen auseinander fällt. 
Das wird dann sein, wenn der Herr als Richter am Ende der 70. Jahrwoche kommen wird. Dann ist es aus, aus für immer. Wir sollten da schon vielleicht noch ein paar Verse lesen, wie Gottes Wort darüber redet. Der Herr Jesus sagt in Joh.10,30: „Ich und der Vater sind eins.“ Wir wollen einmal die Sache umgekehrt sehen. Was wäre mit dem Reich des Vaters, wenn der Sohn gegen den Vater mit allen Machtmitteln kämpfen würde, oder umgekehrt. Unmöglich. Dann könnte dieses Reich Gottes keinen Bestand haben, obgleich es auf Wahrheit aufgebaut ist. Sie müssen beide eins sein. Das ist die Grundlage jedweder geistlichen Gemeinschaft. „Ich und der Vater sind ein.“ In dem Augenblick, wo wir uns in das Wesen Christi verklären lassen, machen wir uns eins mit unserem Gott und Herrn. Damit sind wir solche, die Sein Reich mit aufbauen und Sein Reich durch Seine Gnade mittragen dürfen. Das geschieht hier schon im Gebet, in unserer Tätigkeit in unserem Tun und Lassen. Die Heilige Schrift sagt in den Sendschreiben: „Wer da überwindet, den werde ich zu einer Säule machen im Hause meines Vaters.“ Was ist denn hier die Säule, die trägt? Was trägt im Hause Seines Vaters? Der Bruder und die Schwester? Das gewaltige himmlische Reich mit den Milliarden von Engeln, mit dem ganzen Inhalt der unsichtbaren Welt für uns heute. Das sind gewaltige Aufträge, die der Herr uns im Vorlauf unseres Menschseins hier gibt. Und wir haben die Enderfüllung, wenn wir bei Ihm sein werden. Wir freuen uns darauf. In Joh.18,36 heisst es: „Jesus antwortete: Mein Reich ist nicht von dieser Welt...“. Warum denn nicht ? Weil es auf Lüge aufgebaut ist, deshalb ist es nicht von Ihm. „Wenn mein Reich von dieser Welt wäre, so hätten meine Diener gekämpft...“. Das war, als der Herr Jesus auf dieser Welt im Fleisch lebte. „...auf dass ich den Juden nicht überliefert würde; jetzt aber ist mein Reich nicht von hier.“ Und Haus wider Haus entzweit, fällt. Da heisst es in der Fussnote bei fällt: „Haus auf Haus fällt“. Da wird es schon klarer. In Offb.16,10 lesen wir: „Und der fünfte goss seine Schale aus auf den Thron des Tieres; und sein Reich wurde verfinstert; und sie zerbissen ihre Zungen vor Pein.“ Die Finsternis empfängt von Gott als Strafgericht Finsternis. Dann könnten wir doch meinen, dass sie sich wohl gefühlt haben, wie einer, der sich in die schöne Badewanne setzt, nein, so ist es eben nicht. Durch diese von Gott gegebene Finsternis kommen sie nicht mehr klar in ihrer gesamten Zielsetzung, in ihrer Absicht. Ihre Absichten sind dann verfinstert. Sie kommen nicht mehr zum Ziel, zum Durchblick ihrer eigenen Absichten. Damit misslingt es, weil ihre Absichten Lüge gegen Gott und der Menschen bedeuten. Ganz anders ist es in Lk.1,33, wo gesagt ist: „...und er wird über das Haus Jakobs herrschen ewiglich, und seines Reiches wird kein Ende sein.“ Und das, weil das Reich der Herrschaft Seines Sohnes, nach dem Willen des Vaters sich vollzieht und der Herr sagen konnte: „Ich und der Vater sind eins.“ Joh.10,30. Es hat mich vor Jahren schon bewegt, dieses Wort: Ich und der Vater sind eins. Nicht dass wir geistpersonifiziert nur einen Geist erkennen. Der Geist des Vaters ist nicht der Geist des Sohnes. Aber sie sind in ihrer Geistabsicht, in ihrer Geiststruktur und in ihrer Zielsetzung eins. Das hat mich bewegt, als ich mich damit beschäftigte. Warum steht nicht auch irgendwo in einem der Briefe oder der Evangelien: „Ich und der Heilige Geist sind eins“? Das hat mich schon bewegt. Wir sehen die äusserste innige Verbundenheit des Vaters mit Seinem Sohn, dass der Heilige Geist eine völlig anders geartete Auftragsseite besitzt als der Sohn. Der Sohn ist der Erbe aller Dinge. In dem Heft über den Elieser finden wir das ganz fein, dass der Elieser ausgeht, um da zu sein. So können wir auch sagen, dass der Sohn in der Ewigkeit nicht das Erbe des Heiligen Geistes übernimmt. Das übernimmt er nicht, sondern das verbleibt dem Heiligen Geist. Aber das Erbe des Vaters wird dem Sohne zu Teil. Das hat riesige Konsequenzen, rein geistlich gesehen, die wir heute abend hier nicht anschneiden können. Wir wollen in Jesaja hineinschauen. Jes.19,2-3: „Und ich will Ägypten aufreizen gegen Ägypten; und sie werden streiten, ein jeder wider seinen Bruder und ein jeder wider seinen Nächsten, Stadt wider Stadt, Königreich wider Königreich. Und der Geist Ägyptens wird vergehen in seinem Innern, und ich will seinen Ratschlag zunichte machen: und sie werden die Götzen und die Beschwörer und die Zauberer und die Wahrsager befragen.“ Dann kommen wir zur Frage: Warum will Gott Ägypten gegen sich aufreizen, dass sie gegen sich streiten und sich selbst zerstören? Wegen ihrer Sünde. Weil das Mass ihrer Sünde voll ist. Gott will nicht ein anderes Volk beauftragen, diese Sache auszuführen, sondern Er will es ihnen selbst zukommen lassen, auch dann, wenn der Triumph öffentlich unseres Herrn ist. Dass Er den Satan zuerst in den Abyssos für tausend Jahre wirft um ihn später in den Feuersee zu überstellen, hat dieses Geschehnis Ägypten, die Welt, nicht in genügender Weise auf Gott aufmerksam gemacht. Wenn aber das Reich Satans vergeht, seiner Lüge wegen, seiner Ungerechtigkeit und Sünde wegen, dann wird die ganze Menschheit erkennen, die noch am Leben ist, dass dies von Gott so bestimmt ist und dass Gott es so verordnet hat. Das sind schon gewaltige Sachen, die sich da abspielen. Auf der anderen Seite sehen wir zugleich auch die ausserordentliche Erhabenheit unseres Gottes, alles, was nicht in der Wahrheit sich bewegt und Bestand hat, durch die Macht des Blutes Jesu an uns die notwendige Reinigung empfangen hat, verurteilt bleibt. Das Urteil Ägyptens, denn Ägypten bedeutet Welt, liegt auf jedem, der sich nicht erretten lässt. Er wird das Urteil Ägyptens empfangen. Von Gott her ist es schon ausgesprochen. Und in der Realität des Vollzuges wird es geschehen. Denn auch jeden unerlösten Sünder übergibt unser Gott dem Feuersee. Nicht dass jemand denkt, dass weil er eine gläubige Grossmutter hatte, Gott Abstand nehmen würde. Das tut er nicht. Niemand soll sich das einbilden.
Lk.11,18: „Wenn aber auch der Satan wider sich selbst entzweit ist, wie wird sein Reich bestehen? Weil ihr saget, dass ich durch Beelzebub die Dämonen austreibe.“

Wir hatten das ja schon angesprochen, dass sein Reich auf eine Machtausübung der Lüge gehalten werden kann. Aber auf Zeit, nicht auf immer. Und seitens Gottes geprüft, wird es keine Prüfung standhalten. Es wird fallen. Weil er unter Ausnutzung seiner Macht jene ihm Untergebenen mit der Macht der Lüge zwingt. Das ist ja das hässliche an ihm, dass er seine Eigenschaft auf das Schwächere zwangsläufig überträgt. Furchtbar. Wir ganz anders ist es bei unserem Herrn. Der sich im Garten Gethsemane vor Seine Jünger gestellt und gesagt hat: „Wenn ihr mich suchet so lasset diese gehen.“ Er hat vorher gefragt: „Wen suchet ihr?“ Wir wissen, dass sie gleich aus den Schuhen fielen. Das ist eine interessante Bibelstelle, die hier die Macht unseres Gottes über die Dinge der Sünde zeigt. Wir dürfen uns daran erfreuen, dass wir nicht in Zweifel geraten, wenn wir auch heute in einer Zeit leben, in der die Macht der Lüge, die Macht der Finsternis und der Bedrängnis für den Gläubigen härter wird. Darum ist es vonnöten, dass wir uns jetzt, solange es heute heisst, mit Seiner heiligen Gegenwart in unseren Herzen wappnen, mit Seinem Wort uns ausstopfen lassen, so wie es nur geht. Dass wir Gottes Wort Bibelstellenweise gleich lernen und in uns aufzunehmen, damit wir einen Halt haben, wenn wir zu einer Prüfung irdischer Zeit noch kämen. Das ist notwendig. Wir müssen jetzt schon die Gläubigen daraufhin unterweisen. Dass ist genauso wie in unserer Schulzeit. Wenn ich mich nicht für eine Prüfung vorbereitet habe, obwohl ich weiss, dass sie anfangs nächste Woche kommt, und ich habe nichts getan, kann ich  dann,  wenn ich in der Prüfung bin, das versäumte nicht nachholen. Das gibt es nicht, auch bei unserem Gott nicht. Darum redet die Bibel so klar, so eindeutig und vernehmlich für jeden Einzelnen. „Heute, wenn wir Seine Stimme hören...“. Wir sollen uns ja zubereiten lassen; wir sollen ja bereit sein auf diesen Tag, welche Äusserungen der Tag auch haben mag. Wir können durch die Zubereitung nur  die Ehre unseres Herrn gewinnen. Und durch Nichtzubereitung unserem Herrn nur Schande machen. Denn der Herr wird jede Bemühung im Aufblick zu sich segnen. Und Er wird Führungen schenken, die unserem Wandel auch in diesen Dingen entsprechen. Wenn wir natürlich zu bequem sind, ich sag es mal auf deutsch, zu faul, muss ich sagen, dass für solches die Heiligen Schrift keine Verheissung hat. Im Gegenteil. Es sind Verlustaussagen darüber in der Bibel vorhanden. „...weil ihr saget, dass ich durch Beelzebub die Dämonen austreibe.“ Weil ihr saget. Das, was sie sagten, konnten sie auch gar nicht beweisen. Sie konnten in den Raum stellen, die sie, trotz ihrer Feindlichkeiten, eben nicht beweisen konnten. Und es ist immer eine bittere Sache, etwas zu behaupten und zu sagen, aber nicht beweisen zu können. Das ist immer bitter, immer verkehrt. Deshalb sollten wir im Worte Gottes besser zu Hause sein als in unserer eigenen Wohnung; besser, als in unserer eigenen Hosentasche. Das Wort Gottes muss sitzen; wir müssen uns um Gottes Wort bemühen. Und es genügt in diesen letzten Tagen nicht, um bestehen zu können, allein das Wort Gottes zu durchlesen. Wir haben und fordern die Geschwister immer wieder auf, ein jeder, immer wieder Bibelarbeit zu machen. Das führt uns in Seine Gemeinschaft; das führt uns in Seine Gegenwart. Das brauchen wir. Aber welch eine Frechheit darin liegt, (der Teufel war schon immer frech), weil sie sagten, dass Er durch den Beelzebub die Dämonen austreibe. Ich glaube das nicht; ich glaube nicht, dass das überhaupt geht. Wir müssen das auch nicht versuchen. Das ist ein dummes Unterfangen, so etwas zu tun, etwa die Finsternis von Seiten des Lichts aufzufordern, gegen die Finsternis für das Licht zu arbeiten. Das gibt es überhaupt nicht; dass ist absoluter Unsinn. Ich kann eines nicht verstehen, dass die hochstudierten Theologen von damals so doof waren. Das ist mir noch nie in den Kopf gegangen. Denn dazu gehört noch nicht einmal ein grosser Kopf, um das zu erkennen. So etwas ist doch unmöglich, wollten wir solche Hypothesen vertreten. Warum die das doch sagen? Ich glaube, dass man den Herrn Jesus nur in Seinem Herzen kränken wollte. Und da bedient man sich des Vaters der Lüge durch die Lüge. Denn die Wahrheit dürfte niemanden kränken. Die Wahrheit ist besser, wenn sie hart ist, als die Lüge, wenn sie süss schmeckt.
Lk.11,19: „Wenn aber ich durch Beelzebub die Dämonen austreibe, durch wen treiben eure Söhne sie aus? Darum werden sie eure Richter sein.“

Dazu sagt der Herr: „Wenn ich durch den Beelzebub...“. Er sagt nicht, dass Er es tut, Er sagt nur „...wenn ich...“, wie sie es sagen „...austreibe, durch wen treiben eure Söhne aus? Darum werden sie eure Richter sein.“ Es ist bei dieser Aussage sehr schwierig, was der Herr in Betreff des hier genannten Zeitpunktes meint. Das ist sehr schwierig. Wir haben, sowohl positiv als negativ Aussagen dafür. Wir wollen die Negativaussage in Apg.19,14 aufschlagen: „Es waren aber gewisse Söhne (Söhne, eure Söhne) eines jüdischen Hohenpriesters Skeva, ihrer sieben, die dies taten.“ Wir kennen ja die gottwidrige Einsetzung von einer grossen Anzahl von Hohenpriestern durch den König Herodes. Das hatte der als Gegengeschenk veranlasst , dass er den Tempel Esra und Nehemia mit viel Geld wieder modernisieren konnte. Jetzt verstehen wir auch in Esra 4 die Zusammenhänge, dass der Mann Gottes sagt: „Ihr baut nicht dran, an diesem Haus. Ihr sollt weder Teil noch Los daran haben.“ Es waren die von den Nationen. Er liess sie nicht mitbauen. Hier haben wir die Folgen davon, dass dann der Herodes seine Rechte geltend machte und in seiner Eigenschaft die Ordnungen des Hohenpriestertums veränderte. Deshalb fällt es uns auf, dass eine ganze Reihe Hohepriester genannt sind. Der Annas, der Kajaphas und hier haben wir schon wieder so einen, Skeva. Herodes setzte jedes Jahr einen anderen ein. Und durch diese Einsetzung wurden die Bedingungen des Wortes Gottes gar nicht mehr erfüllt. Denn der Totschläger sollte beim Tod des Hohenpriesters frei sein. Das war gar nicht mehr möglich, denn es gab ja gar keine Befreiung mehr eines Schuldigen. Von diesen Söhnen des jüdischen Hohenpriester Skeva, ihrer sieben, die dies taten, heisst es: „Der böse Geist aber antwortete und sprach zu ihnen: Jesum kenne ich, und von Paulus weiss ich; aber ihr, wer seid ihr? Und der Mensch, in welchem der böse Geist war, sprang auf sie los und bemeisterte sich beider und überwältigte sie, so dass sie nackt und verwundet aus jenem Hause entflohen.“ Das war ihre Aktion. Der Herr Jesus sagt in V.19: „Durch wen treiben eure Söhne sie aus?“ Das wurde durch den Herrn offenbar. Wir haben noch eine letzte Stelle in Lk.13,32: „Und er sprach zu ihnen: Gehet hin und saget diesem Fuchs: Siehe, ich treibe Dämonen aus und vollbringe Heilungen heute und morgen...“, das sind die 2000 Jahre der Gnadenzeit „...und am dritten Tage...“, das ist das tausendjährige Reich „...werde ich vollendet.“ Also haben wir hier die Söhne angesprochen. Und genau diese werden einmal ihre Richter sein, die diese Bosheiten zerschleudert haben.
Lk.11,20: „Wenn ich aber durch den Finger Gottes die Dämonen austreibe, so ist also das Reich Gottes zu euch hingekommen.“
In unserem fortlaufenden Text schliessen wir heute dieses Thema ab, mit dem wir uns ja schon beschäftigt haben. Der Herr Jesus ist es, der sagt: „Wenn ich durch den Finger Gottes die Dämonen austreibe.“ Dieser Sein Finger hat eine ganz besondere Bedeutung. Beachten wir bitte, dass die Alttestamentlichen Aussagen über den Finger den Sohn Gottes genauso betreffen. Denn die gesamte Heilsgeschichte Alten und N.T. lag in der Hand unseres Herrn. „mit dem Finger Gottes“. Wir wissen, dass die Heilige Schrift verschiedene Teile anspricht, mit dem Gott Seine Gewalt zum Ausdruck bringt. Als Nächstes kommt die Hand und als Letztes der Arm. Das heisst also in der Beziehung der Feinde, dass Er nicht mehr als Seinen Finger gebraucht. Er zeigt ihnen praktisch den Weg, wo es längs geht. Wir werden die Dinger auch nur verstehen, wo wir dem Worte Gottes glauben und uns nicht durch Besserwisserei Seinem Worte entgegensetzen. Die Gemeinde Jesu leidet mehr als ganz stark unter diesen Aspekten, von denen sie sich bis heute noch nicht gereinigt oder erholt hat. Eine interessante Sache finden wir über den Finger Gottes in 2.M.8,19, wo wir wieder den Finger Gottes finden: „Da sprachen die Schriftgelehrten zum Pharao: Das ist Gottes Finger! Aber das Herz des Pharao verhärtete sich, und er hörte nicht auf sie, so wie Jahwe geredet hatte.“ Die Schriftgelehrten des Pharao erkannten, dass der Finger Gottes hier das Entscheidende getan hatte. Aber wir sehen, dass der Unglaube des Pharao ihm die Wahrheit zu erkennen nicht ermöglichte. Heute ist es genau das gleiche. Nicht allein wegen der Rechtfertigung. Die Bibel sagt, dass ohne Glauben niemand Gott zu gefallen vermag. Und wir wissen, dass es bei Ihm keine Ausnahmen gibt, weil es bei Ihm kein Ansehen der Person gibt. Das sind schon zwei solcher Mitteilungen der Heiligen Schrift. Wir haben in 2.M.31,18 noch einmal eine Mitteilung über den Finger Gottes: „Und er gab dem Mose, als er auf dem Berge Sinai mit ihm ausgeredet hatte, die zwei Tafeln des Zeugnisses, Tafeln von Stein, beschrieben mit dem Finger Gottes.“ Wir wissen genau, dass das Gesetz Wort Gottes war, zeitgebunden für jene Tage des A.T., vom Sinai bis Christus, weil geschrieben steht, dass Christus des Gesetztes Ende ist. Das haben natürlich noch nicht alle Gläubigen gelesen, besonders die nicht, die heute noch versuchen am Gesetz festzuhalten. Ein albernes Unterfangen. Denn wenn Israel in der Zeit von gut 1700 Jahren nicht in der Lage war, das Gesetz zu halten, da versuchen es Leute, die gar nicht in der Zeit des Gesetzes hier leben. Wir wollen uns da vom Worte her belehren lassen. Wir sehen die Stellung des Herrn sowohl gegenüber den Feinden als auch gegenüber dem Menschen, dass der Finger Gottes eine ganz bedeutende Sprache redet. Wir haben noch eine andere Sache im N.T., wo der Herr mit Seinem Finger wieder auftritt, um eine andere Sache zu vollziehen. Es ist in Mk.7,32, wo es um einen geht, der taub war. „Der Herr...“, vor der Volksmenge, „...legt Seine Finger in Seine Ohren und Er spützte und rührte seine Zunge an, und gegen den Himmel blickend seufzte Er und spricht zu ihm: Ephata, das ist werde aufgetan.“ Wir kennen die Geschichte, dass er gesund wurde. Allein schon hier haben wir vier Folgen der Wirksamkeit des Fingers des Herrn und Gottes. Wir sehen die gewaltige Wirkung, die dahinter steht, so dass wir erstaunt sein können. Was uns allerdings auffällt ist, dass wir nicht einen Auftrag des Herrn haben, diese Dinge nachzumachen. Es ist immer eine ungeheuerliche Armseligkeit von Gläubigen, die ohne Weisung des Wortes Dinge im N.T. nachzumachen. Sie haben noch nicht verstanden, worum es geht. Hier wird nun in unserem Text V.20 über durch den Finger Gottes die Dämonen auszutreiben ein Geschehnis mitgeteilt, wo der Her sagt: „...so ist also das Reich Gottes zu euch hinabgekommen.“ Wir haben im N.T. die zwei grossen Aussagen über Reich Gottes und Reich der Himmel, die zu unterscheiden sind. Das Reich Gottes macht einen Zeitabschnitt aus, der mit der Person Jesu Christi verbunden ist. Hingegen zeigt uns das Reich der Himmel das Wesen des Reiches Gottes. Diese Dinge wollen wir uns merken, des Verständnisses der Heiligen Schrift wegen. In Lk.17,21 lesen wir: „...noch wird man sagen: Siehe hier! oder: Siehe dort! Denn siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch.“ Das sagt der Herr, als Er in ihrer Mitte war. Da war das Reich Gottes mitten unter Ihnen. Die gesamte Zeit vom Dienstantritt Jesu, über die Zeit der Gnade aber auch jene Gerichtszeit von sieben Jahren und das Millennium, jene Zeit von tausend Jahren, gehören zu dem Zeitabschnitt des Reiches Gottes, wie wir hier lesen. Gericht in der kommenden Haushaltung in der 70. Jahrwoche, und Frieden in der dann folgenden Haushaltung von tausend Jahren. Alles das gehört mit zum Reich Gottes. Aber interessant ist hier was nun das Wesen des Reiches und einiges andere noch präzisierter mitteilt. Das Reich Gottes ist durch die Person Jesu zu uns herabgekommen, weil ER den Finger Gottes gegen die Geistfeinde gerichtet hat. Diese Zeit währt heute noch. Wir können das auch anhand der Schrift beweisen. In der 70. Jahrwoche wird wohl jener höchste Punkt ihrer Tätigkeit sein. Und wir wissen, dass sie am Ende jener sieben Gerichtsjahre allesamt in den Abyssos gesperrt werden. Im Millennium, wo auch Reich Gottes sein wird, haben wir aber den Finger nicht mehr in dieser Art wirksam, weil uns in Offb.20 mitgeteilt wird, dass diese Mächte alle unten verwahrt sind für die Zeit des angekündigten Friedens, wo der Schilo, der Ruhestifter, als König herrschen wird tausend Jahre.
Lk.11,21: „Wenn der Starke bewaffnet seinen Hof bewacht, so ist seine Habe in Frieden.“
In V.21 wird ein völlig anderer Ton aufgenommen. Es geht jetzt zwar noch einmal um die Dämonen, welche hier als starke, die bewaffnet sind, angesprochen werden. Aber wir wissen, dass im N.T. sowohl der Starke als auch der Stärkere darin bezeichnet ist und mitgeteilt ist. Und zwar wenn der Starke bewaffnet seinen Hof bewacht. Der Hof nimmt das Haus auf. Normalerweise baut man nicht einen Hof und lässt das Haus fehlen. Das ist wohl kaum möglich, egal welcher Hof. Ob es ein Bauernhof oder etwas anderes ist. Mit dem Hof allein kann ich nicht sehr viel anfangen. Da gehört immer ein Haus dazu. Dieses Haus, von welchem hier beim Starken geredet wird, ist das Haus der Sünde und des Todes, das Haus der Dunkelheit. Er vollzieht seinen Dienst bewaffnet. Und wir haben dementsprechend zu antworten. Denn wir sind nicht durch unseren Herrn diesen Mächten ausgeliefert. Wir kommen gleich darauf. Im 1.Joh.4,4 ist gesagt: „Ihr seid aus Gott, Kinder, und habt sie überwunden, weil der, welcher in euch ist, grösser ist als der, welcher in der Welt ist.“ Oder stärker ist als der, der in der Welt ist. Hier werden also die Machtzentren angesprochen, mit denen wir zu tun haben, mit denen wir uns zugleich auch auseinander zu setzen haben, ob wir wollen oder nicht. Nehmen wir den Kampf nicht auf, unterliegen wir. Denn mit der Nichtaufnahme des Kampfes gebrauchen wir zugleich das Schwert des Geistes nicht, wozu es uns gegeben ist.
Lk.11,22: „wenn aber ein Stärkerer als er über ihn kommt und ihn besiegt, so nimmt er seine ganze Waffenrüstung weg, auf welche er vertraute, und seine Beute teilt er aus.
Lk.11,23: Wer nicht mit mir ist, ist wider mich; und wer nicht mit mir sammelt, zerstreut.“

Dieser Stärkere ist Christus. Und wir wissen, dass dieser Herr am Kreuz ausgerufen hat: „Es ist vollbracht.“ Dort ist er überwunden worden. Ein Sieg, der nie mehr zurück zu nehmen ist; ein Sieg, der auch nicht hinwegzusprechen und zu deuten ist. Er bleibt ewiglich für jene bestehen, die sich diesem Sieg unterwerfen, ihn zu eigen machen. Der Stärkere hier ist Christus, der über ihn gekommen ist und ihn besiegt hat. Wir freuen uns darüber, dass der Herr diese Willigkeit hatte, obgleich Er der Stärkere war, in dieser Weise aufzutreten in der Schwachheit des Menschen. Er kam ja im Fleische, hier etwas zu zeigen, was selbst dem Feind ungewöhnlich erschien. Er vermochte die Absicht Gottes nicht zu erkennen. Wir haben in Mk.3,27 eine Aussage: „Niemand aber kann in das Haus des Starken eindringen und seinen Hausrat rauben, wenn er nicht zuvor den Starken bindet, und alsdann wird er sein Haus berauben.“ Der Kerl gehört gebunden. Der hier benannte Hausrat ist unsere Sünde, mit der er uns als Menschen in die Tiefe Gehennas gebracht hat. Der Starke, Christus, hat vermocht den Hausrat zu rauben. Wir können zu Christus kommen mit unseren Sünden. Dort werden sie in die Vergebung genommen durch die Kraft Seines Blutes, und von unserer Seite durch den Glauben, den Er uns gegeben hat. Wir freuen uns darüber, dass Christus derselbe gestern und heute ist. Es ist nicht verjährt, was Er dort am Kreuze getan hat. Wir preisen Ihn über diese Kreuzestat. Hier in V.37 in Mk.3 heisst es dann: „...wenn er nicht zuvor den Starken bindet, und alsdann wird er sein Haus berauben.“ Beachten wir bitte, dass es hier um eine kriegerische Auseinandersetzung geht, dass der Satan dort im Garten Eden das, was Gott gehörte, den Menschen, Ihm geraubt hat durch Lüge. Er wird zurückgeraubt durch Wahrheit, durch die Wahrheit Golgathas. Dieser Wahrheit kann natürlich der Seelenfeind in keiner Weise standhalten. Wir wissen das. Aber interessant ist es doch, wie wir hier die Dinge in V.22 unseres Textwortes lesen: „...wenn aber ein Stärkerer als er über ihn kommt und ihn besiegt, so nimmt er seine ganze Waffenrüstung weg, auf welche er vertraute, und seine Beute teilt er aus.“ Wir haben im Paulinischen Brief im Eph.6,11-12 diese Waffenrüstung beschrieben, die der Herr uns gegeben hat, die wir aufzunehmen haben in der Zeit unseres irdischen Wandels in der Gemeinschaft mit Christus. Und wehe, wir lassen die Dinge liegen, weil wir meinen, wir hätten Freizeit oder Jahresurlaub. Der Feind ist hinterher. Er spannt nur darauf, uns zu überwältigen in den Dingen, wo wir nicht im Bewusstsein unserer Ausrüstung leben und wandeln. Dort schlägt er zu. Wenn wir diese Stelle einmal in Eph.6,11 aufschlagen, wird es uns ganz deutlich gezeigt: „Ziehet an die ganze Waffenrüstung Gottes, damit ihr zu bestehen vermöget wider die Listen des Teufels.“ Mit dieser ganzen Waffenrüstung sind wir ausgerüstet und in der Lage alle feurigen Pfeile des Bösen auszulöschen. Geschwister, dieses Wort in die Wirklichkeit umgestalten zu lassen ist allein die Frage unseres Glaubens, unserer Glaubensstellung und des damit verbundenen Gehorsams. Wir nennen es zusammengezogen: Glaubensgehorsam. Daran messen wir überhaupt unseren Glauben. Der bestimmt, ob wir die Dinge der Waffenrüstung liegen lassen oder ob wir allezeit bereit sind in diesen Kampf einzutreten, weil der Herr es uns geheissen hat. Hier heisst es in Eph.6,11: „Damit ihr zu bestehen vermöget wider die Listen des Teufels.“ Wir haben es nicht allein mit Machtmitteln sondern auch mit List zu tun. Wir wissen aus dem Mitteilungswerk des Propheten, dass er vollkommen an Weisheit geschaffen war. Diese Weisheit hat sich umgeschlagen in List. Raffinesse und Diabolosität, Hinterrücks, Falschheit, Diabolos im griechischen. Wir sehen also, dass wir mit unserem eigenen Verstand seinen Listen nicht begegnen können. Wir sind zu schwach. Unsere fünf Sinne sind ungeeignet der Grösse an Geistmacht zu begegnen. Aber der Herr hat uns die Waffenrüstung gegeben. Darum wird nun in V.12 die Zweckverbindung mitgeteilt, wo es heisst: „Denn unser Kampf ist nicht wider Fleisch und Blut.“ Und in der Gemeinde Jesu wird am allermeisten Kampf wider Fleisch und Blut geführt. Zur Beschämung sage ich es. Das wird ein Erstaunen am Richterstuhl des Christus geben. Hier heisst es wörtlich „sondern“. Also nicht wider Fleisch und Blut, „...sondern wider die Fürstentümer, wider die Gewalten, wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis, wider die geistlichen Mächte der Bosheit in den himmlischen Örtern.“ Wenn wir hier von himmlischen Örtern lesen und hören, dann sind diese Luftkosmisch zu sehen und nicht etwa Throneshimmel verbunden. Damit hat das nichts zu tun. Und das ist unser Kampf, der uns geheissen worden ist, durch den Apostel Paulus. Aber er wird nicht ausgeführt. Die Folge davon ist, dass in der Gemeinde Jesu viel, viel Schwachheit ist. Leider, leider, leider. Oh möchte der Herr uns Gnade schenken, dass wir das recht verstehen und diese Mitteilung im Gehorsam der Dinge folgen lassen, damit wir vor Ihm stehen, als solche, die der Herr gebrauchen kann für Sein Werk. Wir haben hier noch in dem V.22 eine Mitteilung: „...auf welche er vertraute...“. Es ist interessant, wenn wir zum Beispiel in den Propheten Daniel hineingehen, in die letzten Kap. Da finden wir den Sohn des Teufels, den Antichristen. Da heisst es: „Er vertraut auf die Festungen.“ Das ist das. Satan hat nichts anderes mehr, als sein Vertrauen auf Waffen, auf seine Bewaffnung zu setzten. Dann heisst es: „...und seine Beute teilt er aus...“. Das ist der Stärkere. Was ist die Beute? Wir lesen davon in Kol.2,15: „...als er die Fürstentümer und die Gewalten ausgezogen hatte, stellte er sie öffentlich zur Schau, indem er durch dasselbe über sie einen Triumph hielt.“ Ein Gegenstück dessen, was man mit Christus am Kreuz tat. Man zog Ihm Seine eigenen Kleider aus. Daraufhin zieht der Herr Jesus diesen Mächten hier alles aus. Sie werden entblösst.
Lk.11,24: „Wenn der unreine Geist von dem Menschen ausgefahren ist, so durchwandert er dürre Örter, Ruhe suchend; und da er sie nicht findet, spricht er: Ich will in mein Haus zurückkehren, von wo ich ausgegangen bin.“

Wir haben keinerlei Scheu über jedes einzelne Wort und über jeden halben Satz der Heiligen Schrift in Freiheit zu reden und zu sprechen. So auch hier. Wir haben leider heute viele Gläubige, die nicht die Freiheit haben, die wir besitzen dürfen. Ich bedaure sie, weil Christus uns freigemacht hat zu der ganzen Freiheit, die im N.T. beschrieben steht. Diese drei Verse unseres Textwortes von heute zeigen uns eine abgesteckte Geschichte. Sie hängt eigentlich gar nicht direkt mit dem vor und danach Genannten zusammen. Das soll uns aber nicht verwundern. Denn der Herr hat mit Sicherheit eine Absicht darin gehabt. Des Weiteren sei darauf hingewiesen (wir kommen zum Schluss noch darauf), dass wir es hier in dieser Sache sowohl mit dem Einzelnen als auch mit einem ganzen Volk zu tun haben. Ich kann leider aus Zeitgründen nicht darauf eingehen. Wir kommen dann später noch dahin. Des Weiteren lehren uns die drei Verse eine zweiseitig mitgeteilte Begebenheit. Auch da wollen wir ein wenig hineinschauen. Wir beginnen hier in dem V.24: „Wenn der unreine Geist von dem Menschen ausgefahren ist, so durchwandert er dürre Örter, Ruhe suchend...“. Eine sonderbare Aussage, bei der wir zu fragen haben, ob hier der Herr die Zeit vor Golgatha oder nach Golgatha meint? Ich bin überzeugt, dass Er beides meint. Wir werden da noch darauf eingehen. Sagen wir vor Golgatha, dann könnte es ähnlich der Geschehnisse sein, die wir schon behandelt haben. Denken wir an Mk.5, wo der Herr mit den Jüngern ans andere Ufer kommt und der Gadarener ihnen entgegen läuft. Das wäre eine Situation vor Golgatha. Aber das ist dann schwierig zu verstehen: „Wenn er ausgefahren ist, durchwandert er öde Örter, Ruhe suchend.“ Ich bin überzeugt, dass jene Geister, die in die Schweine fuhren, die dort den Abhang hinunter in das Wasser der Sees flitzten, dass die nicht an öden Örtern waren. Das glaube ich nicht. Ich möchte demzufolge auch gleich entgegenstellen, dass es gerade im Codex Sinaiticus heisst: „...kommt er durch wasserlose Orte...“. So ist es wörtlich darin beschrieben. Und zwar interessanterweise „hinauf“ Ruhe suchend. Also muss er tief hinunter gefallen sein. Das deutet natürlich auf Umstände nach Golgatha an. Auch darauf wollen wir kommen, um die Dinge so genau als möglich zu behandeln. Wir nehmen zuerst hier vor, dass mit dem Auftritt Jesu in Israel eine absolut neue Zeitepoche aufgetreten ist. Eine Zeit der Himmelreichsgleichnisse, mit denen wir hier auch zeitlich zu tun haben. Es war eine neue Epoche. Lesen wir in Mk.1,27: „Und sie entsetzten sich alle, so dass sie sich untereinander befragten und sprachen: Was ist dies? Was ist dies für eine neue Lehre? Denn mit Gewalt gebietet er selbst den unreinen Geistern, und sie gehorchen ihm.“ Ich denke hier an den Tatbestand von Lk.10,17+20, dass diese Geister den Jüngern Jesu untertan sein müssen. Sicher war damals das Geschehnis sowohl beim Herrn als auch bei den Jüngern eine Verbundenheit von Zeichenmacht. Ich bin aber überzeugt, dass dieser Auftrag, den der Herr den Jüngern gab, nicht mit dem Leben der Jünger beendet wurde. Genau so wenig, wie die Dämonen auch nicht beendet wurden, nachdem der Herr aufgefahren war. Sie sind nach wie vor hier. In Apg.5,16 heisst es: „Es kam aber auch die Menge der umliegenden Städte nach Jerusalem zusammen, und sie brachten Kranke und von unreinen Geistern Geplagte, welche alle geheilt wurden.“ Beachten wir dieses Wort allein: „...welche alle geheilt wurden.“ Diesen Auftrag gab der Herr Jesus auch an Seine Jünger. Wir denken hier an Mt.10, dass „jede Krankheit“ und „jedes Gebrechen“ zu heilen war. Das war Zeichenmacht. Einen solchen Auftrag haben wir nicht.  Ich wüsste nicht, wo davon geschrieben stände. Jedenfalls nicht in der Bibel. „Wenn der unreine Geist von dem Menschen ausgefahren ist, so durchwandert er dürre Örter...“. Das heisst, dass die nach Golgatha im Abyssos sind. Wie kann er dann sagen, dass er wieder zurückkehren will? Ich möchte hierzu etwas Sacherklärendes sagen: Wir haben es hier nicht mit Fleisch und Blut zu tun, sondern mit Geist. Und wir wissen genau, dass der Satan in Millionen und Abermillionen Menschen zugleich wohnt. Aber auch andere Dämonen wohnen in vielen Millionen Menschen, ausgesprochen in unseren heutigen Tagen in der Überhandnahme der Finsternis. Diese können wir ganz genau einkarrieren, wohin es führt, wie wir die heutigen Abwärtsbewegungen in allen Lebens-, wirtschafts- und politischen Bereichen feststellen. Es zielt alles auf eine Abwärtsbewegung hin, sogar familiär und gemeindlich. Die Gemeinde Jesu ist von diesen Bewegungen nicht ausgenommen. Der Beweis ist die Abfallerscheinungen in der Gemeinde Jesu weltweit. Wir haben uns etwas vorzustellen.  Die Bibel redet darüber an verschiedenen Stellen und vergleicht eine Macht mit einem Baum. Ein Baum ist ein Gewächs, oft sehr gross. Wir wissen, dass diese Mächte sich abspalten und sich Menschen mitteilen, soweit sie durch sündliche Dinge diesen Mächten Raum geben. Wir nennen im Sammelbegriff diese Sünden Okkultismus. Darum haben wir es mit einem solchen Zweig da heraus zu tun. Wenn der nach Golgatha in den Abyssus (griech.) gekommen ist, dann kommt er nicht mehr zurück. Aber ich möchte hier etwas erklären, und zwar dass jeder Geist von dem grossen Baum erkennt, wenn er in einem Menschen war. Auch die anderen Zweige erkennen sofort, dass das ihr Haus gewesen ist. Ich möchte nicht definitiver in diese Dinge eindringen, denn wir haben hier Bibelstunde. Was wir hier haben langt ohnedies. Aber wenden wir diese Worte für die Zeit nach Golgatha an, dann haben wir es mit diesen Dingen zu tun, dass solche erkennen: „Das ist mein Haus.“ So viele Äste an einem Haus auch sein mögen, sie sind keine Menschen. Sie haben ganz andere Orientierungssinne, mit denen wir nicht mitkommen. Sie sind hochentwickelte, hochintelligente Geister, auch wenn sie abgefallen sind. Nicht dass jemand meint, er käme mit seinem Intelligenzquotienten mit einem von diesen mit. Das stimmt nicht. Wenn dieser Geist dürre Örter durchwandert, dann sagt die Schrift, dass er Ruhe sucht. Warum ist er in Unruhe? Wegen seiner vielen Sünden. Und wir wissen, dass diese Geister keine Vergebung haben. Darum mögen sie hingehen wohin sie wollen, sie werden in der Unruhe bleiben. Wenn wir mit unseren Sünden im Glauben zu Christus gekommen sind, dann sind wir zugleich in Christo zur Ruhe gelangt. Das ist ein Riesenunterschied. Das hat Christus für uns am Kreuz getan. „Da er sie nicht findet...“. Wir könnten ja sagen: „An öden Örtern stört uns niemand. Da legen wir uns mal flach.“ Aber sie finden die Ruhe nicht. Es sind keine Menschen. Es sind solche, die Millionen und Abermillionen von tiefsten Sünden zu verzeichnen haben, und auf Grund ihrer Schuld nie nie mehr zur Ruhe gelangen. Er sagt: „Ich will in mein Haus zurückkehren.“ Er sieht das Haus leer. „Ich will zurück, auch wenn da einer raus ist. Ich will zurückkehren.“ Mit dem „ich“ ist die Ganzheit dieses Geistes gemeint. Dass wir das nicht ausser acht lassen. „...in mein Haus...“. Sie sehen den Menschen als ihr Haus an. Wir wollen dazu eine Bibelstelle in Mt.12,29 aufschlagen: „Oder wie kann jemand in das Haus des Starken eindringen und seinen Hausrat rauben, wenn er nicht zuvor den Starken bindet? Und alsdann wird er sein Haus berauben.“ Wir wissen, dass der Satan das Bild des Starken ist und Christus das Bild im N.T. des Stärkeren. Der Stärkere. Der Hausrat des Starken sind unsere Sünden. Die hat er in dem Haus, in dem er wohnt, zu verteidigen. Das ist sein Verteidigungsobjekt, das Haus des Starken. Die Bibel sagt hier, dass der zuerst gebunden werden muss. Sonst ist mit der Loslösung solches wohl nicht möglich. Interessant an dieser Stelle ist auch, dass wir in Mt.8,18 zuerst das Binden und dann das Lösen haben. Das hängt sicherlich hier kausal zusammen. Irgendwelche Zusammenhänge, die zusammen gehören, sind hier gemeint. Er will zurückkehren in ein Haus, woher er ausgegangen ist. Das sind schon interessante Aussagen, über die wir informiert sein müssen. Es wäre schade, wir wären es nicht, und wir dahin leben würden als Unwissende. 
Lk.11,25: „und wenn er kommt, findet er es gekehrt und geschmückt.“

Kehren, auskehren und dann geschmückt. Das heisst geschmückt für die Sünde. Sonst könnte er nicht wieder hereinkommen. Geschmückt für die Sünde und vorher ausgefegt, was da Christusverbunden ist. Sonst kommen die gar nicht herein. Das heisst, dass dieses Haus nur von neuem belagert werden kann, wenn es in neue tiefe Sünden gefallen ist. Sonst ist es nicht möglich. Hier heisst es auch nur, wenn er kommt. Dieses „wenn“ wird dann erweitert. Er findet es gekehrt und geschmückt. Für diese Möglichkeit wird nun weiteres gesagt. Wenn er es nicht für die Finsternis geschmückt oder mit Sünden geschmückt findet, dann kann er nicht wieder herein. Dann hat dieses Haus einen absolut bleibenden Besitzwechsel erfahren. 
Lk.11,26: „Dann geht er hin und nimmt sieben andere Geister mit, böser als er selbst, und sie gehen hinein und wohnen daselbst; und das Letzte jenes Menschen wird ärger als das Erste.“

Dieses Wohnen der Finsternis in Menschen ist gottwidrig. Inbesitznahmen in dieser Weise laufen gegen den Willen Gottes. Wir haben in Offb.18,2 das Wort Gefängnis. Die sind gefangen und können sich lediglich durch Generationsprobleme weiterreichen und durch die Zeit finden. In eigener Sache kommen die nicht mehr heraus. Sie sind dort im Gefängnis. Wenn ein solcher Geist einen Menschen als Haus nimmt, ist er gefangen. Diese Sache ist nur Gott vorbehalten, nämlich dass der Herr uns auch in seiner Schrift Joh.14,23 zeigt: „Jesus antwortete und sprach zu ihm: Wenn jemand mich liebt, so wird er mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen.“ Das ist die göttliche, oder Gott gegeben Seite rechtens, wie Gott, der Vater, und der Sohn und durch die Versiegelung dann auch der Heilige Geist, der uns ja in alle Wahrheit leiten wird, kommen. Hier wird ja von Kindern Gottes geredet. In Joh.14,23 wird ja zukünftig gesprochen, nicht gegenwärtig. Beachten wir das. Wir haben hier im N.T. eine ganze Reihe von Mitteilungen der Heiligen Schrift, wo über zukünftige Dinge des N.T. geredet ist. Denken wir unter anderem an jene historische Mitteilung von Lk.16 zweite Hälfte, die damals noch gar nicht möglich war, als der Herr das sagt. Er geht hin und nimmt sieben andere, noch böser als er selbst. Es ist eine furchtbare Sache. Und sie gehen hinein und wohnen daselbst. Wir wollen dazu eine Bibelstelle noch einmal in Mt.12 aufschlagen. Dieses Mt.12 gibt uns sehr viel Licht. Lesen wir V.45: „Dann geht er hin und nimmt sieben andere Geister mit sich, böser als er selbst, und sie gehen hinein und wohnen daselbst; und das Letzte jenes Menschen wird ärger als das Erste. Also wird es auch diesem bösen Geschlecht ergehen.“ Und jetzt kommt ein Satz, den wir uns merken wollen: „Also wird es auch diesem bösen Geschlecht ergehen.“ Hier ist Israel gemeint. Hier haben wir das Bindeglied, dass es nicht allein für den einzelnen Menschen geredet ist, sondern auch für ein ganzes Volk. Das letzte wird ärger sein als das erste. Oh Israel, der du die grossen und gewaltigen Segnungen Gottes hattest, die Väter, die Verheissungen besassest, die Bündnisse besassest. Alles hat Israel verloren. Dass sie heute leben, wie das A.T. sagt, Er, Christus konnte sie nur noch im Unglauben sehen. Er hat sie beide im Unglauben eingeschlossen, damit überhaupt noch Rettung des Einzelnen möglich ist. Heute leben sie nach der Aussage des N.T. ärger als einstmals. 

Ich glaube dass diese Vorkommnisse sowohl im Leben eines Einzelnen sein können, wie auch was hier für Israel angedeutet ist. Dort wohnen sie daselbst, auch  für ein Volk, nicht allein für den Einzelnen. Wir haben nun einmal Tatsachen. Vor vielen Jahren habe ich mich gefragt, wie es eigentlich kommt, dass Südländer so rachgierig sind und mit den Messern gleich zustechen. Bis der Herr mir klar machte, dass das Geist ist. Die verheiraten sich und vermischen sich, und das wird weiter gegeben. Sünden werden weiter gegeben. Das ist keine Neuigkeit. Denn das finden wir schon bei der Sünde Adams, sprich Erbsünde. In diesem Erbsündenübel sind nicht allein die Sünden Adams und Evas. Sonst würde der Herr solche nachfolgenden Sünden nicht bis ins dritte und vierte Glied ahnden. Danach geht das alles in die Erbsünde. Sie sind lösbar bis in die vierte Generation. 2.M.20,5. Wir haben also hier eine Sache mit Israel, die sich nicht auf Messerstecherei bezieht, sondern auf ein völkisches Erbübel von Untreue gegen Gott, ein religiöses Erbübel. Wir brauchen ja nur die Frage aufwerfen: Warum hat Israel vor 2000 Jahren rund den Messias, der zu ihnen gesandt war, nicht erkannt? Das ist die Sünde, in der sie heute sich noch bewegen. Da haben wir das interessante Wort. Es passt zwar nicht überall hinein, aber hier hinein gehört es: „Du wirst nicht eher davonkommen bis du den letzten Pfennig bezahlt hast.“ Das ist die 70. Jahrwoche. Die werden den letzten Pfennig ihrer Sünden durch der Väter Schuld bezahlen müssen. Warum? Weil sie nicht an das Opfer Christi geglaubt haben, in dem vollkommene Vergebung ist. Geschwister, wie gut haben wir es, wie so sehr gut haben wir es. Wie bitter war das in Israel, wenn der Israelit gesündigt hatte, bis er wieder dran war, mit seinem Schäflein hinaufzugehen, um es opfern zu lassen. Auf dem Rückweg trifft er auf den Nachbarn. Und wenn er mit ihm im Streit lag, war sein Inneres schon wieder verunreinigt. Wir haben allezeit in Christo Jesu eine vollkommene Vergebung. Nützen wir diese dargebotene Hand der Vergebung täglich aus! „...und das Letzte jenes Menschen wird ärger als das Erste.“ Warum? Weil sie in der Zwischenzeit in einer grösseren Verantwortung standen. Anvertrautes Gut Gottes bringt jeden Einzelnen in eine grössere Verantwortung. Menschen, die das Evangelium in ihrem ganzen Leben nie gehört haben, werden nicht in der gleichen Weise beurteilt werden wie solche, die es wieviel Mal hörten und sich gegen das Evangelium gestellt haben. Wir wollen dazu ein Bibelwort in 2.Petr.2,20 lesen: „Denn wenn sie, entflohen den Befleckungen der Welt durch die Erkenntnis des Herrn und Heilandes Jesus Christus, aber wiederum in diese verwickelt, überwältigt werden, so ist ihr Letztes ärger geworden als das Erste.“ Geschwister, hier geht es nicht um die letztlich tiefsten Sünden etwa von Satansanbetung. Es sind die Dinge der Welt, mit denen sich die Gläubigen zu stark eins machen. Dazu gehört auch das Geld. In der letzten Konsequenz gehört es dem Herrn. Unser Bruder Dietmar hört das immer gern. Der Herr Jesus möchte uns das klar machen. Wort Gottes verpflichtet uns, bringt uns in ganz neue Verpflichtungen vor Gott, Ihm zu gehören. In der Welt zu gehen ist blanke Katastrophe. Und wie viele Kinder Gottes gibt es, die mit der Welt herumpendeln. Vor Monaten sprach mich ein junger Mann an und sagt zu mir: „Ach, sie sind doch Bruder Bergmann.“ „Ja, das bin ich immer noch.“ „Ach“, sagt er, „ich weiss genau, was sie denken. Ich möchte auch gerne wieder kommen.“ Ich wusste gar nicht, wer das war. „Ich bin doch zum Glauben gekommen. Aber seitdem ich weg bin, bin ich nie wieder da gewesen unter dem Wort.“ „Oh“, habe ich gesagt, „da wird es aber Zeit!“ „Ja ich komme!“ Ich habe dann aufgepasst am nächsten Sonntag, ob er da war, aber habe ihn nicht gesehen. Nun, es ist ein bisschen schwer. Denn Sonntags sind wir viele Geschwister. Letzten Sonntag waren wir etwa 300 hier drin. Da kann man nicht jeden Einzelnen von hier oben ausmachen. Aber ich bin überzeugt, dass der nicht mehr gekommen ist. Sonst hätte ich ihn irgendwie gesehen. Der hat hier den Frieden gefunden, vor etwa 10-11 Jahren. Er tat sich weh und er wird sich noch weher tun, wenn er den Weg des Herrn in Treue nicht geht. Weil wir in Verantwortung gestellt sind nach dem Worte des Herrn. Geschwister, der Herr will, dass wir Ihm in Treue nachfolgen. Er ist es wert, der dieses gewaltige Opfer für uns gebracht hat, Ihm nun treu nachzuwandeln. Er, der gewaltige Hirte, und wir die Schäflein Seiner Herde. Wir gehören nicht in die Welt, sondern dorthin, wo Er ist.
Lk.11,27: „Es geschah aber, indem er dies sagte, erhob ein gewisses Weib aus der Volksmenge ihre Stimme und sprach zu ihm: Glückselig der Leib, der dich getragen, und die Brüste, die du gesogen hast!“

Nach dem interessanten Thema in der letzten Bibelstunde heisst es nur hier in dem V.27 (es hängt ja nicht direkt mit dem zusammen): „Es geschah aber, indem Er dies sagte...“. Als der Herr Jesus sich ausgeredet hat nach V.26, erhob ein gewisses Weib der Volksmenge ihre Stimme, und sie redet und sagt nun: „Glückselig der Leib, der dich getragen, und die Brüste die du gesogen hast!“ Wir wollen dazu Lk.1,31 aufschlagen. Wissen wir doch, dass es sich hier um Maria handelt, wovon in V.1 geredet ist. Da heisst es: „...und siehe, du wirst im Leibe empfangen und einen Sohn gebären, und du sollst seinen Namen Jesus heissen.“ Das war die Ankündigung über die Ankunft des Herrn und betreffs Seines Namens und in V.42 heisst es: „...und rief aus mit lauter Stimme und sprach: Gesegnet bist du unter den Weibern, und gesegnet ist die Frucht deines Leibes!“ Das gewaltigste Ereignis, dass wir ja hier in den Evangelien haben, die Fleischwerdung unseres Herrn Jesus. Wir sind selbst erstaunt, welchen Weg Gott vor Zeiten bereits auserwählt hat, um diesen Weg zu gehen. Und im gleichen Kap. V.48 wird nun gesagt: „...denn er hat hingeblickt auf die Niedrigkeit seiner Magd; denn siehe, von nun an werden mich glückselig preisen alle Geschlechter.“ Wenn wir die Eigenbeurteilung der Maria betrachten, da redet sie von der Niedrigkeit Seiner Magd. Wir wollen uns das jetzt einmal merken. Aber sie steht in dem Verbund einer Glückseligkeit. Die Worte, die dieses gewisse Weib hier redet, waren, wenn wir die beiden Verse betrachten, nichts anderes als Marienverehrung. Das war eine ganz glatte Marienverehrung. Der Herr antwortet ja in dem V.28 und stellt die Dinge richtig. Er stellt sie in rechte Licht. Ich kann mir diese Frau richtig vorstellen. Heute finden wir solche en masse in der Mystik. Sie ist praktisch die Vorreiterin in der Rede für die Marienverehrung. Gerade heut haben wir solche Exzesse der Endzeit, obgleich wir im 1.Kor.14 lesen, das Kap. der Zungenrede: „Ich erlaube aber einem Weibe in der Gemeinde nicht zu reden.“ In der Mystik heute reden am allermeisten die Frauen in Zungen. Aus diesem einem Tatbestand heraus erlesen wir und ersehen wir allein schon den Geist der Unordnung, den Geist, der nicht von Gott redet. Mir ist das nicht bis ins Letzte klar, woheraus sie redet. Das ist mir nicht klar. Wenn das jemand weiss, soll er es sagen. Aber dass das niemals der Geist Gottes ist, der Marienverehrung bringt, während die Maria von der „Niedrigkeit deiner Magd“ redet, sicherlich hat sie auch das Wort glückselig formuliert, aber es ist doch ein gewaltiger Unterschied darin, und diese Verherrlichung des Fleisches, die hier zustande kommt, denn der Herr lenkt diese Worte ins geistliche. Nun gut, wir kennen diese Madame nicht näher, die Bibel redet nicht viel darüber. Mit Sicherheit war Maria eine Auserwählte in Israel von Tausenden. Das ist ganz klar. Nicht der Mensch hat sie auserwählt, sondern Gott selbst. Wir sind auch dankbar dafür, dass diese Auswahl zustande kam. Wir sind überzeugt, dass sie das richtige Werkzeug in der Hand Gottes war, sie redet als von sich in der Niedrigkeit, was ihr auch zusteht. Und wenn wir dann daran denken, was der Mensch aus dieser Sache gemacht hat, mit der Maria, ist das eine einzige Katastrophe. Maria redet von der Niedrigkeit, von der Magd, und die Menschen machen die höchste Gottheit aus ihr. Ich sage noch einmal: Menschen machen das. Wir sehen wie entartet Menschen sein können, insbesondere in der Religion, im religiösen Leben. Da sind alle Dinge möglich was mit der Finsternis verbunden ist. 
Lk.11,28: „Er aber sprach: Ja, vielmehr glückselig, die das Wort Gottes hören und bewahren!“

Also stellt Er jene, die das Wort Gottes hören und bewahren, über die Aussage dieses Weibes, wenn Er sagt, „vielmehr glückselig“. Ich bin mir darüber klar, dass die Maria auch zum Leib Jesus zählt. Denn sie hat ja Golgatha und sicherlich auch die Ausgiessung des Heiligen Geistes miterlebt. Deshalb wird sie sicher zur Leibesgemeinde Jesu zählen. Darüber sind wir auch dankbar. Wir glauben auch, dass ihr diese Stellung zukommt. Ich glaube sogar den Herrn hier in dieser Rede auf ihre Mutter angespielt zu sehen, dass sie nicht wegen ihres Leibes jene Glückseligkeit erlangt hat, sondern weil sie das Wort Gottes hörte und bewahrte. In Lk.12,37 redet der Herr wieder von dieser Glückseligkeit und sagt: „Glückselig jene Knechte, die der Herr, wenn Er kommt wachend finden wird.“ Dann kommt eine ungeheuerliche Erhebung, die wir selbst im Königsstaat Salomos nicht kennen, da heisst es, bei der Königin zu Saba zurückzugreifen: „Wahrlich, ich sage euch: Er wird sich umgürten und sie sich zu Tische legen lassen und wird hinzutreten und sie bedienen.“ Der König selbst wird uns bedienen. Das ist eine Sache. Das hat Salomo nicht getan, dafür war er zu fein. Aber wir sehen die herrliche Stellung, die der Herr hier auf Erden eingenommen hat nun auch in der Ewigkeit aufleuchten. Er wird der sein, der uns bedient. Wir müssen erst noch etwas sagen, zu dem Wort der Glückseligkeit. Alle die mit der Rettung verbundenen Aussagen über Seligkeit betreffen unsere Errettung oder sind mit der Errettung verbunden. Die Glückseligkeit geht noch weiter, sie stellt die Errettung als Grundlage voraus und zielt in der höchsten Ordnung der Glückseligkeit, das höchste also zielgesetzt auf die Herrlichkeit. Denn diese Glückseligkeit, die hier angesprochen ist, weist in der Enderfüllung in die Herrlichkeit. Das, was wir hier auf dieser Erde haben, ist lediglich ein Vorgeschmack deshalb, weil wir in dieser Glückseligkeit unseres sündigen Leibes wegen da nicht jenen Genuss der Herrlichkeit im Himmel haben können. Der Herr hat uns viel anvertraut, viel Verheissung gegeben, aber diese Glückseligkeit hier, von der die Bibel redet ist wohl das Höchste, welches vom Wort her eine Enderfüllung in der Herrlichkeit hat. Denn in Lk.8,21 stellt das dann der Herr klar, nach unserem Thema. Man sagt Ihm: „...deine Mutter und deine Brüder stehen draussen...“. Sie wollten Ihn wieder einmal sehen, weil Er ja immer unterwegs war. Er aber antwortete und sprach zu ihnen: „Meine Mutter und meine Brüder sind diese, welche das Wort Gottes hören und tun.“ Von einer Mutter Gottes kann hier nicht geredet werden. Das ist nicht drin. Sie war die Mutter des Herrn Jesus. Wir achten sie auch in dieser ihrer Stellung. Aber der Herr stellt alle anderen, die das Wort Gottes hören und tun, gleich ihr. Man sollte diese Stelle einmal herunter nach Rom schicken. Die haben sie bestimmt noch nicht gelesen. In Mt.24 redet der Herr zu Beginn, noch sehr am Anfang Seines Dienstes, und sagt: „Jeder nun der irgend diese meine Worte hört und tut...“. Da wird also verglichen, wer sein Haus auf Felsen baut. Der Fels aber war der Christus, lebend hier, an anderer Stelle. Wir haben hier das Wort Gottes: Hören und Tun. Und der Jakobus redet von solchen, die es nur hören, die aber nicht Täter Seines Wortes sind. Dass das eine ganz gefährliche Sache ist, geht daraus hervor, dass wir durch das Hören des Wortes Gottes in eine grössere Verantwortlichkeit gebracht sind, sobald wir es vernommen haben. Das sagt auch das N.T. In dem Augenblick, wo wir den Willen des Herrn kennen und ihn nicht tun, da heisst es, dass der mit vielen Schlägen geschlagen werden wird. Das ist der Ausdruck grösserer Verantwortung betreffs Seines Wortes. Wir haben in der Offb.1,3 das bekannte Zitat, wo wir wieder die Glückseligkeit in Erwähnung finden. „Glückselig, der da liest und die da hören die Worte der Weissagung und bewahren, was in ihr geschrieben ist; denn die Zeit ist nahe!“ Dieser Vers führt uns in die Ordnung des Tempels. Die Glückseligkeit ist über solche verheissen, „...der da liest.“ Im Tempel wurde das Wort Gottes durch einen Priester vorgelesen, der zur Dienstriege gehört, wozu 24 Priester zählten, wie wir das im A.T. benannt finden. Der da liest die Glückseligkeit und die da hören die Glückseligkeit. Die Worte dieser Weissagung und bewahren. Das Hören allein hätte ihnen die Glückseligkeit nicht vermittelt. „...was in ihr geschrieben ist...“, und dann wird auf das nahende Ende hingewiesen. Diesem Ende zukommend leben wir heute. Die Zeit ist unmittelbar erfüllt, dass wir diese Aussagen der Schrift haben. Was hier mit bewahren gefunden wird, ist in den anderen Bibelstellen mit „wer die Worte tut“ ausgedrückt. Wer sie hört und tut. Die Glückseligkeit ist damit verbunden. Nicht irgend jemand, sondern der Herr redet in Seinem Wort von Anfang bis Ende bis hinten in die Offb. herein. Und wir sind dankbar dafür, dass wir dieses Wort haben, weil wir genau erkennen, dass wir dieses Wort als alleinige Richtschnur brauchen, gerade die Offb. Es ist das Wort der letzten Tage. Das war noch nie so wichtig, wie gerade heute, wo wir unmittelbar vor der Zeitenwende gefunden werden, nämlich wo sich diese Voraussagen erfüllen. Ja, die Glückseligkeit, eine gewaltige Sache, die nicht erst eine Angelegenheit des N.T. ist, sondern im A.T. reichlich beschrieben wurde. Sicherlich hatten die alttestamentlich Erretteten nicht diese präzise Vorstellung, wie wir heute aus dem N.T. schöpfen können. Die hatten sie nicht. Sie hatten zwar das Wort der Wahrheit, das ihnen durch Triebwirkungen des Heiligen Geist mitgeteilt worden war, aber eine ganze Menge Mitteilungen im A.T. verstanden sie nicht. So auch mit Gewissheit nicht, es sei denn, dass der Geist Gottes es ihnen, dem einen oder anderen aufgeschlossen hätte. Aber diese Glückseligkeit war nicht das Verständnisgut aller Israeliten. Das müssen wir hier klar sagen. Sie waren auch noch uns gegenüber am weitesten von der Erfüllung der Gottseligkeit entfernt. Wir könnten eigentlich sagen, durch Christus, den Herrn, ist uns dieses Wort der Glückseligkeit letztlich aufgeschlossen worden. Wir wollen dazu ein alttestamentliches Wort lesen und nehmen dazu einen Psalm. Ps.119. Es braucht niemand Angst zu bekommen, dass wir heute den ganzen Psalm durchnehmen würden. Wir lesen nur die ersten beiden Verse. Interessant ist, dass gerade dieser Psalm mit dieser Glückseligkeit beginnt in der Einleitung: „Glückselig, die im Wege untadelig sind, die da wandeln im Gesetze Jahwes!“ Wir sehen, wie stark die Glückseligkeit angesprochen war, obgleich das Gesetz des Herrn noch Gültigkeit hatte, oder voll gültig war. Das war bei unserem Herrn Jesus ein wenig anders. Denn die Bibel sagt, dass Er des Gesetzes Ende war. Da war es ein wenig anders. Die Veränderungen innerhalb von Zeitepochen bringen immer für die Gläubigen Probleme mit sich. Das war immer so. Wir lesen in V.2: „Glückselig, die seine Zeugnisse bewahren, die von ganzem Herzen ihn suchen.“ An diesem Vers hat sich trotz Offenbarung des A.T. wohl kein Buchstabe geändert. Sie hatten damals die Zeugnisse der Offenbarungen des A.T. Wir haben die Zeugnisse unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus, die Zeugnisse des N.T. hinzu bekommen. Das ist eine gewaltige Sache, die gar nicht mit Geld zu bezahlen ist. Ich persönlich wäre gar nicht in der Lage gewesen ein neutestamentliches Leben auszuleben mit dem A.T. in der Hand. Das hätte ich nicht hingebracht, bei allem guten Willen. Aber die Glückseligkeit ist ausgesprochen, ähnlich wie zeitlos, die Seine Zeugnisse bewahren. Wenn wir zurückdenken ins A.T. war ja schon ein Hinweis auf diese Worte. Denn das Bild Jesu war die Lade. Und im A.T. wird unter anderem auch die Lade des Zeugnisses genannt. Das heisst, dass eigentlich alles von Christus kommt, wenn auch die schattenhafte Darstellung jenes Holzkastens mit Goldüberzug diese Dinge nur anrissen, auf Christus hinzudeuten. Wer von den Alttestamentlern mag das verstanden haben? Ich weiss nicht, ob es Drei gegeben hat, die in dieser Lade, in der die Taten des Gesetztes lagen, den Christus zu erkannten. Wenn es um Israel geht, da verleugnen sie heute noch den Christus. Da hat sich noch nichts geändert, von dem Zeitpunkt, als Er zu ihnen kam, bis heute. Deshalb kann ich das nur schwer verstehen, dass sie den Christus in dieser Lade erkannt haben sollen. Aber wir sind dem Herrn dankbar, dass wir heute durch die Ausrüstung Seines Geistes und Seines Wortes das erfassen und erkennen können. Glückselig, die Seine Zeugnisse, wir könnten ergänzend für uns sagen Alten und N.T., bewahren. Im A.T. vordergründig das Gesetz. Und bei uns die Mitteilungen des Wortes, die uns zum Gehorsam des Christus leiten. Und dann heisst es: „Die von ganzem Herzen Ihn suchen.“ Geschwister, ich möchte hier wirklich etwas sagen, dass die Christusverbundenheit, die wir kennen, noch nicht das Letzte ist. Es geht weiter. Es ist ein grosser Unterschied, wie wir Christus suchen. Die einen sehen ihre Vollendung in der Bekehrung, sprich Errettung. Andere suchen weiter. Aber ich glaube, den Herrn Jesus zu suchen in Seinem Wort, durch Seinen Geist geleitet, hat überhaupt keine Grenzen für uns. Ich möchte das so deutlich sagen. Darum möchte ich auffordern, den Herrn Jesus in Seinem Wort zu suchen. Hier heisst es nicht nur, dass wir diese Dinge suchen sollen, sondern mit dem Herzen suchen. Es geht hier nicht um theoretisches Wissen. Vielleicht, dass ich nicht missverstanden werde, sag ich, es geht nicht um Theologie, sondern die Schrift sagt hier, die von ganzem Herzen Ihn suchen. Wenn der Herr dich fragen würde, heute abend, du Bruder, du Schwester, bist du ein Erretteter, der den Herrn Jesus von ganzem Herzen sucht? Was würdest du Ihm da wohl sagen müssen? Du stehst dann vor Ihm in der Wahrheit. Mogelei duldet Christus nicht. Ist deine ganze Herzenserfüllung das Suchen des Herrn Jesus? Oder stellen wir hier einen Restbestand fest, denn unseren Herrn mehr suchen könnte? Dann ist es nicht von ganzem Herzen. Und genau das möchte uns der Herr Jesus heute gross machen. Interessant ist, dass in diesem zweiten Vers im Codex Sinaiticus übersetzt ist: Glückselig die Umfelser Seiner Zeugenden. Ich musste erst einen Moment warten, bis das von hier oben bis hierunter gerutscht war. Ich hatte es oben hängen. Da habe ich gedacht, was meint denn hier die Schrift? Wenn sie sagt, glückselig die Umfelser, nicht mit z sondern mit s, von Felsen. Dann macht mich der Herr auf eine alttestamentliche Bibelstelle aufmerksam, wo wir das ganz genau finden. Dazu wollen wir 5.M. aufschlagen in Kap.32,31: „ Denn nicht wie unser Fels ist ihr Fels: Dessen sind unsere Feinde selbst Richter!“ Geschwister, wir gehörten einem anderen Felsen. Dem Felsen, dem wir gehörten, war Satan. Er hat keinen ewigen Bestand. Er war ein morscher Felsen, weil er die Ewigkeiten nicht zu überstehen vermag. Mangels Masse, sagt man bei Konkursverfahren. An Wahrheit. Deshalb habe ich das für grossartig gefunden. Glückselig die Umfelser, die Menschen, die anderen das Zeugnis von Jesus sagen. Sie felsen um, von dem bröckligen Felsen hin zu dem Felsen von Granit. Christus, der Fels. Das haben wir unserem Herrn Jesus zu verdanken. Er ist eigentlich der Urheber für diese Umfelsung, nicht wir. Aber wir stehen in Seiner Arbeit, und dürfen Seinen Dienst mittun, weil Er uns gerufen hat. Weil Er uns, die Unwürdigen für würdig erachtet hat, umzufelsen. Wir sind nicht die, die dort am Kreuz gehangen haben, um auszurufen „es ist vollbracht“. Das allein hat Christus getan. Aber wir dürfen davon ausgehen, dass Er unser Meister ist, und wir Seine Schüler. Nicht dass wir Ihn ergänzen können, sondern dass Er uns in Gnaden mit tun lässt an dieser Herrlichkeit der Arbeit des Evangeliums.
Lk.11,29: „Als aber die Volksmenge sich zusammendrängte, fing er an zu sagen: Dieses Geschlecht ist ein böses Geschlecht; es fordert ein Zeichen, und kein Zeichen wird ihm gegeben werden, als nur das Zeichen Jonas’.
V.30: Denn gleichwie Jonas den Niniviten ein Zeichen war, so wird es auch der Sohn des Menschen diesem Geschlecht sein.
V.31: Eine Königin des Südens wird auftreten im Gericht mit den Männern dieses Geschlechts und wird sie verdammen; denn sie kam von den Enden der Erde, um die Weisheit Salomons zu hören; und siehe, mehr als Salomon ist hier.
V.32: Männer von Ninive werden aufstehen im Gericht mit diesem Geschlecht und werden es verdammen; denn sie taten Buße auf die Predigt Jonas’; und siehe, mehr als Jonas ist hier.

V.33: Niemand aber, der eine Lampe angezündet hat, stellt sie ins Verborgene, noch unter den Scheffel, sondern auf das Lampengestell, auf daß die Hereinkommenden den Schein sehen.
V.34: Die Lampe des Leibes ist dein Auge; wenn dein Auge einfältig ist, so ist auch dein ganzer Leib licht; wenn es aber böse ist, so ist auch dein Leib finster.
V.35: Siehe nun zu, daß das Licht, welches in dir ist, nicht Finsternis ist.
V.36: Wenn nun dein ganzer Leib licht ist und keinen finsteren Teil hat, so wird er ganz licht sein, wie wenn die Lampe mit ihrem Strahle dich erleuchtete.“

Nicht von W. B. ausgelegt.
Lk.11,37: „Indem er aber redete, bat ihn ein gewisser Pharisäer, dass er bei ihm zu Mittag essen möchte; er ging aber hinein und legte sich zu Tische.“
Wir haben nun hier eine völlig andere Seite wie bisher. Der Herr Jesus war am Reden. Und während Er redet wird Er hier von einem, wie es hier heisst, gewissen Pharisäer angesprochen. Er sagt Ihm, dass er Ihn einladen möchte, bei ihm zu Mittag zu essen. Deshalb geht Er hinein und legt sich hier zu Tische. Wir machen darauf aufmerksam, dass die Tischgemeinschaft in Israel eine besondere Angelegenheit war. Sie sollten nicht mit einem Heiden an einem Tische essen. Es drückt jene Gemeinschaft aus, die untereinander möglich war. Nicht aber, dass diese Gemeinschaft am Tische erweitert würde auf die Heiden. Denn eine solche Gemeinschaft sollte nicht existent sein. Wir lesen in Lk.14,1: „Und es geschah, als er am Sabbath in das Haus eines der Obersten der Pharisäer kam, um zu essen, dass sie auf ihn lauerten.“ Da war der Lauerer da. Wir wissen, wer das ist. Man stellte einen tüchtigen Menschen bereit, der Ihn irgendeiner gesetzlichen Schuld überführen wollte. Aber der Herr Jesus geht anders vor, als sie das vor haben und sagt: „Ist es erlaubt, am Sabbath zu heilen?“ Jetzt sehen wir diese feige Brut. Sie sagen kein Wort; sie schweigen. Hätten sie etwas gesagt, wären sie blamiert gewesen. Damit sie sich nicht blamiere sollten, schwiegen sie. Darum fasst Er ihn an, heilt ihn und entlässt ihn. Aber dann redet Er zu ihnen und sagt: „Wer ist unter euch, dessen Esel oder Ochs in einen Brunnen fällt, und der ihn nicht alsbald herauszieht am Tage des Sabbaths?“ Da war nicht einer, der das nicht getan hätte, mit aller Kraftanstrengung. Ihn zu heilen war aber für den Herrn Jesus keine Kraftüberwindung des Körperlichen. Wir sehen also, wie der Herr Jesus des öfteren eingeladen wurde. Aber bedauerlicherweise um Ihm aufzulauern. Das ist bitter, auch für den Herrn Jesus sehr bitter gewesen. In Lk.7,36 finden wir auch so eine Stelle: „Es bat ihn aber einer der Pharisäer, dass er mit ihm essen möchte;“ Dort wo der Herr Jesus eingeladen war, gab es immer etwas Spannendes und Neues. Darum lud man Ihn auch ganz gerne ein. Da war immer etwas los. Nun, Er ging in das Haus des Pharisäers und Er legte sich zu Tisch. Dann haben wir ja wieder die Sache mit der Sünderin. Hier nun wird der Herr Jesus eingeladen. Und Er ging auch hin und legt sich zu Tische, wie das damals üblich war. Die Tische waren etwa 20 cm hoch. Man legte sich seitlich mit dem Bauch vor den Tisch und mit dem Kopf zum Tisch. Dann konnte man essen und spachteln. Man musste dann nicht sehr hoch heben. Diese Speiseräume waren durchweg mit Platten ausgelegt, der Hitze wegen. Sie kühlten von unten. Das war sehr angenehm. Damals gab es noch keine Klimageräte. Da musste man mit den natürlichen Gegebenheiten Umgang pflegen und auch damit zurecht kommen. Eine solche Situation war nun hier. Da gibt es wieder eine interessante Sache. Man meint gerade, die Pharisäer wären dazu angetan gewesen, sich ihre Eigenschuld zeigen und erkennen zu lassen. Denn da kommt jedes Mal etwas dabei heraus. 
Lk.11,38: „Als aber der Pharisäer es sah, verwunderte er sich, dass er sich nicht erst vor dem Essen gewaschen hatte.“

Hier geht nun das Essen los. Da sieht nun der Pharisäer, und verwundert sich, dass Er sich nicht erst vor dem Essen gewaschen hatte. Wenn sie es im Verborgenen getan hätten, nach dem Motto: Was man nicht weiss, macht einem nicht heiss. Das ist so im Volksmund. Aber hier macht Er das ganz öffentlich. Das war ja eine ungeheuerliche Herausforderung, sich vor dem Essen nicht die Hände zu waschen. Der Herr Jesus hat aber den Mut und tut das so. In Mk.7,2-5: „...und als sie etliche seiner Jünger mit unreinen, das ist ungewaschenen Händen Brot essen sahen, denn die Pharisäer und alle Juden essen nicht, es sei denn, dass sie sich sorgfältig die Hände waschen, indem sie die Überlieferung der Ältesten halten; und vom Markte kommend, essen sie nicht, es sei denn, dass sie sich waschen; und vieles andere ist, was sie zu halten überkommen haben: Waschungen der Becher und Krüge und ehernen Gefässe und Tischlager, [sodann] fragen ihn die Pharisäer und die Schriftgelehrten: Warum wandeln deine Jünger nicht nach der Überlieferung der Ältesten, sondern essen das Brot mit unreinen Händen?“ Dann gibt der Herr Jesus eine Erklärung und sagt: „Dieses Volk ehrt mich mit den Lippen, aber ihr Herz ist weit entfernt von mir.“ Er sagt nicht von Gott, sondern „von mir“. Er hielt es nicht für einen Raub Gott gleich zu sein. Das ist das hier.  „Vergeblich aber verehren sie mich, indem sie als Lehren Menschengebote lehren.“ Wir sehen wie eisern sie geworden waren. Wir nennen das einmal ganz kurz als Tradition. Es war nicht in der Heiligen Schrift enthalten, sondern Menschen hatten Gebote eingeführt neben den Geboten Gottes. Wir wollen doch mal sehen in Jes.29,13. Da sagt der Prophet des A.T.: „Und der Herr hat gesprochen: Weil dieses Volk mit seinem Munde sich naht und mit seinen Lippen mich ehrt, und sein Herz fern von mir hält, und ihre Furcht vor mir angelerntes Menschengebot ist:“ Sie haben sich selbst Gottesfurcht Gestenhaft anerzogen. Das muss man sich einmal vorstellen. „Darum, siehe, will ich fortan wunderbar mit diesem Volke handeln, wunderbar und wundersam;“ Das ist die Stelle in 2.M.34,10. Sie weist hin auf die 70. Jahrwoche, auf das wunderbare Handeln Gottes mit Seinem Volk im Gericht. Das ist schon bitter, wenn wir das so lesen. Und der Herr zitiert ganz genau diese Worte. Die Gebote des Herrn vollzogen sie nicht, aber ihre 600 Menschengebote stellten sie über das Wort. Das ist eine traurige Sache. Der Herr möchte uns zeigen, dass wir nie dahin kommen sollen, unsere menschlichen Erkenntnisse gebotsartig über das Wort des Herrn zu stellen. Das wäre bitter. Jedenfalls für den Herrn und auch für uns. In Mt.15,2, der uns hier auch belehrt, lesen wir: „Warum übertreten deine Jünger die Überlieferung der Ältesten?“ Da ist eine Fussnote: „der Alten“. Das war so ein alter Brauch; „Denn sie waschen ihre Hände nicht, wenn sie Brot essen.“ Der Herr Jesus überführt sie in einer anderen Sache und zeigt ihnen, dass sie die Gebote des Herrn nicht halten. Geschwister, genau das ist der natürliche Mensch. Israel diente Gott dem Fleische nach. Wir müssen aufpassen, die wir durch Gottes Gnade in den Geistesdienst gestellt sind, ja nicht fleischliche Dienste zu übernehmen. Sie stehen nicht in Übereinklang mit dem Willen unseres Gottes.  Der Pharisäer hat sich nach V.38 verwundert. Der hatte keine Worte mehr, dass der Herr Jesus sich vor dem Essen nicht gewaschen hatte. Normalerweise würde Er es getan haben. Aber hier bei dem Pharisäer hat Er es nicht getan, damit das Thema bei dem Pharisäer gesegnet werde für die Hörenden. Das ist keine Provokation, sondern eine Überführung von der Liebe zur Wahrheit. So wollen wir es einmal nennen. So sind wir am Nächsten. Wir kommen damit zum V.39.
Lk.11,39: „Der Herr aber sprach zu ihm: Jetzt, ihr Pharisäer, reiniget ihr das Äussere des Bechers und der Schüssel, euer Inneres aber ist voller Raub und Bosheit.“

Der Pharisäer hat sich ja nur verwundert. Diese innerliche Verwunderung beantwortet der Herr öffentlich. Er redet, weil der Herr auch der Herzenskenner der Menschen ist. Nicht nur der Pharisäer, sondern Er kennt auch unsere Herzen. Da spricht Er zu Ihm: „Jetzt, ihr Pharisäer, reiniget ihr das Äussere des Bechers und der Schüssel, euer Inneres aber ist voller Raub und Bosheit.“ Wir wissen, dass hier noch alttestamentlicher Fleischesdienst vorstand. Äusserer Dienst. Dienst des Äusseren. Darum haben sie Becher und Schüssel anständig geschrubbt, bald nach jedem Gebrauch. Das Innere weist hin auf das N.T., und damit hin auf den Geistesdienst. Durch den Dienst des Äusseren war der Dienst des Inneren völlig vernachlässigt und niedergekommen. Leider. In Mt.23,25: „Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, Heuchler! Denn ihr reiniget das Äussere des Bechers und der Schüssel, inwendig aber sind sie voll von Raub und Unenthaltsamkeit.“ V.27:“ Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, Heuchler! Denn ihr gleichet übertünchten Gräbern, die von aussen zwar schön scheinen, inwendig aber voll von Totengebeinen und aller Unreinigkeit sind.“ Das war eine sehr sehr harte Sprache. Sie haben sich sehr bemüht um den Dienst des A.T., welcher ja ein äusserer Dienst war. Aber es war kein äusserer Dienst des Gesetztes, dass sie wie es hier heisst, dabei Räuber wurden. Das war nicht der Dienst des Gesetztes nach V.25, dass sie in allem was das Inwendige betraf, unenthaltsam wurden. Da war dann jede Sünde geduldet, denn das Inwendige konnten sie wunderbar überdecken, übertünchen. Das Äussere wurde gesehen. Darum hielten sie an den Strassen und Kreuzungen wahnwitzig lange Gebete, dass die Leute, die vorübergingen sagen sollte: „Oh, dieser Pharisäer, der hält jeden Tag lange Gebete, das muss ein ganz Heiliger sein.“ Geschwister, das ist Blendwerk, Lüge und Betrug. Raub. Durch diese Leute wurde Gott die Ehre geraubt. Und es blieb nicht allein bei dem Raub der Ehre Gottes. „...die die Häuser der Witwen verschlingen...“, sagt der Herr. Die haben ganz genau gewusst, was zu tun war. Wenn eine Witwe alt war, hatte man sie noch ganz intensiv zu besuchen, um sie auf das Gott gegebene hinzuweisen. Damit haben sie dann das Haus auf sich überschrieben bekommen. Wie „sie die Häuser der Witwen verschlingen“, steht geschrieben. Räuber sind sie geworden, diese Kerle. Und der Herr schaut ihre Herzen an und sieht das. Wissen wir jetzt warum der Herr ausgerechnet bei diesem Pharisäer sich die Hände nicht wäscht? Woanders hätte Er es wahrscheinlich getan, den eigenen Bedürfnissen nachkommend. Aber Er tut es hier nicht, damit Er ihnen helfen kann, ihnen ihr Inneres aufzuzeigen, wer sie sind. Inwendig voller Totengebeine. Er sagt „sie sind Gräber“. Aussen Farbe herangeschmiert, dass man nicht merkt, was Inwendig ist. Ihr Fleisch sehen. Für die Pharisäer war die Rede Jesu eine äussert harte Sache. Das konnten sie nicht verarbeiten. Geschwister, auch heute ist es noch so. Wer liebt es, wenn ihm die Wahrheit ins Gesicht gesagt wird? Warum nicht? Weil unsere Herzen mit der Wahrheit nicht eng verbunden sind. Darum schmerzt das, wenn wir die Wahrheit hören. Lasst sie uns hören, denn nur so kommen wir in die Wahrheit. Der Herr Jesus war dazu autorisiert solches zu sagen. Ich möchte hier niemanden ermuntern seinen Bruder oder seine Schwester als Heuchler zu bezeichnen. Wahrscheinlich würde er die Gewissensfrage seiner selbst ausstellen. Darum lassen wir das. Der Herr Jesus war der, der die Herzen kannte. Und wir kennen sie nicht. Das ist ein Unterschied, den wir sehen sollen. Das war der Dienst des A.T. Es ist bitter, wohin eigentlich das Gesetz die Israeliten gebracht hat. Wundern wir uns da, dass sie den Messias nicht als den Christus erkannten? Mit Sicherheit nicht. Das war eine Räuberschar. Der Herr Jesus sagt das auch im Garten Gethsemane: „Seid ihr gekommen, wie zu einem Räuber?“ Sie hatten nur noch Raub im Sinne. Und so behandelten sie auch andere. Und weil der Herr Jesus keine Häuser hatte, die sie Ihm abluchsen konnten durch Lüge und Betrug, war Er für sie uninteressant. Da gab es nur eines: „Hinweg mit diesem!“ Der sagt immer solche Dinge, die in unseren Herzen weh tun. Aber es war die Wahrheit. Und sie beugten sich nicht darunter. Darum kam auch das Gericht (nachdem der Herr unser Gericht auf sich genommen hatte) 70 nach Christus durch den römischen Feldherrn Titus über Israel. Voller Raub und Bosheit. In 1.M.6,5 lesen wir: „Und Jahwe sah, dass des Menschen Bosheit gross war auf Erden und alles Gebilde der Gedanken seines Herzens nur böse den ganzen Tag.“ Geschwister, das war nicht nur in der Zeit der Wasserflut, sondern das ist eine Allgemeinaussage. Die gilt auch heute noch. Allein nur durch den Dienst des Geistes lassen sich diese furchtbaren Gebilde unserer Gedanken unter die Zucht des Geistes bringen. Damals war der Fleischesdienst von Gott eingeführt durch das Gesetz vom Sinai. So auch hier in unserem Textvers. Und die Menschen hier in unserem Textvers glitten mehr und mehr in den Betrug, in die Räuberei. Landräuberei. Der Herr Jesus sieht das. Und wenn wir das lesen: „Als die Zeit erfüllt war, sandte Gott Seinen Sohn.“ Da war die Bosheit erfüllt, dass der Sohn kommen musste, um Sein Volk dahin zu führen, ihnen das zu sagen, was sie durch das Gesetz nicht mehr empfingen. Sie waren zu dumm. Sie waren immun gegen die Worte des Gesetzes. Sie waren nicht mehr zuwege zu bringen. Sie waren nicht mehr dort, wo der Herr sie haben wollte. Darum die Zeiten des Gerichtes, die über jenes Volk kommen mussten. Wir schlagen Jakobus auf. Wir wissen, dass der Jakobus neben dem Petrus ein Jünger war, der gesandt war um unter die Beschneidung zu gehen. Da sehen wir aus der Rede des Jakobus ganz deutlich diese Merkmale, die wir hier gerade zum Text haben. Der Jakobus heisst diese Dinge nicht gut, sondern er spricht sie hier an. Jak.4,8: „Nahet euch Gott...“, er redet hier zu den Volksstämmen. „...und Er wird sich euch nahen.“ Das ist ein Wort aus dem A.T. „Säubert die Hände, ihr Sünder und reinigt die Herzen.“ Er redet sowohl das Auswendige als auch das Inwendige an. „Reinigt die Herzen!“ Das wollten sie nicht, weil sie dann nicht mehr die Häuser rauben konnten. Darum wollten sie das nicht. Sie waren ja nur im Dienst des Äusseren tätig, nach dem Gesetz. Aber der Herr hat im A.T. so manches geredet, welches sie nicht beachteten. Und um das ging es. „Und reinigt die Herzen ihr Wankelmütigen.“ Geschwister, der Dienst des Äusseren war ein wankelmütiger Dienst geworden. Auf der einen Seite lockten die Häuser der Witwen, auf der anderen Seite ermahnte sie das Gewissen. Da wankten sie hin und her. Wir sehen, dass im Gesetz nicht die Ruhe, nicht der Friede ist, wie wir ihn kennen. Darum kam der Herr Jesus als die Zeit erfüllt war. Kein anderer als der Sohn Gottes hätte ihnen bevollmächtigter Weise sagen können, wo ihre Herzen in Fäulnis übergegangen waren. Gott im Himmel sendet Seinen Sohn, damit sie aufwachen sollten aus dem Schlaf ihrer Betrügerei. Der Betrug, der zwar nicht im mosaischen Gesetz erlaubt ist, aber ihre Wankelherzen. Es gibt einen Motor, der heisst Wankelmotor. Das Herz ist gleichzustellen einem solchen Gerät, eine Pumpe.  Das waren lauter Wankelherzen, die gingen hin und her. „Ihr Wankelmütigen“ sagt Jakobus. Er gebraucht interessanter Weise den Ausdruck: „Säubert die Hände...“, und fügt hinzu „...ihr Sünder“. Ihre Hände waren mit Sünde verbunden. Jeder hatte im Herz einen Wankelmotor. Sonderbare Zeit damals. Es war Gerichtszeit.
Lk.11,40: „Toren! Hat nicht der, welcher das Äussere gemacht hat, auch das Innere gemacht?“

Das ist ja komisch. Er wird von jemandem eingeladen, einem Angesehenen. Und Er nennt ihn, als sie alle zu Tisch lagen, den der die Gastfreiheit gewährt und einlädt, einen Tor. Heute würde man sagen: Depp. Das ist hier ein Tor oder Narr. Wir müssen uns das hier einmal praktisch vorstellen. Ich habe mich selber gefragt: Wieso macht das der Herr? Er hätte doch ein bisschen sanfter reden können. Hat Er nicht gesagt, dass Er von Herzen sanftmütig und demütig ist? Natürlich hat Er das gesagt, und Er war es auch. Warum gebraucht Er solche schnittigen Worte? Sie haben es gebraucht. Geschwister, wo bei uns vor dem Herrn etwas nicht in Ordnung ist, gebrauchen wir solche Führungsrügen unseres Herrn. Wir wollen das nicht von uns weisen, denn unsrer Schuldverhalten wiegt sicherlich nicht in der Gleichheit derer, die hier die Schriftgelehrten und Pharisäer aufwiesen, aber bei uns drückt uns vielleicht der Schuh ganz woanders. Der Herr nennt uns zwar nicht Toren. Aber hier nennt Er sie „Toren“, „ihr Deppen, ihr Narren.“ Ich habe mich gefragt, warum das der Herr macht. Geschwister, dass ist eine Ausführungsrede Jesu, dass sie auf Grund ihrer tiefsten Herzensbeleidigungen den Herrn zum Tode verurteilen mussten. Aber Seine Ausführungen waren die Wahrheit. Der Herr Jesus hat das in Seiner Liebe zu ihnen gesprochen. Darum lesen wir: „Die Liebe ist hart, wie der Scheol ihr Eifer“. Wir haben hier ein Beispiel dafür. Hat nicht der, welcher das Äussere gemacht hat, auch das Innere gemacht? Natürlich! Hat Gott bei der Schöpfung nur den äusseren Leib gebildet? Wir lesen das in 1.M.1,26: „Und Gott sprach: Lasset uns Menschen machen in unserem Bilde, nach unserem Gleichnis; und sie sollen herrschen über die Fische des Meeres und über das Gevögel des Himmels und über das Vieh und über die ganze Erde und über alles Gewürm, das sich auf der Erde regt! Und Gott schuf den Menschen in seinem Bilde, im Bilde Gottes schuf er ihn; Mann und Weib schuf er sie.“ Und als Er sie schuf, wir lesen das in Kap.2, da nahm Er Staub von dem Erdboden, das war das Äussere. Aber Er liess es nicht beim Äusseren bewenden, sondern Er schuf auch das Inwendige, nämlich das Geistige. Auch das gab Er ihnen. Das heisst also, dass wir dem Herrn zu dienen haben nach Leib, Seele und Geist. Und nicht nur nach dem Fleische, wie sich die Pharisäer solches dachten. Aber ihr Denken war gegründet auf das, was der Herr Jesus angesprochen hatte, nämlich auf ihre Räuberei. 
Lk.11,41: „Gebet vielmehr Almosen von dem, was ihr habt, und siehe, alles ist euch rein.“

Diese vier Verse, mit denen wir hier heute Abend zu tun haben, stellen uns etwas ganz neues vor. Jedenfalls etwas neues für jene Schriftgelehrten und Pharisäer. Der Herr ist es, der Ihnen den Wechsel vom Fleischesdienst zum Geistesdienst zeigt. Mit dem haben wir es hier zu tun. Natürlich ist das nicht so ganz einfach, wenn Israel über die vielen Jahrhunderte in der Tradition des Gesetzes, des äusseren Dienstes, des Dienstes des Fleisches gelebt und gestanden hat, nunmehr den Geistesdienst verstehen und ausüben soll. Aber der Herr Jesus war es. Er war gekommen, wie es die Schrift sagt, dass Er des Gesetzes Ende sei. Und Er war es, der den Geistesdienst einführte. Es ist nicht so, dass im A.T. etwa der Herr gespart hätte an Mitteilungen für Israel betreffs ihrer Herzen, was ja auch Geistesdienst ist. Sondern sie lebten und bewegten sich der Einfachheit ausschliesslich in diesem Dienst des Fleisches. Und durch diese Einseitigkeit kam es, dass der Herr die Dinge rügen muss. Er muss sie ansprechen und jene Leute verurteilen. Die darin standen, merkten es nicht, wie tief sie in der letzten Konsequenz an diese Dinge gebunden waren. Der Geistesdienst, wir wissen es genau, bringt uns die Freiheit. Damit sehen wir auch, dass Altes und N.T. in keinem Falle zugleich ausgelebt werden kann. Jene Gebote „du sollst“ und die Freiheit in Christo zugleich. „Zur Freiheit aber hat Christus uns frei gemacht.“ „Wo aber der Geist des Herrn ist ist Freiheit.“  Das alles konnte niemals im Fleischesdienst verstanden und noch viel weniger verwirklicht werden. Da sagt der Herr: „Gebet vielmehr Almosen von dem, was ihr habt, und siehe, alles ist euch rein.“ Dass der Herr diese Worte überhaupt ausspricht hat einen gewaltigen Hintergrund, von dem wir heute hören werden. Wir kennen ihn wohl sicherlich. Aber heute soll er uns vor die Seele gestellt sein, um zu Erkennen, wohin Fleischesdienst führt, wenn nicht das ganze Wort Gottes eingehalten wird. Er spricht hier jene Leute an, mit denen wir in unserem Kap. zu tun haben in Verbindung mit dem wehe. Wir haben nun im Lk.-Evangelium im Kap.11 sechs Mal das Wehe. In Mt.23. haben wir in der Analogie der Themen sieben Mal das Wehe. Das redet. „Gebet vielmehr Almosen von dem, was ihr habt, und siehe alles ist euch rein.“ Das heisst also, dass wenn sie nicht die vom Herrn geforderten Almosen geben würden (denn noch lebten sie im Gesetz), dann würden sie Ihm unrein sein. Und sie waren es. Um dieses geht es hier in unseren vier Versen heute. Wir schlagen dazu Lk.12,33 auf, wo es heisst: „Verkaufet eure Habe und gebet Almosen.“ Jene Pharisäer, jene Schriftgelehrten hatten sich im Fleischesdienst bereichert. „machet euch Säckel, die nicht veralten, einen Schatz, unvergänglich, in den Himmeln, wo kein Dieb sich naht und keine Motte verderbt.“ Geistesdienst. „Denn wo euer Schatz ist, da wird auch euer Herz sein.“ Die Schätze der Schriftgelehrten waren im Materiellen zu sehen und nicht dort, wo Motte und Rost nicht zerstören. Dort waren ihre Herzen verbunden und damit gebunden. Darum die Aussage des Herrn hier. Wir wollen noch eine Stelle in Lk.18,22 lesen: „Als Jesus dies hörte, sprach er zu ihm: Noch eines fehlt dir: Verkaufe alles, was du hast, und verteile es an die Armen, und du wirst einen Schatz in den Himmeln haben, und komm, folge mir nach.“ Die Problematik jener Tage. Der Herr sagt nicht: „Verkaufe alles, was du hast und verteile es den Armen, dann wirst du gerettet werden“, das sagt Er nicht. Er redet nur in dieser Handlung vom himmlischen Lohn. Das sind die Aussagen des N.T. über die Situation hier in unserem Thema. Würden sie ihre unsauber erworbenen Schätze und Vermögenswerte den gerechten Almosen nach dem Gesetz unterworfen haben, dann wären sie sauber geblieben. So aber bewegten sie sich ausschliesslich in den vergänglichen Dingen, wo auch ihre Herzen gebunden waren. Genau darin waren sie unrein. Wir lesen dazu Tit.1,15: „Den Reinen ist alles rein;“ Wir können umgekehrt sagen: Den Schriftgelehrten und Pharisäern war nichts rein. Der Nimbus jener damaligen Zeit. Das waren jene, die das Volk zu belehren hatten. „...den Befleckten aber und Ungläubigen ist nichts rein, sondern befleckt ist sowohl ihre Gesinnung, als auch ihr Gewissen.“ Das war ganz genau die Situation von der Zeit jener Schriftgelehrten, mit denen wir hier zu tun haben. Weil sie sich nur danach ausstreckten. Der Herr sagt einmal: „...welche die Häuser der Witwen verschlingen.“ Das ist der Zustand, in welchem, ohne darüber zu sprechen, sich solches eingebürgert hatte. Es waren ungeschriebene Gesetze: Wer in einem ansehnlichen Zustand als Schriftgelehrter galt, dem nahm es niemand übel, wenn er die Häuser der Witwen verschlang. Damit waren sie unsauber; damit waren sie in der Schuld vor Gott. Darum auch die Härte, mit welcher der Herr zu ihnen redete. Es ist ungewöhnlich, wie der Herr sie anspricht. Sie waren es auch gar nicht gewohnt. Hier in diesen augenfälligen Zusammenkommen mit den Schriftgelehrten redet der Herr in dieser Weise. Mit diesem in Verbindung stehenden Wehe. Und was Er sie alle nennt.
Lk.11,42: „Aber wehe euch Pharisäern! Denn ihr verzehntet die Krausemünze und die Raute und alles Kraut, und übergehet das Gericht und die Liebe Gottes; diese Dinge hättet ihr tun und jene nicht lassen sollen.
Lk.11,43: Wehe euch Pharisäern! denn ihr liebet den ersten Sitz in den Synagogen und die Begrüßungen auf den Märkten.
Lk.11,44: Wehe euch! denn ihr seid wie die Grüfte, die verborgen sind, und die Menschen, die darüber wandeln, wissen es nicht.“

Wir kommen jetzt zum V.42: „Aber wehe euch Pharisäern!“ Wenn wir wissen, wer Christus ist, und wir lesen hier Sein ausgesprochenes Wehe, dann werden wir automatisch an die Offb. erinnert, wo wir mit diesen Gerichtszeichen der Wehe zu tun bekommen. Denn das, was der Herr ausdrückt, ist Gericht. Seine Wehe sind das Gericht jener Leute. Aber was hätte es genützt, wenn der Herr mit lieblichen übertünchten Worten geredet hätte. Das hätte ihnen doch nichts genützt. Ihre Herzen mussten verändert werden. Darum ging es. Das ist Geistesdienst  Beschneidung der Herzen, von denen bereits in 5.M. gesprochen wird. Nur sie kamen mit der Beschneidung des Fleisches nicht zurecht, warum der Herr jenen nächsten gewaltigen Schritt gar nicht gehen konnte. Im Kleinformat ist das auch heute noch so. Wir wissen ganz genau, was der Herr von uns fordert, was Er erwartet. Nicht mehr „du sollst“, sondern was Sein Wort redet. Das wissen wir ganz genau. Und doch leben wir in unseren mit dem Wandel bezogenen Dingen so, dass wir am Unbeschadesten und am Leichtesten den Aussagen des Wortes genüge tun. Das haben sie auch getan hier. Damit konnten sie ihre unrechtmässig erworbenen Dinge behalten. Und der Herr fordert von ihnen, sie sollen von den unrechtmässig zusammengetragenen und zusammengescheffelten Geldern Almosen geben. Es ist doch ganz klar, dass sich der Herr bei diesen Schriftgelehrten verhasst gemacht hat. Ich will da einmal ganz offen und ehrlich reden. Nehmen wir an, da würde jemand heute hier hereinkommen und würde sagen: „Sag einmal, was hast du auf dem Sparbuch als Konto?“ Und du würdest sagen: „Da sind 15´000 Mark.“ „Dann gib ganz schnell an 7500 die Mission ab.“ Da würdest du sagen: „Was geht denn dich das an. Das ist mein Sparbuch!“ Nicht wahr? Genau so haben die auch gedacht. „Das habe ich mir ja zusammengetragen.“ Auch wenn jenes Zusammentragen Betrug war. Aber sie haben es nach den fleischlichen Gesetzen und dem, was sich durch Tradition eingeschlichen hatte. Denn von keinem der Obersten der Schriftgelehrten wurden sie gerügt. Die machten es ja selbst so. Und was will schon ein Oberster der Pharisäer, wenn er selbst in der Schuld steckt, andere belehren. Aber das war die Situation. „Aber wehe euch Pharisäern! Denn ihr verzehntet die Krausemünze und die Raute und alles Kraut, und übergehet das Gericht und die Liebe Gottes; diese Dinge hättet ihr tun und jene nicht lassen sollen.“ Das war schon richtig. Sie hatten das zu verzehnten. Und dann kommt der grosse Einschnitt, von dem der Herr hier redet: „...und übergehet das Gericht und die Liebe Gottes; diese Dinge hättet ihr tun und jene nicht lassen sollen.“ Die haben ihr ganzes Leben und ihr Augenmerk aufs Geld gelegt. Aber auf solch ein Verhalten liegt Gericht, weil die Liebe Gottes geschmälert und verachtet wird.
Lk.11,45: „Aber einer der Gesetzgelehrten antwortete und spricht zu ihm: Lehrer, indem du dieses sagst, schmähst du auch uns.“

Einer der Gesetzgelehrten antwortet und spricht zu dem Lehrer: „Indem du dieses sagst schmähst du auch uns.“ Ein sonderbares Wort. Der Herr Jesus war es. Er hatte in den V.42-44 ein Wehe über die Schriftgelehrten zum Ausdruck gebracht. Und bei diesen Redeversionen hat sich da, wie es heisst, einer der Gesetzgelehrten angegriffen gefühlt. Er redet allerdings im Plural. Es müssen also einige da gewesen sein. Wir müssen einfach heute Abend untersuchen, was dahinter steht, dass der das so sagt. Das ist hochwichtig. Wir kommen auf eine interessante Sache. In jedem Fall muss der sich von den übrigen Schriftgelehrten und Pharisäern abgesondert haben in seiner Meinung. Sonst könnte er nicht sagen, „...also schmähst du auch uns.“ Also war es wohl einer, der hinter der Rede des Herrn Jesus stand, Ihn gern hörte und die Wahrheit annahm. Aber nur bis zu einem gewissen Grad. Sonst könnte er nicht sagen: „...sonst schmähst Du von den Pharisäern auch uns.“ Sonst würde er in der Masse der Pharisäer allgemein untergegangen sein. Er redet abgesondert von der Masse der Pharisäer. Und der Herr Jesus bleibt dieser Frage in keiner Weise schuldig. 
Lk.11,46: „Er aber sprach: Auch euch Gesetzgelehrten wehe! Denn ihr belastet die Menschen mit schwer zu tragenden Lasten, und selbst rühret ihr die Lasten nicht mit einem eurer Finger an.“

Er sagt: „Er aber sprach, auch euch...“, jetzt redet Er jene an, die sich geschmäht fühlen. Der Herr Jesus war kein Schmäher. Wenn wir im N.T. untersuchen, stehen z.B. Schmäher mit Trunkenbolden usw. alle auf einer Ebene. Der Herr Jesus war auch kein Wahrsager. Sondern Er hat jedem die Wahrheit gesagt, wie sie es gebraucht haben. Das ist wieder was anderes. Denn Er selbst war die Wahrheit. Er konnte es auch sagen. Wir haben nicht das Recht jedem die für uns gut gehaltene Wahrheit ins Gesicht zu sagen. Es steht uns nicht zu. Wir mögen uns solches herausnehmen. Der Herr Jesus war der Sündlose. Er konnte das. Wir können das auch. Aber erst müssen wir sündlos sein. Dann dürfen wir es auch. Eine interessante Sache. Wir kommen noch darauf. Wir wollen dazu ein Wort Gottes lesen, wovon Paulus in Rö.2 ab V.17 redet. Da kommen wir genau auf die Dinge zu sprechen, wer diese Leute sind. Da heisst es: „Wenn du aber ein Jude genannt wirst und dich auf das Gesetz stützest und dich Gottes rühmst, und den Willen kennst und das Vorzüglichere unterscheidest, indem du aus dem Gesetz unterrichtet bist, und getraust dir, ein Leiter der Blinden zu sein, ein Licht derer, die in Finsternis sind, ein Erzieher der Törichten, ein Lehrer der Unmündigen, der die Form der Erkenntnis und der Wahrheit im Gesetz hat: - der du nun einen anderen lehrst, du lehrst dich selbst nicht? Der du predigst, man solle nicht stehlen, du stiehlst? Der du sagst, man solle nicht ehebrechen, du begehst Ehebruch? Der du die Götzenbilder für Greuel hältst, du begehst Tempelraub? Der du dich des Gesetzes rühmst, du verunehrst Gott durch die Übertretung des Gesetzes? Denn der Name Gottes wird eurethalben unter den Nationen gelästert, wie geschrieben steht.“ Genau das ist die Situation, mit der wir hier mit diesen Leuten, den Schriftgelehrten, zu tun haben. Wir gehen in den V.20. Da heisst es: „...der die Form der Erkenntnis und der Wahrheit im Gesetz hat...“. Das sind dieselben Leute, von denen Paulus im 2.Tim.3,5 redet, von denen gesagt ist, dass sie die Form der Gottseligkeit kennen aber ihre Kraft verleugnen. Das waren Formleute. Wir haben im christlichen Abendland fast nur solche Leute. Die haben die Formen. Die Formen bestimmen, dass kleine Kinder getauft werden, egal ob die Bibel so etwas nicht lehrt. Aber die Form sagt es so. Die müssen irgendwo dann, wenn sie aus der Schule kommen, noch etwas gefirmt werden. Bei den evangelischen gibt es auch so etwas ähnliches. Es wird ja alles so gemacht. Und dann werden sie auch wenn es gut geht, christlich getraut und irgendwo christlich nach der Form beerdigt. Das sind Formchristen. Die brauchen dieses Format, wie hier geredet wird. Aber die Kraft Gottes wird verleugnet. Auch von diesen. Er fühlt sich geschmäht? Warum fühlt er sich geschmäht? Weil er die Wahrheit gesagt bekommen hat. Darum fühlt er sich geschmäht. Die gesamte heutige Theologie steht ja auf diesem Formwesen. Es ist auch nicht unser Auftrag, die anderen nach der Wahrheit hinzubiegen. Das ist Sache Gottes. Gott soll das machen, nicht wir. Wir haben solch einen Auftrag nicht. Wir haben nur die Wahrheit auszuleben. Das ist unser Auftrag. Deshalb wird der Herr uns auch nie einen Vorwurf am Richterstuhl des Christus machen, dass wir hier in Deutschland lauter Formchristen hatten. Die wollten das nicht anders und die wollen das nicht anders. Selbst wenn du es ihnen die Wahrheit sagst. Sie stellen sich gegen die Wahrheit. Warum? Weil sie das nicht wollen. Also lässt man sie drin. Es ist nur bitter. Die Konsequenz am Ende ist ganz, ganz bitter. Dann ist es aber auch zu spät. Leider haben wir in unserem Deutschland durch die Jahrhunderte von der Wahrheit abgezehrt. Nur noch wenige, die sich Theologen nennen, sind wiedergeboren. Und bei denen hängt am meisten der Bettelsack noch draussen. Es ist ein Zeichen der Zeit unserer letzten Tage, dass es so ist. Aber es ist so. Und alles wegen Rede der Lüge. Der Herr Jesus sagt ihnen hier die Wahrheit: „Auch euch, die ihr euch besser wähnet dazustehen als die übrigen von den Pharisäern auch euch...“, was? „Wehe“. Das sagt Er diesen Leuten. „...denn ihr belastet die Menschen mit schwer zu tragenden Lasten.“ Das Gesetz konnten sie nicht halten. Aber sie erlegten dann noch über sechshundert eigene Dinge dem Volke auf, die sie aber selbst nicht tragen konnten. Darin hatten sie überhaupt kein Licht. Sie waren lichtlose Menschen. Ihre Lichtlosigkeit wegen erkannten sie auch den Messias nicht, den sie hätten erkennen müssen. Denn von Ihm stand im A.T. reichlich geschrieben. Sie erkannten Ihn nicht. Ihre Sünde war viel zu stark als dass sie den, welcher der Sohn Gottes war, erkennen konnten in Seinem Lichte. Sie waren völlig abgedunkelt. Wir bedauern das nur zu tiefst. Denn damit ist Israel an eine Wende gelangt, die ihnen das Gericht gebracht hatte, bzw. noch bringen wird, soweit sie noch nicht drin sind. Sie belasten Menschen. Beachten wir hier, dass jedes Gesetz, ob es bei den Adventisten ist oder ob es bei uns ist, wenn es Gesetzlichkeiten sind, [seine Ursache hat]. Wir müssen aufpassen. Der Teufel ist auf dem Plan. Wenn ein unheiliges Verhalten da ist und Geschwister ein Wort sagen, dann wird das schnell dahingeschoben, wo es nicht hingehört. Das ist gesetzlich. Es ist nicht gesetzlich, wenn ein Liebesdienst des einen zum anderen geschieht, in dem darauf aufmerksam gemacht wird, dass etwas nicht in Ordnung ist. Keine Gesetzlichkeit, sondern eine Bruderpflicht. Das ist wieder etwas anderes. Und so wollen wir zu zwischen Gesetzesdingen und zwischen den Dingen der Freiheit unterscheiden lernen. Denn auch das ist Freiheit in Christo, dass ich einmal einem Bruder dies oder jenes sagen darf. Der Herr Jesus hat es ja auch gemacht. Er hat in keiner Weise zurückgehalten, wie vor diesen Pharisäern. Das war sowieso eine Gruppe für sich, diese Pharisäer. Das war schon etwas. Die hatten etwas zu bieten. Wir schlagen Apg.15 auf und lesen da die zwei V.10+11. Da heisst es: „Nun denn, was versuchet ihr Gott, ein Joch auf den Hals der Jünger zu legen, das weder unsere Väter noch wir zu tragen vermochten? Sondern wir glauben (sagt hier Petrus) durch die Gnade des Herrn Jesus in derselben Weise errettet zu werden wie auch jene.“ Ein Joch?  Eins? Nein, nein. Der Herr sagt, „mit schwer zu tragenden Lasten“. Er redet in der Mehrzahl. Sie waren nicht in der Lage rein als Menschen diese Lasten zu übernehmen. Sie waren nicht. Und Menschen auferlegten ihnen dennoch diese Dinge. Das ist nicht nach dem Willen Gottes. Hier waren wir schon in der Gnadenzeit, in der Urgemeinde. Da waren immer noch solche die ihnen Gesetze auferlegen wollten. Eine furchtbare Sache. Und dann sagt er: „...und selbst rühret ihr die Lasten nicht mit einem euren Finger an.“ Das sind gerade die Richtigen. Die eine total dreckige Hose haben und zu anderen sagen: „Du musst dein Anzug wieder einmal in die Reinigung bringen!“ Das sind die. Eine ganz besondere Sorte. Ich glaube, dass wir wissen, was hier gemeint ist. Die wissen nur was andere zu machen und zu tun haben. Nur selbst wissen sie nicht was der Herr von ihnen erwartet. Sie wissen es nicht. Denn wüssten sie es, würden sie ihren Mund halten. Das gab es nicht nur damals bei diesen Pharisäern, sondern das gibt es auch heute in der Gemeinde Jesu. Es ist einfach notwendig, dass wir, wie geschrieben steht, um Weisheit bitten. Es gibt Gläubige die in ihrem ganzen Leben nicht mehr dazu kommen  in den Besitz der Weisheit unseres Herrn zu gelangen. Und wenn es nur auf den wichtigsten Sektoren ist, die unser Leben ausmachen, wenn es ihnen fehlt, dann fehlt es auf der ganzen Linie. In Mt.22 ist es der V.4: „Wiederum sandte er andere Knechte aus und sprach: Saget den Geladenen: Siehe, mein Mahl habe ich bereitet, meine Ochsen und mein Mastvieh sind geschlachtet, und alles ist bereit; kommt zur Hochzeit.“ Die Schriftgelehrten waren nicht dumm. Sie waren nur geschädigt aufgrund ihrer eigenen Schuld. Sie waren solche, die vom Herrn geladen waren. Aber sie kamen nicht. Sie haben den Herrn, der sie lud, hingerichtet. Das war ihr Verderbnis. Sie haben nicht auf Ihn gehört, weil sie sich weiser fanden als der Nazarener, der in ihren Augen nur einer war, der hingerichtet gehörte. Er sagte ihnen die Wahrheit. Das hat sich nie einer in Israel gewagt zu sagen, was dieser Nazarener sagte. Und das noch zu den Höchsten, zu den Schriftgelehrten, zu den Pharisäern. Und so oft wie sie diese Schriftgelehrten sich mit dem aus Nazareth einliessen, hatten sie immer die langen Gesichter des Nachsehens. Das hätte sie überführen müssen. Er gab ihnen immer aus dem Wort Gottes die richtige Antwort, die ihnen fehlte. Sie waren nicht bereit auch nur mit einem Finger das zu tun, das sie anderen auferlegten.
Lk.11,47: „Wehe euch! Denn ihr bauet die Grabmäler der Propheten, eure Väter aber haben sie getötet.“

„Wehe euch...“. Wir haben es ja hier mit diesen sechs Wehen im Lk. zu tun. Das hier ist das fünfte Wehe. „Wehe euch, denn ihr baut die Grabmäler der Propheten. Eure Väter haben sie getötet.“ Eine bittere Sache. Wir wollen dazu die Apg. aufschlagen. Da wird uns in Apg.7,51 die Sache mit dem Stephanus gezeigt. Er sagt ganz genau den Zustand dieser Leute: „Ihr Halsstarrigen und Unbeschnittenen an Herz und Ohren! Ihr widerstreitet allezeit dem Heiligen Geiste; wie eure Väter, so auch ihr. Welchen der Propheten haben eure Väter nicht verfolgt?“ Hier haben wir es. Er sagt ihnen ganz klar die Wahrheit. „Und sie haben die getötet, welche die Ankunft des Gerechten zuvor verkündigten, dessen Verräter und Mörder ihr jetzt geworden seid, die ihr das Gesetz durch Anordnung von Engeln empfangen und nicht beobachtet habt.“ Das waren sie. Eine furchtbare Sache, dass selbst der Stephanus ihnen dies noch sagen muss. Sie stiessen ihn dann zur Stadt hinaus und steinigten ihn. Sie fielen über ihn her, „einmütig“ heisst es hier. Sie konnten alles das nicht mehr hören. Und wenn es so weit ist, dass Kinder Gottes die Wahrheit nicht mehr hören können, dann ist Finsternis in ihren Herzen eingezogen. Das gibt es ja auch bei Gläubigen. Nicht dass jemand meint, das wäre nur bei den Gottlosen so. Das gibt es auch bei den Gläubigen. Eine furchtbare Sache. Sie bauen die Grabmäler der Propheten und „...euere Väter haben sie getötet“. Damit bauen sie doch Monumentale über die Boshaftigkeit ihrer Väter. Ich mache darauf aufmerksam, dass Gott (ich habe jedenfalls noch nie etwas im A.T. und im N.T. gefunden) auch nur einem ein Grabmal gebaut hätte. Ich wüsste nichts. Ich habe gesucht und habe nichts gefunden. Wir können sagen, dass Schuldige Grabmäler und Denkmäler bauen. Ich hatte vor etwa drei Wochen anlässlich eines Arztbesuches eine Illustrierte in der Hand. Es war eine Photographie aus Russland drauf. Da stand da drunter. Es war noch ein Sockel da von ca. 1,8 m. Auf der Photographie kann man das schlecht werten um die Grösse zu erkennen. Auf diesem Sockel stand einmal Lenin. Wir kommen noch darauf. Nur Schuldige bauen Grabmäler. Gott hat das nie getan. Und Gott hat Leute gehabt, die es gekonnt hätten. Wir wollen einmal eine Bibelstelle aufschlagen. In 5.M.34. haben wir solch eine Mitteilung in V.6. Da heisst es, von Jehova geredet: „Und er begrub ihn im Tale, im Lande Moab, Beth-Peor gegenüber; und niemand weiss sein Grab bis auf diesen Tag.“ Das sind die Grabmäler, die Gott baut. Da weiss niemand etwas davon. Ich habe mir dann die Dinge überlegt, warum das Gott nicht macht. Weil diese Grabmäler, die Denkmäler, zum Götzendienst führen. Sie führen ganz genau zum Götzendienst. Denken wir hier nur an das vergangene System des Sozialismus in Russland. Das war eine Pest. Wir kommen weiter zu unserem Thema.
Lk.11,48: „Also gebet ihr Zeugnis und stimmet den Werken eurer Väter bei; denn sie haben sie getötet, ihr aber bauet ihre Grabmäler.“

„Die bauen ihre Grabmäler, dass eure Väter Mörder sind.“ Das heisst es doch, was der Herr sagt. Er sagt es nur mit anderen Worten. Aber Er sagt es. Er lässt das nicht unangesprochen. „Auch euch Gesetzesgelehrten wehe!“ „Wehe euch, denn ihr bauet...“. Das sind die Leute. Ich musste da an Jerusalem denken. Ich war noch nicht in Jerusalem und habe auch nicht vor dahin zu fliegen, zu fahren oder zu schwimmen. Ich habe hier meine Arbeit. Und die genügt. Wer es nicht glaubt, der kann sich bei mir informieren. Ich habe gedacht welch einen Götzendienst man dort treibt. Man nennt es Grabeskirchen. „Da geht es ganz feierlich zu“, sagte einer zu mir. Geschwister, dort werden die alten Menschen durch Wiederbelebungsversuche wieder hochgeschafft. Ich sage es ja. Das sind Stätten des Götzendienstes. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Ob diese Grabeskirchen mit dem richtigen Ort zusammenhängen, das kann sowieso keiner sagen. Wenigstens nicht von denen, die in diesem Jahrhundert leben. In den fünfziger Jahren war hier in Obersdorf anlässlich einer Freizeit der Gatte von der Schwester Schere. Der Bruder Schere sagte zu mir: „Bruder Werner, kannst du morgen mal sprechen, ich habe ein Telefonat gehabt und ich muss weg.“ Er war für Jugend für Christus in Deutschland zuständig. Da habe ich zugesagt. „Du kannst ja für deinen Bruder einmal beten. Aber ich werde sprechen.“ Wir hatten eine Freizeit von etwa vierzig Leuten. Dann habe ich dort gesprochen. Noch etwas: Zwei Tage vorher hat er mir noch gesagt: „Wir haben ein Attentat auf dich vorgesehen.“ Ich habe gefragt: „Wer ist wir und welches Attentat?“ Dann hat er gesagt: „Die Jugend für Christus machen da unten ein riesiges Treffen. Da waren noch die eine Hälfte von Jerusalem auf der jordanischen Seite.“ Dort hatten sie die Genehmigung und wollten ein internationales Treffen machen. Und da sollte ich eine Tausendschaft übernehmen. Da sind welche, wie in der Bibel über tausend, welche über hundert und welche über fünfzig. Dann habe ich gesagt, dass das nicht meine Sache ist. „Ja, aber ich bitte dich, mache ruhig mal...“, und, und, und. Ich habe weder ja noch nein gesagt, weil wenn ich solche Dinge höre, die nicht bei mir vor dem Herrn gleich klar sind, dann sehe ich immer gleich ungetrübt. Ich habe den Vortrag aus einem alttestamentlichen Bibelwort gehalten. Nach der Stunde (ich hatte ein gutes Verhältnis zu ihm und Bruder Krebs gehabt) sagt er noch, dass die Leute alle noch sagen, dass es nicht stimmen könne, was ich sagte. Ich fragte: „Was denn?“ Da muss einer schon sehr früh aufstehen, wenn er das nachweist. Da sagte er, dass er in Jerusalem so und so viel mal schon gewesen wäre. Und der Fremdenführer hätte das ganz genau gesagt. Dann habe ich gesagt: „Moment einmal. Ich habe nur das gesagt, was die Bibel sagt.“ Ja, er wüsste das ganz genau. Dann habe ich gesagt: „Das bedeutet also, dass der Heilige Geist sich versehen hat. Er muss dann Busse tun.“ „Bruder, wie geht es jetzt weiter?“ Da war eine Diskussion entstanden. Plötzlich reden dann Leute, die sonst den Mund nie aufbringen. Ich bin dann herausgegangen, weil ich solches Zeug nicht ertragen kann. Wenn die Bibel etwas wörtlich klar sagt, kann ich nicht das Gegenteil reden, nur weil ein gottloser Fremdenführer das im zwanzigsten Jahrhundert besser weiss als die Bibel das sagt. Das hat mich überhaupt verwundert. Er hat sich dann auch entschuldigt. Aber es interessiert mich nicht. Es ist Gift, was die gottlosen Fremdenführer besser wissen als die Bibel. Mehr kann ich dazu nicht sagen. Daraufhin kam er am anderen Tag zurück. Ich habe zu ihm gesagt: „Du, ich fahre da nicht herunter.“ „Wieso?“ Dann habe ich ihm das erzählt. „Aber deshalb kannst du doch...“. „Nein, deshalb fahr ich nicht runter.“ Ich bin dann bis heute der Sache treu geblieben. Deshalb stehe ich heute noch hier. „Also gebet ihr Zeugnis und stimmt den Werken eurer Väter bei...“. Wir wollen dazu noch eine Stelle lesen in Mt.23,29-30. Da heisst es analog: „Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, Heuchler! Denn ihr bauet die Gräber der Propheten und schmücket die Grabmäler der Gerechten (und jetzt kommt's) und saget: Wären wir in den Tagen unserer Väter gewesen, so würden wir nicht ihre Teilhaber an dem Blute der Propheten gewesen sein.“ Geschwister, ein paar Wochen später haben sie nicht allein die Propheten sondern den Prophet der Propheten getötet. Und da waren sie alle dabei. Ich glaube, dass in der Politik und in der Religion am allermeisten geschwindelt wird, was überhaupt möglich ist. In der Wirtschaft kann nicht so viel geschwindelt werden wie gerade in diesen zwei Sparten. Es ist furchtbar. „Wären wir damals, da hätten wir... da wäre das nicht passiert!“ Das sind die Maulhelden. „Also gebet ihr Zeugnis und stimmt den Werken eurer Väter bei...“. Die Bibel sagt in 2.M.20,5, dass Gott die Missetaten der Väter an den Kindern heimsucht. „Wenn wir damals gelebt hätten, aha, da wäre das nicht passiert!“ Und sie haben auch nicht alleine Stephanus sondern auch andere umgebracht, diese Leute, diese Theologen von damals. Verstehen wir jetzt, warum der Herr Jesus zum wiederholten Male sagt: „Wehe euch!“ Und Er begründet jedes einzelne Wehe. Interessant ist, dass nicht eine einzige Rechtfertigung von jenen kommt, denen jeweils das Wehe gilt. Nicht eins. Die hatten der Wahrheit nichts entgegenzusetzen. So wollen wir es mal sagen. Es ist schon furchtbar; es ist schon furchtbar. So wird es einmal am grossen weissen Thron zugehen. Da werden es nicht allein sechs oder in Mt. sieben Wehe sein, sondern da sagt die Heilige Schrift, dass sie auf tausend nicht eines antworten können. Dort werden sie Ihm nicht mehr im Fleische begegnen, sondern als Dem, der Augen wie Feuerflammen hat. Er wird sich ihnen offenbaren als gerechter Richter. Auf tausend nicht eines. Null Promille ist das. Das ist die religiöse Welt, unser christliches Abendland von heute. Wundern wir uns, dass es einige 30 Jahre später jenes Gericht gab über die Juden, bei dem über eine Million Juden gekreuzigt wurden von den Römern. Das geschah 70 nach Christus. Wundern wir uns? Wundern wir uns, dass Gott so streng vorgeht, dermaleinst mit dem Feuersee? Sie haben den Gerechten umgebracht. Und jeder, der mit Sünde verbunden ist oder mit Sünden verbunden war wird das gleiche Urteil empfangen. „Wehe euch.“ Heute noch ist Gnadenzeit. Wir bauen keine Grabmäler, auch nicht das unseres Herrn. Das können wir ja gar nicht, denn Er ist ja auferstanden. Er hat gar kein Grab. Da liegen auch keine Knochen drin. Gar nichts. Da ist nichts da. Er ist vorangegangen. Wir freuen uns über Ihn, dass wir solch einen Herrn, solch einen Gott haben. Aber heute noch ist Gnadenzeit. Und darum wollen wir jene Verlorenen warnen, dass sie nicht den Weg gehen, sondern den Weg, den Christus durch Sein eigenes Opfer freigemacht hat, zu Ihm zu kommen
Lk.11,49: „Darum hat auch die Weisheit Gottes gesagt: Ich werde Propheten und Apostel zu ihnen senden, und etliche von ihnen werden sie töten und vertreiben, 
Lk.11,50: auf dass das Blut aller Propheten, welches von Grundlegung der Welt an vergossen worden ist, von diesem Geschlecht gefordert werde: 
Lk.11,51: von dem Blute Abels bis zu dem Blute Zacharias', welcher umkam zwischen dem Altar und dem Hause; ja, sage ich euch, es wird von diesem Geschlecht gefordert werden.“
Wir sind heute noch einmal hier zusammengekommen im alten Jahr, wahrscheinlich das letzte Mal. Denn heute Nacht werden wir dieses Jahr 92 zum Abschluss bringen. Wir sind dem Herrn dankbar, dass wir in den letzten Tagen in Freiheit und Frieden uns um Sein Wort bemühen können und hören dürfen. Wir sind also nicht wegen Silvester hier zusammen gekommen, sondern dort, wo der Herr Jesus Mittelpunkt ist. Wenn wir diese drei Verse lesen oder gelesen haben, dann redet hier die Schrift von der Weisheit Gottes, die geredet hat. In dieser Weisheit Gottes werden uns nun so manche Dinge vor die Augen gestellt. Vielleicht, dass wir zuerst einmal darüber etwas sagen: „Ich werde Propheten und Apostel zu ihnen senden.“ Wir wissen genau, dass dies geschehen ist. In Mt.23 da haben wir den V.34 wo geschrieben steht: „Deswegen siehe, ich sende zu euch Propheten und Weise und Schriftgelehrte; und etliche von ihnen werdet ihr töten und kreuzigen, und etliche von ihnen werdet ihr in euren Synagogen geisseln und werdet sie verfolgen von Stadt zu Stadt;“ Es ist eigentlich bedauerlich, dass Israel in den unendlich vielen Jahrhunderten der Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott nicht mehr gelernt hatten als das, was uns hier gesagt wird. Leider hat Israel der Verantwortung, die es erhalten hätte, nicht in der Weise Rechnung getragen. Sie sind immer wieder gegen den Willen des lebendigen Gottes gestanden. Dadurch haben sie das Gericht in aller Härte zu spüren bekommen. Wir wollen dazu noch weiterlesen in Ps.49,4, wo im Zusammenhang damit gesagt ist: „Neigen will ich zu einem Spruche mein Ohr, mein Rätsel eröffnen bei der Laute.“ Wo es hier „Rätsel“ heisst, steht es in der Fussnote „verschlungenes“, das heisst rätselhafte verschlungene Rede. Gott hat also in der damaligen Zeit sehr verdeckt geredet, so dass nicht jedes Wort verstanden werden konnte. Es war die Zeit dafür. Und in Ps.78,2 ist gesagt: „Ich will meinen Mund auftun zu einem Spruche, will Rätsel hervorströmen lassen aus der Vorzeit.“ Es war also ein Geheimnis, was damals geredet war. Es konnte nicht in der Gleichheit verstanden werden, wie das heute möglich ist. In Apg.12 lesen wir die V.1-2, wo es heisst: „Um jene Zeit aber legte Herodes, der König, die Hände an etliche von der Versammlung, sie zu misshandeln; er tötete aber Jakobus, den Bruder des Johannes, mit dem Schwerte.“ Das ist die Voraussage hier, dass das dann tatsächlich sich erfüllt und zugetragen hat. Nun kommen wir hier in dem V.49 zu dieser Aussage: „...etliche von ihnen werden sie töten und vertreiben, auf dass das Blut aller Propheten, welches von Grundlegung der Welt an vergossen wurde von diesem Geschlecht gefordert werde.“ Das ist hier eine ungeheuerliche Aussage von Schuldverbundenheit. Was kann Israel dazu, dass Kain den Abel erschlagen hat. Das wäre ja hier die Frage. In Offb.18,24 wird uns ähnliches mitgeteilt: „Und in ihr (das ist die Babel) wurde das Blut von Propheten und Heiligen gefunden und von allen denen, die auf der Erde geschlachtet worden sind.“ Es ist augenscheinlich, wie Gott die Dinge aus der Vorzeit noch in der Endzeit in die Erfüllung bringt. Die Aussagen der Heiligen Schrift werden sich erst in einer Fülle in den kommenden Zeiten vollziehen. „...das Blut aller Propheten von Grundlegung der Welt.“ Es ist eine interessante Aussage da, dass wir Israel in ihrem Anfang von Grundlegung der Welt an in der Mitteilung des Wortes Gottes sehen, aber die Leibesgemeinde Jesu vor Grundlegung der Welt bereits in der Auswahl erkennen. Das sind zwei zeitlich ganz verschiedene Zeitpunkte, mit denen wir zu tun haben. Wenn also hier von Grundlegung der Welt geredet wird, dann ist es das, was wir in 1.M.1 lesen, was Gott damals schuf. Das ist also mit dem Blute Abels verbunden. Und in Mt.13 da lesen wir den einen V.35, wo es heisst: „...damit erfüllt würde, was durch den Propheten geredet ist, welcher spricht: Ich werde meinen Mund auftun in Gleichnissen; ich werde aussprechen, was von Grundlegung der Welt an verborgen war.“ Da haben wir wieder die Fussnote vom Ps.78,2, dass Gott solches bereits im A.T. mitgeteilt und angekündigt hat. Wir sind hier in einer furchtbaren Aussage des Wortes Gottes, dass Gott das alles, was wir hier gelesen haben, von Israel fordern wird. Wir müssen da noch weiter gehen und müssen sagen: Seitdem der erste Mensch oder die ersten Menschen überhaupt leben, liegt eine Schuld auf allen Menschen betreffs des Blutes Jesu. Und zwar auf allen, die nicht errettet sind. Durch die gesamte Menschheit liegt die Schuld des Blutes Jesu auf allen Verlorenen. Und wir wissen warum gerade das Gericht in der Offb. uns so hart mitgeteilt ist, weil es sich hier in erster Linie um das Blut des Gerechten handelte, den man ermordet hat. Und aller Ungehorsam durch die Jahrtausende vorher stehen alle Unerlösten nach den Ordnungen der damaligen Haushaltungen in der Schuld des Blutes Jesu. Da wird keiner darum herumkommen. Das wird auch genügen, um zu verstehen, warum die in der Offb. aufgeführten Gerichte in dieser Weise uns an Härte mitgeteilt sind. Gott wird also kein Nachsehen haben. Von Grundlegung der Welt an ist alles vergossene Blut. Und nun wird uns hier gerade in V.51 von dem Blute Abels bis zum Blute Zacharias gesagt. Dieser Zacharias war nun einer, der nicht sehr weit von der Wirkungszeit Jesu ermordet worden ist. Das heisst durch die gesamte Menschheitsgeschichte von Anfang bis zur Zeit Jesu, könnten wir sagen. Dieses Blut Abels redet eben noch. Das ist nicht so, wie wir Menschen das sehen, dass wenn jemand tot ist, alles aus sei. Das stimmt eben nicht, was die Gottlosen sich selbst zum Ziel gesetzt haben. Und hier führt Gott alles Schuldige vom Blute Abels bis zum Schluss den einzelnen Schuldigen vor. Wir wissen genau, dass sie keine Möglichkeit haben werden, sich aus dieser Verantwortung herauszubegeben. Es ist eine furchtbare Angelegenheit, mit der wir es hier zu tun haben. Gott wird alles Unversöhnte in das härteste Gericht führen. Darum rufen wir immer wieder sowohl hier in den Verkündigungen als auch in den evangelistischen Einsätzen auf, dass sich jene, die noch nicht errettet worden sind, sich erretten lassen sollen. Denn sie bekomme Schuld zugewiesen, die sie in ihrer eigenen Persönlichkeit gar nicht verübt haben. Denn niemand von uns hat den Herrn Jesus umgebracht. Aber jede Sünde ist Schuldverhalten an dem Blute Jesu. Darum geht es. Und da wird nicht einer davonkommen. Denn Gott hat Augen wie Feuerflammen. Ihm wird nichts entgehen. Er ist allgegenwärtig, Er ist allmächtig und allwissend ist. Ihm wird nicht ein Punkt ausbleiben irgend einer Sünde. Gott sieht alles. Auch in deinem und meinem Leben. Wohl dem, der Vergebung im Blute des Lammes hat, weil von diesem dieses Schuldverhalten genommen ist. Sonst könnten wir in Christo gar nicht froh werden, wenn dem nicht so sei. Aber wir danken unserem Gott, dass wir die Gnade erlangt haben, die Frage von Schuld und Sünde mit Ihm zu ordnen, welcher der Sündenheiland ist. Und wir freuen uns darüber, dass der Herr uns die Last der Sünde abgenommen hat, weil Er gekommen ist, diese Last am Kreuz von Golgatha auf sich zu nehmen. Und Christus hat ein stellvertretendes Opfer erbracht. Er wird nie wieder für Sünden leiden müssen. Das war eine Einmaligkeit, was damals geschah, als die Zeit erfüllet war und Gott Seinen Sohn sandte. Wir kommen noch einmal zurück auf Mt.23 und lesen die V.35-36. Da heisst in: „...damit über euch komme...“, sagt der Herr Jesus „...alles gerechte Blut, das auf der Erde vergossen wurde...“, da ist auch Sein Blut dabei „...von dem Blute Abels, des Gerechten, bis zu dem Blute Zacharias', des Sohnes Barachias', den ihr zwischen dem Tempel und dem Altar ermordet habt. Wahrlich, ich sage euch, dies alles wird über dieses Geschlecht kommen.“ Es wird von ihnen allen gefordert werden. Sie und jeder, der nicht im Blute des Lammes reingewaschen ist, hat kein Mittel, hat keine Basis um sich zu entsündigen, weil Gott Seinen Sohn zum Entsündigungsmittel gegeben hat. Es gibt keinen Ersatz dafür. Mögen die Menschen noch so klug sein, um Auswege zu erkennen, vor Gott werden sie nicht zurecht kommen. Wir schlagen ein Wort Gottes in 1.M.4,8 auf, wo wir die Dinge des Abel finden: „Und Kain sprach zu seinem Bruder Abel; und es geschah, als sie auf dem Felde waren, da erhob sich Kain wider seinen Bruder Abel und erschlug ihn. Und Jehova sprach zu Kain: Wo ist dein Bruder Abel? Und er sprach: Ich weiss nicht; bin ich meines Bruders Hüter? Und er sprach: Was hast du getan! Horch! Das Blut deines Bruders schreit zu mir vom Erdboden her.“ Hier sehen wir, was ungerecht vergossenes Blut an Wirkung besitzt. Das sagt Gott, bei dem wir nie davon ausgehen dürfen, dass Gott etwas entgehen könnte, weil wir etwas im Geheimen getan haben. Alles, was hier auf dieser Erde, was in den geschaffenen Himmeln getan wird, ist vor Gott kein Geheimnis, nicht eines. Wir wissen über die gewaltige Grösse unseres Gottes, dass Er, unser Herr, alles sieht und alles hört und alles wahrnimmt und alles ins Gericht führt was vor Ihm keinen Bestand hat. Hier geht es um das Blut des Zacharias der zwischen dem Altar – man hat ihn ermordet – und dem Hause umkam, wie wir schon in Mt.23,35  gelesen haben. Dort ist er umgekommen. Wir könnten auch sagen im Heiligtum. Dort hat man ihn ermordet. Wir kennen die näheren Vorgänge des Zacharias nicht. Wir wissen nur, dass das, was Gott hier anführt, die Wahrheit ist und dass alle jene, die nun damit in Verbindung stehen, wohl das härteste Urteil erhalten werden. Der Herr fügt hinzu: „...ja sage ich euch, es wird von diesem Geschlecht gefordert werden.“ Und wenn Gott etwas fordert, so dürfen wir gewiss sein, dass Er es ein hält. Er wird nicht Ruhe lassen und Ruhe halten, bis auch das Letzte gesühnt ist. Wir wollen dazu noch eine Stelle in 2.Chr. lesen. In 2.Chr.24,20-22 heisst es: „Und der Geist Gottes kam über Sekarja, den Sohn Jojadas, des Priesters; und er stand auf über dem Volke und sprach zu ihnen: So spricht Gott: Warum übertretet ihr die Gebote Jehovas? Es wird euch ja nicht gelingen. Weil ihr Jehova verlassen habt, so hat er euch verlassen. Und sie machten eine Verschwörung wider ihn und steinigten ihn auf Befehl des Königs im Hofe des Hauses Jehovas. Und der König Joas gedachte nicht der Güte, die sein Vater Jojada an ihm erwiesen hatte, und ermordete dessen Sohn. Und als er starb, sprach er: Jehova möge es sehen und fordern!“ Das war A.T. Weil der Geist des Herrn über ihn kam und er die Wahrheit sagen musste, wurde er auf Befehl des damaligen Königs gesteinigt und ermordet. Solch eine üble Zeit war damals in Israel. Das war eine Zeit, wo man keine Verbindung zu dem Lebendigen Gott hatte. Er hat gesagt: „Weil ihr Jehova verlassen habt, so hat er euch verlassen.“ Der Vater von diesem hat viel Gutes an dem König Joas erwiesen. Aber er hat es ihm böse heimgezahlt, obgleich er nur die Wahrheit, die er zu reden hatte, gesagt hatte in dem Auftrage Gottes. Wir sehen daraus einiges. Bevor Gott Gericht übt, muss immer das Mass des Gerichts von Schuld des Volkes gross sein. Das sehen wir da. Wir können uns an die Geschehnisse erinnern, als Gott das Volk Israel nach Ägypten führte. Da steht geschrieben, dass die Schuld der Kanaaniter noch nicht so gross war, dass dieses Gericht über sie kommen konnte.  Dieses Gericht kam etwa vierhundert Jahre später, als sie dann aus Ägypten gezogen waren und ins Land Kanaan einzogen. Da war es so weit. Da kam das Gericht über sie, weil das Gericht der Kanaaniter reif war. Auch heute stehen wir in einer ähnlichen Zeit wie hier. Gott grenzt Seine Gnade ein, damit die Schuld der Menschen gross werde, damit Sein Gericht vor Seiner eigenen Gerechtigkeit gerechtfertigt sei. Ein Prinzip mit dem Gott eh und je mit Seinen Geschöpfen umgeht und Umgang pflegt. Gott hat nie ungewarnt Gericht folgen lassen. Gott hat nie vor der Zeit betreffs Seiner eigenen Gerechtigkeit zugeschlagen. Aber das, was hier vor der Menschheit steht, ist so ungeheuerlich, ist so gewaltig, dass wir aus der Mitteilung des Wortes Gottes sagen können, dass vor uns das Gericht der Lebendigen steht. Das heisst, dass die ganze Menschheit mit diesen Milliarden, wie wir sie jetzt haben, alle umkommen werden bis auf den Rest von 144'000, von denen Gottes Wort redet. Das wird eine Sache sein. Die Bibel vergleicht es in Mt.24 durch die Rede Jesu mit den Tagen Noahs. Also lebte damals, weil die Menschen bis zu tausend Jahre alt wurden, eine Völkerzahl von vielen Milliarden von Menschen. Und alle kamen im Wasser des Gerichtes um, egal wie viel sie waren. Nur Noah fand Gnade in den Augen Gottes, steht geschrieben, so dass er in diesem Wasser gerichtlich nicht umkommen musste mit seiner Familie. Und hier haben wir jetzt wieder solch eine Situation, wo wir wieder eine ungeheuerliche Wirksamkeit der Finsternis haben. Es ist augenscheinlich, dass wir durch die ganze Bibel zuerst eine Wirksamkeit der Finsternis haben dem dann das Gericht folgt. Wir denken zuerst an die herrliche Zeit im Garten Eden. Dort war eines Tages Wirkungszeit der Finsternis. Die Schlange flüsterte. Diesem Schlangengeflüster folgte das Gericht der Cherubim mit der Flamme des kreisenden Schwertes. Sie wurden aus dem Garten Eden ausgetrieben. Das war die erste Austreibung von Menschen. Wir kommen zur nächsten Sache. In 1.M.6 haben wir wieder eine Wirksamkeit der Finsternis. Die Dämonen vermischen sich mit Menschen. Gott schickt nach dieser Wirksamkeit daraufhin das Wassergericht. Die Menschheit kommt um. Rund zweitausend Jahre später ist wieder eine ungeheuerliche Wirksamkeit von Finsternis. Beweis: Die Evangelien, insbesondere die synoptischen. Der Herr Jesus ist unentwegt dabei, diese Mächte auszutreiben. Dem folgt das gewaltige Gericht, in welches stellvertretend der Sohn Gottes, Christus, getreten ist. Er nimmt es auf sich, damit die Menschheit diesmal frei ausgeht. Mit dieser Freiheit sollten die Menschen den Herrn suchen. Weitere rund zweitausend Jahre sind heute hier abgelaufen. Und wir spüren alle eine ungeheuerliche Wirkung der Finsternis, die so gross ist, dass selbst Gottlose das schon sehen. Nur nicht alle Kinder Gottes erfassen es. Dem folgt in Kürze das Gericht der 70. Jahrwoche, wo die Gesamtheit der Menschheit umkommen wird bis auf den Überrest. Und dann treten wir wieder ein in das Millennium. Und am Ende dieses herrlichen Paradieses, der Zeit von tausend Jahren, lesen wir in Offb.20,7ff., dass der Teufel wieder losgelassen wird und die Menschen dieses Friedensreiches verführt. Diese Wirksamkeit der Finsternis löst also jeweils Gericht aus. Und wir lesen dann, dass Feuer von Gott kommt und jene verschlingt. Damit ist  dann die Menschheitsgeschichte am Abschluss ihrer Existenz angelangt. Wir sehen, wie traurig das ist und was durch die Sünde über Seine Geschöpfe gekommen ist. Aber wir freuen uns, dass Einer sich erbarmt hat, nämlich Gott, Seinen Sohn zu senden, damit wir aus diesem Schuldvermögen herauskamen, indem wir mit unseren Sünden zu Ihm kamen, um uns erretten zu lassen. Und jeder, der heute noch zu Ihm kommt, wird angenommen. Aber lange wird es nicht mehr dauern. Dann wird auch diese Gnadentür verschlossen werden. Wir lesen zwar, dass sie dann rufen werden: „Herr, Herr tue uns auf“. „Der Herr aber wird ihnen antworten: ich kenne euch nicht.“ Das ist die Quintessenz jener, die nicht in der Zeit der Annehmung zu dem lebendigen Gott kamen, um sich retten zu lassen. Wir lesen noch eine letzte Stelle in 2.Chr.36,16. Wir bekommen dort einen Blick in das Schuldverhalten Israel, dem dann Gericht folgte. Da heisst es: „Aber sie verspotteten die Boten Gottes und verachteten seine Worte und äfften seine Propheten...“, wie lange? „...bis der Grimm Jehovas gegen sein Volk stieg, dass keine Heilung mehr war.“ Auch die jetzige Situation um die Menschheit steuert mit riesigen Zügen dieser Aussage entgegen, dass es in Kürze keine Heilung mehr für sie geben wird. Wohl dem, der seine Zukunft, sein Leben, seine Ewigkeit in Christus unserem Herrn gesichert hat, um in die Ewigkeiten der Ewigkeiten bei Ihm zu sein. Er hat ein entsprechendes Opfer gebracht. In Ihm allein müssen wir errettet werden, weil Er der vom Vater Gesandte war. Diese Würdigkeit zu besitzen, uns aus dem Zustand des Todes in das Leben hinüber zu retten. Und dafür sagen wir Ihm Preis und Dank und erheben Seinen grossen Namen.
Lk.11,52: „Wehe euch Gesetzgelehrten! Denn ihr habt den Schlüssel der Erkenntnis weggenommen; ihr selbst seid nicht hineingegangen, und die Hineingehenden habt ihr gehindert.“
So der Herr will, werden wir heute dieses Kap.11 abschliessen. Diese Kap. sind sehr, sehr lehrreich auch für uns, damit wir die Dinge des Wortes Gottes in uns aufnehmen, zur Vervollständigung unseres eigenen Glaubenslebens in der Gemeinschaft mit dem Herrn. Wenn es nicht geschrieben stehen würde, würden wir es nicht wagen, solches jemandem zu sagen: „Wehe euch Gesetzgelehrten...“. Das sind Gerichtsworte, die wir hier hören. Nicht ein sündiger Mensch, sondern der Sündlose redet solches über Sünder. Seine Gerechtigkeit spricht dafür solches reden zu dürfen. Er war auch vom Vater autorisiert, diese Worte zu reden. Wir sollten uns solches nicht wagen. Dieses „Wehe“ an die Schriftgelehrten, die wohl, wie ich meine, überall dort, wo der Herr war, gleich mit dabei waren. Es ist als ob sie den Schatten des Herrn ausgemacht hätten. Wo der Herr war, waren auch diese. Und sie kamen nicht nur um zu lernen, nicht nur um aus dem Munde des Herrn Auferbauung und Leben zu erfahren, sie kamen um aus Seinem Munde etwas zu erjagen. Diese Leute hat es schon immer gegeben. Sie sterben scheinbar auch nicht aus. Bedenklich ist es nur, dass das ausgerechnet die Schriftgelehrten an sich haben. Es scheint eine Berufskrankheit zu sein, die sich wohl durch all die Jahrhunderte gehalten hat. Wir lesen hier: „Wehe euch Schriftgelehrten, denn ihr habt den Schlüssel der Erkenntnis weggenommen.“ Der Herr Jesus sagt nicht „gestohlen“, obwohl es ganz dicht beieinander liegt. Denn das, was sie getan hatten, war Diebstahl. Denn sie haben dem Volk die Wahrheit genommen. Wir kämen hier zur Frage: Was ist der Schlüssel der Erkenntnis, von welchem der Herr Jesus hier redet und spricht?  Am Besten schauen wir eine Bibelstelle in Mt.23 an, wo uns dies erläutert wird. Da heisst es in der Parallelstelle in Mt.23,13: „Wehe aber euch, Schriftgelehrten und Pharisäer, Heuchler! Denn ihr verschliesset das Reich der Himmel vor den Menschen; denn ihr gehet nicht hinein, noch lasst ihr die Hineingehenden eingehen.“ Dieser Schlüssel, mit dem wir hier zu tun haben, ist das Reich der Himmel. Und wir wissen, dass das Reich der Himmel ein Zeitabschnitt ist, der 
- beginnend mit dem Dienst Jesu zu sehen ist, 
- sich dann über die gesamte Zeit des Dienstes des Herrn durch die Gnadenzeit, 
- durch die Gerichtszeit und 
- durch das tausendjährige Reich 
zieht. Das ist das Reich der Himmel. Es ist bedauerlich, dass die Gläubigen so wenig in der Bibel zu Hause sind. Sie haben zwar alle eine Bibel. Aber sie sind nicht darin zu Hause. Wir hatten das neulich wieder bei einem Besuch von jemand hier in der Fragestunde. Die beziehen das Reich der Himmel auf ein Reich im Himmel und sagen, dass da die Kindlein kommen. Nein. Also können die kleinen Kinder da oben im Himmel nicht kaputt gehen. Das ist solch ein wirrer Geisteszustand wegen Unwissenheit über Gottes Wort. Denn die Bibel redet in den zehn Gleichnisse des Reichs der Himmel fast überall in Verbundenheit mit der Sünde. Das gibt es oben in der Herrlichkeit gar nicht. Da hat Sünde nichts mehr zu tun und hat auch keinen Eingang. Das ist zunächst die grobe Linie zur Zeit Jesu. Aber hier heisst es natürlich: „...denn ihr habt...“, Vergangenheit „...den Schlüssel der Erkenntnis weggenommen.“ Und ich glaube, dass sich der Herr noch auf etwas anderes bezieht. Ich glaube, dass Er den Schlüssel des Gesetzes meint, bevor Er den Dienst antrat. Das, was wir jetzt gehört haben, war in Seiner Dienstzeit. Denn diese Gesetzgelehrten standen ja in ihrer ganzen Verhaltensweise unter dem Gesetz. Sie haben das Gebot der Liebe weggenommen. Sie hätten ja dem Volke irgendwie Vorbild sein müssen. Sie waren auch Vorbild, aber ein ganz, ganz gemeines Vorbild. Das hatten wir ja schon hier in unseren Donnerstagsstunden schon behandelt. Und wir lesen das ja in 5.M.6,5 die bekannten Verse wo es heisst: „Und du sollst Jehova, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deiner ganzen Kraft.“ Das war der Schlüssel für die Zeit des Gesetzes. Das war die Seite hin zu Gott, mit der wir hier zu tun haben. Die Seite des Schlüssels hin zu Gott. Wir finden in diesem 5.M.6,5 den Schlüssel der Gottesgemeinschaft in der Gesetzeszeit hin zu Gott. Und wir haben noch eine ähnliche Stelle in 3.M.19,18b, die uns in ähnlicher Weise Mitteilung hinterlässt: „... und sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. Ich bin Jehova.“ Der Schlüssel unter der Gesetzeszeit hin zu dem lebendigen Gott und der Schlüssel zum Nächsten, hier in 3.M.19,18b. Den haben sie weggenommen. Weil sie genau umgekehrt gelebt haben als geschrieben steht. Und durch ihr Verhalten haben sie verhindert, dass die Israeliten den Weg gegangen sind, den sie hätten gehen können. Es geht hier nicht um die Frage der Vollkommenheit, sondern nur um die Frage, ob sie diesen Weg gegangen sind. In Mt.22,37-40 haben wir dann diese Ausführung noch einmal in sehr feiner Weise: „Er aber sprach zu ihm: Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deinem ganzen Verstande. Dieses ist das grosse und erste Gebot. Das zweite aber, ihm gleiche, ist: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. An diesen zwei Geboten hängt das ganze Gesetz und die Propheten.“ Das ist schon erstaunlich, wie klar der Herr Jesus ihnen die Probleme ihrer Herzen vorgesagt hat. Die Problematik ihrer Herzen lag darin, dass sie nicht bereit waren, sich etwas sagen zu lassen. Gläubige, die sich nichts sagen lassen, setzen sich selbst den Segnungen Gottes die Grenzen. Auch heute. Durch all die Jahrhunderte. Und so war es auch hier. Wir bedauern dies um so mehr, weil Israel nach unserem Gedankengut einen ganz anderen Weg hätte gehen können als den, den sie gegangen sind. Wir wollen uns das also gut merken, dass sie hier nach V.52 den Schlüssel der Erkenntnis weggenommen haben. Dadurch erkannten sie in der Gesetzeszeit die Liebe Gottes nicht. Und sie erkannten nicht die Liebe zum Nächsten. Das sind die zwei ersten Gebote des Gesetzes, an dem alles andere angebunden erscheint. Und wir erkennen des weiteren noch einmal zur Wiederholung den Schlüssel der Erkenntnis in der Zeit, als der Herr Jesus Seinen Dienst hier auf der Erde tat dergestalt, dass sie Ihnen den Schlüssel wegnahmen durch ihren Wandel, so dass die Israeliten in den Tagen Jesu nicht in das Reich der Himmel eingehen konnten. Wir sehen aber auch, welch eine Verantwortung in ihrem Dienst lag. Des Weiteren verstehen wir sehr wohl, dass einige wenige Jahrzehnte später Gott in Seiner Gerechtigkeit richten musste über Israel. In diesem [Krieg] ging der Tempel kaputt. Und die letzten Rechte Israels, die sie noch als Staat hatten, gingen ihnen verlustig. Es ist interessant, wenn man die Dinge untersucht. Das liegt ja schon weit zurück. Bei Nebukadnezar haben sie ja ihre Autonomie verlassen, verloren und eingebüsst. Die Zeit von der Antike, in der die Autonomie Israels aufgegeben wurde, nennt sich „Zeit der Nationen“ in der Bibel. Das ist die Zeit der Nationen. Diese Zeit der Nationen ist seit dem Juli 1967 aufgehoben. Keine Soldatenstiefel fremder Nationen sind mehr in der Hauptstadt existent. Denn Israel ohne Jerusalem ist wie ein Rahmen ohne Bild. Darüber sollten wir uns im Klaren sein. Wir leben heute in dieser historischen Israelgeschichte. Die Zeit der Nationen ist nicht mehr. Die Heilige Schrift redet in anderen Beziehungen zu den Nationen. Von der Macht der Sünde der Nationen usw. Schuld der Nationen, aber nicht mehr von Zeit der Nationen. Denn sie sind autonom in Jerusalem. Mk.7,13 da sagt der Herr: „...indem ihr das Wort Gottes ungültig machet durch eure Überlieferung, die ihr überliefert habt; und vieles dergleichen ähnliche tut ihr.“ Wir könnten zum besseren Verständnis für uns auch sagen „Tradition“. Das sind Traditionen. Die Traditionen machen das Wort Gottes ungültig. Ich bin froh, dass wir keinerlei Weisung haben, Traditionen aufzurichten. Normalerweise gehört eine Vereinsfahne dazu. Aber es ist schlimm, wo sich Kinder Gottes selbst solchen Satzungen unterwerfen können, die nicht in der Heiligen Schrift geschrieben stehen. Es ist Dienst des Fleisches und nicht Dienst des Geistes. Tradition. Ein alttestamentliches Wort, das hier herein passt, lesen wir in Mal.2. Da sehen wir die ganze Not jener damaligen Zeit, die in Israel geschah. Da heisst es im Mal.2,7: „Denn die Lippen des Priesters sollen Erkenntnis bewahren...“. Und hier sagt Er: Ihr nehmet die Schlüssel der Erkenntnis weg. Sie hatten es zu bewahren! Und in Wirklichkeit haben sie es gestohlen. Mal.2,7-8 „... und das Gesetz sucht man aus seinem Munde, (also eines Priesters) denn er ist ein Bote Jehovas der Heerscharen. Ihr aber seid abgewichen von dem Wege, habt viele straucheln gemacht im Gesetz, ihr habt den Bund Levis zerstört, spricht Jehova der Heerscharen.“ Das war jetzt nicht der Herr Jesus, sondern der Prophet Maleachi im Auftrag Gottes, der in der alten Bundeszeit Gottes noch zu reden hatte. Diese Leute haben den Bund Levis zerstört, weil sie die Israeliten straucheln gemacht haben durch ihr Reden, durch ihren Wandel und durch ihr Verhalten. Das sind ganz ernste Worte, die hier, auch wenn sie auch schon lange geschrieben stehen, [zum Ausdruck gebracht werden]. Wir haben keinen Bund Levis mehr. Das wird auch nicht mehr wieder kommen. Dieser Bund Levis ist beendet worden, als eine Folge des Mordes an dem Sohn des Menschen, Christus. Dort ist das Levitische Priestertum zu Ende gegangen, untergegangen wie eine Sternschnuppe am Horizont in der Nacht. Man redet nicht mehr darüber. Man kann noch nachlesen in Gottes teurem Wort. Aber welthistorisch ist er Vergangenheit. Auch die Heilige Schrift redet ganz neu, dass der Herr einen neuen Bund machen wird. Nicht mehr wie der alte Bund, nein, nein. Der neue Bund wird im Unterscheidungsmerkmal Geistesdienst mit einschliessen. Denn der Herr wird ihnen einen neuen Geist geben, so dass der zweite Bund für das Millennium eine Kombination darstellt, welchen zuerst die Segnungen des A.T. zum Inhalt haben. Das wird Fleischesdienst sein, was wir in Jes.61,1-2 angekündigt haben. Zweitens werden es in ähnlicher Weise die Geistlichen Segnungen sein, die wir heute besitzen, nicht analog. Das ist eine Kombinationsfülle von Segnungen des Leibes und Segnungen der Seele, des Geistes. Und dieses Letzte beinhaltet den neuen Bund, den der Herr schliessen wird mit dem Überrest, wenn Er die Sünden Israels weggenommen haben wird. Das steht in Rö.11,27. Es ist hochinteressant, wie wir diese Dinge erfassen können und bestätigt finden an etlichen Stellen des Wortes Gottes. Er sagt: „Ihr selbst seid nicht hineingegangen, und die Hineingehenden, die bereit waren hineingehen zu wollen, die  habt ihr gehindert.“ Welch eine Schuld jener Theologen; welch eine Schuld dieser Leute. Es verwundert uns dann auch nicht, dass sie vom Gehalt ihrer Herzen in der Lage waren den Messias umzubringen. Leute, die zu dem fähig sind was hier geschrieben steht, sind auch noch zu anderen Dingen fähig. Es war keiner unter ihnen, den Hohenpriestern und den Schriftgelehrten welche die Sache einmal aufgenommen haben, um aus der Heiligen Schrift die Rechtmässigkeit des Auftrittes Jesu zu untersuchen und nachzuvollziehen. Und ich sage hier, dass sie es gekonnt hätten. Sie hätten es gekonnt, wenn sie es gewollt hätten. Aber sie haben es nicht gewollt. Und da fragen wir: Warum nicht? Da war es der Neid. Was dieser Jesus von Nazareth alles gemacht hat, hat sie in Neid erblassen lassen. Sie haben Ihm das nicht gegönnt, dass Er reden konnte wie einer, der Gewalt hat. Und Er hat diese Gewaltrede auch bestätigt durch die darauf folgenden Machtzeichen, die Er getan hat am Volke Israel. Und diese Schriftgelehrten waren mannigfaltig Zeugen. Aber Laien haben zu diesen Schriftgelehrten gesagt, dass es einem sündigen Menschen nicht gegeben ist so was zu tun. Das sagen Leihen zu den Schriftgelehrten. Und die Schriftgelehrten lassen es nicht klicken, weil der Dienst des Neides und der Dienst der Sünde für sie grösser ist als der Dienst der Wahrheit. Sie geraten immer mehr in Schuld. Die Sünde hat jene Wirkung auch in anderen Gebieten. Lassen wir eine Sünde dahinschlampern, dann gebiert sie die nächste Sünde. Sünde hat Kettenreaktion im Gefolge. Hier haben wir ein frappantes Beispiel für das Wirken jener damaligen Schriftgelehrten und Hohenpriestern bis in die tiefste Sünde der Ermordung des Gottes Sohnes im Fleische. 
Lk.11,53: „Als er aber dies zu ihnen sagte, fingen die Schriftgelehrten und die Pharisäer an, hart auf ihn einzudringen und ihn über vieles auszufragen.“

Ihre Fragen waren nicht jener Art um im Worte Gottes wissend zu sein, sondern sie wollten etwas ablauschen, was sie dann zum Aufhänger hätten nehmen können, um Ihn des Todes zu überführen. Das war ihr Ziel. In Mt.12,10 lesen wir: „Und siehe, da war ein Mensch, der eine verdorrte Hand hatte. Und sie fragten ihn und sprachen: Ist es erlaubt, an den Sabbathen zu heilen? auf dass sie ihn anklagen möchten.“ Der Herr Jesus sagt ihnen dann ihren Zustand. „Er aber sprach zu ihnen: Welcher Mensch wird unter euch sein, der ein Schaf hat und, wenn dieses am Sabbath in eine Grube fiele, es nicht ergreifen und aufrichten wird? Wieviel vorzüglicher ist nun ein Mensch als ein Schaf!“ Der Herr Jesus hat gesagt, dass der Sabbath für den Menschen und nicht der Mensch für den Sabbath ist. Der Mensch sollte zwar den Sabbath halten, aber er sollte nicht Sklave des Sabbaths werden. Auch uns hat der Herr ein Wort gesagt, das heute volle Gültigkeit hat, das lautet: „Werdet nicht der Menschen Sklaven!“ Die Schriftgelehrten und die Pharisäer drängen hart auf Ihn ein. Das, was sie jetzt gehört hatten, dass sie dem Volk den Schlüssel der Erkenntnis weggenommen haben, hat ihre Herzen bis zur Weissglut gebracht. Und wenn wir fragen warum, dann hat es mit lauter Unaufrichtigkeit dieser Leute zu tun. Das stolze Herz des Menschen will die Wahrheit nicht  hören. Das stolze Herz des Menschen fühlt sich angegriffen, wenn es die Wahrheit hört. Wenn wir alle paar Jahre in der Stadt eine grössere Evangelisation im Zentrum haben, dann kommen bestimmte Leute nicht, weil sie es hassen, die Wahrheit zu hören. Sie hassen die Wahrheit! Die Wahrheit grenzt ihre sündige Freiheit ein. Das wollen sie nicht! Dort liegt ihr Wollen und Nichtwollen im Grenzbereich. 
Lk.11,54: „und sie lauerten auf ihn, etwas aus seinem Munde zu erjagen.“

In Spr.12,6 wird uns ganz genau schon gesagt: „Die Worte der Gesetzlosen sind ein Lauern auf Blut...“, das ist es hier „...aber der Mund der Aufrichtigen...“, oder des Aufrichtigen, Christus „...errettet sie.“ Darum haben sie Ihm aufgelauert. Ihr Gelüst war Sein Blut. Darum wollen wir uns darüber im Klaren sein. Die haben keine andere Zielsetzung. Die haben nur versucht, Ihn zu überführen. Und der Herr hat sich überführen lassen. Auf dem Boden der Wahrheit konnten sie Ihn nicht überführen. Darum schoben sie, wie wir in den Evangelien hören können, falsche Zeugen vor. So wurde Er überführt. Falsche Zeugen. Was sind denn falsche Zeugen? Lügner! Mit der Wahrheit kamen sie nicht klar. Aber mit der Lüge verstanden sie sich. Da waren sie Meister. Sie sind es auch heute noch. In Mk.12,13 heisst es: „Und sie senden etliche...“, zielgesetzt ist das, absichtlich „...der Pharisäer und die Herodianer zu ihm, auf dass sie ihn in der Rede fingen.“ Und dann sehen wir, wenn wir in den V.14 hereingehen, mit welch einer Heuchelei und Lüge sie Umgang zu pflegen meisterten. Aber der Herr war der Kenner ihrer Herzen. Er wusste ganz genau, was sie wollten und Er wusste, was mit ihnen los war. Er hatte ein Recht, ihnen die absolute Wahrheit zu sagen, die ihnen im Herzen  so schmerzte. Ich bin froh, dass der Herr es ihnen noch einmal gesagt hat. Denn wenige Jahrzehnte war es nicht mehr möglich. Das Priestertum Levis war zu Ende gegangen. Mehr als 1 Mio. dieser Juden hat man durch die römischen Legionen getötet. Sie hatten einen Aufstand in Rom gemacht und bekamen von überall her Vorwürfe: „Ihr macht alles, was Rom bestimmt!“ Von dem man sagte, er sei der Christus gewesen, hat man umgebracht. Dadurch sind die in eine Zwangslage hineingeraten, in der sie sich selbst hineingebracht haben, bis es zu dieser Situation kam. Es sind Folgen der Blutschuld an Christo. Sie lauerten. Die Lauer. Wir kennen sie ganz genau aus der Heiligen Schrift, die Lauerer. Ich denke hier an 1.M.4, wo es heisst, dass er vor der Tür lagert. Da haben wir auch, dass er des Lauerers begehren wird, urtextlich gebracht. Es ist interessant. Der Lauerer ist der Satan. Und diese Leute? Ich will ihnen ihre Ehre nicht nehmen. Das wäre völlig falsch gedacht. Ich nehme ihnen gar nichts. Ich will denen aber auch nichts absprechen. Aber die waren schon stockbesessen. Denn jemand, der das Ziel hat, den Messias umzubringen, kann nur vom Lauerer überwältigt worden sein. Sie wollten aus Seinem Munde etwas haben, dass sie sagen konnten: „So, jetzt haben wir Dich! Hier sind 24 Zeugen. Morgen werden wir Dich dingfest machen.“ Das wollten sie. In Mt.22,15 lesen wir: „Dann gingen die Pharisäer hin und hielten Rat, wie sie ihn in der Rede in eine Falle lockten.“ Das war ihr Ziel. Sie wollten Ihn in der Rede Ihn in eine Falle locken. Darum die Beratungen der Gottlosen. Und das Volk zieht den Hut vor solchen Dreckmenschen. Sie machen Diener. Ich muss da gerade an eine Sache denken, das ich hier nicht erzählen will. Pfarrer nennt sich das. Da kam ein angesehener Bürger aus dem Ort und es hat 4-5 Mal geklopft, bis er hereinkam. Wir sassen da mit drin. Da kam dieser Herr sowieso mit Hut herein, legt den Hut hier vor die Brust, geht ein Schritt vor... Geschwister, die Schwester Christa war hier dabei. Die kann Zeuge sein über diese Dinge. Sie war monatelang hingerissen, weil sie gedacht hatte, das es das es nur im Film gäbe. Bis der zu ihm kam, hat er eine Serie nach der anderen sich tief verbeugt. Ist das nicht furchtbar? Vor dem lebendigen Gott verbeugen sie sich nicht betreffs ihrer Sünden. Aber Menschenvergötterung – damals wie heute – wird praktiziert. Der Herr möchte uns davon bewahren.
Lk.12,1: „Als sich unterdessen viele Tausende der Volksmenge versammelt hatten, so dass sie einander traten, fing er an, zu seinen Jüngern zu sagen, zuerst: Hütet euch vor dem Sauerteig der Pharisäer, welcher Heuchelei ist.“

Das inhaltsreiche Kap.11 ist in unseren Betrachtungen Donnerstags hier abgelaufen. Wir kommen nun zu diesem Kap.12, wo es heisst: „Als sich unterdessen viele Tausende der Volksmenge versammelt hatten...“. In der Fussnote haben wir eigentlich die Myriaden. Eine Myriade ist 10'000. Das müssen also unheimliche Massen von Menschen gewesen sein. Denn das Wort ist hier im Plural. Die sind von überall her gekommen. Sehr viel Leidende, Kranke und solche, die der Hilfe bedurften, waren dabei. Wenn wir heute unsere Christenheit ansehen, wie viele Sonntags unter Gottes Wort gehe, dann ist das eine mittlere Katastrophe. Hier sehen wir wie Israel doch begierig war die Worte des Herrn hören zu können. Sie nahmen alle Umstände in Kauf, um zu diesem Jesus von Nazareth zu kommen, Seiner Rede zuzuhören und die Hilfe, die Er gab, in Kauf zu nehmen. Es war schon eine eigentümlich Zeit damals, angespannt von dem Widerstand jener Gesetzgelehrten damals, von der Bestätigung des Herrn durch die Volksmengen. Das hat zu gewaltigen Reibereien geführt, die hier im Worte Gottes gar nicht verzeichnet sind. Es gab Auseinandersetzungen, deren Ende in der letzten Konsequenz dann die Ermordung Jesu war. Hier heisst es: „...so dass sie einander traten.“ Wenn so viele Massen nicht diszipliniert dastehen, kann es zu sehr unguten Dingen kommen. Bereits waren sie daran einander zu treten. Dieses Hören des Wortes Gottes hat jenes Israel in die Verantwortung gebracht. Denn das, was der Herr ihnen zu sagen hatte, war ihr eigentliches Problem der Seele. Auch heute noch ist jedes Hören des Wortes Gottes für den Hörer eine neue Aufnahme von Verantwortung. Gott lässt uns Sein Wort hören, damit wir erkennen, was Gnade bedeutet. Aber was wir daraus machen, das obliegt unserer Verantwortung. So auch hier diesen Volksmengen. Unter diesen vielen Tausenden fand hin und her ein Gerangel statt, wobei wohl jeder einen besseren, geeigneteren Platz haben wollte. Der Egoismus, uns in die Wiege gelegt durch Adam, wird auch hier an diesen Israeliten nicht vorübergegangen sein. Ich könnte es mir nicht vorstellen. In diese Situation hinein redet Er. Aber nicht zu den Volksmengen, sondern zu den Jüngern, die um Ihn waren. Er hat ihnen etwas zu sagen. Und das, was Er sagt, finden wir nun hier zuerst. Also war diese Mitteilung vordergründig und äusserst wichtig. Er sagt zuerst: „Hütet euch vor dem Sauerteig der Pharisäer, welcher Heuchelei ist...“. Ja, es ist ganz gut, wenn wir hier den Sauerteig einmal ein wenig ansehen. In der Heiligen Schrift ist Sauerteig immer ein Bild auf Sünde. Ich mag mich erinnern, dass ich vor vielen Jahren ein Gespräch hatte mit jemandem aus einer anderen Denomination. Der sah das Gute im Sauerteig. Ich weiss gar nicht, wo die ihre biblischen Informationen her bekommen. Aus der Schrift sicherlich nicht. Ich habe ihn dabei gelassen, weil er sich nicht belehren lassen wollte; ich lasse sie dann und nicke dann nur noch, weil in 1.Kor.14,38 geschrieben steht, dass  wer aber unwissend sein will, der unwissend bleiben soll. Wir haben nicht den Auftrag, das, was der Herr uns anvertraut hat, unbedingt anderen aufzuoktruieren. Das haben wir nicht. In Mt.16, da lesen wir von V.6: „Jesus aber sprach zu ihnen: Sehet zu und hütet euch vor dem Sauerteig der Pharisäer und Sadducäer.“ Das war ja eine Brut. Die hatten lediglich in der Unterscheidung verschiedene Erkenntnisse. Aber die gleiche Brut war es, die gegen Christus auftrat. Und die Jünger überlegten nun und haben gesagt: „Weil wir keine Brote mitgenommen haben. Da hatte der Herr ja von Sauerteig geredet. Und der Herr spricht dann im V.8: „... Was überleget ihr bei euch selbst, Kleingläubige, weil ihr keine Brote mitgenommen habt? Wie, verstehet ihr nicht, dass ich euch nicht von Broten sagte: Hütet euch vor dem Sauerteig der Pharisäer und Sadducäer? Da verstanden sie, dass er nicht gesagt hatte, sich zu hüten vor dem Sauerteig des Brotes, sondern vor der Lehre der Pharisäer und Sadducäer.“ Ich bin überzeugt wenn der Herr heute im Fleische hier wäre und durch unsere Lande gehen würde, Er das gleiche Urteil hätte. Ich denke, dass sich von damals bis heute in dieser Richtung sich wohl, wie ich überzeugt bin, bis auf wenige Ausnahmen nichts geändert hat. In Lk.13,21 da haben wir dann: „Es ist gleich...“, also das Reich Gottes „...einem Sauerteig, welchen ein Weib nahm und unter drei Mass Mehl verbarg, bis es ganz durchsäuert war.“ Wenn wir zurückgehen zur ersten Sünde im Garten Eden, dann können wir sagen, dass wenn es auch nur eine Sünde war, so hat die aber den Menschen durch und durch gesäuert. Das ist die Wirkung des Sauerteiges, mit dem wir von der Schrift her zu tun haben. Ich finde da nichts gutes drin, sondern eine äusserst negative Wirkung. Alles durchdringend, alles durchsäuernd. Versauert, sagt man im Volksmund. Sauerteig der Pharisäer. Wir könnten auch sagen: Die Sünden der Pharisäer. „Hütet euch vor den Sünden der Pharisäer!“ Der Herr sagt, dass dieser Sauerteig Heuchelei ist. Wir haben ja die Parallelstelle von Mt.23, wo ja sieben Mal in ähnlicher Weise die Schriftgelehrten und Pharisäer angeredet werden. Dann werden sie zuweilen mit dieser Betitelung „Heuchler“ angesprochen: Kap.23,25: Heuchler, V.29 wieder: Heuchler. V.13: Heuchler. V.15: Heuchler. Wir sehen einfach, dass die Heuchelei bei diesen Leuten im Vordergrund stand. Sie haben es besser gewusst, als sie es ausgelegt und verkündigt haben. Das ist Heuchelei. Sie haben das, was sie vom Worte Gottes her wussten, bewusst nicht ausgelebt. Das ist Heuchelei. Nur damit wir wissen, was hier gemeint ist. In 1.Kor.5. ist es der V.8, wo auch uns gesagt ist: „Darum lasst uns Festfeier halten, nicht mit altem Sauerteig, auch nicht mit Sauerteig der Bosheit und Schlechtigkeit, sondern mit Ungesäuertem der Lauterkeit und Wahrheit.“
Ich möchte dazu etwas sagen: Wenn wir Sonntag morgen in die erste Stunde kommen, dann ist es Sauerteig der Boshaftigkeit, wenn wir an diesem Morgen nicht vor dem Herrn uns völlig von jedwelcher Sündenverbindung gereinigt haben. Ich mache darauf aufmerksam. Denn das ist mehr als nur Heuchelei dem Herrn Lob, Dank und Anbetung zu bringen im dreckigen Zustand. Das ist schon Gemeinheit. Wir wollen es mal so sagen. Ich mache darauf aufmerksam, dass wir die Dinge, die wir hier tun, ernst nehmen, weil wir von den Korinthern mitgeteilt bekommen haben, die das auch so unwürdig nahmen. Der Herr hatte einen ganzen Teil vom irdischen Leben schon weggenommen. Aus diesen Gründen! Damit ist also nicht zu spassen. In 1.Kor.5,8 wollen wir uns die Stelle merken, damit wir nicht mit dem Sauerteig der Boshaftigkeit versuchen, Christus die Lieder zu Seines Namens Ehre zu singen oder zu beten oder hier Ihm Lob und Dank zu bringen. In Rö.2,16 lesen wir: „...an dem Tage, da Gott das Verborgene der Menschen richten wird, nach meinem Evangelium, durch Jesum Christum.“ Von welchem Tag redet hier überhaupt der Apostel? Für die Verlorenen am grossen weissen Thron und für uns am Richterstuhl des Christus. Denn am Richterstuhl des Christus ist es nicht so, wie unwahrerweise ausgelegt wird, dass das ein Preisgericht sei. Vom Preisgericht steht überhaupt nichts in der Bibel. Das hat man hineintransferiert. Da heisst es nur, dass ein jeder empfange, es sei Gutes oder Böses. Das ist der Richterstuhl des Christus, von dem wir hier an dem Tage an dem Gott das Verborgene der Menschen richten wird. An diesem Richterstuhl wird alles von unseren Herzensgedanken bis zu Ausübungen von Bösem aber auch von Gutem im Gehorsam zu Christus offenbar. Alles das wird dort für einen jeden offenbar. Das wird eine Schlammkuhle um den Richtstuhl des Christus sein. Ich sage das jetzt schon. Darum haben wir hier ein Leben zu führen, damit wir nicht an diesem Richterstuhl des Christus beschämt werden. Denn das liegt verwalterisch in unserer Hand, sich in dieser Weise, bevor wir dem Herrn das Ihm Gehörende bringen, uns erst reinigen. Eigentlich müsste das nicht gesagt werden. Aber ich sage es, weil ich genau weiss, dass eine ganze Reihe Geschwister solches fremd ist. In Gal.5,9 wird auch gesagt, dass ein wenig Sauerteig den ganzen Teig durchsäuert. Ich möchte jetzt ganz präzis reden. Reinige ich mich nicht vor dem Zusammenkommen in der ersten Stunde hier, dann durchsäuert diese Sünde die Dinge, die nicht Sünde sind. Das ist das Gefährliche beim Sauerteig. Wir unterschätzen das. Gott ist ein Gott der Liebe, der vergibt. Man kann Ihn bitten. Dann macht Er es auch. Es ist also schon wunderbar. Aber Er ist auch ein gerechter Gott, der die Dinge der Gerechtigkeit durchzieht bis ins Letzte! Und Er geht von Seiner Gerechtigkeit keinen Millimeter ab. Auch wenn wir es sind. In Mt.10,26 lesen wir: „Fürchtet euch nun nicht vor ihnen. Denn es ist nichts verdeckt, was nicht aufgedeckt, und verborgen, was nicht kundwerden wird. Was ich euch sage in der Finsternis...“. Ist der Herr Jesus in der Finsternis? Nein. Sondern die Welt hier um uns ist Finsternis. Und da redet Er in der Finsternis. „...was ich euch sage...“, spricht ER hier in der Finsternis, das haben wir im Lichte zu reden. Wir haben uns also nicht dem Milieu dieser Welt anzupassen. Sondern wir haben in der Finsternis dieser Welt das Wort des Lichtes zu reden. Ob das den Finsternisonkel passt oder nicht, spielt keine Rolle. „...und was ihr höret ins Ohr...“, und wenn es nur wenig Wort Gottes ist, das Gott uns ins Ohr gelegt hat, hier heisst es: „...rufet aus auf den Dächern.“ Im vorderen Orient hat man nur diese flachen Dächer gehabt. Man lebte einen ganzen Teil des Tages auf dem Dach. In der heissen Zeit natürlich nicht. Aber in den Morgenstunden und den Abendstunden (damals gab es noch keine Bildzeitung)  wurden die neusten Nachrichten über die Dächer verbreitet. Von einem Nachbarn zum anderen lief das. Das ist natürlich eine gefährliche Sache. Wenn das nämlich 3,4,5 Stationen weitergereicht worden ist, dann kommt durchweg an der letzten Stelle ungeheuerlicher Muss raus. Ein jeder nimmt  das ein klein wenig ungenauer auf als er es gehört hat und gibt es  weiter. Man kann das mal hier in der Jugendstunde machen. Ein menschlich gewöhnlicher Satz wird einem gesagt. Dann tritt der nächste hin und sagt es ihm ins Ohr. Und dann kommt der Nächste und sagt das weiter. Wenn das 20, 15 oder nur 10 gewesen sind, werdet ihr staunen, was da raus kommt. So war es auch damals. Darum sollten sie das laut ausrufen auf den Dächern, dass man das gleich die nächsten 5, 6 Nachbarn überschallt, damit die nichts verdrehen können. Denn hinter der Verdrehung des Evangeliums steht ein Pferdefüssiger. Dem liegt da sehr viel dran. Der verdreht noch das meiste bei den Menschen. 
Lk.12,2: „Es ist aber nichts verdeckt, was nicht aufgedeckt, und verborgen, was nicht kundwerden wird.“

Wenn wir also hier in dem V.1 gehört haben vom Sauerteig der Heuchelei und in V.2 gesagt wird, dass nichts verdeckt ist, das nicht aufgedeckt wird an Heucheleien, an Sünde und nichts verborgen ist vor dem lebendigen Gott, das nicht kundwerden wird, dann ist das schon eine äusserst verantwortliche Sache in unserem irdischen Leben. Wir haben praktisch, und so sagt es auch die Bibel, für jedes unnütze Wort Rechenschaft abzulegen. Wieviel mehr für jedes böse, unnötige Wort. Für Worte, die nicht notwendig gewesen wären, müssen wir am Richterstuhl Christi stehen. Ersatzweise hätten wir Worte der Gnade reden können, haben aber das Unnütze vorgezogen. Warum? Weil unsere Herzen das Unnütze mehr lieben als das Nützliche. Weil wir diejenigen sind, die solches lieb haben. Es gibt wohl keine Sünde, die getan wird, wenn nicht ein wenig, mittel oder viel Liebe dazu vorhanden war. Es gibt nur ganz, ganz selten Sünden, die wir begehen, indem wir sie hassen. Ich rede hier vom Herzen her. Nicht hassen weil ich weiss, dass  es Sünde ist, aber ich tue es trotzdem, weil ich sie liebe. Das meine ich hier nicht. 
Lk.12,3: „deswegen, soviel ihr in der Finsternis gesprochen haben werdet, wird im Lichte gehört werden, und was ihr ins Ohr gesprochen haben werdet in den Kammern, wird auf den Dächern ausgerufen werden.“

Ja, jetzt kommen wir noch zu dem V.3:  „...deswegen, soviel ihr in der Finsternis gesprochen haben werdet...“, bei Gott im Lichte ist es registriert. Jetzt sehen wir auch wie wichtig es ist, dass wir ein jeder vor sich vor dem Herrn ein Heiligungsleben führen. Nicht, dass wir etwas grosses sein wollen, absolut nicht. Sondern dass wir dem Wesen unseres Herrn näher kommen durch unseren Wandel. Denn das sind doch Dinge, die uns in die Pflicht nehmen. So viel wir in dieser Welt der Finsternis gesprochen haben werden, wird im Licht gehört werden. Da bleibt also kein Satz weg, kein böses Lachen oder eine böse Bemerkung. Und es ist gut, dass wir hier einmal ein solches Thema haben, um darüber zu sprechen und zu hören, damit wir besinnlich werden, um den Willen des Herrn zu erkennen und zu erfassen. Würde die Gnade unseres Gottes nicht sein, so würde keiner von uns am Richterstuhl Christi Bestand haben, nicht einer! Die Leute, die über diese Bibelstelle im 1.Kor.5,10 reden als Preisgericht  wissen gar nicht, was sie mit diesem Gelaber anrichten. Denn die nehmen dem Worte Gottes jedwelche Kraft! Sie nehmen die ganze Würze des Wortes Gottes und machen ein Geschäft mit Preisverteilung daraus. Ich glaube, dass das das allerwenigste ist. Da geht es um ganz andere Dinge. Was wir hier alles geredet haben wird im Lichte gehört werden. Und jedes unnütze Wort, nicht nur jeden unnützen Satz, sondern Wort steht geschrieben, ist Anlass in der Lichtfülle der Gegenwart Christi an Seinem Richterstuhl, dass das alles offenbar wird. Das läuft wie ein Film ab. Unser ganzes Leben von der vorderen Kindheit her wird aufgedeckt. Und dafür haben wir gerade zu stehen. Können wir da erkennen, was der David in seinem Herzen schon mitgemacht hat, als er Gott bat, ihm die unbekannten Sünden zu vergeben. Das ist das. Der hatte Gotteserkenntnis in betreff Seiner Gerechtigkeit. Ob wir die auch haben? Oh, wenn wir sie haben, dann wird unser Leben entsprechend ausgerichtet sein. Nicht sklavisch sondern Christusverbunden. Das ist das Ziel unseres Gottes mit einem jedem der Seinen. Wir stehen nicht mehr unter Gesetz. Aber wir stehen unter der Mitteilung, dass wir über unser ganzes irdisches Leben am Richterstuhl des Christus verantwortlich gemacht werden, weil es im Lichte, wie es hier heisst, gehört wird. Das sind schon Dinge, über die man sich am allerwenigsten Gedanken macht, wenn es einem nicht so gefällt. „Und was ihr ins Ohr gesprochen haben werdet, in den Kammern werdet in den Kammern, wird auf den Dächern ausgerufen werden.“  Das sind die Absichten Gottes mit uns. Dort wo „Dächern“ steht, steht Häusern. Ich weiss nicht,  ob das die Wohnungen oben im neuen Jerusalem sind. Ich glaube nicht, dass dann das Zeug  herumgeschleift werden wird. Und ich bin ich auch überzeugt, dass jeder soviel hat, dass er eine ganze Menge da hören und sehen wird, was nicht nach Gottes Gedanken in seinem Leben war – und nicht zu wenig. Es ist schon eine mulmige Sache. In 1.Tim.5,24 wird gesagt: „Von etlichen Menschen sind die Sünden vorher offenbar und gehen voraus...“, das sind Verlorene hier „...zum Gericht, etlichen aber folgen sie auch nach.“ Was glauben wir, was mit einem Karl Marx seinen Ideologien ihm noch nachfolgen wird als schuldnerisches Verhalten? Was diese ganzen Religionen betrifft, die den Unsinn des Verderbens vertreten haben? Was denen noch nachfolgt! Wir können nur dankbar sein, dass wir den Herrn Jesus Christus in unseren Herzen haben. 1.Tim.5,25: „Desgleichen sind auch die guten Werke vorher offenbar, und die, welche anders sind, können nicht verborgen bleiben.“ Die anders als gut sind werden am Richterstuhl Christi offenbar. Aber wir sind dankbar und froh, dass der Richterstuhl des Christus der Ewigkeitsabschluss für einen jeden Erretteten darstellt. Wir lesen über die Eigenschaften Gottes, dass Gott niemandem etwas vorwirft. Das heisst also, dass unsere Sündenangelegenheiten unsere ureigenste private gewollte Angelegenheit waren. Und zum Schluss noch in Eph.5,13: „Alles aber, was blossgestellt wird...“, da haben wir eine Fussnote, es heisst „gestraft wird“, „...wird durch das Licht offenbar gemacht; denn das Licht...“ unseres Gottes „...ist es, welches alles offenbar macht.“ Das sind schöne Aussichten, die wir hier haben. Aber Gott kann nicht über diese Dinge hinweggehen. Dies wegen Seiner Heiligkeit und wegen Seiner Gerechtigkeit. Ich wünsche nur, dass wir das alle hier heute Abend verstanden haben und dass wir nicht hohen Herzens darüber hinweggehen. Sondern dass wir diese Dinge als ein bestimmtes oder gewisses Gebetsanliegen mit ins Heiligtum nehmen und dem Herrn ein jeder seine diesbezügliche eigene Not sagt. Auch das gehört zu der Ausdrücklichkeit im N.T. zur Abschaffung der Sünde. Sein Opfer ist gross genug. Machen wir darum Gebrauch von dem was der Herr Jesus uns gegeben, was Er uns angeboten hat. Er ist reicht an Vergebung. Wie arm wären wir, wenn wir diese gewaltige Vergebung hier nicht nutzen würden, um dann mit langen Gesichtern am Richterstuhl des Christus zu stehen. Es wäre schade. Denn der Herr Jesus hat eigens dafür gelitten und dieses Opfer erbracht, damit wir unter allen Vorsichtsmassnahmen und in aller Weisheit wandeln sollen, steht geschrieben. „Wandelt nicht als unweise.“ Das trifft hier zu. Das gehört hier ganz besonders her. Es ist also ein sehr ernstes Thema, was wir heute abend vor uns haben.
Lk.12,4: „Ich sage aber euch, meinen Freunden: Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten und nach diesem nichts weiter zu tun vermögen.“

Was wir heute vor uns haben ist schon ein ernstes Thema. Das möchte ich schon sagen. Denn wer legt nicht wert auf sein irdisches Leben? Welches man das ganze Leben hindurch pflegt, nährt, erhält, Gefahren beseitigt und, und, und. Und es sich etwas kosten lässt. Wir erziehen die Kinder im gleichen Rhythmus, so wie wir es gewohnt sind, so wie wir es richtig halten. Hier heisst es: „Ich sage aber euch, meinen Freunden: Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten und nach diesem nichts weiter zu tun vermögen.“ Er redet diese Worte nicht zur Welt, sondern wie es hier heisst, zu Seinen Freunden. Das ist ein riesenhafter Unterschied. Denn alle, die um einer Religiosität Willen ihr Leben hingeben haben, haben das umsonst getan. Das ist uns hier auch klar. Er sagte das Seinen Freunden. Ja, und wer wollte sein Leben so ohne weiteres hingeben? Dann denken wir zurück an den, der dies redet. Einer der bereit war, Sein Leben zu lassen für Seine Feinde. Der redet hier. Dafür war Er eigens auch in diese Welt gekommen, um Sein Leben zu geben als Lösegeld für viele. So steht es geschrieben. Ja, der Herr Jesus ist uns eigentlich in allem unseren Lebensbeziehungen und sonstigen Dingen Vorbild. Aber um so zu reden wie der Herr Jesus, muss man von den Dingen dieser Welt gelöst sein. Das sage ich. Und wenn wir nur in einem Punkt noch weltverbunden leben, dann werden wir Probleme haben. Wir wollen einmal dazu Joh.15 aufschlagen und lesen da V.14+15. Da sagt der Herr Jesus zu Seinen Jüngern in Joh.15,14-15: „Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut, was irgend ich euch gebiete.“ Also macht der Herr Jesus hier einen Einwand: „Ihr seid dann meine Freunde wenn ihr das tut was ich euch gebiete, und sonst...“. Da wird es schwierig. „Ich nenne euch nicht mehr Knechte, denn der Knecht weiss nicht, was sein Herr tut...“. Der Herr Jesus hat Seinen Jüngern gesagt, dass Er von den Schriftgelehrten und Obersten verworfen wird, dass Er getötet werden soll und Er würde am dritten Tage wieder auferstehen. Dann stellen wir die Frage, ob der Knecht weiss, was sein Herr tut. „Ich nenne euch nicht mehr Knechte, denn der Knecht weiss nicht was sein Herr tut.“ Warum wussten sie es denn nicht? Sie wussten es nicht. Denn als der Tag herankam, wo der Herr überliefert wurde, verliessen sie Ihn fluchtartig alle. „Der Knecht weiss nicht, was sein Herr tut.“ Aber Er hat sie nicht mehr Knechte genannt, sondern Freunde. Wir kommen zum Schluss und sagen, dass auch die Freunde nicht wussten, was ihr Herr tat. Das ist der bedauerliche Zustand, in dem Seine Jünger wandelten. Das offenbart ihren Glaubenszustand. Es ist gar nicht so leicht – das möchte ich auch sagen – das Leben einfach zu lassen. Ich habe fast den ganzen Krieg mitgemacht und bin viel in Todesgefahr gewesen. Aus alle dem hat der Herr mich herausgeführt. Ich kam im verwundeten Zustand in die Gefangenschaft. An meinem linken Stiefel hatten sie den Absatz abgeschossen. Es war also nicht so ganz leicht. Ich habe an den Rändern von Bombenteppichen gelegen, so dass ich in meiner Gefangenschaft nicht in der Lage war, mit einem Löffel einen Teller Suppe zu essen. So stark hab ich durch diese ohrenbetäubenden Knallereien und durch das Todeserleben meinen Zustand erreicht. Wenn man mir gesagt hat: „Willst du sterben?“ hätte ich gesagt: „Nein!“ Damit wollen wir nicht gross tun, sondern hier Tatsachen aufzeigen. Ich habe dann in England in Lincoln im Lazarett gelegen. Von dem ich von Tagen gar nichts mehr wusste. Nun sagt der Herr Jesus: „Fürchtet euch nicht von denen, die den Leib töten.“ Bruder und Schwester, das kann man nur, wenn man ganz mit Jesus, dem Herrn, verbunden ist. Ich glaube, dass wir noch ein solches Vorbild haben. Das ist Paulus. Wir wollen dazu noch eine andere Stelle lesen, damit wir unser Menschsein richtig erfassen und erkennen. In Hiob 2,4 war ein Rededialog zwischen dem Herrn Jesus und dem Satan. Da heisst es: „Und der Satan antwortete Jehova und sprach: Haut um Haut, ja, alles, was der Mensch hat, gibt er um sein Leben.“ Da kann ich  nur sagen: Jawohl! Um die Lebenserhaltung zu erreichen gibt der Mensch alles, was er hat. Auch das Letzte. Der Satan lügt hier nicht; in diesem Falle lügt er nicht. Er sagt ganz klar unseren Zustand vom Menschsein. Nun, der Satan hat auch eine andere Position. Eine Position, dass er nicht in der Gleichheit unseres Todes stirbt. Das hat er nicht. Dafür hat er aufgrund seiner Schuld den zweiten Tod auf sich gebunden. Aber er beurteilt die menschliche Basis, das Menschsein in der Beziehung zum Sterben, ganz sauber. Das muss ich sagen. Er gibt alles. Bevor ein Mensch nicht alles gibt, muss er in einem wahnsinnigen Zustand sein. Wir wollen dazu noch eine Stelle in Mt.10. lesen. Aber es ist bedenklich und bedauerlich, was aus uns Menschen der Sünden wegen geworden ist. In Mt.10,28. Da sagt der Herr Jesus: „Und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, die Seele aber nicht zu töten vermögen; fürchtet aber vielmehr den, der sowohl Seele als Leib zu verderben vermag in der Hölle.“ Das ist Gott. Den sollen wir fürchten. Ja, wir haben uns in unserem irdischen Leben mit unserem Leib so stark verbunden, dass wir ihn gar nicht gern hergeben. Obwohl wir die Verheissungen Gottes nicht mehr in unserem Leib haben seitdem die Sünde im Garten Eden geschehen ist und der Tod über den Leib gekommen ist. Schon eine Bitternis, die uns ereilt hat dort im Garten Eden. Das wäre nicht notwendig gewesen. Dem Satan hat es die Nichtigkeit einer faustdicken Lüge gekostet worin er Meister ist, oder Obermeister. Wir lassen das dahingestellt sein. Die Bibel jedenfalls redet von ihm als vom Vater der Lüge. Und Vater heisst Erzeuger. Er ist der Erzeuger, ein Stromerzeuger für Lügen. Und da ist er seit 6000 Jahren ganztägig voll im Einsatz an den Menschen, die Menschen zu belügen und zu betrügen einschliesslich der Kinder Gottes. Aber eines tröstet uns in dem V.4, dass sie nach diesem nichts weiteres zu tun vermögen. Dort sind die Grenzen der Menschen. Dort sind auch die Grenzen unseres Leibes. 
Lk.12,5: „Ich will euch aber zeigen, wen ihr fürchten sollt: Fürchtet den, der nach dem Töten Gewalt hat, in die Hölle zu werfen; ja, sage ich euch, diesen fürchtet.“

Und der Herr Jesus geht nun in dieser Sache weiter und sagt: „Ich will euch aber zeigen wen ihr fürchten sollt.“ Der Herr Jesus konnte uns das zeigen, weil Er Herr über diese Dinge war. Aber auf der anderen Seite redet der Herr Jesus aus Seinem eigenen Zustand. Und Er lebt sehr wohl Dinge mit, die hier nicht geschrieben sind. Das beweist der Garten Gethsemane. Denn bevor der Schweiss wie grosse Blutstropfen zur Erde fallen, ist in einem Menschen physisch etwas vorgegangen. Und zwar etwas ganz ungeheuerliches. Das hat nichts damit zu tun, dass es Leute gibt, die leicht schwitzen. Das ist hier nicht angesprochen. Und wenn Er schon spricht: „Vater, wenn es möglich ist, so gehe dieser Kelch an mir vorüber...“, dann denken wir an die urgewaltige Todesnot, die in Ihm als Mensch vorhanden war. Und dann wird es noch grausamer. Diese Todesnot war deshalb so ungeheuerlich, weil Er diesen Gang freiwillig angetreten hatte. Er hatte in dem Beschluss von Ps.2,7 Sein Ja gegeben. Das war nicht mehr rückgängig zu machen. Und dann wird es immer noch härter, was keinen Menschen betrifft. Auf Ihn wurde dann die Sünde der ganzen Welt gelegt. Das sind schon Sachen. Die können wir nicht nachfühlen; die können wir auch nicht nachexerzieren. Die sind einmalig in dieser Welt an der Person unseres Herrn, geoffenbart im Fleische vor 2000 Jahren, geschehen. Die werden auch nie wieder kommen. Das steht auch geschrieben, dass Er kein zweites Mal leiden müsse. Das war eine einmalige Sache, um sich unserer zu erbarmen, um in dieser Barmherzigkeit zugleich den Vater zu verherrlichen, um gleichzeitig Sein Geschlecht zu gründen. Das Geschlecht des himmlischen Menschen, der vom Himmel ist. Das sind die Ziele der Heiligen Schrift; das waren die Ziele unseres Herrn, diesen urgewaltigen Kampf auf sich zu nehmen. Ich weiss nicht, wie wir zu diesen Tatsachen stehen. Ich weiss es nicht. Ich glaube, dass wir nur dann richtig stehen, wenn der Herr uns in einem beständigen Zustand von Dank und von Danksagung uns sehen wird. Dieser Zustand, dass wir heute errettet sind, wird uns an Seinem Opfer deshalb so gross, weil wir an dieser Sache noch nicht das Schwarze unter dem Fingernagel dazutun konnten. Gar nichts! Einzig Seine barmherzige Liebe zu uns war es. „Ich will euch aber zeigen...“, sagt der Herr zu jenen, die Er Freunde nennt. Das ist hier kein Weltvortrag, nicht vor den Volksmassen. Hier belehrt Er die Seinen, Seine Jüngerschar, Seine Freunde. Er zeigt ihnen, wen sie fürchten sollten. Und zwar der nach dem Töten durch Menschen Gewalt hat in die Hölle zu werfen. Einen Menschen zu töten muss kein Kunststück sein. Das kann aus Versehen passieren. Denken wir nur an die Strassenverkehrsordnung. Wenn man die Ziffern liest, wieviel tausend Tote in jedem Jahr hier in Deutschland durch Verkehrsunfälle stattfinden. Das ist jedes Jahr die Zahl eine Kleinstadt. Eine Kleinstadt kann nur werden, wenn sie mehr als 12'000 Einwohner nach den Satzungen der Bundesrepublik hat. 12'000 müssen es mindestens sein. Dann können sie einen Antrag stellen. Da müssen Bedingungen erfüllt und eingehalten werden. Jedes Jahr sterben  15'000 Menschen. Und viele, viele Unfallkranke hinterlassen diese Unfälle. Wir wollen dazu noch etwas aus dem Wort Gottes lesen. Wir schlagen einmal die Offb.1,18 auf. Das ermutigt uns dann wieder, wenn wir diesen Vers lesen. Da redet der Erste und der Letzte und der Lebendige, der da sagt: „...und der Lebendige, und ich war tot, und siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes und des Hades.“ Der Herr Jesus ist für uns ins Gericht gegangen. Dort hat Er nicht unseren leiblichen, ersten, physischen Tod getragen. Den müssen wir noch selbst abbüssen. Die Bibel redet davon. Das ist der Tod, den wir durch die Erbsünde auf uns bekommen haben. Er hat für uns den zweiten Tod getragen. Aber es darf hier hingewiesen sein, dass der Herr Jesus nicht im Gehenna war, um den Tod abzubüssen. Nicht dass da falsche Dinge erzählt werden. Er hat unseren zweiten Tod getragen; Er hat ihn gebüsst und erlitten im Zustand Seines Fleischleibes. Das sind ungeheuerliche Dinge. Aber Er macht uns hier Mut. „Ich war tot...“, sagt Er „...und siehe, ich bin lebendig...“. Er zeigt uns hier durch Seine Auferstehung auch die unsere worin wir Ihm gleich gemacht sind und gleich sein dürfen. „...in die Zeitalter der Zeitalter...“. Obgleich Er tot war ist Er der, welcher die Schlüssel des Todes bekommen hat. Wir denken hier an Hebr.2,14, der durch Seinen Tod den zunichte gemacht hat, der die Macht des Todes hat, das ist den Teufel. Durch unseren Tod könnten wir solches nicht herbeiführen. Auch nicht durch den allerbesten und schönsten Menschen auf dieser Erde. Weil wir alle von Adam abstammen und die Erbsünde mit über bekommen haben. Der war der, der sündlos im Hades war und dadurch den Tod überwinden konnte durch Seine Auferstehung. Unsere Auferstehung gründet sich nicht auf unsere Sündlosigkeit, auch nicht auf unsere Vergebung, sondern durch Seine Gottesliebe zu uns, dass Er für uns dieses Werk hat geschehen lassen. Indem Er bei der Auferstehung den Schlüssel des Todes mitbringt, schliesst Er uns die Auferstehung auf, worin wir unsere Rechtfertigung haben. So steht es auch im Römerbrief geschrieben. Zu unserer Rechtfertigung werden wir auferstehen. Aber es ermutigt, dass derjenige, der hier stirbt, [im Herrn stirbt]. Wir haben diese Woche unsere liebe Schwester heimgetragen, was das leibliche betrifft ins Grab. Das ist der Platz für unseren Leib. Das ist der Ort, den Gott für uns bestimmt hat dem Leibe nach. Der Herr ermutigt uns, mit diesen Worten von V.18 hier in Offb.1. „Ich war tot...“. Aber der Tod ist überwunden. Er hat die Schlüssel des Todes und des Hades mitgebracht. Sonst wäre keiner von uns herauszureissen. Das ist die Siegesbotschaft über dem Tod, mit dem wir hier in unserem Thema zu tun haben. Aber der, der nach dem Töten die Gewalt hat, bestimmt einen jeden einzelnen, wie er hier gelebt, ob er sein Leben mit Christus in Ordnung gebracht hat durch Bekehrung und Wiedergeburt, Ihm zu gehören. Herrlichkeit ist dann eines jeden sein Teil in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. Und Er vermag in die Hölle zu werfen. Welches nichts anderes ist als in beiden Fällen Seine Gottesgerechtigkeit. Endlos durch die Ewigkeiten aller Ewigkeiten im Feuersee zu sein drückt Seine Gerechtigkeit aus. Auch wenn die Leute der Allversöhnung gottfeindliche Gedanken dabei hegen und verkündigen. An Seiner Gerechtigkeit macht das gar nichts. In Mt.5,22 lesen wir, wo wir sehen wie grausam die Dinge der Sünde sind: „Ich aber sage euch, dass jeder, der seinem Bruder [ohne Grund] zürnt, dem Gericht verfallen sein wird; wer aber irgend zu seinem Bruder sagt: Raka! dem Synedrium verfallen sein wird; wer aber irgend sagt: Du Narr! der Hölle des Feuers verfallen sein wird.“ Wenn einer keine Sünde an sich hat und zum nächsten sagt: „Du Narr, dann ist er des Feuers der Hölle ausgeliefert.“ Gottes Gerechtigkeit die wir hierin sehen, hat ganz andere Massstäbe zum Inhalt hat als unser menschlich sündliches Denken, von dem wir beherrscht werden. Im Jesaja da ist es Kap.8,13. Hier hiess es ja: „Fürchte den der...“, und hier heisst es nun in Jes.8,13 „Jehova der Heerscharen, den sollt ihn heiligen; und er sei eure Furcht...“. Das, was Gott hier in Jes.8,13 redet  ist echte Gottesfurcht. Dann heisst es weiter: „... und er sei euer Schrecken.“ Da muss ich sagen: Jawohl. Er sollte unser Schrecken sein, damit wir nicht sündigen. Und weil Er uns nicht genügend Schrecken ist, sündigen wir weit mehr als dem Herr lieb ist. Das sagt Jesaja, der Prophet. Er vermag nach dem Töten in der Gewalt zu sein in die Hölle zu werfen. „Ja sag ich euch, diesen fürchtet.“ Den haben wir zu fürchten. In Ps.119,120 heisst es: „Vor deinem Schrecken schaudert mein Fleisch, und ich fürchte mich vor deinen Gerichten.“ Das A.T. Seit Christus unser Gericht auf Sich genommen hat, haben wir diesem Gericht und mit diesem Schrecken unseres Fleisches nichts mehr zu tun. Was sagt Gottes Wort? Kostbar ist in den Augen des Herrn der Tod Seiner Frommen. In den Augen des Herrn. Warum? Weil die Zeit seines irdischen Lebens ist gleich Sündenzeit beendet ist. Kostbar, sagt die Bibel, Gottes Wort.
Lk.12,6: „Werden nicht fünf Sperlinge um zwei Pfennig verkauft? Und nicht einer von ihnen ist vor Gott vergessen.“

Wir kommen nun zum V.6, wo hier erklärt wird, wie fürsorglich Gott allein mit den Spatzen ist. „Werden nicht fünf Sperlinge um zwei Pfennig verkauft?“ Ich weiss nicht, wer hier Sperlinge verkauft. Aber wahrscheinlich stehen sie nicht höher im Kurs in der damaligen Zeit. Ich weiss nicht was sie mit Sperlingen gemacht haben. Fünf Sperlinge, zwei Pfennige. In Mt.6 ist es der V.26, wo wir erkennen und hören: „Sehet hin auf die Vögel des Himmels, dass sie nicht säen noch ernten, noch in Scheunen sammeln, und euer himmlischer Vater ernährt sie. Seid ihr nicht viel vorzüglicher als sie?“ Hier setzt eigentlich der uns eigene Glaube ein, der uns nicht durch Unglauben in Ängste versetzen lässt, der Herr würde uns nicht durchbringen. Die Sperlinge werden von Ihm nicht übersehen, von Gott nicht vergessen. Wieviel vorzüglicher sind wir. Er, sagt die Bibel, ist der Erhalter aller Menschen. Und dann fügt Er hinzu: „...besonders der Gläubigen.“ Wir können dankbar sein, dass wir an den Herrn Jesus Christus glaubend sind. Dadurch sind wir in die Lage versetzt worden, dass wir keine Sorgen zu haben brauchen. Gläubige mit Sorgen sind ein schwieriges Problem, auch rein seelsorgerlich, weil sie nicht im Willensbereich unseres Gottes leben und wandeln. Zum Schluss Ps.104. Nicht den ganzen Psalm sondern ganz wenig aus Ps.104,27-28: „Sie alle warten...“, vorne sind das Schiff, der Leviathan und solche Sachen, die sich da herumtummeln, angesprochen „...sie alle warten auf dich, dass du ihnen ihre Speise gebest zu seiner Zeit. Du gibst ihnen: sie sammeln ein; du tust deine Hand auf: sie werden gesättigt mit Gutem.“ Das ist die Fülle Gottes, die nicht ablässt, seit Er die Schöpfung vollzogen hat. Auch alles, was Er erschuf, erhält Er. Ich weiss nicht was grösser ist: Mensch und Tiere zu schaffen oder Mensch und Tiere über Jahrtausende zu erhalten. Gott wird es wissen. Aber Seiner Allmacht angemessen ist für Ihn beides möglich. Und Er hat es bewiesen und hat es getan. Wir sind dankbar, dass wir solche sind, die in Seinen Armen liegen, von Ihm erschaffen sind und von Ihm genährt werden. Mehr als die Sperlinge, die keine Scheunen haben.
Lk.12,7: „Aber selbst die Haare eures Hauptes sind alle gezählt. So fürchtet euch nun nicht; ihr seid vorzüglicher als viele Sperlinge.“

Über die Grösse und Erhabenheit Gottes können wir nicht in genügender Weise auf Grund unserer Fünfsinnenwelt nachdenken, wie erhaben unser Gott ist, wer Er überhaupt ist. Wir meinen das. Aber das stimmt bei weitem nicht. Er ist weit, weit grösser. Denken wir daran, dass Er allgegenwärtig ist; denken wir daran, dass Er allwissend ist; denken wir daran, dass Er allmächtig ist. Keines der Geschöpfe kann mit Ihm in dieser Weise verglichen werden. Er ist der alleinige Gott. Von Ihm ist hier gesagt in dem V.7, dass dieser Gott sogar die Haare auf unserem Kopf gezählt hat. Ich habe das noch nicht gemacht. Allein schon wegen der Veränderung. Jeden Monat müsste ich dann nachzählen. Mich interessiert das nicht so sehr stark. Aber wir sehen, wenn Gott solches erwähnt, wie gross, dieser, unser Gott ist. Das will uns hier auch die Stelle sagen, die wir hier zum Text haben. Und wenn wir solch einen grossen und gewaltigen Gott besitzen, der jedes einzelne Haar unseres Hauptes kennt und weiss, dann heisst es hier in V.7: „...so fürchtet euch nun nicht.“ Diese krumme Erde, auf der wir leben, die durch die Sünde deformiert ist, die auch nie mehr in eigener Sache zurechtkommt, auch die sonderbaren Ökologen packen das nicht. Es wird alle viertel Jahr schlimmer. Es ist ganz klar, dass alles das dem Ende entgegentreibt, nämlich dem baldigen und kommenden Gericht. Es wird nicht besser, sondern es wird schlechter. Wir müssen uns darauf einstellen, dass auch die Gemeinde des Leibes Christi nicht ungeschoren an den vorbereitenden Geschehnissen für die kommenden Ereignisse gefunden wird. In Lk.21,18 heisst es: „Und nicht ein Haar von eurem Haupte wird verloren gehen.“ Das heisst also ohne dass der Wille Gottes damit verbunden wäre. Da wurde schon allerhand verloren. Aber nicht ohne den direkten Willen unseres Gottes. Und in Lk.12,24 wird nun der Mensch mit einem Raben verglichen: „...betrachtet die Raben, dass sie nicht säen noch ernten, die weder Vorratskammer noch Scheune haben und Gott ernährt sie, um wieviel vorzüglicher seid ihr als die Vögel.“ Es ist eine ungeheuerliche Macht Gottes, nicht allein die Geschöpfe zu schaffen, sondern sie auch über jene Jahrtausende zu erhalten. Ich weiss nicht welches von beiden grösser ist. Es mag recht beieinander liegen. Dieser Gott, der die ganze Tierwelt erschaffen hat, vermag sie auch zu erhalten. Ohne Vorratskammern, ohne Scheunen, ob es Winter oder Sommer ist – Er erhält sie. Das ist schon grossartig mit unserem Gott. Darum rentiert es sich auch, Ihm grenzenlos zu vertrauen. Da kommen wir auf das Problem unseres Glaubens zu sprechen. Wir haben in der Gemeinde doch sehr viele die, was den Glauben betrifft, von der Relation her schwach sind. Es mag verschiedene Umstände dafür geben, aber keine Entschuldigung. Denn glauben können wir alle, wenn wir uns danach ausstrecken. Der Glaube kommt durch das Wort. Also stellen wir uns ganz auf Sein Wort ein. Arbeiten wir mit diesem Wort, damit wir die Reichtümer Seines Wortes erleben und empfangen. Er sagt nun hier, dass wir vorzüglicher sind als viele Sperlinge. Wir wissen, dass der Herr Jesus am Kreuz nicht für die Sperlinge Sein Leben gelassen hat, sondern für uns. Damit sind wir in einen ausserordentlichen Wertbestand in den Augen unseres Gottes gerückt. Überhaupt der Mensch als solcher, auch wenn er verloren ist, ist seit Golgatha in einen ungeheuerlichen Wertbestand gekommen, weil er die Möglichkeit hat, sich retten zu lassen. Denn diese Errettung, die wir in Christo haben, ist ja, wie wir wissen, eine ewigliche. Sie wird nie mehr enden. Die Vollkommenheit des Gottessohnes im Fleische hat auch die Rettung für uns in Vollkommenheit sich vollziehen lassen.
Lk.12,8: „Ich sage euch aber: Jeder, der irgend mich vor den Menschen bekennen wird, den wird auch der Sohn des Menschen vor den Engeln Gottes bekennen.“

Das sind sehr tiefe Gedanken. Wir müssen noch fragen, warum wir es noch nötig haben, die wir ja errettet sind durch den Christus, vor den Engeln bekannt zu werden? Die Engel sind Geister Gottes, die ohnedies unsere Sünden allesamt sehen. Die wissen um uns genau Bescheid. Ich bin überzeugt, dass die besser Bescheid wissen wie wir selbst. Die wissen nicht allein wann wir gesündigt haben, was bei den Gläubigen nicht immer der Fall ist. Zumeist, aber nicht immer. Aber die Engel wissen, wann wir nicht um Vergebung gebeten haben. Das wissen die Gläubigen nicht immer. Wieso will der Herr Jesus uns noch vor den Engeln bekennen? Das müssen wir wissen. Sonst sind wir Unwissende im Wort. Geschwister, das ist die Analogie zu dem Geschehnis des Petrus bei der Wiederherstellung. Petrus wurde wiederhergestellt in der Gegenwart der Jünger, nachdem er wider seinen geliebten Herrn gesündigt hatte. Er hat nicht sündigen wollen. Aber wir sehen, wie stark die Macht der Sünde wirkt, wenn sie freien Lauf hat. Und die hatte freien Lauf. So wird der Herr vor der Engelwelt sich bekennend vor uns zeigen, damit die Engel nie sagen können in den Ewigkeiten der Ewigkeiten: „Das ist auch ein Dreckiger. Ich hab es gesehen.“ Das ist unsere Engelrehabilitation, die wir brauchen, um den ausgleichenden Frieden für alle Ewigkeiten im Himmel zu haben. Wenn wir Christus vor den Menschen bekennen. In Ps.119 wollen wir nicht den ganzen Psalm sondern den V.46 lesen. Da sagt der Psalmist: „Und vor Königen will ich reden von deinen Zeugnissen und mich nicht schämen.“ An anderer Stelle redet der Herr davon, wer sich Seiner schämt. Wir wissen nicht, wer der Psalmist war. Aber wir wissen eines von ihm, dass er sich gefreut hat, die Zeugnisse bis zu den Königen vorzutragen. Es ist eine gesegnete Sache der Kinder Gottes, die die Möglichkeiten haben, Christus zu bezeugen, damit Er uns vor den Engeln bezeugen kann. Ja, die Engel. Wir haben keine Ahnung über die ungeheuerlichen Milliarden Heere der Engel. Einmal die Cherubim, die Täter Seines Wortes. Nach Ps.103,20 sind sie die Täter Seines Wortes. Gott redet, und sie vollziehen das geredete Wort in dem Willensbereich Gottes durch Handlung. Ungeheuerliche Macht ist ihnen eigen. Ganz anders wie die Seraphim, die eine völlig andere Engelfamilie sind. Ganz anders figürlich. Die haben nicht diese grosse Macht. Wir bedauern sehr, dass durch die Lüge Satans damals so unendlich viele in die Verdammnis gekommen sind. Ich kann es nicht rückgängig machen. Aber eines darf ich hier sagen: Ich habe mich mehr als einmal über die Unfähigkeit Seiner Geschöpfe von Engeln und Menschen gebeugt vor dem Herrn. Ich bin überzeugt, dass es dem Herrn immer gefallen hat. Wir erfreuen uns auch an dem Psalmisten, der dieses sagen konnte. Der Heilige Geist hat es bestätigt. Im 1.Sam.2,30 heisst es: „Darum spricht Jehova, der Gott Israels: Ich habe allerdings gesagt: Dein Haus und das Haus deines Vaters sollen vor mir wandeln ewiglich; aber nun spricht Jehova: Fern sei es von mir! Denn die mich ehren, werde ich ehren, und die mich verachten, werden gering geachtet werden.“ Das sind die Aussagen des A.T. schon. An der Grundaussage hat sich auch bis zum N.T. bis heute nichts geändert. Und wir wissen, dass das Wort Gottes abgeschlossen ist. „Jeder, der irgend mich vor den Menschen bekennen wird, den wird auch der Sohn des Menschen vor den Engeln Gottes bekennen.“ In Rö.10,9 heisst es: „...wenn du mit deinem Munde Jesum als Herrn bekennen und in deinem Herzen glauben wirst, dass Gott ihn aus den Toten auferweckt hat, du errettet werden wirst.“ Geschwister, das ist eine Aussage, die wir hier nicht in der Weise allein nur wörtlich nehmen können. Hier steht ja nichts von Errettung. Hier steht nichts von der Anerkennung des Kreuzes. Hier steht nichts von Wiedergeburt. Sondern ganz schlicht und einfach: wenn irgend jemand mit seinem Mund Jesum als Herrn bekennen wird, und das auch noch im Herzen glauben, dass Gott Ihn aus den Toten auferweckt hat. Das wird schwierig, wenn wir hier nicht klar stehen. Das bekennt eine weittragende katholische Welt. Das bekennen sie – und sind doch nicht errettet. Das heisst also, dass Paulus hier in Rö.10 voraussetzt, dass wer solches bekennt mit dem Munde, der vorher errettet sein muss. Nun sagt aber hier die Schrift, „...du errettet werden wirst.“  Die Schrift sagt nicht errettet „bist“. Das sind Probleme, die hier auftreten, die wir auch durchaus sehen wollen. Wir haben keinen Grund auch nur eine einzige Bibelstelle in der Heiligen Schrift zu umgehen. Wir sehen aber zugleich, wie wichtig dem Herrn unser Zeugnis anderen gegenüber ist. Deshalb sind wir so dankbar, einer Gemeinde zuzugehören, die das erkannt hat und allwöchentlich die Einsätze hier in Frankfurt, die Einsätze an der Kaiserstrasse, die Einsätze von Haus zu Haus, Einsätze im Altersheim macht. Andere Brüder sind heute morgen weggefahren, um vier Tage lang das Wort des Evangeliums in Rumänien und südliches Russland zu verkündigen. Wir wollen für sie beten, dass der Herr sie recht gebrauchen kann, um dieses Zeugnis zu bringen. Mit dem Munde zu bekennen, was wir hier in Rö.10,9 gelesen haben. Wenn wir hier vom Sohn des Menschen reden hören, da möchte ich noch etwas hinzufügen. Die Gemeinde Jesu hat in der direkten Weise eigentlich mit Sohn des Menschen wenig zu tun. Das könnt ihr in der Bibel nachlesen. Primär steht der Sohn des Menschen mit Israel in Verbindung. In Offb.3,5 heisst es: „Wer überwindet, der wird mit weissen Kleidern bekleidet werden, und ich werde seinen Namen nicht auslöschen aus dem Buche des Lebens und werde seinen Namen bekennen vor meinem Vater und vor seinen Engeln.“ Wer überwindet. Ich glaube, dass die äusserste Überwindung dafür das Kommen zu Christus ist. Bis ein solches stolzes Menschenherz oft bereit ist, die Sünden vor Gott zu bekennen, ist so hochproblematisch, dass wir beweisen können, dass die aller-, allermeisten Menschen lieber verloren gehen wollen, als ihren Stolz brechen zu wollen. Sonst hätten wir mehr Errettete. An der Unwissenheit über Christus können sie sich nicht festhalten. Da werden sie vor dem grossen weissen Thron fallen. Und der Herr sagt hier, dass Er seinen Namen bekennen werde vor Seinem Vater. Und vor Seinen Engeln. Ich glaube, dass wir hier die hohepriesterliche Stellung unseres Herrn Jesus sehen, wie Er sich für uns verwendet, auch selbst vor dem Vater. Nicht allein vor den Engeln, sondern auch vor dem Vater. Wie kann sich denn der Herr verwenden? Ich glaube, dass der Herr nicht viel zu reden hat. Er wird Ihm die Nägelmale zeigen. Das genügt. Was Christus zur Vergebung unserer Schuld und Sünden hat geschehen lassen, das genügt. Wir freuen uns, dass wir solch einen Herrn und Gott haben, der für uns bereit war, ein solch vollkommenes Opfer auf die Beine zu stellen, obgleich Er es nicht nötig hatte. Niemand hätte Ihn zwingen können. Sein Auftritt hier auf Erden im Fleische war freiwillig. Darum ist auch jedes Kommen zu Christus errettet zu werden ein Akt der Freiwilligkeit jedes einzelnen Herzens. Das darf uns auch klar sein. Es wird eine grosse Überraschung geben. Sowohl am Richterstuhl des Christus, weil wir da Leute sehen werden, von denen wir nie gehalten haben, dass sie errettet sind. Wie kommen sie denn hierher? Geschwister, wir werden nicht so fragen, aber wir werden staunen. Ich möchte hier nur eines sagen, dass wir durch unsere Verbindungen nach Russland auch mitgeteilt bekommen haben von den Gläubigen, dass der Gorbatschow aus einer sehr, sehr streng gläubigen Familie der Baptisten stammt, dass er mit zehn Jahren sein Leben Christus übergeben hat und mit elf Jahren getauft wurde. Aufgrund seiner hervorragenden Leistungen in der Schule hat man ihn einfach abserviert, durch eine Gehirnwäsche laufen lassen und hat aus ihm etwas gemacht. Wir wissen ganz genau, dass eine Errettung durch Gott bestätigt nicht von Menschen, auch nicht durch eine Gehirnwäsche rückgängig gemacht werden kann. Das müsste hier in der Bibel stehen: „Ausser Gehirnwäsche“. Da steht aber nichts drin. Darum gilt es auch nicht. Denn das, was Christus am Kreuz getan hat, war keine Fleischeserlösung sondern Seelenrettung. Und in die Seele können sie, auch wenn sie frappante Dinge machen, nicht hineinschauen. Denn das ist versiegelt. Und schon am allerletzten von allem würde Gott die Atheisten hineinschauen lassen. Es wird Überraschungen geben auch am grossen weissen Thron. Dass wir sagen werden: „Wo ist denn der Emil? wo ist denn der Emil?“ Dann sehen wir ihn drüben am grossen weissen Thron unter den Leuten. Das werden Augenblicke sein, die auch wir, die wir zur Leibesgemeinde des Herrn zählen, ewiglich nie mehr vergessen werden. Da werden sich Dinge abspielen, von denen wir jetzt im Augenblick gar keine Ahnung haben. Denn die wissen, was mit ihnen los ist. Die wissen um ihre Zukunft. Denn jeder der hier die Augen schliesst, weiss im nächsten Augenblick im Hades, wieviel Uhr es ist. Für jeden. Entweder kommt er, wir denken hier an die Sache von Lk.16, drüben im Paradies an. Dann weiss er, wo er ist; dann kennt er auch seine Zukunft; dann hört er die wunderbaren Worte, die der Mensch nicht sagen darf, das heisst hier im Fleische, in der Sünde. Oder er ist nach 1.Petr.3,9 im Gefängnis. Das ist über der tiefen Kluft auf der anderen Seite. Aber jeder weiss, wo er seine Ewigkeit zubringt jetzt schon, so wie er hier die Augen geschlossen hat.
Lk.12,9: „wer aber mich vor den Menschen verleugnet haben wird, der wird vor den Engeln Gottes verleugnet werden.“

Wir kommen zum V.9. Während wir jetzt das Bekennen hatten, haben wir jetzt im V.9 das Verleugnen. Da heisst es: „...wer aber mich vor den Menschen verleugnet haben wird, der wird vor den Engeln Gottes verleugnet werden.“ Wir sehen wie doch der Mensch in einer ungeheuerlichen Verantwortung gestellt ist. Allein durch seine Lebensexistenz hier. Keiner kann sich dieser Verantwortung entziehen, auch wenn er meint, Argumente dafür zu haben oder zu besitzen. In Jud.4 ist gesagt: „Denn gewisse Menschen haben sich nebeneingeschlichen, die schon vorlängst zu diesem Gericht zuvor aufgezeichnet waren, Gottlose, welche die Gnade unseres Gottes in Ausschweifung verkehren und unseren alleinigen Gebieter und Herrn Jesus Christus verleugnen.“ Die Verleugnung Jesu ist eine Sache, die hier nicht den Kindern Gottes zugeschrieben wird. Der Judas sagt so deutlich, dass gewisse Menschen sich nebeneingeschlichen haben. Wo denn neben? Neben solchen, die errettet sind. Und genau an dieser Stelle haben wir diese Greuel, wo Kinder Gottes mit Verlorenen durch Abendmahl (sagt man) Geisteseinheit durchführen wollen. Es wird ihnen nicht gelingen. Denn sie werden es, die sich nebeneingeschlichen haben, zu ihrem eigenen Verderben nehmen. Sie waren nicht errettet. Sie waren vorlängst schon zum Gericht aufgezeichnet. Und erretten haben sie sich nicht lassen. Nein, nein, das war zu persönlich. Das wollten sie nicht. Sie wollten die Freiheit haben Christus noch zu lästern. Das sind schon Dinge, die uns hier gezeigt werden, mit denen wir hier zu tun haben. Und in 2.Tim.2,12 sagt der Apostel Paulus ein deutliches Wort: „...wenn wir ausharren, so werden wir auch mitherrschen; wenn wir verleugnen, so wird auch er uns verleugnen;“ Das ist unser Thema hier in V.9. Nun wissen wir aber, dass wenn Kinder Gottes Ihn verleugnen, [sie deswegen nicht verloren sind]. Wir wissen aus der Geschichte, dass auch ernst zu nehmende Männer Gottes Ihn auf dem Scheiterhaufen noch verleugnet haben. Die werden aber nicht um den Preis ihrer Seelen verloren gehen. Aber die Verleugnung des Herrn wird sein, indem sie allen ihren Lohn dahin haben. Darum möchte ich sagen, dass dieses Thema gar nicht so einfach ist. Solange wie wir in unserer Gedankenfreiheit wandeln dürfen mit Christus, ist das alles nicht so schlimm. Aber wenn unser Glaube der Prüfung durch Gott unterworfen wird? Wir wissen nicht, was auf uns noch zukommt. Wir warten zwar auf unseren Herrn. Aber was uns bis dahin noch begegnet wissen wir nicht. Keiner von uns weiss es. In Mk.8,38 ist gesagt: „Denn wer irgend sich meiner und meiner Worte schämt unter diesem ehebrecherischen und sündigen Geschlecht, dessen wird sich auch der Sohn des Menschen schämen, wenn er kommen wird in der Herrlichkeit seines Vaters mit den heiligen Engeln.“ Ich mache darauf aufmerksam, dass wir in dieser Mk.8 Stelle die zweite Parusie vor uns haben. Also nicht die erste Wiederkunft Jesu, sondern die zweite. Die zweite Ankunft Jesu liegt sieben Jahre auseinander. Und in unserem Kap. Lk.9,26 ist gesagt: „Denn wer irgend sich meiner und meiner Worte schämt, dessen wird der Sohn des Menschen sich schämen, wenn er kommen wird in seiner Herrlichkeit und der des Vaters und der heiligen Engel.“ Der Auftritt Christi bei der zweiten Wiederkunft wird ein gewaltiger sein. Da kommt der Herr Jesus in der Herrlichkeit Seines Vaters. Allein die Unzahl von Engeln, die da mitkommen, sowie die ganze Gemeinde, aber auch die bei der ersten Auferstehung dabeigewesenen Alttestamentler. Das sind die Freunde des Bräutigams, die ja  mitauferstanden sind und die oben die Hochzeitsgäste darstellen. Die werden mitkommen. Das wird eine Machkonzentration sein von dieser Grössenordnung wir überhaupt nicht denken können. Stellen wir uns vor, was wir in 1.Joh.3,2 lesen, dass wir Ihm gleich sein werden. Wir bringen ein Übermass an Macht jedes einzelne Gotteskind mit. Das ist ganz klar, dass die Gottlosigkeit umfällt. Ein jeder, der nicht errettet ist, erkennt, dass es zu spät ist. Christus mit aufgedecktem Angesicht wird jene Menschenmassen dahinraffen lassen. Weil Angesicht und Herrlichkeit nach 2.M. ja ein- und dasselbe ist, werden sie mit aufgedecktem Angesicht unseres Herrn dahingerafft sein. Sein Angesicht, Sein Schwert und Sein Feuer, die drei Dinge, werden die Menschen nicht bestehen lassen vor Dem, der jetzt noch auf dem Throne sitzt. Aber wir erwarten Ihn nicht für dieses zweite, sondern unsere Sehnsüchte gehen dahin, Ihn zu erwarten, dass Er kommen möchte zur Heimholung der Seinen von der ganzen Erde. 
Lk.12,10: „Und jeder, der ein Wort sagen wird wider den Sohn des Menschen, dem wird vergeben werden; dem aber, der wider den Heiligen Geist lästert, wird nicht vergeben werden.“

Wenn wir in solch ein Thema hineinschauen, dann wird es uns wichtig zu erkennen welche Aussagen in den Evangelien uns betreffen und welche nicht. Oder welche uns nur exegetisch betreffen. Alles das bedarf hier der Erkennung. Sonst werden völlig falsche Dinge aufgenommen und vertreten und geredet. Wir haben in Mt.18,18 z.B. das Wort: „Was irgend ihr auf der Erde binden werdet, wird im Himmel gebunden sein, und was irgend ihr auf der Erde lösen werdet, wird im Himmel gelöst sein.“ Leute, die das nicht einordnen können, sagen unter der Führung ihrer Unwissenheit, dass das  heute nicht zählt. Wir können uns aber nach solchen Leuten nicht ausrichten. Die brauchen zuerst einmal selbst die Nase in die Bibel zu halten, und zwar über einige Jahrzehnte. Dann wissen auch sie Bescheid. Ich kann denen immer wieder sagen, dass zwei Verse weiter nicht gilt, wie sie behaupten. Doch das gilt! Ja, wie wollen sie das denn beantworten? Das wissen sie dann auch nicht. Um diese Dinge geht es hier. Wir haben hier ein Wort in V.10. Ein Wort, das nicht für unsere Zeit bestimmt ist, sondern für die damalige, wo es heisst: „Und jeder, der ein Wort sagen wird wider den Sohn des Menschen, dem wird vergeben werden; dem aber, der wider den Heiligen Geist lästert, wird nicht vergeben werden.“ Weil noch nicht das Opfer Jesu Christi da war. Denn um Lästerungen gegen den Heiligen Geist in die Vergebung zu bringen war das Tieropfer nicht geeignet. Ich wiederhole noch einmal: Weil noch nicht das Opfer Jesu da war, hatte die Vergebung gegen den Heiligen Geist geredet keinen Raum. Ganz einfach, wenn man es weiss. Und Riesenproblematisch, wenn man es nicht weiss. Anders ist es beim Sohn des Menschen. Weshalb auch hier in diesem Vers zwei komplette Beurteilungen vorliegen. Der Sohn des Menschen musste vergeben! Warum? Weil geschrieben steht, dass Er gekommen war, den Widerspruch der Sünder zu erdulden! Der Heilige Geist war noch nicht ausgegossen. Es ist also möglich, den Heiligen Geist in einer Zeit des Evangeliums des Reiches zu lästern, ohne dass Er ausgegossen ist. Ich möchte als Beispiel der Richtigkeit dieser Aussage heranziehen, dass im A.T. die Todesstrafe auf dem lag, der den lebendigen Gott verfluchte. So steht es geschrieben. Wenn das gehört wurde, musste er gesteinigt werden. Wenn die Gerechtigkeit Gottes hier in unserem Deutschland regieren würde, dann hätten wir wahrscheinlich 25 Mio. weniger Menschen da – über Nacht. Nun, es war eine andere Zeit. Er musste den Widerspruch der Sünder gegen sich erdulden, Hebr.12,3. Der Herr war dafür gekommen, dass Er gelästert und abgelehnt wurde. Das war Sein Auftrag. Wenn das nicht Sein Auftrag gewesen wäre, dann hätte Er gar nicht zu kommen brauchen. Den Widerspruch der Sünder gegen sich zu erdulden. Es war eine Riesensache, dass Gott sich von den verkommenen Sündermenschen auch noch die gröbsten Lästerungen anhören lassen muss und nicht aus den Schuhen springen darf. Der Herr Jesus war als der Sohn Gottes im Fleische gekommen. Er war dafür erschienen, dieses gegen sich gerichtet zu erdulden. Wir wollen dazu eine Bibelstelle aus Ps.103,3 lesen, wo David in diesem Psalm sagt: „Der da vergibt alle deine Ungerechtigkeit, der da heilt alle deine Krankheiten;“ Und doch waren wir hier in der Zeit des A.T., wo es hiess, dass wer Gott verflucht gesteinigt werden soll. Wir sehen einfach hier, dass wir dieses Wort hier nicht einfach verglobalisieren können. Sondern dass wir die einzelnen Zeiten auseinanderzuhalten haben, in welchen Gott je nach der Art der Haushaltung urteilt. Denn auch die Steinigung derer, die Gott verfluchen und in gleicher Weise lästern in der Zeit des A.T., war Gottes Wort. Es kommt natürlich ein unheimlicher Senf raus, wenn das auf unsere heutige Zeit bezogen wird. Bruder Werner Heukelbach, der schon viele Jahre beim Herrn ist, war ein ganz grober Lästerer des Heiligen Geistes. Im Halbsuff war es immer seine Art gegen den Heiligen Geist öffentlich aufzutreten. Er hat völlige Vergebung erlangt. Warum? Weil wir heute in der Zeit der Gnade leben. Ich erzähle jetzt etwas, was sehr bitter ist. Wir wurden vor vielen Jahren irgendwo hingerufen, wo ein Mensch vor der Ewigkeit stand. Diese Leute hatten Landwirtschaft. In dem gleichen Areal war auch eine Gastwirtschaft und eine Zimmervermietung oben. Ich möchte darauf aufmerksam machen, dass die Schwester Gerda davon Zeuge ist. Wir waren zusammen dort. Dieser Mann war noch nicht wiedergeboren. Das war der Mann dieser Frau. Und er hat ganz so hinter die Binde gegossen. Er liess immer anschreiben. Jeden Monat musste erst die Schuld abgezogen werden von dem, was die Miete ausmachte. Und dann hat er sich wichtig gemacht. An einem Sommernachmittag, Spätnachmittag, waren draussen die Stühle und die Tische bedeckt. Es waren Bedienungen da. Auf einmal: in der Ferne rumpelt es. Gewitter. Die Gäste ströme herein und belagern die Plätze drinnen. Dieser Mann tritt, als das Gewitter heran war und Blitz auf Blitz herauszuckte, erhebt drohend seine Hand gegen Gott und flucht. Eine Sekunde später schlägt ein Blitz in ihn ein. Ich mache jetzt keine Märchen. Die Beine dieses Mannes standen nach oben und konnten operativ nicht mehr beseitigt werden. Die Arme standen verkrüppelt nach unten. Er konnte nicht mehr sich bewegen. Dieses Bündel Gericht lag unten vor dem Eingang. „19,5 Jahre...“, sagte die Gattin, ein Kind Gottes, „...musste ich ihm löffelweise Suppe geben.“ Aber er flucht nach wie vor gegen Gott. Wir waren dort, um ihm den Weg zu Christus noch zu weisen. Er ist in seinem Zustand in die Ewigkeit gegangen. Der Fluch. Christus vergibt alle unsere Sünden. Darum ist dieses Wort in die Zeit des Evangeliums des Reiches einzuordnen. Wir lesen dazu eine Stelle in Mt.12,31-32, wo der Herr sagt: „Deshalb sage ich euch: Jede Sünde und Lästerung wird den Menschen vergeben werden; aber die Lästerung des Geistes wird den Menschen nicht vergeben werden. Und wer irgend ein Wort reden wird wider den Sohn des Menschen, dem wird vergeben werden; wer aber irgend wider den Heiligen Geist reden wird, dem wird nicht vergeben werden, weder in diesem Zeitalter noch in dem zukünftigen.“ Ich möchte dazu etwas sagen: Gläubige sind auf die Idee gekommen das zukünftige Zeitalter in der Zeit der Gnade sehen zu wollen. Das stimmt nicht. Die Israel beherrschende Erkenntnis war, dass nach diesem Zeitalter des Gesetzes das Millennium einsetzt. Das war für sie das zukünftige Zeitalter. Keiner der Propheten des alten Bundes, keiner der Könige hat über die herrliche Gnadenzeit die Weissagungen geben dürfen. Warum nicht? Weil es ihnen verborgen war. Denn hätten sie über die Gnadenzeit weissagen können, würden sie über den Leib des Christus weissagen müssen, wozu die alttestamentlichen Propheten ihre Würdigkeit nicht hatten. Punkt. Das sind schon interessante Dinge, mit denen wir hier zu tun haben. In Mk.3,29 wollen wir lesen: „Wahrlich, ich sage euch: Alle Sünden werden den Söhnen der Menschen vergeben werden, und die Lästerungen, mit welchen irgend sie lästern mögen; wer aber irgend wider den Heiligen Geist lästern wird, hat keine Vergebung in Ewigkeit...“. Das heisst wenn dieser Mann, der gegen den Heiligen Geist lästert stirbt, ohne dass er in eine Situation gebracht ist, wo ihm vorhin noch die Vergebung zugesprochen wird. Darum haben wir in der Vergebung Christi absolute Vergebungszusagen. „...wer aber irgend wider den Heiligen Geist lästern wird, hat keine Vergebung in Ewigkeit, sondern ist ewiger Sünde schuldig...“. Weil sie sagten Er habe einen unreinen Geist. Allein die Aussage, dass Er einen unreinen Geist hat, genügt, um den Heiligen Geist gelästert zu haben. Interessant ist bei dieser Aussage zugleich, dass man eben den Heiligen Geist lästern konnte, ohne dass Er in der Weise offenbar geworden war. Er war ja noch nicht ausgegossen. Und doch machten oder konnten sie sich ewiger Sünde schuldig machen. Und die gelästert haben, davon bin ich überzeugt, sind durchweg in die ewige Verdammnis gegangen. Denn wer an diesem Christus nicht geglaubt hat, als Er in der Persönlichkeit in ihrer Mitte weilte, wird auch nicht geglaubt haben, als Er nicht mehr da war. Denn da wurde erzählt, dass sie den gekreuzigt und dann abgetan haben. Der ist schon lange beerdigt! „Was sollen wir an einen Beerdigten glauben?“ Es wird dann immer schwerer.
Lk.12,11: „Wenn sie euch aber vor die Synagogen und die Obrigkeiten und die Gewalten führen, so sorget nicht, wie oder womit ihr euch verantworten oder was ihr sagen sollt.“

Das ist schon ein gewaltiges Problem. Wir haben ja das Beispiel bei unserem Herrn. Unser Herr wurde, wie wir wissen, vor das Synedrium gestellt. Und wir wissen, dass Er nicht ausgewichen ist, auch nicht in einer einzigen Sache. Er wurde gefragt: „Bist du der Christus?“ Er hat Ihm geantwortet: „Ich bin's.“ Er hat gewusst, dass wenn Er also antwortet, es für ihn das Todesurteil ist. Aber hier ist es ein wenig anders. Und doch wissen wir, dass jene damalige Zeit eine ganze Menge Märtyrer brachte. Wenn sie sie vor die Synagogen, Obrigkeiten, Gewalten führen, so sollten sie unbesorgt sein „...wie oder womit ihr euch verantworten oder was ihr sagen sollt.“ Das ist natürlich leichter gesprochen als in der Praxis ausgeführt, zumal wenn man weiss, was jene Leute vorhaben. Denn wer will sich ohne weiteres den Kopf abschlagen lassen, wie der Jakobus, der Bruder des Johannes. Aber Christus war in ihnen so gewaltig, dass sie damit keine Probleme hatten. Sie waren mit dem Herrn so eins, dass sie den Weg der Hinrichtung gingen. Ich bin gespannt, wenn wir in des Himmels Herrlichkeit sein werden, mit welch einer Grösseneinheit Gott jene Märtyrer mit Lohn beschenken wird. Hier geht es nicht darum, dass einer, ohne es zu wissen, von hinten meuchlings ermordet wird. Sondern hier geht es um das Gestelltwerden vor das Synedrium, vor Gewalten, vor Obrigkeiten. Und dann das Urteil zu empfangen, das jene vorher wussten. Und sie gingen doch. Wir schlagen dazu Mk.13,11 auf, wo es heisst: „Wenn sie euch aber hinführen, um euch zu überliefern, so sorget nicht zuvor, was ihr reden sollt, [bereitet euch auch nicht vor] sondern was irgend euch in jener Stunde gegeben wird, das redet; denn nicht ihr seid die Redenden, sondern der Heilige Geist.“ Es ist ja ungeheuerlich wenn wir die Wirksamkeiten des Heiligen Geistes betrachten, der noch nicht ausgegossen ist oder war und dennoch in dieser Präzision vom Himmel her die Einzelnen ansprechen, anreden, führen konnte, dass sie sich auch selbst vorher gar nichts zurecht legen sollten. Der Heilige Geist hatte diese Führung zu übernehmen in jedem einzelnen Fall. Wir wissen nicht welche Zeiten noch auf uns zukommen. Fest steht, dass wir auf solche [schlimme] Zeiten zusteuern. Ob wir das erleben ist eine andere Frage. Aber wir steuern auf diese Zeiten zu. Und zwar mit Riesenschritten. Das, was wir als Ausrüste dafür brauchen, ist ein unerschütterlicher Glaube an Den, der unser Retter und Erlöser ist. Da nützt auch unser grosses Bibelwissen oder unsere Redegewandtheit nichts. Die wird hier ausgeschaltet, in dem es hier heisst: „...bereitet euch auch nicht vor.“ Es hat hier keine Vorbereitung dafür zu geben. Die Bibel sagt, dass „...der Heilige Geist ist der Redende in euch.“ Er wird die gesamte Rede übernehmen. Dazu gehört Glauben und Vertrauen zu unserem Gott. Das ist natürlich auch eine Frage, ob dieser Glaube in uns Verankerung erfahren hat, zu solch einem Glaubensverhalten ein Ja zu finden. Denn wenn wir dazu kein Ja finden gibt es nur noch eine Alternative, und das ist die Verleugnung des lebendigen Gottes. Und wehe dem, wenn es dazu kommt. Nicht umsonst redet hier die Bibel, Gottes Wort. Sie gibt auch uns hier Wegweisung, zumal in der Zwischenzeit seit dem geschriebenen Wort Gottes N.T. bis heute inzwischen der Heilige Geist ausgegossen worden ist in die Herzen der Seinen. Wir sehnen uns in keine Weise nach solchen Prüfungen. Ich wüsste nicht warum und weshalb. Aber wir wissen auch nicht, was der Herr mit uns alles noch vorhat, bevor Er kommt. In Lk.21,14-15 wird gesagt: „Setzet es nun fest in euren Herzen, nicht vorher darauf zu sinnen, wie ihr euch verantworten sollt; denn ich (sagt der Herr) werde euch Mund und Weisheit geben, welcher alle eure Widersacher nicht werden widersprechen oder widerstehen können.“ Nun, ich mache darauf aufmerksam, dass wenn wir weiterlesen, es sich um eine Stelle handelt, mit der wir nichts zu tun haben. Denn der V.17 ist ein Auszug aus der siebzigsten Jahrwoche. Das wird dann noch einmal später gesagt. Da wird auf die siebzigsten Jahrwoche Bezug genommen. Aber wir wissen nicht, wie der Herr auch hier zu ihnen zu reden hat, indem Er sagt: „Ich werde euch Mund und Weisheit geben...“, in V.15. Der Herr ist der Geber aller Gaben. Und ich bin überzeugt, dass wo solches stattfindet, wird Er auch bei Gehorsam und Hingabe an Christus solchen in besonderer Weise nahe sein. Denken wir an Stephanus, dem der Herr bei dieser Aktion so nahe war, dass er den Himmel geöffnet sah.  Wir leben heute nicht mehr in dieser Zeit der Kraftausbreitung des Evangeliums durch Blutzeugen. Denn das Evangelium ist auf Blut aufgebaut worden. Es war schon eingangs gesagt, dass wir nicht wissen, was wir noch erleben werden. Aber wir wissen eines, dass wenn solches käme, der Herr uns in wunderbarer Weise beistehen würde. Und wir wissen auch, dass unsere Brüdern und Schwestern gerade in den vergangenen Jahrzehnten in Russland vieles, vieles auf diesem Gebiet erlebt haben. Wir konnten für sie beten. Aber mehr konnten wir auch nicht für sie tun. Und das Gebet ist immer eine gewaltige Waffe, wenn wir selbst im Glauben gefunden werden. Das Gebet wird kraftlos, wenn der Glaube für unser eigenes Gebet zu schwach ist. Deshalb lesen wir in Mk.11: „...wenn ihr dasteht glaubet...“, „...wenn ihr betet glaubet...“. Dieser Hinweis, dass wir glauben sollen, wenn wir beten. Denn wenn wir nicht in einem festen Glaubensverhältnis zu unserem Herrn stehen, entkräften wir unser eigenes Gebet zu Gott. Denn das Gebet des Glaubens vermag viel, wenn es ernstlich ist, lesen wir. Wir müssen hier nicht untersuchen, wie schwach es wird, wenn wir im Unglauben sind. Sondern für uns ist die Zielrichtung gegeben zu glauben. „Habet den Glauben unseres Herrn Jesus Christus.“ In 2.M.4,12 redet Gott zu dem Mose, der in der damaligen Zeit noch nicht fest im Glauben stand. Da sagt Gott: „Und nun gehe hin, und ich will mit deinem Munde sein...“. Das ist eine Verheissung. Gott war mit seinem Munde. „...und dich lehren, was du reden sollst.“ Nicht hinterher sondern vorher. Sonst hätte er das Falsche herausgebracht, was Gott gar nicht wollte. Also hat der Geist Gottes ihm vorher die Belehrung gegeben, damit er im Sinne Gottes reden konnte. 
Lk.12,12: „denn der Heilige Geist wird euch in selbiger Stunde lehren, was ihr sagen sollt.“

Es war schon gesagt, dass jenes Ausserordentliche darin liegt, dass vor der Ausgiessung der Heilige Geist in solch einer Prägnanz zu reden vermochte. Wir haben diese Aussagen nicht im A.T. Sie sind einzig neutestamentlich. Denn im A.T. redete der Geist Gottes. Wir wissen, dass der Heilige Geist die dritte Person der Gottheitsfülle ist. Es ist ein Teil davon, der hier redet. Aber auch wenn „nur“ der Heilige Geist redet, [soll Seine Rede nicht gering gemacht werden]. Ich meine von der Zahl her ist Seine Rede nicht geringer, sondern mindestens so, als ob der Geist Gottes redet. In 1.Kor.2,13  heisst es: „...welche...“, das sind die Dinge „...wir auch verkündigen, nicht in Worten, gelehrt durch menschliche Weisheit...“, also das Intellekt, die Theologie wird hier eigentlich ausgeschaltet. Dort wird auch der Liberalismus ausgeschaltet „...sondern in Worten, gelehrt durch den Geist, mitteilend geistliche Dinge durch geistliche Mittel.“ Ich halte die heutigen theologischen Schulen, bis auf ganz, ganz wenige, nicht mehr durch den Geist geleitet. Oder schon durch den Geist geleitet, aber ohne mich hier festzulegen durch welchen. Denn der Heilige Geist wird nie anders lehren als das Wort Gottes es spricht. Hier wird ganz deutlich geredet. Es gibt da keine Fragen. Wenigstens nicht für uns. Und diese Rede des Heiligen Geistes nach 1.Kor.2,13 ist nicht allein eine Rede derer, die in Not sind, um ihres Bekenntnisses willen, sondern das sind Allgemeinaussagen in der Gemeinde Jesu. Und zum Schluss ist es noch ein Wort in Joh.14,26. Da heisst es: „Der Sachwalter aber, der Heilige Geist, welchen der Vater senden wird in meinem Namen...“, lehrt der Herr Jesus zu Seinen Lebzeiten „...jener wird euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe.“ Hier redet Er zu den Jüngern, zu denen Er vieles gesagt hatte. Wir wissen, dass der Herr selbst nach Seiner Auferstehung in der Zeit von 40 Tagen die Jünger noch täglich unterwies. Wie habe ich mich schon in meiner Jugendzeit danach gesehnt, bei dieser Belehrung dabei gewesen zu sein. Mit dem Kassettenrecorder, einem kleinen Handziehwagen mit den Kassetten. Ich hätte immer zum Herrn gesagt: „Moment Herr Jesus, ich drücke es gleich rein, es geht gleich weiter.“ Und dann hätte ich schnell die Kassette umgewechselt. Aber wir brauchen das nicht. Alles, was der Herr geredet hat, ist uns durch die Wahrheit, oder durch den Geist der Wahrheit mitgeteilt. Uns fehlt nichts um die Errettung zu erfahren, uns fehlt nichts, unterwiesen zu sein, wie jene Jünger damals. In Ihm, Christus, haben wir wahrhaftig alles.
Lk.12,13: „Einer aus der Volksmenge aber sprach zu ihm: Lehrer, sage meinem Bruder, dass er das Erbe mit mir teile.“

Wir haben hier drei sehr belehrende Verse vor uns, die es wahrhaftig gilt, recht aufzunehmen, wenn es hier heisst: „Einer aus der Volksmenge aber sprach zu ihm: Lehrer, sage meinem Bruder, dass er das Erbe mit mir teile.“ Aus dieser Mitteilung spricht eine Menge Not. Not unter Menschen. Wir könnten fragen, wo es heute keine Not gibt ? Überall finden wir sie wieder. Aber hier ist eine ganz besondere Not, wenn zwei Brüder sind und der eine den Herrn Jesus eingeschaltet wissen möchte, weil der andere in der Beurteilung des Erbteils unsauber ist. Im Grundtext heisst es eigentlich, dass er das gesetzmässige Erbe mit ihm teile. Und das redet schon wieder präziser in der Sache. Das heisst also dass der eine, der sein Bruder war, nicht gesetzmässig teilen wollte sondern nach seinem Gutdünken. Dann kommen wir zu einer riesigen Angelegenheit mit dieser Sache hier, die einen gewaltigen Hintergrund aufweist. Sie hat  nämlich mit Egozentrik zu tun. Es ist die älteste Sünde, die es überhaupt gibt, mehr zu besitzen als das, was einem gegeben ist. Wir wissen genau, dass der höchste Engelfürst einstmals mehr hatte als alle anderen. Wir wissen zwar nicht die Zahl jener unendlichen Engelscharen. Aber eines wissen wir, dass er der höchste, ausgerüstetste aller Engel war. Er war der einzige, der gesalbt war. Die Heilige Schrift redet über diese Sache und sagt: „...du warst in Eden...“. Und die Schrift sagt auch, dass er gesalbt war. Seine Salbung ermöglichte ihm den Zutritt zum Garten Eden als Gesalbten. Es war der Wonnegarten Gottes. Was wir hier auf Erden haben sind lediglich Abbilder oder Schattenbilder hiervon. Ihm genügte das Grösste, das Beste und das Reichste nicht, sondern er wollte sich noch über Gott erheben. Die erste Sünde seiner Geschöpfe. Er wollte seinen Thron sogar über den Gottes aufrichten. Eine furchtbare Angelegenheit, dass er mit seiner höchsten Stellung unzufrieden war. Bruder und Schwester bist du mit dir zufrieden vor Gott? Oder wünscht du dir in deinem Gedankengut etwas, was der Herr dir nicht gegeben hat? Dann stehst du in der Gefahr, wie jener Engelfürst. Denn die Dinge der Sünde reisen nicht im Vollzug, sondern im Gedankengut aus. Dort nimmt es den Anfang. Auch jene Eva begehrte in ihrem Herzen nach der Frucht Ausschau zu halten. Das war der Vorgang und der Vollzug, dass sie nahm. Das ist der Vorgang der Sünde. Es ist eine schlimme Sache. Hier waren es Brüder. Wir haben sicherlich hier Brüder aus dem Stamm Israels in jener damaligen Zeit vor uns. Der eine der Benachteiligte, der übervorteilt werden sollte, wahrscheinlich über das väterliche Erbe. Der kommt zum Herrn Jesus und will vom Herrn Jesus in der Erbteilung Hilfe haben. Eigentlich gar keine schlechte Idee. Aber der Herr Jesus weist da schroff ab. Alle diese in Erscheinungstretungen laufen gegen das Wort des Herrn. Wenn wir an Ps.133,1 denken. Das sind die bekannten Worte, die wir alle kennen, wo es heisst: „Siehe, wie gut und wie lieblich ist es, wenn Brüder einträchtig beieinander wohnen!“ Denn es steht fest, dass der andere raffinierter war als der, der zum Herrn kam. Denn das, was er vorbringt, ist eine Klage der Unverschämtheit seines Bruders. Denn dem Bruder wird das nicht zum Segen sondern zum Fluch gereichen, weil er nicht das Gute und liebliche unter Brüdern gewählt hat, sondern das Boshafte, das Böse, das Ungerechte, das Sündige. Und dann erinnern wir uns der Dinge, wie der Satan der Erstling dieser Sünde ist. Und er hat nicht allein jene Engelscharen des Abfalls mit dieser Sünde vergiftet, sondern auch die Herzen aller Menschen. Ich betone das: Aller Menschen. Wenn wir frei von solchen Aspekten durch Christi Gnade geworden sind, dann können wir Ihn preisen. Aber tief im Herzen eines jeden alten Menschen schlummern diese Sünden. Sie sind nicht durch Umgang mit der Ungerechtigkeit aufgebrochen, sondern sie schlummern und warten auf Gelegenheit. Sie sind da. Und der alte Mensch ist solcher Dinge vollgestopft. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir den Regungen, die wir durch Satan empfangen haben, restlos gestorben sind. Haltet euch der Sünde für tot. Das ist die einzige Möglichkeit, diese giftigen Dinge abzuwehren, ihnen nicht Raum in unseren Herzen zu gewähren. Ich denke gerade an den lebendigen Gott, der die erste Sünde Seiner Geschöpfe genommen hat. Er hat sie wohlweislich in 2.M. niedergelegt. Da finden wir sie wieder in 2.M.20,17: „Du sollst nicht begehren deines Nächsten...“, und dann werden einzelne Dinge aufgezählt, und zum Schluss heisst es: „...noch alles, was dein Nächster hat.“ Jener andere Bruder war im Ungehorsam. Denn in jenen Tagen galt noch das Gesetz. Wenn wir lesen, dass Christus des Gesetzes Ende ist, dann weisen diese Worte hin auf Golgatha. Denn auf Golgathas Kreuz wurde auch das Gesetz erfüllt – durch den Gerechten. Hier haben wir nun wohlweislich diese grosse Sünde der ersten Geschöpfe im Gesetz durch die Weisheit Gottes untergebracht zu sehen. „Du sollst nicht begehren deines Nächsten...“, das, was dem Nächsten, dem anderen gehört. Dieser andere Bruder war in Schuld allein seines Begehrens wegen. Nicht erst die Vollendung seiner Sünde brachte ihn in Schuld, sondern allein schon das Begehren. Beachten wir: Eine Sünde nimmt nicht im Endzustand erst schuldigen Charakter an, sondern auch schon im begehrenden Herzen. Denn wir geraten durch das Begehren in die Dinge, die dem Feind gehören. Wir bewegen uns in feindlichen Gebieten, die Gott uns nicht erlaubt hat, noch uns je erlauben wird. Das ist der V.13, mit dem wir hier zu tun haben. Der Herr Jesus als der wahre Schilo, der Ruhebringer, wollte nach Seinem Dafürhalten in der Familie Ordnung hereinbringen. Aber der Herr Jesus weist diese Art von Ruhebringung ab. 
Lk.12,14: „Er aber sprach zu ihm: Mensch, wer hat mich zu einem Richter oder Erbteiler über euch gesetzt?“

Natürlich hat der Vater Ihn erwählt über Lebendige und Tote zu richten. Aber das war nach Golgatha. Denken wir hier an die Worte, die der Herr in Mt.28,18 geredet hatte, wo Er sagt: „...mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden.“ Aber das war nach Golgatha. Das konnte Er vor Golgatha nicht in der Gleichheit sagen. Auch wenn Er die Macht Gottes besass, war sie Ihm erst durch Golgatha vom Vater gegeben, so auch Richter zu sein. Und Er ist heute schon der Richter, auch dann, wenn Er noch nicht in der Funktion als Richter auf diese Erde gekommen ist. Aber Er wird kommen, um die Erde, von aller Ungerechtigkeit und Sünde zu richten. Die Bibel, Gottes Wort, redet an etlichen Stellen ganz klar und deutlich über diesen Punkt, gerade durch die Propheten des A.T. „Mensch, wer hat mich zu einem Richter oder Erbteiler über euch gesetzt?“ Er war ja in Seiner Sendung gekommen, nicht die Welt zu richten, sondern die Welt zu erlösen. Darum auch dieses Wort hier. Diese Funktion, die man Ihm zu erdenken wollte, hatte wohl einen Gerechtigkeitssinn im Hintergrund. Aber die Stellung, die Menschen Ihm zuweisen wollten, waren für unseren Herrn Jesus uninteressant. Er hatte und wollte damit in keiner Weise etwas zu tun haben. Denn wenn der himmlische Gott und Vater Ihn dafür ersah, dann stand auch die Gerechtigkeit Gottes im Hintergrund. Wenn Menschen uns anerkennen wollen, dann sollte man das schnell fallen lassen, weil es keine Ewigkeitsbeziehungen besitzt. Wir müssen da einmal hineinschauen, was alles in diesem Mann war. Wir schlagen die Apg.7,26 auf, wo wir eine interessante Sache haben. Ja, so ist das in dieser Welt. Da heisst es: „Und am folgenden Tage zeigte er sich ihnen, als sie sich stritten...“, das waren Brüder, die untereinander stritten „...und trieb sie zum Frieden...“, das war der Mose „...indem er sagte: Ihr seid Brüder, warum tut ihr einander unrecht?“  Wir sehen hier heraus, dass der Inhalt eines jeden Streites Unrecht ist. Wir nehmen uns das mit. „Der aber dem Nächsten unrecht tat, stiess ihn weg und sprach: Wer hat dich zum Obersten und Richter über uns gesetzt?“ Das ist Mose gewesen, den Gott zum grössten Propheten bestimmt hat. Ich halte Mose für den grössten Propheten, der auch ebenso als einer der Zeugen in der 70. Jahrwoche wieder kommen wird, um die Erde vorzurichten, zu schlagen mit jeder Plage, so oft sie nur wollen. Das ist ein Vorgericht vor dem Hauptgericht in der zweiten Hälfte der 70. Jahrwoche. Gott hatte ihn zum Richter bestimmt. Aber noch war die Zeit nicht da. Er selbst, Mose, bedurfte erst der Zurüstung, der Reife, der Ausreife in all den Dingen. Wir können ja einmal in dieses 2.M.2. hineinschauen. Wir sehen, wie es ihm ergangen ist, obwohl er hier als Friedensrichter gegenüber seinen Brüdern auftreten wollte. 2.M.2,14:  „Und er sprach: Wer hat dich zum Obersten und Richter über uns gesetzt? Gedenkst du mich zu töten, wie du den Ägypter getötet hast?“ Mose war nicht in der Vergebung. Er wollte ohne Vergebung Frieden bringen. Das ist jener Aspekt, mit dem wir langsam betraut werden je weiter wir der 70. Jahrwoche entgegen gehen. Sie werden sagen: „Friede, Friede und da ist kein Friede.“ „Da fürchtete sich Mose und sprach: Fürwahr, die Sache ist kund geworden! Und der Pharao hörte diese Sache und suchte Mose zu töten.“ Die Menschen in dieser Welt sind schnell beim Töten. Mose war ein Levit, ein Hebräer. Aber er war unterwiesen im Hause der Tochter des Pharao. Und er hat diesen Ägypter lediglich nach der Weise der Weisheit der Ägypter kurz behandelt. Und da war er tot. Genau das, was in der Familie des Hauses des Pharaos gelehrt wurde, hat er dort erfahren. Aber egal woheraus wir gelehrt werden: Dinge der Sünde können wir nicht beim Pharao klären, von dem es heisst, dass er gar nicht weiss, wer Jehova ist. Sondern Dinge werden geklärt vor dem lebendigen Gott, weil bei Ihm Vergebung ist und nicht bei Menschen. Er konnte die Dinge auch beim Pharao nicht mehr gerade biegen. Denn das, was er getan hatte, war sträflich. Er floh von Ägypten hinweg in das Midian, heisst es hier im nächsten Vers. Das ist der Mensch, der dann auf die Flucht geht, wenn er jemand erschlagen hat. Wie der Kain. Von ihm heisst es, dass er vom Angesicht Jehovas hinweg ging gegen Osten. Das schlechte Gewissen. Vierzig Jahre war er alt und er wurde der erste Mörder. Und Gott brauchte weitere vierzig Jahre, um ihm zu lehren was zur Schafologie gehört. Er hatte das bei seinem Schwiegervater, bei Jetro, zu lernen. Umgang mit Schafen belehren uns. Hier gibt es ein Büchlein über die Schafe. Wir können da so manches daraus lernen, auch im Umgang mit seinem Anderen, im Umgang zu unserem Herrn. Wir lesen hier in unserem Textwort: „Mensch, wer hat mich zu einem Richter oder Erbteiler über euch gesetzt?“ Der Herr Jesus will damit sagen, dass nicht Menschen Ihn zu einem Richter oder zu einem Erbteiler setzen können. Und wenn sie es gemacht hätten, dann hätte Er es nicht angenommen. Weil Er die Ehre bei Menschen nicht geliebt hat. Die Menschen der Sünde sind anders. Sie lieben die Ehre bei den Menschen. Weil sie mit dem lebendigen Gott nicht vertraut und nicht verbunden sind und weil ihnen der Blick für die Ewigkeit fehlt, lieben sie das Vergängliche. Der Herr möchte auch an uns sehen, dass wir solche sind, die den Blick für die Ewigkeit haben. Nach den vierzig Jahren der Schafologie durfte er dann jene dritte vierzig Jahren, bis er hundertzwanzig Jahre alt war, das Volk Israel, die Schafe Seiner Weide Israels, hineinweiden durch die Wüste hin zu den Toren des Landes der Verheissung Kanaans. Wir kennen die Geschichte.
Lk.12,15: „Er sprach aber zu ihnen: Sehet zu und hütet euch vor aller Habsucht, denn nicht weil jemand Überfluss hat, besteht sein Leben von seiner Habe.“

Also redet hier der Herr die Dinge des anderen Bruders bereits als Habsucht an. Also stimmt das. Der andere wollte lediglich das Erbe gesetzesmässig teilen. Der Bruder wollte 60% oder 65% für sich und 35% für seinen Bruder haben. Deshalb geht er zum Herrn Jesus. Aber der Herr Jesus lehnt diese Sache ab, weil es nicht Sein Auftrag war. Er hat diesen Auftrag nicht vom Vater empfangen. Wenn der Herr als Richter kommen wird, kann Er sich auf den Willen des Vaters verlassen. Aber nicht hier. „Er sprach aber zu ihnen sehet zu und hütet euch vor der Habsucht.“ Habsucht ist eine Sucht. Die befallenen Menschen kommen, gleich der Sucht der Rauschmittel, durch die Gnade Gottes nur noch schwerlich daraus heraus. Eine Sucht ist etwas, was sich selbst sucht. Das ist Sucht. Aber nicht Gott sucht. Denn nicht weil jemand Überfluss hat, besteht sein Leben von seiner Habe. Das heisst mit anderen Worten, dass kein Mensch von seinem Überfluss der Habe lebt, sondern von der Gnade Gottes. Wir haben wenige Bibelstellen zuvor von den Sperlingen gehört, dass Gott sie ernährt. Die Vögel haben keine Scheunen usw. Dennoch werden sie ernährt. Sie leben also nicht vom Überfluss ihrer Reserven. Aber das wirkliche Leben gibt Gott und nicht unsere Reserve und schon gar nicht unsere Habsucht. Wir wollen jetzt noch ein paar Bibelstellen lesen, die uns diese Habsucht verdeutlicht, damit wir auch wissen, was das N.T. unter dieser Sucht versteht, damit wir erkennen möchten, was Gott uns sagen will. In Mt.7 lesen wir den V.14. Da redet Gott von dem Weg, der schmal ist: „Denn eng ist die Pforte...“, das ist das Schaftor. Das war das kleinste Tor. Da konnte gerade ein Mensch so mit ach und krach durchkriechen. Die Schafe wurden von der Nordseite für die Schlachtung im Heiligtum Jerusalems an dieser Stelle hereingeführt. „...und schmal der Weg, der zum Leben führt, und wenige sind, die ihn finden.“ Warum sind es wenige, die das Ewige Leben finden? Weil die anderen auf dem breiten Weg ihr Herzensverlangen suchen. Alles, was nicht den schmalen Weg sucht, endet auf dem breiten. Das ist die Bitternis biblischer Tatsachen, die uns aber nicht durch Wissen heilt, sondern durch Gehorsam. In Eph.5,3 da heisst es: „Hurerei aber und alle Unreinigkeit oder Habsucht werde nicht einmal unter euch genannt...“. Jetzt sehen wir, wo hinein Gott die Habsucht einordnet. Und solches sollte unter Gläubigen nicht genannt werden, dass einer mit diesen Dingen, mit diesen Süchten behaftet ist. In 1.Tim.6,10 heisst es: „Denn die Geldliebe ist eine Wurzel alles Bösen, welcher nachtrachtend etliche von dem Glauben abgeirrt sind und sich selbst mit vielen Schmerzen durchbohrt haben.“ Gläubige, die zur Geldliebe, zur Geldsucht neigen, geraten in tiefe Schmerzen, weil sie der Sucht wegen gegen Gott stehen. Wir haben ein sehr ernstes Beispiel gerade im N.T. Wir denken hier an den Jünger Judas, der nicht vorhatte, den Herr Jesus töten zu lassen. Aber seine Geldliebe ging so weit, dass er zu sich sagte: „Und meinen Meister bekommen die nie.“ Er hat es ja immer wieder erlebt, wie der Meister durch ihre Mitte hindurchging. Die haben ihren Mund aufgesperrt und hatten nichts. Der Geldliebe wegen wollte er Christus als Medium benutzen, um zu Geld zu kommen. Die erste Anzahlung war bereits geleistet. 30 Silberlinge. Aber es kam anders, weil er dem Herrn nicht vertraute, sondern er vertraute seiner Geldgier, seiner Geldsucht. Das war sein Vertrauen. Er kannte und erkannte den Weg unseres Herrn nicht, obgleich Er es wiederholt gesagt hatte, dass Er leiden und sterben wird, getötet von den Hohenpriestern und Schriftgelehrten und Pharisäern. Seine Geldliebe ging so weit, dass er blind war für die Wege des Herrn. So sieht es eben aus. In Lk.18, da haben wir wieder eine solche Sache, wo Er mit dem reichen Jüngling redet. Da heisst es in V.22: „Als Jesus dies hörte, sprach er zu ihm: Noch eines fehlt dir...“, da spricht der Herr Jesus seine Geldliebe an, das war sein Fehlbestand „Verkaufe alles, was du hast...“, in einem Grundtext heisst es sogar wörtlich „verkaufe alles Erworbene“, nicht alles was du hast. Das ist ein Unterschied. Er hat wahrscheinlich von seinen Eltern etwas gehabt, was hier gar nicht so gemeint ist, dass er nicht alles verkitschen sollte. Sondern was er mit diesem Vermögen erworben hat. „...und verteile es an die Armen, und du wirst einen Schatz in den Himmeln haben, und komm, folge mir nach.“ Das sind die Relationen Jesu. Dort ist der schmale Weg, der zum Leben führt. Dieser Jüngling hatte ein weites Herz, an dessen erster Stelle das Geld war. „Eins fehlt dir noch...“, das war das. Und Geschwister, wenn uns dieser eine Punkt allein fehlt, egal welcher Punkt es auch sein mag, dann ist es schwer, jemand, der bereits die Gemeinschaft mit solchen Süchten hat, später noch fallen zu lassen. Die damit verbundene Liebe zu diesen Süchten gewährt nicht, dass Jesus den ersten Platz im Herzen einnehmen kann. Darum geht es. Das sind die tieferen Gründe. Deshalb auch in Mk.4,19, wo ein ähnliches Thema angeschnitten wird. Da heisst es: „...und die Sorgen des Lebens und der Betrug des Reichtums...“. Gott nennt in Seinem Wort den Reichtum schon Betrug. Wie kommt den das? Reichtum sei Betrug? Wenn einer keinen Betrug gemacht hat, sei Reichtum Betrug? Es fällt uns schwer. Die Bibel sagt es aber hier. In jedem Fall betrügt der Reichtum unsere Herzen. Was wir daraus machen ist eine andere Sache. Die reelle Verbindung hin zu Christus vermag den Reichtum und die Sucht, die damit verbunden ist, in dem Tode zu belassen. Das mag sein. Aber vom Natural her hat jeder Reichtum das Ziel unsere Herzen zu betrügen. Wir können Gott danken, dass wir das nicht haben. Ich weiss nicht, ob wir schon einmal dafür gedankt haben, dass wir das sind, was wir sind. Der Herr möchte geben, dass wir zufrieden werden über das, was wir besitzen und nicht unzufrieden sind über das, was wir nicht besitzen. In Lk.9 da haben wir noch den bekannten V.25, wo es heisst: „Denn was wird es einem Menschen nützen, wenn er die ganze Welt gewönne...“, denn mit dieser Gewinnung der ganzen Welt steht ja dann in Verbindung „...sich selbst aber verlöre oder einbüsste?“ Der Herr Jesus hat es wunderbar gemacht, dass Er uns durch Sein Wort die tiefen Belehrungen geschenkt hat, die wir brauchen, um Gott gemäss wandeln zu können. Und das ist auch die Absicht unseres Herrn am heutigen Abend, uns da hinein schauen zu lassen, damit wir in diesen drei Versen, die Er uns heute Abend geschenkt hat, erkennen und zu verstehen, was Gott zu uns heute Abend reden will.
Lk.12,16: „Er sagte aber ein Gleichnis zu ihnen und sprach: Das Land eines gewissen reichen Menschen trug viel ein.“

Wir sind jetzt hier in Lk.12,16, wo der Herr zu ihnen ein Gleichnis redet. Ein Gleichnis hat die Verheissung der Erfüllung gegenüber einem Beispiel. Gleichnisse erfüllen sich irgendwann. Und es fällt uns gar nicht schwer, das hier zu erkennen. Denn Reiche hat es zu allen Zeiten gegeben. Und welche Umstände mit dem Reichtum dieser Welt im Zusammenhang stehen wissen wir auch. In Pred.5,12 lesen wir: „Der Schlaf des Arbeiters ist süss...“, Lehre des Wortes „...mag er wenig oder viel essen; aber der Überfluss des Reichen lässt ihn nicht schlafen.“ Das sind die Wirkungen eines Reichen. Ich bin froh, dass ich nicht reich bin. Ich habe dem Herrn auch wiederholt schon dafür gedankt. Dafür schlafe ich gut. Wenn auch mein Schlaf nicht so lang ist wie bei anderen. Dafür schlaf ich gut. Und in dem Pred.10,6 heisst es: „Die Torheit wird in grosse Würden eingesetzt...“, ist heute noch genauso wie damals „...und Reiche sitzen in Niedrigkeit.“ Jetzt haben wir geistlich die Dinge zu besehen. Reiche sitzen in Niedrigkeit. Das heisst vor Gott! Die sind so arm, dass sie es gar nicht wissen, wie arm sie sind. Sie sind zu bedauern. „Das Land eines gewissen reichen Menschen trug viel ein...“, heisst es hier. Es ist ganz klar, dass die reichen Leute immer wieder in feste Immobilien ihre Vermögenswerte anlegen. Wir kennen das schon. Und die bringen immer etwas ein, das ist ganz klar. Man kommt durch das Geld zu neuem Geld, ohne die Finger krumm zu machen. Das ist das Problem in dieser Welt. Wenn wir als Kinder Gottes etwas aus dem Wort den Reichtum des Wortes Gottes haben wollen – ich sage es hier ganz oft – da muss Fleiss dahinter stehen. Sonst gibt es nichts. Von allein gibt es nichts. In jedem Fall hat der Fleiss die Belohnung, gerade im Worte Gottes, es gibt sogar Bibelstellen darüber. Von allein wird niemandem etwas zuteil. 
Lk.12,17: „Und er überlegte bei sich selbst und sprach: Was soll ich tun? Denn ich habe nicht, wohin ich meine Früchte einsammeln soll.“

In V.17 wird es nun ernst. Er überlegt bei sich selbst. Eine Problematik der Reichen. Sie können keine Überlegung in der Weisheit Gottes anstellen. Darum „bei sich selbst“. Ihre Überlegungen sind demzufolge äusserst begrenzt. Sie durchlaufen nur den eigenen Horizont. Damit sind sie schon am Ende, entweder nach der linken, nach der rechten, nach hinten oder nach droben. Unser Wissen und Verstand ist mit Finsternis umhüllt, sagt der Liederdichter. Und das geht jedem so, der sein Wissen und seine Weisheit auf den menschlichen Verstand gründet. So auch die Reichen. Die Reichen sind gerade zu ein Musterbeispiel, wie es nicht sein darf. Da wird uns im Worte Gottes gerade zu die Vergänglichkeit des Reichtums irdisch und die Unvergänglichkeit des Reichtum geistlich gezeigt. In Jak.5,2 heisst es: „Euer Reichtum ist verfault, und eure Kleider sind mottenfrässig geworden.“ Der Reichtum dieser Welt reicht für jeden Reichen nicht länger aus, als er lebt. Dann ist der Reichtum, selbst der irdische Reichtum, zur Armut für ihn geworden. Denn keiner von ihnen nimmt auch nur einen Groschen mit in die Ewigkeit. Im Gegenteil. Er muss das alles hier lassen. Er übergibt es jenen, die nach ihm kommen. Reichtum dieser Welt. Er geniesst es selbst, und wenn er noch so viel hat. Und er lässt andere nicht daran geniessen, sondern er hält es zusammen. Und zwar so, wie es nur geht. Dafür ist er ein Reicher. Mein früherer Chef, ein sehr reicher Mann, hat im Jahre 1970 Vermögensfeststellung gemacht, wobei die Masse seines Vermögens in USA in etwa 34 Unternehmen liegt. Wir kamen damals auf 0,73 Milliarden. Er hat zu mir gesagt: „Ihnen würde ich keine Million geben.“ Dann habe ich gesagt: „Warum denn nicht?“ „Weil ich ganz genau weiss, dass die in kürzester Zeit in ihre Missionskasse geht.“ Dann habe ich gesagt: „Ich bedanke mich, dass Sie mich so genau kennen.“ Das sind Reiche. Der grosse Reichtum wird für sich selbst benutzt. Ich war froh, dass er mich so gut kennt. Ich bin Gott dankbar dafür. Ich hätte es auch gemacht. Da habe ich keine Hemmungen. In Eph.1 wird uns nun der Reichtum der Unvergänglichkeit gezeigt. In Eph.1,18 heisst es: „...erleuchtet an den Augen eures Herzens...“, also, das hat Augen „...wisset, welches die Hoffnung seiner Berufung ist, [und] welches der Reichtum der Herrlichkeit seines Erbes in den Heiligen...“. Wir behalten den Reichtum, den geistlichen Reichtum, nicht für uns. Das machen wir nicht. Wir sind immer bemüht, dass möglichst viele reich werden. Wir teilen uns das Wort. Deshalb verkündigen wir es. Wir teilen anderen mit. Wir sind besorgt um sie; wir unterstützen jedwelche Arbeit, die anderen den Reichtum in Christus fördert, bringt und sie zum Herrn führt. Das ist unser Auftrag, den wir durchzuführen haben. Wir sind dankbar dafür, dass der Herr uns für solche Reichtumsarbeit gewürdigt hat. Das ist kein menschlicher, kein vergänglicher Reichtum, sondern ein himmlischer, bleibender durch alle Ewigkeiten der Ewigkeiten ziehend. Wir sind Erben Gottes und Miterben Christi, sagt Gottes Wort. Geschwister, was das zum Inhalt hat, kann ich euch selbst bis jetzt nicht definitiv auslegen. Wenn wir beim Herrn sind brauche ich es euch nicht mehr zu sagen. Dann wisst ihr es selbst. Aber eines steht fest, dass das höchste, was es überhaupt gibt an Reichtum, der geistliche, himmlische Reichtum zum Inhalt hat. Einmal deshalb, weil er nie vergeht. Er ist uns bleibend jetzt schon zugesagt für die Zeit, wo der Herr gekommen ist um uns alle aufzunehmen, damit wir dort sind, wo Er ist. In Jak.1,11 heisst es: „Denn die Sonne ist aufgegangen mit ihrer Glut und hat das Gras gedörrt, und seine Blume ist abgefallen, und die Zierde seines Ansehens ist verdorben; also wird auch der Reiche in seinen Wegen verwelken.“  Was können wir dem Herrn danken, dass wir reich sind in Ihm. Wie töricht ist es dann von Erretteten, wenn sie gemäss ihres Wandels sich ausserhalb des Reichtums stellen würden und nicht den Reichtum in unseren Herzen schon hier zu geniessen. Er überlegt bei sich selbst. Er braucht auch niemand, der ihm hilft. Gott kann er nicht fragen. Denn Gott hätte für ihn wahrscheinlich ein anderes Programm, welches er nicht will – wie mein früherer Chef. Ich hätte ihm sein Geld schon untergebracht. Ihr könnt euch darauf verlassen. Ich hätte da noch nicht einmal Probleme gehabt. Aber Gott will das gar nicht von solchen. Er will es von den Seinen. Er will das, was wir zusammenbringen, unter Seinen Himmlischen Segen stellen, damit in der Ewigkeit der damit verbundene Reichtum um ein Millionen- und Milliardenfaches dann durch uns verwaltet und in Anspruch genommen wird. Das ist die Absicht Gottes. Er überlegt und kommt zu einer Aussage in V.17 und sagt: „Was soll ich tun?“ Was soll ich tun? Das sind die Probleme der Reichen, die wir nicht kennen, die wir nicht haben, die wir auch nicht wollen. In 1.Kor.6 lesen wir den V.19b: „...und dass ihr nicht euer selbst seid?“ Geschwister, die Reichtümer Christi Seines Wortes haben wir hier in die Verwaltung bekommen. Alles, was hier mit dem Irdischen verbunden ist, ist nur auf Zeit. Die Arbeit, die Aussaat, die Ernte wird für die Ewigkeit getan. Das ist klar. Aber wir selbst gehören uns nicht, sondern dem, der uns durch einen sehr, sehr hohen Preis erkauft hat, Christus. Ein Problem der Gläubigen, dass viele nicht daran denken, dass sie sich selbst gar nicht gehören. Sie tun so als ob. Es ist aber nicht wahr. Unser irdisches Leben in der Gemeinschaft mit Christus hat sichtbar dargestellt zu werden, dass wir uns selbst nicht gehören. Um sich nicht selbst zu gehören, ist es erforderlich, dass wir mit Christus gestorben sind. Dieses Sterben mit Christus hat einen Haken. Als der Herr Jesus starb, war Er leiblich, physisch tot. Wenn wir mit Christus sterben, da bleiben wir leiblich, physisch am Leben. Das ist ein grosser Nachteil, ein schwerer Nachteil. Aber Gott hat es so gewollt. Und Er hat zum Vater gesagt: „Vater, nicht, dass Du sie gleich von der Welt wegnehmest.“ Warum denn nicht? Das wäre ja für uns viel besser gewesen. Ja, natürlich wäre es besser gewesen. Dann brauchen wir hier nicht mehr herumzuzappeln. Aber der Herr wollte uns als Seine Zeugen in dieser Welt haben, in der andere zum Reichtum in Christo geführt werden sollen. Darum hat Er uns hier gelassen. Darum will der Herr, dass wir hier auf dieser Erde sind und noch betend Hände aufheben für solche, die noch nicht ihr Leben Christus übergeben haben, oder für die, obgleich sie mit Christus gestorben sind, durch Mund-zu- Mundbeatmung der Welt wieder dienen und leben. Es ist nicht Wille des Herrn. „Was soll ich tun?“ Er gehört sich selbst und sein Reichtum gehört ihm. Er hat Probleme. „Was kann ich machen, um mein Leben abzusichern?“ Hier in Deutschland ist es etwas anderes. Da baut man keine Scheunen, sondern da geht man bei der Allianzversicherung hohe Versicherungen ein. Das bringt dann etwas. Er stellt sich selbst die Frage: „Was soll ich tun? denn ich habe nicht, wohin ich meine Früchte einsammeln soll.“ Der Boden, das Land, die Ländereien, die er hat, bringen weit, weit mehr als das, was er als Vorratsscheunen besitzt. Darum der Aussagewert: „Was soll ich tun?“ Diese Früchte, von denen er redet, sind, wie er selbst, vergängliche Früchte. Das hat nichts mit Frucht der Ewigkeit zu tun. In Rö.6,22  heisst es: „Jetzt aber...“, das heisst nachdem wir gerettet sind „...von der Sünde freigemacht und Gottes Sklaven geworden, habt ihr eure Frucht zur Heiligkeit, als das Ende aber ewiges Leben.“ Das ist unsere Frucht, die hier auf dieser Erde eingesammelt wird, die durch unsere Errettung in Anspruch genommen wird. Dieser reicher Mann, der keine Verbindung zu dem lebendigen Gott hatte, muss sich Scheunen bauen, um die Frucht einzubringen. Und die Frucht, die er hat, ist vergänglich. Dafür ist er ein Reicher. Die Reichen haben viele Sorgen wegen ihres Reichtums. Ich habe mir noch nie Sorgen um meinen Reichtum in der Herrlichkeit gemacht. Ich werde es auch zukünftig so halten. Erstens einmal sagt der Jakobus Brief, dass dort Diebe und Räuber nicht graben können. Das lässt der Herr gar nicht zu. Auch dann, wenn der grösste Dieb und Räuber, den es im Himmel und auf Erden gibt, Zugang zum Thron Gottes hat, um die Brüder zu verklagen, bin ich überzeugt, dass der unter Beobachtung, Eskorte und Geleit vorgelassen wird um dann wieder herauszuflattern. Aber mitnehmen, durchgraben und etwas kaputt machen kann er dort nicht. Das ist zu spät. Dafür ist er herausgeflogen und hat seine gesamten himmlischen Rechte verwirkt. Er kann an deinem himmlischen Segen nicht mehr herumfeilen. Er täte es schon, wenn er es könnte. Denn er gönnt uns unseren himmlischen Lohn beileibe nicht. Er gönnt es uns nicht. Frucht der Vergänglichkeit hat dieser Reiche. Der Reichtum vergänglicher Frucht bringt Probleme. In Gal.6,7-8 heisst es: „Irret euch nicht, Gott lässt sich nicht spotten! Denn was irgend ein Mensch sät, das wird er auch ernten.“  Das heisst also, dass das Verhalten des Reichen gegenüber Gott eine Verspottung war, weil er Gott nicht die Ehre gab über das, was er besass. Denn wer für sein eigenes Fleisch sät, wird von dem Fleische Verderben ernten; wer aber für den Geist sät, wird von dem Geiste ewiges Leben ernten.“ Das sind die Zusammenhänge eines irdisch Reichen und eines geistlich Reichen. Die Menschheit, allgemein unter den Milliarden Erdenbewohnern, ist durch die Sünde so vorbehandelt, dass wir den Blick für die Ewigkeit eingebüsst haben. Wir als Menschen entscheiden uns für die Vergänglichkeit. Wäre das nicht der Fall, wären die Massen der Menschen errettet. Warum sind sie nicht errettet? Weil ihr Blick von der Pupille bis zu dem irdischen Gegenstand geht – und weiter nicht. Kinder Gottes sind eben solche, die, wie wir hier gelesen haben, mit den Augen des Herzens in die Ewigkeit hineinschauen – ohne Brille. Dafür brauchen wir keine Brille, auch kein Vergrösserungsglas. Wir schauen in die Ewigkeit und erkennen, dass dort die Schätze und Reichtümer nicht mehr vergehen. Darum haben wir unser Leben dem Herrn Jesus Christus übergeben, sind Sein Eigentum geworden für Zeit und Ewigkeit. Und jeder, der zu Ihm kommt, wird nicht hinausgestossen, weil er den rechten Blick für die Ewigkeit mitbringt. Denn er kommt um seine eigenen Sünden, die uns von Gott trennen, los zu werden. Er will sie loswerden. Was soll ich tun, um meine Früchte der Vergänglichkeit einzusammeln oder einzulagern. 
Lk.12,18: „Und er sprach: Dies will ich tun: ich will meine Scheunen niederreissen und grössere bauen, und will dahin all mein Gewächs und meine Güter einsammeln.“

„Und er sprach...“, er hat jetzt überlegt, „...was soll ich tun...“. Er ist zu einem Ergebnis gekommen. Aber das Ergebnis ist gleich ihm, arm im Geiste und reich an vergänglichen Gütern. Er sprach: „Dies will ich tun: ich will meine Scheunen niederreissen und grössere bauen, und will dahin all mein Gewächs und meine Güter einsammeln;“ Das, was wir hier haben, ist ganz klares Verhalten eines Materialisten. Der ist sich selbst der Nächste. Der denkt in seiner Gedankenrichtung. Zuerst an jenes, was sein eigenes Leben betrifft, um es irdisch zu verlängern. Er denkt und meint, dass wenn er grosse Scheunen baut, um für die nächsten 50 Jahre hier noch einzusammeln, dass es ihn über die kommende Zeit hinweghelfen würde. In der nächsten Stunde werden wir das behandeln, dass er sich irrt. In Jak.4,13 (das ist ja der Brief der Praxis. Ich liebe ihn sehr, weil er die praktischen Dinge so praktisch behandelt) heisst es: „Wohlan denn, die ihr saget...“, das ist der gleiche Typus, „...heute oder morgen wollen wir in die und die Stadt gehen und daselbst ein Jahr zubringen und Handel treiben und Gewinn machen; die ihr nicht wisset, was der morgende Tag bringen wird; [denn] was ist euer Leben? Ein Dampf ist es ja, der eine kleine Zeit sichtbar ist und dann verschwindet; statt dass ihr saget: Wenn der Herr will und wir leben, so werden wir auch dieses oder jenes tun.“ Ein irdisches Leben ohne Lebensbrot Christus wäre noch umsonst gelebt. Aber es ist weniger. Denn das, was der Mensch ohne Gott im Gehenna erlebt, ist schreckliches. Das ist nicht gleichzustellen mit umsonst. Absolut nicht. Das ist schon etwas und nichts Geringes. Eine kleine Zeit sichtbar und es verschwindet. Bis jetzt ist noch nicht ein Mensch von uns über die Erde gegangen, trotz Zeiten des Methusalem, der hier geblieben ist. Im Blick auf die endlosen Ewigkeiten der Ewigkeiten ist es egal, ob unsere Jahre siebzig sind, achtzig oder Methusalems Alter von etwa tausend Jahren. Ein Dampfwölkchen, das vergeht. Wir haben es mit völlig anderen Relationen zu tun, wenn wir die Dinge der Ewigkeit aufnehmen. Darum sind wir in dem Reichtum des Christus eingetreten, damit wir gleich Ihm, unserem Herrn, die Vergänglichkeit abgelegt haben. Nicht mehr Dampf. Was ist schon Dampf? Dampf kann heiss sein. Aber nur für einen Augenblick. Dampf kann Schaden anrichten, wenn er nicht richtig eingesetzt wird. Dampf kann Verbrennungen hervorrufen, wenn er nicht dort hin gelenkt wird, wo er hin gehört. Aber Dampf an sich kann selbst sich nicht regieren. Wie auch der reiche Mann sich selbst nicht regieren kann. Auch mit seinen vergänglichen Früchten ist er arm dran wie die Bibel sagt. In 1.Tim.6,17 ist gesagt: „Den Reichen in dem gegenwärtigen Zeitlauf gebiete, nicht hochmütig zu sein, noch auf die Ungewissheit des Reichtums Hoffnung zu setzen, sondern auf Gott, (dieser Gott) der uns alles reichlich darreicht zum Genuss...“. Es wird mir nicht einfallen, irgendwo eine Scheune bauen zu wollen. Dies käme überhaupt nicht in Frage. Keine Minute Zeit haben wir für so etwas, um irdische Lebensverlängerung uns selbst in Aussicht zu stellen. Die Schrift sagt hier und redet von der Ungewissheit des irdischen Reichtums. Die Hoffnung darauf zu setzen, wo man doch von vorneherein weiss, dass die Materie vergeht. Wir brauchen doch nur 2.Petr.3,10 zu lesen. Da wird die Erde in ihre elementarischen Bestandteile aufgelöst. Auflösung der Elemente. Die gottlose Welt hat über diesen Vers Jahrhunderte gelacht. Man hat gesagt dass es das nicht gibt. Und zwar so lange, bis man im Zeitalter der Atomik dahinter kam, dass es das doch gibt. Seitdem sind ihre frechen Hälse verstummt. Es ist schön, wenn wir solch einem Gott gehören, wie wir Ihm gehören. Er ist erhaben über die Dummheit der Dummen. Er ist erhaben über den Reichtum derer, deren Reichtum verfault. Und deshalb halten wir fest an dem, was unseres Herrn ist. Denn was Er gesagt hat und was Er uns gegeben hat bleibt in Ewigkeit. In Lk.6 haben wir ja den bekannten V.24 wo es heisst: „Aber wehe euch Reichen, denn ihr habt euren Trost dahin.“ Reiche, die ihre Hoffnung auf das vergängliche Reiche setzen, haben ihren Trost dahin. Das heisst der Tröster, der Heilige Geist, steht ihnen nicht zur Verfügung. Und zum Schluss noch eine Stelle in Mt.16,26: „Denn was wird es einem Menschen nützen, wenn er die ganze Welt gewönne, aber seine Seele einbüsste?“ Wir sehen, dass das Entscheidende unsere Seele betrifft. Und wir danken unserem Herrn und Gott, dass wir errettet sind. So sind wir herausgenommen aus dem Elend der Vergänglichkeit und gehören Ihm, unserem Herrn, für Zeit und Ewigkeit.
Lk.12,19: „und ich will zu meiner Seele sagen: Seele, du hast viele Güter daliegen auf viele Jahre; ruhe aus, iss, trink, sei fröhlich.“

Wenn wir solche Verse hier zum Gegenstand unserer Betrachtung nehmen, dann müssen wir feststellen, dass wir hier von Lk.12 ausgehend mit Israel zu tun haben und mit dieser Person mit einem echten Materialisten zu schaffen haben. Er ist nicht allein Materialist, sondern er ist auch Atheist. Denn er verleugnet in seiner Rede den allein lebendigen Gott. Der Herr kommt zum Ziel, nicht allein mit dem einzelnen, sondern mit ganzen Völkerschaften. Wir haben das vor wenigen Jahren an dem marxistischen Sozialismus miterlebt, wie ohne grosses Trommelrühren eine halbe Welt voll roter Ameisen verschwindet. Das allein vermag Gott zu tun. Wir freuen uns darüber, weil der Herr beweist, dass Er letztlich die Dinge in Seiner Hand hält und nicht der Materialist und Atheist die letzten Worte zu reden hat. Wir sind auch dankbar, dass der Herr uns dieses Wort gibt. Denn wir können so manches da heraus lernen. Und wir müssen lernen. Unser gesamtes Leben in der Gemeinschaft mit Jesus, dem Herrn, ist ein einziges Lehrsystem, dem wir unterworfen sind, um aus der Heiligen Schrift zu lernen. Wohl dem, der es versteht, sich den Worten des lebendigen Gottes nicht zu entziehen. Er hat geredet. Und wir tun gut, wenn wir es ernst nehmen und als Massstab an unsere Herzen anlegen. In dem V.19: „...und ich will zu meiner Seele sagen...“. Wir wissen ganz genau, dass die Seele weder Brot noch Fleisch ist. Aber wir wissen, dass im A.T. Gottes Wort an etlichen Stellen das Wort „Seele“ für den Menschen nimmt. Wir könnten genauso „Mensch“ sagen. Das würde bedeuten: „Ich will zu mir als Mensch sagen: du hast viele Güter daliegen auf viele Jahre.“ Hier redet der Mensch. Der Mensch, ohne Kalkulation vor Gott stehen zu müssen und Gott Rechenschaft ablegen zu müssen. Er redet, als ob kein Gott da sei. Eine furchtbare Sache. Wie werden diese Menschen einmal in der Ewigkeit vor dem lebendigen Gott stehen, wie geschrieben steht, dass sie auf Tausend nicht eines antworten können. Darum ist unsere irdische Lebenszeit eine Prüfungszeit, eine Prüfungszeit für die endlosen Ewigkeiten der Ewigkeiten. Und es ist nötig, dass wir uns genügend mit der Heiligen Schrift befassen, nicht über, sondern mit der Heiligen Schrift, weil sie uns das Notwendige mitteilt, was wir brauchen, auch für die Ewigkeit. Er sagt: „...und ich will zu meiner Seele sagen: Seele, du hast viele Güter da liegen auf viele Jahre, ruhe aus, iss, trink und sei fröhlich.“ Ist das eine Fröhlichkeit ohne Gott? Ich meine nein. Wir sind aber zugleich auch erstaunt wie magersüchtig die Gottlosen in betreffs Fröhlichkeit sein können. Die können sich an den Dingen fröhlich erlaben, die nur wenige Jahre existent sind. Billig. Das sind Billigheimer. Wir schauen einmal hinein in den Pred.8,15. In dem V.14 wird von dem Gesetzlosen geredet und im V.15 heisst es: „Und ich pries die Freude, weil es für den Menschen nichts Besseres unter der Sonne gibt, als zu essen und zu trinken und sich zu freuen...“, schon interessant was dieser Salomo uns hier hinterlassen hat „...und dies wird ihn begleiten bei seiner Mühe, die Tage seines Lebens hindurch, welche Gott ihm unter der Sonne gegeben hat.“ Der Gesetzlose. Sein Hauptziel ist: Essen, trinken, irdische Freude. Weil er die Himmlische Freude nicht kennt. Er kennt Gott nicht. Also muss er einen Ersatz haben. Diesen Ersatz schafft man sich dann selbst. Irdische, vergängliche Freude. Ich bin kein Prophet, aber ich möchte hier voraussagen, dass Menschen, die nur die irdische Freude kennen, in ein furchtbares Dilemma geraten, weil sie dann erfahren, dass die irdische Freude einen ewiglichen bitteren Nachgeschmack hat. Einen Nachgeschmack von Wermut, der nie mehr vergeht. Mit dem haben wir auch hier zu tun. Es ist erstaunlich wie der Prediger, der Salomo, die Dinge schon anzusprechen wusste. Er war ja König der Weisheit, von Gott belehrt. Sonst hätte er das nicht so schreiben können. Wenn man vom Materialismus belehrt ist, kommt natürlich ein ganz anderes Ergebnis heraus. Aber die Probleme liegen so, dass alles, was mit Materialismus verbunden ist, im Feuersee enden wird. Da verzichte ich gerne darauf. Die Menschheit ist durch die Sünde blind geworden. Sonst wäre der reiche Mann hier nicht blind gewesen. Er hat sich nie um das Licht seines Heiles gekümmert. Gott war ihm fern. Das, was ihm nahe war, bewegt sein Herz. Und mit dem redet er. „Seele, du hast viele Güter, dir passiert nichts! Viele Jahre, alles abgesichert, du darfst zur Ruhe kommen, ausruhen, nur noch ruhen, essen, trinken und Freude.“ Alles, was die Welt bietet. Das ist ein Typus eines Menschenschlages, über den wir jetzt schon etwas gehört haben. Blindheit, die nur den Blick für das Vergängliche besitzen – arme Menschen. Wo wir doch wissen, dass die ganze Welt dem Gerichte Gottes verfallen sei. So steht es geschrieben. Sie bewegen sich ausschliesslich im Fluidum des Gerichts. Wie dankbar können wir sein, die wir durch die Gottes liebende Gnade errettet sind. Er hat uns herausgerettet aus dieser Vernichtung, aus diesem Gericht der Ewigkeit. Wir schauen aber auch eine neutestamentliche Stelle an und schlagen 1.Kor.15,32 auf, wo der Apostel Paulus redet. Er redet sehr klar. Wir werden es wohl verstehen. Da sagt er und schickt gleich voraus: „Wenn ich, nach Menschenweise zu reden...“, und ich glaube, dass das wohl das höchste war „...mit wilden Tieren gekämpft habe zu Ephesus, was nützt es mir...“, also ist kein Nutzen darin. Und dann kommt die Devise der Gottlosen: „...wenn Tote nicht auferweckt werden? Lasst uns essen und trinken, denn morgen sterben wir!“ Das sind die Leute, die verkündigen, dass beim Tod dann alles aus sei. Das ist dem Teufel sein Evangelium. Ich wollte das nur sagen. Beim Tod ist dann alles beendet, alles aus. Das haben die nicht aus sich selbst heraus, sondern das kommt vom Pferdefüssigen. Das sage ich ganz deutlich. Denn die haben die Menschheit mit dieser Devise verrückt gemacht. Es ist seit dem Sündenfall des Engelobersten sein Ziel, die Menschen zu belügen. Denken wir nur an die erste Begegnung im Garten Eden: „Mitnichten werdet ihr sterben!“ Die Macht der Lüge ist ungeheuerlich. Und ich möchte hier einen Satz aussprechen, der stimmt, auch wenn man es nicht anerkennt: Es gibt keinen Menschen auf dieser Erde, der dieser Macht der Lüge nicht aufgesessen hätte. Nicht einen! Ich glaube den einen finden wir nur in unserem Herrn. Der andere hat ganz schöne Angebote gemacht. Wir denken an die Verführungsgeschichte. Aber das hat ihn gar nicht berührt. Er war immun dieser Dinge. Möchte der Herr Gnade geben, dass auch wir allen uns begegnenden Sünden mit geistlicher Immunität entgegentreten. Ich glaube, dass das eine grössere Sache gewesen ist, die der Apostel hier ins Feld führt in diesem 1.Kor.15,32, wo er sagt, dass er in Ephesus mit wilden Tieren gekämpft hat. Das muss eine harte Auseinandersetzung gewesen sein, die bis an den Rand seines Lebens verlief. Ich bin überzeugt, dass wir gar nicht alles wissen, was damals sich zugetragen hat. Wir müssen das auch nicht wissen. Aber es ist interessant, dass er dann in 1.Kor.15. uns noch solch einen Brocken zu essen übrig lässt. Ich freue mich darüber. Denn dadurch rundet sich auch das Bild in der Mitteilung zu Ephesus. Es muss eine gewaltige Sache gewesen sein. Es ist aber auch der Wille des Herrn, dass wir so tief im Gehorsam und Glauben mit Gott wandeln, dass wir Siege haben und nicht nur Niederlagen. Das ist nicht der Wille Gottes. Aber Geschwister, diese Siege, die der Apostel Paulus haben durfte, waren allesamt mit tiefen Kämpfen verbunden. Nicht jeder ist gewillt einen solchen Weg zu gehen. Aber für ihn gab es kein Zurückhalten. Was ist es, wenn er noch so grosse Dinge getan hat und die Toten würden nicht auferweckt werden? Wie der Atheismus heute noch sagt: Wenn der Mensch gestorben ist, ist alles aus. Ein Schuss Evolution hinein, dass alles von alleine geworden ist, was uns als Mensch ausmacht und dann: Tote werden nicht mehr auferstehen. Nun gut. Aber um so grösser wird die Überraschung aller Atheisten sein, wenn sie plötzlich ihre Augen hier geschlossen haben. Denn in der nächsten Sekunde wissen sie schon, dass sie ausgesprochene Lebensesel waren. Sie haben sich belügen lassen. Und an der Lüge haben sie mit dem Thema ihr Wohlgefallen gefunden: „Lasst uns essen und trinken, denn morgen sterben wir, morgen ist dann alles aus.“ Wenn der Mensch nicht mehr als ein solches Zufallsprodukt wäre, das eigentlich normalen Menschen einfallen müsste, dass es das gar nicht gibt, denn würde es solches geben, dass der Mensch aus solchen Entwicklungen zu dem geworden ist, was er heute ist. Ich rede jetzt nur einmal vom Menschen. Dann müssten auch solche Dinge unterwegs sein, die als halbe Menschen entwickelt uns hier begegnen, vielleicht auf der Kaiserstrasse. Aber ich habe so etwas noch nie gehört und noch nie gesehen. Das ist Atheismus. Wir lassen ihnen auch ihren Glauben, weil sie den Glauben unseres Gottes verleugnen. Dieser reiche Mann beruhigt sich selbst. Sein Instrumentarium ist sein irdischer Reichtum.
Lk.12,20: „Gott aber sprach zu ihm: Du Tor! In dieser Nacht wird man deine Seele von dir fordern; was du aber bereitet hast, für wen wird es sein?“

Gott hat zu ihm etwas zu sagen. Und Gott spricht zu ihm: „Du Tor...“. Im Deutschen ist das Wort Tor veraltet. Es hat nichts mit der Tür zu tun, sondern mit Narr. Das nächste Wort, um das Wort Tor zu erklären, ist das Wort Narr. Man hat sich mittlerweile durch die katholische Kirche und deren Gebräuche so weit daran gewöhnt, dass man unter Narren nichts negatives mehr zu sehen meint. Aber sie geben das vor, was Narren sind. Nämlich sie blödeln, weil sie blöde sind. Sie ziehen sich entsprechend an und benehmen sich so. Also sind sie es auch. Wir werden diese Leute wieder finden am grossen weissen Thron. Nur werden sie sich da demaskiert zeigen müssen, ohne gefragt zu werden, ob sie es wollen. Es wird ja eine tolle Schau sein in Gedanken, bei ein paar Minuten Ruhe. Da rufe ich zum Herrn, sehe und stelle ich mir das alles so schön vor. Da kommen die ganzen Päpste, da kommen die ganzen Religionsstifter, die ganze Christenheit. Eine kleine Summe, nämlich die Erretteten, stehen hinten, beim Herrn, angetan in Herrlichkeit. Die hat man hier für blöd erachtet. Aber sie werden jene sein, die jene Milliarden verurteilen müssen: „Wisset ihr nicht, dass wir die Welt richten werden?“ Wir brauchen deshalb keine Angst zu haben, weil wir diesen Leib der Sünde dann nicht mehr an uns tragen. Es ist vielleicht fleischlich von mir geredet, wenn ich das sage, es hätte ein paar Leute, auf die ich mich schon freue. Aber es ist nicht ganz geistlich. Ich lass es lieber so sein, wie es der Herr macht. Nun, lassen wir sie. Die kommen schon. Und wenn es der grosse weisse Thron ist. Sie werden demaskiert erscheinen. Gott sprach zu ihm: „Du Tor, in dieser Nacht wird man deine Seele von dir fordern.“ Was will er denn dagegen machen? Gar nichts. Wenn Gott redet hat alles andere zu schweigen. Das zieht durch. Wohl dem, der mit dem Herrn mit einer solchen Lebensverbindung ist, dass in seinem Leben der Herr redet. Eine ganz köstliche Sache, insbesondere durch Sein Wort. Der Herr muss zu uns reden. Wir schlagen da einmal etwas auf in Ps.49,16 : „Fürchte dich nicht, wenn ein Mann sich bereichert...“. Der hier wird nun zum Thema „...wenn sich vergrössert die Herrlichkeit seines Hauses.“  Das ist nicht das Haus des Herrn. „Denn wenn er stirbt...“, und er stirbt mit Sicherheit, „...nimmt er das alles nicht mit; nicht folgt ihm hinab seine Herrlichkeit.“  Was ist denn seine Herrlichkeit? Vergängliches Material, das nur für das irdische Leben brauchbar war. „Ob er auch seine Seele...“, ich füge ein Wort in Klammer hinzu  „...(selbst) segnete in seinem Leben und man wird dich loben...“, weil er das viele Geld zusammengetragen vermocht hatte „...wenn du dir selbst Gutes tust...“. An dem Tatbestand seiner Verlorenheit ändert das gar nichts. Wir sehen, wie arm die Menschen des irdischen Reichtums aus der Perspektive des Wortes Gottes zu halten sind. In Ps.52 ist es der eine V.7: „Siehe den Mann...“, sagt der Psalmist, David, „...der Gott nicht zu seiner Stärke machte, sondern auf die Grösse seines Reichtums vertraute...“, dann kommt noch etwas böses „...durch sein Schadentun stark war!“ Er war noch ein Schuldiger. Es gibt auch Reichtum ohne Schuld  in Bezug zu einem anderen. Aber die hier, von denen David redet, sind schuldig geworden durch Schadentun anderer. Der Herr möchte uns von all den Dingen bewahren. Denn dann haben wir weiter nichts als eine zusätzliche Last, über die wir vor dem Herrn am Richterstuhl des Christus auch noch Rechenschaft abzulegen haben. Die Million, die ich nicht habe, brauche ich am Richterstuhl Christi nicht zu verantworten. Es ist ganz einfach. Wir gehen weiter in Ps.62, weil wir gerade hier im Ps.52,7 mit einem solchen Mann zu tun hatten, der unlautere Methoden anwandte, um zu Reichtum zu kommen. Ps.62,10: „Vertrauet nicht auf Erpressung, und setzet nicht eitle Hoffnung auf Raub; wenn der Reichtum wächst, so setzet euer Herz nicht darauf!“ Das sind die Dinge, mit denen wir hier zu tun haben. Der Herr ist es. Er möchte uns bewahren und Er möchte uns einsichtige Herzen geben. Denn es ist eine furchtbare Angelegenheit von Gott gesagt zu bekommen: „Du Tor, du Narr! In dieser Nacht wird man deine Seele von dir fordern.“ Geschwister, gibt es etwas wichtigeres in dieser krummen Welt, als sich um das Wohlbefinden unserer Seele zu kümmern? Wohl mit Sicherheit nicht. Dann sollen uns alle anderen Themen ungeschoren lassen. Wir strecken uns aus nach dem, der unser Haupt ist. Wir dürfen uns Ihm anvertrauen. Er führt uns recht. Bei Ihm gibt es nichts unrechtes. Wir freuen uns, dass wir solch einen Herrn haben. Ich muss dem Herrn in meinem Gebet immer wieder sagen: „Herr Jesus ich danke Dir nur, dass Du so bist wie Du bist, nämlich Du schämst Dich nicht, unser Gott sein zu wollen. Du hättest allen Grund das abzulegen. Ich danke Dir dafür, dass Du überhaupt unser Gott sein willst.“ Denn das ist auch mit einer Selbsterniedrigung verbunden. Das war Christus im Fleische. Das war eine Selbsterniedrigung, die hat es noch nie gegeben hat. Das wird auch nicht wieder kommen, dass Gott sich so weit herablässt, wie Er es getan hat. Wir freuen uns aber zugleich, dass in dieser Selbsterniedrigung Christi, der Sohn Gottes, unser Ewiges Leben hineingelegt ist. Wir sind zum Herrn gekommen sind mit dem Schadensfall, der heute ein Strassenversicherungsbegriff, mit dem Schadensfall unserer Sünden. Das hat jetzt mit der Strasse nichts mehr zu tun. Der Herr zeigt uns ganz klar wer Er ist, als wir zu Ihm kamen. Er hat uns nicht verabscheut. Er hat uns angenommen. Er hat keine Einwände gehabt. Egal wieviel Sünden wir auf dem Leibe hatten. Er hat uns so angenommen wie wir waren. Nur eines mag Gott nicht: Dass wir zum Seelenfriseur gehen. Das mag Er nicht. Weil das schon wieder Selbstbetrug ist. Und Gott kennt unsere Herzen besser als wir selbst eintarrieren. Für uns gibt es nur eines: Alles, was wir in uns haben, für den Herrn tauglich zu machen. Koste es was es wolle! Denn da liegt unser Schatz der Ewigkeit. „Heute Nacht wird deine Seele von dir gefordert.“ Eine ernste Angelegenheit, wenn Gott zuvor das Urteil bekannt gegeben hat: „du Narr“. Dann weiss man genau wo der endet. Man kennt sofort seine Zukunft insgesamt. Und dann heisst es noch: „Was du aber bereitet hast, für wen wird es sein?“ Für wen wird es getan, dass man sich hier abmühe unter der Sonne? Für wen? Eigentlich ist alles das, was wir auf dieser Erde vollziehen, mit einem Wort ausgedrückt: Umsonst. Es sei denn, dass es dem Willen Gottes entspricht und darüber hinaus den geistlichen Werten zuzuordnen ist. Sonst liegt nur ein „umsonst“ wie bei diesem Mann. Ob der arm oder reich ist. Wenn der Gottes Urteil „du Narr“ hört, ist es um ihn geschehen. Dann hat er seine Seele nicht retten lassen. Er hatte andere Probleme, andere Ziele, andere Vorstellungen und damit auch einen anderen Gott. Den Gott dieser Welt nach 2.Kor.4,4. Wer in dem Gang des anderen Gottes ist, kommt nicht mehr heraus, wenn das stattgefunden ha was wir gelesen haben: „Heute nacht wird der Herr, der Allmächtige, deine Seele aus deinem Leibe herausfordern.“ Fällst du zusammen, liegst am Boden, siehst blass aus – Wiederbelebungsversuche: Null. Du kannst ja noch probieren; du kannst nun die lieblichsten Worte ins Ohr flüstern. Da ist kein Hören mehr. Gott hat die Seele herausgezogen. So sind wir nicht geschaffen worden. Das sind die Folgen der Sünde! Damit wir wissen was Sünde ist! Der reiche Mann wird nicht damit einverstanden sein, wenn er anschliessend im Hades seine Augen auftut auf der Seite des Gefängnisses. Er mag auch herüberrufen zu dem Abraham, der ja der Vater des Glaubens ist. Aber wenn wir hier nicht geglaubt haben, so steht eines fest: Dort drüben nützt uns jedwelches Rufen nach Glauben nichts mehr. Sei froh, wenn du Kind Gottes bist. Ich sage dir. Du hast den grössten Schatz errungen, der grösste Reichtum ist dir geworden, der überhaupt Menschen werden kann! Durch Christus unseren Herrn. 
Lk.12,21: „Also ist der für sich Schätze sammelt, und ist nicht reich in Bezug auf Gott.“

Der Herr Jesus kommt dann zur Nüchternheit über diesen Mann und sagt nur noch: „Also ist der für sich Schätze sammelt, und ist nicht reich in Bezug auf Gott.“ Was nützt das, wenn wir die ganze Welt gewinnen, aber Schaden nehmen an unserer Seele? Was nützt das? In Mt.6,19-21 heisst es: „Sammelt euch nicht Schätze auf der Erde, wo Motte und Rost zerstört, und wo Diebe durchgraben und stehlen...“, und wenn es die Regierung ist. Sie kann sich als Dieb erweisen, wenn sie uns das Geld, was wir uns verdient haben, wieder aus dem Portemonnaie zieht. Finanzamt. Ich bin kein Verkläger der Finanzämter. Ich will es gleich sagen. Aber in der Gerechtigkeit Gottes wollen wir auch das sehen. Mt.6,20: „Sammelt euch aber Schätze im Himmel, wo weder Motte noch Rost zerstört, und wo Diebe nicht durchgraben noch stehlen; denn wo dein Schatz ist...“, oh, dass das Jesus sei „...da wird auch dein Herz sein. Wir verstehen das. Ich bin überzeugt, dass wir das alle verstehen. Und in 1.Tim.1 redet der Paulus auch interessante Worte. Der Bruder Paulus gefällt mir überhaupt, 1.Tim.6,17-19: „Den Reichen in dem gegenwärtigen Zeitlauf gebiete...“. Paulus redet sonst nicht so, in der Zeit der Gnade zu gebieten. Aber wir sehen wie ernst unser Thema ist. „...nicht hochmütig zu sein, noch auf die Ungewissheit des Reichtums Hoffnung zu setzen...“. Geschwister, Hochmut, Stolz wird hier parallelisiert mit Reichtum der ungewisser Reichtum dieser Hoffnung „...sondern auf Gott, der uns alles reichlich darreicht zum Genuss...“, was wir essen und trinken sollen  „...Gutes zu tun, reich zu sein in guten Werken, freigebig zu sein, mitteilsam, indem sie sich selbst eine gute Grundlage auf die Zukunft sammeln...“, das ist der Wille Gottes „...auf dass sie das wirkliche Leben ergreifen.“ Die Vorstellung des Ewigen Lebens sind ja bei den Menschen verschieden. Der Herr hat uns frei gemacht von der Werksgerechtigkeit. Und wir sind dankbar, dass unsere Errettung durch Gnade geschieht. So erheben wir Seinen Namen, preisen Ihn und sind froh und dankbar, dass wir errettet sind. Die Kinder Gottes allesamt wissen nicht welch ein Reichtum der Ewigkeiten ihnen bevorsteht in des Himmels Herrlichkeit.
Lk.12,22: „Er sprach aber zu seinen Jüngern: Deshalb sage ich euch: Seid nicht besorgt für das Leben, was ihr essen, noch für den Leib, was ihr anziehen sollt.“

Diese verlesenen drei Verse sind ja eigentlich eine Antwort auf unsere letzte Bibelstunde. Dort, wo jener reiche Mann ein Zwiegespräch mit seiner Seele führt, um zu sagen: „Seele du hast viele Güter daliegen auf viele Jahre, ruhe aus, iss, trink, sei fröhlich.“ Und Gott antwortet auf die Auffassung eines solchen Reichen, der zwar reich ist in den vergänglichen Dingen aber arm ist in Gott. Die Armut in Gott ist eine persönliche Frage, eine persönliche Entscheidung jedes Einzelnen. Nicht Gott können wir dafür verantwortlich machen, auch nicht andere Menschen, sondern wie Paulus sagt, da wird ein jeder für sich selber Rechenschaft ablegen. Beachten wir diese Aussageformulierungen. Gott wird in der Ewigkeit nicht zulassen, dass einer sagt: „Der da hinten ist daran schuld, dass ich nicht errettet bin!“ Das gibt es nicht. Er hätte ja nur zu kommen brauchen. Natürlich können wir durch Unheiligkeiten anderen Hindernis sein. Das gibt es schon. Aber das entbindet einen solchen nicht von der Schuld seiner Verlorenheit. Hier in V.22 spricht Er nun zu Seinen Jüngern. Er macht nun das, was in der vorigen Stunde behandelt worden war, klar. Und das, was eigentlich die Zielsetzung ist, sollte überschrieben werden in diesen drei Versen, dass wir unser Vertrauen auf den Herrn zu setzen haben. Unser Vertrauen ist ja verbunden mit unserem Glauben. In heutiger Zeit ist das kein Problem zu sagen: „Ich vertraue dem Herrn, dass Er mich in dem nächsten halben Jahr durchbringen wird. Letzten Endes habe ich eine dicke Brieftasche von 460'000 Mark. Da kann man ja Sachen genug kaufen. Iss, trink, sei fröhlich!“ Das ist nicht Glaube. Sondern der Glaube wird erst als echt in der Heiligen Schrift bezeichnet, wenn er geprüft ist. Das heisst, dass wenn dieses dicke Konto alle ist, der Glaube anfängt. Vorher ist das kein Glaube, nein, nein. Machen wir uns doch nichts vor. Der Glaube setzt alles Vertrauen auf das Wort unseres Herrn. Und wo das nicht ist, ist auch kein Glaube. Das ist doch kein Kunststück zu sagen: „Na ja, mit der Brieftasche komme ich schon durch.“ Das ist aber kein Glaube. Und der Herr Jesus führt nun die Jünger an einen Punkt in dem er ihn verdeutlicht. Er zeigt ihnen, wie sie denken sollen. Er belehrt sie in der biblischen Denkart. Deshalb sagt der Herr Jesus: „Deshalb sag ich euch, seid nicht besorgt für das Leben.“ Diese Aussage betrifft viel, viel mehr Kinder Gottes als wie wir dafür halten. Und wenn wir nicht wachsam sind, zieht der Feind uns selbst in eine solche Situation, ohne dass wir es wollen und ohne dass wir es wissen. Zumeist spüren wir es erst hinterher, dass er uns auf das Kreuz gelegt hat. Darum sollten wir wachsam sein. Wir werden an vielen Stellen des N.T. zu dieser Wachsamkeit ermutigt. Wir werden aufgefordert. Denn dies ist eine Sache von uns. Über die Wachsamkeit unseres Gottes brauchen wir uns keine Sorgen zu machen, weil geschrieben steht, dass der Hüter Israels nicht schläft noch schlummert. Aber wir haben über uns die Prüfung anzulegen, damit wir nicht in die geheimen, feinen Verstrickungen des Feindes gelangen, weil wir unser Leben vom Feind durchweben lassen mit den Fäden der Sorgen. Wer da drin gefangen ist, kommt so ohne weiteres gar nicht mehr heraus. Das bedarf vieler, vieler Gnade unseres Herrn. Das können wir nicht einfach ablegen, wie wir einen Gegenstand auf dem Tisch von rechts nach links stellen und sagen: „Jetzt habe ich es herübergestellt.“ Damit sind wir das nicht los. Wir brauchen dazu die ganze Gnade unseres Gottes, dass Er uns durch Glaubensverhalten führt, damit wir uns in Seiner Gnade bewegen. „Seid nicht besorgt für das Leben.“ Geschwister, solange unser Leben nicht in Gefahr ist, können wir diesen Satz jeden Tag 20 Mal vor uns her sagen. Wir haben da keine Probleme. Ich stelle nur die Frage. Der Petrus hatte erlebt, wie sie seinem Bruder, dem Jakobus, den Kopf heruntergehackt haben. So steht es jedenfalls in der Apg. Und da fuhr dieser Kerl fort und hat auch den Petrus verhaftet mit der Absicht ihm am anderen Tag auch den Kopf abzunehmen. Jetzt kommt meine Frage. Der Glaube wird  jetzt geprüft. Und jetzt stellen wir fest ob ich glaube oder nicht. Hast du da keine Sorgen in solch einer Situation? Geschwister, der Glaube, den der Herr uns vorgelebt hat, hat selbst unseren Herrn (nachdem es heisst: „Habet den Glauben unseres Herrn Jesus Christus“) nicht vor dem Kreuz bewahrt.  Dennoch war es Sein Glaube, der den Willen Seines Vaters hinausführen liess bis ins Letzte. Der Glaube ist also nicht das Instrumentarium, das uns vor den allerletzten Unannehmlichkeiten bewahrt. Das möchte ich hier klarstellen. Das ist der Glaube nicht. „Seid um nichts besorgt für das Leben.“ Wenn wir dieses Wort „Leben“ besehen, dann müssen wir noch ein Wort der Erklärung dazugeben. Hier geht es nicht um das Ewige Leben. Da sollen wir sehr wohl als Menschen in dieser Welt besorgt sein! Aber hier geht es um das irdische Leben. Wie dieser reiche Mann, der sein ganzes Sorgenheer mit seinem irdischen Leben ausfüllte. In Mt.6,27 lesen wir: „Wer aber unter euch vermag mit Sorgen seiner Grösse eine Elle zuzusetzen?“ Es gibt lange und kurze Menschen. Die Langen werden sich nicht eine Elle wüschen, auch nicht durch Sorgen oder im Glauben. Sondern das betrifft mehr die, die zu klein geraten sind. Die wünschen sich grösser und länger zu sein. Nun ja, der Herr sagt aber hier in dem V.27: „...wer vermag mit Sorgen seiner Grösse eine Elle zuzusetzen?“ Niemand. Also ist das Sorgengut eine Handhabung des Feindes. Denn mit dem Sorgengut werden wir vom echten Glauben abgehalten. Das ist aber gar nicht so leicht. In einer Prüfung sollst du dir keine Sorgen machen, wenn es um dein Leben geht. Was wir essen noch für den Leib, was ihr anziehen sollt. In Phil.4 lesen wir den V.6 wo es heisst: „Seid um nichts besorgt...“, Geschwister, das ist viel schneller ausgesprochen als in der Praxis ausgelebt „...sondern in allem lasset durch Gebet und Flehen mit Danksagung eure Anliegen vor Gott kundwerden;“ Solange das einfache Dinge sind, sind wir Herr über unsere eigenen Gedanken. Ich muss mir nicht unbedingt für morgen Sorgen machen, ob die Sonne scheint. Und wenn sie nicht scheint, ist auch nicht schlimm. Das ist nicht Sorgenthema. Sondern bei den Sorgen geht es um die Dinge, die auch unser oder das Leben unserer Nächsten ankratzen oder in Frage stellen. In dieser Welt, in der wir leben, ist jene Welt, die durch die Sünde ins Verderben geraten ist. Nicht allein durch den Adam und der Eva, sondern durch uns, denn auch wir haben gleich ihnen gesündigt. In Lk.21,34 ist gesagt: „Hütet euch aber, dass eure Herzen nicht etwa beschwert werden durch Völlerei und Trunkenheit...“, denn durch solche Sünden werden wir offen im Angriff des Feindes für die Lebenssorgen, die dann aufgeführt sind. Denn durch Völlerei und Trunkenheit schwächen wir nicht allein unseren Leib sondern auch unsere Psyche. Hier ist eine Allgemeinaussage an die Menschen. Aber dieses Wort gilt auch heute noch. „...und Lebenssorgen, und jener Tag plötzlich über euch hereinbreche;“ Wir haben also eine ganze Reihe von Mitteilungen und Ermahnungen betreffs unserer Sorgen. Nun, auch über schlimme Dinge wie Krankheit können wir erhaben sein und uns gar keine Sorgen machen, wenn wir die Zukunft wüssten. Wenn der Herr uns sagen würde: „Nächste Woche komme ich, um euch alle heimzuholen!“ dann lass Krankheit Krankheit sein. Da stehen wir erhaben darüber. Aber das ist kein Glaube. Da ist auch kein Vertrauen zum Herrn. Aber der Herr Jesus will, dass wir Ihm also vertrauen. Warum will Er denn das? Weil durch Glauben und Glaubensvertrauen Sein Name verherrlicht wird. Durch Unglauben wird Er entehrt. Nun ja, durch Unglauben gibt es auch Verherrlichung. Aber beim Teufel! Auch das wollen wir klar sagen, dass sich niemand irrt. In all den Dingen besorgt zu sein für das irdische Leben, was wir essen noch für den Leib, was wir anziehen sollen. Geschwister ich war im Jahr 1947 aus der Gefangenschaft gekommen. Das Jahr 1947 war ein ganz ganz bitteres drüben in der DDR. Ich habe dort meine Eltern besucht und bin dann dort geblieben. Man hatte mir geraten, dass ich gar nicht erst herüber gehen sollte. Aber wenn man nach dem Kriegsablauf und nach ein paar Jahre Gefangenschaft die Eltern nicht sehen wollte, die inzwischen auch älter geworden sind, finde ich das für unästhetisch. Mein Vater kam dahinter, dass durch Flüchtlinge, die dem Ort zugewiesen Gläubige waren, die absolut keinerlei Hilfe hatten und nichts zu Essen. Der Mann war im Krieg gefallen. Die Frau und Mutter von vier oder fünf Kinder sassen am Tisch und haben dem Herrn gedankt – und hatten nichts drauf. Durch Umstände wurde mein Vater aufmerksam gemacht. Er kam in diese Situation herein. Nun, wir hatten Pferde und Feld und Wald. Dann ist das nicht so schlimm. Gut, den Wald haben sie geklaut. Das war DDR nach dem Krieg. Wir wollten gar nicht wissen, wer das gemacht hat, weil die Not so gross war. Mein Vater hat dann Esswaren hingeschafft. „Dann schenken wir uns noch einmal ein“, sagt er. Ja, das hat es vor einigen Jahrzehnten gegeben. Wo ist unser Glaube? Geschwister, da ist kein Recht haben mehr in einer Sache. Das sage ich. Da werden die stolzen Herzen demontiert! 
Lk.12,23: „Das Leben ist mehr als die Nahrung, und der Leib mehr als die Kleidung.“

Der Herr Jesus sagt in V.23, dass das Leben mehr als die Nahrung ist. Solange wie wir noch leben, haben wir noch die Möglichkeit Nahrung zu bekommen. Aber wenn wir kein Leben mehr haben, dann nützt uns die Nahrung auch nicht. Der reiche Mann wird es uns oben am grossen, weissen Thron bestätigen können. Seine viele Nahrung hatte keinen Zweck mehr, als der Herr seine Seele von ihm nahm. Und nichts ist uns in dieser Welt so sicher, wie gerade das, dass wir irgendwann  sterben müssen. Es sei denn, dass der Herr kommt. Nicht wegen der Herausnahme der Seele. Nein, nein. Sondern weil wir einer bösen Zeit entgegen gehen, wollen wir der Weisung des Wortes nachkommen zu beten: „Komme bald, Herr Jesus!“ Eigentlich sollte dieser Ruf allein getragen sein von der Sehnsucht den Herrn zu schauen. Wie sieht es da in deinem Herzen aus? Würde ein solches Herzensbegehren vorhanden sein, wenn ich mein Herz mit Sorgen erfüllt hätte? Sicher nicht. Das Leben ist mehr als die Nahrung. Aber der Herr nimmt ihm genau dieses Leben. Er nimmt es ihm, diesem reichen Mann. Und wenn ich dann mich erinnere, wie der Herr Seine Jünger fragt (der Petrus, der Schnellredner war immer dabei): „Habt ihr jemals Mangel gelitten?“ Da haben wir beide Speisen, die geistliche und leibliche. Und wenn sie gar nichts hatten, dann hat der Herr Jesus ein Wunder der Brotvermehrung vollzogen. Aber Mangel hatten sie nicht. Wenn der Herr dich in des Himmels Herrlichkeit fragen wird: „Hast du jemals Mangel gehabt an geistlicher Speise oder an irdischer Speise?“ Das werden wir Ihm sagen können. „Und der Leib ist mehr als die Kleidung...“, steht hier. Es ist nicht der Wille Gottes, dass wir nackt draussen herumlaufen, auch wenn diese Dinge auch mehr und mehr an den Badestränden Europas überhand nehmen. So will der Herr Jesus, was da von den Reisebüros propagiert wird, nicht haben. Diese Dinge sind von der Sünde geladen den Menschen nahe gebracht, um sie durch die List des Teufels zu verführen. Aber eins wollen wir sagen, dass wir nicht arbeiten, um zu essen. Wir arbeiten nicht allein, dass wir viel Kleidung haben, sondern wir arbeiten damit wir für unseren Herrn leben. Und dass unser Leib in einem Zustand gehalten sei, der Gott verherrlicht. Es steht doch so geschrieben, dass wir uns tadellos bewahren sollen nach Leib, Seele und Geist. Eine Askese in der Weise ist in der Zeit der Gnade für Gott Sünde. Auch dann, wenn so mancher mal abspecken müsste. Das hat aber andere Zusammenhänge. Im Ps.139,13-14 da sagt der David: „Denn du besassest meine Nieren; du wobest mich in meiner Mutter Leibe. Ich preise dich darüber, dass ich auf eine erstaunliche, ausgezeichnete Weise gemacht bin. Wunderbar sind deine Werke, und meine Seele weiss es sehr wohl.“ Weisst du das auch, Kind Gottes? Die Seele Davids wusste das. Haben wir es vergessen, dass die Gnadenvorzüge Gottes für uns keine Selbstverständlichkeit, sondern Seine Güte zum Ausdruck bringen. Der Herr will, dass wir mehr und mehr Ihm in Tat mit Danksagung ablaufen lassen. Auch in den Dingen, in denen wir keinen Mangel haben. Der Herr will es. Und wehe, wenn wir es Ihm vorenthalten. Der Herr Jesus will es nicht. Er erwartet unsere Danksagung in allem. In Mt.6 sollten wir den V.28 lesen, der hier herein passt. Da heisst es: „Und warum seid ihr um Kleidung besorgt?“ Der Herr führt uns zu Seiner Schöpfung. Eine Schöpfung der Flora, die Er bekleidet hat und sagt. „Betrachtet die Lilien des Feldes, wie sie wachsen: sie mühen sich nicht, auch spinnen sie nicht.“ Das hat nichts mir durchdrehen zu tun, sondern mit den Spinnproppen von damals. Das Spinnrad, um Fäden herzustellen, um Kleidung zu machen. Der Herr ist es, der uns zu sich in Seine Gemeinschaft hinführt. Und je inniger die geistliche Gemeinschaft zwischen uns und dem Herrn ist, um so geringer wird, wie ich überzeugt bin, auch das leibliche Fehlen von Dingen ausmachen. Der Herr sorgt für uns. Er weiss was wir brauchen. Und Er weiss auch, dass wir das brauchen, was wir haben. Aber in unserer Zeit Sorgen machen für die vorhandenen Dinge geht schon sehr weit. Und doch ist es für uns geschrieben.
Lk.12,24: „Betrachtet die Raben, dass sie nicht säen noch ernten, die weder Vorratskammer noch Scheune haben, und Gott ernährt sie; um wieviel vorzüglicher seid ihr als die Vögel!“

Unsere Blicke werden nun in V.24 zu den Raben hingeführt. Die Raben sind heute durchweg unbekannt. Sie werden mit den Krähen verwechselt. Krähen sind aber keine Raben. Die Leute reden so komisch durcheinander. Die Raben sind hier in unserem westlichen und Mitteleuropa schon seit vielen Jahren ausgestorben. Wir haben letzte Reste noch im Uralgebiet. Das ist ein Vogel, der etwa so gross ist. Der kann mords was wegdrücken. Er zählt zu den Gattungen der Raubvögel. Er frisst über Feld die Brut und Jungbrut. Er putzt alles weg. Von ihm ist nicht sehr viel sicher. Deshalb hat man ihm auch hier über Jahrhunderte nachgestellt. Der Herr Jesus führt uns dahin, dass weil diese Tiere viel zu fressen brauchen, also wir von denen lernen sollen. Wir wollen lernen, dass weil die so viel brauchen und so viel haben müssen, die kaum zu sättigen sind. In Ps.147, da lesen wir die V.8+9. Da werden wir hingeführt zu unserem Gott. Da heisst es im Ps.147,8: „Ihm (unser Herr), der die Himmel mit Wolken bedeckt, der Regen bereitet für die Erde, der Gras sprossen lässt auf den Bergen; der dem Vieh sein Futter gibt, den jungen Raben, die da rufen.“  Sie rufen vor Hunger, weil sie kaum zu sättigen sind. Wer ist unser Gott? Er gibt ihm das Futter. Wir haben keine Verheissung über die Tiere des Feldes wie gerade für uns, dass Gott ein Erhalter, nicht der Raben, sondern der Menschen ist. Und dann trennt Er noch einmal aus der Gruppierung der Menschen heraus und sagt: „...besonders der Gläubigen“. Das ist schon schön, dass wir solche Zusagen haben. Sollten wir uns angesichts dieser Tatsachen unsere Herzen mit Sorgen ausfüllen? Wo bleibt dann in unserem Leben die Ehre für unseren Gott? Inwieweit sind wir – jetzt gehen wir mal von berechtigten Sorgen aus – überhaupt besorgt für die Ehre unseres Gottes in unserem Wandel. Das sind aber nicht diese Sorgen, die uns von Gott trennen, sondern die der Herr sucht. Denn alles Sorgenmachen für uns gibt es nicht ohne Egozentrik. Überall dort, wo unsere Sorgen gepflegt, geliebt und beheimatet sind, blüht auch offen oder verborgen Egoismus. Über diese Raben wird gesagt, dass sie nicht sähen, noch ernten, die weder Vorratskammer noch Scheune haben wie der reiche Mann. Aber Gott ernährt sie. Gott ist also nicht allein ein Erhalten aller Menschen, sondern auch Seiner ganzen Schöpfung. Ich weiss nicht was grösser und mächtiger ist. Eine sündige Erde zu erhalten, oder eine sündenlose Erde zu schaffen aus dem nichts. Ich weiss es nicht. Der wird es wissen. Es genügt dann auch für uns. Nur die Raben haben keine Scheunen, sie haben keine Vorratskammern und leben dennoch. Gott ernährt sie. Und wir? Die wir die vielen Zusagen Seines Wortes besitzen. Wir wollten unserem Gott nicht vertrauen? Was ist eigentlich der Grund, dass wir unserem Herrn nicht noch mehr Vertrauen entgegen bringen, der doch geehrt sein will und geehrt sein muss durch unseren Glauben. Na ja, wir schlagen noch einmal Mt.12,12 auf. Da vergleicht der Herr uns wieder mit einem anderen Tier und sagt: „Wieviel vorzüglicher ist nun ein Mensch als ein Schaf...“. Nun, ein Schaf. Wir kennen sie ja. In jedem Herbst ist landwirtschaftliche Ausstellung. Wer noch keines gesehen hat soll auf die landwirtschaftliche Ausstellung. Da sind Gatter mit verschiedenen Arten von Schafen. Ich möchte keines sein. Die Schafe sind zur Lebenserhaltung für die Menschen da. Schlachte und iss! Und der Herr Jesus sagt so ganz treu: „...wieviel vorzüglicher ist nun ein Mensch als ein Schaf.“ Diese Schriftgelehrten, die sich dem Herrn Jesu nicht unterstellen wollten, hielten ein Schaf wichtiger als einen Menschen. Das ist die Problematik dieser Schilderung hier. Da werden die Vorzeichen vertauscht. Und in Lk.12,7 heisst es: „Aber selbst die Haare eures Hauptes sind alle gezählt. So fürchtet euch nun nicht; ihr seid vorzüglicher als viele Sperlinge.“  
Lk.12,25: „Wer aber unter euch vermag mit Sorgen seiner Grösse eine Elle zuzusetzen?“

Wenn wir hier ein solches Thema heute abend weiter behandeln, wie das schon in der letzten Bibelstunde verlief, dann darf noch einmal darauf hingewiesen werden, dass die Aufforderung, uns nicht zu sorgen, eine Frage ist, inwieweit wir in Christo vom Glauben hier ruhen. Solange unser Glaube nicht in die Tiefe geprüft wird ist es leicht, uns keine Sorgen zu machen. Aber im Augenblick, wo es um tiefere Dinge geht, spüren wir sehr wohl, dass unsere eigene Kraft nicht ausreicht. Sondern wir bedürfen in allem ganz und gar unseren Herrn, um zur Stille zu gelangen und die Sorgen zu lernen an den Herrn abzugeben. Das kann niemand im voraus sagen, wenn er in solch einer Prüfung noch nicht gewesen ist. Hier in dem V.25 wird aufgrund der vorhergehenden Verse wo es heisst, dass  das Leben mehr ist als die Nahrung und der Leib mehr als die Kleidung. Wir werden praktisch zu den Raben, zu den Vögeln hingeführt, die keinerlei Vorrat kennen, weder Scheune, noch etwas anderes. Und die Bibel stellt ganz klar: „...unser Vater im Himmel ernährt sie“. Dann wird die weit vorzüglichere Seite von uns Menschen herausgestellt, weil wir in den Augen unseres Gottes, die wir errettet und erlöst sind und mit hohem Preis erkauft, wertvoll sind. Natürlich können wir die Gedanken unseres Gottes nicht beherrschen. Wir wissen sie nicht. Soweit die Schrift uns Mitteilungen gegeben hat ja. Aber vieles tritt in unser Leben ein, das nicht spezifisch geschrieben steht. Und dann kommt es darauf an, dass wir im Herrn ruhen. Egal wie. Im Herrn ruhen. Nur so wird Ihm die Ehre zuteil, die Ihm gebührt. Das bedarf der Übung. Ich denke gerade an mein eigenes Kind. Das einzige Kind ist mit fast zwanzig Jahren tödlich verunglückt. In fast einem Jahr hab ich keine Träne vergossen, weil ich beständig mit dem Herrn in Verbindung war. Und dann machte ich einen Fehler und hab die irdische Seite betrachtet und habe mir gesagt: „Du hast dich abgerackert, hast ein Haus gebaut, ein grosses Grundstück angeschafft – und jetzt ist niemand mehr da.“ Daraufhin hat es mich nach unten gezogen. Ich musste das vor dem Herrn als Sünde bekennen, damit die Freude im Herrn in mein Herz wieder einzog. Das können wir nicht von anderen erwarten. Aber jeder einzelne, der Blutserkauft ist, darf sich daran festhalten. Der Herr will sich auch in den schwierigsten Situationen, hier heisst es Sorgen, offenbaren. Hier in V.25 heisst es: „Wer aber unter euch vermag mit Sorgen...“. Die Bibel drückt sich ganz vorsichtig aus. Hier heisst es nicht: „Wer aber unter euch vermag sich mit seinen Sorgen...“. Das sagt die Bibel gar nicht. Denn dann hätten wir ein verbuchtes Recht, ein Sorgenleben zu führen. Denn hinter den Sorgen steht auch der Sorgengeist. Ein Geist nicht von oben. Der wartet darauf. „...er mag mit Sorgen seiner Grösse eine Elle zuzusetzen?“ Das ist ein bisschen viel, was hier der Herr Jesus sagt. Wenn Er gesagt hätte einen cm, dann wäre das wenig. Eine Elle das ist aber das Stück vom Ellbogen bis rein in die Handflächenmitte. Das ist eine Elle. Das ist ein ganz schönes Stück. Überhaupt, wenn einer lange Arme hat. Aber es gibt niemand der seiner Länge eine solche Elle zuzusetzen vermöchte. Das wäre hauptsächlich interessant, wenn jemand etwas klein gewachsen ist, da noch einmal 44 cm hinzuzutun. Aber der Herr sagt, dass wir das nicht können. Niemand kann seiner Länge zusetzen. Und schon gar nicht mit Sorgen. Wir sehen, wie stark wir in den Händen unseres Gottes liegen. Dass wir in der Endkonsequenz nichts vermögen, aber auch gar nichts. Und dass der Herr will, dass wir zu uns ein Ja finden. Ich rede hier von Kindern Gottes. Da ist viel, viel gotteslästerliche Unzufriedenheit im Schwange. Der eine ist mit seiner Haarfarbe nicht einverstanden, der andere mit seiner Länge, der andere ist mit seinem Intelligenzquotient nicht einverstanden. Wieder andere haben nicht die Konsistenz, die in seinem Beruf gebraucht wird. Unzufriedenheit. Sünde ist es! Danken wir Gott, dass wir in Seinen Händen liegen. Jene Zeit unseres irdischen Lebens ist kurz, sehr kurz. Es ist eine ganz kurze Prüfungszeit. Und dann stehen wir in der endlosen Ewigkeit der Ewigkeiten. Was wir hier sehen, wie wir hier uns im Glauben verhalten, Gott zu verherrlichen, werden wir in der Ewigkeit wieder finden als Ewigkeitslohn. Der Herr möchte Gnade geben, dass unser irdisches Leben erkannt worden ist von jedem Einzelnen, und in dieser Erkenntnis wir Gott verherrlicht haben durch unser inneres Ja. Die Zufriedenheit, zu der wir uns durchgekämpft haben in die Nähe Gottes. Dort fallen die Sorgen weg. Zumal wir unserer Länge nichts hinzuzusetzen vermögen durch Sorgen. Da wird es offenbar, dass die Sorgen nicht von Gott kommen, dass sie sogar eine gottfeindliche Stellung beziehen. Der Herr will es nicht. Er warnt uns davor. Und wir wollen den Weg des Gehorsams gehen, damit Sein Name auch durch uns verherrlicht werde. Wir haben die Parallele in Mt.6,27, wo fast die gleichen Worte niedergeschrieben sind. Wir sehen in der Gleichheit die Wichtigkeit ohne Abweichung.
Lk.12,26: „Wenn ihr nun auch das Geringste nicht vermöget, warum seid ihr um das Übrige besorgt?“

Wir kommen zum V.26. Der Herr Jesus bezeichnet seiner Länge eine Elle zuzusetzen in dem V.25, wie es hier heisst, etwas geringes. In der Warte Gottes, Seiner Erhabenheit, spielt eine Elle, Menschenelle, gleich Null. Er bezeichnet es als das Geringste. Das sind schon Aussagen. „Wenn ihr nun auch das Geringste nicht vermöget...“. In unseren Augen wäre die Verlängerung einer Elle eine Ungeheuerlichkeit, klar. Für Gott und in Seinen Augen ist es das Geringste. Das sind die Massstäbe der Menschen und der Massstab Gottes. Das sind zwei ganz verschiedene Auffassungen und Anwendungen. Wenn wir also das Geringste nicht vermögen, dann kommt jetzt die Erklärung: „Warum seid ihr um das übrige besorgt?“ Ich bin überzeugt, dass gerade das sich sorgen, oder die Sorgen allgemein, ein gewaltiges Hindernis im Glaubensleben vieler, vieler Gläubige darstellt. Diese Sorgen sind eine Sache, an die sich der Gläubige gewöhnt. Zugleich ist er sich aber nicht genügend bewusst, dass die Sorge Gottfeindlich ist. Dann kommt der Gewohnheitsfaktor dazu, und Gläubige fühlen sich dann gar nicht wohl wenn sie keine Sorgen haben. Wir Menschen sind durch das Erbgut der Sünde Adams so an die Sünde gewöhnt, dass wir nicht sehen, wenn sie uns fehlt. Sondern wenn sie uns fehlt, vermissen wir sie. Das ist eine Katastrophe. Und darum sehen wir auch, wie schwer es für uns ist, ein Gott wohlgefälliges, tieferes Heiligungsleben in der Gemeinschaft mit Jesu, dem Herrn, zu führen. Der Gewohnheitsfaktor ist ein riesiges Gebiet im Ablauf des irdischen Lebens eines Kindes Gottes. Wir schlagen einmal Mt.6 auf und lesen den V.34. Da heisst es: „So seid nun nicht besorgt auf den morgenden Tag...“. Das heisst also, wenn ich für morgen nicht sorgen darf und jeder einzelne Tag sagt mir dieses Wort, dann wird praktisch die Sorge völlig ausgeschaltet. Die darf es dann nicht mehr geben. „...denn der morgende Tag wird für sich selbst sorgen. Jeder Tag hat an seinem Übel genug.“ Denn wenn das heute war, was wird dann morgen sein? Das ist ja der Anwendungsbereich der Sorgen. Der Herr Jesus teilt uns diese Dinge mit, dass wir in tiefe Gemeinschaft mit Ihm kommen sollen, um diese Sündenpunkte zu überwinden durch ein geistliches und ein Glaubensleben. Das ist schon grossartig, wie der Herr sich um uns müht, damit Er uns von der Erdenschwere herauszieht, um Himmelan mit Ihm verbunden zu sein, der zur Rechten der Majestät thront. Das ist unser gedankliche Platz. Wohl dem der das geübt hat, um dort gefunden zu werden.
Lk.12,27: „Betrachtet die Lilien, wie sie wachsen; sie mühen sich nicht und spinnen auch nicht. Ich sage euch aber, selbst nicht Salomon in all seiner Herrlichkeit war bekleidet wie eine von diesen.“

In V.27 heisst es nun: „Betrachtet die Lilien...“. Hier sehen wir einen Hinweis, dass eigentlich alles, was da ist, durch Gott gegeben wird. Gott ist der Geber. Hier heisst es: „...wie sie wachsen...“. Und bei diesem Wachstum ist es wie bei den Menschen auch. Als Kind muss man sich nicht besonders bemühen, wachsen zu sollen. Das ist ein Vorgang, den Gott schöpferisch in die Pflanze, in den Menschen hineingelegt hat. Ich habe noch niemand gesehen, der gesagt hat: „Na ja, ich habe mich sehr bemüht, dass ich schneller wachse.“ Das gibt es gar nicht. Er würde jedenfalls keinen cm kleiner oder grösser geworden sein. Denn Gott ist der, der das Wachstum gibt. „Sie bemühen sich nicht, auch spinnen sie nicht...“. Das hat nichts mit Durchdrehen zu tun, sondern mit den Spinnproppen. Die Lilien bereiten sich nicht die eigene Kleidung zu, sondern sie wachsen in der Schönheit der Gabe des Schöpfers, unseres Gottes. Ich sage nicht, dass die Lilien ein besonderes Vertrauen zu Gott hätten. Das bestimmt nicht. Aber der Herr will, dass wir dieses Vertrauen zu Ihm haben. Ich hatte heute abend unter anderem noch ein Gespräch. Da hat der Bruder auch so etwas gesagt. Da muss man immer mit der Zielsetzung antworten, ihm Hilfe zu sein. Denn es  gibt viele Probleme unter den Gläubigen. Und die allermeisten Probleme sind mit Sorgen verbunden. Wir dürfen nicht darüber reden. Aber wir beobachten das einmal weiter in der Stille. Da werden wir es bestätigt finden. Der Herr Jesus gibt nun Seinen Kommentar: „Ich sage euch aber...“. Wir wissen genau, dass der König Salomo ein Schattenbild von Christus im Millennium ist. In diesem Reich von 1000 Jahren, wo der Herr als König regieren wird, wird grösser weltweiter Frieden sein für dieses Jahrtausend. Da wird es keinen Hungernden geben, obgleich die Zahl der Milliarden in diesem einen Jahrtausend grösser sein wird als die Menschheit 6000 Jahre unter dem Fluch. Denn die Bibel sagt, dass der Fluch nicht mehr sein wird. Mich hat es noch nie gewundert, dass die sogenannten, oder fälschlich sogenannten Zeugen Jehovas, ihr Ziel im tausendjährigen Reich sehen. Was da alles geschrieben steht ist nicht wenig. Das ist mir von der menschlichen Seite schon klar. Nur ist nicht einer von ihnen da drin. Das ist die Problematik. Darüber redet nämlich Gottes Wort ganz klar im Hebräerbrief. Denn der Herr sagt im Hebräerbrief, dass wer diese grosse Rettung von heute vernachlässigt hat, dann auch nicht dort sein wird. Das bedeutet, dass solche im Tausendjahrreich nicht direkt mit dem Evangelium konfrontiert wurden. Das, was sie für Konfrontation brauchen, ist, wie die Bibel sagt, das Evangelium des Reiches durch die beiden Zeugen. Um den Betrag, um den Gewinn ihrer Seele hoffen sie auf etwas, was sie gar nichts angeht. Das Tausendjahrreich. Nun Salomo, der König der Weisheit, ein Schattenbild auf den Christus, lebte in jenen Tagen seiner Königsherrschaft in einer noch nie auf dieser Erde dagewesenen Herrlichkeit von Reichtum, Glanz und Gottes Segen. Und dennoch sagt Er: „Ich sage euch aber, dass der Salomo in seiner Herrlichkeit nicht bekleidet war wie eine von diesen Lilien.“ Das, was der Salomo angezogen hat, kann ich hier sagen. Das waren die besten Stoffe, die in Israel herstellbar waren. Weiche Kleider, weiche Stoffe. Das trugen nur die ganz Reichen. Und das Beste davon der Salomo. Das stand ihm auch zu. Eine Zeit in der, sagt die Bibel, das Silber wie die Steine am Weg wertgeachtet waren. Oh, Geschwister, das sind Sachen. Und trotzdem hat Gott in diese Lilien Seine Herrlichkeit hineingelegt, so dass wir aus dem Staunen nicht herauskommen. Vielleicht haben wir für die Dinge von Lilien keinen Blick, das mag sein. Wir verstehen vielleicht von einem guten Mittagessen mehr als  gerade für Lilien. Aber vielleicht sollten wir einmal darum beten, dass der Herr uns auch einen Blick für Seine Schöpfung gibt. Es wäre schade, wenn wir als Kinder Gottes über diese Erde torkeln und nicht wissen, was es alles gibt, was der Herr auch für unsere Freude und zu unserer Freude geschaffen hat. Wir lesen ruhig einmal diese wenigen Verse von 1.Kön.10,4. Nur dass wir dort einen kleinen Blick hineintun. Da heisst es ab V.4: „Und als die Königin von Scheba (das ist Saba) all die Weisheit Salomos sah, und das Haus, das er gebaut hatte,  und die Speise seines Tisches, und das Sitzen seiner Knechte...“, da kamen die Fürsten von Saba nicht mit, „...und das Aufwarten seiner Diener, und ihre Kleidung und seine Mundschenken, und seinen Aufgang, auf welchem er in das Haus Jehovas hinaufging, da geriet sie ausser sich und sprach zu dem König:  Das Wort ist Wahrheit...“. Sie konnte das mit ihren fünf Sinnen nicht mehr fassen  „...gewesen, das ich in meinem Lande über deine Sachen und über deine Weisheit gehört habe; und ich habe den Worten nicht geglaubt, bis ich gekommen bin und meine Augen es gesehen haben. Und siehe, nicht die Hälfte ist mir berichtet worden; du übertriffst an Weisheit und Gut das Gerücht, das ich gehört habe. Glückselig sind deine Leute, glückselig diese deine Knechte, die beständig vor dir stehen, die deine Weisheit hören! Gepriesen sei Jehova, dein Gott, der Gefallen an dir gehabt hat, dich auf den Thron Israels zu setzen! Weil Jehova Israel ewiglich liebt, hat er dich zum König eingesetzt, um Recht und Gerechtigkeit zu üben.“  Wir wissen, dass das Tausendjahrreich das Reich des Friedens und der Gerechtigkeit an vielen Stellen des A.T. genannt wird. Ein Bild auf Christus. „Dieser ist mein geliebter Sohn.“ Wie es hier heisst: „...weil Jehova Israel ewiglich geliebt hat, hat Er dich zum König eingesetzt.“ Das wird sich im Tausendjahrreich erfüllen. Der Herr Jesus sagt nun, dass diese ganzen Herrlichkeit Salomon nicht mitkommt mit einer Lilie, die Gott geschaffen hat. Man muss sich ein bisschen Zeit nehmen, wenn man diese weissen Lilien hat mit dem goldgelben Kelch betrachtet. Da gibt es welche, die noch grosse Punkte da drin haben. Das ist schon eine Pracht. Aber man muss ein Blick dafür haben. Man muss nicht unbedingt Floristin werden, um das zu erfassen. Aber der Herr möchte, dass wir die von Gott gegebenen Dinge schon erkennen. 
Lk.12,28: „Wenn aber Gott das Gras, das heute auf dem Felde ist und morgen in den Ofen geworfen wird, also kleidet, wieviel mehr euch, Kleingläubige!“

„Wenn aber Gott das Gras...“, interessant ist, dass Er die Lilien zum Gras zählt. Wenn es abgemäht wird, ist egal ob eine Lilie auf dem Felde dazwischen steht. Für den Landmann ist das Gras. Das trocknet genauso wie jede andere Wiesenpflanze zusammen in der Hitze der Sonne. Interessant ist, dass nicht allein die Lilien als Gras bezeichnet werden, sondern auch der Mensch.  „...das heute auf dem Felde ist und morgen in den Ofen geworfen wird.“ „Wenn aber Gott das Gras, das heute auf dem Felde ist und morgen in den Ofen geworfen wird, also kleidet, wieviel mehr euch Kleingläubige.“ In Jak.1,10 wird uns etwas berichtet: „...der reiche aber seiner Erniedrigung; denn wie des Grases Blume wird er vergehen.“ Der Mensch.  „Denn die Sonne ist aufgegangen mit ihrer Glut und hat das Gras gedörrt, und seine Blume ist abgefallen, und die Zierde seines Ansehens ist verdorben; also wird auch der Reiche in seinen Wegen verwelken.“  Und in Jesaja ist es noch deutlicher geschrieben. In Jes.40,6-7 heisst es: „Stimme eines Sprechenden: Rufe! Und er spricht: Was soll ich rufen? Alles Fleisch ist Gras, und alle seine Anmut wie die Blume des Feldes. Das Gras ist verdorrt, die Blume ist abgefallen; denn der Hauch Jehovas hat sie angeweht. Fürwahr, das Volk ist Gras.“ Der Herr sagt „mehr“. Er sagt ja hier „wieviel mehr euch Kleingläubige“. Gott hat alles in Seiner Hand. Vertraue Ihm still in allen deinen Lebenswegen. Das ist eine furchtbare Sache, wenn wir hier „Kleingläubige“ hören. Was ist ein Kleingläubiger? Einer der einen kleinen Glauben hat. Hier ist nicht der Kindesglaube gemeint, der uns als Vorbild hingestellt ist. Wir sollten den Herrn darum bitten, dass wir selbst prüfen was unser Glauben ist, damit wir von Ihm Belehrung empfangen und erfahren, damit wir uns erkennen, wie der Herr uns sieht. Der Herr Jesus will das. Er hat uns deshalb so manches gezeigt. Wir schlagen dazu einmal Mt.8,26, wo es heisst:  „Und er spricht zu ihnen: Was seid ihr furchtsam, Kleingläubige?“ Also die Furcht wird dem Kleingläubigen zugewiesen. Die Bibel sagt, dass wer sich fürchtet nicht vollendet ist in der Liebe. Kleingläubige fürchten sich. Wir kommen zum nächsten. In Mt.14,31 heisst es: „Alsbald aber streckte Jesus die Hand aus, ergriff ihn und spricht zu ihm: Kleingläubiger, warum zweifeltest du?“ Also Zweifelnde sind Kleingläubige. Die halten es mit Zweifel. Zweifel ist ja Unglauben, wie wir wissen. Und in Mt.16,8 heisst es: „Als aber Jesus es erkannte, sprach er: Was überleget ihr bei euch selbst, Kleingläubige...“. Der Herr Jesus hat Seine Jüngerschar durch jene 3½ Lehrjahre gezogen in der Betitelung „Kleingläubige“ vor sich zu haben. Ich hätte dem Herrn schon etwas anderes gewünscht, als gerade diesen Titel an Seine Jünger. Und zum Schluss schlagen wir im 1.Thes.5,14: „Wir ermahnen euch aber, Brüder: Weiset die Unordentlichen zurecht, tröstet die Kleinmütigen...“. Das sind die Kleingläubigen, die einen kleinen Glaubensmut haben; das sind die Kleinmütigen. Die bedürfen des Trostes, nicht der Verurteilung. Das ist interessant. Wenn wir das so lesen was der Herr von uns, von einem zum anderen will. Und der Herr möchte Gnade geben und Gnade schenken, dass wir solche sind, die den Schwachen im Glauben Stärkung darreichen. Der Herr Jesus will das. Ob wir dazu in der Lage sind? Wenn nicht, sehen wir uns oder die Umstände in dieser Welt viel zu sehr und den Herrn und die Seinen viel zu wenig.
Lk.12,29: „Und ihr, trachtet nicht danach, was ihr essen oder was ihr trinken sollt, und seid nicht in Unruhe.“

Wir werden in diesen Bibelstunden in Sonderheit darauf hingewiesen, dass wir für uns nicht besorgt sein sollen, weil wir jemand haben, der grösser, stärker und mächtiger für uns und betreffs unserer Lebensbedürfnisse zu sorgen ist als Christus, der Herr. Hier in diesem V.29 werden wir nochmals aufmerksam gemacht. Wir werden gewarnt, indem gesagt ist: „...und ihr trachtet nicht danach, was ihr essen oder was ihr trinken sollt, und seid nicht in Unruhe.“ Das sind schon Zusammenhänge, die hier Gottes Wort uns mitteilt. Zusammenhänge, die mit dem Essen und Trinken im Zusammenhang stehen. Und es ist ungeheuerlich, wenn wir die tieferen Gründe dieser Sachen besehen. Wir wollen eine Bibelstelle in Mk.13,8 lesen. Da heisst es: „Denn es wird sich Nation wider Nation erheben und Königreich wider Königreich; und es werden Erdbeben sein an verschiedenen Orten, und es werden Hungersnöte und Unruhen sein.“ In diesem V.8 werden wir gleichsam in die Geschehnisse der 70. Jahrwoche hineingeführt, der Geschehnisse jener sieben Jahre. Dan.9,24 bis Schluss. Interessant ist, dass diese Unruhen mit Gericht zusammenhängen. Wir lesen hier in dem V.8: „Nation wider Nation“. Gericht. So dass wir sagen können, dass der Ursprung der Unruhe mit Gericht verbunden ist. Wenn wir daran denken welchen Auftrag Christus, der Herr, hat, so wird Er uns im A.T. als der Ruhebringende, der Schilo, benannt. Nicht eine Diktatur, nicht eine Demokratie, nicht anderes wird hier auf dieser Erde noch Ruhe zu schaffen vermögen. Allein unser Gott – und in Verbindung mit Gericht. Wir hätten jenes millennäische Reich von tausend Jahren nicht als ein Reich des Friedens, der Gerechtigkeit und der Ruhe vor uns, wenn, obwohl uns das nicht mehr betrifft, nicht der Herr durch Gericht und durch Seine Gerichtsmacht diesen Frieden, diese Ruhe bringen würde. Die Menschheit sehnt sich nach Ruhe. Nicht allein dort, wo heute noch Krieg sein mag. Sondern auch alle Völker sehnen sich nach Ruhe, nach Frieden. Und da ist keiner. Wir wissen auch ganz genau, dass die Geschehnisse von heute nicht mehr nach Gottes Wort gestoppt werden, sondern es wird noch ärger. Bis der Ruf, der gewaltige Ruf nach einer Machthand weltweit in Erscheinung tritt, wo dann der Satan jenes Begehr der Herzen der Menschen erfüllen wird und ihnen seinen Sohn senden wird, welcher der Antichristus ist, der Sohn des Verderbens. Der im Fleische gezeugte Sohn des Teufels als Gegenstück und Nachäffung dessen, wie Luther sagt, was Gott mit Seinem Sohne hat geschehen lassen. 
Lk.12,30: „denn nach diesem allem trachten die Nationen der Welt; euer Vater aber weiss, dass ihr dieses bedürfet.“

Interessant ist, dass es dann im V.30 heisst: „...denn nach diesem allem trachten die Nationen der Welt.“ Nach Ruhe. Wegen der Unruhe wird die Ruhe gesucht. Wir schlagen dazu ein Wort Gottes in Ps.39 auf. Da ist es der V.6: „Ja...“, sagt David, der Psalmist „...als ein Schattenbild wandelt der Mensch einher; ja, vergebens ist er voll Unruhe; er häuft auf und weiss nicht, wer es einsammeln wird.“ Ein Schattenbild, der Mensch. Der Mensch durch die Sünde verdorben. Die Schöpfungsreinheit Gottes verlassend durch jenes Schlangengeflüster einstmals im Garten Eden. Der Mensch wandelt einher. Seine Unruhe, die er sich selbst auflegt, die Bibel sagt hier, ist vergebens. Das, was in der Zusammenzählung unter dem Strich herauskommt, ist: vergebens. Ein menschliches Leben ohne Rettung in Christo ist vergebens. Wenn hinter dem „vergebens“ nur 0,00 stände, wäre es nicht so schlimm. Aber wir wissen, dass jeder Mensch, der das wunderbare Werk des Kreuzes nicht in Anspruch genommen hat, einmal am grossen weissen Thron sein Urteil empfangen wird. Die Vernachlässigung der Rettung in Christo lässt Gott jedem sehr, sehr hart ankommen, nämlich mit der Strafe des Feuersees, von dem Gottes Wort an vielen Stellen redet. Menschen, die frommer sein wollten als Gott, meinten den Feuersee für Null und nichtig erklären zu können. Es sind arme Irre. Denn es steht geschrieben: „Gott ist kein Mensch, dass Er lüge.“ Damit steht fest – auch das steht geschrieben –, dass alle Menschen Lügner sind. An diesen Tatbeständen ist nicht zu rütteln. Gottes Wort sagt es. In Spr.15,16 heisst es: „Besser wenig mit der Furcht Jehovas, als ein grosser Schatz und Unruhe dabei.“ Ich weiss ganz genau aus der Erfahrung meines Berufslebens vor Jahrzehnten, wie ein reicher Mann, der das Vermögen hauptsächlich in Amerika hatte, [voller Unruhe war]. Knapp eine ¾ Milliarde an Vermögen hatten wir ermittelt. Man kann das nicht so genau machen, weil die Tageskurse schwanken. Bis wir das zusammengetragen haben, sind schon wieder neue Werte. Es lässt sich gar nicht ganz genau feststellen. Ich habe selbst dabei mitgezählt und gearbeitet. Voller Unruhe. Ich weiss, dass dieses Wort Wahrheit ist. Geschwister, die wir errettet sind: Wir werden einmal in der Ewigkeit dem Herrn dankbar sein, dass Er uns vor dem Reichtum dieser Welt bewahrt hat. Hier haben wir andere Auffassungen und eine ganz andere Blickrichtung. Wir haben Dinge vor uns, die unser Fleisch reizen. Aber denkt daran, dass es ist gesagt worden ist: Wir werden dem Herrn dankbar sein, dass Er uns vor diesem Übel bewahrt hat, welches in der äusseren Konsequenz Unruhe der Herzen bedeutet. Unruhe. Ausdruck des Gerichts, haben wir gehört. Der Ursprung der Unruhe: Gericht. Dann heisst es im V.30: „...denn nach diesem allem trachten die Nationen der Welt.“ Ja, das Trachten. Das Herkunftswörterbuch des Dudens sagt bei „trachten“: „streben“, „aussinnen“, „behandeln“, „erwägen“, „ziehen“ und „traktieren“. Es ist interessant. Obwohl wir diesen biblischen Ausdruck sowohl für das Positive als auch für das Negative in der Heiligen Schrift eingesetzt bekommen haben. Trachten. Wonach trachtet dein Herz? Dem Herrn zu gefallen, oder Menschen? Der Wahrheit Rechnung zu tragen, oder ein wenig Lüge dabei? Dass du besser durch dieses Lebens des Irdischen hindurch kommst? Die heilig römisch-katholische Kirche lehrt sogar, dass Notlügen erlaubt sind. Ich habe mich vor Jahrzehnten mit einem namhaften Pater unterhalten und habe gesagt, dass es aber geschrieben steht, gerade in Verbindung mit dem Feuersee in der Offenbarung, dass ihr Teil jenes sei allen Lügnern. Da sind auch die Notlügner dabei! Der war dann sehr betreten. Aber ich glaube, dass es besser ist, wir sagen die Wahrheit, wenn sie hart ist, als dass wir herumlügen und betrügen, uns selbst und die Menschen mit sich. Ein wunderbares Wort haben wir gerade in Rö.12,13, wo es heisst: „nach Gastfreundschaft trachtet.“ Streben, aussinnen, erwägen, ziehen nach der Gastfreundschaft. Ich bin dem Herrn dankbar, dass wir hier eine Gemeinde sind, die einen erheblichen Wert auf Gastfreundschaft legt und gelegt hat bislang. Ich wünsche es, dass es so bleiben möge, bis der Herr kommt. Dann werden wir Seine Gastfreundschaft ewiglich geniessen. Der Hebräer bringt uns auch solch ein Wort in Hebr.11,16, wo es heisst: „...jetzt aber trachten sie nach einem besseren...“. Dort geht es vorher um ein Vaterland. Jeder Mensch ist zu bedauern, der diese Erde, über die das Gericht Gottes ausgesprochen ist, zu seinem geistigen Vaterland erklärt. Es wird viel Enttäuschung für jene ewiglich geben, die nicht das Himmlische als ihr Vaterland erwählt haben. Der Herr möchte auch uns Gnade schenken, dass wir mit dem Himmlischen mehr verbunden sind als mit dem Irdischen. Denn das Irdische ist vergänglich und das Himmlische bleibt ewiglich bestehen. Denn nach diesen trachten die Nationen der Welt. Das ist das Trachten der Welt, mit dem wir es hier zu tun haben. Ein Trachten nach der Vergänglichkeit, nach Ruhm und Ehre und Geld in dieser Welt, die bereits das Urteil Gottes seit Jahrtausenden auf sich liegen hat. Wir kennen die Mitteilungen unter anderem in 2.Petr.3,10, wo von der Auflösung der Elemente jener dieser Welt geredet ist. Das ist die Sicherheit der Gottlosen, dass ihnen alles verbrennt. Über den Feuersee kann ich nicht so genau Informationen erteilen. Ich war noch nicht dort. Ich möchte auch nicht dort sein, denn ich bin auch nicht dafür bestimmt. Ich habe mein Leben Christus Jesus übergeben. Und wir wissen genau, dass unser Vaterland das Himmlische ist, jene neue Jerusalem, von dem Gottes Wort redet. Und über das alles, was nun von den Nationen, von den Heidenvölkern, von den Nichterlösten, ich sag es so genau, damit keine Missgeburt entsteht durch mein Reden, auch das christliche Abendland. Das trachten des christlichen Abendlandes ausser jenen, die errettet sind, wird hier angesprochen. Sie sind beseelt vom Geist dieser Welt. Sie sind in eigener Sache nicht mehr in der Lage, sich aus diesen Fangarmen der Finsternis selbst zu befreien. Wir sehen wie klar und entschieden hier die Macht unseres Gottes vorliegt. Wir dürfen Ihm und vermögen in eigener Perspektive noch nicht einmal das allergeringste zu tun. Das einzige, das wir durch die Sünde Adams erlangt haben, ist, dass wir in eigener Sache weiter sündigen können. Das ist aber kein Ruhmesblatt für uns, sondern ein Anrecht für das Verderben. Hier heisst es: „...euer Vater aber weiss, dass ihr dies bedürfet...“, nämlich was das Essen und Trinken anbelangt. Wir werden in diesem irdischen Leben durch magere Zeiten geführt. Ich mag mich noch entsinnen an das furchtbare Jahr 1947. Ich hatte Jahre der Gefangenschaft hinter mir. Ich war in der damaligen DDR, die inzwischen sozialistisch abgebrannt, verklungen ist, untergegangen in den Analen vergangener Jahren. Es war nicht so wie hier im Westen. Dort drüben sind wörtlich Menschen verhungert. Ich bin Zeuge. Und dennoch hat der Herr uns nicht umkommen lassen, so dass gesagt werden kann, dass unser Vater immer wusste, was wir bedurften. Es ist eine furchtbare Sache, wenn der gottlose Mensch sich von Gott abhängig weiss. Er will das nicht. „Lasset uns zerreissen ihre Bande...“, lesen wir im Psalm eingangs. Man will nicht von Gott abhängig sein. Und die Kinder des Lichts, die Erlösten, streben danach in allem von unserem Gott abhängig zu werden. Ganz klar, Er ist unser Himmlischer Vater. Aber nicht der himmlische Vater jener Verlorenen. Das ist ein anderer, nämlich der Pferdefüssige. Wir werden noch diese Stellen aufschlagen und zwar 2.Chr.16,9. Es geht es um Asa, den König: „Denn Jehovas Augen durchlaufen die ganze Erde...“. Das ist die Allgegenwart Gottes. Hier heisst es „...die ganze Erde, um sich mächtig zu erweisen an denen, deren Herz ungeteilt auf ihn gerichtet ist.“ „Die Augen des Herrn durchlaufen die ganze Erde.“ Und wenn Er schon alles sieht, wieviel mehr das, was Seine himmlischen Kinder betrifft. Er will, dass wir in Ihm geborgen sind. Er gibt uns dafür diese Zusagen. Er weiss auch, was das Beste für uns ist. In 1.Kön.3,13 geht es wiederum um Salomo. Und da sagt Gott: „Und auch was du nicht erbeten hast, habe ich dir gegeben, sowohl Reichtum als Ehre, so dass deinesgleichen niemand unter den Königen sein wird alle deine Tage.“ Etwas nicht erbetenes konnte Gott diesem Salomo zubilligen auf Grund Seiner göttlichen Gerechtigkeit, weil das Trachten seines Herzens auf Gott gerichtet war. Geschwister, wir sind alle dafür selbst verantwortlich wohin unser Trachten, auch als Errettete, als Erlöste in unseren Herzen gefunden wird. Wir können auch als Kinder Gottes unsere Herzen auf die vergängliche, gerichtsreife Welt einstellen und Schaden nehmen. Ich mache darauf aufmerksam. Darum sollten wir in aller Weisheit wandeln vor unserem Gott.
Lk.12,31: „Trachtet jedoch nach seinem Reiche, und dieses wird euch hinzugefügt werden.“

Wenn wir unseren Herrn im Auge haben, gleich dem Salomo, wird Gott uns vieles hinzufügen, weil Sein Reichtum nicht begrenzt ist an dem, was unseren Gehorsam ausmacht. Absolut nicht! Wenn es danach ginge, da wären wir wahrscheinlich alle bettelarm im Wort. In Mt.6,32 lesen wir in der Parallele dazu: „...denn nach allem diesem trachten die Nationen; denn euer himmlischer Vater weiss, dass ihr dies alles bedürfet. Trachtet aber zuerst nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, und dies alles wird euch hinzugefügt werden.“ Wie wir das bei Salomo schon lasen. Gott hat kein knappes Mass, in allem, vor allem nicht in Seinen himmlischen Segnungen. Er ist auch nicht knapp im Feuersee. Wir haben uns zuerst, die wir errettet sind – nicht die anderen – nach Seinem Reiche auszustrecken. Das ist das Reich Gottes, von dem hier geredet ist. Wohl dem, der dies nicht allein gelesen, sondern in seinem Herzen vollzogen und zur Ehre unseres grossen Gottes und des Namens unseres Herrn erkannt hat. Wir haben aber auch neutestamentlich im Eph.3,20 einen ähnlichen Hinweis. Das ist neutestamentlich ausgedrückt, wo es heisst: „Dem aber, der über alles hinaus zu tun vermag, über die Massen mehr, als was wir erbitten oder erdenken, nach der Kraft, die in uns wirkt...“. Vorher ist von der Länge, der Tiefe, der Höhe, der Breite usw. geredet. Hier sehen wir nun, dass Er darüber hinaus zu tun vermag. Diese Differenz, die bei den Gläubigen in den bereits hier spürbaren Segnungen erkannt werden, viel und weniger, liegt nicht an Gott, sondern diese Dingen obliegen unserem Wandel, so wie wir uns vor dem Herrn durch unseren Wandel verhalten. Das heisst also, dass wer in der Ewigkeit grossen Lohn haben wird, den der Herr eben auch hier schon entsprechend segnen wird. Natürlich haben wir hier nicht einen Anhaltspunkt über das, was die Gläubigen im Einzelnen tun, sich in der Ewigkeit wieder niederschlagen wird. Das ist Sache Gottes. Aber nach dem Aussagewert dieser Stelle in V.20 von Eph.3: „...über die Massen mehr, als wir erbitten oder überhaupt erdenken...“. Das ist Massgabe unseres Gottes, wie wir das schon in der letzten Sonntagsverkündigung hörten. Das ist unser Gott, der uns nicht nach unseren Missetaten tut. Aber hier ist die Vergebung in Christo angesprochen. Wer das Opfer in Christo verwirft, kann nicht damit rechnen, dass er über die Massen gesegnet wird. Das geht nicht. Entweder oder. Eines müssen wir sagen, dass es bei Gott keine Mauschelei gibt. Da existieren klarste Verhältnisse. Denn Gott ist, wie geschrieben steht, der in das verborgene der Herzen hineinschaut. Wir selbst vermögen uns nicht, gleich wer, zu beurteilen, als unser lebendiger Gott, der Himmel und Erde erschaffen hat und der uns in Seiner Göttlichen Weisheit nach Seinem Bilde gemacht hat. In 1.Tim.4,8 ist gesagt: „...denn die leibliche Übung ist zu wenigem nütze, die Gottseligkeit aber ist zu allen Dingen nütze, indem sie die Verheissung des Lebens hat, des jetzigen und des zukünftigen.“ Das ist der Reichtum, sowohl für den Erretteten, der sich im Willen des lebendigen Gottes und seines Gehorsams bewegt, hier schon, als auch in der Ewigkeit. Gott will, dass wir fleissig sind. Gott will, dass wir dort Hand anlegen, wo Not ist, wo wir gebraucht werden, wo wir sein sollen, wo der Herr uns finden will. Und noch einen letzten Hinweis in Mt.6,8. Da wird von den Nationen in V.7 geredet und gesagt: „...seid ihnen nicht gleich.“ Hier haben wir eine Verantwortung uns gegenüber den Verlorenen dem Wandel gemäss abzuheben. Nicht um besser zu sein, nein. Um das geht es überhaupt nicht. Das sind wir auch gar nicht. Sondern den Willen unseres Gottes zu erfüllen. „Denn euer Vater weiss, was ihr bedürfet.“ Dann heisst es auch: „...ehe ihr Ihn bittet.“ Er weiss, was wir brauchen, bevor wir die Hände gefaltet haben und um das notwendige gebeten haben. Denn alles anders ist jetzt eine Glaubenssache in uns. Und der Herr möchte geben, dass wir darin gefunden werden. Denn nur so und nicht anders werden wir zur Ehre und zum Lobpreis unseres Gottes sein, hier schon und in der Ewigkeit.
Lk.12,32: „Fürchte dich nicht, du kleine Herde, denn es hat eurem Vater wohlgefallen, euch das Reich zu geben.“

Diese drei Verse, die wir heute vor uns haben, bedürfen schon ein wenig der Untersuchung, damit wir in die Aussagen und Absichten des Wortes Gottes Eingang finden. „Fürchte dich nicht, du kleine Herde, denn es hat eurem Vater wohlgefallen, euch das Reich zu geben.“ Aus dem Zusammenhang heraus redet der Herr primär von dem Reich des Vaters. Wir können das dann gleich noch feststellen. Wir gehen aber der Reihe nach und schlagen Jes.41,14 auf, wo es heisst: „Fürchte dich nicht, du Wurm Jakob, du Häuflein Israel; ich helfe dir, spricht Jehova, und dein Erlöser ist der Heilige Israels.“ Wir wissen, dass der Ausgangspunkt des Evangeliums Israel ist. Darum haben wir es auch hier in erster Linie mit Israel zu tun. In erster Linie sehen wir also das Reich des Vaters, nach Mt.26,29 auch dann, wenn in dem Reich des Vaters der Herr Jesus als König herrscht. So ist es dennoch das Reich des Vaters. Denn auch das tausendjährige Reich wird Reich des Vaters in der Bibel geheissen. Mit Sicherheit haben wir es nicht nur mit dem Reich des Vaters zu tun, sondern auch mit dem Reich des Sohnes. Denn eine kleine Herde sind wir in jedem Fall, wie Israel damals, oder Israel in der Errettungszeit in der 70. Jahrwoche vor uns. Wie auch in der Gnadenzeit jener Milliarden von Menschen ist doch die Zahl der Erretteten ein verschwindend geringer Anteil. Das müssen wir schon sagen. Ein kleines Häuflein sind wir in jedem Fall, denen zugerufen wird: „Fürchte dich nicht...“. Wir haben Aussagen in der Heiligen Schrift, dass wer sich fürchtet nicht vollendet ist in der Liebe. Fürchten ist eigentlich nur dort am Platze, wo Verlorenheit ist. Für die Erretteten sollte Furcht fern sein, weil sie uns nicht geziemt. In Jak.2,5 ist gesagt: „Hat nicht Gott die weltlich Armen auserwählt, reich zu sein im Glauben, und zu Erben des Reiches, welches er denen verheissen hat, die ihn lieben?“ Wir haben eben zwei Gruppen in der Heiligen Schrift als Erben des Reiches zu sehen. Die Erben, mit denen wir auch Israel vor uns haben, und die Erben der Gemeinde des Herrn. Wir kommen da noch darauf. Wir schlagen eine Stelle in Dan.7. auf, wo wir schon näher herankommen. In Dan.7,18 ist geredet: „Aber die Heiligen der höchsten Örter werden das Reich empfangen, und werden das Reich besitzen bis in Ewigkeit, ja, bis in die Ewigkeit der Ewigkeiten.“ Beachten wir bitte, dass hier das Wort „Örter“ im Plural geschrieben steht. Das bedeutet, dass die höchsten Örter nach Offb.21,1 in der Ewigkeit jene sind: 

- die neue Erde für Israel und für 

- die Gemeinde das neue Jerusalem. 

Israel hat eine irdische Verheissung. Sie wird auf der neuen Erde erfüllt, die heute noch nicht existent ist aber eine geistliche Erde sein wird. Unsere lebendige Hoffnung ist das neue Jerusalem dort, wo unser Herr ist. Wir wissen, dass diese Aussage hier von Dan.7. von höchsten Örtern redet. Verbunden mit der Ewigkeit der Ewigkeiten wird hier das uns Gesagte übertragen. Also Besitztum des Reiches wird hier angesprochen. Das war also Dan.9,18. Wir haben diese zwei Reiche, mit denen wir zu schaffen haben. Einmal das Reich des Vaters. Es war schon in Mt.26, gesagt, eine dieser Stellen. Und dann das Reich des Sohnes nach Kol.1,13, welches mit der Liebe Gottes verbunden ist. Diese Liebe Gottes trägt eigentlich den Gnadenvorzug der Erlösung jener, die dazu gehören. Es sind die Glieder Seines Leibes. Des Himmels Herrlichkeit finden wir in beiden aber. Wir haben auf der einen Seite 

- das Königtum auf der neuen Erde und 

- das Priestertum in dem neuen Jerusalem. 

Das sind zwei wesentliche Unterschiede, die es gilt hier zu sehen. 
Lk.12,33: „Verkaufet eure Habe und gebet Almosen; machet euch Säckel, die nicht veralten, einen Schatz, unvergänglich, in den Himmeln, wo kein Dieb sich naht und keine Motte verderbt.“

Wir kommen dann zu dem V.33, wo es heisst: „...verkaufet eure Habe und gebet Almosen.“ Geschwister, diese Aussage bezieht sich überhaupt nicht auf die Zeit der Gnade. Wir haben solche Aussagen nicht. Sondern wir finden das im Evangelium des Reiches. Wir wollen dazu eine Stelle aus Lk.3,11 aufschlagen. Da heisst es: „Was sollen wir denn tun?  Er aber antwortete und sprach zu ihnen: Wer zwei Leibröcke hat, teile dem mit, der keinen hat; und wer Speise hat, tue gleicherweise.“ Diese Aussage ist also aus der Thora, 5.M.15,7, abgeleitet. Es ist eine Aussage für Israel. Und es ist zugleich der Grundsatz des Evangeliums des Reiches. Dass wir das ja auseinander halten! Wir haben natürlich die Möglichkeiten, die Aussagen noch weitgehend exegetisch auf uns zu übertragen. Aber die müssen dann stimmen. Für die Gemeindezeit gilt etwas ganz anders, was wir in 1.Joh.3,17 lesen. Das ist unsere mitgeteilte Devise. Da heisst es: „Wer aber der Welt Güter hat und sieht seinen Bruder Mangel leiden und verschliesst sein Herz vor ihm, wie bleibt die Liebe Gottes in ihm?“ Das ist der Tenor in der gleichen Weise vom N.T. her. Gehalt des Evangeliums. Und wir lesen noch eine Stelle in Jak.2,15-16. Da heisst es: „Wenn aber ein Bruder oder eine Schwester nackt ist und der täglichen Nahrung entbehrt, und jemand unter euch spricht zu ihnen: Gehet hin in Frieden, wärmet euch und sättiget euch! ihr gebet ihnen aber nicht die Notdurft des Leibes, was nützt es?“ Diese Notdurft des Leibes ist, was er am dringendsten braucht. Und wenn das nicht gegeben wird, geraten wir selbst in Schuld vor Gott. Das ist die Lehre des N.T. Aber diese Lehre des N.T. sieht nicht in der gleichen Weise vor, dass wer zwei Kleider hat, oder zwei Anzüge, der dem zu geben hat, der keinen schönen Anzug mehr hat. Das ist nicht Mitteilung des N.T. Die Bibel sagt vielmehr, dass der arbeiten soll. Das lehrt die Schrift. Dann hat er auch einen anständigen Anzug. Wir kommen zum Ausgangspunkt in V.31 zurück: „...verkaufet eure Habe und gebet Almosen.“ Es könnte nun von uns jemand sagen: Ja in der Gemeindezeit wurde das aber anders gelehrt, etwa in Apg.2,45, da heisst es: „...und sie verkauften die Güter und die Habe und verteilten sie an alle, je nachdem einer irgend Bedürfnis hatte.“ Ich möchte dazu sagen, dass diese Stelle in Apg.2,45 keine Anweisung für uns ist, sondern es ist eine Mitteilung, wie es damals zu Beginn der Gemeindezeit zu Jerusalem zuging! Und es ist von hoher Wichtigkeit, dass wir ganz früh lernen Mitteilung von Anweisung zu unterscheiden. Wenn das nicht unterschieden wird, gibt es einen grausamen Senf in der Erkenntnis des Wortes Gottes, im N.T. vornehmlich. Dann werden die Dinge der Zeichen für unsere heutige Zeit eingesetzt, weil man alles durcheinander versteht. Das ist nicht die Absicht unseres Gottes, dass wir hier alles durcheinander hobeln. Das will der Herr nicht. Denn Er ist nicht ein Gott der Unordnung, sondern des Friedens. Und der Friede Gottes durch Sein Wort wird uns nur dann begegnen können, wenn wir uns selbst in dieser Gott gegebenen Ordnung bewegen, aus dieser Ordnung Frieden kommt. „Verkaufet eure Habe und gebet Almosen.“ Der Herr Jesus hat niemanden eingeschränkt nicht Gutes zu tun. Das wollen wir hier sagen. Aber es gibt auch Überschneidungen, dass von Leuten Dinge gefordert werden, die sie nicht bringen können. Wir haben noch nicht einmal in der Zeit der Gnade die Forderung den Zehnten geben zu müssen, wie das in Gemeinderichtungen üblich ist. Das ist nicht biblisch. Es mag eine Massnahme sein, in deren Abfolge man die Gläubigen zur Kasse zieht, das stell ich nicht in die Frage. Aber das, was der Herr heute will ist, dass wir nicht an einen Zehnten gebunden sind, sondern freiwillig mehr geben dürfen. Das ist der Tenor des N.T. Aber nicht eine Forderung für jeden, des einen zum anderen, wie wir das gerade verstehen, weil es im A.T. diesbezüglich Forderung war. Wir haben die Schattenbilder des A.T. in der Zeit der Gnade nicht wieder aufzurichten. Das ist schriftwidrig. „Verkaufet eure Habe und gebet Almosen.“ Wir wissen genau was Almosen sind. Sie sind nicht Opfer. Sondern Almosen sind Gaben vom Überfluss, vom Vorhandenen. Auch da haben wir eine wunderbare Gelegenheit, uns zu prüfen und uns ins Licht Gottes zu stellen und uns vom Licht korrigieren zu lassen. Das gehört natürlich dazu. Wir schlagen Mt.19 auf. Da heisst es im V.21, wo der Herr Jesus die bekannten Worte sagt: „Jesus sprach zu ihm: Wenn du vollkommen sein willst, so gehe hin, verkaufe deine Habe und gib den Armen, und du wirst einen Schatz im Himmel haben; und komm, folge mir nach.“  Das sind die Aussagen der Heiligen Schrift: „Wenn du vollkommen sein willst...“. Hier sind wir noch vor Golgatha. Wir haben also hier eine Mitteilung in der Zeit, die noch zur Gesetzeszeit gehörte, auch wenn diese Gesetzeszeit schon in der Interimszeit des Überganges der Gnadenzeit zählte. Christus war noch nicht gestorben. Und der Herr Jesus selbst hatte sich dem Gesetz unterworfen. Die Bibel geht noch weiter und sagt sogar „geboren unter Gesetz“. Der Herr Jesus war also nicht frei vom Gesetz.  Denn Er hat sich dem Gesetz unterstellt. Denken wir sogar an die Tempelsteuer, die Er bezahlt hat. Er sagt hier zu diesem: „Wenn du vollkommen sein willst, so gehe hin und verkaufe deine Habe.“ Warum sagt der Herr das zu dem? Zu einem Nächsten würde er das schon wieder nicht gesagt haben. Er sagt es zu diesem, weil er sehr, sehr unvollkommen war. Und warum war er sehr unvollkommen in der Behandlung des Gesetzes? Weil er das Geld liebte und darum keinen Schatz im Himmel hatte. Der Herr ist es, der ihm auf diesem Weg verhilft, den er gehen soll und zu gehen hat. Dann wird die Nachfolge Jesu erwähnt: „...und folge mir nach.“ Mit der Nachfolge Jesu hat es für viele schon Probleme gegeben. Sie wollen errettet sind, übergeben ihr Leben Christus, aber die Nachfolge war schon immer eine ganz gefährliche Sache. Der Herr Jesus möchte nicht, dass wir Probleme in der Jesusnachfolge haben. Weil sonst der Schatz im Himmel darunter unterschiedlich viel leidet. Der Herr ist es in Seiner Liebe, der ihm auf die Sprünge hilft. „...machet euch Säckel, die nicht veralten, einen Schatz, unvergänglich...“. Wir sehen, wie der Herr von der irdischen Seite hinwegzieht zum geistlichen Bereich – in diesem Satz. In Lk.11,41 sagt der Herr: „Gebet vielmehr Almosen von dem, was ihr habt, und siehe, alles ist euch rein.“ Der Herr sagt diese Worte, dass man nicht in der Gesetzeszeit am Zehnten zu kleben hatte. Sondern Er will hier eröffnen, dass wir in der Übergangszeit schon nicht mehr am Gesetz zu kleben haben. Das war auch der Grund, weshalb der Herr Jesus mit den Schriftgelehrten Differenzen bekam. Einer der Gründe lag darin. Der Herr Jesus hat nicht gesagt, dass sie nicht das Gesetz halten sollten. Aber Er hat als der kommende Erlöser die Zeit der Gnade eingeleitet in einem Übergang vom Gesetz zu der Fülle Seiner Gottesliebe, die Er uns ja gebracht hat. „...unvergänglich...“, heisst es hier „...in den Himmeln, wo kein Dieb sich naht und keine Motte verderbt.“ Aber schon das A.T. redet in dieser Präzision und sagt uns im Jes.51,8: „Denn wie ein Kleid wird sie verzehren die Motte, und wie Wolle sie verzehren die Schabe; aber meine Gerechtigkeit wird in Ewigkeit sein, und mein Heil durch alle Geschlechter hindurch.“ Die Reden, die prägnanten Reden Gottes zu Israel haben sehr häufig einen Charakter von damals wie von heute, so auch hier. Gerade in dem Worte von Jes.51,8. Es ist ein Hinweis von der Vergänglichkeit des Dienstes des Fleisches hin zum Dienst des Geistes der Gerechtigkeit in Ewigkeit. Hier redet Gottes Wort von meinem Heil durch alle Geschlechter. Wir wissen, dass die Heilung im A.T. sehr schwierig war, weil ihnen das vollkommene Opfer Jesu Christi fehlte. Es war ja noch nicht da. Wie wollte man noch mehr verstehen als das, was Gott ihnen im A.T. geheissen hatte?  Sie hatten das Gesetz zu erfüllen. Und dennoch sahen sie zugleich, dass im Gesetz keine Rettung war. Das war die Schwierigkeit für Israel. Sie sollten einem Gesetz huldigen, in dem sie nicht die Errettung und Erlösung sahen. Ich bestaune die damals Gläubigen in der Gesetzeszeit, die dem Herrn getreulich nachfolgten. Heute ist das ein liederliches Nachfolgen gegenüber jenen von damals. Wir haben ja für alles die Aussagen der Schrift. Das ist doch heute kein Kunststück mehr Jesus nachzufolgen. Aber in der Gesetzeszeit war es doch schwierig, wo ihnen die elementaren Zusagen, die wir heute besitzen, fehlten. Geben wir uns Bemühung auch dort unsere – ja – unsere grossen Bankkonten anzulegen, wie es hier heisst, wo keine Diebe hinkommen und wo keine Motten zerfressen. Geschwister, unser Fleisch ist natürlich umgekehrt gehalten. Das ist ganz klar. Weil wir mit unseren Augen nur das sehen, was vor uns ist. Und weil unsere menschlichen Augen nicht vermögen in die Ewigkeit hineinzublicken, sehen wir gleichsam nur das vor uns Liegende. Und das ist das Zeitliche. Der Herr aber möchte unseren Blick hin zu Ihm dergestalt ausweisen, dass wir auch die Dinge der Ewigkeit sehen, nämlich die endlose Ewigkeit, von der auch hier das Wort Gottes redet.
Lk.12,34: „Denn wo euer Schatz ist, da wird auch euer Herz sein.“

Das ist ein sehr wahres Wort. Und ich glaube, dass wir  an der Jesusnachfolge jedes Einzelnen zugleich erkennen, wo wir unseren Schatz erkennen. Ist das der Herr Jesus, dann werden wir an einem solchen Gotteskind sein Herz erfassen. Sein Inneres ist der Herr selbst. Der Herr Jesus jedenfalls will das. Er will, dass wir dort sind, wo Er ist. Weil wir hier noch auf dieser Erde sind, hat Er gesagt: „Siehe ich bin bei euch alle Tage...“. Damit wir in dieser Gemeinschaft gelangen, von der Gottes Wort redet. Wir haben in der Ewigkeit keine Ausrede, um zu sagen: „Ja, Er sass ja zur rechten der Majestät. Deshalb konnte ich keine Gemeinschaft mit Ihm haben.“ Das stimmt nicht. Und wir wollen uns hier nicht dumme Dinge einreden, die auch oben in der Ewigkeit nicht zählen werden. Wir lesen noch zum Schluss zwei Verse in Kolosser, die dies messerscharf wiedergeben. Da heisst es in Kol.3,1-2: „Wenn ihr nun mit dem Christus auferweckt worden seid...“, die Bibel redet von dem Auferweckt worden sein. Dann, wenn wir mit Christus gestorben sind, redet die Bibel als unausweichlich bereits mit Christus auferweckt zu sein im Glauben. „...so suchet, was droben ist...“. Wenn auch der Herr sagt „siehe ich bin bei euch alle Tage“, so ist Sein Nahsein in Seinem Geiste angesprochen. Aber droben, wo der Christus ist, sitzend zur Rechten Gottes, ist Seine Geistleiblichkeit angeredet. Das müssen wir unterscheiden. Und genau diese Geistleiblichkeit ist jetzt noch zur Rechten der Majestät auf dem Throne sitzend. Wenn wir also mit Christus gestorben sind „...so suchet was droben ist wo der Christus ist, sitzend zur Rechten Gottes.“ Dieses Suchen hat Gesinnung zu werden. Darum in V.2: „Sinnet auf das, was  ist, nicht auf das, was auf der Erde ist...“. Dann wird das auch gesagt: „...denn ihr seid gestorben...“. Der Herr Jesus möchte uns diese Worte ganz, ganz gross werden lassen, dieses Kolosser V.1-3. Das sind die Aussagen, mit denen wir hier zu tun haben. Es sind Aussagen, die uns alle betreffen, Aussagen die auch über unsere Ewigkeit entscheiden, mit Ihm gestorben zu sein. Wir freuen uns, dass Gottes Wort so deutlich redet. Denn dieses Gestorbensein mit Christus und dem Suchen, was droben ist, zeichnet uns erkennbar als Kind Gottes aus. Der Herr Jesus möchte geben, dass Er uns alle in diesem Zustand sieht, mit Ihm gestorben, mit Ihm auferweckt zu sein, weil Er Sein Leben für uns gab.
Lk.12,35: „Es seien eure Lenden umgürtet und die Lampen brennend.“

Wenn wir hier lesen: „Es seien eure Lenden umgürtet...“, dann hängt das ja mit dem V.34 zusammen, wo es heisst: „...denn wo euer Schatz ist, da wird auch euer Herz sein.“ Um diese Aussage von V.34 fest zu machen, wird nun hier in V.35 gesagt: „...es seien eure Lenden umgürtet.“ Jeder einzelne muss feststellen, in welch einer Beziehung, in welch einem Verhältnis er zu dem lebendigen Gott steht. Jedenfalls ist es der Wille unseres Herrn, dass unsere Lenden umgürtet sein sollen. Dieses Umgürten bedeutet Bereitschaft für Gott. Wir werden da an die bekannten Worte in 2.M. erinnert, wo bereits das Passah in diesem Zustand gegessen werden musste. In 2.M.12,11 heisst es: „Und also sollt ihr es essen: Eure Lenden gegürtet...“. Hier haben wir das. „...eure Lenden gegürtet...“, denn am Morgen sollten sie ausziehen. Sie sollten nicht im Bett liegen. Das ist eine eigentümliche Sache: Ich mag das gar nicht so sehr, wenn Gläubige sich durch ihre Frauen bedienen lassen, den Kaffee und Kuchen ans Bett zu bringen. Ich habe da immer schon eine hochgradige Aversion dagegen gehabt. Ich weiss nicht, ob das hier mit der Bibelstelle zusammenhängt, oder ob es in mir selbst verankert ist. Das kann ich nicht sagen. Ich mag so etwas nicht. Zum Essen ist der Esstisch da. Und die Israeliten hatten sich dafür zu bereiten und nicht im Bett zu liegen. „Es seien eure Lenden umgürtet...“. Das Passah, bedeutet ja „vorübergehen“. Das Gericht sollte an den Häusern Israels vorübergehen, wo Gott die Erstgeburt vom Mensch bis zum Tier schlagen wollte. Und es wurde ja auch so. Sie mussten in dieser Position in der Bereitschaft sein, die Lenden umgürtet zu haben. Wenn in selbiger Nacht der Würgeengel durch die Lande zog, konnten sie nicht sagen: „Wir wollen mal sehen wo der Gürtel ist. Ich meine, der wäre das letzte Mal da und da gelegen.“ Denn letzten Endes handelte es sich auch mit dem Todesfeind, dem hier sich entgegengestellt wird. Ich mag mich noch entsinnen, wie es in Kiel beim Militär war. Da wurde Wache geschoben. Wenn man abgelöst war durfte man sich hinlegen. Aber der Gürtel musste immer dran bleiben. Da hingen die Waffen dran. Da kann man nicht sagen: „Wir müssen mal sehen, wo die hingelegt worden sind...“, und fangen an zu suchen. Da hat der Feind inzwischen alles überwältigt. Bereitschaft. Diese Bereitschaft, die hier angesprochen ist beim Passah, war in der Auseinandersetzung mit dem Todfeind. Des weiteren haben wir eine solche Stelle noch in Eph.6,12, wo wir in ähnlicher Weise wieder einen Hinweis haben: „Denn unser Kampf...“, wir sehen wieder die Auseinandersetzung „...ist nicht wider Fleisch und Blut, sondern wider die Fürstentümer, wider die Gewalten, wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis, wider die geistlichen Mächte der Bosheit in den himmlischen Örtern.“ „Stehet nun, eure Lenden umgürtet...“. Das heisst also, bereit zu sein. Wann sind wir denn geistlich bereit? Geschwister, wenn wir im Worte Gottes zu Hause sind. Es ist unmöglich, wenn wir nicht gewappnet wären und die Auseinandersetzung hier in Eph.6,12-14 würde einsetzen, zur Frau zu sagen: „Du, ich glaube dass wir oben im Schlafzimmer eine Bibel haben. Hol` die mal herunter, wir wollen mal suchen, was dagegen gut ist.“ Das hat keinen Sinn. Die lässt man am besten dort liegen, wo sie hingehört. In einem Herzen, das nicht mit Christus verbunden ist, wie wir hier gelesen haben. Wenn nicht das Wort Gottes unser Schatz ist, V.34, dann ist auch unser Herz nicht damit verbunden. Das wollte uns hier eigentlich unser Textwort hinterlassen. Die Auseinandersetzung, in die wir berufen worden sind, Eph.6,12, bedingt unsere Bereitschaft ähnlich wie beim Passah in Ägypten. Dieses Passah in Ägypten hat das Volk Israel in der Gleichheit nie wieder erlebt. Die Erstgeburt wurde dort geschlagen. Sie lebten in diesen Dingen später noch aus der Erinnerung in der Historie. Ein anderes Wort in der gleichen Richtung haben wir auch im Petrus und zwar im 1.Petr.1,13, wo es heisst: „Deshalb umgürtet die Lenden eurer Gesinnung, seid nüchtern und hoffet völlig auf die Gnade...“. Eine Gnade, auf die wir zu hoffen haben, nicht im Diesseits, sondern im Jenseits. Wie es hier heisst: „...die euch gebracht wird bei der Offenbarung Jesu Christi...“. Wenn der Christus, unser Leben, geoffenbart werden wird, werden auch wir mit Ihm offenbar werden. Hier haben wir im Petrus eine ganz echte Stelle, die in der Gnadenerfüllung sich auf die Herrlichkeit bezieht. Aber das, was vorauszugehen hat, ist: „Deshalb umgürtet die Lenden eurer Gesinnung...“. Diese Gesinnung, die hier angesprochen ist, drückt den Sinn Christi Jesu aus. Den Sinn Christi Jesu finden wir dann bei den Gläubigen in ihrer Gesinnung wieder. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir in dieser Bereitschaft, sowohl für das irdische wie auch für das Himmlische gefunden werden. Der Herr jedenfalls will es so. Wohl dem, der das auch will und dem es ins Herz gelegt ist, weil unser Schatz dort ist wo Er sich aufhält, V.34. Dann wird in dieser Bereitschaft gesagt die Lenden umgürtet zu haben und die Lampen brennend. Es ist ganz klar, dass wir mit dieser Aussage unsere Lampen brennend erinnert werden an das vorderorientalische, wo man mit den Lampen hinausgehen kann in die Dunkelheit. Bei uns hier brennen überall die elektrischen Lichter. In der Dunkelheitszeit braucht man keine extra Beleuchtung mitzunehmen. Die hatten damals die Stocklampen. Das brauchen wir hier nicht. Dafür sieht es in den Herzen der Menschen um so dunkler aus. Wenn es nach aussen nicht mehr brennt, ist es innen um so dunkler. Nun ja, dieses Licht hat uns zu leuchten. Und nicht nur uns, sondern auch anderen. Wir haben ja diese bekannte Stelle in Mt.5,16, wo es heisst: „Also lasset euer Licht leuchten vor den Menschen...“. Wir sehen, dass das hier nicht unbedingt mit einer Lampe zusammenhängt, die da einen Lichtschein verbreiten soll. Hier ist von geistlichem Licht geredet. „Lasset euer Licht leuchten vor den Menschen...“, weil der Vater im Himmel dadurch verherrlicht werden soll. Dazu gehört, wie es hier geschrieben steht, unsere Werke. Denn die anderen Menschen orientieren sich nicht an dem, was wir mit Christus inwendig erleben. Das kriegen die gar nicht mit. Sondern das Zeugnis des Wandels ist für sie massgebend. Und die Gottlosen wissen manchmal – ich sage manchmal – besser darüber Bescheid, was Gläubige tun dürfen und was nicht. Es ist leider so. „Lasset euer Licht leuchten vor den Menschen.“ Wir haben unseren Wandel dazu zu benutzen vor dem Herrn einwandfrei dazustehen. Damit leuchtet jenes Licht, von dem hier geredet ist, wenn wir anderen, Verlorenen, zum Zeugnis einwandfrei wandeln. Das ist nämlich eine gewaltige Sache, wenn Ungläubige auf solche aufmerksam werden, die einen bibeltreuen Wandel abfolgern. Da müssen nicht viele Worte geredet werden. Solche Menschen haben sehr oft in den Augen der Ungläubigen ein höheres Gewicht als heute die Politiker. Die meinen, dass sie in einem grossen Ansehen seien. Aber sie müssen nicht alle Pfeifer heissen um Pfeifen zu sein. 
Lk.12,36: „und ihr, seid Menschen gleich, die auf ihren Herrn warten, wann irgend er aufbrechen mag von der Hochzeit, auf dass, wenn er kommt und anklopft, sie ihm alsbald aufmachen.“

Und dann sagt Gottes Wort: „...und ihr seid Menschen gleich, die auf den Herrn warten...“. In anderen Grundtexten heisst es „wachen“, genau so wie in V.37. Ich kann jetzt nicht viel dazu sagen. Jedenfalls sollen wir Menschen gleichen, die auf ihren Herrn warten. Und wenn wir warten, dann sind wir Wachende. Einer der eingeschlafen ist kann nicht von warten reden. Wenn einer eingeschlafen ist, dann versäumt er auch in der Bahnstation seinen richtigen Zug. Aber der Herr möchte uns wachend sehen. Denn so lange, wie wir wachen, sind wir auch Wartende. Denn das Wachen geht weiter. Und wir haben solche Aussagen in der Heiligen Schrift, einmal in Mk.13,37. Da heisst es: „Was ich aber euch sage, sage ich allen: Wachet!“ Solange wie wir wachen, warten wir auch. In diesem Mk.13,37 sind beide angesprochen. „Was ich aber euch...“, Israel „...sage, sage ich allen.“ Auch der Gemeinde. „Wachet“. Und wenn jemand nicht wachsam ist, dann ist das einer, der seine Lenden nicht umgürtet hält. Dann wacht er nicht. In Offb.16,15 heisst es, (das betrifft natürlich Israel): „Siehe, ich komme wie ein Dieb. Glückselig, der da wacht und seine Kleider bewahrt...“, mit den Kleidern haben wir den Wandel zu sehen. Das könnte genau so heissen: „Siehe, ich komme wie ein Dieb. Glückselig, der da wacht und Gott gemäss wandelt, auf dass er nicht nackt wandle...“. Denn wenn er nicht wacht und im Pyjama eingeschlafen ist im Bett, verliert er vielleicht auch noch unterwegs die Hosen. Das ist das, was dann hier im V.15 geschrieben steht: „...und man seine Schande sehe!“ Hier haben wir die typische Anrede an Israel für Seine zweite Wiederkunft. Ich mache eigens darauf aufmerksam, dass dort wo geschrieben steht „wenn Er kommt wie ein Dieb“, „so wie ein Dieb in der Nacht“, dass alle diese Aussagen der Heiligen Schrift sich auf das zweite Kommen Jesu beziehen. Weil der Herr Jesu bei Seiner ersten Ankunft niemals wie ein Dieb in der Nacht kommt. Wir gehen jetzt in den Text von 36 hinein, wo es heisst: „...wann irgend er aufbrechen mag von der Hochzeit...“. Nun ja, das ist ganz treffend die zweite Wiederkunft Jesu. Denn bei der ersten Wiederkunft kommt Er nicht von einer Hochzeit. Er kann also nur bei der zweiten Wiederkunft von einer Hochzeit kommen. Das ist die Hochzeit des Lammes im Himmel. Nach den sieben Jahren, wo es hier auf dieser Erde jene mitgeteilten Gerichte geben wird in furchtbarer Auseinandersetzung. Wo die ganze Menschheit den Tod findet bis auf den kleinen Überrest von 144'000. Wir sehen, wie wenig Prozente das sind bei jenen Milliarden von Menschen. Da kommt Er von der Hochzeit. Also haben wir hier ganz klar die zweite Wiederkunft des Herrn zu sehen, nachdem wir, die Gemeinde, und die Leibesgemeinde des Herrn in dieser Weise bereits die Hochzeit des Lammes weit hinter sich haben. Hier heisst es, dass sie wachen sollten. Sie sollten warten, wann irgend Er aufbrechen mag von der Hochzeit. Das ist eine Sache, die Israel betrifft. Die Israeliten haben mehr Berechnungsbasis als wir. Denn die erste und die zweite Wiederkunft des Herrn sind ganz genau mit Tagen, Monaten und Jahren angegeben. Also wissen sie, wann der Herr kommen wird in Seiner zweiten Ankunft. Wir wissen dies aber bei der ersten Ankunft nicht. Zwar wissen sie nicht die Stunde. Aber sie wissen ungefähr, wann Er kommt. Und wir wissen gar nichts. Wir wissen noch nicht einmal das Jahr. Warum wissen wir denn gar nichts und die einiges hier? Weil wir unsere Rechtfertigung aus Glauben haben, und der Herr in der Zeit der Gnade sich allein nur durch den Glauben verherrlichen kann, den wir dabei im Ansatz bringen. Israel wird in der 70. Jahrwoche nicht durch Glauben gerechtfertigt sein. Das sagt die Bibel anders. Die Schrift sagt: „Wer aber ausharrt bis ans Ende der wird errettet werden.“ Also ist Ausharren Werk und nicht Glaubensgnade, wie bei uns. Das sind die Dinge, die wir einfach wissen müssen, um auch das Wort des Herrn in dieser Weise recht verstehen zu können. Dann wird eigentlich die Bibel erst für jeden einzelnen Leser und Erforscher kostbar. Und dann heisst es: „...und wenn Er kommt und anklopft sie Ihm alsbald aufmachen.“ Wir sehen den Überrest im gespaltenen Tal von Sach.14,4-5. Diesem Volke Israel, dem Überrest, wurde gesagt: „Verschliesse die Tür hinter dir!“ So steht es im Propheten geschrieben. Wir sehen ja, dass die Rettungsarche der 70. Jahrwoche dieses gespaltene Tal ist im Vergleich zu Noah. Und auch bei Noah wurde die Tür verschlossen. Interessant ist, dass es dort heisst: „...und Gott verschloss die Tür.“ Hier heisst es, bei Israel, dass sie die Tür verschliessen sollten. Da finden wir nun jenes, wenn Er kommt und anklopft. Mit Sicherheit werden die Ihn hereinlassen, unseren Herrn. Den lassen sie nicht draussen klopfen und machen nicht auf. Wie etwa bei Laodicäa in Offb.3,20, wo der Herr hinaus spediert wurde und von aussen anklopft. Man hatte Ihn hinausgetan, weil man alle Gaben Gottes hatte, von überall her, ein riesiges Quellenverzeichnis: Licht und Finsternis waren da zu finden, dass sie sagen: „Wir haben alles; wir brauchen nichts mehr.“ Alles war hier, nur der Herr stand draussen. Ihn hatten sie nicht mehr. Wir sehen, wie gefährlich der Überschwang jener Dinge ist, auch in unseren heutigen Tagen. „...sie Ihm alsbald aufmachen.“ Im Einzelverfahren ist das ja heute bei jeder Bekehrung noch so. Wir haben unsere Herzenstüren aufzumachen, wenn der Herr Jesus eintreten soll. Machen wir es nicht auf, kommt Er nicht rein. Kommt Er nicht rein, bleiben wir verloren. Ganz einfaches Evangelium. Ich wundere mich überhaupt, dass die wichtigsten Mitteilungen der Heiligen Schrift mit den denkbar einfachsten Aussagen uns hinterlassen sind. 
Lk.12,37: „Glückselig jene Knechte, die der Herr, wenn er kommt, wachend finden wird! Wahrlich, ich sage euch: Er wird sich umgürten und sie sich zu Tische legen lassen und wird hinzutreten und sie bedienen.“

„Glückselig jene Knechte, die der Herr, wenn Er kommt, wachend finden wird.“ Wir denken hier an einen Propheten, der einen besonderen Auftrag von Gott erhielt, den Heiden Busse zu verkündigen. Jona war unwillig. Es ging um den Erzfeind, Assyrien. Denen noch Busse zu verkündigen?! Der Steuermann sagt: „Stehe auf du Schläfer!“ Kinder Gottes, die nicht in genügender Weise Wortverbunden sind, sind Schläfer! Darum steht im N.T. geschrieben: „Stehe auf aus den Toten und der Christus wird dir leuchten.“ Ein Schläfer ist für Gott gleich einem Toten. Der ist ja nicht zu gebrauchen. Hier in unserem Text haben wir das Wort „wachend finden wird“. Wir müssen nicht in eine Verkrampfung fallen, um vor dem Herrn wortgemäss wachend erfunden zu werden. Absolut nicht. Aber es ist der Wille Gottes, sowohl für Israel als auch für uns in der Gnadenzeit, dass wir das Wort wachend recht verstehen und auch handhaben. Sonst gibt es Verlust. Wenn wir Israel in Mt.24 besehen ist uns in V.42 gesagt: „Wachet also, denn ihr wisset nicht, zu welcher Stunde euer Herr kommt.“ Ich mache darauf aufmerksam, dass das ganze Kap. Mt.24 ausschliesslich ein Israel betreffendes Kap. ist. Die Gemeinde hat nichts aber auch gar nichts damit zu tun. Das schon deshalb, weil dieses Kap. insbesondere die 70. Jahrwoche betrifft. „Wachet also, denn ihr wisset nicht zu welcher Stunde euer Herr kommt.“ Es war vorher schon gesagt, dass bei uns „weder Tag noch Stunde“ ausgesagt wird, und hier bei Israel nur noch „Stunde“. Eine Zeiteingrenzung, die irgendwie redet. Wir sehen natürlich auch heute an den Zeichen der Zeit, dass der Herr nahe an der Tür steht. Nur wissen wir von den Zeichen der Zeit her immer noch nicht Seine Ankunft. Wir wissen noch nicht einmal das Jahr. Aber hier ist es enger eingegrenzt. Hier wird nur noch von der Stunde geredet. Wir merken uns Mt.24 einzig und allein eine Mitteilung an und für Israel nach der Gnadenzeit. Wenn ich irgendwo hinkomme und Leute anfangen über Mt.24 von der Gemeinde zu sprechen, dann weiss ich sofort, ich sag da nichts, aber ich weiss sofort, dass die nicht wissen, wieviel eins und eins ist. Sonst würden die ihren Mund nicht auftun. Ganz anders ist es in dem Mt.25. Da haben wir wieder eine solche Sache. Und ich mache darauf aufmerksam, dass im V.13 heisst: „So wachet nun, denn ihr wisset weder den Tag noch die Stunde.“ Bei diesem zehnten Himmelsreichsgleichnis von ausgehenden zehn Jungfrauen redet der Herr hier und sagt: „Ich kenne euch nicht...“. Er sagt das zu jenen fünf Törichten in V.12. „Ich kenne euch nicht!“ Und dann kommt die Ermahnung, dass diese fünf Törichten nicht gewacht hatten. Denn wenn sie gewacht hätten, hätten sie vorher schon gewusst, dass sie dies in diesem Kap. genannte Öl, Bild des Heiligen Geistes, nicht hatten. Wir wissen nicht, worauf sie sich berufen haben, dem Bräutigam entgegen zu gehen, ohne wiedergeboren zu sein. Wir wissen das nicht. Die Bibel schweigt auch darüber. Aber auf irgend eine Sache müssen sie sich berufen haben. Und wenn es nur der Taufschein war, der mit viel, viel Lüge verbunden ist, wo man sagt: „Wenn du die wenigen Dosen H2O darauf hast bist du wiedergeboren.“ Das ist die Lehre. Beachten wir das, wie hier Millionen und Abermillionen von Menschen um ihr Seelenheil betrogen werden. Und da ist nicht einer von ihnen, der beim Herrn Jesus den Mund aufmacht. Einer von ihnen, der Nikodemus, kam bei Nacht, damit er nicht gesehen wurde. Nun gut, legen wir das aus wie wir wollen. Er kam bei Nacht über diese wichtige Frage. Heute hat man keine Fragen mehr. Warum denn das nicht? Weil wir unmittelbar vor dem Gericht sind. Deshalb hat heute von jenen keiner mehr eine Frage. Und der Herr sagt: „So wachet nun, denn ihr wisset weder Tag noch Stunde.“ Dieses Himmelsreichsgleichnis Nummer 10 ist in erster Linie für die Gemeinde geschrieben. Aber in Erweiterung dessen kann auch für manches darin für Israel angelegt werden. Aber ich sage es, dass es kein spezielles Kap. für Israel ist. Ja, das sind die Situationen, mit denen wir zu tun haben. Und der Herr sagt: „...so wachet nun.“ Dieses wachen kann ja nur geschehen, wenn wir uns in der Bereitschaft halten, wachen zu wollen, wachen zu müssen, wachen zu sollen. Weil wir nicht die Stunde wissen, nicht einmal den Tag wissen, wann der Herr kommt. Hier heisst es noch: „Wahrlich, ich sage euch: Er wird sich umgürten und sie sich zu Tische legen lassen und wird hinzutreten und sie bedienen.“ Denken wir hier an Joh.13,4, wie der Herr diesen Dienst an Seinen Jüngern übernahm.
Lk.12,38: „Und wenn er in der zweiten Wache kommt und in der dritten Wache kommt und findet sie also, glückselig sind jene Knechte!“

Wir sind hier bei einem wichtigen Abschnitt angekommen, der uns in der letzten Konsequenz alle angeht. Es ist das Wort wachen. Wachsam zu sein bedeutet Gefahren abzuwenden. Hier in diesem V.38 ist praktisch eine Fortsetzung aus der letzten Bibelstunde erkennbar. Da hatten wir ja das Thema „wachend“. Und wir fahren nun fort. Es sind interessante Dinge hier, mit denen wir zu tun haben, und zwar deshalb, weil sie uns alle angehen. Keiner kann sagen, dass es uns nicht  betrifft. Hier heisst es in V.38: „Und wenn er in der zweiten Wache kommt und in der dritten Wache kommt...“. Da müssen wir an die Stelle in Mk.13,35 denken, wo wir die römischen Nachtwachen haben, die an der Zahl vier waren. Sie begannen alle um 18 Uhr bis 21 Uhr, dann bis 24 Uhr, dann bis 3 Uhr und dann bis 6 Uhr. Also von 6 bis 6. 12 Stunden Wache war die römische Ordnung der Nachtwachen. Wir haben eine völlig andere Wachordnung in der Hebräischen Nachtwache, die uns in Richt.7,19 vorgegeben ist. Die hat von 18 Uhr bis morgens 6 Uhr nur drei Wachen. Und zwar mussten die 4 Stunden lang wachen. Hier heisst es in unserem Text von 38: „...wenn er in der zweiten Wache kommt.“ Das ist die, die bis 24 Uhr geht. Und wenn Er in der dritten Wache kommt, ist das jene, die um 24 Uhr beginnt und bis morgens drei Uhr geht. Interessant ist das schon, weil wir ja im Zusammenhang zwischen der zweiten und dritten auch die Aussage des Wortes Gottes in Mt.25,5-6 finden, wo es heisst: „Als aber der Bräutigam verzog, wurden sie alle schläfrig und schliefen ein. Um Mitternacht aber entstand ein Geschrei:“ Das Zentrum der Wiederkunft des Herrn: Mitternacht. Egal ob es der geistliche Stand der Gemeinde Jesu zum Ausdruck bringen will, oder ob es die Sache der 70. Jahrwoche ist, was natürlich zwei völlig zeitlich getrennt voneinander liegende Ereignisse sind. In jedem Fall ist es Mitternacht. Tiefstes Dunkel mit dem wir hier zu tun haben. Wir wissen, dass in erster Linie dieser Mt.25. geradezu vom 10. Himmelsreichsgleichnis redet. So müssen wir nicht so sehr die Urzeit bei uns haben, dass Er etwa um Punkt 24 Uhr wie ein Bruder mal meinte, er würde jetzt immer bis 24 Uhr aufbleiben, damit er nicht schlafend gefunden wird. Ich habe dazu gesagt, dass das nicht so zu verstehen. Einmal kommt der Herr ja über die ganze Erde. Und wir wissen, dass da überall eine andere Uhrzeit herrscht. Ich gesagt, dass das, was wir hier in Deutschland haben, hier nicht massgebend sei. Sondern hier ist der geistliche Ausdruck des Tiefststandes der Dunkelheit und der Finsternis erkennbar. Durch die vielen Fragestunden in der eigenen Gemeinde und anderswo kommen eben auch viele Fragen, die gestellt werden. Und hier haben wir also soweit, wie es die Gemeinde Jesu betrifft, um Mitternacht jenes Geschrei „der Bräutigam“. Es wird auf den ankommenden Herrn verwiesen. Beachten wir bitte noch einmal, dass wir hier in unseren drei Versen der Sohn des Menschen nicht die Bedeutung auf die Gemeinde Jesu hat. Der Sohn des Menschen ist gegenüber Israel und nicht gegenüber der Gemeinde angeführt. Wir wollen uns das gut merken. Sonst kommen wir im N.T. nie klar. Ja, wenn Er in der zweiten, wenn Er in der dritten Wache kommt und sie also findet,  glückselig sind jene Knechte. Der Herr Jesus ist der, der den wachenden Zustand erwartet. Das heisst, dass wir geistlich wach sein sollen. Nicht etwa nicht mehr ins Bett gehen. Das meint die Bibel nicht, auch wenn geredet wird, dass wir nicht von denen sind, die da des nachts schlafen usw.. Wir sind hier als Wachende auch dann, wenn wir schlafen, aber ansonsten im Wachzustand für den Auftrag des Herrn da sind. Dann erfüllen wir ganz genau Seine Erfordernis. Es ist eine gewaltige Sache, die uns ja geradezu mit der Wiederkunft Jesu verbindet. Es sind die Hoffnungen so ziemlich aller Erretteten. Und wir wünschen, dass Er lieber heute als morgen käme. Dieser Wunsch wird sich steigern, je weiter wir dem Kommen des Herrn entgegengehen. Das bedeutet, dass der Herr kommen will, um uns nicht als Schlafende zu finden. Er will uns nicht als solche finden. Deshalb wird der Ruf weiter verstärkt gefunden werden, der äussere Nöte wegen auf die Gemeinde Jesu hin, zu rufen: „Komme bald, Herr Jesus!“ Wenn es die Gemeinde nicht freiwillige tut, dann wird der Herr die äusseren Umstände einleiten und wird sie herbeiführen, dass also gebetet wird, wie Er will. Es ist nicht die Art Jesu hier eine Gemeinde Seines Leibes von Millionen auf die Beine gestellt zu haben und die aller Art Wünsche und Vorstellungen haben, nur nicht Sein Kommen. Das wäre völlig vom Platze gefehlt. Das drückt das nicht aus. Der Herr will, dass wir die Zeichen der Zeit erkennen. Und wir wissen ganz genau, dass von der Prophetie her Seinem Kommen gar nichts mehr im Wege steht. Er kann heute Nacht kommen. Ob Er kommt hängt davon ab, ob das letzte Glied Seines Leibes gefunden ist, was wir nicht wissen, aber Er genau weiss. Und danach richtet sich Seine Erscheinung. Jedenfalls sagt die Heilige Schrift: „Glückselig jener Knecht...“. Glückseligkeit ist ausgesprochen über einen solchen, der nicht als Schlafmütze bekannt ist. Wenn wir daran denken, nicht? Gerade ein Prophet, der den Auftrag hatte, und im Schiff unten liegt und schläft. Der Steuermann oder Obersteuermann muss ihn anstossen und ihm sagen: „Du Schläfer“. So nennt er ihn. Das ist der Typus, der auch in der Gemeinde Jesu da ist. Und wir sollten bedacht sein, ein jeder auf den Nächsten ein Auge zu haben, dass sie nicht schlafen. Weil dann, wenn in der Gemeinde Jesu, in dem unmittelbar bevorstehenden Kommen des Herrn geschlafen wird, der Herr bittere Umstände über uns bringen muss, damit auch die Schläfer ein wenig zur Wachheit geführt werden. 
Lk.12,39: „Dies aber erkennet: Wenn der Hausherr gewusst hätte, zu welcher Stunde der Dieb kommen würde, so hätte er gewacht und nicht erlaubt, dass sein Haus durchgraben würde.“

In V.39 haben wir wieder etwas ganz anderes. Es fällt überhaupt auf, dass wir in den drei Versen drei Menschengruppen haben. In V.38 sind die Wachleute angesprochen, die Wachenden. Darum haben wir in dem Vers zwei Mal das Wort Wache stehen. In dem V.39 wird über einen Hausherrn berichtet, wie der das erleben kann anhand eines Beispieles. Und in V.40 „ihr nun“. Da waren in erster Linie die Jünger angesprochen. Der Petrus antwortet ja gleich in V.41. Er hatte immer eine flotte Rede bei sich. Nur als man den Herrn abführte, war er nicht mehr zu sprechen. Das sind die drei Gruppen jener drei Versen, mit denen sich das Wort Gottes beschäftigt. Und sicherlich auch mit uns. Er sagt in V.39: „Dies aber erkennt...“. Das heisst also, dass die Aufforderung dahin geht, dass wir dieses Beispiel von V.39 bis ins Kleinste erkennen sollen, um den Massstab an uns anlegen zu können. „Wenn der Hausherr gewusst hätte...“. Hier ist also irgendwo ein Hausherr angesprochen, der nicht näher bezeichnet wird. Dieser Hausherr ist also Eigentümer der Dinge, die in Gefahr sind. Wenn er gewusst hätte zu welcher Stunde der Dieb kommen würde... Die Diebe, die Einbrecher, der Bankräuber und CoKG haben eine Eigenschaft, dass sie sich nicht Tage vorher schriftlich oder mündlich anmelden. Diese Eigenschaft haben die. Und mit diesen Gegebenheiten müssen wir auch hier fertig werden. Denn unser Thema spricht davon. „Wenn der Hausherr gewusst hätte...“. Das heisst, dass er es nicht gewusst hat, wann der Dieb kommt. Geschwister, das ist auch ein Bild von Satan. Was hat er anders vor als zu räubern und zu stehlen? Er hat das Ziel, die Seelen von der Errettung hinwegzuführen, obwohl er genau weiss, dass sie dem Herrn gehören. Ob sie errettet sind oder nicht: Sie gehören dem Herrn. Aber er bemüht sich sehr, dass die Leute, die da wollen, nicht unter das Wort des Evangeliums geraten. Da kann er sehr böse werden. Da gibt er sich auch sehr viel Mühe, um das zu verhindern. Da geht er manchmal sehr weit. Bei jeder Evangelisation spüren wir seine Pferdefüsse. Ganz auffällig ist das, jedes Mal. Der hat also Hochkonjunktur, wenn Evangelisationen angesetzt sind. Ja, wenn der Hausherr gewusst hätte zu welcher Stunde der Dieb kommen würde. Ganz einfach: Dann würde er sich nicht schlafen gelegt haben, sondern gewacht haben. Dann hätte er es ihm nicht erlaubt. Denn er hätte sich dann mit so einem Knüppel hinter der Tür versteckt, wenn er gewusst hätte: Um so und so viel Uhr, so und so viele Minuten kommt er. Dann wäre das Ding heruntergegangen auf seinen Schädel und er wäre da gelegen. Die melden sich aber nicht an. Und der Hausherr hat  nicht gewacht. „...so hätte er gewacht und nicht erlaubt, dass sein Haus durchgraben wurde.“ Das heisst doch nichts anderes, als dass dort, wo nicht gewacht wird, durchgraben werden wird. Da tritt doch Verlust ein. Da kommt doch Schaden auf den Betreffenden zu. Das ist doch hier gemeint. Wir lesen dazu in Mt.24,43, wo es heisst: „Jenes aber erkennet...“, ähnliche Rede wie hier, „...dies aber erkennt, wenn der Hausherr gewusst hätte, in welcher Wache der Dieb komme, so würde er wohl gewacht und nicht erlaubt haben, dass sein Haus durchgraben würde.“ Das ist die Parallele dazu. Aber er hat nicht gewacht. Dadurch hat er dem Dieb erlaubt, alles zu durchwühlen und zu durchgraben. Das ist schon interessant, wie die Eigenschaften eines Diebes verlaufen. In dieser Aussage „zu welcher Stunde der Dieb kommen würde“ möchte ich darauf hinweisen, dass das hier eine ausdrückliche Aussage für Israel ist. Die erste Wiederkunft Jesu zur Heimholung Seiner Gemeinde hat bestimmte Aussagen zum Inhalt, aber nie, dass der Herr Seine Gemeinde abholt wie ein Dieb! Wenn Er kommt wie ein Dieb in der Nacht, ist das Vergleichsbild der unerwarteten Gelegenheit jenes Zeitpunktes, wo man es nicht gedacht hat. Und das bezieht sich mit Dieb immer auf die zweite Wiederkunft Jesu und damit auch auf Israel. Wir wissen ja, dass diese beiden Wiederkünfte des Herrn sieben Jahre auseinander liegen. Und während dieser sieben Jahre findet ja auf dieser Erde jenes furchtbare Gericht der Lebendigen statt, so dass die ganze Menschheit ausgerottet wird bis auf jenen Überrest von 144'000. Das sind nicht viel zur Milliardenzahl jener bereits heute vorhandenen Menschen. In 1.Thes.5,2 wird auch gesagt: „Denn ihr selbst wisset genau, dass der Tag des Herrn also kommt wie ein Dieb in der Nacht.“ Wenn wir hier vom Tag des Herrn reden, ist es niemals die Abholung Seiner Gemeinde, sondern Sein zweites Wiederkommen zum Gericht. Also bedeutet Tag des Herrn mit dem Gericht verbundene Aussage. Und da haben wir den Dieb wieder in der Nacht. Nicht, dass der Herr ein Dieb sei. Sondern Er kommt nur wie ein Dieb in der Nacht, also unangemeldet. Es wird niemand wissen zu welcher Stunde. In Mt.25,13 heisst es: „So wachet nun, denn ihr wisset weder den Tag noch die Stunde.“ Wenn es heisst, dass sie alle einschliefen in Mt.25, dann ist das wohl von allen gemeint, sowohl von den Törichten als auch der Nichttörichten, aber die Nichttörichten wohl vom Gros her. Wir haben noch andere biblischen Aussagen, wo nicht alle eingeschlafen sind. Das haben wir auch an anderen Stellen. Deshalb ist das Mehr im Gros angeregt. Von der Gesamtheit der Gemeinde Jesu ist heute Abfallzeit, das wissen wir. Aber nicht alle fallen ab. So wird es auch zur Ankunft des Herrn sein. Der Abfall wird weiter gehen, aber nicht etwa, dass keiner mehr da ist. Das lehrt uns ja auch schon die Situation um Elia, der auch gedacht hat, dass er sei der letzte der Mohikaner sei. Er war es nicht. Gott hatte 7000 übrig bleiben lassen in Israel, die dem Baal nicht gedient haben, sich nicht vor ihm gebeugt haben. Hier jedenfalls ist der Hausherr ein Beispiel dafür, dass er nicht wusste, wann der Dieb kommt. Vielleicht hat er ihn erwartet. Er wusste aber nicht wann. Und gewacht hat er auch nicht. Vielleicht hätte der Hausherr einen Wächter einstellen sollen. Vielleicht wäre er günstiger dran gewesen, als dass sein ganzes Haus durchgraben würde. Vielleicht war er auch gerade gar nicht zu Hause. Und da kein Wächter da war, hat er gedacht, dass heute abend das Haus heimgesucht wird. Das ist die Situation in unserem irdischen Leben, dass wir wachsam sein sollen betreffs der geistlichen Dinge. Das geht so weit, dass wir selbst das, was wir Wortverbunden hören, nicht einfach hinnehmen, sondern prüfen ob es sich denn also so verhält. Wie die Gläubigen zu Beröa, die dieser Eigenschaft wegen edel geheissen worden.
Lk.12,40: „Auch ihr nun, seid bereit; denn in der Stunde, in welcher ihr es nicht meinet, kommt der Sohn des Menschen.“

In V.40 heisst es: „...auch ihr nun seid bereit.“ Der Ruf der Bereitschaft ist eine Angelegenheit, dass wir uns selbst loslassen müssen. Wir müssen uns loslassen. Das wird aber nur geschehen, wenn wir das auch wollen. In dem Augenblick, wo wir das nicht wollen, werden wir auch nicht in der Bereitschaft gefunden werden können. Denn nur das, was wir vom ganzen Herzen wollen, zählt von Gott. Denken wir an den Wandel, an den angesprochenen Wandel Israels, Ihn zu lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, usw. Das sind verbindliche Aussagen für Gott. Alles andere sind Halbheiten, die ausserhalb der Verheissungen unseres Gottes liegen. Auch da müssen wir hinreden, damit wir im Einzelnen klar sind, was die Bibel, Gottes Wort, überhaupt meint. Bereit zu sein, heisst geistlich von der Welt abgetrennt sein zu wollen, und nicht gegen meinen Willen abgetrennt werden müssen. Das heisst es eben nicht! Der Herr will unseren ganzen Einsatz. Und der kann nur sein, wenn wir gleich den Alttestamentler Sein Wort lieben von ganzem Herzen und von ganzer Seele. Denn durch Sein Wort empfangen wir die Aussagen Seines Willens! Darum geht es ja hier. „Auch ihr nun...“. Er redet hier, wie die Schrift sagt, dass diese drei Anreden sogar ein Gleichnis sind. Der Petrus war mit dieser Aussage nicht ganz einverstanden. Wir wissen zwar nicht warum. Aber er hatte Hintergründe, mit denen er noch nicht fertig war. Kinder Gottes, die in den letzten Tagen dem Herrn dienen wollen, haben sich von der Welt abnabeln zu lassen. Es ist ein Unding noch mit der Welt verbunden hier den Herrn erwarten zu können. Die kommen zu Fall. Die Bibel sagt ganz klar und deutlich, dass ein wenig Sauerteig die ganze Masse durchsäuert. Eine Warnung auch an uns. Es geht jetzt nicht um die Frage ob ein Kind Gottes abfallen und verloren gehen kann. Hier geht es um die geistliche Werte der Nachfolge und des Wandels vor dem Herrn. Der ist ja letztlich wiederum verbunden auch mit dem himmlischen Lohn. Der Lohn ist nicht etwa eine Sache in erster Linie für uns, sondern das ist das Verdienst unseres Herrn, wie weit Er mit jedem Einzelnen gekommen ist. Das heisst im Klartext, wie weit wir dem Herrn erlaubt haben, uns verändern zu lassen. In dieser Fragestellung werden wir auch vor dem Richterstuhl des Christus einmal stehen. Da werden keine Honigscheiben verabreicht. Sondern dort wird in aller Klarheit des Wortes Gottes geredet. Da stehen wir Dem gegenüber, der Augen hat wie Feuerflammen. Vor Ihm gibt es keine Beschönigung, keine Ausrede und keine Lüge. In Lk.21,35-36 lesen wir interessante Worte: „...denn wie ein Fallstrick wird er kommen über alle, die auf dem ganzen Erdboden ansässig sind...“, das sind die Bewohner des Erdkreises. Das ist eine Aussage über die Verlorenen. Darum heisst es in V.36: „Wachet nun, zu aller Zeit betend, auf dass ihr würdig geachtet werdet, diesem allem, was geschehen soll, zu entfliehen und vor dem Sohne des Menschen zu stehen.“ Bei der Wiederkunft Jesu. Es ist schon interessant, wie wir dann, wenn wir eine genaue Marschrichtung haben nach der Ordnung des Wortes, nur ein oder zwei Verse lesen müssen und ganz genau wissen, wohin dies im einzelnen gehört. Noch einmal zurückgehend zu Mt.24 ist es jetzt der V.44 wo es heisst: „Deshalb auch ihr, seid bereit...“. Das ist die Bereitschaft, wie der Herr hier sagt: „...auch ihr nun, seid bereit.“ Das Wort „auch ihr nun“ wendet eigentlich der Herr aus der Redewendung so an, dass Er nicht mehr von den Verlorenen redet. Sondern auch ihr, nicht nur die, „...auch ihr nun, seid bereit, denn in der Stunde, in der ihr nicht meinet, kommt der Sohn des Menschen.“ Wir wissen, dass jene Jünger noch nicht wiedergeboren waren. Wir sind ja hier vor Golgatha. Da haben wir etwas andere Redewendungen seiner Jünger als nach Golgatha, wo es nun heisst: „...seid bereit, denn in der Stunde, in welcher ihr es nicht meinet, kommt der Sohn des Menschen.“ Wir haben also hier ganz klar diese zweite Wiederkunft des Sohnes des Menschen, die Wiederkunft zum Gericht, zu sehen. Beide Wiederkünfte haben natürlich gewaltige Veränderungen für die Menschheit zum Inhalt. Jene erste Wiederkunft, dass die Gnadenzeit, die Rettungsmöglichkeit damit beendet ist. Wer nicht seine Seele hat erretten lassen, wird dann bei der zweiten Wiederkunft des Herrn, sieben Jahre später, auf dieser Erde ausgelöscht. Gott wird die Einzelnen nicht fragen, ob sie damit einverstanden sind, sondern jenes wird auch ohne Einverständnis der Menschen geschehen. Er kommt, wenn es für Ihn Zeit geworden ist. Er kommt und erscheint, um Seine prophetischen Voraussagen einzulösen, gleich welcher Art. Für die Menschen, die die erste Wiederkunft des Herrn erleben, ist die Gnadenzeit beendet. Und beim zweiten Wiederkommen Jesu wird ihr irdisches Leben dann beendet sein, wenn sie nicht vorher schon beendet worden sind. Jene Menschen, die als Bewohner der Erde in der Offb. ausgewiesen sind, sind erdenverbunden. Darum eingangs, wie wir schon  heute hörten. Wir haben uns abzutrennen von den Elementen dieser Welt. Das kann nicht genügend und genug gesagt werden. Weil das Angebot des Feindes immer raffinierter wird, immer mehr die Tiefe der Herzen der Menschen trifft und immer brutaler im Hintergrund gefunden wird, nämlich jenes, was der Seelenfeind letztlich vorhat. Es ist also ganz schauderhaft, was es da im Augenblick überhaupt abwickelt. Ich möchte hier Einzelheiten nicht aufzählen. Aber es ist ungeheuerlich wie in unserer westlichen Hemisphäre mit der Wirtschaft verbunden Angebote gemacht werden mit okkulten Einlagen. Es ist also ganz schrecklich. Das wird sich steigern und wird sich noch heben in einer Überfülle, wie wir es uns nie vorgestellt haben. Wir wissen genau, dass dieses satanische Angebot so z.B. in der Musik schon seit langem schwelt. Die einen lachen darüber und die anderen sind betroffen darüber, und jene dritten enthalten sich der Dinge. Der Herr möchte uns einen klaren Blick geben, dass wir hier zu unterscheiden haben, womit wir selbst zu tun haben. Denn wenn wir in einer solchen Auseinandersetzung erst gefunden werden, haben wir nicht immer erst Zeit, die Dinge zu prüfen. Wir sollten in einem Feinbeurteilungsvermögen jetzt schon ausgerüstet sein auf jene letzten Tage vor der Wiederkunft des Herrn und den damit verbundenen Gefahren.
Lk.12,41: „Petrus aber sprach zu ihm: Herr, sagst du dieses Gleichnis zu uns oder auch zu allen?“

Wir haben  in der letzten Bibelstunde über diese drei Gruppen gehört, an die das Wort gerichtet war. An die Wachen, an den Hausherrn und „Ihr nun“. Drei Gruppen, die in dieser Verantwortung gefunden werden, letztlich zu wachen. Das Wachen ist ein Auftrag unseres Herrn auch an uns. Und wir wollen das durchführen, so wie die Schrift es uns hinterlassen hat. Wir sollen wachsam sein. So ist es im öffentlichen Leben schon. Im Winter, wenn Eis ist, können wir hinfallen. Wenn wir nicht wachsam sind, können wir von mancherlei Gefahren überrollt werden. Der Herr möchte uns ganz wachsam halten, auch in den Dingen des geistlichen Lebens. Nicht umsonst werden wir an den vielen Stellen des Wortes Gottes im A.T. und N.T. zur Wachsamkeit praktisch aufgerufen. Wir haben in der letzten Stunde eine Gruppe von drei Richtungen vor uns gehabt. Und hier in dem V.41, wie sehr oft, redet nun der Petrus. Er fühlt sich durch jene drei Gruppen angesprochen und sagt: „Herr, sagst Du dieses Gleichnis zu uns oder auch zu allen?“ Das Wortes Gottes unterscheidet in der Verständlichmachung betreffs des A.T., was darin geschrieben steht und was uns nicht betrifft, denken wir an die gesetzlichen Ausführungen. Wir haben aber eine Fülle von Mitteilungen im A.T., die uns betreffen. Das ist zu unterscheiden. Solches bedarf einer ganzen Menge Gnade im Umgang mit dem teuren Wort Gottes. Wir haben ein Vorankommen in dieser Frage nur dann, wenn wir zugleich auch die Bibel, Gottes Wort, von ganzem Herzen lieben. Diese Liebe zu Seinem Wort drückt sich nicht in äusseren Geste aus, sondern der Umgang mit Seinem Wort prägt praktisch die Liebe zu Jesu. Denn die Bibel sagt in Joh.1, dass Er das Wort ist. Er ist das Wort. Die Liebe zu Seinem Wort zeigt uns die Liebe zu Ihm, unserem Herrn. Wir wollen dazu eine Stelle in 2.Tim.2,15 aufschlagen, wo der Apostel Paulus an seinen jungen Mitarbeiter, Timotheus, schreibt: „Befleissige dich, dich selbst Gott bewährt darzustellen...“. Wir sehen dass Darstellen Gottbewährt zum Inhalt hat. „...als einen Arbeiter, der sich nicht zu schämen hat...“, und jetzt kommt es: „...der das Wort der Wahrheit recht teilt.“ Teilt was zur Haushaltung des Gesetzes oder vor dem Gesetz gilt oder was zur Haushaltung der Gnade gehört. Das gehört geteilt. Und wir bedauern jene Gläubige mehr als ausserordentlich, die das nicht teilen können. Sie packen dann die Gemeinde Jesu in die Gerichtszeit der 70. Jahrwoche mit hinein. Das sind halt erbärmliche Tropfe, die das Wort nicht teilen können. Warum nicht? Aus Mangel an Liebe zum Herrn Jesus. Geschwister, die Liebe zum Herrn lässt sich Gott nicht einfach so im Vorbeigehen nachwerfen. Es sind die Dinge, die erarbeitet werden müssen, hinter denen Fleiss stehen, ja noch mehr, ich möchte sogar sagen Hingabe an Ihn. Das ist es, was der Herr in der Schlussendlichkeit dann auch segnen will und segnen kann. Petrus führt das Wort: „Herr, sagst Du dieses Gleichnis auch zu uns oder auch zu allen?“ Das muss man ja wissen, nicht? Sonst sind wir ja Unwissende. Aber das Wort Gottes ist so präzis an uns gerichtet, dass wir das aus der Heiligen Schrift entnehmen können, ohne den Herrn erst noch darüber zu befragen. Es ist überhaupt ein grosser Schatz, wer in der Heiligen Schrift diesbezüglich zu Hause ist. Der Herr Jesus jedenfalls will das. Und wir werden auch hier wieder an die bereits verlesenen Worte in der vorigen Bibelstunde erinnert, wo in Mk.13,37 gesagt ist, dieses Wort an die Hörer gerichtet ist: „Was ich aber euch sage, sage ich allen: Wachet!“ Der Herr Jesus sagt aber nicht diesen Satz von Mk.13,37. Es ist überhaupt ein Symptom der Rede unseres Herrn, dass wenn Er gefragt wird mit einer scheinbar anderen Antwort zu begegnen als was die Frage lautete. Das ist hochinteressant. Wenn Er gefragt wird über eine Sache, dann spricht Er in unseren Augen oft über etwas anderes. Wir wissen nicht immer warum Er so redet. Aber eines der Hauptpunkte ist, dass Er vor Golgatha nicht erkannt werden wollte, wer Er in Wirklichkeit sei. Er wollte es den Glaubenden nach Golgatha anheimstellen. Denn wenn Er es gesagt hätte, hätten sie auch nicht geglaubt. Und wenn sie geglaubt hätten, nur weil Er es damals vor Golgatha gesagt hätte, dann wäre ihr Glaube nicht besser gewesen als jener Zeichenglaube. Darum möchte der Herr diese Entscheidung, an Ihn zu glauben, auf das Werk des Kreuzes von Golgatha gründen. Er bleibt so lange im Hintergrund. Ich habe mich schon manchmal darüber gewundert, was Er alles gefragt wurde und welche Antworten Er da gab. Da habe ich gedacht: Schau mal an, warum sagt Er nicht frei heraus wie Er gefragt worden ist? Ähnlich auch hier.
Lk.12,42: „Der Herr aber sprach: Wer ist nun der treue und kluge Verwalter, welchen der Herr über sein Gesinde setzen wird, um ihm die zugemessene Speise zu geben zur rechten Zeit?“

Wir kommen zu dem V.42. Der Herr aber sprach: „...wer ist nun der treue und kluge Verwalter.“ Er ist ja etwas ganz anders gefragt worden. Aber der Herr führt sie, meine ich, nicht allein damals, sondern Er will uns auch heute also führen, nämlich mitzudenken und mitzugehen auch auf die vorher geredeten Worte. Und da hinein passen sie. Nämlich auf die drei Gruppen. Denn alle drei Gruppen haben etwas zu verwalten. Was denn? Was ihnen durch Wachsamkeit aufgefordert anvertraut ist. Das haben sie zu verwalten. Nun, „...wer ist nun der treue und kluge Verwalter, welcher der Herr über sein Gesindel setzen wird, um ihm die zugemessene Speise zu geben zur rechten Zeit?“ Es ist schon interessant. Das betrifft auch uns. Also sagt Er es zu allen. Denn Er sagt ja in V.45: „...auch ihr nun!“ Das waren die Jünger des Herrn. Zwar sind wir hier noch vor Golgatha. Aber nicht lange sollte es währen, und da waren diese Seine Jünger nach Golgatha. Darum redet der Herr insbesondere im Joh.-Evangelium sehr weit ausladend auch in Seinen Antworten auf die Zeit nach Golgatha. Ganz besonders auffallend im Joh.-Evangelium. In 1.Kor.4 wird etwas gesagt, was damals schon von hoher Wichtigkeit war in der Gemeinde Jesu. Da heisst es in V.2, geredet durch den Apostel Paulus: „...übrigens...“. Das heisst so viel, wie: „Ich habe euch noch etwas mitzuteilen.“ Nicht dass wir über solche wichtige Punkte darüber hinwegziehen. Übrigens „...sucht man hier an den Verwaltern, dass einer treu erfunden werde.“ Wer ist ein Verwalter? Dem etwas anvertraut worden ist. Was ist uns anvertraut worden? Sein Wort des Evangeliums. Dafür hat Er uns in dieser Welt als Seine Zeugen belassen. Uns ist es anvertraut. Was wir daraus machen ist praktisch unsere Sache. Aber es ist verantwortlich, was wir daraus machen und wie wir die Dinge behandeln, die uns letztlich in der Verantwortung vor Ihm betreffen. Es gilt uns genau so. Hier haben wir ja ein Wort im 1. Korintherbrief, treu erfunden zu werden als Verwalter der Dinge, die der Herr uns anvertraut hat. Sicherlich hat nicht jeder das gleiche anvertraute Gut und Mass. Es werden Unterschiede in der Gemeinde Jesu sicherlich bestehen. Aber uns allen, die wir errettet sind, ist das Evangelium der Gnade ein sehr, sehr hohes Gut anvertraut. Wir verwalten es in der Hoffnung unseres Herrn, mit diesem Gut umzugehen, damit Lohn für die Ewigkeit hervorkommt. Das war jetzt etwas für die Gemeinde. Für die Gemeinde des Herrn, für die Erretteten, für die Nachfolger Jesu. Und jetzt schauen wir hinein in die Welt. In Lk.16,8 heisst es (wir müssen auf dieses Thema nicht mehr eingehen): „Und der Herr lobte den ungerechten Verwalter, weil er klug gehandelt hatte; denn die Söhne dieser Welt sind klüger als die Söhne des Lichts gegen ihr eigenes Geschlecht.“ Dieser Herr hier war ein Weltmann. Das war nicht der Herr Jesus. Er lobt diesen Verwalter, den er entlassen hatte wegen unreellem Verhalten. Er lobt ihn, weil er vermocht hat, diesem Herrn noch eins übers Ohr zu ziehen, bevor er ausscheidet. Er sagt mit anderen Worten: „Das hast du toll gemacht!“ Natürlich hat er kein Ja gehabt. Aber er konnte das nicht mehr rückgängig machen. Denn er war in selbigen Tagen unterzeichnungsberechtigt. Das kann ich nicht mehr im Nachhinein rückgängig machen. Wir kennen ja die Geschichte. Die Bibel redet vom ungerechten Verwalter. Das heisst auch Kinder des Lichts können in Ungerechtigkeit Sein Evangelium verwalten. Wann ist das? Wenn wir die Gnadenbotschaft für uns behalten und wenn wir die Verlorenen in den Feuersee stracks hineinlaufen lassen. Dann findet das Ausdruck. Im Mt.24,25 haben wir ja die Parallele, wo uns da noch einmal mit ähnlichen Worten gezeigt wird: „Wer ist nun der treue und kluge Knecht...“. Es ist als ob die Treue gesucht wird, auch in damaligen Zeiten, dass der Herr so fragen muss. „...den sein Herr über sein Gesinde gesetzt hat, um ihnen die Speise zu geben zur rechten Zeit? Glückselig jener Knecht...“. Das ist die eine Seite. Wir haben auch im 1.Petr.4,10 eine solche Mitteilung: „Je nachdem ein jeder eine Gnadengabe empfangen hat, dienet einander damit als gute Verwalter der mancherlei Gnade Gottes.“ Das ist also eine Aufforderung, als gute Verwalter die Dinge, die wir vom Herrn empfangen haben, weiterzugeben. Es gibt ganz viele Stellen dafür im N.T., wozu wir zu Verwaltern geworden sind. Ich denke da an die Sache der Gastfreundschaft. Das ist ein Ausdruck der Forderung des N.T. Wie sieht es damit aus? Nun, nicht überall geht es gleich. Deshalb lesen wir ja auch hier: „...je nachdem ein jeder...“. Also nicht alles gleich. Sondern die Gaben des Herrn sind eben von unserem Gott bereits vielseitig gegeben, damit der Ausdruck der Fülle Gottes auch darin zum Ausdruck kommt. Es ist schon wert uns in diesen Dingen zu bewegen. Denn letztlich sind sie im N.T. enthalten und lohnesverbunden für die Ewigkeit zu sehen. Der Petrus auf jeden Fall hat das gewusst. Er hat es erkannt. Es war ihm ein Anliegen. Er sagt: „dienet einander“ damit. Das heisst also, dass die Gemeinde des Herrn nicht durch die Welt die Auferbauung erfährt, sondern durch die Seinen, weil der Geist des Herrn in den Seinen wirkt. Darum ist die Ehre unseres Gottes nicht durch die Auferbauung der Welt Gott verherrlichend, sondern durch das, was der Herr zuvor in den Einzelnen auf das Herz gelegt hat. Vergessen wir das nicht. Es kommt nicht so sehr darauf an, was es ist, sondern dass es jenes ist, was der Herr gegeben hat und was in Seinem Wort geschrieben steht. Und da will der Herr uns als gute Verwalter der mancherlei Gnade Gottes finden. Diese Verwalter werden wir nur sein und sein können, wenn wir das auch sein wollen. Denn niemals zwingt der Herr uns etwas auf. Wir wissen genau, dass die Zeit der Gnade auf der Basis der Freiwilligkeit aufgebaut ist. Und unser himmlischer Lohn wird danach bemessen werden, ob wir das freiwillig getan haben, was der Herr will. Deshalb können wir niemals einen anderen zwingen, Liebe gegen andere auszuüben. Das macht selbst der Herr nicht. Sicherlich bedarf es bei dem einen oder anderen einmal ein strenges Wort. Das kann schon am Platze sein. Wir sollten selbst da nicht sparen. Aber in der Liebe des Herrn. Denn auch der Herr spart manchmal die Rute nicht, wenn sie angebracht ist. Der Herr lässt uns nicht ohne weiteres über diese Erde laufen, nein, nein. Er gebraucht auch Zucht. Das N.T. behandelt diese Frage hinreichend genug. Wir brauchen uns nur damit zu beschäftigen. Dann wissen wir es ganz genau. Da bleibt keine Frage mehr offen. In Lk.19,15 finden wir  eine Sache, die schon angesprochen war eingangs, hier in der Praxis des Himmels, wie es einmal vor dem Richterstuhl des Christus verlaufen wird. Natürlich mit anderen Worten. Aber von der Grundessenz schon. Da heisst es in Lk.19,15: „Und es geschah, als er zurückkam, nachdem er das Reich empfangen hatte...“, und Er hat es empfangen. Das ist das Reich des Sohnes. Bald kommt Er zurück. Das steht unmittelbar vor uns. „...da hiess er diese Knechte, denen er das Geld gegeben, zu sich rufen...“. Es geht also hier um Verwaltung, um Verwalter und Verwaltung des anvertrauten Gutes, mit dem wir in unserem Textthema primär zu tun haben. Er liess sie, denen Er das Geld anvertraut hatte zu sich rufen. „...auf dass er wisse, was ein jeder erhandelt hätte.“ Das war ja der Auftrag. Und das ist auch der Auftrag der Kinder des Lichts. Wir sollen mit dem Evangelium erhandeln. Was denn? Neue Frucht. Frucht für die Ewigkeit. Das ist eine der Prioritäten, die der Herr uns gesetzt hat. Und sicherlich mögen – wir haben es schon gehört – die Aufgaben verschieden sein. Aber Er will wissen, was ein jeder erhandelt hätte. In V.16 kam der erste herbei und sagte: '„Herr, dein Pfund...“, also jetzt wissen wir, dass er ein Pfund bekommen hat, mit dem er arbeiten sollte. Vergleichsweise ist dieses Pfund das Wort des Evangeliums. Darum sind auch die anvertrauten Dinge in der Verwaltung jener, die in den Augen des Herrn praktisch gewürdigt waren, etwas zu verwalten. Nun, wenn ich (ich rede nur von wenn) eine Million DM im kleinen Kasten liegen hätte, dann würde ich keinen notorischen Trinker beauftragen, mir das zu verwalten. Da habe ich ganz andere Möglichkeiten. Das begreift jeder. Das ist für uns alle keine Frage. Ich würde einen, der ein Vagabund ist und der untreu ist, nicht einen Treueauftrag geben. Also so weit geht es nicht. Den kann ich einmal einladen, dass er schön essen kann. Oder ich kann auch neue Klamotten kaufen. Aber ich würde ihm nie das anvertrauen, was Vertrauen gehört. „Und Er sprach zu ihm: wohl du guter Knecht, weil du im geringsten treu warst so sei Gewalt habend über zehn Städte.“ Geschwister, hier tun wir einen Blick hinein in die Ewigkeit. Schon wiederholt bin ich gefragt worden, ob es nicht zu eintönig in der Ewigkeit sein wird. Geschwister, schon jetzt gibt es im Reich Gottes keine Halbtagsarbeit. Wir haben Vollbeschäftigung. Wer nichts zu tun hat, der drückt sich. Ich brauche noch Geschwister für die Reinigung hier, für den Saal, die bitten sie sich an unsere Schwester wenden zu wollen. Wer sich drückt, der drückt sich vom Evangelium. Es ist egal welche Arbeit wir verrichten. Sie muss verrichtet werden, zur Ehre unseres Herrn. Alles ist notwendig, was gebraucht wird. Der Zweite kam und sagt nun: „Herr dein Pfund hat fünf Pfund eingetragen.“ Der Herr setzt ihn über fünf Städte. „Dein Pfund“. Interessant ist, dass alle drei, die hier in diesem Abschnitt behandelt werden, das gleiche anvertraut bekommen haben. Das ist das Wort des Evangeliums. Das ist uns anvertraut worden. Das ist auf unsere Seite, unsere Sache. Er wurde über fünf Städte gesetzt. Wir sehen, dass es mit den „Städte setzen“ etwas auf sich hat. Eine Machtfunktion wird ausgedrückt, die in der Ewigkeit sein wird. Dafür haben wir den Richterstuhl des Christus, wo wir alle offenbar werden sollen oder müssen. Das sagt sogar Paulus. Und dort werden wir nicht, wie liederliche Gläubige reden, ein Preisgericht haben. Da steht nichts davon in der Bibel. Die Bibel sagt es anders, nämlich zu empfangen es sei gutes oder böses. Das ist ein variativer Zustand, der dort am Richterstuhl des Christus herrschen wird. Nicht nur Preise. Das führt zu vollkommen falschen Vorstellungen. Das steht auch gar nicht in der Bibel. Die Schrift sagt nur, dass die gutes oder böses empfangen, und dass wir alle offenbar werden müssen. Wer das Gute getan hat, wird das Gute empfangen, und wer das Böse getan hat, wird auch als Kind Gottes das Böse empfangen, nämlich gerettet wie durch Feuer, aber den Lohn dahin haben. Vor gut zwanzig Jahren sagte einer zu mir: „Ich will auch gar keinen Lohn.“ Das resultiert aus einer grenzenlosen Unwissenheit des Wortes Gottes. Denn der Lohn ist nicht in erster Linie für uns sondern zur Verherrlichung unseres himmlischen Vaters durch das Werk unseres Herrn Jesus Christus, was Er getan hat. Es sind also völlig falsche Vorstellungen im Umlauf. Sonst würden nicht solche abstrakten Reden über Dinge geführt, die klar sind. Jedenfalls wird in diesem V.42 der treue und kluge Verwalter angesprochen. Und der Herr ist es, der ihn über Sein Gesinde setzen will. Hier ist einfach ein Gutsbesitzer angesprochen. Dann sind die Verwaltungsstellen angeredet. Treue und kluge Verwalter sind im Reiche Gottes gesucht. Wer hält sich schon an einen fest, der nicht weiss, wieviel eins und eins ist. Niemand. Um ihn über Sein Gesindel zu setzen, das heisst über das, was Ihm an Personal eigen ist. Geschwister, wir werden staunen, wenn wir die Massen, die unendlichen Massen von Engeln sehen werden, die durch uns verwaltet werden müssen. Das sind ganze riesigen Engelhimmel in einer Ausdehnung, wie wir in unseren Entfernungen uns solches gar nicht vorstellen können. Das ist in dieser Grössenordnung auch nur im Geiste möglich. Sonst bräuchten wir 30-, 40-fach Gleise mit D-Zügen und kämen nicht zurecht, um die Massen zu bewältigen. Im Geiste ist das möglich. Die Engel sind ja Geister. Und wenn wir dort oben sind werden wir auch, der Herr Jesus sagt das selbst, Engeln gleich sein. Er redet hier den Geistkörper an und die Person. Alles das muss verwaltet werden. Die Aufgaben dort oben sind aber so vielfältig, dass sich niemand beklagen wird, wenn er als Verwalter treu ist, er hätte nichts zu tun. Das kann nur ein Faulpelz sein. Aber ich bin überzeugt, dass wenn wir das diesseits hinter uns haben wir, was die Herrlichkeit betrifft, Ihm gleich sind. Dann wird auch unser Herr unser gewaltiges Vorbild für unser Eigenverwalten und für unser Eigenverhalten sein. Ich glaube nicht, dass es da noch Differenzen gibt. Differenzen gehören zur Sünde. Ja, wenn einer da nicht die richtige Auffassung von der Arbeit hat, so hängt das mit Sünde oder Folgen der Sünde zusammen. Und er wird jenem Gesindel und wird jedem Verwalter die Speise, die zugemessene Speise, geben zur rechten Zeit. Es wird niemand Mangel haben. Da gibt es niemand, der Mangel hat. Wenn wir oben sind, werden wir einmal die Lichtengel fragen, ob sie in den Ewigkeiten der Ewigkeiten irgendwann einmal Mangel hatten? 
Lk.12,43: „Glückselig jener Knecht, den sein Herr, wenn er kommt, also tuend finden wird! 
Lk.12,44: In Wahrheit sage ich euch, dass er ihn über seine ganze Habe setzen wird.“

Wir kommen hier zu der Aussage: „Glückselig jener Knecht, den sein Herr, wenn er kommt also tuend finden wird.“ Die Glückseligkeit bezieht sich hier auf treues und kluges verwalten. Glückseligkeit ist über ihn ausgesprochen. Wir haben Lk.12,37, wo das gesagt ist: „Glückselig jene Knechte, die der Herr wenn er kommt wachend finden wird.“ Hier heisst es: „Glückselig jener Knecht wenn ihn sein Herr, wenn er kommt, also tuend finden wird.“ In V.44 haben wir nun die Rede des Herrn: „In Wahrheit sage ich euch, dass er ihn über seine ganze Habe setzen wird.“  Der Herr hat so viele Gebiete, so viele Arbeitsgebiete, so viele Möglichkeiten, dass wir erstaunt sein werden, wenn wir Blicke hinein tun dürfen, um das alles zu sehen. In Mt.25,21 heisst es: „Sein Herr sprach zu ihm: Wohl, du guter und treuer Knecht! Über weniges warst du treu, über vieles werde ich dich setzen; gehe ein in die Freude deines Herrn.“ Er sagt nicht „gehe ein mit deiner Freude“. Hier heisst es „...in die Freude deines Herrn“. Wir wissen ganz genau, dass der Herr Jesus der Ausgangspunkt überhaupt all unserer Freude ist. In diese Seine Freude verweist Er die Knechte der Treue. Und zum Schluss in Offb.3,21 haben wir noch so ein Satz, der auch hineinspielt, wo es heisst: „Wer überwindet...“, weil es mit unserem Wandel zusammenhängt. Was uns anvertraut ist als Verwalter haben wir zu überwinden. „...dem werde ich geben, mit mir auf meinem Throne zu sitzen, wie auch ich überwunden und mich mit meinem Vater gesetzt habe auf seinen Thron.“ Das sind Erhebungen. Geschwister, nicht dem allergrössten Engel kann es eh und je zu Teil werden, dass einer irgendwann und – wie auf dem Throne Gottes sitzen wird. Wir, die wir bestimmt sind durch die Herrlichkeit des Opfers Jesu Christi, zur Familie Gottes zu zählen, uns ist es vergönnt, in der Ewigkeit mit Ihm zu herrschen auf Seinem Thron.
Lk.12,45: „Wenn aber jener Knecht in seinem Herzen sagt: Mein Herr verzieht zu kommen, und anfängt, die Knechte und Mägde zu schlagen und zu essen und zu trinken und sich zu berauschen.“

In den letzten Stunden haben wir wiederholt den Umstand, den Zustand wachend behandelt, der sich sowohl auf das Leben des einzelnen, wie auch ganzer Gemeinschaften bezieht. Hier heisst es: „der Hausherr“, der einzelne, „ihr nun“, die Mehrzahl. Hier in unserem verlesenen Text der V.45-48 haben wir eine geschlossene Geschichte. Die gehört zusammen. Das, was wir eigentlich da heraus mitgeteilt bekommen, ist zugleich auch ein Blick in die Ewigkeit. Es ist ein Blick, wie Gott Dinge der Schuld und der Sünde aus Seiner Perspektive behandelt. Wir wollen uns das gut einprägen, weil wir immer wieder auch über tangierende Fragen in dieses Wort Gottes mit Gläubigen ins Gespräch kommen. Hier in V.45 heisst es: „Wenn aber jener Knecht in seinem Herzen sagt...“. Wir wissen genau, dass wir in diesem irdischen Leben gute und schlechte Knechte haben. Nicht allein in dieser Ausführung der weltlichen Dinge, auch in der Gemeinde Jesu. Es sollte unser grosses Herzensverlangen sein, dem lebendigen Gott ein guter, ein treuer Knecht zu sein. Wir finden hier in diesem V.45 etwas, was ihn in einem starken Konfront mit seinem eigenen Herrn bringt. In dieser Konfrontation wird nun einiges gesagt, wenn er in seinem eigenen Herzen sagt: „...mein Herr verzieht zu kommen...“. Ich weiss nicht, woher jener Knecht diese Feststellung hat. Die Bibel sagt uns das nicht. Es mögen Umstände gewesen sein, dass er der Gewohnheit gemäss eigentlich hätte schon da sein können. Aber er verzieht, sagt Er. Nicht dass der Herr ihm das gesagt hat. Es ist der Ausdruck seines eigenen Herzens, wenn er hier sagt: „Mein Herr verzieht...“. Interessant ist, dass dieser böse Knecht weiss, dass dieser, der da verzieht, sein Herr ist. Er ist nicht der Herr eines anderen. Er verzieht. Mein Herr verzieht. Wir werden an diese bekannten Worte in Mt.25. erinnert, wo wir das gleiche Wort „verzieht“ in V.5 haben. Da heisst es: „Als aber der Bräutigam verzog...“. Die Umstände, weshalb er verzog, wissen wir nicht. Eine Wirkung ging vom Verziehen jenes Zeitpunktes des Bräutigams aus. Hier heisst es jedenfalls: „...wurden sie alle schläfrig und schliefen ein...“. Es ist eine Prüfung, wenn der Herr verzieht. Eine Prüfung für Seine Knechte. Und dieser böse Knecht hier fängt nun an die anderen Knechte und Mägde zu schlagen. Das war ja ganz gegen das Interesse seines Herrn, von dem er sagt: „mein Herr“. Zwar weiss er, wer sein Herr ist. Aber er tut nicht nach dem Willen dieses seines Herrn, sondern schlägt. Wir wissen nicht, ob es in Worten oder in Handlung war. Auch in Worten kann geschlagen werden. Das wissen wir auch. Weil er in seinem Herzen sagt: „Mein Herr verzieht...“, fängt er an zu schlagen. Er setzt also boshafte Hoffnung auf den Verzug seines Herrn, obgleich er nicht weiss, wann er kommt. Das kann auch ganz schnell sein. Wir sehen wo Boshaftigkeit die eigene Hoffnung begründet. Es ist immer und bleibt immer ein schlüpfriger Weg, böse Dinge zu vollziehen. In 2.Petr.3,3-4 ist uns gesagt: „...indem ihr zuerst dieses wisset, dass in den letzten Tagen Spötter mit Spötterei kommen werden...“. Wir wissen genau, dass wir nach den Angaben des Wortes Gottes heute in diesen letzten Tagen leben. Das dürfte unstreitig sein. Es ist Spott, Spötterei, wie auch hier in unserem Textthema. „...die nach ihren eigenen Lüsten wandeln...“. Parallele zu unserem Textwort „...und sagen: Wo ist die Verheissung seiner Ankunft?“ „Wo ist hier rechtsverbindlich eine Zusage, wann mein Herr kommt?“ Spötterei ist es, wenn sie sagen: „Denn seitdem die Väter entschlafen sind, bleibt alles so von Anfang der Schöpfung an.“ Ersten ist es nicht wahr. Und zweitens wertet Gottes Wort diese Aussagen als Spott. Spott gegen Gott und Sein Wort. Wann immer der Herr auch kommen mag, wissen wir nicht. Darum sollen wir wachend erfunden werden, dass wir nicht von den Dingen überwältigt werden, mit denen wir gar nicht gerechnet hätten. Wir sollen mit der Ankunft unseres Herrn täglich rechnen. Das ist der Wille Gottes. Ich mag mich noch entsinnen, als ich so ein kleiner Boy war. Da kamen oft aus der Gemeinde, aus der ich war, ältere Brüder. Die unterhielten sich mit meinem Vater. Ich hab da zugehört. Aber eines muss ich sagen, dass die in einer ungeheuerlichen gegenwartsnahen Erwartung des Herrn standen, wie wir sie heute kaum finden. Und das hat mich schon manchmal bewegt. Denn diese ungeheuerliche gegenwartsnahe Erwartung der Ankunft des Herrn wirkte in ihnen, in diesen Gläubigen, eine gewaltige Treue. Dass wir einen Satz prägen könnten, der da lautet: Wenn der Herr nicht gegenwartsnahe in unseren Herzen erwartet wird, nimmt Untreue überhand. Ich bin gespannt, wenn ich diese Gläubige wieder sehe. Ich werde mich mit ihnen unterhalten. Denn irgendwie, ohne dass ich eingeschlossen war in dieses Gespräch, sind sie mir zum Segen geworden. Und dann geht es weiter. Er fängt an die Knechte und Mägde zu schlagen. Was ist das eine Grosstuerei. Ein Greuel vor dem Herrn auf Kosten anderer sich gross zu tun. Sich gross zu machen, oder gross machen zu wollen. „...und zu essen und zu trinken...“. Das geht bei solchen Menschen dann immer über die Massstäbe hinaus. Hier heisst es hoch: „...und sich zu berauschen.“ Das sind die Linien dieser. Er fängt an in seinem Herzen zu sagen: „Mein Herr verzieht. Es ist noch nicht so weit!“ Das Endergebnis haben wir am Ende dieses Verses. Sie kommen in einen Rausch. In Lk.21,34 ist gesagt: „Hütet euch aber, dass eure Herzen nicht etwa beschwert werden durch Völlerei und Trunkenheit und Lebenssorgen, und jener Tag...“, mit dem wir es hier zu tun haben „...plötzlich über euch hereinbreche.“ Dieser Tag ist ja ein Tag aus der Verordnung unseres Gottes. Interessant ist, dass dieser Tag für viele plötzlich hereinbrechen wird. Für solche, die gewacht haben und die in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes, mit dem Willen dieses Herrn waren, gibt es das plötzliche Hereinbrechen nicht. Wenn wir wachen gibt es keine plötzliche Überraschung. Sondern nur für die Feinde dieses Herrn wird es ein plötzliches Erwachen geben, eine plötzliche Angelegenheit, die diesem Knecht äusserst unangenehm ankommen wird. 
Lk.12,46: „so wird der Herr jenes Knechtes kommen an einem Tage, an welchem er es nicht erwartet, und in einer Stunde, die er nicht weiss, und wird ihn entzweischneiden und ihm sein Teil setzen mit den Untreuen.“

Fest steht, dass jener Herr dieses Knechtes kommen wird. Und zwar an einem Tage, an welchem er es nicht erwartet. Weil er nicht im Wachzustand für diesen Tag, für diese Erwartung war, wird er also kommen, wo dieser Knecht nicht gedacht hat. Er hat es nicht gedacht, dass er kommen wird. Also war er nicht bereit diesem, seinem Herrn, zu begegnen. Eine böse Sache ist das. „...an einem Tage an welchem er es nicht erwartet. Und in einer Stunde, die er nicht weiss.“ Und weil er es nicht weiss und diesen Tag nicht erwartet hat, heisst es nun: „...wird er ihn, diesen Knecht, entzweischneiden.“ Ein eigentümlicher Ausdruck. Hier geht es nicht um die Frage geht, ob er die Bandsäge nimmt oder die Tonsäge und ihn auseinanderschneidet. Um das geht es wohl hier nicht. Aber er wird einen Zustand erleben, der dieser Aussage gerecht wird. Und dann wird noch zum Schluss gesagt: „...und ihm sein Teil setzen mit den Untreuen.“ In der Fussnote heisst es „den Ungläubigen“. Des besseren Verständnisses wegen könnten wir sagen: Den Gottlosen. Denn alle, die untreu sind und dem Herrn nicht gehören, sind gottlos. Auch wenn sie wenn sie christlich getauft sind. Das ändert an dem Tatbestand nichts, gar nichts. Im Gegenteil. Wir werden dann sehen, dass solche in einer grösseren Verantwortung sind. Wir lesen in 1.Thes.5,3-4. Da wird uns auch eine parallel laufende Sache gezeigt, wo es heisst: „Wenn sie sagen: Friede und Sicherheit! dann kommt ein plötzliches Verderben über sie...“, das ist das plötzliche Auftreten und Ankommen des Herrn, „...gleichwie die Geburtswehen über die Schwangere; und sie werden nicht entfliehen. Ihr aber Brüder...“, jetzt wendet er sich der Apostel Paulus den Erretteten zu „...seid nicht in Finsternis, dass euch der Tag wie ein Dieb ergreife;“ Durch die Errettung, die uns eigen ist, und der damit in der Verantwortung vor dem Herrn zu vollziehende Wandel, lässt uns den Aussagewert zukommen: „...ihr seid nicht in Finsternis...“. Ich möchte so genau vorgehen und möchte niemandem hier Sünden in irgend einer Form bestätigen. Denn das wäre wohl eine Missgeburt. Wir haben es hier gerade von Schwangeren. Wenn eine neue Geburt vorliegt, die in der Wandelseite sich in der Welt bewegt, so ist das eine Missgeburt. Ich glaube, dass wir uns hier schon verstehen, was die Bibel, Gottes Wort, hier sagen will. Denn wir haben genügend Bibelstellen, die das bestätigen. Zugleich finden wir diese Schriftstelle von 1.Thes.5,3-4 für Israel primär genannt. Das ist ja eine Sache, die Israel betrifft. Das heisst die 70. Jahrwoche. Ihr seid nicht in der Finsternis, dass euch dieser Tag, sagt dann Paulus, erreiche. Wir haben damit nichts zu tun. Und wenn wir schon nichts damit zu tun haben, dann hat auch unser Wandel entsprechend zu verlaufen, dass wir nicht der Finsternis zugeordnet werden dürfen. 
Lk.12,47: „Jener Knecht aber, der den Willen seines Herrn wusste und sich nicht bereitet, noch nach seinem Willen getan hat, wird mit vielen Schlägen geschlagen werden.“
Jetzt kommen wir nun in V.47 in die eigentliche Beurteilung. Wir haben zwei Gruppen: In V.47 Knechte, die den Willen ihres Herrn wussten und in V.48 Knechte, die den Willen des Herrn nicht wussten. Ich bin mir in einem darüber im Klaren, dass den Willen des Herrn nicht zu wissen Lauheit, Faulheit und Trägheit von Christen gemeint sein kann. [Aber an dieser Stelle] mit Sicherheit nicht. Sondern hier sind jene gemeint, die irgendwo im Bananenurwald noch nie das Wort Jesu zu hören bekommen haben. Oder irgendwo bei den Eskimo. Obwohl auch da das Evangelium durchgezogen ist. Es sind jene gemeint, die nie das Wort des Herrn haben hören können. Das ist meine persönliche Überzeugung. V.47: „...jener Knecht aber, der den Willen seines Herrn wusste und sich nicht bereitet, noch nach seinem Willen getan hat, wird mit vielen Schlägen geschlagen werden.“ Wir kommen hier zu einem Thema das lauten könnte: Die Individualität der Strafe Gottes. Wir lesen dazu in Offb.20,13b: „...und sie wurden gerichtet, ein jeder nach seinen Werken.“ Nicht dass wir denken, dass der Feuersee von Erzengeln unten angeheizt worden sei wie ein Kessel. Und alle Verlorenen würden da hineingeworfen, bis sie braun oder grün oder ich weiss es jetzt nicht werden. Das stimmt nicht. Gottes Wort sagt: „...sie werden gerichtet nach ihren Werken.“ Geschwister, das ist das Furchtbarste was man sich überhaupt ausdenken kann, gerichtet zu werden nach unseren Werken. Das schliesst jede Gnade und schliesst jede Barmherzigkeit Gottes aus. Oh wie bin ich dem Herrn dankbar, dass ich nicht nach meinen Werken dieser Welt gerichtet werden muss, sondern nach dem Massstab Seiner Liebe und Gnade. Das Furchtbarste in der Unerlöstheit von Menschen. Sie werden gerichtet nach ihren Werken. In 2.Petr.2,21  wird gesagt: „Denn es wäre ihnen besser, den Weg der Gerechtigkeit nicht erkannt zu haben, als, nachdem sie ihn erkannt haben, umzukehren von dem ihnen überlieferten heiligen Gebot.“ Zweifellos haben wir es hier mit Gesetz- und Gnadenzeit zu tun. Allein schon der Petrus bringt solche Themen, die uns ebenso sehr, sehr interessieren. „...es wäre ihnen besser den Weg der Gerechtigkeit...“, das heisst der Erlösung durch das Blut des Lammes „...nicht erkannt zu haben, als nachdem sie diesen Weg erkannt haben, umzukehren...“. Es geht hier nicht um Errettete. Um die geht es hier nicht. Denn sie kehren um. „...umzukehren von dem ihnen überlieferten heiligen Gebot.“ Das ist nicht Errettung. Das heilige Gebot war das Gesetz. Das war die Problematik, mit der auch Petrus über viele Jahre unter den Israeliten, unter den Juden zu tun hatte. Eine Not, mit der wir gar nichts zu tun haben. Wir kennen diese Not nicht in der Gleichheit. Jener Knecht, sagen wir von 2.Petr.2,21, der den Willen seines Herrn wusste und sich nicht bereitet noch nach seinem Willen getan hat, wird mit vielen Schlägen geschlagen werden. Diese Schläge verabreicht nicht irgendwo ein starker Lichtengel, sondern Gott verabreicht die Strafe der Ewigkeit. Diese Ausdrucksart „wird mit vielen Schlägen geschlagen werden“ weist auf das kommende Gericht hin. Und wir wissen, dass der Herr kommen wird, um die Erde zu ernten. Das steht in der Offb. Denn die Ernte der Menschen ist weiss, es ist überreif, dass Er komme. Aber bevor Er kommt, um die Erde zu schlagen, wird erst die Seinen durch Seine erste Wiederkunft aufnehmen. Sie beinhaltet ja die Aufnahme der Leibesgemeinde in der Totenauferstehung der ersten Phase und der Entrückung der Lebenden. Wir kennen es ja. In 5.M.25,2-3 – es ist schon interessant, wie wir die Dinge im Gesetz vorbehandelt haben – heisst es: „Und es soll geschehen, wenn der Schuldige Schläge verdient hat, so soll der Richter ihn niederlegen...“, also auf den Boden „...und ihm eine Anzahl Schläge geben lassen...“, durch den, der geschädigt ist „...vor seinem Angesicht, nach Massgabe seiner Schuld. Mit vierzig Schlägen mag er ihn schlagen lassen...“. Das bedeutet doch, dass der Richter, hier einer vom Stamm Levi, ein Priester, als Zeuge dabei sein musste. Auge um Auge, Zahn um Zahn. Das ist das hier. „...mit 40 Schlägen mag er ihn schlagen lassen, nicht mehr; damit nicht, wenn er fortführe, ihn über diese hinaus mit vielen Schlägen zu schlagen, dein Bruder verächtlich werde in deinen Augen.“ Welch eine Weisheit liegt auch darin. Selbst im Gesetz. Ich hab das immer gar nicht recht verstanden wenn es hiess, dass ich über dein Gesetz nachsinne Tag und Nacht. Da habe ich gefragt: Haben die nachts nichts besseres zu tun gehabt, als gerade über die Gesetze nachzudenken. Aber Geschwister, hier ist das ganze Gesetzesbuch der Thora gemeint. Und da ist schon einiges drin was uns überwältigt und erstaunen sein lässt über das, was die Schattenbilder der kommenden Dinge anbelangt und betrifft. Hier heisst es also über den Knecht, der den Willen seines Herrn wusste und nicht danach getan hat oder sich nicht bereitet hat und nicht nach seinem Willen getan hat, wird mit vielen Schlägen geschlagen werden wird. Nicht mit 40 weniger 1, wie bei Paulus. Der hatte noch nicht einmal etwas gemacht. Das „weniger eins“ sollte Barmherzigkeit sein. Bei 40 Schlägen war ein Schlag nicht ausgeführt. Damit sollte die dem Volke Israel zugute kommende Barmherzigkeit Ausdruck finden. 
Lk.12,48: „wer ihn aber nicht wusste, aber getan hat, was der Schläge wert ist, wird mit wenigen geschlagen werden. Jedem aber, dem viel gegeben ist, viel wird von ihm verlangt werden; und wem man viel anvertraut hat, von dem wird man desto mehr fordern.“

Wir müssen noch einmal In 3.M.5,17 hineingucken. Da heisst es: „Und wenn jemand sündigt und eines von allen den Verboten Jehovas tut, die nicht getan werden sollen, hat er es auch nicht gewusst, so ist er schuldig...“. Unwissenheit schützt vor Strafe nicht „...und soll seine Ungerechtigkeit tragen.“ Das sind schon Sachen. Wenn wir da weltgerechte Menschen haben, die empört sind: „Wie kann der bestraft werden, wenn er es nicht weiss?“ Geschwister, wir werden erstaunt sein, wie viele von den Verlorenen in Gehenna nichts von Christus gehört haben. Aber sie sind verloren, weil sie nicht mit dem Opferblut des Christus in Gemeinschaft gekommen sind. Es ist eine bittere Sache. Aber es entspricht der Gerechtigkeit Gottes. In 1.Tim.1,12-13 heisst es: „Ich danke Christo Jesu, unserem Herrn, der mir Kraft verliehen, dass er mich treu erachtet hat, indem er den in den Dienst stellte, der zuvor ein Lästerer und Verfolger und Gewalttäter war; aber mir ist Barmherzigkeit zuteil geworden, weil ich es unwissend im Unglauben tat.“ Er beruft sich zwar auch auf die Unwissenheit, wie im Gesetz. Aber das, was ihm rehabilitiert, ist die Gnade Gottes. Ich möchte das nur sagen, auch wenn es der Paulus hier nicht erwähnt. Seine Unwissenheit ist nicht das Privileg der Vergebung. Das will ich hier sagen. Sonst kämen wir mit etlichen Bibelstellen in Kollision. Er wird nur mit dem geschlagen, wie wir das in Offb.20,13b, was nach seinen Werken, was er getan hat, was schlagwürdig ist. Das andere alles nicht. Jetzt kommen wir zum Schluss, wo es heisst: „...jedem aber, dem viel gegeben ist, viel wird von ihm verlangt werden.“ Darum lesen wir auch in Jak.3,1: „...seid nicht viele Lehrer, sie werden ein schwereres Urteil empfangen.“ Dem man viel anvertraut hat von dem wird man desto mehr fordern. Wir wissen ganz genau, dass es so ist. Je mehr jemand ableistet in der Gemeinde Jesu, um so mehr wird ihm auferlegt. Eine Tragfähigkeit, die wiederum unter dem Segen Gottes steht. Einmal steht geschrieben, dass die sich eine schöne Stufe erarbeiten, nämlich im Glauben und im Segen Gottes und im Lohne des Herrn. Aber wir wollen auch daran denken, dass solche, die in der Lehre tätig sind, ein härteres Urteil empfangen werden am Richterstuhl des Christus.
Lk.12,49: „Ich bin gekommen, Feuer auf die Erde zu werfen; und was will ich, wenn es schon angezündet ist?“

Das Wort, welches wir hier vor uns haben, ist zwar nicht schwer. Aber es bedarf schon der notwendigen Überlegungen. Es ist eine Angelegenheit, in die der Herr uns hineinführt in Sein Wissen, wenn Er hier in V.49 sagt: „Ich bin gekommen, Feuer auf die Erde zu werfen...“. Ein sehr schwer verständliches Wort, weil wir andere Aussagen haben, die ja geradezu im Gegenteil liegen. Und doch stimmt es. Wir müssen also erkennen, was der Herr hier im einzelnen meint. Ich glaube, dass es darauf im einzelnen ankommt. „Ich bin gekommen, Feuer auf die Erde zu werfen. Und was will ich wenn es schon angezündet ist?“  In Lk.3,17 lesen wir: „...dessen Worfschaufel in seiner Hand ist, und er wird seine Tenne durch und durch reinigen und den Weizen in seine Scheune sammeln; die Spreu aber wird er verbrennen mit unauslöschlichem Feuer.“ Das ist unser Herr. Hier redet unser Herr in der Parallele von Lk.12,49. Das hängt zusammen. Der Herr Jesus ist auf diese Erde gekommen, auf der einen Seite zu retten und auf der anderen Seite das, was sich nicht erretten lässt, im Feuersee zu werfen oder dem Feuersee zu übergeben. Eine Zwischenlösung oder einen goldenen Mittelweg, wovon die Welt redet, gibt es nicht. Darum wäre es ausserordentlich falsch an Dinge festzuhalten, die es nicht gibt. Wer von uns rennt schon hinter dem Wind her? Niemand. Warum nicht? Weil es ein unmögliches Unterfangen darstellt. So auch hier. Hier haben wir also in dem Lk.3,17 ein Wort, wo der Herr sagt, dass Er der Reinigende ist, mit Seiner Worfschaufel in Seiner Hand. Und Er wird diese, Seine Tenne, durch und durch reinigen. Das eine kommt in die Sammlung der Scheune, das andere in die Verbrennung, Gehenna. Damit ist Christus Richter. So auch hier in unserem V.49 haben wir den Herrn Jesus als Richter zu sehen. Allenfalls in dem, was die Verbrennung ausmacht. Und schon hier in unserem Text: „...ich bin gekommen Feuer auf die Erde zu werfen.“ Das sind schon Aussagen, die uns mit vielen einzelnen Dingen beschäftigen können. Und es ist notwendig, dass auch wir uns selbst Gedanken darüber machen. Denn es betrifft letztlich unsere heutige Zeit, in der wir leben. In Joh.3,18b lesen wir noch den Vers dazu, wo es heisst: „Wer an ihn glaubt, wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, ist schon gerichtet, weil er nicht geglaubt hat an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes.“. Das heisst also, dass die Welt der Verlorenheit bereits jetzt das Gericht des Feuers vom Urteil her an sich trägt. Zwischen dem Urteil und zwischen dem Strafvollzug liegt immer noch Zeit. In unserer Rechtsgebung SGDB ist ein sogenanntes gesetzlich verankertes Einspruchsrecht. Das muss abgewartet werden. Das heisst, dass die Menschen um uns, die nicht glauben, bereits zwischen dem Urteil und dem Vollzug leben. Das ist schon interessant. Und es ist nur eine Frage der Zeit, bis der Herr kommt. Und wir wissen, dass Er theoretisch bereits an der Tür steht. Dann ist es um die Menschen hier geschehen, darum, weil die Gnadenzeit ein rasches Ende gefunden hat. So herrlich wie das Kommen unseres Herrn in der Erwartung steht, so furchtbar ist es für jene, die zurückbleiben. Es ist eine ganz furchtbare Sache. Der Herr möchte uns für die Verlorenheit der Verlorenen einen Blick geben, weil wir den brauchen, um auch ein Zeugnis in die verlorene Welt hineinzutragen. Im nächsten V.19 von Joh.3 lesen wir, wo  dann der Herr Jesus dieses Gericht erklärt und sagt: „Dies aber ist das Gericht...“, und jetzt wird es erklärt, „...dass das Licht in die Welt gekommen ist...“, also schon vorbei, Sein Kommen liegt fast 2000 Jahre hinter uns, „...und die Menschen haben die Finsternis mehr geliebt als das Licht...“, die Frage warum wird im Fortgang sofort beantwortet, „...denn ihre Werke waren böse.“ Nun, die Werke könnten böse sein, wenn sie sich retten liessen. Aber das machen sie ja nicht. Also bleiben ihre Werke böse, wonach sie verurteilt werden. Sie werden gerichtet werden nach ihren Werken. Das ist das. Und der Herr Jesus möchte uns diesen gewaltigen Vorgang klar machen, was das bedeutet, ewiglich im Gehenna zu verweilen. Gehenna ist nicht, wie manche Gläubige gedacht haben, ein Ort, wo man die Strafe durch Zeit wieder gut macht. Büssen. Das stimmt nicht. Gehenna ist nicht ein Strafbüsseort, sondern ein Strafvollzugsort, wovon der Herr sagt: „...wo der Wurm nicht stirbt, das Feuer nicht erlischt.“ Der Herr möchte uns das ganz gross machen, damit wir alle Evangeliumsmenschen werden, einer dem anderen das Wort der Erlösung zu sagen. Denn lange währt das nicht mehr. Wir stehen in einer Übergangszeit von der Gnadenzeit, die unmittelbar am Abschluss steht zur Wiederkunft des Herrn. Und damit zu einem Reich der Finsternis. Das müssen wir wissen. Nicht dass jemand von uns heute auf bessere Zeiten wartet. Die kommen nicht mehr. Der Film ist bereits ausgelaufen. Die Gottlosen, die Nichterretteten, warten lediglich noch vom Urteil des Todes bis zum Vollzug. Und weiter geht der Vers: „Ich bin gekommen, Feuer auf die Erde zu werfen und was will ich wenn es schon angezündet ist?“ Das heisst also, dass der Herr Jesus kommen musste, das Feuergericht auf die Erde zu werfen. Denn wenn das Gericht schon begonnen hätte, was wollte Er denn? Dann würde es ja schon brennen. Also ist Er gekommen, dieses Feuer zu entzünden. Es ist interessant, was alles in der Heiligen Schrift geschrieben steht. Wir haben in der Geschichte unserer Erde vier Gerichte. Zwei Wassergerichte und zwei Feuergerichte. 

- Das erste Wassergericht haben wir bei 1.M.1,1, eine Folge des in V.2 definitiv genannten Niederwurfs. 

- Das zweite Wassergericht bei Noah. 

- Das erste Feuergericht in der 70. Jahrwoche, das viel in den Propheten von der verzehrenden Flammen geredet, die sich hier auf dieser Erde ergibt. 70. Jahrwoche. Gericht der Lebendigen. 
- Und das zweite Feuergericht haben wir dann in 2.Petr.3,10 wo die Erde verbrannt werden wird für immer. 
Interessant. Vier bedeutet Welt. Diese Welt um uns ist also vier Hauptgerichten ausgeliefert, wobei wir zeitlich heute unmittelbar vor dem Feuergericht stehen. Genauso, wie zur Zeit Noahs ausser den Erretteten niemand am Leben bleiben wird, der Herr Jesus sagt das ja in Mt.24 es wird sein wie in den Tagen Noahs. Wir brauchten eigentlich nur zu glauben. Geschrieben steht alles. Also wird es auch sein in der 70. Jahrwoche. Nur der Überrest von 144'000 lässt jene Milliardenzahl der Menschen beendet werden durch Feuer. Eigens dafür wird der Herr Jesus Seine Milliarden von Engeln zu Feuerflammen machen die Er dann durchschickt. Da können wir uns vorstellen, was da übrigbleibt. „Der Seine Diener zu Feuerflammen macht.“ Die Engel selbst verbrennen sich nicht. Aber überall dort, wo sie hindurch fahren, ist verbrannte Erde zurückgeblieben. Denn der Mensch ist von der Erde genommen. „...und was will ich, wenn es schon angezündet ist?“ Es ist noch nicht angezündet. Aber jene, die nicht geglaubt haben, stehen bereits in dem Prozess dieses Feuers. In Joh.3,19 hatten wir ja schon davon gelesen, dass dies das Gericht ist. Sie haben die Finsternis mehr geliebt als das Licht. Ihre Werke. Das wird etwas sein am grossen weissen Thron, wenn jene Milliarden von Menschen unerlöst sich dort in Tausender Reihen aufstellen müssen, um offenbar zu werden. Und wir werden erkennen, dass wir wie jene gesündigt haben. Ist das etwa Gerechtigkeit, dass die einen reich beschenkt werden und die anderen ewiglich im Feuersee zu braten haben? Jawohl, müssen wir sagen. Das ist Gerechtigkeit. Nicht der Menschen sondern Gottes. Die Gerechtigkeit Gottes läuft anders wie die menschliche Gerechtigkeit. Nicht dass wir uns das verdient, dass wir dafür würdig geworden wären. Das nicht. Die Würdigkeit ist das Opfer unseres Herrn. Er und Sein Opfer haben uns dafür gewürdigt.
Lk.12,50: „Ich habe aber eine Taufe, womit ich getauft werden muss, und wie bin ich beengt, bis sie vollbracht ist!“

In V.50 heisst es: „...ich habe aber eine Taufe womit ich getauft werden muss...“. Warum sagt das der Herr? Wir lesen doch geradezu in Mt.3,16, dass Er schon getauft worden ist. Wieso lässt man sich denn zwei Mal taufen? Da heisst es in Mt.3,16 „Und als Jesus getauft war, stieg er alsbald von dem Wasser herauf;“ Also war Er getauft. Warum sagt jetzt der Herr Jesus, dass Er noch einmal getauft werden muss? Wir wissen genau, dass der Herr Jesus hier um eine Sache redet, die Ihn allein betraf, und die Leidenstaufe für Ihn erklärt ist. Das, wovon der Herr hier spricht, ist Seine Leidenstaufe. Er wurde eingetaucht. Wir wissen ja, dass Taufe soviel wie tauchen heisst. Er wurde eingetaucht bis in die Tiefen nach den Aussagen der Psalmen, der Leidenspsalmen. Und das bezeichnet der Herr als eine Taufe. Auch hier sehen wir, dass der Herr Jesus mit den Ihm zugedachten mit der Ihm zugedachten Taufe nicht mit 6 oder 8 Tropfen bedacht werden konnte. Sondern die Taufe ist eine Ganztaufe. Da bleibt nichts mehr zurück. Er gab sich ganz ins Gericht und nicht nur 6 Tropfen. Die hätte man abwischen können. Allein des Verständnisses wegen über diese Dinge soll das gesagt sein. Denn die Meinungen, nicht die Mitteilungen des Wortes, aber die Meinungen der Menschen sind ja so variativ, dass man manchmal nicht mehr recht weiss, was man denken soll. Er sagt: „Ich habe aber eine Taufe...“. Der Herr Jesus hat sich mit diesen Seinen Leiden bis hin zu den Todesleiden so eins gemacht, dass Er sagt, dass er sie schon habe. Hier in Lk.12 können wir noch nicht direkt von diesen Seinen Leiden reden wie etliche Kap. später. Und doch redet Er hier schon davon. Und Er fügt hinzu: „...womit ich getauft werden muss.“ Wir werden da an ein Wort des Herrn nach Seiner Auferstehung erinnert, wo Er zu den Jüngern Emmaus sagt: „...musste nicht der Christus dies alles leiden?“ Dieses muss, dieses unabdingbare, war für Ihn Wort Seines Vaters. Und Er war gekommen, diesen Gehorsam zu erfüllen. Dann verstehen wir etwas, dass Er nicht aus dem Garten Gethsemane abrückte, wo Er wusste, dass sie jetzt die Gauner, Lumpen und Verbrecher sammeln würden. Er kam und ging ihnen entgegen, sagt die Bibel. Das ist Verhaltensweise unseres Herrn. Über dieses hier geredete Wort muss oder musste fügt Er hinzu: „...und wie bin ich beengt bis sie vollbracht ist.“ Geschwister, das war eine Sache. Hätte das etwa ein schöner bunter Engel zurechtgebracht. Oder ein sehr philanthropischer Menschen, der Albert Schweizer vielleicht? Sind wir solcher Auffassung? Wo doch die Schrift sagt, dass keiner ist, der gutes tue, auch nicht einer. Ich bin überzeugt, dass allein nur Gott im Sohne in der Lage war, uns diese Rettung zu bringen. Sonst niemand. Auf der anderen Seite sehen wir die Tiefe unserer Verlorenheit durch die Sünde. Und wenn wir uns schon mit solchen Gedanken abgeben, womit hätten dann die Dämonen gerettet werden sollen, wenn wir mit dem höchsten Opfer Rettung erfuhren, wo doch geschrieben steht: „Er nimmt sich fürwahr nicht der Engel an.“ Das ist der Mensch in seiner Verblendung der Sünde. Er redet und steht auf wider das Wort des Herrn. Mit ernstester Mine können da Lügen geredet werden ohne dass sie bei solchen zum Bewusstsein gelange, dass es gottwidriges Element ist. „...und wie bin ich beengt...“, Geschwister, das war Golgatha. Nicht so sehr die Leiden über die wir wissen, sondern diese Einsmachung zur Sünde gemacht zu werden, womit Er nichts und gar nichts zu tun hatte. Um dort in diesem Einsgewordensein der Sünde von Gott verlassen und gestraft zu werden. Ich glaube, dass das das Tiefste war was Ihm überhaupt begegnen konnte. Wir schauen in Mt.20,18 hinein. Da sagt ER: „Siehe, wir gehen hinauf nach Jerusalem, und der Sohn des Menschen wird den Hohenpriestern und Schriftgelehrten überliefert werden, und sie werden ihn zum Tode verurteilen; und sie werden ihn den Nationen überliefern (den Römern), um ihn zu verspotten und zu geisseln und zu kreuzigen; und am dritten Tage wird er auferstehen.“ Der Herr Jesus hat es den Jüngern gesagt. Geschwister, wenn wir dem Worte Gottes nicht mit letzter Konsequenz der gedanklichen Konzentration gegenüberstehen, wird es uns genau so ergehen wie diesen Jüngern. Die hatten es nicht kapiert. Und so mancher Mangel an Verständnis Seines Wortes beruht auf dieser Tatsache. Vieles hatte der Herr zu ihnen geredet, und vieles nahmen sie gar nicht in ihren Herzen auf. Das ist Eigenverschuldung. In Mt.20,22 lesen wir: „Jesus aber antwortete und sprach: Ihr wisset nicht, um was ihr bittet...“. Da ging es um einen zur Rechten und einen zur Linken. Da wollte jeder der Grösste sein. Und da sagt Er: „Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinken werde? Sie sagen zu ihm: Wir können es.“ Wie können diese Jünger – da war der Johannes dabei – sagen: „Wir können es“? Das lässt doch Schlüsse zu, dass sie gar nicht wussten, wovon der Herr gerade zu ihnen geredet hatte. Es ist schon bedauerlich, wozu der Mensch in der Lage ist, wenn er Gott nicht versteht. Denken wir an die Weltreligionen, die in der letzten Konsequenz das lediglich nicht verstanden haben. Was kommt da für Zeug raus! Durchwegs Finsternis. Wir haben eine Stelle in Mk.10,38-39: „Jesus aber sprach zu ihnen: Ihr wisset nicht, um was ihr bittet. Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinke, oder mit der Taufe getauft werden, mit der ich getauft werde? Sie aber sprachen zu ihm: Wir können es. Jesus aber sprach zu ihnen: Den Kelch, den ich trinke, werdet ihr trinken...“. Wenn sie eingeladen waren, haben sie auch aus dem Kelch getrunken, weshalb lästernder Weise man sagte: „ein Fresser und Weinsäufer“. Die Schlechtigkeit des Menschen unter der Leitung der Dämonie. „...und mit der Taufe, mit der ich getauft werde, werdet ihr getauft werden;“ Interessant. Wovon redet der Herr hier? „...mit der Taufe mit der ich getauft werde werdet ihr getauft werden.“ Wir wollen da einmal in Rö.6,3 hineingehen. Da sehen wir die engen Verbindungen der Aussagen in Rö.6: „Oder wisset ihr nicht, dass wir, so viele auf Christum Jesum getauft worden, auf seinen Tod getauft worden sind? So sind wir nun mit ihm begraben worden durch die Taufe auf (oder in) den Tod...“. Wir sind also mit Ihm im Tod gewesen. Das heisst mit Christus gestorben sein. Jede Dissonanz unter Gläubigen ist der Beweis noch nicht mit Ihm gestorben gewesen zu sein. Die Taufe beweist, dass wir den Dingen der Welt und der Sünde tot sind; sie beweist, dass wir das Wort Gottes weder verstanden haben noch dass wir es an uns vollzogen haben, mit Ihm gestorben zu sein. Durch die Taufe in den Tod. Nicht durch die Taufe anderswo hin, sondern in den Tod. „...auf dass, gleichwie Christus aus den Toten auferweckt worden ist durch die Herrlichkeit des Vaters...“. Hier vergleicht Gottes Wort die Auferweckung Jesu, die Neuheit unseres Lebens, jetzt schon. Auch dann, wenn die Wiederkunft Jesu zur Auferstehung für uns noch vor uns steht. Wir sollten uns mit diesen Gedanken mehr beschäftigen, damit wir das Wesen unseres Herrn tiefer erkennen. „...also auch wir in Neuheit des Lebens wandeln.“
Lk.12,51: „Denket ihr, dass ich gekommen sei, Frieden auf der Erde zu geben? Nein, sage ich euch, sondern vielmehr Entzweiung.“

In V.51 heisst es: „...denket ihr, dass ich gekommen sei Frieden auf die Erden zu geben. Nein, sage ich euch...“. Er sagte oben, dass Er gekommen sei, Feuer auf die Erde zu werfen. Und dann widerspricht Er, dass Er nicht gekommen sei, Frieden auf die Erde zu geben. Geschwister, das muss schon verstanden werden, damit kein dummes Zeug dabei heraus kommt. Hier geht es um den Frieden der Erde. Beachten wir das. Es geht hier nicht um die Frage, von der Er sagt: „Meinen Frieden gebe ich euch...“. Davon redet Er nicht. Wie wichtig ist es doch, dass wir das Wort des Herrn bis in die Tiefe hinein aufnehmen und verstehen. Er fügt hinzu: „...sondern viel mehr Entzweiung.“ Am Ende von Mt.10,34 heisst es: „...vielmehr das Schwert.“  Was man mit dem Schwert macht, wissen wir. Da müssen wir hier nicht darüber sprechen. Aber, wenn es hier heisst: „...denket ihr, dass ich gekommen sei, Frieden auf die Erde zu geben...“. Das bezieht sich auf das tausendjährige Reich. Dann wird Er kommen, diesen Seinen Frieden auf die Erde zu legen, auf der Erde abzulegen. Seinen Frieden. Darum ist es ein Reich des Friedens, mit dem wir da zu tun haben. Zum Schluss lesen wir noch eine Stelle aus dem Jes.54,13. Da heisst es: „Und alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt...“. Wir wissen ganz genau wo das hingehört. „...und der Friede deiner Kinder wird gross sein. Durch Gerechtigkeit wirst du befestigt werden.“ Das ist das Reich des Friedens und der Gerechtigkeit. Das ist das millennäische Reich, wovon der Herr hier in unserem V.51 redet. Wir haben in dieser Entzweiung am Ende von V.51 den Einstieg auch in unsere Zeit. Wir sehen, dass der Herr in vieler Variationen von verschiedenen Haushaltungen zugleich redet. Das werden wir dann, so der Herr will, in der nächsten Stunde besehen und betrachten.
Lk.12,52: „Denn es werden von nun an fünf in einem Hause entzweit sein; drei werden wider zwei und zwei wider drei entzweit sein:“

In den V.52-56 haben wir eine Mitteilungseinheit. Es ist wohl gut, wenn wir des Zusammenhanges wegen sie nicht um einen Vers verkürzen. In der letzten Stunde hatten wir V.51 gehört: „Denket ihr...“, sagt der Herr, „...dass ich gekommen sei, Friede auf der Erde zu geben. Nein, sage ich, sondern viel mehr Entzweiung...“. Oder wie wir in Mt.10,34 lesen „das Schwert“. Hier war nicht der persönliche Friede angesprochen, von dem der Herr sagt: „...meinen Frieden gebe ich euch...“, sondern hier ist der Friede der Erde angeredet. Wir wissen genau, dass gerade das Erdenbezeichnete, ich denke da an den roten Reiter Offb.6,3-4, den Frieden von der Erde wegnimmt. Es hat also, wenn Erde geschrieben ist, eine völlig andere Bedeutung, als wie wenn es in der Allgemeinheit geschrieben steht. V.52: „Denn es werden von nun an fünf in einem Hause entzweit sein; drei werden wider zwei und zwei wider drei entzweit sein:“ Wir haben es hier mit der Entzweiung zu tun. Eine Entzweiung ist in jedem Fall, oder sie steht in jedem Fall mit der Folge der Sünde in Berührung. Entzweiung ist Folge der Sünde. Wir werden es gleich sehen. Gehen wir ganz zurück zu der ersten Sünde der Menschen. Dann könnten wir hier sagen: Zwei, Adam und Eva, gegen drei, die Trinität Gottes. Das war die Konfrontation. Das war der Ausgangspunkt überhaupt der menschlichen Sünde zu Beginn. Das brachte Entzweiung. Denken wir an Kain, denken wir an Abel. Der Riss ging mitten durch die Familie. Und genau so ist es im umgekehrten, nämlich in der Analogie, wenn der Herr kommt und die Menschen wieder errettet. Da geht diese Entzweiung wieder oft mitten durch die Familien hindurch. Darum sagt der Herr diese bedeutsamen Worte hier in V.51, die wir noch besehen haben. Wir werden diese Entzweiung nicht verhindern können, die der Herr selbst auch nicht verhindert. Denn Er verkündet nicht die Einheit aller, sondern die Entzweiung auf dieser Erde. Die Entzweiung, mit der wir hier auch zu tun haben. Und wir wissen, dass wenn jemand sein Leben Christus übergibt, in einer Familie sofort zwei Lager da sind. Nicht, dass das gelehrt wird, sondern es ist da. Weil sich in diesen beiden Lagern der Geist des Lebens und der Geist des Todes gegenüberstehen. Wir werden es nicht verhindern. Und es wäre widergöttlich, wenn wir die beiden Lager zusammenbringen wollten. Im Gegenteil, Gott hat immer Wert darauf gelegt, dass diese Lager geschieden werden. Denken wir an 1.M.1,4, wo Er das Licht von der Finsternis schied. Er liess es nicht zusammen-laufen, sondern Er selbst, unser Gott, stellte die Scheidung her, wie auch wir in der biblisch orientierten Gemeinden nicht die Gottlosen mit den Erretteten eine Einheit darstellen. Wir können sie zur Verkündigung einladen. Das ist wieder etwas anderes. Aber nicht, dass wir den Ungläubigen sagen, dass sie errettet seien, weil sie die Kindertaufe empfangen haben. Das ist nicht biblische Lehre. Das ist eine andere Lehre. Sie ist aber nicht aus der Bibel, nicht aus der Schrift, nicht von der Bibel. Woher es ist können wir uns selbst ausdenken. Ja, diese Entzweiung. Wenn wir in die Apg.14,3 hineinschauen, haben wir einen Fall der Praxis: „Sie verweilten nun lange Zeit und sprachen freimütig in dem Herrn, der dem Worte seiner Gnade Zeugnis gab, indem er Zeichen und Wunder geschehen liess durch ihre Hände. Die Menge der Stadt aber war entzweit, und die einen waren mit den Juden, die anderen mit den Aposteln.“ Wir sehen, dass die Verkündigung des Wortes und die Bestätigung des Herrn in der damaligen Zeit durch Wunder und Zeichen eine Entzweiung in der Stadt hervorriefen. Das ist Praxis, mit der wir auch zu tun haben, soweit wir in Familien oder Verwandtschaftsgraden irgendwelche Gläubige und Ungläubige zusammen vorfinden. Es wird immer einen Zustand geben von Entzweiung. Denn die Einheit geht dann nur noch nach aussen. Aber die innere kann nicht mehr da sein. Es ist nicht möglich. Wir sehen, wie das hier mitten durch diese Familie, die hier in V.52 aufgeführt ist, verläuft. Drei gegen zwei und zwei gegen drei. 
Lk.12,53: „Vater wider Sohn und Sohn wider Vater, Mutter wider Tochter und Tochter wider Mutter, Schwiegermutter wider ihre Schwiegertochter und Schwiegertochter wider ihre Schwiegermutter.“

Wir sehen, dass die internsten Verwandtschaftsgrade getrennt werden, wenn zweierlei Geist vorhanden ist. Und genau das ist auch nach Gottes heiligem Willen. Es wäre falsch, wenn Errettete dann mit den Ungläubigen alles im Geiste einheitlich weiter führen. Denn das ginge gegen den Herrn, unseren Gott. Es war schon gesagt, dass der Herr Jesus diese Trennung nicht verhindert. Sondern es ist eine Auswirkung der Sünde von Adam her. Und unser Gott gibt den Weg zur Einheit. Jeder hat die Möglichkeit zu Christus zu kommen, um sich da bei unserem Herrn das Ewige Leben zu holen. In dem Augenblick ist auch die Trennung solcher vorüber. Es hat ein Gläubiger in einer Familie, wenn er allein der Errettete ist, sehr schwer. Eher bringt es ein Ungläubiger in der Familien eines Gläubigen zu, als umgekehrt. Denn die Gewalt ist dann sehr erdrückend, die sich dann gegen einen solchen Gläubigen wendet. In Mk.13,12 heisst es: „Es wird aber der Bruder den Bruder zum Tode überliefern, und der Vater das Kind; und Kinder werden sich erheben wider die Eltern und sie zum Tode bringen. Und ihr werdet von allen gehasst werden um meines Namens willen; wer aber ausharrt bis ans Ende, dieser wird errettet werden.“ Zweifellos haben wir es hier an dieser Stelle mit der 70. Jahrwoche zu tun. Da sehen wir auch wohin diese Schriftstelle von Lk.12,53 hinweist, nämlich in der Vollendung in die 70. Jahrwoche. Interessant ist, dass wir in Mt.24. auch die Umstände genannt bekommen, weshalb diese Gegensätze da sind. Denn hier ist ja keine Gemeindezeit mehr. Aber die Gegensätze sind die gleichen. Es heisst in Mt.24,12: „...und wegen des Überhandnehmens der Gesetzlosigkeit wird die Liebe der Vielen erkalten; wer aber ausharrt bis ans Ende, dieser wird errettet werden.“ Hier sehen wir die Zusammenhänge zur 70. Jahrwoche, nicht zur Gemeindezeit. Obwohl eine Trennung durch Familien auch heute gehen kann. Das wissen wir ja. Aber wir sehen, dass die Gesetzlosigkeit die Ursache in der 70. Jahrwoche ist, nämlich die Ungerechtigkeit. Die Bibel sagt, dass die Sünde die Gesetzlosigkeit ist. Also wegen des Sohnes des Verderbens, seiner Sünde wegen, kommt die Menschheit in einen Zustand die natürliche Liebe zu verlieren. Ich rede nicht von der Agape, sondern von der natürlichen Liebe. Dadurch entsteht Härte, was wir hier in Mk.13,12 gelesen haben. Kinder überliefern ihre Eltern zum Tode. Geschwister, das kommt; das steht vor der Tür. Und wir werden staunen und erstaunen, wenn wir das einmal vom Himmel her sehen werden. Denn uns betrifft die 70. Jahrwoche ohnedies nicht mehr. Wir sind auch dankbar dafür. Wir wollen es auch gar nicht. Auch wenn Gläubige versessen darauf sind und in Mangel der Schriftkenntnis davon reden, dass die Gemeinde Jesu da hinein käme. In der Bibel steht nichts davon. Aber sie widerlegt das. Deshalb wird es geredet. Das ist einfach ein trauriger Zustand. Vom Propheten Mich.7,6 ist das auch wohl genommen: „Denn der Sohn verachtet den Vater, die Tochter lehnt sich auf gegen ihre Mutter, die Schwiegertochter gegen ihre Schwiegermutter; des Mannes Feinde sind seine Hausgenossen.“ Des Mannes Feinde sind seine Hausgenossen. Wir haben hier in diesem Micha die Mitteilung über die 70. Jahrwoche, nur aus einer anderen Perspektive. Aber es geht darum. Es geht um die Geschehnisse der Gerichtszeit. Wir sind dem Herrn dankbar, dass wir das Wort des Herrn auch zugleich aus den verschiedenen Perspektiven und Blicken sehen können. Und so redet nun dieser Micha diese Worte, die wir dann im N.T. wieder aufgenommen finden, für die 70. Jahrwoche dann ganz deutlich. Je weiter wir dem Ende entgegengehen, nämlich der 70. Jahrwoche, um so deutlicher reden dann auch die Propheten. Je weiter wir von dieser Endsituation entfernt sind, um so undeutlicher wird es oft in den allermeisten Weissagungen der Heiligen Schrift. Wir wollen noch eine Stelle in Mt.10,35-36 lesen, wo wir ähnliche Worte finden: „Denn ich bin gekommen, den Menschen zu entzweien...“, oder die Gesellschaft der Menschen zu entzweien. Denn die Gesellschaft der Menschen ist verloren. Christus kam als Retter. „...mit seinem Vater, und die Tochter mit ihrer Mutter, und die Schwiegertochter mit ihrer Schwiegermutter;  und des Menschen Feinde werden seine eigenen Hausgenossen sein.“ Wir finden hier wieder die Analogie zu dem bereits Gesagten. Die Enderfüllung ist in der 70. Jahrwoche. Die Zwiespältigkeit geht durch die Gemeinschaft der Hausgenossen eines Hauses. Das ist hier in V.53 vorstehend, mit dem wir hier zu tun haben. Eine Trennung der Familie, wodurch Gott wieder zur Rettung bringt. Aber nicht Familien- oder Sippenweise, sondern individuell. Genau das haben wir als ein Symptom seit der Zeit Christi auf Erden. Während wir im A.T. die Rettung Israels Volksganz haben, beginnt nun Christus durch die Zeit der Gnade, aber dann auch durch die Gerichtszeit hindurchlaufend, die Rettung individuell. 
Lk.12,54: „Er sprach aber auch zu den Volksmengen: Wenn ihr eine Wolke von Westen aufsteigen sehet, so saget ihr alsbald: Ein Regenguss kommt; und es geschieht also.“

Interessant ist die Mitteilung in 1.Kön., wo wir diese Dinge praktisch mitgeteilt bekommen haben, 1.Kön.18,44: „Und es geschah beim siebten Male...“, wir wissen, was die Bibel hier unter der Bezeichnung „beim siebten Male“ uns mitteilt „...da sprach er: Siehe, eine Wolke, klein wie eines Mannes Hand, steigt aus dem Meere herauf. Da sprach er: Gehe hinauf, sprich zu Ahab: Spanne an und fahre hinab, dass der Regen dich nicht aufhalte!“ Im nächsten Vers wird es bereits dunkel, und es gab Sturm, Wolken und Regen. Dann finden wir eine sonderbare Sache in V.46, wie der Elia in der Kraft Gottes vor dem Gespann der Pferde her rennt bis nach Jisreel. Der ist gelaufen wie der Noomi, dieser Weltschnelläufer aus Schweden, der 1936 die Goldmedaille erhielt. Weltbestzeit. Nun, wir verstehen diese Dinge nicht bis ins Letzte, warum Gott ihn so laufen liess. Will Gott hier zeigen, dass Er dem Ahab Mitteilung gibt, dass er sich beeilen soll? Denn das war ein Zeichen des Gerichts, auch wenn es wieder regnete. Denn dass es nicht regnete war Gericht. Hier finden wir wieder so etwas ähnliches, nur im umgekehrten Sinn. Wir finden wie eine kleine Hand aus dem Meere aufsteigen. Das ist ein Bild des ersten Tieres von Offb.13, das aus dem Meere aufsteigt. Und wir wissen, dass in jener Zeit, wo das geschieht, auch der Elia wieder hier auf dieser Erde sein wird. Er wird vor den Gottlosen in Jisreel eintreffen. Auch der Ahab vermochte ihn nicht einzuholen. Ahab ist ein Bild der Ungläubigen, der Bewohner dieser Erde. Eine zweite Sache haben wir Mt.16,2-3, wo der Herr redet und sagt: „Er aber antwortete und sprach zu ihnen: Wenn es Abend geworden ist, so saget ihr: Heiteres Wetter, denn der Himmel ist feuerrot; und frühmorgens: Heute stürmisches Wetter, denn der Himmel ist feuerrot und trübe; das Angesicht des Himmels wisset ihr zwar zu beurteilen, aber die Zeichen der Zeiten könnt ihr nicht beurteilen.“ Das ist bis heute so. Wir haben Wetterämter, die auch mal quer quaken. Aber am meisten stimmt das, was sie sagen, weil sie das Wetter beurteilen können. Die Zeichen der Zeit aber vermögen sie nicht zu beurteilen. Und Gott hat sich schon immer mit den Seinen bemüht, dass wir die Zeichen der Zeit erkennen sollen. Denken wir an 1.Chr.12,32: „Und von den Kindern Issaschar: Männer, welche Einsicht hatten in die Zeiten, um zu wissen, was Israel tun musste; ihre Häupter, zweihundert; und alle ihre Brüder folgten ihrem Befehl.“ Da haben wir eine Fussnote, wo es heisst „ein richtiges Urteil in der Erwägung der Zeitverhältnisse“. Wenn wir diese Männer vom A.T. besehen, die die Einsicht hatten in die Zeiten, dann könnten wir sagen, dass das solche sind, a) die vielleicht ein prophetisches Denken besitzen, b) die die heutigen Symptome erkennen, dass der Herr an der Tür ist. Das sind die. Denn es gibt auch heute viele Gläubige, die das überhaupt nicht sehen. Ich hatte neulich wieder einmal mit einem Menschen zu tun, einem Gläubigen. Der hat sich über mich bodenlos verwundert, wie ich so etwas sagen könnte, dass der Herr an der Tür stehen und bald kommen würde. Ich weiss nicht ob die schlafen oder tot sind. Jedenfalls stellt die Bibel sie auf eine Ebene: „Wache auf aus den Toten und der Christus wird dir leuchten.“ Ein Schlafender ist für Gott wie ein Toter. Nicht zu gebrauchen. Er sieht nichts, er hört nichts. Bei uns ist es auch so: Wenn die Wolken hoch ziehen, dann weiss man schon, was los ist; wenn es so dunkel wird, dann wird es bald wieder etwas geben. Das ist kein grosses Problem. Wir erkennen das, wir sehen das. Aber der Herr möchte haben, dass wir die Zeichen der Zeit erkennen. Das möchte der Herr haben. Dem möchten wir nachkommen, damit wir den Willen Gottes in dieser Weise erfassen.
Lk.12,55: „Und wenn ihr den Südwind wehen sehet, so saget ihr: Es wird Hitze geben; und es geschieht.“

Diese Beurteilung des Südwindes ist schon sehr alt. Selbst der Hiob hat in Hiob 37,17 davon geredet: „Du, dessen Kleider heiss werden, wenn das Land schwül wird von Süden her...“. Wenn wir Südwind haben, kommt warme Luft aus dem Mittelmeerraum. Dort unten kam die Wärme von den heisseren Zonen Kleinasiens, der arabischen Wüste. In der Praxis ist es das gleiche. Der Herr Jesus ist nicht bemüht, uns verständlich zu machen, dass der Südwind wärmeres Wetter bringt. Darum geht es nicht. Das weiss letzten Endes jeder, oder fast jeder. Aber Er möchte wissen und Er möchte haben, dass wir die heutigen Zeiten erkennen, wie es mit uns zeitlich beschaffen ist, wann der Herr wieder kommen wird. Das hat nichts damit zu tun, Stunde und Zeitpunkt zu wissen. Das ist wieder etwas anderes. Das hat der Herr in Seinem Wort so verbucht, dass wir es nicht wissen können. Aber die Zeichen der Zeit sollen und müssen wir wissen. Sonst sind wir in der Heiligen Schrift nicht zu Hause. Und auf all den Südwind, auf all das, was wir vorher gelesen haben, wenn eine Wolke vom Westen aufsteigt, der Herr Jesus nennt dieses Wissen: 
Lk.12,56: „Heuchler! Das Angesicht der Erde und des Himmels wisset ihr zu beurteilen; wie aber ist es, dass ihr diese Zeit nicht beurteilet?“

„Heuchler“ Wir haben es mit Heuchler zu tun, die die Natur beurteilen können. Weil eine bestimmte Wiederholung darin liegt, ist es ja kein grosses Wissen, jedenfalls nicht von Gott gegeben. Und denken wir nur daran, wie der Herr diese Leute beurteilt, die wir ja in Mt.23 sieben Mal erwähnt bekommen. Sieben Mal zu den Schriftgelehrten zu sagen „ihr Heuchler“. Da ging es um geistliche Dinge. Und hier geht es auch um geistliche Dinge. Weil sie die materiell irdischen vor den geistlichen Beurteilungen der Zeichen der Zeit vorziehen. Nicht mein Urteil ist es, welches mir nicht zusteht, sondern das Urteil Gottes, der da sagt, „Heuchler“. „Das Angesicht der Erde, und des Himmels wisset ihr zu beurteilen. Wie aber ist es, dass ihr diese Zeit nicht beurteilt?“ Denn die Welt, in der wir uns bewegen, die nicht mit Christus verbunden ist, wankt und torkelt in das vor uns liegende und kommende Gericht. Es ist das Gericht jener sieben Jahre, wo die Menschheit ausgerottet wird. Der Herr Jesus sagt unter anderem in Mt.24, dass es sein wird wie in den Tagen Noahs. Auch da wurde die ganze Menschheit ausgerottet. Auch da war keine Möglichkeit, dem Gericht zu entfliehen. Also wird es in der siebzigsten Jahrwoche sein, in dem Gericht der Lebendigen, wo der Mensch im Zustand seines irdischen Lebens von Gott gerichtet wird. Und solche, die dort ins Gericht fallen, werden dann auch am grossen weissen Thron in das ewige Gericht Gehennas überstellt. Zum Schluss noch in Lk.21,29-31: „Und er sprach ein Gleichnis zu ihnen: Sehet den Feigenbaum und alle Bäume; wenn sie schon ausschlagen, so erkennet ihr von selbst, indem ihr es sehet, dass der Sommer schon nahe ist. So auch ihr, wenn ihr dies geschehen sehet, erkennet, dass das Reich Gottes nahe ist.“ Wir wissen, dass zwischen Reich Gottes und Reich der Himmel ein wesentlichen Unterschied besteht. Während das Reich Gottes mit der Person unseres Herrn verbunden ist, drückt das Reich des Himmels nur den Charakter des Reiches Gottes in der Verschiedenhaftigkeit aus. Hier haben wir also wieder einen Hinweis, dass wir geistlich beurteilen sollen, wann das Reich Gottes in dieser Phase, wo der Herr hier im Mittelpunkt steht, anbricht. Nämlich diesmal, von dem der Herr hier als der kommende Richter redet. Und wir wissen, dass in diesem Kap.21 das schon gemeint ist. Da ist uns schon manches mitgeteilt. Wir tun gut daran, wenn wir uns im Worte Gottes festigen lassen. In V.26 wird geredet, dass die Kräfte der Himmel erschüttert werden. Und dann wird in V.27 vom Kommen des Sohnes des Menschen geredet in einer Wolke mit Macht und grosser Herrlichkeit, also nicht zu verkennen. Hier geht es um die 70. Jahrwoche, von der Er nun auch anfängt hier zu sagen: „...so auch ihr...“, Israel, „...wenn ihr dies geschehen sehet, so erkennet, dass das Reich Gottes nahe ist.“ Das Reich Gottes, welches in verschiedenen Phasen uns im N.T. mitgeteilt ist. 

- Jene erste Phase, als der Sohn des Menschen leibhaftig als Sohn Gottes im Fleische hier auf dieser Erde weilte. 

- Jene nächste Phase, dass Er persönlich zur Rechten der Majestät thront. Während wir noch in dem Evangelium des Reiches zu Seiner Lebzeit noch den Dienst des Fleisches parallel erkennen, sehen wir nun in dem Zeitalter der Gnade den Geistesdienst. Und da ist der Herr während des Geistesdienstes bei uns in Seinem Geiste. 
- Dann haben wir eine Zwischenzeit. Das ist die Gerichtszeit. Der Herr wird durch die Macht Seines Geistes Gericht üben. 
Aber zum Schluss jener sieben Jahre wird Er wahrhaftig im Geiste kommen, um jenes tausendjähriges Reich aufzurichten, welches ein gemischtes Reich ist. Einmal geniessen jene Menschen des Millenniums die kolossalen Segnungen im Fleische. Zugleich aber erleben sie es. Anders geht es gar nicht in dem neu ausgegossenen Geist Gottes, von dem das A.T. an sieben Stellen redet. Eines davon die Joel-Stelle, die uns allen bekannt sein wird. Es ist interessant, wenn wir diese Dinge beurteilen und besehen, wenn wir sie erkennen. Und wir erfassen nun in der Beurteilung der Zeichen der Zeit, dass der Herr unmittelbar vor der Tür steht. Darum möchte ich hier ausrufen und alle Gläubigen, die dem Herrn gehören, auffordern: Kommen wir nach Offb.22,17 dem Worte des Herrn in dem Ruf nach: „Komme bald, Herr Jesus!“ Für uns ist es das Ablegen der Schwachheit allen Fleisches derer, die dazu zählen, die erkauft sind durch Sein Opfer, durch Sein Blut. Wir erfreuen uns, dass wir aus dem Glaubensbereich in dem Zustand die Herrlichkeit zu schauen überwechseln, wo es dann für uns ewigen Zustand anbrechen wird. Herrlichkeit Gottes in der Fülle Seiner Darreichung, vornehmlich in Seiner Liebe, wie wir sie bis heute noch gar nicht kennen. Denn das, was der Herr angekündigt hat, wird Er dann in einem Vollmass an jedem Einzelnen vollziehen lassen. Und da freuen wir uns sehr darauf. Wir möchten nicht müssig am Wegrande stehen, sondern mit einschlagen in den Ruf: „Komme bald Herr Jesus!“
Lk.12,57: „Warum aber auch richtet ihr von euch selbst nicht, was recht ist?“

Wir hatten in der letzten Stunde von den Wolken des Westens und von dem Südwind vernommen. Der Herr sagt nun zu diesen Menschen: „Heuchler“ in V.56 am Anfang. Sie  vermochten zwar das Angesicht der Erde und des Himmels zu beurteilen, die Zeichen der Zeit aber nicht – was natürlich das Entscheidende ist. Denn damals stand die Welt an einem Umbruch grössten Ausmasses. Der Messias war in ihrer Mitte. Wir haben in Mt. Hinweise, dass wir dann, wenn Israel den Messias angenommen hätte, einen völlig anderen Heilswegverlauf hätten kennenlernen können, was aber ausgeblieben ist. Zwar musste alles so kommen, weil durch Gottes Geist die Dinge vorab bereits aufgezeigt sind, dass es so werden wird und dass es so werden soll. Und dennoch hatte Israel alles in der Hand. Die Heilige Schrift zeigt uns an vielen Stellen solche oder dergestaltige Gegebenheiten. Wir wissen genau, dass auch die verlorenen Menschen es völlig in der Hand haben, sich retten zu lassen. Aber Gottes Wort sagt uns ganz deutlich, dass wenige sind, die den schmalen Weg gehen werden. Die Voraussagen sind nicht durch uns Menschen, sondern durch den Geist des Herrn gegeben. Gott irrt sich nicht, Gott lügt auch nicht, Er ist ja selbst die Wahrheit. Unter uns gibt es keine Wahrheit, die so intensiv durch und durch Wahrheit ist, wie gerade unser Gott und Sein Wort. In diesen verlesenen V.57-59 haben wir ein abgesondertes Stück der Heiligen Schrift vor uns. Hier in diesen drei Versen wird irdisches Recht behandelt. Nicht mehr das Recht Gottes sondern irdisches Recht. Das ist etwas ganz anderes. Und wir können davon ausgehen, dass wenn wir irdisches Recht übergehen, dass wir dann auch mit dem lebendigen Gott in Kollisionen geraten, wenigstens mit Seinem Wort. Der Herr sagt hier: „...warum aber richtet ihr von euch selbst nicht was recht ist?“ Wir Menschen sind durch die Dinge und Geschehnisse der Sünde so verschroben und verdorben, dass wir die Mitteilungen des Wortes Gottes genau ins Gegenteil drehen, uns darin bewegen und uns darin noch fromm vorkommen. Das sind Tatsachen. Wenn wir z.B. in Mt.7,2 lesen, wo der Herr ganz vernehmlich redet und sagt: „...denn mit welchem Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden, und mit welchem Masse ihr messet, wird euch gemessen werden.“ Das sind Allgemeinaussagen, die auch heute noch volle Gültigkeit haben. Aussagen, die uns betreffen. Danach ist es also uns verboten, andere zu richten. Das, was wir hier haben, ist natürlich genau das Umgekehrte. Wir haben ein strenges Gericht uns selbst zu stellen. Und der Herr stellt hier die Frage: „...warum richtet ihr nicht die Dinge von euch selbst?“ Wir sind eben gehalten andere anders zu sehen, als wir uns selbst einschätzen. Es mag auf dem Tatbestand des Selbstbetruges basieren. Aber auch Selbstbetrug ist Betrug. Wir wissen es. Irdisches Recht. Wenn wir die Gesetzgebung von Sinai betrachten, dann haben wir eine Fülle von Göttlichem aber auch von irdischem Recht. Beides lässt sich nicht voneinander trennen. Der Herr will, was die Welt betrifft, dass wir einwandfrei wandeln. Das ist Gottes Wille. Wenn wir nicht nach den Gesetzen dieser Welt wandeln, kommen wir selbst mit dem Gesetz Gottes in Verbindung. Nicht mit dem mosaischen, sondern mit den Aussagen Seines Wortes. Und das will der Herr nicht. Sondern Er will, dass unser Wandel so ist, dass wir in völliger Übereinstimmung mit dem Herrn wandeln. Dazu braucht es oft viel Gnade, weil wir an Wegrändern stehen, bei denen wir fragen müssen: Müssen wir jetzt rechts oder links gehen? Auch können wir nicht immer die Dinge der Zukunft so genau überschauen und müssen handeln, obwohl wir manchmal nicht genau wissen: Ist dies oder jenes das zukünftig richtige? Nun gut, der Herr kommt uns zur Hilfe, wenn wir unser Leben nach Ihm ausrichten. Das können wir sagen. Die Problematik liegt eigentlich nur darin, wenn wir durch dieses Leben gehen, ohne Seinem Willen zu erfragen oder nach Seinem Willen Ausschau zu halten. Wir lesen dazu ein kurzes Wort in Spr.21,15a, wo wir darauf hingewiesen werden: „Dem Gerechten ist es Freude, Recht zu üben.“ Alles, was Gott verherrlicht, alles was mit der Wahrheit Seines Wortes verbunden ist, ist Gerechtigkeit Gottes. Diese Gerechtigkeit ist uns nicht in die Wiege gelegt worden, sondern wir werden sie erreichen durch eine Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott. Und je länger und intensiver wir mit dem Herrn verbunden leben, um so mehr, wie es hier heisst, werden wir Freude haben, Recht zu üben. Weil wir wissen, dass wir darin den Willen des Herrn erfüllen. Der Salomo hat es gewusst. Sonst hätte er es hier nicht geschrieben. Ich bin überzeugt, dass auch seine Worte unter der Mitteilung des Petrusbriefes stehen, dass keine Auslegung von eigener Sache ist, sondern Heilige Männer redeten getrieben vom Heiligen Geist. Jedes Wort, das wir hier in der Heiligen Schrift finden, von 1.M.1,1 bis zum Schluss der Offb. – ich rede jetzt nicht von den in manchen Bibeln enthaltenen Kommentaren – sind Triebwirkungen durch den Heiligen Geist. Hier können wir nicht davon abgehen, es weder liberalisieren noch es besser wissen als Gott. Das geht nicht. Aber wir brauchen noch mehr Gnade. Wir brauchen auch die Gnade der Erkenntnis Seines Wortes, um jede einzelne Mitteilung Gott gemäss einzuordnen, was der Herr hier meint, was der Herr hier will. Nun gut. Warum richten wir uns selbst nicht in dem, was Recht ist. Weil wir uns schonen. Den Nächsten schonen wir nicht. Aber wir schonen uns. Dadurch gibt es viel, viel verschobenes Quadrat in dem Wandel der Gläubigen generell. Wir haben ein mildes Urteil über uns selbst und urteilen hart über den Nächsten, obgleich wir das gar nicht wissen warum und weshalb. Selbst wenn wir etwas beurteilen an einem anderen, kann das nur geschehen, wenn wir hundertprozentig wissen, warum der andere das so getan hat und nicht anders. Wenn wir das nicht wissen, haben wir zum vorneherein den Mund zu halten. Auch in jeder Beurteilung. Denn die ist dann falsch, wenn ich das Vorausgehende nicht weiss. Da gibt es sehr viel Sünde in der Gemeinde Jesu weltweit, weil man die Richtungen und die Wegweisungen des Wortes Gottes einfach nicht beachtet oder meint, wir würden durch die eigenen Ausrüste diese Dinge über solche Beurteilungen erhaben sein. Das stimmt aber nicht. Überlassen wir die Dinge dem Herrn. Er wird es zeigen, Er wird es schenken, Er wird es geben. Wir lesen ein ganz bekanntes Wort in 1.Kor.11,31. Das ist zu Kindern Gottes im N.T. geredet, wo es heisst: „Aber wenn wir uns selbst beurteilten, so würden wir nicht gerichtet.“ Der Apostel Paulus weiss ganz genau warum er das schreibt und warum er auch die Formulierung in dieser Weise ansetzt. Er meint hier nicht, dass wir gerichtet werden, um verloren zu gehen, weil wir etwas falsch beurteilt hätten. Nein, nein, das meint er nicht. Aber durch das Beurteilen kommt viel Schuld über die Gläubigen, die nicht andere, sondern sie sich selbst zugezogen haben. Es mag eine Menge Unwissenheit sein. Da ist aber auch Lieblosigkeit dabei. Wir überlassen das, was hier in V.57 zu uns redet. Wir wissen also genau, was gemeint ist. Der Herr ist es. Er weist uns den Weg zur Selbstbeurteilung. Niemals zur Beurteilung anderer. Denn geschieht es, dann ist es falsch. Und alles, was falsche Beurteilung ist, steht mit Schuld oder Sünde in Verbindung. Warum, ist die Frage, sollte mein Lebenswandel dergestalt ausgerichtet sein, dass ich Schuld über mich bringe? Haben wir das nötig? Sicherlich nicht. Warum tun wir es? Es ist die uralte Fehde, dass das Fleisch wider den Geist gelüstet. Dort drin liegen die Ausgänge unseres eigenen Ungehorsams. Warum tun wir es? Wir sehen, wie notwendig wir auch hier die Donnerstagabende benötigen, um Gottes Wort und Seinen Willen kennen zu lernen, damit wir uns selbst bewahren vor den Dingen in welchen wir, wie es heisst, gerichtet werden. Ich weiss nicht insgesamt was der Apostel hier meint. Sicherlich hängt es mit dem Gericht zusammen, von dem Petrus sagt, dass das Gericht Gottes anfange an Seinem Hause. Er wird sicherlich auch den Richterstuhl des Christus meinen. Den können wir hier nicht ausschliessen. Wie dem auch sei. Wir haben hier eine ganz genaue Klarheit, wie wir uns in unserem Wandel zu verhalten haben. Ganz klar. 
Lk.12,58: „Denn wenn du mit deiner Gegenpartei vor die Obrigkeit gehst, so gib dir auf dem Wege Mühe, von ihr loszukommen, damit sie dich nicht etwa zu dem Richter hinschleppe; und der Richter wird dich dem Gerichtsdiener überliefern, und der Gerichtsdiener dich ins Gefängnis werfen.“

Hier geht es also um Schuld und Verurteilung auf der menschlichen Ebene, auf menschlicher Basis. Partei und Gegenpartei auf dem Rechtswege. Hier wird empfohlen, alles dran zu setzen, bevor die Verhandlung beginnt, mit der Gegenpartei eine Übereinstimmung erreicht zu haben. Nun, damals lief das alles ein wenig anders als gerade heute. Aber die Grundlage ist noch die gleiche. Hier heisst es: „...gib dir auf dem Wege Mühe, von ihr, der Gegenpartei loszukommen.“ Das heisst, dass die Gegenpartei ihn am Wickel hat.  Das Irre ist, dass Partei und Gegenpartei überzeugt sind, dass sie im Recht stehen. Dann kommt das nächste: Nicht immer bekommt der Recht, der Recht hat. Das ist die menschliche Schwachheit. Da kann es ganz verworfene Dinge geben, die als Resultat dann herauskommen. Am besten ist es keinen Rechtshändel einzugehen. Wir werden es gleich noch sehen. Wir haben zwei Mitteilungen im Worte Gottes über solches Verhalten: Eine aus dem A.T. und eine im N.T. über solches Verhalten unsererseits. Wir gehören nicht zum A.T. Das kann ich also nicht unsererseits sagen. Das A.T. teilt uns in Spr.25,8-10 etwas mit. Hier ist schon die erste Warnung: „Geh nicht eilig aus zu einem Streithandel...“. Wir könnten heute auch sagen: Rechtshändel. Das hat nichts mit Bayern zu tun, mit dem Brathändel. Das ist wieder etwas anderes. „...damit am Ende davon nicht fraglich werde, was du zu tun hast...“. Hier sehen wir, dass eine Warnung vorliegt, dass erst am Ende oder später herauskommt, ob wir überhaupt fraglich in der Sache werden. Ich habe es ja schon einmal gesagt, dass ich beruflich viel mit Gerichtsdingen zu tun hatte. Und unser Rechtsanwalt, mit dem ich einen Termin versah, sagte: „Hier steht...“. „Was meinen Sie denn?“ „Ach, das Gebäude. Das ist das grösste Lügenhaus, das es gibt. Können Sie mir ein anderes Haus nennen, wo mehr gelogen wird wie dort drin?“ Es ist furchtbar, wenn ein Rechtsanwalt dieses Urteil hat. Er nimmt ja jedem, der noch einige Gramm von der Erwartung von der Gerechtigkeit hat, das Letzte heraus. Das ist klar. Aber er redet aus der Erfahrung, was er in den Jahrzehnten alles erlebt hat. Er hat noch mehr gesagt. Auch darüber, dass die allermeisten Eide Meineide sind. So sieht es heute aus. Wer am besten lügen kann, gewinnt. Das sind ganz furchtbare Dinge. Und wenn wir im A.T. lesen, warnt Gott immer und immer wieder vor diesen Exzessen, die in Israel zu Hause waren, den anderen zu übervorteilen. Ich lese noch einmal: „Geh nicht eilig aus zu einem Streithandel, damit am Ende davon nicht fraglich werde, was du zu tun hast, wenn dein Nächster dich beschämt.“ Wenn er Argumente und Beweise hat, und du kriegst einen roten Kopf bis hinten zum Hals. „Führe deinen Streithandel mit deinem Nächsten, aber enthülle nicht das Geheimnis eines anderen...“. Das heisst: Stelle ihn darin nicht bloss, selbst wenn du recht hast. Diese Gesetzgebung gibt es in Deutschland oder in Europa nicht. Die gab es nur dort in Israel. Das waren Weisungen für Israeliten. „...damit dich nicht schmähe, wer es hört, und dein übler Ruf nicht mehr weiche.“ Das heisst also, dass wir durch unredliches Reden Recht bekommen können und doch sagen: „Schau mal den Kerl an. Der drückt den Schwachen nieder.“ Das war ja in Israel verboten. Wir dürfen davon lernen. Jedenfalls haben wir hier in  Lk.12 mit diesen Dingen zu tun. Denn wir sind hier noch in der Gesetzeszeit, wenn es auch Übergangszeit war. Im N.T. in 1.Kor.6,7 sagt Paulus: „Es ist  nun schon überhaupt ein Fehler an euch, dass ihr Rechtshändel miteinander habt.“ Und jetzt kommt es: „Warum lasst ihr euch nicht lieber unrecht tun?“ Geschwister, wir haben eine genügende Belehrung durch die Person unseres geliebten Herrn, lieber Unrecht zu erdulden als unser Recht suchen. Das ist die Devise für uns. Es ist nicht so einfach. Wenn wir an die Verhandlung des Herrn Jesus Christus vor dem hohen Rat uns erinnern, so wurden falsche Zeugen vorgelegt. Das heisst, dass bewusst Lügner ausgesucht wurden, die dort reden durften. Er hat sich nicht verteidigt. Hätte Er sich verteidigt, hätte Er das Werk Gottes geschadet. Das geht natürlich sehr tief. Ich weiss das. Und niemand kann im sündlichen Fleische über seinen Schatten springen. Aber wir haben vom Fleisch her in uns, unser eigenes Recht zu suchen, soweit wie es nur geht. Und darin verbittert die Liebe der Gläubigen. Das sage ich. Wie Petrus sagt, nicht Scheltwort mit Scheltwort zu vergelten. Das ist uns verboten. Ich bin überzeugt, dass in unserem gesamten Wandel ein Generalfehler vorliegt, über den auch wenig gesprochen wird, dass wir lieber Unrecht erdulden würden, als um unser – und wenn es geschriebenes Recht ist – Recht zu streiten. Ich glaube, dass wir die Dinge ins Heiligtum tragen dürfen, damit wir zu der Palette Christus ähnlicher zu werden noch einen Punkt dazu nehmen, heute abend, hier. Paulus redet aus Triebwirkungen des Heiligen Geistes und sagt: „Warum lasst ihr euch nicht lieber Unrecht tun?“ Denn mit der Unrechtserduldung wird sofort Frieden herbeigeführt. Der andere, der mag sich gross vorkommen. Aber in den Augen des Herrn ist er winzig klein, weil er noch nicht gelernt hat, nach dem Worte Gottes zu streben, Christus ähnlicher zu werden. Es sind unheilige Dinge, die oft unter Gläubigen geschehen: Neid, Missverständnisse werden sofort in ein Negativum umgewandelt, und, und, und. Ich bin dem Herrn dankbar, dass so, wie der Apostel Paulus es gesagt hat, wir alle – und dann kommt ein Wort – „müssen vor dem Richterstuhl des Christus offenbar werden“. Es ist gut so. Das gewaltigste unter den Gläubigen wird sein, dass die Charaktereigenschaften eines jeden Menschen offengelegt werden. Das ist eine hochblamable Angelegenheit. Nur haben wir den unbestechlichen Richter da, der über die Dinge der Sünde gewiesen wird, Augen zu haben wie Feuerflammen. Dem entgeht nichts. Auch nicht die Beweggründe deines Herzens, deines Denkens, deiner Spekulationen. Aber Geschwister, die kleinen Füchse sind es, heisst es, die den Weinberg zerstören. Nicht die grossen. Das war auch ein Fuchs. Der Herr Jesus nannte den Herodes, den König von damals, Fuchs. Wir kennen die Begebenheiten. Wir wissen auch warum. Ein Fuchs ist ein Räuber und ein falscher Kerl. Er hat nichts mit einem Hund gemein. Ein Schäferhund ist treu, aber ein Fuchs ist untreu bis um alle Kurven. Wir schlagen dazu Lk.11,4 auf, wo wir bereits hören, wo es heisst: „...und vergib uns unsere Sünden, denn auch wir selbst vergeben jedem, der uns schuldig ist...“. Das ist es, was wir in dem volkstümlich genannten Vaterunser finden. Vergebung. Wenn wir einander nicht vergeben, sagt Gottes Wort in Mk.11,25, dann wird auch unser Himmlischer Vater uns nicht vergeben. An dieser Aussage können wir ableiten, ob wir selbst überhaupt vor Gott in Vergebung gefunden werden. Ich will nicht mehr dazu sagen. Das geht noch ziemlich weit. Im Rö.13,8 heisst es: „Seid niemand irgend etwas schuldig, als nur einander zu lieben;“  Ich glaube, dass wir keinen haben, der trotz Ausgiessung des Heiligen Geistes in die Herzen der Seinen, ich denke hier an Rö.5,5, das Mass Seiner Liebe erfüllt hätte. Ich glaube es nicht. Ich kann es mir nicht vorstellen. Wir sind auch überzeugt, dass der einzige unser Herr ist, der das Vollmass Seiner Liebe an jedem Einzelnen von uns verschwendet hat. Niemand von uns würde das tun was unser Herr für Seine Feinde getan hat. Inzwischen sind wir Freunde geworden: „Ich habe euch nicht mehr Knechte genannt, sondern Freunde.“ Das Verhältnis der Freundschaft ist eingekehrt, nachdem der Kriegszustand zwischen Gott und uns durch die echte Bekehrung ein Ende gefunden hat. Über den Gerichtsdiener und das Gefängnis muss ich hier nichts sagen.
Lk.12,59: „Ich sage dir: Du wirst nicht von dannen herauskommen, bis du auch den letzten Heller bezahlt hast.“

Ich habe den Ziehvater der Allversöhnung gekannt, den Adolf Heller. Ich war mit ihm in der Frage der Allversöhnung nicht gleich, weil ich ihm Bibelstellen sagte, die er mir nicht beantworten konnte. Die Heilige Schrift verbietet diese Lehre. Diese Bibelstelle wollte er mir vorsetzen. Da sagte ich: „Lieber Bruder, Sie irren deshalb so sehr, weil Sie die Schriften nicht kennen.“ Da ging ein Raunen durch in der Schule, wo der immer war. Nun ja, ich bin nicht gekommen, um die Leute raunen zu lassen, sondern ich bin gekommen, die Wahrheit zu sagen. Das war mein Auftrag. Er meinte, dass da der letzte Heller bezahlt werden müsste. Ja, in meiner Bibelstelle in Mt.26 heisst es „der letzte Pfennig“. Es sind also Übersetzungsangelegenheiten, mit denen wir es hier zu tun haben. Es spielt keine Rolle, so oder so. Hier haben wir, wie eingangs gesagt, irdisches Recht behandelt und nicht himmlisches Recht und schon gar nicht Feuerseerecht. Das sage ich. Denn die Bibel redet in dieser Frage absolut klar! Was nicht klar ist, ist das Reden der Menschen. Die Bibel sagt ganz klar: „Gott ist kein Mensch, dass Er lüge!“ Und dann sagt die Bibel des weiteren an einer anderen Stelle, dass alle Menschen Lügner sind. Damit ist ein Riegel vorgeschoben unter keinen Umständen, gegen Gottes Wort aufzutreten oder sich zu äussern. Wir haben hier eine irdische Rechtssache, wo es ausser dem Recht ist zu sagen: „Ich sage dir, wie der Herr, du wirst nicht von dannen herauskommen, egal welche Argumente du am Gericht hast, bis du auch den letzten Heller bezahlt hast.“ Geschwister, wir können dem Herrn dankbar sein, dass wir in die Hände des lebendigen Gottes gefallen sind. Der Herr Jesus hat unsere Schuld bezahlt, auf Heller und Pfennige. Alle, die in der Vergebung durch das Blut des Lammes gefunden werden: Wir sind erlöst für den Reichtum des Himmels Herrlichkeit. Lasst diesen Tatbestand in unseren Herzen gross werden. Denkt immer wieder daran, dass wir dem Herrn gehören. Er hat unsere Schuld beglichen. Wir freuen uns darüber, dass wir solch einen Herrn haben mit solch einer Liebe zu uns. Die Gottes Kindlein werden erstaunt sein, wenn sie unseren Herrn in der Ewigkeit sehen werden. Dort erst werden wir erleben, was Liebe Gottes ist.
Lk.13,1: „Zu selbiger Zeit waren aber einige gegenwärtig, die ihm von den Galiläern berichteten, deren Blut Pilatus mit ihren Schlachtopfern vermischt hatte.“

Dieser heute verlesene Abschnitt behandelt in Sonderheit das Thema der  Busse. Das, was Israel von der Schrift und von der Geschichte her wusste, das war Glauben. Aber Israel, das irdische Volk Gottes, lebte in vielen Sünden. Sie hatten die rechte Schau über ihren eigenen Sünden nicht. Darum, als die Zeit erfüllt war, und Gott Seinen Sohn sandte, gab Gott zuerst als jenen Vorläufer den Johannes den Täufer. Er brachte die Busse. Diese Busse war Israel fremd. Sie hatten ja das Gesetz. Und jetzt lässt Gott diesen Johannes kommen. Und dieser Johannes verkündigt Busse. Bei uns, den Heiden, den Nationen, war es eigentlich anders. Wir hatten gar nichts. Wir hatten weder Gesetz noch hatten wir Glauben noch hatten wir Busse. Aber das, was Gott den Nationen gab, war Glauben. Und hier können wir sagen, dass die von Gott dem Volk Israel gelehrte Busse sie zu dem rechten Glauben bringen sollten. Die Nationen sollten durch den Glauben, den Gott ihnen gegeben hat, zur rechten Busse finden. Das sind die umgekehrten Wirkungen, die Gott zwischen Busse und Glauben und Glauben und Busse hineingelegt hat. Die mannigfaltigen Mitteilungen des Wortes Gottes im N.T. beweisen dies bis ins Letzte. Es ist schon eine Eigenart, jene Geschichte, die wir hier haben, dass der Herr Jesus jene Israeliten anspricht und sagt: „...wenn sie nicht Busse tun werden, dann werden sie genau so umkommen wie jene...“, zwei Beispiele, von denen wir heute in der Schriftlesung hörten. In dem V.1 ist nun gesagt: „Zu selbiger Zeit waren aber einige gegenwärtig, die ihm von den Galiläern berichteten, deren Blut Pilatus mit ihren Schlachtopfern vermischt hatte.“ Was der Pilatus richtig gemacht hat, weiss ich nicht. Jedenfalls waren es sehr, sehr böse Dinge, die er da vollzogen hatte. Ich nehme an, weil es „mit ihren Schlachtopfern“ heisst, dass solche von Galiläa mit ihren Schäflein gekommen waren, um dort ihre Schlachtopfer darzubringen. Dort hat dann eine böse Sache stattgefunden. Und Pilatus hat das Blut dieser mit dem Blut der Schlachtopfer vermischt. Die Bibel hat keine Parallelstelle zu dieser Mitteilung. Die Mitteilung selbst ist sehr knapp. Ich möchte deswegen nicht sehr viel dazu sagen, ausser über dem, was geschrieben steht. Dieser Pilatus muss also schon ein boshafter Mensch gewesen sein, dass er diese Dinge veranlasst hat. Er hatte eine ganz andere Stelle wie der König Herodes, der sich bei den Juden lieb Kind zu spielen versuchte. Er war von Gnaden Roms, dem Kaiser, dort eingesetzt. Niemand konnte ihn stürzen. Das ist der Ausgangspunkt. Und der Herr Jesus, dem nun dieses hier berichtet wird von V.1, antwortet nun und sagt in V.2:
Lk.13,2: „Und er antwortete und sprach zu ihnen: Meinet ihr, dass diese Galiläer vor allen Galiläern Sünder waren, weil sie solches erlitten haben?“

Dann sagt er: „Nein“. Das heisst also, dass hier etwas unter der Allgemeinschuld aller geschehen ist. Sie waren keine besonderen Sünder. Sie kamen ja mit ihren Schäflein, wie es hier heisst, als Schlachtopfer. Und da hinein hat nun der Pilatus Böses vollzogen. Diese Galiläer hatten etwas erlitten, nämlich etwas ganz furchtbares. Und der Herr sagt: „Nein, sage ich euch, sondern wenn ihr...“, und jetzt kommt es  „...nicht Busse tut.“ Das bedeutet doch, dass diese Galiläer nicht in der von Gott geforderten Busse waren. Denn Er sagt: „Nein, sage ich euch, denn wenn ihr nicht Busse tut, werdet ihr alle ebenso umkommen.“ Damit wird offenbar, dass die Busse eine Einrichtung Gottes ist, die uns vor dem Umkommen bewahrt. Und genau an diesem Punkt haben wir wieder historisch gesehen eine ganz neue Wende, die ja mit dem Gesetz nicht direkt konform geht. Wir haben ja in der Gesetzgebung ganz andere Weisung. Aber hier heisst es nur noch Stille: „...wenn ihr nicht Busse tut.“ Also war diese Busse in der hier gegebenen Zeit des Gesetzes eine Massgabe zur Verhinderung umzukommen. Das ist schon interessant. Denn ihr Schlachtopfer war nicht nach dem Gesetz dargebracht. Ich kenne die Leute nicht, jene Galiläer. Die Bibel schweigt auch darüber. Sie zeigt nur an, dass solches geschehen ist. Wer die Leute waren, warum Gott die Zulassung hier nicht verhindert hat, aus irgend welchen Gründen, das wissen wir nicht. Es sollte uns auch langen, es sollte ausreichend sein. In Rö.3,23 sagt heisst es: „Denn es ist kein Unterschied, denn alle haben gesündigt und erreichen nicht die Herrlichkeit Gottes...“. Ich meine, dass die Generalschuld der Menschen vor Gott ist hier in Rö.3,23 verbrieft ist. „Denn alle haben gesündigt und erreichen nicht die Herrlichkeit Gottes.“ Diese Galiläer waren nicht gerettet, weil diese Errettung durch die Gnade Gottes erst durch Christus geschenkt worden ist. Die Seelenrettung gab es vor Christus nicht. Eine solche Gnade hat es noch nie gegeben. Deshalb sieht Gott die Einzelnen: „...und erreichen nicht die Herrlichkeit Gottes...“, über Sündenwegen. Wir sehen wie stark Sünde von Gott trennt, wie stark Sünde wirkt. Und zwar für jeden Menschen vor der Gnadenzeit. Diese Trennung ist auch heute noch bei denen, die verloren sind. Das erkennen wir klar, dass nur die Annahme des Opfers Christi Jesu einen Menschen aus der Gottesferne zu erretten vermag. Das ist auch klar. Jene Galiläer waren in dieser Weise nicht gerettet. Deshalb redet der Herr davon, dass sie umgekommen sind. Und das A.T. zeigt uns ein Beispiel von einem vielen Umkommen der Israeliten. Wie geschrieben steht: „...an den meisten von ihnen hatte Gott kein Wohlgefallen in dem Er sie hinstreckte in der Wüste 40 Jahre.“ Gottes Wohlgefallen fehlte. Warum? Weil sie auf das Opfer der Tiere aufgebaut waren. Geschwister, hier erkennen wir den Wertbestand des einen Opfers Christi Jesu, des Lammes ohne Fehl. Gott sieht uns nicht mehr in unserer Sünde, sondern in der Macht Seiner Vergebung. Oh, wie wunderbar ist Jesus, unser Herr, dass Gott uns nun in der Vollkommenheit Seines Opfersohnes sieht. Es war kein gewöhnliches Opfer, sondern das, was Christus brachte, war ein Gottesopfer. Und es war nach der Übereinstimmung des himmlischen Vaters mit dem Sohn des Menschen im Fleische hier auf dieser Erde. Nicht umsonst ist wiederholt die Äusserung vom Vater ausgegangen: „Dieser ist mein geliebter Sohn...“. Welch eine Vaterliebe ruhte auf dem Sohn. Und der Herr Jesus erzählt hier die Dinge, was diese Galiläer erlitten haben ohne besondere Sünder zu sein. Er will hier den Leuten klar machen: „Ihr steht in der gleichen Verlorenheit, wenn ihr nicht Busse tut.“ Der Wegbereiter Jesu, Johannes der Täufer, war ja nicht umsonst gekommen. Die Heilige Schrift bestätigte den Weg, den unser Herr zu gehen hatte. Er sollte vorbereitet werden. Und das war der Auftrag an Johannes den Täufer, den Menschen zu überführen, dass er von Natur aus sündig und verloren ist trotz Gesetz. An dem Johannes den Täufer haben sie auch nicht geglaubt. Und als jene Schriftgelehrten kamen und sich am Jordan taufen lassen wollten, nennt er sie Otterngezücht. Das war eine klare Formulierung des Johannes über diese Schriftgelehrten, die nicht besser waren als jene Leute hier, denen dies geschah. In Lk.11,32 lesen wir: „Männer von Ninive werden aufstehen im Gericht mit diesem Geschlecht (Israel) und werden es verdammen; denn sie taten Busse... Wir kennen ja die Geschichte, als der Prophet Jona dort war „...auf die Predigt Jonas'; und siehe, mehr als Jonas...“, das heisst mehr als der Prophet Jona „...ist hier.“ Denken wir an Lk.7,16, wo gesagt wird, dass ein grosser Prophet auferstanden ist. Das war weit, weit mehr als Jona. Wir kennen ja die Geschichte Jona. So wollen wir nicht eingehen. Ich habe schon immer Probleme mit dem Jona gehabt. Ich weiss nicht, ob Gott keinen besseren hatte, dass Er den schicken musste. Oder ob Er ihn nur deshalb geschickt hat, damit wir uns selbst besser erkennen, wer wir sind. Ich kann das nicht beantworten. Ich weiss das nicht. In Mt.3,2 ist gesagt: „Tut Busse, denn das Reich der Himmel ist nahe gekommen.“ Da ging es in V.1 wieder um Johannes, dem Täufer. Das war seine Botschaft: „tut Busse“. Und Johannes hat schon etwas zu sagen, nämlich über die Schuld Israels. Denn Israel hatte sich von der Nachzeit in der nachexilischen Zeit nicht mehr erholt. Es sind Schandflecken in der Geschichte Israels. Kein Königtum mehr. Das einzige, was sie hatten, war noch ihr Priestertum. Und da konzentrierte sich in Israel alles darum. Ein fremder König, Herodes, der nicht nach Gottes Gedanken gegeben war, herrschte. Und über ihn stand ein Disput von Rom, Pilatus sein Name. Das war Israel. Wir sehen, wie auch wir Gnadenführungen Gottes verscherzen können. Das ist hier ein Beweis. Ein Schattenbild darauf. Und in Lk.15 wird uns der V.7 vor Augen gestellt, wo es heisst: „Ich sage euch...“, das sind die Wirkungen von Busse, „...also wird Freude im Himmel sein über einen Sünder, der Busse tut, mehr als über neunundneunzig Gerechte, welche der Busse nicht bedürfen.“ Also hat alle andere Gottesnachfolge in dieser Zeit des Gesetzes vor Gott nicht bewirkt, dass Freude im Himmel war, weil das Gesetz sowieso niemand halten konnte. Darum ging Gott aus, Busse zu lehren, um sie wieder in die Übereinstimmung mit dem Herzen Gottes zu bringen. Das Gesetz, es war ja, wie die Schrift sagt, durch Christus erfüllt. Darum gibt Gott ganz neue Wege, die begangen werden sollten, um die Menschen, die aufrichtig sind, mit dem Herzen Gottes zu verbinden: Die Busse. 
Lk.13,3: „Nein, sage ich euch, sondern wenn ihr nicht Busse tut, werdet ihr alle ebenso umkommen.“

Das ist ein hartes Wort. Ich bin überzeugt, dass die Schriftgelehrten sich an solchen Formulierungen mehr als gestört haben, als sie das hörten. Denn das ist doch eine Beiseitesetzung des Gesetzes. Darüber müssen wir uns auch im Klaren sein. Aber wenn schon Christus gekommen ist, das Gesetz zu erfüllen, dann kann Er es nicht mehr aufbauen, welches vor bald 2000 Jahren vorher aufgebaut worden ist durch Mose. In der Offb.2,22 lesen wir auch etwas von Busse. Da wird von dieser Isabel geredet in V.20. Da werden uns böse Dinge geschildert: „Siehe, ich...“, das ist der Herr Jesus „...werfe sie in ein Bett und die, welche Ehebruch mit ihr treiben, in grosse Drangsal...“, und jetzt kommt die Barmherzigkeit oder Gnade Gottes, die ihnen verbleibt, wo es heisst: „...wenn sie nicht Busse tun von ihren Werken.“ Also haben wir hier in der Gemeindezeit ebenso die Busse als ein Mittel der Abwendung von Gericht Gottes. Das ist schon hochinteressant. Ich mag mich noch entsinnen, wie vor vielen Jahren einmal ein Sonderling von Bruder gesagt hat: „Busse ist etwas für die Gottlosen!“ Das sind die Leute, die sagen, dass Kinder Gottes nicht belastet sein können. Denen hängen aber die abgefallenen Erzengel schon mit den Beinen aus dem Hals. Ich sage es mal so deutlich, damit wir uns hier kein X für ein U machen. Aus diesen Leuten kommen diese Aussagen. In der Bibel sind sie nicht zu Hause, aber in solchen Sprüchen, sich über andere zu stellen, sich fromm hinzustellen. Nur Busse anerkennen sie nicht. 
Lk.13,4: „Oder jene achtzehn, auf welche der Turm in Siloam fiel und sie tötete: meinet ihr, dass sie vor allen Menschen, die in Jerusalem wohnen, Schuldner waren?“

Und wir kommen zu dem V.4, wo es heisst „...oder...“. Da wird von jenen 18 geredet, auf welchen der Turm in Siloam fiel und sie tötete. Und wieder gebraucht der Herr in gleicher Wortformulierung Sein Zitat und sagt: „...meinet ihr, dass sie vor allen Menschen, die in Jerusalem wohnen, Schuldner waren?“ Waren das etwa grössere Sünden als bei jenen, auf die der Turm nicht fiel? Da sagt der Herr: „Nein, sage ich euch...“. Das sind zwei Geschehnisse mit dem Blut der Schlachtopfer und jenen Galiläern und jener Turm von Siloam, was jeder wusste in Israel. Das war kein Geheimnis. Sondern darüber war sich jeder im klaren, was das zum Inhalt hatte. 
Lk.13,5: „Nein, sage ich euch, sondern wenn ihr nicht Busse tut, werdet ihr alle gleicherweise umkommen.“

Und wir wissen, was über unseren Herrn gekommen ist, dass man Ihn umbrachte. Wir wissen, dass im Jahre 70 nach Christus sich hier ein grosser Teil davon erfüllt hat, als jener gewaltige Angriff des römischen Feldherrn Titus im Jahre 70 nach Christus erfolgte wo in Jerusalem 1'100'000 Juden gekreuzigt worden sind, umgebracht worden sind. Man hat sie an die Bäume genagelt, rechts und links, weil nicht genügend vorhanden waren. Dazu gehört das, was hier geschrieben steht: „...wenn ihr nicht Busse tut werdet ihr alle gleicherweise umkommen.“ Jenes Umkommen war also das gleiche, ob der Turm zu Siloam auf sie fiel, oder ob sie 70. nach Christus durch die römischen Zenturien umgebracht wurden. Das ist die Schuld der Sünde. Sünde ist Schuld in den Augen unseres Gottes. Und die Busse ist eigentlich das, was Voraussetzung für eine Vergebung ist. Busse leitet das, sagen wir ruhig, Johannes leitet durch Busse den Gang ein, der uns durch Christus geworden ist: Vergebung. In Johannes war keine Vergebung. Das wissen wir. Aber die Busse hat den Weg bereitet zur Vergebung in Christo Jesu. Dass wir diese Punkte ein wenig uns merken. Immer wieder haben wir im N.T. dann auch damit zu tun. Wir schlagen einmal eine alttestamentliche Stelle im Hesekiel, dem Propheten, auf, die uns sehr stark belehrt. Und zwar Hes.18,30-32: „Darum werde ich euch richten, Haus Israel...“. Dieses Gericht, von welchem hier geredet wird, begann ja in dieser Zeit, nämlich hat Gott 490 Jahre Gericht über Israel verheissen, 70 mal 7. Die Jünger kommen zum Herrn Jesus und sagen: „Wieviel mal muss ich meinem Bruder vergeben? Bis zu 7 mal?“ „Nein...“, sagt der Herr. „...bis zu 70 mal 7“. Das sind 490. Das ist die Zahl göttlicher Vergebung. Also sollten Seine Jünger im Vollmass der Vergebung gleich unserem Gott die Vergebung durchziehen und sich daran halten. 490 Jahre. Von diesen 490 Jahren sind [483 Jahre] vorbei. Wir lesen das ja in Dan.9,24. Da heisst es : 7 Wochen und 62 Wochen, das sind 69 Wochen. Und da wird der Messias weggetan und nichts haben. Das ist der Tod Jesu. Deshalb haben wir in der ganzen Gnadenzeit keine Jahrwochenzeit. Das wollen wir uns gut merken. Und die letzte, die siebzigste, die kommt, wenn der Herr die Seinen aufgenommen hat. Wir stehen unmittelbar vor diesem Geschehnis. Dann sind die 490 Gerichtsjahre an Israel erfüllt. An diesem letzten, nämlich der 70. Jahrwoche, nimmt die ganze Welt daran teil. An den 69 hatte nur Israel teil. An der 70. und letzten nimmt die ganze Welt, den Juden zuerst als auch den Griechen, die Nationen teil. Wir kommen zurück zu Hes.18,30: „Darum werde ich euch richten, Haus Israel...“, hier redet Gott durch den Propheten zukünftig, „...ich werde euch richten, Haus Israel...“. Und zwar wird jeder gerichtet nach dem Weg des Gehorsams, den er gegangen ist. Das ist ein Prinzip unseres Gottes, zu richten, wie es in der Offb. geschrieben steht: „...sie werden gerichtet werden nach ihren Werken.“ Geschwister, das ist aber auch das Furchtbarste was es gibt, weil es sowohl Barmherzigkeit als Gnade ausklammert, gerichtet zu werden nach ihren Werken. Hier heisst es: „...einen jeden nach seinen Wegen, spricht der Herr, Jehova.“ Dann kommt die Aufforderung: „Kehret um, und wendet euch...“. Das ist Busse. Wir könnten da auch einsetzen: Busse. „Tut Busse...“ „...und wendet euch ab von allen euren Übertretungen, dass es euch nicht ein Anstoss zur Missetat werde.“ Alles Böse, was der Mensch hier auf dieser Erde getan hat, wird dem Menschen zum Anstoss werden, wenn er nicht Busse tut und sich zu Christus hinwendet, spätestens am grossen, weissen Thron. „Werfet von euch alle eure Übertretungen, womit ihr übertreten habt, und schaffet euch ein neues Herz...“. Unser Gott hat über Israel bereits in 5.M. von diesen Dingen geredet. Beschneidung der Herzen. Diese Beschneidung des Fleisches hat sich, das war ja das Bundeszeichen des alten oder ersten Bundes, als nicht durchführbar für den Menschen im Fleische erwiesen. „...und einen neuen Geist...“. Ich möchte dazu noch etwas sagen. Diese Verheissung für Israel erfüllt sich erst im Millennium. Auch im Tausendjahrreich würde Israel zu den vorausgesagten Verheissungen Gottes nicht finden, wenn sie nicht einen neuen Geist bekämen. Dieser neue Geist, der auszugiessende Geist Gottes, von dem wir an mehreren Stellen im A.T. lesen, ist es. Er bringt ihnen die verheissenen Segnungen im Millennium. „Denn warum wollt ihr sterben...“, also ohne den Geist ist ihnen, Israel, der Tod verheissen. 2000 Jahre hat Israel keine Vergebung. Auf dem Tempelplatz, wo einst der Tempel Esra Nehemia stand, ist heute eine Burg Satans.  „Warum wollt ihr sterben Haus Israel?“ Und dann finden wir in dem V.32: „Denn ich habe kein Gefallen am Tode des Sterbenden, spricht der Herr, Jehova. So kehret um (oder tut Busse) und lebet!“ Das ist die Aussage jener 5 Verse, mit denen wir heute zu tun haben hier in unserer Bibelstunde. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir ein jeder für sich den notwendigen Nutzen zieht.
Lk.13,6: „Er sagte aber dieses Gleichnis: Es hatte jemand einen Feigenbaum, der in seinem Weinberge gepflanzt war; und er kam und suchte Frucht an ihm und fand keine.“

Das, was wir hier in der Schriftlesung hören, war, wie die Bibel sagt, ein Gleichnis. Der Unterschied zwischen einem Beispiel und einem Gleichnis ist jenes, dass ein Gleichnis in der Aussage eine Erfüllung hat, hingegen ein Beispiel nicht. Damit wir wissen, wenn das oder solches oder ähnliches hier verlesen wird. Wir wissen, womit wir zu tun haben. Der Herr Jesus war es, der hier ein Gleichnis sagt. „Es hatte jemand einen Feigenbaum...“. Wir wissen, dass gerade der Feigenbaum ein Bild von Israel betreffs des Königtums ist. Das sind ja die zwei gewaltigen Symbole Israels: Der Weinstock für das Priestertum und der Feigenbaum für das Königtum. „Es hatte jemand einen Feigenbaum...“, und dann wird schon gesagt „...der in seinem Weinberge gepflanzt war...“. Damit haben wir eine Aussage, oder einen Hinweis mit seinem Weinberge, dass seitdem wir kein Königtum mehr in Israel haben, auch keine Frucht aus dem Königtum hervorgehen kann. Es ist nicht möglich, wenn keines da ist. Wir sehen auch die Zusammenhänge, dass wir in V.6 den Feigenbaum haben und in V.7 wird der Weingärtner angesprochen, wo in dem Weinberg der Feigenbaum steht. Wir sehen die engen Verbindungen zwischen Weinstock und Feigenbaum. Das ganze N.T. ist ja voll davon. Wir wollen hier eine Bibelstelle lesen in Lk.21,29, damit wir gleich ein wenig Bibelarbeit machen, um das genügend verstehen zu können. Da heisst es: „Und er sprach ein Gleichnis zu ihnen: Sehet den Feigenbaum und alle Bäume;“  Es ist hochinteressant wenn wir in Gottes Wort dabei sind, zu untersuchen. Dann wissen wir, dass eine gewisse Macht auch verglichen wird mit einem Baum. So auch hier. Dieses Lk.21 ist in Parallelität zu Mt.24 und betrifft die 70. Jahrwoche. Dieses Gleichnis mit der späteren Erfüllung lässt in der 70. Jahrwoche den Feigenbaum für Israel, nämlich Christus, der ja in dieser Zeit Seinen Überrest rettet, gefunden werden. Wir sehen auch alle Bäume. Dort wird auf die Nationen Bezug genommen. Nur dass wir das ein wenig auseinander halten. Letzten Endes ist alles Sein Weinberg. Gott ist ja der Schöpfer dieser Erde. Er hat alles Sichtbare dieser Welt hier ins dasein gerufen. Und wir haben es mit Gott zu tun und nicht irgendwie mit einem Menschen. Darum will Gott auch Frucht sehen. Gott pflanzt keinen Baum, der schon zum vorneherein keinerlei Aussicht auf Frucht hat. Das will Gott nicht. Denn gerade Christus ist das Bild der grossen Frucht in der Beziehung Seiner Rettung. Am allermeisten in der Rettung von Menschenseelen. In Mt.3,10 heisst es:  „Schon ist aber die Axt an die Wurzel der Bäume gelegt; jeder Baum nun, der nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen.“ Wir sehen das Israelverbundene hier in diesen ganzen Aussagen von Lk.21 und von Mt.24. Das sind ja ganz starke israelverbundene Dinge, die uns auch hier Licht geben in Mt.3,10. Wir haben es hier mit Israel vornehmlich zu tun. Denn auch in den vier Evangelien geht es in Sonderheit um Israel. Viele verstehen das nicht. Das ist nicht so schlimm. Gefährlich ist nur, wenn Leute, die in der Bibel nicht zu Hause sind, dann anfangen zu behaupten. Dann wird es erst kriminell. Auch in Joh.15, wenn wir dieses Kap. uns vor Augen stellen, geht es um Frucht, wenigstens in den ersten 6-8 Versen. In der Gemeinde Jesu geht es nicht in der Priorität um Frucht, sondern um Errettung. Das ist wieder etwas anderes. Wollen wir das bitte auseinanderhalten, dass die Frucht erst in der zweiten Linie zu sehen ist, und die Rettung in erster Linie. Das sind einfach Merkmale, die wir uns aneignen wollen, um oft mit wenig gehörten Worten im N.T. sofort zurecht zu kommen, was im einzelnen gemeint ist. In Jer.8,13 wird etwas gesagt. Wir kennen ja diesen Propheten Jeremia, der eine besondere Note trägt. „Wegraffen werde ich sie, spricht Jehova.“ Was sind das für Gerichtsaussagen. „Keine Trauben am Weinstock und keine Feigen am Feigenbaum...“. Das war schon zur Zeit Jeremias so, obwohl damals noch das Priestertum intakt war wie es war. Intakt natürlich nicht in der Übereinstimmung mit dem Willen Gottes, das ist klar. „...und das Blatt ist verwelkt: So will ich ihnen solche bestellen, die sie verheeren werden.“ Alle, die noch dann zum Feigenbaum und zum Weinstock gehören, die will Gott dann verheeren lassen des Gerichtes wegen, welches Er über Israel ausgesprochen hatte. Nicht allein weil sie keine Frucht mehr brachten, sondern weil sie gerichtsreif geworden waren. Das ist noch ein Schritt weiter. In Mt.21,19 heisst es: „Und als er einen Feigenbaum an dem Wege sah, ging er auf ihn zu und fand nichts an ihm als nur Blätter.“ Wir lesen dann erst in Beziehung zum Tausendjahrreich, dass dieser Feigenbaum zwölf mal im Jahr Frucht bringt. Die Blätter sind zur Heilung der Nationen. „Und er spricht zu ihm: Nimmermehr komme Frucht von dir in Ewigkeit! Und alsbald verdorrte der Feigenbaum.“ Der Herr Jesus hat hier den menschlichen Feigenbaum, das heisst das menschliche Königtum verflucht, dass es nie mehr Frucht hervorbringt. Und wir wissen, dass es nie mehr sein wird, dass Israel einen menschlichen König haben wird. Es wird so sein, dass erst Christus das Königtum übernimmt. Dann erst wird Israel wieder zum Fruchtansatz gereift sein. Wir wollen auch im Johannes hineinschauen, wo uns gesagt ist: „Ich bin der wahre Weinstock, und mein Vater ist der Weingärtner.“ Wir haben hier in unseren Aussagen eine etwas andere Bezeichnung. Aber vom Gros her ist Joh.15 der Ausgangspunkt für die persönlichen Funktionen. Der Herr Jesus ist der Weinstock und Israel sind die Trauben, die durch den Christus fruchtbar sein sollen. Wir haben auch die Aussagen, dass dann, wenn keine Frucht kommt, es ins Feuer geht, das heisst ins Gericht. Wir wissen alle genau, dass Israel in Ermangelung einer Fruchtbarkeit für unseren Gott ins Gericht kommen wird. Wir haben viele, viele Bibelstellen, die dafür sprechen, vornehmlich in der Prophetie. 
Lk.13,7: „Er sprach aber zu dem Weingärtner: Siehe, drei Jahre komme ich und suche Frucht an diesem Feigenbaum und finde keine; haue ihn ab, wozu macht er auch das Land unnütz?“

Das ist eine harte Sprache, die hier geführt ist. Denn Gott war daran an Israel Frucht zu haben an dieser Edelrebe, die in Jer.2 erwähnt ist, lauter edles Gehölz, steht ja geschrieben. Sie hatten sich Gott in eine verwilderte Rebe verwandelt, dass sie nur noch Wildlinge hervorbrachte. Das war durch die Sünde Israels geschehen. Wir sehen, dass Sünde unbrauchbar werden lässt gegenüber unserem Gott. Aber der Herr Jesus will nicht, dass wir fruchtlos sind, sondern Er will zuerst haben, dass wir die Errettung angenommen haben, weil wir heute die Leibesgemeinde des Christus und nicht Israel sind. Er sucht Frucht an diesem Feigenbaum und findet keine. Nun kommt Er zu einem Urteil: „Hau ihn ab...“, wenn er im Weinberg steht und keine Frucht bringt. Dann saugt er den anderen Pflanzen nur noch die Feuchtigkeit weg, also das Land unnütz machen, heisst das hier. In Mk.11,13 wird uns gesagt: „Und als er von ferne einen Feigenbaum sah, der Blätter hatte, ging er hin, ob er vielleicht etwas an ihm fände; und als er zu ihm kam, fand er nichts als nur Blätter, denn es war nicht die Zeit der Feigen.“ Wir könnten natürlich die Frage aufwerfen, warum der Herr Jesus an dem Feigenbaum Frucht sucht, wenn es gar keine Zeit der Feigen ist. Nun, auch dann, wenn kein Königtum in Israel existent war, dann wären die Einzelnen, wenn sie in Übereinstimmung mit dem lebendigen Gott gefunden worden wären, immer noch solche gewesen, die Frucht gebracht hätten. Das ist eben nicht der Fall gewesen. Und wir kennen die Geschichte Israels gegen den Herrn ganz genau in jenen Tagen, als der Christus im Fleische hier auf dieser Erde war. Sie haben Ihn nicht erkannt. Hätten sie Ihn erkannt, hätten sie Ihn nicht umgebracht. Warum erkannten sie Ihn nicht? Weil sie vor dem lebendigen Gott in tiefen Sünden lebten. Jenes Israel war zwar nicht mehr in dem Fremdgötterdienst in der nachexilischen Zeit gekommen. Aber sie waren nicht fruchtbar für den Herrn. Denn sie lebten in einem ungeheuerlichen Stolz, der niemals zuliess, dass Gott ihnen Fruchtbarkeit geben konnte. Darum erkannten sie Ihn nicht. Die Bibel, Gottes Wort sagt, dass Gott dem Demütigen Gnade gibt. Weil diese Leute nicht demütig waren, erkannten sie den Messias in dieser Gnade nicht. Nur dass wir die Zusammenhänge ein wenig erfassen. Der Propheten Micha spricht das in Mich.7,1 an: „Wehe mir! Denn mir ist es wie bei der Obstlese, wie bei der Nachlese der Weinernte: keine Traube zu essen! Keine Frühfeige, die meine Seele begehrt! Der Gütige ist aus dem Lande verschwunden, und da ist kein Rechtschaffener unter den Menschen: allesamt lauern sie auf Blut, sie jagen ein jeder seinen Bruder mit dem Netze.“ Das war ein Zustand, den der Prophet Micha im Auftrage Gottes klagen muss. Wir sehen auch, dass gerade die innere, die geistliche Unreife und die Verdorbenheit Israels nicht zuliess, dass selbst dann das Land noch Frucht bringen konnte. Auch das Land stand ja immer mit dem geistlichen Zustand in Israel in engster Verbindung. Wenn es geistlich nicht intakt war, dann bestand auch in der Weise keine Verbindung zur Fruchtbarkeit des Landes. Denn Gott hatte ihnen eine irdische Verheissung gegeben. Und diese irdische Verheissung konnte nur ausgenutzt und ausgeschöpft und erkauft werden, wenn eine geistliche Übereinstimmung zu dem lebendigen Gott existent war. Und das war hier nicht. In der Zeit Michas geschahen sehr, sehr böse Dinge in Israel. Lesen wir nur den Propheten. Wir sehen wie betrüblich das ist. Wie das eine mit dem anderen zusammenhängt, wenn das Geistliche nicht funktioniert. Man findet keine Frucht an ihm. Das Urteil: „Hau ihn ab...“. Er ist doch nur unnütz, wenn er noch existent ist. Aber wenn wir Israel anschauen, dann konnte es wegen des zu erretteten Überrestes in der 70. Jahrwoche nach Dan.9 noch nicht abgehauen werden. Das war nicht möglich und konnte noch nicht geschehen. Deshalb auch das weitere Gespräch. „Lass ihn noch dieses Jahr.“ Es geht noch nicht, dass Israel abgehauen werden kann. Aber es kommt. Es ist jetzt noch nicht Zeit. Darum brauchen wir auch da keine Angst zu haben, dass etwa da unten viel passieren würde und Israel ausradiert würde.  Das geschieht nicht! Ich sage es hier ganz deutlich. Weil sonst die Historie Israels, durch die Prophetenworte geredet, nicht in Erfüllung gingen. Das ist eine ganz einfache Sache. Es ist gut, wenn wir in der Heiligen Schrift tiefgründig genug zu Hause sind. Dann wissen wir ganz genau, woher der Wind weht, auch in den kommenden Tagen und Jahren. In Lk.3,9 ist gesagt: „Schon ist aber auch die Axt an die Wurzel der Bäume gelegt; jeder Baum nun, der nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen.“ Wir haben ja diese Aussage. Das heisst also, dass Israel nebst dieser gerichtsreifen Welt in der Situation steht, dass die Axt bereits an die Wurzel gelegt ist. Es ist nur noch nicht zugehauen. Zugehauen wird in der 70. Jahrwoche. Es ist schon interessant wie sich das gegeneinander ergänzt. Ich bin auch überzeugt, dass die Völkerschaften ihren Auftrag nicht erfüllt haben gleich Israel. Sie machen letztlich das Land dieser Erde unnütz. Es ist kein Nutzen mehr für Christus drin. Wenn wir betrachten, wie die Errettungen in den letzten zwei Jahren zurückgegangen sind, gerade in den Einsätzen auch auf der Hauptwache. Es wird immer schwerer hier. Und diese Erschwernis hat bereits auf die einstige DDR übergegriffen. Dieser Geist der Sterilität hat auch dort übergegriffen. Im Augenblick ist es noch in Rumänien und UdSSR von einstmals noch möglich, Menschen zu Christus zu führen. Aber ich sage jetzt schon, dass  das nur noch eine kurze Zeit geht. Dann ist der Ballon auch geplatzt. Es geht nicht mehr lange. Weil wir in einem Zeitalter eingetreten sind, welches sich mit den letzten Tagen beschäftigt. Dazu gehören andere Ereignisse, die sich bereits in der Heiligen Schrift angekündigt haben. Das Land ist völlig unnütz. In den nächsten wenigen Jahren wird es aus sein mit Menschen zu Christus zu führen. Dann ist der Augenblick gekommen, wo der Herr wiederkommen wird. Wir warten ja sehnlichst drauf. Was wollen wir denn hier noch in dieser krummen Welt? Ich möchte wissen was? Wer hat hier was verloren? Ich kann mir das nicht vorstellen. Ein Kind Gottes hat hier nichts zu suchen. Wir versehen lediglich unsere Pflicht, die der Herr uns beauftragt hat, das zu tun. Aber wir haben hier von dieser Erde keine irgendwelchen Dinge zu erwarten. Ich wüsste nicht welche. Aber versehen wir ja bis zum letzten Augenblick unsere Pflicht. Das ist der Wille unseres Herrn. Damit wir keine krummen Figuren abgeben in jenen letzten Tagen, bevor Er kommt.
Lk.13,8: „Er aber antwortet und sagt zu ihm: Herr, lass ihn noch dieses Jahr, bis ich um ihn graben und Dünger legen werde.“

Wir können dieses Gleichnis aus verschieden Perspektiven auslegen. Ich darf jetzt eine etwas andere Auslegungsart nur einmal anreissen. In diesem erwähnten drei Jahren von V.7 finden wir die rund 2000 Jahre Gesetzeszeit und 2000 Jahre Gnadenzeit. Da wird ein viertes, noch ein Jahr, erbeten, welches in Verbindung mit Um-ihn-graben und Düngerlegen verbunden ist. Wenn dann 2000 Jahre Gesetzeszeit und 2000 Jahre Gnadenzeit vorbei sind, dann wird das geschehen was am Ende von V.9 erwähnt ist: Abhauen. Genau das ist diese siebte Jahrwoche. Auch so dürfen wir dieses Gleichnis betrachten. Es ist ja ein Gleichnis. Darum hat es jenes Merkmal in Sonderheit, dass es sich irgendwann prophetisch erfüllt. Hier wird geredet: „Herr, lass ihn noch dieses Jahr...“, also noch ein Jahr, „...bis ich um ihn graben und Dünger legen werde;“ Dieser Dünger, dieses Graben dürfen wir mit der Darreichung für Israel mit dem Evangelium sehen, was ihnen noch belassen wird. Denn die einzige Frucht, die für Israel überhaupt da ist, ist das Evangelium. Etwas anderes dürfte nicht mehr in Frage kommen. Aus dem A.T. jener Zeit, jener Tage des Gesetzes, sind wir raus. Christus ist des Gesetzes Ende. Es kommt auch nie wieder. Auch wenn sich die Orthodoxie verkrampft, dass ihnen die Finger bluten. Die kommt nicht wieder. Ich möchte es hier nur sagen. Vorbei. Es ist überholt, was durch Christus erfüllt worden ist. Er hat das Gesetz nicht abgeschafft, sondern Er hat es erfüllt. Jener erste Mensch auf dieser Erde  wurde gefunden, der das Gesetz hielt. Der Herr Jesus sagt zu Seinen Jüngern: „...wer zeigt mich eine Sünde?“ Bitte. Der Petrus hat scharf überlegt, der ja immer der Redeführer war bei solchen Exzessen. Aber er konnte nichts sagen. Das heisst also, dass der Sündlose, unser geliebte Herr, gekommen ist, um das Gesetz zu halten. Ja Er hat es gehalten. Damit war es erfüllt. Und damit fängt ein ganz neuer Zeitabschnitt der Geschichte Gottes für Israel und für uns an: Gnadenzeit. „Ach lass ihn noch dieses Jahr.“ Und das ist jenes letzte Jahrtausend, das im Augenblick im Begriff steht, auszulaufen. Dann ist es aber auch gänzlich aus für Israel. Dann werden jene harten Dinge in Erscheinung treten, die wir in der Prophetie finden. Es ist schon interessant sich mit diesen Aussagen zu beschäftigen. Letztlich ist es Gottes Wort. Aber es geht hier wieder um Fruchtbringen. 
Lk.13,9: „und wenn er etwa Frucht bringen wird, gut, wenn aber nicht, so magst du ihn künftig abhauen.“

Wir schlagen einmal Spr.27,18 auf, wo es heisst: „Wer des Feigenbaumes wartet, wird seine Frucht essen; und wer über seinen Herrn wacht, wird geehrt werden.“ Geschwister, das sind in diesen 2000 Jahren jene Israeliten, die sich durch die Kraft des Blutes Jesu vom Kreuz her haben retten lassen. Über die ist das hier ausgesagt. Das ist die Erfüllung. Jene Israeliten warten natürlich. Sie haben noch eine prophetische Verheissung für das Millennium. Darum warten sie noch. Aber diejenigen, die da nicht schlafen, sondern wer über seinen Herrn wacht, das sind die Wachenden, nicht die Schlafenden. Und jene Wachenden werden geehrt werden, heisst es hier. Das ist schon interessant. Und wir haben in diesen Mitteilungen nun ganz genau zu sehen, wie Israel völkisch nicht mehr umkehren wird. Israel hat eine ausnehmende Führung Gottes. Sie sind das irdische Volk Gottes, welches mit keinem anderen Volk zu vergleichen ist. Israel wurde volksganz gesegnet. Und Israel kam volksganz ins Gericht. Darum auch bis hin zur 70. Jahrwoche, wo sie dann volksganz ins Gericht kommen, aber durch den Überrest volksganz im Millennium wieder gesegnet werden. Es ist schon interessant, dass sich diese Worte durch das ganze A.T. ziehen. Denken wir nur einmal an David, der gesündigt hatte, als er die Schlachtreihen oder Krieger zählen liess. Das war ihm verboten. Der Satan hatte ihn gereizt, lesen wir. Der Kerl hatte den David gereizt. Und der David hatte das nicht erkannt. Dann kommt der Prophet und sagt drei Dinge. Wir kennen das ja. Ich muss das hier nicht aufzählen. Da sagt David: „Mir ist wehe ums Herz.“ Weil er wusste: Jetzt muss das ganze Israel ins Gericht wegen meiner Sünde. Interessant ist, dass gerade bei David eine Sünde vorliegt, durch die das ganze Volk ins Gericht muss. Umgekehrt bei unserem Herrn, der nicht gesündigt hatte: Er musste ins Gericht, damit das ganze Volk, und nicht allein Israel sondern auch wir, frei ausgehen dürfen. Das sind herrliche Zusammenhänge, die uns hier die Bibel, Gottes Wort, erschliesst. Volksganz gesegnet und volksganz ins Gericht. Wir sind dankbar dem Herrn, dass wir Sein Wort haben, dass wir aber auch durch Sein Wort und durch Seinen Geist die Belehrung empfangen haben. Wir sind überaus dankbar für alles, was Gottes Wort uns mitteilt. Wir dulden in keiner Weise diese Gottesentfernung von der Schrift her durch Liberalismus. Liberalismus ist Finsternis. Wollen wir uns das gut merken. In den letzten Tagen bewegt sich gerade vieles was gegen Gott und gegen Sein Wort gerichtet ist. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir treu erachtet werden bezüglich Seines wunderbaren Wortes.
Lk.13,10: „Er lehrte aber am Sabbath in einer der Synagogen.“

Wenn wir in eine solche Schriftstelle eindringen, dann ist es einfach vonnöten, dass wir sie nicht nur überlesen, sondern dass wir sie erfassen und zwar mit dem Herzen. Hier geht es schlicht um ein Weib, wie die Schrift es sagt. In diesem Weib erkennen wir ganz klar Israel, Israel in jenen Tagen. Wir lesen hier in dem V.10, dass dieses Weib in der Synagoge war. Das ist die Israelverbundenheit. Es ist interessant, dass dieses Weib nicht zum Herrn Jesus kam, sondern der Herr Jesus kam zu ihr. Das ist das zweite Wiederkommen Jesu. 
Lk.13,11: „Und siehe, da war ein Weib, die achtzehn Jahre einen Geist der Schwachheit hatte; und sie war zusammengekrümmt und gänzlich unfähig, sich aufzurichten.“

Achtzehn Jahre war sie krank. Achtzehn heisst nach der Zahlensymbolik Sünde. Israel in der Sünde. Und es wird gesagt, dass sie einen Geist hatte. Wir wollen das der Reihe nach sehen, wie stark hier Israel angesprochen ist und wie stark auch Gottes Wort dies alles bestätigt. In Lk.4,31 lesen wir: „Und er kam nach Kapernaum hinab, einer Stadt in Galiläa, und lehrte sie an den Sabbathen.“ Diese Aussage, dass der Herr Jesus nun augenscheinlich an den Sabbathen Seine vielen Heilungen, Zeichen und Wunder tat, hat jene Bewandtnis, dass für Israel vom Gesetz her der siebente Tage der Woche in unserer Begrifflichkeit ein Feiertag war. Diese Sieben war ein Sabbathtag. Die Schewa weist auf das siebte Jahrtausend, nämlich das tausendjährige Reich, wo es keine Krankheit mehr geben wird. Darum heilte der Herr Jesus vornehmlich an den Sabbathen, darum verkündete Er vornehmlich an den Sabbathen in den Synagogen, weil wir wissen, dass das Wort des Herrn in den Herzen aller Bewohner des Millenniums sein wird. Wir lesen noch eine Stelle in Apg.18,4. „Er unterredete sich aber in der Synagoge an jedem Sabbath und überzeugte Juden und Griechen.“ Wenn wir hier von Griechen lesen, dann sind das Juden, die in Griechenland geboren waren. Aber nicht dass jemand denkt, dass die Heiden oder bei uns etwa die Grünen und die Rechtsaussen in der Synagoge gewesen wären. Die würden da nicht hereingehen. Weil die da drin durch Gottes Wort verurteilt würden. Darum haben wir hier die Begebenheit Israels mit dem Sabbath verbunden zu sehen. Das ist schon von grosser Bedeutung. Wir sehen den furchtbaren Zustand, was Sünde bedeutet. Diese Sünde ist die Sünde der Orthodoxie. Denn Christus ist des Gesetzes Ende. Aber die sabbathieren noch weiter herum. Dadurch haben einen Geist der Schwachheit. Wir schlagen dazu Mt.12,45 auf. Die Stelle gehört hier hin. Da heisst es: „Dann geht er hin und nimmt sieben andere Geister mit sich, böser als er selbst, und sie gehen hinein und wohnen daselbst; und das Letzte jenes Menschen wird ärger als das Erste.“ Und jetzt kommt es: „Also wird es auch diesem bösen Geschlecht ergehen.“ Das ist Israel. Dieses böse Geschlecht ist Israel, hier angesprochen. Also können wir hier ganz klar sagen, dass Israel, das Weib, in der Sünde war, mit einem Geist der Schwachheit behaftet, so dass sie nicht in der Lage war, sich aufzurichten. Die Orthodoxie hat es in den 2000 Jahren nicht fertig gebracht, sich selbst aufzurichten. Es ist schon augenscheinlich, wie die Dinge gerade hier liegen. Israel ist nicht jenes Volk, das den Herrn sucht. Sie sind es eben nicht. Darum spricht der Herr dieses Weib an, und nicht umgekehrt. Wir sehen, wie hier in äusserster Präzision die Mitteilungen in Gottes Wort liegen. Hochinteressant, hochinteressant. Wer heute in der alttestamentlichen Orthodoxie lebt, ist schwach. Er kann sich nicht aufrichten, weil Christus einen Born des Lebens am Kreuz von Golgatha aufgerichtet hat. Sagt nicht die Bibel, dass niemand zwei Herren dienen kann? Entweder dem Alten oder dem N.T. Aber nicht beiden. Völlig zusammengekrümmt und gänzlich unfähig sich aufzurichten. Das ist der Zustand seit 2000 Jahren. Und wenn man mit diesen Leuten ins Gespräch kommt, sagen die einen: „Wahrscheinlich hat der Messias uns vergessen.“ Die sind ganz traurig. „Wie kann Gott uns über Jahrtausende? wie kann Er nicht über Jahrtausende zu uns reden?“ Das ist so bitter, dass man das Werk Gottes nicht erkannt hat, obwohl es ihnen zuerst gegeben war. Ihnen war es gegeben. Nicht dass es gut ist, dass sie den Messias verworfen haben. Aber die Verwerfung des Messias hat sich zu unseren Gunsten gedreht. Wir dürfen in den Fussstapfen des Glaubens an unseren Herrn Jesus Christus leben und wandeln. Wir sind dankbar dafür, was der Herr so tut und was Er getan hat. 
Lk.13,12: „Als aber Jesus sie sah, rief er ihr zu und sprach zu ihr: Weib, du bist gelöst von deiner Schwachheit!“

Hier heisst es nun in V.12: „Als aber Jesus sie sah...“. Das bedeutet doch, dass dem Herrn Jesus nichts und gar nichts aus den Augen entgeht. Er sieht dich und mich, Er sieht Israel und Er sieht auch unser rebellisches Deutschland. Er sieht die ganze Welt. Und weil Er sie in ihrem Elend sah: Denken wir an Israel, wo der weise König Salomo in dem Einweihungsgebet sagt: „Und wenn sie dich verlassen und sie schreien wieder zu Dir, da kehre Du Dich zu ihnen...“. Das hat Salomo aus der Historie Israel des Richterbuches genommen. Wenn sie zu Ihm schrieen, antwortete ihnen Gott mit Rettung. Er sandte ihnen einen Richter; Er sandte ihnen Hilfe. Von den Bedrückungen des Feindes, welche Gott selbst ihnen auferlegt hatte wegen ihres Ungehorsams und wegen ihres Unglaubens. Aber Jesus sah sie, dieses Weib, und rief ihr zu. Oh, das wird ein gewaltiges Erwachen sein, wenn Er Israel ruft. Und wo ruft Er sie? Durch die zwei Zeugen in der ersten Hälfte der 70. Jahrwoche in Jerusalem. Denn Gottes Wort sagt in Joel 2 am Ende, dass in Jerusalem und in Zion, das ist das gespaltene Tal, Rettung sein wird. Er ruft sie und sie werden antworten. Allein der Ruf Jesu verbindet uns mit Ihm, mit dem Herrn. Oh, wenn der Herr Jesus dich ruft, dann darfst du kommen. Das ist ja unsere Botschaft des Evangeliums. Und jeder, der gekommen ist, ist von Ihm angenommen, wenn es aufrichtig war. Dafür garantiert unser Gott. Wir wollen da einmal zwei Bilder sehen. Das erste Bild in Mk.8, wo es am Ende von V.23 heisst: „...legte er ihm die Hände auf und fragte ihn, ob er etwas sehe.“ Hier geht es um einen Blinden. In dem Blinden sehen wir Israel. Was ein Blinder ist wissen wir. Wir haben in der Geschichte Israels zwei Begegnungen des Messias mit Israel. Die spiegeln sich hier wider. Die erste, als der Herr Jesus im Fleische auf dieser Erde war, und die zweite wenn Er dann das Tausendjahrreich aufrichten wird. Da heisst es in Mk.8,24: „Und aufblickend sprach er: Ich sehe die Menschen, denn ich gewahre solche, die wie Bäume umherwandeln.“ Der hat also nur so Dinge gesehen als Menschen, wie Bäume, wie die Stämme von Bäumen. Das war die Erkenntnis des Messias durch Israel in der Zeit, als der Herr Jesus hier auf dieser Erde weilte. Beachten wir, dass diese hier genannte Handauflegung eine Bedeutung der Gemeinschaft hatte. Durch dieses Handauflegen ist Gemeinschaft zwischen dem Herrn und dem Blinden, Israel, eingeleitet. Aber noch über 2000 Jahre brauchen sie bis sie sehend werden. Wir lesen in V.25: „Dann legte er wiederum die Hände auf...“, das heisst, dass Er in die nächste Gemeinschaft mit Israel tritt „...seine Augen, und er sah deutlich, und er war wiederhergestellt und sah alles klar.“ Das ist Israel im Millennium. Da werden sie alles klar sehen. Da wird es niemand geben, steht geschrieben, der zu seinem Bruder sagt: „Erkenne den Herrn!“ Denn vom Kleinsten bis zum Grössten werden sie alle den Herrn erkennen. Da ist keine Blindheit mehr. Wir haben noch eine solche Geschichte, die uns auf das erste und zweite Wirken unseres Herrn hinweist. Wir schlagen dazu Joh.20,16 auf, wo wir in dem V.16 in der Mitte das Wort Maria finden. Das war jene Maria, aus der Herr sieben Dämonen ausgetrieben hatte. Sie erkennt Ihn und sagt: „...Rabbuni! das heisst Lehrer. Jesus spricht zu ihr: Rühre mich nicht an, denn ich bin noch nicht aufgefahren zu (meinem) Vater.“ Jetzt haben wir hier das erste Kommen unseres Herrn auf diese Erde. Er war gerade auferstanden aus den Toten. Da finden wir nun, dass die Maria einen Glauben hatte, den sie hier für die Zeit der Gnade verkörpert. Dieser Glaube ist rettungsverbunden. „Rühre mich nicht an!“ „Habe keine weitere Berührung mit mir!“ Er ist noch nicht beim Vater. Aber Er wird vom Vater her wiederkommen. Das lesen wir in der Schrift in Joh.20,26: „...und stand in der Mitte und sprach: Friede euch! Dann spricht er zu Thomas: Reiche deinen Finger her und sieh meine Hände, und reiche deine Hand her und lege sie in meine Seite, und sei nicht ungläubig, sondern gläubig.“ Das zweite Begegnen Christi Jesu Seinem Volke gegenüber im Unglauben. Wir müssen sagen, dass dem Volke Israel viel Verlust zugekommen ist durch eigenes Verhalten des Unglaubens. Und so ist es auch heute hier in der Zeit der Gnade, wenn wir nicht den Weg des absoluten Glaubens und Vertrauens zu unserem Herrn gefunden werden. Was sagt der Herr zu diesem Weib? „Weib, du bist gelöst von deiner Schwachheit.“ Das heisst „von deinem Geist, den du hast.“ Denn es war ein Geist der Schwachheit. Wir möchten hier auf eine Lehre des N.T. aufmerksam machen. Es gibt Gläubige, oder hat solche Kreise gegeben, die zur Wegweisung dämonischer Mächte die Hände aufgelegt haben. Wir lehnen das deshalb ab, weil der Herr das nicht getan hat. Die Heilige Schrift lehrt uns solches nicht. Darum löst zuerst bei der ersten Handlung der Herr bei dem Weib den Geist der Schwachheit. Und nachdem dieser Geist gelöst ist lesen wir in V.13:
Lk.13,13: „Und er legte ihr die Hände auf, und alsbald wurde sie gerade und verherrlichte Gott.“

„Und er legte ihr die Hände auf...“. Er legte ihr die Hände auf. Jetzt konnte die Gemeinschaft zwischen Christus und Israel und dem Weibe hergestellt werden. Er legte also, nachdem Er zu dieser Frau gekommen war, ihr die Hände auf. Nachdem Er zu diesem Israel kommen wird, tritt also die Gemeinschaft mit jenen 144'000 in Erscheinung. Wir lesen in Lk.4,40 wo es heisst: „Als aber die Sonne unterging, brachten alle, welche an mancherlei Krankheiten Leidende hatten, dieselben zu ihm; er aber legte einem jeden von ihnen die Hände auf und heilte sie.“ Hier wird also ausdrücklich von Krankheiten geredet, nicht dass sie einen Geist hatten. Ich bin überzeugt, dass der Herr sie erst gelöst hat. Sonst hätte der Herr Jesus sich mit diesen Geistern eins gemacht, was ich vom Herrn Jesus absolut nie, nie glaube. Diese Gemeinschaft durch Sein Kommen hier in diesem Abschnitt, Seine zweite Wiederkunft, leitet diesen Vorgang ein und bringt die notwendige Gemeinschaft für Israel. Wir wissen, dass Israel durch Gericht geläutert wird. Wir haben nur jene Märtyrer und  jenen Überrest von 144'000. In Ps.33,9 heisst es: „Denn er sprach, und es war; er gebot, und es stand da.“ So wird auch Gott sich Seines Volkes Israel, das so lange abwegig von dem Christus lebte, gefunden werden, wenn der Herr für sie spricht. Dann stehen sie da. Ein Volk, über das niemand mehr die Nase rümpfen wird. Heute noch ist der Seelenfeind dahinter, um gegen dieses Volk zu hetzen und zu schüren. In Ps.146,8 lesen wir: „Jehova öffnet die Augen der Blinden, Jehova richtet auf die Niedergebeugten...“, wie dieses Weib hier, Israel „...Jehova liebt die Gerechten;“ Das sind die Aussagen in unserem Thema, mit denen wir hier zu tun haben. Der Herr Jesus ist es. Er ist der Spender der Gemeinschaft, auch für uns am Kreuz. Er ist gekommen, das Verlorene zu suchen und zu erretten. Israel wurde auf eigene Schuldbasis auf die Seite gestellt jene lange Zeit von über tausend Jahren. Vorher hatten sie noch 490 Gerichtsjahre auf ihrem Schuldkonto von welchem jene letzten 7 Jahre dann in der 70. Jahrwoche gefunden werden. Es ist schon interessant, wie wir hier die Dinge finden, wie sie uns hier durch das Wort Gottes nahe gebracht, nahe gelegt sind. Wir erkennen das Einzelne sehr deutlich und wissen, was hier gemeint ist. Anhand einer Frau zeigt der Herr Jesus die Geschichte Israels. Wir haben ja viele solche Beispiele oder viele solche Mitteilungen im Worte Gottes, wo der Herr Jesus zu uns deutlicher redet im Verständnis Israels. Der Herr Jesus möchte uns die Augen öffnen, dass wir überhaupt sehend werden, die Dinge so zu erfassen, die Dinge so anzunehmen, wie es der Herr möchte. Es ist ja der Wille unseres Gottes uns tief in die Gemeinschaft hinein zu führen. Diese Gemeinschaft zwischen den Seinen und Ihm kommt allein nur zustande, wenn wir Ihn suchen. Dieses Suchen des Herrn hat biblische Verheissung. Weil Israel den Herrn Jesus nicht suchte, fanden sie den Christus nicht. Sie suchten Ihn nicht. Aber das, was sie fanden, war Gericht. Auch das redet wieder vernehmlich. Und hart zu uns und zeigt uns den Weg: wer sucht, der wird finden. Auch wenn wir Kinder Gottes sind, haben wir Seine Gemeinschaft zu suchen. Suchen wir nicht, gehen wir trockene Wege, wie Israel durch mehr als 2000 Jahre. Selbst ihre Verheissung, der Messias, war in ihrer Mitte, und sie erkannten Ihn nicht. Es ist eine tiefe Betrübnis über Sein irdisches Volk, dass sie Ihn nicht erkannten. Das Nichterkennen des Herrn verleitete sie aufgrund dieser ihrer Sünde, (das war ja Eigenverschulden),  in einen furchtbaren Zustand, dass sie den Messias töteten. Das sind die Zusammenhänge, noch einmal zusammenfassend, dass wir in dieser Geschichte, die ja, so der Herr will, in der nächsten Bibelstunde fortgesetzt wird, da sehen wir, dass der Herr Jesus diese Seine vielen überwiegenden Handlungen in der Synagoge verbrachte. Der Einzug Jesu in Jerusalem und Sein Verhalten im Tempel liess Ihn dort im Tempel noch Wunder und Zeichen tun angesichts des Hohenpriesters und der Schriftgelehrten. Das lesen wir hier. Und es ist schon wichtig, dass wir erkennen, dass dieser Sabbath, dieser siebente Tag, der von Gott her für das irdische Volk des Herrn als Ruhetag gekennzeichnet war, jene gewaltige prophetische Schau auf das siebente Jahrtausend hinterlässt. Von diesem tausendjährigen Reich ist davon geredet, wie wir es im Hebräerbrief lesen, dass auch dem Volke Gottes noch eine Sabbathruhe verheissen ist. Jene Sabbathruhe von tausend Jahren. Israel wird zur Ruhe kommen. Aber nicht in den Personen, die Ihn durchstochen haben. Sondern in solchen, die umgekehrt sind und ihren Messias Christus erkennen durften. Zum Erkennen des Christus gehören demütige Herzen. Weil wir dafür Gnade brauchen, um Ihn zu erkennen. Deshalb sagt Gottes Wort, dass Er dem Demütigen Gnade gibt. Wenn Kinder Gottes sich nach Seinem Wort ausstrecken und nicht recht erkennen, liegt zumeist ungerichteter Stolz noch zwischen dem Kinde Gottes und dem Herrn. Ich will das hier sagen. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir unser ganzes irdisches Leben auch vor unserem Gott ein Demütigen und ein Beugen sei. Nicht dass wir es gewohnheitsgemäss tun, sondern dass wir es reinigungsgemäss tun. Das ist der Wille unseres Gottes und Herrn. Wir haben gehört, dass der Herr Jesus auch in den Synagogen viel geredet hat, weil das Wort des Herrn im tausendjährigen Reich alles durchdringen wird, dass es niemand geben wird, der dem anderen sagt: „Erkenne den Herrn!“ Und dieses Weib, mit dem wir es hier zu tun haben, was sich nun real vollzogen hat damals. Wir erkennen in ihr, in diesem Weib, das Volk Israel. Allein schon jener Hinweis auf die Verbundenheit mit der Synagoge. Denn die Juden liessen keine fremden Leute herein. Dieses Weib muss eine Jüdin gewesen sein. Und wir sehen es auch in der Zahl 18: Israel in der Sünde. Furchtbar. Und in dieser Sünde sind sie heute noch. Diese Sünde hat für Israel zugenommen der Verantwortung wegen, weil sie ihren Messias getötet haben. Diese Schuld ist noch nicht gesühnt. Sie wird erst in der 70. Jahrwoche gesühnt, wo ja alle Menschheit umkommen wird bis auf den Überrest von 144'000. Auch selbst die Märtyrer in der Grössenordnung von knapp 300'000 werden durch die Zeichen des Gerichts umkommen, die uns in der Heiligen Schrift der Propheten des A.T. gezeigt sind. Und wir sehen auch und haben die Bibelstelle von Mt.12,45 herangezogen über dieses Volk. Und da heisst es: „...bringt noch 7 andere, noch ärger als er mit.“ Also wird es diesem Volke ergehen. Wir sehen, dass es ihnen so ergangen ist. Und wir wissen, dass Mächte der Bosheit uns auch geistlich blind machen können. Die Blindheit von Gläubigen ist auf solche Geister zurückzuführen, die nicht allein für die leibliche Schwachheit oder für die geistliche Schwachheit eintreten, sondern sie treten für jede Boshaftigkeit ein. Denn die Heilige Schrift nennt sie im Epheserbrief als Mächte der Bosheit in Eph.6,12. Das ist das Privileg Israels in Eigenverschuldung. Sie waren bestimmt, Gottes Herrlichkeit auf dieser Erde darzustellen. Und sie haben versagt, indem sie die Sünde oder die Finsternis mehr liebten als das Licht. Viele Jahrhunderte lebten sie im Fremdgötterdienst. In der nachexilischen Zeit  glaubten sie nicht mehr an einen Baal und Asteroth, sondern da waren ihre Herzen zum Gegenstand ihrer eigenen Götzendienstes geworden. Da waren sie selbst in die Sünde gefallen. Sie waren selbst die Gegenstände ihrer Sünde. Nicht umsonst redet der Herr in Mt.23 sieben Mal Wehe. Und sechs mal davon redet Er diese Schriftgelehrten mit Heuchler an. Das sind keine Zufälligkeiten, sondern das sind die Zusammenhänge hier, mit denen wir es zu tun haben. Aber wunderbar ist, dass nicht das Weib Ihn, den Herrn gesucht hat. Weil sie Ihn nicht suchten, suchte der Herr Jesus sie. Aber leider ist das erst zur Zeit des Gerichtes. Da wird Er sie nicht allein suchen, sondern auch heimsuchen wegen der Unterlassung, ihrer Bequemlichkeit und ihrer Herzenshärtigkeit, mit der sie gegen Christus gestanden haben. Wir sind dankbar für alles das, was uns hier gezeigt wird, und durch die durch Christus herbeigeführte Gemeinschaft, indem Er diesen Geist der Schwachheit löst, indem Er Israel praktisch die Hände auflegt, um die Gemeinschaft zwischen dem Messias Christus und ihnen wieder herzustellen. Wir haben ein gewaltiges historisches Ereignis, welches für die Zukunft Israel von hohem Wert und von grosser Wichtigkeit ist.
Lk.13,14: „Der Synagogenvorsteher aber, unwillig, dass Jesus am Sabbath heilte, hob an und sprach zu der Volksmenge: Sechs Tage sind es, an denen man arbeiten soll; an diesen nun kommt und lasst euch heilen, und nicht am Tage des Sabbaths.“

In der vorigen Stunde hatten wir ja die ersten Hälfte dieser Geschichte behandelt, wie der Herr am Sabbath in einer der Synagogen lehrte und wie dort ein Weib war, welches nicht zu Christus kam, welches 18 Jahre, was Sünde heisst, einen Geist hatte. Dieser Geist bewirkte Schwachheit in ihr. Sie war ja unfähig sich aufzurichten. In V.12 sehen wir in dem Weibe Israel, wie der Christus ihr naht. Als Jesus sie sah, sprach Er sie an. Wir wissen, dass die Gemeinschaft hier hergestellt war in der Zielsetzung Israel, dieses Weib, gesund zu machen. Ich glaube, dass das überhaupt der erste Auftrag unseres Herrn Jesus war, Israel gesunden zu lassen. Als Er die Jünger aussandte, sollten sie nicht in eine Stadt der Nationen  gehen, sondern nur zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel. Da sehen wir auch hier ganz klar wieder daran. Wir haben dieses gewaltige Wirken unseres Herrn hier vor uns, wie Er dieses Weib gesund macht, wie Er sie wieder aufrichtet, dass sie gerade wurde. Und sie verherrlichte Gott. Wir sehen, dass die gottgegebenen Dinge Verherrlichung Gottes hervorbringen. Wie wäre es auch anders? Der Synagogenvorsteher wurde unwillig über die Dinge, die Gott verherrlichen. Wir sehen den Zwiespalt zwischen Israel und zwischen dem lebendigen Gott. Auch heute ist in der sogenannten Christenheit ein riesiger Zwiespalt. Wenn wir fragen sollten, warum damals Zwiespalt war und warum heute Zwiespalt ist (es ist die gleiche Situation), dann müssen wir sagen darum: Weil die einen Gott erkennen und die anderen nicht. Das ist der Zwiespalt. Der Synagogenvorsteher wird darum unwillig, weil Jesus am Sabbath heilte, heisst es hier. In der letzten Stunde waren wir schon auf dieses Thema eingegangen. Er hat etwas zu sagen. Er hat das zu sagen, was die Schriftgelehrten ihm auferlegt hatten. Es war nicht von ihm. Es war die Lehre jener damaligen Schriftgelehrten. Zwischen den Lehren der Schriftgelehrten und dem Willen Gottes ist meistens ein riesenhafter Unterschied. Damals wie heute. Es ist sonderbar, dass das immer auseinanderklafft. Das Volk hat darunter zu leiden. Wir wissen genau, dass gerade dieser Synagogenvorsteher eigentlich in der Bibel hätte zu Hause sein müssen, wenn er schon solch ein Amt bekleidet. Aber er war nicht zu Hause. Er schloss sich der Meinung der Schriftgelehrten an. Eine gefährliche Sache, wenn wir uns menschlicher Meinungen anschliessen, um Gott zu gefallen. Da geht es immer schief. Damals wie heute. Er hob an und sprach zu der Volksmenge: „Sechs Tage sind es, an denen man arbeiten soll.“ Das Thema der Arbeit war hier durch unseren Herrn Jesus gar nicht angesprochen. Er hat weder mit Hacke noch mit Schaufel gearbeitet. Er hat auch keine schweren Lasten gehoben oder transferiert. Der Synagogenvorsteher hat in seiner Unwilligkeit mit seiner Rede, mit dem, was er sagt, viel mehr Energie bewegt als der Herr. Denn der Herr Jesus hat nicht viel zu ihr gesagt. Er sagt nur: „Weib sei gelöst von deiner Schwachheit.“ Der Synagogenvorsteher in seinem Zustand sagt dies der Volksmenge. Interessant ist, dass er sich nicht an den Herrn Jesus wendet. Er wendet sich hier an die Volksmenge. Und diese Volksmenge wird hier vom Synagogenvorsteher angesprochen. „Sechs Tage sind es, an denen man arbeiten soll, an diesem nun kommt und lasst euch heilen und nicht am Tage des Sabbaths.“ Wir wissen genau, dass gerade am Sabbath jene Zeit war, in der der Herr Jesus Seine Heilungen zu tun hatte und nicht an einem anderen Tag, so wichtig wie gerade an jenem 7. der Woche. Dieser Sabbath war ja eine Gesetzesweisung vom Horeb her, dass sie nicht arbeiten sollten an jenem 7. Tag der Woche. Es sollte auch kein Feiertag sein, sondern ein Ruhetag, sagt die Bibel. Damit wir das hier klar auseinanderhalten. Der Sabbath war kein Feiertag, sondern ein Ruhetag für Israel. Es war gesetzesverbunden. Und gerade dieses 7. Jahrtausend ist es, von dem wir lesen, dass dem Volke Gottes noch eine Sabbathruhe aufbewahrt ist. Es ist das irdische Volk Gottes. Diese Sabbathruhe vom 7. Jahrtausend, über das letzte Jahrtausend, weist auf die Dinge hin, dass dort keine Kranken mehr sein werden. Deshalb die grosse Heilung unseres Herrn an diesem siebten Wochentag. Wir müssen dazu noch ein paar Bibelstellen lesen. In Lk.6,7 sehen wir das schon: „Die Schriftgelehrten und die Pharisäer aber lauerten darauf, ob er (der Herr Jesus) am Sabbath heilen würde, auf dass sie eine Beschuldigung wider ihn fänden.“ Das waren die richtigen Kanaken, diese Leute. In der Bibel waren sie nicht Zuhause, ausser mit ihrem grossen Mund. Und da wollen sie andere beschuldigen, weil sie neidisch waren, dass Er so viele Zeichen und Wunder tat. Das sagt die Schrift an anderer Stelle. Aber auch der komische Pilatus von Roms Gnaden – aus Rom ist schon viel Gnade gekommen – wusste, dass Er, Jesus aus Neid von den Juden überliefert worden war. Wir bedauern zutiefst, dass dieses irdische Volk Gottes ihren eigenen Messias nicht erkannt hat. Wir bedauern zutiefst, dass das irdische Volk Gottes den lebendigen Gott nie recht erkannt hat. Sonst wären sie nicht durch all die vielen Jahrhunderte in dem Zustand von einem Gerichts ins andere gelangt. Wie hart sie geprüft wurden waren die Folgen. Jene Folgen ihres Ungehorsams, ihres Fremdgötterglaubens und all der Dinge, die wider Gott waren. Deshalb sagt auch Gott im A.T.: „Oh Israel, wenn du mir glaubtest.“ Das hätte eine ganz andere Historie der Geschichte der Heiligen Schrift gegeben, wenn Israel gehorsam gewesen wäre. Aber wir haben keinen Grund einen Stein auf sie zu werfen, weil wir nicht besser sind. Es ist ganz klar: Sie hatten den Dienst im Fleische zu verrichten. Das war das harte, das Härteste von allem. Wir müssen immer wieder darauf hinweisen, dass sie mit dem Gott dienen mussten, was Christus auch am Kreuz nicht erlöst hat, unser Fleisch. Damit sollten sie Gott verherrlichen. In Joh.5,16 wird gesagt: „Und darum verfolgten die Juden Jesum [und suchten ihn zu töten], weil er dies am Sabbath tat.“ Da hat Er wieder jemand aus dem Bett liegend geheilt. Darum suchten sie Ihn zu töten. Wir sehen, was religiöser Fanatismus damals wie heute zu tun vermag. In der letzten Konsequenz sind sie Mörder in den Augen Gottes. Sie wollen alttestamentliche Ordnung durch Morde herbeiführen. Denn nicht Jesus allein war das Ziel ihrer sündigen Gelüste. Als Er diesen Lazarus geheilt hatte, wollten sie auch Lazarus töten, weil der Herr ihn geheilt hatte, sagt die Bibel. Ihnen kam es nicht auf einige oder auf hundert Morde an. Nicht umsonst sagt Gottes Wort im A.T. schon über Jerusalem, dass sie die Blutstadt ist. Wir werden erstaunen, wenn wir da oben am grossen weissen Thron mitrichten müssen und die ganze Schuld dieser Dinge erkennen werden. Es wird uns erschaudern, was hier alles geschehen ist in dem Namen des lebendigen Gottes. Nicht allein von Israel, sondern auch durch jene 2000 Jahren, in denen wir in der Gnadenzeit leben. Was ist denn in diesem Namen schon alles verbrochen worden durch Mörder? Und es geht auch so weiter. Es wird erst das Ende haben, wenn Gott, der gerechte Richter, in Seinem Sohne auftritt, um die Erde zu schrecken, um die Erde heimzusuchen, um sie dem Gerichte zu überliefern. Dann erst hat es Ruhe. Vorher nicht. Es ist ausserordentlich, dass wir so erkennen wie Christus, der Herr, bereit war, sich dieser Mörderschar auszuliefern. Da gehört also schon etwas dazu, sich für diese Mörder morden zu lassen, damit sie eventuell noch Erlösung fänden. Welch eine Gottesliebe tritt hier zutage. Vom Verstand her kann ich das auch überhaupt nicht erklären oder erfassen. Ich habe keine Probleme wegen des Glaubens. Aber mein Verstand lässt das alles nicht so ganz zu, weil es mir sagt, dass ich mir ja der Nächste bin. Christus nicht. Ich wäre nicht gekommen, das sage ich. Wegen einer Mörderschar, nein. Ich nicht. Hier sehen wir wie gross die Liebe Gottes zu den Verlorenen gewesen sein muss, um solch eine Entscheidung herbeizuführen, für diese Mörderschar das Leben zu lassen. Wo wären wir geblieben, wenn Er diese Liebe nicht in Ansatz gebracht hätte? Wir müssen aber hier noch einmal in V.14 hineinschauen, wo es heisst: „Sechs Tage sind es, an denen man arbeiten soll. An diesen nun kommt und lasst euch heilen.“ Wir schlagen 2.M.20,9 auf und sehen gleich, was Gottes Wort sagt: „Sechs Tage sollst du arbeiten und all dein Werk tun; aber der siebte Tag ist Sabbath dem Jehova, deinem Gott: du sollst keinerlei Werk tun...“. Es geht hier nicht um heilen, sondern um zu arbeiten und Werk tun. Das sind zwei ganz verschiedene Dinge. Wir haben an den vielen Worten des Synagogenvorstehers schon gesehen, dass er viel mehr Leistung erbracht hatte durch Worte als der Herr selber. In 2.M.23,12 wird es dann noch klarer. Da heisst es: „Sechs Tage sollst du deine Arbeiten tun; aber am siebten Tage sollst du ruhen, damit dein Ochse und dein Esel raste und der Sohn deiner Magd und der Fremdling sich erhole.“ Es war ein Ruhetag, den Gott bestimmt hat. Dieser Ruhetag ist für die 1000 multipliziert, dann im siebten Tausendjahr. Tausend Jahre lange jener Ruhetag, an dem der Mensch, das Tier und die Flora ruhen werden von dem Ungemach der Sünde der Menschen. Und in 5.M.5,13  haben wir noch eine Stelle, die wichtig ist, gelesen zu werden. Da heisst es: „Sechs Tage sollst du arbeiten und all dein Werk tun; aber der siebte Tag ist Sabbath dem Jehova, deinem Gott: Du sollst keinerlei Werk tun, du und dein Sohn und deine Tochter und dein Knecht und deine Magd, und dein Rind und dein Esel und all dein Vieh, und dein Fremdling, der in deinen Toren ist; auf dass dein Knecht und deine Magd ruhen gleichwie du.“ Das hat der Synagogenvorsteher nicht getan. Aber er wollte sich über den Christus Jesus mokieren, weil Er die wenigen Worte geredet hat. Sie regten sich nicht darüber auf, dass Er am Sabbath lehrte, gleich ihrer Stunde. Da hatten sie nichts dagegen. Aber wenn Er hier 4 oder 5 Worte sagt, waren sie zu Tode betrübt. Wir sehen, dass die Quelle ihrer Betrübnis nicht das Gesetz war, sondern ihr Neid, ihre Sünde, ihre Verderbnis, ihr Zustand in dem sie Gott dienen wollten, wie sie waren. 
Lk.13,15: „Der Herr nun antwortete ihm und sprach: Heuchler! Löst nicht ein jeder von euch am Sabbath seinen Ochsen oder Esel von der Krippe und führt ihn hin und tränkt ihn?“

Der Herr hat zu diesem Thema dieses Synagogenvorstehers etwas zu sagen, obgleich Er nicht angesprochen war, sondern der Synagogenvorsteher sich an das Volk wandte. Aber Er spricht ihn an, weil aus dem Volke niemand war, der die Wahrheit ihm zu sagen wagte. Und da heisst es: „Der Herr nun antwortete ihm und sprach: Heuchler!“ Und wenn das der Herr diesem Synagogenvorsteher sagte, dann hat das auch einen ganz besonderen Hintergrund. Des dürfen wir gewiss sein. Der Herr kannte jedes einzelne Herz derer, die Ihm begegneten. Er nennt ihn „Heuchler“. Da wird gesagt: „Löst nicht ein jeder von euch am Sabbath seinen Ochsen oder Esel von der Krippe und führt ihn hin und tränkt ihn?“ Wahrscheinlich hatte auch dieser Synagogenvorsteher diesen Sabbath gebrochen. Und nicht nur einmal, weshalb Er diese Worte sagt. In Mt.23,13 heisst es: „Wehe aber euch, Schriftgelehrten und Pharisäer, Heuchler! Denn ihr verschliesset das Reich der Himmel vor den Menschen; denn ihr gehet nicht hinein, noch lasst ihr die Hineingehenden eingehen.“ Das war ihr Zustand. Selber gingen sie wegen ihres Unglaubens nicht in das Reich der Himmel ein. Sie vermochten nicht einzugehen wegen ihrer Sünde. Aber andere, die in der Lage waren eingehen zu wollen,  hindern sie. Das war jener damalige Zustand. Sehr, sehr betrüblich, wie es damals zu und herging. Wir sind darüber nicht verwundert. Denn wir wissen, dass dieser Zustand die Ermordung des Messias zum Inhalt hatte. Das Volk musste zuerst reif sein für die Sünde. Sonst lässt Gott kein solches Gericht zu. Als Israel in dem verheissenen Land war, sollten sie noch nicht aus Ägypten gehen, weil die Sünde, sagt Gott, noch nicht reif war für das Gericht. Sie mussten noch einmal eine lange Zeit warten, bis sie aus Ägypten zurückkehren konnten um nun in das Land der Verheissung zu gelangen. 400 Jahre mussten sie noch warten, bis das Gericht reif war in Kanaan. Und als sie einzogen, bekamen sie von Gott die Weisung, den Befehl, Gericht zu üben. So auch hier. Das Gericht war reif. Nicht wegen der Ermordung des Messias, sondern weil ihre Sünde zum Himmel schrie, liess Gott nun zu, dass ihr Messias von ihnen ermordet werden sollte. Und es geschah also. In Lk.14,5: „Und er antwortete und sprach zu ihnen: Wer ist unter euch, dessen Esel oder Ochs in einen Brunnen fällt, und der ihn nicht alsbald herauszieht am Tage des Sabbaths?“ Das war ja Praxis in Israel. Und das war schwer, einen Ochsen aus dem Brunnen heraus zu holen. Ich hätte es wohl nicht machen wollen, je nachdem, wie schwer so ein Ochsen war. Die können sehr schwer sein. Und alleine bringst du den gar nicht herauf. Da mussten schon kräftige Leute heran, die ihn an Seilen hochzogen. Da genügte ein Mensch nicht dazu. Wir sehen, dass das am Tage des Sabbaths geschah. Gott hat über diese Misere nie ein Wort verloren. Gott ging es nicht um diese Frage, ob der Ochsen im Brunnen ersaufen sollte oder nicht. Darum ging es Gott nicht. Sondern es ging um die Herzen der Israeliten in welcher Gehorsamsgrundlage sie zu Gott standen. Das war entscheidend. Das war für Gott auch verbindlich. Heute genau so. Gott wird sich über jedes Opfer der Kinder Gottes für Ihn und Sein Werk freuen. Aber noch mehr freut sich der Herr, wenn unsere Herzen mit Seinem Willen Übereinklang zeigen. Das ist der Wille unseres Gottes. Dort wird Gott verherrlicht. Dort wird Christus geehrt. Dort ist Gemeinschaft des Geistes. 
Lk.13,16: „Diese aber, die eine Tochter Abrahams ist, welche der Satan gebunden hat, siehe, achtzehn Jahre, sollte sie nicht von dieser Fessel gelöst werden am Tage des Sabbaths?“

In V.16 redet nun der Herr weiter und sagt auf die Frau deutend: „Diese aber, die eine Tochter Abrahams ist...“. Er bringt schon die Worte so, dass sie ziehen. Und sie haben sehr gezogen. Eine Tochter Abrahams. Sollte sie weniger sein, als ein Ochse und ein Esel in Israel? „...welche der Satan gebunden hat, siehe, achtzehn Jahre, sollte sie nicht von dieser Fessel gelöst werden am Tage des Sabbaths?“ Es wäre schön gewesen, wenn die Schriftgelehrten sich mehr vom Herrn hätten belehren lassen. Dann hätten sie auch gewusst, warum Er am Sabbath überwiegend Seine Heilungen, Seine Wunder und Seine Zeichen vornahm. Sie wussten es deshalb nicht, weil ihre Herzen zu stolz waren. Geschwister, auch heute noch ist der Stolz in den Herzen der Gläubigen ein ganz, ganz gefährliches Gift. Der Stolz. Der hat die unterschiedlichsten Formen. Je nach Intelligenzquotient vermag ein Gläubiger den Stolz so zurückzuhalten, dass andere das nicht bei jeder Gelegenheit spüren, dass da Stolz ist. Die primitiven Gläubigen, die sehr viel Stolz haben,  prasseln dann gleich los. Wir haben dann dieses Fettpflaster gleich auf dem Tisch liegen. Es gibt recht unterschiedliche Arten von Stolz. Aber gefährlich sind sie alle. Das sage ich. Allein schon darum, weil uns im Worte Gottes das Wesen unseres Herrn gezeigt hat, demütig zu sein. Sanftmütig und von Herzen demütig. Eine Aufgabe, die sich jeder von uns zu stellen hat. Da gibt es keinen Weg links oder rechts daran vorbei. Sein Weg ist unser Weg. Und wir wissen genau, wo Sein Weg auf dieser Erde hinführte, nämlich er führte in den Tod. Und auch wir sollten mit Christus gestorben sein, weil unsere Gemeinschaft mit Christus eine Todesgemeinschaft ist. Und überall dort, wo diese Dinge noch so stark blühen, hat es an Mitgestorbensein mit Christus gefehlt. Das ist ganz klar. Darunter leidet natürlich das Werk unseres Gottes ungemein. Es gibt auch eine dritte Sorte von Stolz. Die merken es selbst nicht, nur andere merken es. Wie viele es noch geben mag? Der Herr weiss es. Aber die eine ist so gefährlich wie die andere. Auch das, wenn sie es nicht wissen und sich dennoch in dieser Sünde bewegen, ist sie äusserst gefährlich. Und Satan vermag durch seine Schlauheit oft Führungen herbeizubringen, die einen Gläubigen dann blitzartig auf den Rücken fallen lässt. Selbst die Bibel belehrt uns darüber. In dem V.16 da wird nun so manches mitgeteilt. Der Satan war es. Er hat die Tochter Abrahams gebunden in diesen 18 Jahren. 18 heisst in der Zahlensymbolik Sünde. Wir sehen, dass die Ursachen für die Bindung Sünde war. Wir wissen nicht, ob sie jene Sündige war, oder ob es schon ihre Eltern waren. Die Jünger fragen ja einmal den Herrn: „Hat dieser gesündigt oder seine Eltern?“ Es sind ja so komische Dinge in der Bibel. Wir wissen das. Wieso fragen denn überhaupt die Jünger: „Hat dieser oder seine Eltern gesündigt?“ Wenn er blind geboren war, so kann er doch nicht gesündigt haben. Wir sehen einfach, wie doch uns die Heilige Schrift uns so manches in der damaligen Abwicklung in Klarheit mitteilt. In Mk.7,36 heisst es: „Und er gebot ihnen, dass sie es niemand sagen sollten. Je mehr er es ihnen aber gebot, desto mehr machten sie es übermässig kund;“ Das ist schon bezeichnend, wie der Herr sich bemüht hat, dass dieses wunderbare Werk vom Kreuz nicht daneben gehen durfte durch unrichtiges Verhalten. Er hat sich sehr bemüht. Und wir wissen, dass Er sogar den Häschern im Garten Gethsemane noch entgegenkam, damit ja nichts schief geht, damit ja nicht Sein lieber Simon Petrus anfängt mit Schwertern drein zu schlagen gegen jene, die da mit Schwertern und Stöcken gekommen waren. Und der Herr hat sich sehr bemüht, dass Golgatha zustande kam. Aber die Volksmengen haben um so mehr dieses alles publik gemacht. In Lk.6,9 heisst es: „Jesus sprach nun zu ihnen: Ich will euch fragen, ob es erlaubt ist, am Sabbath Gutes zu tun oder Böses zu tun, das Leben zu retten oder zu verderben.“ Es ist interessant diese Weisheit, die unserem Herrn eigen war, mit der Er auch nicht gespart hat. Sich Situationen so gegenüber zu stellen. Wir sollten daraus lernen dem Herrn darin ähnlicher zu werden. 
Lk.13,17: „Und als er dies sagte, wurden alle seine Widersacher beschämt; und die ganze Volksmenge freute sich über all die herrlichen Dinge, welche durch ihn geschahen.“

„Und als er dies sagte...“, nämlich zu dem Er auch Heuchler gesagt hat, dem Synagogenvorsteher, heisst es: „...wurden alle seine Widersacher beschämt;“ Geschwister, wenn wir nur nachreden, was andere dummerweise geredet haben, dann werden wir immer Beschämung erlangen. Damals wie heute. Das waren die Widersacher. Sie waren völlig beschämt über das, was der Herr Jesus ihnen zu reden hatte. Er hatte sie letztlich blossgestellt. Dann kommen wir zur Volksmenge, wo es heisst: „...und die ganze Volksmenge freute sich über all die herrlichen Dinge, welche durch ihn geschahen.“ Welche Unterschiede waren doch da? Auch wenn jene Widersacher beschämt waren, so haben sie doch in ihren Herzen gegrollt über das, was der Herr Jesus gesagt hatte. Denn das ist ja typisch für den Menschen, der durch die Sünde Adams gefunden wird. Wenn er überführt ist und kein Ja dazu hat, dann grollt er in sich weiter. Der Groll soll es dann machen. In Lk.19,37 heisst es: „Und als er schon nahte und bei dem Abhang des Ölbergs war, fing die ganze Menge der Jünger an, mit lauter Stimme freudig Gott zu loben über alle die Wunderwerke, die sie gesehen hatten...“. Das Volk war dem Herrn Jesu näher als jene Schriftgelehrten und Synagogenvorsteher. Das wollen wir hier lernen. Sie erkannten immer wieder, indem sie sagten: „Dieser ist doch der Sohn Davids.“ Die Schriftgelehrten wussten es nicht. Aber die hätten es wissen müssen. Denn ihre Ausbildung war nicht so schlecht, dass sie es nicht wissen konnten. Sie brauchten nur den Propheten Micha zu lesen und sich zu erkundigen, dass Er gar nicht von Nazareth stamme. Dann hätten sie es gewusst. Aber in dem Moment, wo Neid da ist, bemüht sich der Mensch auch nicht mehr für Wahrheit und für das Gute und Rechte. Dann lässt er es also einfach im Unrecht verlaufen. Das ist der Mensch. Und in Lk.18,43 lesen wir noch eine solche Sache, wo es heisst: „Und alsbald ward er sehend und folgte ihm nach, indem er Gott verherrlichte...“. Der sehend gewordene verherrlicht nun Gott. „...und das ganze Volk, das es sah, gab Gott Lob.“ Das war ja die Zielsetzung unseres Herrn, dass Gott Lob werde. Und wir müssen uns hier selbst alle fragen wie der Herr uns sehen wird? Ob Er uns darin sieht, dass wir Gott, Ihn, unseren Herrn, dieses Lob bringen, welches Er von uns, den Seinen, erwartet?
Lk.13,18: „Er sprach aber: Wem ist das Reich Gottes gleich, und wem soll ich es vergleichen?“

Wir kommen jetzt in dem Ablauf dieses Kap. zu einer etwas ganz anderen Aussage, die wir hier erkennen, dass sie aus den bisherigen Geschehnissen ähnlich wie herausgenommen ist. Vielleicht einiges davor: In Lk.13,18-19 und in den V.20-21 sind zwei Himmelreichsgleichnisse, und zwar das zweite und das dritte. Während Mt.13,31-33 die Himmelreichsgleichnisse beschreibt, redet Lk. von Reich Gottes. Das heisst, dass hier eine Veränderung vorliegt vom Himmelsreichsgleichnis zum Reich Gottes, ohne Inhaltsveränderung des Gleichnisses selbst. Das heisst vom Wesen des Reiches hin zum Inhalt Christi, oder dem Reich Christi. Wir wissen genau, dass das Himmelsreichsgleichnis das Wesen des Reiches beschreibt während Reich Gottes den Christus zum Inhalt hat. Auch ist interessant, dass wir in den synoptischen Evangelien in Mt. von Kap.13-25 diese 10 Himmelreichsgleichnisse haben. Lk. hat nur zwei in unserer Textfolge berichtet, und Mk. in Kap.4,30 und folgende nur noch mit einem. Aber Lk. und Mk. reden vom Reich Gottes. Wir sehen, dass auch selbst die Evangelien zum Ende zu, und zwar hin zum Ende von Joh.-Evangelium immer mehr in die neutestamentliche Linie eindringen. Auch das wollen wir erkennen und erfassen. Es ist nicht so ganz leicht, diese Dinge einfach so zu übernehmen. Aber wir haben hier ein Taschenbuch über die zehn Gleichnisse der Reich der Himmel. Die sollten wir wieder einmal lesen, damit wir „in“ werden. In V.18 redet der Herr. Kein Geringerer als unser Herr ist hier der Redende, von dem wir hier auch hören. Er stellt wie eine Frage: „Wem ist das Reich Gottes gleich?“ Das heisst also: Ihm, in Seinem Reich. „Und wem soll ich es vergleichen?“ Also haben wir hier ein Gleichnis angesprochen. Er will Christus in Seinem Reiche in einen Vergleich stellen. Das ist nicht so einfach. Nun, für unseren Gott sicherlich nicht zu viel.
Lk.13,19: „Es ist gleich einem Senfkorn, welches ein Mensch nahm und in seinen Garten warf; und es wuchs und wurde zu einem grossen Baume, und die Vögel des Himmels liessen sich nieder in seinen Zweigen.“

Interessant ist, dass das erste Himmelsreichsgleichnis von Mt.13 von diesem Acker redet, nur von anderen Dingen dann in diesem Acker Gottes. „Sein Garten“. Wenn wir hier in V.19 lesen: „...welches ein Mensch nahm...“, dann haben wir den Menschen Jesus Christus zu sehen. Er vergleicht ja das Reich Gottes mit diesem Vorgang eines Senfkornes. Wir wissen genau, dass das Senfkorn äusserst klein ist. Ich habe zu Hause Senfkornsamen. Das ist ungefähr so, wie wenn man ein leimhaltiges Papier, also ein besseres Papier nimmt, und mit einer spitzen Stecknadel nur ganz leicht hinein sticht. Diese Grössenordnung ist der Same eines Senfkornes. Ganz, ganz klein, winzig klein. Das hat natürlich Bedeutung. Der Herr hätte auch eine andere Art von Baumsamen nehmen können, vielleicht von der Zeder. Aber das hat Er nicht gemacht. Er nimmt hier einen Baum, der den kleinsten Samen an Korngrösse aufweist. Das hat natürlich zu reden. Denn das, was der Herr hier auf dieser Erde begonnen hat, war für unsere Begriffe das denkbar Kleinste, was überhaupt geschah. Wir lesen aber weiter in dem V.19: „...und es wuchs...“. So, wie aus diesem Samenkorn des Senfkornes ein Wuchs entstand, indem Er es in Seinen Garten warf, so ist aus der Verkündigung des Evangeliums ein Wuchs entstanden. Und die Heilige Schrift erklärt es hier mit einem grossen Baum. Jetzt müssen wir wieder zurück: Das Reich Gottes, ein grosser Baum. Die Eigenart dieses Baumes des Reiches Gottes ist, dass nach der Aussage des Herrn die Vögel des Himmel sich darin niederlassen. Wir wissen genau was hier gemeint ist. Denn als der Herr Jesus über das vierfache Ackerfeld sprach, da hat Er auch einen Vorgang verzeichnet, dass die Vögel des Himmels jenen Samen wegfrassen. Wir kennen das ja. Ich hoffe es jedenfalls. Zu diesem Aussagewert in der Elberfelder „die Vögel des Himmels liessen sich nieder“ gibt es eine Fussnote: „nisteten“. Diese Vögel haben also ihre Nester in diesem gewaltigen Baum des Reiches Gottes hineingebaut und haben Nachwuchs gebracht. Wir kommen gleich dahin. In diesen Vögeln sehen wir in erster Linie die Finsternis nach Offb.18,2, wo es heisst: „Und er rief mit starker Stimme und sprach: Gefallen, gefallen ist Babylon, die grosse, und ist eine Behausung von Dämonen geworden und ein Gewahrsam jedes unreinen Geistes und ein Gewahrsam jedes unreinen und gehassten Vogels.“ Drei Dinge werden hier genannt in diesem V.2: Eine Behausung der Dämonen. Das ist dasselbe in der Aussage, wie eines unreinen Geistes, wie eines unreinen und gehassten Vogels. Es ist immer das gleiche, nur aus einer anderen Perspektive angesprochen. Ja, mit anderen Worten: Das Reich Gottes ist ein riesengrosser Baum mit vielen Ästen. Da hinein haben die Dämonen ihr Nest gelegt und gebaut. Und sie haben Frucht hervorgebracht, welches Gottes Wort Finsternis nennt. Man braucht oder sollte sich ein wenig Zeit nehmen, um einen solchen Vers wie V.19 in aller Ruhe zu überlegen, in aller Ruhe zu durchforsten, damit wir hier den Willen unseres Gottes im Aussagewert genau verstehen. Dieser grosse Baum, von dem wir hier lesen, zu diesem Baum gehört alles, was irgendwie mit der Bibel verbunden ist. Die katholische Kirche, die evangelische Kirche, die gesamten Freikirchen, die Gemeinschaften, die Denominationen und die Sekten sind dieser Baum. Nicht dass Christus die Absicht gehabt hätte, dass diese Vögel kommen sollen. Sie kamen ungerufen. Da ist viel positives und viel negatives drin in diesem grossen Baum mit den vielen Ästen. Der Herr Jesus sagt und vergleicht das Reich Gottes damit. Das Reich Gottes. Das heisst also, dass es neben dem erwecklichen und lebensgebenden Evangelium auch viel böses in diesem Baum entwickelt ist. Es hat sich so manches eingenistet und darin Frucht gebracht. Es war ja eingangs gesagt, dass diese vier Sätze hier, diese vier Verse, einen etwas ausnehmenden Charakter innerhalb des Kap.13 einnehmen. Wir bleiben dabei. Das Reich Gottes, der Sämann, Christus, bringt diese Frucht hervor. Da müssen wir fragen: Warum? Wie kommt es dazu, dass das von Gott geschaffene in dieser Weise solche Frucht überhaupt hervorbringt? Da müssen wir sagen: Wegen der freien Willensentscheidung Seiner Geschöpfe Mensch. Darum ist es so, wie es hier geschrieben steht, und nicht anders. Gott, der niemandem das ewige Leben aufzwingt, sondern auf dem Boden der Freiheit einem jeden gewährt, der aufgrund der freien Willensentscheidung das Wort des Herrn als Lebenselixier und Lebensspeise annimmt, ihm wird es zum ewigen Leben gereichen. Freiwillig muss es aufgenommen werden. Damit ist dieses Reich Gottes hier auf dieser Erde mit den Dingen des Negativen verbunden. Diese Vögel lassen sich in seinen Zweigen nieder. Das heisst, dass sie hier nicht herein gehören. Aber der Herr lässt es ausreifen bis zum Tag Seines Gerichtes. Das ist einmal diese Versfolge 18 bis 19.
Lk.13,20: „Und wiederum sprach er: Wem soll ich das Reich Gottes vergleichen?“

Wir kommen jetzt zu 20 und 21 wo wir eine ähnliche Sache haben. Es ist interessant, dass wir diese Dinge erdenbezogen zu verstehen haben, in welchen immer Gottes Gegenwart, Sein Segen, aber auch der Fluch und die Sünde dahin zu finden sind. „Und wiederum sprach er: Wem soll ich das Reich Gottes vergleichen?“ Dies entspricht dem dritten Himmelsreichsgleichnis, das wir hier beginnen. Das vorige war das zweite von Mt.13. Dann kommen wir in dem Vergleich, den der Herr Jesus hier anmeldet, und zwar wieder das Reich Gottes aus einer völlig anderen Sicht und Schau. Da sagt Er:
Lk.13,21: „Es ist gleich einem Sauerteig, welchen ein Weib nahm und unter drei Mass Mehl verbarg, bis es ganz durchsäuert war.“

„Es ist gleich einem Sauerteig...“. Es hat komische Gläubige schon immer gegeben. Ich mag mich an einen erinnern, der unverbesserlich war und im Sauerteig nur das positive sah. Wo er das her hat, weiss ich nicht. Aber er hat es nicht aus der Bibel. Denn die Bibel redet umgekehrt. Und wir sehen, welche Stilblüten gerade in diesem Reich Gottes hervorkommen. Und doch lässt sie unser Herr wachsen. Bis zum Tag der Wahrheit,  wo die Wahrheit völlig im Lichte erscheint. „Es ist gleich einem Sauerteig...“. Wir müssen da schon etwas, nicht viel, aber etwas zu diesem Sauerteig sagen. Denn wir können hier nicht eine Äusserung bringen und sagen, dass es negatives sei, wenn wir es nicht beweisen könnten. Es ist überhaupt eine Not in der Gemeinde Jesu seit 2000 Jahren rund, dass Dinge geredet und behauptet werden, die aber gar nicht bewiesen werden können. Wir sollten lernen von solch einem, ich sag es lieber noch deutlicher, von solch einer Scharlatanerie abzusehen. Was wir nicht beweisen können lassen wir lieber eingepackt liegen. Wir schlagen dazu mal 2.M.12. auf, damit wir erkennen, wie Gottes Wort über Sauerteig überhaupt redet und urteilt. 2.M.12,15: „Sieben Tage sollt ihr Ungesäuertes essen; ja, am ersten Tage sollt ihr den Sauerteig aus euren Häusern wegtun; denn jeder, der Gesäuertes isset, von dem ersten Tage bis zu dem siebten Tage, selbige Seele soll ausgerottet werden aus Israel.“ So weit. Wenn man mir exegetisch erzählen wollte, dass ausgerottet werden etwas schönes ist, dann soll man mir das einmal vormachen. Ich bin dann Zeuge davon. An Wirrgeistern hat es also in diesem Baum, in diesem grossen Baum noch nie gefehlt.  „Sieben Tage soll kein Sauerteig in euren Häusern gefunden werden; denn jeder, der Gesäuertes isset, selbige Seele soll aus der Gemeinde Israel ausgerottet werden, er sei Fremdling oder Eingeborener des Landes.“ Das waren die Weisungen Gottes über Sauerteig. Und es ist gut, wenn wir in der Frühe lernen dem Worte Gottes zu gehorchen. Wir stehen zwar heute nicht mehr unter dem Gesetz. Das ist ganz klar. Heute in der Gnadenzeit haben wir nicht die Weisung etwa an bestimmen Tagen keinen Sauerteig in der Wohnung zu haben. Das haben wir nicht. Wir leben heute in der Freiheit. Wo aber der Geist des Herrn ist, ist Freiheit. Da drin leben wir heute. Aber der Herr erlaubt uns nicht im Ungehorsam zu leben gegen Sein Wort im N.T. Das erlaubt uns der Herr nicht. Auch wenn wir heute Sauerteig essen dürfen, so stand doch dieser Sauerteig mit den Festen Jehovas in direkter Verbindung. Und wir wissen genau, dass es in der Gnadenzeit keine Feste Jehovas mehr gibt. Wir haben heute von der Bibel her keine Feste. Wir haben natürlich ein Weihnachtsfest. Das kommt aber nicht von unserem Herrn, auch wenn es da drin um die Geburt Jesu geht. Aber ein Fest? Da müsst ihr mir einmal die Bibelstelle zeigen, die ich bisher noch nicht gelesen habe. Oder wir haben das Osterfest. Aber wir haben von Gott her keine Weisung, dass das ein Fest sein soll. Die Auferstehung Jesu ist eine heilsgeschichtliche Tatsache, aber kein Fest. Wir haben das Pfingstfest. Dafür haben wir keine Weisungen im N.T., dass wir gesetzliche Feiertage daraus machen sollen. Wir gehen natürlich nicht zur Arbeit, um niemand zum Anstoss zu werden, das ist Log. Wir wären schön dumm, wenn wir das anders handhaben würden. Wir sehen ja welch ein Hickhack im Bundestag wegen dieser Dinge jetzt ist. Da will man einen Feiertag von dem abziehen. Dann meckern die Kirchen. Dann will man von den Urlaubstagen einen abziehen. Dann meckern die Gewerkschaften. Und dann wollen sie wieder wo anders. Da kommt wieder die SPD. Das ist also ein Durcheinander. Warum? Weil überhaupt keine Autorität mehr da ist. Die ist gestorben. Wir haben auch keine Autoritätspersonen. Die haben wir nicht, weil sie ausgestorben sind.  Vielleicht leben sie irgendwo, wie man einen Vogel ausstopft in den Hirngespinsten und in den Bildern dieser Leute weiter. Aber da sind sie nicht mehr. Wir haben heute in der Zeit des N.T. keine Zeit von Festen. Deshalb sind die Dinge von Sauerteig für uns auch nicht verbindlich, sie zu halten. In 3.M.2,11 heisst es: „Alles Speisopfer, das ihr dem Jehova darbringet, soll nicht aus Gesäuertem gemacht werden...“. Soweit. Denn der Sauerteig war in dieser Sünde. Und wir sind froh darüber, dass Gottes Wort so deutlich redet. Undeutlich sind eigentlich nur Menschen. Insbesondere wenn sie nicht wissen, was in der Bibel geschrieben steht  aber darüber reden. Das ist eine ganz furchtbare Sache. Der Herr möchte uns darin erkennen, dass wir in der Heiligen Schrift zu Hause sind und dass wir uns täglich um das Wort des Herrn bemühen. Wir schlagen die bekannte Bibelstelle in 1.Kor.5,6 auf, die wird auch gelegentlich sonntags in der ersten Stunde verlesen. Da heisst es: „Wisset ihr nicht, dass ein wenig Sauerteig die ganze Masse durchsäuert?“ Ein wenig Sauerteig. Wir kommen wieder zu unserem Ausgangspunkt zurück. Sauerteig, ein Bild der Sünde. Wir beschauen jetzt die ersten Menschen in einer einzigen Sünde. Wir könnten auch sagen: „Nun gut, diese eine Sünde.“ Man sagt das doch im Volksmund (es sind böse Worte): Einmal ist kein Mal! Nicht? Aber nicht bei Gott. Ein wenig, ein ganz wenig Sauerteig im Garten Eden hat genügt, dass nicht nur ein Lebensabschnitt jener ersten Menscheneltern in die verderbliche Sünde und damit in die Erbsünde fielen, die sie an ihren Nachkommen weitergaben, sondern wie wir hier gelesen haben, dass ein wenig Sauerteig die ganze Masse durchsäuert. Von dem Adam und der Eva ist kein Quadratmillimeter mehr an ihnen übrig geblieben, wo nicht die Durchsäuerung der Sünde erfolgt ist aufgrund der einen Sünde. Geschwister, wenn es nicht diese Sünde war und es eine kleinere gewesen wäre – ich sag es in meiner Redeweise –, dann hätte dieses klein wenig Sauerteig die ganze Masse der Menschheit durchsäuert. Alles ist seither unter die Sünde gestellt. Ist das nicht furchtbar? Wie will man aus solchen Bibelstellen das positive herauslesen wollen? Ich weiss nicht richtig wie ich es einordnen soll. Aber stimmen tut es mit diesen Leuten nicht. Und nicht allein in solchen Aussagen. Das kann ich hier schon vorweg ausdrücken. Da stimmt es auch in anderen Dingen nicht. Jetzt kommen wir in die Verantwortung. Der nächste Vers von 1.Kor.5,7: „Feget den alten Sauerteig aus...“. Wir könnten das noch deutlicher sagen: Feget die Sünde aus euch heraus. Die Ausrüste haben wir. Oh, es ist das wunderbare Opfer Christi am Kreuz. Wir sind in der Lage, damit das Zeug auszufegen, hinauszutun. Wann geschieht es? Wenn wir wollen. Gott hat uns diese Entscheidung nicht aufgezwungen, sondern nach der Schöpfungsart Seiner freien Willensentscheidung der Geschöpfe hat Er dies in deine und meine Hand gelegt. Wir sind aber aufgefordert in V.7: „Feget den alten Sauerteig aus, auf dass ihr eine neue Masse sein möget, gleichwie ihr ungesäuert seid...“. In dieser neuen Masse wird auch „Süssteig“ übersetzt. Es ist interessant. Es sind Übersetzungen da, die so übersetzen. Das nicht falsch. Süssteig. Das heisst also ausserhalb des Sauerteiges. Nun ist das so eine Sache. „Feget den alten Sauerteig aus auf dass ihr eine neue Masse sein möget.“ Wenn wir mit unseren Sünden zu Christus kommen, bleibt unser Leib des Fleisches den Aussagen des Todes und der Sünde auch weiterhin unterworfen. Oder nicht? Christus hat am Kreuz Seelenrettung geschehen lassen und nicht Fleischesverbesserung oder neues Fleisch gegeben. Dennoch sagt die Schrift: „...auf dass ihr eine neue Masse sein möget.“ Durch das Ausfegen der Sünden des Sauerteiges geschieht es hier, dass wir ja eine neue Masse sind, nämlich durch die neue Schöpfung, von der geschrieben steht, dass sie nicht sündigen kann. Wieso denn nicht. Die neue Schöpfung ist durch den Heiligen Geist versiegelt. Darüber redet Gottes Wort. Da kann keine Sünde heran. Aus der neuen Schöpfung gibt es keine sündliche Handlung oder eine sündliche Unterlassung. Niemals. Deshalb sagt hier das Wort: „...gleich wie ihr ungesäuert seid.“ Hier redet der Apostel zu Gläubigen und sagt: „...wie ihr ungesäuert seid.“ Was will er denn damit aussagen? Er will sagen: „Heiliget euch in euren Leibern, feget das Zeug aus, haltet euch der Sünde für gestorben, wie es geschrieben steht: Haltet euch der Sünde für tot.“ Das wird hier angesprochen. Und da spielt der Sauerteig die grosse und gewaltige Rolle, mit der wir zu tun haben. „Denn auch unser Passah, Christus, ist geschlachtet.“ Nun heisst es: „Darum lasst uns Festfeier halten, nicht mit altem Sauerteig, auch nicht mit Sauerteig der Bosheit und Schlechtigkeit, sondern mit Ungesäuertem der Lauterkeit und Wahrheit.“ Jetzt verstehen wir das viel besser. Wenn wir in dem Sauerteig die Sünde sehen und wir dem Herrn zu dienen haben, weil Christus unser Passah ist, haben wir alles, was Boshaftigkeit und Schlechtigkeit ist, auszufegen. Unser Ungesäuertes ist dann Lauterkeit und Wahrheit. Die Sache mit diesem Sauerteig ist sehr prekär. Denn wir haben auch in Gal.5,9 wo der Apostel an die Galater sagt: „Ein wenig Sauerteig durchsäuert den ganzen Teig.“ Erlauben wir uns nicht Sünde in unserem Leibe zu gönnen. Erlauben wir es nicht. „...ist gleich einem Sauerteig...“. Wir kommen zu Lk.13,21 zurück  „...welchen ein Weib nahm und unter drei Mass Mehl verbarg, bis es ganz durchsäuert war.“ Was sagt der Herr Jesus? Dass das Reich Gottes ganz durchsäuert ist. An diesem historischen Zeitpunkt sind wir jetzt angelangt. Es ist betrüblich und bedenklich zugleich, dass die Gemeinde Jesu sich weltweit mit allerhand Dingen eingelassen hat vom Liberalismus bis hin zum Okkultismus, vom Mystizismus bis zum entartesten Eigenwillen. Ja, bis es ganz durchsäuert ist. Geschwister, es sollte unser Auftrag sein, und zwar vor dem Herrn und durch den Herrn, dass wir uns von den Dingen der Sünden dieser Welt unbefleckt halten. Der Herr möchte Gnade geben und Gnade schenken, dass wir diese wenigen Verse an der Zahl vier recht verstehen und durch das tiefere Verständnis zugleich dann auch ausleben. Der Herr möge dazu Gelingen schenken für jeden Bruder, für jede Schwester in dieser Bemühung.
Lk.13,22: „Und er durchzog nacheinander Städte und Dörfer, indem er lehrte und nach Jerusalem reiste.“

Ich glaube, dass wir gerade in diesen Evangelien, die wir behandeln dürfen, so manche Belehrung finden. Belehrung, die auch für uns heute gültig und von Wichtigkeit ist, nicht nur für damals. Interessant ist, dass der Herr Jesus nacheinander die Dörfer, die Städte und die Dörfer durchzog, um das Evangelium des Reiches möglichst vielen Menschen bekannt zu machen. Es sollte auch uns ein gewaltiges Anliegen sein, das Evangelium der Gnade, welches ja weit grösser ist als damals das Evangelium des Reiches, den Menschen der Verlorenheit vertraut zu machen. Darum lesen wir hier in V.22, wie Er nacheinander Städte und Dörfer durchzog. Das tat Er nicht wie die Urlauber heute, um etwas zu sehen, mit der Kamera vorne auf der Brust hängend alles wichtige für ihre Lebensinteressen aufzunehmen, sondern Er tat es, wie es hier heisst, dass Er die Menschen lehrte, denen Er dort begegnete. Und eins steht fest: Damals waren die Menschen noch anders geartet als heute. Wenn heute auf einem Marktplatz das Evangelium verkündet wird, dann sind es nur wenige, die stehen bleiben. Einige die schütteln mit ihren Köpfen, andere gehen starr vorbei. So haben sich die Zeiten von damals zu heute verändert. In Lk.8,1 wird uns gleiches bestätigt, wo es heisst: „Und es geschah danach, dass er nacheinander Stadt und Dorf durchzog, indem er predigte und das Evangelium vom Reiche Gottes verkündigte; und die Zwölfe mit ihm, und gewisse Weiber...“. Wir sehen also, dass das ein Vorgang war, der sich zuweilen wiederholte. Es war nicht eine einmalige Sache. Auch wir sollten die Verkündigung an der Hauptwache in dieser Weise ernst nehmen, dass wir dort einen Auftrag haben, der nicht abgeschlossen ist, wenn wir es einmal gemacht haben. Sondern der Herr möchte in dieser Situation sehen, um uns darin segnen zu können, und zwar immer wieder. In Mt.9 da finden wir dann den V.35, wo uns wieder solches berichtet wird von dem Evangelisten Matthäus: „Und Jesus zog umher durch alle Städte und Dörfer und lehrte in ihren Synagogen und predigte das Evangelium des Reiches und heilte jede Krankheit und jedes Gebrechen.“ Wir wissen, dass gerade im Mt. Christus als König darstellt ist. Dieses Evangelium war ja das Evangelium des Königreiches. Und dazu gehörte eben auch die Beseitigung jeder Krankheit und jedes Gebrechens. Einfach darum, weil es in der Erfüllung des Tausendjahrreiches keine Krankheiten und keine Gebrechen geben wird. Der Herr Jesus war so viel unterwegs. Wir wissen was das alles zum Inhalt hat. Denn wo Er war, kamen gleich 13 Personen mit. Und das war nicht so ganz leicht, wenn Er nach Bethanien kam. Damals gab es noch keine Kühlschränke. Des weiteren müssen wir sagen, dass da auch die Hitzegrade noch etwas wärmer als hier bei uns waren. Da musste schon vorgesorgt sein, dass man diese ganz Menge Leute verpflegen konnte. Das war mit Opfer verbunden. Wir wollen das auch sehen. Er reiste nun von den durchzogenen Städten und Dörfern nach Jerusalem, wird hier in unserem Fall gesagt. 
Lk.13,23: „Es sprach aber jemand zu ihm: Herr, sind derer wenige, die errettet werden? Er aber sprach zu ihnen:“

Der Herr Jesus wurde mit einer ausserordentlich wichtigen Frage angesprochen, über die Frage wir heute durch das N.T. genauer belehrt sind. Damals war das aber noch nicht so. Denn sie hatten das N.T. noch nicht. Da heisst es: „Es sprach aber jemand zu ihm: Herr, sind derer wenige, die errettet werden?“ Eine Frage, die auch uns bewegt. Wir wissen zwar die Zahlen nicht, aber die Macht des Evangeliums würde gestatten, dass ein weit, weit grösserer Prozentsatz der Bevölkerung sich retten lassen könnte. Wir wissen also, dass dieses Evangelium, welches der Herr damals verkündigte, bereits mit der Errettung verbunden war. Sonst hätten sie nicht so fragen können. Also hatte der Herr Jesus die Rettung verkündigt. Aufgrund der Aussagen, gerade des Joh.-Evangeliums, müssen wir sagen, dass der Herr vieles vorweggenommen hat, was eigentlich nach Golgatha erst wirksam wurde. Dies im Joh.-Evangelium. Aber wir sehen es auch hier heraus. Denn das Evangelium des Reiches hatte nicht die gleiche Bedeutung der Errettung wie das Evangelium der Gnade heute. Und wir wissen, dass dann auch gerade nur 144'000 gerettet werden aus der Gesamtheit der Menschheit. Das sind nicht viele. Bei 5-6 Milliarden, was sind da 144'000? Ein äusserst geringer Prozentsatz (Anmerkung: 0,003%). „Herr, sind derer wenige...?“ Er sagt nicht viele. „Sind derer viele?“ Er sagt: „Sind derer wenige, die errettet werden?“ Gehen wir von gerade dem Inhalt aus, was unser Evangelium mitbetrifft, von dem der Herr ebenso schon vor Golgatha verkündigt hat. Schlagen wir ein Wort auf in 1.Kor.18. Da haben wir jene Klassifizierung angegeben, nämlich: „Denn das Wort vom Kreuz ist denen, die verloren gehen, Torheit...“. Es ist augenscheinlich, dass gerade das Evangelium vom Kreuz diese Aspekte hält. Kein anderes Mitteilungswerk im A.T. oder N.T. ansonsten hat diesen grossen und hohen Wert, sich erretten zu lassen. Denen, die verloren gehen, ist es Torheit. Wir sehen die persönliche Entscheidung, die für das Evangelium zur Annahme getroffen werden musste. Entscheiden wir uns nicht für das Evangelium bewegen wir uns in der Torheit. So steht es jedenfalls geschrieben. Und wir wissen, wohin Torheit führt: Zum ewigen Verderben. „Uns aber, die wir errettet werden, ist es Gottes Kraft.“ Welche Unterschiede unter der Menschheit in der Beurteilung des Evangeliums, aber auch schon damals nach 1.Kor.1 vor bald 2000 Jahren. Verlorenheit und Errettung ist überhaupt der Hauptgrundtenor der Verkündigung des Evangeliums. Wir können nicht nur allein die Rettung jenen verlorenen Menschen sagen, sondern wir müssen auch sagen, wie es denen ergeht, die im Feuersee sind. Sonst bringen wir nur das halbe Evangelium. Und der Herr redet zu ihnen. In Mt.7,14 ist gesagt: „Denn eng ist die Pforte und schmal der Weg, der zum Leben führt, und wenige sind, die ihn finden.“ Es ist nicht die Eigenschaft des Evangeliums, wie es hier heisst, das Leben zu finden, sondern es ist die Entscheidung und der Herzenszustand der Hörer, die dieses Ergebnis aufwarten lassen. Denn jenes Evangelium ist zu vielen Zeiten mit grosser Vollmacht und Hingabe verkündet worden. Denken wir hier auch an Paulus. Die Pforte ist eng. Der Mensch möchte viele Dinge mit ins andere Leben hinüber nehmen. Aber die Pforte ist so eng, dass wir es nicht können. Wir denken hier an die Örtlichkeit Jerusalems in den Tagen, als jene Mauern Jerusalems noch existent waren. Da hatten wir gleich nördlich des Tempels über den Teich hinweg ein ganz kleines Tor. Es war das Schaftor. Es ist auch ein Bild auf uns, die wir Schäflein Jesu uns nennen und Christus als der gute Hirte vor uns erkannt wird. Dieses Schaftor war nur so gross und war nur so breit. Durch dieses Schaftor wurden die Opfertiere der Schafe von aussen hereingetrieben. Die Grösse dieses Schaftores erlaubte nicht noch rucksackweise die irdischen Dinge auf die andere Seite zu nehmen. Denn auf der anderen Seite wurden auch Menschen, die noch durchkrochen, die zu spät kamen und die Haupttore schon verschlossen waren. Die versuchten dann noch durch das Schaftor hereinzukommen. Die sollten dann auf der Seite opferverbunden sein, weil dieses Schaftor mit den Opfertieren oder für die Opfertiere bestimmt war. Es war das einzige kleine Tor, das Schaftor in Jerusalem. Darum hier: „...eng ist die Pforte und ganz schmal ist der Weg, der zum Leben führt.“ Wenn wir als Kinder Gottes meinen, uns den Weg, den Christus, der da sagt: „Ich bin der Weg“, breiter zu trampeln als er ist, stehen und leben wir im Verlust. Nicht allein hier, sondern auch einmal in der Ewigkeit. Die Schrift sagt hier in dem V.14: „...und wenige sind die ihn finden.“ Im Vergleich zu den Massen der Menschen, mit denen wir hier zu tun haben, sind es doch wenige, die  errettet werden. Wenn wir die Frage stellen warum, kommen wir dahin zu sagen: Weil den Menschen der Weg Jesu zu schmal ist. Sie wollen einen breiteren Weg, um noch ihren beliebtesten Sünden Rechnung zu tragen.  Gott erlaubt es nicht. Darum lesen wir, dass sie die Finsternis mehr geliebt haben als das Licht. Der Herr Jesus sagt in Seiner Beantwortung: 
Lk.13,24: „Ringet danach, durch die enge Pforte einzugehen; denn viele, sage ich euch, werden einzugehen suchen und werden es nicht vermögen.“

„Ringet danach...“. Es ist also Kampf geboten, danach zu ringen, um durch diese Enge Pforte einzugehen. In 1.Tim.6,12 wird zu den Glaubenden, zu Timotheus gesagt: „Kämpfe den guten Kampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben, zu welchem du berufen worden bist und bekannt hast das gute Bekenntnis vor vielen Zeugen.“ Das ist eigentlich die Aussage hier in 1.Tim.6,12, wenn es hier heisst: „Ringet danach, durch die enge Pforte einzugehen.“ Wenn wir meinen wir müssten die Pforte breiter machen, entsprechen wir nicht mehr den Erfordernissen, die der Herr an uns stellt. Der Herr fügt weiter hinzu: „...denn viele, sage ich euch, werden einzugehen suchen und werden es nicht vermögen.“ Ein Problem der Menschheit. Und der Teufel ist ihnen sehr entgegengekommen. Denken wir nur an die vielen Weltreligionen, die der Satan ihnen ersatzweise geboten hat. Diese Religionen haben es in sich. Religion ist ein Weg, der nicht mit dem schmalen Weg vergleichbar ist, zu dieser Religion auch die christliche Religion gehört. In dem Augenblick, wo es Religion ist, ist der Weg breit. Beweis: Wir schauen die Volkskirchen an was da drinnen sich bewegt: Verlorene in der Hauptsache und wenige Errettete. Das ist das Ergebnis einer Religion. Wir haben mit Religion nichts zu tun. Auch die Heilige Schrift kennt das Wort Religion nicht. Es ist eine Erfindung von der anderen Seite. Und wir bedauern zutiefst, wenn das Wort des Herrn mit solchen Begrifflichkeiten bespickt wird. Denn die Menschen werden dadurch verführt. In Mt.7,13 ist die Aufforderung durch den Herrn Jesus verkündigt wurde: „Gehet ein durch die enge Pforte; denn weit ist die Pforte und breit der Weg, der zum Verderben führt, und viele sind, die durch dieselbe eingehen.“ Eine Religion, die sich ausserhalb der Heiligen Schrift bewegt, ist ausnahmslos breiter Weg. Wir müssen da nicht erst untersuchen wieviel Finsternis da drin enthalten sei. Wir haben Religionen, ich denke jetzt an die Bahai's. Das ist ein einziger Matsch von Philosophie. Ich selbst war in einem solchen Tempel und hab mir das persönlich angehört. Ich möchte nicht gern Dinge nachreden. Ich liebe es, die Wahrheit selbst kennenzulernen. Auch wenn die Wahrheit Lüge ist. Aber wir müssen wissen wo es längs geht. Ich war in Langenheim in dem Bahai Tempel. Ich habe mir zuerst das komische Ding von aussen angesehen. Da waren lauter Eingänge. Auf dem einen stand Mohammed dran. Auf dem anderen Jesus. Auf dem nächsten Konfuzius. Da waren lauter solcher Namen da, die die Weltreligionen zum Inhalt haben. Ich habe  gestaunt. Dieser Tempel hat eine Form wie ein Zuckerhut. Ich habe dem Hausmeister auch das Evangelium gesagt. Ich habe gefragt, was den das bedeuten soll. Da sagt er: „Das kann ich ihnen schon sagen. Die Bahai's sind die einzige Religion die es richtig machen. Die können herkommen wo sie wollen, inwendig sind sie alle eins.“ Geschwister, das ist die Religion in der Zeit des Antichristen. Er ist der oberste Schirmherr der Weltreligionen. Dass wir das ja nicht verkennen. Drinnen sind sie sich dann alle eins. „Alle unter einem Hut“, sagt er zu mir. „Sehr interessant“, habe ich gesagt. Das war hinterher. Ich habe gesagt: „Ich war auch drin.“ „Und wie hat es ihnen gefallen?“ Da habe ich gesagt: „Da möchte ich mich nicht äussern. Das ist eine private Ansicht.“ Da hat er mich schon ganz spitz angekuckt. Er hat gedacht, dass er in meiner Person ein Bahai finden könnte. Bin ich aber nicht. Das, was diese Leute dort praktizierten, waren reine philosophischen Gedankengüter. Da sprach eine Frau über etwas. Dann kam wieder ein Mann. Der hat wieder aus irgend einem Buch aus Fernosten gesprochen. Ich habe gedacht: Das ist grosser Quatsch. Weil alle diese Vorlesungen nicht zum Ziel hatten, dass wir ewiges Leben erhalten. Das gibt es nicht in einer Religion. Auch nicht in der christlichen. Das gibt es allein bei Christus, unserem Herrn. Ich mache darauf aufmerksam. Darum haben wir hier in dem Mt.7,13 ganz genau beschrieben: „Gehet ein durch die enge Pforte, denn weit ist die Pforte und breit der Weg der zum Verderben führt.“ Dort sind die vielen. Darum sind die wenigen, wo die Pforte schmal ist und wo der Weg eng ist, welcher Weg zum ewigen Leben führt. In Lk.14 da lesen wir den V.33. Da kommen jetzt die Bedingungen. Die will man nicht liebhaben; die will man nicht einhalten. Man will ja den Weg breiter machen als er ist. Da sagt der Herr Jesus: „Also nun jeder von euch, der nicht allem entsagt, was er hat, kann nicht mein Jünger sein.“ Wir müssen bereit sein, allem zu entsagen. Bist du dazu bereit? Wenn der Liederdichter sagt: „Ehr, Gut und Weib“. Da haben wir den Schlüssel dazu. Wären wir um Jesu willen dazu bereit? Auch dein eigenes Leben, wenn es gefordert wird, um Jesu willen hinzugeben. Der Herr Jesus sagt: „Jeder von euch, der nicht allem entsagt, was er hat, kann nicht mein Jünger sein.“ Ich mache darauf aufmerksam, dass die Jesusnachfolge eine Todesgemeinschaft mit Christus ist. Denn unsere Errettung zum ewigen Leben geht in den Tod Jesu! Wer ausserhalb dieses Todes meint christlich zu sein, liegt entsprechend schief. In Lk.9,23 heisst es: „Er sprach aber zu allen: Wenn jemand mir nachkommen will, der verleugne sich selbst...“, da bleibt an uns nichts mehr über „...und nehme sein Kreuz auf täglich und folge mir nach.“ Wir wissen genau wohin der Lebensweg Jesu führte. Er führte in den Tod. Darum ist Jesusnachfolge Todesgemeinschaft mit Christus. Und darin liegt das Geheimnis des ewigen Lebens! Wir wollen die Jesusnachfolge nicht lockerer gestalten und verkündigen als die Heilige Schrift dies lehrt. Wir wären dann falsch unterwiesen. Aber der Herr sagt hier in V.24 die ernsten Worte: „Viele werden einzugehen suchen und werden es nicht vermögen.“ Letzten Endes versuchen es fast alle Weltreligionen, aber in der Hauptsache die christliche Religion. Die versuchen es. Aber es bleibt ein Versuch. Warum? Weil der Versucher dahinter steht. Der zeigt ihnen schon den Weg, wo es längs geht. Es ist eine ganz grosse Gnade, egal welcher Denomination zugehörig zu sein, wenn ein Mensch errettet wird. Das kann ich nur sagen. Ich hatte neulich in einer Auslegung geschrieben, dass es mich zutiefst trifft, wenn ich lese, dass das Heil aus den Juden kommt. Und dieses gesegnete Volk steht genau in der Zeit der Gnade 2000 Jahre abseits. Das ist für mich eine ganz furchtbare Sache. Wir geniessen heute ihre Früchte. Sie haben bald 2000 Jahre gearbeitet, damit wir in ihre Segnungen eintreten konnten. Warum? Weil sie in ihrem Zustand ihren eigenen Messias nicht erkannten. Wir bedauern das zutiefst. Aber es ist der Weg, den auch die Heilige Schrift bestätigt wie uns das Wort des Herrn solches mitteilt. 
Lk.13,25: „Von da an, wenn der Hausherr aufgestanden ist und die Tür verschlossen hat, und ihr anfangen werdet, draussen zu stehen und an die Tür zu klopfen und zu sagen: Herr, tue uns auf! Und er antworten und zu euch sagen wird: Ich kenne euch nicht, wo ihr her seid.“

„Von da an, wenn der Hausherr aufgestanden ist...“. Wir wissen genau, dass dieser Hausherr der Herr Jesus ist. Der wird also irgendwann aufstehen. Und was macht Er da? In Jes.22,22 heisst es: „Und ich werde den Schlüssel des Hauses Davids auf seine Schulter legen; und er wird öffnen (das ist heute), und niemand wird schliessen, und er wird schliessen, und niemand wird öffnen.“ Der Schlüsselgewaltige und Herr des Hauses, der Hausherr, ist Jesus Christus. Wenn dieser Hausherr aufgestanden ist und den Schlüssel herumgedreht hat, dann ist die Tür verschlossen. Es ist nicht mehr lange, bis die Tür verschlossen sein wird. Alle Umstände, die wir aus der Heiligen Schrift kennen, sprechen dafür. Und es wird immer rapider, dass jener Augenblick in Windeseile auf uns zu kommt, wo der Herr den Schlüssel herumdreht. In Jes.55,6 wird schon hier durch den Jesaja, rund 700 Jahre vor Christus, bezeugt und gesagt: „Suchet Jehova...“, wir könnten auch sagen: suchet Christus, „...während er sich finden lässt...“, das ist heute „...rufet ihn an...“. Warum? Weil Er nahe ist. Solange der Schlüssel noch nicht herumgedreht ist, bleibt die Tür offen für jeden, der Ihn sucht, für jeden der nach Ihm ruft, weil Er nahe ist, ganz nahe, an der Tür ist. Wer da kommt steht zuerst draussen. Aber er muss Ihn rufen, er muss Ihn suchen, er muss Ihn ansprechen. Und die Tür, hier heisst es: „Von da an, wenn der Hausherr aufgestanden ist und die Tür verschlossen hat, und ihr anfangen werdet, draussen zu stehen...“. Der Herr Jesus redet hier von Israel und von allen, die den Herrn nicht angenommen haben: „Ihr werdet draussen stehen und der Schlüssel ist herumgedreht!“ Das ist eine ganz furchtbare Sache. Dann kommt der Augenblick, wo sie von draussen an die Tür klopfen und rufen werden: „Herr, tue uns auf!“ Geschwister, das wird ein ganz furchtbares Erwachen sein. Dann rufen sie von dem 700 Jahre vor Christus der Prophet Jesaja gezeugt hat. Und Er war ganz nahe. Sie klopfen an, weil der Schlüssel herumgedreht ist und sie rufen, dass Er es hören möchte. Aber Er wird den Schlüssel nicht noch einmal zurückdrehen, weil wir gelesen haben in Jes.22,22: „...der da schliesst und niemand wird aufschliessen, der da verschliesst und niemand wird sein, der da aufschliesst.“ Auch der Herr selbst nicht. Denn würde Er zugeschlossen haben und würde wieder aufschliessen, dann müssten wir dem Herrn Fehlerhaftigkeit nachweisen und Unvollkommenheit. Dann hätte Er Leute, die zu Seiner Leibesgemeinde gehörten, nicht erkannt. Das gibt es nicht. Ich kann hier im Auftrage Gottes sagen: Wenn der Herr erscheint wird nicht einer fehlen von denen, die ihr Leben Christus übergeben haben! Nicht einer! Nicht dass wir solche Leute wären, sondern Sein Wort ist unsere Garantie, die Wahrheit, Jesus. Das finden wir in Mt.25,11 wo die fünf Törichten rufen werden: „Herr tue uns auf!“ Und dann vor lauter Geschrei und vor lauter Klopfen wird der Herr ihnen antworten. Aber von drinnen wird er zu ihnen sagen: „Ich kenne euch nicht, wo ihr her seid.“ Mt.25,12. Da wird Er die gleichen Worte gebrauchen: „Ich kenne euch nicht!“ „Ich habe euch nicht gekannt.“ Weil sie nicht in der Zeit der Annehmung zu Christus fanden. Wie wichtig ist es, die Zeiten Gott gemäss einzuhalten. In Mt.7,23 zum Schluss ist uns gesagt: „Und dann werde ich ihnen bekennen...“. Das ist ein Bekenntnis des Christus. „Ich habe euch niemals gekannt; weichet von mir, ihr Übeltäter!“ Jene Übeltat war, dass sie nicht gerufenerweise zu Christus fanden, als Er rief. Als sie kamen war die Tür bereits verschlossen. Geschwister, es liegt zugleich auch ein ungeheurer Ernst auf diesen Mitteilungen unseres heutigen Textes von Lk.13,22-25.
Lk.13,26: „alsdann werdet ihr anfangen zu sagen: Wir haben vor dir gegessen und getrunken, und auf unseren Strassen hast du gelehrt.“

Der verlesene Abschnitt ist eine harte Sache für die, die es betrifft, zu denen der Herr sagt: „Ich kenne euch nicht!“ Das ist eine Bitternis, die nie mehr zu beheben ist. Im V.25 in der Mitte heisst es: „...und die Tür verschlossen hat...“. Eine durch unseren Herrn verschlossene Tür ist nicht mehr durch Umstände zu öffnen. Sie bleibt, wie sie verschlossen ist, weil wir wissen, dass geschrieben steht, dass Er öffnen und niemand wird schliessen und Er schliesst und niemand wird öffnen. Es ist eine gewaltige Sache, die sich hier vollzieht, die wir eben in der Analogie auch in Mt.25 wieder finden, so dass wir sagen können, dass diese Mitteilung hier sich in erster Linie auf die Wiederkunft Jesu bezieht. In dem V.26 heisst es: „Dann werden viele anfangen zu sagen: Wir haben vor dir gegessen und getrunken und auf unseren Strassen hast du gelehrt.“ Wir sehen worauf Menschen sich auch heute berufen. Auf Umstände, die genannt sind, die uns niemals mit Rettung und Ewigkeit verbinden. „Wir haben...“, sagen sie, „...vor dir gegessen und getrunken...“. Und dennoch rettet solches nicht. In der namentlichen Christenheit kursieren ja ungeheuerliche Dinge, wie wir wissen, die alle erretten sollen. Die katholische Kirche hat vor vielen Jahren eine Erfindung gemacht. Da haben sie gesagt, dass wenn ein kleines Kind ein paar Tropfen Wasser auf den Kopf bekommt, es wiedergeboren ist. Ich habe in meiner Jugendzeit lange gesucht, das zu finden und habe es nicht gefunden. Bis mir dann klar wurde, dass das eine Selbsterfindung ist, eine Selbsterlösung, ein Selbstbetrug. Leider, leider hat auch die evangelische Kirche diese ungeheuerliche Sache mit übernommen und lehrt solches. Das ist eine Bitternis, weil dadurch Millionen und Abermillionen von Menschen um ihr Seelenheil betrogen werden. Und wenn es zu spät ist, bleibt die Tür verschlossen. Worauf berufen sich heute die Namenschristen betreffs ihrer Errettung? Auf den Taufschein. Obwohl das nicht mehr als ein Stücken Papier ist, das sie wegwerfen können. Es sei denn sie brauchen es noch zu ihrem eigenen Nachweis der Zugehörigkeit. In Tit.1,16 lesen wir einen Satz über die Dinge: „Sie geben vor, Gott zu kennen, aber in den Werken verleugnen sie ihn und sind greulich und ungehorsam und zu jedem guten Werke unbewährt.“ Das ist der Zustand eines christlichen Abendlandes hier in Europa. Wir bedauern diese unendlichen Millionen, die durch diesen Grossvolksbetrug in die ewige Verdammnis kommen. Die Heilige Schrift lässt uns nicht im Unklaren. Sie geben vor. Eine Vorgabe von Menschen, Gott zu kennen. Aber der Wandel ist umgekehrt. Er ist so, wie er nicht sein soll, wie er nicht sein darf. Christus steht ganz hinten an. Die Persönlichkeit steht vorweg. Das ist die Bitternis, mit der wir hier in unseren Landen zu tun haben. Sie werden anfangen und sagen: „Wir haben vor dir gegessen und getrunken. Und auf unseren Strassen hast du gelehrt.“ Das sind alles Traditionsdinge auf die man sich beruft. Wird etwa jemand gerettet in Jerusalem, weil der Herr Jesus in diesen Strassen einstmals vor bald 2000 Jahren gelehrt hat? Mit Sicherheit nicht. Das ist für uns keine Frage. Und doch ist es jenen Menschen Argument ihrer scheinbaren Errettung. Das sind fürchterliche Dinge. 
Lk.13,27: „Und er wird sagen: Ich sage euch, ich kenne euch nicht, wo ihr her seid; weichet von mir, alle ihr Übeltäter!“

Um Jesus zu kennen brauchen wir eine Begegnung mit Ihm. Und zwar eine Begegnung, die zur Blutsgemeinschaft führt. Denn Christus hat dieses Sein Blut gelassen und gegeben. Nur dort sind die Verbindungen zu sehen, um überhaupt mit Christus in Gemeinschaft zu treten. Und nicht allein mit dem Herrn, der sich durch eine Strasse bewegt hat, sondern unsere Gemeinschaft mit Christus ist eine Todesgemeinschaft. Denn wir bekennen mit Christus gestorben zu sein. Und diese Aussage verpflichtet uns ungeheuerlich. Nicht dass unsere Werke dann umgekehrt verlaufen. Sondern sie haben Christus, den Herrn, in Seinem Wandel zu bestätigen in unserem Leben. Das kostet natürlich Hingabe. Der Herr Jesus aber will es, dass wir alles hinten ansetzen, damit Er den ersten Platz in unseren Herzen habe. Der Herr Jesus sagt ihnen die Wahrheit: „Ich kenne euch nicht, woher ihr seid...“. Er nennt sie Übeltäter. Das muss eine bittere Ernüchterung sein. Wenn wir daran denken, dass der Herr gekommen ist, hier bis zu den Wolken uns entgegen, die Seinen aufgenommen in der ersten Phase der ersten Auferstehung. Viele Menschen werden plötzlich nicht mehr da sein. Und für jene, die den Weg wussten, aber nicht zu Christus gekommen sind, für sie wird es bitter sein. Was sollen sie denn jetzt machen? Sie können machen, was sie wollen. Sie werden wohl nicht mehr gerettet werden können, egal was sie tun. Professor Doktor Wasserzug hatte vor vielen Jahren ein Traktat herausgebracht. Das sollten alle Gotteskinder in ihren Nachttischschränken legen für ihre Angehörigen, falls sie nicht errettet sind. Da schrieb er, dass sie dadurch noch errettet werden. Ich weiss nicht genau, was in den Gedanken solcher Leute vorgeht. Wenn der Herr gekommen ist, ist es für uns in unserem Europa aus. Denn die Bibel sagt ganz klar im Hebräerbrief eingangs: „Wie werden sie diesem Gericht entfliehen, wenn sie eine solch grosse Errettung vernachlässigt haben.“ Da gibt es kein Entfliehen mehr. Darum sind alle Zurückgebliebenen, bis auf einen Überrest in Israel, Todeskandidaten. Da nützt auch ein Traktat nichts mehr. Denn die Bibel redet völlig anders. Es gibt uns ganz klare Weisungen. Wie notwendig ist es doch, dass wir in der Heiligen Schrift Bescheid wissen. Sonst verlässt sich wieder jemand auf Papier wie jene, die sich auf den Taufschein verlassen haben, dass der sie erretten würde. Es ist so eine Sache mit Papier. Auch wenn wir feuerbeständiges Papier hätten, würden wir nicht gerettet werden können. Denn unsere Sicherheit liegt in Christo, in Seinem Opfer, niemals in Papier. Das Papier hat einen Wert hier auf dieser Erde für irdische Zwecke. Manchmal bedeutet es sehr viel. Aber vor Gott zählt Papier nicht mehr. Einmal, weil Er unbestechlich ist, ein andermal weil Er den Weg der Rettung und Erlösung völlig gewiesen hat. Unwissende sind Verlorene. Jeder hat die Möglichkeit sich anhand der Bibel zu informieren. Wir sind dem Herrn dankbar, dass wir viele Tausende von Bibeln und Bibelteilen des N.T. herübergeschafft haben nach Russland. Wir sind dem Herrn dankbar, dass der Herr uns dafür gewürdigt hat, dass jene Menschen, die mehr als 70 Jahre abseits standen vom Evangelium, endlich das teure Wort Gottes in die Hände gelegt bekommen haben. Beten wir dafür, dass es Annahme finde. Der Herr nennt sie Übeltäter. Wir schlagen dazu ein Wort Gottes auf. In Ps.6,8a, heisst es: „Weichet von mir alle, die ihr Frevel tut!“ Diese Übeltäter waren Frevelmenschen. Sie waren unversöhnt. Sie sollen weichen. 
Lk.13,28: „Da wird sein das Weinen und das Zähneknirschen, wenn ihr sehen werdet Abraham und Isaak und Jakob und alle Propheten im Reiche Gottes, euch aber draussen hinausgeworfen.“

In V.28 redet der Herr weiter über die, die Er Übeltäter geheissen hat, und sagt: „Da wird sein das Weinen und das Zähneknirschen...“. Durch das ganze Wort Gottes zieht sich ein roter Faden: Verlorenheit und Rettung, Feuersee und Herrlichkeit. Es ist sonderbar, dass Gläubige in dieser Klarheit nicht zurechtkommen wollen und sagen: „Es ist alles Herrlichkeit!“ Ich bin überzeugt, dass der Feuersee Gerechtigkeit Gottes, aber nicht Herrlichkeit ist. Es wird Weinen und Zähneknirschen sein. Und ich glaube, dass am allermeisten Weinen über die vergeudete Möglichkeit sich retten zu lassen sein wird. Es hat ein Verstreichen gegeben aus nichtigen Gründen. Was wird in den Herzen derer vor sich gehen, wenn der Herr da war und es ist zu spät. Und sie sind im Gehenna und erinnern sich, wie nah das Wort in ihren Herzen war, wie so sehr nah. Und wie sie diesem Wort widerstanden haben mit frechen Worten: „Hau ab! Ich habe meinen eigenen Glauben!“ Das sind die Worte. Und dann stehen sie in einer Position, die nie mehr zurechtzurücken ist der Gerechtigkeit Gottes wegen. Das andere ist das Weinen und das Zähneknirschen, wenn sie sehen werden Abraham und Isaak und Jakob und alle Propheten im Reiche Gottes, wie wohl es ihnen ergehen wird. Es ist sehr schwierig hier das Reich Gottes in dieser Begebenheit auszulegen, weil wir die Frage stellen müssten: Wenn das Weinen und Zähneknirschen ist, sicherlich 70. Jahrwoche, worin sehen sie dann den Abraham, Isaak und Jakob? Worin sehen sie ihn? Denn dieses Zähneknirschen und Weinen wird in der 70. Jahrwoche beginnen und wird dann für die Verlorenen Fortsetzung oder das Ende finden im Gehenna. Das ist nicht das Entscheidende, dass wir wissen, wo sie sie sehen. Oder sehen sie die Dinge von der Erkenntnis her? Oder gehört das Paradies zu diesem Reich Gottes? Was eigentlich etwas schwer ist ausgelegt zu werden. Wie der reiche Mann auch den Abraham sah und den Lazarus in seinem Schosse. Wie dem auch sei. Wir müssen nicht alles wissen, wovon Gottes Wort redet. Aber es ist wichtig, dass wir erkennen, was die Bibel hier zu uns Menschen zu sagen hat. In Lk.16 lesen wir den V.23 wo es dann heisst: „Und in dem Hades seine Augen aufschlagend, als er in Qualen war, sieht er Abraham von ferne und Lazarus in seinem Schosse.“ Vielleicht weist es dahin. Wir können es aber nicht mit Gewissheit sagen. Und das, was sie mitnehmen in den Feuersee, wird die gewaltige Erinnerung sein. Diese Erinnerung, die letztlich den Ausschlag dafür gibt, dass der Wurm nicht mehr stirbt. In Mt.8,12 lesen wir: „...aber die Söhne des Reiches werden hinausgeworfen werden in die äussere Finsternis: da wird sein das Weinen und das Zähneknirschen.“ Also waren jene Israeliten die Söhne des Reiches, wie wir hier in V.28 am Ende zu lesen bekommen wo es heisst: „...euch aber draussen hinausgeworfen.“ Wir wissen genau, dass wieder die zwei Dinge angesprochen sind: Drinnen und draussen. Dort, wo der Herr ist – in der Herrlichkeit – und draussen, wo Er nicht mehr rettet und nicht mehr wirkt. Das sind wohl die prekärsten Themen unseres Lebens, die wir hier vor uns habe. Keiner der Menschenkinder kann sich dieser Verantwortung entziehen. Niemand ist in der Lage sich selbst zu erretten, sich selbst zu erlösen. Auch alle Philosophie verlässt den Boden der Realität und fällt. Was mögen hier die Israeliten gedacht haben, als der Herr Jesus diese Worte redete? Die haben doch Feindschaft hervorgebracht. Das ist doch ganz klar. Denn die Israeliten nahmen es damals sehr ernst. Und hier sagt Er: „...ihr werdet hinausgeworfen werfen.“ Ihr seid nicht dort, wo Abraham, Isaak und Jakob sind. Dort seid ihr gar nicht. Ihr seid hinausgeworfen worden. Damit sind sie auch aus der Gemeinschaft mit Gott geworfen worden. Keine Möglichkeit der Errettung mehr. Die ganze Sache ist schon ernst.
Lk.13,29: „Und sie werden kommen von Osten und Westen und von Norden und Süden und zu Tische liegen im Reiche Gottes.“

In Jes.49,12 heisst es: „Siehe, diese werden von ferner kommen, und siehe, diese von Norden und von Westen, und diese aus dem Lande der Sinim.“ Das heisst, glaube ich, China. „Sie werden kommen und zu Tische liegen im Reiche Gottes.“ Dieses Liegen im Reiche Gottes bedeutet zu Tische liegen und heisst Gemeinschaft. Wir lesen ja wiederholt in der Schrift, wie sie zu Tische lagen. Sie hatten in ihren Wohnhäusern Steinplatten gelegt. Das waren die Kühlanlagen jener damaligen Tage. Wir wissen, dass es dort im vorderen Orient überwiegend warm ist. In Jes.43,6 haben wir noch eine solche Sache, wo es heisst: „Ich werde zum Norden sagen: Gib heraus! Und zum Süden: Halte nicht zurück, bringe meine Söhne von fernher und meine Töchter vom Ende der Erde, einen jeden...“. So, wie die Vollzahl der Gemeinde eingegangen sein muss, bis unser Herr gekommen ist, so auch bei Israel. Er wird nicht vorher kommen, bis Er jene 144'000 aus den Stämmen Israels gerettet hat. Ich glaube wir können das beidseitig sehen. In dem Ps.107,3 heisst es: „...und die er gesammelt hat aus den Ländern, von Osten und von Westen, von Norden und vom Meere.“ Fest steht, dass Gott immer die Sammlung derer im Auge hatte, sowohl in der Vergangenheit als auch in der Zukunft, jene die Seinem Wesen und Seinem Willen entsprechen zu sammeln. Es fing einstmals nach der Sintflut an, dass Gott sah, dass der Mensch in Sünde kaum zu zügeln ist. Da legte Er Verheissungen in das Volk der Hebräer, um diese zu sammeln, um Seine Segnungen zum Ausdruck zu bringen, um einen Gegenpol gegen die Sünde zu schaffen. Er hat diese Segnungen dann ins Blut gelegt. Nicht dass das hebräische Blut gerettet war, sondern die Segnungen Gottes sollten an ihnen schon vorweg aktiviert sein, damit sie den Weg des Gehorsams mit Gott besser wandeln konnten. Das waren die Sammlungen für Seine Absichten. Gewaltiger ist es dann mit der Gemeinde Jesu, die Er ja so speziell gesammelt hat, um rein individuell herauszuretten. Nicht mehr auf das allein gesegnete Blut, sondern auf das Blut des Christus, des Sohnes Gottes, im Fleische geoffenbart. Damit haben wir es ja zu tun. Wir freuen uns, dass Gott diese Wege überhaupt gehen wollte. Und es wäre von uns nicht rechtens wollten wir nicht dankbar für diese Gedanken Gottes sein, die uns ja betreffen, für des Himmels Herrlichkeit gesammelt zu sein. Nachdem die Gemeinde aufgenommen ist, sammelt Gott neu 144'000, zieht sie zwar in der ersten Hälfte mit durch das Gericht, wo der Antichrist sein Reich aufgebaut hat, aber in der Mitte der Woche wird Er sie, die Er gesammelt hat, absondern um einzuziehen in das gespaltene Tal nach Sach.14,5, damit sie dort gesichert sind. Er hat uns, die Gemeinde, nicht aus dieser Welt herausgenommen. Der Herr hat selbst gebeten: „Vater, dass Du sie nicht von der Welt wegnehmest.“ Diese Frage stand ganz sehr zum Gespräch, dass die, die hier errettet werden durch den Vater, gleich heraus genommen werden. Aber das war nicht der Wille Gottes. Sonst hätten wir den Herrn nicht verherrlichen können in unserem schwachen und sündigen Leibe. Das ist doch der Triumph Christi, dass wir Ihn verherrlichen können in einem sündlichen Leibe, in dem wir die Sünde im Tode halten. Das ist Triumph Christi für jeden Erretteten! Er hat jene 144'000 in eine Sicherheit gebracht, dem gespaltenen Ölberg, wie wir wissen. Uns hat Er eine andere Sicherheit gegeben, weil Er uns durch den Heiligen Geist versiegelt hat. Das ist unsere Sicherheit. Wir haben keine andere Sicherheit, als die Versiegelung durch den Heiligen Geist. Die reicht aus. Darum ist alles alberne Gerede vom Abfallen der Wiedergeborenen  (vielleicht kommen sie 4, 5 Mal wieder zurück) kompletter Unsinn und schriftwidriges Zeug. Dass wir uns da nicht eins machen mit solchen, die nachreden, was irgendwo irgendwann jemand geredet hat. In Lk.14,15 heisst es: „Als aber einer von denen...“, das waren die Lahmen, Blinden, Krüppel und Arme, „...die mit zu Tische lagen, dies hörte, sprach er zu ihm: Glückselig, wer Brot essen wird im Reiche Gottes!“ So wie der Mensch nicht vom Brot allein lebt, haben wir Sein teures Wort als unsere Lebensspeise. Und wir sind mehr als dankbar dafür. Wir brauchen das. Wir müssen es täglich haben, täglich geniessen. Sonst kommen wir nicht zurecht. Keiner von uns sagt, dass Er morgen und übermorgen nichts essen wird. Es sei denn er hat ein Bip. Aber was sich Gläubige oft erlauben im Umgang mit dem Lebensbrot Jesus, Seines Wortes, ist ungeheuerlich. Wundern wir uns nicht, wenn Schwachheiten an allen Enden einziehen. 
Lk.13,30: „Und siehe, es sind Letzte, welche Erste sein werden, und es sind Erste, welche Letzte sein werden.“

Unter den Letzten haben wir uns zu sehen, die wir in diese Weinbergsarbeit in die elfte Stunde eingetreten sind. Der Herr sagt: „...es sind Erste, welche Letzte sein werden.“ Die Ersten, die schon in der Frühe des Morgens in die Weinbergsarbeit kamen, haben kein Privileg für ihre Arbeit dafür, dass sie etwa Erste sein müssen. Es hängt nicht davon ab, wann wir in die Arbeit eingetreten sind, sondern wie wir in der Arbeit des Reiches Gottes gestanden haben. Das ist entscheidend. Und der Herr möchte geben, dass wir das erfassen und uns danach ausrichten, damit wir Ihm entsprechen, wie wir das auch in Mt.19,30 finden. Da heisst es: „Aber viele Erste werden Letzte, und Letzte Erste sein.“ Und im Mt.20,16 lesen wir noch einmal: „Also werden die Letzten Erste, und die Ersten Letzte sein...“. Der V.16 redet ganz anders. Ist uns das aufgefallen? „Also werden die Letzten Erste sein und die Erste Letzte sein.“ Das ist eine Aussage die mit unserer Stellung als Kinder Gottes vor dem Herrn in Verbindung steht. Während die Stelle in Mt.19,30 mehr das einzelne Verhalten in diesem Reiche zu Gott ausdrückt, haben wir in Mt.20,16 die Dinge global angesprochen. 
Lk.13,31: „In derselben Stunde kamen einige Pharisäer herzu und sagten zu ihm: Geh hinaus und ziehe von hinnen, denn Herodes will dich töten.“

Wir hatten in der Schriftlesung gehört, dass in selbiger Stunde einige Pharisäer herzukamen und zu Ihm etwas sagten. Schriftverbunden wissen wir ganz genau, wer diese Pharisäer waren. Interessant ist wenn wir ihre Tätigkeiten im N.T. beobachten. Sie waren überall dort, wo es etwas neues zu reden und zu hören gab. Wir könnten die Pharisäer auch Jerusalemer Tageblatt nennen. Um die Aussagen des Gesetzes kümmerten sie sich nicht so sehr als um die Dinge, die ihnen als etwas neues galten. Wenn Gottes Wort im A.T. sagt, dass sie den Herrn, ihren Gott, von ganzem Herzen und von ganzer Seele lieben sollten, dann waren genau die Pharisäer jene, die das nicht taten. Wir sehen wie gefährlich es ist, Gott aus der Perspektive einer Einseitigkeit dienen zu wollen. Das war auch der Grund, weshalb sie den Herrn nicht erkannten. Aus der Einseitigkeit ihrer Erkenntnis konnten und vermochten sie Christus nicht zu erfassen. Sicherlich mag es ein Trend jener damaligen Zeit gewesen sein. Das lassen wir stehen. Denn dieser Trend kam von den Nationen, in die sich jene Schriftgelehrten der Pharisäer eingelassen hatten. Wir lesen das in Apg.17,21. Da wird von den Griechen aus Athen berichtet: „Alle Athener aber und die Fremden, die sich da aufhielten, brachten ihre Zeit mit nichts anderem zu, als etwas Neues zu sagen und zu hören.“ Wir wissen genau, dass es damals weder Radio noch Tageszeitungen gab. Die Informationen waren spärlich und schwierig zu bekommen. Aber dafür waren sie vor bald 2000 Jahren in einer völlig anderen Zeit. Gott wird nicht von ihnen einmal am grossen Thron erwarten, gewusst zu haben, was immer das neueste war. Absolut nicht. Sie waren dort, wo es etwas neues gab. Und hier gab es eine Nachricht von dem Despoten Herodes. Und da waren sie da. Die wussten das, wenn es auch sonst niemand wusste. Aber die Pharisäer wussten es. Wenn es irgend etwas gab, unterwarfen sie sich jedwelcher Mühe. Man findet sie dann dort. Wir wollen dazu eine bestätigende Bibelstelle lesen in Mt.3,7. Da heisst es: „Als er aber viele der Pharisäer und Sadducäer zu seiner Taufe kommen sah, sprach er zu ihnen: Otternbrut!“ Wir wissen genau, dass Johannes der Täufer ein Prophet war. Das sagt jedenfalls die Schrift. Wir lesen ja, dass die Propheten von Mose bis Johannes waren. Also war Johannes der letzte Propheten aus der klassischen Prophetie. „Wer hat euch gewiesen, dem kommenden Zorn zu entfliehen?“ Er kannte ihre Herzen, dass sie dorthin gekommen waren, an den Jordan, um etwas neues zu hören und zu sehen. Das Jerusalemer Tageblatt. Überall waren sie. Auch dort, wo der Herr auftrat, waren sie. Eine Problematik der damaligen Tage. Ich meine, dass es auch solche Leute in der Gemeinde Jesu gibt. Es sind ungereinigte Heilige, die nichts anderes zu tun gedenken, als das neueste zu erhaschen. In dieser Stunde kamen nun einige Pharisäer und sagen zu ihm: „Geh hinaus und zieh von hinnen, denn Herodes will dich töten.“ Dieser Herodes war ein Mensch voller Sünden. Dazu war er uneinsichtig, darüber Busse zu tun. Er gefiel sich selbst. Und es war ja auch gar nicht das erste Mal, dass er den Herrn Jesus töten wollte. Wir lesen das ja in Mt.2,13, wo es heisst: „Als sie aber hingezogen waren, siehe, da erscheint ein Engel des Herrn dem Joseph im Traum und spricht: Stehe auf, nimm das Kindlein und seine Mutter zu dir und fliehe nach Ägypten, und sei daselbst, bis ich es dir sage; denn Herodes wird das Kindlein suchen, um es umzubringen.“ Das war seine nebenberufliche Tätigkeit, alles umzubringen, was nicht nach seinen Gedanken war. Eines steht fest, dass dieser Herodes ein Beauftragter des Satans selbst war. Wie wir von Satan hören, dass er der Menschenmörder von Anfang war, unterscheidet sich Herodes, dass er es nicht von Anfang, sondern nur in dem Zeitabschnitt seines irdischen Lebens war. Sein Vorgesetzter war Satan. Darüber sind wir uns im klaren. Denn die Begierden Satans vollzog er mit Mordlust. „Herodes will dich töten.“ Interessant ist, dass der Herr Jesus nicht aus den Fugen gefallen ist. Ihn hat auch kein Übereifer gepackt, Er hat auch nicht geschlottert und vor Angst gebebt. Alles das nicht. Obgleich Er wusste, dass Er gekommen war, für die Sünden der Welt zu leiden und zu sterben, packte Ihn nicht der Graus. Die Pharisäer wussten Bescheid. Ich bin überzeugt, der Herr Jesus auch. Nur hat Er nichts von sich gelassen, damit wir wissen, was in den Herzen der Pharisäer aufgestapelt war. Wir kämen hier schon für eine Frage, die uns alle persönlich angeht: Womit füllst du dein Herz? Womit sieht es der Herr Jesus, wovon es gefüllt ist? Wir haben heute etwas gehört über die Anfüllung der Herzen der Pharisäer. Die Pharisäer waren jene, die alles ganz genau nach Gottes Wort vollziehen wollten, haben sich dieser Dinge sehr bemüht und lagen dennoch weit, weit in der Ferne. Wir wissen, dass der grosse Heidenapostel Paulus aus dieser Sekte der Pharisäer kam. Das, was dem Paulus nötig war wird in der Heiligen Schrift erwähnt: Er brauchte eine Begegnung mit Jesus. Das heisst als Pharisäer hatte er sie nicht. Und diese unerrettete Person Pauli verfolgte die Gemeinde des Herrn bereits Jahre nach der Auferstehung und Himmelfahrt Jesu. 
Lk.13,32: „Und er sprach zu ihnen: Gehet hin und saget diesem Fuchs: Siehe, ich treibe Dämonen aus und vollbringe Heilungen heute und morgen, und am dritten Tage werde ich vollendet.“

Der Herr Jesus sprach zu ihnen: „Gehet hin und saget diesem Fuchs...“. Wir alle wissen, dass ein Fuchs ein Raubtier ist. Hinterrücks, schleichend, scharfe Zähne, beissend und fressend, ein Fuchs. Wenn wir in den bekannten Vers von Hohelied hineinschauen, Hohel.2,15 lesen wir: „Fanget uns die Füchse, die kleinen Füchse, welche die Weinberge verderben; denn unsere Weinberge sind in der Blüte!“ In der Heiligen Schrift ist Weinbergsarbeit Reichgottesarbeit. So dass wir neutestamentlich diesen V.15 auch übersetzen könnten: „Fanget uns die Füchse, welche die Reichgottesarbeit verderben.“ Wenn es hier heisst „die kleinen Füchse“, dann sind es jene, die wir für harmlos halten. Die sind so putzig. Die spielen. Was dahinter steht, ist die Zerstörung der Reichgottesarbeit. Der Herr Jesus nennt diesen Despoten Fuchs. Einen der im Auftrag eines anderen steht, um die Reichgottesarbeit im Keime zu ersticken, Doppelpunkt: Satan. Er sagt ihnen: „Gehet hin und saget diesem Fuchs.“ Der Herr Jesus ist nicht selbst gegangen. Es ist Ihm auch nicht gesagt worden. Des weiteren war Seine Stunde noch gar nicht gekommen. Darum brauchte Er gar nicht zu einem Fuchs zu gehen. Die gesamte Rettung hätte wohl Schaden gelitten, wenn Er zu diesem Fuchs gegangen wäre. Wir sehen, dass im Verhalten unseres Herrn zugleich auch Seine tiefe Weisheit dort im Garten Gethsemane war. Als Seine Stunde gekommen war, steht geschrieben, geht Er den Häschern entgegen. Nicht aber hier, als Seine Stunde noch nicht gekommen war. Die Botschaft, die Er, der Herr, dem Fuchs auszurichten hatte war: „Siehe ich treibe Dämonen aus und vollbringe Heilungen heute und morgen und am dritten Tage werde ich vollendet.“ Ich persönlich hätte mir vorgestellt, dass der Herr Jesus dem Fuchs etwas ganz anderes sagt. Nach meinem Dafürhalten. Das ist aber nicht massgebend. Ich hätte ihn auf die Ewigkeit aufmerksam gemacht, dass der Feuer- und Schwefelsee für ihn bald angezündet wird, wenn er nicht Busse tut und umkehrt. Gleichwie er seinen Vorläufer Johannes dem Täufer auch den Kopf hat abschlagen lassen. Nun gut. Über diesen V.32 hat sich in der Gemeinde Jesu schon das unterschiedlichste Denken breit gemacht. Wir werden darauf eingehen. Und wir werden auch selbst durch die Erklärung im Nachlesen Seines Wortes erkennen, was Wahrheit ist. Der Herr will, dass wir in einen Zustand kommen, selbst in der Bibel zu erforschen, was Wahrheit ist. Denn nicht alles, was in der Gemeinde Jesu geredet und vertreten wird, ist Wahrheit. Dieser Satz ist ein rein prophetischer. Das erst einmal vorweg. Sonst verstehen wir den Satz überhaupt nicht. In 2.Petr.3,8 lesen wir, dass bei Gott ein Tag wie 1000 Jahre sind. Ich gehe noch einmal hinein in den V.32 wo der Herr sagt: „Siehe ich treibe Dämonen aus und vollbringe Heilungen heute und morgen und am dritten Tag...“. Drei Tage sind es, an dem der Herr die beiden genannten Dinge tut und vollzieht. 2000 Jahre Gnadenzeit für die beiden genannten Dinge von Austreibung und Heilung der Seele. Nicht Heilung des Leibes. Die Bibel sagt ganz klar, dass die Seele mehr ist als der Leib. Gläubige, die das verdrehen, leben in dieser Frage nicht in der Wahrheit. Christus hat am Kreuz nicht Leibeserlösung vollzogen (das kann ich nachweisen), sondern einzig und allein Seelenrettung. Tausend Jahre, das ist das tausendjährige Reich, das Millennium. Frieden zu bringen ist Seine Vollendung. Ich darf den gleichen Satz nehmen und erinnern, wie dieser Satz irrenderweise unter Gläubigen ausgelegt wird. Wir schlagen dazu Lk.18,33 auf: „...und wenn sie ihn gegeisselt haben, werden sie ihn töten, und am dritten Tage wird er auferstehen.“ Gehen wir davon aus, dass der Herr das hier gemeint hätte, dann müssen wir sagen, dass der Herr an jenen drei Tagen im Hades war. So steht es jedenfalls geschrieben. „Darum wird deine Seele nicht im Hades zurückgelassen werden...“, so steht es geschrieben. Das würde bedeuten, dass der Herr am ersten und zweiten Tag unten im Hades Dämonen ausgetrieben hätte. Geschwister, ich bin zwar von meiner Einstellung her philanthropisch. Aber das nehme ich niemanden ab. Und wenn er achtbeinig wäre, wie der Terborus, der Höllenhund aus der griechischen Mythologie. Ich nehme es ihm nicht ab. Dass der Herr Jesus unten im Hades Heilungen durchgeführt hätte. Kompletter Unsinn, dummes Zeug, Schriftunwissenheit. Diese Leute sollen ihre Nase genügend tief ins Wort Gottes hineinhängen über Jahrzehnte, dann wird der Herr ihnen auch die Wahrheit zu erkennen geben. Interessant ist, dass der Herr Jesus jetzt gehört hat, dass Herodes Ihn töten will. Wir sind uns darüber im Klaren, dass diese Handlung in der Absicht dieses Tötens von Satan kam. Auch wissen wir, dass Satan der grösste Dämon ist. Dem lässt er benachrichtigen, die Nachricht zukommen: „Siehe ich treibe die Dämonen aus.“ Das heisst in der letzten Konsequenz: „Ich treibe deinen Chef, deinen Beauftrager, deinen Obersten aus, in dessen Auftrag du böses tun willst.“ Geschwister, wir müssen sehen, wie wunderbar Gottes Wort wirkt und was hinter den Zeilen oft geschrieben steht. Der Herr möchte uns den Blick für dieses, Sein Wort, richtig öffnen. Noch einmal dazuzukommen, dass wir diese beiden Dinge auch heute haben, die Dämonen auszutreiben, die Heilung der Seelen, der grösste Auftrag unseres Herrn am Kreuz. Am dritten Tag, das Millennium, da kommt Sein Auftrag zur Vollendung.

Die Vollendung wird nach der Lehre des Wortes im Millennium sein. 

Wir lesen das in der Offb., dass Satan mit seinen Kommilitonen für 1000 Jahre einsitzen müssen. Das ist der Fachausdruck im Wort in dieser Angelegenheit. Er kommt zur Vollendung, weil es tausend Jahre keine Dämonen mehr gibt auf dieser Erde. Er kommt zur Vollendung, weil die Bibel darüber spricht, dass es im Tausendjahrreich keine Kranken mehr geben wird. Vollendeter Zustand. Kein Wunder, dass die fälschlich sogenannten Zeugen Jehovas alle angesteckt sind von einem Spleen, ins tausendjährige Reich hineinkommen zu wollen. Und ich bin kein Prophet, aber ich sage hier auf Grund des Wortes Gottes, dass von denen nicht einer hinein kommt. Nicht einer. Sonst würde es mit dem Hebräerbrief nicht stimmen. Da habe ich keine Skrupel darüber. 
Lk.13,33: „Doch ich muss heute und morgen und am folgenden Tage wandeln; denn es geht nicht an, dass ein Prophet ausserhalb Jerusalems umkomme.“

Es ist interessant, wie es hier heisst: „Doch ich muss heute und morgen und am folgenden Tage wandeln...“. Wir könnten auch „wirken“ sagen. Als der Herr Jesus zwölf Jahre alt war, sehen wir Ihn schon im Tempel. Hochinteressanterweise lesen wir in Lk.2,46 von drei Tagen, in denen Er für die Seinen weg war. Es steht „drei Tagen“ geschrieben. Im V.48 wird von menschlicher Seite Ihm gesagt: „Dein Vater“. Das hat gar nicht gestimmt. Das war höchstens Ziehvater. In V.49 folgt eine Rechtstellung durch Christus: „Mein Vater“. Ich möchte nicht mehr darüber reden. Es ist geistlich belohnend sich mit solchen Themen zu befassen. Der Herr sagt: „Doch muss ich heute, morgen und am folgenden Tag wirken.“ Das sind wieder die drei Tage, die wir bereits im V.32 angesprochen finden. Er muss wirken. Geschwister, mir ist es völlig klar, dass ohne Ihn wir oder die Jünger nicht in der Lage sind, auch nur einen Dämon zu verjagen. Der Herr hat in Joh.15,5 gesagt: „Ohne mich könnt ihr nichts tun!“ Das auch dann nicht, wenn in Jak.4,7 geschrieben steht: „Widerstehet dem Teufel, und er wird von euch fliehen.“ Wenn – was denn? – der Herr das nicht bewirkte. Ich sage es. Wir würden keine Heilung einer Seele durch das Evangelium der Gnade in einem Menschen erreichen, wenn der Herr nicht die treibende Ursache und die treibende Kraft dafür wäre. Wenn der Herr sagt: „Ohne mich ... nichts!“ Dann können wir zu Hause bei Mutti auf der Küchenwaage auswiegen, wieviel nichts ist. Das ist unser Teil. Und dennoch will der Herr uns für Seinen wunderbaren Dienst haben, gebrauchen und sich verherrlichen. Er sagt: „...denn es geht nicht an, dass ein Prophet ausserhalb Jerusalems umkomme.“ Dieser Satz beinhaltet vom Gros her Schuld. Schuld Israels. Nicht der Nationen. Im Mt.23,30 wird gesagt: „Wären wir in den Tagen unserer Väter gewesen, so würden wir nicht ihre Teilhaber an dem Blute der Propheten gewesen sein.“ Genau diese Leute haben den Propheten der Propheten getötet und gerufen:  „Und das ganze Volk antwortete und sprach: Sein Blut komme über uns und über unsere Kinder!“ Wenige Kap. später sagen die Schriftgelehrten über die Jünger Jesus, dass sie das Blut auf sie bringen wollten. Das war schon etwas. Wir lesen ja in dem Propheten Jes.40,2 die einhelligen Worte Gottes. Da sagt der Herr: „Redet zum Herzen Jerusalems, und rufet ihr zu, dass ihre Mühsal vollendet, dass ihre Schuld abgetragen ist, dass sie von der Hand Jehovas Zwiefältiges empfangen hat für alle ihre Sünden.“ Israel wird ein Zwiefältiges empfangen: Für die Schuld der Väter und die eigene Schuld. Die Nationen, die nicht in der Verantwortung wie Israel damals standen, haben ein einfaches, nämlich ihre eigene Schuld. Über die Nationen wird nicht von Schuld ihrer Väter geredet. Das gibt es nicht, weil unseren Vätern, die auf dem Bärenfell lagen, nichts vom Worte Gottes anvertraut war. Die hatten keine Verantwortung gleich Israel. Wir finden das auch im Jes.65,7 noch einmal, wo es heisst: „...und in ihren Busen werde ich vergelten eure Missetaten und die Missetaten eurer Väter miteinander...“. Das ist das. Zweifach will Gott die Missetat Israels vergelten. In Apg.7,52  sagt der Mann Gottes hier im N.T.: „Welchen der Propheten haben eure Väter nicht verfolgt? Und sie haben die getötet, welche die Ankunft des Gerechten zuvor verkündigten, dessen Verräter und Mörder ihr jetzt geworden seid...“. Israel stand in der Verantwortung wie keine Nation auf dieser Erde. Wir stehen heute in der Verantwortung unserer eigenen Seelen, nicht mehr national, sondern persönlich.
Lk.13,34: „Jerusalem, Jerusalem, die da tötet die Propheten und steinigt, die zu ihr gesandt sind! Wie oft habe ich deine Kinder versammeln wollen, wie eine Henne ihre Brut unter die Flügel, und ihr habt nicht gewollt!“

Dieses Kap.13, das wir heute nach dem Willen des Herrn abschliessen dürfen, hat so manche variative Mitteilungen für uns, die von hoher Wichtigkeit und von grossem Wert sind. Hier nun führt der Herr Seine Herzensklage über Sein Volk aus. Eine bittere Sache, die bis heute noch nicht abgeschlossen ist. Sie steht vor uns. „Jerusalem, Jerusalem...“. Oh wenn wir diese Worte hören. Und wir kennen Jerusalem aus den Mitteilungen der Heiligen Schrift, dass sie des grossen Königs Stadt ist, wie sie auch Blutstadt genannt wird, weshalb der Herr Gericht üben muss. Welche Kontrastierung über Jerusalem. Und doch ist dieses Jerusalem lediglich der schwache, der materielle Abdruck des Himmlischen, welches wir zwar persönlich noch nicht kennen. Aber wir werden es dann kennenlernen, wenn wir bei Ihm sind. Jerusalem. Dieses Himmlische Jerusalem, Gal.4,26 ist unsere Mutter, das heisst die Brutstätte der Gedanken Gottes zur Durchführung Seiner Absichten. Dieses damalige Jerusalem ist das alte Jerusalem in himmlischer Ordnung, von dem die Heilige Schrift in der Offb. dann redet, wenn wir in Ihr Wohnung bezogen haben. Das ist das neue Jerusalem. Es wird ein ganz neues Jerusalem sein, weil wir das Produkt Seiner Gedanken durch das alte Jerusalem geworden sind. Hier auf dieser Erde heisst es: „...die da tötet die Propheten und steinigt, die zu ihr gesandt sind.“ Wir haben eine Parallelstelle in Mt.23,37, wo uns das gleiche oder ähnliche gesagt ist. Es ist eine furchtbare Sache, die wir hier hören. Gott war im Fleische in dieser Stadt, Er muss über jene reden, die vor Ihm getötet worden waren. Es ist eine bittere Geschichte, dass jene, die zu ihr gesandt sind, gesteinigt worden sind. Wenn wir zur Frage kommen: warum? Dann müssen wir sagen: Weil Israel die Wahrheit nicht ertragen konnten. Das heisst umgekehrt: So weit war Israel von der Wahrheit entfernt, dass sie das Wort des Herrn nicht mehr verstehen konnten. Das ist Gericht. Wir schlagen einmal Mt.23,34 auf. Da ist gesagt: „Deswegen siehe, ich sende zu euch Propheten und Weise und Schriftgelehrte; und etliche von ihnen werdet ihr töten und kreuzigen, und etliche von ihnen werdet ihr in euren Synagogen geisseln und werdet sie verfolgen von Stadt zu Stadt;“ Der Mensch im Fleische diente im alten Bund dem lebendigen Gott. Doch vermochte er es nicht. Es hat so manchen guten Ansatz gegeben. Aber wenn wir das Volk in der Ganzheit sehen, müssen wir sagen, dass sie es nicht vermochten, wie der Hebräerbrief sagt, dass durch das Gesetz nichts zu Wege gebracht worden ist. Eine bittere Sache. Und wenn wir fragen, warum Gott dann überhaupt das Gesetz gegeben hat, so glaube ich, dass es nicht ohne uns geschehen ist, damit wir jenes Lernprofil hätten, uns recht zu verhalten in den Augen Gottes. Israel ist uns in vielen Dingen Vorbild. Und Israel ist uns in vielen Dingen ein Warnschild, es nicht so zu tun, wie sie getan haben. Ein bitteres Wort hier in Mt.23,34. Gott hat es mit Propheten, mit Weisen, mit Schriftgelehrten versucht. Aber ihre Absichten sie zu töten sind nie abgefallen. Eigentlich ist das hier bei uns auch so. Wenn der Mensch der Verlorenheit die Wahrheit hört, hat er ähnliche Probleme. Und wenn die Gottlosen könnten, würden sie uns auch heute noch umbringen, wenn es nur ginge. Wenn nur der Herr Seine Hand nicht über uns halten würde, wären längst nicht mehr hier. Ich sage es so deutlich. In 1.Thes.2,14 wird uns ähnliches gesagt: „Denn, Brüder, ihr seid Nachahmer der Versammlungen Gottes geworden, die in Judäa sind in Christo Jesu, weil auch ihr (also in Thessalonich) dasselbe von den eigenen Landsleuten erlitten habt, wie auch jene von den Juden, die sowohl den Herrn Jesus als auch die Propheten getötet und uns durch Verfolgung weggetrieben haben, und Gott nicht gefallen und allen Menschen entgegen sind, indem sie uns wehren, zu den Nationen zu reden, auf dass sie errettet werden, damit sie ihre Sünden allezeit vollmachen; aber der Zorn (der Zorn Gottes) ist völlig über sie gekommen.“ Wenn wir hier lesen, dass sie allen Menschen entgegen sind, dann ist es die Antwort darauf, dass geschrieben steht, dass Gott nicht will, dass irgendwelche verloren gehen, sondern alle zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Wir sehen, dass also dieser feindliche Zustand das Evangelium zu ertragen auch bis nach Thessalonich Raum gefunden hatte. Und ich glaube, dass es nicht allein in Thessalonich so war. Es war damals eine Zeit, in der der Mensch noch in einer gewissen angeborenen Religiosität hin zu Gott lebte. Ich sage nicht, dass das richtig sei, ich sage nur, dass hier in Deutschland noch bis etwa vor 150 bis 200 Jahren, die Menschen relativ Gott fürchtend waren. Durch die Geschehnisse des Abfalls ist auch das nicht mehr bei uns. Der Atheismus hat so stark Wurzeln gefasst, der Geist des Antichristus hat sich so stark vom Gepräge her in die Herzen derer eingenistet, die Ihm nicht gehören, dass wir sagen können, dass dem Antichrist zur Machtübernahme bereits ein wesentliches Stück leicht gemacht worden ist. Es wird weiter gehen. Und es wird noch viel ärger werden. Denkt daran, dass ich es gesagt habe. In Jeremia, dem Propheten, Kap.2 ist es der V.30, wo geschrieben steht: „Vergeblich habe ich eure Kinder geschlagen, sie haben keine Zucht angenommen; euer Schwert hat eure Propheten gefressen wie ein verderbender Löwe.“ Bis Gott solche Klage führen muss, müssen unheilige Dinge durch Israel gegangen sein. Gott hat die Kinder geschlagen. Aber es war vergeblich, weil sie keine Zucht angenommen haben. Damals wie auch heute steht die Gemeinde Jesu in ähnlicher Position. Sie ist zwar von der Errettung der Seinen her anderweitig geprägt, aber vom Wandel her ist die Gemeinde Jesu weltweit im Abfall. Das sage ich. Im rasanten Abfall. Was das bedeutet lesen wir ja in Rö.11 beim Ausraufen. Er wird auch uns nicht schonen, mit Sicherheit nicht. Denn für Abfall gibt es Gericht, welches an Seinem Hause anfängt, sagt Petrus. Wir lieben das nicht, weil Christus unser Sündengericht auf sich genommen hat. Aber es spricht uns nicht frei von dem Gericht der Seinen. Im Buch Neh.9,26 lesen wir: „Aber sie wurden widerspenstig und empörten sich gegen dich, und warfen dein Gesetz hinter ihren Rücken; und sie ermordeten deine Propheten...“, und jetzt kommt es, „...welche wider sie zeugten (mit der Absicht), um sie zu dir zurückzuführen;“ Geschwister, das ist ganz furchtbar. Jene Propheten erhielten vom Herrn den Auftrag das Volk an das Herz Gottes zurückzuführen. Und hier lesen wir, dass sie aber  ermordet wurden, weil sie gegen das Volk zeugten, dass ihr Wandel nicht Gott gemäss verlief. Sie verübten grosse Schmähungen. Eine bittere Sache. Wir sind dankbar, dass wir errettet sind. Das kann ich nur sagen. Was noch auf die Gemeinde Jesu zukommt, wissen wir nicht. So wie es jetzt ist, läuft es nicht, Punkt! Und dennoch dürfen wir dem Herrn dankbar sein, dass wir in aller Freiheit Sein Wort besitzen, Sein Wort verkündigen, ja noch mehr, dass wir mit gewaltigen Einsätzen zur Verbreitung des Evangeliums überall hinfahren. Und der Herr gibt immer wieder Frucht. Frucht aus der wir sagen können und sagen dürfen: „Herr Jesus, hab herzlichen Dank!“ Dass doch in unserer Benennung unentwegt Menschen zu Christus noch finden. Ja, der Herr ist treu. Er ist derselbe gestern wie heute. Als ich vor vielen Jahren mit einem Bruder in einem Gespräch war und Klage darüber geführt habe, dass Menschen nicht zum Glauben kommen, da sagt er, das dass die letzte Zeit ist. Das ist eine Lüge. Dann ist auch Jesus nicht gestern derselbe wie heute. Dann stimmt dieses Wort nicht. Aber wir haben verlernt die Verheissungen Gottes in Wahrheit anzunehmen. Der Herr Jesus sagt hier weiter: „Wie oft habe ich deine Kinder versammeln wollen, wie eine Henne ihre Brut unter die Flügel, und ihr habt nicht gewollt!“ Der Herr Jesus hat, wie es hier heisst, oft versucht sie zu versammeln. Wir haben schon dieses Bild der Küken gesehen. Wir kennen das. Diese kleinen Küken wissen genau, wie sie sich verhalten sollen, um Schutz zu suchen. Das sind dumme Hühner. Nur der Errettete weiss es nicht richtig. Ein Drama für sich. Dabei haben wir Sein Wort und Seinen Geist. Wir haben die Voraussagen des Wortes. Und hier bei Israel war es so eine bittere Sache. Der Herr möchte uns bewahren, dass es bei uns nicht auch so ist, obwohl wir diesen Elementen mehr und mehr entgegensteuern. Gemeinden lösen sich auf, Streitigkeiten, Rechthabereien, der Teufel ist am Werk wie lange schon nicht mehr. In 5.M.32,11 heisst es: „Wie der Adler sein Nest aufstört, über seinen Jungen schwebt, seine Flügel ausbreitet, sie aufnimmt, sie trägt auf seinen Schwingen;“ Es ist interessant was Gott in die Schöpfung, gerade der Tierwelt, in Sonderheit hineingelegt hat. Die Tiere wissen es. Der Herr sagt einmal, wo Er von Ochse und Esel redet, dass der eine seinen Herrn kennt, der andere die Krippe. Aber Israel weiss nicht, sagt Er dann. Das sind bittere Aussagen. In Spr.1,24 wird mitgeteilt (es ist interessant, wie auch das A.T. auf diese Dinge hin redet):“Weil ich gerufen, und ihr euch geweigert habt, meine Hand ausgestreckt, und niemand aufgemerkt hat, und ihr all meinen Rat verworfen, und meine Zucht nicht gewollt habt:“ Das sind die Klagen über den Zustand, nicht allein Israels. Ich sag es hier. Dann kommen wir zu diesem V.35, wo es heisst:
Lk.13,35: „Siehe, euer Haus wird euch überlassen. Ich sage euch aber: Ihr werdet mich nicht sehen, bis es kommt, dass ihr sprechet: „Gepriesen sei, der da kommt im Namen des Herrn!“„

„Siehe, euer Haus wird euch überlassen.“ Noch einmal zurückkehrend zu Mt.23,38 haben wir ja die Situation: „Siehe, euer Haus wird euch öde gelassen.“ „Und Jesus trat hinaus und ging von dem Tempel hinweg; und seine Jünger traten herzu, um ihm die Gebäude des Tempels zu zeigen.“ Der Herr Jesus hat nach dieser Begebenheit als Er sagte „Siehe euer Haus wird euch öde gelassen“, den Tempel verlassen und ihn nie wieder betreten. Und er ist es heute noch: Verlassen! Gott hat eine Garantie gegeben, dass er nicht wiederbelebt werden darf, dieser Tempel, der Tempel des A.T. Er hat dem Satan erlaubt eine Burg darauf zu bauen, die erst durch die Gerichtszeit der 70. Jahrwoche fallen wird. Niemand soll sich da etwas vormachen. Da werden Dinge erzählt von Israel, dass der neue Tempel schon in einzelnen numerierten Steine daliegt. Geschwister, das ist alles Quatsch, ich sage es. Die Lade wäre gemacht worden, sie stehe schon bereit. Auch wenn sie es gemacht haben: Alles Quatsch. Denn Gottes Wort redet ganz deutlich, dass die Lade nicht wieder gemacht werden wird. Das steht geschrieben. Warum solches albernes Zeugs? Das kommt von bestimmen orthodoxen Kreisen, die von sich reden machen. Wir haben damit nichts zu tun. Sie sind schriftwidrig. Halten wir Abstand von solchen Dingen, mit denen wir dem Herrn nicht gefallen können. Jetzt kommt das in Jer.12,7: „Ich habe mein Haus verlassen, mein Erbteil verstossen, ich habe den Liebling meiner Seele in die Hand seiner Feinde gegeben.“ Eine messianische Aussage über die Leiden des Christus. Es ist bitter, wie wir hier sehen, dass bereits hier der Jeremia jenes Klagen einsetzen lassen muss: „Ich habe mein Haus verlassen.“ Aus seinem Erbteil verstossen. „Der Liebling meiner Seele“, da ist eine Fussnote: „eigentlich den Gegenstand der Liebe“. Wenn wir uns daran erinnern lassen, wie der Vater vom Himmel her geredet hat: „Dieser ist mein geliebter Sohn an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe“, dann wissen wir von welchem Jeremia als Prophet hier redet. „Siehe, euer Haus wird euch überlassen.“ Ich weiss nicht wie jene Israeliten auf dieses Wort reagiert haben. Sicherlich die Schriftgelehrten anders als das Volk. Jenen Schriftgelehrten hat es wohl wenig ausgemacht. Sie hatten andere Ziele, sie hatten andere Wertmassstäbe bezüglich des Gesetzes. Aber das, was Gott forderte, Gott zu lieben von ganzer Seele, von ganzem Herzen, dem kamen sie nicht nach. Sie hatten ganz andere Probleme, dass sie nicht zu kurz kamen, diese Leute. Ihr Haus ist ihnen überlassen worden. Hier heisst es: „euch überlassen“. Das ist eine Gerichtsrede. Was würden wir wohl sagen? Undenkbar für uns, wo es heisst: „Wisset ihr nicht, dass euer Leib der Tempel des Heiligen Geistes ist?“ Manche Gläubige haben da Probleme. Wir haben keine. Schauen wir hinein in den Tempel. Es ist wunderbar, wie alles vorgeschattet ist. Tiere waren darin. Der Herr muss sie austreiben, heraustreiben. Er machte sich aus Stricken Fesseln. Damit kann man etwas binden. Er trieb sie raus. Ein Bild der Menschen von heute, besonders der Gläubigen. Wir wissen das. Wenn Gott sagen würde: „Ich überlass euch selbst jetzt!“ Undenkbar. Denn keiner von uns käme in seinem Dilemma zurecht. Israel kommt bis heute nicht zurecht. Sie sind untergegangen in den Traditionen der Orthodoxie. Furchtbar! Dann spricht der Herr: „Ich sage euch aber: Ihr werdet mich nicht sehen, bis es kommt, dass ihr sprechet.“ Der Herr Jesus nimmt Bezug auf das, was vor Ihm liegt. Denn Er wusste genau, was auf Ihn zukommen würde. Er hat davon gesprochen; Er hat es Seinen Jüngern gesagt. Die Jünger hatten feindliche Worte. Der Petrus sagte: „Das geschehe dir ja nicht!“ Von Verständnis für die Not unseres Herrn ist dem Herrn Jesus nie auch nur eine Kleinigkeit entgegengekommen. Denken wir nur an den Kampf im Garten Gethsemane, denken wir an das Verlassen aller Seiner Jünger, auf die Er gehofft hatte, dass sie da hinter dem Hügel ganz hinten zusammenkommen würden, wenigstens jene elf, dass sie für Ihn beten möchten, der Vater Ihm genügend Kraft gebe zum Durchhalten, letztlich für sie. Nichts war da. Sie verliessen Ihn alle. Was mag im Herzen, im Inneren, unseres Herrn vorgegangen sein, als Er ganz allein war, Gott Ihn noch verliess. Es ist ganz klar, dass der Herr sich nie Menschen anvertrauen wollte, weil Er wusste, was in dem Menschen ist, steht geschrieben. Ich glaube, dass wir Menschen Enttäuschungen über andere aus unserem eigenen Fehler haben, weil wir uns auf Menschen verlassen. Ich glaube, dass das eine gewaltige Fehlerquelle ist. Wir sollten das umtauschen und unser Vertrauen einzig auf den Herrn setzen. In Mt.21,9 heisst es: „Die Volksmengen aber, welche vor ihm hergingen und nachfolgten, riefen und sprachen: Hosanna dem Sohne Davids! Gepriesen sei, der da kommt im Namen des Herrn! Hosanna in der Höhe!“ Das war der Einzug in Jerusalem, eine General- oder Uraufführung für das Kommende. Wir wissen, dass Er von den Schriftgelehrten,  Pharisäern und vom Volk nur zum Teil angenommen worden ist. Aber wenn wir die Geschichte Israel kennen, dann geht das nicht. Israel war dazu bestimmt Volksganz ins Gericht zu kommen und Volksganz in die Segnungen zu kommen. Das gilt auch hier. In Mk.11,9-10 wird gesagt: „...und die vorangingen und nachfolgten, riefen: Hosanna! Gepriesen sei, der da kommt im Namen des Herrn!  Gepriesen sei das kommende Reich unseres Vaters David! Hosanna in der Höhe!“ Weil es sich damals nicht erfüllte, steht diese Erfüllung noch vor uns und betrifft das Tausendjahrreich, wo dies gesagt werden wird. Und da wird der Herr von allen – nun es sind 144'000 – Aufnahme finden. Eine gewaltige Sache, dass Gott mit Seinem irdischen Volk, welches Ihm im Fleische zu dienen hatte, nicht zuwege kam bis jenes Gericht darüber ging und der Überrest rufen wird: „Gepriesen sei der da kommt im Namen des Herrn.“ ein wunderbares Wort, mit dem wir hier zu tun haben, welches wir auch aus dem A.T. entnommen finden und zwar in Ps.118,26a. Dort finden wir dieses Wort schon als prophetische Aussage und hier nun in der Generalprobe beim Einzug Jesu in Jerusalem und dann später beim Einzug nach dem Gericht wird diese Erde „Jerusalem, Jerusalem“ diese Worte hören.
Lk.14,1: „Und es geschah, als er am Sabbath in das Haus eines der Obersten der Pharisäer kam, um zu essen, dass sie auf ihn lauerten.“

Die Geschichte jener sechs Verse ist uns ja weithin bekannt. Es ist ein Geschehnis aus dem Leben unseres Herrn. Erstaunlich ist es, wie man Ihm nachstellte. Erstaunlich ist es auch, wie wenig jene Schriftgelehrten und Pharisäer in dem eigenen Gesetz unterwiesen waren. Der Herr redet zu ihnen. Und sie können nicht antworten. Es macht auch heute schlecht Schule, wenn Kinder Gottes, die auf der einen Seite die Errettung in Christo erfahren haben auf der anderen Seite erkennen lassen, dass sie in der Bibel, Gottes Wort, nicht zu Hause sind. Es sind Dinge, die nicht zusammen passen. Hier heisst es in dem V.1: „Und es geschah, als er am Sabbath in das Haus eines der Obersten der Pharisäer kam, um zu essen, dass sie auf ihn lauerten.“ Jenes lauern ging darauf hinaus, schlussendlich Ihn zu Tode zu bringen. Der Herr wusste das. Darum kommt hier die Frage. Wie mag es in Seinem Herzen ausgesehen haben, als Eingeladener in ein Haus einzugehen, von dem Er wusste, dass die Lauerer auf Ihn lauern, um Ihn zu überführen. Würden wir das tun, wenn wir das wüssten? Und der Herr wusste alles! Alle diese Probleme hat der Herr vor Seiner Kreuzestat mitgetragen. Er hat sich von alledem nichts anmerken lassen. Er ist uns Vorbild darin. Möchten wir von Ihm lernen. Es ging bei Ihm um den Tod. Um den sicheren Tod! Aber Er ging den Weg; Er war geladen und kam zum Essen. Es war ein Oberster der Pharisäer. Sicherlich nicht Nikodemus. Denn in seinem Hause hätte er jenen Belauschungszustand nicht zugelassen. Er kannte sie ja. Der Nikodemus würde eher zu einem oder dem anderen gesagt haben: „Hör mal, du hältst deinen Mund.“ Er war ja auch ein Oberster. Oder: „Du verschwindest heute. Hier ist Jesus von Nazareth eingeladen und nicht du!“ In Lk.7 haben wir nun den V.36: „Es bat ihn aber einer der Pharisäer, dass er mit ihm essen möchte; und er ging in das Haus des Pharisäers und legte sich zu Tische.“ Es war also so üblich, dass jene Pharisäer namhafte und angesehene Leute einluden. Darum sagt auch der Herr Jesus: Er hält nicht viel davon, aber Er nahm diese Einladung an. Der Herr Jesus sagt später: „...wenn du etwas gutes tun willst, so lade solche ein, die nichts haben, dich wieder einzuladen, Arme, Krüppel...“, usw. Weil einfach der Dienst an den Ärmsten der Armen im A.T. vorgeschrieben war. Im N.T. ist es etwas anderes. Wir haben keinen primären Sozialauftrag. Ich mache darauf aufmerksam. Auch wenn wir hinausgehen auf das Missionsfeld, dann steht vorweg das Evangelium und erst in zweiter und dritter Lesung kommen wir dann zu gewissen sozialen Arbeiten. Das wollen wir in der Ordnung beibehalten und nie anders sehen. Es gibt solche Institutionen, die mit dem Worte Gottes hinausgegangen sind und dann als sozial Bevollmächtigte zurück kamen. Die herrliche Frucht des Evangeliums blieb aus. Sie haben sich selbst getötet. Er lädt sie ein, hier heisst es, um zu essen. Das war ja in Israel ein besonderer Ausdruck der Gemeinschaft. Israeliten durften mit Nationen nicht zusammen am Tisch essen. Hier sehen wir, wie stark alttestamentlich die Trennung von Nationen und Israel gehandhabt wurde. Dieses was sie essen sollten, heisst es in der Fussnote „Brot zu essen“. In Lk.6,7 ist gesagt: „Die Schriftgelehrten und die Pharisäer aber lauerten darauf, ob er am Sabbath heilen würde, auf dass sie eine Beschuldigung wider ihn fänden.“ Also war in den Augen der Schriftgelehrten, der Pharisäer, eine Lehre vorhanden, die aber nicht in der Bibel steht, dass am Sabbath nicht geheilt werden dürfte. Natürlich ein furchtbares Wirrwarr im Erkennen des Wortes. Hätten sie die Bibel, Gottes Wort, besser gekannt, wäre solches nicht geschehen. Sie lauerten darauf den Herrn des Todes zu überführen, dadurch, dass Er am Sabbath heilte. Wir kommen dann im V.3 noch darauf.
Lk.14,2: „Und siehe, ein gewisser wassersüchtiger Mensch war vor ihm.“

Nach V.2 war ein wassersüchtiger Mensch vor Ihm. Ich weiss jetzt nicht ob der Herr mit dieser Zielsetzung in das Haus des Pharisäers, des Obersten hineingegangen war, um diesem zu begegnen, oder ob dieser Wassersüchtige Ihm begegnet. Das ist auch unwichtig. Jedenfalls stand plötzlich der Herr vor ihm. Mit diesem Seinem Stehen vor dem wassersüchtigen Menschen, wie es hier heisst, war der Herr Jesus plötzlich in eine Situation gekommen. Der Herr hätte ihn auch unbeachtet sein lassen können. Aber Er tat es nicht. Er nahm diesen kranken Menschen und machte ihn praktisch in dem Hause des Pharisäers zum Mittelpunkt. Eine interessante Angelegenheit, wie der Herr hier vorgeht, um aber auch die Wahrheit darzustellen und jene Schriftgelehrten und Pharisäer zu entblössen. Nicht in grobschlächtiger Art, sondern in einem Ablauf von normalen Geschehnissen. Er steht plötzlich vor dem Kranken. Interessant ist, dass der Herr allgemein diese Leute gefragt hat, ob sie gesund werden möchten. Das tut Er hier nicht. Er frägt nicht den Kranken, sondern  Er frägt die Verantwortlichen, die jene Krankheit verhindern können, die Pharisäer. In Mt.12 lesen wir noch den V.10, wo es heisst: „Und siehe, da war ein Mensch, der eine verdorrte Hand hatte.“ Das war also kein Wassersüchtiger. „Und sie fragten ihn und sprachen: Ist es erlaubt, an den Sabbathen zu heilen?“ Der Herr ist es nicht, der fragt, sondern, wie wir vorher lesen, waren es jene Leute, jene Vorsteher in der Synagoge, die auf Ihn zukommen und sagen: „...ist es erlaubt an den Sabbathen zu heilen?“ Aber sie fragen den Herrn, auf dass sie Ihn überführen möchten. Allein die Fragestellung dieser Schriftgelehrten beweist, dass sie hier einem Problem gegenüberstanden. Das ist ja nicht Volk, was so frägt, sondern das sind Schriftkundige. Denn sie waren geneigt, weil auch ihr Hohepriester der Auffassung war, es sei Sünde an jenem Sabbath zu heilen.
Lk.14,3: „Und Jesus hob an und sprach zu den Gesetzgelehrten und Pharisäern und sagte: Ist es erlaubt, am Sabbath zu heilen? Sie aber schwiegen.“

Sie wussten ganz genau: „Wenn wir ja sagen, dann können wir Ihn nicht fangen. Sagen wir nein, dann sagt Er: Zeigt mir das Wort im A.T., wo das geschrieben steht.“ Und Geschwister, auch wir haben die Pflicht, in der Bibel so weit zu Hause zu sein, dass wenn Leute mit absonderlichen Lehren  auf uns zukommen zu fragen: „Sag mal, wo steht denn das geschrieben.“ Mit dieser Frage fallen sie praktisch aus ihren eigenen Schuhen. Man muss nur aufpassen, dass sie sich nicht wehe dabei tun. Wir wollen einmal hineinschauen, was das bedeutet am Sabbath zu heilen. Es war schon in den vorausgehenden Wochen über ein ähnliches Thema gesprochen worden, wo wir hörten, dass die Heilungen ganz besonders jenen Ausdruck des Wertes hatten, wenn überhaupt am Sabbath geheilt würde. Denn das, was sich hier vollzog, war Israelgeschichte. Es musste am Sabbath geheilt werden. Das stand mit dem Evangelium des Reiches in enger Verbindung, weil es in der Erfüllung dieses Evangeliums im millennäischen Reich keine Kranken mehr geben darf. Darum sollte in der Zeit des Evangeliums des Reiches jedes geheilt werden, das da krank war. „Ist es erlaubt am Sabbath zu heilen?“ sagt der Herr. Wir lesen z.B. in Apg.1,12 von einem Sabbathweg. Nach dem Gesetz durften sie einen Sabbathweg am Tage des Sabbaths laufen. Das sind knapp zehn Minuten. Wenn also jemand spazieren ging, durfte er knapp zehn Minuten hin und wieder zurücklaufen. Das war ein Sabbathweg. Länger war nicht erlaubt. Jetzt stellen wir die Frage, was mehr Arbeit ist: Wenn ich zehn Minuten hin laufe und wieder zurück, oder wenn ich einen Menschen anfasse, dass er geheilt werde? Wir hatten in dem V.1 gelesen, dass Er eingeladen war, wie es heisst, um zu essen. Das war nach der Fussnote irdisches Brot. Das, was der Herr hier tat, nämlich in der Kraft als Sohn Gottes und Sohn des Menschen auf dieser Erde im Fleische war etwas, was Er diesem Kranken gab, nämlich geistliches Brot. Das war geistliche Kraft, die der Herr an jenem Kranken ausrichtete. Wir könnten also mit anderen Worten sagen, ob es erlaubt ist am Sabbath geistliches Brot zu verteilen? Zehn Minuten, knapp zehn Minuten war der Weg weit. Das war nach dem Gesetz erlaubt. Aber jemand anfassen war nicht erlaubt. Daraufhin musste man Christus des Todes verurteilen. Wir sehen was auch hinter dem Worte Gottes als im Falsch des Verständnisses auseinanderfliessen kann, wenn Christus, der Herr, nicht mehr der Mittelpunkt ist, der Er sowohl damals im Gesetz als auch heute in der Gnadenzeit in unserer Mitte sein will. Es war eingangs schon angesprochen, dass diese Leute im Worte Gottes nicht recht zu Hause waren. In dem letzten Central-Heft habe ich diesen Artikel gebracht über diese vier „ich bin“. Die es gelesen haben werden wissen, worum es geht, um diesen Hohenpriester, der sein Gewand zerriss, als der Herr sagt: „Ich bin's.“ Was dem Hohenpriester im Gesetz strengst verboten war, solches nicht zu tun als Hohenpriester, tat er. Das heisst also: Wenn ich heute im Jahre 1993 kühn hier sage, dass die keine Ahnung hatten, was sie vertraten, dann stimmt es schon. Auch dann, wenn sie wider besseres Wissen, um Christus zu Fall zu bringen, solches getan hätten, wäre es dennoch Mangel an Wortwissen. Ich will jetzt die Bibelstelle nicht aufschlagen im A.T. Sie kannten nicht, was im Jes.61,1-2 geschrieben stand. Sie wussten es nicht. Sonst hätten sie Ihn gefragt. Sie fragten Ihn nicht, weil sie im Worte Gottes nicht zu Hause waren. Es hätte geradezu diesen Pharisäern einfallen müssen, den Hohenpriester freundlicherweise mal auf die Finger zu klopfen, was er denn über den Jes.61 eingangs meint. Ob er daran glaube, was Gottes Wort im A.T. sagt, wo geschrieben steht: „Der Geist des Herrn Jehovas ist auf mir, weil Jehova mich gesalbt hat, um den Sanftmütigen frohe Botschaft zu bringen, weil Er mich gesandt hat um zu verbinden die zerschlagenen Herzen sind, Freiheit auszurufen den Gefangenen und Öffnung des Kerkers den Gebundenen um auszurufen das Jahr der Annehmung Jehovas und den Tag der Rache unseres Gottes und zu trösten alle Trauernden.“ Es war ihnen nicht erinnerlich. Sonst hätten sie Ihm nicht aufgelauert, sonst hätten sie Ihn nicht des Todes überführen können. Dem Wort des Herrn fern zu sein in denen, die es vertreten, immer eine grosse und gewaltige Gefahr. Das war im V.3 etwas über den Sabbath zu heilen. Wir lesen nur drei Worte über die Reaktion jener Pharisäer, wo es heisst, dass sie aber schwiegen. Der Herr fragt sie. Ihr Gewissen ist schlecht, ganz schlecht. Sie sind in einer Depression und können in einer geistlichen Depression nicht antworten. Es war schon gesagt, dass sie hätten sagen können, was sie wollen. Der Herr hätte sie anschliessend flach gelegt. Denn sie wären dem Bibelwissen, dem Wortwissen unseres Herrn immer die Unterlegenen gewesen. Sie konnten reden wie sie wollten. Wir haben eine ähnliche Begegnung bei dem Herrn, wo Er die Frage stellt über den Johannes den Täufer, ob er vom Himmel sei. Dann haben die Schriftgelehrten und Pharisäer überlegt: „Wenn wir ja sagen, dann wird Er sagen: Warum glaubet ihr nicht? Es war dasselbe, wenn wir nein sagen: Warum kommt ihr hier und guckt?“ Wir sehen, dass das ein Zeitumstand jener damaligen Tage war, der natürlich auch vom Wesen her geprägt war als der Messias hier auf diese Erde kam. Man erkannte Ihn nicht wegen ihres schlechten Bibelwissens. Natürlich waren auch viele dabei, die aus Boshaftigkeit ihrer ungereinigten Herzen Ihn nicht erkennen wollten. Das möchte ich im Raum stehen lassen. Aber die Masse hatte Ihn nicht erkannt, weil sie ihr eigenes Bibelbuch nicht kannten. Sie schweigen. Das ist auch eine Methodik, um sich lügnerisch aus einer Situation zu bergen und herauszuwinden.
Lk.14,4: „Sie aber schwiegen. Und er fasste ihn an und heilte ihn und entliess ihn.“

Der Herr Jesus fasst ihn an und heilt ihn. Dann heisst es: „Und er entliess ihn.“ Ein wassersüchtiger Mensch. Mit Sicherheit hatte er alles probiert, was es da an Kräutern, an Teesorten und an Ärzten gab. Er blieb aber, was er war. Das ist nicht Schuld der Ärzte, sondern Schuld der Folgen der Sünde. Der Herr fasst ihn an. Das bedeutet im Klartext, dass Er mit und zu ihm Gemeinschaft aufnimmt. Er stellt Gemeinschaft her mit dem, der der Gesundung bedarf. Bruder und Schwester, brauchst du Gesundung? Dann wende dich an den Herrn Jesus. Hast du Glauben? Dann wende dich in der Frage deiner Gesundung an den Herrn Jesus. Er heilt ihn. Kein Wunder, Er war ja der Heiland. Hier können wir noch nicht von Errettung der Seele reden. Denn noch war das Opfer vom Kreuz nicht erbracht und die Ausgiessung des Heiligen Geistes nicht geschehen. Beide Punkte sind Voraussetzung, um wiedergeboren zu werden. Dann heisst es noch: „...und er entliess ihn.“ Interessant ist, dass alle diese Leute, die der Herr wiederhergestellt hat aus den verschiedensten Situationen und Krankheiten, Besessenheiten und Dinge, die es auch damals schon gab, dass der Herr sie nie an sich gehalten hat. Ein Fingerzeig für uns, dass wir nicht das Recht haben, wenn der Herr uns für einen Dienst braucht, solche an uns zu binden. Das ist ja das Gegenteil von entlassen. Er entliess ihn. Wir lesen das übrigens wiederholt, unter anderem auch bei dem Gadarener. Er sagt: „Nein, nein, gehe hin und verkündige, was Gott an dir getan hat.“ Der Herr will das Einzelzeugnis des Glaubenden. Im Windschatten unseres Herrn Jesus mit über das Wasser zu segeln ist eine passive Aktion. Leider gibt es viele Kinder Gottes in der Passivität, welches Christusfeindlich ist. Der Herr will, dass wir alle in der Aktivität zu Ihm stehen. Da wäre noch mehr dazu zu sagen. Aber wir lassen das hier. Der Herr jedenfalls, der nicht in Gefahr geraten wäre, entliess ihn. Er sollte mit dem, was ihm geschehen und widerfahren war, vor Gott zurecht kommen. Das ist der Wille des Herrn. 
Lk.14,5: „Und er antwortete und sprach zu ihnen: Wer ist unter euch, dessen Esel oder Ochs in einen Brunnen fällt, und der ihn nicht alsbald herauszieht am Tage des Sabbaths? 
Lk.14,6: Und sie vermochten nicht, ihm darauf zu antworten.“

Der Herr Jesus, nachdem Er ihn nun geheilt hatte, beschäftigt sich nicht mit dem Kranken. Er war geheilt. Und nach dieser Heilung spricht Er erneut jene Pharisäer an. Er lässt ihnen keine Ruhe. Und zwar deshalb nicht, weil sie in ihren Herzen nicht glaubten und wegen ihres eigenen Unglaubens zu diesem Kranken oder einst Kranken in ihren eigenen Herzen nicht zur Ruhe gekommen waren. Sie hatten ja einen Auftrag, Ihm aufzulauern. Er sieht hier die Herzen jener Pharisäer und sieht ihre Unruhe. Jene Unruhe, die wir jetzt lesen, wo Er antwortet und zu ihnen sprach: „Wer ist unter euch...“. Jetzt redet Er sie an, dessen Ochs, Esel oder Ochs in einen Brunnen fällt und der ihn nicht alsbald herauszieht am Tage des Sabbaths. Er redet nicht zum Volke Israel, Er redet auch nicht zu diesem Kranken, sondern Er redet zu den Pharisäern und spricht sie an: „Wer ist unter euch (Pharisäer), wenn euch ein Rind oder ein Esel in die Grube fällt, dass er sagt: Na ja, es ist Sabbath, lass das Tier ersaufen.“ Das macht nicht einer. Ist einer von euch da, der dieses Tier nicht in die Befreiung bringt am Tage des Sabbaths? Das war eine Gewissensfrage, die ihre Herzen natürlich traf. Das ist uns auch klar. Aber diese ganze Gesellschaft von damals war eine feige Brut. Warum stellen sie sich nicht dem Herrn und sagen: „Es ist nach dem Gesetz nicht erlaubt...“. Warum tun sie es nicht, wozu sie gekommen waren, Ihm aufzulauern? Wir sehen, dass die ganze Verurteilung mit der Vorgeschichte bis in den Garten Gethsemane eine einzige Handlung der Gottwidrigkeit und der Feigheit jener war. An der Spitze der Hohepriester, diese Flasche. Der noch nicht einmal in der Bibel Bescheid weiss. Es macht einen schlechten Eindruck, wenn andere belehrt werden sollen von solchen, die nicht in der Lage sind zu sagen, was in dem Bibelbuch geschrieben steht. Darum sagt auch das N.T. dass wir nicht nötig haben, uns von solchen belehren zu lassen, die selber nicht errettet sind, oder nicht im Wort Gottes in genügender Weise zu Hause sind. Hier gilt nicht, was sich jene einbilden im Worte Gottes zu Hause zu sein. Das zählt nicht. Vor Gott gelten keine Einbildungen, bei dem man zum Schluss nicht weiss, ob es eingebildete Ausbildungen, oder ausgebildete Einbildungen sind. Das wird vor Gott nie angenommen. In Mt.12 lesen wir noch den V.11, wo der Herr in einer anderen Begegnung ähnlich reagiert und sagt: „Er aber sprach zu ihnen: Welcher Mensch wird unter euch sein, der ein Schaf hat und, wenn dieses am Sabbath in eine Grube fiele, es nicht ergreifen und aufrichten wird? Wieviel vorzüglicher ist nun ein Mensch als ein Schaf!“  In dem V.6 heisst es nun: „Und sie vermochten nicht, ihm darauf zu antworten.“ Sie können auch nicht. Ihr ungemein schlechtes Gewissen erlaubt es ihnen nicht. In Mt.22,46 ist noch ein letzter Vers zu lesen, wo es heisst: „Und niemand konnte ihm ein Wort antworten, noch wagte jemand von dem Tage an, ihn ferner zu befragen.“
Lk.14,7: „Er sprach aber zu den Eingeladenen ein Gleichnis, indem er bemerkte, wie sie die ersten Plätze wählten, und sagte zu ihnen:“

Die Weisungen, die unser Herr hier gibt, haben die gleiche Gültigkeit auch für uns heute. Es sind ganz praktische Dinge, die aber unser Glaubensleben tangieren. Es sind Dinge, die uns betreffen, in Sonderheit solche, die nicht mit der Zurückhaltung wissen wohin. Darum die Belehrung, wo es in V.7 heisst: „Er sprach aber zu den Eingeladenen ein Gleichnis, indem er bemerkte, wie sie die ersten Plätze wählten...“. Darum redete der Herr zu ihnen die nachfolgenden Verse. Wir lesen in Lk.20,46. Da heisst es in der Warnung des Herrn vor den Schriftgelehrten: „Hütet euch vor den Schriftgelehrten, die in langen Gewändern einhergehen wollen und die Begrüssungen auf den Märkten lieben und die ersten Sitze in den Synagogen und die ersten Plätze bei den Gastmählern;“ Wir können uns das sicherlich illustriert recht gut vorstellen, wie das hier abgelaufen ist. Es ist nun so eine Sache, die ersten Plätze zu lieben. Eine gefährliche Angewohnheit von Menschen. In Lk.11,43 sagt der Herr noch mehr. Er sagt sogar: „Wehe euch Pharisäern! Denn ihr liebet den ersten Sitz in den Synagogen und die Begrüssungen auf den Märkten.“ Ein „Wehe“ ist damit verbunden. Damit ist Beweis erhoben, dass dieses Herzensbegehren der Anerkennung erster Plätze niemals nach dem Willen Gottes ist. Wer gross heissen will, sagt der Herr, sei euer aller Diener. Hier sehen wir, dass es nicht mehr um Dienst ging, sondern um persönliches Begehren von Ansehen. Das ist unser alter Mensch, von dem wir auch in Gal.6 lesen. In Gal.6,3 wird darüber gesprochen: „Denn wenn jemand meint, etwas zu sein, da er doch nichts ist, so betrügt er sich selbst.“ Dieses Begehren erster Plätze steht also in dem Bewusstsein in der Persönlichkeitsmeinung vor, etwas zu sein, nämlich den ersten Platz zu begehren. Es ist schon eine bedenkliche Sache, wenn man sich um solche Plätze umschaut oder sie in eigener Sache einnimmt. Das ist eine bedenkliche Angelegenheit. Und wenn wir schon das Urteil Gottes kennen, welches bei den Pharisäern, die ja genau wussten was in der Bibel stand mit dem ein „Wehe“ verbunden ist, dann können wir uns auch denken, wie das heute aussieht, nachdem wir aus dem Fleischesdienst in den Geistesdienst übergewechselt sind. Eine furchtbare Sache, mit der wir hier wirklich zu tun haben. Es ist schlimm, wenn Gläubige von sich etwas halten. Meistens ist nichts da. Das ist das Symptom. Wenn Gläubige meinen sie hätten, wüssten und könnten etwas, dann ist zumeist, zu allermeist nichts vorhanden. Das heisst also ihr Begehren in dieser Sache ist Einbildung. Mehr nicht. Ein Fax. Denn das, was durch Christus in den Herzen der Seinen hineingelegt ist, ist zugleich auch das Wesen unseres Herrn. Und der Herr Jesus hätte durchaus das Recht gehabt, solche Spitzenplätze einzunehmen, Er hat es nicht getan. Wir waren vor Jahrzehnten in Nordhessen. Dort waren wir in einer Kirche und haben die dort einmal angesehen. Mir fiel nur auf, dass ein besonderer Logenplatz für einen Adeligen hergerichtet war. Dann habe ich gefragt: „Was ist denn das?“ Es war gepolstert und schön hergerichtet, gepflegt. Aber sah ganz komisch aus und passte gar nicht ins Bild. Das ist ein Adeliger. Der hat extra viel Geld gegeben, dass er einen solchen Sitz bekommt. Und die Kirche hat es ihm gewährt. Geschwister, der hätte nach draussen müssen wo die Fussabstreicher sind. Dort hätte er hingehört. Das sage ich. Das ist das, wovon der Herr hier redet. Errettet sind sie nicht, aber die grossen Plätze lieben sie.
Lk.14,8: „Wenn du von jemand zur Hochzeit geladen wirst, so lege dich nicht auf den ersten Platz, damit nicht etwa ein Geehrterer als du von ihm geladen sei.“

In V.8 erklärt uns der Herr und sagt: „...wenn du von jemand zur Hochzeit geladen wirst...“. Ich habe gedacht: Wieso redet der Herr nicht von einem Gastmahl, sondern von einer Hochzeit? Nun, bei einem Gastmahl geht es wohl allgemeiner zu. Aber bei einer Hochzeit verlaufen die Dinge weitgehender individuell. Da sind die Verwandten, die besten und dicksten Freunde, die Eltern und Brauteltern da. Den ersten Platz zu ergattern dürfte wohl ein schräges Unterfangen sein. Darum nimmt der Herr das Wort „Hochzeit“, damit wir es richtig gut verstehen sollen. „Wenn du dazu geladen wirst, dann sollst du dich ja nicht da hinauf begeben, wo die ersten Plätze sind, denn die sind mit Sicherheit für andere bestimmt.“ „... so lege dich nicht auf den ersten Platz, damit nicht etwa ein Geehrterer als du von ihm geladen sei.“ Er weiss ja gar nicht, wer alles geladen ist. Er kann sich vielleicht einiges denken. Aber wissen kann er es nicht. In Spr.25 haben wir dafür ein passendes Wort. In Spr.25,6 heisst es: „Brüste dich nicht vor dem König, und stelle dich nicht an den Platz der Grossen.“ Demjenigen, dem der Herr einen anderen Platz zugedacht hat, juckt es natürlich im Fleische, weil eine weit grössere Persönlichkeitseinschätzung vorgenommen wird, als die, in welchem der Herr einen solchen sieht. Ich glaube, dass wir da lernen müssen. Und zwar von unserem Herrn und Seiner Rede, von Seinem Wesen und Seinem Verhalten im N.T. in Sonderheit. Dass wir von Ihm lernen, wie Er getan hat. Er hätte ja das Recht gehabt, zumal Er ja der Grösste und Vornehmste und mit Abstand Höchste war. Er hat es nicht getan. Hätte Er es getan, wäre das Zeugnis unseres Herrn geschmälert worden. Die Niedriggesinntheit, die der Herr Jesus von uns allen fordert, hat keinen Wertbestand mit einem Zeugnis geöffneten Mundes. Sondern in der Stille jene Praxis auszuleben, wovon Gottes Wort redet. Grosse Worte haben wir in dieser Welt von den Gottlosen genug. Das, was der Herr haben will, ist unser stilles Zeugnis der Wahrheit. Denn wenn sich einer an einen anderen Platz stellt, als wohin er gehört, ist das ja Lüge. Das ist ja Schmierage. Das ist ja Unlauterkeit. Und wieviel andere Sünde muss vorhanden sein, um das nicht zu merken. Und merkt es ein solcher und tut es trotzdem lebt er in der öffentlichen Sünde. Geschwister, die Gemeinde Jesu weltweit leidet an diesen Dingen der Christusunähnlichkeit. Das, was der Herr haben will, sind nicht grosse Worte und grosse Taten. Das steht auch geschrieben. Sondern Er möchte, Er will und wartet darauf, dass wir dem Herrn Jesus ähnlicher werden in unserem ganzen Wesen. Dann kommt natürlich die Frage was dich daran hindert, dem Herrn Jesus ähnlich geworden zu sein. Warum bist du es nicht schon? Hat das Wort des Herrn täglich in stiller Zeit, das Hören des Wortes Gottes in der Verkündigung, das in deinem Herzen noch nicht zu Wege gebracht was die Absicht unseres Gottes mit dir ist? Wieviel Widerstand und Gleichgültigkeit gegen Christus muss vorliegen, um das nicht zu merken, um das nicht zu erkennen, um das nicht zu tun was Christus, der Herr, will. Es sind tief belehrende Worte, mit denen wir hier zu tun haben. Es gibt ja Geehrtere, „...damit nicht etwa ein geehrterer als du geladen sei.“
Lk.14,9: „und der, welcher dich und ihn geladen hat, komme und zu dir spreche: Mache diesem Platz; und dann wirst du anfangen, mit Schande den letzten Platz einzunehmen.“

Das ist natürlich eine hoch blamable Angelegenheit, wenn wir in eigenen Betreff jemanden den Platz wegnehmen, der geehrter ist und dann öffentlich hören müssen: „Mache diesem Platz!“ Der Herr Jesus sagt: „...und dann wirst du anfangen, mit Schande den letzten Platz einzunehmen.“ Und zwar deshalb, weil nur noch ganz hinten die Plätze frei sind. Geschwister, damit wird wieder eine Sache offenbar, dass dieses Begehren, dieses ungeistliche Protzen nicht nur eine einzelne Persönlichkeitsangelegenheit ist, sondern es ist ein allgemeiner Zustand. Denn ganz hinten sind die Plätze frei. Es war also bei der Hochzeit niemand mit der Gesinnung Jesu da, sich hinten hinzusetzen, damit er angesprochen werde: „Rücke höher hinauf!“ Sagt der Herr Jesus nicht: „...wer sich selbst erhöht wird erniedrigt werden.“ Ist es nicht das grösste Vorrecht hier in dieser Welt in der Persönlichkeitserniedrigung leben zu wollen, damit der Herr der Herrlichkeit am Tage der Hochzeit des Lammes sagt: „Freund komme mal mit, dein Platz ist da vorn.“ Warum legen wir so wenig wert darauf, durch Christus umgestaltet zu werden, sondern gehen unserem eigenen fleischlichen Verlangen nach, welches Sünde ist? Wir hatten ja gehört, dass der Herr Jesus sagt zu diesem Pharisäer „wehe“, weil er die ersten Plätze liebte. Also ist es Sünde. Sind wir überhaupt bereit, den Weg zu gehen, unsere eigene Sünde abzulassen? Haben wir eine grosse Erkenntnis mit viel Licht darüber was andere zu tun hätten und zu tun haben, dann kann ich ohne Prophet zu sein sagen, dass es in deinem Herzen nicht stimmt. Denn dann hast du dich nicht erkannt. Denn wenn du dich erkannt hättest, würdest du dein Unterfangen tunlichst sein lassen.
Lk.14,10: „Sondern, wenn du geladen bist, so gehe hin und lege dich auf den letzten Platz, auf dass, wenn der, welcher dich geladen hat, kommt, er zu dir spreche: Freund, rücke höher hinauf. Dann wirst du Ehre haben vor allen, die mit dir zu Tische liegen.“

In V.10 ist nun gesagt: „Sondern, wenn du geladen bist, so gehe hin und lege dich auf den letzten Platz...“. Geschwister, diese Stellung einzunehmen ist mit Demütigung und Demut verbunden. Wird nicht von dem Wesen unseres Herrn gesagt, dass Er sanftmütig und von Herzen demütig ist, oder haben wir es noch nie verstanden? „...auf dass, wenn der, welcher dich geladen hat, kommt, er zu dir spreche: Freund, rücke höher hinauf...“. In den Spr.15,33 redet Salomo und sagt: „Die Furcht Jehovas ist Unterweisung zur Weisheit, und der Ehre geht Demut voraus.“ Ein passendes Wort für uns alle. Wer sein Recht sucht, steht nicht im Willen unseres Gottes. Er hat es noch nicht verstanden, was der Herr Jesus überhaupt von ihm will. Das ist eine gewaltige Sache, wenn der Ladende sagt: „Freund, rücke höher hinauf.“ Denn dieser Vorgang ist mit einer zusätzlichen Ehre zu empfangen, die man sich nicht selbst zuschreibt, verbunden. „Dann wirst du Ehre haben vor allen, die mit dir zu Tische liegen;“ Das ist keine hausgemachte Ehre, sondern im Bildnis des geladenen zur Hochzeit betreffs unseres Herrn. Der Herr Jesus will jedenfalls diese Gesinnung haben, damit es oben in des Himmels Herrlichkeit bei der Hochzeit des Lammes einmal so klappt, wie es hier auf dieser Erde vielleicht noch nie geklappt hat. Wir alle haben es in der Hand, durch unser persönliches geistliches Verhalten uns so zu stellen, dass Gott verherrlicht wird. 
Lk.14,11: „denn jeder, der sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden, und wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden.“

In dem V.11 haben wir nun eine Aussage, die sehr tief geht: „Denn jeder...“, heisst es. Also sind bei unserem Herrn keine Ausnahmen in dieser Version möglich. „Jeder, der sich selbst erhöht...“. Die Selbsterhöhung oder die Selbsteinschätzung viel zu haben, viel zu sein, ist Betrug Satans. Egal bei wem. Und die Gesamtheit, nicht nur der örtlichen, sondern der ganzen Gemeinde Jesu leidet unter diesen Zahnschmerzen. Die Gemeinde Jesu macht sich durch diese Sünden, die ja nie bereinigt werden, selbst kraftlos. Wir verlieren Stück um Stück an Vollmacht. Selbsterhebende Worte bringen uns nur noch weiter nach unten. Hier geht es um das Ausleben des Wortes Gottes. Jeder, der sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden. Nicht, dass er sich selbst erniedrigen wird, davon redet die Bibel gar nicht, sondern „wird erniedrigt“ werden durch den Herrn. Der Herr Jesus führt solche Begebenheiten herbei, damit solche, die da sich selbst erhöhen, erniedrigt werden müssen. Aber wer sich selbst erniedrigt wird, wird erhöht werden. Wunderbare Worte. Wir wollen dazu einige Bibelstellen aufschlagen, die Wert sind, in die Betrachtung zu kommen. In Lk.18,14 und da haben wir eine Analogie der Aussagen: „Ich sage euch: Dieser ging gerechtfertigt hinab in sein Haus vor jenem; denn jeder, der sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden; wer aber sich selbst erniedrigt wird erhöht werden.“ Er schlug an seine Brust und sprach: „O Gott, sei mir, dem Sünder, gnädig!“ Er hatte mit Gott nicht viel zu reden; er sah sich in seiner Schuld. Und darum bat er um Gnade. Jener andere sah sich nicht in der Schuld. Das ist unser Beispiel auch hier. Ein interessantes Wort haben wir in Hiob 22,29. Das war mir noch gar nicht aufgefallen: „Wenn sie abwärts gehen, so wirst du (Herr) sagen: Empor! Und den, der mit gesenkten Augen einhergeht, wird er (Fussnote: Gott) retten.“ Das ist das. Wir sind erstaunt über die Weisheiten, die wir im A.T. über unsere Lebensbeziehungen nicht selten finden. Es sind Weisheiten, die auch uns heute in der Zeit der modernen Technik betreffen. Nicht, dass jemand denkt, wir würden durch die Technisierung irgendwie aus den Nähten platzen. Das kommt nicht. Gott wird Seine Hand darauf halten. In dem Propheten Jes.57,15 sagt der Prophet: „Denn so spricht der Hohe und Erhabene, der in Ewigkeit wohnt, und dessen Name der Heilige ist: Ich wohne in der Höhe und im Heiligtum, und bei dem, der zerschlagenen und gebeugten Geistes ist, um zu beleben den Geist der Gebeugten und zu beleben das Herz der Zerschlagenen.“ Nur dass wir den Willen unseres Gottes in solch einer Sache erkennen, was der Herr überhaupt von uns will. Denn dadurch liegt der Sieg des Lebens, wenn wir uns nach den Gütern unseres Herrn ausstrecken. Nicht wenn wir blindlings uns in die Selbstbeurteilung gehen und ergehen, um falsche Ergebnisse an Land zu ziehen. Der Herr möchte Gnade geben, wenn wir hier lesen: „...denn jeder der sich selbst erhöht wird erniedrigt werden...“, hauptsächlich das Letzte „...und wer sich selbst erniedrigt wird erhöht werden.“ Es ist der Wille unseres Gottes, dass wir uns selbst erniedrigen. Und da kämen wir zur Frage, Bruder und Schwester: Warum fällt dir das so schwer? Bevor das getan wird, was die Bibel lehrt, fallen viele der Kinder lieber in die Sünde als dass sie es vollziehen. Warum? Denn auch das ist eine Frage der Liebe zu Christus. Der Herr möchte uns Sein Wort verklären, wozu uns dieses Sein Wort gegeben ist. In 1.Petr.5,6 ist gesagt: „So demütiget euch nun unter die mächtige Hand Gottes, auf dass er euch erhöhe zur rechten Zeit...“. Unser Leben hier im Fleische auf dieser Erde in der Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus ist jener Vorlauf, für den in des Himmels Herrlichkeit kommenden Ewigkeitsverlauf. Und wenn wir dann am Richterstuhl des Christus stehen werden, dann werden diese Punkt hier die vorderen Plätze einnehmen in dem Fragenkomplex, wie wir mit Christus und in welch einer Gemeinschaft wir mit Ihm gelebt haben. Machen wir uns nichts vor: Gott ist Gerecht. Insbesondere, wenn Er als Richter fungiert. Das sind Aussagen, die uns alle betreffen. Da ist keiner ausgenommen. „...so demütigt euch nun unter die mächtige Hand Gottes...“. Und wenn wir uns nicht darunter demütigen, dass Er uns erhöht zur rechten Zeit, dann überstellen wir uns über Seine Machthand. Das ist jenes Werk Satans, als er seinen Thron über den Thron Gottes erhoben hat. Er wollte das so und hat es auch so gemacht. Wir sehen, wie weit er erniedrigt worden ist. Ich glaube, dass er die niedrigste Stelle aller Feinde Gottes einnehmen muss in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. In Mt.18,4 wird uns ähnliches gesagt: „Darum...“, sagt der Herr Jesus „...wer irgend sich selbst erniedrigen wird wie dieses Kindlein, dieser ist der Grösste im Reiche der Himmel;“ Der Herr Jesus möchte uns Licht geben, die uns gebührende Stellung in dieser Sache einzunehmen, weil der Herr sie uns verordnet hat. Weil sie uns gebührt. Denn jede Selbsterhebung ist erniedrigungswürdig seitens Gottes. Aber auch der Jakobus sagt solch ein Wort in Jak.4,10: „Demütiget euch vor dem Herrn...“. Geschwister, es sollte kein Gebetsmorgens oder -abends verbunden mit unserer stillen Zeit geführt werden, ohne dass nicht in jedem unserer Gebete solche Persönlichkeitsdemütigungen vor dem Herrn enthalten sein müssen. Ich glaube, dass gerade die stille Zeit hier angesprochen ist. Denn hier heisst es nicht: „Demütigt euch vor anderen Menschen!“ sondern „vor dem Herrn!“. Das ist hauptsächlich, wenn wir im Gebet sind und vor dem Herrn stehen. Da haben wir uns zu demütigen, damit wir erhöhungswürdig werden. Und eine letzte Stelle wollen wir noch besehen. In Phil.2,8 steht: „...und, in seiner Gestalt (Christus) wie ein Mensch erfunden, sich selbst erniedrigte, indem er gehorsam ward bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuze.“ Der Herr Jesus hatte das nötig, sich selbst zu erniedrigen? Stimmt das überhaupt was hier geschrieben steht? Hat man Ihn nicht erniedrigt? Nein, nein. Der Herr Jesus sagt, wie viele Millionen für Ihn gekämpft hätten, wenn Er es gewollt hätte. Also war die Freiwilligkeitserklärung Seiner Entscheidung zu leiden und zu sterben eine Selbsterniedrigung unseres Herrn. Geschwister, das sollte uns Vorbild sein und Vorbild bleiben in den kommenden Zeiten, nachdem wir heute Abend etwas über die Notwendigkeit unserer Erniedrigung gehört haben. Der Herr Jesus hat es getan. Nicht für sich, sondern für uns. Was ist es in unseren Herzen, dass wir das nicht lieben? Was hemmt uns da? Ist es nicht Mangel an tiefer Gemeinschaft mit Jesus dem Herrn? Ist es nicht Mangel mit dem Lichte unseres Gottes? Ist es nicht Mangel in dem Wandel der Wahrheit? Denn nur das Gegenteilige vermag uns zu hindern, uns selbst zu erniedrigen zur Ehre und zum Lobpreis und zur Verherrlichung unseres Gottes.
Lk.14,12: „Er sprach aber auch zu dem, der ihn geladen hatte: Wenn du ein Mittags- oder ein Abendmahl machst, so lade nicht deine Freunde, noch deine Brüder, noch deine Verwandten, noch reiche Nachbarn, damit nicht etwa auch sie dich wiederladen und dir Vergeltung werde.“

In der letzten Stunde ging es um die Einladung anlässlich einer Hochzeit. Diesmal geht es um die Einladung zu einem Abendmahl oder zu einem Mittagsmahl. Der Herr Jesus nimmt die praktischen Beispiele aus dem Leben der Menschen, um ihnen den Willen Gottes zu zeigen. Das steht hier vor. Mit dem haben wir es hier zu tun. Interessant ist, dass Er zu dem redet, der Ihn selbst geladen hatte. Es ist eine eigentümliche Sache, wenn du irgendwo eingeladen bist. Dann warne ich dich eigentlich, den Einladenden in dieser Weise zu ermahnen. Denn der Herr erteilt hier starke Ermahnungen. Aber wir wollen zugleich auch etwas lernen, wie wir gleich sehen werden, dass diese Worte in erster Linie zu Israel geredet sind. Wir haben nicht mehr die Gleichheit jener mitgeteilten Aspekte. In Israel gab es genügend Arme, genügend Krüppel, Lahme, Blinde. Sie gehörten zu Israel. Genau wie der Hohepriester in Israel. Bei uns ist das ein wenig anders, seitdem wir den Heiligen Geist besitzen, welcher der Gründer der Gemeinde ist, der Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott. Seit dieser Zeit heisst es „zuerst an den Hausgenossen des Glaubens“. Das sind die vom Hause des Herrn, die errettet sind. Wir haben neutestamentlich in der Gemeindezeit einen starken Trennungsstrich zu ziehen zwischen der verlorenen Welt und den Kindern des Lichts. Das war damals nicht so. Israeliten waren Israeliten, ob sie Reiche oder Blinde waren. Darum haben wir hier in Verbindung mit dem Evangelium des Reiches eine etwas andere Mitteilung als wir diese in den Briefen finden. Ich sage das vorab, damit wir gut mitkommen in dem, was hier geschrieben steht. „Er sprach aber auch zu dem, der ihn geladen hatte..“. Also ermahnt Er jenen, der den Herrn Jesus eingeladen hat. Der Herr sagt zu ihm: „Wenn du ein Mittags- oder ein Abendmahl machst, so lade nicht deine Freunde, noch deine Brüder, noch deine Verwandten, noch reiche Nachbarn...“. Es ist klar, wenn ich – ich rede jetzt nach Menschenweise – zu einem Bruder sage: „Hier, ich gebe dir 20 Mark.“ Und eine Stunde später schenkt er mir 20 Mark. Was soll der Herr Jesus segnen. Er gibt mir praktisch die 20 Mark auch wieder zurück. Das mag im Naturalfall unterschiedlich sein, vielleicht ein paar Blümchen zu 20 Mark. Aber damit ist der Ausgleich da. Was soll der Herr segnen? Um diese Grundsätze geht es hier in der Mitteilung, weil wir lesen, dass Geben seliger ist als Nehmen, will der Herr sich als Vorbild darstellen, und zwar als der Gebende. Wir sollen Ihn nachahmen als Gebende. Das bezieht sich in unserer Zeit zuerst auf das Wort des Herrn, Gebende zu sein. Wir schlagen einmal Mt.5,45 auf, wo wir ein wenig über diese hier genannten Dinge Licht bekommen. Da geht es vorher um: „...betet für die euch hassen, beleidigen und verfolgen“. Da sagt nun das Wort: „...damit ihr Söhne eures Vaters seid, der in den Himmeln ist; denn er lässt seine Sonne aufgehen über Böse und Gute und lässt regnen über Gerechte und Ungerechte.“ Hier geht es um Söhne des Vaters im Evangelium des Reiches. Das müssen wir wissen. Sonst wird das falsch ausgelegt. Das ist der Ausgangspunkt. Wir können natürlich die Dinge auf uns beziehen. Aber wir müssen sie dann neutestamentlich für die Gnadenzeit nach den Briefen auslegen. Es geht bei all diesem Verhalten darum, Söhne des Vaters zu werden. Wir gehören nicht zum Reich des Vaters sondern zum Reich des Sohnes Seiner Liebe. Beachten wir diese wesenhafte Unterschiede lehrenhaft. In Lk.6,33 ist gesagt: „Und wenn ihr denen Gutes tut, die euch Gutes tun, was für Dank ist es euch? Denn auch die Sünder tun dasselbe.“ Das die Verlorene. Hier sind es „Sünder“, bei uns sind es die Verlorenen. Der Herr Jesus teilt uns das mit, damit wir selbst im Wandel ganz klar sein dürfen, dass wir die Dinge wissen, um die es sich hier handelt. Wir sind schon dankbar dafür, dass Gottes Wort in dieser Weise klar redet. Wir haben zuerst an denen zu handeln, die dem Herrn gehören. Das ist nach dem N.T. an Seinem Hause und nicht an der Welt oder an den verlorenen Sünder. Denen haben wir in erster Linie nur das Evangelium zu bringen. Natürlich gibt es Situationen, wo auch ein in den Augen des Menschen gutes Werk ein Zeugnis sein kann. Das mag jetzt ein anderes Thema bleiben. Aber vom Grundsatz her haben wir hier damit zu tun. Denn auch die Sünder tun dasselbe. Welchen Lohn sollten wir dann haben. Denn die Sünder haben auch keinen Lohn in diesem Vorgang. Was sollte der Herr dann an uns belohnen? Wir sehen einfach aus der Grundsatzfrage jener Mitteilung, dass der Herr will, dass wir Ihm nachfolgen, um Gebende zu werden. Weil es das Seligere ist. In Mt.5,46 heisst es: „Denn wenn ihr liebet, die euch lieben, welchen Lohn habt ihr? Tun nicht auch die Zöllner dasselbe?“ Wir wissen, dass die Zöllner in der damaligen Zeit die verrufene Kaste in Israel waren, weil sie vom Betrug lebten und weil sie vom Betrug reich wurden. Es ist nicht unser Urteil, Sondern die Heiligen Schrift teilt uns dies in Genüge mit. Und das dürfte auch genug sein. Wir hatten gelesen: „...so lade nicht deine Freunde, noch deine Brüder, noch deine Verwandten, noch reiche Nachbarn, damit nicht etwa auch sie dich wiederladen und dir Vergeltung werde.“ Damit ist ja die Vergeltung einer Handlung bereits ausgesprochen. Damit kann Gott nicht auch noch vergelten. Denn deine Handlung ist damit beglichen. Das will der Herr uns hier sagen. Der Herr aber will das vergelten, was wir nicht durch Menschen vergolten bekommen. Das will Er vergelten. Darum haben wir eine ganze Reihe Bibelstellen, die sich mit dieser Thematik befassen und uns Mitteilung machen im N.T. Es ist eine Frage unseres himmlischen Lohnes, nicht die Frage der Errettung. Das dürfte klar sein. Denn hier geht es nicht um ewiges Leben, sondern hier geht es um Lohn, um die Vergeltung deines oder meines Tuns, der Handlungen, die der Herr segnen will. Aber wenn Menschen schon finanziell abgedeckt haben, was will der Herr noch segnen? Darum zeigt uns der Herr hier einen Weg. Er warnt uns vor den Dingen, die nicht in der Heiligkeit Gottes verlaufen. 
Lk.14,13: „Sondern wenn du ein Mahl machst, so lade Arme, Krüppel, Lahme, Blinde.“

Dieser Einladende hat sicherlich den Herrn Jesus aus ganz bestimmten Gründen geladen. Wir wissen nicht genau warum. Aber allein die Ermahnung lässt den Schluss zu, dass er dieser Ermahnung bedurfte. Das wird auch klar. Sonst hätte Er es nicht gesagt. Er hat den Herrn Jesus eingeladen und nicht die hier aufgeführten Lahme, Krüppel, Arme und Blinde. Warum hat er den Herr Jesus eingeladen? Weil Er ein Lehrer in Israel war. Und wer einen solchen Rabbi einlud war angesehen. Nicht dass wir denken, dass jene Lehrer in Israel, jene Rabbis, am Hungertuch genagt haben würden. Überhaupt nicht. Die hatten ihr festes monatliches Einkommen. Die standen besser da wie die anderen. Das waren keine, von denen es hier heisst: Arme und Krüppel, Lahme und Blinde. Das waren sie nicht. Warum lädt er den Herrn Jesus ein? Weil dieser Mann sich in diesen Kreisen bewegte und sich daran gewöhnt hatte, selbst von Menschen angesehen zu werden. Das ist der Grund. Geschwister, was wir für den Herrn tun, so weit es möglich ist, sollte im Verborgenen bleiben. Der Herr Jesus hat einmal etwas getan, was wir empfehlen nicht nachzutun. Denn es  gehört sich nicht für uns. Der Herr Jesus aber durfte das. Er setzte sich eines Tages dem Schatzkasten gegenüber auf den Stuhl und hat gekuckt, was die Einzelnen eingelegt haben. Wir machen das hier sonntäglich in der ersten Stunde so individuell, dass du nicht weisst, welcher Schein von dem oder von jenem ist. Es wäre nun falsch, wenn du mit viel Geräusch aus der Brieftasche etwas hochziehen würdest und das dann in dem Beutel verschwinden lassen würdest. Das ist genau das Verhalten von hier. Das ist es. Der Herr Jesus durfte es, weil Er Herr war über alles. Aber wir sind nicht Herr über alles und sollten nicht aufpassen, was der Nächste tut, was er in den Händen hat und da reinlegt. Der Herr Jesus sagt, dass der Vater in das Verborgene schaut und öffentlich dir vergelten wird. Es ist nicht ganz verkehrt. Dieses öffentliche bezieht sich dann auf das Ende von V.14 unseres Textes. Das ist dann eine Öffentlichkeitsangelegenheit, zu der wir gleich kommen werden. Also, wenn wir ein Mahl machen, dann tuten wir das nicht in die Öffentlichkeit, sondern laden solche ein, auch heute, die wir am Reiche Gottes zuerst zu laden haben, die besonderer Umstände wegen geladen werden dürfen. Wir legen in unseren Gemeinden einen grossen Wert auf die Gemeinschaft und die Einladung der Gläubigen Sonntags z.B. zu Mittags. Das ist eine Angelegenheit der Gemeinschaft, die wir hochhalten wollen, einfach darum, weil sie der Lehre des Wortes Gottes entspricht. Wir wissen auch, dass diese Dinge, die hier behandelt werden auch ganz, ganz differenziert verstanden worden sind. Wir kommen, so der Herr will, in der nächsten Stunde dazu. Denn von V.15 ab redet dann ein solcher. Der sieht da etwas ganz anders drin. Der Herr möchte Gnade schenken, dass unsere Rede, dass unser Zeugnis so klar ist, dass andere nicht etwas anderes verstehen als das, was wir sagen oder was wir meinen. Der Herr möchte dazu viel, viel Gnade schenken. Wir schlagen dazu noch zwei Bibelstellen auf in 5.M.14,29. Da steht nicht umsonst geschrieben: „...und der Levit, denn er hat kein Teil noch Erbe mit dir und der Fremdling und die Waise und die Witwe, die in deinen Toren sind, sollen kommen und essen und sich sättigen; auf dass Jehova, dein Gott, dich segne in allem Werke deiner Hand, das du tust.“ Wer die Gemeinschaft der Heiligen heute vernachlässigt, wird dieses ausgedrückten Segens verlustig bleiben, ganz klar. Wir haben noch eine interessante Stelle in Neh.8,10: „Und er sprach zu ihnen: Gehet hin, esset Fettes und trinket Süsses, und sendet Teile denen, für welche nichts zubereitet ist; denn der Tag ist unserem Herrn heilig; und betrübet euch nicht, denn die Freude an Jehova ist eure Stärke. Und das ganze Volk ging hin, um zu essen und zu trinken und Teile zu senden und ein grosses Freudenfest zu begehen. Denn sie hatten die Worte verstanden, die man ihnen kundgetan hatte.“ Geschwister, auch in unserer Jesusnachfolge geht es eigentlich und letztlich in allen Weisungen des N.T. um die Frage, ob wir es überhaupt verstanden haben. Hier ist nicht das Verstehen nach dem Geiste des Menschen gemeint, sondern das geistliche Verstehen, das 30 bis 35 cm tiefer liegt als unser Kopf. Mit dem Kopf erkennen wir sachlich die Dinge, aber mit dem Herzen geistlich. Das ist ein wunderbares Wort, welches hier geredet ist. Sie hatten das Wort verstanden. Verstanden haben wir es dann mit dem Herzen überhaupt nur dort, wo wir danach tun, was wir gehört haben, was wir gelesen haben in der Heiligen Schrift. Nur wenn der Gehorsam folgt findet Segnung Gottes dieses Gehorsams wegen statt. Das ist genau unser Thema. Denn durch den Gehorsam werden wir die Gebenden, welches seliger ist als nehmen. Manchmal ist es gar nicht leicht dem Worte Gottes im N.T. Gehorsam zu leisten. Das ist oft mit Opfer verbunden, Opfer an Zeit insbesondere. Aber wir haben es zu tun. Ich will jetzt nicht fragen, wie die stille Zeit jedes einzelnen aussieht im Gebet, Bibellesen und tägliches Erforschen des Wortes. Täglich, nicht in der Woche ein Mal. Was würdest du sagen, wenn man dir vorschreiben würde, dass du auch die leibliche Nahrung nur einmal wöchentlich bekommen würdest? Wieso erlauben sich Kinder Gottes, in der Magerkeit Jesu Christi nachzufolgen? Wir geben dem Herrn und bringen jenes Opfer an Zeit, weil geben seliger ist als nehmen. Diese Leute hier in Neh.8,12 hatten das verstanden. Man musste es ihnen kundtun. Wir sind heute nicht mehr in den Tagen der Analphabeten. Jeder kann lesen. Wir haben eine solch grosse Palette hier in unserer Gemeinde in Zimmer eins. Ich weiss nicht wie viele Sprachen, Bibel, Bibelteile und Auszüge vorhanden sind. Den Leuten, die hier aufkreuzen, aus welcher Richtung auch immer sie kommen mögen, können wir schon allerweitgehendst Hilfe sein. Dass niemand sagen kann: „Ich wusste das nicht.“ Dafür sind wir da.
Lk.14,14: „und glückselig wirst du sein, weil sie nicht haben, dir zu vergelten; denn es wird dir vergolten werden in der Auferstehung der Gerechten.“

Wir kommen zum V.14, wo es nun heisst: wenn wir das vorher Genannte getan haben, weil wir es verstanden haben und haben es getan, dann heisst es: „...und glückselig wirst du sein...“. Das muss jetzt nicht in Armen, Krüppel, Lahmen und Blinden dieser Welt sein. Aber wenn du die Botschaft dahin trägst, dann findet das in diesem Rahmen ebenso statt. Und zwar: „...weil sie nicht haben, dir zu vergelten...“, bleibt deine Handlung vor Gott lohneswürdig. Wenn die dich aber ausbezahlen, hast du kein Lohn mehr. Ganz einfach. Denn Gott ist nicht ein Gott, der zwei Mal belohnt. Ich war vor vielen Jahren auswärts. Ich hatte jemand dort hingestellt, von dem ich wusste, dass er nicht viel Geld hatte. Ich weiss nicht mehr, ob ich ihm zehn oder zwanzig Mark für Benzin angeboten habe. Aber da sagte er: „Das nehme ich nicht!“ „Warum denn nicht? Ich gebe es gern.“ Dann sagt er zu mir: „Dann habe ich keinen Lohn im Himmel mehr.“ Geschwister, das ist das. Er war gekommen, um Lohn im Himmel zu haben. Der wusste: Wenn ich das nehme, dann habe ich dafür nichts mehr im Himmel zu erwarten. Dann ist er bereits ausbezahlt. Wir sollten die Bibel, Gottes Wort, eigentlich schon ernst nehmen. Ich habe nichts mehr gesagt. Aber ich war über die Erkenntnis seines Wortes erstaunt. Wie der Herr doch führt. „Weil sie nicht haben dir zu vergelten.“ Wir wollen dazu noch ein paar Bibelstellen lesen. In Ps.41,1-2 heisst es: „Dem Vorsänger. Ein Psalm von David. Glückselig, wer achthat auf den Armen! Am Tage des Übels wird Jehova ihn erretten. Jehova wird ihn bewahren und ihn am Leben erhalten; er wird glücklich sein auf Erden, und nicht wirst du ihn preisgeben der Gier seiner Feinde.“ Da wäre etwas dazu zu sagen. Dieser V.2 geht sehr tief. In Spr.14,21 lesen wir: „Wer seinen Nächsten verachtet, sündigt...“. Hier sind die Gründe der Verachtung gar nicht aufgezählt, sondern der Grundsatz ist angesprochen. Wer ihn verachtet, sündigt, ob er sündigen will oder nicht; er hat gesündigt nach der Lehre des Wortes. „...wer aber der Elenden sich erbarmt, ist glücklich.“ Das deutet wieder hin auf das Ende von V.14. Er darf im voraus schon glückselig sein. In Apg.20 wird ein Wort gebracht in V.35: „Ich habe euch alles gezeigt, dass man, also arbeitend, sich der Schwachen annehmen und eingedenk sein müsse der Worte des Herrn Jesus, der selbst gesagt hat: Geben ist seliger als Nehmen.“ Das, was unser Text in den drei Versen heute betrifft, ist: Geben ist seliger als nehmen. Das ist praktisch die Überschrift. Im Lk.6,35 heisst es: „Doch liebet eure Feinde, und tut Gutes, und leihet, ohne etwas wieder zu hoffen, und euer Lohn...“. Das ist eine Lohnesfrage mit der wir heute hier beschäftigt sind „...wird gross sein, und ihr werdet Söhne des Höchsten sein; denn er ist gütig gegen die Undankbaren und Bösen.“ Das ist die Charaktereigenschaft unseres Gottes, gut zu sein, gütig zu sein gegen solche, die undankbar und böse sind. Und dann heisst es: „...weil sie nicht haben, dir zu vergelten; denn es wird dir vergolten werden in der Auferstehung der Gerechten.“ Die israelbeherrschende Erkenntnis zur Zeit unseres Herrn Jesus war, wie auch die Schwester des Lazarus sagt: „...ich weiss, er wird auferstehen am letzten Tage.“  Für Israel war etwas ganz anderes da. Ihnen war das Geheimnis der Auferstehung, welches wir durch den Heidenapostel Paulus mitgeteilt bekommen haben, verborgen. Denn er sagt ja selbst: „Siehe ich sage euch ein Geheimnis...“. Wenn die das gewusst hätten, wäre es kein Geheimnis mehr gewesen. Das ist klar. Also war das hier noch verborgen. Und diese israelitische Denkart war nach den Offenbarungen der Auferstehung ausgerichtet. Es war sehr, sehr wenig, was man in Israel wusste. Allein durch den Herrn Jesus kam man ein gewaltiges Stück näher. Aber das eigentliche Geheimnis ist uns erst neutestamentlich in den Briefen in 1.Kor.15,51 und 1.Thes.4,16 und folgende mitgeteilt. Das sind zwei Hauptstellen – es steht noch mehrmals da – in denen wir die Wiederkunft Jesu mit Auferstehung und Entrückung finden. Es ist eine definitive, bis in alle Einzelheiten uns mitgeteilte Erklärung des Wortes Gottes. Diese Vergeltung wird das sein, was wir hier durch Wandel und Glauben getan haben, um das Herz unseres Herrn zu erfreuen. Im Joh.5,29 heisst es: „Wundert euch darüber nicht, denn es kommt die Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern sind, seine Stimme hören, und hervorkommen werden: die das Gute getan haben, zur Auferstehung des Lebens, die aber das Böse verübt haben, zur Auferstehung des Gerichts.“ Hier redet die Bibel von der Auferstehung der Gerechten. Für uns ist es die Auferstehung des Lebens dieser Gerechten. Denn auch die Ungerechten werden auferstehen, aber zum Gericht, wie auch in der Apg.24,15 uns dies mitgeteilt wird: „...und die Hoffnung zu Gott habe, welche auch selbst diese annehmen, dass eine Auferstehung sein wird, sowohl der Gerechten als der Ungerechten.“ Mit den Auferstehungen, erste Auferstehung der Gerechten oder der zum ewigen Leben bestimmten, haben wir die erste Wiederkunft Jesu zu sehen. Die zweite Auferstehung ist nach dem Tausendjahrreich. Da wird die zweite Auferstehung sein zum Gericht. Denn dort werden jene bei der zweiten Auferstehung Auferstandenen dann zum grossen, weissen Thron geleitet, um dort ihr Urteil des ewigen Feuersees entgegenzunehmen. Es ist bitter, wenn dem Worte Gottes widersprochen wird, dass man sagt: „Na, na, das ist nicht so. Die sind dann auch in der Herrlichkeit.“ Nehmen wir nicht an diesem Lügengerede teil. Es ist Aufruhr gegen Gott und Seinem Wort. Wir haben heute eine Zeit Seiner Gnade, in der wir gefordert sind, zu geben. Das, was wir haben, ist Sein Wort. Darum freuen wir uns, hier zu lesen und mitgeteilt bekommen zu haben, dass geben seliger ist als nehmen.
Lk.14,15: „Als aber einer von denen, die mit zu Tische lagen, dies hörte, sprach er zu ihm: Glückselig, wer Brot essen wird im Reiche Gottes!“

Wir blicken hier in eine Situation, die wir besehen dürfen, die für uns belehrend ist, die zu uns redet, die zu uns spricht und auch uns die Dinge der Begebenheiten verständlich macht. Wir sehen, wie der Herr in den vorigen drei Versen, die in der letzten Bibelstunde behandelt wurden, geredet hat. Er hat eine ganz bestimmte Sache angesprochen. Nun heisst es hier in V.15: „Als aber einer von denen, die mit zu Tische lagen, dies hörte, sprach er zu ihm: Glückselig, wer Brot essen wird im Reiche Gottes!“ Das, was der Herr in den drei V.12-14 geredet hat, hat mit dieser Frage überhaupt nichts zu tun. Das ist der erste Punkt. Wir sehen, wie schwer es ist für solche überhaupt dem Worte Gottes folgen können, damals wie heute. Darum brauchen wir in jeder Weise die Hilfe des Herrn. Wir brauchen ein starkes Eingehen in Sein Wort. Wir müssen in der Bibel zu Hause sein, wie in allen übrigen Lebensgebieten, sonst nicht! Das, was uns vom Wort Gottes her mit Christus verbindet, ist ja, wie wir wissen, das ewige Leben. Wir sollten diese Dinge wirklich mit allem Fleiss und allem Ernst aufnehmen. Wir wollen dazu auch zwei Bibelstellen lesen, wo uns dann die Dinge verdeutlicht werden. In Lk.13,29 ist gesagt: „Und sie werden kommen von Osten und Westen und von Norden und Süden und zu Tische liegen im Reiche Gottes.“ Eine erweiterte Mitteilung aus dem alttestamentlichen Prophet Jes.49,12 wird in ähnlicher Weise geredet. Hier heisst es also „zu Tische liegen im Reiche Gottes“. Wir machen darauf  aufmerksam, dass das Reich Gottes nicht nur eine einmalige Sache ist, sondern das gesamte N.T. vom Auftritt Jesu zu Seinem Dienst durch die Zeit, die wir das Evangelium des Reiches nennen, durchzieht. In den Grundtexten steht Evangelium des Königreiches. Es geht also bis hin zum tausendjährigen Reich. Auch heute haben wir hier Reich Gottes. Auch hier sollte noch einmal darauf hingewiesen werden, dass das Reich Gottes sich vom Reich der Himmel dergestalt unterscheidet, dass das Reich Gottes mit der Person Jesu verbunden ist, während das Reich der Himmel die Form oder die Gestalt des Reiches Gottes definitiv zum Ausdruck bringt. Dieses Kommen vom Osten, Westen, Norden und Süden, um Gemeinschaft zu haben, um im Reiche Gottes zu Tische zu liegen, ist eine recht orientalische Ausdrucksweise. Wir liegen nicht zu Tisch, sondern wir setzen uns zu Tisch. Das hängt mit der ganzen Wärme dort zusammen. Die allermeisten Häuser sind mit Steinplatten belegt. Man legte sich hin, um von unten Kühlung zu erfahren. Darum das zu Tische liegen, was sicherlich bei uns gar nicht anwendbar wäre. Wir würden wahrscheinlich dumm gucken, wenn wir essen wollten und sich jemand auf den Boden legt. Das wäre gar nicht einzuordnen. Aber im Orient haben wir nun einmal die Dinge. Deshalb sind sie auch hier uns mitgeteilt. In Mt.6,33 wird nun gesagt, dass wir zuerst nach dem Reiche Gottes zu trachten haben. Unser heutiges Thema, jene wenigen Verse, drückt gerade die Dinge aus, dass nach allem getrachtet wird, nur nicht nach dem Reiche Gottes. Ein Problem damals wie heute. Das hat sich wohl noch nicht geändert. Ich bin überzeugt, dass sich bis zum Tausendjahrreich auch nicht viel ändern wird. Im Gegenteil. Wir haben da nicht viel zu erwarten. Nach Seiner Gerechtigkeit wird dies alles uns hinzugefügt werden. Es kostet Überwindung. Und wir wissen auch, dass die Überwindung im N.T. Verheissung hat. Wir denken in Sonderheit an die Aussagen von Offb.2-3: „...wer überwindet dem werde ich geben...“. Unser Fleisch ist so geartet, dass wir Probleme haben, immer überwinden zu sollen. Das ist aber nicht der Wille Gottes. Wenn wir die Wertbeständigkeit unserer Erlösung dagegen stellen, können wir alles tun, was wir schuldig sind und dürfen dann immer noch sagen, dass wir unnütze Knechte waren. Wenn wir alles getan haben, sagt die Bibel, Gottes Wort, dann sind wir immer noch unnütze Knechte. Darum ist es schon von hohem Wert und Wichtigkeit, dass wir uns ganz auf die Seite des Herrn mit all Seinen Weisungen und Forderungen stellen. Gläubige, die dort Probleme haben, stehen nicht in der tiefen Gemeinschaft mit dem Herrn. Das ist eine ganz klare Sache. Die sollten noch von dieser Welt abgenabelt werden. Sie sollten sich danach ausstrecken. Denn das kommt nicht durch Wind und Wetter, sondern das hat jeder einzelne anzuzielen und herbeizuführen durch Gebet und durch Hilfe des Herrn. Die Glückseligkeit wer Brot essen wird im Reiche Gottes. Das können wir genau so auf uns heute beziehen. Wenn wir diese Aussage von Brot essen auf das geistliche Brot beziehen hat es gewaltigen Inhalt. Wenn es sich nur auf das materielle Brot beschränkt, dann ist es eigentlich kein grosser Unterschied, ob wir im A.T. Brot gegessen haben oder heute in der Zeit der Gnade. Wenn wir genug essen, werden wir da und heute satt. Aber das ist wohl nicht gemeint.
Lk.14,16: „Er aber sprach zu ihm: Ein gewisser Mensch machte ein grosses Abendmahl und lud viele.“

In diesem Menschen können wir und sollten wir unbedingt des besseren Verständnisses wegen den Sohn des Menschen sehen. Ich glaube, dass es dann wohl am besten verständlich ist. Nicht irgend ein Mensch. Egal ob in Asien, in Afrika oder Europa oder oben bei den Eskimo. Das ist hier nicht das Entscheidende. Aber „ein gewisser“ – hier ist nicht jeder angesprochen – ein ganz bestimmter Mensch. Der Mensch Jesus Christus. Er machte ein, wie es hier heisst, „grosses Abendessen“. Das hat nichts mit der Mahlfeier zu tun. Er machte ein gewaltiges Abendmahl und lud viele. Wir wissen nicht was Ihn bewogen hat von diesem gewaltigen Abendmahl zu reden. In jedem Fall steht der Abend mit dem Abschluss einer Sache in Verbindung. So ist auch der Auftritt unseres Herrn Jesus eine Geschichte des Abends. Der Tag hat sich geneigt. Wir wissen ganz genau, dass es nicht mehr lange dauern wird und der Herr erscheinen wird. Er wird kommen. Sicherlich zuerst für die Seinen, erfreulicherweise erwartend. Aber für diese Welt, die es nur nicht verhindern kann, wird es eine bittere Sache sein. Wohl dem, der errettet ist in der Zeit der Annehmung heute. Dieser Mensch, der einlädt, ist der Herr. Das Abendessen hier drückt Gemeinschaft aus. So hat Er viele geladen. Wir lesen im N.T., dass viele berufen sind, aber wenige auserwählt sein können. Und diese vielen sind jene, die der Herr in Seine Gemeinschaft holen will. Es sind Menschen die der Gemeinschaft mit Christus bedürfen. Sonst hätte Er sie nicht geladen. Er lädt sie ein, um mit ihnen Gemeinschaft zu haben. Denken wir hier an dieser Stelle gerade an die Mitteilung von Mt.22. Da haben wir in ähnlicher Weise damit zu tun. Der Herr Jesus ist der, der einlädt zu kommen. Und Seinem Willen entspricht es, dass möglichst alle oder viele erscheinen. Dieweil Er doch auch gesagt hat: „Kommet zu mir her alle!“ Eigentlich ist kaum einer nicht geladen worden. Und wenn wir schon sagen warum sagt der Herr Jesus hier nicht: „Er lud alle ein.“ Abgesehen von der Räumlichkeit haben wir auch Mitteilungen in der Offb.13,8, in der Zeit unmittelbar vor der Wiederkunft Jesu, über solche Menschen, die nicht im Buch des Lebens eingetragen sind. Obwohl uns von der Lehre des Wortes her bewusst und bekannt ist, dass alle Menschen in diesem Buch des Lebens eingetragen sind, die hier zur Welt kommen. Also finden wir hier die genaue Definition über die Aussage „viele“. Nicht alle. Für diese grosse gewollte Gemeinschaft mit dem Herrn. Dieser Mensch hat also viele eingeladen. Interessant ist, dass wir in dem gleichen Kap. in V.8 eine Einladung zur Hochzeit haben. In dem gleichen Kap. V.12-13 haben wir eine Einladung zu einem Mahl. Und hier zu einem Abendmahl. Der Einladungen sind also nicht wenige. Die Problematik liegt auf einer ganz anderen Stelle, nämlich ob die Eingeladenen kommen oder nicht. Dieses Kommen hängt davon ab ob sie wollen oder nicht. Das ist der Zustand mit dem wir hier zu tun haben, damals wie heute. Und wenn unser Herr in der Offb.22,17 sagt: „Wer da will, der komme und nehme das Wasser des Lebens umsonst“ dann wird offenbar, dass das Kommen eine absolut freiwillige Entscheidung des Einzelnen zum Inhalt hat. Der Herr zwingt niemand in die Herrlichkeit des Himmels eingehen zu müssen. Wie der Herr auch niemand zwingt in den Feuersee zu geraten. Es sind samt und sonders die persönlichen Entscheidungen jener Menschen, die vor Christus stehen. Sie sind geladen zu kommen. Und zwar spricht Er die an, die da können. Sie entscheiden sich an der Frage ob sie wollen. Eines steht fest, dass in des Himmels Herrlichkeit einzig und allein nur Freiwillige die Erretteten ausmachen werden. Wir wissen, dass das Schwarze die Menschen zwingt, nicht aber unser Herr. Andere zu zwingen ist ohnedies schon ein flagranter Zustand geistiger Unterernährung. Schlagen wir ruhig noch einmal diese vorhin angegebene Stelle in Mt.22,4 auf: „Wiederum sandte er andere Knechte aus und sprach: Saget den Geladenen: Siehe, mein Mahl habe ich bereitet, meine Ochsen und mein Mastvieh sind geschlachtet, und alles ist bereit; kommt zur Hochzeit.“ Dann finden wir im nächsten Vers dann die Entscheidung dieser, die da geladen waren. Wir wissen sehr wohl, dass es für bestimmte Menschen schwierig sein wird, Christus zu erkennen, in Sonderheit dort, wo das Wort des Herrn nicht so bekannt ist. Dazu möchte ich aber hier auch sagen, dass dies für jene bereits Gericht ist. Aus welchen Gründen ihre Generationen auch immer. Denken wir  an die Kulturen der Vergangenheit zurück. Sie sind samt und sonders mit furchtbaren Sünden verbunden. Es wurde nicht Busse getan. Darum hat auch Gott Sein Wort speziell bei solchen knapp werden lassen. Wir werden einmal staunen und erstaunen, wenn wir in des Himmels Herrlichkeit jene Beurteiler am grossen weissen Thron sein werden, wie die Zusammenhänge hier in der Menschheitsgeschichte abgelaufen sind, welch ein gewaltiges Schuldverhalten jene Menschen treffen wird. 
Lk.14,17: „Und er sandte seinen Knecht zur Stunde des Abendmahls, um den Geladenen zu sagen: Kommet, denn schon ist alles bereit.“

Das ist ein gewaltiges Wort, welches der Herr Jesus hier redet. Er kann es aus Seiner eigenen Perspektive sagen. Er ist ja der Einladende, wie wir schon gehört haben: „Kommet her zu mir...“. Er belässt aber jedem Menschen die entscheidende Freiheit, das eine oder andere oder sich für das eine oder andere zu entscheiden. Wir nennen hier in unserer Gegend eingeschlossen „christliches Abendland“. Abend wird es für diese Christenheit schon seit einiger Zeit. Wir wissen zwar nicht Zeit und Stunde Seiner Ankunft. Aber wir wissen, dass der Herr bald kommen wird. Wir freuen uns darauf. Darum der Aufruf an alle Gläubigen: Ruft täglich zum Herrn, dass Er bald kommen möchte! Wir werden Sein Kommen allein nur als einen riesigen Gewinn ansehen können, niemals ein Verlust. Die Stunde der Gemeinschaft kommt. Wir warten sehnlichst darauf. Wir sind die Geladenen, die in Seine Gemeinschaft bereits eingetreten sind durch das, was der Herr Jesus uns geschenkt hat. Wir haben durch Sein wunderbares Gottesopfer die Vergebung der Sünden empfangen und stehen nun eingeladenerweise wartend, dass Er die Tür öffnet und wir Eingang finden in Seine Gemeinschaft, in die Gemeinschaft Seiner Herrlichkeit. Wie mag es jenen dann zumute sein, denen immer wieder mal gesagt wurde: „Komm doch mit. Hier hast du ein Traktat. Nimm doch Jesus an. Der Herr Jesus ist doch der Erretter. Wähle doch nicht deine Verlorenheit.“ Und dann werden sie draussen stehen. Leider ist dann nichts mehr zurückzudrehen. Vor Monaten hatte ich mich mal ganz intensiv damit beschäftigt und zwar über die Eigenart Gottes, wie Er die geschichtlichen und heilsgeschichtlichen Dinge des Menschen ablaufen lässt. Zwar redet Gott in vernehmlicher Weise. Und hier in Deutschland hat es wohl Jahrzehnte gegeben, wo es kaum ein Haus gab, in dem es auch keine Bibel war. In den letzten Jahrzehnten hat sich dieses Bild ein wenig zum Negativen geändert. Und zwar dann, wenn der Herr Jesus nicht mehr die Rolle im Herzen der Menschen einnimmt, dann nimmt auch die Bibel jenen Platz in dem Haus nicht mehr ein. Der Herr ist es. Er lässt die Menschen in ihrer Entscheidung gehen. Aber dann kommt jener Tag der Wahrheit, wo sie das Diesseits mit dem Jenseits auswechseln und in der nächsten Sekunde machen sie dann die Augen in einer ganz anderen Dimension auf. Dann wissen sie alles, diese Verlorenen. Sie wissen dann alles. Die werden sich einander anschauen. Jene grossen Heerführer, die Könige, die Regenten, die grossen Spitzengeistlichen, die zwar lange Gewänder trugen, aber Christus nicht im Herzen hatten. Angefangen vom Khomeini bis zu unseren europäischen Spezis. Wir wissen, was gemeint ist. Sie werden sich anschauen, wie nahe ihnen das Heil war. Und so fernab werden sie von der Liebe Gottes ewiglich gehalten sein. Ewiglich kein Licht, ewiglich keine Schöpfernähe mehr erkennbar. Geschwister, die Verlorenheit ist eine ganz, ganz bittere Sache, welche auch die Erretteten leider nicht mehr erkennen. Würden wir sie noch tiefer in unseren Herzen verspüren, wären wir vielleicht oder mit Sicherheit brennender für die Verbreitung des Evangeliums.
Lk.14,18: „Und sie fingen alle ohne Ausnahme an, sich zu entschuldigen. Der erste sprach zu ihm: Ich habe einen Acker gekauft und muss notwendig ausgehen und ihn besehen; ich bitte dich, halte mich für entschuldigt.“

In V.18 heisst es: „Und sie fingen alle...“. Dieser Mensch sagt kommt, denn es ist schon alles bereit. Auch unser Herr Jesus hat mit Sicherheit jetzt schon alles bereit. Vor 2000 Jahren hat Er extra gesagt: „Ich gehe hin euch eine Stätte zu bereiten.“ Ich bin hundertprozentig überzeugt, dass sie ist schon seit einiger Zeit fertig ist, der Hausputz ist gemacht. „Und sie fingen alle ohne Ausnahme an, sich zu entschuldigen.“ Ein hochmodernes Wort „sich zu entschuldigen“. Diese Entschuldigungen sprechen sie nicht frei. In unseren zwischenmenschlichen Beziehungen haben wir schon Dinge, wo wir uns aus verschiedenen Gründen entschuldigen müssen. Ob wir etwas übersehen haben, oder etwas zu viel getan haben, oder etwas Falsches getan haben, dem einen oder anderen gegenüber. Da können wir uns entschuldigen. Das ist wohl eine Geste der Gemeinschaft von Menschen untereinander. Aber hier ist es ein Entschuldigen, welches vor Gott nicht gilt. Sie sind geladen. Aber sie entschuldigen sich zu kommen. Das heisst, dass  sie die vergänglichen, irdischen Dinge für wichtiger als ihr Leben mit Christus zu ordnen halten, um ewiges Leben zu empfangen. Das ist betrüblich, dass sie alle ohne Ausnahme anfingen diese Anstandsformeln zu reden. Es war schon gesagt, dass sie sich durch diese Formel nicht vor Gott entlasten können. Ihre Schuld bleibt. Sie sind nicht gekommen. Sie gaben Gott nicht die Ehre. „Der erste sprach zu ihm: Ich habe einen Acker gekauft und muss notwendig ausgehen und ihn besehen; ich bitte dich, halte mich für entschuldigt.“ Wir wollen da noch einige Bibelstellen besehen im 1.Joh.2,16, wo es heisst: „...denn alles, was in der Welt ist, die Lust des Fleisches und die Lust der Augen und der Hochmut des Lebens, ist nicht von dem Vater, sondern ist von der Welt.“ Wir wissen ganz genau, dass auch im Garten Eden die gleiche Sünde genannt ist, als Eva Lust hatte, nach der verbotenen Frucht zu greifen. Wir sehen das Ergebnis aus der Lust heraus: Sünde und Tod. Und hier wird ganz klar gesagt: „...alles was in der Welt ist...“. Natürlich haben wir auch dann, wenn wir nicht von der Welt sind, aber in der Welt leben, unsere Lust am Herrn zu haben und nicht die Lust des Fleisches und die Lust der Augen zu nehmen, den Hochmut des Lebens nachzugehen, weil alles dies nicht vom Vater im Himmel ist. Es ist die Patentlösung der Verlorenen. Darum ist es notwendig, dass die Kinder Gottes sich ab und zu wieder einmal auf die Knie begeben und sich direkt von der Lust dieser Welt lossagen. Ich empfehle es wärmstens. Denn so wie es damals bei Eva gezogen hat mit einem magischen Zug das Verbotene zu tun, so zieht auch heute noch die gleiche Welt die Herzen der Menschen. Und wer als Kind Gottes nicht aufpasst wird in den Strudel des Verderbens hineingerissen. Jesaja, der grosse Prophet, sagt in Kap.30,15 diese bekannten und bedeutenden Worte: „Denn so spricht der Herr, Jehova, der Heilige Israels: Durch Umkehr und durch Ruhe würdet ihr gerettet werden; in Stillsein und in Vertrauen würde eure Stärke sein.“ Wir brauche die Umkehr, die Ruhe und die Stille vor dem Herrn. Dass wir sie suchen in unserer stillen Zeit, damit nicht allein wir die Redenden sind, sondern dass wir in dieser Stille auch den Herrn zur Rede kommen lassen. Wir denken hier nicht mystisch. Und in dem Mt.23,37b lesen wir die bekannten Worte: „Wie oft habe ich deine Kinder versammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein versammelt unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt!“ Es ist die freie Willensentscheidung sich von unserem Gott sammeln zu lassen. „Ihr habt nicht gewollt“. Wie viele der Verlorenen werden dieses Urteil hören müssen. Sie haben nicht gewollt. Dabei nimmt Gott unsere Entscheidung in dieser Sache so ernst. Und so entscheidet sich an diesem Wollen Errettung und Verlorenheit, Herrlichkeit und Feuersee. Wegen eines Ackers. Der Acker läuft sowieso nicht weg. Ich habe das noch nie gehört. Da muss er nicht unbedingt den Acker vor die Wichtigkeit der Gemeinschaft mit Jesus stellen. In Joh.5,40 heisst es: „...und ihr wollt nicht zu mir kommen, auf dass ihr Leben habet.“ Das ist der Urgrund von vielen Millionen der Verlorenen hier aus dem christlichen Abendland. „Ihr wollt nicht zu mir kommen...“. Das, was der Herr zu bieten hat, ist ewiges Leben. Was die Welt zu bieten hat ist ein Acker, wie wir gelesen haben, sind ein paar Ochsen oder dass er geheiratet hat. Er kann ja ruhig die Ochsen halten, er kann ja ruhig heiraten, aber er hat Christus an die erste Stelle zu stellen. Darum geht es. Und in dem bereits verlesenen Mt.22 können wir gleich noch den V.5 hinzulesen: „Sie aber achteten es nicht und gingen hin, der eine auf seinen Acker, der andere an seinen Handel.“ Das ist die Entscheidung der Menschen dieser Welt, die nur das vor ihrer Augen sichtbare erkennen, aber die in ihren geistlichen Augen erblindet ist. Wir haben da Bibelstellen darüber. Die haben Augen und sehen nicht, sagt der Prophet. Und der Herr möchte uns die Augen öffnen, damit wir Klarsichtig sind über die Dinge, die die Ewigkeit betreffen.
Lk.14,19: „Und ein anderer sprach: Ich habe fünf Joch Ochsen gekauft, und ich gehe hin, sie zu versuchen; ich bitte dich, halte mich für entschuldigt. 
Lk.14,20: Und ein anderer sprach: Ich habe ein Weib geheiratet, und darum kann ich nicht kommen.“

Es ist das, was in dieser Welt die Hemmnisse sind, zu Christus zu kommen. Vergängliche Dinge. Und wer diese vergängliche Dinge mehr liebt und mehr wertschätzt als ewiges Leben, der wird alles verlieren. Das ist das alte Evangelium mit dem wir seit etwa 2000 Jahren zu tun haben. Und dann finden wir noch jenen letzten, der sprach: „Und ein anderer sprach: Ich habe ein Weib geheiratet, und darum kann ich nicht kommen.“ Das ist mit Sicherheit kein Hindernis, wenn er nur klar steht. Wir lesen dazu in 5.M.24,5, wo es heisst: „Wenn ein Mann kürzlich ein Weib genommen hat, so soll er nicht in den Krieg ziehen, und es soll ihm keinerlei Sache auferlegt werden; er soll ein Jahr lang frei sein für sein Haus und sein Weib erfreuen, das er genommen hat.“ Das waren Ordnungen Israels. Aber wir haben hier nicht allein von Israel. Sondern wir haben allgemein Anweisungen und verstehen sie sehr wohl. Das gibt es heute nicht mehr. Das war Ordnung des A.T. Wir sind froh und dankbar, dass der Herr uns geschenkt hat jenen gewaltigen Unterschied zwischen Gemeinde und Israel zu erkennen.
Lk.14,21: „Und der Knecht kam herbei und berichtete dies seinem Herrn. Da wurde der Hausherr zornig und sprach zu seinem Knechte: Geh eilends hinaus auf die Strassen und Gassen der Stadt, und bringe hier herein die Armen und Krüppel und Lahmen und Blinden.“

In der letzten Stunde haben wir, wie es hier heisst, behandelt: „Ein gewisser Mensch“, V.16. Und wir haben diese Wiederholung im N.T., wobei der Sohn des Menschen zumeist angesprochen ist. Er machte ein grosses Abendmahl und lud dann viele. Und was wir sehr bedauern, ist eben dass Er den Geladenen sagen lässt: „...kommt alles ist bereit...“, und dann kommt die menschliche Seite, die da sagt, dass sie sich alle ohne Ausnahme entschuldigten. Wobei wir gesagt hatten, dass es keine Entschuldigung war. Denn wer wollte sich bei Gott entschuldigen, der geladen ist und nicht kommt. Wobei wir wissen, dass Christus der Rufende ist und dass jene, die nicht darauf hören, auch ihre Rettung in Christo verwirken. Der eine hat ein Acker, der andere einen Ochsen und der andere hat ein Weib geheiratet. Das sind alles Dinge, die nicht Sünde sind. Ich würde niemals zu jemand hier von unserer Gemeinde sagen, dass er nicht fünf Ochsen kaufen darf. Wenn er sie braucht, warum nicht? Ich würde natürlich fragen: „Wofür brauchst du sie?“ Aber das ist keine Sünde. Wir sehen, dass selbst die Dinge des Lebens, die nicht Sünde sind, uns abhalten können von der Gemeinschaft mit Christus. Hier in dem Vers heisst es: „Und der Knecht kam herbei und berichtete dies seinem Herrn.“ Wenn wir hier von dem Knecht lesen, haben wir es mit Engel zu tun. Ich denke hier in besonderer Weise an Mt.13,39, wo wir von Schnitter geredet finden. Da heisst es, dass es Engel sind. Wir brauchen die Erkennbarkeit der Rede, auch des N.T., damit wir das voll aufnehmen, was geschrieben steht. Dieser Knecht kam herbei und berichtete es seinem Herrn. Geschwister, das betrifft auch uns, wenn wir Wege gehen, die nicht dem Gehorsam des Christus unterworfen sind. Dann sind es Engel, die ausgesandt sind, um deren Willen, die die Seligkeit ererben sollen, um dem Herrn die Dinge anzuzeigen. Der Herr Jesus hat diese Engel ausgesandt, damit wir richtig laufen. Und sie zeigen es dem Herrn an, dass hier etwas nicht stimmt. Hier kommt er nun und berichtet. Und deshalb wurde der Hausherr zornig. Eine furchtbare Sache. Wir sehen schon, dass diejenigen, die geladen sind und nicht kommen, Zorn hinterlassen, wie wir das in Rö.2,9 finden. Da wird davon gesprochen: „Zorn und Angst über jede Seele...“. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das so recht verstehen. „Da wurde der Hausherr zornig und sprach zu seinem Knechte: Geh eilends hinaus auf die Strassen...“. Jene, die geladen waren, hatten eine ganz bestimmte Frequenz der Würdigkeit in den Augen dieses Hausherrn. Aber allesamt waren sie unwürdig durch ihr Nichtkommen. Das geht noch weiter. Auch jedes Nein in unserem Leben wickelt sich nach dieser Ordnung ab, so dass wir erstaunt sein müssen. Wir wollen da einmal eine Bibelstelle in Spr.1,24-26 lesen, wo es heisst: „Weil ich gerufen, und ihr euch geweigert habt, meine Hand ausgestreckt, und niemand aufgemerkt hat...“, das ist dieselbe Situation „...und ihr all meinen Rat verworfen, und meine Zucht nicht gewollt habt: so werde auch ich bei eurem Unglück lachen, werde spotten, wenn euer Schrecken kommt;“ Das ist die Rede Gottes. Wer der Einladung zu Ihm zu kommen nicht folgt, hat dann eben das Negativum zu erwarten von dem hier geredet ist. Diese Rede ist ganz genau in Mt.28 wiedergegeben, wo es in V.19 heisst: „Gehet [nun] hin und machet alle Nationen zu Jüngern, und taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes...“. Das hat auch heute noch volle Gültigkeit. Jetzt sind es nicht mehr die Engel. Ordnung des A.T. Heute haben wir den Auftrag, hinzugehen und alle Nationen zu Jüngern zu machen. Dies ist unsere vornehmlichste Aufgabe, die der Herr und nicht der Mensch uns gestellt hat. Und da braucht Er Zeugen für Seine Herrlichkeit. Das sind wir. Darum möchte der Herr zu uns reden in der Weise, wie wir es hier gelesen haben. Er redet zu Seinem Knechte: „Geh eilends hinaus auf die Strassen und Gassen der Stadt...“. Das ist eine Zeit, in der wir heute leben, wo nur noch solche von den Hecken und Zäunen anzusprechen sind oder ansprechbar sind. Die Menschen sind durch die List Satans heute so in die Vollbeschäftigung genommen, dass sie gar keine Zeit für das geistliche Überdenken ihres Lebens besitzen. Die wollen das gar nicht mehr. Die sind so verdreht, dass das Vergängliche mit dem Bleibendem vertauscht wird. Sie ziehen das Vergängliche vor. Es ist eine gefährliche Zeit, in der wir leben. Und wir sehen, was da heraus kommt, nämlich Gericht. Und diese Leute, die an den Strassen und Gassen der Stadt stehen, sind an und für sich solche Leute, die keinen festen Arbeitsplatz haben. Wenn wir hier herunterfahren und in die Ackermannsstrasse kommen, kommt rechterhand so ein Saufhäuschen. Da stehen sie. Wir haben die anzusprechen. Die lachen natürlich drüber. Aber anzusprechen haben wir sie trotzdem. Denn in jedem Inneren eines solchen Menschen ist eine verlorene Seele, für die Christus, der Herr, dort am Kreuz gelitten hat. Damals gab es diese Kioske noch nicht. Sonst wären die hier auch aufgeführt. Und dann sagt dieser Hausherr: „...und bringe hier herein...“. Wir haben die nicht irgendwo hin zu weisen. Das heisst also, dass keine soziale Wohltätigkeit hier angesprochen ist. Sondern hier ist das Ziel angegeben, zum Hausherrn zu kommen. Und dieser Hausherr hat eigens dafür Gemeinden aufbauen lassen. Dort haben sie hinzugehen. Und dann haben wir wieder interessanterweise, wie in Lk.14,13, diese vier Kategorien. Das wiederholt sich hier wieder: „Arme, Krüppel, Lahme und Blinde.“ Das ist natürlich für unsere heutige Zeit geistlich zu verstehen. Alle, die Christus, den Reichtum des Herrn, nicht haben, sind in sich selbst verarmt. Krüppel sind solche, die nicht mehr richtig laufen können. Wir müssen zu Christus kommen, um geistlich wieder gehen zu lernen. Auch die Lahmen sind damit gemeint. Die Krüppel können für das Reich Gottes nicht arbeiten. Aber sie brauchen den Hausherrn, der sie wieder herstellt. Auch die Lahmen, die nicht gehen, und die Blinden, die nicht sehen, geistlich nicht mehr sehen können. An diese ist die Botschaft gerichtet. Wir schlagen ein Wort aus dem A.T. auf, und zwar 1.Sam.2,8 heisst es: „Er hebt aus dem Staube empor den Geringen...“, wie will Er den Geringen emporheben, wenn sie gar nicht gering sind? „...aus dem Kote erhöht er den Armen, um sie sitzen zu lassen bei den Edlen; und den Thron der Ehre gibt er ihnen als Erbteil.“  Wissen wir doch, dass geschrieben steht, dass wir mit auf Seinem Throne sitzen werden. Das sind wir. „Denn Jehovas sind die Säulen der Erde, und auf sie hat er den Erdkreis gestellt.“ Deshalb will der Herr uns zu Säulen in Seinem Tempel machen und als Tragefunktion für die Dinge Seiner Schöpfungen einzusetzen. Grossartiges wartet hier auf uns. Der Jakobus, der leibliche Bruder des Herrn, schreibt in Jak.2,5: „Höret, meine geliebten Brüder: Hat nicht Gott die weltlich Armen auserwählt, reich zu sein...“, noch sind wir hier im Fleische, darum „...reich zu sein im Glauben, und zu Erben des Reiches...“, des Reiches Christi Jesu. Solches hat Er denen verheissen, die Ihn lieben. Geschwister, wenn wir mehr mit dem Wortes Gottes verbunden leben würden, wäre auch die Freude im Herrn viel grösser in unseren Herzen und damit auch auf unserem Angesicht. Dann brauchen die Kinder des Lichts nicht mit Sauerkrautgesichter durch die Gegend zu laufen. Wir sind solche, denen der gesamte Reichtum der Herrlichkeit zugesagt ist. Darum ist es notwendig, dass wir in diesem Bewusstsein wandeln. Wir haben ja eine ähnliche Stelle auch in Mt.22,9, wo uns nach unserem Thema berichtet wird: „...so gehet nun hin auf die Kreuzwege der Landstrassen, und so viele immer ihr finden werdet, ladet zur Hochzeit. Und jene Knechte gingen aus auf die Landstrassen und brachten alle zusammen, so viele sie fanden...“, und jetzt kommt das „...sowohl Böse als Gute. Und die Hochzeit wurde voll von Gästen.“ Das ist der Wille des Herrn. Ob wir menschlich gut oder böse sind, ist egal. Bei Christus ist Vergebung. Und ohne Vergebung können wir vor Ihm nicht existent sein. Der Herr ist reich an Vergebung. Er wartet nur darauf, dass die Menschen kommen und sich zu Ihm integrieren. Denn wir wissen, dass Er treu und gerecht ist und niemanden hinausstösst. Hat Er nicht gesagt: „Kommet her zu mir alle...“. Also ist niemand da, der sagen kann, dass  er keine Gnade habe. Gott hat mir noch nicht speziell mitgeteilt, dass ich Gnade habe. Sein Wort genügt hier, um auch Seine Gnade in Anspruch zu nehmen, so wie der Herr es will. 
Lk.14,22: „Und der Knecht sprach: Herr, es ist geschehen, wie du befohlen hast, und es ist noch Raum.“

Wir sehen hier die Engelstellung. Er gab hier einen Befehl dafür. Ich möchte hier dazu noch sagen, dass die Engel in einem ganz anderen Verhältnis stehen, als wie wir dies kennen. Gott hat die Engel in einem Gehorsamszustand geschaffen. Das steht allen übrigen Dingen vor. Wer diesem Gehorsam nicht entspricht, fällt. Und wir wissen, dass vor Zeiten ein ganzes Drittel der Engelwelten gefallen sind. Die Bibel jedenfalls berichtet es. Sie sind gefallen, weil sie den Gehorsam verlassen haben. Denn von Haus auf mussten sie gehorsam sein. Darum steht hier geschrieben, dass sie ihr Haus verlassen haben. Das bezieht sich in erster Linie auf den Gehorsam. Diese Engel haben eine andere Schöpfungsdarstellung als die Menschen. Sie sind nicht, wie die Menschen, in dem Bilde Gottes geschaffen. Vielleicht ein wenig nach dem äusseren, ein wenig. Aber in ihrer inneren Konstruktion nicht nach dem Bilde Gottes. Allein dass Gott uns in Seinem Bilde schuf, haben wir die Grundlage und Basis dafür, dass wir zur Familie Gottes zählen dürfen, wenn der Herr uns in Seine Herrlichkeit aufnimmt. Da gibt es eine Familienvergrösserung durch die Leibesgemeinde des Christus. Nicht Israel, sondern die Leibesgemeinde zählt zu Seiner Familie. Das ist das, was wir im N.T. von einem Geheimnis Christus und der Gemeinde lesen. Nicht Christus und Israel. Da gibt es kein Geheimnis. Das ist offengelegt, was Israel betrifft. Und mit dieser Offenlegung ist auch die Geschichte Israels abgeschlossen. Das Geheimnis ist demzufolge nicht das Königtum auf der neuen Erde, sondern das Geheimnis betrifft einzig und allein das Priestertum Seiner Leibesgemeinde. Das sind wunderbare Dinge, mit denen wir zu tun haben, die es uns ermöglichen, darüber nachzuforschen und damit reich zu machen mit dem, was uns Gottes Wort uns mitteilt. Wir freuen uns darüber, welche Verheissungen wir überhaupt haben. Aber die Verheissungen nützen niemandem etwas, wenn er nicht glaubt, was geschrieben steht. Die besten Verheissungen werden zu Null gemacht, wenn der Glaube nicht dahinter steht. Wir sehen das ja ganz deutlich bei den Verlorenen. Die glauben nicht. Darum haben sie von der Bibel her weiter nichts als das Gericht, was ihnen noch verbleibt. Das ist ja furchtbar. Dieses Gericht bekommen sie, ob sie daran glauben oder nicht. Das wird dann gratis zugeteilt. Wir können nur warnen, dass sie sich zur rechten Zeit retten lassen. Ich darf hier nur eines sagen, dass in Deutschland einschliesslich der Alt- und Neuländer die Türe gleich zu geht. Die ist nicht mehr lange offen. Die ist im Augenblick noch so viel offen, dass man noch durchgehen kann. Aber nicht mehr lange. Und wir wissen, dass sich diese ganze Grenze hinübergeschoben hat bis über die einstige DDR und Polen. In Polen ist es sehr schwer geworden überhaupt noch jemand zur Rettung zu führen. Auch in der Tschechoslowakei ist es schwer geworden. Auch in Ungarn ist es schwer geworden. Die sind schon ein wenig von dem westlichen Hauch erfasst. Da gehen die Türen zu. Im Augenblick haben wir noch die Länder wie  Rumänien, Russland hauptsächlich, Bulgarien herunter bis nach Albanien. Aber das dauert nicht mehr lange. Ich habe gerade in der Zeitung gelesen, von der ich meistens die Überschriften lese. Die langen dann. Ich kann nicht viel Zeit dafür opfern, weil ich sie nicht dafür habe. Es ist ein Plan da, dass man die osteuropäischen Länder für ein wirtschaftliches Wiederbelebungssystem eingliedern will. Polen und Tschechoslowakei sind die Länder. Später will man es auf Russland erweitern. Da werden die arm gemacht. In dem Augenblick, wo die ihre irdisch vergänglichen Güter mehr bekommen, lassen sie Christus fallen, weil es nicht mehr interessant ist. Der Mensch von Natur schaut auf das, was vor seinem Auge ist. Er lässt gern die Ewigkeit fallen, wenn er das Vergängliche vorziehen kann. Das ist der Mensch, der im Garten Eden in Sünden gefallen ist. Er ist nicht mehr reparabel. Er bleibt bis zur Wiederkunft des Herrn. Selbst bei den Erlösten. Darum redet die Bibel, Gottes Wort, betreffs Seines Kommen und betreffs unseres Leibes von der Leibeserlösung. Dieser Leib ist nicht am Kreuz miterlöst worden. Die Gläubigen reden leider dummes Zeug quer und hin und her. Gott hat einstmals ganz deutlich geredet: „Weil du gesündigt hast sollst du sterben.“ Das betrifft unseren Leib. Gott hat ganz, ganz grosse Gnade walten lassen, dass er dieses Sein Wort nicht auf die Seele erweitert hat. Sonst wäre für uns keine Rettung mehr gewesen. Das, was am Kreuz stattgefunden hat, war einzig und allein Seelenrettung. Wir müssen uns das ganz strikt merken. Darum auch die verschiedenerlei Aussagen des N.T.: „Was nützte es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewinne, aber Schaden an seiner Seele nehme.“ Die Seele ist das Höchste, was wir Menschen besitzen. Die Seele ist der Ausdruck der Intensität für das Bild Gottes. Nicht so sehr unser Leib. Und schon gar nicht unser Geist des Menschen. Denn der Geist des Menschen im Vergleich zum Geist Gottes ist eine mikroskopische Angelegenheit, um das Ding überhaupt festzustellen. In den Augen der abgefallenen Geister lachen sie über uns wegen unseres Minigeistes. Aber er ist gross genug, um uns durch Christus retten zu lassen durch die herrliche Botschaft vom Kreuz. Er nimmt sich fürwahr nicht der Engel an, lesen wir im Hebräerbrief. Er nimmt sich auch nicht solcher Menschen an, die nicht gekommen sind, wie wir es heute hier gelesen haben. Die sich alle entschuldigt haben mit vergänglichen Dingen. Sondern Er nimmt sich des Samens Abrahams an. Er nimmt sich nicht der Nachkommen Abrahams an. Das steht nicht geschrieben. Sondern des Samens Abrahams. Das ist der Same des Glaubens. Darüber belehrt uns Gottes Wort im N.T. hinreichend. Dieser Knecht sagt zu seinem Herrn: „Es ist geschehen, wie Du befohlen hast.“ Befehl war dahinter. Wir haben hier das Engelverständnis wieder vorzuschalten. Sonst verstehen wir es nicht richtig. Aber er sagt zugleich, dass es noch Raum ist. Das heisst also, dass Engel die Vollzahl derer, die Christus braucht, um Seine Leibesgemeinde auszudrücken, nicht zu erwirken vermögen. Und wir wissen sehr wohl und sehr genau, dass dies ohne unserem Haupte überhaupt nichts geschehen kann. 
Lk.14,23: „Und der Herr sprach zu dem Knechte: Geh hinaus auf die Wege und an die Zäune und nötige sie hereinzukommen, auf dass mein Haus voll werde.“

Wir haben hier ein interessantes Wort, wo es „Nötigung“ heisst. Nach dem bürgerlichen Gesetzbuch ist Nötigung eine strafbare Handlung. Im Augenblick haben wir noch Religionsfreiheit, die uns wohl in einigen Jahren versagt werden wird. Wenn du dann jemand ansprichst, kann er dich wegen Nötigung anzeigen. Das kommt. Denkt dran. Im Augenblick sind wir noch in der Freiheit. Die bleibt uns nicht, wie wir sie jetzt haben. Darum sollte die Zeit genutzt werden, damit wir uns festigen lassen in Seinem Wort. Denn aus Seinem Wort kommt die gesamte Festigung des Herzens und auch der Glaube. So sagt es jedenfalls der Römerbrief. Der Glaube kommt aus dem Wort. Darum müssen wir uns ganz innig und eng mit dem Wort verbinden, damit dieses Wort uns in allen unseren Lebenslagen nahe ist. Nicht dass wir jemanden sagen: „Ich kann Ihnen nicht antworten, weil ich die grosse Konkordanz zu Hause liegen habe.“ Das ist nicht gemeint. Sondern das Wort des Herrn ist dir nahe in deinem Herzen, steht im A.T. geschrieben. Nachdem jene Würdigen unwürdig waren, nachdem die Unwürdigen den Raum nicht füllen konnten, schickt der Herr jene an die Wege, die an den Wegen herumlungern und an den Zäunen hängen, um den Tag zu verbringen. Üble Zeiten hat es schon immer gegeben. Eine der übelsten Zeiten ist dann, wenn die Menschen keine Arbeit haben. Ich bin dem Herrn so dankbar dafür, dass der Herr mich gewürdigt hat, mir ein Übermass an Arbeit aufzudrücken, weil ich so am besten lebe. In 2.Kor.5,20 ist gesagt: „So sind wir nun Gesandte für Christum, als ob Gott durch uns...“, die Menschen „...ermahnte; wir bitten an Christi Statt...“, als ob Christus redet: „Lasst euch versöhnen mit Gott!“ Das ist unsere Botschaft, die wir zu bringen haben. Eine Botschaft des Sieges, eine Botschaft, die heute genau die gleiche Gültigkeit aufweist wie damals. Eine Botschaft, die in dem Augenblick kraftlos wird, wo der Herr wieder kommt. Dann ist die Gnadenzeit vorbei. Aber es ist der Wille des Herrn, dass Sein Haus, das Haus des Herrn, voll werde. Voll solcher, die geladen sind und kommen wollten. Ich meine, dass wenn schon die Lahmen kommen, dann die die von V.18-20 auch kommen können. Die waren nämlich nicht lahm. Wir sehen also, dass das Kommen zu Christus eine Angelegenheit unseres Wollens ist. Rein von der menschlichen Seite her. Wer natürlich nicht will, was will dann Gott? Denn das Kommen zu Christus ist eine Angelegenheit der freien Willensentscheidung des Menschen. 
Lk.14,24: „denn ich sage euch, dass nicht einer jener Männer, die geladen waren, mein Abendmahl schmecken wird.“

Der Herr bringt nun in dem V.24 eine Ermahnung für jene, die geladen waren, die wohl nach aussen hin die Würdigen darstellten. Er sagt, dass nicht einer jener Männer, die geladen waren, das Abendmahl schmecken wird. Für diese hat Er dann den Feuersee. Der schmeckt ihnen dann. Nur werden sie da nicht mehr gefragt, ob sie denn wollen oder nicht. Dann ist es eben zu spät. Wir wissen ganz genau, dass das N.T. vom Grundsatz her das Zuspät für jemand lehrt. In Mt.8 müssen wir noch etwas lesen. In Mt.8,11 heisst es: „Ich sage euch aber, dass viele von Osten und Westen kommen und mit Abraham und Isaak und Jakob zu Tische liegen werden in dem Reiche der Himmel, aber die Söhne des Reiches werden hinausgeworfen werden...“. Die Söhne des Reiches sind jene die Nachkommen Abrahams. Und die kommen von Osten und Westen, um Gemeinschaft zu haben mit Abraham. Das sind jene, die der Same Abrahams sind. Wie wir das auch in Mt.21,43 lesen: „Deswegen sage ich euch: Das Reich Gottes wird von euch weggenommen...“, das sagt Er zu Israel, nicht zur Gemeinde „...und einer Nation gegeben werden, welche dessen Früchte bringen wird.“ Geschwister, das hat mir immer tief, tief leid getan, dass über die 2000 Jahre der Gnadenzeit Israel so sehr, sehr an der Seite stand und diese kostbare Frucht nicht brachte. Denn unser Errettetsein und unsere Herrlichkeit haben wir letztlich Israel zu verdanken. Und wenn die Bibel von Vätern redet, redet sie von Israel und nicht von unseren Vätern. Wer waren schon unsere Väter? Das waren vielleicht Verlorene, die auf dem Bärenfell Met tranken, bis sie ihre Güter und ihre Familien verwürfelt hatten. Das waren unsere Väter. Nicht dass sich jemand etwas darauf einbildet. Aber wenn die Heilige Schrift von Vätern redet, redet sie ausschliesslich von Israel. Wie wir lesen, dass denen die Bündnisse, die Verheissung und die Väter waren. Die Nationen haben keine Väter. Das waren vielleicht Saufväter. In Hebr.12,25 ist gesagt: „Sehet zu, dass ihr den nicht abweiset, der da redet! Denn wenn jene nicht entgingen, die den abwiesen, der auf Erden die göttlichen Aussprüche gab: wieviel mehr wir nicht, wenn wir uns von dem abwenden, der von den Himmeln her redet!“ Das wir ja das Reden unseres Herrn nicht abweisen. Gott hat für unsere Rettung Seinen Sohn reden lassen. Und weil wir gerade im Hebräer sind, schlagen wir noch zum Schluss Kap.3,15 auf. Da haben wir die freie Willensentscheidung des Menschen heute: „...indem gesagt wird: Heute, wenn ihr seine Stimme höret, verhärtet eure Herzen nicht, wie in der Erbitterung.“ Hebr.3,19 „Und wir sehen, dass sie nicht eingehen konnten wegen des Unglaubens.“ Wir sehen also, dass der Unglaube eine Einrichtung darstellt, um uns zu verhindern, in die Herrlichkeit einzugehen und damit in die Verheissung Gottes. Darum sollte jeder, der geladen ist, das ernst nehmen. Er ist nicht von Menschen, sondern von Gott geladen und sollte es nicht übergehen. Denn nachdem wir hier die grosse Errettung vernachlässigt haben, gibt es eine zweite Rettungsgnade in der Weise nicht mehr. Der Herr möchte uns das ganz klar machen und das wir auch um einen Eifer in unseren Herzen beten, unseren Nächsten, unseren Nachbarn wirklich das Zeugnis von Jesus zu sagen. Wir werden in der Ewigkeit dankbar und froh sein, wenn wir es hier getan haben. Weil dadurch Christus verherrlicht worden ist und wir für die Ewigkeit gut vorgesorgt haben durch himmlischen Lohn.
Lk.14,25: „Es gingen aber grosse Volksmengen mit ihm; und er wandte sich um und sprach zu ihnen:“

In der letzten Stunde hatten wir ja behandelt wie der Hausherr eingeladen hatte und weil jene Leute nicht kamen, Er auffordert, solche von den Hecken und Zäunen einzusammeln, damit sein Haus voll werde. Wir kommen jetzt an einen anderen Abschnitt. Ein Abschnitt, der uns zeigt, dass der Herr Jesus weggeht und eine Volksmenge Ihn begleitet. Es ist überhaupt ein Symptom, dass die Volksmengen immer auf Seiner Seite standen. Nicht die Schriftgelehrten, nicht die Grossen, sondern die Volksmengen waren dort, wo Er war. Die hörten Seiner Rede zu, die lauschten auf das, was der Herr sprach. Und sie waren die Zeugen von Zeichen und Wundern in vielerlei Weise. Und hier sehen wir nun in V.25, wie der Herr in Begleitung der Volksmenge geht. Er wendet sich um und redet zu ihnen. Er redet also nicht vornehmlich zu den Schriftgelehrten sondern zum Volk. Und das, was wir hier finden, sind belehrende Worte, die auch für uns von hoher Bedeutung sind. Denn wir sollten die Ausdrücke kennen, die hier gebraucht werden. Wir haben hier die Frage unter anderem zu behandeln was die Bibel mit „sein Kreuz“ meint. Nicht das Kreuz des Herrn, sondern unser Kreuz. Das müssen wir wissen, sonst können wir nicht exakt wandeln. Es ist auch der Wille des Herrn, dass wir in der Heiligen Schrift zu Hause sind. Darum gebührt es sich für ein Kind Gottes beständig im Worte zu forschen. Nicht der Neugierde wegen, was es alles gibt, sondern es ist und soll unsere Lebensspeise sein. Da haben wir damit zu tun. 
Lk.14,26: „Wenn jemand zu mir kommt und hasst nicht seinen Vater und seine Mutter und sein Weib und seine Kinder und seine Brüder und Schwestern, dazu aber auch sein eigenes Leben, so kann er nicht mein Jünger sein.“

In V.26 sagt also der Herr: „Wenn jemand zu mir kommt...“. Das Kommen zu Christus hat also Bedingungen. Erfüllen wir die Bedingungen nicht, stehen weitere Fragen offen. Wir sind hier in einer Übergangszeit vom Evangelium des Königreiches herüber zum Evangelium der Gnade. Da haben wir in den Aussagen Jesu zu weilen, ganz besonders im Joh.-Evangelium. Es sind Überschneidungen, die der Herr vorwegnimmt und die die Gnadenzeit betreffen. Ich kann es mir nur so vorstellen, dass der Herr auf der einen Seite Leute, von denen Er wusste, dass sie ihr Leben Christus übergeben würden nach Golgatha, dass diese Leute schon eine gewisse Grundbelehrung empfangen sollten. „Wenn jemand zu mir kommt...“, ist eine Auflassung des Herrn, zielgesetzt ganze Hingabe an Christus zu zeitigen. Das, was hier geschieht, ist bald 2000 Jahre alt. Bis heute hat sich an diesem Wort nichts verändert. Verändern können sich nur Menschen, die mit der Sünde verbunden sind. Wir wissen, dass es bei Gott keine Veränderung noch eines Wechsels Schatten gibt. Die Bedingung ist: „Wenn jemand zu mir kommt und hasst nicht seinen Vater und seine Mutter und sein Weib und seine Kinder und seine Brüder und Schwestern, dazu aber auch sein eigenes Leben, so kann er nicht mein Jünger sein;“ Wir wollen aber gleich vorausschicken, dass dieses Wort hassen oder hasst nicht dieses Wort von Sünde ausdrückt. Das ist es hier nicht. Sondern wir könnten in unserer deutschen Sprache sagen: „und stellt mich nicht über mein Vater, meine Mutter oder seinen Vater, seine Mutter und Sein Weib und seine Kinder und seine Brüder und Schwestern“, usw. Es ist jedem von uns klar, dass der dem Herrn gehört, Christus in allem in unseren Herzen den ersten Platz einzunehmen hat. Wir selbst sind dafür verantwortlich und haben diesen Platz dem Herrn Jesus einzuräumen. Nicht dass der Herr ihn einräumt. Das macht Er nicht. Wir sind verantwortlich unsere Herzen für den Herrn frei zu machen. Nur so kann und wird Er auf einem Herzensthron sitzen können, nicht anders. Der Herr kämpft in den Herzen der Seinen nie um den Herzensthron. Das macht Er nicht. Das ist unsere Aufgabe. Und das, was Ihn verhindert, auf unserem Herzensthron zu sein, ist Sünde. Und unsere Sünden sind unsere Angelegenheiten und nicht die unseres Herrn. Wenn das nicht geschieht, kann er nicht Sein Jünger sein. Wir wissen natürlich genau, dass es nach einer Wiedergeburt keine Aufhebung derselben gibt. Das reden schriftunwissende Leute. Aber mit denen haben wir es nicht zu tun. Sondern wir haben es mit Seinem Wort zu tun. Und das ist für uns massgebend und verbindlich. Es gibt auch nur eine Versiegelung. Aber es gibt keine Entsiegelungslehre in der Heiligen Schrift. Würde eine Versiegelung aufgehoben werden können, würden wir auch die Lehre dafür haben, die es aber nicht gibt. Warum nicht? Weil eine Versiegelung Gottes nicht aufgehoben werden kann. Wir lesen das ja in der Offb. Der Johannes war ganz betrübt, weil niemand würdig gefunden wurde im Himmel, auf Erden und unter der Erde. Und da wird ihm gesagt: „Weine nicht, einer hat überwunden.“ Er war allein würdig Siegel zu brechen. Das waren die Siegel des Gerichtes. Aber um göttliche Siegel zu brechen langt unsere Sünde, egal was wir getan haben, nicht hin. Das können wir nicht. Da sind wir viel, viel, viel zu schwach dafür. Zumal wir noch nicht einmal für solch einen Siegelbruch, egal bei wem, nicht autorisiert wären. „Wenn jemand zu mir kommt...“. Wir wollen da einmal eine Stelle im A.T. aufschlagen und zwar im 1.Kön.19,19 am Ende: „...und Elia ging zu ihm hin und warf seinen Mantel auf ihn.“ Hier geht es um Elisa. Das heisst also, dass der Überwurf seines Mantels ausdrückte, dass der Wandel des Elisa dem des Elia entsprechen sollte. Und dann heisst es im V.20: „Und er verliess die Rinder und lief Elia nach und sprach: Lass mich doch meinen Vater und meine Mutter küssen, so will ich dir nachfolgen. Und er sprach zu ihm: Gehe, kehre zurück! Denn was habe ich dir getan?“ Wenn er nicht zurückkommt. Wir sehen einfach hier, wie zwar die Dinge der Ordnung eingehalten werden, gegenüber Vater und Mutter des Gesetzes wegen. Denn das war in der Gesetzeszeit der Fall Vater und Mutter zu ehren „...auf das du lange lebest auf Erden“. Dieser Ordnung kommt Elisa nach. Und doch folgt er Elia nach. Diese Nachfolge hinter dem Elia war gottgewollt. Er stellte also Gott vor seine Eltern. Ein Beispiel dafür. Genau so haben wir in Mt.10,35 die Dinge behandelt, wo wir lesen: „Denn ich bin gekommen, den Menschen zu entzweien...“. Das ist der Auftrag unseres Herrn gewesen, eine Spaltung anzurichten zwischen denen, die errettet sind und denen, die nicht erlöst sind. Zu entzweien mit seinem Vater und die Tochter mit ihrer Mutter, und die Schwiegertochter mit ihrer Schwiegermutter. „...und des Menschen Feinde werden seine eigenen Hausgenossen sein.“ Wir wissen, dass Errettung in Familien oft derart grossen Hass hinterlassen, wie es kaum auszudrücken ist. Das kommt auf den antichristlichen Fanatismus der Betreffenden an. „Wer Vater und Mutter mehr liebt ist meiner nicht würdig und wer Sohn oder Tochter mehr liebt als mich ist meiner nicht würdig.“ Das hat also der Herr Jesus in ähnlicher Weise hier schon im Mt. geredet. Und wir wissen, dass die Würdigkeit hier ausdrückt ist: „...kann nicht mein Jünger sein“. Die Würdigkeit für das Jüngertum fehlt also dann. Der Herr Jesus hat das gewaltige und grosse Werk getan. Ihm gebührt es, dass Er auch den ersten Platz einnimmt. Denn das, was uns ewigkeitsbezogen wird, ist nicht vergleichbar mit den Schätzen dieser Welt. Wir wissen das. Und doch verhalten sich viele Gläubige umgekehrt. Es ist der uralte Fehler, der gemacht wird, dass man geistlich gesehen auf das sieht, was da vergänglich ist, und beurteilt das Vergängliche als Bleibendes. Ein uralter Fehler, der in der Gemeinde Jesu bis heute noch nicht der Korrektur unterzogen worden ist. Denn der pflanzt sich scheinbar immer weiter fort durch jene 2000 Jahre. Und er ist noch nicht zum Stopp gekommen. Also ist er mit dem alten Menschen mit uns verbunden. Dies beweist wieder unsere Verbindung des  sündlichen Leibes bis in die Dinge der geistlichen Nachfolge Jesu. Ein bedauerlicher Vorgang, der uns zeigt, wie stark der Herr darauf bedacht ist, den ersten Platz in unseren Herzen einzunehmen. Noch einmal: Verantwortlich dafür sind wir! Schönes Reden oder schönes Denken nützt da nichts. Der Herr will die Handlungen darin sehen. In Mk.10,29 sagt der Herr Jesus mit anderen Worten wieder: „Jesus antwortete und sprach: Wahrlich, ich sage euch: Da ist niemand, der Haus oder Brüder oder Schwestern oder Vater oder Mutter [oder Weib] oder Kinder oder Äcker verlassen hat um meinet- und um des Evangeliums willen, der nicht hundertfältig empfange, jetzt in dieser Zeit Häuser und Brüder und Schwestern und Mütter und Kinder und Äcker, mit Verfolgungen, und in dem kommenden Zeitalter ewiges Leben.“ Hier wird also der Gehorsam in der Zeit des Evangeliums des Reiches noch verbunden in der Gegenüberstellung mit ewigem Leben. Das ewige Leben ist eine Sache der Mitteilung des Wortes. Wir können es zwar lesen. Aber wenn wir nicht den Glauben dafür haben, dann nützen uns die besten Verheissungen nichts, wenn wir sie nicht in unseren Herzen aufnehmen und verwalten, wie der Herr das will. Es ist unseres Herrn Sache und Er will, dass jeder einzelne Ihn ehrt. Das ist wichtiger, als dass wir uns für Ihn und Sein Werk verzehren in mannigfaltiger Weise, wenn diese Dinge, die grundlegenden Dinge im Leben eines Kindes Gottes nicht stimmen. Der Herr ist es in jedem Fall, der zuerst will, dass unsere inwendigen Dinge geordnet sind, bevor wir den Dienst des Äusseren vollziehen. Nun heisst es hier bei der Aufzählung der Verwandtschaft dazu auch: „...sein eigenes Leben.“ Es ist bedauerlich, dass unser Leben auch wieder von uns in solch einer Grössenordnung eingeschätzt wird, dass es mit dem ewigen Leben nicht parieren kann. Das, was der Herr von uns möchte wäre, dass Sein Wort beständig vor und in unserer Seele gefunden wird, damit wir eine ununterbrochene Christusverbundenheit in uns vorfinden lassen. Darin liegt auch eine Glaubensfestigung der Einzelnen. Wie Paulus an die Galater schreibt, dass er ihnen den Christus vor die Seele gemalt hat. Das ist eine Angelegenheit nicht allein von damals, sondern auch von heute. Wir können uns nicht genügend bemühen, den Herrn beständig vor unserer Seele zu halten. Wenn wir Ihn nicht mehr im Blickpunkt haben, sind es ausschliesslich vergängliche Dinge, in die der Feind uns hineinziehen will, um uns arm und öde zu machen, obgleich wir errettete Kinder Gottes sind. In der Gemeinde Jesu gibt es in diesen letzten Tagen unmittelbar vor Seiner Wiederkunft sehr viel Not. Diese Not hängt damit zusammen, dass nicht entschieden genug sich innerlich auf die Seite des Herrn gestellt wird. Das bringt automatisch Not, egal wer er sei. Wir wollen noch eine Stelle in 5.M.33,8-9: „Und von Levi sprach er: Deine Thummim und deine Urim sind für deinen Frommen...“, eine Mitteilung auf den Christus, „...den du versucht hast zu Massa...“. Wir mögen uns erinnern, dass die gesamte Heilsgeschichte auch im A.T. in der Hand unseres Herrn lag. Hier ist ein Beweispunkt dafür. „...mit dem du hadertest bei dem Wasser von Meriba; der von seinem Vater und von seiner Mutter sprach: Ich sehe ihn nicht; und der seine Brüder nicht kannte und von seinen Söhnen nichts wusste. Denn sie haben dein Wort beobachtet, und deinen Bund bewahrten sie.“ Ein etwas schwer auszulegender Vers. Wir sehen einen Hinweis auf den Christus. Aber wir sehen zugleich, wie der Herr auch hier Seine Brüder nicht kannte, weil sie nicht da waren. Und von Seinen Söhnen, das sind die Söhne Gottes, die durch Sein Werk am Kreuz gewonnen worden sind, wusste Er noch nichts. Sie waren ja nicht da. Aber inzwischen sind sie gekommen. Nun wird hier gesagt: „...dazu auch sein eigenes Leben.“ Das ist nicht ganz leicht. Wenn es uns gut geht in diesem irdischen Leben mag das sein. Da fahren wir nie auf eine Sandbank auf. Aber wenn schwierige, problematische Kriegszeiten und Hungersnöte und dergleichen kommen, dann wird auch die Jesusnachfolge in eine harte Prüfung gestellt. Auch da haben wir den Herrn über unser eigenes Leben zu stellen. Sonst ist Christus nicht der erste in uns. Geschwister, das bedarf einer persönlichen Hinwendung zum Herrn in dieser spezifischen Frage, bei der eine Entscheidung unserer Herzen zu treffen ist. Das hat jetzt nichts mit Bekehrung und Errettung zu tun. Sondern das ist eine Persönlichkeitsentscheidung in entsprechenden Vorgängen, uns auf die Seite des Herrn zu stellen und das irdische Leben hinten anzulegen. Wir haben ja wunderbare Beispiele im N.T., sicherlich auch im Alten, aber wo der Mann Gottes sagt: „Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht was sie tun.“ Was würden wir reden in der gleichen Position? Er hat noch für sie eingestanden und hat sich für sie verwandt. In Lk.18,29-30 lesen wir: „Er aber sprach zu ihnen: Wahrlich, ich sage euch: Es ist niemand, der Haus oder Eltern oder Brüder oder Weib oder Kinder verlassen hat um des Reiches Gottes willen,  der nicht Vielfältiges empfangen wird in dieser Zeit und in dem kommenden Zeitalter ewiges Leben.“ Wir sehen, wie der Herr das gesamte irdische Leben gegenüber dem Ewigen Leben stellt. Auch wir haben solches zu vollziehen. Das hat uns nahe zu sein. Denn wenn eine Prüfung zu uns kommt und wir in dieser Fragen nicht gewappnet sind, entscheiden wir uns falsch. Das ist ganz klar. In Joh.12 redet der Apostel in V.25: „Wer sein Leben liebt...“, das heisst, dass er es an die erste Stelle stellt, „...wird es verlieren; und wer sein Leben in dieser Welt hasst...“, das heisst an die 5. oder 6. Stelle stellt, „...wird es zum ewigen Leben bewahren.“ Das ist die Lebensentscheidung, die der Herr von uns erwartet. Eine Entscheidung des Lebens: Wie stark liebe ich das Vergängliche und wie stark liebe ich das ewig bleibende. Das sind gewaltige Dinge, die von der Entscheidung her auf uns zukommen. Ich darf noch einmal sagen: Wenn wir erst in einer Prüfung stehen, werden wir es nicht packen, wenn wir uns nicht vorher mit genügender Ausrüste des Glaubens und Seines Wortes eingedeckt haben, wenn der Herr nicht massiv vor unseren Augen steht. Selbst in der Offb. finden wir dann noch die Hingabe derer, die dort in Offb.12,11 erwähnt sind. Da heisst es: „Und sie haben ihn überwunden um des Blutes des Lammes und um des Wortes ihres Zeugnisses willen, und sie haben ihr Leben nicht geliebt bis zum Tode!“ Eine Aussage, die eine ungeheuerliche Wertschätzung hier aufzeigen derer, die ihr Leben nicht geliebt, sondern das ewige Leben geliebt haben. Bei der Annahme Jesu geht es einfach um diese Dinge unserer Wertschätzung. Wie lieb hast du dein irdisches Leben? Denn wer es so liebt, der wird dieses irdische Leben lieben. Und wer das ewige Leben liebt und ihm nachgeht, das wird als Zeugnis offenbar. Es wird aber auch offenbar wer da in fleischlicher Weise sein irdisches Leben vorzieht. Der Herr sieht alles. Der Herr sagt jedenfalls: „...kann nicht Mein Jünger sein.“ 
Lk.14,27: „und wer nicht sein Kreuz trägt und mir nachkommt, kann nicht mein Jünger sein.“

Was ist unser Kreuz, von dem der Herr sagt: Wer nicht bereit ist, dieses sein Kreuz auf sich zu nehmen und Ihm nachzufolgen. So wie unser Herr jenes Kreuz von Jerusalem hinaustrug in die Richtung Golgatha. Auf halben Weg hat Er dann dieses Kreuz abgegeben, weil es eigentlich unser Kreuz war. Es war ja mit der Sünde verbunden. Wir wissen genau, dass der Herr Jesus keine Sünde hatte. So zeigt nun die letzte Wegstrecke, die letzte Hälfte unsere Sündenverbundenheit mit diesem Weg der Hinrichtung. Unsere Sünde sollte dort am Kreuz verurteilt werden. Also musste nach der Verurteilung der Herr erst das Kreuz tragen, weil Er es freiwillig auf sich nahm. Dann sorgte Gott dafür, dass dieses Kreuz auf die Schulter eines Landwirts gelegt wurde, der gerade vom Felde kam. Der musste es noch hinaustragen. Nicht dass der Herr etwa zu schwach gewesen wäre. Das ist irrig. Sondern das hat hier eine geistliche Bedeutung. Wenn jemand durch eigene Sündenverschuldung in den Zustand einer Krankheit kommt, ich will mal ganz deutsch reden, wenn einer ein Trinker ist und er sich einen Nierenschaden ansäuft, oder ein Leberschaden und der Arzt sagt: „Sie haben gerade noch 1½ Jahre zu leben!“ Dann ist das nicht sein Kreuz, sondern das ist Sünde. Das ist wieder etwas anderes. Sein Kreuz ist nicht unsere Sünde. Was ist sein Kreuz? Das ist die Lebensstellung, in die Gott mich hineingebracht hat. Es kann durchaus Krankheit sein, was Nöte zum Inhalt haben kann, was Schwachheit sein kann, ohne sündigem Verschulden. Das ist unser Kreuz. Wenn wir das nicht beachten, kommt ein anderes Evangelium hinten heraus. Nicht das des N.T. Dinge, die nicht in unserer Hand liegen abzuwenden. Unser Kreuz. Aber nicht unsere Sündenfolgen. Das ist nicht unser Kreuz. Denn das haben wir uns selbst auferlegt, was mit unserer Sünden als Folgen verbunden ist. Darum sagt der Herr: „...und wer nicht sein Kreuz trägt und mir nachkommt.“ Der Herr will nicht allein, dass wir die Dinge, in die Gott uns lebensbedingt hineingeführt hat, nur tragen. Sondern jenes tragen hat hier die Verbindung, wie es hier heisst, „und mir nachkommt“ mit diesen Begebenheiten. Nur das Nachkommen hinter dem Herrn. Das heisst, dass der Herr in eigener Sache nicht gesündigt hatte. Deshalb ging Er den Weg wie die Bibel in Joh.19,17 sagt: „...und sein Kreuz tragend...“. Hätte der Herr Jesus in eigener Sache gesündigt, hätte das nicht geschrieben stehen können. Hier geht der Herr den Weg voran im Gehorsam gegenüber Seinem Gott und Vater. So sollen wir Ihm folgen: „mir nachkommt“. Geschwister, dazu gehört Gehorsam. Wie vom Herrn geredet ist in Hebr.10,7: „Da sprach ich: Siehe, ich komme (in der Rolle des Buches steht von mir geschrieben), um deinen Willen, o Gott zu tun.“ Der Herr Jesus will unter Seinen Nachfolgern solche haben, die in dieser Freiwilligkeit stehen: „Ich bin gekommen, Herr Jesus, Dir nachzufolgen.“ Hier geht es nicht um die Schwachheit des Fleisches in uns allen, sondern um die Bereitschaft unserer Herzen, dem Herrn nachzufolgen in allem. Da sehen wir schon, dass Sünde kein Platz hat. Wer da „nicht mir nachkommt kann nicht mein Jünger sein.“ Geschwister, das ist die Not in unserer heutigen Zeit, dass wir zwar eine ganze Menge erretteter Kinder Gottes haben, aber diese Nachfolge oftmals sehr, sehr schwach ist. Die Frage ist hier mit unserem heutigen Thema weitgehend beendet, weitgehend beantwortet. Denn wenn wir hier dem Worte Gottes genügen, wer nicht sein Kreuz trägt, wer aus dem heraus will, wo der Herr ihn hineingestellt hat, oder hinein hat wachsen lassen, träumt von hohen Dingen, obwohl geschrieben steht: „Haltet euch an den Niedrigen.“ Die Jüngerschaft Jesu hat das erkennbare Zeichen der Nachfolge gleich unserem Herrn. Und das bedingt unsere Entscheidung. Nicht allein bei der Bekehrung, sondern auch im Wandel. Der Herr wird durch unseren Wandel verherrlicht, der darauf abzielt in Seinen Fussstapfen gefunden zu werden. In 2.Tim.3,12 heisst es: „Alle aber auch, die gottselig leben wollen in Christo Jesu, werden verfolgt werden.“ Es wird Spannungsfelder geben, selbst unter den Gläubigen, wenn jemand sich entscheidet für das Wort des Herrn sein Kreuz aufzunehmen und Ihm nachzufolgen. In dem Moment gibt es Spannungsfelder. Die können so weit gehen bis zur Verfolgung unter den Erretteten! In Lk.9 lesen wir zum Schluss noch den V.23 wo es heisst: „Er sprach aber zu allen: Wenn jemand mir nachkommen will, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf täglich und folge mir nach.“ Das heisst also, dass diese Entscheidung so weit geht, in der Nachfolge Jesu uns wieder neu täglich dem Herrn auszuliefern. Wegen der Schwachheit des Fleisches. Da geht es sogar so weit, dass ich mich selbst verleugnen muss. Das heisst, dass ich meine Schwachheit nicht anerkenne der Nachfolge Jesu willen. Ich habe vor einiger Zeit in einem Gespräch mit einem Kind Gottes gesagt: „Das spielt überhaupt keine Rolle. Und wenn du auf allen Vieren gekrochen kommst.“ Das klingt zwar hart, aber dafür ist es wahr. Nur so wird überwunden, und nicht anders. Der Herr will, dass wir zu Überwindern werden. Andernfalls können wir nicht unser Kreuz aufnehmen, um Ihm nachzufolgen.
Lk.14,28: „Denn wer unter euch, der einen Turm bauen will, setzt sich nicht zuvor nieder und berechnet die Kosten, ob er das Nötige zur Ausführung habe?“

Diese Verse von 28-32 sind eine Einheit. Wir wollen sie des Verständnisses wegen auch zusammen behandeln und nicht auseinanderschneiden. Wenn wir hier in V.28 lesen: „Denn wer unter euch, der einen Turm bauen will...“. Das hängt doch mit dem Wort „denn“ zusammen. Das ist ja wie ein Bindewort, mit dem Vorhergehenden in der letzten Bibelstunde zusammen, wo  es in V.26 heisst: „Wenn jemand zu mir kommt und hasst nicht...“. Das bedeutet, dass wenn jemand zum Herrn Jesus kommt er die Kosten überschlagen soll. Darum das Beispiel hier mit dem Turm. Diese Türme waren in Israel häufig im Gelände. Da wurde die Frucht getreten, der Wein hereingeschafft und verschiedene Früchte behandelt. Das kostet natürlich da draussen im Gelände oft Geld, wenn man das den Arbeitern übergibt. Wenn also jemand einen solchen Turm bauen will – und der Herr Jesus vergleicht das mit dem V.26, wenn jemand dem Herrn Jesus nachfolgt – dann haben wir vorher die Kosten zu überschlagen. Und es geht nicht an, dass wir auf der einen Seite errettet sein wollen und auf der anderen Seite dann die Kosten nicht bezahlen wollen. Darum geht es ja hier. Wenn der Herr Jesus im N.T. sagt „denn meine Gebote sind nicht schwer“, dann muss ich hier feststellen, dass Seine Gebote nur dann mit einer Schwere belegt sind, solange wie wir noch nicht im Gehorsam Seines Wortes wandeln. Im Gegenteil: Je tiefer wir in der Gemeinschaft des Herrn wandeln, um so mehr Freude haben wir in Seiner Nachfolge. Wenn uns hier etwas drückt, wenn uns hier etwas weh tut, dann doch nur deshalb, weil wir nicht ganz genau bereit sind in unseren Herzen dem Herrn nachzukommen. Aber das ist doch die Bedingung, die der Herr stellt: Du musst dich vorher hinsetzen und musst die Kosten überrechnen. Was bedeutet es für mich, wenn ich dem Herrn Jesus nachfolge. Das ist hier der Turm. Das ist eine Kostenangelegenheit, mit der ich zu tun habe. Ich muss also dem Herrn Jesus genau so gerecht werden wie den Handwerkern, die mir den grossen, hohen Turm bauen, um da meine Frucht zu behandeln. Wer setzt sich nicht zuvor nieder und berechnet die Kosten. Und gleichso will es der Herr in unserem eigenen Leben haben. Wir können das ja auch nachvollziehen, wenn wir gerade unser Leben Christus übergeben haben. Dann sind wir am feurigsten in der Nachfolge. Da sagen wir sowieso zu allem, was der Herr will „ja“. Später kommt dann der eigene Gedankenkomplex hinzu und wir bekommen Schwierigkeiten, weil das nicht immer so beurteilt wird, wie der Herr das will, sondern wie mein Natural das gern möchte. Und wir wissen, dass damit auch unser altes Fleisch verbunden ist. Wir schlagen da einmal eine Stelle auf, die wir in Spr.24,27 lesen. Da heisst es: „Besorge draussen deine Arbeit und bestelle sie dir auf dem Felde; hernach magst du dann dein Haus bauen.“ Wenn wir unser Leben dem Herrn Jesus übergeben haben, dann ist es klar und offen: Wir haben zuerst das wichtige zu erfüllen, nämlich die Jesusnachfolge. Alles andere hat hinten anzustehen, selbst wenn es das eigene Haus ist. Denn wenn wir das nicht tun, kommen wir mit unseren Kosten, die wir überrechnen sollten, nicht hin. Dieses Wort hier ist schon interessant. Wir haben die Kosten zu berechnen und zwar vorher. Zuvor heisst es hier, damit die Gesichter nicht zu lange werden hinten nach. Und zwar die Kosten zu berechnen, ob wir das nötige zur Ausführung haben. Dieses nötige, das ich brauche, das ich haben muss, um dem Herrn zu folgen. Da gibt es natürlich Fragen. Die Gedanken der Gläubigen sind auch an diesem Punkt sehr unterschiedlich. Wie lange Zeit genehmigst du dir zur Verantwortung vor Gott deine tägliche vielleicht mindestens zweimalige Bibellese und das Gebet? Die einen sehen das etwa mit 5-8 Minuten gegeben, die anderen mit 1 ½  Stunden. Natürlich schreibt Gottes Wort im N.T. uns die Minuten nicht vor. Das wissen wir. Denn die gesamte Jesusnachfolge beruht auf der Basis der Freiwilligkeit. Aber eines sollen wir wissen: Alles das, was wir für den Herrn tun, werden wir in der Ewigkeit wieder finden. Und so nahe wir heute an diese Wiederkunft unseres Herrn herangerückt sind, waren wir noch nie. Zwar steht schon bald 2000 Jahre im N.T. geschrieben, dass der Herr bald kommt. „Ich komme bald.“ Aber das, was sich verändert hat, ist für diese Aussage die Zeiterfüllung. Die ist heute gegeben, und vor 2000 Jahren nicht. Im A.T., ich denke jetzt gerade an Mich.5 anfangs, wird auch schon über den kommenden Christus geredet, dass Er kommen wird. Aber Er kam nicht, weil die Zeit noch nicht erfüllt war. Heute steht nun dieses Wort schon bald 2000 Jahre in der Bibel. Aber die Zeit war noch nicht erfüllt. Und jetzt ist sie erfüllt. Darum stehen wir der Wiederkunft Jesu unmittelbar bevor. Ich mache hier ausdrücklich darauf aufmerksam! Und verbleiben nur noch relativ wenige Jahre bis der Herr da ist. Und diese Zeit sollten wir nutzen, nicht um die menschlichen Dinge zu absolvieren, sondern in erster Linie sollten wir unsere Herzen befestigen durch Glauben und durch Reinigung. Das erwartet der Herr betreffs Seiner Wiederkunft von einem jedem von uns. Denn wir werden nicht, wie wir heute hier zusammengekommen sind, die Wiederkunft Jesu erfahren und erleben. So mit Sicherheit nicht. Sondern der Herr wird uns in eine Prüfung stellen. Die bringt eine riesige Menge Nöte mit. Gott hat einstmals die Engel geprüft in der Herrlichkeit. Sie fielen. Er hat den Menschen geprüft im Garten Eden. Er fiel in Sünde. Gott hat Israel geprüft in der Wüste. Die Bibel sagt, dass die meisten von ihnen in der Wüste gefallen sind. Also fielen sie, weil Gott kein Wohlgefallen an ihnen gefunden hatte. Wir kennen die Schriftstelle. Das N.T. redet im 1.Kor.10. darüber. Die Gemeinde wird geprüft. Nehmen wir das ganz ernst. Und es wird nicht lange auf sich warten lassen. Ich weiss zwar nicht, wann diese gewaltige Prüfung beginnt. Ich weiss nur, dass sie bald beginnt. Dann brauchen wir  eine Festigkeit unseres Glaubens. Denn es werden sich hier Dinge entwickeln und abfolgern, über deren Ausmass wir gar keine rechte Information haben. Nun gut. Wer sich bis dahin nicht gereinigt hat, wird es schwer haben. Über die tausend Jahre angesprochen in den letzten 5 Minuten noch zu kommen, um sich von den Dingen zu reinigen, die uns vielleicht bisher nicht auf den Nägeln gebrannt haben. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir das jetzt vollziehen und nicht dann, wenn der Herr erst kommt. Dann ist es nämlich zu spät. Wir wissen ganz verbindlich (wir wissen zwar das Datum nicht), dass der Herr eine ganze Reihe Hoheiten aus der Tiefe, die gebunden sind, loslassen wird, um hier die Prüfung auch an der Gemeinde zu vollziehen. Es wird Verführung sein. Diese Mächte sind, was die Lüge betrifft, Spezialisten, die Gott eigens dafür herauslässt. Er lässt nicht andere heraus sondern die. Und diese Verführung ist unsere Prüfung. Wir werden demzufolge einen riesigen Umbruch erleben in der religiösen Welt. Denn diese Mächte werden versuchen und werden es tun, die Menschen im christlichen Abendland von der Lügenexistenz Gottes jene Menschen zu überreden. Und die allermeisten werden darauf hereinfallen. Nicht allein jene religiöse Welt, sondern auch Kinder Gottes werden kippen und Gemeinden werden verschwinden. Diese beiden Dinge werden vollzogen, wo wir noch ein ganz klein wenig (ich weiss nicht wie lange, vielleicht noch ein Jahr) Zeit haben, um diese Sachen in Ordnung zu bringen. Wir machen auch darauf aufmerksam, dass wenn diese Mächte dann freigelassen sind, sie nicht schonen werden. Sie werden alles überrennen. Es wird ein Orkan, ein Sturm einsetzen, der hier alles in unserem Europa überspielt und überrennt. Das, was bisher geschehen ist, was Gott herausgelassen hat, waren nur die Vorläufer über die Verrücktheit Gott könnt eine Frau gewesen. Wir können zwar herzhaft darüber lachen. Aber ich sage nur, dass diese Blödheit in Amerika schon stark Fuss gefasst hat. Man braucht doch nur im Worte Gottes in die Urtexte hineingehen. Es steht nicht ein einziges Mal, dass Gott eine Frau gewesen sei. Das kommt von einem Dämon. Ein starker Dämon. Wenn man ihn anspricht – wir wissen wer es ist – lacht er schallend über die Blödheit der Menschen. Wir sind nun einmal die Schwächsten, die geschaffen worden sind. Das wissen wir auch. Aber es ist bedenklich und bedauerlich zugleich, wenn Gläubige in diesen letzten Vorgang in solche Sachen hineinrutschen. Es wird viele, hauptsächlich die, die schwach sind, alle erwischen. Die kommen mit wissenschaftlichen Beweisen. Mehr möchte ich jetzt nicht dazu sagen. Wir haben die Kosten zu überrechnen. Auch in dieser Frage der Prüfung der Gemeinde. Gott nimmt die Prüfung am Ende der Gemeinde aus verschiedenerlei Gründen vor. Auch aus dem Grund, dass die gottlose Welt sich an der Gemeinde versündigen. Damit das vor der Tür stehende Gericht der Lebendigen in den Augen unseres Gottes gerecht sei. 
Lk.14,29: „Auf dass nicht etwa, wenn er den Grund gelegt hat und nicht zu vollenden vermag, alle, die es sehen, anfangen ihn zu verspotten.“

Uns interessiert hier hauptsächlich der Vorgang, wenn er den Grund gelegt hat. Das hat eine vielseitige Bedeutung in der Heiligen Schrift in der Beziehung zu uns. Wir wollen nur eine Seite herausnehmen, die wir kurz betrachten wollen, damit wir das besser verstehen. Über diesen Grund lesen wir in Mt.13. Wir wollen da einmal hineinzuschauen, um zu verstehen, was hier überhaupt gemeint sei. Da lesen wir in Mt.13,3b: „Siehe, der Sämann ging aus zu säen;“ Das ist Grundlage! Die Grundlage für die Saat der Frucht Gottes der Ewigkeit hat Christus erbracht. Der Sämann ist unser Herr. Von V.4-7 verhindern drei Einflüsse, dass Frucht hervorkommt. In dem V.4 da sind es die Vögel. Die Vögel sind hier ein Bild von Dämonen, wie wir das auch in Offb.18,2 lesen. In dem V.5 ist es das Steinichte. Und in dem V.7 sind es die Dornen. Der Grund war gelegt. Und Frucht kam bei jenen drei Stellen nicht hervor. Hinderungsgrund: Vögel, das Steinichte und die Dornen. Nur bei den letzten in V.8 gab es Frucht. Warum? Weil die Grundlage gutes Land war. Damit haben wir hier in unserem Thema eine Erklärung, die darauf abzielt zum Verständnis: „...wenn er den Grund gelegt hat.“ Ich bin mir darüber im klaren, dass die Vollkommenheit unseres Gottes nie erlaubt hätte, das, was Er beginnt, nicht zu vollenden. Das ist mir klar. Darum müssen wir uns darüber auch gar nicht unterhalten. Aber es ist eine Schande, wenn solche ihr Leben Christus überliefern und nach einen oder zwei Jahren man sie nicht mehr sieht. Sie haben die Welt wieder liebgewonnen. Das Vergängliche war ihnen wichtiger als das ewig Bleibende. Wir bedauern diese Vorgänge zutiefst. Und die Gemeinde Jesu hat genügend solche Scheinfrucht hervorgebracht. Wir wissen das. Wir können nicht immer unterscheiden, ob es Vögel, ob es Dornen oder das Steinichte war, was im Weg gelegen hat. In jedem Fall waren die Ursachen der Grundlegung andere als die Auswirkungen. Das war der V.29, wo dann alle sehen und anfangen zu spotten. Eines kann ich hier sagen: Auch wenn es nicht immer die Menschen sind, die spotten, aber in  der verlorenen, unsichtbaren Welt ist ein Überschwang von Spott in solchen Fällen da, wo Einzelne ihr Leben Christus übergeben haben und dann wie am Schnürchen den Weg Satans, dieser Welt, des Fürstens dieser Welt laufen. Und genau dort wird Gott nicht verehrt. Das können wir gewiss sein. 
Lk.14,30: „und sagen: Dieser Mensch hat angefangen zu bauen und vermochte nicht zu vollenden.“

Geschwister, unbeständige Menschen passen und gehören nicht in das Bild der Errettung. Denn so fundamental das Wort Gottes auch ist, wenn es in unsere Hand gelegt wird, hat es so zu bleiben. Sonst werden wir zum Gespött. Und selbst dann, wenn eine Wiedergeburt erfolgt ist, muss hier durchaus gesagt werden, dass Gespött bleibt. Egal in welcher Form, in welcher Stärke, in welcher Tiefe. Es ist angefangen worden zu bauen und man vermochte den Auftrag nicht auszuführen. Eingangs war gesagt: „Meine Gebote sind nicht schwer...“, im Johannesbrief. Aber jenen ist es zu schwer geworden, dass sie nicht einzuhalten vermochten, was der Ehre unseres Gottes entsprach. In V.30 lesen wir noch eine Stelle dazu, und zwar eine Stelle im Hebr.6,11. Da heisst es: „Wir wünschen aber sehr, dass ein jeder von euch denselben Fleiss beweise zur vollen Gewissheit der Hoffnung bis ans Ende, auf dass ihr nicht träge werdet...“. Der Leib, der in die Sünde gefallen ist einstmals im Garten Eden, und wir die Frucht dieses Geschehnisses ein jeder an uns tragend, ist nur zu sehr geneigt in den geistlichen Dingen träge zu werden. Wir brauchen und bedürfen diese ständige Ermutigung und Ermunterung aktiv im Bibellesen, im Hören des Wortes, im Gebet zu bleiben. Das nach unten Gehen ist deshalb, weil das Fleisch nach unten zieht. Und zwar zieht es so lange, bis es wieder zum Staube zurückgekehrt ist. Das liegt nun mal drin das nach unten ziehen. Hier haben wir eine Mitteilung: „...ein jeder von euch denselben Fleiss beweise zur vollen der Gewissheit der Hoffnung bis ans Ende.“ Der Herr möchte auch dann nicht, selbst wenn wir zur Wiedergeburt gelangt sind, dass wir in der Zwischenzeit das Handtuch werfen. Das will Gott nicht. Weil wir den Feinden des Kreuzes den Anlass geben über uns zu spotten. Und das verunehrt unseren Herrn. Das muss hier schon gesagt werden. Und darum steht ein jeder in der Verantwortung, in die Gott einen jeden hineingestellt hat. Eine Verantwortung, die wir nicht auf andere abwälzen können. Jeder steht autonom darin. Denn in diesem Zustand werden wir selbst auch als Errettete vor dem Richterstuhl des Christus wiedergefunden. 
Lk.14,31: „Oder welcher König, der auszieht, um sich mit einem anderen König in Krieg einzulassen, setzt sich nicht zuvor nieder und ratschlagt, ob er imstande sei, dem mit Zehntausend entgegen zu treten, der wider ihn kommt mit Zwanzigtausend?“

Wir kommen zum V.31. Da wird nun, abgesehen von dem Turm, der hier behandelt war, ein König vorgegeben: „Oder welcher König, der auszieht, um sich mit einem anderen König in Krieg einzulassen, setzt sich nicht zuvor nieder und ratschlagt...“. Wir wissen ganz genau, dass der Krieg eine furchtbare Angelegenheit der Finsternis ist. Jakobus stellt das klar in Jak 4,1: „Woher kommen Kriege und woher Streitigkeiten unter euch?“ Da erklärt er, dass sie aus der Sünde kommen. Krieg ist ein Sündenprodukt. Bevor die Engel zur ersten Sünde kamen, gab es nie einen Krieg. Damit ist Satan zugleich der Erfinder des Krieges. Denn aus seinem Ideenbereich der Sünde hat der Krieg den Anfang genommen. Eine fürchterliche Sache. Wir finden den Krieg schon sehr früh. In 1.M.4,19 ist der Ausgangspunkt: „Und Lamech nahm sich zwei Weiber; der Name der einen war Ada, und der Name der anderen Zilla. Und Ada gebar Jabal; dieser war der Vater der Zeltbewohner und Herdenbesitzer. Und der Name seines Bruders war Jubal;“ Wir sehen, dass das die Nachkommen Kains waren. Kain, der erste Mörder als Mensch. Und da wir wird gesagt: „Dieser war der Vater aller derer...“, und jetzt kommt eine Aufzählung. Alles das kommt aus der kanaanitischen Linie, durch Satan verursacht. Passen wir auf: „...welche mit der Laute und der Flöte umgehen.“ Das ist die Kunst der Musik, damit wissen wir, wo die her kommt. „Und Zilla, auch sie gebar Tubalkain...“. Jetzt kommen wir weiter in der Kunst voran „...einen Hämmerer von allerlei Schneidewerkzeug aus Erz und Eisen.“ Geschwister, hier hat das Schwert seinen Anfang genommen. Ein Schneidewerkzeug, um einen Menschen zu teilen oder zu töten durch Eisen und Erz. Und dann haben wir den V.23: „Und Lamech sprach zu seinen Weibern: Ada und Zilla, höret meine Stimme; Weiber Lamechs, horchet auf meine Rede! Einen Mann erschlug ich für meine Wunde und einen Jüngling für meine Strieme!“ Im Hebräischen ist das in der Dichtkunst gesetzt. Hier ist der Mord ihres Vorfahrens durch Dichtkunst verherrlicht worden. Das ist ungeheuerlich, wenn wir diese Dinge besehen. Mehr wollen wir jetzt nicht darüber bringen. „Oder welcher König, der auszieht, um sich mit einem anderen König in Krieg einzulassen, setzt sich nicht zuvor nieder und ratschlagt, ob er imstande sei, dem mit Zehntausend entgegen zu treten, der wider ihn kommt mit Zwanzigtausend?“ Wir schlagen dazu noch einmal die Sprüche auf, Spr.20.18. Da heisst es: „Pläne kommen durch Beratung zustande, und mit weiser Überlegung führe Krieg.“ A.T. Im N.T. ist es nicht anders. Nur ist unser Krieg anders geworden. Wir haben unseren Kampf gegen bestimmte Mächte zu führen, wie es die Bibel sagt. Unser Kampf ist nicht wider Fleisch und Blut, sondern da wird es ganz klar zum Ausdruck gebracht was unser Kampf ist. Nur wird dieser Kampf nicht aufgenommen in der Gemeinde Jesu. Das ist ein anderes Thema. Aber der uns angesagte Kampf ist hier angesprochen im N.T. durch Paulus. Wenn einer mit zwanzig kommt, soll ich überrechnen, ob ich ihm mit Zehntausend nicht begegnen kann.
Lk.14,32: „Wenn aber nicht, so sendet er, während er noch fern ist, eine Gesandtschaft und bittet um die Friedensbedingungen.“

Das nennt man im Krieg Kapitulation. Man gibt den begonnenen Krieg auf, oder den mir aufgezwungenen Krieg auf, weil keine Aussichten mehr existent sind, noch zu gewinnen. In Lk.12,58 lesen wir: „Denn wenn du mit deiner Gegenpartei vor die Obrigkeit gehst, so gib dir auf dem Wege Mühe, von ihr loszukommen, damit sie dich nicht etwa zu dem Richter hinschleppe; und der Richter wird dich dem Gerichtsdiener überliefern, und der Gerichtsdiener dich ins Gefängnis werfen.“ Wir kennen einen solchen Vorgang, der damals üblich war. Es wird empfohlen sich Mühe zu geben von der Gegenpartei wieder loszukommen, so leicht als möglich. Nun gut. Während er noch fern ist, soll die Gesandtschaft geschickt werden und um die Friedensbedingungen bitten. Das waren meistens so und so viel Gewichte an Gold, so und so viele Gewichte an Silber, so und so viel von dem und so und so viel von dem. In der Zwischenzeit sind die Kriege teurer geworden. Da geht das in das Unermessliche. Und in Spr.20,21 nochmals heisst es dann: „Ein Erbe, das hastig erlangt wird im Anfang, dessen Ende wird nicht gesegnet sein.“ Wir alle sind die Erbträger der Herrlichkeit des Himmels. Da gehört kühler Kopf dazu, dass wir im Worte Gottes zu Hause sind, dass wir genau wissen, wie wir antworten, wie wir reden, wie wir uns verhalten sollen. Bei unserem Gott gibt es kein Überhastetsein. Er gibt uns allen genügend Zeit, genügend Bedenkzeit, wenn wir einen Turm bauen wollen, oder wenn der Feind kommt. Alles ist hier behandelt. Und wir sind dankbar dafür, wenn wir bei unserer Errettung nicht ausgerastet sind, sondern nüchtern geblieben sind, um all die Herrlichkeiten anzuhören und zu lesen, was der Herr uns mitgeteilt, was Er uns verheissen hat. Denn bald wird Er kommen. Und wir werden die Dinge sehen und erkennen, an die wir hier geglaubt haben, weil sie uns verheissen sind.
Lk.14,33: „Also nun jeder von euch, der nicht allem entsagt, was er hat, kann nicht mein Jünger sein.“
In diesem verlesenen Abschnitt erkennen wir, dass die Zusammenhänge mit den in den letzten Bibelstellen behandelten Thema verbunden sind. Wir hatten in V.26 gehört: „Wenn jemand mir nachkommt...“, was er alles lassen muss. In V.28 wenn jemand einen Turm baut, was die Bedingung dafür ist. Wenn jemand als König mit Zwanzigtausend ihn angreift ob er mit Zehntausend widerstehen kann. Mit diesen Einzelthemen haben wir uns in den letzten Bibelstunden befasst. Und jetzt sehen wir nun in V.33, dass dieses Thema vom Grund her weitergeführt ist, wenn es heisst: „Also nun jeder von euch, der nicht allem entsagt, was er hat...“. Diese Jesusnachfolge ist also kein Salongang über eine Brücke, sondern wir haben es hier mit einer ungeheuerlich starken Entscheidung zu tun. Denn der Herr zwingt niemand, sich Ihm zu ergeben, neues Leben zu haben oder Ihm nachzufolgen. Diese Entscheidungen hat der Herr in unsere Hände gelegt, und wir haben darüber zu befinden. Das alles ist auf dem Boden der Freiwilligkeit zu sehen, wo der einzelne nicht für den anderen entscheiden kann, sondern die Entscheidung ist rein individuell. Es ist wie eine Zusammenfassung der Verse und Bibelstunden von vorher, wenn es nun heisst: „Also nun jeder...“. Es ist niemand ausgeschlossen in dieser Entscheidung, sich für oder gegen Christus zu entscheiden. Aber wer sich für Ihn entscheiden will, unterwirft sich der Forderung des Herrn, allem zu entsagen. Es entspricht mit anderen Worten einer bedingungslosen Kapitulation. So könnte man es sagen. Denn der Herr würde sich nie auf einen Kompromiss einlassen. Unsere Demokratie lebt von einem grossen Teil von Kompromissen. Das sind faule Eier, die schon stinken, angebrühtet. Bei Gott gibt es keine falschen Kompromisse, sondern nur klare Entscheidungen, sowohl bei Ihm als auch bei jenen, die Ihm nachfolgen. „Also nun jeder von euch, der nicht allem entsagt, was er hat, kann nicht mein Jünger sein.“ Wir haben diese Formulierung in dem gleichen Kap. V.26b. Da lesen wir diese Wortwiedergabe noch einmal: „...kann nicht mein Jünger sein“. Die Jüngerschaft Jesu ist mit diesem kompromisslosen Entscheidungen verbunden, mit denen wir hier zu tun haben. Wir haben in der Gemeinde Jesu auch sonderbare Stilblüten. Wir werden uns alle an solche Dinge erinnern können, dass da welche kommen, die ihr Leben Christus übergeben und dann sieht man sie nie mehr. Dann fragt man sich wie das kommt. Geschwister, zu allermeist sind das Dinge, bei denen die Kosten nicht überrechnet wurden wie beim Turmbau. Hinterher fällt es ihnen schwer, weil sie keine tiefe Entscheidung getroffen hatten. Der Herr aber will, dass diese tiefen Entscheidungen stattfinden. Weil darin geradezu ein Massstab der Echtheit zu sehen ist. Wir müssen einmal in die Schrift herein sehen. In Lk.5,11 ist uns gesagt: „Und als sie die Schiffe ans Land gebracht hatten, verliessen sie alles und folgten ihm nach.“ Das war damals. Das waren die Söhne des Zebedäus, Johannes und Jakobus. Sie waren solche, die eine klare Entscheidung für ihren Herrn und Meister getroffen hatten. Sie wussten, worum es ging. Es ist notwendig, dass wenn wir Menschen zu Christus führen, wir ihnen ganz klar nicht allein sagen: „Du kommst in die Herrlichkeit!“ sondern auch was es kostet, in die Herrlichkeit zu kommen. Denn wenn dieser Punkt ausgeklammert wird, ist es oftmals für den Satan eine Kleinigkeit, jemand wieder abspringen zu lassen, oder die Bekehrung nicht tiefst echt durchführen zu lassen. Weil er nicht preisgegeben worden ist, worauf der Herr aber besteht. Wir haben in Lk.18 den V.28. Da redet der Petrus und sagt: „Petrus aber sprach: Siehe, wir haben alles verlassen und sind dir nachgefolgt.“ Das war ein Wort des Petrus in der Wahrheit vor dem Herrn ausgesprochen: Alles zu verlassen, was uns im Diesseits im Herzen den ersten Platz einnehmen könnte um dann dem Herrn nachzufolgen. Eine Entscheidung. Und wir wissen, dass solche Entscheidungen auch Schwankungen unterworfen sein können. Denn wir sind Menschen. Denken wir an den Petrus in der Verleugnung des Herrn. Mir ist klar, dass der Petrus in eine Sache hereingekommen war, die er letztlich gar nicht wollte. Und sein bitteres Weinen ist das Zeugnis dafür, dass seine Verleugnung des Herrn in seinem Herzen anders aussah. Ich bin davon fest überzeugt. Wir erkennen daraus die Schwachheit des Leibes. Ich muss hier sagen, dass es eigentlich nur auf die Umstände ankommt. Wenn wir in lebensbedrohliche Situationen kommen können, und der Herr Seine bewahrende Hand über uns nicht breitet, werden auch wir, gleich dem Petrus, zu solchen Aussagen hingerissen. Ich sag das hier, damit wir nicht zu gross von uns halten, was gar nicht an dem ist. Wir schlagen da noch Mt.19,21 auf, wo wir wieder damit zu tun haben. Da heisst es: „Jesus sprach zu ihm: Wenn du vollkommen sein willst, so gehe hin, verkaufe deine Habe und gib den Armen, und du wirst einen Schatz im Himmel haben; und komm, folge mir nach.“ Hier sagt der Herr nicht zu dem gutbetuchten Mann: „Verkaufe alles was du hast, dann hast du bei mir ein finanziell gut angesehenes Leben!“ Das sagt Er nicht. Sondern er soll verkaufen und soll dann das den Armen geben. Dann kann er nachfolgen. Denn hätte er diesen hohen Betrag mit in die Jesusnachfolge genommen, dann hätte mit hundertprozentiger Sicherheit diese seine Nachfolge unter den Aspekten der Geschehnisse gelitten. Das ist ganz klar. So sieht es aus. In dem gleichen Kap. Mt.19,27 finden wir ein Resultat dessen, was wir bisher an Stellen gelesen haben und da heisst es: „Da antwortete Petrus und sprach zu ihm: Siehe, wir haben alles verlassen und sind dir nachgefolgt; was wird uns nun werden?“ Der wollte also den himmlischen Lohn auf dieser Erde auf einer Ebene ausbezahlt sehen. Das hat der Petrus damals gesagt. Und sicherlich auch so, wie er es gesagt hat, hat er es auch gemeint. Sonst hätte er es nicht gesagt, als diese Worte vor Golgatha geschahen. Des weiteren war er noch nicht im Besitz des Heiligen Geistes. Wir sehen einfach, wie schwer es ist, ohne Besitz des Geistes Gottes sich recht zu verhalten, in der damaligen Zeit wie heute. Es ist einfach sehr, sehr schwer. Der Herr möchte uns das klar machen. Und der Herr macht klar. Ich glaube hier einmal etwas sagen zu müssen, dass die Schwierigkeit der Gläubigen darin liegt, dem Herrn nachzufolgen in dem ihnen eine ganz bestimmte Dosis der Gemeinschaft mit dem Herrn fehlt. Wie viele Mitteilungen haben wir im N.T., dass wir bitten sollen und der Herr antworten wird. Aber die Aller-, Allerwenigsten unter den Kindern des Lichts kennen diese Gemeinschaft. Sei es in der Gemeinschaft des Wortes oder sei es in der Gemeinschaft um das Reich Gottes, um das es ja auch hier bei uns geht. Die Aller-, Allermeisten bekommen nie eine Antwort, wenn sie Gott fragen. Ich sag das so offen. Ich nehme das auch nicht aus der Luft heraus. Ich sage es, weil es so ist. Punkt. Wir erkennen hier den Rückstand, der aufzuholen ist. Beginnend auf der Ebene des Glaubens jedes Einzelnen – hier sind alle angesprochen – bis hin zum gesamten Geistesleben im Umgang mit unserem Herrn. Welcher Umgang viel, viel inniger werden kann und jenes Fehlende die Ursache dafür ist, dass der Umgang mit dem Herrn Jesus uns keine Antworten zukommen lässt. Ich bedaure das sehr, weil es nicht so sein sollte. Man muss aufpassen, dass wenn man in tiefer Gemeinschaft mit dem Herrn ist und den Herrn bittet und darauf Antwort bekommt, nicht als Mystiker angesehen zu werden. So negativ leben Kinder Gottes in der Entartung des Manko der Gemeinschaft mit dem Herrn. Wir brauchen hier nur eine Bibelstelle zu nennen, und da werden alle Kinder Gottes verlegen. Das, was irgend wir den Herrn bitten, gib Er uns. So, jetzt möchte ich die Kinder Gottes sehen, die sofort die Hand hochheben und sagen: „Bei mir ist das so!“ Dann kommen wir zu dem gleichen Punkt zu dem gleichen Grund, dass die wahrhaften Kinder Gottes eine Lücke haben. Und da geht es wieder beim Glauben los. Weil der Glaube nicht stärker ist. Wir bedauern das sehr. Aber es entspricht dem Willen unseres Herrn mit jedem Einzelnen nicht nur die Errettung zu vollziehen, sondern der Herr möchte mit uns in eine tiefe Herzensgemeinschaft eintreten. In aller Nüchternheit. Das kann aber niemand für den anderen tun. Das muss jeder selbst vor dem Herrn erfüllen. Das geht auch oft nicht so schnell. Aber wenn wir das Ziel und das Bestreben dafür haben, werden wir in diese tiefere Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus eintreten, welche Gemeinschaft nicht die Frage unserer Errettung betrifft. Das ist klar. Damit hat das nichts zu tun. Aber es ist eine Frage der Verherrlichung unseres Gottes durch den Wandel des Einzelnen. Mt.19,27: „...was wird uns nun werden?“ Wir wollen das dem Petrus nicht negativ anlasten, weil ich noch nicht einmal glaube, dass das Neugierde war, sondern er wollte den Herrn in dieser Frage einmal abchecken, einmal sehen, was Er sagt, wie das mit uns ist, die wir doch nun diese Erfüllung der Auflagen erbracht haben. „Was wird uns nun werden?“ „Jetzt Herr Jesus, jetzt rede einmal!“ Der Herr Jesus geht auf solche Fragen nicht ein. Und hier sehen wir schon, dass die tiefere Gemeinschaft sich nicht um persönliche Dinge drehte, die wir aus persönlichen Gründen haben müssen, sondern sie haben zielgesetzt die Förderung des Reiches zum Inhalt zu haben. Das ist der V.33. „Also nun jeder von euch, der nicht allem entsagt...“. Dieses alles entsagen ist eine Grundbedingung, dass das Herz ein Kindes Gottes saubergefegt wird. Ich darf auch hier sagen, dass der Herr Jesus nicht um den ersten Platz in unseren Herzen kämpft. Das macht Er nicht. Er denkt gar nicht dran. Das ist uns überlassen. Wir haben in unserem eigenen Herzen den Raum für den Herrn Jesus selbst zu schaffen und herbeizuführen.
Lk.14,34: „Das Salz nun ist gut; wenn aber auch das Salz kraftlos geworden ist, womit soll es gewürzt werden?“

Hier heisst es in einfacher Art und Weise: „Das Salz nun ist gut...“. Das sage ich auch. Und der Facharzt hat zu mir gesagt, dass ich ganz wenig Salz essen soll. Ich mache es natürlich auch. Weil ich gelernt habe, dem Herrn zu gehorchen, fällt es mir nicht so schwer, auch dem Arzt zu gehorchen, weil der ja kein dummes Zeug schwätzt sondern das Beste für mich im Sinn hat. Aber die Bibel sagt: „Das Salz nun ist gut. Wenn aber auch das Salz kraftlos geworden ist, womit soll es gewürzt werden?“ Also gibt es einen Zustand, dass das Salz kraftlos wird. Das sind ungeheuerliche Zusammenhänge, die mit uns Berührung haben. Wir wollen dazu Mt.5,13 aufschlagen. Da heisst es: „Ihr seid das Salz der Erde; wenn aber das Salz kraftlos geworden ist, womit soll es gesalzen werden? Es taugt zu nichts mehr, als hinausgeworfen und von den Menschen zertreten zu werden.“ „Ihr seid das Salz der Erde...“. Geschwister, wir können nicht sagen, dass das nur für die damalige Zeit Gültigkeit gehabt hätte. Hier redet der Herr natürlich vornehmlich zu Seinen Jüngern und zu denen, die an Ihn glaubten. Die sind aber heute nicht mehr da. Denn inzwischen sind bald 2000 Jahre darüber ins Land gegangen, so dass wir sagen können: Die Gemeinde Jesu ist heute das Salz der Erde. Bestimmte Leute möchten uns lieber heute als morgen loswerden in dieser Welt. Die sehen uns als das grosse Hindernis, die das gewaltige Reich verhindern aufgebaut zu werden. Es wird dann erst recht in Erscheinung treten, wenn wir von der Erde in des Himmels Herrlichkeit aufgenommen sind. Dann wird ein grosser Jubel hier stattfinden über all jene dunkle Elemente, die heute schon zum glühen kommen. Sie werden sagen: „Endlich haben wir Ruhe und Frieden von denen, die uns alles vermasselt haben. Wir konnten unser Ziel nicht erreichen, weil diese Leute noch da waren.“ Allein unsere Existenz als Kinder Gottes als Salz der Erde heute ist ihnen eine bittere Sache, ein gewaltiges Hindernis. Aber der Herr wird uns vor der Ausblüte dieser kommenden Geschehnisse vorher aufnehmen. Wir kennen ja die Zusammenhänge von der Prophetie her. „Ihr seid das Salz der Erde.“ Nun kommen wir zur Frage was los ist, wenn das Salz heute kraftlos wird? Das ist, wenn Christus im Herzen der Seinen nicht mehr den ersten Platz einnimmt, wie Er es will. Das sind aber doch nun nur vergängliche Dinge, die hier den Hinderungsgrund darstellen, den Herrn Jesus nicht auf den ersten Platz zu lassen. Allein die zeitliche Beschäftigung mit dem Worte Gottes ist ein ungeheuerlicher Fakt im Leben eines Kindes Gottes. Ich bin kein Prophet. Aber ich sage, dass ich vielen, nicht allen, aber vielen vom Gesicht ablesen kann, ob sie sich viel, mittel oder wenig mit dem Worte Gottes beschäftigen. Interessant ist, dass die Heilige Schrift nicht eine einzige Warnung kennt: „Beschäftigt euch mit dem Worte Gottes nicht all zu viel!“ Das kennt die Bibel nicht. Sondern nur die Ermahnungen diesbezüglich gegen ein Untermass. In diesem Vorgang liegt natürlich die Frage, wie ich Jesus  wertschätze. Das wird sich in meiner stillen Zeit wiederfinden. Nicht nur, aber auch, mit Sicherheit. Und wenn ich morgens um zwei Uhr fertig bin mit meiner Arbeit, dann mache ich eben von zwei bis morgens drei stille Zeit. Warum denn nicht? Hier war vor Jahren ein Arzt, der in Frankfurt studiert hat und zum Glauben gekommen ist. Da klingelte es morgens viertel vor zwei. Ich denke: Was ist denn das? Gehört sich doch nicht! Da war er mit einem anderen Bruder draussen und sagt: „Wir wollten nur einmal sehen, ob du tatsächlich noch aktiv bist. Da sind wir extra hierher gelaufen.“ Dann sagt er mir (er hat dann sein Doktor gemacht): „Werner, das darfst du gar niemandem sagen, dass du nur zwei Stunden, zweieinhalb Stunden schläfst pro Tag über Jahrzehnte, weil es das medizinisch gar nicht gibt. Da geht jeder in die Knie.“ Geschwister, ich habe nicht darum gebeten, sondern ich habe mich nur über Jahrzehnte nach dem Wort des Herrn ausgestreckt. Das war die Antwort des Herrn, dass ich mich viel, viel mit dem Worte Gottes beschäftigen konnte. Salz der Erde. Woran erkennt die Welt, dass du Salz der Erde bist? Dein Gebetsleben? Ja, wenn das Salz kraftlos geworden ist, womit soll es dann gewürzt werden? Dann ist ja nichts mehr da. In Mk.9,49-50 heisst es: „Denn jeder wird mit Feuer gesalzen werden, und jedes Schlachtopfer wird mit Salz gesalzen werden.“ In dem Feuer erkennen wir Gericht. Wir alle sind durch das Gericht unseres Herrn Jesus Christus Gerichtsverbundene. Darum wird jedes Schlachtopfer mit Salz gesalzen werden. „Das Salz ist gut; wenn aber das Salz unsalzig geworden ist (also fade), womit wollt ihr es würzen?“ Und jetzt kommt die Aussage: „Habt Salz in euch selbst und seid in Frieden untereinander.“ Das bedeutet, dass innerer Unfriede uns die Kraft nimmt Salz zu sein. Das bedeutet es. Es ist der Wille des Herrn, dass wir in Frieden leben. 
Lk.14,35: „Es ist weder für das Land noch für den Dünger tauglich; man wirft es hinaus. Wer Ohren hat zu hören, der höre!“

„Es“ bezieht sich auf das Salz „...ist weder für das Land noch für den Dünger tauglich; man wirft es hinaus.“ Jetzt muss ich natürlich etwas sagen. In dieser Aussagen zwischen Israel und der Gemeinde des Leibes Christi ist hier eine Zwischenstufe. Das können wir nicht einfach wortwörtlich übernehmen, hinausgeworfen zu werden, weil ein Kind Gottes mit einer Wiedergeburt niemals hinausgeworfen wird. Hier sehen wir den mit Israel verbundenen Charakter vor Golgatha. In 1.Tim.4,10 heisst es: „...denn für dieses arbeiten wir und werden geschmäht, weil wir auf einen lebendigen Gott hoffen, der ein Erhalter...“ all derer, die Salz der Erde sind, nämlich der Menschen „...aller Menschen ist...“, und jetzt sind wir angesprochen: „...besonders der Gläubigen.“ Wir sind Salz der Erde. Er ist ein Erhalter auch in dem Zustand, wo wir Salz der Erde sind. „Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ Hier ist an das geistliche Ohr appelliert. In Rö.11,8 ist gesagt: „Gott hat ihnen einen Geist der Schlafsucht gegeben, Augen, um nicht zu sehen, und Ohren, um nicht zu hören, bis auf den heutigen Tag.“ Warum gibt ihnen Gott nicht das geistliche Ohr, das Wort des Lebens zu hören und aufzunehmen? Ganz einfach, weil sie es nicht wollen. Ich bin mir darüber im Klaren, dass es sehr viele Grenzbereiche geben wird, auch am grossen weissen Thron, mit Sicherheit. Aber keiner derer, die da das Evangelium nicht gehört haben, wird eine Ausrede haben, die vor Gott gilt. Absolut nicht. Denn schuldig sind wir alle, weil wir der Sünde gedient haben, und der Sohn Gottes für die Sünde hat leiden und sterben müssen. Im Jes.43,8 heisst es: „Führe heraus das blinde Volk, das doch Augen hat, und die Tauben, die doch Ohren haben!“ Das wird sich erfüllen an dem Überrest jener 144'000. Der Herr ist es, der sie herausführen wird, damit sie sehen und damit sie die Worte des Christus, ihres Gottes, hören. Wir freuen uns auf diesen Augenblick, wo alles Leid des Gerichtes hinter ihnen liegt und Israel endlich zu dem Ersehntem der Ruhe gelangt, wovon über Jahrtausende in ihren Herzen etwas sich danach sehnte. Wir sind dem Herrn dankbar. Nicht dass sie den Christus verworfen haben, sondern dass Christus sich uns geoffenbart hat und wir durch die Liebe und Gnade unseres Gottes Ihn in unsere Herzen einlassen durften, um Gemeinschaft mit Ihm zu haben.
Lk.15,1: „Es nahten aber zu ihm alle Zöllner und Sünder, ihn zu hören.“

Wenn wir hier in diesen Abschnitt eintreten in der Mitteilung, was uns über die damalige Zeit gesagt ist, dann hat sich bis heute nichts geändert. Wir sehen hier die Menschenklassen. Auf der einen Seite waren es Zöllner und Sünder. Die Zöllner waren ein verruchtes Volk ihres riesigen und massigen Betruges an den Zollschranken wegen. Die gaben immer so und so viel mehr an. Und dieses „mehr“ floss in ihre Taschen. Das war allgemein jedem bekannt. Wir sehen hier die Zöllner als solche Sünder, die nicht in der Vergebung lebten. Denn sie lebten vom Kassieren dessen, was ihnen nicht zustand. Denn sie hatten kein schlechtes Einkommen als Zöllner angestellt zu sein. Die anderen sind als ausgesprochene Sünder bezeichnet. Dieser Richtung stehen nun hier in unserem Textwort V.2 die Pharisäer und Schriftgelehrten gegenüber. Jenes Murren der Schriftgelehrten war darauf zurückzuführen, dass der Herr Jesus Gemeinschaft hatte mit Sündern, und dass Er noch dazu mit ihnen ass. Wir wissen genau, dass in Israel bereits im A.T. das Essen einen besonderen Ausdruck der Gemeinschaft bot. Das waren ja hier nun auch Israeliten. Aber sie waren von den Schriftgelehrten und Pharisäern als Sünder abgestempelt. Das heisst also, dass sie mit ihnen keine Gemeinschaft haben wollten.  Warum nicht? Weil sie nicht erkannten, dass jene Pharisäer und Schriftgelehrte ebenso Sünder waren. Es ist das alte Prinzip, dass wir am anderen die Sünden eher erkennen als in unserem eigenen Leben. Oder ist es nicht so? Hier wird es in besonderer Weise zum Ausdruck gebracht. Und bis heute hat sich an dieser Seite nichts geändert. Ich bin mir darüber im klaren, dass beide Gruppen von Natur aus verloren waren, aber dass jene Zöllner und Sünder dem Herrn am nächsten standen, und nicht die Schriftgelehrten, diese Religionisten. Es war das Prinzip unseres Gottes, es war der Grund, weshalb der Gottessohn überhaupt auf diese Erde gekommen ist, den verlorenen Sünder erretten zu können. Nur der kann errettet werden der weiss, dass er verloren ist. Einer, der nicht verloren ist, braucht sich auch nicht retten zu lassen. Das sind ganz logische Abfolgerungen, mit denen wir hier ja zu tun haben. Auf der anderen Seite sehen wir die ungeheuerliche Liebe unseres Herrn, der sich nicht geniert sich auf die Seite dieser, wie es hier heisst, der Zöllner (von denen jeder wusste, was mit ihnen los war) und der Sünder zu stellen. Bruder und Schwester: Jede Einzelne unserer Errettungen ist ein Stellen unseres Herrn auf unsere Seite. Punkt. Sonst wäre keiner von uns errettet. Darum kam Christus hier auf diese Erde, um das Verlorene zu erretten. Herrlicher Auftrag, der in der Formgebung nie wieder sein wird ewiglich. Die Menschen können in billigster Art zu Christus  kommen im Glauben, die Sünden bekennen und die Vergebung annehmen und ihrer Schuld ledig werden. Das es noch nie gegeben. Wir werden es nie wieder erleben. Denn der Eingang ins tausendjährige Reich ist nicht so einfach von der Schuld loszukommen, wie gerade heute in der Zeit der Gnade. Wir freuen uns darüber, dass Gott uns in diese Gnadenzeit hineingestellt hat. Er ist uns in Seiner ganzen Hirtenliebe begegnet, die aus diesen Mitteilungen ja in Gewalt spricht. Wir wollen dazu ruhig einige Bibelstellen aufschlagen, um in der Wiederholung der Mitteilung auch die starke Betonung zu finden, wie der Herr damals gewirkt hat und wie die Menschen sich auf die Seite Jesu stellten. Hier heisst es in V.1 am Ende: „...um Ihn zu hören.“ Hier sehen wir ganz deutlich, dass der Herr Jesus zu den Herzen der Sünder geredet hat. Er hat nicht zu denen geredet, die sich nicht als Sünder vorkamen. Deshalb fühlten sie sich nicht angesprochen. Wir wollen als erstes Mk.2,15 lesen, wo uns ähnliches gesagt ist: „Und es geschah, als er in seinem Hause zu Tische lag, dass viele Zöllner und Sünder zu Tische lagen mit Jesu und seinen Jüngern; denn es waren ihrer viele, und sie folgten ihm nach.“ Interessant ist, dass die Zöllner und Sünder sich nicht geschämt haben, dem Herrn Jesus nachzufolgen. Die Schriftgelehrten haben gemurrt, weil sie Ihm nicht nachfolgen wollten, weil Er Gemeinschaft mit den Sündern hatte. Der Herr Jesus, der Sündlose, hatte keine Probleme mit ihnen Gemeinschaft zu haben. Geschwister, wenn der Herr mit unseren Sünden Probleme gehabt hätte, die Er ja am Kreuz von Golgatha beseitigt hat, dann wäre keiner von uns errettet worden. Das ist sicher. Wir sehen, dass der Herr Jesus dort war, wo der Verlorene, der Sünder sich aufhielt. In Lk.5,29 lesen wir: „Und Levi machte ihm ein grosses Mahl in seinem Hause; und daselbst war eine grosse Menge Zöllner und anderer, die mit ihnen zu Tische lagen.“ Es ist doch eigentümlich, dass diese Zöllner und Sünder ein besonderes Gespür dafür hatten, wo der Herr sich gerade aufhielt. Sie liessen sich nicht verweisen auch dahin zu gehen, wenn es in dieser Weise, wie hier einer aus ihrem Berufsstand namens Levi vom Zollhaus war. Sie kamen einfach mit. Und der Levi machte ein grosses Mahl. Und da waren viele Zöllner. Ich glaube, dass der seine ganzen Arbeitskollegen eingeladen hat, die nur greifbar waren. Eine ganz gute Idee, Menschen mit Christus zusammenzuführen, die Arbeitskollegen einmal zu hause einzuladen. Ich mag mich noch entsinnen wie vor Jahren eine Schwester an einem Nachmittag Kuchen und Kaffee und Leckereien zurichtete und in den Strassen die Frauen einlud. Achtzehn, sagte sie, hätte sie einmal zusammengebracht. Und da haben die bei Kuchen und Kaffee schön zusammengesessen. Und dann hat sie gesagt, warum sie überhaupt die Einladung ergehen liess: „Es war aus dem Grund weil wir von Natur aus alle verloren sind. Egal welcher Religion wir angehören. Verloren.“ Dann hat sie ein Bibelwort gelesen und ihnen das ausgelegt. Geschwister, die Bibel sagt: „Seid klug wie die Schlangen.“ Im N.T. Wir sollten alles daran setzen, um den Menschen Christus im Herzen nahe zu bringen. Weil diese wunderbare Zeit des Evangeliums nicht mehr lange währen wird. In Mt.9,10 heisst es: „Und es geschah, als er in dem Hause zu Tische lag, siehe, da kamen viele Zöllner und Sünder und lagen zu Tische mit Jesu und seinen Jüngern.“ Dann haben wir hier auch wieder diese Abfolge der Unzufriedenheit der Pharisäer. „Warum isset euerer Lehrer mit Zöllner und Sünder?“ Dann sagt Er in V.12: „Als aber [Jesus] es hörte, sprach er: Die Starken (oder die Gesunden) bedürfen nicht eines Arztes, sondern die Kranken.“ Es ist ganz klar, dass ein Sünder ein Kranker ist. Und es ist die ärgste Krankheit, die überhaupt existent ist, die Krankheit mit dem absolut tödlichen Verlauf. Wir haben heute moderne Krankheiten wie AIDS, die immer mehr um sich greifen herüber nach Europa gekommen sind. Die sind alle noch in irgend einer Weise irgendwann heilbar, wenn frühzeitig eingegriffen wird. Aber bei der Sünde kannst du so früh eingreifen, wie du willst. Du hältst nicht einen davon ab. Der Todesinfekt ist in jedem voll und ganz enthalten. Eine bittere Sache. Wenn ein Kind zur Welt kommt weiss man, dass der Todeskeim bereits darin liegt. Es ist nur eine Frage von Zeit bis es wirksam wird. In dem Mt.11 lesen wir noch den V.19. Da sehen wir die ganze Gehässigkeit der Sünder, der wirklichen Sünder, wo der Herr sagt: „Der Sohn des Menschen ist gekommen, der da isst und trinkt, und sie sagen: Siehe, ein Fresser und Weinsäufer, ein Freund der Zöllner und Sünder...“. Der Herr Jesus ist wahrhaftig ein Freund der Sünder. Sonst wäre Er nie gekommen. Denn nur in dieser Absicht konnte Er uns Rettung sein. Er hat unsere Sünde auf sich genommen. So weit ging Seine Freundschaft gegenüber dem Sünder. Unsere Sünde auf sich zu nehmen und damit stellvertretend den Tod zu schmecken. Ich bin überzeugt, dass ich diese Liebe nicht gehabt hätte. Ich bin auch ganz ehrlich und sage das. Wir erkennen da heraus, dass es nicht irgend ein Mensch oder ein Engel hätte kommen können uns zu erlösen, sondern es musste Gott im Sohne sein. Der Vollkommenheit Seines Opfers wegen.
Lk.15,2: „und die Pharisäer und die Schriftgelehrten murrten und sprachen: Dieser nimmt Sünder auf und isset mit ihnen.“

Wir lesen hier in V.2, dass die Pharisäer und Schriftgelehrten murrten. Wir lesen in dem einen Brief: „...diese sind Murrende mit ihrem Lose unzufriedene.“ Die Pharisäer waren nicht zufrieden. Wir wollen noch die Stelle in Lk.5,30 lesen: „Und die Pharisäer und ihre Schriftgelehrten murrten gegen seine Jünger und sprachen: Warum esset und trinket ihr mit den Zöllnern und Sündern?“ Der Herr Jesus hat geantwortet: „Und Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Die Gesunden bedürfen nicht eines Arztes, sondern die Kranken;“ Das Schlimme in dieser Welt ist, dass die wirklich Kranken durch die Sünde sich nicht krank fühlen. Obgleich sie die ärgste Krankheit in dieser Welt besitzen, und zwar allesamt. Darum gehört ein Stück Aufrichtigkeit dazu, bereit zu werden, mit seinen Sünden zu Christus zu kommen, um sie sich vergeben zu lassen. Wenn diese Bereitschaft der Aufrichtigkeit nicht vorhanden ist, werden sie von ihrer Krankheit des ewigen Todes nicht befreit werden. Das ist der Preis, den wir bezahlen müssen, der in der Endkonsequenz ja nichts darstellt, als ehrlich zu sein. Aber warum fällt es den Menschen so schwer, die Sünden zu bekennen, um sie loszuwerden. Geschwister, weil sie nicht ehrlich sind. Und sie ziehen mit dieser Unehrlichkeit die ewige Verdammnis vor! Das ist die Tragik in unserer Menschheitsgeschichte im Jahre 1993. Wir wissen ganz genau, dass die Menschen vor 100 und 200 Jahren, auch wenn sie nicht direkt errettet waren, frommer waren. Heute begegnen wir noch ein paar atheistischen Pappnasen, die gar nichts wissen, ausser dass sie nichts wissen. Es ist eine furchtbare Zeit, in der wir leben: Abfall. Die Heilige Schrift redet davon. Sie redet aber nicht umsonst zu uns, auch wenn wir errettet sind. Sie redet deshalb zu uns, dass wir die letzte Zeit auskaufen sollen, um den Menschen noch von dieser gewaltigen Rettung in Christo zu sagen und es noch zu bezeugen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das unter Gebet tun, damit wir, solange es noch geht, himmlischen Lohn einsammeln. In der Ewigkeit können wir keinen himmlischen Lohn mehr sammeln. Das ist vorbei. Dann sind die Würfel gefallen, sowohl was die Ansammlung himmlischen Lohnes betrifft, als auch die Ansammlung der Erretteten. Nur hier geht dies, nicht im Jenseits. Im Jenseits wird nur das vollzogen, was hier geglaubt und angenommen worden ist. Sie sagen: „Dieser nimmt Sünder auf und isset mit ihnen.“ Warum denn nicht? Warum sollte denn der Herr Jesus denn nicht mit ihnen essen? Das heisst, dass sie sich heiliger vorkamen, als dass sie waren. Und aus dieser Perspektive einer vorgetäuschten Heiligkeit murren sie. Wir sehen, wieviel es dazu gehört, bis ein Mensch in diese Verdrehung persönlicher Auffassung geraten ist. Da hat sich der Satan viel Mühe gegeben. Das müssen wir ihm anerkennen. In Mt.9,11 wird gesagt: „Und als die Pharisäer es sahen, sprachen sie zu seinen Jüngern: Warum isset euer Lehrer mit den Zöllnern und Sündern? Warum isst Er denn nur? Er wäre doch sicherlich viel frommer, wenn dieser Jesus von Nazareth mit den Sündern keine Gemeinschaft hätte. Hier sehen wir, wie stark die Verkennung der Person des Auftrages Jesu vorhanden war. Das waren nun die Schriftgelehrten. Das waren damals die Dümmsten. Vielleicht mag es auch heute noch so sein. Ich weiss es nicht so genau. Aber wenn wir die Erretteten ansehen, dann war es damals wie heute so. Das soll keine Verurteilung sein, sondern nur eine Feststellung, die jeder nachvollziehen kann, wenn er denken kann. 
Lk.15,3: „Er sprach aber zu ihnen dieses Gleichnis und sagte: 
Lk.15,4: Welcher Mensch unter euch, der hundert Schafe hat und eines von ihnen verloren hat, lässt nicht die neunundneunzig in der Wüste und geht dem verlorenen nach, bis er es findet?“

Der Herr Jesus gibt nun eine Antwort und sagt zu ihnen ein Gleichnis. Der Unterschied zwischen einem Gleichnis und einem Beispiel ist, dass das Gleichnis sich irgendwann vollzieht, ein Beispiel aber nicht. Lasst uns das merken. Er sagt ein Gleichnis: „Welcher Mensch unter euch, der hundert Schafe hat und eines von ihnen verloren hat, lässt nicht die neunundneunzig in der Wüste und geht dem verlorenen nach, bis er es findet?“ Das heisst also, dass Er in der Zeit der Suche abwesend ist von den 99. Also gilt Seine Liebe dem einen mehr als 99. Das will ja der Herr hier sagen. Nicht umsonst redet der Herr dieses Gleichnis, dass sie erkennen und erfassen sollten, diese stolzen Schriftgelehrten, dass diese Sünder jenes verlorene Schäflein ist. Diese Sünder hatten es wahrscheinlich bereits kapiert, nicht aber die Schriftgelehrten und Pharisäer. Die brauchen viel, viel mehr, um etwas zu verstehen, was nach der Ordnung des geistlichen Lebens verläuft. „Welcher Mensch unter euch...“, in diesem Gleichnis. Der Herr frägt also, dass wenn ein Schäflein weg ist, wer es nicht sucht. Und dem Herrn Jesus wollten sie es verübeln, dass Er es sucht. Geschwister, selbst das Wort Gottes zu erkennen und zu verstehen, auch in den einfachsten Mitteilungen, bedarf Seiner Gnade. Das wird immer wieder klar. Der Herr Jesus möchte unsere Herzen demütig halten, damit wir den Stand der Gemeinschaft mit Ihm nicht verlieren, sondern allezeit dort sind, wo Er ist. Wir sollten da einen grossen Wert darauf legen. Zwar sagt der Herr in Seinem Wort: „Wo ich bin, wird auch mein Diener sein.“ Das ist die eine Seite, die Seite der Verheissung. Aber hier geht es nicht um diese Seite, sondern hier geht es um die andere Seite, dass wir sind, wo Er ist. Und da sind wir verantwortlich. Da haben wir das Zeugnis zu sagen. Wenn wir einmal in des Himmels Herrlichkeit sein werden, werden wir uns über uns selbst verwundern, dass wir nicht mehr für Ihn waren, als es geschehen ist. Wir sind absolut keine solchen, die jene letzten zehn Minuten ausgekauft haben. Oder? Mit Sicherheit nicht. Wir könnten manches mehr tun für unseren Herrn, der alles für uns getan hat. In Mt.18,12  haben wir eine Parallele zu unserer Geschichte: „Was dünkt euch? Wenn ein Mensch hundert Schafe hätte, und eines von ihnen sich verirrte, lässt er nicht die neunundneunzig auf den Bergen und geht hin und sucht das irrende? Und wenn es geschieht, dass er es findet, wahrlich, ich sage euch, er freut sich mehr über dieses, als über die neunundneunzig, die nicht verirrt sind. Also ist es nicht der Wille eures Vaters, der in den Himmeln ist, dass eines dieser Kleinen (dieser Verlorenen) verloren gehe.“ Nicht umsonst hat der Herr zur Deutlichmachung des Verständnisses gerade die Schafe bestimmt, um sie an unser Wesen anzulehnen. Diese Schafe sind von Natur aus dumm. Das passt messerscharf zu uns. Die Schafe haben einen ganz schlechten Orientierungssinn. Passt messerscharf auf die Gläubigen. Die Bibel sagt: „Meine Schafe hören meine Stimme und sie folgen mir nach.“ Wenn wir in die Mystik hineinblicken, dann müssen wir nicht am Wort Gottes zweifeln, aber an jenen Menschen. Denn sie gehen nicht in Seinen Fussspuren. Das sind Dinge, mit denen man selbst auch vom Wort Gottes her klar kommen muss, um sie einzuordnen. Die Schafe. Die Schafe sind eine Tiersorte, die sich am wohlsten fühlt, wenn sie in Gemeinschaft sind. Die wollen nicht allein sein. Sie sind auch nicht in der Lage allein einem Feind zu begegnen. Die haben weder Hörner noch scharfe Krallen, noch können sie wie Löwen beissen. Alles das haben sie nicht. Die können auch nicht sehr schnell laufen. Etwa so, wie eine Straussenhenne. Alles das haben sie nicht. Wir sehen hier die Schwachheit des Fleisches unseres Leibes. Auch wenn wir errettet sind. Wir können ohne unseren Hirten überhaupt nichts machen. Wir sollten das nicht nachreden sondern erkennen. Dass wir in allen unseren Lebenslagen im Gebet uns hinwenden zu Ihm und vertrauensvoll mit Ihm reden. Eine Situation, die den Gläubigen scheinbar in heutiger Zeit weitgehend verloren gegangen ist. In Lk.19,10 ist gesagt: „...denn der Sohn des Menschen ist gekommen, zu suchen und zu erretten, was verloren ist.“ Das ist augenfällig, dass der Herr Jesus sich mit diesen Schriftgelehrten auch gar nicht so sehr lange herumgezackert ist. Er ist den Sündern nachgegangen. Und die Sünder sind Ihm nachgelaufen. Weil sie erkannt haben: Dieser Jesus von Nazareth hat meine Lebensposition erfasst. Deshalb gingen sie Ihm nach. Und weil der Herr Jesus mit diesen Sündern Gemeinschaft hatte, gingen die Schriftgelehrten und Pharisäern ins Murren. Sie hielten sich für nicht sündig. Eine schreckliche Sache, für die es gar keine Besserung, keine Hilfe und kein Heil und keine Rettung mehr gibt. Alle, die da errettet sind durch die Gnade unseres liebenden Herrn, sind solch ein Schäflein gewesen, das verloren war. Der Herr ist ihnen nachgegangen. Wir freuen uns über die Eigenschaften unseres Herrn Jesus, dass Er nicht eines, die Er errettet hat, liegenlassen hat. Er geht ihnen nach. Er hat sogar bewiesen, Sein Leben für die Seinen zu geben. Welch eine grandiose Sache, die weit, weit über die menschliche Liebe hinausgeht. Wir haben es hier mit der zusammengeballten Liebe Gottes zu tun, im griechisch „Agape“. Diese Gottesliebe die allein in der Lage war, uns zu erlösen und für uns zu leiden und zu sterben. Im Propheten Hes.34,11 lesen wir: „Denn so spricht der Herr, Jehova: Siehe, ich bin da, und ich will nach meinen Schafen fragen und mich ihrer annehmen.“ Und V.16: „Das Verlorene will ich suchen und das Versprengte zurückführen, und das Verwundete will ich verbinden, und das Kranke will ich stärken; das Fette aber und das Starke werde ich vertilgen: Nach Recht werde ich sie weiden.“ Das sind die Worte unseres Gottes über die Schafe. Wir freuen uns über die Massen, dass der Herr, unser Gott, nicht eines aus Seinen Augen lässt. Er geht ihnen nach und wird es zur bestimmten Zeit  finden und es herausführen aus Not und Elend. Darum warten wir angestrengt jetzt schon und rufen zu unserem Gott: „Komme bald Herr Jesus.“
Lk.15,5: „Und wenn er es gefunden hat, so legt er es mit Freuden auf seine Schultern.“

In der letzten Stunde hatten wir ja dieses bedeutungsvolle Thema von den hundert Schafen. Und die Schrift erklärt, dass eines  von diesen hundert sich in der Wüste verirrte. Dieser Hirte geht dem einen Schaf nach und lässt jene 99 stehen. Aus all diesen Mitteilungen erkennen wir ganz klar und ganz deutlich, dass ein jeder von uns irgendwann dieses Schäflein war. Und der Herr in Seiner Hirtentreue ist uns nachgegangen, bis Er uns hatte. Wenn diese Hirtenliebe nicht hinter Seinen Bemühungen gestanden hätte, wäre keiner von uns gefunden worden. Denn das Finden eines verlorenen Schäfleins ist nicht die Leistung des Schafes, sondern die des guten Hirten. Darum haben wir unseren guten Hirten lieb zu haben, der uns ja bei der Suche zuerst geliebt hat und der uns nachgegangen ist, bis Er uns hatte. Es erhebt sich an dieser Stelle die Frage: wie zahle ich meinem Hirten, der mir nachgegangen ist, der mich gefunden hat, der mich so inniglich lieb hat, diese Seine Bemühungen durch meine Treue wieder ab? Wie kann ich Sein Herz erfreuen durch meine Treue zu Ihm? Wir sollten uns diesbezüglich Gedanken machen. Und wir lesen das auch im N.T., wie wir Sein Herz erfreuen können. Hier in diesem V.5 heisst es nun, nachdem Er es im V.4 dem verlorenen Schäflein nachgeht, bis Er es findet: „Und wenn er es gefunden hat...“. Es ist nicht der Wille unseres Gottes, dass auch nur eines nicht gefunden wird. In der Anwendung hin zu Menschen ist es doch wohl so, dass wir uns auch finden lassen müssen. Gott hat uns die freie Willensentscheidung Seiner Geschöpfe gegeben. In dieser freien Willensentscheidung liegt es auch, uns finden zu lassen für die Errettung, die uns in Christo Jesu gegeben ist. Darum hier: „...und wenn er es gefunden hat...“. Wir lesen ja im N.T., dass Gott nicht will, dass irgendwelche verloren gehen, sondern alle zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Und irgendwann und irgendwie spricht Gott einen jeden Sünder auf seinem Lebensweg an. Was der Mensch daraus macht obliegt seiner eigenen Pflicht und Verantwortung. Gott rettet auch heute noch. Und wir haben alle den grossen Auftrag, die wir durch Seine Gnade errettet sind, jenes gewaltige Zeugenwerk mitgeschehen zu lassen, dass wir anderen von dieser gewaltigen Errettung weitersagen. Der Herr Jesus will es so. Und nachdem wir selbst errettet sind, sollten wir nicht in einen Persönlichkeitsegoismus verfallen, sondern sollten die Botschaft vom Sünderheiland weitergeben. Das ist der Wille Gottes mit einem jeden von uns, den Er bereits errettet hat. Interessant ist, dass wenn Er es gefunden hat, wir dann wir in den nächsten Worten die erwähnte Freude finden. Warum freut sich der Herr Jesus? Warum freut sich der Hirte hier, wenn Er es gefunden hat? Nun, bei unserem guten Hirten, dem Hirten der Schafe, ist es so, dass Er für jedes einzelne Sein Leben hingegeben hat und damit einen ausserordentlich hohen Rettungspreis für jeden einzelnen bezahlt hat. Und gerade deshalb, weil die Masse der Menschen den Herrn Jesus nicht aufnimmt, wird Ihm jedes Schäflein, das den Herrn Jesus annimmt, um so teuerer, weil sich Sein hoher Preis nicht mehr durch die Zahl der ganzen Menschheit addiert oder dividiert, sondern es teilt sich nur noch Seine Liebesabsicht des Opfers durch jene, die sich retten lassen. Dadurch ist eine Vermehrung der Liebe zu jedem einzelnen Schäflein der Erlösung gebracht. Ich habe oft schon zum Herrn Jesus gesagt: „Herr Jesus, kannst Du mich nicht fähig machen für eine Aussage, die ich so hinbringen kann, dass ich es den Geschwistern sagen kann, wie sehr, sehr lieb Du ein jedes Schäflein, das errettet ist, hast.“ Ich möchte das gerne sagen können. Ich habe das zwar in mir. Aber meine Worte reichen zu allermeist nicht hin um über die ersten 5% hinauszukommen. Denn diese Liebe, die der Herr mit jedem einzelnen erretteten Schäflein hat, lässt sich mit unseren Buchstabenfolgen gar nicht ausdrücken. Und dann noch von einem Hirten, welcher zugleich auch noch unser Schöpfer ist. Der sich schon einmal bemüht hat, dass wir in dieses Leben eintauchen konnten. Und dann, nachdem wir die Wege der Sünde gegangen sind, Er uns neu gerettet und uns in Seine innigste Gemeinschaft genommen hat, in welcher wir durch die Schöpfung Adams und Evas noch nie waren. Es war eine andere Ordnung, in der die ersten Menschen vor Gott standen. Und wir sind heute durch die neue Geburt in eine Position gekommen – nicht durch uns, sondern durch unseren Herrn – die wir gar nicht zu schätzen in der Lage sind. „Und wenn er es gefunden hat, so legt er es mit Freuden auf seine Schultern.“ Er gibt es nicht mehr her. Er hat dieses Schäflein gesucht. Er ist ihm nachgegangen. Er ist ihm so lange nachgegangen, bis Er es gefunden hat. Und wenn Er es gefunden hat ist grosse Freude in Seinem Herzen. Und Er nimmt durch das Aufnehmen dieses Schäfleins auf Seine Schultern – die vorderen Beine hier und die hinteren Beine hier – Er gibt es nicht mehr her. Er macht sich eins mit dem Schäflein. Das Schäflein soll die Liebe des Hirten erkennen durch die Gemeinschaft, damit das Schäflein etwas lernt: Der Hirte hat mich ganz lieb! Geschwister, wenn das erkannt würde von den Erretteten auf dieser Erde weltweit, da hätten die Religionen und die polit. Richtungen überhaupt nichts mehr zu sagen. Der Feind kann sein böses Werk auf dieser Erde nur deshalb ausführen, weil wir die Liebe unseres Hirten nicht so erkennen, wie sie erkannt werden soll und muss! Er legt es mit Freuden auf Seine Schultern. Er stellt eine tiefe, interne Gemeinschaft her. Eine Gemeinschaft, die wir mit unserem Hirten nie hätten herstellen können. Er stellt sie her, unser Herr, der einen solch hohen Preis für uns bezahlt hat. In Jes.49,22 lesen wir eine interessante Mitteilung, die uns als die Nationen, die ganz fern waren von den Verheissungen Israels, anspricht: „So spricht der Herr, Jehova: Siehe, ich werde meine Hand zu den Nationen hin erheben, und zu den Völkern hin mein Panier aufrichten; und sie werden deine Söhne im Busen bringen...“, das ist so was ähnliches wie wir hier in unserem Text im V.5 behandelt haben, „...und deine Töchter werden auf der Schulter getragen werden.“ Eine Verheissung, die auf das kommende Tausendjahrreich hingeht. Wir sind dankbar und froh, dass der mächtige Gott sich Seines irdischen Volkes dann wieder annehmen wird. Wir freuen uns darüber, dass Seine Liebe dann, wenn die Gemeinde des Herrn aufgenommen ist, Seinem irdischen Volk entgegenschlägt. Wir sind dankbar dafür, dass sie nicht leer ausgehen. Die Verheissungen im A.T. waren bereits eine Garantie dafür, dass Gott sich ihrer erbarmen wird, Er wird sie nicht verlassen noch versäumen. Wir haben im Rö.12 den V.15a wo es heisst: „Freuet euch mit den sich Freuenden...“. Das finden eines Schäfleins ist ein historisches Ereignis, das nicht nur in den Herzen der Betreffenden registriert wird, sondern wie wir dann in dem V.7 auch lesen, dass diese Freude bis zum Himmel hinauf durchschlagen wird. 
Lk.15,6: „und wenn er nach Hause kommt, ruft er die Freunde und die Nachbarn zusammen und spricht zu ihnen: Freuet euch mit mir, denn ich habe mein Schaf gefunden, das verloren war.“

Und dann hat Er eine Botschaft, nämlich: „Freuet euch mit mir, denn ich habe mein Schaf gefunden, das verloren war.“ Wie wichtig ist doch unserem Gott das Verlorene des Menschen. Und welch grosses Opfer hat der Herr gebracht, um die Menschen wieder in die Beziehung der Errettung und Erlösung durch das Opfer Christi zu bringen. In 1.Petr.2,25 wird etwas über uns gesagt: „Denn ihr ginget in der Irre wie Schafe, aber ihr seid jetzt zurückgekehrt zu dem Hirten und Aufseher eurer Seelen.“ Rückkehr zu unserem Herrn ist das Gefundenwerden eines Schäfleins. Und wie wertachtet es unser Herr ohne Ansehen der Person. Wie kommt es? Wie kommt es? Er wertschätzt den Einzelnen nicht nach dem, was er ist oder war, sondern nach der Grösse Seines eigenen Opfers. Das ist das Geheimnis. Und darum ist alles Lüge, was der Feind uns ins Ohr blasen will: „Der Herr hat dich nicht so richtig lieb, weil du dieses und jenes noch nicht getan hast.“ Lüge! Lassen wir uns nicht impfen von diesem Vater der Lüge. Er sagt die Botschaft den Freunden und Nachbarn. Wie sehr können wir doch von unserem Herrn lernen. Aus dieser Geschichte, die sehr, sehr lehrreich ist. In Lk.19,10 wo es heisst: „...denn der Sohn des Menschen ist gekommen, zu suchen und zu erretten, was verloren ist.“ Wie wird doch unser Herr in dieser Welt von den Verlorenen verkannt. Vor vielen Jahren sagte einer mal zu mir, weil das Wort Jesus gefallen war, (der wollte auch mal fromm reden), dass Jesus der erste Sozialist gewesen sei. Ich habe „pfui“ gesagt. Das ist ja furchtbar. Geschwister, ich weiss nicht, warum er das gesagt hat. Vielleicht wollte er mich ärgern. Ich ärgere mich aber dabei nicht. Ich sage ihm nur das, was ich über seine Redensart denke. Das darf ich ja. Wir sind ja noch in einer Demokratie. Wir dürfen die Wahrheit nochmals sagen. Wenn es soweit ist, dass wir die Wahrheit nicht mehr sagen dürfen, dann ist schon ganz schlecht. Der Herr Jesus wird in der religiösen Welt als ein Religionsstifter angesehen. Dabei ist die Botschaft von Jesus keine Religion. Sein Wort der Erlösung und Errettung ist keine Religion. Sie war es noch nie und wird es nie werden. Wir sind erstaunt, wie die Menschen über Christus denken. Würden sie anders über den Herrn Jesus denken, gäbe es viele, viele mehr von den Erretteten. Dass so wenig errettet sind, ist der Ausdruck ihrer Denkart über den Christus! Sie lassen sich nicht erretten, weil sie eine falsche Vorstellung über Jesus, den Herrn, haben! In Lk.15 lesen wir den V.32 wo nun dieses Geschehnis auf einen verlorenen Sohn zurückzuführen ist. Da wird gesagt: „Es geziemte sich aber fröhlich zu sein und sich zu freuen; denn dieser dein Bruder war tot und ist wieder lebendig geworden und verloren und ist gefunden worden.“ Das Finden eines Verlorenen, eines Schäfleins, eines verlorenen Sohnes ist Anlass für eine Freude, für eine grosse und gewaltige Freude, dass andere darauf hingewiesen werden müssen, sich zu freuen. Ich glaube, dass wir in den Zeiten der Vergangenheit einiges verlernt haben, dass wir dann, wenn in unserer Mitte jemand errettet wird, die notwendige Freude der Gläubigen ausbleibt. Vielleicht nehmen wir diesen Umstand einmal zur Kenntnis. Das ist nicht der Wille des Herrn. Sondern wir sollen uns mitfreuen über das Gefundene. Das ist der Wille unseres Gottes. In Rö.3,23 ist noch einmal ein Zeugnis zu lesen von unserer einstigen Verlorenheit. Da heisst es: „Denn es ist kein Unterschied, denn alle haben gesündigt und erreichen nicht die Herrlichkeit Gottes, und werden umsonst gerechtfertigt durch seine Gnade, durch die Erlösung, die in Christo Jesu ist;“ Das Finden durch den guten Hirten ist also nicht unser Verdienst. Von unserer Handlung, von unserem Verhalten ist nicht einer, der würdig war, errettet zu werden. Und da hat Gott Seine Gnade eingelenkt und hineingleiten lassen, damit Er uns retten konnte. Sonst wären wir nicht errettbar gewesen. Und diese, Seine Gnade, drückt sich in der Gottesliebe aus. Und da hat Er uns geliebt, als wir noch gar nicht auf dieser Erde waren. Er hat ein Opfer dargebracht, als wir noch nicht existierten. Und das hat Er für dich und für mich erbracht. Das ist deshalb nicht unsere Leistung. Deshalb dürfen und können wir uns nie etwas einbilden, dass wir errettet sind. Sondern wir sollten in unseren Herzen die dafür notwendige Dankbarkeit entwickeln lassen, Ihm immer wieder Dank zu sagen für das, was uns durch Ihn geworden ist.
Lk.15,7: „Ich sage euch: Also wird Freude im Himmel sein über einen Sünder, der Busse tut, mehr als über neunundneunzig Gerechte, welche der Busse nicht bedürfen.“

Der Herr Jesus hat auf dieser Erde vor bald 2000 Jahren sehr, sehr viel Enttäuschung unter den Menschen erleben müssen, gerade was diese Aussage betrifft. Aber Er hat sich nicht entmutigen lassen, den Weg unserer Errettung zu gehen. Er hat sich nicht abhalten lassen in der Versuchungsgeschichte vom Teufel. Er hat sich nicht abhalten lassen vom Hohenpriester, der seine Kleider zerrissen hat, was ihm verboten war. Er hat sich nicht abhalten lassen von den Schriftgelehrten, die Ihn überliefert haben. Er hat sich nicht abhalten lassen von den römischen Henkersknechten, die nicht wussten, was sie taten. Aber wir freuen uns, dass Sein Tod zu unserem ewigen Leben ausgeschlagen hat. Und wir freuen uns, dass dieses, Sein Opfer, ewiglich währt und keiner Erneuerung mehr bedarf. Auch nicht dass diese Blutskraft, die in Seinem Blute liegt, die wir in Anspruch genommen haben, auch in den Ewigkeiten der Ewigkeiten an den Erlösten nie mehr schwach wird. Weil Sein Blut mit dem Ewigen Geist verbunden war. So sind wir in wunderbarer Weise errettet. Der Alttestamentler sagt: „Ich danke Dir, dass ich auf eine wunderbare Weise gemacht bin.“ Das betraf den Menschen im Fleische. Aber noch weit, weit grösser und gewaltiger ist die neue Schöpfung in uns, die Christus durch Sein Opfer an jedem Erretteten gewirkt und vollzogen hat. In 1.Joh.3,7 heisst es – und das will uns Mut machen: „Kinder, dass niemand euch verführe! Wer die Gerechtigkeit tut...“, und jeder Errettete steht in diesem Tun Seiner Gerechtigkeit, „...ist gerecht, gleichwie er...“, Jesus, der Herr „...gerecht ist.“ Denn diese neue Schöpfung ist kein Leistungsprodukt unsererseits, sondern ist die Schöpfung unseres Herrn in der neuen Ausgabe der neuen Schöpfung. Und wenn es zu dieser neuen Schöpfung kommt – und das vollzieht sich jedesmal wenn wir in Aufrichtigkeit als verlorene Sünder zu Christus kommen und unsere Sünden Ihm übergeben und verurteilen – dann haben wir zu glauben, dass Er die Sünden uns vergibt. Dann kommt es zu einer neuen Schöpfung. Diese neue Schöpfung ist dann gerecht, genau so wie der Herr Jesus gerecht ist vor Seinem Gott und Vater. Darum steht auch geschrieben, dass diese neue Schöpfung gar nicht sündigen kann. Sie hat keinerlei Ansatzpunkte für irgendwelche Sünden. Denn wenn Christus einen Sünder angenommen hat, dann sündigen wir auch wieder. Aber der Unterschied ist doch jener, dass wir zuerst, eh wir zu Christus kamen, verlorene Sünder waren. Jetzt sind wir begnadete Sünder. Solange wie wir hier in diesem Fleisch auf dieser Erde sind, kommen wir aus dem Sündenzustand nicht heraus, der Erbsünde wegen. Das soll uns nicht entmutigen. Wir haben durch das Opfer unseres Herrn eine neue Schöpfung, die nicht mehr der Sünde unterworfen ist. Darum freuen wir uns, dass Christus, der Herr, als Gott uns eine neue Schöpfung gegeben hat, die nicht mehr vergeht. Er freut sich mehr über einen Sünder, der da Busse tut, als über 99 Selbstgerechte, die der Busse nicht bedürfen. Ich sage das mit anderen Worten hier. Denn die Busse ist ein nicht zu bereuender Vorgang zum Heil. Heilung liegt in der Busse. Wir wissen genau, dass Gott zuerst den Johannes den Täufer geschickt hat, damit Israel zur Busse geführt würde. Und nachdem sie zur Busse geführt waren durch die Verkündigung des Johannes, kam Christus und brachte die Vergebung. Nicht umgekehrt, sondern so, wie es geschrieben steht. Das ist auch heute noch die Reihenfolge. Freude im Himmel; Freude im Himmel über einen Sünder, der Busse tut. Wir haben es also in der Hand, den Himmel in Bewegung zu bringen. Die Engel freuen sich, obwohl die mit uns gar nicht viel zu tun haben. Sie sind eine Schöpfung, eine Geistschöpfung völlig anderer Art als wir. Sie haben zwar Auftrag von Gott, ausgesandt zu werden, um derer willen, die die Seligkeit ererben sollen. So steht es geschrieben. Aber sie stehen in einem Abhängigkeitsverhältnis zu Gott, und zwar im Gehorsam. Die Engel sind vom Grundsatz her Geister, die ausgerichtet sind, die Worte des Herrn zu vollziehen. Wir lesen „Täter Seines Wortes“ im Psalm. Es sind die Täter Seines Wortes. Diese Engel machen nur das, durch den überstarken Basisgehorsam, was Gott sagt. Die machen keinen Handschlag mehr und sie lassen keinen Handschlag fehlen, was Gott ihnen aufgetragen hat. Geschwister, wir kommen zu uns. Wir dürfen mehr machen als das, was der Herr von uns erwartet. Nicht die Engel, sondern wir! Was tust du für deinen Herrn? Wie sieht dein Zeugnis aus, wie sieht dein Gebetsleben aus, wie sieht deine stille Zeit aus? Wir müssen nicht weiter machen. Das ist die Dankbarkeit dem guten Hirten gegenüber, weil Er dich gerettet hat. Im Lk.5,32 heisst es: „Ich bin nicht gekommen, Gerechte zu rufen, sondern Sünder zur Busse.“ Darum hat Er die 99, die nicht Busse tun wollten, stehen gelassen. Weil Christus nur gekommen ist, nicht Gerechte, das heisst Selbstgerechte zu rufen, sondern verlorene Sünder. Wir sind dem Herrn dankbar, dass wir durch Seine Güte, Treue und Gnade uns als verlorene Sünder erkennen durften. Wer das nicht empfängt, dem fehlt ein Stück Rettungsgnade. Wir lesen zum Schluss noch einen Vers aus Mk.2,17: „Und als Jesus es hörte, spricht er zu ihnen: Die Starken...“, das heisst die Gesunden „...bedürfen nicht eines Arztes...“. Es wäre ja komisch, wenn die Gesunden zum Arzt gingen und liessen sich krank schreiben und die Kranken, die würden sich mit dem Sanitätskrankenwagen an die Arbeit bringen lassen, weil sie nicht laufen können. Wir sehen, wie normal Gottes Wort redet. Jedem verständlich. Die Starken bedürfen nicht eines Arztes, sondern die Kranken. „Ich bin nicht gekommen, Gerechte zu rufen, sondern Sünder.“ Und wenn wir in die Evangelien hineinschauen, dann sehen wir immer Jesus, den Herrn. Da sind immer Schriftgelehrte und Pharisäer dabei. Geschwister, die hat der Herr Jesus nicht gerufen. Die kamen aus Neugierde oder aus Anlass, Ihn zu überführen. Von dem sie meinten, sie könnten eine Sünde bei Ihm erhaschen. Er ist verurteilt worden nicht durch Sünde. Zwar durch die unsere aber nicht durch die Seine. Und wir wollen Ihm allezeit danken für das, was Er an uns und für uns getan hat.
Lk.15,8: „Oder welches Weib, das zehn Drachmen hat, zündet nicht, wenn sie eine Drachme verliert, eine Lampe an und kehrt das Haus und sucht sorgfältig, bis sie sie findet?“

Dieses Lk.15. hat besondere Eigenarten der Mitteilungen, auch an uns. In den V.1-7 haben wir das verlorene Schaf. Interessant ist, dass am Ende dann von Menschen geredet wird. Also ist dieses Schaf bereits hingewiesen auf das, was dem guten Hirten eigen ist. Es war verloren, und der Hirte hat es wiedergefunden. Dazu wird gesagt: „Freude wird sein über einen Sünder der Busse tut.“ Ein Schaf in Natur kann keine Busse tun. Wir wissen das. Hier ist einfach der Wertmassstab an die Menschen angelegt. In den V.10 haben wir wieder eine Sache, die verloren ist. Auch hier sehen wir in einem besonderen Vorgang das Suchen. Und zum Schluss ist die Freude wieder erwähnt. Wir finden einfach hier eine dreifache Mitteilung in diesem Kap., in welchen wir hingewiesen werden auf den Vorgang, der uns immer wieder neu zeigt, womit Gott mit uns zu tun hat. Sowohl mit unseren Lebensproblemen als auch mit uns selbst. Von V.11 an dann haben wir eine längere Geschichte. Es ist der verlorene Sohn. Auch er war verloren. Er ging zwar vom Vaterhaus aus, wenn wir aber in den V.24 hineinschauen, heisst es: „Denn dieser mein Sohn war tot und ist wieder lebend geworden, war verloren und ist gefunden worden.“ Und in V.32: „Denn dieser dein Bruder war tot und ist wieder lebendig geworden, verloren, und ist gefunden worden.“ Auch hier haben wir die Freude, die einen Ausdruck in dem V.32 eingangs findet, fröhlich zu sein. In diesem Kap. haben wir in eine ganze Menge von Lebensgeschichte enthalten, die uns nun belehren soll. Es ist gut, wenn wir uns belehren lassen. Denn wenn es soweit ist, dass wir uns nicht mehr belehren lassen, sind wir am Ende.

In V.8 unseres Textes lesen wir: „Welches Weib, das zehn Drachmen hat.“ Das war ein Geldstück der damaligen Zeit. Wir kennen diese Zahlungseinheit nicht mehr. Wir haben die DM, auch wenn sie nicht mehr so hart ist, wie sie einmal war. Aber es ist immer noch DM. Eine Drachme hatte den Wert für einen Tag Arbeit in der Weinbergsarbeit. Damit wir das richtig einschätzen. Die bekamen eine Drachme. Sie hat also eine Tagesarbeit verloren. Ich weiss nicht, was heute so im Mittelwert verdient wird. Es kommt darauf an, ob brutto oder netto. Das war damals noch gleich viel. Das ist heute nicht mehr so. Es hat sich viel gedreht und viel verändert. Die Blutsauger sind da am Werk. Sie versuchen alles abzusaugen, was da möglich ist. Die Bibel, Gottes Wort, sagt aber, dass wir ihnen unterwürfig sein sollen, auch wenn sich diese Institution Steueramt nennt. Eine Institution, die sehr gehasst ist im Volk. Das spielt aber keine Rolle, denn wir haben ganz klare Weisungen in der Heiligen Schrift und sind diesen Ordnungen unterworfen. Wir wollen uns in keiner Weise dagegen aufbäumen. Diese Frau, von der hier geredet ist, verlor also den Wertbestand einer Arbeit für einen Tag eines Weinbergarbeiters von Morgens bis abends. Die hatten also nicht die Achtstundenregelung, sondern die gingen morgens früh, wenn es hell wurde, hinaus. Und wenn es dunkel wurde, kamen sie herein. Was sie da verdient hatten war eine Drachme. Diese Frau hier wird nun geschildert, dass sie die Lampe anzündet, wenn sie die Drachme verloren hat. Interessant ist hierin der Mitteilungswert „verloren“. Das, was wir alle verloren haben, das war unser Leben. Da werden zwei Dinge in dem V.8 genannt: Die Lampe, das ist Licht. Kehrt das Haus, das ist die Reinigung. Das sind die Dinge, die wir brauchen. Nicht irgendwelche absonderliche Erkenntnisse, sondern wir brauchen Licht und die Reinigung. Wenn es daran fehlt, dann fehlt es an allem. Hier heisst es, dass sie zehn Drachmen hatte. Aber sie zündet, wenn sie eine Drachme verliert, das Licht an. Alle, die verloren sind in dieser Welt, brauchen zuerst Licht. Wenn sie dieses Licht Jesu nicht erlangen, sind alle sonstigen Bemühungen umsonst. Sie zündet die Lampe an und macht Licht. Jetzt sehen wir, wie eine Reinigung aussehen soll. Sie kehrt das Haus sorgfältig. Hier steht das Wort „sorgfältig“.  Viele Kinder Gottes leiden am Siegesleben, weil sie bei ihrer Bekehrung oder im der nachfolgenden Zeit sich nicht sorgfältig gereinigt haben. Diese Frau macht Licht, um dann sorgfältig zu reinigen. Weshalb? Um wieder zu finden, was verloren gegangen ist. Das hat schon einen geistlichen Hintergrund. Das wollen wir schon sehen. Wer das nicht sieht ist eben geistlich blind. Aber wir dürfen es sehen. Und das Wort Gottes ist uns mitgeteilt, damit wir sehend werden. Solange das Licht nicht scheint, welches uns durch Christus gegeben wird, sind wir gleich einem Blinden. In der Dunkelheit sieht niemand. Das kann jeder heute abend ausprobieren.  Er kriecht mit dem Kopf unter die Decke und sagt dann, was er sieht. Das kostet nichts weiter. Und jeder wird erkennen, was hier gemeint ist. Wir wollen dazu eine Stelle lesen, und zwar in Mt.7,7-8: „Bittet, und es wird euch gegeben werden, suchet und ihr werdet finden, klopfet an, und es wird euch aufgetan werden“. Dann kommt die Ergänzung in V.8: „Jeder Bittende empfängt, und der Suchende der findet, und dem Anklopfenden wird aufgetan werden.“ Das ist die Verheissung des Wortes. Wenn Menschen in Aufrichtigkeit Christus suchen wollen, dann wird gefunden, das was verloren war, Christus. Und wir empfangen. Was? Christus. Das ist das Wort im N.T.: Christus in euch. Welches jeden einzelnen Erretteten betrifft.  Es ist schon erstaunlich welch einer Mühewaltung unser Gott sich unterzogen hat, um uns seinen heiligen Willen in der Beurteilung all der heiligen Dinge nahe zu bringen. Sie sucht sorgfältig. Wir sehen einfach den Ernst, der dahinter steht, zu finden. Da werden keine krummen Witze gerissen, da werden auch nicht andere Dinge durchgezogen. Hier geht es dann nur um ein Thema: Ich will finden. Das ist das Geheimnis der Verlorenen, wenn sie zu Christus kommen. Ich glaube, wir haben uns verstanden.
Lk.15,9: „Und wenn sie sie gefunden hat, ruft sie die Freundinnen und Nachbarinnen zusammen und spricht: Freuet euch mit mir, denn ich habe die Drachme gefunden, die ich verloren hatte.“

In dem V.9 ist nun gesagt: „Und wenn sie gefunden hat...“. Geschwister, hier erschliesst sich uns eine ganz neue Ebene. Einmal sagt Mt.7,7: „Wer da sucht, der findet.“ Hier heisst es: „Wenn...“. Was ist denn das? Ist das ein Widerspruch? Nein, hier ist die Praxis des Lebens der Menschen angesprochen. Eines können wir hier sagen: Wenn gefunden wird, dann ist nach den Richtlinien unseres Gottes gesucht worden. Viele unter den Menschen suchen hier auf dieser Erde das Heil der Ewigkeit, und sie finden es nicht. Das, was ihnen geboten wird, ist ein religiöses Werk, egal wie die Religion heisst. Und keiner von ihnen erreicht das Ziel der Herrlichkeit. Ob das Buddhisten sind oder Hinduisten, ob Islamisten- oder welche -isten. Es ist egal. Sie erreichen die Herrlichkeit nicht. Weil nicht gesucht wird, wie der Herr es will. Darauf kommt es im Worte Gottes überhaupt an, seinen Willen zu suchen. Das betrifft die Gläubigen, seinen Willen zu suchen. Die allermeisten Gläubigen suchen ihren eigenen Willen. Das muss hier gesagt werden. Leider ist es so, zum Verdruss unseres Gottes. Aber der Herr hat es vorher gewusst. Sonst wäre er nicht ans Kreuz gegangen. Er wusste ganz genau, dass es so, und nicht anders verlaufen würde. 

„Und wenn sie gefunden hat..“. Die Möglichkeit, selbst bei einer sorgfältigen Prüfung und Suche im Haus nach dieser Drachme, die verloren ist. Diese Frau kann sich nicht entsinnen, ob es oben war oder unten im Erdgeschoss? Sie sucht solange. Und hier sagt die Bibel: „...und wenn sie es gefunden hat...“. Was macht sie dann? Diese Drachme wird dann festgelegt, dass sie nicht irgendwo herunter rollt. Da ruft sie die Freundinnen und Nachbarinnen zusammen. Sie hat also ein Begehr. Jeder, der gefunden hat, hat ein Herzensbegehr, andere an der Freude des Findens teilnehmen zu lassen. Das ist hier unser Mitteilungstenor. Sie ruft nicht fremde Leute. Warum denn das nicht? Sie ruft solche, die sie kennt. Weil die Fremden gar nicht wussten, dass sie die Drachme verloren hat und nicht wiederfinden konnte. Hier ruft sie die Freundinnen und Nachbarinnen, weil sie alle erfahren hatten, dass jene Frau jene Drachme verloren hatte. Und jetzt erhalten sie die Nachricht und sollten sich mitfreuen. Das ist derselbe Mitteilungswert, wie wir es im Kap.15,6 schon gelesen haben, wo er mit Freuden das verlorene Schäflein auf seine Schulter nimmt. Und wenn er nach Hause kommt, ruft er seine Freunde und die Nachbarn zusammen, und spricht zu ihnen: „Freuet euch mit mir!“ Es ist der Wille des Herrn, unseres Gottes, dass an der Freude eine grössere Anzahl teilnehmen sollen. Die Freude des Herrn, die Gott uns gegeben hat, beginnend mit der Errettung, bei der Bekehrung, bleibt nicht in unseren Herzen verborgen oder stagniert, keineswegs. Der Herr gibt uns diese Freude, dass wir anderen Mitteilung geben, dass sie sich mitfreuen sollen. Sie hat eine Botschaft. Geschwister, wer errettet ist, hat eine Botschaft. Und die reicht aus, um die Nachbarn und die Freunde zu informieren. Leider fehlt es in der Gemeinde Jesu so recht und schlecht an diesem Vorgang. Sonst wäre viel viel mehr bekannt, dass jene Verlorenen um uns die Erlösung brauchen. Geschwister, mir ist klar, dass die Menschen in dieser Stadt Frankfurt, die allermeisten jedenfalls, gar nicht wissen, um was es hier geht. Sie sind vielleicht in einer so schönen Kirche drin, mit so grossen Glocken. Aber um was es eigentlich geht, um die ewige Verdammnis, um das Verlorensein, das wissen sie nicht. Das ist doch hier unser Thema. Und dann das Finden dessen, was verloren war.

Hier heisst es, dass sie zusammenruft. Geschwister, hier steht das Wort „zusammen“. Die Botschaft ist zu wertvoll, um sie allein für sich zu behalten, auch in der Beziehung dieser Freude. Sie ruft sie zusammen und spricht, und jetzt kommt die Botschaft: „Freuet euch mit mir.“ Es ist ein gewaltiges Geschehnis, wo Rettungsfreude in die Herzen der anderen mit hineinzieht. Es ist immer wieder ein wunderbares Werk, welches wir erkennen und sehen dürfen, dass es nicht von uns aus kommt. Nein, nein, wir sind nicht die Ausgangspunkte dieser Freude, wenn jemand errettet wird, sondern wir erkennen ganz klar unseren Gott. Er ist der Ausgangspunkt jeder Errettung. „Freuet  euch mit mir, denn ich habe die Drachme gefunden, die ich verloren hatte.“ Ich habe das wiedergefunden, was ich verloren hatte. Das ist die Botschaft. Wenn wir das auf das Geistliche beziehen, so ist uns das völlig klar, wenigstens heute abend. Ich hoffe aber, dass wir es länger behalten, als bis wir hier den Raum wieder verlassen haben. Auf dass die Dinge, die hier gebracht werden, unser Leben ein ganzes Stück ausrichten möchten, damit wir erfassen und lernen, worum es überhaupt geht. Mir tut jede einzelne verlorene Seele leid, weil ich weiss, was mit einem Verlorenen los ist. Ich kenne seine Zukunft ohne Prophet zu sein. Ich weiss ganz genau, was einem Verlorenen harrt und was auf ihn zukommt. Das Wort Gottes gibt uns die Mitteilung. Wir sollten es ihnen sagen, auch dann, wenn sie sich nicht darüber freuen, sondern wenn sie verärgert sind. Aber sagen sollten wir es ihnen schon. Geschwister, wo wird den Verlorenen noch gesagt, dass sie verloren sind. Ich bin dem Herrn so dankbar, dass wir Missionsgemeinden einen Zug zur Evangeliumsverkündigung haben. Ich kenne kaum Gemeinden, die in der Gleichheit so aktiv sind. Die in der Woche mehrmals an der Hauptwache stehen, die die Einsätze in der Kaiserstrasse machen, die die Arbeit von Haus zu Haus im Umgebungsbereich dieses Stadtviertels machen, die die Altenheime besuchen, um noch Menschen zu erretten, deren Leben schon auf der Schippe des Totengräbers liegen. Es ist doch wahr. Sie stehen mit einem Bein schon in der Ewigkeit. Andere fahren nach Thüringen und führen dort Menschen zu Christus; andere nach Leipzig und in den Missionsgemeinden. Da wird das Evangelium durch die Mannigfaltigkeit unserer Arbeit verkündigt. Ich denke zurück, wo wir noch die Grosseinsätze hatten, mit dem Evangelium über den eisernen Vorhang durch das Missionswerk Regenbogen. Es sind Menschen zum Glauben gekommen in Russland, in harten Zeiten. Geschwister, die da mitgebetet, mitgewirkt haben, haben sich einen Schatz im Himmel erarbeitet. Das ist der himmlische Lohn, von dem Gottes Wort redet. Es ist kein Problem für einen Erretteten zu beten. Bist du ein Beter? Oh, wenn ja, dann wirst du nichts zu befürchten haben. „Freuet euch mit mir.“ Sie teilt die Freude an jene aus, die sie kennt, die ihr nahe sind.
Lk.15,10: „Also, sage ich euch, ist Freude vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der Busse tut.“

Wir kommen hier zum V.10: „Also, sage ich euch...“, sagt nun der Herr, in seiner Rede. Also genauso „...ist Freude vor den Engeln Gottes über einen Sünder der Busse tut“. Uns ist das Wort von Rö.12 bekannt: „Freuet euch mit den sich Freuenden.“ Eine Weisung des Wortes Gottes in dieser Richtung, wenn wir hören, dass wieder jemand zum Glauben an Jesus Christus gekommen ist. Wir haben eine Stelle in 1.Kor.12,26: „Wenn ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit; oder wenn ein Glied verherrlicht wird, so freuen sich alle Glieder mit.“ Das ist die Teilnahme der Freude im Herrn der Seinen. Geschwister, über diese Dinge hat nachgesonnen zu werden, hat nachvollzogen zu werden. Ich kann hier schon sagen, dass hier mit Gewissheit ein Fehlbestand unter den Kindern Gottes vorhanden ist. Sich in der Aufrichtigkeit mitzufreuen, wenn eines der Glieder verherrlicht wird. So wie jemand zum rettenden Glauben gekommen ist, ist Verherrlichung Gottes da. Wir sind dem Herrn dankbar, dass wir das nicht einfach so überfliegen, sondern dass wir das aufnehmen und dass wir das durchdenken und mit dem übrigen Wort Gottes vergleichen können, weil uns das Wort Gottes durch die Liebe des Herrn nahe ist, weil uns das Wort wertvoll ist. Weil wir den Herrn Jesus lieb haben. In Lk.15,32 lesen wir, wir hatten schon darauf hingezielt, dass es sich geziemt fröhlich zu sein, und sich zu freuen. Da ging es um den verlorenen Sohn. Wie furchtbar wäre das gewesen, wenn der Sohn zurückgekommen wäre mit dem Zeugnis: „Vater ich habe gesündigt vor dem Himmel und vor dir...“, so steht es geschrieben, und er hätte sich umgedreht und gesagt: „Geh mir aus dem Weg.“ Und dann stellt sich für diesen Vater, der hier beschrieben ist, ein schwaches Abbild dar, wie seine Eigenschaften zu uns liegen. Das tut unser Gott nicht. Er freut sich. Er freut sich sehr über einen, der zurückkommt, der zurück findet, der verloren ist, und wieder gefunden wird. In Lk.15 lesen wir den V.7: „Ich sage euch, also wird Freude im Himmel sein, über einen Sünder, der Busse tut, als über 99 Gerechte, welche der Busse nicht bedürfen.“ Das ist jetzt die Wertschätzung, dass unser Gott für einen Erretteten mehr Freude hat, als 99 Verlorene im religiösen Getue. Gott will das nicht. Er hat uns Sein Wort gegeben. Wer aufrichtig ist, kann es verstehen. Wer es nicht versteht, ist nicht aufrichtig vor dem Herrn. Es ist eine eigentümliche Redewendung in diesem V.10. Der Herr Jesus sagt und betont noch einmal: „Also sage ich euch.“ Er sagt es nach V.2 den Pharisäern und den Schriftgelehrten, die dort waren, die da murrten. Es steht im N.T.: „Diese sind Murrende, mit ihrem Lose Unzufriedene.“ Es sind Verlorene, diese Schriftgelehrten, diese Pharisäer. Ich glaube, dass sich bei vielen bis heute nicht viel geändert hat, ausser die Jahreszahl, die wir schreiben. Aber es ist eine Sache. Er sagt: „Ist Freude vor den Engeln Gottes.“ Jetzt müssen wir aber eine Frage stellen: Was haben denn die Engel, oder welche kausalen Zusammenhänge bestehen zwischen einem Erretteten, der ein krummer Sünder ist, und errettet wird und den Engeln. Von der Globalität her müssen wir sagen, dass wir alle schuldig sind gegenüber den Lichtengeln. Da ist keiner von uns ausgenommen. Wir haben ihnen, den Lichtengeln, unsere Sünde gezeigt. Die Lichtengel gehen deshalb nicht verloren. Ich sage hier etwas. Ich habe mich mit diesen Dingen lange Zeit beschäftigt. Die durch Gott vollzogene Schöpfungsreinheit ist durch unsere Sünden verletzt worden. Ich sage es hier so deutlich. Welche Kinder Gottes haben eh und je über diesen vorhandenen Tatbestand Gedanken gemacht. Die Bibel redet hier davon. Sie freuen sich. Sie freuen sich, dass diese niedrigen Menschen, das ist Fleisch, die niedrigste Wesenheit, dass sich ein solcher Mensch durch Busse von dem Weg des Verderbens abgewandt hat zum Herrn Jesus. Wir könnten auch fragen, was die denn das jucken soll? Nein, nein, sie nehmen Teil an der Freude unseres Gottes. Hier heiss es ausdrücklich: „Ist Freude vor den Engeln Gottes.“ Sie nehmen Teil an dem Wesen unseres Herrn, der Seine Freude nicht für sich behalten hat, sondern sie weitergegeben hat auch an die Engel. Und wir, sollten wir nicht Menschenfischer werden, solche zu Christus zu führen, damit der Himmel bewegt wird durch die Freude, die in den Herzen jener zahllosen Engeln ist. Für unsere Begriffe zahllos, nicht für unseren Gott. Mengen, Unmengen, unvorstellbar die Zahl der Enge. Es ist Freude in ihren Herzen, über einen Sünder, der Busse tut. Geschwister, wir haben es hier in der Hand den Himmel zu bewegen. Uns fehlt nur noch eines, nämlich der christusverbundene Gehorsam.
Lk.15,11: „Er sprach aber: Ein gewisser Mensch hatte zwei Söhne.“

Wir haben hier in Lk.15 diese hochinteressant Abhandlung. Da wird der verlorene Sohn genannt. Dieser Abschnitt wird in verschiedene Richtungen angesprochen. Es ist aber ein sehr sehr belehrendes Thema, was uns hier begegnet. Ein Thema, aus dem wir alle lernen können, und lernen dürfen. Hier ist der Herr Jesus der Redende, wie es heisst: „Er sprach aber.“ Wie wir das in V.3 dieses Kap. schon finden, dass es der Herr ist. In diesem ersten Abschnitt, bei dem Schäflein, ist es ein Gleichnis. Er hat hier nicht gesagt, dass es ein Gleichnis sei. Denn die Geschehnisse sind sehr sehr zahlreich an Wiederholung bis in unsere heutige Zeit. Er spricht nun: „Ein gewisser Mensch hatte zwei Söhne.“ Es ist nicht von ungefähr, dass dies hier gesagt ist. Diese zwei Söhne sind auch recht unterschiedlich angesprochen worden. Ich weiss, dass es Gläubige gibt, die sagen, dass der eine Sohn das A.T. ist, und der junge Sohn ist die 144´000. Das stimmt nicht! Denn die darin beschriebenen Auseinandersetzungen gibt es gar nicht zwischen dem Gläubigen des A.T. und dem der 70. Jahrwoche. Das haben wir nicht. Die ziehen in der Mitte der 70. Jahrwoche aus. Dann ist das sowieso alles vorbei. Ich sehe das vielmehr, und wir werden es noch im Verlaufe der Auslegungen der nächsten Stunden erkennen, dass dieser Sohn eine ganz andere Position einnimmt, nämlich die der Nationen. Er ist ein Typus für die Nationen. Wäre er neutestamentlich orthodox, dann würden diese Zusagen gar nicht zutreffen. Wir schlagen dazu mal eine ähnliche Stelle auf in Mt.21 auf. Da haben wir wiederum zwei Söhne. In Mt.21,28 sagt die Schrift: „Ein Mensch hatte zwei Kinder; und er trat hin zu dem ersten und sprach: Kind, gehe heute hin und arbeite in meinem Weinberge. Er aber antwortete und sprach: Ich will nicht.“ Das könnte ein Bild unserer Zeit sein. „Danach aber gereute es ihn, und er ging hin. Und er trat hin zu dem zweiten und sprach desgleichen. Der aber antwortete und sprach: Ich gehe Herr, und ging nicht.“ Nun wird hier in V.31 die Frage aufgeworfen: „Welcher von den beiden hat den Willen des Vaters getan?“ „Sie sagen zu ihm, der erste.“ Weil er gegangen ist. Der zweite hat es zwar gesagt, aber ging nicht. Dann erklärt der Herr Jesus, dass diese ersten, die ins Reich Gottes eingehen, diese Sünder sind, die hier genannt werden. Wir sehen, dass innerhalb einer Familie oft riesengrosse Unterschiede bestehen unter den einzelnen Kinder. Grosse, gewaltige Abweichungen im Wesen der Einzelnen sind nicht selten. Ich glaube, dass es schon immer so war. Denken wir an Esau und Jakob, wo wir die gleichen Begebenheiten haben. 
Lk.15,12: „und der jüngere von ihnen sprach zu dem Vater: Vater, gib mir den Teil des Vermögens, der mir zufällt. Und er teilte ihnen die Habe.“

Hier haben wir wieder die Mitteilung über die zwei Söhne. Und zwar füllt in Sonderheit der Jüngste, der letzte, dieses Kap.. Dieser Jüngere sprach nun zu seinem Vater. Ich mache darauf aufmerksam, dass dieser Vater hier ein Bild auf unseren himmlischen Vater ist. Er sagt: „Vater, gib mir den Teil des Vermögens, der mir zufällt.“ Geschwister, das ist eine ganz ganz furchtbare Sache, wenn Kinder das Erbteil des Vaters haben wollen, der noch nicht gestorben ist. Das ist nicht nur Schande, sondern das ist mehr. Wir wollen dazu ein Wort Gottes lesen in Hebr.9,17: „Ein Testament ist gültig, wenn der Tod eingetreten ist, weil es niemals Kraft hat, solange der lebt, der das Testament gemacht hat.“ Ich mache darauf aufmerksam, dass der Gesetzgeber auch einen Artikel kennt. Denn wenn kein persönliches Testament gemacht ist, dann tritt das Gesetzliche in Erscheinung. Die Bibel sagt, dass es niemals Kraft hat, so lange er lebt. Wir sehen also das Vergehen des Sohnes, eine äusserst sündliche Handlung, die soweit geht, sich auch über Dinge göttlicher Ordnung hinwegzusetzen. Dieser jüngere Sohn war also nicht mit den Gegebenheiten des Wortes Gottes vertraut. Er sagt: „Vater, gib mir den Teil des Vermögens, dass mir zusteht.“ Was mag in dem Herzen des Vaters bei diesen Worten vorgegangen sein? Der Vater kannte ja seinen Sohn. Ich bin überzeugt, dass er ist angelegentlich von einer Sache in die andere gefallen ist, dieser Vater. Darum ist es ihm auch kein Moment der Überraschung gewesen. Er sagt kein Wort. Kein Wort! Also hat er mit dieser Unverfrorenheit in seinem Inneren bereits damit gerechnet. Wir lesen dann nur: „...und er teilte ihnen die Habe.“ Das heisst also, dass der Vater also der Teiler war. Er hat zwischen seinen beiden Söhnen je die Hälfte geteilt. Dieser jüngere Sohn hat also die finanzielle Seite mitgenommen, während der ältere Sohn wohl das Gut mitgenommen hat, die Festimmobilien, sagen wir heute. Aber er teilte es unter den zwei Söhnen. Bei Gott ist es das Gleiche. Er widerspricht den Eigenwilligen nicht. Er gibt. Und ist dabei ein Erhalter aller Menschen. Das ist kein Symptom. Gott widerspricht nicht, sondern er gibt. So haben wir in diesem Vater ebenso ein solches Bild zu sehen. Er teilt ihnen die Habe, seine Habe, an die Beiden aus. Jetzt können wir auch viel besser verstehen, als dieser Sohn später zurückkommt, hatte der älteste Sohn eine stinkige Laune auf seinen Bruder, dass er sich unverfroren gegen seinen Vater äussert: „Dieser dein Sohn..“ So etwa. Denn der kommt zurück und will von meinem Teil jetzt wieder leben. Nur, dass wir hier schon die Linien erkennen. Geschwister, das ist ungeheuerlich. Wenn wir daran erinnert werden, dass geschrieben steht, dass das Heil aus den Juden kommt, und die Nationen gingen den eigenwilligen Weg, das für die lange Zeit. Und wir sind zurückgekommen, nicht aus uns selbst, sondern durch die Herrlichkeit Golgathas, und treten in einen grösseren Reichtum hinein, als den, welchen der älteste Sohn innehatte. Das sind schon Gedankengänge, die sind es wert, formuliert und  genannt zu werden.
Lk.15,13: „Und nach nicht vielen Tagen brachte der jüngere Sohn alles zusammen und reiste weg in ein fernes Land, und daselbst vergeudete er sein Vermögen, indem er ausschweifend lebte.“

Dann heisst es in V.13: „Nach nicht vielen Tagen brachte der jüngere Sohn alles zusammen und reiste weg in ein fernes Land.“ Wir könnten die Frage stellen warum er nicht in die Nachbarstadt geht. Die Bibel sagt hier: „In ein fernes Land.“ Er ging in die Ferne, damit sein Vater kein Einfluss auf ihn ausüben konnte. Er entzieht sich der Aufsicht des Vaters. Heute nennt man das irrender Weise Freiheit. Hier lesen wir zunächst in dem V.13, dass er weg reiste, von seinem Vater, und da denken wir an ein Wort aus 1.M.4,16. Das ist genau die kainitische Gedankenrichtung, da heisst es: „Und Kain ging weg von dem Angesicht Jehovas und wohnte in dem Lande Lot.“ Er ging in ein fernes Land, er ging weg von dem Angesicht des himmlischen Vaters. Wie hier in unserem Teil der jüngere Sohn. Er ging nicht weg, um zu lernen. Dieses Lernen hat Gott ihm dann später beigebracht. Nicht er, Gott! Wir lesen in Spr.28,22, was der junge Mann gegenüber seinem Vater gemacht hat. Da heisst es: „Ein scheel sehender Mann hascht nach Reichtum, und er erkennt nicht, dass Mangel über ihn kommen wird“. Genau das ist das Bild dieses jungen Mannes, der ganz frei sein wollte, auch von seinem Vater. Er erkennt nicht, sagt hier die Bibel, dass Mangel über ihn kommen wird. Und der Mangel kam. Das war das Eingreifen Gottes in seinem Leben des eigenen Willens. 

Es ist schon furchtbar, wenn Gott solche Symptome an den Kindern des Lichtes findet. Bitter, bitter, mag es für unseren Gott sein. Der Vater wusste genau, was auf seinen Sohn, den er besser kannte als der sich selbst, zukommen würde. Er wusste es ganz genau, was seinem Sohn begegnen würde. Und mit welcher Wehmut mochte er sein Vermögen zur Hälfte ihm ausgeliefert haben, weil er wusste, wohin es ging. Wir lesen weiter in V.13: „...daselbst vergeudete er sein Vermögen.“ Ich weiss nicht, ob wir im Griechischen noch einen Hinweis haben (ich glaube es kaum), ob in dem „sein“ eine Begrifflichkeit auf den Vater oder den Sohne liegt. Das wäre hochinteressant, wenn eine solche Sache vorliegt. Ich habe sich nicht nachgeschaut. Ich glaube, es ist auf beide anwendbar. Denn zu unrecht war er in den Besitz des Vatervermögens gekommen, zu Unrecht war es des jüngsten Sohnes Vermögen geworden. Er vergeudete sein Vermögen. Wir schlagen Lk.21,34 auf: „Hütet euch aber, dass eure Herzen nicht beschwert werden durch Völlerei und Trunkenheit und Lebenssorgen.“ Hütet euch aber, sagt die Bibel, denn das, was der junge Sohn als Ziel erkannte, waren vergängliche Dinge. Wir lesen in V.33, wo der Herr sagt: „Die Himmel und die Erde werden vergehen, meine Worte aber werden nicht vergehen.“ Geschwister, wie klug sind jene, die sich durch das Opfer Christi Jesu retten lassen, und dann in seinen Worten wandeln. Es gibt keine grössere Weisheit, keine grössere Gottwohlgefälligkeit als diese. Das wollen wir hier hören. Denn er ging genau den verkehrten Weg. Er ging ihn, weil er ihn gehen wollte. Wie lange wird der Junge hier darüber nachgedacht haben, vorzugehen, um zur Hälfte des Vermögens zu gelangen. Welche Gedanken mögen sein Herz beschlichen haben, wenn er diese Hälfte des Vermögen hat, was er dann damit tun wird. Seine Gedanken waren inhaltlich Sünde.

So sieht es aus. Alles das vergeht. Aber damit ist das Leben eines Menschen nicht beendet, sondern danach aber das Gericht. Gottes Wort sagt, dass es dem Menschen gesetzt ist, einmal zu sterben, darnach aber das Gericht. Darum wollen wir solche Wege meiden, grade in den jüngeren Jahren, den älteren über 50,60 oder 70 kommt so etwas sowieso nicht mehr an. Ich könnte mir das nicht vorstellen. Das müsste ein Geisteskranker sein. Aber wir sehen zugleich auch, wenn wir den Willen des himmlischen Gottes tun, dass diese Worte, die wir aufnehmen, bleiben, wie der Herr sagt. Wir haben das Bleibende erwählt. Darüber freuen wir uns. In Eph.5,18 lesen wir: „Und berauschet euch nicht mit Wein, in welchem Ausschweifung ist.“ Wie es hier heisst: „...indem er ausschweifend lebte.“ Jetzt wissen wir, was er gemacht hat. Die Bibel sagt nicht, trinket keinen Schluck Wein. Paulus sagt gerade das Gegenteil: „Trinket ein wenig Wein.“ Wir sehen, wie exzentrisch Gläubige sein können. Der Herr Jesus war der, der gerne Wein getrunken hat. Nur die sündliche Seite hat ihn daraufhin beschimpft und einen Weinsäufer genannt. Und weil er sich einladen liess auch von Schriftgelehrten zu bestimmten Mittagessen, da wurde er Fresser genannt, das ist die Gemeinheit der innewohnenden Sünde, die nie einen Vergebungsrückhalt hat. Immer das Negativste vom Bösen. 

„Indem er ausschweifend lebte.“ Er hatte es ja jetzt in der Hand sich zu entscheiden für den Sinn, den sein Vater in sein Herz hineinzubringen versucht hat. Und er hatte es in der Hand, den sündlich bösen Weg zu gehen. Der älteste Sohn urteilte noch viel härter, als er zurückkam. In V.30. Knallhart! Wir lesen in Spr.29 noch einen V.3, wo es heisst: „Ein Mann, der Weisheit liebt, erfreut seinen Vater.“ Das war hier nicht der Fall. „Wer sich aber zu Huren gesellt, richtet das Vermögen zu Grunde.“ Hier ist das. Das ist es, war er getan hat, wie in dem V.30 geschrieben steht. Er hat das Vermögen zu Grunde gerichtet. Wir sehen zugleich, dass dieser junge Mann die Reife für seine eigenwillige Entscheidung gar nicht hatte. Er hat das gedacht. Zwischen dem Denken und dem, was ist, können Tausende von Kilometern liegen. Es ist bitter, wenn wir diesen Vorgang beschrieben sehen, von dem der Vater sicherlich wusste, wohin sein Sohn treiben würde. Wäre er nicht so schwach gewesen, und dafür so stark in seinem Eigenwillen, dann hätte der Vater vielleicht noch ein Wort gesagt, wie hier in Spr.29,3. Das tut er aber nicht. Warum nicht? Weil er wusste, wie sein Sohn nach dem Begehr der Sünde eingestellt ist. Er kannte ihn. Oh, unser Gott kennt jeden einzelnen von uns. Er kennt uns besser, wie wir selbst uns kennen. Darum sind eigenwillige Wege Sündenwege, und Gott empfiehlt uns immer und immer wieder, in seinem kostbaren Wort, zurückzukommen, Gott zu fragen. Leider haben die wenigsten Gläubigen eine Gemeinschaft mit dem Herrn, dass sie Gott gar nicht fragen, weil sie sagen, dass sie keine Antwort kriegen. Das stimmt aber nicht. Sie nehmen die Antwort nicht wahr, weil ihr ungereinigtes Herz jene Deutlichkeit der Rede Gottes nicht zulässt. Das ist der Haken. Oh, wenn wir eindringen möchten in die tiefe Gemeinschaft mit Ihm. Dann antwortet er uns wohl allen. An diesem Satz können wir feststellen, wie inniglich und tief unsere Gemeinschaft mit Ihm ist. Da kann jeder selbst sich die Antwort geben. Der Herr will gefragt sein in allen entscheidenden und wichtigen Punkten unseres Lebens. Es ist klar, dass wenn mein Herz ungereinigt ist, ich dann Seine Rede nicht verstehen werde. Die Rede, die unser Herr gebraucht, um uns Mitteilung zu hinterlassen. Das meiste antwortet Gott durch Sein Wort. Ich sage es noch einmal: Die allerwenigsten Kinder Gottes haben diesen Geistesumgang mit dem Herrn, dass sie auf ihre Fragen die Antwort bekommen. Das ist ein ganz ernstes Thema, mit dem ich mich auch in einer kommenden Auslegung befasst haben. Die Gläubigen sind soweit von diesem Geisteszustand abgeglitten, dass sie nur das noch sehen, was normal ist, das alle übrigen auch haben, nämlich nichts in dieser Frage. Das ist eine Bitternis. Das bekommen wir nicht automatisch, ich sage es hier so deutlich, sondern wir haben darum zu beten. Dafür haben wir uns zu reinigen. Und wenn diese Dinge nicht erfolgen, dann sind wir nur ganz schwer zugänglich für die Dinge unseres Gottes. Du kannst dem Herrn u. dir selbst eine Antwort auf diese Frage geben. 

Dieser Sohn ging den Weg seines eigenen Willens, er ging nicht den Weg seines Vaters. Darum sehen wir ihn schon nach kurzer Zeit im Vergeuden des Vermögens und im Leben in ausschweifender Art. Was da herauskommt kann sich jeder beantworten, auch wenn er kein Prophet ist. Da braucht man nicht viel Geist dazu. 
Lk.15,14: „Als er aber alles verzehrt hatte, kam eine gewaltige Hungersnot über jenes Land, und er selbst fing an, Mangel zu leiden.“

„Als er aber alles verzehrt hatte.“ Hier geht es nicht um das Essen, sondern hier geht es um das Vermögen. Er hatte also in relativ kurzer Zeit das Vermögen verzehrt. Sünde kostet viel Geld. Und so mancher Mensch ist an dieser Krankheit gestrauchelt. Wir lesen es auch immer mal wieder in der Zeitung. Da werden solche Berichte veräussert. Die enden oft im bösen Selbstmord. „Als er aber alles verzehrt hatte, kam eine gewaltige Hungersnot über jenes Land.“ Jetzt greift Gott ein. Der Vater hätte die besten und schönsten Worte gebrauchen können, aber der Sohn wollte nicht. Und wenn jemand nicht will. Der Herr beklagt es gerade über Israel und sagt im Hinaufgehen: „Wie oft habe ich versucht euch zu sammeln, wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel sammelt, und ihr habt nicht gewollt.“ Geschwister, mit diesen Worten werden einmal die grössten Anklagen am grossen weissen Thron erfolgen: „Ihr habt nicht gewollt!“ Damit ist die Schuldfrage jedes Einzelnen am grossen weissen Thron bereits beantwortet. Nicht allein am grossen weissen Thron, auch am Richterstuhl des Christus wird diese Frage immer und immer wieder Inhalt der geoffenbarten Gläubigen sein. Ich hätte gekonnt, aber ich habe nicht gewollt. „Da kam eine gewaltige Hungersnot über jenes Land, und er fing an Mangel zu leiden. „ Das hat er noch nie gehabt. Sein Bekenntnis, dass er sich selbst sagt, dass sie mehr haben als er. Er soll ihn zu einem Tagelöhner machen, dann geht es ihm besser als in diesem Zustand. Wir lesen zum Schluss noch in Spr.23,21-22: „Sei nicht unter Weinsäufern, noch unter denen, die Fleisch verprassen. Denn ein Säufer und ein Schlemmer verarmen, und Schlummer kleidet in Lumpen.“ Das ist die Feststellung des Wortes Gottes innerhalb unseres Themas, welches wir heute haben. Wir müssen das genau heranziehen, damit wir die Geschichte richtig verstanden haben. Denn darin liegt eigentlich das Ganze. Nicht, dass wir Gottes Wort nur überlesen, sondern wir sollten es bis ins Kleinste erfassen können.
Lk.15,15: „Und er ging hin und hängte sich an einen der Bürger jenes Landes; der schickte ihn auf seine Äcker, Schweine zu hüten.“

In der letzten Stunde hatten wir den Anfang dieser Geschichte in den V.11-14 behandelt. Wo der Sohn frei sein wollte von all den Dingen, die ihn unter Kontrolle und Vorschrift nehmen wollten. Freiheit. Es sind Dinge der Hirngespinste gegen den Vater vorzugehen, wie hier im diesem Abschnitt der V.11-14. Er liess sich zur Lebzeit des Vaters sein Erbteil auszahlen und ging in die Ferne. Er lebte dort ausschweifend. Das heisst, er lebte in einem Zustand, in welchem er die Dinge nicht beurteilen und ihre Folgen nicht übersehen konnte. Gott greift in V.14 ein und lässt eine Hungersnot über das Land kommen. In der Zwischenzeit war das Vermögen vergeudet. Bis man ein Vermögen gespart hat, dauert es lange. Aber bis man ein Vermögen vergeudet hat, ist man ganz schnell an der Sache, wenn man wie der junge Sohn lebt. Das geht ganz fix. Jetzt ist er in Not, weil er erstens kein Geld hat, um etwas zu essen, und weil er zweitens niemanden hatte, der sich um ihn kümmerte. Das war sein Problem. Ein solches Problem hatte er noch nie gehabt. Aber es war höchste Zeit, dass er es bekam. Denn das reicht zur Ernüchterung. Es ist grosse Barmherzigkeit und Gnade Gottes, wenn Gott in dieser Weise eingreift, um zur Nüchternheit zu gelangen. Wir lesen in V.15: „Und er ging hin und hängte sich an eine Bürger des Landes.“ Den hatte er wahrscheinlich von seinen Sauftouren noch gut gekannt. Der hat einen Job für ihn und schickt ihn in seine Ecke Schweine zu hüten. Da redet in diesen wenigen Mitteilungen schon die Bibel Gottes Wort. Er kam jetzt in eine Situation, wo wir auch in Lk.16,21a lesen: „Und er begehrte es, sich von den Brosamen zu sättigen, die von dem Tische des Reichen vielen.“ Er hat jetzt kleine Wünsche, kleine Ziele, kleine Vorstellungen. Sein spinnerisches Denken hatte zu existieren aufgehört. Er kam in einen Zustand von Normalität, wenigstens ein ganzes Stück näher. Dieser Bürger des Landes hat für ihn Arbeit, auch wenn er nicht viel dafür bekommt. Aber er kann dort die Schweine hüten. Wir haben ja hier Israelgeschichte. Da sehen wir das Schwein in einer besonderen Mitteilung der Heiligen Schrift. Sein Zustand, den er selbst herbeigeführt hatte, glich ja dem der Unreinheit. Indem er das Geld verprasste, welches seinem Vater gehörte. In 3.M.11,7-8:“ Und das Schwein, denn es hat gespaltene Hufe, aber es wiederkäut nicht, unrein soll es euch sein. Von ihrem Fleisch sollt ihr nicht essen, und ihr Aas sollt ihr nicht anrühren, unrein sollen sie euch sein.“ Wir sehen, wie hier die betonte Unreinheit der Werdegang dieses jungen Mannes ist. Jene Unreinheit, die er als Vorgang sich selbst eingeleitet hat. Er kommt vorerst nicht mehr da heraus. Er ist einen Weg gegangen, den er gehen wollte. Er ist ihn gegangen. Darum sind wir gehalten zu sagen, dass wer das Unreine sucht es finden wird. Das, was er verdiente, reichte nicht aus, um sich anständig zu ernähren.
Lk.15,16: „Und er begehrte, seinen Bauch zu füllen mit den Träbern, welche die Schweine frassen; und niemand gab ihm.“

Im Volksmund sagt man: Freunde in der Not gehen hundert auf ein Lot. Das war früher ein kleines Gewicht. So auch hier. Diese Träber waren, wie wir es hier in der Fussnote finden, eine Art Johannisbrot mit Nahrungsmittelwerten für die Tiere. Höchstens noch begrenzt für die armen Leute. Die haben das gegessen. Aber er hatte wohl nichts anderes mehr als das , was für die Schweine vorhanden war. So war also sein Lebenswandel eine echte Schweinerei. So könnten wir es sagen. Und zwar in jeder Richtung, in jeder Weise. Es war gut so, dass Gott in dieses Leben eingegriffen hat. Es ist sicher nicht der einzige junge Mensch, der meint, dass ihm die Welt zu Füssen liegen würde. Es ist überhaupt in den letzten Jahrzehnten weit modischer geworden, was die Vorstellungen und Gedanken von jungen Menschen sind. Ich persönlich kann nur sagen, dass es ihnen zu gut geht. Wir haben solche Spinnereien gar nicht gehabt, weil wir in einer viel ernsteren Zeit lebten. Wenn ich sehe, wie die kleinen vier und fünfjährigen mit modernsten Rollern und Dreirädern durch die Gegend schieben, sie hinschmeissen, liegen lassen und drüben wieder Fussball spielen. Das Rad liegt am anderen Tag noch da. Das kostet doch ein paar hundert Mark. Das ist der heutige Zustand hier bei uns. Der bringt eine Frucht, das sage ich. Die Frucht wird böse sein. Darum finden wir hier in V.15 und 16 sein gewolltes eigenes Leben in dem Stil, was er sich selbst erwählt hatte. Gott greift ein – Hungersnot. Die Frucht, der Erfolg dieser Hungersnot mit den begleitenden Umständen lesen wir nun in V.17. Da heisst es ganz schlicht: „Als er aber zu sich kam.“ Das bedeutet, dass er nicht ganz normal war in seiner Denkart. Denn erst jetzt kommt er zu sich selbst. Denn seine Gedanken waren nicht sein eigenes Gut. Er kommt zu sich selbst. Das ist ein gewaltiges Wort. Durch sein zu sich selbst kommen, kommt er in eine Denkposition, darüber nachzusinnen, wer er in Wirklichkeit ist. Denn er ist mit dem Vorsatz ein anderer Mensch zu sein, mit dem Geld vom Vater weggegangen. Ein halbes Vermögen. Dieses Geld, seine Gedanken um das Geld, hatten ihn abnorm gemacht. So sieht es in dieser Welt aus. Er kam zu sich selbst. Dieses zu sich selbst kommen bringt reales Gedankengut in sein Leben. Er sieht sich selbst, wie er ist. Eine gewaltige Umkehr der Gedanken, eine Gedankenumkehr, die kurz darauf die Umkehr seines ganzen Weges bedeutet. Wir sehen einfach, wie unsere Gedanken oft der Vorspann sind für gute und für böse Taten. War es nicht genauso im Garten Eden? War es nicht eine Lust für Eva, die verbotene Frucht anzusehen, sie zu begehren? Es hat nicht lange gedauert, wie hier bei diesem jungen Mann. Sie tat es hin zum Bösen, er tat es zum Guten für sich selbst. Das sind die Vorgänge, mit denen wir es hier zu tun haben. Wir könnten ab V.17 eine Überschrift setzten, die da „Umkehr“ lautet. 

Wenn jemand eine Umkehr vollzieht, zum Guten, dann sollte er sich Zeit nehmen. Nur keine Übereilung, damit nichts liegen bleibt. Jeder einzelne, liegengebliebene Punkt schädigt einen solchen Menschen für den Rest seines Lebens. Wir mögen es gut meinen. Der Vater hat es auch gut gemeint. Aber da war es umgekehrt. Das war wieder eine andere Position, wenn jemand umgekehrt ist. Das, was er hier praktiziert, ist Busse. Das ist ganz klar. Das ist ein einwandfreier Fussweg, den er hier beschreitet. Er entsinnt sich in seiner Not, was er beim Vater hatte und in seinen eigenen Gedankengängen verloren hatte. Es war das Redegut und das geistliche Verhalten seines Vaters, das diese Frucht in ihm erweckte. Er kam aber zu sich selbst. Als er zu sich selbst kam sieht er sein ganzes Verhalten in der Vergangenheit in der Sünde. Das erste, was er sieht, ist: Er vergleicht sich als Schweinehüter, nichts zu essen. Wenn er überhaupt etwas essen will, muss er mit den Schweinen teilen. 
Lk.15,17: „Als er aber zu sich selbst kam, sprach er: Wie viele Tagelöhner meines Vaters haben Überfluss an Brot, ich aber komme hier um vor Hunger.“

Er stellt einen Vergleich an, „Wie viele Tagelöhner meines Vaters haben Überfluss an Brot.“ An guter Nahrung, an all dem, woran er Mangel hatte. Menschen, denen es zu gut geht, denken nur noch nach mehr. Aber er war in die tiefste Position hineingekommen und sieht nun die Tagelöhner seines Vaters, die ja Überfluss haben. Er arbeitet und hat äussersten Mangel. Er sagt sogar: „Ich aber komme hier um vor Hunger.“ Das Schweinefutter kann man mal zwei drei Tage mitessen. Aber wenn man nur das bekommt, isst man immer weniger, und um so grösser wird dann der Hunger. Das ist das notwendige Erziehungsmittel Gottes für auf Abwege Gekommene und Gestrandete, wie dieser junge Mann. Wir schlagen eine Bibelstelle in Spr.19 auf, wo wir die treffenden Aussagen des Wortes Gottes finden, die oftmals den Nagel auf den Kopf treffen. Spr.19,15: „Faulheit versenkt in tiefen Schlaf, und eine lässige Seele wird hungern.“ Das ist ein Wort aus dem Lebensbereich der Freiheit eines jungen Mannes. Bei den Schweinen musste er nicht hart arbeiten. Das wird ihm als Angebot gefallen haben. Er konnte sich hinsetzen, Lieder pfeifen, und wenn mal ein paar Schweine auf des Ackers Feld sind, dann holte er sie zurück. Das kam auch mal vor, ansonsten hatte er nur zu sehen, dass alles in Ordnung verlief. Aber er bekam dafür sehr sehr wenig. Er kam um vor Hunger.
Das war der erste Schritt, als er aber zu sich selbst kam. Er sieht wie des Vaters Tagelöhner Überfluss haben, und zwar in allem, und er in allem Not und Elend und Hunger. 
Lk.15,18: „Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen, und will zu ihm sagen: Vater, ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir.“

Jetzt kommt in V.18 die grosse tiefgehende Wende seines Herzens. Bisher hatten wir es mehr mit den Gedankengütern zu tun. Jetzt kommt der tiefgreifende Augenblick einer Entscheidung, die einzigartig die richtige ist. Er sagt: „Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen.“ Geschwister, solange die Menschen nicht zu unserem himmlischen Gott finden, geht es denen zu gut. Es liegt nicht am Nichtwissen in unserem christlichen Abendland, sondern es liegt daran, dass es ihnen zu gut geht. „Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen und will zu ihm sagen.“ In V.21 sehen wir ihn dann genau dieses Zeugnis zu seinem Vater sagend. Es war also die Entscheidung seiner Seele, was er hier vorgibt, worin er zu dieser Erkenntnis gekommen ist. Für ihn war die Alternative entweder dort umzukommen, oder zu seinem Vater zu gehen. Wenn wir als Kinder Gottes doch nur besser verstehen könnten, den Verlorenen zu sagen: „Es gibt nur die zwei Wege: Entweder ich gehe im Feuersee kaputt, oder ich komme zum himmlischen Vater.“ Wenn wir es nur besser sagen könnten. Aber allein dass er diesen Gedanken nachgeht ist ein Beweis seiner geistlichen Erziehung und Mitteilung in der Jugend, was recht und was unrecht ist zu unterscheiden. Er musste aber erst in die Not hineinkommen, er musste sie an seinem eigenen Leibe erleben, sonst hätte er es nie kapiert. Vorher hat er es auch nicht kapiert. Das ist ein Bekenntnis: „Vater ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir.“ Das ist nicht das einzige Bekenntnis im Worte Gottes. Wir schlagen dazu 2.Sam.12,13. Da lag eine Sünde vor: „Da sprach David zu Nathan: Ich habe gegen Jehova gesündigt.“ Geschwister, dieses Bekenntnis des Herzens hat solch eine gewaltige Wirkung bis in den Himmel, dass der Nathan zu David sagt: „So hat auch Jehova deine Sünde hinweggetan, du wirst nicht sterben.“ 
Dieses Eingeständnis des Sohnes brachte ihm den Tatbestand, dass er nicht sterben wird. Denn wenn er dort geblieben wäre, wäre er, wie er sagt, umgekommen. Da wäre er gestorben. Ein etwas weibliches Bübchen war er ohnedies, dieser junge Sohn. Der gehörte mal ganz gehörig drangenommen, dass ihm die Ohren bis runter hängen. Das ist die beste Arznei, das sage ich. Das Nesthäkchen. Der Vater ist noch da, jede Unart wird mit liebenden Worten zurechtgebogen und das Früchtchen ist erzogen. Denn was er sich erlaubt hat ging wohl zu weit, nämlich dass Gott eingriff in seinem Leben. Ich glaube, dass als er wieder zurückgekehrt war zu seinem Vater die Hungersnot auch wieder beendet war. Das liegt ganz nahe. Die Bibel sagt es zwar nicht. Aber die Absicht Gottes war ja hier erfüllt.
Ja, der David gebrauchte damals schon ähnliche Worte. Und es gereichte ihm zum Leben. Die Umkehr hin zum Leben. Es war eine absolute Umkehr dieses Ausgerissenen aus dem Elternhaus. Die Wände waren ihm zu eng, wie wir aus 1.Joh.1,9 lesen: „Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünden vergibt, und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit.“ Das sind die Grundsätze Gottes bei Umkehr, vom Tode zum Leben. So ist Gott treu und gerecht. Oh, Geschwister, dass wir das ja glauben. Über jede einzelne falsche Handlung, über jede einzelne falsche Denkweise wirkt dieses Wort: „Er ist treu und gerecht.“ Diese Dinge muss man selbst erlebt haben. Es ist schwierig sie nachzuerzählen, selbst dann, wenn es aus der Heiligen Schrift ist. Am Tiefsten sitzt es, wenn die Lebenserfahrung damit verbunden wurde. Wir kommen zu einer Aussage in Ps.32,5. Da sagt David: „Ich tat die kund meine Sünde und habe meine Ungerechtigkeit nicht zugedeckt. Ich sagt: Ich will Jehova meine Übertretungen bekennen; und du, du hast vergeben die Ungerechtigkeit meiner Sünde.“ Es ist ja eine grandiose, ein grossartige Angelegenheit, welchen Gott wir überhaupt im Himmel haben, der bereit ist, Sünden in die Vergebung zu nehmen. Dazu ist er nicht verpflichtet, überhaupt nicht. Gott hat sich ja mit den Menschen eine Menge Scherereien aufgeladen durch all die Jahrtausende. Und in dieser Welt wird es immer kunterbunter. Das, was wir ablehnen, das was wir hassen, dass die Bibel bis ins Äusserste verneint wird, das nimmt jetzt Überhand auf allen Gebieten den Lebens, der Gesellschaft, aller Lebensbereiche. Wir werden in nicht allzu langer Zeit revolutionäres Handeln und Denken erleben. Denkt bitte daran, damit wir gewappnet sind und uns deshalb nicht aus dem Gleichgewicht bringen lassen. Das wird nicht nur hier in Deutschland so sein, sondern überall in der Welt. Denn das Böse hat keine Grenzen in dieser Welt, von der der Herr sagt, dass dies nicht sein Reich sei. Hier hat ein anderer seine Vorstellungen durchzuziehen, der Schwarze. Wir haben noch einen interessanten Vers in Ps.51,6: „Siehe, du hast Lust an der Wahrheit im Innern, und im Verborgenen wirst du mich Weisheit kennenlernen.“ Ein Psalm Davids. Dieser junge Mann hat Weisheit kennengelernt. Nicht in der Öffentlichkeit des Marktplatzes, sondern in seinem Inneren des Herzens, draussen bei der Herde der Schweine. Wir sehen, dass es Gott darum geht, seine Lust an der Wahrheit zu finden bei jedem auch bei uns, wenn es nur in unserem Inwendigen geschieht. Jetzt wissen wir schon, was die Bibel verneint, nämlich die äussere Form. Sie mag das nicht. Oh, wenn dieser junge Mann seine Worte nur nach aussen geredet hätte, vielleicht zu dem im Ort befindlichen Geistlichen. Die sind ja geistlich, die Geistlichen. Ich sag nur nicht welche Geister darin stecken. Aber geistlich sind sie, das können wir nicht abreden. Deshalb wollen wir die Dinge sehen. Er hat sie in seinem Herzen in seinem Inneren, wie in Ps.51 vollzogen. Lust an der Wahrheit im Innern, nicht mit dem nach Aussen getönten Lippengeplärr. Da liegt ja eine Menge Sünde mit verbunden. Das meint die Bibel Gottes Wort hier nicht. „Vater, ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor Dir.“ Das will er dem Vater sagen: „...mache mich wie einen deiner Tagelöhner.“ Wie viele Tagelöhner hat er und die haben alle Überfluss. Also muss er den Weg der Demütigung nicht nur erkennen, sondern ihn auch gehen. Wenn er ihn nicht gehen würde, würde seine Erkenntnis keine Frucht bringen. Wir sehen das auch für uns. Wenn wir das Wort Gottes nur lernen würden, um Kap. um Kap. auswendig zu beherrschen, dann würde es im Innern keine Frucht zeitigen. Wir schlagen noch eine Stelle auf in 1.Joh.2,1-2: „Meine Kinder, ich schreibe euch dieses, auf dass ihr nicht sündiget; und wenn jemand gesündigt hat – wir haben einen Sachwalter bei dem Vater, Jesum Christum, den Gerechten. Und er ist die Sühnung für unsere Sünden. Nicht allein für die unseren, sondern auch für die ganze Welt.“ Das sind wunderbare Worte, die wir in der Bibel haben, an denen wir uns erfreuen dürfen, mit denen wir Umgang pflegen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir Sein Wort so lieben, dass eine innige Gemeinschaft jedes einzelnen Gotteskindes mit Seinem Worte Zustande kommt. 
Lk.15,19: „ich bin nicht mehr würdig, dein Sohn zu heissen; mache mich wie einen deiner Tagelöhner.“

„Ich will mich aufmachen...“. Handelnde Tatsache, nicht nur Theorie. Er will es tun, er will es vollziehen. In Mt.3,8 lesen wir: „Bringet nun der Busse würdige Frucht.“ Dieses Hingehen ist in seiner Busse die notwendige, erforderliche Frucht, jenes Hingehen zum Vater, bei dem Lebenserhaltung ist. In wunderbarer Weise hat er das alles erkannt. Was mag der Vater in diesen Zeiten über seinen Sohn mitgemacht haben. Was mögen ihn Sorgen durchdrungen haben, Nöte erfasst haben. Mit der riesigen Summe des halben Vermögens ist der Kerl durchgebrannt. Und es hat sich herumgesprochen, dass er sein Vermögen nicht vermehrt hat. Denn der ältere Sohn, als er davon hört, nennt sofort seine Sünden. Das war kein Prophet der ältere Sohn, aber was er wusste, wusste auch der Vater. Und da kommen wir zu der Frage, dass Gott der Schöpfer aller Menschen ist. Was mag Gott in seinem Herzen mitmachen über jene, die Gott in ihrem Herzen ablehnen, und Gott wegen seiner Gerechtigkeit den Feuersee dafür bestimmt hat, über den die Bibel wiederholt Aussagen macht, dass sie dort drin sein werden, und der Rauch ihrer Qual von Ewigkeit zu Ewigkeit aufsteigen wird. Das drückt Endlosigkeit aus. Wir haben hier an diesem heutigen Abend einen Abschnitt, der uns nicht in eine Theorie hineinführt, sondern in die Praxis vieler junger Menschen. Wir wollen dies für uns als Warnung nehmen, und wollen anderen Hilfe sein, dass sie nicht erst ausserhalb den Weg gehen, der ins Verderben führt.
Lk.15,20: „Und er machte sich auf und ging zu seinem Vater. Als er aber noch fern war, sah ihn sein Vater und wurde innerlich bewegt und lief hin und fiel ihm um seinen Hals und küsste ihn sehr.“

Es wurde schon gesagt, dass er sich aufmachen will, um zu seinem Vater zu gehen. Und er sagt dann auch das Bekenntnis, was er sagen will. Das muss eine tiefgründige Angelegenheit gewesen sein, in keiner Weise eine Oberflächlichkeit. Denn das war ihm so ernst, dass wir nun in unserem heutigen Abschnitt erleben, dass er das, was er selbst sagte, nun auch Wirklichkeit werden liess. Darauf kommt es ja eigentlich auch immer an. Ansonsten sind das immer hölzerne, tönerne Worte, wenn das nicht folgt, was gesagt worden ist. Das kennen wir eigentlich nur von der Politik her. Und die haben ja auch recht, weil es Politik ist. Aber im Glaubensleben hat das nicht in Erscheinung zu treten. Die Bibel sagt, dass unser Ja ein Ja und unser Nein ein Nein sein soll im N.T. Da wollen wir daran festhalten. Ja, er hat nun sich das reichlich überlegt und ist zu diesem Entschluss gekommen, was wir in V.20 nun erleben dürfen, wo es heisst: „Und er machte sich auf und ging zu seinem Vater.“ Er machte sich auf. Das, was er sich selbst gesagt hatte, war für ihn immer noch das beste. Er hatte schon vieles zu sich gesagt, auch als er die Hälfte des Vermögens seines Vaters haben wollte. Das hatte er mit seinem Vater vorher nicht durchgesprochen. Da war er irgendwie zu unreif dazu gewesen. Aber jetzt war er reif, um wieder nach Hause zu gehen, weil er am Ende von V17 sagt: „Ich aber komme hier um vor Hunger.“ Denn er wird überlegt haben, was der Vater will. Will der Vater, dass ich hier vor Hunger umkomme oder zurückkehre. Dann hat er schon den Willen seines Vaters erkannt. 

Und nun sehen wir ihn unterwegs. Das war ja eine ungeheuerliche Entscheidung für ihn. Wir nehmen dazu ein Bibelstelle aus Jak.4,8a: „Nahet euch Gott, und er wird sich euch nahen.“ Das ist eine hochinteressante Mitteilung des Wortes, die ähnliche Aussagen in anderen Stellen noch besitzt. Wenn wir uns Ihm nahen, sieht in dem Augenblick Gott das Herz an und naht sich uns. Ein Grundsatz Gottes, der damals wie heute Gültigkeit hat. Er macht sich jetzt auf und verwirklicht seine Gedanken. Jetzt kommen wir zum nächsten Vers. Da möchte ich darauf hinweisen, dass der nächste Vers zu erkennen gibt, dass dieser Vater ein ganz starkes Bild von unserem himmlischen Gott ist. Wir lesen: „Als er aber noch fern war, sah ihn sein Vater.“ Das heisst, als er noch fern war, konnte er seinen Vater noch nicht sehen. Aber der Vater sah ihn. Ein Bild von unserem himmlischen Gott, dem nichts, aber auch gar nichts entgeht. Wenn wir Gott nahen. Auf diesem Weg Gott zu nahen kam er in die Wahrheit des Wortes, wo der Vater ihn sah, als er noch ferne war. „Da sah ihn sein Vater, und wurde innerlich bewegt“. Nicht der Sohn, der Vater wurde innerlich bewegt. Was mag der Vater ein Bangen und Hoffen um seinen Sohn, nicht so sehr um das Geld, gehabt haben. Denn diese Unsumme Geldes hat eine Unmenge Gefahren für seinen Sohn zum Inhalt. Interessant ist was wir im Codex Sinaiticus lesen: „Es ging ihm innerlich nahe.“ Ich glaube, dass es noch tiefer geht. Denn wenn wir innerlich bewegt werden, können das tausend Dinge sein, vom Fussballplatz bis irgendwohin, die Leute innerlich bewegen. Aber wenn etwas in unser Inneres kommt, uns nahe kommt, dann werden wir innerlich ergriffen. Das will hier die Bibelstelle zum Ausdruck bringen. Der Vater hat etwas mitgemacht. Als er ihn sah, ging das Bild seines Sohnes ihm innerlich nahe. Da waren gemischte Gefühle da. Da sah er ihn. Denn wir lesen dann auch in V.22, dass dann ein Kleiderwechsel stattfand. Er kam ja von den Schweinen. Das war das Bild für den Vater. Er war reich, er hatte sich selbst reich gemacht für die Schweine. Das war sein Leben, für welches er die Hälfte des Vermögens seines Vaters verbraucht hat. Wir müssen uns in die Lage versetzen, um es besser zu verstehen, es sei unser eigener Sohn. Solange wie wir Abstand durch andere Personen dazwischen liegen haben, können wir das nicht so beurteilen, wie wenn es unser eigener Sohn wäre. Wie würden wir uns da verhalten?

Es ging ihm innerlich nahe. Wir wissen, wie es ihm nahe ging. Denn die Zeit der Vergangenheit hat auch an dem Vater gewisse Spuren nicht vergeblich sein lassen. Der hat etwas mitgemacht. Und jetzt sieht er ihn von ferne. „Und er lief hin und fiel ihm um seinen Hals und küsste ihn sehr.“ Geschwister wir müssen einmal das Bild zum himmlischen Vater, zum himmlischen Gott richten, wenn die Bibel sagt, dass Freude herrscht im Himmel über einen Sünder, der Busse tut. Dann freuen sich die Engel wahrscheinlich auch deshalb, weil der himmlische Vater über die Massen in Freude gerät. Sie nehmen daran teil. Was mag es für Gott sein, der den Weg der verlorenen Sünder kennt. Er weiss, dass er im Feuersee endet – und jetzt findet eine Umkehr statt. Ein verlorener Sohn kommt zurück. Hier sind ja Verbindungen da. Zwischen dem Vater und dem Sohn waren ja fleischleibliche Verbindungen da. Wobei die Geistverbindungen zu unserem himmlischen Vater um ein zigfaches stärker sind. Wir wollen zu dieser Begebenheit von V.20 einige Bibelstellen lesen, die uns hineinschauen lassen in diesen Zustand, dass wir ihn besser erkennen. In Jeremia, dem Propheten, Kap.31 lesen wir den V.20. Es ist natürlich wichtig, dass wir die Geschichte Ephraims kennen. Da heisst es: „Ist mir Ephraim ein teurer Sohn oder ein Kind der Wonne, denn sooft ich auch wieder ihn geredet habe, gedenke ich seiner doch immer wieder. Darum ist mein Innerstes um ihn erregt. Ich will mich gewisslich seiner erbarmen spricht Jehova. „ Das ist unsere Geschichte. Mit dieser Sache haben wir hier zu tun. Oder in Jes.55,7: „Der Gesetzlose verlasse seinen Weg, und der Mann des Frevels seine Gedanken; und er kehre um zu Jehova, so wird er sich seiner erbarmen, und zu unserem Gott, denn er ist reich an Vergebung.“  Geschwister, das ist hier unser Thema des Sohnes zu seinem Vater. Auch mit dem bekannten Wort, was er sich schon überlegt hatte in V.18: „Vater, ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir.“ Hier sehen wir den himmlischen Vater, die himmlische Seite und die irdische Seite. Wir können aber auch im N.T. die Dinge besehen, wo es in Mt.9,36 über unseren Herrn Jesus heisst: „Als er aber die Volksmengen sah, wurde er innerlich bewegt über sie.“ Diese Volksmengen waren für den Herrn noch verloren. Und es waren viele in Israel. Da ging es ihm innerlich nahe. Weil sie erschöpft und verschmachtet waren wie Schafe, die keinen Hirten haben. Jene damaligen Geistlichen der Zeit vor 2000 Jahren waren keine Hirten. Das sagt die Bibel ganz klar. Der Herr Jesus war gekommen, die Verlorenen zu erretten, und die Massen strömten Ihm nach, hatten nichts gegessen, waren erschöpft und verschmachtet. Und ersieht den Zustand der Menschen, die da erschöpft und verschmachtet sind. Und Er wird innerlich bewegt über ihre Verlorenheit. Das etwa ist die Perspektive unseres Herrn. Wir sehen ihn in der Gleichheit des Vaters hier, von dem wir gehört haben. Es ist eine sehr wichtige Angelegenheit, die wir heute besprechen. Ich glaube es genügen diese drei Verse, wenn wir sie verstanden haben.

Wir haben in Lk.10,33 eine andere Begebenheit mit einer inneren Angelegenheit, wo es heisst: „Aber ein gewisser Samariter, der auf der Reise war, kam zu ihm; und als er ihn sah, wurde er innerlich bewegt.“ Geschwister, ich glaube, dass dieser Wesenszug des natürlichen Menschen, worin dieser Wert bereits liegt. Nicht so wie bei unserem Herrn. Aber er ist vorhanden. Auch das N.T. redet von der natürlichen Liebe des Menschen, von natürlicher Liebe. Diese Härten, mit denen sich von Mensch zu Mensch begegnet wird. Zwei Elfjährige schlagen ein kleines Kindlein tot. Geschwister so etwas hat es früher auch in den Zeitungen nicht gegeben. Das wird immer brutaler und immer härter, und zwar jeden Monat mehr. Diese Steigerung steht im Zusammenhang mit: 

a) Mit der Verstärkung des Geistes des Antichrists, der unmittelbar vor der Tür steht, die Macht in dieser Welt zu ergreifen.

b) Mit der Zunahme der Ungerechtigkeit in dieser Welt, welches die Menschen erleben und damit fertig werden müssen. Denn wir sagen ganz leichtfertig: „Das sind ja nur Asylanten, die kann man ja wieder rauswerfen.“ Ich möchte darauf hinweisen, dass bei den meisten ein Schicksal dahinter steht. Dass wir hier vorsichtig sind. Der Herr wird uns so beurteilen, wie wir die Dinge aus unserem Herzen herausbringen, nicht anders. Wir geraten immer stärker in eine Weltnot. Die sieben fetten Jahre sind vorbei. Wir werden sehen, was die nächsten allerwenigsten Jahre bringen. Denkt bitte dran, ich habe es hier gesagt. Der Herr Jesus ist es, von dem wir hier lasen in V.33 von Lk.10. Als er ihn sah, wurde er innerlich bewegt. Ich hatte gesagt, dass ich glaube, dass diese Werte uns weitgehendst als Menschen entglitten sind. Der Herr möchte Gnade geben, dass die Gemeinde Seines Leibes nicht in die letzten Auseinandersetzungen dieser Dinge hinein muss. 

Ja, der Sohn hat sich aufgemacht, der Vater hat ihn von ferne gesehen. Er war innerlich bewegt und er lief ihm entgegen. Er fiel ihm um seinen Hals, um seine Liebe gegen den sündigen Sohn zum Ausdruck zu bringen. Geschwister, das ist bei jeder Bekehrung so. Wir wären nicht in der Lage mit unserem Sündenpaket Gott begegnen zu können. Ich sage es hier so deutlich. Wir wären nicht in der Lage, würde der Herr uns nicht entgegeneilen, mit dem Paket der Vergebung. Ob wir ihm dafür Dankbarkeit erweisen? Darf ich noch eine Frage stellen? Wie sieht diese deine Dankbarkeit deinen Rettergott gegenüber aus?
Lk.15,21: „Der Sohn aber sprach zu ihm: Vater, ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir, ich bin nicht mehr würdig, dein Sohn zu heissen.“

Wir kommen zum V.21. „Der Sohn aber sprach zu ihm.“ Wir kommen jetzt zu dem, was er sich vorgenommen hat. Interessant ist, dass er von seinen sich vorgesetzten Wortfolgen keinen Buchstaben abstreicht. Hier sehen wir die Echtheit seines Herzens zur Zurückkehr und der Schuldübernahme dessen, was er angerichtet hat. Der Sohn sprach zu dem Vater: „Ich habe gesündigt...“, wie in dem V.18, „...gegen den Himmel und vor dir, ich bin nicht mehr würdig dein Sohn zu heissen.“ Geschwister, das ist der Vorgang eines jeden einzelnen Sünders, der zur Bekehrung kommt. Nicht ein Einzelner ist noch würdig, diesen Titel in Anspruch nehmen zu können. Und wenn Gottes Wort uns Kinder Gottes nennt und die Bibel tut es, dann ist es einzig und allein die Herrlichkeit des Werkes Christi am Kreuz. Nicht unser Tun, auch nicht unser Zurückkommen berechtigt dieses Mass der Vergebung auch nur eines Sünders gegenüber Gott. Wir wollen dazu noch eine Stelle heranziehen aus den Spr.28,13, ein ganz bekanntes Wort: „Wer seine Übertretungen verbirgt, wird kein Gelingen haben.“ Oh, dieser Sohn hat es nicht verborgen, er hat sich selbst offen gelegt. „Wer sie aber bekennt und lässt, wird Barmherzigkeit erlangen.“ Es ist ein Problem in diesem Satz, wir wissen es schon. Viele Gläubige berufen sich auf diesen V.13, machen aber einen riesigen Fehler. Sie verbergen ihre Übertretungen nicht, und sie bekennen sie auch. Aber sie lassen die Sünde nicht, weshalb die dann benannte Barmherzigkeit ausbleibt. Ich möchte dazu noch etwas sagen. Dieses Lassen bedarf einer besonderen Gnade Gottes. Das erste, was wir an Gnade brauchen, ist, dass wir unsere eigene Übertretung erkennen. Solange, wie wir sie nicht bis in die Tiefe erkennen, werden wir auch das Gedankengut unseres Gottes über unsere Sünde nicht erfassen. Die Folge davon ist, dass wir die Sünden nicht lassen. Dann geht das grosse Verwundern los. Ich habe meine Übertretung nicht verborgen, ich habe meine Sünden bekannt, und dennoch lasse ich die Sünde nicht. Geschwister, hier ist ein Geheimnis damit verbunden, über das wir hier schon ein paar Worte sagen müssen. Ein Geheimnis, dass dieses Lassen unser Gott, bis an Sein Herz, bis an das Herz Gottes will, dass wir es erkennen. Sonst wäre das eine ganz billige Gnade. Das macht Gott nicht mit. Denn hinter diesem Lassen steht die Macht Gottes. Soll Gott seine Macht einsetzen, indem wir gar nicht alles erbracht haben? Nein, da macht Gott nicht mit, er unser Gott, der für uns alles getan hat, will auch, dass du opferverbunden mit Golgatha alles bringst, was dazu gehört. Ich glaube, wir verstehen uns, wenn wir uns verstehen wollen. „Ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir, ich bin nicht mehr würdig...“. Geschwister, wir wären nie würdig geworden, wenn wir nicht ein solches würdiges Opfer durch unseren Herrn Jesus Christus gehabt hätten, wenn nicht solch ein würdiges Opfer erbracht worden wäre. Nicht wir, er ist unsere Würdigkeit, uns Kinder Gottes nennen zu können. Es ist niemals unser Verdienst. Alles das steht ausserhalb sämtlicher Relationen. Sagt nicht die Schrift, dass da nicht einer ist, nicht einer, sagt Gottes Wort im Römerbrief, das ist keiner, nicht einer, der Gutes tut. Wieviel das ist, wissen wir. Da ist der Tisch absolut blank. Nichts ist darauf, auch wir nicht. 
Lk.15,22: „Der Vater aber sprach zu seinen Knechten: Bringet das beste Kleid her und ziehet es ihm an und tut einen Ring an seine Hand und Sandalen an seine Füsse.“

Der Vater, innerlich bewegt, hat nicht überlegen müssen, mit welcher Strafaktion er seinem Sohn zu begegnen hat. Der Vater hat nicht überlegen müssen, mit welchen Vorwürfen er ihn zu überschütten hat. Warum nicht? Weil geschrieben steht: „Und Gott, der niemandem etwas vorwirft...“. Wisst ihr warum nicht? Niemandem etwas vorzuwerfen ist dort, wo die Vergebung ihre Quelle hat. Darum, weil in dem Vater die Bereitschaft der Vergebung war. Genau darum macht er ihnen keinen Vorwurf. Geschwister, ist es nicht bei uns auch so gewesen, als wir zum Herrn Jesus kamen mit unseren Sünden? Hat Er dir Vorwürfe gemacht? Wie viele, welche? Keinen Vorwurf, wie es im Jakobusbrief heisst: „...und Gott, der niemandem etwas vorwirft.“ ich glaube, dass es an der Zeit ist, immer tiefer in sein Wort einzudringen, damit wir die Mitteilungen der Heiligen Schrift mit unseren Herzen verstehen. Die ersten Worte nach seiner innerlichen Bewegung lesen wir in V.22. Er redet seine Knechte an: „Bringet das beste Kleid.“ Er wird beschenkt. Menschlich gesehen ist er ein Gauner und zwar in der Erzform. Ein gemeiner Kerl. Was macht der Vater? Er beschenkt ihn. Wir schlagen dazu Sacharja auf. Sach.3,3-4, die bekannten Worte, die uns hier Lehrbeispiel sind: „Und Josua war bekleidet mit schmutzigen Kleidern...“, wie dieser junge Mann, „...und stand vor dem Engel. Und der Engel hob an und sprach zu den, welche vor ihm standen...“, die Knechte „...und sagte: Ziehet ihm die schmutzigen Kleider aus. Und zu ihm sprach er: Siehe ich habe deine Ungerechtigkeit von dir weggenommen, und ich kleide dich in Feierkleider.“ Das Kleid ist das Äussere. Das steckt man ja nicht in den Mund. Ein Kleid zieht man an. Es weist hin auf den Wandel, durch die Vergebung: „Ich habe deine Ungerechtigkeit von dir weggenommen.“ Das ist Vergebung. Durch diese Vergebung war er innerlich und äusserlich wieder hergestellt. Nicht mit gewöhnlichen, sondern hier heisst es mit „Feierkleidern“. Ein festlicher Anzug würden wir heute sagen. Das ist die Gesinnung des Vaters, und mit diesem Vater haben wir hier zu tun. Abgeschattet davon redet dann die Bibel dann über uns von dem hochzeitlichen Kleid, dass jeder bekommen wird, der die Vergebung im Blute des Lammes angenommen hat, in der Zeit der Annehmung. „Heute, wenn ihr seine Stimme hört.“ Das ist das. „Bringet das beste Kleid her, und ziehet es ihm an.“ Er braucht sich noch nicht mal zu bücken. Hat er das verdient? Nein. Warum bekommt er das? Vergebung Gottes. „Und tut einen Ring an seine Hand.“ Wir schlagen dazu 1.M.41,42 auf. Da haben wir so eine Sache. „Der Pharao nahm seinen Siegelring von seiner Hand und tat ihn an die Hand Josefs. Und er kleidete ihn in Kleider von Byssus und legte die goldene Kette um seinen Hals.“ Das ist unser Thema hier. Das ist schon interessant, wie Gott derselbe gestern und heute ist. Er wird es sein in alle Ewigkeit. „Und Sandalen an seine Füsse.“ Zum Schluss noch eine Stelle im Jes.61,10: „Und die Söhne der Fremde werden deine Mauern bauen, und ihre Könige dich bedienen, denn in meinem Grimm habe ich dich geschlagen, aber in meiner Huld habe ich mich deiner erbarmt.“ Das ist ein Wort an Israel. Dieses geschlagen sein geht auf das Gericht hin und die Barmherzigkeit auf das Tausendjährige Reich.
Lk.15,23: „und bringet das gemästete Kalb her und schlachtet es, und lasset uns essen und fröhlich sein.“

Dieser Vater sagt, und zwar zu seinen Knechten: „Bringet das beste Kleid her, zieht es ihm an und einen Ring an seine Hand und Sandalen an seine Füsse. „ Wir sehen daheraus, wie dieser junge Mann verkommen war. Nichts mehr unter den Füssen. Er kam direkt von den Triften der Schweine. Sowohl moralisch als auch leiblich gegenwärtig. Wir sehen, wie er verkommen ins Vaterhaus zurückkehrt. Nun sagt der Vater: „Und bringet das gemästete Kalb her und schlachtet es, und lasset uns essen und fröhlich sein.“ Noch einmal blicken wir zurück, wie dieser junge Mann in seinem Herzen sprach. „Ich will mich aufmachen zu meinem Vater gehen, hier komme ich noch vor Hunger um.“ Und dann macht er sich auf. Er bekennt auch seine Schuld, von der wir in der letzten Bibelstunde gelesen haben. Noch mal schauen wir diesen jungen Mann unterwegs an. Das kostete Überwindung. Nach Hause zu gehen mit dem Gewissen, welches er hatte. Das halbe Vermögen seines Vaters hatte er durchgebracht in sündigen Dingen. In ihm muss ein Kampf entbrannt sein. Aber er ging den Weg, um nicht zu verhungern. Gott hatte die Alternative gegeben, entweder oder. Entweder vor Hunger sterben, oder zurück zum Vater. Dieser Sohn kommt. Und wir müssen fragen mit welchen Befürchtungen er zum Vater zurückkommt. Er, der ihm das halbe Vermögen durchgebrannt hat. Was wird werden, wenn der Vater sagt: „Hau ab, ich will dich nicht mehr sehen?“ Wie geht es dann weiter? Dann ist seine ganze Lebenszukunft erloschen. Selbstschuldnerisch Vorwürfe machen. Er hat ja gegen den Willen des Vaters gehandelt. Aber ich bin überzeugt, dass der Sohn den Vater kannte. Dass er zwar mit gemischten Gefühlen den Weg der Heimreise antrat ist uns klar. Er kam aus einem fernen Land. Und als er dann in diese Gegend kam, die er als seine Heimat erkannte, wurde es mit Sicherheit in seinem Herzen immer komischer. Aber er kannte seinen Vater. Er hat fest darauf vertraut, wenn er seinem Vater das Bekenntnis seiner Sünde sagt, dass er ihm vergeben wird. In einer der Stunden war schon gesagt, dass dieser Vater hier ein Bild von unserem himmlischen Vater ist. Geschwister, wir alle, die wir zum Herrn Jesus kamen, einst als wir uns bekehrten, kamen wir mit der Last der Schuld. Ein jeder mit der seiner eigenen Sünden. Aber keiner wird den Gedanken gehabt haben, dass Gott mich nicht mehr annimmt. Wir kamen mit der ganz festen Überzeugung zu ihm. Der Herr wird vergeben. So auch hier. Wie gut ist es, wenn wir den Vater erkennen, welcher es ist, dem wir unser Sündenbekenntnis bringen dürfen. Er vergibt. Interessant ist, dass der Sohn, wie wir, so der Herr will, es in der nächsten Stunde behandeln werden, nicht vergeben wollte. Er war ja auch nicht das Bild des Vaters. Aber wie froh können wir sein, dass wir in unserem Gott diese Vergebung haben. Und wir können ergänzend dazu sagen: Ohne Vergebung hat niemand hier auf dieser Erde Verheissung und Existenz. Wir leben allesamt durch die Vergebung, die Gott uns gibt. Würde Gott auch nur einen Stichtag wählen, wo er uns nicht mehr vergibt, wären wir nicht der Verheissungen des Herrn gewiss. In den Jahrzehnten, insbesondere vor 26, 27 Jahren durfte ich viele zum Herrn führen. Ich habe nie erlebt, dass jemand gesagt hat: „Gott wird mir nicht vergeben.“ Ich habe es nicht ein einziges Mal erlebt. Und ich muss voraussagen, dass auch bei solchen, die keine Beziehungen zum Evangelium der Gnade unterhielten, dennoch bei jeder Übergabe das gewaltige Vertrauen zu unserem Gott im Vordergrund war. Hier haben wir solch ein Beispiel der Vergebung. Nicht ein wenig, sondern völliger Vergebung. Wir lesen auch nicht, dass der Vater seine Sünden ein wenig zugedeckt hat, alttestamentlich, Israel betreffend. Wie wir das in Ps.32 oder Ps.82,1 lesen: „Alle meine Sünden hast du zugedeckt.“ So nicht. Hier herrscht völlige Vergebung. Was uns auffällt ist jener neutestamentliche Tenor, dass der Vater ihm nicht eine einzige Vorhaltung macht. Weil wir im N.T. lesen: „Und Gott, der niemandem etwas vorwirft.“ Vorwürfe machen, ist eine leichte Gewissensfrage vom einen zum anderen, der Eheleute unter sich, den Kindern gegenüber und umgekehrt. Vorwürfe machen ist Christusunähnlichkeit. Wir brauchen Reinigung, wo solches existent ist. Der Vater jedenfalls lässt das beste Kleid bringen und einen Ring. Dass der golden war, ist klar. Der hat keinen mit Kupfer oder Eisen gebracht. Sondern er wollte ihn in den Reichtum der Gemeinschaft des Vaters zurückholen. Er bekam Sandalen unter seine Füsse; er war wieder bekleidet. Und jetzt wird das Kalb geschlachtet, „das gemästete“, heisst es hier. Und dann sollte gemeinsam gegessen werden auf diesem Hof, und sie sollten fröhlich sein. Der Vater gibt eine Erklärung ab, die hochbedeutsam ist. Wir finden das im V.24 unseres Kap. wieder: 
Lk.15,24: „denn dieser mein Sohn war tot und ist wieder lebendig geworden, war verloren und ist gefunden worden. Und sie fingen an fröhlich zu sein.“

„Denn dieser mein Sohn war tot...“. Wir sehen, dass einer, der sich ausserhalb vom Willen seines Vaters vom Vaterhaus entfernt hat, für Gott tot ist. „...und ist aber wieder lebendig geworden...“, durch Busse und Rückkehr, können wir sagen. So steht es jedenfalls geschrieben. „Er war verloren, und ist gefunden worden.“ Über diesen jungen Mann waltete die barmherzige Gnade Gottes. Sonst wäre er nicht mehr wiedergefunden worden, sondern untergegangen in den Geschehnissen seiner eigenen Sünde. Das ist die Botschaft dieses ganzen Kap., müssen wir sagen. Verloren und wiedergefunden worden. Wenn wir an das erste der Mitteilungen denken, dass der Herr in Seinem Wort uns mitteilt, V.7 in diesem Kap.: „Ich sage euch: Also wird Freude sein über einen Sünder der Busse tut, mehr als über 99 Gerechte, welche der Busse nicht bedürfen“ Jene 99 Selbstgerechte vermögen nicht im Himmel Freude auszulösen. Aber einer, der zurückkehrt. Denn seine Rückkehr war Busse. Wir müssen auch hier sagen, dass wir einen grossen Wert für die Zeit der Gnade unserer Erretteten auf die Busse zu legen haben, weil die Busse eine Angelegenheit der Wiederherstellung seitens Gottes ist. Dort, wo die Busse fehlt, fehlt noch viel mehr als dieses. 
Lk.15,25: „Es war aber sein älterer Sohn auf dem Felde; und als er kam und sich dem Hause näherte, hörte er Musik und Reigen.“

Wir wollen dazu noch Bibelstelen aufschlagen in Rö.6,13, was nun diesen jungen Mann in Sonderheit betreffen mag, wo es heisst: „Stellet auch nicht eure Glieder der Sünde dar zu Werkzeugen der Ungerechtigkeit, sondern stellet euch selbst Gott dar, als Lebende aus den Toten.“ Das ist unser Thema hier. „Und eure Glieder hier zu Werkzeugen der Gerechtigkeit.“ Das ist der Wille Gottes für einen jeden von uns, dass wir die Sünde hassen lernen, weil wir wissen, sie ist zuerst gegen Gott und dann auch gegen jeden Einzelnen von uns gerichtet. Dieses Patent Satans, die Sünde, hat sowohl einen Drittel der Engel als auch die gesamte Menschheit in die Knechtschaft des Todes gezogen. Es gibt dafür keine Ausrede und keinen Ausweg. Selbst Satan, der Erfinder dieser Antisystematik Sünde, hatte etwas herbeigezogen, was er selbst der Macht gemäss nicht in seiner Hand hatte. Er wurde das Produkt dieser Dinge selbst. Und ist es heute noch, so wird es auch bleiben. Wir lesen eine Stelle im Eph.2,1: „Auch euch, die ihr tot waret, nicht ein wenig, sondern total, in euren Vergehungen und Sünden.“ Geschwister, wir waren völlig tot. Die Sünde des Garten Edens hatte uns in der Erbsünde de zweiten, den ewigen Tod, den Feuersee gebracht. Nichts war uns näher, als der zweite Tod. „Als auch wir in den Vergehungen tot waren, hat uns mit dem Christus lebendig gemacht durch Gnade seid ihr errettet.“ Geschwister, wo will dann der selbstgerechte Mensch ohne Errettung in Christus bleiben? Wo will der Mensch der Religion dieser Erde bleiben, wenn er nicht Vergebung im Blute des Opferlammes Christi gefunden hat? Wenn er nicht durch die frohe Botschaft des Heiles in Christo ein anderer Mensch geworden ist? Jesus verändert auch heute noch, denn er ist derselbe gestern wie heute. Wir sind dem Herrn wirklich dankbar, dass wir in der Gnadenzeit leben dürfen, auch dann, wenn es die letzte ist. Wenn wir die letzten Jahre beginnen anbrechen zu lassen bis zur Wiederkunft des Herrn und es noch einige schwere Prüfungszeiten für uns geben wird. Eines steht fest: Unsere Seelen sind gerettet in Christo durch die Herrlichkeit Seines Opfers, für die es keinen Ersatz gibt weltweit. Eine Errettung, die nicht durch Menschen erfunden, sondern durch die Weisheit Gottes, Seiner Liebe und Gnade gebracht worden ist. Dadurch leben wir in diesem Bewusstsein beständig in der Gemeinschaft mit dem Herrn. „Durch Gnade seid ihr errettet.“ Solch eine Errettung wirft jede einzelne Werksgerechtigkeit über den Haufen. Es gibt da keine Möglichkeit. Israel hat es bald 2000 Jahre versucht durch Werksgerechtigkeit zurecht zu kommen. Sie haben es nicht gepackt. Sie konnten es auch nicht packen. Wir lesen doch gerade im Hebräerbrief, dass das Gesetz nichts zuwege gebracht hat. Durchs Gesetz selbst ist nicht ein einziger gerettet worden. Werksgerechtigkeit. Damit ist Israel und das Gesetz ein gewaltiges belehrendes Kap., dass wir daheraus unsere Schlüsse zu ziehen haben. Mit der uns gewordenen Gnade durch Errettung fällt einzig und allein alle Ehre auf den, der für uns dort am Kreuz hing und ausrief: „Es ist vollbracht.“ Nehmen wir uns die Zeit und die Bibel zur Hand und untersuchen die Stellen des Wortes Gottes, damit der Herr uns unter Gebet hineinführe, in der Einsmachung Seiner Gedanken hin zu uns. Was es Ihn gekostet hat, dass er überhaupt bereit war diesen Weg zu gehen, und dass noch gegen seine Feinde. Welch eine Liebe muss sein Herz gesät haben solches zu tun. Ich bin ganz ehrlich, ich hätte es nicht gemacht. Er hatte es auch nicht nötig. Er war nicht in einer Zwangslage es tun zu müssen. Aber er hat es getan. Und wenn die Triebkraft seine Liebe war, dann haben wir Anschauungsunterricht zu nehmen an der wunderbaren Person unseres Heilandes Jesus Christus.

In Lk.19,10 lesen wir ein bekanntes Wort: „Denn der Sohn des Menschen ist gekommen um zu suchen und zu erretten was verloren ist.“ Der Herr Jesus kam nicht, damit Reiche, damit Selbstgerechte, Eigenwillige, damit gutdenkende Menschen Erlösung finden, sondern einzig und allein Verlorene. Darum hat jeder, der zu Christus zu kommen hat, umzukehren gleich dem jüngeren Sohn hier in unserem Text. Er hat umzukehren, wie der Vater sagt: „Siehe er war verloren und ist wiedergefunden worden.“ Hier geht es nicht um ein bisschen Verlorensein, sondern der Sohn Gottes ist gekommen um solche, die völlig verloren waren, auch völlig zu erretten. Das war Sein Kommen. Das hat Ihn bewogen, das Herz Seiner Liebe zu öffnen wegen der völligen Verlorenheit. Wir müssen dazu anhängen: Was mag Sein Herz mitmachen, wenn Er dieses grosse gewaltige Liebesopfer gebracht hat und die Masse der Menschen verachtet selbiges? Können wir dann verstehen, wenn Gottes Wort in der Offb.14 sagt: „Und der Rauch ihrer Qual steigt auf in die Ewigkeiten der Ewigkeiten.“ Gott ist nicht nur ein Gott der Liebe, wie manche gedacht haben, und sonst nichts mehr, sondern er ist auch ein Gott der Gerechtigkeit. Würde Er die wiederholten Aussagen nicht stehen lassen in Seinem Wort, dann wäre Seine Gerechtigkeit nicht jene, von der die Heilige Schrift Zeugnis ist. In Lk.15,7 hatten wir schon gelesen, dass Freude sein wird über einen Sünder, der Busse tut. Ich glaube, dass hier der Himmel redet, wenn Freude da oben ist über einen Sünder, der sich im Lichte Gottes erkennt und zurückkehrt gleich dem jungen Sohn hier. Der auch für uns ein belehrendes Beispiel hinterlassen hat. Diese Geschichte von diesem jungen Mann hat auch in der Geschichte Israels einige Ansätze. Die Söhne Israels waren wegen der Fremdgötterei 70 Jahre in Gefangenschaft in Babel gewesen. Nicht durch die Intelligenz jener Israeliten kamen sie zurück, sondern durch die barmherzige Gnade und Liebe des lebendigen Gottes führte der Herr sie zurück. Wir lesen das in Ps.126: „Als Jehova die Gefangenen Zions zurückführte, waren wir wie Träumende.“ Sie konnten es kaum mit dem Verstande fassen. „Da ward unser Mund voll Lachen, und unsere Zunge voll Jubel.“ Das war so gewaltig, dass man unter den Nationen sagte: „Jehova hat grosses an ihnen getan.“ Wenn die Gottlosen schon etwas erkennen, muss es gewaltig gewesen sein. „Jehova hat grosses an uns getan, wir waren fröhlich. Führe unsere Gefangenen zurück, Jehova, gleich Bächen im Mittagslande! Die mit Tränen säen werden mit Jubel ernten. Er geht hin unter Weinen und trägt den Samen zur Aussaat; er kommt heim mit Jubel und trägt seine Garben.“ Das war damals, als Israel ungehorsam war. Und wir wissen, dass der Weg Israels zwar aus Babel zurückführte. Aber auch dann, wenn sie in der nachexilischen Zeit unter diesem gleichen Götterdienst dienten und in einer unvergleichlichen egozentrische Art das Wort Gottes vertraten. Darauf finden wir dann die Woche des Gerichtes nach Dan.9,24-27. Es ist die siebenjährige Gerichtszeit, die hier die Menschheit auslöschen wird. Wie im Vorbilde Noahs jene acht Seelen errettet wurden, so werden es 144´000 sein und nicht einer mehr, wenn es auch manche meinen mögen. Nach dieser furchtbaren Gerichtszeit schlagen wir noch einmal den Propheten Jesaja in Kap.35,10 auf. Da wird ein ähnliches Erleben, allerdings prophetisch, kommen, wo es heisst: „Und die Befreiten Jehovas werden zurückkehren und nach Zion kommen mit Jubel, und ewige Freude wird über ihrem Haupte sein. Sie werden Freude und Wonne erlangen und Kummer und Seufzen werden entfliehen.“ Wieder sehen wir hier Israel nach dem schmerzlichen Eingriff des Gerichtes Gottes, dass wir sagen müssen: Was ist der Mensch in der Sünde. Der Mensch läuft in der Sünde auf einen Punkt zu, wo Gott nicht mehr anders handeln kann um seines Namens, um seiner Gerechtigkeit willen, als hier Gericht zu üben. Nur noch auf dieser Ebene kann dem Menschen überhaupt noch begegnet werden. Ich denke daran, wie es nach dem Krieg war, nach 1945. Ich war erstaunt, denn hier waren die Kirchen fast voll. Sonntag wie Sonntag. Es gab Kirchen, wo du, wenn du zu spät kamst, gar keinen Sitzplatz mehr bekommen hast. Ich selbst habe es gesehen. Ich habe gesehen, wie etwa 40, 50 Menschen in den Gängen standen und keinen Sitzplatz hatten. Geschwister, das alles ist vergessen worden, wie bei Israel. Und der Herr wird mit Gericht antworten. Wohl dem, der seine Seele gerettet hat in dem, der uns so inniglich geliebt hat, Christus. Wir schlagen noch eine Stelle auf in 1.Kor.2,9. Da kommen wir dran, und dieses Geschehnis werden wir in einigen Jahren erleben, wo es heisst: „Sondern wie geschrieben steht: Was kein Auge gesehen, noch kein Ohr gehört hat und in keines Menschen herz gekommen ist, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben.“ Wir werden mit Jubel, mit Christus- und gottesverherrlichenden Jubel dort einziehen, in unsere vom Herrn bestimmte Heimat.

Bei diesem jungen Mann war kein Jubel, noch wusste er, wie der Vater reagieren wird. Aber wir wissen, wie unser Herr uns aufnehmen wird. Was kein Auge gesehen hat, das vermag die Liebe unseres Herrn zu uns zuzubereiten. Was in keines Menschen Sinn gekommen ist. Ich habe neulich zu Geschwistern gesagt, dass ich nur neugierig bin, was es da oben alles zu essen gibt. Ich sage das deshalb, weil ich zwei Zentner auf die Waage bringe. Der Herr nimmt mir das nicht übel, wenn ich das sage. Auch das wird sein, denn die Bibel redet davon. Wir erfreuen uns der ganzen Grössen unseres Gottes. Dann werden wir Seine Liebe erkennen, wie wir sie hier nicht erkennen konnten, wegen unseres Leibes des Fleisches und der Sünde und des Todes. Dann werden wir Ihm, wie die Schrift in 1.Joh.3,2 sagt, Ihm gleich sein. Herrlichkeiten werden sich uns auftun. Christus, der Herr, der Überwinder des Todes für uns, führt die Seinen heim. Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört, was in keines Menschen Herz gekommen ist. Geschwister, es lohnt sich ganze Hingabe an Christus, es lohnt sich den Herrn Jesus von ganzem Herzen zu lieben.
Lk.15,26: „Und er rief einen der Knechte herzu und erkundigte sich, was das wäre. 
Lk.15,27: Der aber sprach zu ihm: Dein Bruder ist gekommen, und dein Vater hat das gemästete Kalb geschlachtet, weil er ihn gesund wieder erhalten hat.“

Er hört Musik, fröhliches Rufen und Jubel. „Der aber sprach zu ihm, dein Bruder ist gekommen und dein Vater hat das gemästete Kalb geschlachtet, weil er ihn gesund wieder erhalten hat.“ Er hatte keine grossen Vorstellungen mehr, dieser Sohn. Er hatte gesagt: „Mache mich wie einen deiner Tagelöhner.“ Er wusste genau, dass er seine Rechtslage verdorben hatte. Sie ist dahin. Geschwister, das ist unsere Situation vor Gott. Unendliche Liebe legt er in jeden hinein, der zu Ihm kommt. Er hebt uns nicht nur heraus aus der Grube, sondern Er bringt uns in Seine Gemeinschaft Seiner Herrlichkeit hinein und lässt uns schlussendlich noch auf seinem Throne sitzen. Das ist die Liebe unseres Herrn. In Lk.7,10, wir kennen die Geschichte, es ist eine ganz andere Geschichte, heisst es: „Und als die Abgesandten in das Haus zurückkehrten, fanden sie den kranken Knecht gesund.“ Dass, was wir hier lesen hat unser Gott an ihm getan. Jesus, der Herrliche macht auch heute noch die niedergebeugten Seelen gesund.
Lk.15,28: „Er aber wurde zornig und wollte nicht hineingehen. Sein Vater aber ging hinaus und drang in ihn.“

In der letzten Stunde hatten wir ja schon behandelt, wie jener ältere Bruder wahrnimmt, in welch einer Form der Vater den jüngeren Bruder empfangen hat. Es muss ihn furchtbar gereizt und geärgert haben. Sonst könnten wir hier in diesem V.28 nicht lesen: „Er aber wurde zornig, er wollte auch nicht hineingehen.“ Er wollte keine Gemeinschaft mit ihm haben. Wenn wir diesen geistlichen Zustand des älteren Sohnes besehen, dann finden wir ihn ganz genau in unserem Kap., in V.2 wieder, wo es heisst: „Und die Pharisäer und die Schriftgelehrten murrten und sprachen, dieser nimmt Sünder auf, und isst auch noch mit ihnen.“ Der gleiche Geist. Das ist der Geist der Pharisäer, welches auch der Geist ist, der hier im älteren Bruder wirksam ist. Wir sehen hier das alttestamentliche Israel. Dieser Geist ist heute noch in ihnen. Er wird erst verschwunden sein, wenn Israel durchs Gericht gegangen ist und den neuen Geist von Gott empfangen wird, wie wir das in Joel 2,28 unter anderem lesen. Wenn Gott in seiner Barmherzigkeit sich neu dem Volke Israel zeigen wird, dann wird Gott dieses Volk nie mehr verlassen. Nicht weil Gott launisch ist. Das ist er nicht. Sondern weil Israel dann treu zu seinem Gott steht. Das ist die entscheidende Frage. Der Geist der Pharisäer und der Geist des alten Sohnes ist ein Geist. Wir wollen dazu eine Bibelstelle in Jes.58,7 aufschlagen, wo uns gesagt wird: „Besteht es nicht darin...“, das war ja A.T., das hätte der ältere Sohn wissen müssen, „...dein Brot den Hungrigen zu brechen.“ Der Bruder, der zurückkam, war hungrig. „...und dass du verfolgte Elende ins Haus führst? Wenn du einen Nackten siehst, dass du ihn bedeckst, und deinem Fleische dich nicht entziehst.“ Er entzog sich, er wollte sich entziehen, denn er wollte keinerlei Gemeinschaft mit seinem Bruder haben. Menschlich gesehen ist sein Verhalten verständlich, ich sage menschlich. Geistlich aber eine Katastrophe. 

Es heisst aber hier in V.28: „Sein Vater aber ging hinaus und drang in ihn.“ Er drang in ihn, von seiner Geistesauffassung abzurücken. Denn wenn wir in diesem Vater auch Gott sehen, dann müssen wir die Frage stellen: Wieviel hat auch unser himmlischer Vater in uns gedrungen, bis wir nur einmal errettet waren, bis wir, nachdem wir errettet waren, nur einmal den Weg des Glaubens gehen wollen. Zwischen Erkennen und Gehenwollen ist ein gewaltiger Unterschied. Zwischen Wollen und Vollziehen ist wieder ein gewaltiger Unterschied, so dass wir sagen können, dass unser Leben hin zu Christus ein stufenförmiges Hinaufgehen in die Nähe hin zum Vater ist. Niemand von uns hat bei der Bekehrung sofort alles verstanden, was der Vater wollte. Das glaube ich nicht. Vielleicht mag einer so stark von sich überzeugt sein. Aber das gilt vor Gott nicht. Nun, der Vater geht hinaus. Der Vater geht wegen dem älteren Sohn den unteren Weg. Geschwister, das ist ein Symptom unseres Gottes. Wäre er nicht den unteren Weg immer wieder gegangen, auch mit uns, wo wären wir dann geblieben? Denken wir nur an den Sohn Gottes. Auch Er ist Gott. Er ging den Weg dieser Erniedrigung. Die Bibel sagt: Unter alle Engel erniedrigt. Wenn es heisst unter alle Engel, sind auch die Dämonen gemeint. Da müssten wir die Frage stellen, in welcher Form Er sich unter Dämonen erniedrigt hat. Und da können wir ganz glatt sagen: Noch nie ist ein Dämon getötet und beerdigt worden, aber unser Herr. 

Der Vater geht hinaus und er drang in ihn. Da war nichts mehr zu machen mit sachlicher Rede. Er musste in seine Seele eindringen, um ihn vom rechten Weg zu überzeugen. Ich glaube, dass wir diese Zusammenhänge hier über uns auf Erden nie richtig verstehen werden. Ich glaube, wenn wir Ihm gleich sein werden, wenn wir sehen, wie Er ist nach 1.Joh.3,2 dann wir so weit sind, wovon Johannes in Kap.16,22: „In jener Stunde werdet ihr mich nichts mehr fragen.“ Weil wir dann so erkennen, wie Er uns erkannt hat. So werden wir die Dinge erkennen, die auch uns betreffen und betroffen haben, als wir noch auf dieser Erde waren. Der Vater dringt in ihn, das Richtige zu tun. Welche Unterschiede unter den Söhnen. Wir lesen nichts davon, als der jüngere Sohn sich selbständig machen wollte. Da ist er nicht in ihn gedrungen. Warum denn wohl nicht? Weil alle seine Worte umsonst gewesen wären. Er musste selbst zur Wahrheit kommen, worin er nicht gefunden wurde. Vom älteren Sohn wissen wir, dass Israel seit eh und je die gewaltigen Verheissungen anvertraut sind. Er dringt in ihn. Die Jahrtausende der Gottesferne Israel heute hat das Volk Gottes dazu geführt, dass sie in eigener Sache nicht mehr zurecht kommen. Die Traditionen der hochgehaltenen Vergangenheit sind so stark, dass sie nicht mehr zurückfinden werden. Gott muss in ihnen erst eindringen. Das wird sein in der Zeit des Gerichtes des 70. Jahrwoche. Da dringt er in ihre Herzen ein. Wir wissen, was das bedeutet, wenn jene ganze Menschheit hier auf dieser Erde, von der wir bald 5 Milliarden haben, umkommen wird auf den kümmerlichen Rest von 144´000. Sie werden umkommen. Alles, was nicht bereit ist, die Gottesworte anzunehmen, wird umkommen. Nicht allein Israel, sondern auch jene Menschenmassen der Nationen.
Lk.15,29: „Er aber antwortete und sprach zu dem Vater: Siehe, so viele Jahre diene ich dir, und niemals habe ich ein Gebot von dir übertreten; und mir hast du niemals ein Böcklein gegeben, auf dass ich mit meinen Freunden fröhlich wäre.“

In V.29 will sich der ältere Sohn legitimieren. Er will ein Ja zu seiner Sünde vom Vater empfangen. Das ist das Ziel. Wir haben das auch in der Weinbergsarbeit: Die von morgens früh bis spät gearbeitet hatten, erwarteten mehr als jene, die in der elften Stunde gekommen waren. Einen Denar. Und der Herr des Weinbergs muss fragen, warum dein Auge scheel sieht. Sie hatten mehr erwartet, weil sie das zwölffache an Arbeit geleistet hatten. Es ist einfach schwer für Israel, Gnade zu erkennen, die sie in den Jahrtausenden vorher nicht erfahren hatten, und die sie auch nicht erfahren werden in der Gerichtszeit und in der Friedenszeit des tausendjährigen Reiches. Gnade nicht. Sie werden Gericht erleben. Es tut uns leid, es schmerzt uns, dass der Vater in sie dringen muss, damit jener Überrest gerettet werde. Seine Entschuldigung ist hier zum Vater gesprochen: „Siehe, so viele Jahre diene ich dir, und niemals habe ich ein Gebot von dir übertreten;“ Es wäre besser gewesen, sie hätten sie übertreten. Denn sie halten sie heute noch, obwohl wir Gnadenzeit haben. „Und mir hast du niemals ein Böcklein gegeben, auf dass ich mit meinen Freunden fröhlich wäre.“ Menschlich gesehen ist das eine Argumentation, die die Verlorenen auf den Plan rufen und sagen: „Der braucht Gerechtigkeit, er hat sie verdient. Der hat sein ganzes Leben, und er ist doch der älteste Sohn, nicht einmal vom Vater ein Böcklein bekommen.“ 

Er wird in V.30 noch dreister. Soweit geht seine vermeintliche Entschuldigung. Er sagt hier: „Dass ich mit meinen Freunden fröhlich wäre.“ Dafür hat der Vater ihm noch nichts gegeben. Dazu müssen wir auch der Heiligen Schrift folgendes sagen: Eine Fröhlichkeit Israels gibt es nicht. Solange der jüngere Sohn, die Gemeinde, Vergebung hat und zu Gott, zum Vater zurückgekehrt ist. Sie werden ihre Freude erst im tausendjährigen Reich erfahren, aber nicht vorher. Der ältere Sohn erwartete eine Fröhlichkeit in einer Zeit, die nicht dafür geeignet war, die nicht dafür bestimmt war. Zuerst muss der jüngere Sohn (Gnadenzeit) zu Gott zurückgekehrt sein. Und dann erst ist Israel grosse Freude verheissen, aber nicht vor der Zeit. Wie gut ist es, dass wir Gottes Wort haben, welches uns in diesen Fragen einwandfrei die Antwort für diese Dinge gibt. Wir müssen nicht in der Irre herumtapsen, das brauchen wir nicht. Wir haben für diese auch uns betreffenden Fragen das Wort Gottes immer zur Verfügung. Es redet zu uns. Er wollte mit seinen Freunden fröhlich sein. Es hat mir weh getan, als ich das las. Den Vater hatte er ausgeschlossen. Davon redet er nicht, der älteste Sohn. Wenn wir die Geschichte Israels betrachten, dann wollte Israel im Fremdgötterdienst den Vater im Himmel immer für ihre Freuden ausgeschlossen haben, einmal mit der Aschera, einmal mit Baal. Einmal hatten sie diese Dinge, und einmal jene. Einmal wurden der Himmel und die Sterne angebetet. Sie hatten immer etwas, woran sie ihre Freude hatten. Aber sie hatten nicht ihre Freude an ihrem himmlischen Vater. Das ist der Ausdruck hier. Auch heute noch haben sie keine Beziehung zum himmlischen Vater. Ihre Beziehungen laufen in der Orthodoxie, im Gesetz. Nicht beachtend, was geschrieben steht, dass Christus des Gesetzes Ende ist, das war vor etwa 2000 Jahren.
Lk.15,30: „da aber dieser dein Sohn gekommen ist, der deine Habe mit Huren verschlungen hat, hast du ihm das gemästete Kalb geschlachtet.“

Wir kommen zum V.30, da sagt er weiter, in seinem Plädoyer von zwei Versen: „Da aber dieser, dein Sohn gekommen ist...“. Das ist ein Vorwurf gegen den Vater. „dieser, dein Sohn“. Er verleugnet seine Bruderschaft. Er verleugnet die Gemeinschaft hin zum himmlischen Vater, von dem er Vergebung erlangen kann. Der ältere Sohn hatte diese Vergebung gar nicht. Der jüngere Sohn mit seinen Sünden hatte sie. Denken wir daran, dass geschrieben steht, dass wir ohne Gott in dieser Welt waren, 4000 Jahre. Das sind wir, nicht Israel. Wir waren 4000 Jahre ohne Gott in dieser Welt. Welch eine Menge von Sünden oblagen jedem Einzelnen auf dem Herzen, auf der Seele. Die grosse Vergebung ist durch die Herrlichkeit Golgathas an den Heiden, an den Nationen geschehen. Wir freuen uns darüber, weil es uns gegeben wurde. Bitter ist es für uns, dass wir Israel aus dieser wunderbaren Gnadenzeit, die nie, nie wieder kommen wird, ausgeschlossen sehen. Wie wenig Juden sind heute Erlöste. Es hat mich schon manchmal gerüttelt.  „Dieser, dein Sohn, der deine Habe mit Huren verschlungen hat.“ Diese Ausdrucksweise der Unverzeihlichkeit, die dahinter steht, der Gerichtsbarkeit des älteren Sohnes gegen den, der danach gekommen ist, um sich die Vergebung seiner Sünden beim Vater zu holen und sie bekommen hat. Denn der Vater redet nachher darüber. Und jetzt kommt die Beschuldigung an den Vater: „...hast du ihm das gemästete Kalb geschlachtet.“ Das ist im Menschen drin, der nicht in der Vergebung lebt. Da sitzt es drin. Er redet nicht von seinem Bruder, sondern von „deinem Sohn“, der er ja auch war. Wir sehen die Vermessenheit. Er meint durchs Werksleistung besser zu sein. Er hatte keine Habe mit Huren verschlungen. Er hatte nie ein gemästetes Kalb erhalten. Das war Werksschaffen. Sicherlich hat er noch nie darüber geklagt, solches zu wollen. Interessant, dass der Vater die Ruhe behält über all diese tiefgründigen Auseinandersetzungen einer Familienangelegenheit. Wir haben es hier mit Familienzwist zu tun. 
Lk.15,31: „Er aber sprach zu ihm: Kind, du bist allezeit bei mir, und all das Meinige ist dein.“

Er stellt es hier in V.31 klar. Bevor wir das lesen wollen wir aber zu dieser Sache von V.30 noch etwas aufschlagen, und zwar Jes.51,11. Da wird Israel der Jubel zugeschrieben, wo es nach der 70. Jahrwoche heisst: „Und die Befreiten Jehovas werden zurückkehren und nach Zion kommen mit Jubel. Und ewige Freude wird über ihrem Haupte sein, sie werden Freude und Wonne erlangen, Kummer und Seufzen werden entfliehen.“ Das, was der ältere Sohn wollte, war selbstgemachte Fröhlichkeit. Geschwister die verlorene Welt lebt im Trubel der selbstgemachten Fröhlichkeit. Es wird nicht lange dauern, dann kommt wieder Fasching. Ursprung: Christliche Religion. Furchtbar! Es ist interessant, wie man für diese sündigen Vollzüge auch noch biblische Sätze heranzieht, um sie zu entschuldigen. Die Welt ist dann fröhlich. Das ist interessant. Dieser ältere Sohn wollte diese Fröhlichkeit, diesen Jubel machen, wie er sagt mit seinen Freunden. Das waren Gleichgesinnte. Den Weltgeist hatten sie, aber den Vater hatten sie ausgeschaltet. So stehen sie auch heute noch da. In unserem Textvers Lk.15 lesen wir den V.13: „Und nach nicht vielen Tagen brachte der jüngere Sohn alles zusammen und reiste weg in ein fernes Land und daselbst vergeudete er sein Vermögen indem er ausschweifend lebte.“ Der jüngere Sohn wollte fröhlich sein. Darum reiste er in dieses hier beschriebene ferne Land. Sage mir mit wem du umgehst und ich sage dir, wer du bist. Das ist hier der Fall. Von Natur aus sind wir alle nicht besser als die beiden Söhne. Oh, hätte die Liebe unseres Gottes uns nicht an sein Herz gezogen, dass wir Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott erfahren hätten. Ich rede hier von mir. Ich weiss genau, warum der Herr mich mit 12 Jahren in seine Nachfolge gezogen hat. In einem vorbildlichen, gläubigen Elternhaus aufgewachsen, mein Vater war Verkündiger über Jahrzehnte. Ich mag mich noch entsinnen, wie er sich für alle Kinder des Lichts aufopferte, immer und immer. Man brachte ihm, er wusste nichts davon, und wollte das auch gar nicht, ein Geschenk. Er war 33 Jahre lang Chorleiter. Unser Bruder Rudolf kann sich schon ausrechnen, wann er einmal ein Geschenk von den Geschwistern bekommt. Er wollte es nicht, aber er hat sich doch darüber gefreut, wie Paulus es sagt: „Ich suche nicht die Gabe, aber ich suche den Herrn Jesus in euren Herzen.“ Und um das geht es ja. Als ich zum lebendigen Glauben an den Herrn Jesus kam, waren wir aus der Nachbarstadt an einem Abend gekommen. Da hat mich ein Wort getroffen, welches der Prediger aus Berlin da schilderte, ein gewisser Bruder Schuhmacher, durch den damals viele zum Glauben gekommen waren. Zwölf Jahre, das Wort Gottes täglich gelesen und gehört. Ich höre einen Satz aus der Offb., und den schoss Gott mit Megatonnen durch mich durch. Und da war es passiert. Ich konnte nicht mehr reden, weil ich genau wusste: Jetzt wird mich Gott meiner Sünde wegen töten. Das war mir völlig klar. Tod über dich. Geschwister, was ich an Sünden hatte , das kann ich hier ganz offen sagen. Ich bin ab und zu einmal, nicht oft, aber ab und zu einmal der Mutter ausgerissen und habe mich verdrückt. Wenn die zwölf oder vierzehn Buben hinten am Zaun standen, wollte ich mit hin. Sie hat aber gesagt, ich müsse noch einkaufen gehen. Da war ich einfach weg. Nur ein kurzer Moment, wo die Mutter aus dem Raum war, und da war das Bürschlein verschwunden. Der Vater hatte gesagt (wir hatten da gleich zwei Gärten hintereinander): „Du kannst alles machen, aber du gehst nach der einen Seite nicht über den Zaun des Nachbarn.“ Nun ja, da waren ein paar Schulfreunde da, und die waren da drüben, und dann bin ich mit rüber gegangen. Ich kann ja nicht drin stehen bleiben. Da war es passiert. Das waren die Sünden, die mich bis in den Tod gedrückt haben. Ich habe wirklich gedacht, dass ich sterben muss. Als wir nach Hause gekommen waren, ich konnte nicht mehr sprechen, so hat mich der Geist des Herrn erfasst. Und dann wird offenbar warum. Geschwister, ich kann nur sagen, ich habe es gebraucht, diese tiefe Schulung, ich habe es gebraucht. Sonst hätte der Herr mich in vielen Dingen nicht bewahren können, wie er es getan hat. 

„Er aber sprach zu ihm: Kind, du bist allezeit bei mir.“ Seinen eigenen Bruder redet er, als „dein Sohn“ an. Der Vater sagt: „Kind, du bist allezeit bei mir.“ Das hatte der ältere Bruder nie wertgeschätzt, allezeit beim Vater zu sein. Bruder und Schwester, die wir errettet sind: Schätzen wir es wert dem Herrn Jesus zu gehören und allezeit bei ihm zu sein? Der Vater sagt: „...und all das meinige ist dein.“ Oh, da wäre noch einiges dazu zu sagen. In Rö.8,32 lesen wir: „Wie wird er uns mit ihm nicht auch alles schenken.“ Das ist es doch, mit dem wir es hier zu tun haben. Und in Joh.17,9-10: „Ich bitte für sie; nicht für die Welt bitte ich, sondern für die, welche du mir gegeben hast, denn sie sind dein (und alles was mein ist, ist dein, und was dein ist, mein) und ich bin in ihnen verherrlicht“. Wie wird er uns mit ihm nicht auch alles schenken.
Lk.15,32: „Es geziemte sich aber fröhlich zu sein und sich zu freuen; denn dieser dein Bruder war tot und ist wieder lebendig geworden und verloren und ist gefunden worden.“

Der Vater sagt in V.32: „Es geziemt sich aber fröhlich zu sein.“ Warum hat der Vater dem ältesten Sohn nie ein gemästetes Kalb gegeben? Weil diese Fröhlichkeit sich in ungeziemender, nicht Gott verherrlichender Weise dargestellt hätte. Das ist das Problem. Es geziemt sich aber fröhlich zu sein und sich zu freuen. Sich über unseren Gott zu freuen ist eine Dankbarkeit. Die kann man nicht künstlich machen, sondern die muss der Herr schenken. Das ist ein grosser Gewinn. Und jetzt, da er in V.30 gesagt hat: „Da aber dieser dein Sohn gekommen ist“, sagt er in V.32: „Denn dieser dein Bruder.“ Er verbindet ihn jetzt mit seinem Bruder. Mit ihm war es so, dass er tot war, und wieder lebendig geworden ist. Er war verloren und ist gefunden worden. Wie in V.24. In Joh.5,24 lesen wir: „Wahrlich, wahrlich ich sage euch, wer mein Wort hört und glaubt dem, der mich gesandt hat, hat ewiges Leben und kommt nicht ins Gericht, sondern ist aus dem Tode ins Leben übergegangen.“ Er war verloren, und ist gefunden worden. In unserem Kap.15 hat der Herr Jesus dieses Gleichnis gesagt und in V.7 geredet: „Ich sage euch: Also wird Freude im Himmel sein über einen Sünder der Busse tut, mehr als über neunundneunzig Gerechte, welche der Busse nicht bedürfen.“ Der ältere Sohn war einer der dieser Busse nicht bedurfte. Wir freuen uns, dass der jüngere Sohn wieder zurückgefunden hat und beim Vater völlige Vergebung erhielt.
Lk.16,1: „Er sprach aber auch zu seinen Jüngern: Es war ein gewisser reicher Mann, der einen Verwalter hatte; und dieser wurde bei ihm angeklagt, als verschwende er seine Habe.“

Wenn wir solch eine Geschichte aus dem N.T. betrachten wollen, und dafür sind wir heute abend hier zusammengekommen, dann darf zuerst vorausgeschickt werden, um diese Mitteilungen zu verstehen, dass sowohl der reiche Mann als auch der Verwalter gottlose Leute waren. Sonst verstehen wir die ganze Geschichte überhaupt nicht. Diese acht Verse, die wir haben, erzählen deshalb auch nur von diesen gottlosen Leuten, ihren Reaktionen und ihren Aussagen – Welt. Der Herr Jesus war es, der im V.1 dies nicht zum Volk, sondern zu seinen Jüngern sagt. Es ist also eine Belehrung für die Jünger. Ich bin überzeugt, dass der Herr Jesus dieses Thema nicht zum Volk geredet hätte. Wir sehen auch für uns, wenn wir ein Zeugnis haben, dass es doch immer passend ist, wohin der Herr es haben will. Dass wir doch danach fragen: „Herr, was willst du, dass ich tun soll?“ Er sprach nun zu seinen Jüngern: „Es war ein gewisser reicher Mann, der einen Verwalter hatte.“ Dieser Verwalter hatte sich schuldig gemacht, er wurde bei dem reichen Mann angeklagt und zwar diesbezüglich, als verschwende er seine Habe. Nachdem wir die acht Verse hier in der Schriftlesung gehört haben, dürfte uns das klar sein, welch ein Verwalter das auch war. Und dass die Anklage mit Sicherheit auch nicht zu Unrecht bestand. Das dürfte genauso erkennbar sein. Der reiche Mann rief nun diesen, seinen Verwalter und sprach zu ihm: „Was ist dies, das ich von dir höre?“ In Lk.12,42-44 lesen wir, wo in einer Ähnlichkeit geredet wird. Da heisst es:“ Der Herr aber sprach: Wer ist nun der kluge und treue Verwalter, welchen der Herr über sein Gesinde setzten wird, um ihm die zugemessene Speise zu geben zur rechten Zeit? Glückselig jener Knecht, den sein Herr, wenn er kommt also tuend finden wird! In Wahrheit sage ich euch, dass er ihn über seine ganze Habe setzten wird.“ Diese Mitteilung ist an treue Verwalter gerichtet, das Gegenteil von dem, was wir hier in der Bibelstunde behandeln. Wir haben eine ähnliche Mitteilung in 1.Kor.4,2. Das betrifft uns alle, die wir dem Herrn gehören. Da sagt Paulus, der Heidenapostel, in diesem ersten Brief an die Korinther: „Übrigens sucht man hier an den Verwaltern, dass einer treu erfunden werde.“ Ich möchte hier dazu sagen, dass denen, die der Herr errettet hat, vieles anvertraut ist. Darum sucht der Herr einen Wesenszug der Seinen, in der Treue der Einzelnen. Dort, wo es untreu zugeht, wie wir es im Textwort verlesen haben und hören konnten, da ist auch nicht der Herr Jesus der, der da gegenwärtig wirkt. Gewiss haben wir auch in der Gemeinde Jesu schon manches, was der Korrektur bedarf. Sonst hätte auch Paulus dieses Wort in 1.Kor.4,2 nicht geschrieben. Das hatte einen besonderen Grund, warum er diesen Satz schrieb. Denn wir können ja aus der Mitteilung dieser beiden Briefe über die mannigfaltige Untreue in dieser Gemeinde lesen. Aber das, was wir in 1.Kor.4,2 lesen, betrifft aber auch uns. Denn uns ist vieles anvertraut worden, in Sonderheit das Wort Gottes. Da muss schon die Frage gestellt werden, ob wir das Wort des Herrn in völliger Verantwortung verwalten, in der Treue, von der hier geschrieben steht. Da wird offenbar, dass allein nur dort Treue sein kann, wenn wir zuvor mit Christus völlig gestorben sind. Soweit wir uns da schonen wollen, und dem Dienst uns entziehen möchten, aus welchen Gründen auch immer, sind wir nicht treue Verwalter, die der Herr aber haben will, die der Herr sucht. Und wenn Er uns gerettet hat, liegt diese Rettung gleich dem Willen Gottes, dass wir in allem in Treue arbeiten, in dem, was der Herr uns anvertraut hat. 

Hier in unserem Text haben wir also einen untreuen Verwalter. Dieser untreue Verwalter, wir wissen nicht, wie lange er bei diesem reichen Mann in der Tätigkeit war. Aber sie passten gut zusammen. Ich glaube nicht, dass sie sich sehr unterschieden haben. Denn was dieser reiche Mann dann in V.8 sagt, ist ja genau das, was dieser untreue Verwalter getan hat. Hier urteilt und redet die Welt. Es ist notwendig, dass wir uns auch in unserem Wandel und unserem Zeugnis von der Welt klar distanzieren. Sonst sind wir der Welt gleich geworden, was niemals dem Willen unseres Gottes entspricht.
Lk.16,2: „Und er rief ihn und sprach zu ihm: Was ist dies, das ich von dir höre? Lege die Rechnung von deiner Verwaltung ab, denn du wirst nicht mehr Verwalter sein können.“

In V.2 lesen wir: „Und er rief ihn und sprach zu ihm:“ Ich bin überzeugt, dass das für ihn keine Überraschung war, sondern er hatte jetzt einen Beweis, um den es hier geht. Jetzt konnte der reiche Mann handeln. Er sagt zu ihm: „Was ist dies, was ich von dir höre.“ Also ist es ihm zugetragen worden in eigener Sache. Er wäre seiner eigenen Gesinnung wegen gar nicht dahinter gekommen. Im Volksmund sagt man: Wie der Herr, so ist das Geschirr. Und so ist es auch hier. Es ist für uns von Wichtigkeit, dass wir die Treue unseres Herrn, mit der er uns gesucht und gerettet und erlöst hat, mit der uns gebührenden Treue beantworten. Sicher machen sich die Kinder des Lichts nicht allzu viele Gedanken über ihre Verpflichtungen. Aber der Herr will das. Denn das alles ist uns nicht umsonst geschrieben worden. Es entspricht dem absoluten Willen unseres Gottes. „Was ist dies, das ich von dir höre? lege die Rechnung von deiner Verwaltung ab, denn du wirst nicht mehr Verwalter sein können.“ Also hatte er irgendwo wieder ein Ding gedreht. Diesmal ist es dem reichen Mann zu Ohren gekommen. Sicherlich hatte er schon lange den Verdacht, denn er kannte ja seinen Verwalter. In Mt.18,23 lesen wir (da ist es natürlich eine andere Angelegenheit): „Deswegen ist das Reich der Himmel einem Könige gleich geworden, der mit seinen Knechten abrechnen wollte.“ Es entspricht einfach der Geradheit, der Ordnung, dass in einer Sache abgerechnet wird. Auch unsere Abrechnung kommt. Das N.T. redet davon. Das ist der Richterstuhl des Christus. Dort wird alles Vergangene unter einen Strich gestellt, indem jeder Einzelne offenbar werden muss, wie Paulus sagt. Dann ist nichts mehr verborgen von dem, was hier auf dieser Erde nicht geordnet worden war. Auch dieser König, der ein Bild von unserem Herrn darstellt, zeigt uns hier, der mit seinen Knechten abrechnen wollte. Diese Knechte sind wohl zuerst Israel, niemals die gottlosen Heiden. Denn diese sind in dieser Zeit vor Golgatha noch eines anderen Herrn Knecht. Das wollten wir uns merken. Darum ist hier vordergründig in diesem siebenten Gleichnis vom Reich der Himmel was einem Könige gleich ist. Auch da wird im Reiche Gottes abgerechnet. Natürlich haben wir am Richterstuhl des Christus nicht mehr mit Enthauptungen zu tun, oder mit ewiglichen Verweisen ins Halbdunkel oder Dunkel, das ist klar. Denn dort werden alle Erretteten offenbar werden müssen. Aber es geht um die dann folgende Zuweisung des himmlischen Lohnes, dass jeder Einzelne am Richterstuhl erkannt hat, dass Urteil Gottes für meine Zuwendung ist gerecht. Geschwister, diese Analogie haben wir zugleich auch bei den Verlorenen am grossen weissen Thron. Die werden dort nicht offenbar, um die Neugier anderer zu befriedigen, sondern dort wird jeder einzelne Verlorene erkennen müssen, dass die Strafe des Feuersees für sie Gerechtigkeit Gottes ist. Darum geht es. Bei den Erlösten ist es die Gerechtigkeit Gottes in der Zuwendung des himmlischen Lohnes. Bei den Verlorenen ist es die Zuwendung der Strafe in der Gerechtigkeit Gottes nach Gehenna. 

Er hat Rechnung abzulegen von seiner Verwaltung. Er war ja der Verantwortliche, der Unterzeichnungs-bevollmächtigte in den Sachen seines reichen Herrn. Und der reiche Mann sagt zu ihm: „Denn du wirst nicht mehr Verwalter sein können.“ Diese Worte nahm der Verwalter absolut ernst. Hier war kein Spass enthalten. 
Lk.16,3: „Der Verwalter aber sprach bei sich selbst: Was soll ich tun? Denn mein Herr nimmt mir die Verwaltung ab. Zu graben vermag ich nicht, zu betteln schäme ich mich.“

Dieser Verwalter sprach in seinem Herzen, hier heisst es: „...bei sich selbst.“ Der hat also Überlegungen angestellt. „Wo kannst du den nächsten Job antreten?“ Da hat er klare Überlegungen, absolut klare Überlegungen, rein menschlich. Er sagt: „Was soll ich tun? Denn mein Herr nimmt mir die Verwaltung ab.“ Darüber gab es keine Unterhaltung mehr. In Lk.12,17 lesen wir: „Und er überlegte bei sich selbst und sprach: Was soll ich tun?“ Es ist interessant, wie diese Mitteilungen sich hier wiederholen. „Denn ich habe nicht wohin ich meine Früchte einsammeln soll.“ Es wird überlegt: „Was soll ich tun?“ Sein Herr nimmt ihm hier die Verwaltung ab. Jetzt kommen seine logischen Äusserungen. Er sagt: „Zu graben vermag ich nicht.“  Da müssten wir die Frage stellen. Warum nicht? Nun, wenn jemand diesen grossen Verwalter bisher in den Jahren gesehen und erlebt hat. Ich weiss nicht, ob er mit einem Nadelanzug da draussen herumgelaufen ist. Das möchte ich hier nicht sagen. Dann fragt ihn doch jeder. „Was machst denn du hier mit Hacke und Schaufel? Was ist denn da los? Sag mal, wie ist denn das vor sich gegangen.“ Auf der anderen Seite wird diese harte Arbeit auch nicht gewohnt gewesen sein. Darum sagt er: „Zu graben vermag ich nicht.“ Eine Feststellung, die er für sich selbst trifft. Und zu betteln? Da schämt er sich. Er ist in eine schwierige Situation durch Eigenverschuldung hineingekommen. 
Lk.16,4: „Ich weiss, was ich tun werde, auf dass sie mich, wenn ich der Verwaltung enthoben bin, in ihre Häuser aufnehmen.“

„Ich weiss, was ich tun werde.“ Bei ihm geht nun der Gedankencomputer. Und jetzt bekommt er Finsternislicht. Er weiss, wer er ist, und wie er es in den Jahren getrieben hat. Also macht er es weiter. Das ist das ihm Nächstliegende. Er sagt: „Ich weiss was ich tun werde.“ Oben in V.3 sagt er: „Was soll ich tun?“ Und jetzt sagt er: „Ich weiss, was ich tun werde, auf dass sie mich...“. Wer ist denn sie? Das sind die Gläubiger des reichen Herrn. „Dass sie mich, wenn ich der Verwaltung enthoben bin, mich in ihre Häuser aufnehmen.“ Wir sehen, dass eine Katze, die das Mausen gelernt hat, menschlich gesehen, es nie mehr lassen wird. In Spr.19,6 lesen wir: „Viele schmeicheln einem Edlen, und alle sind Freunde des Mannes, der Geschenke gibt.“ Als ein solcher entpuppt er sich noch einmal. Ganz genau. Denn durch seine Handlungen zieht er die Gläubiger des reichen Mannes mit in seine Sünde. Denn wenn ihm dieser plan gelingt, dann hat er Zugang in ihre Häuser. 
Lk.16,5: „Und er rief jeden einzelnen der Schuldner seines Herrn herzu und sprach zu dem ersten: Wieviel bist du meinem Herrn schuldig? 
Lk.16,6: Der aber sprach: Hundert Bath Öl. Und er sprach zu ihm: Nimm deinen Schuldbrief und setze dich flugs hin und schreibe fünfzig. 
Lk.16,7: Danach sprach er zu einem anderen: Du aber, wieviel bist du schuldig? Der aber sprach: Hundert Kor Weizen. Und er spricht zu ihm: Nimm deinen Schuldbrief und schreibe achtzig.“

Er musste ja dann unterschreiben, wenn ein Abgang seiner Schuld war. Noch war er nicht enthoben, sondern es war ihm ja nur angekündigt. „Danach sprach er zu einem anderen: Du aber, wieviel bist du schuldig? Der aber sprach: Hundert Kor Weizen. Und er spricht zu ihm: Nimm deinen Schuldbrief und schreibe achtzig.“ Das, was wir hier haben, ist das Inwendige eines untreuen Verwalters. Alles das macht er wie gehabt hinter dem Rücken des reichen Mannes. Er kennt auch da keinen Skrupel. Er ist, wie wir hier meinen, in seinem Element. Da drin bewegt er sich wie zu Hause. Der reiche Mann wusste ganz genau: Wenn ich den zusammenstauche, dann macht er es in vier Wochen weiter. Darum: „Du wirst deine Verwaltung ablegen“. Keine Gespräche mehr. Kein Ausweg mehr. Für diesen Verwalter waren selbst die Worte des reichen Mannes absolut. Er kannte ihn, den reichen Mann. Und der reiche Mann kannte seinen Verwalter. Darum auch hier dieses Gebaren. Wir wissen nicht, wie viele Schuldner unter seiner Regie gestanden haben. Ich könnte mir gut vorstellen, dass der reiche Mann riesige Ländereien hatte und diese verpachtet nun hat. Nun, mit dem Geld ist es immer schwierig. Hier wird in Naturalien abgeliefert, so wie wir hier lesen. Weizen, Öl, also Frucht des Bodens. Weil dieser Boden, sicherlich gepachtet, in irgendeine Vertragsbasis gestellt worden ist. Und sie hatten alle Schuld bei dem reichen Mann. Nun ändern er flugs die Zahlen, dem einen gleich fünfzig Prozent weniger. Noch war er in Amt und Würde. Noch wussten wohl diese Gläubiger noch nicht von seiner angekündigten Entlassung. Sie wussten nur etwas anderes, dass dieser Verwalter in seinem Element arbeitete. Das wussten sie. Deshalb machen sie es auch mit. Warum? Weil sie den Verwalter kannten. Wir hatten ja gehört, dass einer als Verwalter im Reiche Gottes treu erfunden werden soll. Da sagt der Herr an einer anderen Stelle: „Wer im Kleinen treu ist, wird dann auch über das Viele gesetzt, treu sein. Aber wer im Kleinen schon untreu ist, dem ist auch nicht mehr die Verantwortung zu übertragen, über viele Dinge zu verwalten.“ Sicherlich, wenn er seinen Lebensabend damit gestalten will, sind es sicher Hunderte von Gläubigern gewesen. Denn wegen ein paar Zentner Weizen kann er nicht seinen Lebensabend gestalten. Das ist ganz klar. 
Lk.16,8: „Und der Herr lobte den ungerechten Verwalter, weil er klug gehandelt hatte; denn die Söhne dieser Welt sind klüger als die Söhne des Lichts gegen ihr eigenes Geschlecht.“

In V.8 kommen wir herein. Viele Gläubige wissen nicht, wie sie die Dinge behandeln sollen. Denn aus den Fragestunden vor Jahren war dies immer wieder Anlass diese Stelle zu benennen. Hier heisst es: „Und der Herr lobte den ungerechten Verwalter, weil er klug gehandelt hatte.“ Er hat also für seinen Lebensabend in Eigenmächtigkeit, aber noch in der Unterzeichnungsberechtigung einiges getan. Warum sagt dieser reiche Mann das Lob der Ungerechtigkeit? Weil er inzwischen schon wieder nachgefragt hatte und erfahren hatte, was er getan hatte. Sonst hätte er es nicht gewusst. Denn bisher hatte er es auch nicht gewusst, wie viele Jahre er dies getrieben hat. Das steht hier nicht. Aber der reiche Mann kannte seinen Verwalter. Nämlich dass er untreu war. Und er hat es schon wieder erfahren. Und da sagt er. „Ich kann das jetzt nicht mehr rückgängig machen, bis ich ihn enthoben habe. So lange ist er noch unterzeichnungs-berechtigt.“ Deshalb bleibt ihm nichts anderes übrig, als ihm zu sagen: „Ich muss dich mal loben, du ungerechter Verwalter, du hast in deinem Vorgang deiner Unrechtmässigkeit wirklich klug gehandelt. Von mir hättest du nichts bekommen.“ Das, was er getan hatte war ja ein Diebstahl von Format. Das ist uns klar. Hier redet und handelt die Welt, wie Eingangs schon gesagt. Da wird gesagt: „Das hast du aber wirklich gut gemacht. Du weisst, dass du übermorgen deine Papiere bekommst...“, ich sage es in unserem Jargon, „...und da bist du noch einmal herumgezogen und hast dich abgesichert, wo überall es ging.“ Das ist das Lob des Reichen an den ungerechten Verwalter. Darum, dass er in dieser Klugheit gehandelt hatte, seinem reichen Arbeitgeber noch einen überzubraten. Nennen wir es mal so. Weil er ihn lässt. Nun kommen hier Aussagen, die da lauten: „Denn die Söhne dieser Welt sind klüger als die Söhne des Lichts gegen ihr eigenes Geschlecht.“ Wir haben es hier mit Weltaussagen zu tun. Hier ist Weltklugheit vorgestellt. Und wenn es um diese Betrügereien geht, da sind natürlich die Söhne der Welt klüger als die Söhne des Lichts gegen ihr eigenes Geschlecht. Das ist klar.

Wir schlagen noch ein paar Bibelstellen auf, damit das eine Abrundung erfahre. Die Söhne des Lichts. In 1.Thes.5,5: „...denn ihr alle...“, Paulus redet von den Erretteten „...seid Söhne des Lichtes und Söhne des Tages; wir sind nicht von der Nacht...“, wie dieser Verwalter „...noch von der Finsternis.“ Also wird diese Handlung, diese Nachthandlung sofort mit der Finsternis verbunden genannt. Das ist interessant, wie hier die Bibel Gottes Wort redet. Oh, dass wir uns allezeit bewusst wären, bei Versuchungen, bei Situationen, bei Mitmachen anderer, dass wir Söhne des Lichts sind. Es muss nicht immer nur um solche Dinge gehen. Wir brauchen nur ein Wort zu sagen: Afterrede. Dass wir da nicht mitmachen. In Joh.12,36 sagt der Herr Jesus vor Golgatha: „Während ihr das Licht habt...“, nämlich Ihn in ihrer Mitte „...glaubet an das Licht, auf dass ihr Söhne des Lichtes werdet.“ Vor Golgatha. Wir haben an das Licht  Jesus zu glauben, nicht an die Faxen dieses untreuen Verwalters. Zum Schluss noch eine Stelle in Eph.5,8. Das wird nun klargestellt: „Denn einst waret ihr Finsternis, jetzt aber seid ihr Licht in dem Herrn; wandelt als Kinder des Lichts, denn die Frucht des Lichtes besteht in aller Gütigkeit, Gerechtigkeit und Wahrheit.“ Alles das, was dem untreuen Verwalter fehlte. Darum möchte auch der Herr uns hier zeigen, dass wir allezeit den Herrn Jesus vor unseren Augen haben sollen, damit wir ihm zur Ehre leben. Damit wir zu seines Namens Ehre von ihm errettet sind und dass er, unser Herr, nunmehr Freude an uns finden kann.
Lk.16,9: „Und ich sage euch: Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf dass, wenn er zu Ende geht, man euch aufnehme in die ewigen Hütten.“

Diese heutige Abhandlung im Worte Gottes steht in direktem Zusammenhang mit den V.1-8. Es ist eine Fortsetzung, ein Zusammenhang, den wir sehen wollen. Einmal aus der Perspektive der Welt, V.1-8, und dann aus der Perspektive, aus der Sichtweite der Heiligen Schrift, V.9-13. Wir hatten in der letzten Stunde gelesen wie dieser gottlose Verwalter sich an dem gottlosen reichen Mann noch bereichert, nachdem er hörte, er werde ihn entlassen. Daraufhin setzt er einen Betrug ein. Wir wissen, dass dieser gottlose reiche Mann ihn noch lobt und sagt: „Das hast du gut gemacht.“ Er war ja noch unterzeichnungsberechtigt. Und das, was er unterzeichnete, galt. Damit haben wir mit dem V.8 am Ende den Abschluss einer Weltepisode, die sich auch heute in unseren Tagen zu gelegener Zeit wiederholt. Es ist also nicht so, dass das nur damals geschehen wäre, oder hätte geschehen können, so nicht. 

In V.9 dreht nun die ganze Mitteilung die Richtung in das Entgegengesetzte, indem der Herr anfängt zu reden. Hier in V.9 fängt also ausschliesslich unser Herr an und redet und spricht zu diesem Thema von eins bis acht. Er sagt in V.9: „Und ich sage euch:“ Bisher hat nur der Verwalter, bisher hat nur der reiche Mann geredet. Und jetzt redet der Herr. Er redet nicht zur Welt, sondern Er redet zu uns. Die wir Ihm nachfolgen, werden hier in diese gleiche Situation gestellt. Und wir wollen sehen, was hier gemeint ist. Er sagt: „Und ich sage euch: Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf dass, wenn er zu Ende geht, ihr aufgenommen werdet in die ewigen Hütten. „ Der Herr Jesus gibt bereits den Startschuss für die Beurteilung des Mammons selbst: Ungerecht. Wir wissen, dass der Herr Jesus nie Geld angefasst hat. Einmal sagt Er: „Zeiget mir eine Silbermünze.“ Wessen Bild? Des Kaisers. „So gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott was Gottes ist.“ Aber angefasst hat er sie nicht. Als die Tempelsteuer bezahlt wird, übergibt er das ganze dem Petrus und sagt: „Geh an das Wasser, wirf an die Angel aus,..“, der Fisch hat einen Starter im Maul. Der macht das. Aber angefasst hat er es nicht. Wir lesen nicht ein einziges Mal, dass der Herr das Geld, den Mammon in seine Hände genommen hat. Warum? Weil mit dem Geld Ungerechtigkeit, Sünde, Totschlag und Mord verbunden ist. Darum nicht. Damals schon. Und wir können sagen: Heute um ein Mehrfaches mehr. 

Nun sagt aber der Herr: „Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon.“ Das bedeutet, dass wir unser Geld nicht im Sparstrumpf oder bei der Bank einlagern sollen, bis die Bank zusammenbricht, das nicht, sondern wir sollten in Verantwortlichkeit dieses Geld verwalten. Wie können wir uns Freunde machen mit dem ungerechten Mammon? Das heisst, dass wir es Zweckgebunden, was mit Mission in Verbindung steht, geben dürfen. Denn mit dem Geld, Mammon, was wir zur Mission abführen, werden Menschen für die Ewigkeit gewonnen. Das sind die Freunde, wenn wir das Diesseits verlassen. Hier heisst es mit anderen Worten, auf dass, wenn der Mammon zu Ende geht. Das heisst, wenn es mit uns zu Ende geht ist auch mit uns das Ende des Mammon da. Diese beiden Dinge laufen parallel. Was wolltest du, wenn du in die Ewigkeit abgerufen worden wärest, noch mit 100´000 DM? Was soll das? „Auf dass, wenn er zu Ende geht, ihr aufgenommen werdet in die ewigen Hütten.“ Das heisst in die Herrlichkeit. Entweder, dass wir erst ins Paradies hinüberziehen, um von da aus bei der Ankunft des Herrn dann aufzuerstehen, oder andererseits wenn wir noch leben, dann entrückt zu werden. Jedenfalls wenn es so ist, dass wenn der Mammon zu ende geht, wir aufgenommen werden in die ewigen Hütten, das heisst in die Herrlichkeit. Wir haben eine Verantwortung für Geld. Und über das Geld, dass wir diesen Dingen vor Gott gerecht werden. Denn wenn wir nicht gerecht werden, belehrt uns dann der V.13 am Ende. Dann haben wir die Dinge dieser Welt mehr geliebt als Gott. Wir werden ein paar Stellen dazu lesen, und zwar in Mt.19,21. Da finden wir solche Personen, die in einer ähnlichen Situation waren, wie die meisten von uns. „Jesus sprach zu ihm: Wenn du vollkommen sein willst, so gehe hin, verkaufe deine Habe und gib den Armen, und du wirst einen Schatz im Himmel haben; und komm, folge mir nach.“ Wir kennen ja die Begebenheit. Aber hier geht es wieder um die Trennung des Herzens, dieses reichen Jünglings. Er ging ja betrübt davon, weil er sein Herz nicht vom Mammon lösen wollte. Wir haben eine andere Stelle in Lk.19,8 wo es heisst: „Zachäus aber stand und sprach zum Herrn: Siehe Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen und wenn ich von jemandem etwas durch falsche Anklage genommen habe, so erstatte ich es vierfältig.“ Dieser Zachäus lag vom Herzen her völlig anders wie der reiche Jüngling. Er vollzog das, was hier unser Thema heute abend ist. Er trennte sich, weil bislang sein Herz damit verbunden war. Aber als Jesus in sein Haus eingezogen war, kam es völlig anders. Der Herr Jesus benutzte ihn als sein Haus. „Zu dem werde ich kommen und Wohnung bei ihm machen.“ Wir sind demzufolge Haus. Deshalb hat er, weil Christus der Herr in seinem Herzen eingezogen war, alles andere preisgegeben. In 1.Tim.6,18-19, wo wir Belehrung finden durch Paulus, Gutes zu tun, reich zu sein in guten Werken, freigiebig zu sein, mitteilsam, indem sie sich selbst eine Grundlage sammeln für die Zukunft, auf dass sie das wirkliche Leben ergreifen. Diese Grundlage der Zukunft ist das, was wir hier haben, wenn ihr aufgenommen werden in die ewigen Hütten. Das beginnt also nicht erst beim Aufnehmen in die ewigen Hütten, sondern hier. Wir haben hier dafür Sorge zu tragen, wie es in Pred.11,4 heisst: „Wirf dein Brot hin auf die Fläche der Wasser, nach vielen Tagen wirst du es finden.“ Das ist auch unser Auftrag vom Herrn, dass wir nicht anfangen für die Ewigkeit und den Lohn in der Ewigkeit zu sammeln, wenn der Herr Jesus wieder kommt. Denn dann ist es zu spät. Dann wird er uns so beurteilen, wie wir heute schon waren oder sind. Wir haben also in der Verantwortung nicht erst bei der Ankunft des Herrn zu beginnen, sondern heute. Darum auch hier: „Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon.“ Denn irgendwann gehen der Mammon und wir zu Ende. Dann ist es eben vorbei. Dann können wir nicht anfangen. „Denn heute, wenn wir seine Stimme hören...“. Da haben wir unsere Herzen für Gott zu öffnen, nicht anders. 
Lk.16,10: „Wer im Geringsten treu ist, ist auch in vielem treu, und wer im Geringsten ungerecht ist, ist auch in vielem ungerecht.“

Das ist ganz klar. Würde ich beispielsweise jemand hundert Mark leihen, und er bringt sie nicht zurück und ich erinnere ihn zwei drei Mal, damit er nicht in Schuld fällt, aber er zahlt sie trotzdem nicht, dann hätte ich keinen Anlass ihm etwa noch 10 oder 20´000 Mark zu verwalten. Wer im Geringen untreu ist, der ist eben dann auch untreu im Vielen. Das ist an sich eine ganz allgemeine Angelegenheit, mit der wir auch in den Dingen dieses Lebens zu tun haben. In Lk.19,17 wird nun ein solcher Knecht angesprochen, er da treu war. „Und er sprach zu ihm: Wohlan du guter Knecht, weil du im Geringsten treu warst, so sei gewalthabend über zehn Städte.“ Das ist der Erfolg, wie der Herr seinen himmlischen Lohn in der Ewigkeit austeilen wird, die auch über das Geringere oder das Kleine hier treu waren. Über das Kleine dürfen wir nicht nur Geld sehen, sondern unseren ganzen Wandel in der Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus. Wie sieht meine Treue im Gebet aus, in der Bibellese, im Besuch der Stunden? Wie sieht meine Treue aus, um anderen Hilfe zu sein? Gemeinschaftsarbeit in der Gemeinde mitzuverrichten, und und und.  Das ist hier auch gemeint. Es geht also hier nicht nur um Geld, wenn es sich um die Treue der Einzelnen sich dreht. Und in Mt.25,21 Da sagt die Schrift: „Sein Herr sprach zu ihm: Wohl du guter und treuer Knecht, über weniges warst du treu, über vieles werde ich dich setzten, gehe ein in die Freude deines Herrn.“ Das sind jene, die über die kleinen Dinge treu waren. So wird es uns geschehen, mit einem jeden von uns, der hier treu in der Verwaltung des Wortes Gottes gefunden wurde. „...und wer im Geringsten ungerecht ist, der ist auch in vielem ungerecht.“ Eines bedingt das andere. Der Herr Jesus will, dass wir in Treue vor ihm erfunden werden. Denn alle Kinder Gottes haben einen Auftrag. Der Auftrag ist immer verbunden mit Verantwortung. Darum will der Herr haben, dass ein Verwalter (wir sind alle Verwalter Seines Wortes und des Auftrages, was damit verbunden ist) treu gefunden wird, heisst es durch Paulus im Korintherbrief. 
Lk.16,11: „Wenn ihr nun in dem ungerechten Mammon nicht treu gewesen seid, wer wird euch das Wahrhaftige anvertrauen?“

In V.12 geht nun der Herr wieder auf den Mammon von V.9 über und sagt: „Wenn ihr nun in dem ungerechten Mammon nicht treu gewesen seid...“. Das heisst, wenn du dir grosse Summen, Riesensummen, die du gar nicht benötigst, aufgespeichert hast, der Herr nennt das Untreue, untreu gewesen sein. „Wer wird euch das Wahrhaftige anvertrauen?“ Das Wahrhaftige ist sein Wort und die Verantwortung, die in Verbindung mit seinem Wort gefunden wird. Es ist nicht so einfach aus Glauben zu leben. Es ist kein Problem, wenn ich sage, ja ich glaube an alles, was der Herr so will und sagt. Man sagt das aber nur deshalb, dass man stark glaubend sei, weil man auf dem Bankkonto 280´000 Mark liegen hat. Das ist dann kein Problem, ob der Herr mich für das nächste Jahr durchbringen wird. Ich brauche ja nur hinzugehen und ab und zu einmal etwas abzuheben. Das hat mit Glauben nichts zu tun. Das ist eine banktechnische Abwicklung, aber nicht mit Glauben in Verbindung stehend. Aber wenn Situationen gegeben sind, wo einzelne nicht genügend zu essen haben. Ja, wir kennen das, nach dem Krieg. Dann zählt nur noch der Glaube. Und wenn wir solche Situationen erlebt haben. Ich mag mich noch an 1947 entsinnen. Ich war noch gar nicht lange aus England aus der Gefangenschaft zurückgekehrt. Ich hatte in 14 Tagen 35 Pfund abgenommen. Wir waren gut gefüttert. Ja, da erzählte mein Vater von einer Flüchtlingsfrau mit vier Kindern. Ihr Mann war im Krieg gefallen. Die war im Ort, in dem wir wohnten, verhungert. Ja, ich hab es miterlebt. Es ist egal, ob die Frau mit den vier Kindern gläubig oder nicht gläubig war. Wir sehen den Ernst. Sie war in der Fremde und hatte niemanden, der ihr einen zusätzlichen Bissen gab. Was sie hatte hat sie den Kindern gegeben. Das war 1947. Der Herr möchte uns, wie wir hier lesen in den Dingen des ungerechten Mammon, dass wir treu gewesen sind. Wenn wir hier nicht treu waren, haben wir Abzug des himmlischen Lohnes zu erwarten. Denn Gott ist nicht ungerecht. Und dass Er ein Auge zudrückt gibt es bei Gott nicht. Wer wird euch das Wahrhaftige, das sind die geistlichen Dinge, die Wortverbunden zu sehen sind, anvertrauen? Hier redet der Herr von sich. Das heisst, wir werden, indem wir uns selbst die Grenzen der Treue und des Glaubens setzten, indem wir noch ein wenig den Mammon lieben, uns zugleich die Grenzen des himmlischen Lohnes setzten. Das ist eine ganz erste Sache. Gott will nicht das was wir nicht haben. Das will er gar nicht. Wir müssen es nicht nachmachen wie die arme Witwe, die ihr ganzes Monatsgeld in den Kasten warf. Das müssen wir nicht nachmachen. Das war eine persönliche Glaubensführung, die uns als grosses Vorbild hingestellt ist. Aber solche Vorbilder und deren Abwicklungen haben wir nicht nachzumachen, weil das keine Führung Gottes ist. Bei der schon, aber nicht bei uns. Wir wollen dazu ein ganz kurzes Wort lesen aus dem A.T. In 2.Kön.5,26 heisst es: „Und er sprach zu ihm: Ging mein Herz nicht mit, als der Mann sich von seinem Wagen herab dir entgegenwandte? Ist es Zeit Silber zu nehmen und Kleider zu nehmen, und Olivenbäume und Weinberge, und Kleinvieh und Rinder, und Rinder, und Knechte und Mägde?“ So sagt der Prophet. „So wird der Aussatz Naamans an dir haften und an deinem Samen ewiglich.“ Der Prophet redet sofort Gerichtsworte bei diesem jungen Mann, der ihm nachgestiegen war, um etwas zu bekommen. Weil er geheilt worden war vom Aussatz. Wir sehen, wie getrennt Mammon und der Dienst des Herrn zu sein hat. Darum ist es in unseren gemeindlichen Kreisen so üblich, dass die, die hier vorne reden, dafür keinen Pfennig in 20 Jahren bekommen. Wir finden das für richtig und allein gut. Denn wenn wir in gewisse Denominationen hineinschauen, dann verrichten diese Leute ihre Arbeit nur ihres dicken Monatsgehaltes wegen. Wir wollen das nicht. Paulus sagt: „Nicht dass ich nicht ein Recht dazu hätte.“ Er hatte also ein Recht dazu, etwas von Gemeinden zu fordern. Aber er tat es nicht. Damit er allezeit gegen jedermann frei war. Geschwister, die dicken Gehälter der Pfarrer haben sie vom Wort Gottes weggeführt. Sie sind des Mammons Opfer geworden. Der Herr konnte ihnen das Wahrhaftige nicht mehr anvertrauen. Sie kommen sich zwar gross und geschwollen vor. Das ist aber vor Gott Null. 
Lk.16,12: „Und wenn ihr in dem Fremden nicht treu gewesen seid, wer wird euch das Eurige geben?
Lk.16,13: Kein Hausknecht kann zwei Herren dienen; denn entweder wird er den einen hassen und den anderen lieben, oder er wird dem einen anhangen und den anderen verachten. Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon.“

Wir lesen in Lk.12 dazu eine Stelle, V.48, wo es heisst: „Jedem aber, dem viel gegeben ist – viel wird von ihm verlangt werden und dem man viel anvertraut hat, von dem wir man desto mehr fordern.“ Und wenn es nicht Menschen sind, dann ist es Gott. Entweder am Richterstuhl des Christus oder aber am grossen weissen Thron. Der Herr aber wird es fordern. „Kein Hausknecht kann zwei Herren dienen.“ Stehen wir also nicht in der Forderung des Herrn von V.9 und V.11, leben wir vor Gott schuldig. Damit wird offenbar, dass wir einen Kompromiss geschlossen haben, zwei Herren zu dienen. Dem Herrn Mammon und dem Herrn Jesus. Dann beten wir dafür, dass der Herr uns segnen möchte. Und dann ist geistliche Magerkeit da und wir wissen nicht warum. Wir haben hier nur einen Punkt der Nachfolge, dem Herrn Jesus nach. Wie viele solche Punkte gibt es? Der Herr möchte uns geöffnete Augen geben, nicht beim andern das zu beurteilen, sondern bei uns selbst. Wie wir vor dem stehen, der Augen hat wie Feuerflammen, steht geschrieben. Der Herr möchte dazu seinen grosse Gnade geben, dass wir überhaupt in die Lage gebracht werden uns und den Herrn zu erkennen, wer wir sind vor Ihm. Wer wir sind vor Ihm, und wer Er ist vor uns. Daran gebricht es häufig. Und wenn wir es erkennen, haben wir in diesem Bewusstsein beständig zu leben und zu wandeln. Christus will der Erste in allem in unserem Leben sein. Bist du bereit dazu? Denken wir an das Gottesopfer, was der Herr gebracht hat. Werden wir diesem seinem Opfer vor dem Richterstuhl Christi gerecht? Das ist die Frage. In Mt.6,24 da haben wir die Parallele zu dieser Aussage jener Worte. Wir sehen, wie wichtig es dem Herrn war, dass Er diese Mitteilung im N.T. gleich wiederholt uns hinterlassen ist. Das ist kein Zufall. Hier heisst es: „Kein Hausknecht...“, wieviel kein ist wissen wir, „...kann zwei Herren dienen.“ Dann entsteht automatisch eine Gegenüberstellung zwischen dem einen und dem anderen Herrn. Und wenn jemand zwei Herren dient, dann ist es schon offenbar, dass er den einen, wie es hier heisst, hassen und den anderen lieben wird. Wenn also jemand als Hausknecht zwei Herren zu dienen versucht, ist es jemand, der den einen hasst und den anderen liebt. Er wird den lieben, bei dem er mehr Mammon verdient. Und er wird dem einen anhangen und den anderen verachten. Wenn er das auch nicht sagt, aber in seinen Augen wird er geringer erscheinen. Darum sagt der Herr: „Kein Hauknecht kann zwei Herren dienen...“, denn das ist kein Dienst, einem Hausknecht gegenüber, den er gering schätzt, den er hasst. Solange, wie wir in einem sterblichen Leibe einhergehen, ist uns die Sünde auf den Rücken geschneidert. Wir brauchen uns nicht zu bemühen. Unsere Bemühungen haben da zu sein, dem wunderbaren Worte Gottes zu entsprechen. Darin liegen unsere Bemühungen in der Jesusnachfolge. In Mt.27,3-4 haben wir wieder eine solche Person. Da heisst es: „Als nun Judas, der ihn überliefert hatte sah, dass er verurteilt wurde...“, das wollte er ja nicht, „...gereute es ihn und er brachte die dreissig Silberlinge den Hohenpriestern und den Ältesten zurück und sagte: Ich habe gesündigt, indem ich schuldlos Blut überliefert habe. Sie aber sagten, was geht das uns an, sie du zu.“ Hier haben wir ein Beispiel, wieder um des Mammons willen zwei Herren dienen zu wollen, von dem die Bibel sagt, dass das keiner kann. Das muss natürlich nicht immer so, wie bei dem Judas auslaufen, das ist klar. Aber in der Zeit der Gnade, läuft dann vieles in die geistliche Armut aus, wovor die Heilige Schrift auch warnt. Und wir werden auch hier gewarnt, dass dies kein Hausknecht kann. Tut er es doch, ist es zum eigenen Schaden, zum eigenen Verlust, zur Schande unseres Gottes. Entweder wird er den einen lieben. Er liebte jene Ältesten und Hohenpriester, weil sie das Geld hatten. Der Verrat Judas war Hass gegen Christus. So wertet die Bibel. Oder er wird dem einen anhangen und den anderen verachten. Und er hat Christus verachtet. Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon. Auch der Judas hat es versucht. Auch andere haben es versucht, zu ihrem eigenen Verlust. Der Herr möchte Gnade geben, dass das, was wir hier in einem relativ ernsten Abschnitt von fünf Versen haben, heute abend verstanden haben, um Praxis folgen zu lassen.
Lk.16,14: „Dies alles hörten aber auch die Pharisäer, welche geldliebend waren, und sie verhöhnten ihn.“

In der letzten Stunde hatten wir ja die Auseinandersetzung der Dienstbarkeit zweier Herren. Wo gesagt ist, dass das nicht möglich ist. Und der Herr fügt in dem letzten Satz von V.13 unseres Kap. hinzu und sagt: „Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon.“ Das ist der Ausgangspunkt, mit dem wir hier zu tun haben. Ein Ausgangspunkt, der auch uns gilt, denn die Dienstbarkeit steht für Errettete einzig und allein dem lebendigen Gott zu. Dienen heisst für jemanden da zu sein, für jemanden zu arbeiten, im Sinne eines anderen dienstbar zu sein. Und das ist für uns unser Herr. Die Pharisäer kehrten aber auch das, was der Herr hier sagt. Die Bibel sagt: „...welche geldliebend waren.“ Damit waren sie ja ins Zentrum gestochen. Weshalb sie den Herrn, um sich vor Menschen zu rechtfertigen, öffentlich verhöhnten. Sie haben ihn irgendwie für dumm hingestellt. Die Schriftgelehrten, oder die Pharisäer, die eigentlich zu den Schriftgelehrten und zu der strengsten Sekte von damals gehörten, hätten das eigentlich wissen müssen. Aber wenn es ihnen gesagt wird, und sie nehmen das Gesagte zu Anlass einer Verhöhnung, dann sehen wir, wie weit und wie tief diese Leute in ihrem Zustand damals gefunden wurden. Kein Wunder, dass diese Leute den Tod des Herrn wünschten. Der Herr Jesus nennt diese Leute in Mt.23,14 und V.25-27 etc. Heuchler. Ich habe manchmal mit dem Matthäus so meine Probleme gehabt, warum er sie gleich Heuchler nennt. Ich habe gedacht, ob denn das nicht ein bisschen hart geurteilt ist. Aber das kommt aus uns, weil wir ihre Herzenszustände gar nicht kennen. Hier kommt es schon näher heraus. Ihre Sünde war (es war nur eine, die in unser Thema eingreift), dass sie geldliebend waren. Damit dienten sie dem Mammon und dienten Gott, wovon die Schrift sagt, dass das nicht möglich ist. Und wenn schon jemand dem Mammon dient, dann tritt der Herr freiwillig zurück, selbst bei Kindern Gottes. Er tritt zurück. Denn um den Herzensthron, auf dem Christus unser Herr sitzen soll, haben wir zu kämpfen. Der Herr kämpft dafür nicht. Das ist unser Auftrag. Hier heisst es, dass die Pharisäer dies alles hörten. Sie waren geldliebend. Das, was aus ihnen heraus kam, war ihre Unreinigkeit, zwei Herren zugleich dienen zu wollen. Verhöhnung gegen den Gottessohn. Natürlich wussten sie nicht, dass dieser Christus der Sohn Gottes war, weil sie nicht an ihn glaubten. Aber das spricht sie wiederum nicht frei von ihrer totalen Schuld, in der sie hier von Christus her entblösst sind. Das ist eine interessant Sache, die wir hier haben. Wir wissen, wie gerade jene Menschen urteilten über unseren Herrn, wenn wir an das bekannte Wort in Jes.53 denken, 3b, wo es heisst: „Er war ein Mann der Schmerzen und mit Leiden vertraut, und wie einer vor dem man das Angesicht verbirgt. Er war verachtet und sie haben ihn für nichts geachtet.“ Verachtet – hier haben wir das. Das war Sein Verachtetsein, dass er die Wahrheit brachte. Er brachte die Wahrheit. Dadurch die Verachtung selbst unter solchen, die hätten einwandfrei dastehen müssen. Nicht zwei Herren zugleich dienen zu können. Das hat sie aber wenig beeindruckt. Sie liebten das Geld. Und unser Gott geht automatisch zurück. Er lässt sie
Lk.16,15: „Und er sprach zu ihnen: Ihr seid es, die sich selbst rechtfertigen vor den Menschen, Gott aber kennt eure Herzen; denn was unter den Menschen hoch ist, ist ein Greuel vor Gott.“

Jetzt redet er diese Pharisäer weiter an und sagt: „Ihr seid es.“ Ihr in Israel, „...ihr seid es, die sich selbst rechtfertigen vor den Menschen.“ Und wenn wir diese Frage hier stellen, warum sie sich vor Menschen rechtfertigen? Es waren ja eine Menge Zuhörer dabei. Es war ja alles voll. Dann haben sie sich deshalb selbst gerechtfertigt, weil Gott sie in zweierlei Dienst nicht rechtfertigte. Das war der Grund. Gott rechtfertigte sie nicht. Also haben sie sich selbst gerechtfertigt. Eine Problematik, von der wir noch an anderen Stellen lesen, gerade in Mt.23,23. Es ist einfach furchtbar. Wenn jemand nicht ganz mit dem Herrn geht, so ist wohl so ziemlich alles andere nur noch Heuchelei. Da heisst es. „Wehe euch Schriftgelehrte und Pharisäer, Heuchler. Denn ihr verzehntet die Krausemünze und den Anis und den Kümmel, und habt die wichtigen Dinge des Gesetztes beiseite gelassen.“ Die wichtigen Dinge, die das Gesetz lehrt waren nicht Krausemünze und Kümmel, sondern Gericht Gottes, Barmherzigkeit Gottes, und den Glauben. Da hatten sie nicht viel damit zu tun. Aber mit dem Kümmel hatten sie es zu tun. Ich weiss nicht, ob die den Köhm (Schnaps) meinen. Das weiss ich nicht. Ich will ihnen nichts anhängen. Im Rheinland sagen sie Köhm. Dann fügt er hinzu, nachdem Er gesagt hat, dass sie sich vor den Menschen rechtfertigen: „Gott aber kennt eure Herzen.“ Was mich so erschüttert ist, dass da nicht einer von den Pharisäern dabei war, der gekommen ist und gesagt hat: „Was du gesagt hast, das stimmt, das ist mein Herz, ich bin ein solcher!“ Geschwister, da war nicht einer. Verstehen wir jetzt, warum die Schriftgelehrten den Messias nicht erkannten? Ihre Sünde stand dazwischen. Und wenn wir die Frage ja aufwerfen: Warum wird Christus nicht als Sohn Gottes in einem christlichen Abendland erkannt? Dann können wir nur sagen, dass die haushohe Sünde dazwischen steht. Das ist der Grund. Die einzige Ursache ist ihre Sünde. Haben sie nicht das Wort Gottes? Wie bei den Schriftgelehrten. Sie hatten es in den Händen, sie hatten es im Munde, aber nicht in ihren Herzen. Das wollen wir heute abend mitnehmen, dass dieses Wort Gottes uns gegeben ist, dass wir es aufnehmen sollen in unsere Herzen. Denn wenn es in die Herzen aufgenommen ist, dann dienen wir nicht mehr zweierlei Herren. Um das geht es ja hier in unserem Thema auch noch. „Gott aber kennt eure Herzen“. Sie wussten nicht, dass er der Sohn Gottes war. Er hat es zwar gesagt, aber sie haben es nicht verstanden. „Denn was unter den Menschen hoch ist...“, da redet er die Pharisäer an. Er spricht zwar sehr sehr neutral in seiner Ausdrucksweise, „...ist ein Greuel vor Gott.“ Stellen wir uns das einmal vor. Wenn wir die Religion des christlichen Abendlandes ansehen, was wird da vor dem Herrn überhaupt noch Bestand haben? Nicht mehr viel. In Lk.18,9 haben wir die gleichen Typen: „Er sprach aber zu etlichen, die aus sich selbst vertrauten, dass sie gerecht seien, und die Übrigen für nichts achteten ein Gleichnis.“ Geschwister, wir haben es leichter, als die damals. Wir dürfen unser Vertrauen auf den Herrn setzen, der uns durch Sein wunderbares Opfer erkauft hat. Wir haben eine ganz andere Verbindung. Denn diese Leute von damals waren nicht erkauft. Dieser Tatbestand sollte uns Anlass dafür sein und werden, dass wir dem Herrn viel danken. In Lk.10,29 haben wir wieder eine Geschichte. Da heisst es: „Indem er aber sich selbst rechtfertigen wollte, sprach er zu Jesus.“ Das muss damals geblüht haben, die Selbstrechtfertigung, von der der Herr Jesus hier redet. Er sagt: „...die sich selbst rechtfertigen vor Menschen.“ In Mt.6,2 ist wieder in ähnlicher Weise gesagt: „Wenn du nun Almosen gibst, so sollst du nicht vor die herposaunen lassen, nicht wie die Schriftgelehrten, wie die  Heuchler tun, in den Synagogen und auf den Strassen.“ Das waren Schriftgelehrte. Die hielten wer weiss wie lange Gebete an den Strassenecken, damit es jeder sehen sollte. Damit sie von den Menschen geehrt werden. Und der Herr Jesus sagt: „Wahrlich, ich sage euch, sie haben ihren Lohn dahin.“ Das muss man sich einmal vorstellen, was im alten Menschen alles möglich ist. Sich an die Strassenecken zu stellen und dort stundenlange Gebete zu halten mit geschlossenen Augen und gefalteten Händen. Damit sie von Menschen geehrt werden. Sie hatten also gar keine Beziehungen zu der Ehre Gottes, die nicht so verabreicht wird. Was unter den Menschen hoch ist, ist ein Greuel vor Gott. Sicherlich haben die Pharisäer das anders verstanden. Denn die haben gar nicht darauf geantwortet. Die haben sicherlich etwas anderes hohes darunter verstanden, vielleicht wer ein Statthalter ist oder irgend so etwas. 
Lk.16,16: „Das Gesetz und die Propheten waren bis auf Johannes; von da an wird das Evangelium des Reiches Gottes verkündigt, und jeder dringt mit Gewalt hinein.“

In V.16 wird nun sonderbarerweise mit einem völlig anderen Thema aufgewartet und weitergeredet. Der Herr sagt: „Das Gesetz und die Propheten waren bis auf Johannes...“. Er will ihnen damit etwas mitteilen, auch wenn das ein völlig anderes Thema ist. Er will sagen: Das Gesetz und die Propheten haben am Sinai begonnen. Und durch wen das Gesetz am Sinai gegeben wurde war Mose. Und Mose war der grosse Prophet. Damit ist das klassische Prophetentum hier angesprochen. Mose bis Johannes. Das Gesetz und das klassische Prophetentum waren bis auf Johannes. Wir wissen, dass hier auch die Zeit war, wo der Johannes getötet war. Damit begann ein völlig neuer Zeitabschnitt. Der Abschnitt vom Evangelium des Reiches Gottes, wovon er hier redet. Der verkündigt wird und jeder einzelne, der in dieses Reich Gottes eindringt, kann es nur unter Macht geschehen lassen. Das Evangelium des Reiches, oder des Königreiches, wie in Mt. übersetzt. Das ist eigentlich noch präziser. Das Evangelium des Königreiches. Es ist also das Evangelium, welches im Tausendjahrreich sein wird. Das hat verschiedene Zeiten: Einmal die Zeit Jesu. Wegen der Verwerfung des Herrn war auch Sein Evangelium automatisch mitverworfen. Wir lesen in Mt.24,14 dass in der 70. Jahrwoche das Evangelium des Reiches wieder verkündigt wird. Aber wir wissen, was in der 70. Jahrwoche los ist. Dann kommt es erst im Millennium zum Tragen. Da wird dann dieses Evangelium sein, welches aufgebaut und vorangezeigt ist durch Gewalt Gottes. Wäre das nicht der Fall, könnte niemand in dieses Reich Gottes eingehen. Denn jene 144`000 sind durch die Macht Gottes in die Verheissung des Tausendjahrreiches gekommen. Dazu ganz kurz in Lk.10,9, wo dieses Evangelium den Aussagewert hat: „Heilet die Kranken in ihr“. Weil es im Tausendjahrreich keine Kranken mehr gibt. Dort ist die Erfüllung dieses Evangeliums. Darum mussten sie hier alle Kranken heilen. In Mt.11,12 lesen wir: „Aber von den Tagen Johannes des Täufers an bis jetzt wird dem Reiche der Himmel Gewalt angetan, und Gewalttuende reissen es an sich.“ Durch das Eintreten in dieses Reich, weil es anders nicht möglich war, dadurch haben wir diese grossen und gewaltigen Zeichen, von denen uns das N.T. erzählt und falsch liegen jene, die heute, wo wir gar nicht in der Zeit der Zeichen leben, heute noch mit Zeichen herummachen wollen. Das ist die Problematik. Heute offenbart sich Gott durch Glauben. Die Bibel sagt, dass dem Glaubenden alle Dinge möglich sind. Jetzt kommt es darauf an, ob wir Glauben haben. Dann können wir auch für einen Kranken beten, dass er wieder gesund werden soll. Und wenn einer zu schwach ist, dann findet man sich mit einer ganzen Gebetsgruppe zusammen. Und Gott wird antworten. Aber diese damalige Zeit stand eben ganz stark in diesem Evangelium des Königreiches unter der Gewalt, unter der Macht der Zeichen. Darum auch in den synoptischen Evangelien die vielseitige Mitteilung, die sowohl der Herr als auch die Jünger diese Zeichen geschehen liessen.
Lk.16,17: „Es ist aber leichter, dass der Himmel und die Erde vergehen, als dass ein Strichlein des Gesetzes wegfalle.“

In V.17 sagt nun der Herr, dass es leichter sei, dass der Himmel und die Erde vergehen, als dass ein Strichlein des Gesetzes wegfalle. Eine sonderbare Aussage, weil er mit dem Wegfallen einen Zustand meint, der mit anderen Worten für ungültig erklärt ausgedrückt werden kann, was nicht möglich ist. Dazu müssen wir sagen, dass dieses Gesetz dem Menschen gegeben ist. Wer es tut soll durch das Gesetz leben, heisst es in der Thora. Wer das Gesetz tut, wird durch das Gesetz leben. Nun ist eine Sache hier verbunden, dass einer kam, der das Gesetz hielt, Jesus Christus. Weil sie, jene Israeliten, das Gesetz nicht hielten, mussten sie sterben. Christus kam und hielt es. Er musste nicht sterben. Aber er liess sein Leben freiwillig für jene Verlorenen. Eine interessante Begebenheit. Das heisst, dass also das Gesetz nicht durch Wegfall von Geboten ausser Kraft gesetzt worden ist, sondern durch Erfüllung Christi. Wir wollen uns das gut merken. Das Gesetz ist durch einen einzigen Menschen erfüllt worden. Durch den Herrn Jesus. Und durch diese Erfüllung, Er hat das Gesetz erfüllt, ist es nicht mehr gegenwärtig. Das war zu billig. Es hielt ja niemand von den Menschen das Gesetz. Sie kamen demzufolge mit dem Gesetz in den Tod. Christus, über Ihn ist gesagt, dass er geboren wurde, Gal.4,4 unter Gesetz. Das war Sein Lebensanfang hier auf dieser Erde: Geboren. Und Sein Lebensende war unter Gesetz: „Nach unserem Gesetz muss er sterben!“ Eine Groteske des Gesetzes: Einer, der nicht gesündigt hat, der nicht schuldig war am Gesetz. „Es ist leichter, dass der Himmel und die Erde vergehen.“ Nun, Himmel und Erde werden vergehen. Wir lesen das. Sowohl im Alten als auch im N.T., denken wir hier an Ps.102,25. Wir wollen es ruhig aufschlagen: „Du hast vormals die Erde gegründet , und die Himmel sind deiner Hände Werk. Sie werden untergehen, du aber bleibst; und sie alle werden veralten wie ein Kleid; wie ein Gewand wirst du sie verwandeln, und sie werden verwandelt werden.“ Die Analogie des N.T. haben wir dann in der Aussage von Hebr.1,12, wo es in ähnlicher Weise geschrieben steht: „Du Herr hast im Anfang die Erde gegründet und die Himmel sind Werke deiner Hände; sie werden untergehen, du aber bleibst und sie alle werden veralten wie ein Kleid und wie ein Gewand wirst du sie zusammenwickeln, und sie werden verwandelt werden.“ Diese Verwandlung, die hier geschrieben steht, steht mit der Verbrennung der Erde im Zusammenhang, 2.Petr.3,10. Aus dieser Asche wird der Herr eine neue Verwandlung der Erde vornehmen, nach Offb.21,1. Das ist dann die neue Erde. Wir finden aber auch in Mt.5,18 die wichtige Aussage, wo gesagt ist: „Denn wahrlich ich sage euch, bis dass der Himmel und die Erde vergehen...“. Also redet der Herr bereits davon, dass sie vergehen werden. Auch hier in den Evangelien. Es soll auch nicht ein Jota oder ein Strichlein von dem Gesetz vergehen, bis alles geschehen ist. Bis alles geschehen ist. Und es geschah, als der Herr Jesus auf dieser Erde war und das Gesetz erfüllt hatte. Da war es geschehen. Aber die Erde existiert noch weiter. Die wird noch einiges erleben. Jetzt stehen wir am Ende der Gnadenzeit und gleich wird der Herr kommen. Wir freuen uns schon riesig darauf. Dann beginnt ja auf dieser Erde das grösste Dilemma aller Zeiten: Die ganze Menschheit mit Milliardenzahlen, mit fünf Milliarden, wird durch verschiedene Wirkungen des Gerichtes Gottes gerichtlich umkommen. Und aus diesem Gerichtsbestand von Menschen rettet er jene 144´000. Wie damals. Darum sagt der Herr Jesus, dass es sein wird wie in den Tagen Noahs. Was war denn in den Tagen Noahs? Da kam die Menschheit um, bis auf den Überrest von acht Seelen. Und jetzt kommt die ganze Menschheit um, bis auf einen Überrest von 144´000. Wir freuen uns, dass Gott dieses verheissen hat. Damit wissen wir, dass das leidgeprüfte Israel endlich zu den bereits in der Thora ausgesprochenen Segnungen gelangen wird, Segnungen, die ihnen bis heute verschlossen sind. Denn das Gesetz hat nicht bewirkt in diese Segnungen einzutreten. 
Lk.16,18: „Jeder, der sein Weib entlässt und eine andere heiratet, begeht Ehebruch; und jeder, der die von einem Manne Entlassene heiratet, begeht Ehebruch.“

Ich habe mich gefragt, warum der Herr Jesus hier jetzt mit Ehebruch anfängt? Das ist doch ein ganz anderes Thema, das nicht hierher gehört. Geschwister, bis der Herr mir zeigte, dass das sehr wohl hierher gehört, weil er ja hier in Sonderheit die Pharisäer angesprochen hatte. Das waren genau die, die das Gesetz am besten kennen sollten, aber sich in ihrem Ehebruch vor Menschen rechtfertigten. Darum steht diese Begebenheit an diesem Platze. Das ist der Grund. Diese Aussage hat auch heute noch volle Gültigkeit. Es ist ja nicht so, dass der Herr Jesus hier etwas sagt, was nur in der Gesetzeszeit fundiert worden sei, sondern wir haben es ja auch im N.T. der Briefe. Jeder, der sein Weib entlässt und eine andere heiratet, begeht Ehebruch. Ich war wirklich erschüttert, als ich vor wenigen Monaten vernahm, dass in der Bundesrepublik in dem Jahr 1992 amtlich etwas über 135´000 Ehen geschieden worden sind. Das sind Summen. Dahinter steht eine Sündennot. Und dahinter steht ein Aufbau für viele viele neue Sünden. Denken wir an die armen Kinder, die elternlos in einer absoluten Zerrissenheit heranwachsen. Ich habe diese Nöte erst später erkannt. In einem wohlbehüteten Elternhaus durch Generationen von beiden Seiten Gläubige, du liebe Zeit. Ich habe gedacht, das müsste überall so sein. Bis ich dann erkannte, dass das nicht so war. Und dann habe ich erst angefangen zu danken. So ist das. Wenn wir in Segnungen stehen, verlernen wir das Danken. Das ist Israel genau so gegangen, als sie in das Land einzogen, welches von Milch und Honig floss. Sie hatten die Dankbarkeit ihrem Gott gegenüber ganz schnell vergessen, weil sich der Mensch dem Fleische nach ganz schnell an das gewöhnt, was nicht von Gott her sein muss. „Wer eine andere heiratet begeht Ehebruch, und jeder, der die von einem anderen Manne Entlassene heiratet, der begeht Ehebruch.“ Wir denken in Sonderheit sowohl an Rö.7,2-3 als auch an 1.Kor.7,10, wo uns die Dinge dann durch den Brief Pauli definitiv mitgeteilt sind.
Lk.16,19: „Es war aber ein gewisser reicher Mann, und er kleidete sich in Purpur und feine Leinwand und lebte alle Tage fröhlich und in Prunk.“

Dieser Abschnitt von Lk.16,19-31 ist eine äusserst wertvolle Mitteilung des Wortes Gottes. Wobei es sich hier nicht um ein Gleichnis oder ein Beispiel handelt, wie manche denken, sondern es ist ganz nüchterne praktische Prophetie, die uns Blicke gewährt in die Geschehnisse, nachdem Christus gestorben ist. Obwohl wir uns hier noch vor Golgatha befinden. Ich bitte, dass diese Worte irgendwie computert werden. Denn wenn wir das ausser acht lassen, kommen wir mit der gesamten Mitteilung dieser wunderbaren Geschichte überhaupt nicht klar. Wir sind dem Herrn dankbar, weil es ein Eckpfeiler für die Erkenntnis des Wortes ist, dass wir hineinschauen dürfen in die Dinge, die nach Golgatha anstehen. Wir haben nicht viele solche Worte in der Heiligen Schrift wie gerade hier. Der Herr ist es. Er hat uns die Dinge mitgeteilt, bevor Er in den Tod ging. Und wir erfreuen uns dieses Abschnittes. Der Herr Jesus erzählt hier diese prophetische Begebenheit. Er fängt damit an: „Es war aber ein gewisser reicher Mann.“ Das ist nichts absonderliches. Das gibt es auch heute noch. Das, was wir über den reichen Mann hier hören, sind die alltäglichen Dinge von damals bis heute. Darum verwundert es uns auch gar nicht, dass der Satz weitergeht und sagt: „...er kleidete sich in Purpur und feine Leinwand...“, das ist Byssus, dann lebte er in diesem Zustand „...alle Tage fröhlich und in Prunk.“ Er hatte viel Geld; er hatte sehr viel Geld. Die Bibel redet hier von einem Reichen, nicht nur vermögend, sondern Er reich war. Dieser Mann konnte das durch seine Lebensbedürfnisse gar nicht verbrauchen. Er war reich. Und er gönnte sich alles das, was die Welt ihm bot, jeweils das Beste. Darum lebte er in den besten Bekleidungen, er lebte, hier heisst es: „...alle Tage fröhlich und im Prunk...“, im Übermass der Dinge, die man nur bei Reichen finden kann. Wir schlagen dazu ein Wort Gottes in Sprüche auf. Da wird uns etwas aus einer anderen Perspektive gesagt. Spr.31,22. Da wird jetzt gesagt: „Sie verfertigt sich Teppiche, Byssus und Purpur sind ihr Gewand.“ Eine Frau, diese Frau, die als Vorbild der Arbeitsamkeit in der Heiligen Schrift vorgestellt wird, lebt genau wie der Reiche, obwohl sie nicht diesen Reichtum hat, sondern den Reichtum des Segens der Arbeit geniesst, welches Gottes Wille ist. Diese Frau wird uns als Vorbild hingestellt, wegen dieser vielen Arbeit, die sie verrichtet. Sie verfertigt Teppiche, sie war unermüdlich dran, um den Haushalt zu einem gewissen Lebensstandard zu bringen. Und auch sie konnte sich deswegen Purpur und Byssus leisten. Nur hat sie nicht im Prunk gelebt. Dafür fehlte der Reichtum weltlicher Prägung. Eine ganz andere Sache. Ich glaube, dass diese Frau hier das bessere Teil erwählt hat. Wir sehen, dass Geld im Reichtum nicht glücklich macht. Das ist kein dahergeredetes Wort sondern eine Tatsache. Ich kenne Leute im Reichtum. Ich habe auch zu solch einem Mann gesagt: „Ihre Sorgen würde ich nicht annehmen.“ Die Christa grinst, weil sie den kennt. Wir haben 1970 Kasse gemacht. Er hat sein Hauptvermögen in vielen Ländern, hauptsächlich in den USA. Da kamen wir damals, man kann das nicht genau feststellen, weil die Börsenwerte sich ununterbrochen verändern. Er hatte damals 0,72 Milliarden Vermögen. Und er hat auch zu mir gesagt: „Ihnen würde ich keine Million geben.“ Da habe ich gesagt, dass ich sie schon nehmen würde, aber warum er sie mir denn nicht geben würde? Weil ich sie sofort hinaus in die Mission tragen würde. Das wäre für ihn Schande gewesen, und für mich Ehre unseres Herrn. Ich will von ihm gar nichts haben. Das habe ich nie gewollt, auch nie gesagt und gedacht. Aber ich weiss, wie es in den Herzen dieser Leute aussieht. Das sind die ärmsten der Armen, wie hier dieser Reiche. Ich habe ihn nur gefragt, warum er mir diese Million nicht geben wollte, weil ich es mir schon gedacht hatte. Aber ich wollte es aus seinem Mund wissen. In Lk.12,19 heisst es in einer Parallele: „Ich will zu meiner Seele sagen: Du hast viele Güter...“, das ist die Parallele, „...daliegen auf viele Jahre; ruhe aus, iss trink, sei fröhlich.“ Hier haben wir wieder das Wort fröhlich. Die Menschen wollen fröhlich sein. Und wenn Jesus nicht die Triebkraft unserer Fröhlichkeit ist, ist alles andere Schein und Betrug. Er lebte alle Tage so. Er hatte sich daran gewöhnt. Er hatte seine Lebensweise nie als eine Sünde betrachtet. Denn Gott brauchte er seines Geldes wegen nicht. Und weil er Gott nicht brauchte, war Gott auch nie in seinem Sinn. Aber das Ende anschauend wissen wir, was unter dem Strich jener Zahlen herauskommt. Ihm gefiel es, allein nur jeden Tag (hier heisst es alle Tage) im Prunk zu leben, aus goldenen Schüsseln und Bechern zu Essen und zu Trinken. Einen Staat um sich zu haben, von denen er erwartete, dass sie ihm die Wünsche von den Augen ablesen sollten. Ja, dass war seine Fröhlichkeit, das war sein irdisches Glück. Das war aber auch sein Ein und Alles. Mehr hatte er nicht. Von dem Reichtum, der in unserem Gott ist, wusste er nichts zu sagen, weil er auch aus diesem Reichtum nichts gesucht und nichts empfangen hatte. Geschwister, wenn ich das nur sagen könnte. Ich habe es dem Herrn schon oft gesagt. „Herr Jesus...“, habe ich gesagt, „...Du müsstest mich einmal in die Lage versetzten, dass ich meinen Geschwistern sagen könnte, was auf sie zukommt in der Herrlichkeit.“ Ich bin da so unbeholfen wie in keinem anderen Thema. Ich möchte so gerne sagen, dass wir alle mehr als dieser Reiche auf der Erde oben in des Himmels Herrlichkeit haben. Es ist gar nicht auszudrücken, gar nicht auszudrücken. Nein, nein. Und ich bin deshalb dem Herrn so dankbar, dass der Herr Jesus in mein Herz eingezogen ist in der Zeit der Annehmung, wo Er sich finden liess, dass ich mein Herz nicht Ihm gegenüber verhärtet habe. Damit ich Teil habe an dem Reichtum durch meinen Gott. Dass der Reichtum mir nicht durch einen Menschen zu Teil wurde. 
Lk.16,20: „Es war aber ein gewisser Armer, mit Namen Lazarus, der an dessen Tor lag, voller Geschwüre.“

In V.20 wird dann in eine Kontraststellung uns hier gezeigt: „Es war aber ein gewisser Armer, mit Namen Lazarus, der an dessen Tor lag, voller Geschwüre...“. Das ist eine bittere Sache. Eines steht fest, dass der so sehr reiche Mann sich um den Kranken nie gekümmert hat. Jetzt sehen wir, wie Geld auf die Herzen wirkt. Geld macht die Herzen hart. Ich sage es hier. Wir wollen das einmal besehen, was hier die Bibel meint. „Ein gewisser Armer mit Namen Lazarus.“ Das Gegenteil von Prunk und Reichtum. Arm und Krank, tiefer geht es ja nicht mehr. Das ist das menschliche Untermass gegenüber dem Obermass des Reichen. Diese Kontraste haben und bekommen wir jetzt auch in unserem mitteleuropäischen Lande. Interessant ist das Wort Lazarus. Ich habe es aus dem Duden und nicht aus meinem Wissensstand. Lazarus. Lazaro kommt aus dem italienischen und heisst soviel wie Aussätziger. Dieser Mann hier war ein Aussätziger. Wir kommen noch näher darauf. Aus diesem Wort abgeleitet ist auch Lazarett, wieder aus dem italienischen, Militärkrankenhaus. Dieser Arme war ein Aussätziger. Jetzt geben wir acht. Da heisst es: „...der an dessen Tor lag“, aber dort wo Tor steht haben wir in der Elberfelder eine Fussnote. Die Fussnote berichtigt das, wo es heisst: „am Torweg“. Er durfte gar nicht am Tor sein. Wer in der Zeit damaliger Tage mit Aussatz behaftet war, durfte nicht in die Gemeinschaft mit solchen sein, die nicht aussätzig waren. Die haben sogar gerufen: „Aussatz, Aussatz“, wenn einer entgegen kam. Das lesen wir. Die Fussnote erklärt es uns noch deutlicher. Er lag in dem Weg oder der Strasse, die zum Tor des Reichen hinführte. Er lag an der Strasse. Egal welches Wetter da war. Und Geschwister, in dem Herzen dieses Lazarus war Reichtum und Glück zu Hause. Das kann allein nur Gott, niemals der Mensch machen. Ich bin sogar überzeugt, dass er in seinem Elend in Gott glücklich war. Dieser Lazaro, der Aussätzige. Er lag. Das war noch das einzige, was ihm gewährt war. An der Strasse zu liegen. Welch ein Elend, welch eine Not. Und der Reiche hatte dieses Geld und er hätte ihm aus dem Ärgsten heraushelfen können. Aber der Reichtum verblendet die Herzen. Der macht uns arm in Gott. Wir sehen die Kontraste, wie sie gegeneinander liegen und wirken. Vielleicht hat er ab und zu gedacht, ob der Reiche sich nicht irgendwann einmal seiner erbarmen möchte? Wie oft mag er das seinem Gott im Gebet gebracht haben? Nichts. Nur eines, das kommt im nächsten V.21: Die Abfälle des Reichen. Die hat nicht der Reiche gebracht, sondern ein Diener. Der Reiche wäre nicht hinaus gegangen. Allein schon wegen der Ansteckungsgefahr. Allein schon weil er sein irdisches Leben so sehr lieb hatte. So lebte der Arme von dem, was bei anderen Abfall war. Wir mögen uns noch erinnern, wie es mit dem jungen Mann war, der wieder zurückfand und sagt: „Ich komme hier noch um.“ In diesem Zustand war er gehalten. Er konnte nicht mehr zurückkehren; er lag an der Strasse. Niemand war da, der ihn hätte wegbringen wollen, wegbringen können. Welch eine Not gibt es in unserem irdischen Leben. Er lag an dessen Vorweg, an dem Weg, der zum Tor des Reichen führte. Geschwister, wenn solche Menschen nicht Gott im Herzen haben, überdauern sie diese Prozedur nicht lange. Das sage ich hier. Und dennoch ist Gott, wie geschrieben steht, ein Erhalter aller Menschen. Er hat auch diesen Armen, diesen Kranken erhalten, bis zu seinem Dafürhalten. 
Lk.16,21: „und er begehrte, sich von den Brosamen zu sättigen, die von dem Tische des Reichen fielen; aber auch die Hunde kamen und leckten seine Geschwüre.“

Allein das Wort „er begehrte“ lässt den Schluss zu, dass er dem Personal gesagt hat: „Bringt mir doch wenigstens die Abfälle.“ Er begehrte das, sonst wären auch die nicht gekommen. Vielleicht durfte das der Reiche noch nicht einmal wissen. Das sind Sachen. So sieht es in einer Welt aus, von der der Herr Jesus sagt: Mein Reich ist nicht von dieser Welt. Geschwister, wie froh und dankbar können wir sein, dass wir, die wir errettet und erlöst sind, Christus im Herzen tragen. Wie froh und dankbar können wir sein, dass der Herr Jesus uns den Weg gezeigt und gewiesen hat, der zum Schluss in Seine tiefe Gemeinschaft führt. Er sättigte sich von den Brosamen, von den Überresten, von den Brotkrümmelchen und Krusten, die übrig waren. Meinen wir nicht, er hätte auch andere Verlangen in seinem Leibe gehabt, als nur das? Sicherlich, aber im Blick und in der Gemeinschaft auf den lebendigen Gott wird solches noch Reichtum beim Herrn. Der Herr möchte uns vor solch tiefen Prüfungen bewahren. Geben wir Gott die Ehre. Der Herr möchte uns bewahren vor solchen Dingen. Und doch bringt er diesen Armen ans Ziel. Nicht der Reiche mit seinem Geld, sondern Gott bringt den Armen ans Ziel. Herrliche Tatsache. Geschwister, das ist Evangelium. Das ist der Inhalt des Evangeliums, welches wir auch zu verkündigen haben. Mit anderen Worten heute. Ja, es war das, was vom Tisch fiel. Abfall. Wir nennen das, was vom Tisch abfällt, Abfall. Das war seine Lebensweise. Wie sieht es in unseren Herzen aus? Danken wir überhaupt Gott, dass wir uns täglich nicht vom Abfall satt essen dürfen? Oder hast du kein Gespür dafür? Meinen wir, das wäre selbstverständlich? Niemals. 

Nun heisst es in dem V.21 weiter: „Aber auch die Hunde kamen und leckten seine Geschwüre.“ Das war seine Gemeinschaft im irdischen Bereich. Wir hatten ja gehört, Lazaro, Aussatz. Das waren seine Geschwüre. Ich denke nicht gerne daran. Aber ich mag mich noch an den letzten Brief im Krieg erinnern. Obwohl ich die ganze Zeit bei der Marine war, wurden wir zum Schluss noch im Erdkampf eingesetzt, ohne dass wir dafür ausgebildet waren. Da hat es immer so süsslich nach Blut gerochen. Das hat mir manchmal fast das Gedärme umgedreht. Notverbände wurden angebracht. Das war unsere Pflicht. Wir mussten es tun, wir wollten es auch tun, aber ich habe manchmal dabei gar nicht mehr geatmet. Weil ich gedacht habe, ich kippe um. Wenn man das nicht gewohnt ist. Das Menschenblut riecht süsslich. Hunde kamen. Wir wissen, dass die Hunde scharf auf ein Stück Würfelzucker sind. Zuckersüss. Deshalb kamen sie. Hier wird im Plural geredet. Die Hunde. Dass wir das mitbekommen. Ich weiss nicht, ob er deswegen Erleichterung hatte. Vielleicht war er nicht mehr in der Lage, sich selbst zu bedienen. Bei dem Propheten Elia waren es die Raben. Hier waren es die Hunde. Beides unreine Tiere nach dem Gesetz. In Lk.15,16 lesen wir: „Und er begehrte seinen Bauch zu füllen mit den Träbern, welche die Schweine frassen.“ Niemand gab sie ihm. In ähnlicher Weise sehen wir hier diesen Lazarus. Das hat also nicht zu tun mit dem Lazarus zu tun, welcher der Herr auferweckt hat. Das war ein anderer. Niemand gab ihm. Das sind Bitternisse in dieser Welt. In Mt.15,27, wir kennen diese Geschichte, war eine Glaubensbegebenheit. „Sie aber sprach: Ja Herr, denn es essen ja auch die Hündlein von den Brosamen, die von dem Tische ihrer Herren fallen.“ Der Herr rechnete es dieser Frau zu, dass sie einen aufnehmenden Glauben hatte. Da kommen wir schon zu der Frage, was denn der Herr an uns erkennen und sehen wird. Was Ihn, unseren Herrn, vielleicht froh sein lässt, dass wir so sind. Haben wir solche Eigenschaften, wie diese Frau, die sich in der gleichen Weise wie dieser Lazarus hier von den Brosamen sättigen liess. Hündlein. Selbsterniedrigung. Selbsterniedrigung, über die der Herr selbst erstaunt war. „Die Hunde kamen...“, wir wissen, was ein Hund ist, „...und leckten seine Geschwüre.“
Lk.16,22: „Es geschah aber, dass der Arme starb und von den Engeln getragen wurde in den Schoss Abrahams. Es starb aber auch der Reiche und wurde begraben.“

Das sind gewaltige Dinge, dass er getragen wurde. Wir lesen ja, dass die Engel dienstbare Geister sind, ausgesandt zum Dienste um derer willen, welche die Seligkeit ererben sollen. Über den Leib wissen wir, dass dann, wenn der Mensch gestorben ist, er zur Erde zurückgebracht wird. Der Geist, nach Pred.12,7 kehrt zu Gott zurück, von wo er ausgegangen ist. Und wir wissen, dass dann für die Seele Engel kommen, um jenen Erretteten ins Paradies zu bringen. Das ist ein freudiges Geschehen, was wir hier registrieren dürfen. Die Bibel bringt es nicht nur zufällig, sondern will uns die Gegenüberstellungen in diesen vier Versen zum Ausdruck bringen, was der Herr uns damit sagen will. Wie wertgeachtet eine errettete Seele ist. Und wie der Herr dafür sorgt, dass nicht eine Seele aus seiner Hand genommen werden kann. Engel, Mehrzahl, zeigen ihm nicht den Weg, sondern tragen ihn. Eine wunderbare Mitteilung des Wortes Gottes. Und hier wird nun gesagt: „Sie tragen ihn in den Schoss Abrahams.“ Wir könnten für den Schoss Abrahams auch Zentrum des Glaubens sagen. Damit wird offenbar, dass er geglaubt hat. Ich hatte eingangs darüber gesagt, dass sich diese Begebenheit prophetischer Mitteilung auf die Zeiten nach dem Tod Jesu bezieht. Hier fängt es nun an. Denn in der Zeit des A.T. wurde niemand von Engeln getragen. Da hatten wir im hebräischen den Scheol, wo man hinunterfuhr. Ob errettet oder nicht, war egal. Da waren alle an einem Ort. Hier kommen wir, so der Herr will, in den nächsten Bibelstunden noch dazu, die Dinge näher zu besehen. Da finden wir schon hier bei der Abholung die gewaltigen Unterschiede des Armen zum Reichen. In Jes.63,16 heisst es: „Denn du bist unser Vater; denn Abraham weiss nicht von uns, und Israel kennt uns nicht, du Jehova bist unser Vater; unser Erlöser von alters her ist dein Name.“ Ein wunderbares Wort, dass auch uns betrifft, dass wir kennen sollten. Und in Hiob 21,13 heisst es: „In Wohlfahrt verbringen sie ihre Tage, in einem Augenblick sinken sie in den Scheol hinab.“ In unserem Textvers 22: „Es starb aber auch der Reiche und wurde begraben.“ Da kamen keine Engel. Welch eine Bitternis für jene, die nicht erlöst sind. Und die Bitternis wird kein Ende nehmen, für jene, die das Los dieser Welt gewählt haben, wie geschrieben steht: „Sie haben die Finsternis mehr geliebt als das Licht.“ Der Herr möchte uns Gnade schenken, dass wir das recht verstehen, recht erkennen, denn sein Wort belehrt uns bis in die Tiefe über die Dinge, die uns Menschen bestimmt sind. In Rö.8,12 ist gesagt: „Aber die Söhne des Reiches werden hinausgeworfen werden in die äusserste Finsternis. Da wird sein das Weinen und das Zähneknirschen.“ Die Entscheidung hat Gott jedem Einzelnen nahe gebracht. Welch eine grosse Gottesliebe ist es, wenn wir hier die Dinge erkennen, erfassen, wenn wir sie sehen dürfen, wenn wir wissen, wo unsere ewige Heimat sein wird.
Lk.16,23: „Und in dem Hades seine Augen aufschlagend, als er in Qualen war, sieht er Abraham von ferne und Lazarus in seinem Schosse.“

Ein hochinteressantes Thema hier in Lk.16. Wir freuen uns an dem Inhalt, mit dem wir hier zu tun haben. In dem V.22 hatten wir die Mitteilung, dass der arme Lazarus starb und von den Engeln in den Schoss Abrahams getragen wurde. Wir sehen, dass hier der Glaube das Entscheidende überhaupt in der Mitteilung zum Ausdruck bringt. Und mit wenigen Worten heisst es: „...und der Reiche starb und wurde begraben.“ Von ihm wird keine tiefe Notiz genommen. Er starb, und dann wird er begraben. Das ist eine Selbstverständlichkeit, fertig. Aber die Geschichte ist damit in unserem irdischen Leben nicht abgeschlossen. Die Gottlosen sagen: „Na ja, wenn wir gestorben sind, dann ist alles aus.“ Mit dieser Lüge hat der Teufel schon Millionen und Abermillionen schon betrogen. Wir sehen hieraus aus der Mitteilung, dass es dann erst anfängt. Nämlich in V.23: „...in dem Hades seine Augen aufschlagend“. Für uns entstehen da natürlich Probleme, die wir hier auch nicht klären können, weil wir zu wenig Einblick haben in das Jenseitige. Denn wir haben es hier mit körperlosen Geistern zu tun. Seele ist ja Geist, wie wir wissen. Der Geistkörper wird erst bei der Auferstehung beigefügt. Für uns erübrigt sich also jede Definition, wie es richtig sei. Wir müssen nur fragen, ob ein körperloser Geist Augen hat? Sonst können wir ja nicht sehen. Da müssen wir sagen: Ja! Sonst würde das hier nicht stehen. Für uns alles noch vom Inbegriff her fremde Dinge, die uns ausserordentlich ausserhalb unserer bekannten Massstäbe verlaufen. Jedenfalls heisst es hier: „...in dem Hades seine Augen aufschlagend“. Der Herr Jesu, der in allem der erste war, ging auch als erster in den Hades. Hades ist ein neutestamentlicher Ausdruck, der im A.T. nicht bekannt war. Vielmehr hatten wir den Scheol im Hebräischen. Das war der Ort der Ruhenden, der Hingestreckten, der Schlafenden. Wo es keine Besinnung gibt, wo es keine Erinnerung geben konnte. Es war eigentlich der Seelenschlaf, A.T. Der aber durch die Herrlichkeit des Sieges Christi aufgehoben ist. Und wie wir hier sehen, in unserem verlesenen Abschnitt von vier Versen, dass es jetzt eine völlige Besinnung, Erinnerung, eine Feststellung gibt innerhalb der körperlosen Geister, welche die Seelen sind. Er schlägt im Hades seine Augen auf. Und da stellt er fest, dass er in Qualen ist. Da hat er nicht lange dazu gebraucht. Er konnte das sofort feststellen, als er seine Augen aufschlug. Interessant ist, dass hier ein völliges Erinnerungsvermögen aus der Vergangenheit vorliegt. Denn diese seine Qualen veranlassen ihn zu Überlegungen. Und diese Überlegungen verlaufen dahin, dass er Abraham von ferne sieht und Lazarus in seinem Schoss. Wir müssen das nicht so persönlich deuten, sondern wir sollten in Abraham den Glauben sehen. Und in der Mitte des Glaubens sitzt der arme Lazarus, der an der Strasse lag, die Strasse, die zu seinem Hause führte, das Haus des Reichen. Er erkennt den Abraham. Jetzt wissen wir nicht, woher er ihn kennt. Denn diese Geschichte, die uns hier mitgeteilt wird, ist ja eine neutestamentliche. Wir werden es noch einige Male feststellen können. Niemand hat vor 2000 Jahren lebend den Abraham gekannt. Ich möchte hier darauf aufmerksam machen, dass er der reiche Mann in einem Geistzustand ist, auch wenn es nur die Seele ist. Seele ist Geist. Merken wir uns das nur sehr sehr gut. Sonst kommen wir in vielen Ausführungen der Heiligen Schrift nie klar. Im Geistbereich gibt es eine viel viel grössere Klarheit von Erkennen, von Feststellen und von Entscheidungen. So auch hier. Er hat nicht gefragt: „Wer bist du? Sag mal hübsch deinen Namen!“ Das hat er nicht gesagt. Interessant ist auch, dass wir hier das Wort „Ferne“ haben. Zwischen dem Schoss Abrahams, dem Zentrum des Glaubens einerseits und der Stellung, dem Stand des Reichen, war sehr weit auseinander. In dieser Weite können wir die Dinge nicht nur geometrisch verstehen, sondern vielmehr und in erster Linie die Entfernung zwischen Verlorenheit und Errettung. Das ist die grösste Entfernung. Hier geht es nicht mehr um goldene Mittelwege, von denen Halbgläubige träumen möchten. Sondern hier redet Gottes Wort in Realität. Da sind sämtliche Halbheiten abgeschafft. Wir kommen ja hier in diesen Hades als einen Übergangsort neutestamentlicher Prägung, dem Endziel, so wie sowohl der Erretteten als auch der Gläubigen gewaltig näher. Er sieht den Abraham und Lazarus in seinem Schoss. Wir wollen dazu eine Bibelstelle aufschlagen in Mt.25,41. Da haben wir die starke Trennung. Da heisst es: „Dann wird er auch zu denen zur Linken sagen: Gehet von mir, Verfluchte, in das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln.“ Interessant ist, dass dieses Feuer nicht für die Menschen bereitet war, sondern für den Teufel und die Dämonen. Aber die verlorenen Menschen, die die Errettung in Christus nicht angenommen haben, werden an diesem zweiten Tod teilhaben. Und wir lesen in V.46: „Und diese werden hingehen in die ewige Pein, die Gerechten aber in das ewige Leben.“ Es war von jeher Gottes Willen, Finsternis und Licht zu scheiden. Denken wir an 1.M.1,4. Dort fing es bereits an. Und die Gesamtheit der Bibel, Alten und N.T., gibt Zeugnis von dieser Aussage. Je weiter wir dem Endkriterium zukommen, um so klarer und weiter werden die Entfernungen derer, die Errettet sind, von denen, die verloren sind und umgekehrt. Wenn wir hier von Qualen lesen, so möchte ich etwas dazu sagen: Wir haben es hier nicht mit dem Feuersee, mit Gehenna zu tun. Sondern hier redet die Bibel vom Vorzimmer Gehennas, und vom Vorzimmer der Herrlichkeit, dem Paradies. Wenn wir sagen, dass er Pein leidet, dann ist das nicht seine ewige Strafe, sondern er wird bereits bekannt gemacht mit dem, was seine Zukunft in verstärktem Masse zum Inhalt hat – Feuer. 
Lk.16,24: „Und er rief und sprach: Vater Abraham, erbarme dich meiner und sende Lazarus, dass er die Spitze seines Fingers ins Wasser tauche und meine Zunge kühle; denn ich leide Pein in dieser Flamme.“

„Er rief und sprach: Vater Abraham, erbarme dich meiner...“. Also hat der körperlose Geist die Möglichkeit zum Rufen. Das geht hier ganz klar daraus hervor. Er nennt ihn Vater. Also kennt man sich zwischen dem Paradies und dem Gefängnis. 1.Petr.3,19. Man erkennt sich personifiziert. Nicht allein vom Aussehen, wer der andere ist, sondern auch von seiner Stellung her in der Beziehung zu Gott. Das ist eine ungeheuerliche Sache. Er erkennt ihn und sagt: „Vater Abraham.“ Vater des Glaubens, sagt die Bibel. Er erkennt ihn als Vater des Glaubens und bittet ihn, weil er eine Stellung einnimmt, die ausnehmend ist und sein wird. „Erbarme dich meiner und sende Lazarus.“ Oh, Geschwister, eine Barmherzigkeit können wir einem anderen nur hier zugute kommen lassen, aber nicht mehr im Jenseits. Da sind die Würfel gefallen. Darum die Errettung in Christo nur hier. Lasst euch nicht verführen von solchen exzentrischen Aussagen der Allversöhner. Sie sind nicht wahr. Ich sage es hier. Auch nicht andere Lehren, die durch Fegefeuer mit Flammen solange bearbeitet werden, bis sie sagen: „Ja, wir wollen wieder raus hier.“ Das ist alles Lügerei vom Schwarzen, Gehörnten, vom Pferdefüssigen. Dass wir da nicht hereinfallen. „Erbarme dich meiner.“ Also wusste er, dass nur noch Barmherzigkeit ihn aus dieser Pein herausführen kann, obwohl das noch nicht Gehenna war. „Sende Lazarus“. Der Lazarus war nie in seinem Leben etwas für ihn. Und jetzt bittet er um seine Hilfe. Ist das nicht schauderhaft, wenn wir solche Dinge lesen. Was soll denn der Lazarus? Der kommt doch gar nicht herüber. Was soll denn das? Wir kommen dann gleich noch darauf. Er hat kein grosses Verlangen mehr nach seinem Prunk, von dem er sein ganzes Leben hindurch lebte. Für ihn war der Lazarus nicht anschauungswürdig. Ich bin überzeugt, dass wenn seine Kutsche dort vorbeifuhr, er immer auf die andere Seite geschaut hat. Er möchte das nicht. Er war ja reich. Sehr reich in diesen Schätzen der Erde. Einen ganz kleinen Wunsch hat er noch, dass der Lazarus seine Fingerspitze ins Wasser stecke und damit seine Zunge kühle. Er sagt: „...denn ich leide Pein in dieser Flamme.“ Drei Tropfen Wasser waren sein Wunsch. Barmherzigkeit sollte das sein. Drei Tropfen Wasser. Geschwister, verstehen wir jetzt, was das heisst, wenn geschrieben steht, dass ein Becher Wasser vor Gott am rechten Platz nicht unbelohnt bleiben wird? Wenn dieser Mann hier nur nach drei Tropfen Verlangen hat, und solches als Barmherzigkeit formuliert wird. Da kommen wir zur Frage: Warum brennt die Flamme auf seiner Zunge? Warum brennt ihm die Flamme nicht in der Hüfte? Im Genick, im Schädel? Dort. Die Zunge. Die Bibel sagt. „Das kleine Übel, welch grossen Schaden richtet es an.“ Jakobus redet da definitiv über dieses Übel, die Zunge. Das hat nichts mit Zungenreden zu tun. Hier geht es um sein Reden durch sein ganzes irdisches Leben, dass nichts von dem Glauben Abrahams und von dem lebendigen Gott zum Inhalt hatte. Das ist der erste Punkt. Der zweite Punkt, weshalb Zunge: Dieser Mann hat in götzendienerischer Weise auf Grund seines Reichtums nur seiner Zunge gelebt. Der Franzose sagt „manger“. Ja, das liebe Essen. Es ist ein kurzer Weg. Die Geschmacksnerven haben etwa diese Länge über die Zunge nach hinten. Wenn es darüber weggerutscht ist, schmecken wir nichts mehr davon, es sei denn, wenn auf der Zunge Restbestände zurückgeblieben sind, dass da ein Nachgeschmack zurückgeblieben ist. Oder es rülpst jemand auf, dann darf er es nochmals schmecken. Aber Geschwister, das sind doch alles erbärmliche, vergängliche Dinge, mit denen wir hier zu tun haben. Und dass war sein Gott, die Zunge. Um die Zunge geht es bei ihm. Ja, ja, was wird er alles für gottlose Worte geredet haben durch sein ganzes Leben. Das beste war für ihn zu Essen. Götzendienst. Wir wollen dazu ein Wort im Jesaja aufschlagen, Jes.51,2a: „Blicket hin auf Abraham...“, ja macht es nur einmal „...eurem Vater, und auf Sarah, die euch geboren hat.“ Geschwister, auch wir stehen in solcher Verbindung. Wir sind zwar nicht die Nachkommen Abrahams. Aber wir sind der geistliche Same Abrahams, der Same des Glaubens. So redet Gottes Wort. Und es ist gut, wenn wir davon reden in der Zeit der Annehmung. Denn durch diesen Glauben können wir zur Vergebung durch das herrlich Blut Jesu in der Zeit der Gnade gelangen und kommen. In Mt.3,9a warnt der Herr bereits und sagt: „Denket nicht bei euch selbst zu sagen, wir haben Abraham zum Vater.“ Die Abstammung von Abraham als Vater, als Erzvater war für viele Schriftgelehrten, Sadducäer, Pharisäer, ein Anlass, sich über Sünden hinwegzuheben. Darum die siebenfache Aussage: „Heuchler, ihr Schriftgelehrten.“ Sie sollen das nicht sagen. Denn der Abraham kann sie nicht retten. Und das redet jener, der der von Gott gesandte Retter war, Christus, unser geliebter Herr. Aber sie liessen sich nicht von ihm belehren. In Jes.65,13-14 heisst es: „Darum spricht der Herr, Jehova, also: Siehe, meine Knechte werden essen, ihr aber werdet hungern...“, über die Trennung „...siehe mein Knechte werden trinken; ihr aber werdet dürsten.“ Jetzt ist das Wort hier an den Reichen gerichtet. „Siehe meine Knechte werden sich freuen, ihr aber werdet beschämt sein; siehe meine Knechte werden jubeln vor Freude des Herzens, ihr aber werdet schreien vor Herzeleid und heulen vor Kummer des Geistes.“ Hier die Seele noch als Geist, und im Feuersee dann die Vollkommenheit der Dinge. Er leidet Pein in dieser Flamme. Eine Pein, die nie mehr vergeht. Eine Klage, die auch nicht mehr durch die Barmherzigkeit Gottes abgestellt wird. Das ginge gegen Seine Gerechtigkeit. Er hat geredet. Und davon kann Gott, nachdem er so viele Male geredet hat, nicht mehr ab. Sonst wäre er nicht der Gott der Wahrheit. 
Lk.16,25: „Abraham aber sprach: Kind, gedenke, dass du dein Gutes völlig empfangen hast in deinem Leben, und Lazarus gleicherweise das Böse; jetzt aber wird er hier getröstet, du aber leidest Pein.“

Jetzt haben wir die Kommunikation. Er fragt, und es wird geantwortet. „Abraham aber sprach: Kind, gedenke, dass du dein Gutes völlig empfangen hast in deinem Leben, und Lazarus gleicherweise das Böse; jetzt aber wird er hier getröstet, du aber leidest Pein.“ Er hat ihn angesprochen als Vater, er antwortet ihm als Kind. Er sagt nicht die Wahrheit in der Ausrede. Schliesslich müsste es heissen: „Kind des Todes, ich sage dir...“. Aber die Pein, die er hatte, reichte schon um den weiteren Werdegang der Dinge abzusehen. Nun müssen wir aufpassen, dass wir nicht etwas hineinlegen, was in dieser Mitteilung des V.25 gar nicht enthalten ist. Es geht nicht um die Frage, ob alle die es im irdischen Leben gut hatten, im höllischen Feuer sein werden. Oder alle, die hier krank waren über Jahrzehnte, dass die alle errettet wären. Das ist hier nicht die Aussage. Sondern er gibt ihm den sachlichen Trost, was jetzt auf ihn zugekommen ist. Er hat ja gerade die Augen aufgeschlagen. Er hat ja noch gar nicht viel erlebt. Aber die Pein reichte ihm. Die war nicht von schlechten Eltern. Wir wollen dazu noch in Mt.5,6 lesen. Da wird auch von Menschen geredet, die Durst haben. Durstige Menschen werden hier angesprochen. „Glückselig...“, heisst es hier, „...die nach der Gerechtigkeit hungern und dürsten, denn sie werden gesättigt werden.“ Welch ein Unterschied. Der Lazarus hatte Durst nach der Gerechtigkeit Gottes. Der Reiche hatte alles, die besten Weine, aber die haben ihm seinen Durst nicht gestillt. Und drei Tropfen Wasser blieben ihm versagt. In Lk.6,24 lesen wir: „Aber wehe euch Reichen, denn ihr habt eueren Trost dahin.“ Also wurde ihm hier gesagt, ganz einfach: „Du hast dein Gutes genossen, jetzt kommt die Pein, in der du leidest.“ Das war sein Trost. Einen anderen gibt es im Jenseits für Verlorene nicht mehr. Wir wollen noch ein Stelle in Rö.11,22 lesen, die es auch wert ist, angesprochen zu sein. Es ist aus der Perspektive Gottes an Israel geredet. Denn wir wissen, dass jene Kap. von V.9-11 Israel Anrede und Geschichte enthält. „Sieh nun die Güte und die Strenge Gottes: gegen die, welche gefallen sind, Strenge; gegen dich aber Güte Gottes, wenn du an der Güte bleibst; sonst wirst auch du ausgeschnitten werden.“ Ich hatte gesagt, dass es in Sonderheit die Lehre Israels betrifft.
Lk.16,26: „Und zu diesem allem ist zwischen uns und euch eine grosse Kluft befestigt, damit die, welche von hier zu euch hinübergehen wollen, nicht können, noch die, welche von dort zu uns herüberkommen wollen.“

Hier fügt nun der Abraham ein hochinteressantes Wort hinzu, mit dem wir uns noch ein wenig beschäftigen können. „Und...“, sagt er, er hätte noch beinahe etwas vergessen, jetzt kommt es erst: „...zu diesem allen...“, dürfte er gar nicht herüberkommen, um seine Zunge zu kühlen, „...ist zwischen uns und euch eine grosse Kluft befestigt, damit die, welche von hier zu euch hinübergehen wollen, nicht können, noch die, welche von dort zu uns herüberkommen wollen.“ Hier wird ganz klar, absolut klar, dass es im Jenseits kein Hinüber- und Herübergehen mehr gibt. In dem Paradies würden sich zum Schluss alle aufhalten, und in dem Gefängnis wäre niemand mehr drin, da müsste man abschliessen, die Schlüssel bei Gott abliefern, es ist niemand mehr da. So nicht. Es gibt kein Herüberkommen mehr. Wollen wir uns das gut merken. Das dürfen wir auch Verlorenen sagen, damit auch sie ihren Trost jetzt schon erhalten. Gehenna. Wenn sie nicht Busse tun und sich zu Gott hinwenden wollen. Es ist ein Willenssache. Sagt der Herr nicht selbst, wie oft hat er sie versammeln wollen, wie ein Henne die Küchlein unter ihre Flügel, und dann kommt es: „...aber ihr habt nicht gewollt!“ „Ihr habt die Sünde, die Finsternis mehr geliebt, als das Licht.“ Was hätte das wohl gegeben, wenn dort eine Betonbrücke von zehn Metern Breite gewesen wären, mit Aufgang links und rechts mit Stufen über diese tiefe Kluft. Geschwister, das wäre ein Wechsel hin- und hergegangen. Eine errettete Mutter hätte von den Früchten, soviel sie schleppen konnte für ihren verlorenen Sohn, ihre verlorenen Kinder herübergeschafft. Das ist nicht der Wille Gottes. Die Trennung von 1.M.1,4 zieht sich durch die ganze Heilige Schrift, bis zur Endphase Herrlichkeit für die Erlösten und Feuersee für die Verlorenen. Der goldene Mittelweg, dass Gott so lieb sei, dass ihm der Liebesspeichel rechts und links aus dem Mund heruntertropft, ist Lüge Satans. Gott ist Liebe. Aber nicht allein Liebe, sondern Er ist auch Gerechtigkeit. Er kann uns nicht an unendlich vielen Stellen sagen, dass sie von Ewigkeit zu Ewigkeit im Feuersee sein werden, wenn es nicht wahr wäre. Was halten wir überhaupt als Erlöste von Gott wer er sei? Wir wenden uns auch gegen menschliche Theorien, die da sagen, wenn wir hier von dieser Erde als Errettete abscheiden, dass wir dann oben beim Herrn sein werden. Das ist Lüge! Ich kann dieses seichte Reden sowieso nicht ertragen. Hier geht es nicht um rauf oder runter. Das ist eine Geistordnung des dritten Himmels. Das können wir im 2.Kor.12,3 lesen. Es geht nur auf einer Ebene. Das sind die abgeschiedenen Seelengeister der Menschen. Es geht nicht um anderes. Denn aus diesem Hades wird die Auferstehung sein. Vom Paradies her die erste Auferstehung und vom Gefängnis her die zweite Auferstehung. Die erste zum Leben und die zweite zum Tod. Wer das nicht begreift muss die Bibel lesen. Es steht alles geschrieben. Wir schlagen noch ein Stelle in 2.Kor.6,14b auf. Da heisst es. „Welche Genossenschaft hat Gerechtigkeit und Gesetzlosigkeit? Oder welche Gemeinschaft Licht mit Finsternis? Und welche Übereinstimmung Christus mit Belial? „
Lk.16,27: „Er sprach aber: Ich bitte dich nun, Vater, dass du ihn in das Haus meines Vaters sendest.“

Ein wertvolles und hochinteressantes Kap. hier, dieses Lk.16, dass sehr sehr viel Einblick gewährt in kommende Dinge. Wir wissen genau, dass der Herr Jesus, als er im Totenreich war, nicht im Gefängnis war, wenn Er auch da hinüber geredet hat. Die Schrift sagt ja: „Noch heute wirst du mit mir im Paradiese sein.“ Der Herr Jesus hätte  nie, nie auf der anderen Seite sein können, weil Gott kein Gott der Unordnung ist. Denn die andere Seite ist für jene, die an der zweiten Auferstehung teilhaben. Denn dann wären Irrlehren in der Gemeinde Jesu eingezogen, aus denen wir ableiten könnten, dass solche, die drüben im Gefängnis sind auch noch errettet würden. Alles das ist schriftwidrig. Wir haben hier in dieser Aussage von Lk.16,27 jenen Dialog zwischen dem Vater Abraham und dem Reichen. Ich darf hier voraussetzen, um des Verständnisses der Dinge willen, dass wir es hier mit jüdischen Bürgern zu tun haben. Es sind allesamt Hebräer, sowohl der Vater Abraham als auch der Reiche als auch der arme Lazarus. Diese Sache redet und teilt uns Grundsätze mit. Wir wissen, dass diese Geschehnisse mit Israel begannen. Und wir wissen des weiteren, dass die Nationen an den Segnungen Israels teilhaben dürfen. Es ist nicht unser Verdienst. Aber Gott hat gerade zu dem Glaubensvater Abraham geredet, dass in Ihm alle Nationen gesegnet werden. Allein diese eine Aussage dürfte schon einmal genügen, um die Segnungen, die heute den Nationen gegeben sind, zu rechtfertigen. 

Hier in V.27 heisst es nun: „Er sprach aber: Ich bitte dich nun Vater, dass du ihn in das Haus meines Vaters sendest...“. Es ist erstaunlich, welch einen Gesinnungswandel der Reiche hier leider erst im Jenseits erfährt. Einen Gesinnungswandel, dass wir sagen können, dass er missionarische Gefühle bekommen hat, Rettungsgedanken für seine Brüder. Er hat fünf solcher Brüder, die noch nicht errettet sind. Und wenn wir hier lesen: „Dass du ihn in das Haus meines Vaters sendest“, dann ist hier wieder der Lazarus angeredet. Dieser arme Lazarus aber war von Gott her nicht vorgesehen, aufzuerstehen und für die fünf Brüder noch einmal zu reden. Die Rede Gottes durch Sein Wort Alten und N.T. (damals war das N.T. noch nicht vorhanden) hat völlig genügt, um den Weg zu gehen, der nicht in diese Pein führt. Wir dürfen aber auch ungeheuerliche Blicke in den Hades tun. Es war in den vorausgegangenen Stunden schon angeklungen: Auf der einen Seite haben wir das Vorzimmer Gehennas und auf der anderen Seite das Vorzimmer der Herrlichkeit Gottes. Wir sehen aber auch die absolute Trennung, nämlich Licht von Finsternis. Er soll den Lazarus, der ja in seinen Augen nie etwas war, senden. Er hat nicht gefragt, ob der Abraham überhaupt autorisiert ist, solches zu vollziehen. Das wusste er nicht. Seine Rettungsgedanken für die Brüder waren grösser als überhaupt die Zuständigkeiten seiner Wünsche beurteilen zu können. Er hat fünf Brüder. Wir können schon ahnen, dass es im Haus seines Vaters Verlorene gab. Sonst wäre er errettet gewesen. Also weit her ging es in dem Hause seines Vaters mit den Worten des A.T. nicht. Dieser Reiche hatte Geld. Und wir sehen, welche Wirkungen schon damals Geld auf die damalige Zeit des Gesetzes hatte. Geld, furchtbare Sache. Wir kommen zum V.28:
Lk.16,28: „denn ich habe fünf Brüder, damit er ihnen ernstlich Zeugnis gebe, auf dass sie nicht auch kommen an diesen Ort der Qual.“

Hier sagt er: „...denn ich habe fünf Brüder, damit er (der Lazarus) ihnen ernstlich Zeugnis gebe...“. In der Fussnote heisst es: sie beschwören, dringend verwarnen. Um sein eigenes Heil hat er sich seines Geldes wegen nie gekümmert. Aber jetzt, wo es zu spät ist, kümmert er sich um die Seelen Verlorener. So verdreht ist der Mensch ohne Gott, auch wenn er reich ist. Reichtum schützt nicht vor überschwenglicher Dummheit, könnten wir hier oben darüber setzen. Denn das sehen wir hier ganz klar und erkennen das auch. Zielgesetzt soll dieser Lazarus in Bewegung, in Gang gesetzt werden. Wie er sich das vorgestellt hat, weiss ich nicht. Er traut also dem Abraham Dinge zu, die wir erst im N.T. lesen, wo wir in Mk.9,23b lesen, dass dem Glaubenden alle Dinge möglich sind. Er sagt das auch nicht zu dem Lazarus, sondern zum Abraham, weil er dem mehr Glauben zutraute, als dem, der da an dem Weg hin zu dem Reichen lag. Wieso traut er dem Lazarus nicht den Glauben zu? Er wird sich gesagt haben: „Wenn der genügend Glauben gehabt hätte, dann wäre er nicht solange krank da gewesen.“ Ganz einfach. Also geht er an Abraham direkt. Denn das ist der Vater des Glaubens. Also muss er Glauben haben. Glaubensvater heisst ja Zeuger. Also muss er da etwas drauf haben. Also wende ich mich an den Vater des Glaubens. Er bittet ihn. Ich weiss nicht, ob das nur anerzogen war. Er war sehr höflich in seiner Äusserung: „...denn ich habe noch fünf Brüder.“ Ernstlich soll ihnen Zeugnis gegeben werden, beschworen sollen sie werden, und sie sollen des Weiteren dringend verwarnt werden, damit sie nicht an diesen Ort der Qual gelangen. Wenn dieser Reiche vorher zur Erkenntnis gekommen wäre, die er jetzt besitzt, wäre er ein wunderbarer Evangelist gewesen. So aber ist sein Leben unter die einzuordnen, die versagt haben, nicht Bestand haben und verloren sind. Pein. Und dabei ist das hier erst der Anfang der Pein, von der Gottes Wort redet. Es ist, wie gesagt, das Vorzimmer. Wir wollen einmal eine Bibelstelle aufschlagen in Apg.18,5-6a. Da heisst es: „Als aber sowohl Silas als Timotheus aus Macedonien herabkamen, wurde Paulus hinsichtlich des Wortes gedrängt und bezeugte den Juden, dass Jesus der Christus sei.“  Wir haben hier ein Bild, auch wenn es uns in Lk.16 bereits mitgeteilt ist, dass inhaltlich Prophetie ist. Und zwar die Zeit der Gnade, dass Jesus der Christus sei. Das hatte er den Juden bezeugt. Als sie aber widerstrebten und lästerten, schüttelte er die Kleider aus und sprach zu ihnen: „Euer Blut komme auf euren Kopf!“ Das war der Grund, weshalb er dann auch durch den Geist Gottes bewegt wurde zu den Nationen zu gehen. Israel ist einen solche Nation, die dem Herrn Jesus viel Not bereitet hat. Es ist schade, dass sie den bereit liegenden Segen nicht angenommen haben. Ungehorsam. Die eigenen Gedanken jener damaligen Juden waren ihnen wertvoller als der Gehorsam zu Gott. Verlust, Verlust, Verlust, was Israel dadurch erlebt hat und was noch vor ihnen steht. Denken wir nur an die 144´000. Alles andere wird umkommen. Nicht dass wir Märchen glauben, dass da noch ein paar Millionen Heiden eingehen. Wo steht denn das geschrieben? In der Bibel nicht. In der Bibel steht es anders. Wieviel Millionen sind damals mit eingegangen, wenn die Bibel sagt, dass nur jene acht Seelen bei Noah errettet wurden. Wieviel gehen da noch ein? Nicht einer. Darum, über die 144´000 wird nicht einer eingehen. Wir wollen uns das gut merken.  Was sagt er hier in V.28 unseres Textthemas? Damit ihnen ernstlich Zeugnis gegeben werde. Das ernstliche Zeugnis auch neutestamentlichen Charakters ist ihnen geworden. Sie sollen nicht an diesen Ort der Qual kommen. Obwohl dies, wo er war, noch nicht Gehenna ist. Das kommt erst noch. Damit wird er noch vertraut gemacht. Und alle, die nach 1.Petr.3,19 dort im Gefängnis sind, wissen heute alles. Geschwister, ich danke meinem Gott, dass mir verhüllt ist, dahinein zu schauen. Ins Paradies würde ich gerne einmal hineingucken. Der Paulus hat es tun dürfen, ich nicht. Ich bin kein Paulus, ganz klar. Aber dort drüben möchte ich nicht hereinschauen. Geschwister, wenn ihr diesen ganzen Klerus dort drin seht. Oh, furchtbar. Diese heiligen Leute mit hohen Kitteln. Das wird eine Sache sein. Die wissen jetzt alle, wieviel Uhr es ist, geistlich gesehen. Die wissen alle, dass sie nicht errettet sind. Ihnen ist die Religiosität über dem Kopf zusammengeschlagen. Aber errettet waren sie nicht. Das sind ganz furchtbare Dinge, mit denen wir hier in unserem Thema zu tun haben. 
Lk.16,29: „Abraham aber spricht zu ihm: Sie haben Moses und die Propheten; mögen sie dieselben hören.“

Nachdem er sagt, er solle den Lazarus zu seinen Brüdern schicken, kommt die Antwort in V.29, wo Abraham zu ihm spricht: „Sie haben Mose und die Propheten.“ Wir sehen, dass hier nicht zu Heiden geredet wird. Denn die Heiden damals hatten weder Mose noch die Propheten. Das hatte Israel. „Lass sie die hören.“ Allein das Reden Mose und der Propheten genügt, um alttestamentlich errettet zu werden. Nicht dass das Gesetz Rettung zum Inhalt hat. Aber wer nach dem Gesetz getan hat, empfing den Anschluss an das vollkommene Opfer Christi Jesu ihrer Opfertiere wegen. Das war bei diesem Reichen nicht der Fall. Darum durfte aber der Lazarus im Schoss des Glaubens wiedergefunden werden. Wir schlagen eine Stelle auf in Jes.8,19-20: „Und wenn sie zu euch sprechen werden...“, eine Warnung des Herrn, „...befraget die Totenbeschwörer und die Wahrsager, die da flüstern und Murmeln, und sprechet soll nicht mein Volk seinen Gott befragen?“ Das hat der Reiche nie gemacht. „Soll es für die Lebenden die Toten befragen?“ Wir sehen die Verirrungen der Totenbefragerei. Und wie viele Kinder Gottes sind ungereinigt in diesen Dingen aktiv verstrickt. V.20: „Zum Gesetz und zum Zeugnis! Wenn sie nicht nach diesem Worte sprechen, so gibt es für sie keine Morgenröte.“ Wir wissen, dass die Morgenröte Auferstehung zum Inhalt hat. Ein neuer Morgen. Ein neuer anbrechender Tag. Für uns der Tag der Ewigkeit, für Israel wird das nächste der Tag des Friedens und der Gerechtigkeit auf Erden für tausend Jahre sein. Es gibt für jene, die nicht nach Mose und den Propheten gefragt haben (das sind die Propheten des A.T., also das klassische Prophetentum), für sie gibt es keinen neuen Morgen. Wir schlagen eine Stelle in 2.Tim.3,15 auf. Da haben wir ein solches Beispiel. Ein junger Mann kam aus der Gesetzeszeit. Gläubige Mutter. Da wird gesagt: „Weil du von Kind auf die Heiligen Schriften kennst...“. Das N.T. war ja hier noch nicht da, „...die vermögend sind, dich weise zu machen zur Seligkeit...“. Die Fussnote besagt sogar das Wort Errettung. Wir können hier genauso das Wort Errettung für Seligkeit einsetzen. Durch den Glauben, der uns dann durch Christo Jesu übermittelt wird, oder der in Christo Jesu ist. Timotheus. Hier haben wir eine andere Art eines Menschen, der die Heiligen Schriften kennt. Diese Schriften sind ihm zum Segen geworden. Er hat dadurch ewiges Leben erfahren. Wir wollen noch eine Stelle in 5.M.18,15 lesen: „Einen Propheten aus deiner Mitte, aus deinen Brüdern, gleich mir, wird Jehova, dein Gott, dir erwecken; auf ihn sollte ihr hören.“ Dieser reiche Mann, ein Bild aus der Gnadenzeit, hat weder auf das Gesetz noch auf den Propheten gehört, den Gott gesandt hat. Kein Wunder, dass er jetzt in der Flamme Pein hat. Das ist logisch. Das können wir zu Hause alle ausprobieren. Es ist ja noch nicht lange her, das Weihnachten war. Vielleicht ist da irgendwo noch eine Kerze übrig. Da halten wir einmal eine halbe Minute den Finger über die Flamme, mit einem Zentimeter Abstand. Dann wisst ihr genau, was dieser reiche Mann auf der Zunge erlebt hat. Wenn es haarig wird, dann zieht ihr den Finger wieder zurück, nicht dass ihr euch den Finger verbrennt. Zum Schluss für diesen Vers noch eine Stelle in 1.Petr.1,10: „...über welche Errettung Propheten nachsuchten und nachforschten, die von der Gnade gegen euch...“, wir könnten auch sagen gegen uns „...geweissagt haben.“ Das ist eine hochinteressant Stelle. Die haben geweissagt und wussten nicht, wie es einzuordnen sei. Denn die Mitteilungen im A.T. betreffs Israel lagen anders, als wir heute unser neutestamentliches Verständnis empfangen haben. Sie sahen das tausendjährige Reich als das Kommende und konnten natürlich diese Dinge hier nicht ins tausendjährige Reich einordnen. Der reiche Mann konnte es auch nicht einordnen. Aber das war auch nicht zur Errettung nötig. Die alttestamentlichen Propheten waren errettet, ohne einordnen zu können, auf welche Zeit die Aussagen der Schrift hindeuten würden. Für uns gibt es viele offene Fragen, jedenfalls für mich. Deshalb aber gehe ich nicht verloren. Die Frage der Erkenntnis in dieser Richtung der Tiefe Seines Wortes ist nicht die Frage unserer Erlösung. Die Frage der Errettung wird dann prekär, wenn wir Christus als den Retter und Erlöser nicht erkennen. Dann wird es schwierig. Wir kommen zum V.30.
Lk.16,30: „Er aber sprach: Nein, Vater Abraham, sondern wenn jemand von den Toten zu ihnen geht, so werden sie Busse tun.“

Er wollte jetzt beweisbringende Argumente anbringen. Das muss jemand sein, der im Tod war, um ihnen die Geschichten da unten in der Flamme mitzuteilen. Das muss also jemand sein, der darüber Bescheid weiss. Dann muss es jemand sein, der schon einmal im Tode war. Der hat Gewicht. Ja, er hätte ihm noch einen schönen Gruss mitgegeben. Und der Lazarus der wäre dann abgedampft. So hatte er sich das vorgestellt. Aber das geht nicht mehr. Die Würfel fallen für eine jede Seele hier auf dieser Erde. Sonst hätten wir die ganzen Gottlosen wieder hier oben. Die würden wieder Informationsdienst betreiben über Seelenerrettung. Aber wenn hier jemand stirbt, heisst es aus und vorbei. Im Jenseits gibt es keine Erlösung mehr. Die ist hier. Christus hat das Werk vom Kreuz auf dieser Erde und nicht da unten vollzogen. Das wollen wir uns gut merken. Viele Gläubige wissen das nicht. Darum reden sie von Allversöhnung. Auch eine Versöhnung von unten. Alles wird versöhnt, auch der Mond. Es geht ihm darum, dass dieser Lazarus von den Toten aufersteht und dort unten erscheint. Das ist ihm das Wertvolle. Er sagt, „...dann werden sie Busse tun.“ Wir sehen die ungeheuerliche Erkenntnis im Jenseits, dass der Einstieg in die Errettung Busse heisst. Geschwister, wenn der Bussprediger auch Johannes war, die Busse durch die Taufe verkündigte, so hat es denn Gott wohlgeschienen, gerade in der Apg. uns die denkwürdigen Sätze zu hinterlassen, die da heissen, dass alle Menschen allenthalben Busse tun sollen, unter anderem. Auch heute gilt die Busse noch. Und wer sie verschmäht wird ohne Wasser dem reichen Mann die Zunge nicht kühlen können. Der ist selbst verloren. In Mt.28,6-7 haben wir ja dann die Mitteilung: „Er ist nicht hier, denn er ist auferstanden, wie er gesagt hat. Kommet her, sehet die Stätte, wo der Herr gelegen hat, und gehet eilends hin und saget seinen Jüngern, dass er von den Toten auferstanden ist.“ Der Herr ist aus den Toten auferstanden. Und wir fragen: Wie viele tun darüber Busse? Der da auferstanden ist auf Grund von Mt.28. Wie wenige sind es, die gekommen sind. Und es war kein geringer. Das war der Sohn Gottes selbst. Kein Lazarus, kein Aussätziger, sondern der vom Vater Gesandte aus des Himmels Herrlichkeit. In unserem Lk.24,27 lesen wir das Zeugnis des Herrn Jesus, das jetzt mit dem reichen Mann nichts zu tun hat. Da heisst es: „...und von Moses und von allen Propheten anfangend.“ Hier haben wir das alttestamentliche Zeugnis der Rettung. Er erklärte ihnen in allen Schriften das, was Ihn betraf. Denn auch die alttestamentlichen Sünden sind in der letzten Konsequenz durch Christus in die Vergebung gekommen. Wir könnten hier sagen, dass die Sünden des A.T., wenn sie gottgemäss wandelten, eine Stundung erfahren haben bis auf das vollkommene Opferlamm Christi. Das ist eine ganz herrliche Sache. Nur der reiche Mann hat es nicht. Da sollte ein Mittler namens Lazarus eingeschaltet werden. Nein, nein, das hätte der Vater im Himmel nicht mitgemacht. Dafür ist ein anderer zuständig, von dem wir eben gelesen haben. Er hatte die Würdigkeit. Es ist schade, wenn wir bedenken, wohin die ganze Religiosität auf dieser Erde durch die Betrügerei Satans hingerutscht ist. In eine Religiosität der Verlorenheit. Dahin ist es gegangen. Der neutestamentliche Briefschreiber sagt: Wolken ohne Wasser. Eine Wolke ist auch sichtbar, auch wenn sie kein Wasser hat. Das ist ganz furchtbar. Wolken stehen mit Regen in Verbindung und sind in der Bibel der Ausdruck des Segens. Aber Wolken ohne Wasser ist genau soviel, als wenn ich hier in diesem Raum mit meiner Puste einen Luftballon aufblase. Deshalb kann davon kein Baum gedeihen. Wir kommen zum letzten und 31. Vers.
Lk.16,31: „Er sprach aber zu ihm: Wenn sie Moses und die Propheten nicht hören, so werden sie auch nicht überzeugt werden, wenn jemand aus den Toten aufersteht.“

Wir haben in Apg.18,28 eine Aussage, die da lautet: „Denn kräftig widerlegte er den Juden öffentlich, indem er durch die Schriften bewies...“. Dieses Beweisen ist hier Überzeugen, dass Jesus der Christus ist. Der Apostel hat sich viel Mühe gemacht und hat bewiesen. Geschwister, das ist eine andere Sache, als wenn wir etwas bezeugen. „Ihr sollt meine Zeugen sein...“. Es ist ein grosser Unterschied, wenn ich dann etwas anhand der Schrift beweisen kann, und dann werden die Menschen überzeugt. Wenn jene fünf Brüder auf Moses und die Propheten nicht gehört haben, dann werden sie auch nicht überzeugt werden, wenn selbst der Lazarus aus den Toten wieder auferstanden ist. Denn auch dem Christus, der aus den Toten auferstanden war, hatten sie nicht geglaubt. Eine furchtbare Sache. Zum Schluss noch eine Stelle aus Joh.12,10. Das ist jetzt ein anderer Lazarus, nicht dass wir die zusammenpacken. Da heisst es: „Die Hohenpriester aber ratschlagten, auf dass sie auch den Lazarus töteten“, weil Er ihn aus den Toten auferweckt hatte. Jetzt sehen wir: Wenn jemand aus den Toten auferweckt ist, oder wird, den wollen sie tot machen. Das ist die Gesinnung des Fleisches. Diesen armen Lazarus, den hätten die Schriftgelehrten tot gemacht, damit er nicht mehr reden kann, dass er eine Botschaft für die fünf Brüder hätte. Gar kein Zweck. Wir haben Gottes Wort, und dieses Wort genügt. Wer errettet werden will, kann es heute abend noch werden. Wenn er noch nicht errettet ist, soll er sich melden. Wir haben genug Brüder und Schwestern da, die damit vertraut sind, jemandem Hilfe zu geben. Wir können niemanden erretten, das sagen wir gleich. Aber wir können ganz genau jemandem den Weg zeigen, worauf es ankommt bei der Übergabe an Christus, damit wir kein Fehlverhalten bei solchen Angelegenheiten an den Tag legen. Interessante Mitteilungen hier in diesen fünf Versen, die uns gegeben sind, in das Wort des Herrn einzudringen, und die geistliche Speise Gottes zu geniessen.
Lk.17,1: „Er sprach aber zu seinen Jüngern: Es ist unmöglich, dass nicht Ärgernisse kommen; wehe aber dem, durch welchen sie kommen!“
Wir haben dieses wunderbare Kap.16 abgeschlossen, in dem sehr sehr viel Belehrung ist. Es gewährt uns einen tiefen Einblick in bestimmte Dinge, die eigentlich nur einmal in Gottes Wort verzeichnet sind. So kommen wir jetzt zum Kap.17. Das, was wir hier dem V.1 entnehmen ist, dass die jetzige Redeweise unseres Herrn nicht an das Volk geredet wird, sondern zu den Jüngern. Es sind also Belehrungen an die Jünger des Herrn. Und da sagt nun die Schrift in V.1, dass es unmöglich sei, dass nicht Ärgernisse kommen. Wenn wir die Frage stellen: Warum ist es unmöglich, dass nicht Ärgernisse kommen? Da müssen wir antworten: Der Sünde wegen! Überall dort, wo Sünde auftritt oder regiert, kommen Ärgernisse. Das kann keiner von uns verhindern, keiner kann es in die Hand nehmen oder in den Griff bekommen. Ärgernisse sind eine Auswirkung von Sünde. Das ist hochinteressant. Solange also Sünde wirkt, wird es Ärgernisse geben, unter Berufung auf unser sündiges Fleisch. Und die Erretteten sind dabei nicht ausgenommen. „Es ist unmöglich...“, wird hier gesagt. Wir lesen das auch in Mt.18,7, wo in ähnlicher Weise geredet ist. Wir lesen da sogar, dass es notwendig ist, dass Ärgernisse kommen. Stellen wir uns das einmal vor. Notwendig! Da müssen wir wieder fragen, wieso ist es notwendig, dass Ärgernisse kommen? Man ärgert sich ja über Ärgernisse. Warum sollen wir uns ärgern? Diese Ärgernisse zu beseitigen ist nur durch geistliches Verhalten möglich. Nicht durch „Mensch ärgere dich nicht“ spielen. Dadurch geht das nicht weg. Es ist notwendig. Und zwar wegen unserer eigenen Glaubensprüfung, wegen unserem eigenen Fortgang unseres Glaubens müssen sie kommen. Wir lernen dadurch zu überwinden. Und zwar wir allesamt. Diese Ärgernisse, die kommen müssen, sind praktisch die Erziehungsmassnahme für unsere eigene Festigkeit. „Wehe aber dem, durch welche sie kommen.“ Ein Wehe Gottes ist über jene ausgesprochen, die Ärgernisse erzeugen. In Lk.22,22 heisst es: „Und der Sohn des Menschen geht zwar dahin, wie es beschlossen ist; wehe aber jenem Menschen, durch welchen er überliefert wird!“ Judas. Hier heisst es, ich komme nochmals darauf zurück: „Der Sohn des Menschen geht zwar dahin...“, und dann heisst es: „...wie es beschlossen ist.“ Dazu haben wir die bekannte Stelle in Ps.2,7:“ Vom Beschluss will ich erzählen: Jehova hat zu mir gesprochen: Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt.“ Diese Aussage kommt aus der Ewigkeit als Engel und Menschen noch nicht geschaffen waren. Die Bibel redet davon. Es kommt ganz ganz früh her, wo ein Beschluss gefasst wurde. Deshalb heisst es hier in V.22, „...wie es beschlossen ist.“ Aber das Wehe drückt das Ärgernis Christi gegen den aus, der aus seiner Mitte, Ihn, den Herrn Jesus überliefert oder das Ärgernis bringt. Dieses Wehe dem, durch welchen die Ärgernisse kommen, ist also eine Angelegenheit. Allein schon durch die Existenz der Kinder Gottes sind wir vielen zum Ärgernis, die nicht an Christus glauben. Allein die Existenz. Das ist aber hier kein Wehe. Denn es ist Gottes Willen, dass wir Ihm gehören, dass wir Ihm vertrauen, dass wir Ihm eigen sind. Darum haben wir auch verschiedenerlei Ärgernisse zu sehen. Über solche, über die ein Wehe steht, und anderen, über die kein Wehe ausgesprochen ist, sondern das Lob des Herrn. 
Lk.17,2: „Es wäre ihm nützlicher, wenn ein Mühlstein um seinen Hals gelegt und er ins Meer geworfen würde, als dass er einen dieser Kleinen ärgere!“ 

Wir bleiben einmal bei unserem Text und sagen, wie geschrieben steht: „Es wäre ihm nützlicher...“, über die ein Wehe ausgesprochen ist, „...nützlicher wenn ein Mühlstein um seinen Hals gelegt und er in Meer geworfen würde.“ Es wäre besser, mit anderen Worten, solche die ein Ärgernis bringen über andere, über das ein Wehe ausgesprochen ist, dass sie ersoffen würden. Das heisst das doch hier. Es ist interessant, wie wir auch in Mt.18,6 lesen können. Dort haben wir eine Fussnote in der Elberfelder Bibel, wo es heisst „einen Eselsmühlstein“, also ein Mühlstein, der von einem Esel angetrieben wurde, der stundenlang rundherum lief. Der muss ja einen Tremens irgendwann bekommen haben. Der musste herumlaufen und diese starke Steinplatte ziehen. Von oben her waren Löcher durchgeschlagen. Einer hat immer die Körner nachgegossen. Unten waren in den Steinen Rillen drin, und in einer Schräglage waren kleine Öffnungen, wo Behälter drunter gestellt waren. Da lief dann das Mehl oder die Kleie hinein, in welch einer Feinheit auch immer ausgemahlen wurde. Hier wird also von einem Eselsmühlstein geredet, der durch einen Esel getrieben wurde. Also nicht mit einer Pferdestärke, sondern mit einer Eselskraft. Ich weiss nicht, wie stark die ziehen können. Aber man hätte sie sonst nicht gebrauchen können, wenn sie es nicht gepackt hätten. Über diesen lesen wir dann in Offb.18,21: „Und ein starker Engel hob einen Stein auf, wie einen grossen Mühlstein und warf ihn ins Meer, und sprach: Also wird Babylon die grosse Stadt mit Gewalt niedergeworfen und nie mehr gefunden werden“. Hier haben wir dieses Vergleichsbild eines grossen Mühlsteines, eines solchen Eselsmühlsteines. Das benutzt Gott um zum Ausdruck zu bringen, in welch einer Macht und Stärke Gott Babylon vernichten wird. Wir haben noch eine Parallelstelle, die das ähnliche oder gleiche besagt in Mk.9,42. Da wird eigentlich nur wiederholt. Jedenfalls sagt hier die Heilige Schrift: Es wäre nützlicher, wenn ein Mühlstein um seinen Hals gelegt und er ins Meer geworfen würde. Das ist einer, der Ärgernisse schafft. Das müssen wir sagen. Wir müssen sehr, ein jeder nicht auf den anderen, sondern jeder selbst bedacht sein, durch Rede und Verhalten, anderen nicht zum Ärgernis zu werden. Es sei denn, dass es der Wille Gottes ist. Den Gottlosen, das war schon gesagt, sind wir zum Ärgernis. Dies allein schon, weil wir an Christus glauben. Das genügt. Auch wenn jemand gottselig leben wird, wird er anderen Gläubigen zum Ärgernis. So sieht es aus in der Gemeinde Jesu. Das ist der Ausdruck der Unheiligkeit. Das wollen wir sehr wohl bedenken. Es wäre besser: Mühlstein- Hals- Meer, als dass er einen dieser Kleinen ärgere. 

Unter den Kleinen haben wir nun verschiedene Begriffe. Einmal können wir sagen: Kinder, Kleine Kinder. Das sind ja Kleine. Aber ich glaube, dass das hier nicht bei kleinen Kindern begrenzt ist. Sondern, auch wie die Bibel selbst unterscheidet, es sind Kleine im Reiche Gottes. Auch diese sind gemeint. Die noch nicht stark im Glauben gewachsen sind. Es sind Kleine. Und dafür gilt nun hier dieser V.2. Damit kommen wir zum V.3, von dem schon ein wenig gesprochen war, dass wir alle selbst für uns verantwortlich sind, wenn es heisst:
Lk.17,3: „Habet acht auf euch selbst: wenn dein Bruder sündigt, so verweise es ihm, und wenn er es bereut, so vergib ihm.“

„Habet acht auf euch selbst.“ Der grosse Fehler in der Gemeinde Jesu ist ja der, dass viele Gläubige meinen, sie könnten auf andere acht haben. Das führt meistens zu unheiligen Äusserungen, zu sündigen, manchmal zu greulichen Dingen, indem andere beurteilt werden, was ja verboten ist. Darum hier „Habet acht auf euch selbst!“ Gott hat mich nicht in der Gleichheit gesetzt auf oder über andere acht zu haben, wenn ich nicht zuerst auf mich acht habe. Denn wenn das nicht geschieht, ist alles andere Heuchelei. Das bedingt natürlich, dass wenn wir für eine Sache den Mund öffnen, dass wir einwandfrei sein müssen. Sonst ist es uns zur Sünde. Wir haben nicht den Auftrag jeden zu korrigieren, nur weil wir überzeugt sind von unseren eigenen Gedanken. Die sind viel viel mehr Sünde als positives, das sage ich hier. Habet acht auf euch selbst. Bevor wir den Mund öffnen. Ärgernisse hervorrufen, über die wir halten, dass sie nach Gottes willen seien. Sie sind es aber nicht. 

Nun kommen wir in die Praxis, wie Gottes Wort redet in Gemeinden:  „Wenn dein Bruder sündigt, so verweise es ihm.“ Nun gibt es viele Variationen. Einmal die hier verständliche Redensart, nach der wir überzeugt sind und wissen, dass sich einer gegenüber dem anderen versündigen kann und wird. Hätte der den Mund gehalten und beachtet, auf sich selbst acht zu haben, wäre er nicht in Sünde gefallen. Aber so ist er knallhart hineingepurzelt, weil er nicht auf sich acht hatte. Die Bibel redet nicht über welche Sünde, sondern es ist eine Allgemeinaussage. Wir schlagen dazu mal ein interessantes Wort aus Spr.17,10 auf, wo es heisst: „Ein Verweis dringt bei einem Verständigen tiefer ein, als hundert Schläge bei einem Toren.“ Wir hatten gelesen: „...so verweise es ihm.“ Das sind Weisheiten Salomos, der ja geredet hat, wie sonst keiner der Menschenkinder auf dieser Erde. Seine Worte waren von Gott inspirierter Weisheit durchzogen. In Gal.6,1 heisst es: „Brüder, wenn auch ein Mensch von einem Fehltritt übereilt würde, so bringet ihr, die geistlich sind, einen solchen wieder zurecht, im Geiste der Sanftmut, indem du auf dich selbst siehst, dass nicht auch du versucht werdest.“ Das ist das, was wir hier lassen: „Habe acht auf dich selbst.“ Wie kann ich denn im Geiste der Sanftmut? Nein, da werde ich eben nicht versucht. Sondern du sollst dich selbst vor Gott betrachten, damit du nicht in einen Verurteilung gegen den Nächsten hineinkommst. Das ist hier gemeint. Das ist ja verboten. Weiter lesen wir noch dazu in Eph.4,32: „Seid aber gegen einander gütig, mitleidig, einander vergebend, gleichwie auch Gott in Christo euch vergeben hat.“ Hier haben wir es. Das ist unser Massstab, den wir bei unserem Kommen zu Christus bei der Bekehrung angelegt haben und der Herr uns danach getan hat. Nicht anders haben wir zu tun, der Eine gegen den Anderen.  „Wenn dein Bruder sündigt, so verweise es ihm, und wenn er es bereut, so vergib ihm.“ Das ist ja eigentlich der Haupttenor des A.T., mit dem ein jeder von uns zu tun hat. Vergebung. Vergebung ist jene Eigenschaft, in der Christus uns, nach der Vollendung seines Werkes am Kreuz, begegnet ist. Die Vergebung, die Israel hatte durch Tieropfer, war ja gar nicht vergleichbar mit der Vergebung, die uns geschenkt ist durch den Sohn Gottes, der sich selbst für uns hingegeben hat. 
Lk.17,4: „Und wenn er siebenmal des Tages an dir sündigt und siebenmal zu dir umkehrt und spricht: Ich bereue es, so sollst du ihm vergeben.“

Damit kommen wir dann zum V.4, wo es heisst: „Und wenn er sieben Mal des Tages an dir sündigt...“. Wir wollen jetzt einmal ganz ehrlich werden. Beim wievielten Male würdest du aus der Haut fahren? Das ist Praxis. Alles andere ist eiskalte Theorie, mit der wir nichts zu tun haben. Das ist Praxis. Wenn ein Bruder oder eine Schwester kommt, und sie versündigt sich gegen dich, er versündigt sich gegen dich? Was wirst du dann tun? Wirst du ihm vergeben, wenn er darum bittet? Oder hast du eine Interpretation dafür auf Lager? Das ist Sünde. Beim wievielten? Die Bibel sagt, dass wenn er sieben Mal an einem Tag das wiederholt, du ihm vergeben sollst. Geschwister, ich glaube, wir haben da alle uns vor dem Herrn zu demütigen. Das ist Christusunähnlichkeit. Nun ja, es gibt Plagegeister, nicht allein nur in der Finsternis, sondern auch unter Kindern Gottes. Auch das wollen wir sehen. Und wenn du solch einen Plagegeist hast, und man ist nur wenige Stunden zu Hause um die nächste Verkündigung vorzubereiten, und in der Zeit ruft ein Plagegeist, ein, vier, nein, noch vielmehr Male an für die unwichtigsten Dinge? Ja, dann setzt Praxis ein. Schau dann dich einmal besonders an. Wer da Näheres wissen will, mag sich bei Bruder Dietmar erkundigen, weil ich nicht gerne darüber spreche. „Sieben mal des Tages an dir sündigt, und sieben mal zu dir umkehrt und spricht: Ich bereue es, so sollst du ihm vergeben.“ Kinder Gottes sind solche, die nach der Fülle des Herrn Jesus die Vergebung Christi zu verwalten haben. Interessant ist dieses Wort. Wir wollen dazu eine Stelle aufschlagen in Mt.18,21-22: „Dann trat Petrus zu Ihm und sprach. Herr, wie oft solle ich meinem Bruder, der wider mich sündigt vergeben?“ Das war dem Petrus bekannt: Bis zu sieben Mal. Der hat aber sicherlich Sachen gehabt, die mehr als sieben Mal verliefen. Deshalb sagt er gleich: Bis zu sieben Mal. So steht es ja auch hier hinten geschrieben. Das wird der Herr sicherlich auch wiederholt verkündigt haben. Nun sagt er: Bis sieben Mal? Der Herr Jesus spricht zu ihm: „Nicht sage ich dir, bis sieben Mal, sondern bis siebenzig mal sieben.“ Das ist der Ausgangspunkt für das Verständnis der Vergebung Gottes für Israel. Sieben mal siebzig ist 490. 490 Mal vergeben. Bist du bereit dazu? Dann bist du aber nicht heiliger als unser Gott.  Sondern dann entsprichst du nur dieser Norm. Wir schlagen Dan.9,24 auf: „Siebenzig Wochen sind über dein Volk und deine heilige Stadt bestimmt.“ Siebenzig Wochen sind Jahrwochen. So, wie die Woche sieben Tage hat, haben wir hier siebenzig mal sieben, 490, die Zahl vor uns. Christus unser Herr hat 490 Jahre Gericht über Israel ausgerufen. Wir kommen in V.25 in der Mitte, wo es heisst. „...bis auf den Messias den Fürsten, sind sieben Wochen und zweiundsechzig Wochen.“ Das sind zusammen 69 Wochen. Und bei den 69 Wochen lesen wir in V.26 am Ende des ersten Satzes, dass dann der Messias weggetan werden wird. Also mit dem Tod Jesu endete die 69. Jahrwoche. V.27: „Und er „...der Antichristus, „...wird einen festen Bund mit den Vielen schliessen, für eine Woche.“ Das ist die 70. Jahrwoche. Das ist die eine Woche. Wir wissen, dass diese 483 Jahre bis Christus das Elend des Ungehorsams und des Unglaubens und des Fremdgötterdienstes in Israel waren. Gott übte Gericht. 483 Jahre. Und die eine Woche ist nichts anderes als die gesamte Mitteilung der Prophetie der Offb. Jesu Christi von Kap.6,1 bis hinten heraus. Das ist die schlimmste von allen.  Und in dieser furchtbaren letzten Jahrwoche von sieben Jahren wird die ganze Menschheit mitbeseitigt. Sie wird umkommen in den Gerichten der Mannigfaltigkeit Gottes, bis auf den Überrest jener 144´000. Es gibt philanthropische Gläubige, die meinen, sie könnten noch 1,5 Millionen mit ins tausendjährige Reich hinein nehmen. Das stimmt nur nicht. Die Bibel sagt es anders. Wir halten dafür, dass wir uns ganz hart an die Schrift halten. Dafür sind wir auch ein wenig bekannt. Und wir müssen sagen, dass das die Vergebung Gottes gegen Israel ist. Mit der 70. Jahrwoche ist dann alles Gericht für Israel beendet. Israel, als Volk, wird dann nie wieder ins Gericht kommen. Wir müssten sagen: Warum sind nun 490 Jahre nötig? Wegen der Sünde. Israel diente Gott dem Fleische nach. Und wir wissen, dass wir selbst dem Geiste nach kaum Gott wohlgefällig zu leben vermögen. Aber dem Fleische nach, Geschwister, hätten wir es nicht besser gemacht. Das sage ich hier. Ja keine Erhebung über Israel. Diese Leute, sie tun mir heute noch leid, hatten den Auftrag Gottes, in dem Fleische Gott zu gefallen. Darum können wir dem Herrn danken, dass wir in eine Zeit hinein geboren worden sind und soweit wir die Erlösung haben, gerettet sind, für Zeit und Ewigkeit eine Errettung die nicht mehr widerrufbar ist, auch wenn es der Teufel verkündigt. Eine Wiedergeburt, die geschehen ist, die keiner Verbesserung oder Erneuerung bedarf. 
Lk.17,5: „Und die Apostel sprachen zu dem Herrn: Vermehre uns den Glauben!“

Durch Gottes Gnade durften wir gerade am letzten Sonntag in der Verkündigung so manches über den Glauben hören. Hier haben wir nun unbeabsichtigt das Thema Glauben vor uns. Mit Sicherheit ist es nicht von ungefähr. Ich war selbst ein wenig überrascht, weil wir jetzt wahrscheinlich in den Glauben eintreten müssen. Wir haben diese V.1-4 gelesen, in denen wir in der letzten Bibelstunde über die Ärgernisse gehört haben, dass sie kommen müssen. Aber wehe durch wen sie kommen, usw. In jedem Fall hängen diese ersten vier Verse mit den nächsten zwei nachfolgenden Verse im Zusammenhang. Es geht um Glauben. Die Apostel hatten alle ein- und dieselbe Basis. Wenn auch ihre Glaubensstärke, denken wir an den Thomas, recht unterschiedlich war. Aber in einem waren sie sich völlig im Klaren: Sie hatten nicht genug Glauben. Sonst würden sie nie den Herrn angesprochen haben: „Herr, mehre uns den Glauben.“ Wenn dieser ihr Glaube überströmend gewesen wäre, würden wir diese Worte in der Heiligen Schrift nicht verzeichnet finden. So aber erkennen wir ganz klar, dass bei diesen Aposteln, die hier benannt sind, der Glaube fehlte. Das ist ein herrliches Zeugnis der Wahrheit. Denn viele viele Gläubige sind auf ihren Glauben verpicht zu meinen, er wäre riesengross, obwohl nichts da ist. Wir sehen aus dieser Mitteilung, dass die Apostel in dieser Frage nicht im Selbstbetrug lebten. 

Der Glaube. Wir stehen ja hier noch in der Gesetzeszeit. In dieser Gesetzeszeit eingebettet am Schluss haben wir das Evangelium des Reiches zu sehen, welches mit der Verwerfung des Herrn wenige Zeit später ohnedies beendet war. Dieses Evangelium des Reiches kam mit dem Dienst des Herrn. Durch die Verwerfung des Herrn war es beendet. Wir werden dann in der Geschichte Israels dann aufs neue wieder belehrt, dass in Mt.24,14 das Evangelium des Reiches neu verkündigt wird. Aber da steht es nun in Verbindung mit dem angekündigten Gericht. Wir sehen einfach, dass dieses Evangelium recht unterschiedliche Bereiche in der Anwendung überzieht. Und schliesslich haben wir das Evangelium des Reiches im Millennium zu sehen, wie es in der Offb. verkündigt wird. Bei diesen Aposteln haben wir nicht den Petrus solo zu sehen, sondern die Schrift redet hier im Plural. Das bedeutet, dass bevor sie sich an den Herrn gewandt haben, sie sich irgendwie haben absprechen müssen. Denn sie waren sich einig. Da war nicht einer der Jünger, die auch Apostel genannt wurden, in einer anderen Auffassung, in einer anderen Meinung. Wir wissen genau, dass wir in dieser Weise die Verkündigung des Wortes hier haben, worin wir das Evangelium des Reiches finden, bevor das Evangelium der Gnade kam. Denn das Evangelium der Gnade hängt mit dem Kreuzestod Christi im Zusammenhang. Beachten wir, dass wir hier noch nicht das N.T. in den Händen der Jünger hatten. Für uns ist es heute wesentlich einfacher, indem wir in Rö.10,17 lesen, dass der Glaube aus der Verkündigung kommt. Auf diese Aussagen des Wortes Gottes konnten sie nicht Rückschlüsse bilden. Denn das N.T. war nicht da. Hier sehen wir, wie fein das ist, dass wir heute zurückgreifen können auf das Wort des Herrn, worin wir Belehrung erfahren, dass dieser Glaube aus der Verkündigung kommt. Es ist eine wunderbare Sache, dass die Verkündigung das Wort Gottes ist. Es geht um die Verkündigung des Glaubens. Es ist uns eine Frage, ob die Jünger auf Grund des A.T. die Glaubensvermehrung aus dem Wort schöpfen konnten? Wenn ja, warum fragen sie den Herrn? Also müssen wir davon ausgehen, dass sie zuerst meinten, dass sie durch den Herrn die Glaubensvermehrung empfingen. Darum bitten sie ihn: „Vermehre uns den Glauben.“ Das ist schon eine gewaltige und wunderbare Sache diese Mitteilung, die wir hier vor Golgatha haben. Die erkannte Not im eigenen Leben zwingt sie zu dieser aufrichtigen Aussage. In Mk.9,22 kennen wir die Geschehnisse des Geistes, der sich hier dieses Kindes bemächtigt, wo dann der Vater in V.22 sagt: „...wenn du etwas kannst...“. Hier sehen wir, wie der Herr nicht selbst eingreift, sondern die Dinge erst an den Platz stellt, wohin sie gehören. Nämlich in den Glaubensstand der Betreffenden. Den Glauben, den sie zu bringen hatten, wurde gefordert. Auch bei diesem Vater. Der Herr sagt in V.23 dann: „Das „wenn du kannst“ ist, wenn du glauben kannst.“ Somit fängt eigentlich die Hilfe Gottes ganz allein bei uns an. In welch einer Glaubensverfassung wir im Gebet und in unseren Bitten uns dem Herrn gegenüber stellen. Der Glaube ist eine eigentümliche Angelegenheit und wird nicht umsonst mit einem Geheimnis in Verbindung gebracht, weil auch mannigfaltige Einflüsse aus den Herzen der Gläubigen in uns gegen den Glauben antreten können. Allein unser Verstand ist so stark, dass er unseren Glauben überstimmt hat. Und zwar dann, wenn wir uns nicht absolut auf den Boden des Glaubens stellen. Wenn wir nicht diese Bindung mit dem Herrn Jesus so unterhalten, wie der Herr das will, dann überstimmt der Verstand die Basis des Glaubens. In Eph.2,8 lesen wir und erkennen wir die Wichtigkeit des Glaubens, allerdings nach Golgatha: „Denn durch die Gnade seid ihr errettet, mittelst des Glaubens;“ Das Mittel der Errettung ist der Glaube. „Und das nicht aus euch, Gottes Gabe ist es; nicht aus Werken...“. Denn wenn es aus Werken ist, fängt es an, dass der Mensch sich rühmt. Über die uns von Gott gegebene Gnade haben wir keinen Anteil am Ruhm. Wir haben heute in der Endzeit unter Gläubigen abstrakte Bewegungen, die von Glauben abgehen und wieder Werke tun wollen. Sie möchten wieder durch Werke gerechtfertigt werden. Das ist eine Verleugnung der Gnade Gottes. Das ist eine ganz furchtbare Sache, die, wie ich meine, auch uns nicht bewahren wird, wenn wir nicht ganz in der Nähe des Herrn bleiben. Nicht umsonst heisst es: „...auf dass niemand sich rühme.“ Der Ruhm des Menschen ist Betrug vor Gott. Denn wir haben auch selbst mit dem Glauben, den wir besitzen, keine Urheberrechte. Sondern es ist Teil unseres Gottes. Der Glaube kommt vom Herrn, so dass wir sagen können und sagen dürfen, dass wir allein nur die Nutzer der Eigenschaften unseres Herrn Jesus Christus sind. Der Glaube. Ein Ausrüstungselement, mit dem wir durch unseren Wandel auf dieser Erde zurecht kommen sollen, Gott verherrlichend. Wir wollen noch eine Stelle lesen in Hebr.12,2. Hier ist die Beweisführung für das eben gesagte: „Hinschauend auf Jesum den Anfänger und Vollender des Glaubens...“. Christus ist also der, der in uns Menschen den Glauben begonnen hat. Und Er vollendet ihn, je nachdem, wie wir uns persönlich zum Glauben stellen und uns verhalten. Das Ende des Glaubens ist dann die Wiederkunft Christi für uns, wenn wir noch leben. Ich bin überzeugt, dass wir es erleben werden. Nun heisst es hier nicht allein, dass Christus der Anfänger und Vollender ist, sondern wir werden diese Glaubenstatsache nur festhalte können, wenn unser Blick im Glauben beständig gerichtet ist. Geschwister, das muss geübt werden. Das haben wir nicht in die Wiege gelegt bekommen. Warum sagt Gottes Wort, dass wir in Verbindung mit dem Glauben hinschauen sollen auf Jesus. Denn wenn wir nicht hinschauen, dann werden wir zum Spielball des Bösen, der uns seine Gedanken eingibt. So lange, wie wir uns mit dem Herrn beschäftigen, hat er nicht den Aktionsradius, den wir benötigen, bewahrt zu bleiben. Darum jenes empfohlene Hinschauen auf Jesum. Das sind ganz praktische Mitteilungen, die leider nur zuerst überlesen werden, aber zu wenig verstanden und dann eben auch nicht praktiziert werden. Es ist überhaupt ein grosses Geheimnis Gottes, dass Gott uns Seine Eigenschaften, sprich Glauben, in uns hineinpackt, obgleich wir noch in einem sündlichen Leibe leben. Deshalb lesen wir in dem V.2 weiter: „Welcher der Schande nicht achtend...“. Hier müssen wir fragen, welche Schande. Das ist unsere Sündenschande. Der Herr Jesus hat die ganze Sündenschmach aus deiner und meiner Schuld auf sich geladen und hat gar nicht auf diese Schande geschaut. Er hat nicht hingeschaut, denn Er war ja Mensch. Obgleich Er Gottes Sohn war, war Er ja hier auf dieser Erde Mensch. Beachten wir das. Er beachtete die damit verbundene Schande für Ihn gar nicht unsere Sünden auf sich zu nehmen. Und zwar war das für Ihn weit weit grösser, die vor Ihm liegende Freude, dass er dadurch die Seinen erlösen wird. Weshalb Er dann auch das Kreuz erduldete und sich zu Rechten des Thrones setzte, mit dem Triumph des Sieges vom Kreuz her. „Herr mehre uns den Glauben.“ Das klingt ausserordentlich fromm. Und doch zeigt es uns den Mangel der Apostel im Glauben. Obgleich der Geber des Glaubens beständig Tag und Nacht in ihrer Mitte war, hatten sie Mangel an Glauben. Ich darf jetzt in die Praxis übergehen und muss sagen, dass die allermeisten Schwachheiten der Gläubigen in Verbindung mit dem jeweiligen Glauben stehen. Ich sage es hier so frank und frei. Der Glaube wird leider nicht in die Ordnung eingereiht, den Platz gegeben, der ihm zusteht. Er rangiert viel viel höher. Denken wir daran, dass wir nach Eph.2,8 errettet sind mittels dieses Glaubens. Das ist das Mittel für uns. Und wenn der Glaube das Mittel für unsere Erlösung ist, kann das gering sein? Diese Frage der Apostel an den Herrn hat ja der Herr Jesus schon gewusst, dass sie kommen werden, auch wenn sie von Ihm abseits dieses Gespräch geführt haben. Der Herr kannte ja ihre Herzen und wusste was in ihnen war. In 1.Petr.5,10 ist noch eine interessante Stelle, wo gesagt wird: „Der Gott aller Gnade...“. Also haben wir es erst mit der Rettungsgnade des Einzelnen zu tun und dann die Gnade, die uns dann auf unserem Lebensweg begleitet. Er hat uns berufen, und zwar zu Seiner Herrlichkeit, die ewige Herrlichkeit. In diesem Wort aller Gnade ist auch unser Glaube enthalten. Denn den Glauben konnten wir uns nicht verdienen. Auch heute noch nicht. Wir konnten ihn nur durch Seine Gnade erlangen. Und der Herr ist es, der reichlich darreicht. 
Lk.17,6: „Der Herr aber sprach: Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfkorn, so würdet ihr zu diesem Maulbeerfeigenbaum sagen: Werde entwurzelt und ins Meer gepflanzt! und er würde euch gehorchen.“

Der Herr Jesus jedenfalls sieht, dass sie in Aufrichtigkeit geredet haben. Das sieht er schon. Aber Er antwortet ihm in absoluter Klarheit. In der Klarheit, in welcher er gelegentlich zu pflegen gewohnt war, die Jünger zu belehren. Der Herr antwortet ihm und sprach: „Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfkorn.“ Ich habe bei mir zu Hause ein Senfkorn. Das ist ungefähr so gross, wie wenn ich eine feine Nadel nehme und damit ein schneeweisses Papier ansteche. Das ist also nur ein Bruchteil, ein winziger Bruchteil eines Millimeters. Der Senfkorn im vorderen Orient ist ein Baum von 4-5 Metern Höhe. Und der Same ist der Kleinste in der Beschaffenheit dieser Gewächse Nun sagt das der Herr Jesus ausgerechnet zu diesen Aposteln. Die Apostel aber alle wussten, dass der Senfkornglaube der Kleinste war, den sie kannten. Er sagt: „Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfkorn...“. Was mit dem Augen gerade noch auszumachen ist. Nicht viel. „...so würdet ihr...“. Aus der Rede des Herrn in der Beantwortung entnehmen wir, dass sie diesen Glauben von Senfkorn-grösse nicht hatten. Der Herr Jesus sagt: „Wenn ... so würdet ihr.“ Das ist die Fragestellung, mit der dahinter liegenden Verneinung. „Wenn ihr den Glauben hättet, dann würdet ihr...“. Welchen Glauben? Er redet hier von dem Senfkorn-glauben, dem kleinsten Samen dieser grossen Gewächse. „Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfkorn, so würdet ihr zu diesem Maulbeerfeigenbaum sagen: Werde entwurzelt und ins Meer gepflanzt! Und er würde euch gehorchen“. Geschwister, das ist ungeheuerlich. Wir hatten ja am Sonntag auch gerade die Stelle von Mk.9,22 zitiert, wo es hiess: „Dem Glaubenden ist alles möglich.“ Hier sehen wir das Geheimnis des Glaubens. Wenn allein im Senfkornglauben gesagt würde: „Du Maulbeerfeigenbaum, ich entwurzle dich und verpflanze dich in den Boden des Meeres...“. Der Baum würde gehorchen. Und jetzt betrachten wir unseren Glauben. Nicht den des Nachbarn, sondern den von uns selbst. Und ich bin überzeugt, dass wir alle Nachholbedarf haben. Dieses Manko zwischen unserem Glauben und dem Senfkornglauben ist ein Angriffspunkt des Feindes. Weil wir dem Herrn nicht vertrauen, gleichwie die Schrift hier sagt. Wir wollen dazu noch etwas in Mk.11,23 lesen: „Wahrlich, ich sage euch: Wer irgend zu diesem Berge hier sagen wird: Werde aufgehoben und ins Meer geworfen! und nicht zweifeln wird in seinem Herzen, sondern glauben, dass geschieht was er sagt, dem wird werden was irgend er sagen wird.“ Geschwister, diese Jünger Jesu hatten zu jener Zeit noch nicht einmal zu jener Zeit die Rechtfertigung im Glauben. Das ist noch viel schlimmer. Wir haben bei dieser Stelle hier auch eine prophetische Seite drin, über die wir in Hos.10,8 lesen in Verbindung mit Offb.8,8, wie auch in Lk.23,30, wo dann diese Berge Mächte sind, die wir ins Meer der Unendlichkeit werfen sollen, wenn wir den Glauben haben. Hier geht es ja nur um Glauben. Das ist schon eine gewaltige Sache. Und der Herr fügt in V.24 hinzu: „Darum sage ich euch alles, um was irgend ihr betet und bittet, glaubet, dass ihr es empfanget und es wird euch werden.“ Ich bin überzeugt, wenn wir im Gebet bitten, dass wir einen anderen Punkt vorstellen als den Glauben. Das ist die Erwartung. Das ist nicht richtig. Wir haben uns bei unseren Bitten im Gebet auf den Glauben zu konzentrieren, in welchem Gott mittels Seines Geheimnisses, das geschehnishafte Ablaufen in Wahrheit durch das Wort Gottes sich vollziehend zu sehen. Sonst funktioniert es nicht. Dann ist viel Schwachheit da. Wir konzentrieren uns, wir bitten, und haben im Hintergrund vielmehr den Wunsch grösser als den Glauben, mit dem wir ja jetzt arbeiten. Wir haben viel grösser die erwartende Seite im Gedankengut als den Glauben. Ich möchte da noch auf eine Seite hinweisen. Den Glauben, den jeder Errettet hat, der kann durch Zuchtverhalten vor dem Herrn gesteigert werden. Indem ich mich beim Gebet nicht ins Bett lege und dabei einschlafe. Das ist nichts. Sondern vielmehr, dass ich jene Zeit zum Gebet benutze, wo ich mich ganz scharf Gedanklich konzentrieren kann. Das hat nichts mit Yoga zu tun, sondern mit Schlaf. Denn ein Schlafender kann sich nicht so konzentrieren, auch wenn er noch im Oberbewusstsein sein mag. Aber das sind die Einfallstore, um die Verheissungen Gottes zu annullieren. Sicherlich bei den Aposteln wie bei uns. In Mt.17,19-20 hatte der Herr Jesus einen Knaben geheilt. Die Jünger fragen, warum sie ihn nicht haben austreiben können. Er spricht zu ihnen: „Wegen eures Unglaubens.“ Geschwister, ich habe mich gefragt, warum der Herr hier diesen Satz sagt, obgleich sie doch ausgerüstet waren mit der Zeichenmacht. Wir sehen, wie stark der Unglaube wirkt in damaligen Zeiten, gegen die Zeichenmacht, die der Herr ihnen gegeben hatte. Der Unglaube ist ein Geschenk Satans aus der Finsternis. Dann geht der Herr in der gleichen Redebegebenheit weiter, wie wir es schon gelesen haben. „Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfkorn“, immer wieder wie ein Senfkorn. Was das Kleinste und Minimalste ist, den sie nicht hatten. Denn der Forderung des Herrn konnten sie nicht entsprechen, weil ihr Glaube zu klein war. Wenn ich dann noch den Rettungsglauben, der noch schwächer ist, als unser Wandelglaube hernehme, brauche ich ein Mikroskop, um diesen Glauben zu erkennen. Mit den Augen kann ich das dann nicht mehr sehen. Das ist unser Glaube, ein beschämender Artikel. Mehr möchte ich nicht dazu sagen. Wir alle leiden darunter. In Mt.21,21, da redet der Herr Jesus wieder und spricht zu ihnen: „Wahrlich ich sage euch: Wenn ihr Glauben habt und nicht zweifelt...“. Also muss der Zweifel, ohne dass die Jünger sich dessen bewusst waren, wie ein übles Altgespenst in ihren Herzen gelagert sein. Sonst wäre das nicht möglich. Hier war ja auch der Johannes angesprochen. Johannes, müssten wir sagen, was ist denn mit dir los? Und Geschwister, bei uns ist es nicht anders. „Wenn ihr Glauben habt und nicht zweifelst, so werdet ihr nicht allein das mit dem Feigenbaum Geschehene tun, sondern wenn ihr auch zu diesem Berge sagen werdet: Werde aufgehoben und ins Meer geworfen! so wird es geschehen. Und alles was irgend ihr im Gebet glaubend begehret, werdet ihr empfangen.“ Wenn wir glauben wie die Schrift sagt. Die Schrift sagt es so, wie der Herr ihnen das Vorbild des Glaubens war. Ja, das ist der Glaube, mit dem wir zu tun haben. Es sind ungeheuerliche Worte, wenn wir hier in Lk.17,6 lesen: „Werde entwurzelt und ins Meer gepflanzt! und er würde euch gehorchen.“ Welch eine Macht hat Gott in den Glauben hineingelegt und welch einen Würgeakt vollziehen die Kinder des Lichts, bis der Herr sie aufnimmt in seine Herrlichkeit. Das ist also ein ungeheuerliches Geschehen, was wir hier betrachten. Dem wir uns wohl, wie ich meine, nicht ganz bewusst sind. Sonst würden wir mehr dafür beten und bitten, dass der Herr nicht allein den Jüngern sondern auch uns den Glauben vermehre. Aber wir haben den Vorteil, dass wir Sein Wort des N.T. haben. Und wir können, je mehr wir das Wort aufnehmen, auch mehr glauben. 
Lk.17,7: „Wer aber von euch, der einen Knecht hat, welcher pflügt oder weidet, wird zu ihm, wenn er vom Felde hereinkommt, sagen: Komm und lege dich alsbald zu Tische?“

Wenn wir hier am Donnerstag Abend zusammenkommen, geht es ja in erster Linie um unseren Herrn. Wir alle sind verantwortlich für das Hören Seines Wortes, dass wir die rechten Nutzanwendungen aus dem ziehen, was wir hier hören. Damit, wie die Schrift sagt, wir nicht allein Hörer, sondern auch Täter Seines Wortes sein möchten. Hörer gibt es in Deutschland viele, aber Täter Seines Wortes sehr wenige. Viele sind berufen, aber wenige auserwählt. Das sind die Zusammenhänge, mit denen wir hier ebenso zu tun haben. In diesen wenigen V.7-10 haben wir eine in sich abgeschlossene Geschichte, eine Mitteilung, wo unser Herr redet. Es ist in keiner Weise so, wie manche meinen, die sich aus dem N.T. der Evangelien etwas heraus suchen, was ihnen behagt. Und was ihnen nicht behagt, erklären sie für ungültig. Das ist Finsternis. Wenn die Heilige Schrift schon in Rö.15,4 sagt, dass die Schriften des A.T. zu unserer Belehrung geschrieben ist. Wenn wir das nicht beachten, liegen wir schief. Dazu gehört selbst das A.T. Und wir müssen aber die Dinge auseinander halten, die gesetzesverbunden genannt sind und die nicht gesetzesverbunden sind. Denn wir können heute nicht dem Herrn gefallen, wenn wir wieder Lämmlein schlachten wollen. Dann merken wir sofort, dass da etwas nicht stimmt. Hier nun in unserem Textvers sagt der Herr: „Wer aber von euch, der einen Knecht hat...“. Ich mache darauf aufmerksam, dass das wiederholte Wort Knecht ja im Griechischen als Sklave steht. Wir wissen genau, dass ein Knecht entlohnt und bezahlt wird für seine Arbeit. Ein Sklave erhielt nichts. Das ist ein grosser Unterschied, den wir erkennen wollen. „Wer aber von euch einen Sklaven hat...“. Wir haben hier in Europa nicht mehr das Sklaventum. Aber wir haben in der Landwirtschaft ohnedies heute noch landwirtschaftliche Arbeiter. Das nennt sich so und deckt in etwa ab, damit das Wort Knecht nicht mehr vorkommen soll. Aber in den Augen unseres Gottes sind wir Knechte. Wenn der Herr Jesus selbst zweimal Knecht genannt wird, dann sollten wir uns nicht schämen, Knechte unseres Herrn sein zu wollen. Denn er kam im Auftrag des himmlischen Vaters, wie wir im Hebräerbrief lesen: „Ich bin gekommen, oh Gott, deinen Willen zu tun.“ Hier ist jeder Eigenwille gezogen worden wie ein schlechter Zahn aus dem Gebiss. Nichts mehr da. Darum haben wir unseren Willen seinem Willen zu unterordnen. „Wer aber von euch, der einen Knecht hat, welcher pflügt oder weidet, wird zu ihm, wenn er vom Felde hereinkommt, sagen: Komm und lege dich alsbald zu Tische?“ Nun, wer ist denn das, der Knechte hat? Das ist ein Gutsbesitzer, würden wir sagen. Und dann müssen wir die Frage stellen, ob ein Knecht, der draussen das Feld geackert und gepflügt hat, wenn er hereinkommt, vom Gutsbesitzer so empfangen: „Ich bedanke mich herzlich, dass du deiner Verpflichtung nachgekommen bist, komm ich bitte dich gleich herein. Ich beschürze mich und werde dir gleich Kaffee bringen und du wirst essen, damit du ja gesättigt bist.“ Das ist ja hier der Ausgangspunkt, wenn es hier heisst: „...vom Felde hereinkommt , sagen: Komm und lege dich alsbald zu Tische?“ Das wird es wohl nicht geben. Und es gibt heute ohnedies sehr sehr wenige Arbeitsverhältnisse, wo dem Knecht gedankt wird für das, was er befehlsweise auszuführen hatte. Obwohl sich die sozialen Verhältnisse wie eine Schraube gedreht haben, im Holz, so können wir doch sagen, dass es damals schon nicht üblich war einem Knecht, wenn es ein Knecht war, der bezahlt wurde, nun auch besonders zu danken für das, was er getan hat. Es sei denn, dass er Überdurchschnittliches gearbeitet oder geleistet hat. Aber das ist nicht üblich. Diese Fürsorge: „Komm und lege dich alsbald zu Tische“, das werden wir wohl kaum finden. Damals wie heute. Nun gibt es natürlich Ausnahmen. Das ist klar. Wir wollen jetzt im Worte Gottes eine solche Ausnahme aufschlagen. Wen wir als Ausnahme finden, das ist unser Herr! 
Lk.17,8: „Wird er nicht vielmehr zu ihm sagen: Richte zu, was ich zu Abend essen soll, und gürte dich und diene mir, bis ich gegessen und getrunken habe; und danach sollst du essen und trinken?“

Wir schlagen dazu Joh.13,4 auf: „Er stand von dem Abendessen auf, und legte die Oberkleider ab und er nahm ein leinenes Tuch und umgürtete sich.“ Das heisst, der Herr Jesus war der, der Seinen Jüngern, Seinen Knechten jetzt diente. Das wird keine Gutsbesitzer machen. Das, was Er dann getan hat, war weit weit mehr, als ihnen nur das Essen zu bringen. Wir sehen hier heraus die Gesinnung unseres Herrn Jesus. Die Gesinnung, mit der Er uns gegenüber steht. Damals wie heute. Gegenüber Ihm ist gesagt, dass Er derselbe sei, gestern heute und in Ewigkeit. „Er wird vielmehr zu ihm sagen: Richte zu, was ich zu Abend essen soll.“ „Was vorbereitet ist, bringe die Sachen hier auf den Tisch, ich will jetzt essen. Und wenn du mir gedient hast so lange, wie ich gegessen habe, dann kannst du dich hersetzen und kannst dich vollschlagen.“ Das ist natürlich auch eine Ordnung, die überall ist. In dem gleichen Kap. V.16 wird gesagt: „Wahrlich wahrlich ich sage euch: Ein Knecht ist nicht grösser als sein Herr...“. Da wäre viel dazu zu sagen. Aber die Zeit eilt dahin. In der letzten Konsequenz zu der Grösse unseres Gottes sind alle seine Geschöpfe Knechte. Wir lesen selbst über die Engel, dass sie Diener Gottes sind, gehorsam der Stimme Seines Wortes. Ich habe mich vor Jahren immer wieder gefragt, ob den nicht ein vernünftiger, einer nur, unter den abgefallenen Engeln war, der gefragt hat. Das ist doch ein Unding. Wie wird dieser grosse Gott, der die Engelgeister geschaffen hat, etwa Seine Diener, Seine Knechte grösser machen als er selbst? Das ist doch irre, so etwas zu denken. Wie könnten sie Diener im Worte Gottes genannt werden, was sie ja auch waren, wenn sie grösser wären als Gott. Sich über diesen Gott zu erheben. Ich hatte da immer Probleme. Ich habe lange damit rumgemacht, weil geschrieben steht, dass der gewordene Satan voll von Weisheit war. Das ist doch die grösste Dummheit gegen Gott anzutreten, die man sich überhaupt vorstellen kann. Wie funktioniert Weisheit und äusserste Dummheit zueinander? Da ist doch gar keine Deckungsgleiche da. Na ja, wir kennen  die Geschichte, die Bibel unterweist uns. „Der, der aussendet, ist grösser als der gesandt wird.“ Joh.13,16. Wir wissen genau, dass der Sohn vom Vater gesandt wurde auf diese Erde. Aber auch der Heilige Geist wurde auf die Bitten des Sohnes vom Vater gesandt. Das war Pfingsten, vor bald 2000 Jahren. Damit ist offenbar, was geschrieben steht: Der Vater ist grösser als alles. Was wir in Joh.10 dann lesen. Der Vater ist grösser als alles. Das ist etwas problematisch, diese Stelle. Weil im Grundtext noch geschrieben steht, dass das, was der Vater mir gegeben hat, grösser ist als alles. Das ist natürlich ein völlig anderer Zwecksinn, der da drin liegt. Aber so steht es nun einmal geschrieben. Diese Dinge sind interessant. Ich weiss nicht ob die deutschsprachigen Bibelübersetzungen das einfach in dieser Richtung dann anerkannt haben. Meistens haben sie es so gemacht, dass, wo die meisten Grundtexte sind, sie sich dann so dahin gerichtet haben. Und dennoch glaube ich, dass beides recht ist. Ich glaube es. Denn das, was der Sohn als der Erbe aller Dinge bekommen hat, ist grösser als alles, was irgend jemand ererbt hat. Das ist ganz klar. Da wird man nicht dran feilen können. Sonst sollte man mir sagen, wer ein grösseres Erbe angetreten hat. Ich meine jetzt vom Licht her, nicht den Teufel. Der hat auch ein Erbe angetreten. Aber um das geht es jetzt nicht.  „Richte zu, was ich zu abend essen soll.“ Hier sehen wir einfach die Chefstellung des, der hier redet. Der Herr Jesus führt das ja nur an. Und dann heisst er seinen Knecht: „Gürte dich und diene mir beim Essen.“ Der musste sich in einem Abstand von ein paar Metern hinter ihm setzen und musste warten, bis sein Herr sagt, dass er noch etwas zu trinken haben wolle. Dann ging er weg und holte es. Erst danach kann er dann essen und trinken. Eines muss ich sagen: Für viele Kinder Gottes ist die Arbeit ein heilsames Gottesmittel. Wenn ich zurückschaue muss ich sagen, dass durch mein ganzes Leben sich nichts anderes wie ungewöhnlich viel Arbeit zieht. Ich war bei der Kriegsmarine in Kiel-Eichhof eingezogen worden. Dort erlebte ich auch eine Rekrutenzeit und die ersten Luftangriffe. Ich habe das mir auch angekuckt, wie das alles der Reihe nach vor sich ging. Und dann habe ich mich gemeldet. Da war ein sogenanntes Nachtjagdsystem mit fünf Warteräumen. Ich könnte es heute noch aufmalen. Dort habe ich viel meiner Freizeit hineingehängt bis in die Nachtstunden. Eines Tages wurde ich zum Kapitänleutnant gerufen. Ich habe gedacht: Ich habe doch gar nichts gemacht, wieso muss ich denn zu dem? Was könnte das nur sein? Ich habe aber nichts gefunden. Du liebe Leute, was soll das nur geben, habe ich gedacht. Als ich dort geklingelt habe, wurde ich in den Vorraum hineingelassen. Dann wurde mir eröffnet, dass ich auf Grund des Fleisses und der Mitarbeit einen dreiwöchigen Sonderurlaub zugesprochen bekommen habe. Das wurde mir dann auch schriftlich überreicht. Dann wurde mir gratuliert, dass ich nur so weitermachen möchte. Geschwister, die Tragik in der Sache ist, dass ich den Urlaub noch zugute habe! Wir sehen, wie die Zeiten sich verändern. Darum muss ich sagen, dass die Arbeit für die Kinder Gottes ein heilsames Mittel ist. Ich habe bei der Marine unheilige Dinge gehört. Das war aber nicht von Gott. Da sagte jemand zu mir, weil ich dort immer dran war: „Wer die Arbeit kennt und sich nicht drückt, der ist verrückt.“ Ich habe gesagt: „Das müssen sie einmal unserem Chef sagen, nicht mir.“ Dann sitzen sie gleich drei Tage. Nun gut, ich möchte hier allen Ernstes sagen, dass mir die viele Arbeit nie geschadet hat. Nie! Ich mache darauf aufmerksam, dass die Arbeit nicht eine Folge der Sünde im Garten Eden ist. Sondern vor dem Sündenfall hatte der Adam den Auftrag den Garten zu bebauen und ihn zu bewahren. Bebauen heisst Arbeit. Und wenn ich meinen Gott ansehe, Geschwister, von sieben Tagen arbeitete er an sechs. Durch die vorteilhaften Finessen der Gewerkschaft arbeitet man heute nur noch fünf Tage. Da kommt Gott gar nicht mehr mit. Ich habe nichts gegen die Gewerkschaften, ich habe aber etwas gegen Faulenzerei. Der Herr will, dass wir Fleiss anwenden auf allen Gebieten. So steht es auch im N.T. Dieser Oberste hier, dem Knechte unterworfen waren, hatte zuerst das Recht in seinem eigenen Anwesen zu essen und zu trinken. Danach kommt praktisch der Gesandte. Apostel, Gesandte, heisst es da ja übersetzt. Sie waren ausgesandt von unserem Herrn, jene zwölf, die Verkündigung des Evangeliums zu übernehmen. 
Lk.17,9: „Dankt er etwa dem Knechte, dass er das Befohlene getan hat? Ich meine nicht.“

Dankt er dafür? „Ich möchte mich vor dir mein Knecht verbeugen und dir danken, dass du die Grossherzigkeit besassest mir das Essen zu bringen.“ Darüber können Menschen unterschiedlicher Meinung sein. Wir wollen aber die Meinung unseres Herrn betrachten, der hier in V.9 sagt: „Ich meine nicht.“ Wer mein es denn anders? Hier sehen wir, dass wir zwar den Umtrieb in dieser Welt in keiner Weise aufhalten oder beeinflussen können. Das ist auch nicht unser Auftrag. Aber es ist auch nicht unser Auftrag in dieser Weise voranzugehen. Was nicht nach Gottes Wort ist. Auch dann nicht, wenn es unsere Sozialstellung ist. Ja, der Herr Jesus hat wahrscheinlich auch ein Meinung haben zu dürfen. Er sagt: „Ich meine nicht.“ Hier geht es ja um Meinung. Also ist ein Herr über Knechte nicht verpflichtet, sich insbesondere zu bedanken, dafür, dass er das Befohlene ausgeführt hat. Wir sind die Knechte. Wie steht es denn in der Bibel geschrieben? Da steht es wieder umgekehrt drin, wo es heisst: „Danksagend dem Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus.“ Wir haben Dank zu sagen, weil wir jene sind, weil wir das Leben durch Ihn, unseren Gott, geniessen. Darum sind auch Gläubige, die nicht in der gebührenden Danksagung vor Gott gefunden werden, in irgendwelchen Gebieten hängende Gläubige. Die bleiben hängen. Allein schon das Bewusstsein der Danksagung drückt eine Verbundenheit zu dem aus, welcher der Geber aller Dinge ist, unser Gott. 
Lk.17,10: „Also auch ihr, wenn ihr alles getan habt, was euch befohlen ist, so sprechet: Wir sind unnütze Knechte; wir haben getan, was wir zu tun schuldig waren.“

Da sagt er: „Ich meine nicht. Also auch ihr...“. Der Herr Jesus ist uns nicht verpflichtet besonderen Dank abzustatten für das, was wir getan haben, nachdem Er es uns geheissen hat. „Ich meine nicht“, sagt Er. „Also auch ihr...“. Und jetzt kommen diese bewussten Zitate, die wir kennen, die die Gläubigen zuallermeist auswendig hersagen können. Nur im Wandel dieser Aussage ist nicht immer alles kongruent. Das ist die Problematik, mit der wir zu tun haben. Das Wort Gottes beschrieben in aller Klarheit und unser Wandel nicht in aller Klarheit. Das ist die Problematik unserer heutigen Tage und des Abfalles wie noch nie. „Wenn ihr alles getan habet, was ich euch befohlen habe, so sprechet...“. Hier sehen wir alles, was Christus unter Befehl gestellt hat. Viele Befehle haben wir im N.T. Im A.T. war fast alles Befehl. Heute nicht mehr alles. Vieles hat Gott auch in unsere freie Willensentscheidung gestellt, weil die Gemeinde des Herrn aufgebaut ist auf den himmlischen Lohn. Dieser Lohn gründet sich auf die freie Willensentscheidung des Menschen. Eines steht fest, dass ein Fauler keinen grossen Lohn bekommt, sondern hinzugehen hat zur Ameise um zu lernen. Das sagt die Bibel. Es ist bedenklich, wenn unter den Kindern Gottes eine Disharmonie mit dem Worte Gottes zu sehen ist. Wenn wir alles getan haben. Ich möchte den sehen, der alles getan hat, ausser unserem Herrn. Ich könnte es mir nicht vorstellen, im Leibe der Sünde alles getan zu haben, was uns befohlen ist.  Dann haben wir zu sprechen: „Wir sind unnütze Knechte.“ Unnütze Knechte sind solche, die das alles getan haben, weil sie schuldig waren es zu tun. Das sind Aussagen! Wir wollen erst noch ein paar Bibelstellen heranziehen in 1.Kor.9,16. Da sagt Paulus: „Denn wenn ich das Evangelium verkündige, habe ich keinen Ruhm.“ Dann müssen wir fragen warum nicht? Weil er es vom Herrn befohlenerweise tut. Geschwister, alles, was der Herr uns geheissen hat, liegt ausserhalb unseres Ruhmes. „Denn eine Notwendigkeit liegt mir auf...“. Dann kommt es. Wenn wir in der Verantwortung vor dem Herrn stehen, „...wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht verkündige.“ Blicken und schauen wir hinein, woher wir gekommen sind, aus der Tiefe der Grube des Verderbens, und was Christus und geworden ist, dann bleiben wir ewiglich Schuldner. Schuldner vor dem alleinigen Gott. Auch die endlose Ewigkeit in der Darbringung unseres Dankes wird diese Schuld nicht aufzuwiegen vermögen. Das können wir jetzt vielleicht noch nicht ganz so absehen, aber wir werden es erkennen, wenn wir Ihn erkennen, wie Er uns erkannt hat. In Mt.25,30: „Und den unnützen Knecht...“, wir könnten hier auch den faulen Knecht einsetzen, „...werfet hinaus in die äussere Finsternis, da wir sein das Weinen und das Zähneknirschen.“ Wir haben also hier die Knechtsbehandlung nach der Seite des Fleisses und des Gehorsams einerseits, und die anderes Seite jener Faulheit zu sehen. „...den unnützen Knecht werfet hinaus...“. Bei diesem Knecht in Mt.25 ging es noch nicht um einen wiedergeborenen Knecht. Aber auch in der Zeit der Gnade dürfte ein Fauler schlechte Beurteilungen im Lohne bekommen. Wir arbeiten hier allesamt umsonst. Leider ist das in der Gemeinde Jesu nicht überall so wie bei uns. Weil Gott den Lohn aufbewahrt hat für des Himmels Herrlichkeit und nicht schon hier. Das ist eine üble Sache, die sich in die Herzen der Gläubigen vor vielen Zeiten eingeschlichen hat. Wir brauchen nur die Geschichte des Heidenapostels Paulus zu lesen, wie er zu dieser Frage stand. In Rö.3,12 sehen wir dann unsere Untauglichkeit irgend etwas zu tun. Er begründet, dass wir alle unnütze Knechte sind, wo es heisst: „Alle sind sie abgewichen, sie sind allesamt untauglich geworden; da ist keiner der Gutes tue, da ist auch nicht einer.“ Dort kommen wir her. Nun hat uns Gott die Seelenrettung vollziehen lassen durch die Herrlichkeit des Opfers Seines Sohnes. In dieser Herrlichkeit der Erlösung durch den Sohn finden wir nun hier. Wir sind allesamt untauglich gewordene durch die Sünde. Und Christus hat uns wieder tauglich gemacht. Könnten wir da noch Faulheit vertreten? Ich glaube es nicht. Es wäre nicht gerechtfertigt, solches zu vertreten. In Rö.11,35 heisst es: „Oder wer hat ihm zuvor gegeben und es wird ihm vergolten werden? „ Wer hat Gott beliehen? Sei es Geld oder seien es andere Sachwerte? Oder sei es die Weisheit oder sei es Seine Macht? Sei es Sein Licht oder seien es andere Dinge? Niemand. Gott ist niemandem, Gott bleibt niemandem etwas schuldig. Das ist unser heutiges Thema. Und Gott ist so grosszügig, dass er selbst den Verlorenen nichts schuldig bleibt in Gehenna. Denn auch das ist ein Ort göttlicher Gerechtigkeit. Das ist gut so, wie Gott es zuvor gesetzt hat. Zum Schluss noch ein Hiobwort 22,3: „Liegt dem Allmächtigen daran, wenn du gerecht bist, oder ist es ihm ein Gewinn, wenn du deine Wege vollkommen machst?“ Ihm ist es nicht der Gewinn, aber uns. Denn mit Christus haben wir alles gewonnen. Beachten wir unseren heutigen Textvers 10. In unserem Reiche, Reiche des Sohnes, tut alles der Herr, auch wenn wir uns darin wichtig vorkommen sollten. Wie es in Joh.15,5b heisst, dass wir ohne Ihn nichts tun können. Damit bleiben wir Ihm, unserem Gott, ewig Schuldner. 
Lk.17,11: „Und es geschah, als er nach Jerusalem reiste, dass er mitten durch Samaria und Galiläa ging.“

In dem verlesenen Abschnitt haben wir nun eine ganz neue Mitteilung des Wortes Gottes. Wir werden hineingeführt in die damalige Zeit. Der Aussatz, ein Bild der Sünde. Wenn wir hier in V.11 lesen, dass der Herr Jesus nach Jerusalem reiste, da kam er mitten durch Samaria und Galiläa. Wir lesen, dass die damaligen Reisebedingungen anders verliefen als heute. Und es war schon eine gewaltige Angelegenheit, wenn jemand einen Esel hatte, auf den er sich setzten konnte. Bei diesen langen Reisen über ein paar hundert Kilometer waren die Leute dann auch fertig, es sei denn, dass sie es gewohnt waren. Die Zeiten haben sich verändert. Der Herr Jesus hat die Durchreise durch Samaria und Galiläa vorgenommen, um sich als der Sohn des Menschen zu zeigen. Er hat an vielen Orten verkündigt und Er hat Seine Wohltätigkeiten durch Heilung vollzogen in mancherlei Fällen. Wir können in Mk.9,30 lesen: „Und sie gingen von dannen hinweg und sie zogen durch Galiläa; und er wollte nicht, dass es jemand erführe.“ Es sollte niemand erfahren, dass sie nicht gestört werden durch Volksmengen, weil Er dahinging, um unterwegs Seine Jünger zu belehren, im nächsten Vers. Wir sehen, dass es Dinge im Heiligtum gibt, die nicht jedermann etwas angehen. So auch hier. Er will die Volksmengen nicht dabei haben, wenn er Seine Jünger belehrt. Und so ist es auch heute noch, dass wir durch Gottes Wort ganz bestimmte Belehrungen empfangen, je in welch einer Tiefe der Gemeinschaft wir mit dem Herrn wandeln. Aber vom Grundsatz her haben die Erretteten eine völlig andere Belehrung durch Gottes Wort und durch den Herrn als die Ungläubigen, die ja mit der Bibel, Gottes Wort, so gut wie nichts anfangen können. Ihnen fehlt ja jedwede Ausrüste, das Wort des Herrn darin zu verstehen. 
Lk.17,12: „Und als er in ein gewisses Dorf eintrat, begegneten ihm zehn aussätzige Männer, welche von ferne standen.“

Jetzt kommt der Herr in ein gewisses Dorf. Und als er in das Dorf eintrat, begegneten ihm zehn aussätzige Männer. Interessant ist, dass hier steht: „...welche von Ferne standen.“ Wir wissen genau, wenn Aussätzige Leuten begegneten, mussten sie „unrein“ rufen, damit die Leute wegen der Ansteckungsgefahr einen Bogen um sie machen konnten. Es war gesagt, dass der Aussatz ein Bild der Sünde ist. Wir sind in Sünden geboren. Ein Umweg bringt uns nicht mehr zur Reinigung. Einer ist eigens dafür gestorben, Christus der Herr. Andernfalls gibt es keine Befreiung. Diese Männer standen von Ferne. Aber auch von Ferne haben sie Ihn erkannt. Sonst hätten sie Ihn dann nicht im nächsten Vers angesprochen. Wieviel mag in dieser Gruppe jener zehn schon über den Wundertäter Jesus geredet worden sein? Und plötzlich, unerwartet, stehen sie Ihm, vielleicht 80 oder 100 Meter entfernt, gegenüber. Sie rufen nicht „unrein“. Weil der, dem alles unterworfen war, von ihm wussten sie, dass Er Macht hatte, sie auch zu reinigen. Und in Israel jener Tage damals muss sich das Handwerk des Herrn Jesus gewaltig herumgesprochen haben. Das war ein grosses Zeugnis, was da alles geschah. Und das, was hier mitgeteilt wird, hatte es noch nie gegeben, dass gleich zehn Aussätzige dem Meister begegneten. Interessant ist, dass Israel im Land der Verheissung, obwohl ausführliche Behandlungen bei Aussätzigen in der Thora vorhanden sind, es zu diesen Anwendungen nie gekommen ist. Wir haben zwar die Mirjam. Aber da waren sie noch nicht im Lande der Verheissung. Dennoch wurden die Weisungen Gottes eingehalten. Sie wurde sieben Tage von den Priestern eingeschlossen. Wir wissen, wie Gott sich des Gebetes des Mose erbarmt hat. Sie hatten, wie die Bibel sagt, nur über den Mose geredet. Hier ist der Grad der Schändlichkeit gar nicht angesprochen, ob das viel, mittel oder wenig war. Mose war wieder verheiratet. Er hatte sich dabei eine Negerin zur Frau genommen. Das war der Anlass. Ich bin hundertprozentig überzeugt, dass der Mose das nicht ohne Rücksprache beim Herrn getan hat. Dann wird natürlich getuschelt, geredet und in Sünden gefallen. Nicht allein sie, sondern auch der Aaron. Interessant ist, dass der Aaron diesen Aussatz nicht bekam, weil er Hoherpriester war. Das Bild des Hohenpriesters war nicht der Ausdruck immenser Sünden. Darum blieb er verschont. Aber in seinem Innern hat er etwas mitgemacht, dass er wusste: „Ich bin eigentlich der Hauptschuldige, ich bin Hoherpriester, ich hätte das überhaupt nicht tun dürfen, und hab es getan; ich gehe frei aus, und sie muss büssen.“ So ist das in unserem Leben auf unserer Erde. 

Wir wollen dazu eine Stelle in 3.M.13,46 aufschlagen. „Alle die Tage, da das Übel an ihm ist, soll er Unrein sein, er ist unrein: allein soll er wohnen, ausserhalb des Lagers soll seine Wohnung sein.“ Bei den Gazellen sollte er wohnen. Er war ausgeschlossen aus der Gemeinschaft. Gott war in der Mitte Israels. Und der Aussätzige sollte keine Gemeinschaft mit Gott haben. Er konnte nicht zum Heiligtum kommen. Er konnte nicht den Hohenpriester erfragen. Er war ausgeschlossen von jedweder Barmherzigkeit Gottes.  Das war eine bittere Sache. In 4.M.5,2 lesen wir: „...dass sie alle Aussätzigen und alle Flüssigen und alle wegen einer Leiche Verunreinigten aus dem Lager hinauszutun waren, sowohl Mann als Weib sollt ihr hinaustun vor dem Lager, damit sie nicht ihre Lager verunreinigen, in deren Mitte ich wohne. Und die Kinder Israel taten also, und sie taten sie vor das Lager hinaus; so wie Jehova zu Mose geredet hatte, also taten die Kinder Israel.“ Das Heiligtum war in der Mitte. Es wäre geschändet worden durch den Inbegriff des Aussatzes, sprich Duldung härtester Sünde. Wir haben im N.T. eine Weisung, den Bösen von uns selbst hinauszutun. 1.Kor.-Brief. So finden wir also die Dinge als ein Abbild der Sünde. Aussatz, keine Gemeinschaft mit dem Heiligtum, Hinausgetan aus der Mitte seines Volkes. Eine ganz bittere Sache. Was mögen die mitgemacht haben, bis sie gestorben waren. Denn es ist uns keine derartige Sache in Kanaan mitgeteilt worden, wo ein solcher Fall behandelt worden ist. Der Assyrer war kein Israelit. Der hatte damit nichts zu tun. Naaman war ohnedies nicht dem Gesetz unterworfen. In Mt.8,2 wollen wir eine Stelle lesen, damit wir erst einmal Einblick bekommen. „Und siehe ein Aussätziger kam herbei und war sich vor ihm nieder und sprach: Herr, wenn du willst, kannst du mich reinigen.“ Wir wissen genau, dass das verboten war. Aber die Not jenes Aussätzigen trieb ihn unter das Volk. „Er streckte seine Hand aus, rührte ihn an und sprach: Ich will; sein gereinigt! Und alsbald wurde sein Aussatz gereinigt.“ Wenn wir hier lesen, dass der Herr selbst seine Hand ausstreckte und ihn anrührte, sehen wir, wie Christus am Kreuz sich mit unserem Aussatz der Sünde eins machte. Darum wird jeder, der an ihn glaubt, gereinigt werden. Reinigung vom Tod der Sünde. Hier bei uns standen jene Zehn von Ferne. In einem waren sie sich eins geworden. Sie erhoben ihre Stimme und sprachen. Und auch wenn sie ein Stück entfernt waren, war es so laut, dass der Herr, dass die Anwesenden es alle gehört haben. Sie sprachen: „Jesu, Meister, erbarme dich unser.“ Ich möchte darauf hinweisen, dass wir hier noch vor Golgatha sind. Die Gnade, von der es heisst, dass die Gnade uns durch Jesum Christum geworden ist, war noch nicht da zur Rettung von Seelen. Darum immer wieder die Berufung auf die Barmherzigkeit. „Erbarme dich unser.“ Christus ist Barmherzig gegen alle, auch gegen Seine Feinde. Ach gegen die äussersten Feinde. Wenn wir das nicht wissen, dann liegt eine geistliche Bildungslücke vor, die nicht gering ist. Denn Gehenna ist jenes Stop, welches Gott auf Grund Seiner Barmherzigkeit eingelegt hat. Wäre Gehenna nicht der Ort Seiner Barmherzigkeit und Seiner Gerechtigkeit, so würden diese Geister in eine unbeschreibliche Geistauflösung durch das beständige Fressen durch Sünden hineingeraten, von der wir gar keine Ahnung haben. Sünde ist ja nicht ein einmaliger Fakt, sondern es hat zerstörende fressende Wirkung ewiglich in sich. Das sollten wir wissen. Wir Menschen haben ein kurzes Zeitleben. Das ist aber noch nicht entscheidend. Was entscheidend ist, dass wir Vergebung in Seiner Gnade haben. Und wir werden dies nie so verstehen wie gerade jene, die da keine Gnade haben.
Lk.17,13: „Und sie erhoben ihre Stimme und sprachen: Jesu, Meister, erbarme dich unser!“

„Sie erhoben ihre Stimme.“ Wenn jemand seine Sünden vor Christus loswerden will, dann geht es nicht ab, ohne dass er seine Stimme erhebt. Wir haben hier zwar noch nicht die Seelenrettung. Aber es sind die Schattenbilder davon. Und der Herr Jesus möchte schon, dass wenn jemand zu Ihm kommt, er die Stimme erhebt, und die Schuld seiner Last der Sünde Ihm bekennt. Sonst geht es schief. Denn er ist als Sünderheiland zu uns gekommen. Und die Sünden bedürfen des Bekenntnisses. Und da werden die härtesten Dinge zuerst bekannt. Ich weiss von einem Bruder, zu dem jemand kam, der errettet werden wollte. Er sagte: „Ich bin bereit mein Leben Christus zu übergeben.“ Da gehört natürlich auch ein gewisser Mut dazu. Und da sagt der Bruder: „Jetzt bekennst du mal ordentlich deine Sünden!“ Da hat er Dinge bekannt, über die wir lachen werden. Da hat der Bruder zu ihm gesagt: „Weisst du was? Deine Puppensünden kannst du zu Hause lassen. Bete erst einmal, dass Gott dir Licht gibt. Und dann kommst du wieder.“ Der hat ihn weggeschickt. Das wäre schief gegangen. Das waren lauter unterbliebene Höflichkeitsformeln, die er hatte. Oh, wir müssen erst erkennen, dass wir aussätzig sind. Wenn wir das nicht erkennen, vermögen wir auch keine Heilung bei dem zu erhalten, welcher hier als „Jesu Meister“ angesprochen wird. Bei Ihm ist schon Barmherzigkeit, das ist klar. Nicht bei Menschen. Was sie im Einzelnen über den Meister wussten, das wissen wir nicht. Aber sie wussten soviel, dass nämlich bei Ihm die Barmherzigkeit ist. Darum erhoben sie ihre Stimmen und riefen: „Erbarme dich unser.“ Nun, der Herr Jesus kannte sie sicherlich schon vorher. Wie er jedes einzelne Herz jedes Menschen kennt, und damit auch die Motive jedes Verhaltens. Er kennt uns. Er ist sogar eingedenk, dass wir Staub sind. Das vergessen wir oft. Wir meine, wir könnten uns hier auf dieser Erde auf ein geruhsames Leben zurückziehen. Dem ist nicht so. Die Tage unseres irdischen Lebens sind kurz. Überhaupt, wenn man mal drin steht, dauert es nicht lange, und es ist vorbei. Wir schlagen einmal in Mt.9,27 eine Stelle auf: „Und als der Herr Jesus von dannen ging folgten ihm zwei Blinde , welche schrieen und sprachen: Erbarme dich unser, Sohn Davids! „ Wir haben hier die gleiche Erkenntnis jener, die in Not waren. Was unsere heutige Not in dieser Zeit ist, ist, dass die Menschen ihre Not nicht mehr erkennen. Das ist die Problematik. Geschwister, das Gericht steht vor der Tür, und sie erkennen es nicht. In Mt.20,30 sind auch zwei Blinde, die am Wege sassen und hörten, dass Jesus vorüber geht. Dann schrieen sie und riefen: „Erbarme dich unser Sohn Davids!“ Also hat sich dieser Titel herumgesprochen, dass Christus Herr war. Und er war mit dem Namen Davids in Verbindung. Eine gewaltige Sache. Wir wissen, dass Er ein Nachkomme Davids ist, auch dem Fleische nach. In Lk.18,38 lesen wir von einem Blinden, der am Wege sass und bettelte, der rief: „Jesu, Sohn Davids, erbarme dich meiner!“ Die Vorangehenden haben ihn dann bedroht und gesagt, dass er schweigen solle. Das ist der natürliche Mensch. Der sieht es ganz anders wie der Herr. Darum müssen wir aufpassen, dass wir unser Natural nicht mit den geistlichen Dingen verwechseln. Das sind zwei ganz unterschiedlich Dinge. Das musste schon eine gewaltige Sache gewesen sein, dass da zehn Aussätzige standen, eine ganze Gruppe, die da nach dem Herrn Jesus ruft. Ich musste darüber nachdenken, wie das einmal sein wird, wenn die Tür zu ist. Und die Menschen merken das. Wir lesen davon, dass sie dann rufen: „Herr tue uns die Tür auf!“ Das wird eine Sache sein. Das Ausmass vermögen wir gar nicht zu überdenken.
Lk.17,14: „Und als er sie sah, sprach er zu ihnen: Gehet hin und zeiget euch den Priestern. Und es geschah, indem sie hingingen, wurden sie gereinigt.“

„Als er sie sah, sprach er zu ihnen: Gehet hin...“. Mit diesen zwei Worten „gehet hin“ sind im N.T. gewaltige Dinge verbunden. „Gehet hin...“. Mk.16,15 oder Mt.21,2. „Gehet hin...“. Wie auch hier. Das ist ein Befehl, der damals in den einzelnen Ausführungen des N.T. galt, wie auch heute. Er sagt: „Gehet hin und zeiget euch den Priestern.“ Geschwister, was lag in diesen Worten?! Diese Leute blickten sich an. Den faulten ja stückweise die Finger von den Händen, und dann ging das ja immer weiter. Aussatz. Was sollten sie denn beim Priester? Sie sollten zeigen, dass sie keinen Aussatz hatten. Die waren über und über voll. Geschwister, hier drin liegt eine Entscheidung. Das ist die Entscheidung unserer Bekehrung. Wir erkennen, wenn wir aufrichtig sind, unsere Sünden. In den Jahrzehnten der Jesusnachfolge habe ich viele zum Herrn führen können. Und mir sagte da einmal jemand etwas. Wir hatten uns ganz locker darüber unterhalten, dass er sein Leben Christus übergeben wollte. Da sagte er: „Glauben Sie, dass der Herr mir vergeben wird? Ich habe ein schlechtes Gewissen.“ Diese Leute sind mir am liebsten. Die haben ihren Aussatz erkannt. Und jetzt muss eine Entscheidung getroffen werden. Nicht anderer, sondern dieser Personen selbst. Sie müssen eine Entscheidung treffen, die nicht tief genug sein kann. Voller Aussatz sollten sie sich jetzt in Bewegung setzten und dem Priester zeigen, dass sie gar keinen Aussatz haben. Das ist unser Vertrauen, wenn wir zu Christus kommen, um uns retten zu lassen. Das geht tief. Das sage ich. Ich bin überzeugt, dass wenn diese Zehn Christus allein begegnet wären, nicht alle Zehn dort angekommen wären. Davon bin ich völlig überzeugt. Die Schwachen wurden durch wenige Starke mitgezogen, die da geredet haben. Geschwister, so ist es auch heute noch. Die Starken sind schuldig, die Schwachen zu tragen. Sind wir bereit dazu diesen wunderbaren Dienst zu tun? Gehet hin. Zwei Worte, das war der Befehl. „Zeiget euch den Priestern.“ Und genau das war ja nach dem Willen Gottes, in dem Gesetz der Thora verankert. In 3.M.13,2b: „...und es wird in der Haut seines Fleisches zu einem Aussatz-Übel, so soll er zu Aaron, dem Priester gebracht werden oder zu einem von seinen Söhnen, den Priestern.“ Das ist die Stelle, wonach der Herr auch gehandelt hat. Der Herr unterstellte sich dem Gesetz. Hätte der Herr die Zehn nicht an Ort und Stelle heilen können? Natürlich. Aber ihre Überwindung lag darin, dass sie dem Meister vertrauen sollten, glauben sollten. Das war die Prüfung. Dieses Glaubensvertrauens wegen sagt er: Gehet hin. Das war ihre Prüfung. Wären sie nicht hingegangen, wären sie am Aussatz umgekommen. Denn das war in Israel selten. Anstatt, dass jene Schriftgelehrten dankbar gewesen wären, solches zu erleben, wovon in der Thora geschrieben stand, waren sie neidisch und wollten Ihn töten. Das war ihnen das nächste, unseren Herrn zu töten. In 3.M.14,2 heisst es: „Dies soll das Gesetz des Aussätzigen sein, am Tage seiner Reinigung. Er soll zu dem Priester gebracht werden.“ Das war Gesetz. Wir haben ja heute durch die medizinischen Wissenschaften den Aussatz ausgerottet. Zwar nicht ganz, bis auf zwei oder drei Stellen auf der Erde. Was die Wissenschaft, egal welche, nicht fertiggebracht hat ist, dass sie die Sünde nicht auszurotten vermochten. Obgleich sie die Ausrüste durch Christus in der Überwindung am Kreuz besitzen. Sie können es haben. Wie damals bei den Schriftgelehrten. Das wollen sie nicht. Und da lesen wir noch Mt.8,4 eine Ergänzung dazu. „Und Jesus spricht zu ihm: Siehe, sage es niemanden; sondern gehe hin, zeige dich dem Priester, und bringe die Gabe dar, die Moses angeordnet hat, ihnen zum Zeugnis.“ Auch dann, wenn Christus des Gesetzes Ende war, haben wir davon auszugehen, dass jener definitive Zeitpunkt des Gesetzes Ende Golgatha ist. Denn der Herr hat sich zeitlebens dem Gesetz unterworfen. Natürlich war es eine Übergangszeit. Und sie fragten Ihn wegen des Reiches Gottes, wann das kommt. Da sagt Er, dass es nicht so komme, dass man es sehen kann. Heute so, morgen so. So nicht, sondern es bedurfte des Überganges. Und wir wissen auch, dass diese Schriftgelehrten den Herrn Jesus anmoserten, weil die Jünger des Johannes und die Schriftgelehrten fasteten und die Jünger des Herrn Jesus das eben nicht taten zu der Fastenzeit. Da gibt er dann natürlich auch die entsprechende Antwort. Aber ihr geistlicher Zustand war so, dass die es gar nicht verstanden. 

„Und als es geschah, indem sie hingingen, wurden sie gereinigt.“ Geschwister, allein die Bereitschaft des Grundes unserer Herzen, bereit zu sein, uns zu reinigen, lässt die Verheissung des Wortes an ihnen geschehen. „...indem sie hingingen...“. Das heisst, dass sie noch gar nicht dort waren, beim Priester. Schon setzte unterwegs die Heilung ein. Da haben sie geguckt. Da viel von einem Finger zum anderen die Fäulnis ab. Der Herr hatte sie auf ihren Glauben geprüft. Sie waren gegangen. In 5.M.24,8-9 ist uns dann gesagt: „Habe acht, bei dem Übel des Aussatzes, dass du sehr behutsam seiest, und nach allem tust, was euch die Priester, die Leviten lehren werden. Sowie ich ihnen geboten habe, sollt ihr acht haben zu tun. Gedenke dessen, was Jehova dein Gott an Mirjam getan hatte, auf dem Wege als ihr aus Ägypten zoget.“ Habet acht auf eure Sünden. Damals war es Aussatz, das Bild der Sünde, dass wir behutsam seien und nicht grosszügig darin verfahren. Der Herr will es nicht, es wäre uns zum Schaden. Wo wir wissen, dass der Herr mit uns nur das Beste zum Ziele hat, will er, dass wir uns reinigen. Reinigen, von den Dingen, die auch Gottes Wort uns im N.T. lehrt.
Lk.17,15: „Einer aber von ihnen, als er sah, dass er geheilt war, kehrte zurück, indem er mit lauter Stimme Gott verherrlichte.“

In der letzten Stunde hatten wir ja bereits den Anfang der Geschichte gehört. Es geht hier nicht um jene zehn Aussätzigen. Was das eigentlich bedeutet, ist uns abhanden gekommen, weil diese Krankheit in unserem europäischen Kontinent soweit wie ausgestorben ist. Nach der UNESCO gibt es auf dieser Welt nur noch drei kleine Stellen, wo diese Krankheit überhaupt noch existent ist. Dort sind Massnahmen ergriffen worden, dass sie sich nicht verbreiten soll. Es war eine furchtbare Krankheit. Denn sie galt als eine Krankheit, die zum Tode führte. Wir haben heute dafür wieder andere Krankheiten bekommen. Wir leben ja in einer eigentümlichen Welt, die es in sich hat. Hier zur Zeit Jesu war gleich eine Gruppe von zehn solchen Aussätzigen. Sie durften ja nicht die Gemeinschaft der übrigen Menschen finden; sie durften sie nicht aufrechterhalten, sondern sie mussten abgeschieden leben. Wenn jemand kam mussten sie rufen „unrein!“ Das weisst in der Krankheit alles hin auf die Sünde. Darum hat es dem Herrn wohlgefallen, in Seinem Wort diese Krankheit als den Ausdruck der Sünde vorzustellen. Jene zehn riefen zum Herrn: „Jesu, Meister, erbarme dich unser.“ Diese Barmherzigkeit, um die gebeten wurde, hier vor Golgatha, liess der Herr an sein Herz gelangen. Er gibt ihnen Befehl zum Priester hinzugehen und sich zu zeigen. Die sollten nicht den Aussatz, sondern die Heilung sehen. Darum waren sie in einem harten Konfront, von dem wir heute sagen, dass dies Glauben ist. Der Glaube hat bestimmte Tritte zur Folge, in denen sich Risiko verbirgt. Tun wir das nicht, bewegen wir uns im Unglauben. Nicht dass der Glaube eine waghalsige Sache sei. Das nicht. Aber der Glaube ist eine Angelegenheit, in deren Abfolge wir einen Standpunkt des Sieges einzunehmen haben, obgleich alles Sichtbare noch dagegen steht. So auch hier.

Hier wird nun gesagt: „Einer aber von ihnen, als er sah, dass er geheilt war, kehrte zurück...“. Es ist augenscheinlich, wie jene Kranken an der Zahl zehn wissen, dass der Herr Jesus Meister ist, und dass bei Ihm die Barmherzigkeit zu finden ist. Aber wenn es dann darum geht, Ihm dankbar zu sein, dann schmilzt jenes Häuflein zusammen. Da kommen wir auch in unserer Region des N.T. auf diesen Punkt zu sprechen und müssen sagen: Wo sind die Gläubigen, die dem Herrn Jesus für alles tägliche in genügender Weise danken. Sonst sind wir gehörig zu den Neun zu zählen. Dem Herrn Jesus steht dieser Dank zu, weil Er es ist, der es getan hat. Noch grösser als die Heilung des Aussatzes haben wir, die wir errettet sind durch die Herrlichkeit des Opfers Christi, eine Rettung vom ewigen Tod erfahren und dürfen Ihm nachfolgen und dürfen uns erfreuen, dass wir aus dem Zustand des ewigen Todes herausgekommen sind. Darum gebührt Ihm auch immer wieder neu Dank zu sagen. Er kehrte zurück. Sein Herz liess ihm keine Ruhe erst da hinzugehen, wo jener war, der ihm die Weisung gab, zum Priester zu gehen, nach der Weisung des A.T., um sich zu zeigen. Der Herr hatte aber die Glaubenserfüllung hineingelegt. Es ist hochinteressant, wie wir auch in den Evangelien gerade diese Bewegung mehr und mehr erkennen, wie der Herr die einzelnen Begebenheiten immer weiter weg hin zu Glauben bewegt. Sie kamen ja aus der Zeichenmacht, die angewandt wurde. Aber der Herr führte auch seiner Jünger noch in Seinen Lebenszeiten, als Er unter ihnen war, mehr und mehr dem Glauben entgegen, was die Zukunft der Jünger sein sollte. Seine Rückkehr war, wie es in V.15 vernehmlich heisst: „...indem er mit lauter Stimme Gott verherrlichte.“ Es ist ein grosser Unterschied, was wir da in den einzelnen Übersetzungen der Bibeln finden. Ich denke da an Phil.2,11: „...und jede Zunge bekenne, dass Jesus Christus Herr ist, zur Verherrlichung Gottes des Vaters.“ Hier übersetzen einige: „Zur Ehre Gottes des Vaters.“ Das ist ein Riesenunterschied. Ich kann einem Bruder oder einer Schwester Ehre geben. Die Bibel sagt sogar, dass wir Ehre denen bringen sollen, denen Ehre gebührt. Aber ich kann nicht einen Bruder verherrlichen. Jetzt sehen wir schon den gewaltigen Unterschied, der riesige Fehler auch in den Übersetzungen aufgenommen hat. Fehler, die ganz furchtbar sind. Ich freue mich, dass auch hier diese Begebenheit in unserm Text V.15 sagt: „Mit lauter Stimme Gott verherrlichte.“ Das ist also weit weit mehr als Ehre geben. Weit mehr. Interessant ist, dass er nicht die tiefere Erkenntnis über den Meister Jesus hatte. Die hatte er nicht. Er hat Gott aus der Begrifflichkeit Israels zu dem lebendigen Gott seine laute Stimme, unterwegs, bis er zu Jesus zurückkam, erschallen lassen. Das ist eine wunderbare Sache.
Lk.17,16: „und er fiel aufs Angesicht zu seinen Füssen und dankte ihm; und derselbe war ein Samariter.“

Er war nicht in der Lage, diesen Jesus von Nazareth zu verherrlichen. Weil er in Ihm nicht Gott sah. Das war keine grosser Fehler. Der Herr Jesus hat es ihm auch nicht übel genommen. Denken wir an unser christliches Abendland. In welch einem Dunkel sich dieses bewegt über den Namen Jesus Christus. Die verrücktesten Dinge können wir da hören. Der erste Sozialist und solch einen Quatsch. In unserem christlichen Abendland. Aber er erkannte Ihn als den, dem er Dank schuldete. Denn hätte sich dieser Jesus von Nazareth sich seiner nicht erbarmt (ihr Ruf war ja nach den Erbarmungen), dann wäre er aussätzig geblieben. Das ist ganz klar. Interessant ist, dass ja der Herr Jesus hier nicht allein war. Seine Jünger waren in Seinem Kreise. Wir wissen aber nicht, wie viele Leute vom Volk noch dabei waren. Aber er schämte sich nicht, öffentlich auf sein Angesicht zu fallen, und Ihm zu danken. Dieser Mann hatte keine Menschenfurcht mehr. Wir haben ein Lied, wo wir singen, dass Menschenfurcht zum Verzicht führt. Zu welchem Verzicht? Zum Verzicht des himmlischen Lohnes. Wir wollen von diesem jungen Mann lernen, der sich aus dem Umfeld des Herrn nichts daraus machte. Er nahm die Stelle ein, die ihm gebührte. Er warf sich in den Staub seiner Sünde vor den Herrn, und das vor Seinen Füssen. Das sind schon interessante Aussagen, die wir hier im Worte Gottes haben. Wir wollen aber erst noch einmal einige Bibelstellen aufschlagen, damit wir die Übereinstimmung im N.T., oder überhaupt zur Heiligen Schrift finden. Denn das, was wir hier haben, was wir hier lesen, ist ja auf den Aussatz unserer Sünde übertragen, ein tägliches Geschehen in dieser Welt. Das ist ja nichts besonderes. In Lk.5,26 haben wir eine andere Begebenheit: „Und Staunen ergriff alle, und sie verherrlichten Gott und wurden mit Furcht erfüllt.“ Da war eine ganze Menge Menschen zusammen. Alle ergriff Staunen, und sie verherrlichten Gott, die, die den Gelähmten sahen, der da von oben hereingelassen wurde. Sie wurden mit Furcht erfüllt. Das, was sie erfüllte, war echte Gottesfurcht. Wonach wir uns ebenso auszustrecken haben. Da sagen sie: „Wir haben heute ausserordentliche Dinge gesehen.“ In der Fussnote heisst es: Seltsame, unglaubliche Dinge. Unglaublich. Aber sie hatten es gesehen. Und damit war ihr Unglaube zum Glauben gekommen. Im A.T. haben wir den Ps.50,15, wo wir lesen: „Und Rufe mich an am Tage der Bedrängnis.“ Dieser junge Mann war und lebte in täglicher Bedrängnis eines furchtbaren Todesendes. „Ich will dich erretten, und du wirst mich verherrlichen...“, sagt die Schrift, Gottes Wort. Es ist eben eine sonderbare Sache, nicht allein bei Gesundwerdung zur Zeit Jesu. Es gibt Leute, die sich dann so verdrückt haben, als ob sie nicht gesund gemacht worden wären. Wir finden das auch beim Aussatz der Sünde. Es gibt jene, die errettet worden sind von diesem Aussatz des Todes der Sünde, und gehen dann wieder Wege der Welt. Unglaublich, unglaublich. Vor etwa zwei Jahren sprach mich in der Stadt ein junger Mann an und sagte: „Gell, sie sind doch Bruder Bergmann?“ „Ja?“ sagte ich. „Ach“, sagt er, „ich bin in der Missionsgemeinde zum Glauben gekommen.“ Da habe ich gesagt: „Und?“ „Ja, ich will auch wieder kommen.“ Ich habe ihn nur bis heute nicht wieder gesehen. Das liegt gewiss nicht an meiner Brille. Denn das ist eine Lesebrille. Das sind Leute, die die Reinigung ihrer vorherigen Sünden vergessen haben, wie Petrus es sagt. Unglaublich, solche Dinge. In Lk.5,12: „Und es geschah, als er in einer der Städte war, siehe, da war ein Mann voll Aussatz; und als er Jesum sah viel er auf sein Angesicht und bat ihn und sprach: Herr, wenn du willst, kannst du mich reinigen. Der Herr streckte die Hand aus, rührte ihn an und sprach: Ich will; sei gereinigt! Und alsbald wich der Aussatz von ihm.“ Interessant ist, dass diese Leute genau wussten, wer Jesus war, dass bei Ihm Hilfe war, dass bei Ihm Heilung war. Und der Herr Jesus hat viele geheilt. Wir lesen im N.T., dass in dieser Fülle der Weltbücher nicht alles fassen würden, von dem, was Er getan hat. Wir haben ja nur eine schwache Essenz dessen, was Er tat. Aber wenn wir an seine Kreuzigung denken, habe ich immer so meine Gedanken. Da war nicht einer. Von den Tausenden, war nicht einer, der für ihn vor dem Volke Partei ergriffen hätte. Ein bitteres Drama. Hatten sie es vergessen, was Jesus der Herr an ihnen getan hatte? Wohl sicherlich nicht. Was war der Grund, dass sie sich nicht zusammentaten, um für die Wahrheit einzustehen? Ich meine, dass es alles so kommen musste. Dafür war Christus, der Herr, in diese Welt gekommen. Das ist klar. Um zu leiden und zu sterben. Das steht ja geschrieben. Welch eine Bitternis mag das auch im Herzen unseres Herrn zurückgelassen haben. Und noch viel bitterer war, wenn wir dann lesen: „Und sie verliessen Ihn alle.“ Das bezieht sich auf die Jünger. Das, was Christus wirklich getan hat, meine ich, werden wir hier im Zustand des Leibes des Fleisches nie bis ins Letzte alles erkennen und verstehen. Diese Verlassenheit von allen Menschen, auch von den Seinen. Geschwister, es ist mir schon lange klar: Es kommt bei diesen Geschehnissen eigentlich nur auf die Umstände an. Umstände? Jawohl Umstände. Darum brauchen wir Seine Gnade, dass wir Ihn nicht verleugnen. Denn wenn die Umstände sind, dann wird es ernst. Wenn die Umstände an unser irdisches Leben gehen, dann wird es prekär. Und viele der Kinder Gottes würden auch heute den Christus verleugnen, wenn die Umstände danach wären. Das sage ich hier.  Wir haben noch eine ähnliche Stelle, die wir nicht aufschlagen müssen, in der Parallelisierung. Da wird ähnliches gesagt. Das, was der Herr in Sonderheit herausstellt, ist: „Und derselbe war ein Samariter.“ Da müssten wir einmal in Joh.4,9 lesen. Die Begegnung am Jakobsbrunnen, wo es heisst. „Das samaritische Weib spricht nun zu Ihm: Wie bittest du, der du ein Jude bist, von mir zu trinken, die ich ein samaritisches Weib bin, von mir zu trinken? Denn die Juden verkehren nicht mit den Samaritern.“ Da liegt natürlich ein Thema drin, dass wir hier heute abend nicht bewältigen können. Das ist das Thema der Vermischung. Es gibt eine gottgewollte Vermischung und es gibt eine durch Sünde herbeigeführte Vermischung. Die gottgewollte Vermischung finden wir in Jericho bei der Rahab. Wir finden es bei der Ruth, der Moabitin, aus diesen auch der Christus hervorgekommen ist. Gottgewollt Vermischungen. Wir haben Vermischungen, die Sünde waren, oder Folgen der Sünde waren. Denken wir hier gerade an unser Wort von Samarien. Wir haben eine andere Folge der Sünde am Ende der Zeiten, nämlich die Vermischung der elf Stämme mit den Nationen, die dann der Vermischung wegen im Tausendjahrreich als Nationen angesprochen sind, und die Gläubigen in Ermangelung der genügenden Untersuchung der Heiligen Schrift frank und frei dummes Zeug schwätzen und behaupten, es würden noch 1,5 Millionen neben den 144´000 ins Tausendjährige Reich einziehen. So etwas Übles. Ich habe mich immer empört, wenn ich solches Zeug las. Ich kann mich da kaum halten, weil diese Leute lieber den Mund halten sollten, als solches Zeug zu schwätzen, was nicht wahr ist.  In unserem Text von Offb.7,3-4, wo die 12 x 12'000 der Stämme aufgeführt sind, wird nicht Bezug genommen, ob sie blutlich rein oder vermischt sind. Fest steht, dass ich sieben Bibelstellen habe, worin steht, dass sie sich vermischt haben. Es gibt nicht eine einzige Bibelstelle, wonach sie blutlich rein erhalten wären. Der einzige ist der Stamm Juda. Darum auch das grosse Lob, das wir in Sach.2,12 finden: „Und Jahwe wird Juda als sein Erbteil besitzen in dem heiligen Lande und wird Jerusalem noch erwählen.“ Das ist der Grund. Ein Bruder, der vor wenigen Wochen in Jerusalem war, erzählte, dass er ausser sich sei, wie sich das Bild in Jerusalem verändert habe. Da hatte er einen Bekannten in Jerusalem, mit dem er durch die Strassen schlenderte und Erklärungen bekam. Und da fragte er, was das alles hier für komische Leute seien. Da liefen Inder herum in ihren indischen Gewändern. Da sagte er, das seien Juden, die zurückgekehrt sind. Dann kamen Farbige aus Afrika, das sind Juden. Die haben sogar ihren Nachweis. Es sind aber Vermischte. Geschwister, das ist ein Kunterbunt geworden. Und genau davon redet Gottes Wort und lehrt die Schrift. Dass Er sie zurückbringen lässt. Diese Leute gehören zum grössten Teil zu den 144´000. Ich sage das hier. Das ist hochinteressant. Zurückkommend in Johannes. Die Juden verkehren nicht mit den Samaritern. Warum nicht? Weil sie sich durch sündliche Vermischung diesen Zustand herbeigeführt hatten. Darum mieden sie alles Vermischte durch Sünde. In 2.Kön.17,24: „Und der König von Assyrien brachte Leute aus Babel und aus Kutha und aus Awa und aus Hamath und aus Sepharwaim, und liess sie an Stelle der Kinder Israel in den Städten Samarias wohnen; und sie nahmen Samaria in Besitz und wohnten in seinen Städten.“ Das war die Folge der Fremdgötterei, hauptsächlich von Ahab, diesem gottlosen König Israels. 
Lk.17,17: „Jesus aber antwortete und sprach: Sind nicht die zehn gereinigt worden? Wo sind aber die neun?“

Hätten nicht alle zehn Ursache, Grund gehabt, Gott zu danken? Ich meine ja. Es ist unverständlich, nicht zurückzukehren zu dem, dem sie das Leben zu verdanken hatten. Der Herr ist es, der mit diesen Problemen damals fertig werden musste. Und heute muss Er mit unseren Problemen fertig werden. Viele Gläubige denken überhaupt nicht an solche Geschehnisse, dass der Herr Jesus rund um die Uhr mit solchen Dingen, tagaus, tagein zu tun hat. Dabei entgeht unserem Gott nichts, die Verheissungen kommender Geschehnisse zuzubereiten und zubereiten zu lassen. Unser Gott hat es täglich mit der Finsternis zu tun, mehr als alle Kinder Gottes zusammen. Und alles das vollzieht Er in göttlicher Weisheit. Wie gross, müssen wir da sagen, ist unser Gott. Dass wir den Ruf des Himmels von einstmals hier wiederholen dürfen, der da lautete, vor dem Fall der Engel: Gott ist einer. In ähnlicher Form haben wir es ja auch, dass ein Gott ist. Aber das war bei den Engeln mehr als das, was bei uns im Aussagewert verständlich ist. Der Herr Jesus hat sie geheilt. Und Er wusste vorher, bevor sie geheilt wurden, dass jene neuen nicht zurückkommen werden. Dennoch heilte Er sie. Genau das ist unser Herr. Das ist Seine liebende Barmherzigkeit. 
Lk.17,18: „Sind keine gefunden worden, die zurückkehrten, um Gott Ehre zu geben, ausser diesem Fremdling?“

Wir sehen aber hier wieder Mitteilung der Heiligen Schrift, dass die Zeit von Israel immer stärker auf die Nationen hinweist. Lediglich ein Fremdling, kein Israelit. Wir sehen Abfallszeiten darin, analog unserer heutigen Tage.  „Sind keine gefunden worden, die zurückkehrten, um Gott Ehre zu geben, ausser diesem Fremdling?“ Ja, der Herr Jesus hat das alles in Kauf genommen. Er war eigens dafür auf diese Erde gekommen, um den Widerspruch der Sünder zu erdulden. Das war ein Widerspruch in Boshaftigkeit. Da gehört schon viel dazu, noch nicht einmal Dank zu sagen. 
Lk.17,19: „Und er sprach zu ihm: Stehe auf und gehe hin; dein Glaube hat dich gerettet.“

Mk.5,34: „Er aber sprach zu ihr: Tochter, dein Glaube hat dich geheilt; gehe hin in Frieden und sei gesund von deiner Plage.“ Wir haben in der Beziehung Glaube sowohl Heilen als auch Retten in der Schrift. In Mt.9,22: „Jesus aber wandte sich um, und als er sie sah, sprach er: Sei gutes Mutes, Tochter; dein Glaube hat dich geheilt. Und das Weib war geheilt von jener Stunde an.“ Hier haben wir Rettung von Krankheitsheilung. Durch Glauben gerettet. Und zum Schluss noch in Lk.7,50: „Er sprach aber zu dem Weibe: Dein Glaube hat dich errettet; gehe hin in Frieden.“ In unserem Kap. der vorigen Stunde, V.14, hiess es, „Gehet jetzt hin...“, im Plural. Das war eigentlich die Glaubensprüfung. Aber der bestandene Glaube finden wir in V.19: „Stehe auf und gehe hin...“. Da drin war Verherrlichung Gottes. Wir kommen auf die Frage, wie eigentlich dein und mein Glaube aussieht? Ist dein und mein Glaube so, dass wir die Erhörung unserer Gebete haben? Das ist eine Riesenproblem in unserer heutigen Zeit. Eine Zeit, die von dem Abfall und der Magerkeit unserer Tage redet. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir diese Tatsachen neu überdenken, uns dem Herrn durch Beugung, durch Busse stellen, und ganz neu bitten, dass Er, der Herr uns ganz neu begegnen möchte.
Lk.17,20: „Und als er von den Pharisäern gefragt wurde: Wann kommt das Reich Gottes? antwortete er ihnen und sprach: Das Reich Gottes kommt nicht so, dass man es beobachten könnte.“

Wir treten hier in eine völlig andere Mitteilungsseite ein, wie wir bislang hörten. Es ist schon interessant, die Begrifflichkeiten des Wortes Gottes ein wenig kennen zu lernen, damit wir das übrige Wort Gottes besser aufnehmen, erkennen, verstehen und behalten dürfen. Hier in V.20 kommen also die Pharisäer, wobei sie den Herrn fragen: Wann kommt das Reich Gottes? Wenn wir diese Worte besehen, müssen wir davon ausgehen, dass jene Schriftgelehrte das nicht wussten. Die Frage der Schriftgelehrten über das Reich Gottes, hatte einen ganz anderen Erkenntniswert gegenüber dem, was uns neutestamentlich mitgeteilt ist. Es ist nicht leicht, mit dem A.T. in der Hand das Reich Gottes als gekommen zu erfassen. Das weiss ich, und das nicht wenig. Aber sie hätten es wissen können, wenn sie den Sohn Gottes erkannt hätten. Und weil sie ihn nicht erkannten, erkannten sie auch nicht das gekommene Reich Gottes. Es ist der Fluch der bösen Tage, mit dem wir hier zu tun haben. Dass man sich nicht der Mühe unterzogen hat, das Lebensbild jenes Nazareners nachzuvollziehen. Da sagt man: „Was kann aus Nazareth Gutes kommen?“ „Forsche und sieh, dass kein Prophet aus Nazareth kommt.“ Er stammt gar nicht aus Nazareth. Sondern dort hat Er lediglich einen Teil Seiner Kindheit verlebt. Oh, sie hatten doch Mich.5,1 in den Händen. Warum war nicht einer da, der sich die Mühe gemacht hat, sich dies bestätigen zu lassen, was damals kein Problem gewesen wäre? Es ist heute mitunter viel schwerer einen Brief von Hamburg nach Süddeutschland befördern zu lassen mit der Post. Es ist schon vorgekommen, dass er acht Tage gelegen hat. Aber das war damals nicht so. Das konnte man gleich erfahren und mitnehmen. Aber nicht einer war da, der sich darum gekümmert hat. Kein Wunder, wenn wir uns nicht um Gottes Wort kümmern, werden die Mitteilungen der Heiligen Schrift uns fremd sein. Darum ist es der Wille unseres Gottes, dass wir uns beständiglich mit dem Wort des Herrn beschäftigen, damit wir in diesem Bibelbuch in sind, und nicht out.  „Wann kommt das Reich Gottes?“ Der Herr Jesus antwortet ihnen. Es wundert mich, dass Er ihnen nicht gesagt hat: „Was? Ihr seid die Schriftgelehrten und Pharisäer und wisst das nicht?“ Heute sagt man modernerweise: „Da war ich gerade krank.“ Nun gut, aber das hätte sich herumgesprochen haben müssen, dieses Reich Gottes. Das Verständnis Israels über das Reich Gottes vom A.T. her war das millennäische Reich. Das war das Reich Gottes, in welchem Reich für tausend Jahre der Messias herrschen sollte. Der Herr Jesus sagt, dass das Reich Gottes nicht so kommt, wie man es beobachten könnte. Es gibt ja Dinge in unserem Leben, die wir beobachten können, und voraussagen können, wann eine Erfüllung geschieht. In Tausend Dingen ist das so. Zum Beispiel beim Obst. Da sieht man, dass die Frucht immer grösser wird. Da sagt man, dass in 14 Tagen es soweit ist. Das kann man beobachten, wann die Reife da ist. Aber das Reich Gottes nicht so. Das hat nicht die erkennbaren Entwicklungsphasen, die uns aufgeben und hinterlassen zu sagen, dass es in vier Wochen anfangen wird. Das gibt es nicht. Wir wollen dazu auch Schriftstellen aufschlagen. Mt.24,3: „ Als er aber auf dem Ölberge sass, traten seine Jünger zu ihm besonders und sprachen: Sage uns, wann wird dieses sein, und was ist das Zeichen deiner Ankunft und der Vollendung des Zeitalters?“  Die Jünger wussten es auch nicht. Nun sind wir hier in Mt.24. so ziemlich am Ende seiner Belehrungszeit für sie. Und sie wussten es nicht. Es ist eigentlich bedauerlich, dass sie es nicht wussten. Denn sie hätten es wissen müssen. Wenn es schon die Jünger nicht wussten, dann noch viel weniger die Schriftgelehrten und Pharisäer. Geschwister, wir haben durch die Gnade unseres Gottes äusserst präzise Mitteilungen über die kommenden Geschehnisse, die vor uns liegen, über den Auslauf der Gnadenzeit, über das Beginnen und Vollenden der 70. Gerichtswoche. Wir haben ganz präzise Angaben, dass unmittelbar am Ende dieses Gerichtes dann das millennäische Reich beginnt. Das hatten sie in der damaligen Zeit nicht so, wie wir. In Lk.19,11 lesen wir: „Während sie aber dieses hörten, fügte er noch ein Gleichnis hinzu, weil er nahe bei Jerusalem war, und sie meinten, dass das Reich Gottes alsbald erscheinen sollte.“ Sie meinten. Eine Meinung. Natürlich hat es aufrichtige Israeliten gegeben, die auf die neue Zeitepoche warteten in Gebet und Flehen. Es hat zu allen Zeiten Treue gegeben. Auch in Israel, und nicht zu wenig. Wenn wir heute die Gemeinde des lebendigen Gottes ansehen, dann haben wir zu verstummen. So sieht es doch allgemein aus. In Apg.1,6 heisst es: „Sie nun, als sie zusammengekommen waren, fragten ihn und sagten: Herr, stellst du in dieser Zeit dem Israel das Reich wieder her?“ Ihre Erwartung war das Messianische Reich. Darüber müssen wir uns im klaren sein. Dort, wo wir im A.T. die Voraussagen haben, dass dieser Messias als König herrschen wird. Das war der Wunschtraum eines jeden Israeliten über viele, viele Jahrhunderte. Denn mit diesem messianischen Reich war gleichzeitig die Herrschaft der Hebräer angekündigt. Das kommt, das steht vor uns. Sowie wir nach dem Gericht der 70. Jahrwoche sehen werden. In Joh.18,36: „Jesus antwortete: Mein Reich ist nicht von dieser Welt; wenn mein Reich von dieser Welt wäre, so hätten meine Diener gekämpft, auf dass ich den Juden nicht überliefert würde; jetzt aber ist mein Reich nicht von hier.“ Das heisst also, es wird erst sein, wenn der Herr als König im Tausendjahrreich fungieren wird. Wann kommt das Reich Gottes? Eine hochprekäre Frage, die aus der Perspektive Israels völlig anders zu sehen war, als aus unserer Schau. Denn das war ja vom alten Bund her verborgen, dass nach der Gesetzeszeit eine Gnadenzeit für die Heiden einsetzt. Zwar hatten sie die Aussagen: „In dir...“, hatte Gott zu Abraham gesagt, „...werden gesegnet werden alle Nationen der Erde.“ Das wussten sie. Aber sie schrieben diesen Segen dem Messianischen Reich einzig und allein zu. Sie erkannten die Gnadenzeit nicht. Das ist keine Intelligenzfrage sondern eine Frage des Gehorsams zu Gott. Denn dem Demütigen gibt Er Gnade. So steht es ja geschrieben. Und wenn sie diese Gnade nicht hatten, dann waren ihre Herzen nicht in der von Gott gewünschten Verfassung dieser Demütigung vor Ihm. Das Reich Gottes kommt nicht so, dass man es beobachten konnte. 
Lk.17,21: „noch wird man sagen: Siehe hier! oder: Siehe dort! Denn siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch.“

Diesen Abschluss der Gesetzeszeit vollzieht Gott durch ein aussergewöhnliches Ereignis. Das Ereignis der Ermordung des Messias. Eigentlich hätte man das wissen müssen. Denn die Psalmen reden davon. Und im Jesaja wird ganz deutlich darüber berichtet. Wir sehen einfach, dass auch wir in der Gefahr leben, in eine Religiosität abzugleiten ohne eine tiefe Herzensverbindung zu dem lebendigen Gott. Der Herr möchte uns bewahren, dass wir nicht in den Äusserlichkeiten von Religionen verfallen sind, sondern dass Christus unsere Herzen beherrsche bis ins Äusserste. Das ist der Wille des Herrn. Das fehlte leider leider hier auch bei Israel. Das ist eine Aussage, dieser Satz 21! Da müssen wir sagen, dass aus dem V.21 klar erkennbar ist, wenn der Herr sagt: „Das Reich Gottes ist mitten unter euch“, dann ist das erkennbare Zeichen dafür, dass der Christus in der Mitte ist, in unserer Mitte sich befindet, „mitten unter euch“. Das macht Reich Gottes aus. Also ist das Reich Gottes nicht allein millennäisches Reich, wo der Christus als Messias und König herrschen wird, sondern Er herrscht schon hier, „mitten unter euch.“ Dann ist Reich Gottes da. Wir lesen in Mt.28,20b: „Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis zur Vollendung des Zeitalters.“ Wir haben im N.T. zwei Aspekte, die wir auseinander halten wollen und keineswegs vermauscheln dürfen. Das eine ist Christus in euch. Das heisst die Person den Sohnes Gottes, des Christus, durch die neue Schöpfung in uns. Das ist die eine Seite. Und wenn wir wissen, dass nach der Himmelfahrt der Herr sich gesetzt hat zur Rechten der Majestät, wie wir wissen, dann wird Er auch durch Seinen Geist gegenwärtig sein. Das ist die zweite Seite. Aber nicht dass eine weggestrichen wird. Dann stimmt es mit dem Worte Gottes nicht mehr, oder mit uns. Aber stimmen wird es dann nicht mehr. Genau, was wir in Mt.28,20b gelesen haben, ist heute, welches Reich Gottes ist, weil Er hier ist. Das sollte uns nicht zum Problem werden, wenn Er auf der einen Seite zur Rechten der Majestät sitzt und hier in unserer Mitte ist. „Denn wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, bin ich in ihrer Mitte.“ Das ist die Problematik Seines Geistes. Wir sollten uns da nicht verwundern, dass es möglich ist, dass ein Geist noch dazu in der trinitären Seite zugleich an Tausenden von Stellen sein kann. Das ist in der Materie nicht möglich. Das ist ganz klar. Wir bringen das höchsten auf zwei, das kann sein. Aber schon nicht mehr auf drei. Wir können hier in Stuttgart sein, und mit meinem Geiste des Menschen gehe ich nach Berlin, also habe ich zwei Seiten. Aber das ist schon sehr kümmerlich auf Grund unseres schwachen Geistes. Nicht aber unser Herr. Als der Herr Jesus in ihrer Mitte war, war Reich Gottes da. Ob wir das auch glauben, dass überall, wo Christus gegenwärtig ist, Reich Gottes ist? Da haben Gläubige Riesenprobleme. Ich habe darin noch nie Probleme gehabt. Lob und Dank meinem Gott. In Mt.24,23: „Alsdann, wenn jemand zu euch sagt: Siehe, hier ist der Christus, oder: Hier! So glaubet nicht.“ Wir haben hier die 70. Jahrwoche. Die Bibel sagt hier: „So glaubet nicht.“ Nun ja, es wird in V.24 dann gesagt, dass dann falsche Christi und falsche Propheten aufstehen werden, und grosse Zeichen und Wunder tun werden. Wenn es möglich ist, auch die Auserwählten zu verführen, das sind jene 144´000. Wenn es möglich ist. Ob es möglich ist? Ich glaube kaum. Denn sie sind im Besitz des Geistes Gottes, der ihnen eine ganz gewisse und bestimmte Garantie gegen die falschen Geister darstellt. In Lk.11,20 sagt der Herr: „Wenn ich aber durch den Finger Gottes die Dämonen austreibe, so ist also das Reich Gottes zu euch hingekommen.“ Ich möchte darauf hinweisen, dass wir nicht diejenigen sind, die verlorene Menschen erretten können. Wir sind auch von Natur aus nicht diejenigen, die die Teufel hinauswerfen. Das ist in jedem Fall, das eine wie das andere, die Sache unseres Herrn. Aber wenn das geschieht, ist Reich Gottes da. Das ist heute. Ich möchte den sehen, der den Mut hat dem Worte Gottes zu widersprechen. 
Lk.17,22: „Er sprach aber zu den Jüngern: Es werden Tage kommen, da ihr begehren werdet, einen der Tage des Sohnes des Menschen zu sehen, und ihr werdet ihn nicht sehen.“

Das sind schon Begrifflichkeiten: Reich Gottes, Tage des Sohnes des Menschen. Wir hatten gehört, dass das Reich Gottes jenes ist, wo Christus gegenwärtig ist. Damit ist Er zugleich in jenen Zeitabschnitten das Zentrum, der Mittelpunkt. Hier nun in V.22 wird vom Tage des Sohnes des Menschen geredet. Wir haben es sehr einfach durch die Konkordanz, die uns bekannt ist. Über die Elberfelder schlagen wir dort „Tag des Sohnes des Menschen“ auf. Dann werden wir erstaunt sein, was alles zum Tag des Sohnes des Menschen gehört. Der Name Sohne des Menschen ist eine Selbstbezeichnung Jesu. Niemals auch nicht einmal, ist Er von anderen so genannt worden. In dieser Selbstbezeichnung Jesu sind alle Seine kommenden und geschehenen Werke auf dieser Erde verbunden. Wir schlagen es einmal auf. Es wird bereits in Ps.8,4 darüber geredet, auch in Dan.7,13, was prophetisch ist. Dann lesen wir im N.T. über die Armut des Herrn in Mt.8,20, über Seine Macht und Gewalt in Mt.9,6, und dann über Seine Verächtlichmachung seitens der Menschen, dass Er gekommen ist zu Essen und zu Trinken, wir kennen die Sache in Mt.11,19. Aber Er zeigt zugleich in Mt.12,8, dass Er auch Herr über den Sabbath ist. Dann wird Er nach Mt.12,40 drei Tage und drei Nächte im Herzen der Erde sein. Dann wird gesagt, dass dieser Sohn des Menschen der ist, welcher den guten Samen sät, in Kap.13,37. In Mt.16,27 wird der Sohn des Menschen kommen in der Herrlichkeit Seines Vaters. Zweites Wiederkommen Jesu zum Gericht. „Bis sie den Sohn des Menschen kommen sehen in Seinem Reiche“, der nächste Vers. Und wir haben dann eine ganze Reihe von Mitteilungen, die wir hier nicht im Einzelnen durchnehmen können. Aber es wird so manches gesagt, dass Er dann als Sohn des Menschen sitzen wird auf Seinem Throne und dann 24 Throne um Ihn. Er wird richten: Welche richten werden die 12 Stämme Israels usw. Das ist eine ganze Reihe hier. Jetzt  ist der Sohn des Menschen zur Rechten Gottes. Nach Apg.7,56 zur Rechten Gottes stehend, da war Er gerade aufgenommen. Es ist schon eine gewaltige Sache mit dem Sohne des Menschen. Ich möchte eigentlich sagen, dass unsere ganze neutestamentliche Heilsgeschichte offenbar gemacht ist in der Persönlichkeit des Sohnes des Menschen. In dieser Selbstbezeichnung Jesu. „Es werden Tage kommen...“. Das sagt Er nicht zur Volksmenge, sondern zu Seinen Jüngern. Warum sagt Er das zu Seinen Jüngern? Weil die Jünger das nicht wussten. Wir sehen, welch tiefe Belehrungen der Herr für Seine Jünger immer bereit hatte. Es wäre natürlich ein grosser Schaden, wenn wir das nicht wüssten, wo wir ja heute den Heiligen Geist haben, den damals die Jünger noch nicht hatten. Wir sind ja hier vor Golgatha, in Lk.17. „Es wird eine Zeit kommen, wo sie wünschten, einen der Tage des Sohnes des Menschen zu sehen, und sie werden ihn nicht sehen.“ Sie hatten ja Tage des Sohnes des Menschen gesehen. Sie brauchten Ihn nur anzuschauen, dann hatten sie es gesehen. Sie wussten ja, wer der Christus war. Auch das wussten sie sehr wohl. Aber wenn es hier heisst, sie werden Ihn nicht sehen, dann ist hier von einer Sache geredet, die sie nicht mehr betraf, denn sie gehören dann ja zur Gemeinde. Wir müssen hier den V.23 mit dem V.22 verbinden. Der gehört hier verbunden. Wir schlagen erst noch einmal den Joh.8,56 auf: „Abraham, euer Vater, frohlockte, dass er meinen Tag sehen sollte, und er sah ihn und freute sich.“ Wenn die Frage stellen, worin Er den Tag des Sohnes des Menschen sah? Was ist Sein Tag? Dann müssen wir sagen: Durch den Glauben, den er hatte. Der Glaube des Abraham ging sehr sehr weit, das muss ich schon sagen. Das war sicherlich eine gnadenvolle Zuwendung an den Abraham, dass er davon sehen durfte. Er redet hier in V.22 zwar zu den Jüngern. Aber Er meint über V.22 und V.23 Israel. 
Lk.17,23: „Und man wird zu euch sagen: Siehe hier! oder: Siehe dort! Gehet nicht hin, folget auch nicht.“

Wir schlagen dazu noch eine Stelle in Mk.13,21 auf: „Und alsdann, wenn jemand zu euch sagt: Siehe, hier ist der Christus! oder: Siehe dort! So glaubet nicht.“ Hier ist von der 70. Jahrwoche die Rede. In dem gleichen Kap., V.14 ist der Greuel der Verwüstung aufgerichtet in Jerusalem. 70. Jahrwoche. Es heisst hier: „...so glaubet nicht.“ Es ist also eine sehr verführerische Zeit, die da kommen wird, die da sein wird. Und der Sohn des Menschen wird am Ende der 70. Jahrwoche kommen, wie wir das in Mt.16,27 lesen. „Denn der Sohn des Menschen wird kommen in der Herrlichkeit seines Vaters mit seinen Engeln, und dann wird er einem jeden vergelten nach seinem Tun.“ Das ist das Gericht der Lebendigen, mit dem wir hier zu tun haben. Es ist also eine hochinteressante Mitteilung von vier Versen, mit denen wir heute Abend zu tun haben. Wir sollten uns weiter damit beschäftigen, damit wir informiert sind über die Aussagen der Heiligen Schrift.
Lk.17,24: „Denn gleichwie der Blitz blitzend leuchtet von einem Ende unter dem Himmel bis zum anderen Ende unter dem Himmel, also wird der Sohn des Menschen sein an seinem Tage.“

Wir haben es seit der letzten Bibelstunde in vermehrtem Masse mit dem Sohne des Menschen zu tun. Es war gesagt, dass es eine Selbstbezeichnung Jesu ist. Niemals in der Heiligen Schrift wurde Er von anderen so genannt. Hier nun in V.24 wird nun durch unseren Herrn Jesus Christus der markante Satz gesagt: „Denn gleichwie der Blitz blitzend leuchtet von einem Ende unter dem Himmel bis zum anderen Ende unter dem Himmel...“. Wann immer wir in der Heiligen Schrift vom Blitz und Seiner Ankunft die Rede haben, ist es immer, ohne Ausnahme, die zweite Wiederkunft Jesu. Das Wort Blitz drückt Gericht aus. Bei Seiner ersten Wiederkunft lesen wir nichts von Blitz und Donner. Denn dort, wo Blitz ist, ist auch Donner. Und dort, wo beides gesehen und gefunden wird, handelt es sich um Gericht. Der Herr Jesus holt Seine Leibesgemeinde niemals mit Blitz und Donner ab. Dessen dürfen wir hier schon versichert sein. Es braucht also niemand auf irgendwelche Donnergeräusche acht zu haben, wenn der Herr Jesus kommt, die kommen mit Sicherheit nicht. Der Herr Jesus kommt mit Sicherheit her, aber nicht mit Blitz und Donner, um Seine Leibesgemeinde aufzunehmen in die Ewigkeit. Seine Wiederkunft, die zweite Wiederkunft zum Gericht, wird also nach der Aussage des V.24 eine Angelegenheit sein wie der Blitz leuchtet, von einem Ende bis zum anderen Ende unter dem Himmel. Seine Ankunft wird Weltweit, also rund um die Erde zu spüren sein und gesehen werden. Sein zweites Kommen zum Gericht ist eine Angelegenheit der ganzen Erde. Sein erstes Kommen betrifft nicht die ganze Erde, sondern nur die Erlösten. Alles andere nicht. Wir haben jene Parallelstelle in Mt.24,27 gleichen oder ähnlichen Inhalts. Da wird wieder von dem Blitz geredet. Hier heisst es: „Denn gleichwie der Blitz ausfährt von Osten und scheint bis gen Westen, also wird die Ankunft des Sohnes des Menschen sein.“

Die nächste Aussage ist, dass die zweite Wiederkunft Jesu mit dem Sohn des Menschen verbunden ist, mit dem Er auch mit Israel verbunden ist. Seine Beziehungen Sohn des Menschen drücken in keiner Weise primär eine Verbindung zur Gemeinde aus. Wenn wir die Bezeichnung „Sohn des Menschen“ finden, hängt das in erster Linie dann immer primär mit Israel zusammen. Wir müssen uns die Dinge merken, damit wir das recht einordnen können. Sie werden uns immer wieder in der Heiligen Schrift begegnen. Dieser Blitz ist eine Entladung, sagen wir von einer Art von Feuer. In ganz verschiedener Richtungen finden wir diese Blitze. Im Kleinen zum Beispiel. Es gibt Leute, die sehr empfindlich sind. Wenn sie den Türdrücker anfassen, fahren sie zurück, weil da lauter kleine Blitze herauskommen. Statische Aufladungen sind hier die Ursachen für diese kleinen Blitze. Aber so kommt der Herr Jesus nicht. Sondern „von Osten bis gen Westen“, rund um die Erde. Es gibt da keinen Kilometer, der da nicht von diesem Seinem Kommen im Gericht getroffen werden würde. Blitz, ein Zeichen des Gerichts und des Feuers. Deshalb finden wir auch, wenn Er kommen wird, die Aussage in Hebr.1,7 dass Er seine Diener, das sind Seine Engel, zu einer Feuerflamme machen wird. Das ist der Blitz hier. Das ist schon interessant. Der Herr Jesus macht Seine Engel zu einem Blitz, zu einer Feuerflamme. Die Aussage „Diener“ ist ja im Plural, wie wir das im Hebr.1,7 finden. Aber wenn es sich um die Flamme dreht, so ist es in der Einzahl. Also bündelt er, der Herr, diese Seine Engel und macht aus ihnen ein Feuer, einen Blitz, der jene Menschen trifft. Und sicherlich nicht nur die Menschen, sonder auch jene finsteren Mächte. Wobei aber die Menschen weggerafft werden. Das ist die Hauptsache. Interessant ist, dass dieses Wort von Hebr.1,7 schon in dem A.T. geschrieben steht und zwar in Ps.107,4. Da wird bereits darauf Bezug genommen. Sein zweites Kommen wird also mit Seinen heiligen Engeln sein. Wer da kommt ist nicht allein das Haupt, sondern der geistliche Christus, Haupt und Seine Glieder. Vor Jahrzehnten hatte ich für mich einmal eine Hochrechnung angestellt unter Berücksichtigung der einzelnen Zeiten von etwa 2000 Jahren, wieviel der Leib des Christus etwa an Zahl ausmachen würde. Da bin ich etwa auf 100 Millionen gekommen. Das könnten auch fünfzig mehr oder weniger sein. Aber ich bin damals auf diese Zahl gekommen, infolge einer Hochrechnung. Dass wir einmal sehen, dass wenn der Herr kommt was für ein überwältigendes Licht das ist. Denn mit Ihm kommen wir. Mit Ihm, wenn die abgefallenen Engel gerichtet werden, stehen wir da. Mit Ihm werden wir die Welt richten, die verlorenen Menschen, weil wir der geistliche Christus sind. Er das Haupt, wir Seine Glieder. Damit wir die Beziehungen der Leibesgemeinde zum Haupt kennen lernen. 

Dieser V.24 hat es in sich. In diesem Leuchten, in diesem Flammenfeuer, wird der Herr von einem Ende des Himmels zum anderen Ende erscheinen, rund um die Erde. Das ist zugleich auch der letzte Schlag jener 7 Gerichtsjahre, die für diese Menschheit bestimmt sind, wofür wir Bibelstellen haben. Dann heisst es in dem V.24: „...also wird der Sohn des Menschen sein an seinem Tage.“ In V.22: „Er sprach aber zu den Jüngern: Es werden Tage kommen, da ihr begehren werdet, einen der Tage des Sohnes des Menschen zu sehen, und ihr werdet ihn nicht sehen.“ Die Gemeinde Jesu wird dieses Geschehnis aus einer ganz anderen Perspektive erleben. Und zwar nicht aus der Perspektive des Sohnes des Menschen in Seiner vernichtenden Art, sondern die Schrift sagt, dass Er kommen wird in der Herrlichkeit des Vaters. Also werden wir als der geistliche Christus die Ausrüste haben, um der Menschheit ganz offen zu zeigen, wer wir sind. Wir entnehmen das ja aus der Thora. Der Mann Gottes bat, dass er das Angesicht Gottes sehen möchte. Und Gott sagt: „Du kannst mein Angesicht nicht sehen. Denn nicht kann der Mensch mein Angesicht sehen...“, das ist gleichbedeutend Seiner Herrlichkeit, „...und leben.“ Wenn darum der geistliche Christus kommen wird, wird Er mit aufgedecktem Angesicht erscheinen und nicht in irgend einem Offenbarungsbild, wie Er im Alten und N.T. gesehen wurde. Das ist vorbei. Da wird sich erfüllen, dass kein Mensch Gott sehen und leben wird. Die dahinter liegende Bedeutung ist darin, dass die uns sehen werden verschmachten werden. Das ist die Herrlichkeit des Vater, die sie an dem geistlichen Christus finden. Da gibt es auch keinen Asbestanzug oder eine Schutzbrille mit irgendwelchem Blau oder Grün. Das wird alles Müll sein gegenüber der Macht der Sünde im Menschen, welche Sünde hier ins gerechte Licht gerückt wird. Das ist das Gericht der 70. Jahrwoche im Abschluss der Ausscheidung der Menschheit. Wir haben ja das Vergleichsbild vom Herrn hier genannt bekommen. Als Sohn des Menschen wird Er hier für die Verlorenen erscheinen im Gericht, dass wir auch in Dan.7,13 den Sohn des Menschen kommen sehen. Aber da sind wir bei Daniel von der Prophetie her noch sehr weit entfernt. Darum die relativ ungenaue Aussage. Hingegen wir im N.T. der Prophetie der  Offb. Jesu ganz präzise Einzelheiten finden. In Dan.7,13 lesen wir dann, dass Er in diesem Zustand als Gerichtsherr und Richter der Menschheit die Menschheit der Verlorenheit abrichten wird mit dem leiblichen Tod. Wer in Israel durch Gericht Gottes mit dem leiblichen Tod endete ist mit hundertprozentiger Gewissheit zugleich auch in der Ewigkeit verloren. Ob das Achan ist oder ein anderer. Oder bei der Rebellion Dathans bei Mose und Aaron. Wir kennen die Sache als der Erdboden sich auftat.
Lk.17,25: „Zuvor aber muss er vieles leiden und verworfen werden von diesem Geschlecht.“

Dann kommen wir zum V.25, wo es, bevor dieser V.24 in Erscheinung treten wird, heisst: „Zuvor aber muss er vieles leiden und verworfen werden von diesem Geschlecht.“ In diesem Zuvor muss Er vieles leiden und verworfen werden von diesem Geschlecht. Mit dem Geschlecht ist in erster Linie Israel gemeint. Zwar haben auch die Nationen teilgenommen. Aber die Hauptverantwortung trug Israel, weil ihnen das Wort Gottes über Jahrtausende anvertraut war. Es ist auch heute noch so, dass wem viel anvertraut ist, auch viel von ihm erwartet werden wird. N.T. Über dieses Leiden und Verworfenwerden haben wir auch noch jene Danielstelle in Dan.9,26, wo es heisst: „Und nach den zweiundsechzig Wochen wird der Messias weggetan werden und nichts haben.“ Dann wird vom Antichrist geredet. Der Messias hat bis heute nichts mehr von Seinem und an Seinem Volk. Es ist eine Wehmut in unseren Herzen, wenn wir daran denken, dass sie den Messias nicht erkannt sondern geschlachtet haben. Die Schuld der Ermordung des Messias liegt heute dem Volke Israel in erster Linie und im zweiten Grade den Nationen schuldnerisch auf. Das ist auch durch das Gericht der 70. Jahrwoche erklärbar. Denn bei einem solchen Gericht, sei es bei Noah oder sei es bei Christus bei Seinem Wiederkommen, muss ein unvergebenes riesiges Schuldkonto vorhanden sein. Sonst könnte Gott nicht so handeln. Also finden wir in dem V.25 zuvor, und das ist vor bald 2000 Jahren geschehen, dass Er vieles gelitten hat und verworfen worden ist von diesem Geschlecht. Da wird Israel angesprochen und vorgezogen. Weil sie die grosse Verantwortung hatten und weil sie den Messias den Nationen zum Tode überliefert hatten. Sie sagen selbst, dass sie kein Recht haben jemanden zu töten. Das war Sache in der Besatzungsmacht der damaligen Römer. Darum ist der Herr Jesus durch Falschaussagen überliefert worden. Aber selbst der Statthalter von Rom wusste, dass die Überlieferung Christi aus Neid geschah. Es geschah wegen der vielen Wunder, wegen der vielen Gottesbestätigungen en masse, dass Er wegen eines riesigen Neids der Juden auf Ihn damals hinweggetan wurde. „Hinweg mit Ihm!“ In Mk.8,31 lesen wir: „Und er fing an, sie zu lehren, dass der Sohn des Menschen vieles leiden und verworfen werden müsse von den Ältesten und Hohenpriestern und Schriftgelehrten, und dass er getötet werden und nach drei Tagen auferstehen müsse.“ Der Herr Jesus hat es den Jüngern gesagt. Aber als es soweit war, waren ihre Herzen so von Angst erfüllt, dass sie all der Rede ihres Meisters nicht mehr gedachten. Und in Lk.9,22: „Der Sohn des Menschen muss vieles leiden und verworfen werden von den Ältesten und Hohenpriestern und Schriftgelehrten, und getötet und am dritten Tage auferweckt werden.“ Hier sagt der Herr selbst, dass Er, der Sohn des Menschen, vieles leiden muss, nicht wird. Dazu war der Herr auf diese Erde gekommen. Aber wehe denen, durch welche dieses Übel an Ihm geschah. Über den Judas sagt der Herr, dass es ihm besser wäre, wenn er gar nicht geboren worden wäre. 

Er ist verworfen worden. Wir wissen es genau. Und Er ist getötet worden. Zum Leidwesen Satans ist Er aber wieder aufgestanden. Und das grosse Wunder der Gnade Gottes erfüllte sich in Seiner Auferstehung, nämlich die Überwindung des Todes. Der oberste Schirmherr über den Tod war der Satan – bis vor 2000 Jahren. Damit ist ein Machtwechsel eingetreten, dass Christus, der Herr, diese Funktion als Herr über Leben und Tod eingenommen hat. Er hat seit 2000 Jahren die Macht über den Tod, verbunden mit dem Sieg der Auferstehung nach Seinen Leiden und dem Tode am Kreuz. Das geschah in dem Ausruf: „Es ist vollbracht.“ 
Lk.17,26: „Und gleichwie es in den Tagen Noahs geschah, also wird es auch sein in den Tagen des Sohnes des Menschen.“

Wir haben in den zwei Versen heute abend über das Wiederkommen des Sohnes des Menschen im Zeichen des Blitzes im Gericht gehört. Aber auch über Seine Verwerfung und Seine Ermordung als Ursache dieses Seines Kommens. Jetzt vergleicht der Herr dieses Gericht der 70. Jahrwoche in V.26 und sagt: „Und gleichwie in den Tagen Noahs geschah, also wird es auch sein in den Tagen des Sohnes des Menschen sein.“ Jetzt müssen wir die Bibel ein wenig kennen, um das zu verstehen. Wir müssen fragen: Wie waren denn die Tage Noahs? Die Bibel gibt uns Antwort in 1.M.6,11-13. Allein diese wenigen Verse besagen, dass die Erde vor Gott verderbt war. Was das heisst, wissen wir. Wenn ein Mittagessen verdorben ist, dann können wir es nicht mehr geniessen. Beachten wir, dass die Erde hier etwa 1700 Jahre nach 1.M.1,3 neu hergestellt worden war. „Und die Erde war verderbt vor Gott, und die Erde war voll Gewalttat. Und Gott sah die Erde, und siehe, sie war verderbt, denn alles Fleisch hatte seinen Weg verderbt auf Erden.“ Das ist die Objektivität Gottes in der Beurteilung dieser Erde. Und was sagt der Herr? „Gleichwie in den Tagen Noahs...“. Geschwister, ich habe zu meiner Frau gesagt: „Ich weiss nicht, ob ich die Zeitung noch länger anschaue.“ Ich lese sowieso der Information wegen zumeist nur die Überschriften. Aber das ist ein einziger Gewaltakt Mensch gegen Mensch. Überfall, Raub, Totschlag, Mord, Kindesentführung und Verbrechen, ungeklärt. Das ist ganz schrecklich. So etwas hat es noch nie gegeben. Es wäre gut, wenn wir uns bemühen, uns nicht daran zu gewöhnen. Sondern dass wir in unseren Herzen eine Not empfinden über diesen furchtbaren Tatbestand, der ja in der letzten Konsequenz das Zorngericht Gottes hervorbringen lässt. Wir haben eine Parallele dazu in Mt.24,37, wo uns das Gleiche gesagt ist. Die Menschen heute sind gewalttätig wie damals bei Noah vor der Wasserflut. Besehen wir die Ursachen, finden wir im 1.M.6 die Vermischung und Gemeinschaft von Dämonen mit Menschen. Ganz genau das ist der Ausgangspunkt hier in unserem Thema von 1.M.6 für unsere heutige Zeit, die Aktivität finsterer Mächte im Menschen. Das wird in keiner Weise bis zur Wiederkunft des Herrn abgebaut, sondern wird von der Finsternis in einem Überschwang aktiviert werden, wie wir es bislang nicht gekannt haben. In einem Jahr sind wir weiter. Dann werdet ihr verstehen, was ich heute gemeint habe. In 1.M.6,4 werden die Riesen, oder wie auch übersetzt wird, die Titanen, auf der Erde genannt. Das ist eine Mischung zwischen Dämon, Geist und Menschen. Darum in V.5 die riesige Bosheit von Menschen. Hier wird von Menschen die Bosheit Satans übernommen. Genau das findet bereits heute schon statt. Wenn es auch noch nicht der Endausschlag ist, aber es findet statt. Die Übernahme der Bosheit der Finsternis, auch in Kindern Gottes. Die machen natürlich furchtbar etwas mit, das ist klar. Das ist der heutige Ausdruck unserer Situation. In diesen Worten steckt das hebräische Wort Nephilim, das kommt von dem Grundwort Nephal und heisst soviel wie Gefallene. Das waren abgefallene Engel, die sich mit den Menschen eingelassen hatten. Wir leben in einer hochinteressanten, aber auch einer sehr ernsten Zeit. 
Lk.17,27: „sie assen, sie tranken, sie heirateten, sie wurden verheiratet, bis zu dem Tage, da Noah in die Arche ging, und die Flut kam und alle umbrachte.“

Da werden eigentlich die menschlich einfachsten Erklärungen zitiert, die genauso unter dem Schirmwort V.26 eingangs stehen: „Gleichwie in den Tagen Noahs ... sie wurden verheiratet.“ Das heisst also, dass der nach aussen sichtbare Vorgang menschlicher Gesellschaft ganz normal abgewickelt wird. Das, was sich verändert, verändert sich rasant und überwältigend auf dem Sektor des Geistes. In Lk.20,34 heisst es, was sehr interessant ist, dass das gerade hier steht: „Und Jesus sprach zu ihnen: Die Söhne dieser Welt heiraten und werden verheiratet.“ Warum steht hier nicht die Menschen? Warum heisst es hier „die Söhne der Welt“? Damit wir erkennen, dass dieses Symptom jenes von Noahs Zeiten war. Wir müssen noch einmal in 1.M.7,7 hinein: „Und Noah und seine Söhne und sein Weib und die Weiber seiner Söhne mit ihm gingen in die Arche vor den Wassern der Flut.“ V.23: „Und vertilgt wurde alles Bestehende das auf der Fläche des Erdbodens war, vom Menschen bis zum Vieh, bis zum Gewürm und bis zum Gevögel des Himmels; und sie wurden vertilgt von der Erde. Und nur Noah blieb übrig und was mit ihm in der Arche war.“ „Es wird sein, wie in den Tagen Noahs...“, das ist das Bild dafür. Wir lesen: „sie assen, sie tranken“. Ich möchte über das Trinken jetzt nichts besonderes sagen. Ich glaube, dass da zwei verschiedene Linien gemeint sind, nämlich das Notwendige und das Nichtnotwendige. Bis zu dem Tage, da der Blitz leuchtet von einem Ende des Himmels bis zum anderen Ende. Hier bei Noah gingen sie in die Arche. Die Flut kam und brachte alle um. Zum Schluss noch eine Stelle in 2.Petr.2,5 wo auch der Petrus, der ja auf Grund seiner Aussagen in sehr viele Mitteilungen den Propheten eingeordnet werden darf, schreibt: „...und die alte Welt nicht verschonte, sondern nur Noah, den Prediger der Gerechtigkeit, selbacht erhielt, als er die Flut über die Welt der Gottlosen brachte;“ Damals waren es acht Seelen, die Er erhielt. In der 70. Jahrwoche sind es 144´000, die Er erhalten wird. Die Bibel redet deutlich und vernehmlich. Wir werden das noch in einer Weise in nächster Zeit zu lesen bekommen. 
Lk.17,28: „Gleicherweise auch, wie es geschah in den Tagen Lots: sie assen, sie tranken, sie kauften, sie verkauften, sie pflanzten, sie bauten.“

In der letzten Stunde hatten wir ja von dem Geschehnis der Tage Noahs gehört. Ein gewaltiges Geschehen, bei dem die Menschheit bis auf jene acht Seelen im Wasser des Gerichtes umkam. Dieses Geschehnis bei Noah ist uns auch heute noch ein warnendes Beispiel für alle, die nicht auf Gott und Seine Stimme hören. Hier in V.28 wird uns einiges gesagt. Wir haben nicht allein das Beispiel des Noah, sondern wir haben es hier mit Lot zu tun, dem Neffen des Abrahams. Wir lesen hier in V.28, wie wir in V.26 lasen: „Und gleichwie es in den Tagen Noahs geschah...“, und in V.28: „Gleicherweise auch, wie es geschah in den Tagen Lots...“. Also haben wir in diesen Geschehnissen Gleichheiten zu sehen, was für uns von der Beurteilung her wichtig ist. Die Tage Lots. Wir kennen die Geschichte dieses Gläubigen, von dem die Bibel sagt, dass er eine gerechte Seele gehabt hat, die durch das, was er sah, Tag für Tag gequält wurde. Lot. Hier heisst es nun: „...sie assen, sie tranken, sie kauften, sie verkauften, sie pflanzten, sie bauten;“ Das sind alles Dinge, die nicht Sünde sein müssen. Denn wer von uns muss nicht mehr essen und trinken. Und wenn wir das tun wollen, müssen wir kaufen oder andere müssen verkaufen. Sie pflanzen und sie bauen, um leben zu können. Das sind Dinge, die nicht Sünde sein müssen. Aber wir sehen, dass in der Gleichheit auch in unseren Tagen dieser Vorgang auch zu sehen ist. Jene Menschen von Sodom machten sich keine Gedanken über die Frage der Sünde. Das ist die Problematik, mit der wir auch hier zu tun haben, was unsere Zeit betrifft. In 2.Petr.2,6 heisst es: „...und die Städte Sodom und Gomorra einäscherte und zur Zerstörung verurteilte, indem er sie denen, welche gottlos leben würden, als Beispiel hinstellte...“. Dass heisst, dass auch in heutiger Zeit jeder, der gottlos lebt, sich an Lot ein Beispiel zu nehmen hat. Denn in der Endkonsequenz wird es jedem Gottlosen gleich so ergehen. Und weil es bei Gott kein Ansehen der Person gibt, werden auch jene Gottlosen unserer Tage nicht anders behandelt werden, wie Gott jene aus Sodom behandelt hat. Diese Geschichte von Sodom und Lot ist uns ja ein wenig bekannt. Und doch wollen wir noch einmal im 1.M. hineinschauen, damit wir wenigstens ganz wenig daheraus mitnehmen, was unseren Text betrifft. In 1.M.18,20 wird uns gesagt: „Und Jahwe sprach: Weil das Geschrei von Sodom und Gomorra gross, und weil ihre Sünde sehr schwer ist...“. Dieses Geschrei von Sodom war ein Sündengeschrei. „...so will ich doch hinabgehen und sehen, ob sie nach ihrem Geschrei, das vor mich gekommen ist, völlig getan haben; und wenn nicht, so will ich's wissen.“ Und wir lesen in dem V.22 noch: „Und die Männer wandten sich von dannen und gingen nach Sodom; Abraham aber blieb noch vor Jahwe stehen.“ Die Männer waren zwei Engel, die dort unter der Terebinthe mit Gott gekommen waren. Das war die Situation, mit der wir es hier zu tun haben mit unserem Textwort über Sodom. Sodom war eine Stadt, die in der Abartigkeit der Sünde völlig verkommen war. Aus dieser Stadt heraus haben wir auch später die Begrifflichkeit erhalten, was Sodomie ist. Das hat dort ihren Anfang in besonderer Weise genommen. Das hat sich aber über die ganze Erde als Böses erwiesen. Gericht folgt dem, weil keiner ist, der da Busse tut. In 1.M.19,15 lesen wir dann: „Und sowie die Morgenröte aufging, da drangen die Engel in Lot und sprachen: Mache dich auf, nimm dein Weib und deine zwei Töchter, die vorhanden sind, damit du nicht weggerafft werdest in der Ungerechtigkeit der Stadt!“ Interessant ist es, wenn wir bedenken, dass Gott über die sündige Welt der 70. Jahrwoche das Gericht des Feuers kommen lassen wird, wo hier die Menschheit in der Ganzheit umkommen soll. Hier lag es in der Hand Lots, sich noch zu erretten. Bei uns liegt es nicht mehr in der Gnadenzeit in unserer Hand, sondern in der Hand unseres Gottes. Denn bevor die 70 Jahrwoche beginnt, wird Er Seine Leibesgemeinde in Gnaden aufnehmen. Da brauchen wir uns also überhaupt keine Problemsorgen zu machen, ob wir da noch mit hineinkommen in Feuer und Schwefel. Nein, müssen wir sagen. Wir kommen nicht hinein, weil es Gott wohlgeschienen hat, das Werk Seines Sohnes in Vollkommenheit krönen zu lassen, auch was uns betrifft. Hier waren ja die Dinge erwähnt, die eigentlich den Menschen betreffen zu tun. Und da muss gesagt werden, dass sie nicht dieser aufgezählten Dinge wegen wie Essen, Trinken, Kaufen, Verkaufen, Pflanzen und Bauen ins Gericht gekommen sind, sondern ihrer Sünde wegen. Und wenn sie in diesen Tätigkeiten auch zuchtvoll gewesen wären, so wäre doch nicht einer von ihnen gerettet geworden. Weil das Gericht Sodoms einen gerechten Urteilsspruch bedingte, der dann auch kam. Wir sind erschüttert über die Vorgänge, wie Gott in Seiner Gerechtigkeit über die Menschen auch in ihrer Gesamtheit auszulöschen verpflichtet ist. Einstmals bei Noah, hier in der Stadt sowohl Sodom als auch in der Nebenstadt Gomorra. Etliche der Geschwister waren schon dort am toten Meer. Ich war nicht dort, aber ich habe mir von einem Bruder erzählen lassen, dass dort die schwefelhaltige Asche heute noch in der Höhe von 12-14 Metern liegt. Das muss man sich vorstellen. Wenn Gott ein Werk tut, dann vollzieht Er es vollkommen. Nicht dass jemand denkt, dass kommende Gericht würde etwa schlauen Leuten noch Raum geben zu verschwinden. Das wird nicht eintreten, in gar keiner Weise. Gott kennt jeden Einzelnen. Er weiss die Seinen zu erretten und Er weiss, die unversöhnte Welt vollkommen ins Gericht zu bringen. Da haben wir also hier ein solches Beispiel.
Lk.17,29: „an dem Tage aber, da Lot von Sodom ausging, regnete es Feuer und Schwefel vom Himmel und brachte alle um.“

„An dem Tage aber...“, und hier sehen wir, dass Gott mit Seinem Gericht keinen Tag mehr wartet, wenn es von Ihm bestimmt ist. Das bedeutet auch, dass Gott sich dann nicht mehr erbitten lässt, auch nicht von Lot. „An dem Tage aber, da Lot von Sodom ausging gleichen Tags, regnete es Feuer und Schwefel vom Himmel und brachte alle um.“ Die Wahl Lots seine geschäftlichen Beziehungen damals nach Sodom auszudehnen, geschah im Unglauben. Das Verlassen Sodoms durch Lot geschah im Glauben. Sonst wäre er umgekommen. Wir lesen hier in 1.M.19 die beiden V.24-25: „Und Jahwe liess auf Sodom und auf Gomorra Schwefel und Feuer regnen von Jahwe aus dem Himmel; und er kehrte diese Städte um und die ganze Ebene und alle Bewohner der Städte und das Gewächs des Erdbodens.“ Alles kehrte Gott um. Ähnliche Aussagen, nur mit grösserer Reichweite haben wir für die 70. Jahrwoche, dass geschrieben steht, dass Gott die Erde umpflügen wird. Es wird ein, in der Fachsprache, Tiefenregal sein. Ich schätze etwa 50 bis 100 Meter. Denn von den Hochhäusern wird dann weder Gründung noch Dachstuhl gesehen. Lot war bis zum Verlassen Sodoms die Ursache dafür, dass die Leute noch nicht umgekommen waren. Die Gemeinde des Leibes Christi wird die Ursache dafür sein, wenn der Herr kommt, um uns heimzuführen, dass jene Menschen, die unversöhnt geblieben sind, sich im Gericht wiederfinden. Wir warten sehnlichst darauf, dass Er kommt. Der Herr sagt: „Ihr seid das Salz der Erde.“ Wir wissen, dass Salz kristallin ist, und eine Wirkung der Beständigkeit auf all das hat, was erhalten werden soll. Darum steht geschrieben, dass jedes Opfer mit Salz gesalzen werden wird. Nehmen wir das grösste Opfer aller Zeiten her, Christus, so müssen wir geistlich die Dinge sehen, dass Er die grösste Erhaltung aller Zeiten in Seinem Opfer uns hinterlassen hat. Die Vergebung, die wir durch das Blut des Christus erhalten haben, wird sich in allen Ewigkeiten der Ewigkeiten nie verbrauchen. Denn das Wort des Herrn steht dahinter. Und wir sind froh, dass wir geborgen sind in Seinen Armen durch dieses herrliche und wunderbare und bleibende Opfer Christi Jesu für uns, die wir einmal verlorene Sünder waren, wie alle übrigen Menschen. Ob wir viel, mittel oder wenig gesündigt haben, allein die Erbsünde Adams genügte, um uns mit dem ewigen Tod zu verbinden. Wohl dem, der sich dann ausstreckt nach dem, was Rettung in Christo bedeutet. Anderswo haben wir keine Rettung, wenn auch heute viele Unkenrufe durch die Lande gehen, die da sagen: „Ja, das ist alles ein Gott, ob es Allah oder wer auch immer sei.“ Das ist nicht wahr, das ist Lüge. Die Bibel sagt ganz klar: „Wer den Sohn nicht hat, hat auch den Vater nicht.“ Da können wir keine Vermischungen mit Lügereien aus der Finsternis anstellen. Wir bedauern die Kirchen, die mit diesem Halunkenschwindel mitmachen. 
Gott liess am gleichen Tage Feuer und Schwefel regnen vom Himmel her. Kein Mensch wäre in der Lage gewesen, das Ventil des Himmels zuzudrehen. Gerichte Gottes liegen einzig in der Hand des Herrn und niemals in der Hand des Menschen. Wie werden jene gestaunt haben, als Feuer und Schwefel vom Himmel herunter kamen. Zu spät. Damit ist uns Sodom ein bleibendes Mahnmal geworden all derer und für jene, die in Sünden ihre Reinigung vernachlässigt haben. In 2.Petr.3,7 heisst es: „Die jetzigen Himmel aber und die Erde sind durch sein Wort aufbewahrt, für das Feuer behalten auf den Tag des Gerichts und des Verderbens der gottlosen Menschen.“ Die Erde, auf der wir leben und vegetieren und wandeln besitzt vier Aussagen über Gerichte und zwar zwei Wassergerichte und zwei Feuergerichte. Das erste Gericht, was über die Erde kam, lesen wir in 1. M.1,1 dass die Wasser über dieser Erde standen. Es war ein Gericht Gottes, welches mit dem Niederwurf der abgefallenen Engelwelt in kausalem Zusammenhang zu finden ist. Das zweite Wassergericht war bei Noah. Das sind die zwei Wassergerichte. Und jetzt stehen wir vor den zwei Feuergerichten. Das erste vollzieht sich, wie es auch hier heisst, zum Verderben der gottlosen Menschen. Das ist die 70. Jahrwoche. Wir haben eine ganze Reihe von Bibelstellen, dass Feuer von Gott kommen wird, um die Gottlosen zu verschlingen. Eigens dafür wird Er Seine Diener, das sind die Engel, zu Feuerflammen machen. Das ist die Bibelstelle dafür, dass wir wissen, wo das hingehört. Die 70. Jahrwoche wird also eine Erdverbrennung sein auf der Oberfläche. Und die zweite und letzte Verbrennung lesen wir in 2.Petr.3,10 und 13, nämlich, dass Gott diese Erde verbrennen wird, und die Werke auf ihr mit ihr. Diese Verbrennung der Erde nach dem millennäischen Reich oder nach der Zeit des Millennäischen Reiches wird so intensiv sein, dass aus der Asche jener Verbrennung dieser Adama, der lebendige Gott dann die neue Erde von Offb.21,1 wieder schaffen wird, als einen Geistbereich, der für die Aufnahme Israels zur Verfügung stehen wird. Ich will jetzt nicht näher darauf eingehen. Es wäre da sicherlich vieles noch zu sagen. So wie unser Leib, der auch Materie ist, in die Erde fällt, zur Verwesung, zum Zweck der Verwesung und Gott bei Seiner Wiederkunft aus dieser Materie, die zum Teil wohl schon weit, oder wenig verwest ist, eine geistliche Substanz eines neuen Leibes schaffen wird, hat jenen Abglanz dann bei der Erde, dass aus dem Aschebereich der alten sündigen Erde dann die neue Wohnerde geschaffen wird. Interessant ist, dass ausgerechnet der Petrus über diese gewaltigen Ereignisse jener Apostel ist, der uns in Präzision diese Geschehnisse mitzuteilen vermag. 
Lk.17,30: „Desgleichen wird es an dem Tage sein, da der Sohn des Menschen geoffenbart wird.“
Hier möchte ich vorausschicken, dass jene V.30-31 aus der Prophetie herausgenommen sind. Und wir wissen auch, dass die Prophetie niemals chronologisch geschrieben ist, sondern nur logisch. Das bedeutet, dass der V.30 die zweite Wiederkunft Jesu zum Inhalt hat, das heisst also am Ende der siebenjährigen Gerichtszeit der 70. Jahrwoche. Hingegen der V.31 dann der Auszug aus Jerusalem in der Mitte der 70. Jahrwoche sein wird. Dass wir das scharf und gut auseinanderhalten. In V.26 hatten wir gelesen: „Und gleichwie...“. In V.28: „Gleicherweise...“. Hier heisst es nun: „Desgleichen wird es an dem Tage sein, da der Sohn des Menschen geoffenbart wird.“ Also haben wir hier Gleichheiten zu sehen in den verschiedenen Abschnitten der Gerichte Gottes. In der letzten Stunde haben wir ja über das Auftreten des Sohnes des Menschen bereits einiges gehört. „...wird es an jenem Tage sein, da der Sohn des Menschen geoffenbart wird...“. Wir kommen zur Frage: Wann wird der Sohn des Menschen geoffenbart? Denn die Offenbarung des Sohnes des Menschen hat eine ganze Menge Geschehnisse zum Inhalt. Wir sind darauf angewiesen hier auf die Parallelstellen auszuweichen, die uns dann zum Teil ganz präzise Mitteilungen hinterlassen. Das Erste ist Mt.24. Wir wissen ja, dass das Kap. ja vornehmlich, in Sonderheit und in erster Linie mit Israel verbunden ist und hauptsächlich die 70. Jahrwoche betrifft. Mt.24,30: „Und dann wird das Zeichen des Sohnes des Menschen in dem Himmel erscheinen; und dann werden wehklagen alle Stämme des Landes, und sie werden den Sohn des Menschen kommen sehen auf den Wolken des Himmels mit Macht und grosser Herrlichkeit.“ Er wird ja kommen, wie die Bibel sagt, in der Herrlichkeit Seines Vaters. Der Vater gibt Ihm für dieses gewaltige Geschehnis Seines Kommens, die Schrift nennt es einen „Tag des Sohnes des Menschen“, Seine Herrlichkeit. Und wir werden mit Ihm kommen. Und mit uns werden alle Lichtengel kommen, um Seine Lichtherrlichkeit offenbar zu machen jenen Menschen, die in Finsternis gelebt haben unter der Regie des Antichristus, des Sohnes des Verderbens. V.39: „...da Noah in die Arche ging, und sie es nicht erkannten...“. Die Menschen haben es nicht erkannt „...bis die Flut kam und alle wegraffte, also wird auch die Ankunft des Sohnes des Menschen sein.“ Irgendwann haben sie es erkannt. Die Bibel sagt „bis“, und das drückt jenen Zeitpunkt aus, worin sie es erkannten, nämlich bis die Flut kam und sie alle wegraffte. Da wussten sie, wieviel Uhr es geworden war. „Also wird auch die Ankunft des Sohnes des Menschen sein.“ Also haben wir hier schon recht präzise Mitteilungen über die Ankunft des Sohnes des Menschen, wenn Er kommen wird an diesem Seinem Tage. In Offb.1,7 lesen wir das bekannte Wort: „Siehe, er kommt mit den Wolken, und jedes Auge wird ihn sehen, auch die ihn durchstochen haben, und wehklagen werden seinetwegen alle Stämme des Landes. Ja, Amen.“ Ich meine das Erscheinen des Herrn ist eine Angelegenheit der Adama, dieser Erde. Und wenn wir hier lesen, auch die Ihn durchstochen haben, müssen wir davon ausgehen, dass das nicht allein ein geistlicher Vorgang ist, der christusfeindliche Menschen anspricht. Nein, nein. Das geht weiter. Ich glaube, dass die Lichtherrlichkeit, wenn Er kommen wird, bis in den Hades hineinschlägt, in jenen Teil, wovon wir in 1.Petr.3,9 lesen, dass diese auf der linken Seite im Hades sein werden, die Ihn durchstochen haben. Alle Schuldigen, die das Urteil gesprochen haben, alle die beteiligt waren, bis hin zu den römischen Kriegsknechten, die Ihn durchstochen haben, werden das sehen. Sein Kommen auf diese Erde durch eine Lichtkorona, wie sie es noch nie auf dieser Erde erleben konnten. 
Lk.17,31: „An jenem Tage, wer auf dem Dache sein wird und sein Gerät im Hause hat, der steige nicht hinab, um es zu holen; und wer auf dem Felde ist, wende sich gleicherweise nicht zurück.“
Wir kommen hier jetzt zum V.31, wo uns gesagt ist: „An jenem Tage...“. Das ist wieder der gleiche Tag des Gerichts, aber nicht von der 24 Stunden Beschaffenheit. Er redet hier plötzlich: „An jenem Tage, wer auf dem Dache sein wird und sein Gerät im Hause hat, der steige nicht hinab, um es zu holen; und wer auf dem Felde ist, wende sich gleicherweise nicht zurück.“ Hier haben wir die Anfangsaussagen für den Auszug in der Mitte der 70. Jahrwoche jener 144'000. Wir wollen dazu auch vergleichsweise noch wenige Bibelstellen lesen. Und zwar als erste Mk.13,15. Da heisst es: „...und wer auf dem Dache ist, nicht in das Haus hinabsteige, noch hineingehe, um etwas aus seinem Hause zu holen; und wer auf dem Felde ist, sich nicht zurückwende, um sein Kleid zu holen.“ Dieser Auszug aus Jerusalem, das geht dann weiter, dass sie beten sollen, dass ihre Flucht nicht im Winter geschehen sollte. Mt.24,17-18: „Wer auf dem Dache ist, nicht hinabsteige, um die Sachen aus seinem Hause zu holen; und wer auf dem Felde ist, nicht zurückkehre, um sein Kleid zu holen. Wehe aber den Schwangeren und den Säugenden in jenen Tagen! Betet aber, dass eure Flucht nicht im Winter geschehe, noch am Sabbath; denn alsdann wird grosse Drangsal sein, dergleichen von Anfang der Welt bis jetzthin nicht gewesen ist, noch je sein wird.“ Diese Flucht ist der Auszug in der Mitte der 70. Jahrwoche und hat gewaltige Ereignisse historischer Prägung zum Inhalt. Es ist eigentlich das Zentrum der 70.Jahrwoche. Die Mitte, genau die Mitte. Es werden grosse Dinge geschehen. Der Satan wird nach Offb.12. in dem Kampf mit Michael mit seinem ganzen Staatsanhang heruntergeschleudert auf die Erde. Unten bekommt er den historischen Wutanfall, den er sich hätte ersparen können, wenn er gar nicht erst hochgegangen wäre. In der gleichen Zeit haben wir auch den Auszug der 144'000 aus Jerusalem in Richtung Süden, und zwar in Richtung der Einmündung des Jordan in das tote Meer. Dort werden sie dann eine Hilfe Gottes erfahren. Denn die modernen Truppen des Antichristen werden sie ganz schnell einholen. Da gibt ihnen Gott, wie geschrieben steht die Flügel des Adlers. Mit dieser Geschwindigkeitsbeschleunigung bringt Er, unser Gott, jene 144'000 herunter. Sie gehen dann nicht zum Jordan, sondern gehen dann links ab. Dort ist ein historischer Punkt der Geschichte Israels, es ist das Tal Achor. Über dieses Tal ist geredet, dass Er das Tal Achor zum Tor der Hoffnung machen wird. Das hängt mit dem Einzug in das gespaltene Tal zusammen. Denn genau in der Mitte der 70. Jahrwoche sind die Spaltungen der Täler. Einmal des Ölberges. Der Eingang wird 26 Kilometer vom Ölberg entfernt gefunden. Auf der anderen Seite wird das Tal bis Azel reichen. Azel kommt von dem Grundwort Azal und heisst: „Der Herr wird retten“. Das gesamte Tal dürfte etwa 52 km lang sein. Und wenn wir die 52 km annehmen und die 144'000, und teilen 144'000 durch 52, kommen ungefähr knapp 3000 Leute auf einen km. Sie haben unten die Strasse, ein klein wenig, und dann geht es schon hoch rechts und links. Da drin ernährt sie Gott 1260 Tage, steht geschrieben, fern vom Angesicht der Schlange. Das ist die Verheissung des Überrestes Israels. Wenn sie dort eingezogen sind, wird dem Volke Israel gesagt: „Verschliesse die Tür.“ Ein Aufruf des Gebets, dass die Israeliten stille halten müssen und zwei drei Minuten erst beten müssen, dass die Tür dort wieder verschlossen wird. Denn wenig später kommen die Motorfahrzeuge des Antichristus. Sie finden aber niemanden mehr. So dass sie weiterfahren und dann in das zweite gespaltene Tal, über den Jordan, der dort nicht viel Wasser hat, es ist eine seichte Stelle, die sehr breit ist und dadurch nicht hoch. Sie fahren durch und kommen dort in das Tal Josaphat hinein, von dem wir doch insbesondere in Joel 3,12 lesen, wo geschrieben steht: „Die Nationen sollen sich aufmachen und hinabziehen in das Tal Josaphat; denn dort werde ich sitzen, um alle Nationen ringsum zu richten.“ Da wird dann Gott Gericht halten an den Truppen des Antichristen, dass einer gegen das andere Volk die Waffe ziehen wird. Da wird dann ein Gemetzel sein. Das ist ein kleiner Einblick in die Geschehnisse hier, mit denen wir hier in diesem V.31 zu tun haben. 
Lk.17,32: „Gedenket an Lots Weib!“
Ein gewaltiges Wort. „Gedenket an Lots Weib.“ Wir erinnern uns an den V.29 dieses Kap.: „An dem Tage aber, da Lot von Sodom ausging, regnete es Feuer und Schwefel vom Himmel und brachte alle um.“ Das war der Ausgangspunkt, sowohl des Gerichts der Verlorenen als auch der Errettung jener um Lot. Diesen Aspekt finden wir immer wieder in der Heiligen Schrift. Er betrifft auch uns in unserer Zeit. Errettung und Verlorenheit von Menschen. Einen goldenen Mittelweg gibt es bis heute nicht. Es wird ihn auch zukünftig nicht geben können. Für uns ist gesagt: „Gedenket an Lots Weib.“ Ein allgemeiner Aufruf an alle. Eine Warnung an die Herzen der Menschen daran zu gedenken, was mit ihr, mit der Frau Lots, geschah. Wir wollen dazu im 1.M.19,17-19 lesen, wo es heisst: „Und es geschah, als sie sie hinausgeführt hatten ins Freie, da sprach er: Rette dich um deines Lebens willen; sieh nicht hinter dich, und bleibe nicht stehen in der ganzen Ebene; rette dich auf das Gebirge, damit du nicht weggerafft werdest!“ V.26:“ Und sein Weib sah sich hinter ihm um und ward zu einer Salzsäule.“ Wir untersuchen hier warum sich Frau Lot hier umgedreht hat, obwohl es verboten war, obwohl es ihnen gesagt war, dass sie es nicht tun sollten. Der nächste V.33 steht in Zusammenhang mit diesem Wort, mit dieser Situation, wo es heisst: „Wer irgend sein Leben zu retten sucht, wird es verlieren; und wer irgend es verliert, wird es erhalten.“ Frau Lot sah sich um wegen der Dinge, die sie zurücklassen musste. Ihre Seele war verbunden mit den Dingen Sodoms. Darum dieses Umschauen, was da werden soll mit dem was ihr gehört. Sie versuchte in letzter Konsequenz etwas ausfindig zu machen, ob da noch etwas zu retten sei. Die Bibel sagt: „Wer Sein Leben zu retten sucht, wird es verlieren.“ In unserem irdischen Kontinent, der Adama, haben wir eine Fülle von menschlichen und irdischen Vorstellungen, das irdische Leben zu retten. Alle Weltreligionen gehören dazu, auch die christliche Religion. Denn was mit dem christlichen Abendland wird, die ihrer Religion harren, das wissen wir schon heute, ohne Prophet zu sein. „Gedenket an Lots Weib!“ Eine Fülle von Gesundheitsaposteln, bis in unser christliches Abendland aus dem Osten kommend, hat die Erde überschwemmt. Man will das eigene Leben retten. Frau Lot ist für alle ein warnendes Beispiel geworden, die ihre Leben noch irgendwie retten wollten. Sie hatte kein inneres Ja Sodom zu verlassen. Warum nicht? Weil sie mit Sodom verbunden war. Geschwister, wer Jesus Christus aufgenommen hat, wer dem Herrn anhängt, wer Ihm nachfolgt, hat nicht mehr zurückzublicken in das bestehen der Vergänglichkeit, in die Welt des Gerichts. Dann heisst es interessanterweise: „...wer irgend es verliert, wird es behalten.“ Die Bibel hat da eine ganz besondere Vorstellung wer es verliert. Wann verlieren wir, die wir errettet sind, unser Leben? In dem Augenblick, wo wir unser Leben an Christus ausliefern. Da verlieren wir die irdischen Anrechte und Belange. Darum ist es gefährlich für Errettete mit den Dingen dieser Welt in irgendeiner Form zu liebäugeln. Es sind Verbindungen des Gerichts. Wir schlagen dazu noch Mt.10 auf und lesen den V.39: „Wer sein Leben findet...“, in irgend einer Weise von Gesundheitsaposteln etc. „...wird es verlieren, und wer sein Leben verliert um meinetwillen, wird es finden.“ Dieses Finden bezieht sich auf das ewige Leben, so dass wir hier ganz klar sehen und erkennen, was die Bibel Gottes Wort hier meint, was Gott uns sagen will, was wir wissen müssen, um durch diese Welt gelangen, unbeschadet von den Dingen, die uns Anfechtung bedeuten. 
Lk.17,33: „Wer irgend sein Leben zu retten sucht, wird es verlieren; und wer irgend es verliert, wird es erhalten.“
„Gedenket an Lots Weib?“ Sie hat es versucht und hat es dabei verloren. Wenn das andere Dinge in unserem Leben wären, wäre das nicht so schlimm. Aber wenn es um unser Leben, um unsere Seele geht. Wir haben nur eine Seele. Damit können wir nicht herummunken. Die Verantwortung darüber ist entschieden zu gross. In Joh.12,25 sagt der Herr: „Wer sein Leben liebt, wird es verlieren; und wer sein Leben in dieser Welt hasst, wird es zum ewigen Leben bewahren.“ Das sind ganz verschieden Aspekte über unser Leben. Wer das irdische Leben ganz ganz lieb hat, wird es verlieren. Es heisst nicht, dass wir unser Leben hassen sollen, um es wegzuwerfen. Das meint die Bibel hier absolut nicht. Hier sind Grundeinstellungen angesprochen, die wir erkennen müssen, um unangefochten durch diese Welt zu gehen. Die Liebe zur Vergänglichkeit ist hier angeredet. Wir müssen uns da schon fragen, wie der Herr unsere Herzen in dieser Frage sehen und erkennen wird. Noch eine dritte Stelle in dieser Richtung in Mt.16,25: „Denn wer irgend sein Leben erretten will, wird es verlieren; wer aber irgend sein Leben verliert um meinetwillen, wird es finden.“ Es gibt nur einen Retter unseres Lebens, welcher ist Jesus Christus. Alle anderen Rettungsbemühungen sind Betrug. „Wer aber irgend sein Leben verliert...“. Hier hiess es schon: Ausliefern an Christus, indem wir mit Christus gestorben sind. Eine Auslieferung. Der Herr sagt „um meinetwillen“. Hier wird jeder politische oder religiös Aspekt ausgeschlossen. „Wer sein Leben verliert um meinetwillen, wird es finden.“ Hier sind nicht die Märtyrer besonders angesprochen. Denn das würde bedeuten, dass jeder, der nicht Märtyrer ist, verloren wäre. Das stimmt nicht. Darum dieses Sortiment von Mitteilungen in der Heiligen Schrift des N.T. über die Aussage: „Wer irgendwie sein Leben zu retten versucht, der wird es verlieren.“ „Gedenket an Lots Weib.“ Beispiel der Geschichte. Wir sehen, dass Jesusnachfolge ganze Hingabe bedingt. Dass der Herr Jesus sich dort verherrlichen kann, wo jede einzelne Seele klare Verhältnisse hin zum lebendigen Gott schafft. Wir können das, wenn wir es nur wollen. 
Lk.17,34: „Ich sage euch: In jener Nacht werden zwei auf einem Bette sein; einer wird genommen und der andere gelassen werden.“
Es war schon in der letzten Stunde darauf hingewiesen worden, dass die prophetischen Aussagen, die Prophetie, nicht chronologisch geschrieben ist. Denn wir kommen jetzt in V.34 unmittelbar in die Prophetie. Hier wird von einer Nacht geredet, wo zwei auf einem Bette liegen. Einer wird genommen werden und der andere gelassen werden. Mit dieser Aussage haben wir es mit der Mitte der 70.Jahrwoche zu tun, wo der Auszug aus Jerusalem erfolgt. Es betrifft jene genannten 144'000. Wenn wir die Irrlehren betrachten, mit denen wir es mehr oder weniger in Deutschland zu tun haben, dann werden wir feststellen, dass es eine ganze Reihe von Denominationen gibt, die da lehren, verkündigen und behaupten, sie seien die 144'000. Welch ein Betrug. Denn der Auszug der 144'000 geschieht nicht aus Deutschland, sondern aus Jerusalem in der 70. Jahrwoche. Es sind eine ganze Reihe da, die diesen Unfug behaupten, weil sie alles kennen, nur die Bibel nicht. Darum reden sie also. Ich denke da gerade an eine dieser Sekten. Das sind die Apostolen, eine Sekte aus den USA, insbesondere in dem vorigen Jahrhundert Europa überschwemmend. Sie behaupten, sie seien die 144'000. In den USA wurde ein dickes Buch angelegt und jeder mit Namen eingetragen. Da kamen natürlich immer Leute dazu, ob es in England, in Deutschland, in Holland oder sonstwo war. Eines Tages waren 144'000 erreicht. Da haben sie in den USA die Klappe zugeklappt. Da waren die Spatzen gefallen. Die anderen sind auf die Barrikaden gegangen und haben gesagt: „Wir wollen auch eingetragen werden.“ Da kam es zu einem gewaltigen Intermezzo, wo man sagte, es wäre überhaupt ein Fehler gewesen zu zählen, denn dem David wäre das Zählen auch schlecht bekommen. Das waren die Argumente von damals. Da hat man gesagt, dass man jetzt nur noch einträgt und verbietet zu zählen. Das sind die Neuapostolen. Nur dass wir die Zusammenhänge sehen, wie der Teufel sich ins Fäustchen lacht über die Blödheit der Menschen. Wir sind durch die Sünde dumm und doof geworden. Ich sage es hier ganz laut und nachhaltig. Sonst wäre solches nicht möglich. In jener Nacht, wir wissen, es ist eine Zeit der Nacht. Da wird geschieden. Jene, die zu den 144'000 auszuziehen haben, und jene, die nicht zu dieser Zahl gehören. Denn die Bibel sagt, dass die 144'000 versiegelt worden sind. Wir brauchen das nur in Offb.7,3-4 zu lesen. Dort finden wir das. Es ist der Auszug aus der Mitte der 70. Jahrwoche. Wir wollen dazu die Bibelstelle in Mt.24,40 lesen: „Alsdann werden zwei auf dem Felde sein, einer wird genommen und einer gelassen.“
Lk.17,35: „Zwei Weiber werden zusammen mahlen, die eine wird genommen, und die andere gelassen werden.“
Dazu lesen wir in Mt.24,41: „...zwei Weiber werden an dem Mühlstein mahlen, eine wird genommen und eine gelassen.“ Das ist die Trennung, die Gott vornehmen wird. Denn jene, die auszuziehen haben, besitzen die Verheissung des lebendigen Gottes. Interessant ist in unserem Textwort, dass in dem V.34 von Männern geredet wir. Einer wird genommen und der andere gelassen werden. In V.35 sind Frauen angesprochen. Die eine wird genommen und die andere wird gelassen werden. Dieser Auszug geschieht also unter Männern und Frauen, als jenen Stamm dieser 144´000 für das millennäische Reich. Der Herr Jesus sagt ganz klar: „Es wird sein wie in den Tagen Noahs...“. Da war jener Überrest acht Seelen, mit denen Gott nach der Wasserflut begann. Hier sind es 144´000, mit denen der Herr neu beginnen wird. Wir haben in dem V.35 oder 34 aber noch eine Analogie zu sehen, die zweitrangig ist aber vom Vorgang vorhanden sein wird. Und zwar ist es die erste Wiederkunft des Herrn bei Seiner Erscheinung zur Aufnahme der Gemeinde. Da werden wir vom Aspekt her die gleiche Analogie finden, dass der eine genommen und die andere gelassen wird. Aber in der Priorität haben wir es hier mit der 70. Jahrwoche zu tun. Liederliche Schriftausleger haben gemeint, dass dieses Wort von V.34+35 mit der zweiten Wiederkunft Jesu zu tun habe. Das stimmt überhaupt nicht. Denn wenn der Herr mit Seinen heiligen Engeln, steht geschrieben, kommen wird, um Gericht auszuüben, dann sondiert Er nicht mehr. Die Sondierung hat dreieinhalb Jahre vorher stattgefunden, indem Er die Böcke von den Schafen schied. Das ist ja der Einzug in das gespaltene Tal des Ölberges nach Sach.14,5. Dort drinnen sitzen jene. Alle übrigen werden bei der zweiten Wiederkunft des Herrn umkommen, wie der Herr gesagt hat: „Es wird sein, wie in den Tagen Noahs.“ Wie viele kamen denn bei Noah noch mit hindurch? Da werden irrsinnige Lehren behauptet, dass noch etwa 1,5 Millionen Heiden mit hinüber kämen. Woher diese Lügen sind, weiss ich ganz genau. Sie sind vom Schwarzen, vom Pferdefüssigen. Ich wundere mich nur über Kinder Gottes, die den Anderson zum Vorbild zu nehmen, um solche Kreolen in die Welt zu setzen. Das war ein nordischer Märchenerzähler. Ich bin entrüstet über solche Dinge. Es ist doch besser, wir halten den Mund, als dass solche Dinge geschwätzt werden. Wir sind die Gemeinde des lebendigen Gottes, die aufgebaut ist auf dem Boden und Aspekt der Wahrheit, und sonst nichts. 
Lk.17,36: „Zwei werden auf dem Felde sein: der eine wird angenommen, der andere wird preisgegeben werden.“
Diese Worte, die wir bis jetzt gelesen haben, hatte der Herr den Jüngern gesagt und mitgeteilt. Sie sollten nicht unwissend sein in all dem, was sie betraf. Daraufhin in V.36, nach einer kurzen Atempause, sprechen sie den Herrn an: „Wo Herr...“. Das heisst also, dass das Vorgenannte hier unter die Frage gestellt wird. „Wo Herr...“? Das ist ein eigentümliches Wort, aus dem wir entnehmen können, dass die Jünger die bisherigen Worte nicht bis ins Letzte verstanden haben. Sonst hätten sie solch eine Antwort nicht gegeben. Das ist nicht das erste Mal, dass die Jünger ihren Meister nicht verstanden haben. Wo sind heute die Kinder des Lichts, die unseren Herrn in Seinem Worte verstehen? Der Herr antwortet ihnen und bringt ein interessantes Mitteilungswort. Und zwar sagt Er: „Wo der Leichnam ist, da werden auch die Adler versammelt werden.“ Diese Aussage hat zweierlei Bedeutung. Wir wollen sie kurz behandeln. Wenn sie fragen: „Wo Herr“? Dann zeigt Er ihnen hier einen Zeitpunkt. Dieses Wo bezieht sich hier auf einen Zeitpunkt. Nämlich auf den Zeitpunkt der zweiten Wiederkunft Jesu. Da vollzieht sich der V.36. Der Leichnam ist der Antichristus. Denn Gott hatte über diese Person, die bei der zweiten Wiederkunft Jesu Leichnam wird, bereits geredet, wie wir das in 2.Thes.2,8 lesen: „...und dann wird der Gesetzlose geoffenbart werden, den der Herr Jesus verzehren wird durch den Hauch seines Mundes und vernichten durch die Erscheinung seiner Ankunft.“ Das ist der Antichrist. Und dort, wo der Antichrist ist, wird am Ende der 70.Jahrwoche, die Menschheit einem einzigen Leichnam verglichen werden können. Hier wird es Millionen und Milliarden von Toten geben. Er, der Antichristus, wird nicht schonen. Er wird seine letzte Macht dazu austeilen, jedweden Widersacher zu zerstören. Und da geht es durcheinander. Da sind dauernd Widersacher da. Ich möchte erst einmal etwas zu dem Adler sagen. Über den Adler liegen recht unterschiedliche, differenzierte Übersetzungsvorgänge offen. Menge übersetzt: Geier. Das griechisch-deutsch von Nestle-Aland übersetzt: Aasgeier. Luther und die Elberfelderübersetzung übersetzt Adler. Ich möchte dazu etwas sagen. Die Adler und die Geier sind verwandte Tiere. Das eine Tier frisst Fleisch, wenn es noch frisch ist, das andere Tier frisst Fleisch wenn es alt ist. Das sind die Unterschiede. Aber sie sind Artverwandt. Dass wir das uns etwas merken. Wir haben keine Vorstellung, von den Geschehnissen, die am Ende der 70. Jahrwoche auftreten werden. Ein wortwörtliches Tohuwabohu um die Vernichtung der Menschen. Wer da die Gemeinde Jesu da mit drinnen sieht, der gehört irgendwie in ärztliche Behandlung. Ich sage es. Wir wollen dazu noch ein Wort Gottes in Mt.24,28 lesen. „ [Denn] wo irgend das Aas ist, da werden die Adler versammelt werden.“ Hier sagt es der Matthäus in einer etwas abgewandelten Form. Wir haben bis jetzt ja gelesen, „Wo der Leichnam ist...“. Nicht jeder Leichnam ist ein Aas. „...da werden die Adler versammelt werden.“ In der 70. Jahrwoche spielen die zwei Tiere von Offb.13. Dieses Kap. teilt uns zwei Tiere mit. Das erst, das römische Reich, das zweite den Antichristen. Dieses erste Tier, das römische Reich, welches die Todeswunde hatte, welches war und nicht mehr ist, und wieder sein wird. Dieses „wieder sein wird“ steht unmittelbar vor uns. Das römische Reich war verschwunden, nachdem es zuvor existent war. Dort, wo die Römer im römisches Reich ihre Trikolore hochhielten auf etwa 3,4 Meter hohen Ständern, war der römische Adler drauf. Wenn die Adler sich versammeln. Jede Legion hatte so und so viele Zenturien und drei bis vier Zenturien hatten einen Adler. Wenn diese Adler versammelt wurden, dann geschah es, dass es viele Leichname gab. Egal wo die Römer auftraten. Ich sage ein anderes Wort zur Verdeutlichung. „Wo Herr“? War die Frage. Wo die gerichtsreife pestilente Welt in die Verwesung übergeht, da werden sich die Geier, die unreinen Geister versammeln. Wir kommen immer näher. Damit wir das Wort hier überhaupt erkennen. Denn wir haben diesen V.36 in vollständiger Prophetie zu sehen. Wir lesen noch einen Vers zum Abschluss in Hiob 39,30: „Und seine Jungen schlürfen Blut, und wo Erschlagene sind, da ist er.“
Lk.18,1: „Er sagte ihnen aber auch ein Gleichnis dafür, dass sie allezeit beten und nicht ermatten sollten.“
Wir beginnen in diesem 18. Kap. mit den Gleichnisreden Jesu, wie wir das auch in V.9 am Ende wieder finden, wo der Herr dann das nächste Gleichnis wiedergibt. Diese Gleichnisreden sind von ungeheuerlichem, von tiefem Wert auch für jedes Kind Gottes auch heute. Darum beginnt dieser V.1. „Er sagte ihnen aber auch ein Gleichnis dafür, dass sie allezeit beten und nicht ermatten sollten.“ Ein gewaltiges Wort, mit dem wir uns auch beschäftigen dürfen. Wir haben es hier in diesen fünf Versen mit einem Richter und einer Witwe zu tun. Wir können sagen, dass ein Richter die Regierung repräsentiert. Vom Standpunkt der Gerechtigkeit vernachlässigt dieser Richter das Flehen der Witwe. Erst als ihr Flehen ihn störte, trat er für sie ein. Dem Beweggrund nach diente er sich selbst, dem Ergebnis nach, ihr. So etwa können wir diese Geschichte hier überschreiben. Der Herr Jesus erklärt, dass wir allezeit beten und nicht ermatten sollen. Dieses Wort gilt heute genauso wie damals, und noch viel mehr. Damals war Gesetzeszeit. Da hatte das Gebet nicht die gleiche Verheissung, wie heute in der Zeit der Gnade, wo wir durch den Glauben unsere Rechtfertigung darin finden und haben. Im Ps.55 wird bereits gesagt, und zwar in dem V.16-17 durch David: „Ich aber, ich rufe zu Gott, und Jahwe rettet mich. Abends und morgens und mittags muss ich klagen und stöhnen, und er hört meine Stimme.“ Die Verheissungen des N.T. über erhörliches Gebet, geht weit weit, weiter, als das, was damals in der Zeit des Gesetzes galt. Wir haben heute ein vollkommenes Opfer, das Opfer Christi Jesu, mit dem wir mit unserem himmlischen Gott verbunden sind. Damit haben und unterhalten wir völlig gewaltigere Zusammenhänge der Gemeinschaft, als damals im alten Bund. Wir lesen eine Stelle in Lk.21,36: „Wachet nun...“. Ich möchte jetzt nicht über das Wachen reden. Aber es ist ein besonderer Ausdruck, der zum Gebet hört. Denn wenn wir in der Gebetszeit nicht wachen, schlafen wir. Darum lehnen wir die Bettenbeter ab. Denn es ist nur eine Frage von Sekunden, bis sie eingeschlafen sind. Der Satan hilft uns da ganz gewaltig. Ich sage zu solchen, die unter Anfechtungen leiden und nachts nicht schlafen können: „Ihr müsst folgendes machen: Ihr müsst euch an die Gemeinde erinnern und alle Leute und ihre Bedürfnisse und ihre Probleme der Reihe nach durchbeten. Ihr werdet staunen, wie schnell ihr schlaft.“ Das ist viel besser als Mittelchen und Pulverchen nehmen. Hier in dem Lk.21,36 sagt das Wort: „Wachet nun, zu aller Zeit betend, auf dass ihr würdig geachtet werdet, diesem allem, was geschehen soll, zu entfliehen und vor dem Sohne des Menschen zu stehen.“ Das ist der Wille des Herrn. Ich darf noch einmal darauf hinweisen, dass die Bezeichnung Sohn des Menschen zwar eine Sache ist, die war, die gegenwärtig ist und die kommt. Sie betrifft in der Priorität Israel und nicht die Gemeinde. Wir werden Ihn als Gemeinde nicht als Sohn des Menschen erwarten. Aber es ist eine Selbstbezeichnung Jesu. Nie ist Er von jemandem also genannt worden. Sondern in Seinen eigenen Reden nannte Er sich Sohn des Menschen, was eine gewaltige Bedeutung hat. In der Apg.1,14 schauen wir in einem Blick hinein in die damalige Zusammenkunft der Gläubigen: „Diese alle verharrten einmütig im Gebet mit etlichen Weibern und Maria, der Mutter Jesu, und mit seinen Brüdern.“ Geschwister, hier werden immer wieder Akzente angeschnitten, auf die es überhaupt im Gebet ankommt, wenn es vollmächtig sein soll. „Einmütig im Gebet und darin verharren.“ Hier wird nicht gesagt, dass wir im Schlaf verharren sollen, sondern einmütig im Gebet. Wenn diese Einmütigkeit, dieses einerlei Ziel haben, und einerlei Denken nicht vorhanden ist, gebricht es an der Vollmacht der Gebete. Dafür sind wir verantwortlich. Der Geist des Herrn erlaubt uns nicht anders zu denken, als der Herr sich in einer Gemeinschaft oder Gemeinde offenbart. Indem wir Konfront einnehmen auf irgendeine Seite zerstören und transformieren wir die Macht des Gebets nach unten. Ob wir da wollen oder nicht, ist egal – es geschieht. Die Gemeinde des Leibes des Christus hat schon mehr als genügend unter diesem Aspekt gelitten. Das Wort Gottes erlaubt uns solches überhaupt nicht, es gibt Bibelstellen darüber. Gott erlaubt uns überhaupt nur in einer Richtung zu denken. Nicht dass Gott, der uns die Freiheit gibt, erlauben würde anders zu denken als Gott in einer Gemeinde dieses geschenkt hat. Ich weiss, dass wir einen hohen Wert auf die Freiheit der Kinder Gottes legen. Das ist auch ganz nach dem Willen des Herrn. Aber die Freiheit geht nicht soweit, dass sie dann gegen das Wort geht. Das ist Finsternisdenken. In Rö.12,12 ist uns gesagt: „In Hoffnung freuet euch; in Trübsal harret aus; im Gebet haltet an;“ Das ist kein Befehl, aber eine Weisung. Eine Weisung Gottes in der Heiligen Schrift, wie es hier heisst: „In Hoffnung freuet euch.“ Führt der Herr uns in Trübsale, dann haben wir gegen die Vorgänge nicht zu schimpfen. Die Bibel sagt Ausharren. Das ist wieder etwas anderes. Mit dem Ausharren bejahe ich die Trübsal. Denn es gibt keine Trübsal in unserem Leben, die der Herr nicht zugelassen oder gewollt hat. Die gibt es nicht. Wir haben absolut bejahend auf die Führungen Gottes in unserem Leben einzugehen. Alles andere stellt sich gegen das Wort. Dann heisst es: „Im Gebet haltet an.“ Wir sind durch die Gnade Gottes zu einer Leibesgemeinde von Priestern bestimmt worden, nicht zu Königen. Das ist Israel. Königtum ist Israel, Priestertum ist Leibesgemeinde. Königtum hatte mit den Aussenbereichen zu tun, wenn sie Krieg machten oder irgendwie etwas vorhatten. Darum ist Israel auf der neuen Erde ausserhalb des Heiligtums im neuen Jerusalem. Unsere Wohnungen sind dort, wo das Heiligtum ist. Vorgeschattet in Israel waren die Priesterwohnungen am Tempelberg. Beachten wir diese Aussagen der Heiligen Schrift. Sie sind für uns äusserst wichtig, in dem gesamten Mitteilungswert der Heiligen Schrift einzudringen und da Verständnis zu erlangen. Hier wird also gesagt: „Im Gebet haltet an.“ Es ist unser vornehmster Auftrag als zum Priestertum gehörend zu beten. Der Herr möchte jeden, der errettet ist, als einen Beter kennen, der nicht nur betet, wenn er einmal einen Niederschlag hat. Dann dürfen wir auch beten, aber nicht nur. Anhaltend im Gebet. Eine wichtige Sache. Im Eph.6,18 heisst es: „...zu aller Zeit betend mit allem Gebet und Flehen in dem Geiste, und eben hierzu wachend in allem Anhalten und Flehen für alle Heiligen.“ Ich habe vor Jahren schon einmal über Gebet und Flehen geredet. Dieses Flehen, was in der Urgemeinde vorhanden war, ist uns weitgehend verloren gegangen. Wir wollen nicht künstliches machen, aber wir sollen die verlorengegangenen Güter ins Gebet bringen. Denn alles, was uns verloren geht, ist für uns Verlust. Jeder Verlust wird uns am Richterstuhl des Christus in Erscheinung treten lassen. Denn Er, Christus ist reich für alle, so dass jeder einzelne geistliche Verlust für uns ein Manko bedeutet. „...zu aller Zeit betend mit allem Gebet und Flehen in dem Geiste.“ Hier wird alles Fleischlichleibliche zu Gunsten des Geistes ausgeschaltet. Denn wir wissen, dass in der Zeit der Gnade Gott zu uns redet, sowohl durch Wort und Geist. Und letzteres ist uns weitgehend verloren gegangen. Ihr braucht keine Angst zu haben, denn ich bin kein Mystiker. Ich sehe nur den Verlust. Dieser Verlust äussert sich genau darin, dass die Kinder Gottes zwar die Bibel lesen, aber in Ermangelung der Beweglichkeit im Geiste nicht das empfangen, was geschrieben steht. Ich denke hier an diese Stelle in Mk.9,20, dass dem Glaubenden alles möglich ist. Dann möchte ich die Brüder und Schwestern sehen, die vortreten und sagen können: Bei mir ist das so. Warum nicht? Irrt hier Gottes Wort? Nein. Wer irrt sich? Wir! Weil wir nicht in dem Geiste wandeln und beten, wie der Herr das will, wie das Wort es uns lehrt. 
Ich kam vor Jahren mit einer Glaubensschwester zusammen, ohne dass ich es gesucht hatte. Wir kamen ins Gespräch. Ich sagte zu ihr: „Ich muss jetzt machen, denn heute abend haben wir Bibelstunde.“ Da sagte sie: „Oh nein!“ Das war eine Person, die nur nach dem Wort lebte. Sie belehrte mich dann: „Von der Bibelstunde steht nichts in der Bibel.“ Falsch! Das ist die andere Seite von besessenen Gläubigen. Entweder wird ein Geistkult getrieben oder ein Defizit im Wort. Wir sehen, dass das alles schief, krumm und nicht nach dem Willen des lebendigen Gottes verläuft. Der Herr möchte uns Gnade geben, dass wir uns allein nach Wort und Geist ausrichten. Nicht nur nach einem, sondern die Bibel sagt beides. Wir wollen noch einen Blick in das Leben Jesu tun in dieser Frage, die wir hier behandeln, damit wir hier weiter kommen zum V.2.
Lk.18,2: „und sprach: Es war ein gewisser Richter in einer Stadt, der Gott nicht fürchtete und vor keinem Menschen sich scheute.“
Wir schauen hinein in den Ps.109. Wir wollen sehen, wie es da mit dem Herrn Jesus aussah und blicken in Sein Gebetsleben. Ps.109,4.  Das ist ein Psalm Davids, der über die Leiden des Christus im besonderen zu Reden und Aussagen zu machen hatte.  „Für meine Liebe feindeten sie mich an; ich aber bin stets im Gebet.“ Die Spitze der Anfeindung, denken wir ans Kreuz. Ich kann zum Beispiel anhand der Heiligen Schrift beweisen: „Ich aber bin stets im Gebet“, dass der David nie stets im Gebet war. Also ist das ein Wort der prophetischen Aussage über den Messias. Der Herr war in Seinem Inneren, in Seinem Herzen beständig mit dem Vater in Kontakt. Wir können natürlich aus beruflichen Gründen nicht unentwegt beten, wenn wir unsere Gedanken zusammen nehmen müssen für das, was wir zu erfüllen haben. Das ist klar. Und doch sind immer wieder Möglichkeiten geschenkt, wo wir mit dem Herrn in Kontakt zu treten haben und können. Ich war im Berufsleben und hatte verschiedene Versprechungen an verschiedenen Orten, hier in Frankfurt. Ich bin dann zu Fuss gegangen, weil ich dann besser beten konnte. Ich musste nur auf die roten Ampeln aufpassen, dass ich nicht darüber gelaufen bin. Sonst habe ich die Zeit immer zum Gebet genutzt. Das war eine wunderbare Sache. Ich hatte mir das so angewöhnt und fand das eine feine Manier. Der Herr möchte uns da Belehrung sein und möchte uns zeigen, was doch in diesem V.1 alles an Belehrung ist. Wir haben einige Aspekte über das Gebet heute Abend gehört und lesen in V.2: „...und sprach: Es war ein gewisser Richter in einer Stadt, der Gott nicht fürchtete und vor keinem Menschen sich scheute.“ Nicht umsonst steht geschrieben, dass Gott die Weisheit dieser Welt zuschanden machen wird. Nicht umsonst steht im A.T. bereits geschrieben, dass Gott sich den Kleinen zuwenden will. Das redet. Darüber könnte verkündigt werden. Das Thema ist gross genug. Dieser gottlose Richter fürchtete sich und scheute sich vor keinem Menschen. Sein Berufstand liess ihn nicht als einen Boten des Glaubens gefunden werden, sondern der Ichbezogenheit. Er kannte weder Gott noch Menschen, sondern nur sich. Vom Lateinischen könnten wir sagen: Ein Egoist. Wir sehen, dass die Zufriedenstellung über sich selbst zu solchen Auswirkungen führt, wie wir das hier lesen. Das ist ganz schlimm. Ich habe Gott immer gedankt, dass ich durch Seine Gnade niedergehalten worden bin. Das ist das beste Mittel, um nicht abzuheben. Dieser Richter hat abgehoben. Er scheut keinen Menschen in der Auseinandersetzung. Heute würden wir sagen in der Dialektik, wo die Lüge zur Wahrheit gemacht und die Wahrheit zur Lüge umfunktioniert wird. Redekunst der Lüge, Dialektik genannt. Wir müssen uns mit diesen Dingen beschäftigen, weil wir mehr oder weniger damit zu tun hatten oder haben. In der einstigen verflossenen Zeit der DDR wurden die politischen Leute auf Dialektik geschult. Ich sage noch einmal: Die Wahrheit zur Lüge umfunktionieren und umgekehrt. Dieser Richter hier war ein solcher Mensch. Sein Erfolg, Richter zu sein, hat ihn abheben lassen. Er sah nur noch sich. Der Tatbestand, dass eine arme Witwe zu ihm kam, berührte sein Herz nicht, weil er von sich selbst berührt war. Damit war er von sich selbst überzeugt. Der Herr möchte uns bewahren, dass unser Überzeugtsein, da steckt das Wort Zeugnis drin, allein auf Christus anwendbar ist uns sein soll in unserem Leben. Wir sollten viel mehr von unserem Herrn überzeugt sein. Daran gebricht es oft, und darunter leidet der Glaube. Und wenn der Glaube leidet, leiden andere geistliche Dinge mit.
Lk.18,3: „Es war aber eine Witwe in jener Stadt; und sie kam zu ihm und sprach: Schaffe mir Recht von meinem Widersacher.“
„Es war aber eine Witwe in jener Stadt...“. Wenn wir diesen Satz lesen, und wir haben es ja hier mit Israel zu tun, wenigstens von der Herkömmlichkeit der Aussage, so wollen wir auch jetzt ein ganz klein wenig hineinschauen, was in den Augen Gottes, in Seinem Wort, im Wertbestand der Beurteilung einer Witwe ist. Wir schlagen dazu ein Wort Gottes in 2.M.22,22-24 auf. Da redet Gott in der Anweisung der gesetzlichen Auslegungen: „Und den Fremdling sollst du nicht bedrängen und ihn nicht bedrücken, denn Fremdlinge seid ihr im Lande Ägypten gewesen.“ Gott erklärt dann immer so fein warum. Ich meine, dass Gott nicht dazu verpflichtet wäre. Aber doch weist Er sie daraufhin, woher sie gekommen sind. Ein Gedanke, der uns nahe sein sollte, dass der Herr uns allezeit vor die Augen gemalt sei, uns zu erinnern, wo wir hergekommen sind. Wir sind zwar keine Ägypter und nicht aus Ägypten gekommen. Aber Ägypten bedeutet Welt. Das heisst, dass wir aus der verlorenen Welt gekommen sind. Bruder, Schwester, wenn dieser Tatbestand in unseren Herzen Raum gewonnen hat, ist unser Wandel verändert hin zu Christus. Und genau das ist der Wille Gottes. Der Herr will dich und mich verändern. Nicht irgendwohin, sondern hin an Sein Herz und damit in Sein Wesen. Wir lesen weiter: „Keine Witwe und Waise sollt ihr bedrücken. Wenn du sie irgend bedrückst, so werde ich, wenn sie irgendwie zu mir schreit, ihr Geschrei gewisslich erhören.“ Wenn wir da an die Worte Jesu denken in den Evangelien, dass sie die Häuser der Witwen verschlingen, dann mutet das bitter an. Wir wissen, von welchen Leuten da geredet ist. „...und mein Zorn wird entbrennen, und ich werde euch mit dem Schwerte töten, und eure Weiber sollen Witwen und eure Kinder Waisen werden.“ Da ist Gerechtigkeit Gottes, ob wir das verstehen oder nicht. Die Witwe hatte einen besonderen Schutz in Israel. Im Jes.1,17 sagt der Prophet: „Lernet Gutes tun, trachtet nach Recht, leitet den Bedrückten; schaffet Recht der Waise, führet der Witwe Sache!“ Wir haben heute durch unsere sozial veränderte Struktur nicht mehr die Not, wie es damals war, das ist klar. Aber es gibt nicht allein finanzielle, sondern auch geistliche Nöte, Probleme für Witwen. Und auch da möchte der Herr uns einen Blick dafür geben, dass wir in der Liebe des Herrn gefunden werden. „Es war aber eine Witwe in jener Stadt; und sie kam zu ihm und sprach: Schaffe mir Recht von meinem Widersacher.“ Also wurde sie bedrängt. Wir wissen nicht, wer der Widersacher war. Vielleicht war das einer, der so die Häuser der Witwen zu verschlingen gedachte. Wir wissen es nicht. Aber sie kam zu gottlosen Richter. Furchtbar!
Lk.18,4: „Und eine Zeitlang wollte er nicht; danach aber sprach er bei sich selbst: Wenn ich auch Gott nicht fürchte und vor keinem Menschen mich scheue.“
Er hat sie immer wieder antanzen lassen. Aber innerlich war er nicht bereit, ihr zu helfen. Wir wissen die Gründe dafür nicht. Vielleicht dachte er, dass sie finanziell sowieso nicht viel drauf hat. „Die wird schon aufhören hierher zu kommen und mir meine Zeit rauben.“ Darum wollte er eine ganze Zeit lang nicht. Danach aber sprach er bei sich selbst. Das ist ein interessantes Wort, das wir in Lk.16,3 schon einmal kennengelernt haben bei dem jungen Mann, der aus dem Elternhaus ausgerückt war. „Da sprach er bei sich selbst...“. Das hat immer tiefgehende Herzenswirkungen zum Inhalt, wenn wir eingedenk werden über uns selbst, wer wir sind. Bei dem jungen Mann und bei dem Richter brachte es Frucht hervor. Interessant. Was sprach er denn bei sich selbst? „Wenn ich auch Gott nicht fürchte und vor keinem Menschen mich scheue.“ Es fällt mir schwer, das zu lesen. Weil ich diese Typen kenne. Ihnen geht das Gericht oder die Sünde voraus zum Gericht, steht geschrieben. Ja, ja, das  sind die.
Lk.18,5: „so will ich doch, weil diese Witwe mir Mühe macht, ihr Recht verschaffen, auf dass sie nicht unaufhörlich komme und mich quäle.“
Nicht aus dem Beweggrund der Gerechtigkeit will er Recht schaffen, sondern damit sie ihn nicht unaufhörlich quäle. Also war die Witwe ihm gar nicht angenehm. Wir wollen einmal der Reihe nach gehen. „...will ich doch...“, war eine Veränderung, die seinem inneren Zustand eigentlich völlig widersprach. Heute sagen wir: Jesus verändert. Bei ihm war es der Beweggrund, weil diese Witwe ihm Mühe machte, Fussnote a) „mich belästigt“. Es ist interessant, wie Richter und Rechtsanwälte über ihre Klienten denken. Hier haben wir einen Auszug. Sicherlich nicht alle. Denn es kommt darauf an, ob etwas abfällt. Aber bei den allermeisten heute. Wir haben interessante Mitteilungen, gerade hier in diesem V.5: „...weil diese Witwe mir Mühe macht...“. Wir wollen dazu einmal eine Stelle lesen in Richt.16,16. Man kann es kaum glauben. Aber es ist so geschrieben. Wir haben es hier mit einem Gottesmann zu tun. Der war in einer ähnlichen Lage nur umgekehrt. „Und es geschah, als sie ihn alle Tage mit ihren Worten drängte und ihn plagte, da wurde seine Seele ungeduldig zum Sterben...“. Das ist es: Der Simson wäre am liebsten wegen der Bedrängnis der Delila gestoben. „...und er tat ihr sein ganzes Herz kund.“ Und damit hat er sich selbst verraten. Das war das grösste Eigentor in seinem ganzen Leben, das er sich schiessen konnte. Damals gab es ja noch kein Fussball. Aber in heutiger Zeit verstehen wir solches. Das ist bitter für diesen Simson gewesen. Aber wir sehen, dass er das unaufhaltsame Bedrängtwerden und das Drücken satt hatte bis zum Sterben. Dabei hatte er eine Riesengeduld, dass er sich überhaupt das Zeug angehört hat. Er konnte sie ja nicht hinauswerfen, dieses Philistermädchen. Es war ja von Gott, lesen wir, dass er sich mit der Delila verband. Und was war das? Das war Gericht, Geschwister. Wir müssen jetzt auf diese Geschichte nicht eingehen. Aber der Simson hätte es auch nicht sagen müssen. Das war nicht von Gott. Von Gott war nur, dass er zu der Delila hingezogen war. Das war von Gott und das sagt die Bibel. Aber die Bibel sagt nicht, dass es von Gott gewesen sei, ihr das Geheimnis des Nasirtums preiszugeben. Werfet nicht die Perlen vor die Schweine. Das steht auch im N.T. geschrieben. Ich behaupte jetzt nicht, dass die Delila ein Schwein war. Das habe ich nicht gesagt. Ich habe nur das Wort Gottes zitiert, was in der Analogie hier hineingehört, damit wir verstehen. 
„So will ich doch, weil diese Witwe mir Mühe macht, oder mich belästigt, ihr  Recht verschaffen, auf dass sie nicht unaufhörlich komme und mich quäle.“ Hier haben wir wieder eine Fussnote, das ist interessant: „Nicht komme und mir ins Gesicht fahre“. Also muss diese Witwe irgendwie nicht dumm gewesen sein. Seiner Intelligenz muss sie ein ganzes Stück gewachsen gewesen sein. Die hat sich da nichts sagen lassen. Das hat ihm gestunken. Er wollte den Fall beenden und nahm die Sache auf. Wie viele Male er ins Gesicht gefahren bekommen hat, wissen wir nicht. Wir wissen nur den Tatbestand darüber, wie die Bibel redet. 
Lk.18,6: „Der Herr aber sprach: Höret, was der ungerechte Richter sagt.“
In der letzten Stunde hatten wir ja das Thema, dass wir allezeit beten und nicht ermatten sollen. Ein Problem, dass nicht allein jene damaligen Gläubigen betraf, sondern auch uns. Darum geht dieses Gleichnis bis zu diesem V.8, das wir heute behandeln. In diesem V.6 wird das Zeugnis gesagt: „Der Herr aber sprach...“. Wir haben hier verschiedene Reden von V.1-8. Da redet einmal die Witwe, da redet der ungerechte Richter, und jetzt redet der Herr. „Der Herr aber sprach: Höret, was der ungerechte Richter sagt.“ Der Herr Jesus will nicht sagen, dass wir gegenüber ungerechten Leuten aufnahmefähig werden sollen. Das meint die Bibel nicht. Sondern die Schrift will hier etwas ganz anderes mitteilen: Dass dieser Mann, der in den Augen Gottes ungerecht ist, den Weg der Gerechtigkeit für diese Witwe sucht. In dem Lk.16,8 wird uns etwas ähnliches vorgestellt, wo es heisst: „Und der Herr lobte den ungerechten Verwalter“. Dieser Herr hier ist nicht der Herr Jesus sondern der Arbeitgeber. Er lobte ihn, weil er klug gehandelt hatte. „...denn die Söhne dieser Welt sind klüger als die Söhne des Lichts.“ Es werden uns sogar an dem Beispiel der ungerechten Menschen Beispiele gebracht, aus denen wir vom ungerechten Richter lernen sollten, wie auch hier. In dem V.7 ist nun gesagt: „Gott aber, sollte er das Recht seiner Auserwählten nicht ausführen.“ Wir kämen hier zur Frage: Haben die Kinder Gottes in dieser fluchbeladenen Welt überhaupt Rechte? Da müssen wir sagen: Ja! Wenn wir eine Bibelstelle nehmen, wo es heisst: „...denen gab er das Recht, Kinder Gottes zu heissen.“ Dann sind das Rechte, die Gott uns eingeräumt hat, wie auch hier. Gott will die Rechte der Auserwählten ausführen. Das ist ein Grundsatz Gottes. Das sind nun Riesenprobleme, mit denen wir es hier zu tun bekommen. Weil Dinge dagegen stehen, die das Recht, uns von Gott gegeben, dezimieren. Dinge bauen die Zusage Gottes betreffs unserer Rechte ab. Das ist zum Beispiel im V.8 am Ende, ob der Herr den Glauben dafür finden wird. Das hat nicht allein für Israel eine Bedeutung, sondern auch für uns. Denn was können wir schon ohne den notwendigen Glauben tun? Der Glaube ist ja überhaupt die Basis erhörlichen Gebets. Der Glaube ist überhaupt die Basis, wie es hier heisst, die göttlichen Rechte zu empfangen. Und was ist, wenn  es mit dem Glauben schon nicht recht stimmt? Dann wird der Herr mit den Rechten für die Seinen zurückhalten. Und wir werten das dann so, indem wir meinen, Gott würde uns nicht erhören. Genau das ist falsch. Gott erhört das Gebet der Seinen. Aber Er kann nicht immer die Segnungen geben, um die wir bitten, wenn unser persönlicher Zustand, der Zustand vornehmlich des Glaubens, solches nicht gewährt. Wenn hier der ungerechte Richter der Witwe gegenüber dieses Recht einräumt, sagt nun der Herr: „Gott aber, sollte er das Recht seiner Auserwählten nicht ausführen?“ Wenn das schon ein ungerechter Richter tut, wenngleich auch seine Motive der Ausführung der Rechte falsch waren. Denn sie kamen aus dem Umstand seines eigenen Egoismus. Ist etwa Gott ärmer, schwächer, zu schwach, um das zu tun, was ein ungerechter Richter tut? Das soll das hier heissen. Wir wollen einige Bibelstellen aufschlagen, die uns ein wenig in diesen Dialog hineinführen, damit wir das recht erkennen und verstehen, was die Bibel, Gottes Wort, uns sagen möchte. In 2.Thes.1,6-7 lesen wir: „...wenn es anders bei Gott gerecht ist, Drangsal zu vergelten denen, die euch bedrängen, und euch, die ihr bedrängt werdet, Ruhe mit uns bei der Offenbarung des Herrn Jesus vom Himmel, mit den Engeln seiner Macht.“ Die Ausführung des Rechtes, welches Gott Seinen Kindern eingeräumt hat, läuft nicht immer zeitparallel mit unserem vorgetragenen Bitten,  nicht immer. Wie wir hieraus aus dieser Stelle in 2.Thes.1 erkennen, übt Gott Vergeltung an denen, die uns hier bedrängt haben. Beachten wir, dass dies, wenn es hier „in flammenden Feuer“ heisst, das dies die zweite Wiederkunft Jesu ist, nämlich zum Gericht. So werden eine Menge von Ungerechtigkeiten, die uns hier in der Zeit der Gnade zugestossen sind von seitens der Gottlosen, bei der zweiten Wiederkunft Jesu zum Gericht begegnen. Feuer, Gericht, Vergeltung Gottes, die sicherlich hat lange auf sich warten lassen. Aber überlegen wir heute. Wir wissen zwar nicht, wann der Herr kommt. Aber ich gehe davon aus, dass es noch einige Jahre dauern wird. Ich möchte meine Begründungen hier nicht öffentlich darlegen. Aber ich habe sie, und dies nicht aus der Luft gegriffen. Die 70. Jahrwoche dauert, wie wir wissen, noch einmal 7 Jahre. Das heisst also, dass wir noch 12,13 Jahre warten müssten, bis Ungerechtigkeiten, die uns bedrängen, als Rache solche betreffen werden, die gegen uns Ungerechtigkeiten getan haben. Natürlich kann Gott vorher eingreifen. Aber haben wir den Glauben dafür? Aber wenn wir ihn nicht selbst hätten, so ist es in 12-13 Jahren soweit, dass Gott auch ohne diesen unseren Glauben Vergeltung geben wird. Wir schlagen eine Stelle aus dem A.T. auf in 1.Sam.24,13: „Jahwe richte zwischen mir und dir, und Jahwe räche mich an dir; aber meine Hand soll nicht wider dich sein.“ Die Auseinandersetzungen der Ungerechtigkeiten waren durch all die Jahrtausende, so auch hier. Wir wissen genau, dass die Auseinandersetzungen zwischen Saul und David hart waren. Und David kam eines Tages soweit, dass er sagt: „Irgendwann wird mich das Schicksal ereilen. Denn der setzt unentwegt hinter mir nach.“ David hatte nie eine Ruhe. Er war dauernd gejagt. Die Bibel sagt, dass er sich wie ein Rebhuhn in den Bergen vorkam, im A.T. David gibt ein Bild auf Christus, unseren Herrn ab, der in den Jahren Seines Dienstes auf dieser Erde in beständiger Unruhe war und hier jene Ruhe nicht fand, die Er brauchte. In dem Propheten Jes.40 lesen wir den V.27: „Warum sprichst du, Jakob, und redest du, Israel: Mein Weg ist verborgen vor Jahwe, und mein Recht entgeht meinem Gott?“ Hier haben wir das Recht. Israel war mit Juda in schwere Bedrängnis wegen ihres eigenen sündlichen Lebens gekommen. Die Not, die dabei hereinbrach, war oft so gross und gewaltig, dass sie in eine Überzeugung gelangten, dass das Recht, welches Gott ihnen gegeben hatte, dem lebendigen Gott entgangen sei. Da sei an den Augen Gottes etwas vorübergezogen, was Er nicht wahrgenommen habe. Geschwister, das kann der Fall dann sein, wenn äusserst grobe Ungerechtigkeiten Menschen treffen. Die Bibel sagt im A.T., dass wegen der Gesetzlosen der Gerechte leiden müssen wird. Das heisst also, dass der von Gott Angenommene unter den Sünden der Gottlosen mitleiden muss. Das ist eine bittere Sache. Dafür ist sie wahr. Und ich liebe eher die Wahrheit, auch dann wenn sie hart ist, als die geschmeichelte Lüge. In dem Propheten Jer.20,12: „Und du, Jahwe der Heerscharen, der du den Gerechten prüfst, Nieren und Herz siehst, lass mich deine Rache an ihnen sehen; denn dir habe ich meine Rechtssache anvertraut.“ Nicht den Ungerechten, sondern Er prüft den Gerechten. Diese Aussagen finden wir überhaupt nur dort, wo grosse Ungerechtigkeiten in einer Zeit einwirkten, wie hier bei Jeremia. Der Jeremia kann einem heute noch leid tun all der Dinge wegen, die auf sein Herz und sein Gemüt eingedrungen sind. Er hat viel viel durchmachen müssen wegen der Sünden seines Volkes. Er musst mitleiden. Er war in das Leidensmass seines Volkes miteinbezogen. Ein Aspekt der das Volk Israel insbesondere auszeichnete, nämlich dass sie als ganzes Volk zu leiden hatten, wenn Sünde vorlag. Und als ganzes Volk sollten sie auch die Segnungen bekommen, wenn der Herr sie dann in die Segnungen einführt. Wir denken im Besonderen an das millennäische Reich.
Lk.18,7: „Gott aber, sollte er das Recht seiner Auserwählten nicht ausführen, die Tag und Nacht zu ihm schreien, und ist er in Bezug auf sie langsam?“
Wir kommen zurück zum V.7 unseres Textwortes. „Gott aber, sollte er das Recht seiner Auserwählten nicht ausführen, die Tag und Nacht zu ihm schreien, und ist er in Bezug auf sie langsam?“ Gott hat uns eine wunderbare Waffe der Macht im Gebet gegeben. Beter sind selbst für den Satan mehr als ein Brechmittel. Beter verändern Situationen. Beter verändern die Absichten des Feindes. Der Herr möchte, dass wir alle Beter werden möchten. Wie sieht dein Gebetsleben aus? Und so haben wir es auch hier mit solchen zu tun, die Tag und Nacht zu Ihm schreien. Die nicht allein beten, sondern die zu ihm schreien sind solche, die ihr Gebet in eine höhere Gangart bringen. Hinter dem Schreien steht Not und Elend und Verzagtheit und manchmal Angst. Da sollen wir zu unserem Gott rufen. Viele Gläubige haben das nicht verstanden und leiden auf Grund ihres eigenen Nichtverstehens. Sie machen den Generaloberriesenfehler und blicken auf die Umstände und spüren und erleben, dass keine Besserung und keine Hilfe einsetzt. Geschwister, soll derjenige, der auf die Umstände schaut, Hilfe von Gott bekommen? Wir haben in dem entartetsten Situationen unsere Augen zu erheben zu dem, der auf dem Throne sitzt. Denn durch unser Hinschauen zum Herrn entsteht eine Verbindung zu Gott. Und wenn diese geistliche Verbindung nicht da ist, dann knüpfen wir sie durch die Umstände zu den ungeistlichen Dingen und wundern uns, wenn es nach unten geht. Das wäre irre, wenn es anders wäre. Das muss nach unten gehen, weil die Umstände nicht unsere Verheissungsträger sind, sondern allein unser Gott. Das muss gelernt werden. Ich bin mir darüber im klaren, dass die Worte von heute abend so gut wie Null sind. Jene, die darin leben, die werden es sich merken. Und jene, die nicht darin leben, die vergessen es wieder nach zwei Minuten. Mit dem Problem haben wir in der Gemeinde Jesu damals wie heute zu tun. Genau das reisst Probleme auf und Notstände werden offenbar im persönlichen Leben der Gläubigen, weil wir nicht die geistliche Verbindung zu Christus in unserer Not und Bedrängnis hin suchen. Damals im A.T. wie heute in der Zeit der Gnade. Hier wird die Frage aufgeworfen, ob Er bei denen, die zu ihm schreien, in Bezug auf sie nicht langmütig ist? Können wir die Langmut Gottes, die Er gegen die Gottlosen ausübt, auch gegen das Recht der Seinen anwenden? Mit Sicherheit nicht. Wir schlagen dazu noch eine Stelle in Ps.55,18 auf: „Er hat meine Seele in Frieden erlöst aus dem Kampfe wider mich; denn ihrer sind viele gegen mich gewesen.“ Wir wissen ja, dass wir es hier mit einem Psalm Davids zu tun haben. „Er hat meine Seele in Frieden erlöst.“ Das ist das Werk unseres Gottes bei unserer Errettung. Der Kampf, den wir heute haben, geht gegen uns wie damals gegen David. Und ich glaube, dass wir heute noch vielmehr gegen uns haben als damals David selbst. Denn unser Kampf ist nicht gegen Fleisch und Blut. Das steht dort geschrieben. Und das sind weit weit grössere Massen derer, die gegen uns sind. Blicken wir auf diese Massen, werden wir mit Gewissheit nach unten gezogen. Verbinden wir uns mit dem Herrn, von dem es heisst, der uns erlöst auch aus den Situationen des Lebens, haben wir Sieg. Damit steht jede einzelne errettete Person in der Verantwortung vor dem lebendigen Gott. Jeder bekommt es so, wie er es macht, wie er es will, wie er es haben möchte. Im Ps.88,2: „Es komme vor dich mein Gebet! Neige dein Ohr zu meinem Schreien!“ Warum sagt er: „Es komme vor dich mein Gebet“? Doch wohl deshalb, weil es auch Gebete gibt, die den Thron Gottes nicht erreichen. Wir wollen die Hindernisse hierfür nicht untersuchen. Wir wissen nur, dass sie da sind. Allein in unserem Textvers 8 am Ende. Also etwas haben die Alttestamentler uns viel voraus. Sie waren tiefer im Gebet. Ich sag es euch. Selbst Paulus redet vom Gebet und Flehen. Dieses Flehen ist eine Gebetsart, die uns völlig verloren gegangen ist. Aus welchen nüchternen Gründen auch immer. Aber sie ist nicht mehr da. Ich bedaure das zutiefst. Denn sie ist der Charakter des N.T. Natürlich werden wir so leben, wie man uns die Dinge mitgeteilt hat, wie sie ausgelegt worden sind, wie sie in der Belehrung genannt werden. Aber es sind Dinge da, die uns mit Christus inniger verbinden können, aber nicht mehr gehandhabt werden. Wie hier bei dem Heman, dem Esrachiter. Er hat die Bitte, dass Sein Gebet bis zu Gott komme. Er wusste etwas von den Hindernissen, die dazwischen lagen. Er hatte ja damals nicht die Rechtfertigung aus Glauben. Das war ja viel problematischer für jene. Heute ist es ja so einfach gemacht, dass es einfacher nicht mehr geht. Und zu diesem V.7 noch eine letzte Stelle in 2.Petr.3,9: „Der Herr verzieht nicht die Verheissung, wie es etliche für einen Verzug achten, sondern er ist langmütig gegen euch, da er nicht will, dass irgend welche verloren gehen, sondern dass alle zur Busse kommen.“ Auch nicht die in Lk.18,7. Er verzieht sie nicht. Die Busse, die hier beschrieben ist, leitet ja, wie wir wissen, die Errettung ein. Durch die Busse haben wir ein Gnadenmittel Gottes empfangen, die Errettung zu empfangen oder die Erhörung eines unserer Gebete.
Lk.18,8: „Ich sage euch, dass er ihr Recht schnell ausführen wird. Doch wird wohl der Sohn des Menschen, wenn er kommt, den Glauben finden auf der Erde?“
Es geziemt sich, sich täglich auszustrecken nach einer gottgegebenen Haltung des Glaubens, damit wir vor dem Herrn als solche stehen, deren Rechte Er schnell ausführen kann. Die da nicht gehindert sind durch Zweifel oder durch Lahmheit oder durch Inaktivität hin zum Wort der Lehre, worin wir den Fleiss erwähnt bekommen haben. Ich freue mich, wenn die Geschwister immer wieder zum Einsatz gehen, weil hier ein Stück des erwähnten Fleisses für die Gläubigen Erwähnung findet. Wir haben eine Reihe von Bibelstellen über den Fleiss. Dazu gehört es auch unsere Einsätze verschiedenster Art. Durch den Fleiss bestätigen wir den Willen unseres Gottes, der uns auferlegt ist und mit Glauben im Zusammenhang steht. Es ist ganz klar, dass eine lahme Ente nie im Glauben stark ist. Wenn jemand schon zu lahm ist, unter Gottes Wort zu gehen und seine Persönlichkeit besser auf dem Sofa pflegen will, der wird nie im Glauben stark sein. Das gibt es nicht. Wir haben im Glauben zu überwinden. Wenn ich meinem Fleische nachgehen wollte. Das kommt gar nicht in Frage; das wird nicht akzeptiert; wir wollen es nicht. Denn wir wissen, was mit unserem Fleisch im Garten Eden geschehen ist. Das kennen wir alle. Der Herr sagt: „Er will das Recht schnell ausführen“. Das Recht der Seinen, wenn also keine Unglaubensgründe dagegen stehen. Zu der rechten Ausführung unserer Gebete gehört der Gott gemässe Wandel und das Führen eines Heiligungslebens. Das ist ganz klar. Da haben wir den Herrn zu bitten: „Herr Jesus zeige mir, was ich dir in meinem Leben noch bringen kann. Was willst du denn, dass ich da noch ablegen soll? Was darf ich denn noch tun, um dein Herz zu erfreuen?“ Geschwister, das ist Verantwortung der Liebe Jesu, darin worin Er uns zuerst geliebt hat. Dann kommen wir zu diesem gewaltigen Aussagewert in der zweiten Hälfte von V.8: „Doch wird wohl der Sohn des Menschen, wenn er kommt, den Glauben finden auf der Erde?“ Wird Er den Glauben finden? Nun ja, die Bezeichnung Sohn des Menschen hat ja den Primäranspruch hin zu Israel, denn mit der Gemeinde steht das Wort „Sohn des Menschen“ gar nicht in Verbindung, sondern mit Israel und demzufolge auch mit Gericht. Mit uns deshalb nicht, weil Er unser Gericht auf sich genommen hat. Nur das als Erklärung daraus. In 2.Thes.3,2b lesen wir: „...denn der Glaube ist nicht aller Teil.“ Das gilt nicht allein etwa für die damalige Zeit des Evangeliums des Reiches, als der Herr Jesus hier auf dieser Erde weilte, sondern das gilt auch für uns. Die Bibel meint natürlich nicht, dass überhaupt keiner da sei, sondern hier geht es um den Glauben, den der Herr an uns finden will. Wir haben da eine letzte Stelle im Hebr.10,27, wo es um die Feinde des Kreuzes geht: „...sondern ein gewisses furchtvolles Erwarten des Gerichts und der Eifer eines Feuers, das die Widersacher verschlingen wird.“ In der Urgemeinde zu Jerusalem waren eine ganze Menge Leute, die nicht wiedergeboren waren. Das ist die Problematik, mit der sich auch der Hebräerbrief wesentlich auseinandersetzt. Hier wird eben gesagt, dass wenn der Glaube nicht da ist, der sich mit der Rechtfertigung verbindet, dann nur noch das furchtvolle Erwarten da bleibt. Ich hatte heute abend unter anderem von etlichen Gesprächen einen Anruf eines Bruders, der zu mir sagte, dass er glaube, dass er nicht errettet sei. Und zwar deshalb, weil er überhaupt keinen Sieg in Christo habe. Da habe ich gesagt: „Lieber Bruder, ich bin froh, dass dieser Satz nicht in der Bibel geschrieben steht, sonst müssten wir hier auf der rechten und auf der linken Seite ein grosses Sortieren durchführen. Das machen wir nicht, das macht auch Gott nicht!“ Aber in der weiteren Unterhaltung wurde mir klar, woran es liegt. Das sind Dinge aus der Welt mit in das neue Leben hineingebracht worden. Dann sind noch alte Verbindungen da, die nicht recht gekappt worden sind. Und das alles lässt den vom Herrn findenden Glauben geschmälert werden. Das ist ganz klar. Ich habe ihn zur Busse ermahnt, er solle mal tüchtig beten und Busse tun über seinen lauen Zustand. Ich bin überzeugt, dass der schon errettet ist. Aber wir gehen Zeiten entgegen unmittelbar vor der Wiederkunft Jesu wo diese Symptome zu einem riesigen Prozentsatz bei Gläubigen werden. Darum gebührt es sich heute unsere Herzen zu festigen durch den von Gott uns gegebenen Glauben. 
Lk.18,9: „Er sprach aber auch zu etlichen, die auf sich selbst vertrauten, dass sie gerecht seien, und die übrigen für nichts achteten, dieses Gleichnis:“
Im fortlaufenden Text hier in Lk.18 kommen wir nun an ein ganz anderes Thema wie bislang. Der Herr ist es, der hier redet. Die Bibel sagt, dass Er zu etlichen redet. Das heisst, dass es kein Einzelfall war von solchen, die auf sich selbst vertrauten. Das ist eine Redewendung von solchen, die nicht durch den Geist inspiriert ist. Wir finden diese Rede in bestimmten Richtungen wieder. Da heisst es bei solchen, die irgendwie psychisch angeschlagen sind, dass die wieder zu sich selbst finden müssen. Das heisst also nicht Christus finden, sondern sich selbst. Er wird ausgeschaltet. Das ist eine gefährliche Sache. Die Leute, die von dieser Sache reden, sind sich dieser Gefährlichkeit überhaupt nicht bewusst. Sonst würden sie es nicht sagen. Selbstvertrauen. Selbst ist der Mann. Das ist hier der Tenor, mit dem wir es hier zu tun haben. In Rö.10,3 wird uns gesagt: „Denn da sie Gottes Gerechtigkeit nicht erkannten und ihre eigene [Gerechtigkeit] aufzurichten trachteten, haben sie sich der Gerechtigkeit Gottes nicht unterworfen.“ Das sind die, die Gottes Gerechtigkeit nicht erkannt haben. Das ist es, was Paulus hier in Rö.10,3 ganz deutlich sagt. Sicherlich war der Ausgangspunkt im diesem Kap. Seiner Rede das Gesetz. Aber auch das Gesetz steht auf der gleichen Eben wie hier: Sich selbst vertrauen. Denn jeder, der im  Gesetz stand, stand unter dem Begriff des Werkes. Der Mensch musste etwas tun. Nicht Jesus. Der war damals unbekannt. Der Herr Jesus war noch nicht geoffenbart. Er kam erst, als die Zeit erfüllt war, sagt die Schrift. Also mussten sie sich selbst vertrauen. Das war das Nächstliegende. Damit wird aber das Vertrauen zu dem lebendigen Gott äusserst geschmälert. Schon damals und heute noch mehr. Die zu sich selbst finden müssen. Das Selbstvertrauen ging dahin, dass sie gerecht seien, sagt V.9. Das nennt die Bibel Selbstgerechtigkeit. Das ist keine Gerechtigkeit, die von Gott kommt, sondern das ist eine Persönlichkeitsproduktion aus dem alten Menschen in heutigen Tagen. Auch damals schon. In Hes.33,13 lesen wir: „Wenn ich dem Gerechten sage...“, sagt Gott in der Zeit des Gesetzes, „...dass er gewisslich leben soll...“, der Verheissung Gottes entsprechend im Gesetz, „...und er verlässt sich auf seine Gerechtigkeit...“, jetzt sehen wir das Abweichen, „...und tut unrecht...“, weil er sich auf seine Gerechtigkeit stützt, „...so wird aller seiner gerechten Taten nicht gedacht werden, und wegen seines Unrechts, das er getan hat, deswegen wird er sterben.“ Weil er sich auf die Selbstgerechtigkeit verlässt, wird er sterben, obgleich er die Verheissung des Lebens vom Gesetz her hatte. Das sind harte Worte. Ich bin froh, dass wir heute in der Zeit der Gnade leben und mit diesen Auseinandersetzungen des Gesetzes nichts mehr zu tun haben. In Lk.10,29 ist gesagt: „Indem er aber sich selbst rechtfertigen wollte, sprach er zu Jesus: Und wer ist mein Nächster?“ Das liegt alles auf einer Ebene. Sich selbst rechtfertigen wollen liegt ausserhalb der Rechtfertigung Gottes nach Rö.4,25. Wir sehen, dass auch für uns in heutiger Zeit, der Zeit der Gnade, Gefahren existieren. Gefahren, die uns Wegweisung sein können durch unser eigenes Leben, durch unser eigenes Denken, durch unseren eigenen Wandel. Gefahren liegen allenthalben darin. In Lk.16,15 ist gesagt: „Und er sprach zu ihnen: Ihr seid es, die sich selbst rechtfertigen vor den Menschen, Gott aber kennt eure Herzen; denn was unter den Menschen hoch ist, ist ein Greuel vor Gott.“  Das hat Er zu den Pharisäern gesagt. Kein Wunder, dass sie angestochen waren. Das heisst mit anderen Worten: „Ihr habt von Gott keine Rechtfertigung, weil ihr euch selbst gerechtfertigt habt, und das vor den Menschen.“ Das sind zwar Worte der Wahrheit. Aber sie werden jeden treffen, der in Eigengerechtigkeit lebt. Darum sollten wir uns täglich dem Herrn stellen und sagen: „Herr Jesus, bitte belehre du mich, wie ich wandeln soll, damit ich deinem Herzen gefalle.“ Interessant ist, dass solche, die sich selbst vertrauen, wie es am Ende dieses V.9 heisst, jene sind, die andere für nichts achten. Das heisst also, dass sie nur sich selbst beachten. Darum achten sie andere nicht. Ein schwerer Havarieschaden ist das. Wir finden zuweilen auch das unter den Erretteten. 
Er bringt ihnen jetzt ein Gleichnis hier. Ich darf noch einmal wiederholen, dass der Unterschied zwischen einem Gleichnis und einem Beispiel der ist, dass ein Beispiel sich nicht erfüllend wiederholen muss, während ein Gleichnis ein Erlebnis ist, das wir wieder finden. Wir wissen auch, dass es nicht nur damals, vor zweitausend Jahren rund, Menschen gab, die sich selbst vertrauten. Das ist auch heute noch so. Aber vom Wesen her ist es ein Zug dieser Welt im Menschen. Selbstvertrauen. Dem fehlt alles Gottvertrauen. Denn nur der hat Selbstvertrauen, der Gott nicht vertraut. Wir sehen, welch eine Umwendung ein jeder zu nehmen hat, um in den Willensbereich des lebendigen Gottes zu gelangen. Dieses Gleichnis redet nun der Herr zur Belehrung darum, weil etliche sich selbst vertrauten und weil sie andere verachteten.
Lk.18,10: „Zwei Menschen gingen hinauf in den Tempel, um zu beten, der eine ein Pharisäer und der andere ein Zöllner.“
Das war nichts besonderes, dass zwei Menschen in den Tempel hinauf gingen. Wir lesen das auch im N.T. zum Beispiel in Apg.3,1: „Petrus aber und Johannes gingen zusammen hinauf in den Tempel um die Stunde des Gebets, die neunte...“. Das war also eine übliche Sache, dass da auch zwei hinaufgingen. Hier heisst es in unserm Text ebenso. Sie gingen hinauf, um zu beten. Jetzt sehen wir in die Herzen der beiden hinein. Sie waren beide überzeugt, Gott gemäss, gottverbunden zu leben. Das waren sie alle beide. Hier sehen wir einfach, dass unsere menschlichen Herzen uns zutiefst betrügen können, wenn wir uns nicht völlig in die Hand des lebendigen Gottes legen und von ihm die Belehrung empfangen. Mein Herz betrügt mich, wenn ich ihm freien Lauf lasse. Der eine war ein Pharisäer und der andere ein Zöllner. Wir wissen genau wer oder was ein Pharisäer war. Das war innerhalb der Schriftgelehrten eine Gruppe, die man Sekte nannte, die aber in vielen Punkten fundamental lebten. Aber sie hatten einen giftigen Nebenzug, dass sie nur sich kannten. Was nützt uns das Erkennen des Wortes des Gesetzes bis in die Tiefe, wenn ich zugleich das Gift des Todes auf meiner Zunge habe. Und hier war es so. Sie gingen hinauf um zu beten. Das Gebet ist ein Geschenk unseres Gottes. Durch das Gebet nahen wir dem lebendigen Gott, und zwar so, dass wir mit Ihm reden können. Das Gebet hat nicht allein und den Zweck, dass ich rede, sondern das Gebet hat auch den tieferen Sinn und Zweck, dass Gott zu mir redet und ich Seine Rede annehme. Sonst ist mein Gebet keines oder eine ganz einfache Sache. Das Gebet entbehrt dann jeglicher Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott, wenn ich nur der Redende bin. Sollten wir nicht im Gebet sagen: „Herr Jesus, rede du, ich will hören?“ Oder hat Gott die Verpflichtung eingehen müssen, uns nur zu hören? Wenn Gemeinschaft da ist, ganz praktisch. Wir haben jetzt Osterfest. Viele der Geschwister sind bereits abgereist. Eine Freizeit von etwa 40 jungen Geschwistern ist unterwegs nach Norddeutschland. Andere sind in Urlaub, andere auf Verwandtenbesuche. Es geht in den Tagen von Ostern immer etwas schwach zu und her in der Besetzung. Das macht nichts. Da kommt jemand und besucht seinen Grossvater oder Vater oder Mutter und redet ununterbrochen über Dinge und lässt sie nicht eine Sache reden. So ist ein Gläubiger, der das Gebet dahin pflegt, Ihn nur anzureden und Gott nicht reden zu lassen. Das ist nicht normal. Dem gehört etwas um den Mund gebunden, dass er nicht mehr reden kann. Es gibt viele Menschen, die sich gerne sprechen hören, weil sie überzeugt sind und sich selbst vertrauen. Darin liegt Verachtung des anderen. Das bedeutet im Klartext, dass wir selbst im Gebet durch zuchtloses Beten Gott verachten können. Das ist eine ernste Angelegenheit. Geschwister, dass die Gemeinde Jesu weltweit heute so schwach ist, ist auf solche Umstände zurückzuführen, weil wir Gott nicht mehr reden lassen. Sondern wir sind die Redenden. 
Sie gingen hinauf zum Gebet. Der eine ein Pharisäer. Ein Egozentrischer, der nur sich kennt. Der andere ein Zöllner. Die Zöllner galten ja, wie wir wissen, in selbigen Tagen in Israel als besondere Sünder. Darum finden wir den Herrn Jesus so häufig unter den Zöllnern. Weil das diejenigen Leute waren, die die Botschaft des Christus annahmen. Er ging aber kaum zu den Pharisäern (ich weiss von keinem), sondern die Pharisäer schlichen immer hinter Ihm her. Wenn der Herr Jesus zum Volk redete, sehen wir auch die Schriftgelehrten und Pharisäer. Und wo diese Pharisäer waren ist auch immer Auseinandersetzung. Da lesen wir, dass sie den Herrn versuchten. Da können wir einmal ihr Intrigieren sehen, dass sie den Herrn Jesus versuchen wollen. Das hat der Teufel in der Versuchungsgeschichte gemacht. So auch die Pharisäer. 
Lk.18,11: „Der Pharisäer stand und betete bei sich selbst also: O Gott, ich danke dir, dass ich nicht bin wie die übrigen der Menschen, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, oder auch wie dieser Zöllner.“
Beide sind sie jetzt im Tempel. „Der Pharisäer stand und betete bei sich selbst also...“. Er betete bei sich selbst. Geschwister, was da drin liegt, ist genau das von V.9, nämlich das sich selbst vertrauen. Er betete nicht zu dem lebendigen Gott in der Gemeinschaft mit Ihm, sondern er betete bei sich selbst. Er hat so gebetet, wie er sein eigenes Herz zu umschleichen und  zu umgarnen liebte. Das war seinen Linie, das war seine Absicht. Darauf war er versessen, so zu beten. Bei sich selbst. Sich selbst vertrauen. Was dabei herauskommt bringt nun der Herr in diesen Ausführungen hier. Hier heisst es: „O Gott, ich danke dir, dass ich nicht bin wie die übrigen der Menschen...“. Das ist eine Werteinschätzung anderer in der Verurteilung. Er verurteilt erst einmal alle anderen Menschen, weil die anderen Menschen alle nicht so sind wie er. Die Problematik lag ja damals nahe durch das Gesetz, weil das Gesetz ein Werkshandeln zum Inhalt hatte. Da war der Mensch immer in Gefahr Gott zu gefallen durch Werkshandeln. Er betete bei sich selbst: „Oh Gott, ich danke dir, dass ich nicht bin wie die übrigen Menschen...“. Das ist schon eine Vermessenheit, eine Abstraktität, mit der wir hier zu tun haben. Die aber nicht allein in der damaligen Zeit blühte, sondern die es auch heute gibt, dass Menschen in diesem verworfelten Zustand überzeugt sind von sich selbst. Das Einzige, was der Herr uns erlaubt, ist, dass wir überzeugt sind von Ihm, unserem Gott. Da fehlt es daran. Denn diese Überzeugung ist so schwach. Daran erkennen wir dann das Mass des eigenen Glaubens. Das ist die Schwachheit. In Mt.5. lesen wir den V.20, wo es heisst: „Denn ich sage euch: Wenn nicht eure Gerechtigkeit vorzüglicher ist als die der Schriftgelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Reich der Himmel eingehen.“ Hier sehen wir also, wie die damaligen Schriftgelehrten und Pharisäer vor dem Urteil des lebendigen Gottes in Christus Jesu standen. Das war eine bittere Sache hier. Aber er vergleicht den Stand der Pharisäer und Schriftgelehrten mit der Verlorenheit. Denn sie werden nicht in das Reich der Himmle eingehen. Der Herr Jesus durfte solches Urteil fällen, weil Er ohne Sünde war. Er war ohne Sünde. Deshalb durfte Er einen solchen Satz sagen. Uns steht solches nicht zu. Wir sollten vorsichtig sein  mit der Beurteilung anderer, wozu gerade dieses Beispiel hier uns belehren will. Denn dieser Pharisäer, der hier redet in dem V.11 jetzt, ist genau ein solcher Mensch, der es gut verstand, andere zu verurteilen. Er achtete die anderen für nichts, wie wir in V.9 gelesen haben. Das ist immer eine gefahrvolle Angelegenheit andere für nichts zu achten. Das hat der Herr Jesus mit uns nie getan. Sonst wären wir nicht errettet, wenn Er uns für nichts geachtet hätte. In Seinen Augen sind wir wertgeachtet, indem Er sprach: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid.“ Die Last der Beladung war Sünde. Die Sünde zieht uns nach unten, die Gemeinschaft mit Christus nach oben. In Offb.3,17 wird uns ein Wort mitgeteilt, wie auch eine ganze Gemeinde in einer solchen schiefen Beurteilung gefunden werden kann: „Weil du sagst: Ich bin reich und bin reich geworden und bedarf nichts, und weisst nicht, dass du der Elende und der Jämmerliche und arm und blind und bloss bist.“ Wir wissen, wer es ist: Laodicäa. Die Beurteilung Laodicäas ist also ganz genau im Vorbilde dieses Pharisäers zu sehen. Diese Worte „ich bin reich, reich geworden und bedarf nichts“, heisst also, dass sie auch selbst von Gott nichts mehr bedurften. Sie hatten sich selbst reich gemacht, in eigener Sache, weil sie sich selbst vertrauten in eigener Sache. Aber der Herr zieht das Fazit, jenes Ergebnis unter dem Strich, und sagt: „Du weisst nichts!“ Es ist noch nicht das Letzte, wenn jemand, wie es hier heisst, elend jämmerlich arm blind und bloss ist. Was noch viel schlimmer als dies ist, wenn dies eine Gemeinde betrifft oder einen Einzelnen betrifft, der es noch nicht einmal weiss, dass er so ist. Das ist Endstation. Hier ist etwas am Auslaufen; hier geht es nicht mehr weiter. Hier kann Gott nicht mehr helfen, obwohl Er Seine Hilfen allen zugesagt hat. „Kommet her zu mir alle...“. Wir sehen, dass diese Endzeitgemeinde in dem gleichen Geist liegt, wie jenes Pharisäertum von damals. Und dann zählt dieser Pharisäer auf, dass Er nicht so ist, wie die übrigen Menschen. Er nennt sie Räuber, Ungerechte und Ehebrecher oder auch wie dieser Zöllner. Weil er ein Zöllner war, hat er ihn augenblicklich unter die Ehebrecher eingereiht. Wir sehen, wie gefährlich es ist, wenn Menschen Urteile fällen. Das ist eine gefährliche Sache. Mit dem Mass, mit dem wir urteilen, sagt der Herr im N.T., wird Er auch uns beurteilen. Das ist eine gefährliche Angelegenheit, die uns betrifft. Wir haben ein interessantes Wort in Rö.1,29: „...erfüllt mit aller Ungerechtigkeit, Bosheit, Habsucht, Schlechtigkeit; voll von Neid, Mord, Streit, List, Tücke; Ohrenbläser, Verleumder, Gottverhasste, Gewalttäter, Hochmütige, Prahler, Erfinder böser Dinge, Eltern Ungehorsame, Unverständige, Treulose, ohne natürliche Liebe, Unbarmherzige;“ Das sind böse Dinge, die hier genannt sind, worin der Herr uns nicht finden will. Oder wo wir hineinkommen, wenn wir andere für nichts achten.
Lk.18,12: „Ich faste zweimal in der Woche, ich verzehnte alles, was ich erwerbe.“
Hier wird nun gesagt, was er alles kann: „Ich faste zweimal in der Woche...“. Aber Geschwister hier wird nicht gesagt, warum er zwei Mal gefastet hat. Vielleicht hat er es notwendig gehabt, seiner Dickleibigkeit wegen. Das machen heute auch Leute, die um die zweieinhalb bis drei Zentner wiegen. Die setzen in der Woche zwei Mal einen Fastentag ein. Deshalb sind sie aber keine besonderen Geistesgrössen. Das wollen wir hier ruhig zur Kenntnis nehmen. Zweimal in der Woche hat der Kerl gefastet. Er sagt: „ich verzehnte alles, was ich erwerbe.“ Dieses Erwerben war ja eine Angelegenheit des Gesetzes, was wir auch in 5.M.14,22 lesen. Da hatte alles, was die Erde an Frucht hervorbrachte, verzehntet zu werden. Also der Zehnte Teil des Erwerbs oder Erlöses musste abgeführt zu werden. Sie hatten damals noch keine Finanzämter. Da war jeder Einzelne sich selbst das Amt. Und wir wissen, wie unterschiedlich die Einzelnen sich selbst beurteilen. Da muss nicht immer Gerechtigkeit dahinter stehen. Je nachdem wie es der Einzelne sieht. Und die einzelnen Sichtweisen sind sehr sehr unterschiedlich. Das muss ich also sagen. In Mt.9,14 lesen wir, wo uns etwas gesagt ist: „Dann kommen die Jünger des Johannes zu ihm und sagen: Warum fasten wir und die Pharisäer oft, deine Jünger aber fasten nicht?“ Wir wissen, dass vom Gesetzt her die Fastenzeiten vorgeschrieben waren. Die waren nicht zweimal in der Woche vorgeschrieben zu fasten. Das steht nirgends in der Thora. Aber es waren Fastenzeiten, die im Fasten eingehalten werden mussten. Und die Jünger des Herrn fasteten nicht. Der Herr stellt es dann in den folgenden Auszügen klar, warum nicht. Weil der Bräutigam bei ihnen war, sollten sie sich nicht einengen, sondern in der Freiheit des Christus leben. Wenn der Herr von ihnen genommen sein wird, später, sagt Er, dann werden sie fasten. Wir wissen, dass seit etwa 2000 Jahren der Bräutigam von uns genommen ist. Und wir fragen nun: Wie steht es mit unserem Fasten? Was meint die Bibel neutestamentlich über diese Frage? Die Heilige Schrift erklärt, dass die leibliche Übung zu wenigem nützlich sei. Das Fasten ist leibliche Übung. Das wollen wir hier sehen. Der Herr möchte uns da Gnade schenken und geöffnete Augen, dass unser Fasten nicht mehr von Gott vorgeschrieben sich auf die leibliche Nahrung sich betreffen. Sondern es geht hier um die Dinge dieser Welt, dass wir das geistliche Nasirtum zu vollziehen haben. Dass wir uns enthalten der Dinge dieser Welt. Dort, wo die Welt hinläuft, was ihnen ihre Freude ist, hat nicht unsere Freude zu sein. Zum Schluss in Mt.23,23. Da stellt der Herr in dem siebenfachen Wehe des Kap.23 jenes Wehe in V.23 heraus und sagt: „Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, Heuchler! Denn ihr verzehntet die Krausemünze und den Anis und den Kümmel, und habt die wichtigeren Dinge des Gesetzes beiseite gelassen: das Gericht und die Barmherzigkeit und den Glauben; diese hättet ihr tun und jene nicht lassen sollen.“ Die wichtigeren Dinge, die sie nicht beachteten, waren das Gericht, die Barmherzigkeit und den Glauben. Das hätten sie in erster Linie tun müssen, und jene nicht lassen sollen. Darum nennt Er sie blinde Leiter. Es ist bedauerlich, dass die Eigeneinschätzung zu solchen Auswüchsen führen kann, wie wir das heute hier gehört haben und wie wir das lesen konnten in der Heiligen Schrift. Der Herr möchte, dass wir uns die Augen öffnen lassen, dass wir zuerst einen sehr, sehr guten Blick für uns selbst bekommen. 
Lk.18,13: „Und der Zöllner, von ferne stehend, wollte sogar die Augen nicht aufheben gen Himmel, sondern schlug an seine Brust und sprach: O Gott, sei mir, dem Sünder, gnädig!“
In der letzten Stunde haben wir ja sie Situation um den Pharisäer behandelt, der ja bei sich selbst betete und sagte, dass er nicht sei wie die übrigen Menschen. Er will dabei Gott noch danken. Es ist schon eigentümlich, wie blind Menschen sein können, selbst dann, wenn sie Pharisäer sind. Das war ja eine Sekte in Israel, von der ja im N.T. geschrieben steht, dass die es ganz genau mit der Bibel nehmen wollten. Und doch sehen wir die inneren geistlichen Verirrungen, die wir erhalten können, wenn wir uns nicht danach ausstrecken. Dieser Pharisäer hat sich mit Sicherheit nicht danach ausgestreckt. Sonst hätte er das gehabt, was ihm fehlte. Und das, was ihm fehlte, war so gross und grandios, dass der Herr für diese Gleichnisrede uns das Beispiel stellt, wie es nicht sein darf. Das war nicht nur in jener Zeit vor 2000 Jahren der Fall, sondern das gibt es auch heute noch. Wir sehen, dass diese ganze Mitteilung von V.9-14 eine Einheit darstellt, die uns mitteilen möchte, dass wir den unteren Weg zu gehen zu suchen haben. Es ist der von Gott uns gegebene Weg. Wir brauchen da nicht irgendwie Komplexe zu haben. Den unteren Weg zu gehen kostet Selbstüberwindung. Unser Fleisch ist völlig dagegen. Wir sehen einfach, dass wir den Alten Menschen, alles was mit der Vergänglichkeit  zusammenhängt, in den Tod zu bringen und darin zu halten haben.
Wir kommen nun zu dem verlesenen V.13, wo wir nun den anderen jener Zöllner vor uns finden. Die Zöllner galten in Israel in jener Darstellung wie Sünder. Man wusste ganz genau, dass das Betrüger waren. Denn sie haben den Zoll und die Steuer ausserhalb der Zulässigkeit einkassiert und die eigenen Taschen damit gefüllt. Eine Sache, die es nicht allein damals gab, sondern auch in heutigen Tagen. Aber wie bitter ist es, wenn solches unter denen geschieht, die dem Herrn gehören. Der Herr möchte uns davor bewahren. Hier heisst es in V.13: „Und der Zöllner von Ferne stehend...“. Die Gesinnung seines Herzens liess ihm nicht zu, in irgendeiner Form in Erscheinung zu treten. Sondern er war im Tempel hinten an der Wand und wollte gar nicht vorkommen. Hier sagt die Bibel lediglich „...von Ferne stehend...“. Denn die beiden gingen nach V.10 hinauf in den Tempel. Also waren sie auch drin. Wir sehen, welch eine Haltung intuitiv uns dann auferlegt wird, wenn unsere Herzen mit dem lebendigen Gott verbunden sind. Er nimmt hier eine ganz demütige Stelle ein, über die der Pharisäer gesagt hat: „Oh Gott, ich danke dir, dass ich nicht bin wie die übrigen, oder wie dieser Zöllner.“ Der hat Gott noch für seine Unheiligkeit gedankt. So gross können die Verirrungen eines Menschen vor Gott sein. In der Ferne stehend wagte er sich gar nicht heran. Und dann wird die Bibel noch deutlicher und erklärt, dass dies nicht nur vor Menschen Gültigkeit hatte, sondern dass er sogar die Augen gen Himmel nicht aufheben wollte. Warum wollte er seine Augen nicht gen Himmel aufheben? Weil er sich als Sünder erkannte vor dem lebendigen Gott. Und warum gebraucht der Pharisäer diese exzentrischen Worte? Weil er nicht im Willensbereich Gottes stand, sich selbst zu erkennen. Es ist eine ganz grosse unendliche Gnade, die Gott uns gegeben hat dann, wenn wir uns im Lichte Gottes erkennen. Ohne diese Erkenntnis werden wir immer weit ab von der Gemeinschaft mit Christus wandeln. Sondern die Nähe hin zu Jesus zeigt uns das neutestamentliche Bild unter anderem von Johannes, der jener der zwölf Jünger war, der so geistlich war, weil er an der Brust Jesu lag, seine Fragen beantwortet bekam und weil er die Worte des Herrn aus erster Hand aufnahm. Es liegt an uns, wenn wir diese Erkenntnis der Person Gottes nicht erfasst haben. Dann sind wir wohl wie dieser Pharisäer mit uns selbst zutiefst beschäftigt und dann zu tiefst von uns überzeugt. Er war ein Mensch, der sich nicht in der Gegenwart Gottes wusste seiner Sünde wegen. Aber das ist eine ganz ganz grosse Gnade, wenn wir erkennen, dass wir vor Gott schuldig sind. Denn wem das fehlt, dem fehlt vieles andere auch noch. Und ich kann hier nur sagen, dass es auch unter den Erretteten der Gnadenzeit niemanden gibt, der sündlos sei. Und wenn wir vom Herrn geliebt werden, dann ist es ein besonderer Vorgang, wenn wir, wie hier dieser Zöllner, uns in der Schuld vor Gott bekennen. Denn wir leben einzig und allein durch die Vergebung unseres Herrn. Ausserhalb Seiner Gnade gibt es nichts für uns. Wir wollen uns das gut merken. Er wollte in seiner eigenen Schulderkenntnis noch nicht einmal die Augen gen Himmel richten. Mit dem hätte ich mich gerne einmal unterhalten wollen. Mit dem Pharisäer nicht. Da wäre ich keine zwei Meter gelaufen. Aber mit dem hätte ich mich einmal wohl unterhalten wollen. In diesem ganzen Zustand kam er soweit und nahm die Hand und schlug an seine Brust. Das ist ja die pharisäische Art, dass er den Zöllner zu beurteilen wusste. Er schlug an die Brust des Zöllners, und der Zöllner aber an die eigene Brust. Es ist immer ein schlechtes Zeichen, wenn wir wissen, wie gross und wieviel andere Sünden haben. Dann ist es ein Zeichen dafür, dass wir die eigene nicht kennen. Sonst würden wir unseren Mund halten, wie Hiob, der dann zum Schluss im Buche Hiob sagt: „Ich lege meine Hand auf meinen Mund.“ Nur zu gerne würden wir unsere Hand auf den Mund anderer legen, weil es mit uns selbst nicht stimmt. Das sind die erkennbaren Zeichen dafür. Er hatte ein Zeugnis. Und dieses Zeugnis sagt er nun, nachdem er mit seiner Hand auf die Brust geschlagen hat. Er sagt dieses Zeugnis nicht zu Menschen, sondern zu dem lebendigen Gott: „Oh Gott, sei mir dem Sünder gnädig.“ Es ist interessant, wenn wir das Wort der Evangelien betrachten, wie wir immer mehr aus dem Zustand der Werksgerechtigkeit herübergeführt werden zu dem Aspekt der Selbsterkenntnis, und damit Gnade. Hier waren wir ja noch in der Zeit des Gesetzes. Er, der Pharisäer, sagt, was er alles für den lebendigen Gott tut. „Ich faste zweimal in der Woche, ich verzehnte alles, was ich erwerbe.“ Das ist das, was er vor Gott zu entrichten hat. Der Zöllner sagt: „Oh Gott, sei mir dem Sünder gnädig.“ Noch war keine Gnadenzeit. Und doch sind seine Gedanken wegen seiner bewusste Demut dort, wo uns die Zeit der Gnade durch das Opfer Christi hinlenkt. Das sind unsere Tage. Darum möchte der Herr das Zeugnis des Zöllners auch in unseren Herzen finden.  Wir wollen dazu auch ein paar Bibelstellen betrachten, die hier die Aussage doch wesenhaft bestätigen. Esra 9,5-6: „Und beim Abendopfer stand ich auf von meiner Demütigung, indem ich mein Kleid und mein Obergewand zerrissen hatte, und ich beugte mich auf meine Knie nieder und breitete meine Hände aus zu Jahwe, meinem Gott, und ich sprach: Mein Gott, ich schäme mich und scheue mich, mein Angesicht zu dir, mein Gott, zu erheben! Denn unsere Missetaten sind uns über das Haupt gewachsen, und unsere Schuld ist gross geworden bis an den Himmel.“ Das ist die gleiche Linie, die wir hier wie beim Zöllner finden. Das war Esra, der gar nicht in der Gleichheit der Schuld wie sein Volk lebte. Er war in der Gefangenschaft in Babylon und wurde freigestellt. Und wir sehen ihn hier jetzt in seiner Demütigung, wie es in V.5 heisst. Wir möchten allen Kindern Gottes unserer Gemeinderichtung ans Herz legen, einen hohen Wert darauf zu legen im täglichen Gebet, allerwenigstes Abends, uns vor dem Herrn zu demütigen, ob wir das verstanden haben oder nicht. Richtig ist es in jedem Fall. Eine nächste Stelle im Jeremia, ein Leidensprophet. Jer.31,19: „Denn nach meiner Umkehr empfinde ich Reue...“. Das ist sehr interessant, ich darf leider nicht mehr darüber sagen.  „...und nachdem ich zur Erkenntnis gebracht worden bin, schlage ich mich auf die Lenden. Ich schäme mich und bin auch zuschanden geworden, denn ich trage die Schmach meiner Jugend.“ Hier der Zöllner schlug sich an die Brust, bei Jeremia ist gesagt, dass er sich auf die Lenden schlug. Er ist der Ausgangspunkt von Ephraim. Aber wir sehen die Worte des Jeremia in einer Deutlichkeit, die uns auch heute noch anspricht und meint. Wir sehen, wie genau schon damals Schuld der Gläubigen des alten Bundes erkannt wurde. Das ist etwas, was heute sehr sehr weitgehend in den Kreisen der Erretteten ermangelt. In Lk.23,48: „Und alle die Volksmengen, die zu diesem Schauspiel zusammengekommen waren, schlugen sich, als sie sahen, was geschehen war, an die Brust und kehrten zurück.“ Hier handelte es sich zwar um die Ermordung Jesu. Vorher hat der Hauptmann, dieser gottlose Römer, Gott verherrlicht, sagt die Bibel. Es ist eine eigentümliche Sache, wenn wir die Frage untersuchen, ob Gottlose Gott verherrlichen können? Hier steht es geschrieben. Und wieviel sollte von den Kindern des Lichts angewandt werden um täglich die Verherrlichung unseres Herrn zu suchen. Denn hier war man noch nicht in der Gnadenzeit. Zwar hatte Christus gerade das Werk vollbracht. Aber über die Tiefe Seines Werkes wussten selbst Seine eigenen Jünger nicht Bescheid. Und der Geist war noch nicht ausgegossen. Das war eine Interimszeit, die damals für die Israeliten sehr schwer zu erkennen war. Aber wir sehen, dass indem sie sich an die Brust schlugen, sich erkennen lässt, dass sie in Schuld stehen und das erkennen.  Wir schlagen jetzt noch ein Psalmwort auf in Ps.25,11. Es ist ein Psalm von David: „Um deines Namens willen, Jahwe, wirst du ja vergeben meine Ungerechtigkeit; denn sie ist gross.“ Er hatte eine tiefe Einsicht in die Vergebung.  Er sagt nicht, dass Er sie wegen des Tieropfers vergeben wird. Denn wir wissen, dass die Tieropfer des alten Bundes nicht einen einzigen Alttestamentler mit der Ewigkeit verbunden haben. Darum auch diese Formulierung von ihm. „Um deines Namens willen.“ Das ist schon bedeutend. Gott ist ein vergebender Gott im A.T. und N.T. gewesen. Aber hier war das Opfer Christi noch nicht da. Und das war für jene sehr sehr schwer. Sie wussten  gar nicht richtig, wann die Vergebung nun eingekehrt war und wann nicht. Er beruft sich hier auf den Namen seines Gottes. Die allermeisten Gläubigen heute kämen damit nicht zurecht. Ich sage es jetzt so deutlich. Ps.51,3, wieder von David. Da sagt er: „Denn ich kenne meine Übertretungen, und meine Sünde ist beständig vor mir.“ Geschwister, das muss ein furchtbarer Zustand gewesen sein, die eigenen Sünden in der Erkenntnis zu besitzen und doch, wie wir hier im zweiten Teil dieses Verses lesen: „Meine Sünde ist beständig vor mir.“ Weil dieses Opferlamm Christi Jesu noch nicht geschlachtet war, von dem der Johannes Zeugnis gibt: „Siehe das Lamm Gottes, welches die Sünder der Welt wegnimmt.“ Durch Christus ist eigentlich die Sünde erst weggenommen worden.

Lk.18,14: „Ich sage euch: Dieser ging gerechtfertigt hinab in sein Haus vor jenem; denn jeder, der sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden; wer aber sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden.“
Keine Auslegung von W. B. 
Lk.18,15: „Sie brachten aber auch die Kindlein zu ihm, auf daß er sie anrühre. Als aber die Jünger es sahen, verwiesen sie es ihnen. 
Nachdem wir in den vergangenen Stunden wiederholt von den Gleichnisreden Jesu hörten, haben wir jetzt eine Tatsache vor uns, die mit Gleichnis nichts zu tun hat, sondern es ist ein Geschehnis, welches uns hier im Worte Gottes geschildert ist, sicherlich mit viel Information, auch über unseren eigenen Zustand berichtet.
Wir lesen nun hier in dem V.15: „Sie brachten aber auch die Kindlein zu ihm, auf daß er sie anrühre“. Das alles hört sich sehr einfach an, wenn wir die begleitenden Geschehnisse außer acht lassen. Sie kamen nicht zu den Hohenpriestern, zu den Schriftgelehrten, zu den Pharisäern, ihre Kindlein anrühren zu lassen, sondern zum Herrn Jesus. Für uns ist das heute kein Problem dies zu verstehen. Die da kamen, kamen vom Volk. Nicht die Hohenpriester gaben ihren Frauen Weisung zu Jesus zu gehen, daß er sie anrühre. Sie hielten sich selbst hoch genug, um solches nicht zu müssen. Wir sehen, in Israel vor zweitausend Jahren etwa, einen ungeheuren Riß, der durch das ganze Volk ging, sowohl durch das gewöhnliche Volk, als auch durch die Vorsteher des Gesetzes. Aber vom geistlichen Wertbestand her, gerieten jene Gesetzesvertreter immer mehr in Mißkredit, sowohl vor Gott als auch vor Menschen, weil Christus des Gesetzes Ende war. Auf die Frage, wann dieses Gesetzesende einsetzte, müssen wir sagen, am Kreuz. Denn die Bibel sagt: „nach unserem Gesetz muß er sterben“. Also war der Tod die letzte gesetzliche Handlung gegen Christus. Aber wir sehen, daß allein sein irdisches Leben dazu bestimmt war, mehr und mehr in die Zeit des N.T. überzugeleiten, in Geschehnissen, in Aussagen, in Weisungen des N.T. Wir brauchen wache Augen, um das zu verfolgen und wir müssen sie haben, um das Wort des Herrn recht zu verstehen.
Wenn ich das früher gelesen habe, da habe ich immer gedacht, na ja, das sind so Kindlein von anderthalb, zwei, drei Jahren, die hat man dann dahin getragen. Wir haben aber bei dem Wort „Kindlein“ eine Fußnote, da heißt es „Säuglinge“. Das ist also noch stärker. Sie brachten aus dem Volke Israel die Säuglinge, sicherlich durch ihre Mütter, zum Herrn Jesus und er, der Herr Jesus sollte sie und hatte sie anzurühren. Eine eigentümliche Sache, diese Berührung hat ja eine Aussage in sich, die da heißt: Gemeinschaft. Sie brachten also die Säuglinge schon in Gemeinschaft mit Jesus. Und wir müssen sagen, ein wenig davon entfernt, wenn wir alljährlich für die Kleinen beten, hier im Jahr einmal, dann bringen wir sie wortförmlich dem Herrn. Wir wollen das diese Kindlein mit Jesus schon in der Frühe zusammengebracht werden, damit die Segnungen unseres Herrn an ihnen Erfüllung finden möchten.
In Mk.10,13, da haben wir fast wörtliche Mitteilung, wo es heißt: „Und sie brachten Kindlein zu ihm, auf daß er sie anrühre“. Eine genaue, wörtliche Mitteilung der Geschehnisse und zwar in den drei synoptischen Evangelien.
Wir schlagen eine zweite Stelle auf und zwar in Mt.19,13. Da heißt es völlig anders: „Dann wurden Kindlein zu ihm gebracht, auf daß er ihnen die Hände auflege und bete“. Jetzt wird es genauer. Sie brachten ihre Säuglinge, Kindlein genannt, zum Herrn Jesus, er sollte ihnen die Hände auflegen. Das ist Gemeinschaft. Und der Herr Jesus sollte für sie beten. Es ist interessant, wie hier bereits der Herr Jesus als der Hohepriester im Dienst für das Gebet der Kleinen zuständig ist. Heute vertritt er uns, die Großen, die Alten, die Schafe, die Böcke. Aber damals war er insbesondere geneigt diesen Kleinsten bereits in die Gemeinschaft mit ihm zu bringen, mit ihnen zu beten. Nun, wer von uns, die wir dem Herrn gehören, hätte nicht einen anderen Wunsch, wenn heute der Herr Jesus noch leibhaftig hier wandeln würde, die eigenen Kindlein zu ihm zu bringen, daß er mit ihnen bete, anstatt die Ältesten der Gemeinde? Mit Sicherheit würde ich das vorziehen. Wir sind ja nicht mit unserem Herrn vergleichbar. Er ist das Haupt. Darum auch die Hauptsache in allen uns betreffenden Dingen. Geschwister, darin liegt auch noch eine andere Mitteilung, die wir ganz klar erkennen wollen. Es ist die Geschichte Israels und es ist die Geschichte der Gemeinde, Altes und N.T. Der Herr Jesus hat sehr viel Probleme gehabt mit den Großen, auch mit uns. Er hat aber nicht viele Probleme mit den Säuglingen gehabt. Das ist auch der Grund: „Wenn ihr nicht werdet wie diese...“. Hier geht es um die Problematik, die wir Christus stellen in unserer Nachfolge.
Wir wollen ein Wort lesen aus dem A.T. und schlagen dazu den Sach.13,7b auf. Da heißt es: „Und ich werde meine Hand den Kleinen zuwenden“. Fußnote: den Geringen. Paulus redet im N.T. über diese Problematik und sagt: „wenig Edles, wenig Hohes“. Es ist erstaunlich, aus welchen Gegebenheiten der Herr seine Leibesgemeinde sammelt und einbringt. Sicherlich hätte der Herr auch andere haben können, aber er wandte sich den Kleinen zu, damit wir wissen, wer wir sind. Hier geht es nicht mehr um die Länge 1,84 Meter, sondern hier geht es um unsere Kleinheit, wie wir vor dem Herrn stehen. Ich glaube, daß der Herr hier noch etwas anderes sagen will unter den Kleinen, die ihm ja bei den Säuglingen viel näher stehen als die Erwachsenen damals in Israel. Er wollte damit ausdrücken, daß die Kleinen wohl mehr demütige Herzen haben, um ihm nicht die Probleme zu bringen, wie die Großen in Israel vor zweitausend Jahren. Wir können dem Herrn nur Dank sagen, daß der Herr diese Richtung eingeschlagen hat bereits im A.T. Und wir erfreuen uns seiner Wegbegehungen auch mit uns.
Wir werden einmal erstaunt sein, wenn wir bei ihm sind und wir erkennen unsere eigenen Wege in der Liebe des Herrn, bis er uns dort hatte, wo wir nur mal heute hier sind. Er will uns natürlich weiterführen. Das ist klar. Da werden wir erstaunt sein, wie viel Mühewaltung dem Herrn aufgelegen war uns zurechtzubringen, nachdem, es ging vor der Errettung schon los, aber allein nach der Errettung. Wir werden erstaunt sein.
Dann lesen wir weiter in dem V.15: „Als aber die Jünger es sahen, verwiesen sie es ihnen“. Das „ihnen“ steht also nicht im Bezugsfeld zu Christus, sondern zu den Müttern, die ihre Säuglinge brachten. Wir kommen hier ohne weiteres zu der Frage, warum verweisen sie es? Nun, wir müssen davon ausgehen, daß der Herr diese Handlung sehr rügt, also war sie falsch. Aber eines müssen wir den Jüngern zugestehen, ihr Verweisen mit diesen vielen Kindlein zum Herrn Jesus zu gehen und mit jeden Einzelnen sollte er beten, sollte eine Rücksicht auf den Herrn Jesus sein. Sie erkannten, daß der Herr von der menschlichen Seite überfordert war. Sie haben es gut gemeint. Geschwister, hier ist eine Warnung für uns enthalten. Wenn es um die geistlichen Dinge geht, da hat unser Privatleben hinten anzustehen und nicht im Vordergrund gefunden zu werden. Bei Gläubigen kann es auch umgekehrt sein. Da müssen wir aufpassen. Wenn es umgekehrt ist, hängt irgendwo der Feind mit drin, der uns dann Schlingen werfen will, denn so kann er Gläubige zu Fall bringen.
Die Jünger hatten es gut gemeint. Sie sind zu diesen Frauen gegangen und haben gesagt: Wagt euch nur noch dorthin zu gehen, guckt doch mal an, da stehen schon zweihundert Leute davor, die ganze halbe Nacht war er Gebet, hat den ganzen lieben Tag das Wort verkündigt und jetzt kommt ihr alle vorgelaufen und da sollen auch die Kleinen Kindlein noch gesegnet werden. Das war der Ausgangspunkt, daß sie sagen, das müssen wir denen verweisen. Da waren sie sich alle klar einig in der Sache. Sagt nicht Gottes Wort über unsere Gedankenbildung: „Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken. Meine Wege sind nicht eure Wege“. Vieles gibt es, was wir hier im Zustand des Leibes der Niedrigkeit nie recht verstehen werden können. Der Herr verlangt das auch gar nicht. Aber es wird sein Herz erfreuen, wenn wir durch die Erkenntnis Christi Jesu auf den Standpunkt kommen, seinen Willen zu erfassen und ihn auszuleben, damals wie heute. Ich bedauere, daß hier nicht ein Satz noch gefunden wird. Ich hätte das vielleicht dem Johannes zugetraut, daß bis auf den einen Jünger Johannes, das er gesagt hat: Geht ruhig vor. Aber der Johannes konnte nicht ersatzweise sagen: Kommt zu mir. Da hätten sie ja die zweihundert Leute schnell durchgehabt. Aber sie wollten ja zu Jesus. Und dort sitzt das Zentrum des Lebens, nicht im Johannes. Johannes war ein lieber Jünger. Wir sind auch dankbar für sein Evangelium, was wir geschenkt bekommen haben durch die Gnade unseres Gottes. Aber das, was der Herr zu geben vermochte, lag nicht in der Hand eines Johannes. Und von den anderen will ich gar nicht erst reden, und schon gar nicht vom Judas. Da hätte ich mich verwehrt, hätte gesagt, du legst meinem Kind nicht die Hände auf, sonst mache ich Strafantrag bei der Staatspolizei hier, du nicht. Aber dieses Erkennen in der Unterscheidung war nicht vorhanden. Es war nicht da. Auf der anderen Seite ist es wunderbar, daß durch die Belehrungen des Herrn die Volksmengen etwas verstanden hatten, sich nicht mehr an Menschen zu hängen, sondern einzig an unseren Herrn Jesus Christus. Das Kindlein zu Jesus zu bringen, war also eine Angelegenheit der Segnung. Und wir freuen uns, daß wir auch zu jedem Jahresbeginn für unsere kleine Gesellschaft den Segen unseres Herrn erflehen dürfen, nicht unseren. Dann könnten und dürften wir hier nicht mehr gottgemäß stehen. Ich sage es so deutlich. Aber auch in unserem Leben ist es ein Wachstum der Erkenntnis hin zu Christus, wenn wir erfaßt haben, daß Nöte, Probleme und Notwendigkeiten nicht durch das Schauen auf das Umfeld, sondern auf den Christus überwunden werden können oder gewonnen werden können, oder besiegt werden können. Die Jünger jedenfalls haben es gesehen und daraufhin verwehrten sie, das, was die Mütter vor hatten.
Lk.18,16: Jesus aber rief sie herzu und sprach: Lasset die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht, denn solcher ist das Reich Gottes. 
Wir kommen zum V.16. Der Herr Jesus rief sie herzu. Jetzt bekommen sie Belehrung vom Herrn. Er redet zu seinen zwölf Jüngern. Interessant ist, daß er, der Herr, die Jünger nicht übergeht und redet zu den Frauen und sagt: Hört nicht auf die. Das wäre grundverkehrt gewesen. Denn er hatte seine Jünger ausgesandt das Wort Gottes zu verkündigen. Darum konnte er solches nicht. Das hätte seinem eigenen Wort Abbruch getan. Sie hätten gesagt, was wollen denn die da, die Hosenflicker da. Das wäre in den Herzen vieler aufgekommen. Und genau das wollte der Herr nicht. Darum redet und belehrt er zunächst seine Jünger mit den Worten, wir lesen: „Jesus aber rief sie herzu (Das waren die, welche verwiesen hatten, daß die Mütter kommen sollen.) und sprach: Lasset die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht, denn solcher ist das Reich Gottes“.
Der Herr redet über diesen Belehrungsvorgang nicht weiter, sondern er geht dann in die Allgemeinrede über. Aber diese eine Satz, V.16, erfüllte die Herzen de Jünger so, daß auch selbst der Petrus, der der Redende jener Zwölf fast immer war, seinen Mund hielt. Geschwister, wenn wir die Gemeinde Jesu heute weltweit ansehen, wo sind die Gläubigen, die sich durch die Rede des Herrn Jesus überhaupt noch zurechtbringen lassen? Das Zeitalter unseres Jahrhunderts hat nicht allein Vorteile, sondern auch Nachteile, daß die Persönlichkeit in einem Ausmaß hoch geschafft worden ist etwas zu sein, obgleich die Bibel sagt: „Wer da meint etwas zu sein, da er doch nichts ist...“ – bringt hoch frequentierte Persönlichkeiten Emanzipationen und Übermenschen auf den Boden. Das alles kommt von der Finsternis. Ich sage es hier ganz offen.
Der Herr Jesus ruft sie herzu. Das heißt, sie kommen. Und weil sie kommen, kann er zu ihnen reden, denn wenn sie nicht gekommen wären, konnte er nicht zu ihnen reden, und sagt zu ihnen: „Lasset die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht“. Also war das Handeln dieser Mütter im Sinne und im Worte des Herrn, und fügt hinzu: „denn solcher ist das Reich Gottes“. Das Wort Gottes hat verschiedene Aussagen im N.T., einmal Wasser des Lebens, einmal feste Speise, einmal Milch. Alles das kennen wir. Es sind Dinge, die zur Nahrung des Menschen gehören. In jeden Fall ist das, was Christus gibt für die Seele und für das Genesen der Seele und nicht für unseren Leib speziell gemeint.
Wir schlagen ein Wort Gottes im 1.Petr.2,2 auf. Da heißt es: „Und wie neugeborene Kindlein, seid begierig nach der vernünftigen, unverfälschten Milch, auf daß ihr durch dasselbe wachset zur Errettung“. Wenn wir das Wort Errettung ansehen, haben wir im Worte Gottes des N.T. eine zweierlei Aussage, einmal die Errettung unserer Seele und einmal errettet zu werden aus den Nöten, Problemen, Anfechtungen dieser Welt. Paulus selbst sagt einmal, daß er errettet werden möchte von den Juden, die ihn so nachstellten. Er konnte sich ihrer kaum erwehren. Darum sein Gebet also.
„Lasset die Kindlein zu mir kommen“. Der Herr war es, der ihnen die beste Milch, hier heißt es, nach der vernünftigen, unverfälschten Milch. Er konnte sie ihnen geben, das was die Kindlein brauchten für ihr späteres Gedeihen auf dem rechten Weg dem Lamme nach.
Und wir haben noch eine Stelle, die wir aufschlagen wollen, in 1.Kor.14,20. Da kommen wir wieder auf Kinder oder Kindlein zu sprechen. Da wird gesagt: „Brüder, werdet nicht Kinder am Verstande“. Das heißt also, Verstandesbrüder sind nicht jene, die hier vom Herrn aufgefordert sind, „lasset sie zu mir kommen“, „sondern an der Bosheit seid Unmündige wie die Kindlein“. Was aber unseren Verstand anbelangt, der durch die Gewohnheit geübten Sinne Umgang mit dem Worte Gottes pflegt, heißt es hier, „werdet Erwachsene“. Wir wissen also ganz genau, was der Wille des Herrn in dieser Sache sei. Niemand kann sich da drücken.
Wir hatten gelesen: „lasset die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht“. Und dann kommt der interessante Satz, „den solcher ist das Reich Gottes“. Jeder Widerstand gegen das Geistliche, ob es einer versteht oder nicht, wird hier angesprochen. Wir wollen werden wie die Kindlein, weil die kleinen Kindlein, die Säuglinge, keinen Widerspruch kennen, darum die Säuglinge angesprochen. Und dort wo Widerspruch und Gegenwehr ist, ist Finsternis. Solcher wird nicht Reich, sondern ist Reich Gottes. Wieso denn das? Reich Gottes ist mit Christus verbunden und er war in der Mitte dieser Kleinen. Das ist Reich Gottes.

Eine interessante Folge haben wir dann in Mt.19, wo der Herr in der Paralellität dieser Aussage dort verzeichnet ist und sagt in V.14: „Jesus aber sprach: Lasset die Kindlein und wehret ihnen nicht zu mir zu kommen, denn solcher ist das Reich der Himmel“. Das ist schon eigentümlich. Der Unterschied, wir wissen ihn, liegt darin, daß wir in den beiden Evangelien von Mk. und Lk., wo von Anrühren geredet wird, aber im Mt., wir hatten es in Kap.19,13 gelesen, Hand aufzulegen, eine ganz andere Sache ist. Und da redet er vom Reich der Himmel. Das Wesen des Reiches Gottes liegt im Reich der Himmel begründet. Und das Wesen des Reiches der Himmel hat mancherlei Gestalt, wir brauchen nur die zehn Gleichnisse vom Reich der Himmel im Mt.-Evangelium durchzunehmen. Zehn solcher Gleichnisse gibt es da. Es entsprach also nicht allein dem Reich Gottes, sondern auch dem Wesen des Reiches der Himmel, die Kindlein zu ihn zu bringen.
Lk.18,17: Wahrlich, ich sage euch: Wer irgend das Reich Gottes nicht aufnehmen wird wie ein Kindlein, wird nicht in dasselbe eingehen.“
Wir kommen zum V.17: „Wahrlich ich sage euch, wer irgend das Reich Gottes nicht aufnehmen wird wie ein Kindlein, wird nicht in dasselbe eingehen“. Es war schon angedeutet, daß dort wo Widerspruch ist, es Finsternisdinge sind. Denn dort, wo Reich Gottes aufgenommen wird, ist uns das Kindlein zum Vorbild gezeigt – Säugling. Ich habe also noch keinen kleinen Säugling von einem Vierteljahr gesehen, der hier auf die Beine sich stellte und da Widersprüche austeilte. Das habe ich bis jetzt noch nicht erlebt, vielleicht wird es noch, aber solange ich lebe, sicherlich nicht.
Der Herr Jesus sagt: „Wahrlich ich sage euch, wer irgend das Reich Gottes nicht aufnehmen wird wie ein Kindlein, wird nicht in dasselbe eingehen“. Zum Schluß lesen wir Mt.18, wo uns in V.3 gesagt ist: „Wahrlich ich sage euch, wenn ihr nicht umkehret (unterstreichen wir uns das Wort „umkehret“) und werdet wie die Kindlein, so werdet ihr nicht in das Reich der Himmel eingehen“. Also ist das Reich Gottes, wie auch das Reich der Himmel, eine Ordnung des N.T., in das nicht automatisch die Menschen eingehen können, wie sie wollen, sondern wie der Herr es gezeigt, geschenkt und befohlen hat. Viele in unseren heutigen Tagen der Gnadenzeit, werden einmal im Feuersee zubringen, weil sie nicht gewußt haben, wie sie einzugehen haben in unseren heutigen Tagen in das Reich der Himmel. Und sie bleiben draußen stehen. Sie haben sich vielleicht viel Mühe unterworfen, haben viel gelernt, viel angenommen, viel weiter gegeben und der Herr wird zu ihnen sagen: „ich kenne euch nicht“. Das sind die Worte, mit denen der Herr auch hier uns unterweisen will, womit wir zu tun haben. 
Lk.18,18: „Und es fragte ihn ein gewisser Oberster und sprach: Guter Lehrer, was muß ich getan haben, um ewiges Leben zu ererben?“
Wir haben nun hier in unserem Text von heute abend eine völlig andere Mitteilung, wie in der letzten Bibelstunde. Hier heißt es schlicht und einfach: „es fragte ihn ein gewisser Oberster und sprach...“. Dieser Oberster war wohl bekannt. Es ist auch in unserem Land so, die an der Regierung sind, die kennt man zumeist, die kleinen Heringe nicht. Ich kenne keinen, der im Landtag in Wiesbaden Abgeordneter sei. Aber mir sind einige bekannt in Bonn. Also je weiter das heraufgeht, um so bekannter sind die Persönlichkeiten, damals wie heute oder auch umgekehrt, heute wie damals. Ein gewisser Oberster, er sagt: „Guter Lehrer“, eine Aussage, die es wohl, wie wir meinen, in sich hat. 
„Was muß ich getan haben, um ewiges Leben zu ererben?“ Interessant ist, daß dieses Thema damals in der Gesetzeszeit hoch aktuell war, ewiges Leben zu ererben, zu bekommen, zu erhalten. Für uns heute ist das kein Problem. Jeder der errettet ist, weiß um diese Frage genauesten Bescheid. Damals nicht. Damals lebte jeder Israelit im Gesetz. Und das Gesetz hat nicht diese gleichen Aussagen, wie wir sie heute im N.T. haben. Er redet: „was muß ich getan haben“, auf den Boden des Werkes des Gesetzes. Er meinte, weil er aus der Gesetzeszeit kam, er müsse ein besonderes Werk getan haben. Nun wissen wir aber alle, daß niemand das Gesetz gehalten hat. Ich sage es noch deutlicher, daß niemand, der ein Sünder ist, das Gesetz halten konnte. Also war die Frage, „was muß ich getan haben?“, Werk, Gesetz, eine Einrichtung, die nicht dafür sprach, jemanden zum ewigen Leben zu führen. Das ist in der Schwachheit des Fleisches den Menschen völlig versagt. Und als einer da war, der nicht sündigte, hielt er das Gesetz – Christus und damit war es erfüllt. Nicht ungültig geworden, aber erfüllt, worin Christus des Gesetzes Ende war.
Wir kommen hier zu einer Frage, die da lautet: Warum redet der Herr in den nachfolgenden Worten und stellt ihn klar, warum er guter Lehrer sei? Ich glaube, in der damaligen Zeit, war es Gewohnheit, Üblichkeit zu anderen: guter Nachbar, guter Priester, guter sowieso zu sagen. Und hier stellt der Herr, wir kommen dann gleich noch darauf, die Sache klar, daß diese Redewendung sich nicht für Menschen geziemt, die gar nicht sündlos waren.
Wir wollen in Mt.19,16 eine Stelle lesen. Da redet die Schrift ein wenig anders. Und das ist uns wohl mehr geläufig. Da heißt es: „Und siehe, einer trat herzu und sprach zu ihm: Lehrer, welches Gute soll ich tun, auf daß ich ewiges Leben habe? Und der Herr Jesus sagt: Was fragst du mich über das Gute?“ Hier stellt der Herr das Gute mit dem Guten gleich, mit Gott. Das Gute mit dem guten Gott. Es ist interessant, diese Redewendungen, die uns zugleich auch Mitteilung sind, die wert sind in irgend einer Weise erkannt und herangezogen zu werden.
In Lk.10, da lesen wir noch den V.25. Da wird über diesen Gesetzesgelehrten noch etwas definitiver mitgeteilt. „Und siehe ein gewisser Gesetzesgelehrter stand auf und versuchte ihn und sprach: Lehrer, was muß ich getan haben, um ewiges Leben zu ererben?“ V.28: „Du hast recht geantwortet (und jetzt bekommt er seine Belehrung), tue dies und du wirst leben“. Der Herr bezieht sich auf das ewige Leben: „tue dies“. Aber dieser gewisse Gesetzesgelehrte konnte es nicht tun. Wenn wir die Frage aufwerfen, warum nicht? Ganz einfach, weil im Gesetz keine Rettung war. Da ist heute noch keine Rettung. Gott hat seine Errettung in eine ganz andere Basis gestellt, in eine Errettung, die wir heute haben, das ist unser Glaube. In dem Glauben oder durch den Glauben läßt er sich retten, wie die Schrift sagt in Epheser, „errettet sein durch seine Gnade, mittels des Glaubens“. Das Mittel dafür ist der Glaube. Dieser Gesetzgelehrte hat also hintergründige Gedanken gehabt, weshalb er das dem Herrn Jesus in dieser Wortfolge sagt. 
Lk.18,19: „Jesus aber sprach zu ihm: Was heißest du mich gut? Niemand ist gut, als nur einer, Gott.“ 
„Jesus aber sprach zu ihm: „Was heißest du mich gut?“ Er bekommt zuerst eine Belehrung, weil er ein gewisser Oberster war. Das ist schon interessant. Der Herr Jesus tut das nicht abfällig. Er sagt: „Was heißest du mich gut? Niemand ist Gott als nur einer, Gott“. Wir kämen hier zur Frage, warum weist der Herr als ein Sündloser, als der Sohn Gottes im Fleische, das gut sein, ab? Das ist ja jetzt unsere nächste Frage. Ich glaube, wie ich schon eingangs gesagt war, daß diese Bezeichnung „guter Mann“, „guter Lehrer“, „guter sowieso“, ein Wortgefolge in Israel ward, welches Gott die Ehre nahm. Darum sagt auch die Heilige Schrift im N.T., wir sollen niemand Vater nennen, weil „nur einer euer Vater ist“. Das hat nichts damit zu tun, daß die Kinder hier ihren leiblichen Vater als Vater ansprechen. Aber es hat sehr wohl etwas damit zu tun, daß wir nicht einen als Vater ansprechen, der gar kein Vater ist und in Rom wohnt. Das sind alles Gottwidrigkeiten hier in Israel, in unserem Thema und anderswo in Rom. „Heiliger Vater“ wird er genannt, angesprochen und ihm die Ehre erwiesen, der er gar nicht ist. Ich persönlich möchte hier kein endgültiges Wort reden, aber wenn Gott mich fragen würde, sage mal, glaubst du, daß er wiedergeboren ist? Würde ich ohne eine Sekunde zu verzögern sagen: Nein. Und wenn Gott mich fragen würde, warum nicht? Würde ich ihm sagen, weil er nicht die Symptome eines Wiedergeborenen trägt, sondern eines verlorenen religiösen Menschen, den nennt man „heiliger Vater“. Welch eine Gotteslästerung, an die sich auch religiöse Menschen gewöhnen. Ja, die Gewohnheit kann so stark sein, kann so mächtig sein, daß man überzeugt ist, es habe so und nicht anders zu sein. Man würde es als eine Sünde deklarieren, wenn man ihm diese Ehrerweisung vorenthalten würde. Und doch läuft alles gegen Gottes Wort hinaus von A bis Z.
Der Herr Jesus sprach zu ihm: „Was heißest du mich gut? Niemand ist gut, als nur einer, Gott“. Der Herr hätte sowohl das Privileg auf seiner Seite gehabt zu sagen, ich bin gut. Das hat er nie gemacht. Allein schon, weil sie dann nicht von ihren falschen Gedankengängen abgehalten worden wären. Denn die Schriftgelehrten sagten dort im Tempel, dieser Sohn, der blind geboren war, „daß er ein Sünder ist, wissen wir“. Was wußten sie? Gar nichts wußten sie. Das ist der Mensch, der Mensch der Vermessenheit mit eigenen Gedankenbildungen außerhalb des Wortes Gottes. Das ist immer eine Schande für Gott, wenn solche, die gar nicht errettet sind und dann zweitens, gar nicht in der Bibel Zuhause sind, anfangen zu reden und das dümmste Zeug schwätzen.
In Mk.10,18, da sagt der Herr Jesus in der Parallele: „Jesus aber sprach zu ihm: Was heißest du mich gut? Niemand ist gut als nur einer, Gott“. Der Herr Jesus war der, der keine Ehre für sich genommen hat, obgleich sie ihm zustand. Umgekehrt, Rom, da nehmen sich Leute die Ehre, die ihnen nicht zusteht. Da kommen wir schon zur Frage, wie wird Gott über solche Vermessenheiten urteilen? Denn irgendwann stehen die Leute alle am großen weißen Thron. Und da wird auch das offenbar, daß sie unwürdigen Menschen die Ehre gaben, die Gott gehört. Darum wollen wir auch unser eigenes Leben überprüfen dergestalt, daß wir im Gebet vor dem Herrn sind und sagen: Herr Jesus zeige mir bitte, wo ich Ehre dir vorenthalte und Menschen zuleite? Zwar sagt die Bibel, Gottes Wort: „Ehre dem die Ehre gebührt“. Das heißt, eine solche Ehre, die ihm zusteht. Wenn ich jemand Fremdes begegne, da sage ich: Herr sowieso, diese Ehrerweisung steht einem anderen vom Gebrauch her zu. Aber wenn ich ihm eine Sache als Ehre zuwende, die Gottes Wort verbietet, liege ich eben falsch. Das haben wir gerade behandelt.
Der Herr Jesus redet jetzt in dem V.20 weiter. Er sagt zu dem Gesetzgelehrten, zu dem Obersten von Gesetz: „die Gebote weist du“. Also fängt der Herr Jesus mit dieser Beantwortung der Frage, was muß ich getan haben, um ewiges Leben zu ererben, mit den Geboten an. Etwas anderes hätte er nie verstanden. Er konnte ihm nur in der Erkenntnisebene begegnen, von der er wußte, dieser gewisse Oberste versteht das auch. Aus diesem Grund erkennen wir, daß wir auch Menschen, die verloren sind, in der Ebene begegnen sollten, welche sie verstehen. Uns hat es der Herr viel, viel einfacher gemacht. Man braucht zu den Verlorenen nur zu sagen: Sie sind verloren, weil der Herr Jesus nicht in ihren Herzen ist. Wenn sie ehrlich sind, widersprechen sie noch nicht einmal, sondern dann erst wird es interessant. Das ist Begegnungsebene mit Verlorenen heute. Man kann dann wunderbar nachfassen und sagen: Sagen Sie mal, warum wollen Sie eigentlich in allen Ewigkeiten im Feuersee zubringen? Manche sind schockiert, manche laufen davon. Es macht nichts, sie haben es gehört. Wenn wir es ihnen nicht sagen, können sie gegen uns am großen weißen Thron äußern: Niemand hat mir je gesagt, wenn ich mein Leben nicht Jesus übergebe, ende ich im Feuersee. Darum sind wir seine Zeugen, die Zeugen des Evangeliums und haben das zu sagen. Das ist keine Anmaßung, sondern Wahrheit.
Lk.18,20: „Die Gebote weißt du: „Du sollst nicht ehebrechen; du sollst nicht töten; du sollst nicht stehlen; du sollst nicht falsches Zeugnis geben; ehre deinen Vater und deine Mutter“. 
„Die Gebote weißt du“. Und nun werden etliche der Gebote aufgezählt. In Rö.13 lesen wir den V.9. Da heißt es: „Denn das: du sollst nicht (und dann kommen die Gebote)“. Am Ende von V.9: du sollst, ist genau dasselbe wie: „du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“. Also sind diese zehn Gebote in einer Verständnisfassung hineingelegt, da hineingelegt, „du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“. Damit wird aber auch erkennbar, daß der Gesetzesmensch, der seine Rettung der Ewigkeit davon ableiten wollte, nicht klar kommt, daß er außerhalb der Aussagen des Gesetzes läuft. Weshalb? Seiner Sünde wegen.
Dazu lesen wir die Ergänzung, das wir sehen, daß er ein Gesetzesoberster war, in 3.M.19 den V.18, wo es heißt: „Du sollst dich nicht rächen an den Kindern deines Volkes, nichts nachtragen (Wenn ich das heute auf unsere Zeit übertrage.) und du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. Ich bin Jehova“. Davon leiten sich die Worte hier in 3. Mose ab, weil in 2. Mose das Gesetz in dieser Weise bereits gegeben war. Und Paulus nimmt sie in Rö.13,9 wieder auf. Das sind die Zusammenhänge. Ich will das hier nicht im Einzelnen vortragen: Du sollst nicht ehebrechen, du sollst nicht töten, du sollst nicht stehlen, du sollst nicht falsch Zeugnis geben, ehre deinen Vater, deine Mutter“. Nun gut. Hier ist ein Auszug und da fällt uns hauptsächlich eine Sache auf, eine Sache fällt uns sehr in den Sinn und das ist ein Gebot, wo es heißt: „du sollst nicht falsches Zeugnis geben“. Und dann schauen wir uns unseren Hohenpriester Kaiafas an. Wir dürfen sie ruhig „Flasche“ nennen und wir sehen jene damaligen Gesetzgelehrten an, das waren Kinder der Flasche, also „Flaschenkinder“. Geschwister, aber das ist wirklich so, wie wir das in 2.M.20,16 lesen, wo diese Sache über das falsche Zeugnis geredet ist. Und dann sehen wir den Herrn Jesus von diesen Leuten verklagt durch falsches Zeugnis. Das sind diese Leute, die den Herrn Jesus hier vor Golgatha noch fragen: „Was muß ich getan haben, um ewiges Leben zu ererben?“ Es ist wunderbar, alles genau gesagt.

Und hier nun schlagen wir den Mk.14 auf und lesen den V.56. Da heißt es: „Denn viele gaben falsches Zeugnis wider ihn“. Das war es. Es hat zwar nicht gestimmt. Das falsche Zeugnis stimmt immer nicht, aber warum haben sie ihn mit falschen Zeugnissen ermorden lassen? Weil sie in der Wahrheit nicht wandelten, darum Flasche. Sie waren gar nicht in der Wahrheit, denn in der Wahrheit hätte Israel, das wunderbare Volk, Christus nie ermorden lassen können. Das heißt, sie hatten sich ganz bewußt in die Lüge begeben mit falschem Zeugnis, Christus in den Tod zu bringen. Das war ihre damalige Geistlichkeit. Und zu dieser Geistlichkeit gehörte auch dieser gewisse Oberste. Er war nicht anders. Und der Herr Jesus konnte nicht zu ihm reden, wie zu dem damaligen Obersten Nikodemus. Er konnte nicht so reden. Er war viel zu finster. Sie waren dem Satan näher als Gott. Sie versahen zwar den israelitischen Gottesdienst außerhalb des Willens Gottes, aber Gott war nicht mit ihnen, sonst hätte Gott nie zugelassen, daß in einer Übereinstimmung mit der Wahrheit der Messias ermordet werden sollte von seinem eigenen Volke. Bittere Sache. Wenn ich das zusammen fasse, müßte ich einen Strich ziehen und darunter schreiben: Gericht. Das war Gericht, daß sie durch falsches Zeugnis den Messias ermordeten! Eine Tragik hat sich abgespielt in Israel, als sie in ihr Land der Verheißung eintraten, vielseitig gewarnt von Gott, von Mose, vom Sohne Nuns, dem Josua, vielseitig gewarnt, sie sollten nicht die Götzen der Nationen annehmen, die Bibel sagt, daß sie es noch ärger getrieben hatten als jene Völker, die ausgetrieben wurden. Sie haben es noch ärger getrieben. Das muß man sich mal vorstellen, den lebendigen Gott auf ihrer Seite, trieben sie es noch ärger als jene Nationen in Kanaan. Geschwister, ich bin kein Prophet, aber ich sage heute einiges: Die Gemeinde Jesu ist nicht dort, wo damals Israel war, aber sie schlittert ganz genau auf diesem Weg. Ich könnte das hier ganz scharf beweisen. Es geht etwas raus aus unserem Thema, aber ich möchte davon die Finger lassen, aber ich könnte es beweisen, wie Kinder Gottes versessen sind auf die Finsternis. Sie lassen sich auf keine Einrede. Sie lassen sich vom Wort Gottes nicht warnen. Sie tun keine Buße. Sie wollen das Wort Buße in dieser Frage gar nicht hören. Warum nicht? Weil man sich daran gewöhnt hat. Der gläubige Vater und der gläubige Urgroßvater haben es auch schon so gemacht. Also kann das nie falsch gewesen sein, denn sie glaubten auch an Gott. Was wir heute für eine Palette der Sünde besitzen in der Gemeinde Jesu, ohne Vergebung darüber zu haben, ist grandios. Es war auch nur gesagt, wir schlittern auf dem gleichen Weg. Es ist ein böser Weg. Es ist der Weg des Verderbnisses. Darum wird Gott auch der Gemeinde nicht in der Gleichheit seiner Liebe schonen, wie es in anderen Beziehungen geschehen ist.
Wir haben noch ein anderes Thema. Zum Schluß heißt es: „Ehre deinen Vater und deine Mutter“. Dieses Gebot ist ja hier nur angerissen. Ich möchte dazu nur sagen, in Mt.15, da lesen wir den V.4, wo es heißt: „Denn Gott hat geboten und gesagt: „Ehre den Vater und die Mutter. Und wer Vater und Mutter flucht, soll des Todes sterben“. Gesetz. Darum schlagen wir das N.T. auf, und zwar Eph.6,1, damit wir nicht Abwege kommen: „Ihr Kinder gehorchet euren Eltern im Herrn, denn das ist recht“. Sollte nicht getötet werden, sondern das ist recht. „Ehre deinen Vater und deine Mutter, welches das erste Gebot mit Verheißung ist“. Jetzt kommen wir wieder ins Gesetz, „auf das es dir wohlgehe und du lange lebest auf der Erde“. Schauen wir zurück in die Zeit Methusalems, da wurden sie Tausend Jahre alt. Ich bin dankbar, daß das heute nicht mehr ist, diesen ganzen Sündenpfulch da anzukucken Tausend Jahre ist eine Zumutung, die wahrscheinlich der heutige Mensch nicht mehr lebend überstehen würde. Da waren schon Sachen drin, das sage ich. Das war Gesetz, sie sollten lange auf Erden leben. Das war ein vergängliches Leben, ein irdisches Leben, ein Leben, dem bei Gehorsam und Hingabe ein ewiges Leben folgen sollte dann, wenn ein entsprechendes Opfer dafür gefunden werden würde. Und das ist das Opfer unseres Herrn Jesus Christus, welches das Bindeglied jener Alttestamentler hin zur Ewigkeiten, zum ewigen Leben bedeute – Christus.
Lk.18,21: „Er aber sprach: Dies alles habe ich beobachtet von meiner Jugend an.“
Wir kommen zum V.21. Jetzt kommt der gute Oberlehrer, ein gewisser Oberster zur Rede: „Er aber sprach: Dies alles (was ist das eine Anmaßung) habe ich beobachtet von meiner Jugend an“. Eine andere Übersetzung sagt: „in diesem Allem habe ich mich bemüht“, das Wort „bemüht“. Es ist auch gut. Beobachten kann ich eine Sache, ohne mit ihr verbunden zu sein im Herzen. Ich kann mich in einer Sache bemühen, ohne mich eins zu machen die Sache zu verstehen. Er will sagen, daß die Beobachtung seines Gesetzes von Kindheit auf, von frühester Jugend, vorhanden war. Er will mit dieser Werksgerechtigkeit des Gesetzes, will er bestimmen, daß er ein Recht auf ewiges Leben habe, was seiner Eingangsfrage entspricht. Er wußte aber nicht, und das was das Bittere an der Sache, er wußte nicht, daß im Gesetz selbst gar keine Rettung war. Und jene Obersten, die Christus überliefert haben zum Tode, am Allerletzten. Sie sind hier nicht angesprochen. Ich darf dieses bekannte Zitat noch einmal nennen in Hebr.7,18-19a, daß das Gesetz nichts zu Wege gebracht hat. Das sagt das Zeugnis des N.T. Es hat nichts zu Wege gebracht. So lesen wir es da.
Du Oberster, der du die Frage nach dem ewigen Leben stellst, hättest dich nach dem erkundigen müssen, der das wahre Leben ist – Christus. Dann hättest du keine Schuld an ihm gehabt. So aber hast du Schuld. Dann hättest du eine Beantwortung gefunden, gleich dem Nikodemus, vom Neuem geboren werden zu müssen. Denn Fleisch und Blut werden das Reich Gottes in dieser Weise nicht ererben.
Wir sind froh und dankbar darüber, daß wir solche Einzelaussagen in der Heiligen Schrift besitzen. Sie zeigen uns, was das Gesetz zum Inhalt hat und sie zeigen uns in welch einem Reichtum seiner Gnade wir durch Glauben und Christusopfer uns befinden. Schluß.
Lk.18,22: „Als Jesus dies hörte, sprach er zu ihm: Noch eines fehlt dir: Verkaufe alles, was du hast, und verteile es an die Armen, und du wirst einen Schatz in den Himmeln haben, und komm, folge mir nach.“ 
Wir haben ja hier eine geschlossene Geschichte schon in der letzten Bibelstunde beginnend behandelt, wo der Herr Jesus mit: „guter Lehrer“ angesprochen wird und dabei geht es um die Frage des ewigen Lebens, ein hoch aktuelles Thema zur Zeit Jesu in Israel. Ich weiß nicht, wie es in Israel ist. Wir haben gerade die Schwester, sie ist von Israel zurückgekommen, ob das Thema in Israel: „ewiges Leben“ auch heute noch Punkt eins ist? Das glaube ich kaum. Sie haben andere Probleme. Die geistlichen Dinge werden dann in den Hintergrund verlagert, aber es ist auch für uns, die wir hier von den Nationen sind, jenes Entscheidende, was überhaupt in unseren Herzen bewegt werden sollte, nämlich ob wir ewiges Leben haben. Daran scheitern eigentlich alles nachkömmlichen Zeiten und Ewigkeiten, wer dieses ewige Leben nicht hat, hat gar nichts.
Hier heißt es nun in V.22: „Als aber Jesus dies hörte...“. Hatte doch dieses Oberste des Volkes gesagt: „alles das habe ich beobachtet von meiner Jugend an“. Er hat es beobachtet, aber mit diesem Gesetz sind ungeheuerliche Dinge verbunden. Der Herr Jesus hört es und sprich zu ihm: „Noch eines fehlt dir“. Ich glaube, daß dieses Wort in unserem christlichen Abendland zu vielen geredet werden müßte: „noch eines fehlt dir“. Dieses eine, was ihm fehlte, war aber das, was Gott erwartete, was Gott von ihm forderte. Wir stehen ja hier noch vor Golgatha, so daß wir eine andere Position haben als nach Golgatha. Was ihm noch fehlte, war das Entscheidende. Und ich glaube, der Herr hat es getan aus einem ganz bestimmten Grund. Er wollte, daß dieser Oberste eine Entscheidung für Christus treffen sollte. Denn hier redet der Herr zu ihm. Und mit dieser Entscheidung hätte er einen Schritt hin zu Christus tun können, einen ganz entscheidenden Schritt, der mit dem ewigen Leben in irgend einem Zeitpunkt in Verbindung zu bringen war. Diese Bedingung war, daß er alles für Gott tun sollte, was möglich war. Auch wir stehen in dieser Abforderung das zu tun, was der Herr von uns erwartet. Viele Gläubige wissen nicht, was der Herr von ihnen verlangt. Sie sollten beten und sollten den Herrn bitten: Herr Jesus, was kann, darf ich dir noch bringen, um deinem Herzen Genüge zu tun.
Hier redet der Herr: „Verkaufe alles was du hast und verteile es den Armen“. Seine Sicherheit, die Sicherheit des Obersten war, daß er reich war. Und wir wissen genau, hier war noch Gesetzeszeit, der Herr aber wollte sie in die Zeit des Glaubens hinüber geleiten. Und das bedurfte einen schweren Glaubensschritt, selbst für einen Glaubenden, wenn der Herr also redet: „verkaufe alles was du hast und gib es den Armen“. In einem anderen Grundtext heißt es: „verkaufe alles erworbene“. Es ist nicht dasselbe. Es ist ein kleiner Unterschied dazwischen. Denn alles was er hatte war auch, das was er von seinen Eltern ererbt hatte, mit angesprochen. Aber alles erworbene machte seinen Reichtum zu einem großen Teil aus, was er nun in sein Vermögen vergrößert, hereingebracht hatte. Das ist eine ganz furchtbare Sache, wenn der Mensch mit dem Geld verheiratet ist. 
Und dann wird ihm gesagt, du mußt alles das verkaufen, was deine Vermögenswerte sind und mußt es den Armen verschenken, von dem er weiß, von denen kriegt er keinen krummen Penny wieder zurück. Das nennen wir ganze Hingabe an Christus. Alles, heißt es hier, „verkaufe alles, was du hast“. Wenn der Herr auch von uns nicht will, daß wir unser Sparbuch mit zweieinhalb Tausend oder fünftausend Mark hingeben sollen und sollen es draußen an der Hauptwache verteilen, das meint er hier nicht. Das ist hier nicht angesprochen, sondern der Herr wußte ganz genau, wie es um sein Herz bestellt war, so daß auch dann, wenn er zu Christus hätte kommen wollen, eine Mißgeburt zustande gekommen wäre, wegen seiner Liebe zum Geld. Der Herr Jesus will uns frei machen, auch vom Geld, wenn wir daran gebunden sind, wenn das Geld eine Rolle in unseren Herzen spielt, daß der Herr Jesus Gefahr läuft nicht mehr Mittelpunkt in unseren Herzen zu sein. Das sind die ausschlaggebenden Anlässe dafür, daß der Herr Jesus so redet: „Verkaufe alles, was du hast, verteile es dann den Armen“.
In diesem Moment wurde er abhängig von Christus. Bislang war er abhängig von dem vielen Geld. Da hatte er keine Sorgen. Dem Herrn Jesus nachzufolgen brachte ihn eine Wolke von Sorgen. Würde dieser Jesus für ihn sorgen, daß er nicht umkäme? Könnte er sich vielleicht diesen hohen Standart nicht mehr leisten, den er hatte? „Eines fehlt dir“. Und bei uns? Was haben wir noch unter die Füße zu bringen? Was haben wir dem Herrn noch auszuliefern, daß Jesus Mittelpunkt und Zentrum in unseren Herzen ist? Das bedarf einer Abhängigkeit vom Herrn Jesus. Wir können jedenfalls über solche Fragen nicht leichtfertig darüber hinweggehen. Es geht nicht.
Wir wollen dazu noch 1.Tim.6,19 aufschlagen, der nun aus der Perspektive nach Golgatha geredet ist, wo es heißt: „Indem sie sich selbst eine gute Grundlage sammeln auf die Zukunft, auf daß sie das wirkliche Leben ergreifen“. Vorher heißt es: „Gutes zu tun, reich zu sein in guten Werken, freigiebig zu sein, mitteilsam“ und dann kommt der V.19, der darauf abzielt, daß sie das wirkliche Leben ergreifen möchten. Auch dann, wenn das wirkliche Leben, ewiges Leben ist, kann es noch nicht, wie es hier heißt, das wirkliche Leben zum Vollmaß machen. Es gibt viele Kinder Gottes, sie leben in einer Lauheit und Magerkeit als Kinder des Lichts dahin, obgleich sie wiedergeboren sind. Hier geht es weiter mit diesem neuen Leben von Gott, soll das wirkliche Leben ergriffen werden durch das, was in V.18 aufgeführt ist. Und das ist unser Thema. Genau da hinein redet der Herr zu diesem Obersten.
Wir schlagen noch eine Stelle auf in 1.Johannes 3. Wir sind wieder nach Golgatha, also Kinder Gottes betreffend. Da heißt ist in 1.Joh.3,17: „Wer aber der Welt Güter hat und sieht seinen Bruder Mangel leiden und verschließt sein Herz vor ihm, wie bleibt die Liebe Gottes in ihm?“ Das sind Fragen, die Gottes Wort für uns aufwirft. Wir haben heute eine etwas andere Sozialleistung, wie damals vor zweitausend Jahren. Das ist uns klar. Eigentlich muß heute niemand in Deutschland Hunger leiden. Da müssen andere Fehler vorliegen. Aber hier redet die Bibel: „wer der Welt Güter hat...“. Die Güter dieser Welt vergehen ohnedies. Und wenn der Herr kommt, lassen wir alles, was Weltgüter sind, hier zurück, der Antichrist kassiert es dann. Darum sollten wir ihn nicht reich machen, sondern nach dem Worte Gottes verfahren. Wenn jemand seinen Bruder in einer Sache Mangel sieht, in seinem Mangel erkennt, hier geht es nicht um Luxusgüter, die der Bruder vielleicht in Ermangelung hat, der muß kein Rolls Royes fahren. Aber wenn das notwendige Lebensbedürfnisse sind und wir unser Herz dennoch verschließen, wodurch verschließen wir dann unser Herz? Wenn wir diese Weltgüter mehr lieben als Jesus und dem zu Folge auch den Bruder. Hier wird die Frage aufgeworfen, wie bleibt die Liebe Gottes in ihm? Es ist also eine Frage, die uns zu beantworten, selbst überlassen ist.
Wir lesen noch einmal die Aussage Jesu in V.22: „Verkaufe alles, was du hast und verteile es an die Armen und (jetzt kommt es) du wirst einen Schatz in den Himmeln haben und komm, folge mir nach“. Das war für diesen gewissen Obersten zuviel. Die Forderung war zu hoch. Sie war zu groß. In Lk.12 lesen wir den V.33. Da heißt es: „Verkaufet eure Habe und gebet Almosen, machet euch Seckel, die nicht veralten, einen Schatz, unvergänglich in den Himmeln, wo kein Dieb sich naht und keine Motte verderbt“. Hier wird also das Sparkassenbuch gegen den Sekel und Schatz im Himmel gestellt, was natürlich, wie wir hier erkennen, auf der einen Seite im irdischen Bereich die Vergänglichkeit ausdrücken, und auf der anderen Seite, die Ewigkeit anspricht, wo kein Dieb naht, keine Motte verderbt, wo die Vermögenswerte geistlicher Schätze nie verblassen.
Wir haben im N.T. eine ganze Menge solcher Hinweise. Und wenn wir uns selbst fragen, warum redet der Herr in dieser Vielfalt von Dingen zu uns? Da müssen wir sagen, weil in dieser Angelegenheit eine große Gefahr existent ist, die von den eigenen Leuten, betreffenden Leuten, gar nicht gefährlich erkannt wird. Denn in dem Augenblick, wo unsere Herzen sich mit einer Sache verbinden, haben wir sie lieb. Und wenn wir sie lieb haben, wollen wir sie nicht mehr hergeben, weil wir sie lieben. Und dort ist die große Not, daß dort ganz schnell übersehen wird, was wir unserem Herrn und Gott schuldig sind zu tun.
„Eines fehlt dir“. Ich hoffe, daß hier nicht viele Herzen angesprochen werden vor dem Herrn, sondern das wir in dieser Frage in der Klarheit vor ihm gefunden werden. „Verkaufe alles was du hast, verteile es den Armen“ – also der Abbau des Reichtumes zu Gunsten solcher, die arm sind. Mit dieser Leistung, die der Herr hier anspricht, sagt er zugleich zu, daß er dann einen Schatz im Himmel haben wird. 
Und dann kommt das letzte: „folge mir nach“. So wie ich diesen Obersten kenne, würde er das nie gemacht haben. Denn das geht bis in die tiefste Tiefe seines Herzens. Kein Wunder, daß er da sehr betroffen war. Aber das war genau das, was ihm fehlte. Darum sollten wir nicht warten bis der Herr uns erst mit Gewalt auf eine Sache aufmerksam macht, sondern das wir bereitwillig werden zu bitten: Herr Jesus, zeige du mir in deiner Liebe, wo, was, in mir verändert werden soll.
In Lk.16,9, wo der Herr sagt: „Und ich sage euch, machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf daß wenn er zu Ende geht, ihr aufgenommen werdet in die ewigen Hütten“. Die Geschichte von dem ungerechten Verwalter kennen wir. Und wir haben einen Dialog vom Anfang bis zum V.8 und erst in V.9 redet der Herr. Alles vorhergehende Reden war das Reden von Menschen. Und in V.9 heißt es nun: „Und ich sage euch...“. Jetzt nimmt der Herr Stellung zu diesem Thema und sagt: „Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon“. Von dem ungerechten Mammon, wir wissen, daß es Geld ist. Wie können wir uns Freunde durch Mammon machen? Das ist ja unsere Frage. Indem wir es entweder Sonntags in der Sammlung oder in die Außenmissionskasse oder irgendwo reinbringen. Denn durch diese Gelder werden wieder Menschen errettet und erlöst. Dadurch schaffen wir uns durch den ungerechten Mammon noch Freunde in der Ewigkeit. Nicht jeder hat die Möglichkeit nach Cujaba zu fahren, um sich dort die Gläubigen anzukucken. Aber hier redet die Bibel, Gottes Wort, daß dieser Mammon irgendwo zu Ende geht. Und wenn der Mammon zu Ende geht, das ist der Augenblick, wie hier geschrieben steht, „wo wir aufgenommen werden in die ewigen Hütten“, ein Ausdruck für des Himmels Herrlichkeit, die ewigen Hütten. Dort haben wir dann in der Ewigkeit zu sehen, was wir durch das Loslassen des Mammon uns für die Ewigkeit Freunde gemacht haben. Denn dadurch konnte Missionsarbeit geschehen. Ein interessantes Wort, das mich schon in meiner Jugendzeit fasziniert hat, Lk.16,9: „Ich aber sage euch“. Und wir wollen das annehmen, was der Herr auch uns zu sagen hat. 
Und in Mt.6 haben wir noch ein interessantes Wort in V.20. Da haben wir direkt die Weisung, eine Weisung des Herrn, wo es heißt: „Sammelt euch Schätze im Himmel“. Wir kämen zur Frage, wie kann ich meine Schätze im Himmel sammeln? Die eine Möglichkeit hatten wir jetzt gehört, durch Mammon. Diesen Mammon aber nicht den Armen geben, das ist jetzt eine andere Situation, sondern Freunde zu sammeln in der Ewigkeit. Und zwar betrifft dieser V.20 hier von Mt.6 unser ganzes Glaubensverhalten, unser Glaubensleben, daß wir Menschen Zeugnis sind von der Herrlichkeit Jesu. Das wir solche sind, die anderen den Weg zu des Himmels Herrlichkeit bahnen. Das wir ihnen das tun, was wir erwarten, was die Menschen auch uns tun sollen, lesen wir. Darum: „sammelt euch Schätze im Himmel“, durch unsere Tätigkeit, durch unsere Aktivität im Willensbereich Gottes. Das ist hier vornehmlich gemeint. Diese wenigen Verse beinhalten also eine riesige Flut von Verhaltensweisen, auch heute für uns, die wir in der Zeit der Gnade leben. Das ist praktisches Christentum, echte Jesusnachfolge.

Lk.18,23: „Als er aber dies hörte, wurde er sehr betrübt, denn er war sehr reich.“
Wir kommen zum V.23. Als der gewisse „Oberste aber dies hörte, wurde er sehr betrübt“. Und jetzt kommt gleich die Lösung: „denn er war sehr reich“. Aber die Betrübnis nach dem Willen Gottes alles zu verkaufen ist eine Kleinigkeit dagegeben gewesen, wenn er es nicht tut und in der Ewigkeit den gesamten Verlust seiner Unterlassung empfängt. Als er das gehört hat, was der Herr Jesus sagt, da war er sehr betrübt. Warum war er denn betrübt? Weil er das, was sein Herz liebte, loslassen sollte. Da kam er in eine tiefe Trauer. Da kamen Trauergeister über ihn. Und die Bibel sagt: „er war sehr reich“, nicht nur reich, sehr reich. Je reicher die Menschen sind, um so weniger sind sie in einer Bereitschaft nach dem Willen Gottes zu tun mit dem Geld, mit dem Vermögen. Ich bin überzeugt, wir haben ja keine Millionäre, daß die Millionäre zu allermeist vom Überfluß geben. Und ich bin überzeugt, daß in unserer Gemeinde nicht wenige sind, die echt, nicht nur vom Überfluß geben, sondern mitunter verzichten auf notwendige Dinge. Ich weiß darum Bescheid. Das ist für Gott echt. Denken wir an das Scherflein der Witwe am Schatzkasten dort. Wir kennen diese Geschichte, der Herr Jesus hat etwas gemacht, was man nicht so einfach anderen sagen sollte, daß sie es auch machen dürfen, er hat sich dem Schatzkasten gegenüber gesetzt und hat aufgepasst, was sie einlegen. Bei uns haben wir diese Beutel, damit nicht der Nachbar reinguckt, was wir einlegen. Der Herr Jesus guckt sowieso rein, weil er das vom Himmel her sieht. Er sieht sowieso, aber wir wollen nicht, daß der Nachbar das sieht. Wir kennen diese Beutel. Der Herr Jesus sieht aber ganz genau in unseren Herzen, was und wie wir geben. Und dieser Reiche da, der wurde so betrübt, er kam gleich in eine Schwermut, er war sehr reich. Das hätte er nicht zusammengebracht. Das war zuviel, was dieser Jesus von Nazareth von ihm forderte. Aber er sagt: „Eines fehlt dir noch“, nicht zwei oder drei Dinge, nur das eine noch. Es ist interessant.
Lk.18,24: „Als aber Jesus sah, daß er sehr betrübt wurde, sprach er: Wie schwerlich werden die, welche Güter haben, in das Reich Gottes eingehen!“ 
Wir kommen zum V.24: „Als aber Jesus sah, daß er sehr betrübt wurde, sprach er: (Also, der Herr Jesus hat es mitbekommen, daß er sehr betrübt war.) wie schwerlich werden die, welche Güter haben, in das Reich Gottes eingehen“. Hier sehen wir, daß Güter ein schweres Hindernis sein können, ich bin ganz vorsichtig in meiner Aussage, ins Reich Gottes einzugehen.
Wir wollen dazu eine Stelle in Mt.19 lesen von V.22-23. Da haben wir wieder einen solchen Fall: „Als aber der Jüngling das Wort hörte (in V.21 sollte er seine Habe verkaufen und den Armen geben), ging er betrübt hinweg, denn er hatte viele Güter. Jesus aber sprach zu seinen Jüngern: Wahrlich, ich sage euch, schwerlich wird ein Reicher in das Reich der Himmel eingehen“. Je größer die Menge der Güter ist, um so schwerer fällt uns davon der Abschied. Wir verbinden unsere Lebensunterhaltung mit vergänglichen Dingen. Das heißt, hier rauben wir Christus seine Zusagen, daß er für uns sorgen wird, „wie viel mehr euch, Kleingläubige“, steht geschrieben, daß er selbst die Raben versorgt. Der Herr Jesus sieht, daß er sehr betrübt ist und sagt nun: „wie schwerlich werden die, welche Güter haben, in das Reich Gottes eingehen“.
In 1.Tim.6, da ist es diesmal der V.9, wo uns sogar davor eine Warnung ausgesprochen ist: „Die aber reich werden wollen, fallen in Versuchung und Fallstrick und viele unvernünftige und schädliche Lüste, welche die Menschen versenken im Verderben und Untergang“. Wie in unserem Thema dieser Reiche, er hatte viele Güter. Er war sehr reich, heißt es hier. Und das auch wir Weisheit brauchen, um in dieser Angelegenheit vor dem Herrn zu stehen.
Wir schlagen noch eine Stelle in Spr.11,28 auf. Da ist ganz klar gesagt: „Wer auf seinen Reichtum vertraut, der wird fallen, aber die Gerechten werden sprossen wie Laub“. Und in Ps.39 haben wir noch ein interessantes Wort in V.4: „Tue mir kund Jehova mein Ende und das Maß meiner Tage, welches es ist, daß ich wisse, wie vergänglich ich bin“. Das gehört hier alles in das Thema herein. Wenn wir vergessen, daß wir vergänglich sind, halten wir uns an vergänglichen Dingen fest. Dann brauchen wir uns nicht zu wundern, wenn der Herr uns die Beine vom Boden wegzieht und wir fallen mal auf die Nase. Er tut es, um wach zu werden.
Lk.18,25: „Denn es ist leichter, daß ein Kamel durch ein Nadelöhr eingehe, als daß ein Reicher in das Reich Gottes eingehe.“
Wir kommen zum V.25. Da sagt der Herr in Erweiterung dessen: „Denn es ist leichter das ein Kamel durch ein Nadelöhr eingehe, als das ein Reicher in das Reich Gottes eingehe“. Es ist dem Glaubensstand jedes Einzelnen unterworfen die Dinge hier zu interpretieren, wie er will. Würden wir sagen, daß mit dem Nadelöhr eine Stopfnadel gemeint wäre, dann dürfte es nicht einen einzigen reichen Erretteten geben, und es gibt viele. Denn ein richtiges lebendes Kamel von etwa drei Meter Größe kann ich nicht durch eine Stopfnadelöhr bringen, wie manche gemeint haben, sondern es ist dieser Notgroschen, der neben dem Eingang der Stadtmauer war, das Leute, Geschäftsleute, Spätheimkehrer, ohne daß das Tor noch einmal geöffnet werden durfte, durch eine Öffnung konnten, die man eigens dafür als eine Kleinöffnung hergestellt hatte, welche Öffnung man Nadelöhr nannte. Aber ein großes Kamel hat da riesen Probleme gehabt. Da mußten vorn Leute ziehen und hinten schieben. Und nicht jedes Kamel hat man durchgebracht. Das dürfte auch hier gemeint sein, denn das ist historisch bekannt, an der Stadtmauer zu Jerusalem. Das ist also nichts Neues. Und deshalb wollen wir die Gebräuche von Israel auch hier herüber nehmen, weil sie das Nächstliegende sind. Ich bin überzeugt, daß niemand in Israel an eine Stopfnadel gedacht hat. Bei uns laufen zwar auf der Straße keine Kamele herum, ich will das wieder zurücknehmen, nicht in der Form, wie in Israel. Wir haben bei uns auch genügend, was auf der Straße herumläuft. Darüber wollen wir uns aber nicht ergehen. – Schluß.
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